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". -Das einfame Hans. 


Sanfter Naturfriede ift ausgebreitet über eine 
ftille Gegend, deren ferner Horizont durch blaue Ges 
birgskeiten gefaumt wird. Ein Wäldchen von Lerchen⸗ 
tannen, Fichten und Kiefern bededt den Flächenraum 
einer Biertelftunde und ift von einem hohen Wild» 
zaun umfriedet. 

Ueber die Baummwipfel dieſes Wälbchend ragen 
die Giebel eined Landhauſes empor, aber auch nicht 
höhere und es ift zuermwarten, daß, wenn die Bäume 
noch etwas mehr gemwachfen ſeyn werden, binnen 
wenigen Jahren auch diefer Giebel dem Blick deffen 
entzogen bleiben, der allenfalls ein Intereffe haben 
fönnte, nad, jenem Haufe hinzufehen. 

Sn Stundenweite von dieſem Wälbchen liegt 
fein Dorf, fein Gehöft, feine Mühle; die Gegend 
um dasſelbe ift nicht angebaut, fie beiteht aus flachem 
Haibeland, hie und da mit niedriger Birfenwaldung 
beftanden, und it fat völlig menjchenleer. Meilen 
weit abwärts ziehen "Belebte Straßen — faum daß 
ein Weg, deffen Räderfpuren zu verrafen begfinen, 
von einer Seite her nach dem Gartenthor der Ums 
zäunung führt und durch jene melancholiſche Waldung 
nach dem einfamen und nidyt geräumigen Landhaus 
hinfeitet. Nur an einem beftimmten. Wochentage 
befchreitet diefen Weg, von fernher kommend, ein 
mit mancherlei Lebensbedürfniſſen, Briefen, Kleiders 
offen und bdergleihen beladener Bote — fonft 
Niemand. 

Bor dem Haus breitet ſich ein Meiner Hof aus, 
ebenfalld befonderd umzäunt, und hinter demjelben 
befindet ſich der Euftgarten, von einer hohen Mauer 
umfangen, über weldye dicht an diefelbe angränzend, 
von außen die Waldbäume fchauen. 

Der Garten ift Mein, aber zierlih und wohl 
gepflegt. Einige Baffind mit fpringenden Fontainen, 
die fih and wunderlich geformten Phantafiethieren 
ergießen, einige Statuen von Zwergen, die gerade 
nicht den Schönheitsfinn zu erweden ober zu bes 
friedigen vermögen, und mehrere größere und Fleinere 
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Blumenaͤſche dienen ihm zur Zierde. Die Beete find 
im Schnörfelftyl wunderlich genug durdyjchnitten und 
abgetheilt, und die Wege find mit dem feinften Kies 
beitrent. 

So flein der Garten iit, fo hat er doch an der 
einen Seite längs der Mauer einen faubengang von 
funftgerecht zugefchnittenem Taxus, in welchem aud) 
während der größten Hite die angenehmfte Kühle 
herrfcht, die von der Nähe ber Fünftlichen Brunnen: 
— noch genährt wird. 

it hoher Sommer. Schwüle liegt über der 
Flur. Der Ddem des Waldes zittert im Aufbuniten 
— über dem Purpurmeer des blühenden Haidefrauts 
ſchwebt ein befländiged Summen, erregt von ben 
Milliarden emfiger Honigbienen, welche ihr Inftinft 
meilenweit herbeifliegen ließ, hier ihr liebfte füßeite 
Nahrung zu fuchen. 

Die Bögel, die in diefer Waldung niften, ruhen 
und fchweigen, Bon den Bewohnern ded Haufes ift 
Niemand fihtbar — Vielleicht hat es feine, 

Und was ift es für ein Haus? Ein Jagdhaus 
ift ed nicht, fonft würde irgend ein Emblem, und 
wär’ ed aud das einfachite Hirfchgeweih, auf dem 
Firft oder über der Thüre angebracht, ed als foldhes 
erfennbar machen. Ein Edelfig ift ed wohl ebenfalls 
nicht — fo einfam wohnt fein Befiger eines Ritter 
guted — man. erblidt feine Stallung, Fein Neben- 
gebäude — die auch in der Nähe bed Fleinften guts⸗ 
herrlichen Gebäuded ſich befinden. Und für ein 
fürftliche® Landhaus erfcheint ed ebenfalld in allzus 
Heinen Berhältniffen ; es müßte denn irgend ein Mann 
oder irgend eine Dame von Einfledierlaune befallen 
worden feyn, und ſich in biefe tiefe Stille, in diefe 
völlige Abgefchiedenheit von der Welt verfenft haben, 
zufrieden mit dem Wenigſten. — O diefe Laune — 
diefe Neigung — biefe Stimmung fann wohl Mens 
fchen überfommen, denen die Welt weh gethan, und 
bie der Welt überbrüffig geworden, bie fo felten alle 
Münfche ded Herzens erfüllt! 

Aber ſolche Einfiedler bewohnen bad einfame: 
Haus nicht. 

Rühren wir nicht mit dem Wunbderftabe der Dich⸗ 
terallmacht an des Hauſes Wand, und gebieten ihr, 
ſich in Kryftall zu verwandeln, auf daß wir hinein 
fchauen. 


Su der Flur fist auf einer Art Kanapee von 
Flechtwerk, defien Ruͤckenlehne und Füße aber reich 
und phantaftifch gefchnigt find, ein bejahrter Mann 
in einfacher Kleidung, vieleicht ein Diener; doc) 
trägt diefer Mann feinerlei Livree oder Abzeichen, 
das feinen Stand äußerlich bezeichnet, fein Anzug ift 
einfacd; und fchlicht, bequem und fehr rein. 

Der Mann hat auf dem Haupt ein Sammtfäpps 
chen getragen, da ſich aber diefed Haupt, vom Schlums 
mer überwältigt, nad) vorn geneigt hat, jo iſt ed 
berab und auf jeine gefaltenen auf den Schoos zus 
fammengelegten Hände gefallen; er fcheint im Gebet 
entichlummert, fcheint von der drüdenden Schwüle 
des Sommernachmittags überwältigt; fein. Scheitel 
ift Schon ziemlich Fabl. 

Su dem Flur ift es angenehm fühl, und dieſe 
Kühle hat ſich auch der kluge Haushund zu Nuß ges 
macht; er liegt auf den glatten Steinplatten möglidyit 
ausgeſtreckt, doch ift fein Schlaf unruhevoll, denn 
die Fliegen peinigen ihn, und er bewegt bald die 
Ohren, bald zuct er mit den Füßen, bald jchnappt 
er haftig, und läßt gleich darauf fein auch ein wenig 
altermüdes Haupt, halbgeöffuet und die Zunge lech— 
zend herausitredend niederfinfen. 

Aus dem Flur, deffen Vorberthüre von innen 
verriegelt it, geht eine Hinterthüre in den Garten, 
die einzige Thuͤre, durch welche diejer betreten wer—⸗ 
den kann. 

Das Erdgefchoß diefes Hauſes hat zur Rechten 
eine Wohnftube mit Alfoven, und die Küche mit 
kleiner Speifefammer; zur Linfen it dad Treppen: 
baus, der Kellereingang und eine zweite Stube mit 
anitoßender geräumiger Kammer, in welcher unter 
grünfeidenen Berthimmeln zwei Bette ftehen. 

Auf einem diefer Betten hält eine Frau, vielleicht 
von fünfzig Jahren, Sieſte. 

In dem Alfoven des erftangeführten Zimmers 
thut eine jüngere Perfon, etwa von dreißig Jahren, 
das Gleiche — fie ſchläft fanft athmend, und ihr 
ruhiger Schlummer verräth ein im Gleichmaß frieds 
lich und feidenfchaftfrei jchlagended Herz. Im Fenſter⸗ 
geſims figt eine fchöne dreifarbige Kae, und jchläft. 

Entfteiden wir das Mährchen vom Dornröschen 
einigermaßen von feinem phantaltiichen Apparat, 
und erblicken diefes von einem Walde fait verhüllte 
Haus in einfamjter, menichenleerer Gegend, und 
Menichen und Thiere darin in anhaltenden Schlums 
mer verfunfen, jo dürft’ es und fait ein verzaubertes 
Haus dünfen, und zur Frage anregen: Wo it denn 
nun Prinzeſſin Dornröschen? Denn jene jchlummerns 
den Franen find wohl nur Mutter oder Erzieherin 
und Hofdame oder Kammerfrau, oder leßtere viel: 
leicht nur alles in allem, eine Bedienung. . 

Nicht alle Bewohner des einfamen Hauſes 
jchlafen. 

Sm Oberſtock, darin fih ein Feiner Salon mit 
einen anftoßenden Kabinet, und dann nod) ein Zims 


mer mit einer Kammer befinden, erblickedwirde hnen 
Bewohner dieſes Hauſes, welcher wacht. 

2. Am Schreibpult ſitzt, in dieſem einfach d 

ſtaͤndig möblirten Zimmer, ein rnftoy vs 
über das vierzigite Jahr hinaus. 

Auch ibn drüdt die Gewitteikhypüle ‚b 
mofpbhäre auf Haupt und Augenfieder, a ee 
gen = Natur, und cl ernite, jidhon 9 
urchte Stirne mit einer phriſdoſen eny\ 
—— ag Mohlgerkd im N & AU 7% a 
die erjchlafften Nerven ſtärkt. Ne 

„Nicht Schlafen, nicht iR Irre OR MW 
Mann vor fid hin: — alledszu heingr Bei dr r 
zum Wächter beſtellt ift, fol hate fchlafen- 5 
Ichlummern.“ HAST AR 8 

«Der Bote wird fommen, a üchntlicyer“ 
Rapport muß fertig feyn. EP koſtet Mühe; : 
Wendungen in biefe Einförmigfeit zu bringen, wirt» 
lih Mühe.» 

Der Sprechende, welcher einen langen talarähn- 
lihen Rod von ſchwarzer Farbe und eine weiße 
Haldbinde, Furzgefchnittened Haar und auf dieſem 
ein Fleined Käppchen trug, griff nach einem Seft, 
welches die Konzepte vieler, ſehr vieler Berichte 
enthielt, und blätterte darin während er bie Feder 
nicht hinter dad Ohr ftedfte, wie viele Schreibmen« 
ſchen zu thum pflegen, fondern fie quer in den Mund 
nahm und mit feinen bünnen und blaffen Lippen 
bielt, indeß feine Augen diefe Blätter durdjirrten. 
Der Inhalt der meilten diefer Blätter mit wenigen 
feinen Wendungen in der Form und in der Wort» 
ſtellung im Styl der Jahre 1760 bis 1780 und in 
frauzöfifher Sprache abgefaßt, lautete ungefähr: 

Das Fräulein erfreut fi der vollfommenften 
Gefundbeit und mit ihrem Betragen it man 
jehr wohl zufrieden. Sie nimmt die Lehren 
der beiligen Schrift mit rinem findlichen Ges 
"müthe in ſich auf, und macht im Katechismus 
gute Fortſchritie. Gott erhalte dieſes theure 
Kind! 

In ähnlicher Weiſe war auch ein bereits geſchrie— 
bener neuer Bericht abgefaßt; aber es drängte den 
Mann noch einen Zuſatz zu machen und ſtreng und 
gemeſſen, wie ſein ganzes Weſen war, rang er nach 
paſſenden Worten, ſuchte er den Ausdruck, um das, 
was hinzuzufügen er ſich innerlich gedrungen fühlte, 
in guten Wendungen niederzuſchreiben. Endlich 
ſchrieb er: 

Frau von Schönau hat begonnen, dem Fräu— 
lein die Anfangsgründe der franzöſiſchen Sprache 
beizubringen, dagegen ich nichts eingewendet 
habe. Allein dieſelbe wollte auch dem geliebten 
Kinde deutſch und franzöſiſch zu ſchreiben lehren; 
dieſem habe ich geglaubt, mich widerſetzen zu 
müſſen, da in meiner Inſtruktion des Schreib— 
unterrichts mit keiner Sylbe gedacht iſt, und 
ich auf die ſtrengſte Befolgung dieſer meiner 
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Suftruftion verpflichtet, ja vereidet bin. Und 
wenn ich die zufünftige Beftimmung des Fräus 
leind im Auge behalte, jo erfcheint die Er 
fernung der Schreibefunft nicht dringlich noth⸗ 
wendig, ja fie könnte zu fchriftlicher Mittheis 
lung von Geheimniffen an entfernte dritte Pers 
fonen , fogar gefährlich werden. Doch orbne 
ich dem höheren Ermeflen meine geringe Eins 
ſicht gänzlich unter und ſehe jpeziellem h. Befehle 
entgegen. Submiſſeſt 
P. Reinhard. 

Vom einſamen Haufe, d. 18. Auguſt 1764. 

Der Schreiber trocknete ſich die Stirne, — bie 
fer Satz hatte ihn angeſtrengt und ed war auch in ber 
That jedes Schreiben anftrengend bei der drüdenben 
Schwüle, weldye dennoch diejen ernten Mann nicht 
vermochte, durch Ablegen feines Oberfleides ſich eine 
Bequemlichkeit. zu vergönnen. Er wandte fic nad) 
diefem Geichäft der Betrachtung ſchöner Kunftblätter 
des Hupferftichd zu, welche in mehreren Mappen 
die Tiſche feined Zimmers bededten. 


(Fortfeßung folgt) 


Rübezahl. 
(Aus dem Taſchenbuche Vielliebchen, für 1851.) 


1. 


Au einem fchönen Sommertage ging ein junger 
Mann, der ein leichtes Ränzchen von Wachstaffet 
an weißen Bändern auf dem Rüden trug uud einen 
tüchtigen Stod zuweilen um feinen Kopf ſchwang, 
während er ein Liedchen pfiff, auf einer der Land» 
ftraßen, weldye ins fchlefiiche Gebirge führen. Rothe 
Abendftreifen zogen über den Bergfuppen am Hims 
mel auf, die Schmetterlinge und Käfer verſteckten 
fich in die leiſe nickenden Blumen, um fich von ihnen 
in den Schlaf wiegen zu laffen, und von den Ab» 
hängen ded Gebirged brachte der Wind die melo— 
difchen Töne der Heerdengloden wit, weiche zum 
Frleden und zur Ruhe lüuteten. 

Bon Menſchen war weit und breit feine Spur 
zu entdecken. Aus einer Thaljchlucht ftieg ganz in 
der Ferne jeitwärts der Knopf eines Kirchthurmes 
auf, den der legte Sonnenblig überzitterte; das Bellen 
eined Hundes und dad Rauſchen der Bäume unters 
brachen von Zeit zu Zeit allein die Stille. Daun 
Hletterten die ſchwarzen Schatten der Nacht immer 
höher an den Bergen hinauf, endlich bing ein röth— 
licher Glanz nur noch an ihren Spigen, bie auch 
diefer zuleßt verjchwand und aus den Spalten der 
dunftigen Wolken ein Paar hellfunfelnde Sterne traten. 

Der rüjtige Wanderer ließ fich jedoch nicht davon 
anfechten. r pfif und fang fröhlich weiter umd 


dachte in feinem Sinn: Einmal müſſen doch die 
Menichen und ihre Wohnungen fommen. Müde bin 
ich nicht ! je länger es alfo währt, um fo größer 
wachfen meine Hoffnungen, meine Erwartungen und 
mein Hunger. — Dabei zog er aus feiner Zafche 
ein kleines Affordion und wußte dieſem einfachen 
Inftrumente eine luſtige Marſch- und Tanzmelodie 
nad der anderen zu entloden, indem er tüchtig 
weiter jchritt. 

So beihäftigt hörte er auch faum bad Stampfen 
von Pferden hinter fih, und. daß ein Halbwagen 
heranfam, in welchem mehrere dunkle Geftalten faßen. 

Halt! rief plöglich eine männliche Stimme, da 
ift ein Menſch und obenein ein Mufifant, der ung 
vielleicht aus ber Noth hilft. — Heda, guten Abend, 
mein Freund! Könnt Ihr Feuer machen? 

Feuer? erwiderte der Wanderer; mein! Aber 
mit Feuerlärm fann ich aufwarten. 

Auf diefe Antwort folgte ein unterbrücktes Lachen, 
dad von zwei Damen zu fommen fchien, von denen 
die eine fich neugierig einwenig vorbeugte, während 
der Wagen weiter fuhr und der Wanderer neben- 
herging. 

Das ſcheint ein naſeweiſer Burfche zu feyn, 
hörte er den Herren halb laut und gereizt fagen, 
und dann rief biefer im befehlenden Tone zum 
Schlage heraus: Ber find Sie denn eigentlich, mein 
Freund? 

Wie weit ift ed wohl bis zum naͤchſten Gafthaufe ? 
fragte der junge Mann dagegen. 

Erit verlange ich eine Antwort von Ihnen, fagte 
der Herr. 

Der Wanderer ließ die Finger über fein Affor: 
dion fliegen, und fpielte das alte Lied: „Meinen 
Namen willft Du wiffen? Iſt mein Name Dir fo 
werth,‘ indem er rültig neben dem Fuhrwerf Schritt 
hielt. Als er aufgehört hatte, fagte er: Nun, wenn 
ed durchaus nicht anders feyn fann: Ich bin ein 
Mufitant, wenn aucd in dieſem Augenblic Fein 
fahrender. 

Jedenfalls aber ein Iuftiger, verfeßte der Herr, 
freundlicher geftimmt. Wo fommen Sie denn her? 

Bon Breslau. 

Und wohin gedenfen Sie? — 

In die weite Welt. — 

Sonderbar! — 

Wie fo, fonderbar? 

In die weite Welt, ohne Zwed und Ziel?! 

Ab fo, fügte der Wanderer lachend, ich veritehe, 
was Sie meinen. Ich weiß nichts von Ihrem Rang, 
Stand und Namen; ja ich fehe nicht einmal Ihre 
werthe Gejtalt, aber ich will darauf wetten, daf 
Sie jedenfalls zu den würdigen, bebächtigen Yeuten 
gehören, die einen tiefen Abjchen vor den Menfchen 
hegen, welche dad Nüslichfeitsprinzip nicht kennen. 

Für was halten Sie mich denn? fragte der 
Fremde Iujtig_angeregt. 


Halten ? rief der Andere nad, einer Paufe. Run 
wenn ed darauf ankommt, Ihnen meinen Scharffinn 
zu bemweifen, fo denke ich nicht zu irren, indem ich 
behaupte, die Ehre zu haben, mit einem vermöglichen, 
wacderen Gutöbefiger aus der Nähe zu reden, der 
im Bebauen feiner Felder, in ber Sorge um Bers 
edelung feiner Heerden und in dem fchönen Bewußt⸗ 
jeyn jeder Mehrung und Verbefferung feiner irbifchen 
Habe eine Fülle von Freuden findet. 

Merfwürdig getroffen! rief der Herr im Wagen, 
indem er dad laute Lachen der Damen begleitete. 
Sie haben wirflid eine Prophetengabe. Wiſſen 
Sie aber aud), daß ich Sie für feinen wandernden 
Mufifanten halte ? 

Richt?! — Und wofür denn, wenn’s beliebt? 

Weit eher für einen wandernden Mufenfohn 
oder dergleichen, verjeßte jener, der um irgend einen 
Streich audgewiefen wurde, und nun mit aller Sorg⸗ 
lofigfeit der Jugend in die weite Welt läuft, um 
zu fehen, ob Gott wirklich die Lilien auf dem Felde 
Fleidet oder den Raben ihr Futter reiht — unb 
ben Taugenichtfen, fagte er leife zu den Damen, 

Vortrefflich gezielt! rief der Mufifus, ganz vors 
trefflich, mein werther unbefannter Herr, aber ganz 
und gar fehlgeichoffen. Ich bin und bleibe in Wahr» 
heit nichtd als ein Iuftiger Mufifant, der durch die 
Gebirge und immer weiter der Naſe nach läuft, 
weil er eben nicht weiß, was er fonft Beſſeres mit 
fih, feiner Zeit und feiner Luft anfangen fünnte. 

Nun denn, fagte der Herr nicht ohne Spott, fo 
möge Ihnen die Zeit nicht lang und die Luft micht 
verfümmert werden. — Gute Nacht, Herr Mufifant! 

Gute Nacht, waderer Herr Amterath. 

Borwärts, Jakob! rief der Herr im Wagen 
jeinem Kutſcher zu. 

Könnten wir denn ben jungen Wanderdmann 
nicht mitnebmen? fragte eine heil und füß klingende 
Mädchenftimme. 

Nein, meine mitleidövolle Magdalene , erwiberte 
err im tiefen Baß. 

8 ift fo finiter und einfam bier auf der Land» 
ftraße, fuhr die Beichügerin des Mufifanten fort, 
aber fo leiſe, daß diefer ed faum hören fonnte, ob» 
wohl er fehr aufmerffam war, i 

Und da möchte der Burfche wohl umfommen, von 
Räubern erfchlagen werden oder gar verhungern? 
fagte ber fremde Herr. Meinetwegen, viel ift ficher 
nicht daran verloren. 

Aber ed ift doch recht graufam, rief bie helle 
Stimme mit einer gewiffen Heftigfeit, gegen einen 
fröhlichen, unfchuldigen Menfchen fo hart zu feyn. 

Fort, Jakob! ſchrie der Herr, und der Kuticher, 
weldyer offenbar auch feinen Antheil an dem Abens 
teuer genommen hatte, gab den Pferden nun ein 
paar fräftige Beweife feined Aergers und feiner 
Herrichaft, daß fie pfeilfchnell fortrannten. 

Habe Dan, barmberzige Sameriterin !riefder junge 


der 


immer von 
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Wanderer und jtrecte feine Hände dem Wagen nad). 
Gott hat Dir eine Stimme gegeben, die tief in 
meine Bruft gebrungen if. Da fol fie fingen und 
euem Flingen, bis der arme junge 
Mandersmann Dich vielleicht einmal wieder findet. 
— Und wenn ich Dich ‚nicht finde? fagte er nach 
einer Paufe — nun dann fo lebe freundlich in 
meinen Erinnerungen fort; ein ewiger Freundſchafts⸗ 
bund fol zwifchen und geichloffen ſeyn. 


(Zortfegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 





Aus Lyon theilt man einem Parifer Blatt fol 
genden Borfall mit: Bor einigen Tagen rafirte ein 
durch feine fozialitifchen Gefinnungen bekannter 
Barbier einen „Freund und Bruder‘’ und fagte 
babei: „Sch wollte, ich hätteben Kopf ded Generals 
Gaftellane fo in meinen Händen wie den deinigen, 
ich würde bald mit ihm fertig ſeyn.“ Am folgenden 
Morgen fteigt zum großen Erftaunen bed Barbiers 
General Gaftellane, in voller Uniform und mit allen 
feinen Orden bebedt, vor ber Thüre beffelben ab, 
tritt wie ein gewöhnlicher Kunde in die Bude und 
fagt zum Barbier: „Ich habe gehört, mein Herr, 
daß Sie den Wunſch äußerten, meinen Kopf in Ihren 
Händen zu haben; ich bitte Sie, mich zu rafiren.« 
Man kann ſich die Beitürzung des unglüdlichen 
Barbierd dem General gegenüber nicht vorftellen; 
er konnte fein Wort vorbringen und verrichtete fein 
Geſchaäft ganz mafchinenmäßig , zitterte aber dabei 
fo, daß der General mehr ald einmal in Gefahr 
fam, der Tags zuvor geäußerte fozialiftiiche Punſch 
bed Barbierd könnte umwillfürlich verwirklicht wer⸗ 
den. Nach beendigter Operation ftellte der General 
ihm fünf Franfen zu mit.den Worten: "Mein 
Freund, ed lag mir daran, Ihnen zu zeigen, daß 
ich nicht der Mann bin, der fi durch Drohungen 
ſchrecken läßt. Benutzen Sie und Ihre Freunde 
diefe Lehre.» Hierauf entfernte er ih. 


Es find bei Umgrabungen in London neuerdings 
eine Menge intereffanter Alterthämer aus der Römer« 
zeit gefunden worden, zumeift intereſſantes, leider 
fragmentarifcyes Xöpfergefchire der pfeudo»faurias 
nischen Art, Bronzeartifel und Glasforallen. Auch 
ein großed Stück von ber Stadtmauer der alten 
Stadt Gorinium liegt zu Tage. Man beabfichtigt, 
Nachgrabungen in größerem Style zu veranlaffen, 
und damit im nächiten Frühjahr den Anfang zu machen. 





Karl Hocheder, Redakteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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3. Januar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniifes. 





(Kortiesung.) 

Durch die fühle Taruslaube längs der Südfeite 
der hohen, von fchattenden Waldbäumen noch übers 
ragten Gartenmauer fchmwebte Iuftwanbelnd wie eine 
fiebliche Erſcheinung in einem einfachen weißen 
Kleide jenes Kind, das die Sorge wie die Freude 
aller Bewohner ded einfamen Hauſes war, ein 
Mädchen im ber Blüthe der Entfaltung zur Jungs 
frau, zwiſchen dem vierzehnten und fünfzehnten 
Lebensjahre. 

Der Wuchs biefed jungen Mädchend verfprach 
die fchönfte Entwicklung zn einer Geftalt voll Anmuth 
und Hoheit, ihr Hald und ihre Arme waren von 
tabellofer Rundung, ihr Haar war fchwarz und ums» 
wallte ihren Naden in freien Ringelloden, ihre 
Augen Rrahlten unter dunkeln Brauen die Farbe 
des Himmels aus, fo rein und fo tief blau; fie 
waren groß und lebhaft. Die Wangen diefes holden 
Kindes waren von dem vollen Blüthenichor der 
Jugendfrifche geröthet, Stirne, Hals und Arme zeigten 
blendde Weiße. \ 

en Blumen gleich, die auf den zierlichen, von 
jorglich befchnittenem Bur eingefaßten Schnörfelbeeten 
biühten, ohne Ahnung ihrer Schönheit, lebt dieſes 
Mädchen ihr Blumenteben, noch frei von jeder Sehn⸗ 
fucht, frei vom Wünſchen, die das Herz ſchwellen, 
und dad Auge mit ſtillen Thränen füllen. In ihrer 
Hand hält fie ein Büchlein, welches in ſchwarzen 
Korduan mit Goldſchnitt gebunden iſt, ſie blickt von 
Zeit zu Zeit hinein, und dann bewegen ſich ihre 
friſchen Rippen; fie ſpricht halblaut, und ihre ſchönen 
Augen richten ſich nach oben, mo durch das dicht⸗ 
verjchfungene Gezweig des Raubenganged doch hie 
und da der Himmel niederjieht. 

Die werdende Jungfrau lernt auswendig. — 

Dad Büchlein in Korduan mit Goldfchnitt ift 
der Katechismus von Peter Ganifins, eine deutſche 
zu Wien erfchienene Ausgabe. 

Als bad holde Kind glaubte, die ihm aufgegebene 
Lektion volftänbig inne zu haben — ed war ein 
leicht zu behaltender furzer Sat — ſetzte ed ſich 
auf eine der Bänfe in ber Nähe des Baflind, und 


fahe dem endlofen Tanz ber fpringenden Waffer zu, 
mit heiterer , lächelnber, forglofer Miene, verfunten 
in völliges Jugendunfchuldglüd, 

Aber indem des Mädchens Blicke an dem endlos 
ausquellenden Wafferftrahlen der Fontainen vermeis 
lend hingen, famen allmälich ernitere Gedanken in 
die findliche Seele, und fie liöpelte vor fich hin: 
„dieſe Waffer rinnen beftändig und fo fort und fort; 
Bott läßt ſie im Frühling, im Sommer und im 
Herbſt quellen, und nur im Winter fchließt er fle 
ein; doch läßt er fie immer wieder fommen. Aber 
der fehöne Schmetterling, der vorhinüber bie Mauer 
geflogen fam, und wie ich ihm erhafchen wollte, 
wieder fortflog — wo fam er hin? Wo fliegen die 
Bögel hin, die über den Garten ziehen? — « 

"Mein Lehrer fagte mir, bie Erde fey groß, uns 
ermeßlich groß — es wohnten darauf viele Menfchert 
— an manchen Orten ftänden viele Häufer beifammen, 
wie das unfrige, fleinere und größere, das wären 
Dörfer oder Städte — und das ginge immer fo fort, 
und wo dad Land anfhöre, da fange dad Meer an — 
ein großes, großes Waſſer, darauf ſchwaͤmmen aud) 
Häufer, fleine und große, die nennte man Schiffe. 
Das Alles habe ich in Bildern gefehen — aber idı 
möcht’ ed wohl auch fehen, wie ed ift, denn biefe 
Bäume und dieſe Blumen ſehen doch san anders 
and, wie die auf den Bildern, o viel größer und 
fchöner, das macht, weil fie lebendig find. Und id 
bin auch lebendig, ein ganz anderes Weſen als 
die Bilder, welche bei Mama im Zimmer hängen, 
und von denen fie fagt, fie heißen Portraitd. Ich 
möchte fein Porträt ſeyn!“ — 

So hing das junge Mädchen feinen Findifchen 
Gedanken nach, welche errathen ließen, daß ber Unter» 
richt, den fie empfangen, ein ziemlich mangelhafter 
und wenig umfaffender geweſen. Diefed Kind hatte 
feine Erinnerungen. So viel ed zurüddenfen fonnte 
in feine verlebten Jahre, — und bie Einförmigfeit 
diefed Verlebens verdichtete den Kreis der Gebanfen 
zu einem nur feinen Kerne — fand ed fidy in diefem 
Haufe, in diefem Garten, auf diefem Hofe auf Spa- 
ziergängen, — doch nie ohne Begleitung — in dem 
umzäunten Wäldchen, won deſſen Gatterthor und Um⸗ 
zaunung aber die Begleitung ſtets das Kind entfernt 
hielt. Nur in dem Garten durfte ed allein verweilen 


— in diefem war ed, ohne Kunde davon zu haben, 
— welch Glück diefe Kunde zu entbehren! — eigents 
fidy nur eine arme Gefangene, — 

Während des finnenden Verweilens diefed holden 
Kindes im Garten des einjamen Haufed waren am 
Weſthorizonte der weiten Ebene Gewitterwolfen 
drobend aufgeitiegen, und über dem fernen Hochgebirge 
braute fi) im grauen Dunft, über den ſich breite 
milchweiße Strahlen legten — ein Hagelwetter. 

Auf menjchenleerem Wege ritten zwei Männer 
in balbmilitärifcher Tracht durch die Ebene und 
lenften den Schritt ihrer Roſſe der Haide entlang 
dem Walde zu, in deſſen Schooße das einjame Haus 
fidh barg, doch waren fie noch ziemlich weit davon 
entfernt. 

„Ich möchte Menſchen ſehen,“ fuhr das jungs 
fräulihe Kind im Garten in feinem Selbſtgeſpräche 
fort, ohne noch die Beränderung wahrzunehmen, 
welche am Simmel vorging, denn im Garten jchien 
noch die Sonne, und die hohen Mauern und Bäume 
bargen das geballte und ſchnell heraufziehende Ges 
wölfe. — „Ich liebe ja die Menfchen, und mein 
Lehrer bat mich aus diefem Buche lernen laſſen: 
Die Liebe it eine gnadenreiche von Gott einges 
goffene Tugend, durch welche wir Gott den Herrn 
als das höchſte Cut, um fein felbit Willen, unjern 
Nächiten aber um Gotted Willen recht chriftlich lieb 
haben.» 

„Ich liebe Manta, liebe meinen Lehrer, liebe 
Agathe, und bin aud) dem alten Gotthard von Her 
zen gut, wie der Sabine unjerer Magd. Das find 
die Menfchen, die ich Fenne, — andere jah ich nie, 
außer unferen Boten, den ich aber immer nur von 
weitem erblidt und mie geiprochen babe, und ein 
Paar Arbeiter, die von Zeit zu Zeit fommen und 
die Wege reinigen oder Holz zur Feuerung beforgen. 
Ich möchte viele Menfchen fehen, und Dörfer und 
Städte, Meer und Sciffel« — 

Die beiden Reiter ritten im Gelpräd neben eins 
ander, Der eine ältere, ein ftattlicher, fchöner, aber 
bleiher Mann, tiefen Ernft in feinem ſonſt fanften 
und milden Geficht, fah von Zeit zu Zeit voll Uns 

eduld in die Ferne, und feine Mienen erheiterten 
ch, als er dad Wäldchen endlich erblickte, 

»Dort iſt's — dort iſt's — wo unfer Kleinod 
lebt!» rief er bindeutend, mit einem Seufzer. 

"Zu fern für eine jo mächtige Liebe!» erwiderte 
der Begleiter in einem ehrerbietigen und zugleich 
wehmuthvolles Mitgefühl ausdrückenden Tone. 

„Je werther ein Schaß, um fo tiefer vergrabe 
man ihn! war des Gefährten Gegenrede. 

„Des Schatzes Urbeber — ſollt' er nicht auch 
des Schatzes Heber werden ?« fragte der Jüngere 
der Reiter. 

"Sobald ed Gott vergönnt, nach feinem Willen! 
empfing der Fragende zur Antwort. „Noch aber 
iſt's nicht an der Zeit! Laß, gütiger Himmel, reifen 
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dieſe füße Frucht, und ftröme Deines Segens reiche 
Fülle auf des geliebten Kindes Haupt !« — 

‚Rothe Blige zucten im wetterfchwangeren Ges 
wölf; die Pferde jcheuten — die Reiter fpornten 
fie und fprengten im Gallopp dem Wäldchen zu, 
während ein lauthallender Donner rollend in den 
hohen Lüften fchmetterte, 





Der deſuch. 


Ein bleicher Blig — denn noch immer ſchien die 
Sonne — und jener erjte Donner des ausbrechenden 
Gewitters — auf den ſogleich mächtiged Gewölf die 
Sonne verhüllte, ſchreckten das harmlos finnende 
Kind im Garten aus feinen Wünfchen und Träu— 
men auf. 

„Wehe! Gott zürne! Habe ich denn gefündigt ?« 
fragte ſich jelbjt das einſame Mädchen, und eilte 
mit ihrem Büchlein ins Haue, wo fid) fo eben der 
alte Diener ermunterte, und gleichzeitig die Bes 
wohnerinnen ihre Schlummerjtätten verließen. 

Bejorgt, da jie das Kind nicht in ihrem Zims 
mer fand, öffnete die Ältere der Frauen ihre Thüre, 
ſah auf den VBorplag und empfing die Cintretende 
mit dem Ausdrud unendlich mütterlicher Zärtlichkeir, 
und mir den Worten: -AP ihr Heiligen! Ein Ge— 
witter! Es donnert ſtark; Du bift doch nicht erichros 
fen, liebe Juliane ?« 

‚Der Alte ſtand in demüthiger Stellung, fein 
Kaͤppchen in der Hand behaltend, der Hund erhob 
ſich gemaͤchlich und gähnend, und bewegte in lang: 
jamen Schlägen den Pendel feines Schweifes, feine 
Ergebenheit fund zu thun. 

Der ernſte Dann im obern Zimmer trat zum 
Fenſter, und jah zum Himmel empor, der jich mehr 
und mehr fchwärzte, doch war ihm nur ein furzer 
Gefichtöfreis vergönnt. 

. Da dem erſten Blig und Donner bald mehrere, 
heftigere und raſch aufeinander folgten, fo trat jener 
Mann vorfichtig vom Fenfter, beugte in des Zim— 
merd Tiefe feine Kniee, entblöfte jein Haupt und 
begann den fiebenundjechzigiten Pjalm in lateinifcher 
Sprache zu beten. 

Zu gleidjer Zeit verfammelten ſich alle übrigen 
Hausgenoffen: Agathe, die Haushälterin, Sabıne, 
die Dienftmagd und Gotthard, der Diener im Zim- 
mer, weldyes Agathe inne hatte, und brachen allzus 
mal in eine Buplitanei aus, währen? auch jene Alt 
lihe Dame, weldye das junge Mädchen Mama 
nannte, mit dieſem zu beten begann, nad) ber Sitte 
der Zeit und des Yandes, 

Dieje andadıtvolle Bußübung wurde jedoch in 
dem Augenblick, als der Himmel feine Schleujen zu 
öffnen und eine Hageljaat niederzufchleudern beganı, 
unterbrochen, und die Betenden, obſchon fie nicht 


vernahmen, daß zwei Reiter in den Hof fprengten, 
die ihre Roſſe fchnell unter das weit vorfpringende 
Dad) entgegen der Wetterfeite ftellten, vernahmen 
doch bald darauf, daß Jemand an der Thüre drückte, 
und da dieſe verriegelt war, heftig an diejelbe ans 
flopfte. 


(Kortiegung folgt.) 


Nübezabl. 





(Fortfeßung.) 

Nun ftand der Mufifant fill und hörte das letzte 
Rollen des Wagens in der Ferne erjterben, dann 
ging er weiter, bis er nadı einer Stunde ſeitwärts 
von der Straße ein Häuschen entdedte. — Es war 
dieß der Anfang einer jener langen Gebirgsfolonien, 
in denen fleißige Weber wohnen, die, der Herr der 
Welt weiß es am beiten, mühjelig ihr Stüdchen 
Brod erringen. 

Ald er in der Nähe war, hörte er auch bie 
Schiffchen fliegen, und wie er durd die fleinen 
trüben Fenfter blicte, fah er einen Mann mit fahler 
Stirn und blaffem Gefiht am Webftuhl fiten. Ein 
ſonderbares ſtilles Lächeln lag in feinen Zügen. 
Dann und wann nicdte er mit feinem mübden, bleis 
farbigen Kopfe, und jtredfte die eine freie Hand 
nach der Kinderſchaar aus, die zu feinen Füßen 
lebte und webte. Der Gottedathem der Baterliebe 
fieg von feinem Herzen auf und fchimmerte als 
Freude in den matten Augen; er hätte wohl gern 
ein Bischen gefeiert und feinen Kindern zugejeben 
oder gar mitgeipielt, da fam der Kopf und fagte: 
Du darfit nicht, arbeite, arbeite! fonjt müffen die 
Alle da morgen hungern. So flog dann das Schiff 
chen doppelt fchnell, um die verfäaumte Minute eins 
zuholen. 

Vor dem dampfenden Kamine ſaß ein junges 
Weib mit gelben Flechten, welche über ihr Geſicht 
hingen. Mutter, Hausfrau und Gehülfin zugleich, 
herzte ſie den Säugling in ihren Armen, theilte den 
anderen Kindern Lehren und Brodjtüdchen zu, quirlte 
in einem großen Topfe an der Gluth und legte dann 
Löffel und Kind in ihren Schooß, um dad Spulrad 
umfliegen zu laffen. 

Nachdem der Wanderer dieß Alles eine Weile 
mit angejehen, trat er hinein und bot feinen guten 
Abend. Die Kinder flogen unter die Schürze ber 
Mutter, die verwundert zum Fremdling aufblicte, 
der jeinerfeitd den Gruß des Mannes nochmals er: 
widerte, welcher den Weberbaum ruhen ließ. 

Guten Abend, fagte er und trat an den Web— 
ſtuhl, wo die Ffleine Yampe hing. Sch habe einen 


tüchtigen March gemacht und bin müde; könnt Ihr 


mir Nachtherberge geben, liebe Leute? 


=] 


Der Weber fah feine Fran fragend und zweifel: 
baft an, und diefe gab den Blick zurüd. Er zudte 
die Schuldern und blickte in alle Winfel, Die Bor: 
flur und die Stube bildete dad ganze Häuschen, 
und da jtand ein Tiſch, dort eine Banf, bier ein Paar 
Holzſchemel, an der Wand aber die Ragerftätten. 
Es war nirgend ein Raum leer. 

Pieber Herr, fagte der Mann bedenklich, es ift 
ein Gafthaus hier im Orte. Zwar it ed ziemlich 
weit, man kann eine Stunde gehen, aber es ift doch 
halt beffer da, als bier. 

Ich möchte aber eben feinen Schritt mehr gehen, 
gejchweige denn eine Stunde, verjeßte der Muſikant. 

Und dann, fuhr der Mann zögernd fort, dann 
it auch ein jcharf Berbot ergangen vom Yandrath 
und vom Grundherrn, Keinen zu beherbergen. — 
Er ſah dem fremden in das offene blühende Geficht 
und fuhr muthiger fort — nun das hat eben nichts 
zu fagen, der Herr wird nicht ohne Paß ſeyn und 
ein armer Handwerker ift er wohl auch nicht, auf 
die eö dabei abgejehen ift, wie überall auf die Ars 
muth, aber — nein, lieber Herr, es geht nicht an. 

Warum denn nicht? fagte der junge Mann. 
Bettet mich, wohin Ihr wollt. Ihr habt ja einen 
Boden da oben, ein Heus oder Strohbund wird auch 
zu finden feyn. 

Aber Herr, fiel der Meber ein und ein finiterer 
fpöttifcher Blick lief über den Wanderer bin, wiffen 
Sie auch, wie Sie fatt werden ? 

Sit das die ganze Eorge? rief ber Fremde. Da 
liegt ein Brod, dort Kartoffeln, Mehlbrei ift im 
Topfe am Feuer, was brauchen wir mehr?! — 
Wollt Ihr einen Gaft nidyt von der Schwelle weifen, 
jo werdet Ihr jchon fehen, wie ed ihm ſchmecken wird. 

Des Webers Geficht wurde bei der herzlichen 
Urt, wie der Fremde fich ausdrüdte, freundlicher. 
Er blickte feine Frau wieder an, die Frau lächelte. 
Nun, wenn Gie ed nehmen wollen, wie ed arme 
Leute geben fünnen, fagte er, fo feyen Sie und 
ſchön willfommen. 

Er firecdte feine bürre Haud aus, der Mufifant 
ſchlug ein und wie er ſich nach der Frau umdrehte, 
die eilig einen Schemel herbeibrachte,, damit er ſich 
niederlaffen fünnte, war auch fie fchnell eingenommen 
von feinem zutraulichen Weſen. — Sie half ihm 
das NRänzchen von den Schultern, er hielt das Kind 
fett, das am Rock der Mutter fchleppte und bie 
Frau rief: 3, Jeſus! der liebe Herr wird ſchon mit 
und ausfommen bis zum nächſten Sonnenſchein. 
Was wir haben, foll er mit und theilen; wenn die 
Kinder fchreien, wird er denfen, es ift nicht andere; 
aber fatt fol er fchen werden und an Stroh ſoll's 
auch nicht fehlen. 

Sie machte ein frob Geficht zu des Gafted Danf 
und überall waren frobe Gefichter, Nun jchnurrte 
der Mebftuhl wieder, die Frau trat and Feuer, der 
luſtige Wanderemann aber jeßte ſich auf den Klotz 


daneben, zog feine Akkordion aus der Tafche und 
begann fo ſchön zu fpielen, daß alle Kinder bald 
ganz und gar feine guten Freunde waren. Wollte 
er aufhören, fo famen fie, baten und riefen ihm zu; 
dann tanzten fie fchreieud und jubelnd umher, wenn 
die Mufif von Neuem begann. Die Frau hob den 
Säugling in die Luft und nidte dankbar dem frems 
ben Freudenbringer zu, der mit fo wenigen Mitteln 
das Glück in der Hütte des Elends auferweckte. 
Selbſt der Mann bei der Arbeit lächelte finnend 
vor fich hin und pugte die Lampe, um feiner Kinder 
Freude beffer zu betrachten. 

Endlich war dad Mahl bereit. Leber den Holz⸗ 
tifch breitete die Frau ein grobes reinliches Leinen» 
tuch. Irdene Teller und Blechlöffel legte fie auf, 
dann fam der große Topf mit dem Mehlbrei, eine 
Schüffel Kartoffeln und ein Brod, von dem aber 
nur der Haudvater und der Fremde ein Stüd ew 
hielten. Nun rief fie die Kinder und ben Bater, 
den Fremden aber nahm fle bei der Hand und führte 
ihn zum Schemel am oberen Ende. Dort ftand der 
befte Teller, bei ihm lag das größte Stüd Brod 
md von der Suppe hatte ber Gaft fein vollges 
meffened Theil. 

Nehmt vorlieb, lieber Herr, fagte fie freundlich, 
und wenn ed Euch ſchmeckt, wırd und allen um fo 
wohler ſeyn. 

Da ſeyd unbeforgt, erwiderte ber Fremde, indem 
er feinen Löffel ergriff und die Aufichläge an feinem 
Reiſerock emporftreifte, jo daß er einen fcherzhaften 
Angriff auf die Speife machen fonnte. Die Frau 
warf einen Bli auf das Hemd, das zum Borfchein 
fam, und fie erfchrad davor, denn ed war von feinem 
weißen Leinen, wie es nur reiche Leute zu tragen 
pflegen. Aber der Weber ſprach: Laffen Sie noch 
einen Augenklic den Löffel ruhen, lieber Herr, nach dem 
Gebetlein wird ed gefegneter werben. Hierauf faltete 
er feine Hände, Kinder, Frau und Gaft thaten ed ihm 
nach und fo ſprach er mit lauter Stimme ein Tiſch—⸗ 
gebet, wie ed im alten Gefangbuche ald Anhang 
zu finden it: Gib Herr und unfer täglich Brod, 
laß und nicht leiden des Hungers Noth. O Herr! 
ſey heut auch unfer Gaft, und fegne wad Du bes 
fcheeret haft. 

Nun erft feste fi die arme Familie nieder und 
das Mahl begann. 

Die vier Kinder und ber fremde junge Menfch 
brachten tüchtigen Hunger dazu mit; die Frau mußte 
Ruhe ftiften und Richter ſeyn, damit. Feined mehr 
befomme, ald dad andere; ber .n ſah ftill vor 
fih bin und nur zuweilen hinüber nach dem Gaft, 
der fo lange löffelte, bis der Brei ein Ende hatte, 
dann fein Mefjer aus der Taſche nahm und den 
Kartoffeln hart zufegte, die er in Salz tauchte, das 
die Frau aufs Tifchtuch in einem alten Löffel ges 
legt, bi er zulegt, ald dad Brod an die Reihe fam, 


ben Kindern zutheilte, die dafür ihre Liebe zu ihm 
verboppelten und mit beiden Händen zugriffen. 

Run, lieber Herr, jagte ber Weber, ed hat Ihnen 
geſchmeckt, obwohl es Ihnen felten wohl fo gering 
geboten wurde. 

Wofür haltet Ihr mich, Freund, erwiberte ber 
junge Mann. Sc bin ein wandernder Mufifant, 
der nadı Böhmen hinein will. Dft genug ift Brod 
und Waffer meine Speife und mein Bett der freie 
Himmel gewejen. 

(Fortfeßung folgt.) 


— — — — 


Das Buch der Bücher. 


Fort mit den Büchern! Menſchenweisheit trügt ! 
Ich finde Antwort nicht auf taufend Fragen! 
Hinaus, hinaus in’s Freie! Ja, dort liegt 

Das herrlichſte der Bücher aufgeichlagen! 


Zwar Taufende fehn in der reihen Flur 
Nur eine unverftandene Dierögiyphe , 
Dod wem ein offned Auge gab Natur, 
Der taudt hinab in ihre heil’ge Tiefe! 


Mir öffnete du Aug nd Herz! Schon früh 

Las ich mit heil’gen Schauern beine Lettern, 

Die du gewebt in reinfter Harmonie 

Aus Stern’ und Blüthen und aus grünen Blättern 


Du lehrteft weife Demuth mich im Glück, 

Du lehrteft mich, den Kummer muthig tragen, 
Bom Staube aufwärts lenkteſt du den Blick, 
Gabft Antwort mir auf taufend dunkle Fragen. 


Fort mit den Büchern! Wahrheit find ih nicht, 
Wie ih auch drin mit heißer Sehnſucht ſuche! 
Natur! der Weisheit ernfte Stimme fpricht 
Allein zu mir aus deinem heil'gen Buche! 


Da wird, was meinem Auge dunfel war, 

Durch deines Zaubers Walten, Licht und Klarheit, 
Du reinigt ſich mein Herz fo wunderbar, 

Da ſcheidet von der Füge fih die Wahrheit. 


Es geht dad Herz mir auf, fo groß. fo weit, 
Wenn deine fügen Stimmen mih umraufhen. — 
Und diefe hohe, reinfte Seligfeit, 

Um feine Schätze will ich fie vertaufchen! 


Hermann Baldom. 





Karl Hoheder, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
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(Aortiegung.) 


Weiter pfalmodirend jchritt Gotthard durch den 
Vorſaal nad) der Thüre hin und öffnete, und ſogleich 
traten, ohne bed Diener Frage nady Woher und 
Wohin und Weßhalb hier? abzuwarten, jene Frems 
den mit ftolger und gebieterifcher Haltung in das 
Haus und der Aeltere derjelben richtete an Gotthard 
die Frage? „Wo ift Frau von Schönau ?“ 


Aber ebe nody der Diener geantwortet hatte, fo 
trat die Genannte, welde dad Anflopfen gehört 
hatte, ebenfalld aus ihrem Zimmer in die Hausflur, 
und-ald fie die beiden Herren erblidte, machte fie 
eine jo tiefe, fo ehrfurchtsvolle Verbeugung, daß 
ihre Kniee fait den Boden berührten. 

"Unverboffte Gäfte, liebe Freundin, die aber nicht 
lange beichwerlidy fallen wollen ‚« ſprach der ältere 
Mann mit einer würbevollen Freundlichkeit, indem 
er die Hand gegen bie Dame ausſtreckte, die fie 
mit Demuth an ihre Lippen zog. Zugleich fuchte 
fie den hohen Gaft gegen die Treppe hinzulenken, 
als ſey ihr Zimmer nicht würdig, von ihm betreten 
zu werden, und diefe Bewegung gar wohl verftehend, 
that der Fremde ſogleich nach ihrem Willen, indem 
er feinem Begleiter mit den Augen winfte, ihm 
binauf zu folgen. Tiefer aber danfte der Auffors 
derung mit einer ſtummen Berbeugung, ald wolle 
er fügen: ich will in jo wichtiger Stunde fein 
törender Zeuge feyn. Er feßte ſich unbefangen auf 
die Banf im Flur, auf welcher zuvor ber Diener 

ejeffen hatte, der hinaus unter den Ueberbau des 
anfes trat, um nach den Pferden der Fremden zu 
jehen, und die Dienerin Agathe ging in dad Zimmer 
zu Julianen, und fagte zu diejer mit -Tiebevoller 
Vertraulichkeit: „Ach Fräulein, ed ift Beſuch ges 
fommen, zwei Herren — das hat was zu bedeuten! 
Ich bitte, legen Sie eilig ein anderes Kleid an, 
Sie werden diefen Herren vorgeftellt werden !« 

„„Glaubſt Du das, Agathe?»“ fragte das holde 
Mädchen, ein wenig erichroden: „ich dachte, es 
ſeyen Reifende, die vor dem linwetter ein Obdach 
in unferem Haufe geſucht! Was fönnten fie von 


mir begehren? — Sieh nur wie ed noch fchrecflic, 
ftürmt und hagelt.“ 

Jener Frau, welche den Älteren Herrn oben in 
den Salon hatte eintreten laffen, fagte diefer nur 
einige wenige Worte, richtete nur einige Fragen an 
fie, und blieb dann allein in dem ziemlich geräumi- 


gen Zimmer, bad mit mancherlei alten Gemälden, 


Spiegeln mit Glasrahmen in baroden Formen, 
Konfolen im Schnedenfiyl, auf denen Pagoden 
ftanden, geſchmückt, und mit allem, was zur Bequems- 
licyfeit und zu behaglichem Verweilen in ber Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts für nöthig galt, ver: 
fehen war. 

Die Dame eilte nicht ohne innere Bewegung 
die Treppe herab, und erfchrad, als fie hier den 
Begleiter auf der hölzernen Bank ſitzen fand. 

„Mein Himmel! Hier im Flur! O BVerzeihung! 
ich bin fo überrafcht! Diefe Ehre, diefe Gnade — 
dieſes Glück — aber ich bitte — in bad Zimmer 
— Eurer — Pit!» unterbrady mit bedeutfamem 
Blif der fremde Mann, und Frau von Schönau 
ſchwieg — fie verneigte fi und öffnete dem Gäfte 
die Thüre, indem fie zum Niederfigen auf ihrer 
fchwellenden DOttomane mit bemüthiger Gebehrde 
einlud. — 

Ein zweiter ſtummer, aber beredter Blick flehte 
den Eingetretenen um Entichuldigung an, daß fie 
ihm feine Unterhaltung bieten fönne, denn fie eilte 
fogleich in das anftoßende geräumige Schlaffabinet, 
in welches Agathe mit Juliane bereits eingetreten 
war und vereinigte mit jener ihre Mühe, das Mäbd: 
chen fo raſch ald möglich in ein reichered Gewand 
zu leiden, objchon auch diefed Gewand nach Stoff, 
Scynitt und Farbe fehr einfach war. 

„Mein liebes, mein füßes Kind, faffe Muth !« 
flüfterte die Hofmeifterin Julianen zu: „Es fteht 
Dir ein großes Glück bevor! Du wirft mit einem 
Herrn ſprechen, der Dir fehr nahe verwandt ift. 
Gib ihm freundlidy auf feine Fragen Beſcheid, ber 
gegne ihm Einblich, ehrfurchtövoll und fo reſpektvoll, 
als ob er ein Königmwäre — hörft Du, mein theures 
Kind! Denn er meint es fehr gut mit Dir, und in 
feiner Hand liegt Dein ganzed Glück, Deine ganze 
Zufunft.» 

Glück und Zufunft, welche inhaltichweren Worte! 


Aber für Julianen waren fie wenig mehr als ein 
leerer Schall, konnten nur dunkle, ahnungsvolle 
Gedanfen weden. Gefund und heiter zu bleiben, 
fromm zu ſeyn und Gott nicht zu beleidigen, und 
beilfarbige Kleider zu befigen, darin beitand zu 
Zeit das ganze Glück diefed mit forgenvoller Abs 
fichtlichfeit von der ganzen Welt fern gehaltenen 
jungen Mäbchend, deſſen lebendiger und frijcher 
Geift zur Zeit nod arm an Wünfchen und Zufunfts 
träumen war, und das gerade defhalb dem Glüd 
im Schooße faß, weil ed noch Fein Sehnen fannte 
und fein Verlangen. 

Während ſich Juliane von ihrer SHofmeifterin 
und deren Gehälfin im Hausweſen willig, faft 
bräutlich ſchmücken ließ und der Eingetretene in ber 
Dttomane Plag nahm, auf welcher er in gebanfens 
volles Nachſinnen verfanf, warf ber ernite Fremde 
oben im Salon einen Blick durch das Feniter und 
dba er im Mebenzimmer bie lauten orte eined 
Mannes vernahm, fo öffnete er leife die Thüre, 
welche aus dem Salon in diefed Nebenzimmer führte. 

Reinhard hatte bei feinem lauten Gebet und dem 
Toben des Wetterd vom Cintritt des Beſuches, 
welcher dem einfamen Haufe zu Theil wurde, nicht 
das Mindefte vernommen, und mehr aus Gewohns 
beit, ald aud innerem Antrieb, feine fromme Uebung 
fortgefegt. Er endete wenige Augenblide nachher, 
als fich jene Thüre, von welcher abwärts gegen ein 
Bettpult gelehut, er auf den Knien lag, geöffnet, 
feinen Pfalm, und ſchrack empor, als hinter ihm die 
Stimme eined Mannes klangvoll und mild die Worte 
ſprach: „Amen! Pax vobiscum !* Raſch umjchauend 
erhob er fich, und wäre fat wieder vor dem Frem— 
den in die Knie gefunfen, denn er glaubte eine 
Bifion zu haben, die die Einfamfeit im Bunde mit 
ascetiſcher Selbſtpeinigung und grübelndem Brüten 
über Werfen abftrafter Wiſſenſchaft, wohl oft ers 
zeugte. Er ſtieß ſtammelnd und voll Ehrfurcht die 
orte hervor: „Vestra majestas!* 

„Nicht fo, nicht fo, mein würbiger Freund !«« 
rief abwehrend der Eintretende, „Sie fennen unjre 
Uebereinfunft! Das Glüd, das mid, in Folge eined 
großen Feldlagers, welches unfere Truppen nur ſechs 
Stunden von hier aufichlugen, in diefe ftille Gegend 
führte, zeigte mir, wohin ich mich zunächit_ zu wens 
den habe. Sch will nur ein erfreuendes Wort von 
Ihnen und Ihrer Gebülfin, und nur einen Blick, 
ein Lächeln, einen Kuß von — dem Finde! Wie 
geht ed ihm! Sind Sie zufrieden ?- — ne 

„„Der Herr fey gepriefen, ich kann freudig mit 
‘a antworten !s“» erwiderte falbungsvoll der Lehrer 
Sulianend, nahm vom Schreibtifch dad Blatt, wel: 
ches er vorhin befchrieben, und überreichte ed mit 
tiefer Verbeugung, indem er ſprach: „Wie glüdlic, 
ſchaͤtze ich mich, heute diefen Wocheubericht zu eigenen 
höchſten Händen übergeben zu dürfen.» Des Frem; 
den Blicke überflogen das Blatt, und über feine 
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ernften ſchwermuthvollen Züge glitt der Strahl einer 
ſtillen Heiterkeit. 

„Sch danfe Ihnen, ich danfe Gott warm und 
innig!“ fpradı der Fremde, indem er das Blatt zus 
fammengefaltet in eine Brieftafche legte. "Bleiben 
Sie und treugefinnt, fchließen Sie uns ein in Ihr 
tägliches Gebet, und wirfen Sie mit Liebe und 
Gotteöfraft veredeind ein auf Herz und Geift des 
Kindes, jo lange ed noch unter dad Auge Ihrer 
wachſamen Obhut geftellt bleibt. Was das Schreiben» 
lernen betrifft — darüber fpäter. Und bieß zum 
Andenken unfred Wiederfehens! Gott mit Ihnen und 
mit und !« 

Der fremde ließ eine Kapfel in Reinhard Hand 
leiten, welche etwas Schweres barg; diefer beugte 
— Mund zu der gebenden Hand nieder, und 
trat dann ehrfurchtsvoll zurück, als er wahrnahm, 
daß zur Hauptthüre herein Juliane von ihrer Er— 
zieherin geleitet wurde. Noch einmal nickte recht 
huldvoll und fogar freundlich Tächelnd der hohe Mann 
dem Lehrer einen Scheidegruß, und zog, indem er 
wieder in den Salon zurüdtrat, die Verbindungs- 
thüre hinter fich zu. 

Reinhard öffnete die empfangene Kapfel; ſie 
barg eine ſchwere goldene Dofe, ftrahlend von Brils 
lanten, und in der Mitte auf fchwarzer Emaille einen 
goldenen hochfürftlichen Namenszug unter einer köſt⸗ 
lich mit Perlen und farbigen Edelſteinen audge- 
führten Krone. 

„Zu viel der Gnade! D zu viel!« rief der Ems; 
pfänger aus, und Füßte das überaus reiche Gefchenf. 

Zitternd, bebend, erglühend in holder Schaam 
und jugendlichem Erbangen ftand Juliane, die nicht 
mußte, wie ihr geſchah, vor dem fremden Herrn. 
Sie grüßte ihn, wie ihr gelehrt worden, demuthsvoll 
und tief, ja fie fanf ganz vor ihm auf die Kniee 
nieder, er aber eilte liebevoll auf fie zu, umfing 
fie mit feinen Armen und zog fie zu fidy empor. 

Ein Gewand raufchte, die Erzieherin ſchwand 
and dem Zimmer. 

Juliane war allein bei dem Fremden. 

Der Fremde hielt ihre beiden Hände in den Sei— 
nen, er jah ihr lange, lanye in die fchönen Augen 
mit einer namenlofen Wonne. 

Und dann ſprach er mit unendlicher Milde und 
Sanftmuth: »Zittre nicht, mein theured Kind, zittre 
nicht, meine geliebte Tochter! O wenn Du wüßtelt, 
wie ich Dich liebe, wie mein Herz Dein eigen ift, 
Du würdeſt nicht zittern! 


(Zortiegung folgt) 


Rübezabhbl. 


Gortſetzung.) 


Der Weber betrachtete den Muſikant prüfend. 
Ich will's glauben, fagte er dann. Mufifanten 
fonnen wohl weiche feine Hände haben und luſtig 
durdy die Welt laufen. Es ift mir jedoch beppelt 
lieb, wenn Ihr zu und gehört, Herr, Der Arme 
zum Armen, dad paßt bejier, wie wenn der Reiche 
zum Spaß einmal unfere Suppe theilt und morgen 
darüber, ald über ein rechted Kunftftüd, lacht. 

Er ſah dabei dem Mufifanten fett ins Geficht 
und dieſer blicfte ihn ernfthaft an. Es wird Euch 
wohl fauer, Freund, bad Meine Volf da groß und 
fatt zu machen? fragte er. 

Sauer? rief der Weber mit feinem fonderbaren 
Lachen auf den fchmalen Lippen. 
will, zuweilen wohl, heut aber find wir alle prächtig 
fatt geworben. 

9, Jefus, was forgit Du doch fo fehr, Ehriftoph, 
fiel die Frau ein und legte ihre Hand tröftend auf 
die feine. Das ift nicht recht von Dir; mas joll’d 
denn werden, wenn Du gar franf wirft? Gott wird 
ed Ändern mit und armen Leuten; ed werden aud) 
wieder beflere Tage kommen. 

Steht ed denn fo ſchlecht um Eure Arbeit hier 
im Gebirge? fragte der Gaſt mitleidig. 

Schlecht? fagte der Weber; ach! wenn es bloß 
ichlecht fände, wollten wir ed wohl ertragen. Lauft 
mal da hinein ind Gebirg, Ihr werdet fie ein hübfches 
Stüdlein pfeifen hören. Hundert taufend Menfchen 
trefft Ihr, die Abends nicht wiffen, wie fie eins 
ihlafen follen, weil’ gar zu weh thut, wenn man 
bungert, und Morgens, wenn fie aufmachen, wollen 
die Steine noch immer fein Brod werden. 

Das ijt entjeglidy! rief der junge Mann, und 
indem er die Hand des Arbeiterd lebhaft drückte, 
jagte er: Und doch theilt ihr mir dad Wenige, was 
Ihr habt. Ich fann Euch nichts vergüten, ich habe 
fein Gelb. 

Hab’ ich's verlangt von Eudy? verießte der Mann. 
Ber mit einem Heinen Ränzel auf dem Rücken bie 
in tiefer Nacht wandert, den wird der Geldbeutel 
wohl nicht drüden. Laßt's gut ſeyn, Kamerad, 
Wir, die wir nichts haben, wir müffen ung helfen, 
wie ed geht, und was iſt's denn mehr! Hungern 
wir font drei Tage bei etwas Haferbrei und ein 
Paar Kartoffeln, fo geben wir dießmal einen balben 
Zag zu für dad Vergnügen, daß Ihr unfer Gaft 
waret, Das ift das Ganze; und es it eine Inftige 
Geſchichte. 

Der Muſikant zog eine kleine von Stroh ge— 
flochtene Zigarrenbüchle aus feiner Taſche und ſprach: 
So iſt's recht, nehme Jeder fein Schidfal von der 
beiten Seite und fuche fo leicht ald möglich damit 
fertig zu werden. Gam undanfbar follt Ihr mid, 


J nun, wie man ° 


nicht finden, Freund Weber. Hier find Zigarren, 
die habe idy aus Breslau mitgebracht. Es ift ein 
Geſchenk. Ein armer Teufel, wie ich, fann die 
Dinger fonft nicht kaufen; allein fie follen gut feyn, 
darum faßt zu und laßt und probiren. 

Mit Lüfternen Blicken nahm der Maun die 
Gabe. Er wog fie zwifchen feinen Fingern und 
brannte fie endlich an der lampe an. — Die Kinder 
fahen ganz erflaunt wie der Vater rauen konnte, 
und dieſer verfolgte vergnügt mit den Augen die 
blauen Ringe und ftredte feine lange Naje nach dem 
aromatischen Duft aud. — Himmel Safrement! 
rief er, ſchmeckt das prädtig, Was fagit Du nun, 
Martha, was fehlt und nun noch? 

3, Jeſus, fante die Frau, was ijt ed mir lieb, 
daß der junge Herr zu und gefommen if. Sch 
babe Dich fange nicht fo luſtig gefehen. 

Du bift ein Narr, Martha, fprach der Weber, 
ich bin immer vergnügt. Denft einmal, Kamrad, 
warum follte ich nicht vergnügt ſeyn? — Ich habe 
eine Fran, eine gute herzliche Frau; ich babe vier 
Kinder, eined immer feiner ald dad andere. — Gie 
ſehen a biffel bla aus, a biffel angegriffen, Du 
mein Jeſus! das ift ja Mode, wer wird denn rothe 
Baden haben wollen?! — Da fchaut hin, Herr, 
wie die Zähne glänzen, wie die Perlen; fie bürfen 
nicht viel beißen damit, die armen Dinger, das würde 
fie bald abnugen. — Die Kinder find auch fchön 
ſchlank am Leibe, wie wir Alle. Pfui! was find 
die Difbäuche garftig, und wo wollten wir andere 
Kleider hernehmen, wenn wir mit einem Male fett 
und rund würden? 

Ad! fchmeig Mil, Chriſtoph! fagte die Frau 
mweinerlich, ich fann’d nicht anhören, wenn Du Dein 
Unglüf fo verjpotteft. 

Was ift da zu fpotten, rief der Mann; Wahrs 
heit ift ed, die reine volle Wahrheit, ed thut mir 
nur leid, Martha, daß das Waſſer Dir davon in 
die Augen läuft. Kannſt die Wahrheit fchlecht vers 
tragen, herzliebiter Schaß, andere Leute haben doch 
ihre freude daran. — Komme idy doch leßten Sonn» 
abend drüben ins Fabrifhaus, habe meine Webe 
unterm Arm, zieh’d Hütlein ab vor dem dicken reichen 
Herrn, der eben vor einem Teller mit Braten figt 
und eine Flajche Ungarwein fteht daneben. Weiß 
der Himmel wie's fam, aber mir war’d ganz wehe 
zu Muthe. Hatte drei Stunden gelaufen über die 
Berge auf fchlimmen Wegen, in Regen und Wind, 
und innen war auch nicht, nichts Warmes nichts 
Kaltes. Wie ich den vollen Teller fehe, mußt’ ich 
lachen, daß es Braten und Wein dicht neben mir 
gibt und ich voll Schneiden vor Hunger daneben 
jtebe, und wie ich lachen wollte, ward mir mit 
einem Male fchwindlich und fehwarz vor den Augen, 
ich fchnappte nach Luft, fchwanfte ’nüben und drüben 
und wäre gefallen, wenn mich andere Reit’, die im 
Kompteir waren, nicht gehalten hätten. 


— 2 


Bringt den Menfchen hinaus, fchrie der dicke 
Herr, und er friegt’ im Eifer ein Stück Braten in 
die Fuftröhre — Bringt ihn hinaus, und wenn er 
nochmals betrunfen herfommt, foll er feine Antwort 
mehr erhalten. 

Das hört’ ich wie im Traume und wachte davon 
auf. Sapperment, fagte ich, laßt mid) los, bes 
trunfen bin ich halt nicht, lieber Herr Feldmann, 
es fam mir eine Schwäche an, die ift vorüber alleweil. 

Der reiche Herr fah zu mir bin, und id; mochte 
wohl ein biffel blaß und krank auöfehen, ed kam ein 
Mitleid in fein Herz. — Du mußt nicht krank wer⸗ 
den, Mann, fagte er, dazu haft Du feine Zeit, 
Geh? Einer 'naus und hol’ einen Trunk frifches 
Waſſer für ihn. 

Ga, ja, Waſſer, rief ich, holt mir Waſſer, 
Nachbar, das ift ein wahres Labjal. Gott in der 
Höh’ weiß ed, was Waffer eine wunderbare Staͤr⸗ 
fung in fich trägt; darum trinfe ich's auch alle 
Tage; und die Nahrung fhlägt an, man wird fo 
mächtig did und flarf davon, bleibt jo friſch und 
munter dabei; ich möchte allen Wein und allen 
Braten in der Welt nicht um das prächtige Waſſer 
eben. 

Da lachte der Herr und fagte, das fey recht von 
mir, fo zu denfen. Wein und Braten feyen ſchlechte 
Erfindungen, das Natürlichite ſey das Beſte, und 
weil ich ein genügfamer Mann jey, würde ich es 
auch gut aufnehmen, daß bei der fchlechten Zeit der 
Arbeitslohn wieder um einen Groſchen gefallen fey. 
— freilih, freilich, lieber Herr, rief ich umd 
ſtrich dad Hungergeld ein, vielen taufend Danf, daß 
ed noch fo viel iſt. — Waffer iſt ja wohlfeil und 
wie fchön wird es feyn, wenn wir erft ganz und 
gar von Waffer und ein biffel Heu leben werden; 
denn Brod ift zu theuer and obenein iſt ed aud) 
nicht natürlich genug. 

Da ladıte der reiche Herr wieder, und wie er 
lachte, lachten Alle mit. — Das ift ein fchnurriger 
Kerl, rief er mir nach, ein luftiger Kerl, der fann 
Euch zum Beifpiel dienen, die Ihr immer Flagt und 
murrt, daß ed viel Arbeit und wenig Geld gibt. 
Trinft Waffer, das ift ein natürliched gejundes 
Nahrungsmittel. 

Der Mufifant hörte bewegt die Erzählung des 
Arbeiterd, deffen matted Auge nach und nach einen 
hellen, wilden Glanz erhielt. 

Und wie viel fonnt Ihr wöchentlich verdienen, 
Freund? fragte er. 

Wie viel, Ramerad ? lachte der Weber und blies 
den Rauch wirbeind auf. Geld vollauf, man muß 
nur fleißig ſeyn, nicht fo faul wie ich hier, nicht 
müßig figen und lachen und fchwagen, eine halbe 
Stunde um die andere. — Seht, wenn id alle 
Tage anfange, wenn der Hahn Fräht, und Abends 
ende, wenn die alte Kuckucksuhr da Mitternacht 
ſchreit; wenn mein Schag dort fleißig bei ber 


Haspel und die Kinder rumoren läßt, fo viel fie 
wollen, fann ich's am Mochenende wohl auf einen 
Gulden gebracht haben. 

Auf ‚einen Gulden! fagte ber Mufifant erfchroden. 

Es ift viel, nicht wahr? es ift ein ganzer Haufe 
Geld; aber Du lieber Gott, was haben wir nicht 
aud Alles möthig. Kartoffeln, Mehl, Grüge und 
ein Brod für den Sonntag, dazu Schuh und wohl 
gar einen Strumpf dazu. Ich —9 Euch, Kamrad, 
vier Kinder find ein edles Gottesgeſchenk und Segen, 
aber wenn's auch wirkliche Engel wären, die nicht 
äßen und feine Kleider brauchten, ich glaube, ber 
Gulden würde doch verthan; denn ich bin ein gar 
großer Berfchwender, dad fagt mein herzliebiter 
Schatz da alle Tage, weil ich die Frühfartoffeln in 
Salz tauche. 


(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





In Peſth treiben die Gauner ihr Handwerk 
bereits foftematifch. Diefer Tage waren bei einem 
allgemein verehrten Arzte in einer Theeſtunde 
mehrere Bekannte verfammelt. Als die Unterhaltung 
eben am lebhafteften war, tritt ber Diener ine 
Zimmer und meldet dem Doftor , daß ein anftändig 

efleideter Herr ihn zu einem Kranken berufe und 
m Vorzimmer erwarte. Der Arzt traf aber weder 
den Fremden noch die Winterröde der Gaͤſte. In 
Iuftigen Fraden verfolgte diefe den Gauner, aber 
vergebens, und ald einer von ihnen in feine Woh— 
nung fam, fand er diefe erbrochen und völlig aus 
geplündert. Die im Winterrode gewefene Viſitenkarte 
hatte dem Gauner den Weg gezeigt. 


Ein fehr gebräuchliced Mittel, Geiſteszerrüt⸗ 
tungen zu heilen, war in alter Zeit bad, dem 
Kranken unausgeweihte Hühner auf den Kopf zu 
legen, die fo lange dort bleiben mußten, bis ſie in 
Faͤulniß übergingen. Im Jahre 1524 wendete man 
fie bei dem hefflfchen Minifter Schrautenbach an, 
welcher genaß und fpäter eine zweite Ehe mit der 
lothringifchen Prinzeffin Antonie einging und ein 
fehr hohes Alter erreichte. Einen gleich günftigen 
Erfolg jedoch von nicht fo langer Dauer, joll dieſe 
Kurart bei dem letzten Herzog von Zülih Johann 
Wilhelm gehabt haben, der in feiner Raſerei feine 
Gemahlin Safobine, geborne Marfgräfin von Baden, 
im Jahre 1507 erdroffeln ließ. 


* 
+ * 
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6. Januar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniifes. 





(Fortfesung.) 

Noch immer, ohnerachtet diefer milden, väterlichen 
Anrede bebte das junge Herz fort. Juliane heftete 
einen füßen, vertrauungsvollen Blick auf den Fräfs 
tigen Mann, aber die Rede verfagte ihr, fie ver 
mochte nicht zu fprechen. Schon das Umfaßtwerden 
von einem Manne, welches ihr noch niemald wider⸗ 
fahren war, verwirrte das holde Kind, doch wehrte 
fie ihn nicht ab, und duldete mit fanfter Hingebung 
feine Küffe. 

"Sch will nichts, als Dich fehen und Dich jegr 
nen, mein Kind!» fuhr der Fremde zu ſprechen fort. 
"Ich habe Dich ſchon gefehen, Du aber wirjt Dich 
deffen nicht erinnern fonnen, Du warft noch ein 

anz kleines Mädchen. Jetzt bit Du groß und 
Non geworten, und barüber freue ich mich.“ 

"Und wer find Sie, mein Herr, wenn ich fragen 
darf?« nahm Juliane das Wort. „Mama fagt, daf 
Sie mein naher Berwandter feyen.« — „Wohl bin 
ich dad, mein liebed Kind. Sehr nah, fehr nah! 
Lebt Du glücklich hier? Haft Du feinen Wunſch 
nach irgend etwaß?«. „DD mein Herr, ich lebe 
glücklich und zufrieden; ich habe Alles, was ich 
bedarf, um glüdlicy zu feyn. Einen Wunfd habe 
ich auch, aber ich weiß nit, ob Wünfche zum 
Glück gehören !«« 

„O Kind! Unfre Wünſche bilden einen Theil 
unjerd Glücks, denn deffen größere Hälfte beiteht 
im Hoffen! Sage mir, wad Du wünfcheft; fann ich, 
io erfüll’ ich's Dir.” i 

Ich möchte viele Menſchen fehen, Dörfer, Städte, 
dad Meer und die Schiffe.” 

Des Fremden Stirne verbüfterte fidy einen Augen» 
blid, dann ſprach er lächelnd: »Diefer Wunfch wird 
Dir ährt werben, meine Tochter, nur nicht gleich. 
Glaube mir auf mein Wort, daß Du fo glüdlicher 
bit, ald wenn Du erft die Welt mit ihrer Mens 
ichenmenge gefehen. Nicht alle Menſchen werden 
gut gegen Dich feyn, nicht alle werden Dich fo 
lieben wie ich und die Perfonen, welche Dich hier 
umgeben.“ 

Juliane, indem fie mit ihren Augen zutrauungss 


voll die Geftalt und den Anzug ded Fremden übers 
flog, hatte eine Frage auf den Lippen, aber fie 
unterdrüdte fie. Der fremde bemerfte bad und 
ſprach: »Du fiehft mich forfchend an, mein Kind; 
Du willt etwas fragen; wohl über mein Kleid ?« 

Juliane nickte mit findlicher Naivität. 

"Das ift die Tracht eines Dffizierd« belehrte 
ber Fremde. 

"Was ift ein Offizier, mein Herr?», fragte das 
junge Mädchen, dem Kenntniffe über den Militär: 
ftand beizubringen man noch nicht für gut befunden 
hatte, obſchon dieß wirflidy unverantwortlich erfchei- 
nen bürfte. 

"Ein Offizier foll immer vorzugsweife ein braver 
Mann ‘feyn, und würdig ber Achtung und Liebe 
ebler Menfchen-, beantwortete der Fremde des Kin- 
ded Frage. „Auch Dein Bater war ein Offizier. — 
Und nun Gott mit Dir, mein theures Kind! Sey 

ut, fey folgfam, mache Deinen Erziehern Freude, 
5 machſt Du fie mir und auch Deinem Bater!« 

Noch einmalsküßte der Fremde Julianen auf die 
Stirne und —5 beide Haͤnde auf ihr Haupt. 

"Sie verlaſſen ſchon wieder?» fragte Juliane 
mit leifem Beben der Stömme und ein Gefühl des 
Schmerzes zudte um ihren lieblihen Mund. 

„Sch muß von binnen! Gott mit Dir! Aber 
ich fomme wieder, gewiß mein Kind, ich werde Dich 
wieberfehen! Und trage zum Andenfen biefer Stunde 
diefen Ring!» Dabei ftedte der Fremde einen Fleis 
nen Ring an den Finger Julianend, der mit außer: 
ordentlicher Feinheit gearbeitet war und oben eine 
Schleife von Brillanten zeigte, doch übertraf die 
Kunft, welche der Juwelier an diefem Ring ver 
wendet, noch; ben Werth der edlen Steine. Die 
Empfängerin füßte danfbar und ehrfurdtsvoll die 
Hand des Geberd. — Ald ber Fremde den Salon 
verlaffen hatte, blieb Juliane nur einen Augenblic 
allein, fo daß ihre Gedanken nicht in ein finnendes 
Nachdenken ſich verirren konnten. Die Thüre des 
anftoßenden Zimmerd that ſich auf und zu feiner 
Schülerin trat ihr ernfter Lehrer, und ſprach fie mit 
freundlichen Worten an. 

"Sie haben eine große Stunde gefeiert, meine 
liebe Zochter! Diefer theure Mann, welcher Sie io 
eben verließ, wird auf Ihr fünftiges Schidfal den 






größten Einfluß üben, und durch feine Fürforge, die 

eine väterliche feyn wird, werden Sie einit jehr 

füclich feyn. Er ift Vater im hoͤchſten Sinne des 
orted.. 

„„Sie fagen mir, mein Bater fey geitorben«», 
erwibderte Yuliane mit bewegtem Gemüth. 

„So ift ed, mein theured Kind, aber diefer Mann, 
der ein Vater über viele Tauſende it, wird Ihnen 
erjegen, was Sie verloren; denfen Sie an ihn, wie 
ein gutes Kind an feinen Wohlthäter denft, und 
beten Sie für ihn, ja vergeflen Sie nie, ihn in 
Ihr tägliches Gebet einzufchließen, wie auch ich thue.= 

„So lieben auch Sie diefen Herru?«+ fragte das 
Mädchen. 

„Ich verehre ihn auf das Ehrfurchtsvollſte“, ers 
widerte ber fromme Mann, und ſprach noch manches 
Wort der Erhebung jened Fremden, um feiner Züge 
lingin recht eindringlich zu machen, welde Gefühle 
fie gegen den Unbefannten hegen follte. b 

Mittlerweile war das Gewitter vorübergezogen, 
der Sturm verraufcht, An die Stelle der vorherigen 
Schwüle im Luftfreis war merkliche Kühle getreten. 

Drunten hatte der Fremde noch ein furzed Ges 
ipräch mit Frau von Schönau, weldem aber fein 
Begleiter beiwohnte, und dann verabſchiedeten ſich 
beide Herren. Ein reicher Brillantſchmuck blieb in 
der Hand von Julianens Hofmeifterin zurück; aud) 
Agathe wurde mit fürftlicher Freigebigfeit bedacht, 
und empfing einige Worte des Danfed und der 
Ermunterung ihrer Treue und Anhänglichfeit, fo 
wie bis auf die niedere Dienerjchaft berab der furze 
Beſuch diefer Fremden allen Bewohnern des einjamen 
Haufes zu Segen und Wohlthat gereichte. 

Sm Weiterreiten durch — wandte 
der hohe Fremde oft noch ſei pt zurück nach 
jenem Haufe und ſeufzte, als die Bäume es ſeinem 
Blicke entzogen, Lange titten die Männer ſchweigend 
neben einander, bie der Aeltere das Wort nahm: 
„Sie fagen mir fein Wort, Fürft?« und der An 
gerebete erwiberte: 

„Ihr Schweigen fam mir fo heilig und erhaben 
vor, daß ich nicht mit lauter Rede dieje Tempelitille 
entweihen wollte.« — 

„„Ein Engel, diejed Kind, ein Engel! Ober 
ſchmeichle ich mir zu fehr? rief der flattliche 
Mann in einer freudigen Aufregung. 

„Wohl ein Engel!’ beftätigte der Begleiter. 
„Möge der Himmel, möge der Allwaltente diejen 
Engel ſchirmen!“ 

„Amen! Amen!’ rief der Mann, und Freus 
denthränen entperlten feinen treuen, liebevollen Augen. 

Bald entſchwand dem Reiter über die Haide 
aud) der legte Anblid des Giebeld vom einjamen 
Hauje. 


ne Pa — —— 
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Die Fandes-Kegentin. 





In ihrem Arbeitöfabinet faß die Herrfcherin, eine 
Frau voll Schönheit im Bunde mit Ebenmaß und 
Fülle, Blüthe und Reife der förperlichen Geftalt 
vereinigend, wie ein Goldfruchtbaum füblicher 
Zonen — die Bewunderung und der Stolz ihres 
Jahrhunderts, ein jtrahlender Stern am Himmel der 
Geichichte. 

Viele Depeichen und Briefe bedeckten den Arbeits: 
tiich der hohen Frau, eine Kerze brannte auf niedris 
gem goldenem Kandelaber; dad Arom yparfümirten 
Siegellacks erfüllte das Zimmer. Ein Petichaft von 
der funftvollen Arbeit, wie fie der Hof von Berfailles 
zum Typus eines verfeinerten Gejchmads erhoben, 
deffen Faffung vom reinften Dufatengold einen dreis 
feitig geichnittenen, beweglichen Kryſtall umfaßte, 
wurde von der Hand der Gebieterin noch gehalten, 
deren Augen finnend auf dem Siegel eines fo eben 
von ihr geichloffenen Briefed weilten. Während in 
die eine Seite des reinen Kryftalld das Feine Hauss 
fiegel mit dem Wappen und in die andere ein Nas 
mendzug, beide unter Kronen, eingegraben war, 
zeigte die dritte, mit welcher der erwähnte Brief 
geflegelt war, ein Devife, und zwar eine fehr be» 
deutungsvolle. Ein fpringended Roß, am Zügel ge 
halten von einer Hand aus Wolfen, und darüber 
die Worte: Ad votum Dei. 

„Wie Gott will!’ überfegte ftill vor fich hin die 
große Fürftin diefen lateinischen Wahlipruch. „Sms 
mer zügle das ungeltüme Roß unirer Leidenſchaft die 
höhere Lenkung. Alles fommt, alled Verborgene an 
das Licht der Sonne, aber ob das immer gut ift, 
weiß nur Der, deffen Hand aus den Wolfen reicht, 
und die Schleier von den Sfisbildern der Geheim— 
niffe hebt. — Vierzehn Jahre rüdwärtde — ed war 
die Zeit eines goldenen Friedens, für mich aber 
dennoch feine Zeit der Ruhe — und Er, deſſen 
Haupt der Glanz der Krone umjtrahlt, ohne daß er 
ihre Laſt fühlt — er hatte volle Muße, fein Herz an 
eine Andere hinzugeben, das ihm Die in Krieg und 
ein von Sorgen umftürmte Regentin nicht voll 

efriedigte. Sie iſt todt — jene Andre, gegen Wen 

fonnte ich mich zürnend wenden? Gegen Ihn? DO 
Nein! Gegen das ſchuldloſe Kind? Das fey ferne! 
Aber ſehen will ich diefe — Berwandte. 

Die Herrin berührte eine Tiſchglocke, deren Sil— 
berton einen bejahrten Kammerdiener, welcher im 
Vorgemach auf Befehle harrte, in ihr Kabinet rief. 

„Ignaz, ein Brief nach der Schleſiſch-böhmiſchen 
Gränze durch einen vertrauten Boten, der Niemand 
ahnen laffen darf, bevor er an Ort und Stelle, daß 
er einen Brief bei fih führt. Alfo — ganz im 
Geheimen.” 

Der Kammerdiener empfing den Brief mit ſtum— 
mer Berbeugung. 


„Den Kammerherrn!“ befahl die Fürftin, und 
gleich nachdem der Diener dad Gemady verlaffen, 
trat ein dienftthuender Kammerherr ein. 

„Iſt Jemand da?’ fragte diefen die Gebieterin. 

„Die Frau Fürftin von Aneröberg, der Herr 
Fürit von Dietrichftein und ded Herrn Fürften und 
Geheimen Staatdminiftere Durchlaucht“, ermwiderte 
anmeldend der Kammerherr. 

„Ic laffe den Minijter bitten!‘ 

Der Kammerherr entfernte fich und verließ unter 
devoten VBerbengungen dad Zimmer. 


(Fortfegung folgt.) 


RNübezabl. 





(Fortfegung.) 


Der Weber lachte heil auf, aber ed war ein 
gewaltfames Lachen. Er fuhr mit der Hand durd) 
jein düͤnnes Haar über Stirn und Augen hin ımd 
ftand auf. Die Kinder waren im Winkel einge 
jchlafen und murden von der Mutter aufd Yager 
gefchichtet ohne aufzuwachen. — Wie fie glüdlich 
find, fagte der junge Mann herantretend, fie jchlafen 
jo feft, ald wäre ihr Vater ein Millionär. 

Geht zu Bett, lieber Herr, rief der Weber in 
feine Betrachtungen, Martha fol Euch hinauf leuch— 
ten. Sch muß noch ein Paar Stunden die Hände 
rühren, doch morgen Früh wollen wir weiter plaus 
dern, ebe Ihr geht. 

Die Frau nahm die Lampe und führte den Gaft 
an die Bodenlude, wo eine Leider ſchon bereit ſtand. 
— Dann fletterte fie hinter ihm hinauf und zeigte 
ihm am Scornftein ein Stroblager hoch und breit 
genug, um darauf weich zu ruhen. — Zur Dede, 
ſagte fie, habe ich freilich nichts, aber die Nacht ift 
warm und um Füße und Leib kann der Herr fich 
meinen Wollrock ichlagen, den habe ich mitgebracht. 

Sie legte den Rock auf das Stroh, der Fremde 
ließ es geichehen. 

Habt vielen Danf, ihr waderen Reute, fagte er, 
für Alles, was Ihr an einem armen unbekannten 
Wanderer thut. — — 

Die Frau entzog fich feinen Danffagungen fo 
ichnell fie fonnte, als jchämte fie fih davor. — 
Morgen Früh, rief fie, als fie auf der Keiter jtand, 
fol es auch an einem Teller Suppe nicht fehlen 
auf die Reife. Und nun gute Nacht, Herr, laßt 
Euch durch den Lärm am frühen Morgen nicht ftören. 

Der Fremde jchlief feit, denn der Weber ließ 
feit dem eriten Schimmer des Tages wohl eine 
Stunde lang fein Schiffchen fliegen, und die Frau 
jaß am Spulrabe und bereitete die Suppe, ohne 
daß es fich oben im Stroh regte. — Als dann die 
Sonne höher herauf fam und mit ihren rothen 
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Strahlen die ärmliche Hütte freundlich und ſchön 
machte, jah der Mann die Gefichter feiner Kinder 
im Winfel an, deren blonde Köpfe von dem Him— 
melölichte glänzten, und er ließ feine Arbeit ruhen, 
und betrachtete fie, während etwas in feinen Mund» 
winfeln zucte, das wie ein Lächeln ausfah. 

Geh hinauf, Martha, fagte er, aus feinem Nach» 
finnen die Frau anblidend; geh und wede den Mufl: 
fanten. Die fleinen Dinger da werden bald auf den 
Beinen feyn und Dir zu fchaffen machen; unfer Gaft 
aber muß fort, je früher je befjer, denn ed wird ein 
heißer Tag werden und fein Weg über die Berge 
it rauh und fang. 

Die Frau fand auf und ging hinaus, doch ſchon 
nach einigen Minuten fam fie zurüd und fagte aufs 
geregt und verdrießlich: Er iſt fort über alle Berge, 
längit auf und davon, ohne Gruß und Dank. Hätte 
das nicht erwartet von ihm. 

Der Mann arbeitete weiter, er fchüttelte nur 
ben Kopf und lachte in ſich hinein. — Endlich hörte 
er auf. IR doch auch wie alle Mufifanten find, 
fagte er, feichtfertig und ohne Sorgen. — Hätte 


‚und wohl die Hand drüden und Abfchied nehmen 


können, hätte ed gern gethan bei ihm; benn er 
hatte etwas, was mir abſonderlich gefiel. 

Er hatte ein gutes Geficht, wo man gern hinein 
fah, fiel die Frau ein. 

Aber, jagte der Weber, mochte dem armen Schelm 
leid thun, und Gottes Lohn zu wünfchen, denn Mufs 
fanten find hochmüthige Leu. — Nun fort ift er, 
mag es ihm wohlgehen auf ber Reife. — Schütte 
jest Deinen Brei aus, Martha, und fieh da, wie 
die Kinder ſich umdrehet. Iſt Zeit, daß Du nadı 
ihnen fiehft, wird ihnen der Magen fchief hängen vom 
langen Schlafen. 

Martha ging gehorfam an das breite Bettgeftell, 
wo auf dem Strohfaf die Kinder fich unter ber 
hundertfach geflicten Dede regten, und plöglich fam 
ein fonderbarer Klang in ihr Ohr, der ſich gar 
felten hier vernehmen ließ. Es Hang, ald ob ein 
Paar große Geldſtücke an einander jchlügen, und 
wie fie neugierig haſtig die Dede betrachtete, that 
fie einen jäben Schrei, denn da rollten wirflich brei, 
vier blißende Doppelthaler im Sonnenfchein durch 
die Falten. — Sie glaubte zu träumen; ihre Knie 
wanften, die arme Frau zitterte am ganzen Körper, 
und wie der Weber herbeifprang, fonnte fie nur die 
Hand aufheben und nad) dem Gelde zeigen, von der 
geheimen Furcht geängftigt, daß doch Alled nichts 
jey, ald Täuſchung. — 

Aber der Mann nahm ed auf, und wie fie ed 
anfaßte, jah fie wohl, daß es feited und wahrhaftee 
Metal war. — Sie fanden beide, ihre jähe Freude 
im Herzen verbergend, die aus ihren Augen ftrahlte, 
und drüdten fich die Hände. 

Wo kommt ed her? fagte der Mann. 


Ya, wo fommt es her, Ehriftioph? antwortete 

die ng — 
er Muſikant muß es hergelegt haben. 

O, Jeſus! der gute Muſikant. 

Vier Stücke ſind es, für jedes Kind ein Stück. 

Ach, Chriſtoph, was find wir glüdliche Leut'! 

Aber wie ift ed möglich! rief der Weber nadı 
einer Paufe. 

Ich habe es gleich gedacht, daß es ein reicher 
Herr ſeyn mußte, fagte die Frau, die Hände ringend. 

Wie ift er aber herein gefommen? haft Du ihn 
gehört? — 

Ich habe feinen Laut gehört. 

Und ich fchlafe fo leife, fuhr der Mann fort, 
eine Maus fann mid aufweden. — Wenn er es 
doc; nicht ‚gewefen wäre? 

Jeſus, wer kann's denn geweſen feyn ? jchrie bie 
Frau ängſtlich. 

Wer weiß e8? — Können wird dann nehmen, 
Martha ? 

Die Frau machte ein trauriged, beftürzted Ges 
ficht, aber im nächſten Augenblide fagte fie ent 
fchloffen: Nehmen werden wir’d, nehmen müffen 
wir’, oder follen wir’d etwa aufs Gericht tragen ? 
— Höre, fuhr fie — fort, weiß't nicht, 
was fie erzählen, Chriſtoph, wie zuweilen ein Herr, 
ben Niemand fennt, in allerlei Geftalt zu armen 
Leuten fommt, Nachtlager ſucht und Morgens fort 
it, fein Menjch weiß, wo er geblieben ? 

Mer fol ed jeyn? erwiderte er und fah fie fras 
gend an. 

Run wer fann’d feon, ef die Frau lachend und 
doch ſcheu umherblickend, wer fann es feyn, als der 
Herr des Gebirgs Rübezahl! 

(Fortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Man jchreibt aus St. Louis vom 30. Nov. : 
Heute Mittags gegen 2 Uhr wurde das Miffifippis 
Thalvoneinem der furchtbarſten Naturereigniffe heims 

ejucht, die nur in unferer Breite in jolcher Furcht⸗ 
barten befannt find, nämlid; von einem Wirbelwind> 
fturme (Torrado). Die Windhofe entlud fich mit 
einer feit Menfchengedenfen nicht geahnten Heftigkeit 
über der Stadt Cape Girardeau, am Miffifippi, 
unterhalb unferer Stadt gelegen. Siebenzig bie 
achtzig der größten Käufer wurden zerflört und 
theilweife fortgeriffen, jo auch die fatholifche und 
die protejtantiiche Kirche und das Fatholifche Klofter. 
Das Dampfihiff „Saranac“, dad eben beigelegt 
hatte, wurde im eigentlichen Sinne des Wortes im 
die Höhe gehoben und fortgeichleubert , jo daß 
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mehrere auf bdemfelben befindliche Leute ertranfen. 
Biele der Werftboote wurden aufs Land geworfen 
und eine Kuhe lebendig in den Gipfel eined Baus 
med, 60 Fuß über der Erde, gefchleudert. (7) Lei— 
der ift auch der Berluft vieler Menfchenleben zu bes 
klagen, da außer den Hartvermundeten noch eine 
Menge Bürger, die wahrfcheinlich unter den Trüm- 
mern begraben, vermißt werden. 


Als Dr. Franklin, unſterblichen Andenlens, feine erſte 
Reiſe nach England machte, hielt er ſich längere Zeit 
in den Fabrikdiſtrikten im Norden auf. Sein Diener, ein 
Negeriflave, den er mit von Amerifa gebracht hatte, 
ein treuer Menjch, aber ein Erz⸗Nigger, fchien ber 
gewaltigen Betriebfamfeit in Birmingham, Manche: 
fter und Lancafhire eben fo große Aufmerkſamkeit 
zu widmen, wie fein Herr. Aber der Gefichtöpunft, 
von weldyem er feine Beobachtungen anftellte, war 
etwas eigenthümlicher Art, wie die folgende Anek⸗ 
dote zeigt, die Franklin felbft mit großem Ergögen 
wiedererzählte. Maffa, redete Sambo einft . den 
Doftor an, England -fonderbar Land, Maſſa all 
arbeiten, Männer arbeiten, Weiber arbeiten, klein 
Kind arbeiten. Feuer arbeit, Waffer arbeit, Luft 
arbeit, Pferd arbeit, Kuh arbeit, Bull arbeit, Eſel 
arbeit, all arbeit. Nur Schwein arbeit nich, Schwein 
ift, Schwein trinft, Schwein fchläft wo will, 
Schwein Iuftig fingt: Yankee doodle, Schwein 
brummig fchilt Arbeitdleute, Schwein thut nichts, 
Schwein geht auf und nieder und fpaziert den gane 
zen Tag herum wie ein wahrer Gentleman, bios 
hat fein Hemd an, fein Hut auf, Feine Perüde auf 
Kopf, geht barfuß und weiß nicht, wie viel Uhr es 
ift, fonft ganz und gar Gentleman. D die glüdlidy 
Schwein! Sambo möchte wohl Schwein —* in 
England, wenn nidht.... Wenn nicht wad? unter⸗ 
brach ihn der Doftor. Wenn nicht Wurftmachen 
und geräucherte Schinfen, Maffa. 


Aus Schleswig⸗Holſtein wird berichtet: Das von 
dem bayer. Geniejoldaten Bauer erfundene eiferne 
Boot, welches mit Feuerflammen unterm Waſſer zu 
geben vermag, ift, nachdem ed in Kiel in ber 
Schweffel'ſchen Eifengießerei verfertiget worden, am 
17. Dezember unter dem Andrange einer großen 
Menge Zufchauer, unter Waffer gefegt worden. Es 
wiegt 350 Zentner und foll durch eine Leitung vom 
Lande and im Stande feya, die größten Schiffe zu 
erplodiren. 


J 
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Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Zortiegung.) 


„Zuerft die Gefchäfte, dann die müßige Unter 
redung, jo will ed Gott’, lispelte die Regentin vor 


ch bin. 

Ehrfurchtsvoll nahte im Glanz feiner Würde 
und mit vorgefchriebenem Prunfe angethan, der in 
den Reichdfürftenftand erhobene erite Staatsminiſter, 
ein hochbedeutender Mann, eine Stüße ded Thrones, 
deffen mächtiger Geiſt Krieg und Frieden lenkte. 

„Willkommen, Fürſt!“ grüßte die Gebieterin den 
Staatdmann, „Ich fehe Sie erfreut mit heiterer 
Miene kommen!‘ — Und ihr Winf lud den treuen 
Diener ein, in einem nahe ftehenden Armfeffel Plat 
zu nehmen. 

„Ich darf ja endlich heiter feyn, Majeſtät!“ ers 
widerte der Fürft, indem er ſich niederließ. 

„Der Ewige fegnete unfer redliched Bemühen, 
den Völfern den Frieden zu geben, und Euer Majes 
ftät Scepter, das fo lange ein Schwert feyn mußte, 
it nun in den Deljweig des Friedens, in die Palme 
ded Segend verwandelt. Ueberall, auch in den auss 
wärtigen Staaten beginnt eine nene Aera ded Glückes 
und des MWohlitandes der Bölfer. Zeritörte Orte 
blühen wieder auf, die Künfte und Wiffenichaften 
ringen fich los aus ihrem Verfall, die Gewerbe 
entwiceln friſche Thatfräfte, der Handel findet neue 
Wege, bie Kultur des Bodens macht erwünſchte 
Fortfchritte.‘ 

„Möge Gott dieß Alles fegnen und bauernd 
bleiben laſſen“, erwiderte die Fürftin: „möge nie 
eine falfche und unrichtige Politif dem ruhigen Forts 
fchritt der Entwidlung hemmende Feffeln anlegen, 
damit wir und ded Guten, was wir angefüet und 
gepflanzt, nicht allein und voreilig erfreuen, damit 
ed auch die Nachwelt genieße und empfinde, was 
wir für ſie gethan.“ 

„Iſt nicht für die Nachwelt eine herrliche Bürg⸗ 
fchaft gegeben in dem Haupt eined aller Ehren, aller 
Liebe würdigen Sohnes?’ erhob der Minifter die 

age, bie feine leere Schmeichelform war. „Scen 
jest eine der ebelften Kronen Europa's tragend, 
wird feine Zufunft eine glänzende und glorreiche ſeyn. 


Er mit feinem großen Herzen, bas voll Liebe für 
die Menſchheit jchlägt, er wird, ich fehe dieß ahnungs⸗ 
voll voraus, ein Urbild feyn, das fein Nachbild je: 
mals erreichen kann.“ 

„Ihre Prophezeihung thut meinem Mutterge- 
fühle unendlidy wohl», erwiderte die Regentin, „doch 
auch er wird menfchlich irren, wird verfannt wers 
den, und wird leiden, wie Alle, denen der Herr das 
fchwere Loos beftimmte, Kronen zu tragen und Laͤn⸗ 
der zu regieren.’ 

Nach diefem einleitenden Gefpräch trug ber Fürfts 
Minifter einige Staatdangelegenheiten vor, welche 
theild im Staatsrath fchon erörtert waren, theile 
einer Borberathung bedurften, ehe fie diefem zur 
Borlage gebracht wurden, und nachdem dieſes er 
fchäftliche vollbradıt war, nahm die Regentin mit 
heiterer Miene das Wort: „Ich will Ihnen, Fürft, 
auf einige Tage Scepter und Krone in Berwahrung 
eben — ich habe eine Feine Luftreife vor, an bie 

eichögränge.“‘ 

Des Minifterd Auge drücte Verwunderung aus, 
doch wagte er feine Frage. 

„Ein befreundeter Naturforſcher““ — fuhr fie 
mit gütigem Lächeln fort: „schreibt mir von einer 
feltenen Blume, die in einfamer Haide blüht, und 
von ter ich Wiffenfchaft haben will, Da wir jest, 
Gott ſey Danf, Friede haben, fo ift ed nicht mehr 
als recht und billig, daß wir Wiffenfchaft und Fors 
fchung pflegen! Was meinen Sie?” 

„Ihre Majeftät haben eine befondere Intention 
— es wäre indiöfret, wollte ich meine Meinung 
durch Fragen zu beftimmen fuchen. Ihrer Majeftät 
allerhöchiter Wille geſchehe.“ 

„Es ift allerdings ein Geheimniß im Spiel — 
und defhalb darf dieſe Reife nicht publif werden. 
Man muß ihr den Charakter einer Fahrt nach irgend 
einem unferer uftichlöffer geben — oder gäbe es 
nicht irgend nach Norden hin etwas zu befichtigen? 


— Doch nein — das würde [hon zu öffentlich; ich 


will im ftrengiten SInfognito reifen und nur zwei 
Begleiter aus meiner Umgebung auswählen, bie 
Fürften von Auerdberg und Dietrichitein, auf deren 
rebliche Treue und Verſchwiegenheit ich vertrauen’ 
barf, und meine erfte Kammerfrau.“ 

„Sie fehen mid, bedenflidy an, lieber Fürft, o 
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ich fenne diefen Blick!“ fuhr die Fürftin lächelnd 
fort. „Sie denfen bei fih: Was hat die alte grau, 
daß fie noch auf Abenteuer ausgehen will? Denfen 
Sie immerhin an dad Sprichwort, daß Alter nicht 
vor Thorbeit ſchützt. Ich bin nie auf Abenteuer 
ausgegangen, hab’ feine Zeit dazu gehabt, jegt will 
ich der Thorheit meinen Tribut bezahlen.” 

„Unmoͤglich! eine Thorheit können Ihre Majeftät 
nicht begehen‘, widerfprac der Fürft-Minifter. 

„Gewiß, ich will dieß auch nicht‘ , veriegte die 
edie Frau mit Güte, ih will nur den Standort 
einer Blume fuchen, die im Verborgenen blüht, und 
dieſe Blume, wenn fie deffen werth it, in meinen 
Schuß nehmen; verftehen Sie Fürft, in meinen Schuß.“ 

„Eine That des Edelmuthed, wie ich getroft 
voraudfeßen darf!“ entgegnete der Vertraute, und 
fügte hinzu, was er in feiner Stellung ald Freund 
der erbabenen Monarchin anzurathen für müglich 
and, — 
Es war ein fonnengolbener Herbittag; der Hims 
mel lachte rein und ätherblau auf die Welt nieder, 
die feined Gegend voll war. 

Zum Thore eined Heinen Graͤnzſtädtchens herein 
rollte ein ftattlicher Reifewagen, gezogen von vier 
Ertrapoft-Pferden, und lodte manch neugieriged Ges 
fiht der Bewohner ob jo feltner Erjcheinung an die 
Fenfter. Am erften Gafthaus, welches zugleich die 
Dofthalterei in fich faßte, ward angehalten, es fliegen 
zwei verfchleierte Damen und zwei Herren aus; ber 
Poſtmeiſter und Gaftgeber in einer Perjon, der bereits 
von der Anfunft einer Herrichaft unterrichtet und 
auf das Genaueſte befehligt war, empfing die Ans 
fommenden fehr devot, führte fie in die beiten Zim— 
mer, wo ſchon mancherlei Erfrifchungen der Ankom— 
menden barrten, auch ſtand bereits eine andere leichte 
Chaiſe vor dem Haufe, und frifche Pferde wurden 
in Bereitfchaft gehalten. 

Der eine von den Reijegefährten der bohen Hers 
rin war berfelbe, welcher deren Gemahl vor mehreren 
Wochen nadı dem einfamen Haufe begleitet hatte. 
Diefen berief dir Herrſcherin zu einer Unterredung 
unter vier Augen. 

„Kieber Fürft-, redete fie ihn mit herablaffender 
Güte an. „Was denfen Sie von diefer Reife hierher 
und meinem Plane 2 

„Allergnädigite Gebieterin‘‘, erwiderte der Fürit: 
„Da ich diefen Plan nicht zu fennen die Ehre habe, 
jo fann ich midy audy feines Urtheild unterminden.‘ 

„Ahnen Sie meinen Plan auch nicht?‘ 

„Nein, Ihre Majeſtät!“ 

„Wohlan denn, Fürft, ich werde beichten!‘’ 

„„Wie ſo, Ihre Majeftät, bier? Welchem Prie: 
fter 9’ “ 

„Richt doch! Sie follen der Prieiter ſeyn. Ihre 
Schweſter, Fürjtin Felice, Gott habe fie jelig — 
hinterließ eine Tochter!’ 

„Um Got! — Majeftät! Allerhöchſtdieſelben 
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wiffen ?!’ rief der Fürjt erglühend und in hödhiter 
Verwirrung. 


„Alles 1 
„Alles, allergnädigfte Frau? !« 
„Alles! — — Sie waren ja vor Kurzem bier, 


Sie find des Weges gut fundig — Sie follen mid 
bingeleiten, ich will die Blume fehen, die mir fo 
heimlich in meinem Garten gepflanzt worden iſt.“ 

Des Fürften ſchönes Antlig überzog fich mit 
Blaͤſſe, fein Herz ſchlug angitvoll bewegt. 

‚ “Bürdten Sie für die Blume? fragte die Her 
rin mit einem erniten Tone. „Fürchten Sie, daß 
ich fie knicken werde, weil fie zu knicken in meiner 
Macht fteht? — Antworten Sie mir! Reden Sie, 
Fürſt!“ 

„Einen ſolchen Gedanken von Ihrer Majeſtät zu 
hegen, wäre in meinen Augen eine ſtrafbare Bers 
mefjenheit !- 

„Das läßt Sie Gott reden!’ entgegnete, wieder 
in den Ton völliger fcherzender Heiterkeit übergehend, 
die Glebieterin. „Nein, Fürft, fürchten Sie nichts! 
Ich bin zu groß für die Eiferfucht — und ift etwas 
gegen mid) geichehen, was nicht recht war, fo hat 
der Tod es gefühnt. Mich führte das Verlangen 
bieher, einmal zwangslos freie Luft zu genießen, 
und wenn Sie wollen, weibliche Neugier — felbit 
Antheil — ja Antheil. Was Sie nun wiffen, bleibt 
unter und, nicht einmal Fürft Dietrichftein ahne den 
Zufammenbang, ſelbſt meine treue Anna weiß fein 
Wort. Diefe laſſe ich hier zurüd. Sie aber und 
Dietridhitein begleiten mich; wir fahren dort an, 
haben den Weg verfehlt, laffen und zurecht weifen, 
und ich fehe dad Kind — es foll ein ſchönes Mäd— 
en jeyn. Sie bringen mich bin.’ 

"Aber, allergnädigite Frau”, wandte der Fürit 
ein: „Man bat mid) dort gefehen, wird — muß 
mich wieder erfennen — diejer Beſuch wird fidyerlich 
berichtet werden — ich fürchte —“ 

„Sie fürchten Berdruß! Ich nicht! Allerdings 
dürfen fie dort nicht wieder erfaunt werden, bafıır 
gibt es Mittel — eine faliche Haartour, ein Zivils 
anzug, ein Feiner Verdruß über einer Schulter — 
wenn mir zuXiebe mein fchöner junger Ehrenfavalier 
fih zu einer folchen Faſchingmummerei herablaffen 
will — fo geht ed. Alles Nöthige ift mit hieher 
genomnten. FT 

„Sc bin ganz zu Allerhöchitem Befehl!“ 

„So gehen Sie, Fürft, forgen Sie für eine bes 
liebige Metamorphofe und rechnen Sie auf meine 
volle Dankbarkeit.“ — 

Tief im Innern verlegt, mit gemartertem Hers 
jen ging der junge Fürſt auf fein Zimmer und 
machte dem Umwillen, der ibn aufregte, in orten 
Luft. 
„Alſo doch verrathen! Doch! Und Er, der gü- 
tige, liebevolle hohe Freund ahnet nichts — [un. 
ich darf ihm nichts jagen — ich muß zum Werkzeug 


werden, das fein jo tief verborgened Kleinod ben 
Augen zeigt, vor denen zumeift er es bewahren 
wollte! Arme Felice! Arme, unglüdliche Schweſter, 
durch hohe Liebe unglüdliih! Wohl Dir, daß Du 
im heiligen Frieden des Grabed ruht und Deine 
Seele im ewigen Frieden des Jenſeits fchwebt, denn 
fünnteft Du dieſe Stunde ahnen, wüßteſt Du um 
diefe Stunde — fo würde Deiner Seele fo bange 
werden, als läge die Kajt einer Welt auf ihr! Du 
würbdeft Dich vor Gott im Staube winden und ihn 
anflehen, wie der Heiland in Gethiemane flehte: 
Bater! laß diefen Keldy vorübergehen!“ — 


Gortſetzung folgt) 


RNübezabl. 


(Fortiegung.) 
2. 


In einem lieblichen Badeorte Echlefiend wurde 
einer jener Bälle gefeiert, die zu den jeltiamiten 
Bergnügungen der Kurgäfte aller Bäder gehören. 
— Es war ein glühend heißer Tag geweſen; jelbit 
der Abend hatte die ſchwüle Luft nicht abgekühlt. 
Am Himmel zudte eleftrifches Leuchten, aus ben 
Bergen murrte ed dumpf, aber die raufchende Mufif 
des Ballfaales drang bewältigend durch die geöffneten 
Fenſter und drinnen flogen die gejchmücten Paare 
im Walzer auf uud nieder, 

Zwei junge Männer, welche vor der Thür ſtan— 
den, ſchienen fo eben herausgetreten zu jeyn. 

Wollen Sie denn fchon gehen, lieber Bergheim? 
fagte der Eine. Sie find ja faum gefommen. 

Ich habe vollfommen genug, Doftor, erwiderte 
der Andere. Welch abfchenliches Vergnügen iſt das, 
im heißeften Monate des Jahres zu tanzen. Gtatt 
den jchönen Abend im Freien zu verleben, pferchen 
fie ſich in jchwülen Sälen ein und hören nicht auf 
ju rennen und zu toben, bis fie athemlos umfinfen. 

Der Doftor lachte. Sie glauben nicht, fagte 
er, was die ſchwächſten Dämchen darin leilten fünnen ; 
abrigend aber iſt ſolch ein ruſſiſches Bad gar nicht 
nachtheilig, und wenn man vorfichtig ift, fogar nüglich 
und nöthig. Bleiben Sie bier, Affeffor, und freveln 
Sie nicht gegen die Weltordnung. Sie haben unſern 
Damenflor noch gar nicht im Glanz beifammen ges 
jehen. Zeigen Sie ſich ald Kunſtkenner und Kritiker, 
ich will Ihnen heut einige ausgezeichnete junoniſche 
und medizeifche Geitalten zeigen. 

Medizinifhe Geitalten! rief der junge Mann 
lachend, ja leider Gotted, deren gibt ed genug, 
‚ denen Pillen und Pulver, Elirire und Latwergen 

überall deutlich aufgedrüct find. 

Wie ungerecht Sie find, fügte der Arzt. Wir 
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haben hier eine Auswahl renommirter Schönheiten, 
und wenn Sie nur noch ein wenig warten wollen, 
follen Sie von Ihrer Ungläubigfeit befehrt werden. 
— Da ift die junge Gräfin Pahlen, Sie fönnen 
ſich feine ariſtokratiſchere Schönbeit denfen; da find 
die drei Töchter des Landraths von Zobelwitz, dieſe 
Zobelwige find ſchwarz, blond und braun, Eins ine 
Andere überjegt, zum Entzüden; da it Fräulein 
Seligmann aus Breslau, und jo fann ich Ihnen 
ein Dugend nennen, bei denen der arme Junge, ber 
Paris, wenigitend ein Paar Jahre ſich befinnen 
würde, welcher er den Apfel reichen follte. 

Der Affeffor lachte noch, ald ein Wagen heran« 
rollte, aud welchem ein Herr zwei Damen hob, die 
er in den Zanzfaal führte, — Sie eilten an den 
Luftwandelnden bin, welche ftehen blieben und fle 
betrachteten. 

Es muß entjeßlich heiß im Saale ſeyn, fprach 
die eine der Damen, ich fürchte mich fait. 

In einer Biertelftunde ift man daran gewöhnt, 
rief die Andere. 


Bravo Agnes! fiel der Herr lachend ein, Du 
halt immer mehr Muth wie Emma, die doch einen 
Kopf größer ift ald Du. 

Gehören die „auch zu Ihrer heiligen Schaar, 
Doftor? fragte Bergheim als fie verfchwunden waren. 

Freilich, fagte der Arzt, fie ſtehen obenan auf 
meiner Kite. Es find zwei allerliebfte Mädchen und 
dabei talentvoll, aber das nicht allein, fondern auch 
im Befig einer Eigenfihaft, ohne welche, wie unfere 
jungen Herren fagen, alle Schönheit und aller Geijt 
verblaffen, nämlich im Befis von Geld und Gut, 
und was des Menfchen Sohn gern hat. 

Wer find denn diefe Wunderfinder? fragte der 
Affeffor lebhafter. 

Sehen Sie, wie dad wirft, ſehen Sie, Freund— 
chen! rief der Doftor lachend, D! über den Horror, 
den mir dieje Jugend einflöße! Was man auch fagen 
mag von der Schönheit und Liebenswürdigfeit, den 
boben Zalenten, den edlen häuslichen und wirth— 
fchaftlihen Tugenden, die einzige Frage dagegen 
it: Hat fie Geld? und wenn barauf ein Nein! er 
folgt, fo iſt ed mit aller Anziehungskraft, aller Ber: 
ehrung und Anbetung. 

Wollen Sie nun antworten 
Auskunft geben? fagte Bergheim. 

Doftor Yudwig! rief eine Stimme von der Thür. 

Was gibt's, fragte der Arzt. 

Wo find Sie denn, Doftor ? fragte der rufende 
Herr. Kommen Sie einen Augenbli in den Saal, 
meine Nichte fcheint ein wenig unwohl, Mädchens 
laune, wie ich denfe, aber fie will nicht tanzen, ehe 
fie nicht mit Ihnen gefprochen hat. Da iſt der junge 
Zobelwig, der läßt nicht nad. Sie hat ed ihm 
abgefchlagen, ich hätte es jedoch gern, Dofter. 
Sagen Sie ihr alfo, daß ber Tanz nichts fchaden 


und mir nähere 
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wird, fagen Sie ihr, was fie wollen, aber laffen 
Sie fie tanzen; ich bin überzeugt, daß ed ihr gut thut. 

Der Herr war dicht an den Doftor getreten, 
hatte ihn vertraulich unter den Arm genommen und 
war mit ihm davon gegangen, ohne ſich im Geringiten 
um den Begleiter bed Arztes zu kümmern. 

Das ganze Benehmen bed Herrn hatte etwas 
fehr Entichiedened, Anmaßendes und Herausfordern⸗ 
bed, was Unmuth erregen fonnte und bei dem Zurück 
bleibenden auch wirklich erregte. 

Der ift gewiß aus einem edlen Haus, rief er 
ihm nach, aber er ging doch langſam hinterher, 
denn bie Luft zum Nachhaufegehen fchien ihm vers 
gangen zu feyn. 

Als er in den Saal trat, fah er den Doftor au 
der anderen Seite an einem Tiſchchen bei den beiden 
Damen, ohne Zweifel mit dem Beweije beichäftigt, 
wie vortheilhaft dad Tanzen bei fünfundzwanzig 
Grad Hige ſey. — Das junge Fräulein, fchlanf und 
mit feinem ernfthaften Geficht, das von großen, 
flaren Augen belebt wurde, fchien jedoch die Gründe 
fehr wenig überzeugend zu finden, weit weniger 
wenigftend wie ihre lachende nnd lebhafte Nachbarin, 
welche mit dem Ballbuch in der Hand während der 
Pauſe ſich eine Unzahl Tänze notirte, die von ihr 
begehrt waren, — Dreiandere junge Damen nahmen 
Theil an der Scene, und ganz zweifellos waren 
ed die dreizobelwige mit unverkennbariter Familien⸗ 
ähnlichfeit in ſchwarz, braun und blonder Ausgabe, 
— (Ein junger Mann mit fpigem Bärtchen und 
fchlanfer Figur fand vor der tanzunluftigen Nichte 
des ftarfen Heren, ber auf der anderen Seite faß 
und fichtlich geärgert die geballte Hand auf das 
Marmortifchchen drüdte. Sein breites röthliches 
Geficht mit dem dichten Badenbart fah leidenſchaft⸗ 
lich und hart aus; es paßte zu feinem kurz anges 
bundenen, heftigen Wefen vollfommen gut. 

Bergheim blieb in der Nähe ftehen, wo er, ohne 
Aufmerffamkeit zu erregen, jehen und hören Fonnte, 
was feinen Antheil beanfpruchte. 
über den gefchwägigen Doftor, der ihn mit feiner 
Neugier allein gelaffen hatte und nicht Miene machte, 
fo bald den Plaß zu verlaffen; dann und wann 
warf er einen langen Blid auf die Damen, und einmal 
begegnete er den Augen ded großen Fräuleind, bie 
fih noch immer mit dem jungen fchlanfen Herrn 
beichäftigte. 

Nun da fommt der Landrath auch, rief in diefem 
Augenblid der Herr an der anderen Geite, und 
Bergheim erhielt plöglich einen ziemlich unfanften 
Stoß von einem Mann, der gegen ihn anftreifte, 
Er fuhr aus feiner Behaglichkeit auf und erblidte 
eine lange dürre Geftalt mit martialifchem Geficht 
und grauem Bart, bie etwas verdrießlich eine Art 
Entfchuldigung brummte, 

Sie find —* gekommen, lieber Feldmann, ſagte 


* 


Er war erzürnt - 


der bürre Herr, indem er die Damen begrüßte und 
ihrem Begleiter die Hand reichte. 

Sie wiffen wohl, wie ed die Mädchen machen, 
lieber Zobelwig, ermwiderte diefer. Eine Balltoilette 
läßt ſich unter drei Stunden nicht herftellen, und 
dann gibt ed noch immer Aufenthalt genug in den 
legten Minuten. 

Alſo Feldmann heißt er, fagte der junge Mann. 
Das ift Herr Feldmann, 

Der Landrath wandte fich zu den Damen, feine 
Kinder umringten ihn, Es wurde über den Ball 
—— und geſcherzt; geklagt, daß Mangel an 

änzern vorhanden ſey und feine rechte Begeiſterung 
fich zeige. 


(Zortiegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





Ein Zigeuner hatte ſich im Hevefer Komitat als 
Erfagmann dingen laffen, war jedoch bei der Affen: 
tirungsfommiffion als bdienftuntauglic nicht ange— 
nommen worden. Sehr betrübt über die in den 
Brunnen gefallenen 100 Gulden, welde ald Eins 
ſtandskapital bedungen waren, begibt fich ber arme 
Teufel in eine Schenfe, wo er Bauernweiber am 
Tiſche figend findet, die über die Abftelung ihrer 
Söhne zum Militär jammern. Sogleich erbietet 
ſich der ſchlaue Zigeuner einer der Klagenden, gegen 
ein gutes Mittagseffen ald Erfagmann eintreten zu 
wollen. Die Bäuerin, hoch erfreut, fo billigen Kaus 
fed davon zu fommen, läßt auftragen, was nur 
Küche und Keller vermag, und tritt nun, nad) bes 
zahlter Zeche, den Weg zum Affentirungsoffizier an. 
„Blitz Donnerwetter!” ruft diefer aus, ald er den 
vor wenig" Stunden Abgemwiefenen wieder anfommen 
fieht, „der Zunge muß Teufelsluft zum Soldaten 
haben, da fann man wohl ein Auge zubrüden.‘ 
Alles Proteftiren half nichts, der gefoppte Spaß- 
vogel mußte in’s weiße Rödel. 


daten in voller Rüftung auf dem Schilde liegend. 
Leider gebrauchte man, um dieſen Bund für die 
Wiffenfchaft zu erhalten, nicht die gehörige Vorficht 
und fowohl das Gerippe als die Rüſtung zerfielen 
in Staub und fleine Stüde, ald man fie aus ihrem 
Grabe heben wollte. Nur dad Schwert blieb um 
verjehrt. 





Karl Hokheder, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
Trud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 


Beilage zur Afchaffenburger Deitung. 
Nr. 5. 


G e f e B, 
die kaufmänniſchen — betreffend. 


lien 11. Gottes Guad ‚ Pal bei n 
— Im Bas Sun Kin un Se N 


Wir haben nach Bernehmung Unfereds Staatsraths und mit Beirath und 
Zuftimmung der Kammer der Reichsräthe und der Kammer der Abgeordneten 
befchloffen, und verordnen: 

Art. 1. Kaufmännifche Anweiſungen find den gejeßlichen Beftimmungen 
über gezogene Wechſel unterworfen, in fo weit nicht durch das gegenwärtige 
Geſetz etwas Anderes verordnet if. 

Art. 2. Als kaufmänniſche Anweiſung ift jede Urkunde zu betrachten, 
welche in ihrem Texte ald Anweifung bezeichnet, mit den im Art. 4 Ziff. 2—8 
der allgemeinen deutfchen Wechielordnung aufgeführten Erforderniffen eines ger 
zogenen Wechſels verjehen und überdieß ausdrüdlich auf Ordre geftellt ift. 

Bei Anweifungen, welche in einer fremden Sprache audgeitellt find, wird 
> dem Worte „Anweiſung“ entiprechender Ausdruck in der fremden Sprache 
erfordert. 

Art. 3. Es beſteht Feine Verpflichtung für den Inhaber, die Anweifung 
zur Annahme zu präfentiren, und für den zur Zahlung Angewiefenen (Aſſigna— 
ten), ſich über die Annahme zu erflären, aud) findet wegen der Verweigerung 
der Annahme oder einer Erklärung darüber feine Proteſterhebung und Feine 
— Regreßnahme ſtatt. 

Art. 4. Wird die Anweiſung freiwillig acceptirt, ſo entſteht daraus für 
den Acceptanten dieſelbe Verbindlichkeit, wie aus der Annahme eines gezogenen 
Wechſels, jedoch mit der im Art. 6 feſtgeſetzten Beſchränkung. 

Art. 5. Was in den Art. 19 und 20 der allgemeinen beutfchen Wechfel: 
ordnung über die Präfentation eined auf beitimmte Zeit nach Sicht lautenden 
Wechſels zur Annahme, fo wie über die Feititellung des Präfentationdtages durch 
Protefterhebung und über die Folgen ver Unterlaffung rechtzeitiger Vornahme 
diefer Handlungen verordnet ift, gilt bei Anweiſungen diefer Art binfichtlich der 
Borzeigung an den Affignaten zur Betätigung des Tages derfelben. 

Art. 6. Die geieglichen Beſtimmungen über den Wechſelarreſt finden bei 
faufmännifchen Anweifungen feine Anwendung. 

Art. 7. Alle dermalen im Königreiche beitehenden, die kaufmänniſchen Ans 
weifungen betreffenden Geſetze und Gewohnheitsrechte find aufgehoben, 

Art. 8. Gegenwärtiges Gejet tritt mit dem dreißigſten Tage nach der Ber 
kanntmachung durch das Gefetblatt, beziehungsweife durd; das Amtsblatt der 
Pfalz, in Wirkſamkeit. 

Gegeben Eremitage, den 29. Juni 1851. 





Nr. 6. 
& e f e B, 


die bürgerlichen Nechte der ifraelitiichen Glaubensaenoffen betreffend. 


Marimilian I. ıc. ıc. 


Wir haben nach Vernehmung Unſeres Staatsrat) mit Beirath und Zur 
ftimmung der Kammer der Reichsräthe und der Kammer der Abgeordneten be— 
fchloffen und verordnen: 

Art. 1. Alle Ausnahmsbeitimmungen, welcde in den verichiedbenen Landes 
theilen des Königreich® bezüglich der Berbältniffe der iſraelitiſchen Glaubendr 
genoffen zu den Ehriften in Anfehung des bürgerlichen Rechtes beftehen, fo mie 
die Beitimmung der bayerifchen Gerichtdordnung Caput 10, $ 11, Nro. 5 über 
die Erceptionsmäßigfeit der Juden ald Zeugen in Prozeffen ihrer Glaubens: 
genoffen gegen Ehriften find aufgehoben. 

Dasſelbe gilt in Bezug auf die Verhältniffe der ifraelitifchen Glaubendges 
noffen unter ſich von allen Spezialgejegen, Verordnungen und Gemwohnheitsredys 
ten (Ritualgefegen) infomweit fie dad bürgerliche Recht, insbeſondere das eheliche 
Güterrecht und das Erbrecht betreffen. 

In allen diefen Beziehungen fommen für die ifraelitifchen Glaubendgenoffen 
die für die Ehriften geltenden Zivil und Prozeßgefege in Anwendung. 

Art. 2. In Beziehung auf die Bedingungen und die Form ber Eingehung 
der Ehe, fo wie in Beziehung auf Ehehinderniffe und Eheſcheidung verbleiben 
die ifraelitifchen Glaubensgenoffen auch ferner unter denjenigen befonderen Ges 
fegen, welche mit ihrer Religion ungertrennbar zufammenhängen. 

Art. 3. Gegenwärtiged Gefeß tritt am adıten Tage nach feiner Verkün— 
dung durch das Gefepblatt, beziehungsweife durch das Amtsblatt der Pfalz in 
Wirffamfeit. 

Gegeben Eremitage, den 29. Juni 1851. 


&rbeiterungen. 
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10, Januar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniffes. 





(Fortfesung,) 

Die milde Frifche des fonnigen Herbſtnachmittags 
lockte auch die Bewohner des einfamen Hauſes zur 
Bewegung im Freien. Die Hofmeifterin Iuftwandelte 
mit ihrem Pflegling durch die fchattigen Gänge des 
Heinen Wäldchend, welches, fo Fein ed war, die 
Kunft eines erfahrenen Randfchaftögärtners in einen 
hübfchen Park zu verwandeln verftanden hatte. Der 
zu anmuthigen Wafferfünften im Hausgarten bes 
nugte Quellbrunnen war in einen bededten Kanal 
fanft von dem höhern Punfte des Haufed nad, einer 
terrafjirten Niederung geleitet, wo er aus der Urne 
eines altergrauen fteinernen Flußgottes in eine künſt⸗ 
fihe Grotte von Zuffiteinen floß, die mit Korallen 
und Mufcheln verziert war, zwifchen denen allerlei 
Moofe im riefelnden Geträufel und dem Sprühregen 
der Kaskadelle herrlich grünten. Hohe Waldbäume 
verliehen Schattenfühle, und ließen doch nach einer 
Seite hin, den Blick noch weiter abwärts ftreifen, 
wo auf einer grünen Matte ein Weiher fich zeigte, 
deſſen ftille Fluch ein Schwanenpaar und mancherlei 
Waffergeflügel belebte. Auch der Wald hatte zahls 
reiche Bewohner; ed gab einiged Dammwild, einige 
Dfauen, und auch Faſanen und Perlhühner durdys 
ftrihen mit ruhigem Gange bad Gefträuch! das 
waren allzumal die Pflegebefohlenen des alten Gott 
hard, der auf Alles fleißig Acht und Augenmerk hatte, 
gegen Fuchs und Marder ftetd mit Fallenlegen auf 
der Hut war, und felbit die friedliche Stille, die 
über dem Wäldchen lag, oft durch einen Schuß aus 
hochtragendem Rohre unterbrach, wenn der räuberifche 
Geier, der Habicht und Buffard verlangend über dem 
friedlichen Gehege ſchwebten. 

In Yulianend junges Herz war feit jenem Bes 
fuche eine eigenthümliche Unruhe gezogen, von der 
fie fich feine Nechenfchaft zu geben wußte, und deren 
Gefühl ihr völlig fremd war. 

Aus der Welt, die fie nicht fannte, war ein 
Menſch zu ihr gefommen, wie ein Genbbote ber 
Melt an ihr Herz, das nun flärfer nach Menfchen 
und nach der Welt verlangte, Daher hatte fie huns 
dert neue Fragen an ihre Erzieherin zu richten, 


welche diefer unerwartet famen und deren Beant« 
wortung häufig eine Berlegenheit hervorrief. 

So ſaß Juliane auh, nach dem Spaziergange 
raftend, mit Frau von Schönau, welche fie Mama 
zu nennen gelehrt worden war, an jener meland)os 
liſch lieblichen fchattenfühlen Stelle, und fragte und 
plagte die Hofmeifterin mit ihrer Wißbegier. 

, Frau von Schönau hatte fich eben reblidy bes 
mübt, der Schülerin auseinander zu feßen und ihr 
einen möglicyit deutlichen Begriff zu geben von bem, 
wad man regieren nennt, gewiß eine nicht leichte 
Aufgabe für eine Frau, da felbit fo viele einſichts— 
volle Männer diefe Kunft entweder gar nicht oder 
doc; nicht richtig verftehen, und hatte ihr nebenbei 
die Unterfchiede des ſich vom Höchften zu Geringerem 
abitufenden Ranges der verfchiedenen Regenten ers 
fäutert, wobei fie ſich auf den geographifchen Unters 
richt zurüc beziehen konnte, und ein Genügendes von 
Kaifern, Königen, Kurfürften, deren ed damals noch 
mehrere gab, Herzogen , Fürften, Reichsgrafen und 
fo weiter andeinandergefegt, aber nun wollte das 
lernbegierige Kind auch ein Weiteres wiffen von 
Kaiferinnen, Königinnen, SHerzoginnen, und was 
diefe zu thun und zu gebieten hätten, und war dabei 
in den Ausruf audgebrohen: „Ach, eine Königin 
möchte ich jehen! Hat diefed Land, worin wir wohnen, 
auch eine? 

„Gewiß, eine fehr fchöne und höchft verehrungss 
würdige Frau!» war die Antwort der Frau von 
Schönau. 

„Würde fie mir gut werden, wenn ich fie fühe? 
Werde ich fle niemals fehen ?« 

„Sie wird Dich lieben, wenn Du immer gut 
und edel denkſt und handelſt, mein Kind«, belehrte 
die Erzieherin: »allein fie zu fehen, mußt Du nicht 
wünfchen; es wird für Did und Dein fünftiges 
Glück beffer feyn, wenn Du fie niemals fiehit oder 
fie wenigftend nicht fennen lernt.» j 

"Das ift doch recht Schade!» rief Juliane bes 
trübt aus, und verfant in Nachdenken. 

Jetzt trat ein Buch in der Hand, aus einem 
Waldpfad der auf jenes trauliche Plaͤtzchen ausmüns 
dete, wo man bisweilen zu fpeifen pflegte, Herr 
Reinharb zu den beiden Frauen, grüßte fie mit 
einer Formel und lobte des Tages Schönheit. Frau 


von Schönau theilte ihm ben Inhalt bed Geſpraͤches, 
das fie mit Juliane geführt, und deren Wünfche und 
legte Aeußerung mit, da blickte ber Lehrer die Scyis 
lerin mit einer wehmüthigen Freundlichkeit an, bläts 
terte in dem Buche und ſchien eine Stelle, die er 
aufgejchlagen hatte, zu lejen, indem er ſprach: »Mein 
Kind, ed ftehet geichrieben: Deine Augen werden 
den König fehen in feiner Schönheit — vielleicht 
erblifen fie einft aud die Königin. Doch hoffe und 
wünfche nie etwas mit Ungebuld und Ungeftüm, denn 
das frommt Dir nicht. Du würdeſt vielleicht etwas 
Thörichtes wünfchen, und das würde Dir Schaden 
bringen, Du würdeſt⸗ — 

ie Weiterrede wurde durch den ziemlidy nahen 
Schall eined Poſthorns unterbrochen, und man vers 
nahm in einiger Entfernung das Rollen eines heran, 
nahenden Wagens, 

„Mein Gott! Was ift das?“ rief Frau von 
Schönau erfchredend. „Was hat dad zu bedeuten ?« 
fprad; Reinhard verwundert, „Ei, was flingt ba 
fo ſchön und lieblich durch den Wald?’ rief Juliane 
erregt aus, die noch nie das eigenthümliche und 
munderfame Klingen eined gut geblafen werdenden 
Poſthorns vernommen hatte. 

Reinhard wechfelte mit Frau von Schönau ernite, 
bedeutungsvolle Blicke, die fie beiderfeitd auf Sulianen 
richteten, weldye dieß nicht gewahrte, denn fie war 
einige Schritte feitwärtd getreten, und fog mit fo 
viel oder noch mehr Bergnügen die Melodie bes 
heitern Liedchens, die der Poftillon blied, in fich ein, 
wie den Duft einer Blume. 

„Gehen wir, was auch fomme, dem Unvermeids 
lichen gefaßten Muthes entgegen«, ſprach Reinhard, 
und ſchlug den Pfad ein, der zunächft nad dem 
Wohnhaufe führte. Frau von Schönau folgte ihm 
etwas zögernd und bange nad, fie winfte Zulianen 
ſich ihr zugugefellen. 

Das Pofthorn ſchwieg — der Wagen hielt vor 
dem Haufe; ehe Jene ed erreichten, waren die Ges 
fommenen auögeitiegen. 

Eine Frau mit Spuren hoher Schönheit, etwas 
wohlbeleibt, hatte ihre Hand leife auf den Arm des 
einen der beiden Herren gelegt, die mit ihr gefommen 
waren, hatte von der beitürgten Agathe ſchon Befcheid 
erhalten und trat mit ihren Begleitern jenen Dreien 
entgegen, als dieje fo eben durch die Umzäunung des 
Vorhofs fchritten. , 

Diefe Dame war bie Beherricherin des Landes, 


Der erſte Ichmer;. 





ürft Dietrichftein redete Frau von Schönau 
und Reinhard in gewählten Worten an, entſchuldigte 
ben Ueberfall, gab einen Ort an, nach weldyem man 
habe reifen wollen, allein da diefer Ort ein von den 
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gewöhnlichen Straßen entlegener, fo fey der des We⸗ 
ges unfundige Poftillon irre gefahren und hoffe man, 
hn bier wieder zurecht gewiejen zu fehen. 

Die Monardyin fchritt nad) freundlicher Begrüs 
Bung fogleid; mit einer tiefen, aber verhüllten innern 
Bewegung auf Juliane zu, richtete auf diefelbe einen 
innig theilnahmevollen Blid, und ward — wie fle 
auch gegen die Wallung ihres Herzens anfämpfte, 
doch jo ſehr von derfelben überwältigt, daß Thränen 
aus ihren Augen flürzten. 

Frau von Schönau folgte mit ihren Blicken ber 
fremden Dame, fie nahm beren Gemüthöbewegung 
mit Beforgniß wahr und mit Geelenangft. Kine 
Ahnung ging durch ihr Herz und machte es tief ers 
beben, doch behielt fie volle Faſſung, indem fie fich 
ber Fremden näherte, 

Diefe erjchien in dem höchſt einfachen und be 
quemen Anzug einer vermögenden Reiſenden; nicht 
das geringfte Abzeichen irgend eined Ranges war an 
ihr zu gewahren, aber ihr jtattlicher Körperbau, ein 
außerordentlidy feiner zarter Teint, beffen Weiß die 
Frifche des Tages anmuthig und natürlich geröthet 
ericheinen ließ, das Wiajeitätiiche in Gang, Blid 
und Haltung ließen erkennen, daß dieß feine Frau 
von untergeordnetem Range jeyn fönne. 

„Sie Eden mich gerührt“, ſprach die Fremde zu 
Frau von Schönau: “die Züge dieſes Fräuleind, doc) 
wohl ihre Tochter? erinnern mid) zu lebhaft an eine 
Jugendfreundin. D es gibt merfwürdige Achnlich- 
feiten — fie begegnen und oft höchit überrajchend, 
wir wähnen alte as verjüngt wieder vor und 
zu ſehen, oder Verſtorbene zurüdgefehrt. Erlauben 
Sie, daß ich diejed liebe Kind umarme.« 

Und mit einer faft mütterlichen Zärtlichkeit ums 
fing die fremde Dame Juliane, füßte fie auf die 
Stirne und flüfterte unter Schluchzen, faum hörbar: 
„O Du liebed — Du unglüdliches Kind !« 

Frau von Schönau nöthigte den Beſuch zum Eins 
tritt in das Haus, während Reinhard von dem Fürs 
ften Dietrichftein in ein Gefpräch gezogen wurde, das 
ſich um die —— der Wege drehte, und Fürſt 
Auersberg ſich von den Sprechenden fern hielt, indem 
er, mit dem Poſtillon redend, dieſen zum Umlenken 
des gs veranlaßte. 

Die Dame lehnte danfend die Einladung, das 
einfame Haus zu betreten, ab; fie bat nur um einen 
Stubl und ein Glas Waffer, weldyed Beides vor das 
Haus zu bringen, Frau von Schönau fogleich die an 
ber Thüre ehrerbietig barrende Dienerfchaft befehligte, 

Keine Frage der Neugier nach Namen der Per: 
fonen oder der Befigung, nach Herfommen und Stand 
warb gewechſelt. Die fremde Dame ließ ſich auges 
griffen auf den heraudgetragenen Seſſel nieder, tranf 
und drüdte einige Sekunden lang ihr Taſchentuch an 
ihr Geficht. 

Mährend bie Gemüther ber Frau von Schönau 
und Reinhards in einer eigenthümlichen Spannung 


waren, bie an wahre Aengfllichfeit grängte, zeigte 
fih Juliane gänzlidy unbefangen. Die freundliche, 
liebevolle Annäherung der Fremden hatte ihr wohl 
ethan, und von biefer ſchweifte ihr Blick zu deren 

gleitern und auf ben Reifemagen, ben mit einem 
Federbufch geſchmückten Poftillon und die ftattlichen 
Pferde — dad Alles waren ihr neue Gegenflände. 


. (Bortfegung folgt.) 


Rübezahl. 





(Gortſetzung.) 

Das iſt die alte Litanei, rief der fandrath. Unſere 
jungen Herren haben mit anderen Grundfägen auch 
den eingejogen, baß ed unter ihrer Würde fey, die 
Füße zu rühren. 

Wir leben im philofophifchen Zeitalter, fagte der 
Doftor. 

Der Henfer hole die Philofophen! rief der dicke 

err 


Wo die Köpfe fo angeſtrengt werden, wie bei 
und im Staate der Intelligenz, fuhr der Doftor 
fort, bleiben die Füße Reden. Wir löfen und zulegt 
ganz m Gedanfen und Ideen auf, 

Bleiben fie mir mit den Ideen vom Halfe! lachte 
der Lanbrath. 

Denten Sie fic die Ideen eined Balls, fuhr 
der luſtige Arzt fort, Die reinen Ideen, wobei jeder 
zu Haus bleibt, fid, ruhig hinfegt und den Grundges 
danfen bed Geiſtes in ſich aufjucht, der dem Begriff 
Ball entſpricht. Raum und Zeit entjchwinden, die 
äfthetifche und harmonifche höchite Stufe der Bers 
vollfommnung ift erreicht. Wir empfinden das reine 
Glüd der Seele, wir fliegen, wir fchweben, wir 
beraujchen uns in zauberhaften Schwingungen und 
entzüdenden Tönen, und dabei bleibt jeder troden, 
ohne Hiße, ohne Staub, Es fehlt nicht an Tänzern, 
feine Dame bleibt figen, die Mufifanten greifen nie 
falſch; es iſt ein himmliſches Vergnügen! 

Ein allgemeines Gelächter belohnte den Doktor, 
Bergheim fonnte nidyt umbin, daran Theil zu 
nehmen, ber Arzt forderte ihn dazu auf, denn er 
nidte ihm zu. 

Wer ift denn das? fragte der dicke Herr halblaut. 

D! fügte Ludwig, indem er aufitand und Berg: 
heimd Hand ergriff, ich weiß, wir find leider noch 
richt fo idealifh, um in der dee leben zu können. 
Da alfo dad Materielle fein Recht fordert, fo ftelle 
ich Ihnen hier meinen Freund, den Affeffor Berg- 
yeim, vor, der noch nie vor einem Ball gebebt hat 
rad unter den Tropen nur Galopp begehren würbe. 

Die mufternden Blide der Gefellihaft richteten 
ich jest auf den alfo Empfohlenen, ber nichts Beſſeres 
hun zu Fönnen glaubte, als in den Scherz des Arztes 
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einzugehen. Er that es jedoch mit befcheidener Zu 
rüdhaltung und mit der feinen Sitte, welche Damen 
zu würdigen wiffen. Der freundliche Empfang, wels 
her ihm zu Theil wurde, mifchte ſich mit der Neus 
gier, Die er rege machte. Sein offenes blühendes 
Geficht, feine gewählte Spradye und die Ungezwungen⸗ 
heit feines Weſens trugen fowohl dazu bei, ihn zu 
empfehlen, wie feine nad; den Regeln ber Mode 
und des guten Geſchmacks gewählte Kleidung. — 
Der Rock macht den Mann, und der gelbe Handfchub 
gibt allein Recht in der Gefellichaft. 

Selbſt der dicke Herr mit dem Badenbart fchien 
einige gütige Annäherungsgedanfen zu fühlen, denn 
er richtete ein Paar leutjelige Fragen an den Affeffor, 
und nur der Landrath betrachtete ihn mit mißtranis 
ſchen Seitenbliden. 

Ald der Tanz von Neuem begann, bemühte ſich 
Bergheim die Empfehlung feined Freundes zu Ehren 
y bringen, aber er war fichtlich fein befonderer 

änzer, Nachdem die drei Zobelwige dieß erprobt 
hatten, famen fie überein, daß der Doftor gelogen 
habe, und als fie den Affeffor neben ihrer Freundin 
Emma fiten fahen, die nach den erjten Zängen fchon 
nichts mehr vom Tanz wiſſen wollte, erklärten fie, 
es jey dieß das unmügefte und überflüffigite Paar, 
das auf dem Balle zu finden fey. 

Trotz diefed einftimmigen Ausfpruches aber fchien 
den beiden bavon Getroffenen die Zeit nicht lang 
zu werden. . 

Die Unterhaltung war lebhaft, zuweilen fam ber 
Doftor und mifchte ſich hinein, dann erfchien der 
dicke Herr, welchen dad Fräulein Onfel nannte, der 
mit einigen Anderen und dem Landrath in einem 
Nebenzimmer bei der Bowle und beim Spiel faß; 
einige Male fam auch der Landrath, und wenn ein 
Tanz beendige war, flogen die Zobelwige und bie 
Heine Koufine wie gejagte Bögel herbei und juchten 
Athem und Kühlung, um die Jagd von Neuem ans 
fangen zu laffen. 

Mit einer gewiffen Mütterlichfeit nahm das 
Fräulein fih dann ihrer Freundin an, fchalt und 
warnte, und ließ fih doch wohl von Bergheim er 
bitten, ihm einen Tanz zu bewilligen, was den Zobels 
wigen zu fpöttijchen Bemerkungen über biefe präch— 
tigen, leichtfüßigen Tänzer Anlaß gab. 

Es ift fein Spaß, fagte der junge Herr zu feinen 
Schweitern, Emma herumzubringen. 

Nun fo ift ed Gottes Wunder, erwiberten fie, 
wie ed jet gefchehen fann; denn mit diefem Affeffor 
fcheint die ganze Gerechtigkeit ſich zu drehen. 

Während fie achten, waren die Berfpotteten ſehr 
erfreut zurüdgefehrt. . 

Ich bin —* feine beſondere Tänzerin, ſagte 
das Fraͤulein, aber heut' bin ich wirklich mit mir 
zufrieden. 

So haben wir das gleiche Bewußtſeyn, erwiderte 
der junge Mann. Es kommt überall darauf an, 
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ob fich die. rechten Tänzer finden, wenn man gut 
fortfommen will, . 

Sie nidte ihm freundlich zu. Es gehört Ber 
ſtändniß zu Allem, fagte fie, und wie im Großen fo 
im Kleinen wollen ſich Kräfte finden, die zu einander 


en. 

—— dann der Augenblick, ſprach er leiſer, 
wo das Verwandte ſich erkennt. Oft geht ja ein 
Leben mit fruchtlofem Suchen hin, und meift find 
die Menfchen fo unglüdlic, niemals zum Berftändnip 
zu gelangen. 

Gehören Sie zu denen, ermwiderte bad Fräulein 
lächelnd, die von ben Menfchen erwarten, daß fie 
weife und vernünftig ſeyn follen ? 

Und finde ich bei Ihnen den Zweifel an unferer 
Befferung und Bekehrung? fragte er. 

In der That, fagte fie, ich mache Erfahrungen 
genug, daß ed damit wenigitend fehr langſam geht. 

Sie leben hier im Schoße einer ſchönen, herrs 
lihen Natur, gab er zurück. Grüne Thäler und 
Berge, Wälder voll Duft und Farben, friiche Luft 
und Heilquellen, die aus der Mutter Erde jtrömen. 

Die Welt it vollfommen überall, wo ber Menſch 
nicht iſt mit feiner Qual, erwiderte ſie lächelnd. 
Ein großer Dichter hat ed gejagt, wer will ihn 
Lügen trafen. — 

Nun, fagte Bergheim, die Qualen ber Meiften 
find erträglich genug, Sehen Sie ſich in biefem 
Saale um, wie glüdlich und froh alle dieſe gepugten 
Menichen find. 

Sie trinfen, fie lachen und tanzen, fprach das 
Fräulein, doch was beweift dad? — Ich habe oft 
genug das Elend lachen und tanzen fehen. Hier find 
die Auserwählten beifammen, welche die Yichtfeite 
des Lebens bilden, wie follte es da an Außerem 
Schimmer fehlen! — 

Fiele diefer Schimmer fort, fagte Bergheim, was 
würde übrig bleiben ? 

O! bei den Meiften nichtd, erwiberte fie. Könnte 
man fie geiftig anatomiren, man fände eine leere 
Stelle, wo man ein Herz vermuthen follte, oder einen 
Geldſack, oder ein Paar Tanzichuhe oder Pandoras 
Büchfe mit allen Eitelfeiten und Laſtern. — Gie 
warfihre Blicke lächelnd und forfchend durch den Saal. 

Lieber Bergheim, rief der Doftor, laffen Sie ſich 
einige Minuten ftören. 

Er nahm den jungen Freund bei der Hand und 
fagte: Ich muß Sie von Ihrem Plage bringen. 
Sie fiten wie angenagelt und erregen Aufmerkiam- 
feit und Unruhe, 

Weßhalb Unruhe und bei wen? 

Bei allen Zobelwigen, lachte der Doftor; ich 
will Sie in ein Familiengeheimniß einweihen. — 
Sehen Sie dort den jungen Herrn mit dem Bärts 
chen, der fogleich Ihre Stelle erjegt hat. Er hat 
feit einer halben Stunde ſchon jedes Haar zufammens 
gebreht, um feinem Zorn einen Ableiter zu fchaffen. 


Was geht dad mich an? fragte Bergheim. 

Dad geht Sie fehr viel an, erwiderte Ludwig. 
Dabei hat der fandrath dort drinnen fich fo geärgert, 
daß die Bowle fait leer ift. 

So laffen Sie ihm eine neue geben. 

Nein, theurer Freund, fuhr der Arzt fort, Ihnen 
werde ich die Medizin eingeben, die den Yandrath 
heilt. — Sehen Sie dort den jungen Herrn mit 
dem Badenbart, das ift Herr Feldmann, der reichite 
—— auf zehn Meilen. Der Herr Landrath 

obelwiß ift der Vater ded jungen Herrn da, Fräus 
lein Emma ift die Nichte ded Herrn Feldmann. 
Der junge Herr verwalter dad Gut feines Vaters, 
dad nahe an Herrn Feldmannd weitläufigen Bell 
Bungen liegt. Die beiden alten Herren find Freunde, 
fie brauchen fich, alfo lieben fie fich und haben den 
gerechten Wunfch, daß es ihren Kindern auch fo 
wohl werden möge. Bälle und Bäder find die 
großen Gelegenheitdmacher für alle zärtlichen Ber: 
ftändniffe; wenn aber Jemand fich dazwiſchen ftellt, 
und nicht wanft und weicht, fo it dad zum Haar 
ausraufen, was der Meine Bart ded armen jungen 
Herrn von Zobelwitz zu feinem Schaden erfahren hat. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Man jchreibt aus London, 21. Dez.: Bor eini- 
gen Tagen ward in einer Koblengrube bei Tipton, 
Stratfordfhire, ein 6 Buß hoher und 18 Fuß dicker 
Steinfohlenflumpen, von 5 Tonnen (100 Zentner) 
Gewicht und befonderd guter Qualität, herausges 
hoben — wohl die größte Kohlenmaffe die je and 
Tageslicht gefommen — um in der Londoner Ins 
duftrieausitellung mit ausgeftellt zu werden. Die 
Hebung aus dem 200 Ellen tiefen Schacht war be: 
fonders fchmwierig, doch wurde fie binnen 3 Minnten 
bewerfitelligt; bei dem eriten Berfuche war der 6 
Zoll breite und einen Zoll dicke Eifenring, in welchem 
das Seil lief, gebrochen. 


Sn der Schloßfirche zu Hannover wirb noch jeßt 
ein Daum des heil. Marfus aufbewahrt und gezeigt. 
Der Sage nach fam befagter Daum im Jahre 1671 
mit mehreren andern Reliquien durch den Bruder 
Georg’s I. von England, von Braunfchweig aus nach 
Hannover. Man erzählt, daß die Venetianer, welche 
außer diefem Daum den ganzen Körper bes heiligen 
Markus befigen, um diefen Körper zu vervollftändigen, 
vor vielen Jahren 100,000 Dufaten für jenes Hand» 
glieb geboten hatten, ohne es dafür erhalten zu fönnen. 


Karl Hoheder. Redakteur, in Aichaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die Tochter des Gebeimniffes. 


Fortſetzung.) 


Die fremde Dame erhob ſich und wandte ſich an 
Frau von Schönau mit den Worten: »Entichuldigen 
Sie — und leben Sie wohl, recht wohl mit — 
Ihren holden Kinde. Wie wunderbar — daß eine 
Berirrung mich hier muß eine fo liebliche Blüthe 
finden laffen, deren Anblick mein Inneres tief — o 
fehr tief erfchüttert. Gott mit Ihnen, meine theure 
Tochter ; er führe Sie auf richtigem Pfad! 

Und noch einmal zog fie mit einem überwallens 
den Gefühl Julianen an ihre Bruft, und ließ ſich 
dann, ohne ein weiteres Wort, mit einem flüchtigen 
Gruße an Frau von Schönau und Reinhard vorüber, 
nad; dem Wagen geleiten. 

Die Begleiter grüßten ftumm und ehrerbietig, 
Kiegen ein, die Peitiche des Poſtillons knallte, fein 
Horn erflang, dahin flog der Wagen und die Zurück⸗ 
gebliebenen fjahen ihm wie einer Erfcheinung nad, 
am meiſten Juliane, die mit Entzüden den Poſthorn⸗ 
tlängen nachlaufchte, die fi, durch die Waldung 
melodifch hintönend, im allmäligen ſanften Abiter- 
ben verloren. — 

Reinhard und Frau von Schönau befprachen ſich 
über diefed überrafchende, gänzlich ungeahnte Eins 
treffen eined fo plößlichen und fo kurzen Beſuches 
ernft und lange, ohne daß Juliane Zeugin ihres Ges 
ipräches war. Dem Scharffinne Beider war es nicht 
entgangen, weichen Eindrud der Anblick Julianens 
auf die Fremde gemacht, und wie fehr diefe bewegt, 
ja erfchüttert fchien. Berglichen fie im Geiſte die 
Phyfiognomie der Dame mit Bildniffen, welche zahl⸗ 
reich genug vorhanden waren, fo war eine Aehnlichs 
keit wahrzunehmen geweſen, die Beide erzittern machte, 
und fie befürchteten beiderjeitd, fehr bald Unerfreulis 
ches zu vernehmen. 

Allein ruhig und ohne irgend eine Nachricht, die 
nur im Entfernteſten auf jenen Beſuch hingedeutet 
hätte, verging eine Woche. Doch um ſich möglich 
ſicher zu ſtellen, fügte Reinhard feinem wöchentlichen 
Bericht dad Folgende bei: 

Noch erwähne bevoteft, daß am 25. September 

1. 3. in einer Nachmittagsſtunde eine Poftchaife 


vor dem Haufe anlangte, in welcher eine ftatt« 
lihe Dame und zwei Herren, alle von vorneh⸗ 
men Yeußeren jaßen. Sie hatten, angeblich, 
bed Weges verfehlt und verweilten, nachdem 
man ſie berichtet hatte, nur wenige Minuten. 
Der Zufall wollte, daß die Dame mit dem mit 
feiner Erzieherin gerade von einem Spaziergang 
fommenden Fräulein vor bem Haufe zuſammen⸗ 
traf, worauf jene der legteren vieled Wohl⸗ 
wollen an den Tag legte, und fie einigemal, 
nicht ohne Rührung bemerkbar werden zu laffen, 
umarmte, Ohne dad en ju betreten, und 
nur mit einem Glaſe Waffer fich begnügend, 
lieg diefe Dame mit ihsen Begleitern wieder 
in die Chaife und fuhr von dannen. — 

Auf dieſe — erfolgte keinerlei Befehl 
oder Aeußerung, und die Tage gingen fortan wieder 
wie zuvor in ruhiger Einförmigfeit den Bewohnern 
des einſamen Haufes vorüber, für Suliane jedoch 
mit zwedmäßigem Wechſel zwifchen Lehre, Unterricht 
und erheiternder Zeritreuung, — 

Faſt war ein Jahr vergangen ſeit jenem erften 
Befuche der beiden Herren. Juliane dachte oft an 
den Mann, der fich ihr fo freundlidy genähert. Er 
hatte verheißen, mwiederzufehren, und fam nicht. 
Das erwacende Herz der Zungfrau fand in ihm 
den Gegenftand der eriten Sehnfuht nach einem 
Herzen; diefed Sehnen ward durd die reinfte Em: 
pfindung geabelt. 

Das holde Mäbchen erblühte fo einfam, wie eine 
Blume im Thalesichooße für Gott erblüht. Die we: 
nigen Menjchenaugen, die fie fahen, freuten fich 
wohl ihres Blühend, dad bisher ein gänzlid unbe 
mußted geweien, aber die Tage famen, wo bie 
Knospe aufging zu voller liebliher Schönheitsfülle, 
und mit folchen agen tritt die Sehnfucht in das 
junge Herz, wie bie Honigperle in das Neftarium 
der Pflangenblüthe. Juliane wurde ſich bewußt, daß 
fie fühle; ihr Welen wurde ftiller, ihr Blic ver: 
Härte fi, ihr Geift ward immer frömmer, heiliger 
und reiner, während die Formen ihred Körpers ſich 
lieblich rundeten und fie zu einer vollen Wohlgeftalt 
entwidelt warb, an welcher Gott und Menfchen 
Freude haben mußten. 

Warum muß folche Schönheitöfülle des Geiſtes 


und ber Seele fo herrlich aufblühen, bamit nur rauhe 
Stürme 'ded Lebens fie treffen, damit ihr nur Leid 
auf Leid gehäuft werde, damit fie an Glück und 
Hoffnung, an Leben und Liebe verzweifle? — Uners 
forichlich find die Wege ded Herrn! — 

E83 mar wieder Sommer — Juliane weilte 
wieder im Garten, nur daß fie nicht den Katechismus 
Ganifli in der Hand hielt und deffen Lehren ihrem 
Gedächtniß einprägte; fie wollte eine Perlenarbeit 
beginnen, welche damals auffommend, gar viele zarte 
Frauenhände befchäftigte. Ein Tiichchen, mit feiner 
Damaftweberei bededt, war in die Tarusdlaube ges 
tragen, die Hofmeifterin faß bei Juliane und durch⸗ 
ſah prüfend eine Menge Modeltücher, von denen 
zum Theil fehr altväterijchen, aber Außerit fein ges 
ſtickten Vorbildern — eines der Arbeit Julianens 
als Mufter dienen follte. 

Ein — allerdings etwas fteif ausgefallened, Juli⸗ 
anen aber ganz befonderd zufagendes Schiff ward 
auserwählt, und man wollte zur fernern Auswahl 
paffender Perlen jchreiten — da fam Agathe mit 
glühenden Wangen und höchſt eilig in den Garten 
geitürzt und rief: „Gnädige Frau! Fräulein Juliane! 
Ah — adı — ber Herr — ber Herr vom vorigen 
Jahre — find wieder da — find zu Fuße durch das 
Wäldchen gegangen, haben Pferd und Reitknecht 
am Thore zurüdgelaffen find ſchon hinauf zu Seiner 
Würden, Herrn — Reinhard, 

„Wirklich?!“ fragte Frau von Schönau, ſich ers 
bebend und bie Arbeit zur Seite legend, Juliane 
aber ſchlug vor freudigem Schred die Hände zus 
fammen und rief mit findlicher Luft: »Ach das it 
fchön, daß er wiederfommt! Das ift herrlich! D ber 
liebe Mann! Wie fehne ich mich nach ihm!« 

Frau von Schönau beftete einen Bli der innigs 
ften Theilnahme auf das Fräulein, und unmillfürlich 
füllten fich ihre Augen mit Thränen. Sie fammelte 
fi indeß, und fprach zu Sulianen: »Deine Freude 
ift gerecht, gute Tochter ; indeß verweile hier, ent 
weder lafje ich Dich rufen, oder folge dem Herrn 
bieher in den Garten.“ 

"Soll ich nicht erjt wieder ein fchönered Kleid 
anziehen?“ fragte Juliane mit der Neigung, dem 
verehrten fremden möglidyt geichmüdt entgegen zu 
treten, doch Frau von Schönau lächelte zu dieſer 
Frage, die dad Kind aus Julianen noch that, und 
verneinte fie mit den Worten: „Gott hat Dir fo 
viel Schmuc gegeben, daß Du damit vor alle Kailer 
und Könige treten bürftet, danfe ihm dafür in Deis 
nem Herzen, doch fern von aller irdifchen Eitelfeit. 
Wandle im Schmude der Demuth vor dem Herrn.“ 

Die Hofmeifterin ging und ließ Juliane im uns 
ruhigen Gedanten, mit Elopfendem Herzen zurück. 
Diefed Herz ſchlug dem fremden Manne mit vollem 
findlichen Gefühle entgegen. Sie blieb nicht lange 
allein, der Fremde nahte, er nahte ohne die Begleis 
tung der Frau von Schönau, Juliane eilte ihm 
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entgegen, er breitete die Arme aus, ſie an ſein Herz 
zu ziehen. 

Juliane ſank an dieſes Herz, aber mit einem 
Erſchrecken. Der Mann ſah verändert aus, verfallen, 
ſeine Züge waren gedehnt, und matt war der Blick 
ſeines Auges, zugleich lag eine unendliche Traurig⸗ 
feit in diefem Blick. 

"Sp fehe ich Dich endlich, endlich wieder, fo 
habe ich Dich noch einmal wieder, mein liebes, ins 
nigtheured Kind!» rief er bewegt aus. — „Ich hoffte, 
Ste früher wieder zu fehen!+ lißpelte Juliane, wäh 
rend fie von ihm mit Küffen bebecft wurde. 

„Du boffteft auf mich, mein Kind! Du gebadhteit 
mein! D wie gut Du bift! Und wie gerne hätte 
ich Dir mein Wort gehalten, wäre früher gefommen! 
Aber eine Krankheit, Folge einer Verfältung, die 
ich auf der Jagd mir zugezogen, hielt mich am Lager 
feit, griff midy hart an. Doch fomm, mein Kind, 
fee Dich zu mir, ich habe Dir fo Manches zu ſagen.“ 

Der Sprechende ließ ſich auf den Seſſel nieder, 
welchen zuvor Frau von Schönau eingenommen 
hatte, und ließ Zuliane fo nahe auf dem ihren neben 
ſich figen, daß er ihre Hände halten, und ihr in die 
Augen fehen konnte, die vol Zärtlichfeit an ben 
feinigen hingen, und feine Züge einfaugten, um fie 
unvergeßlicd; in ihr Herz aufzunehmen. 


(Fortfesgung folgt) 


NRübezahl. 





Gortſetzung.) 

Sie haben mir etwas gejagt, was ich hätte 
wiffen fönnen, fagte Bergheim. Aber diefer junge 
Herr jcheint von der allergewöhnlichiten Art zu ſeyn. 

Da irren Gie, erwiderte der Doftor, er ift weit 
eher felten in feiner Art. 

Leer im Kopf und leer im Herzen. 

Total leer, darin befteht die Seltenheit. 

Während das Fräulein Kopf und Herz befigt. 

Um fo beffer, jo mögen fie theilen. An einer 
guten Ehe muß Alles getheilt werden. Jetzt wiffen 
Sie Alled. Laſſen Sie den Zobelwitz nun fo wißig 
und verführerifch wie möglich ſeyn, ich fchaffe Ihnen 
Erſatz und mache Sie mit der Gräfin Pablen und 
Fräulein Seligmann befannt, die dankbarer für Ihre 
Dpfer feyn werden. 

Das leife Stränden ded jungen Mannes half 
nicht, er wurde von dem unbarmherzigen Doftor 
den harrenden Damen zugeführt und in die gewöhn⸗ 
liche Salonunterhaltung verwidelt, 

Die Gräfin war die junge, fchöne Frau eines 
Regierungsrathe, der zu Haus geblieben war, unter 
feinen Aften vergraben, während fie mit ihrer Freun⸗ 
bin im Bade verweilte, 


Fräulein Seligmann war nicht mehr in der eriten 
Blüthe ihrer Jugend, aber fie bejaß dunkle, große 
Augen voll Feuer und beide Damen waren lebhaft 
und geiftig regfam, befannt mit den verſchiedenen 
Perſoͤnlichkeiten der Badegeſellſchaft und geneigt zu 
jpötteln und zu wißeln, wenn fich ihnen Gelegenr 
heit bot. 

Die Unterhaltung rollte über Breslau und Bers 
lin, über Kunf, Theater, Sänger und Maler endlidy 
wieder in den engiten, nächiten Kreis zurüd, und 
fnüpfte an die ragen an, von denen fie ausgegangen 
war. — Die Damen fanden Gefallen an den ges 
jchmeidigen und pointirten Antworten ded Affefforg, 
der ibnen drollig genug erzählte, daß er an eine 
Borjehung zu glauben beginne, denn vor einer 
Stunde ſey er im Begriff geweſen, nadı Haus zu 
gehen, zu paden und mit dem Frühroth auf immer 
ju fcheiden. 

Und num werden Sie bleiben? fragte Fräulein 
Seligmann. » 

Ich glaube, daß ich bleiben muß, ermwiderte er, 
ſich zu ihr wendend. 

Dann werden wir hoffentlih von Ihnen nicht 
vergeffen werden, fiel die Gräfin ein. 

Es wäre ein Verbrechen, wenn bieß möglich 
feyn fünnte, ſagte er ſich verbeugend. 

Die beiden Damen fahen ſich lädyelnd und bes 
friedigt an. 

Ya, bleiben Sie, rief die Gräfin. Es it überall 
langweilig in der Welt, folglich fehlt ed auch hier 
nicht daran; man erträgt ed jedoch leichter in guter 
Gefellibaft und vergnügt fich, wenn es nicht anders 
ſeyn fann, an den lächerlichen Exemplaren, mit denen 
man bier leben muß. 

Und daran ift wahrjcheinlich hier fein Mangel, 
war die Antwort. 

Köſtliche Eremplare! lachte Fräulein Seligmann. 
Wir find vier Wochen hier und konnen Sie einweihen, 

Fangen wir an, fagte die Gräftn. Der Tanz 
it obenein abgeihmadt, die Mufif abfcheulich, die 
Hige zum Erftiden. 

Fangen wir mit dem Yandrath an, fprach das 
Fräulein. Ich liebe die ſaͤmmtlichen Zobelwite, aber 
der alte Zobelmig geht mir über Allee. 

Rein, den Borrang hat unfer Freund, der Coquerill 
diefer Thäler, der und erit neulich ein glänzendes 
Feit in feinem Palafte gegeben hat. 

Wen meinen Sie? fragte Bergheim, 

Dort fommt er fo eben aus feinem innerften 
Heiligthum, fuhr die Gräfin lachend fort. Sehen 
Sie, das ift Herr Feldmann, der unter diefem bes 
fcheidenen Namen die Tugenden und Vorzüge großer 
Feldherren und Staatsmänner verbirgt, und ein 
mächtiger König eben fo gut ift, wie die, welche 
Kronen und Scepter tragen. 

Er ift fo reich, fagte der junge Mann. 

Sehr reich und darum refpeftabel, rief Fräulein 


27 — 


Seligmann. Mein Bater, der mit ihm Gefchäfte 
macht, hat mich verfichert, daß er feinen achtungs⸗ 
wertheren Mann kenne. 

Wenn ich ihn betrachte, wie er daſteht, ſagte 
Bergheim, geſpreizt, den Kopf in die Höh, fogar 
ben Badenbart aufgerichtet, und der ganze Mann 
voll Selbitbewußtfeyn, möchte ich behaupten, daß er 
wie ein oben knapp zugebundener Geldſack ausfieht. 

Vortrefflich charakfterifirt! riefen die Damen. 

Ganz und gar ein Geldſack! fagte die Gräfin 
und das Driginal eines reich gewordenen Reineweberg, 
der alle Kniffe und Pfiffe Fennt, wie man den armen 
Teufeln die Haut über die Ohren zieht, um fie in 
gehöriger Ehrfurcht zu erhalten. Fräulein Selig 
mann hatte einen Brief an ihn, der ung feine werthe 
Bekanntſchaft verichaffte, und eine Einladung obenein 
zu einem wahrhaft fürftlichen Diner, wo nichts fehlte 
als ein liebenswürdiger, feiner Wirth, um ſich ganz 
behaglich zu fühlen. 

Kun aber mein Ideal, da kommt mein Sdeal! 
flüfterte dad Fränlein. 

Geben Sie Acht, fprach die Gräfin. Sehen 
Sie dort den alten Herrn, grau in grau, das ijt 
ber Landrath. Man weiß nie genau, wohin er fieht, 
aber er fieht Alles, er weiß Alles, er ift ein Mufters 
bild der von Gott eingefegten Obrigfeit. — Gein 
Appetit ift vortrefflih, fein Durft unauslöfchlich, 
aber er weiß ftetd, was er foll und will, und wenn 
Sie ihn dann und wann einen Bli nach jener 
Saalede thun und behaglich den Schnurrbart ftreichen 
fehen, fo hat er Alles im Kluge aufgefaßt; mid, 
Sie, die zwanzig Paare, welche fidy drehen, und 
fümmtliche Zobelwige, Feldmänner und Feldmänninnen, 
— Daß er ſich aber den Bart ftreicht, ift ein bes 
fondered Zeichen feiner innerjiten Zufriedenheit mit 
den Zalenten feined Erjtgebornen, der jeit einer 
halben Stunde dort in der Ede an feinem Meifter: 
ſtück arbeitet. 

Wie fannft Du unfere thenre Emma mit einem 
Meiiteritü vergleichen ? fiel die Freundin ein. 

Ich nenne fie fein Meifterftüf der Schöpfung, 
fagte die junge Dame, dazu dürften ihr freilich einige 
Kleinigkeiten fehlen, aber ich fage, der junge Herr 
von Zobelwig, deffen Wis uns fchon fo oft beluftigt 
hat, arbeitet daran, zur Ehre des ganzen Hauſes 
und im Schweiße jeined Angefichts fein Meifterftüd 
abzulegen. 

Sie fennen dad Fräulein? fragte der Affeffor. 

Sehr gut, war bie Antwort. Sch fann Ihnen 
ihre ganze Gefchichte erzählen. Ihr Vater war ein 
Leineweber, fo gut wie fein Bruder, der fnapp zus 
gebundene Geldſack. 


(Zortiesung folgt.) 


Die Flucht des Papftes Pins IX. 
(Aus der „Italie rouge“ des Bicomte d’Arlincourt.) 


Die Flucht des Papſtes war unwiderruflich bes 
ſchloſſen; aber welchen Weg ſollte er nehmen? Nach 
reiflicher Erwaͤgung war man darin übereingefom« 
men, daß die Straße von GCivitavechia zu bejucht 
und daher nicht wohlgethan ſey, fie zu wählen. 
Man befchloß demnach, daß Pius IX. fih nad 
Gaeta begeben folle, und zwar durch die pontinis 
jhen Sümpfe und im Wagen der Gräfin v. Spaur, 
der Gemahlin des bayerifchen Gefandten; daß unter 
der Zeit der Herzog von Harcourt unter der Obhut 
bed Mor. Stella die Effekten des Papited nad) 
Givitavecchia fchaffen laffen, und daß der franzöfiiche 
Gefandte am Bord des Tenare- den heiligen Bas 
ter in Gaeta abholen fole, um ihm direft nad) 
Marfeille zu bringen. Am 24. November 1848, 
nachdem alled gehörig eingeleitet war, verlangte 
Pius IX. um 6 Uhr Abends fein Souper. Man 
hörte, er fey leidend und franf, Eine Stunde vors 
ber war er bei feiner Nobelgarde vorübergegangen 
und hatte zu diefer mit jehr bewegter Stimme ges 
fagt: Ich danfe euch, meine lieben Kinder, für die 
Hingebung, die ihr mir bewiefen habt; ich werde 
bieß nie vergeffen. Diefe Worte hatten die Leute 
überrafcht und ergriffen. Man glaubte, daß ber 
park fi in feinem Kabinet befinde und mehreren 

euten Aubienz gebe. Er zog nun feinen langen 
Ehorrof aus und ging in der einfachen Tradıt 
eined Abb+ hinaus, begleitet von Herrn Filippani, 
feinem Haushofmeifter, Mgr. Stella und feinem 
Kammerdiener Ricci. Der Herzog von Harcourt 
blieb im Kabinet des Papſtes, als ob er eine Kon⸗ 
ferenz mit ihm hätte; bald darauf ging auch er 
weg, an den Offizieren der Wache vorüber, und 
man hörte die Glode, welche der Papſt zu ziehen 
pflegte, wenn er jemanden entließ. In diefem Augen» 
blicke benachrichtige derscopatore secreto (Kammer⸗ 
diener) die Nobelgarde, daß fie den Saal verlafjen 
könne, der Papft habe fich zur Ruhe begeben, Der Scos 
patore löfchte die Lichter aus. Pius IX, ging durd) 
mehrere ſchwach erleuchtete Säle und fam am Thore 
delle quatre fontane (der vier Springbrunnen), 
dem berühmten eingeäfcherten Thore an. Hier itand 
ein Miethwagen, einem gewiffen Biancone gehörig ; 
der Kuticher hatte feinen Argwohn. Graf Spaur 
— auf den Bock und der Kammerdiener ſetzte ſich 
inten auf. Mgr. Stella ſetzte ſich zum Papſte. 
Leben Sie wohl, Herr Abbé, ſagte Filippani, indem 
er ſich bei dem Papſt beurlaubte. Hier ſtand eine 
Schildwache; ſie ahnte nichts und der Wagen fuhr 
davon. Man nahm den Weg durch die pontiniſchen 
Sümpfe. ) Die Gräfin Spaur war am Morgen 

*) Man ſagt, daß bewaffnete Späher ausgeſandt geweſen 
ſeyen, um den Papſt zu bewachen und ſeine Entfernung zu 


hindern. Einer von biefen ſah ihn fahren, erfunnte ihn 
aber nicht. 
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bed Tages mit ihrem Sohne nad ihrer bei Albane 
gelegenen Billa gefahren. Ungeduldig zählte fie die 
Stunden und erwartete mit peinlicher Bejorgniß den 
erlaudyten Flüchtling in dem fchönen Thale von 
Aricia, vor der Kirche von Galloro. Es war Nadıt 
geworden; bas Wetter war büfter und berittene 
Karabiniere näherten ſich der Gräfin; von Furcht 
ergriffen glaubte fie, daß fie ihr vielleicht die Nach⸗ 
richt von der Verhaftung des Papfted brächten. Sie 
zitterte an allen Gliedern; ed war indeß nichts und 
nur eine Nachtpatrouille. Ohne Hinderniffe und 
MWiderwärtigfeiten famen fie in Portella au. Dort 
it ein Thor, an das die Wohnung eines neapolitanis 
fchen Zollbeamten angebaut if. Dieß ift der Ein 
gang nach dem Königreich beider Sizilien ; ein 
Schritt weiter, und man war außer Gefahr. Es 
war ein glüdlicher Augenblid; man fuhr durch das 
Thor — ber heilige Bater war gerettet! Die Gräftn 
Spaur faltete weinend die Hände. Pius IX. drückte 
dad heilige Käftchen Pius VI. an feine Bruft 9 
und blickte zum Himmel mit der Heiterkeit ded Ge 
rechten und der Danfbarfeit des Chriſten. Er mur 
melte ganz leije für fich ein Xedeum zur Dankbar⸗ 
feit für Pie Rettung, und fein Blid hatte ganz 
die apoftolifche Würde des Nachfolgerd Petri ange 
nommen. Der bdemüthige Flüchtling war wieder 
zum erhabenen Beherrfcher, der Abbe wieder zum 
Papft geworden. Zwei Stunden fpäter warfen bie 
Reifenden am Wege hin einen traurigen Blid auf 
Gicero’d Grab, Hier erreichten den großen Redner, 
ber ebenfalls feinen Verfolgern zu entgehen fuchte und 
fih nach Gaeta flüchten wollte, die Soldaten ber 
Triumvirn, und hierhin flüchtete auch Pius IX. fich 
vor der Wuth der Ffünftigen Triumvirn von Rom 
und vor denen, bie er mit Wohlthaten überhäuft 
und dem Leben wiebergefchenft hatte. Der Papit 
feufjzte und betrachtete traurig die Trümmer bes 
Maufoleumd. Um 10 Uhr morgens flieg man im 
Gajthaufe der villa di Cicerone ab, die auf ben 
Gärten erbaut, it, wo einft der römische Philofoph 
fpagieren ging. Das Meer beipült die Weberbleibfel 
der Wohnung des beredten Anklägers Gatilina’s. 
In Mola (di Gaeta) wurde Pind IX. von dem 
Kardinal Antonelli und Herrn Arnao, dem fpanifchen 
Gefandtichaftsfefretär, empfangen. Man hielt for 
gleich eine Beſprechung und der Graf Spaur ging 
nach Neapel ab. Er hatte den Auftrag, Ferdinand II. 
die Ankunft des Oberhauptes ber Kirche zu melden; 
= andern Morgen erichien der König felbit in 
aeta. 


*) Gin Käfthen mit mehreren Hoftien, das Pius VI. 
auf feiner Alubt aus Rom nah Balence getragen, und das 
der Bifchof von Balence dem Papſte Pius IX. verehrt hatte. 
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Die Tochter bes Gebeimniifes. 





(Fortfesung.) 

„Sch habe mit Abficht gebeten, mein theures 
Kinds, nahm berfjremde die Rede wieder auf: daß 
man mich mit Dir allein laffe. In meiner Krank 
heit fürchtete ich zu fterben, und Dich nicht wieders 
zuſehen; id; habe zu Gott gebetet, mich nur noch 
jo auge leben zu laffen, bis ich Dich noch einmal 
gefehen.« 

Julianend Augen füllten fidy mit Thränen ; die 
weiche, fait zitternde Stimme des gealterten Mannes 
bewegte fie tief, er erichien ihr fo feidend — das 
zaͤrtlichſte Mitleid ermachte in ihrem Bufen. 

„Du weint, mein Kind?“ fragte er liebevoll. 
„Barum weint Du ?« 

„Weil ich Sie liebe I antwortete fie mit rührender 
Kindesunfhuld, und ed ward ihm unausfprechlicd) 
wohl und weh bei diefem Wort; er wur feiner 
eigenen inneren Bewegung nicht mehr Meifter, umd 
barg feine überquellenden Augen in ein Tuch, indem 
er mit der einen Hand ihre beiden Hände gefaßt 
hielt, und fie mit frampfbaftem Zittern drückte, 
„Dich glücklich zu fehen, hoffen zu dürfen, mit Zus 
verfiht zu hoffen, daß Du glücklich werdeſt, iſt noch 
mein einziger Wunſch auf diefer Welt!’ fprach der 
Fremde mit bewegter Stimme. Dann zog er einen 
Beutel von blauer Seide hervor, welcher mit Gelb 
gefüllt ſchien, und fuhr fort: „In diefem Beutel, 
mein Kind, ift etwas für Dich; drei Portraits, 
halte fie wertb, halte fie recht werth, zeige fie aber 
jetzt aaa auch nicht Frau von Schönau, Nies 
mand.« 

Daun Juliane von Neuem an fein Herz brüdend, 
flüfterte er: »Eind mußt Du mir veriprechen, und 
Dein Berfprechen heilig halten, wenn Du mid) 
liebt, Willſt Du Felice — Zuliane ?“ 

„ch will!” antwortete das Mädchen mit Zus 
verjicht, 

„Du darfit Dich nie verheirathen 

Julianend klare Augen blitten — fie lächelte — 
erröthete leicht, und fragte in höchfter Unbefangens 
heit: „Was ift das verheirathen ? 

Der Fremde erflärte auf zarte Weife, die des 


Mädchens jungfräuliches Gefühlnicht verlegen fonnte, 
den Sinn dieſes wichtigen Wortes, und in ihrer 
holden Unfchuld legte fie in feine Hände das Gelübde 
ab, unvermählr zu bleiben, weil er ihr fagte, daß 
Ruͤckſichten ihred Standes und der Stellung, bie fie 
fünftig einnehmen folle, dieſes forterten. Er be 
ſchwur fie ihred Verſprechens ftetd eingeben zu 
bleiben. 

Dann fuhr der Fremde fort: „Du wirft, mein 
geliebted Kind, noch eine Zeitlang bier im Schuge 
Deiner Erzieherin bleiben. Dein würbiger Lehrer 
aber wird diejes Haus verlaffen. Du bift in den 
Grundlehren unferer heiligen Religion unterrichtet 
und befeftigt, und bedarfit feiner nicht mehr, doch 
wirft Du ihn, fpäter wiederfehen. Ihm wird ber 
Lohn für die redliche Treue und Sorgfalt, mit ber 
er audfchließlich Dir fo viele Jahre jeined Lebens 
gewidmet. erfolge Du auch fernerhin die Lehren 
der Fran von Schönau mit kindlichem Gehorfam, 
und bleibe liebevoll gegen fie, denn Du bift ihr 
vielen Dank fchuldig.” 

„Sollte Gott bald über mich gebieten‘, fo fchloß 
ber Fremde feine Rede: „und mich von biefer Erde 
abrufen, ohne daß mir vergönnt ift, Dich wieder 
an mein Herz zu drücden, dann werben dennoch Ans 
orbnungen getroffen feyn, das Glück Deiner Zufunft 
zu begründen. Gute und edle Menfchen werden fich 
um Dich fümmern, fich Deiner annehmen, wenn Du 
nur felbft gut und edel bleibft, nie unbedacht und 
unüberlegt bandelit, und Dich der Reitung treuer 
Hände überläßt, die Did; zum Glüde führen.‘ 

Und nun erfolgte ein rührender Abſchied, bei mels 
chem Juliane in Thränen zerfloß. Auch die Thräs 
nen des fremden Mannes jtrömten in reicher Fülle. 
Ein tiefes Seelenweh zitterte durch Julianens ns 
nere3, ein Schmerz, wie fie ihn noch niemald ems 
pfunden. Ach diefe Stunde mit ihrer Bitterfeit 
weihte dad «holdfelige Gefhöpf dem Schmerz , und 
feine büftern Flöre zogen, wie damals, als fie dieſen 
Mann zum Erftenmale fah, das ſchwarze Wetters 
gewölf am Himmel heraufzog — jetzt wo fie ihn 
zum Lestenmale fah, unfihtbar am Himmel ihres 
reinen Gemüthed herauf. Der Fremde bat fie, im 
Garten zu bleiben, ald er fie verließ, und fie ge 
horchte. Trauernd nahte fie fi dem ihr fo lieben 
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Plaͤtzchen am Brunnen, und ließ dort ihren Schmerz 
in bittere Thränen ausftrömen. Gie blieb lange 
allein, und öffnete endlicy jenen Beutel, den ihr der 
Fremde gegeben. 

Der Beutel war mit einhundert Dufaten gefüllt. 
Juliane betrachtete dieſe vielen Goldftüde als neue 
Spielmarfen, mit dem Auge eined Kindes — fie 
fannte nicht dad Geld, nicht feinen Gebraudy — und 
in ihrem Schmerz erjchien es ihr unpaffend, daß ber 
ihr fo liebegewordene Mann ihr, wie einem Kinde, 
Spielzeug zurüdgelaffen. 

Zuliane fühlte mit erwachtem Selbitbewußtfeyn, 
daß fie fein Kind mehr fey. 

In Seidepapier gewidelt, fanden fid) drei Mes 
daillond mit Außerft feinen Miniaturbildern noch 
außer dem Gold in jenem blauen Beutel, Ald Zus 
liane vom erjten die Papierhülle löfte, bligte ihr 
eine Faffung von frahlenden Diamanten entgegen, 
die Rüdjeite war ganz reines Gold, auf diefe war 
mit Purpurfarbe gefchrieben: Deine Mutter. 

Das Bild ftellte eine junge Dame dar, halb 
verfchleiert, von reizender Schönheit, welche Zulianen 
glich. Ein freudiger Schred erjhütterte die Jungfrau. 

Das zweite Bild, ganz gleich gefaßt, wie das 
erite, zeigte ein männliches Porträt — und dieſes 
ſchien die Züge deſſen zu tragen, der Julianen biefe 
Bilder gegeben, nur daß dad Bildniß jünger und 
lebendfrifcher erſchien. Auf der Rüdfeite ftand: Dein 
Bater. 

Mit feelenvollem Blick zum Himmel heftete Zus 
liane wechfelöweife ihre Purpurlippen auf dad Krys 
ftallglad, weldyed tiefe feine, höchſt zarte Malerei 
ficherte, und die Thränen, die jegt ihren Augen ents 
quollen, waren von Schmerz und Freude gemifcht, 

Und bas dritte Mebaillon ? 

Eben fo ftrahlend, eben fo in Gold und Dias 
manten gefaßt — wunderbar — aud) eine Dame, 
fhön und Ratılich, füllereich — das fdyien die Frau 
zu fegn, die ohnlängft dba geweſen war, die Juliane 
fo gerührt betrachtet, fo liebevoll behandelt hatte. 
War ed eine Verwandte? Schweſter vielleicht bes 
Baterd? — Der der Mutter? — Die Ruͤckſeite 
diefes Bildes enthielt Feine Schrift. 

Weldy eine Fülle Stoff zum Nachdenken für 
eine fo junge Seele, wie die Julianens! 

Sorgſam umbüllte fie wieder ihre Kleinode, barg 
ihren Schag. Frau von Schönau nahte; fie war 
bewegt, hatte geweint, 

Liebevoll Sprach fie zu Zulianen: »Der edle Mann 
grüßt Dich noch taufendmal.« 

Und weinend fanf Juliane an dad Herz ihrer 
treuen mütterlichen Freundin. — 

Menige Tage nach diefen Borgängen erfolgte ein 
neuer, die Gemüther ber Frauen innig bemegender 
Abfchted. Reinhard verließ, einer höheren Beltims 
mung folgend, einem großen Wirfungsfreife ent 
gegengehend, das einfame Haus, 
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Jie Trennung. 





Auf den Abfchied und die Abreife ded Lehrers 
wir Allen unerwartet, ein baldiged Wiederjehen 

efielben. 

Un dem Tage, an welchem vor einem Jahre je 
ner fremde Mann, der ſich Yulianen fo liebevoll ges 
nähert hatte, zum Erftenmal das einfame Haus bes 
treten, gedachte die Jungfrau feiner mit einem Ger 
fühle tiefer und inniger Wehmuth. Sie weilte 
wieder finnend im Garten, betrachtete oft das liebe 
Bild, weldyes ihr ald das ihres Baterd bezeichnet 
worden war, und das ihm glich, der fie jo väterlich 
umfangen. 

Er hatte ihr Gluͤck verheißen! — Was ift Glück? 
fragte fie ſich ſinnend — die Bilder einer Zukunft 
ſchwammen noch unklar vor ihrer Phantafle, wie 
Nebelfcyleier über Nofengärten oder dornenvollen 
Einöden — wo ber Fernitehende nur die Schleier 
fieht, nicht das, was fie verhüllen. 

Juliane hatte ſich über ein Baffin gelehnt, das 
in ruhiger Klarheit den Himmel und bie nädyfte ms 
gebung von Mauerwerk und grünendem Gefträud) 
wiederfpiegelte — und fah auf den Wafferfpiegel 
hinab, da war ed ihr, ald erblide fie drunten mit 
einem Male nicht ihr eigenes, fondern dad Bild 
deffen, den fie mit findlicher Seele liebte. In dems 
felben Augenblid, wo fie dieß zu fehen glaubte, hörte 
fie, ganz in ihrer Nähe, einen tiefen Seufzer. 

Bon doppeltem Schreck durchſchauert, wandte fie 
ſich um, fie glaubte, e& fey Jemand in der Nähe — 
allein ed war Niemand da, und da ergriff fie ein fo 
mädhtiged Erbangen, daß fie zu beben begann. und 
ſich an der Brüftung ded Baſſins halten mußte, um 
nicht umzuſinken. 

Es lag die tiefite friedlichite Sommerftille über 
dem Garten und der ganzen Landichaft, und mit 
einem Male überfiel das junge und fchöne Mädchen 
ein Grauen vor der Einfamfeit, wie ed ein ſolches 
Gefühl noch nie empfunden hatte. Sie verließ den 
Garten und fuchte Agathe auf, die ihre Vertraute 
war in allen fleinen Angelegenheiten, die junge 
Mädchen haben, und da Juliane faft verjtört erfchien, -- 
fo ergriff die verjtändige Agathe Mitleid und Bangen, 
und fie hatte der Erichrodenen bald abgefragt, was 
fie bewegte. j 

„Es wird eine Ahnung gewefen feyn, liebes Fräus 
fein!» ſprach Agathe. , 

„Was ift eine Ahnung ?- fragte Juliane, in 
deren Ideenkreis auch diejed Wort noch niemald ges 
treten war, 

„Eine Ahnung ift ein Begegnen unferd Geiftes 
mit einem und verbundenen En Geift zu wid) 
tiger Stunde; wir ahnen ed bisweilen, wenn ein und 
ferner Geift heftig und verlangend an und denkt, 
das gibt ſich dann fund durch fichtbare oder hörbare 
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Zeichen. Dieß iſt, was man Ahnung nennt. Es 
gibt jedoch auch ein gemwöhnliched Ahnen, das fo 
viel jagen will, wie vorausſehen.“ 

"So hat der Geift meined väterlichen ndes 
vieleicht meiner gedacht — ich fah fein Bild, ich 
hörte einen Seufzer! O Gott, er leidet vielleicht !“ 
rief Juliane fchmerzlich aus. 

„Ja, gutes 
fonderd bei Leidenden und Sterbenden pflegen fich 
Ahnungen an Berwandte fund zu geben. — „Du 
machſt mir ſehr bange», ſchluchzte Juliane. „Der 
Himmel verhüte, daß Du Recht habeſt!“ 

Agathe hatte Recht, ed war eine Ahnung geweſen. 

Juliane hatte einen unerfeglichen Berluft erlitten, 
deffen Schwere fie nicht ahnete. 


(Fortiegung folgt.) 


Nübezabl. 


(Fortfegung.) 

Ich kann mich nicht ‚zufrieden geben über biefen 
föftlichen Vergleich! rief Fräulein Seligmann das 
jwifchen. 

Die beiden Leinweber wurden Fabrifanten und 
wurden reich, fuhr die Gräfin fort. Emma's Bater 
ſtarb, die Mutter hinterher, der Onkel wurde ihr 
Vormund, feit jechd oder acht Jahren; aber es ift 
fein rechted Einverftändniß unter ihnen zu Stande 
—— — Der dicke Herr duldet keinen Wider⸗ 
pruch, er iſt ein Tyrann; die Nichte will das nicht 
leiden, und ſcheint es wirklich dahin gebracht zu 
haben, daß er eine große Furcht vor ihr empfindet, 
oder Achtung oder wie man es ſonſt nennen will. 

‚Er will fie alſo aus dem Haufe fchaffen, ver 
beirathen, fagte Fräulein Eeligmann, die längit 
darauf wartete, das Wort zu ergreifen, aber nad 
feinem Geſchmack, und dort fehen Sie nun ben 
glüdlichen, jungen Zobelwig, der feit einem halben 
Jahre des feligen Augenblidd entgegen harrt, feinen 
Gefühlen Worte zu leihen. 

Woher wiffen Sie das Alled? fragte Bergheim. 

Gott, fagte das Fräulein lachend, das ift ein 
lautes Geheimniß bier im Bade. Der ganze Ball 
weiß ed. — Ganz unter dem Siegel der Berfchwies 
genheit habe ich von der blonden, der braunen und 
der ſchwarzen Zobelwig erfahren, dap eine Verlobung 
am Schuß des Balles ftattfinden fol, Onkel Felds 
mann bat feine beften Freunde zufammen gerufen, 
der Landrath feine Sippen und Bettern aufgeboten; 
der Champagner it in Eis geftellt, die Zimmer 
dort in Beſchlag genommen, Herr Feldmann hat 
und mit gewohnter Liebenswürdigkeit und einigen 
geheimnißvollen Verzerrungen feined ausdrucevollen 
Gefihts zum Souper eingeladen; id; glaube Ihnen 


Fräulein!» beftätigte Agathe, „bes 


verfichern zu fönnen, daß Sie bei biefer Verlobung 
nicht fehlen werden. 

Das glaube ich allerdings auch, fagte Bergheim. 

Und jegt it mein Zobelwitz im vollen nge, 
He die Gräfin. Sehen Sie, wie er fich näher 

eugt. 

Er ergreift ihre Hand, ſprach das Fräulein, 

Er küßt diefe etwas große, ftarfgliedrige Hand. 
— —F läßt den Arm vom Stuhl auf ihre Taille 

nfen. 

Er wird fie nicht zerbrechen. Es iſt Alles höchſt 
folide an diefem junonifchen Wuchs. 

Aber was ift das? riefen Beide zugleich. 

O! fie ſteht auf. Welch majeftätifcher Blick! 
rief die Gräfin, 

Kein, fie lacht, aber fehen Sie feine Beftürzung. 
Armer Zobelwig. Sie geht wahrhaftig fort und 
läßt ihn fißen. 

Nun das ift jedenfalls befjer, ald wenn der ums 
gefehrte Fall einträte, fagte ber Affeffor, der mit 
lebhaften Antheil die Entwidelung dieſes Familien» 
drama's betrachtet hatte. Inzwiſchen rauſchte die 
Mufit, man tanzte einen der wildeiten Lanner'ſchen 
Walzer und durd die offene Thür bed Herrenzims 
mers ftedte der Landrath den grauen Kopf umb 
warf einen vernichtenden Blick auf feinen Sohn, 
der mit rothem, beleidigtem Geficht fein Bärtchen 
zufammendrehte und dann die Arme ftolz über die 
Bruft fchlagend in den Saal ftarrte. 

Nach einigen Minuten waren fein Bater und 
er Feldmann bei ihm. Sie hatten ein kurzes 

efpräch, unter deffen Einfluß ber reiche Fabrifant 
in bie heftigfte Aufregung zu gerathen fchien. Er 
ballte die Hände und fuchtelte Damit fo wild umher, 
daß der Landrath felbit ihm zu beruhigen ftrebte. 
Die boshaften Zufchauerinnen wurden dadurch ums 
gemein belujtigt. Der ganze mächtige Kopf bes 
Fabrifanten war in Gluth verfegt, feine Blicke fuchten 
die Berbrecdherin, und während noch einige Freunde 
und Freundinnen fi um die beiden Damen fams 
melten, um gemeinfchaftlich fich zu freuen und zu 
lachen, fchlüpfte der Affeffor davon und erreichte 
glüdlich die andere Seite ded Ealond und die Bals 
fonthür, welche der Hite wegen geöffnet war. 

Er hatte fich nicht getäufcht, alder glaubte, daß 
Emma bierber ihre 7* genommen habe. Er 
ſah ſie am Rande des Gitters ſtehen, den Arm auf 
die Baluſtrade gelehnt und ſchweigend in die Nacht 
hinausblickend. — Er wagte nicht, fie zu ſtören und 
trat in den Schatten der Außenthür, dicht an bie 
Mauer, ald Herr Feldmann plöglid ebenfalld auf 
dem Balfon eridien, 

Da bift Du ja, Emma, war feine Anrede. Warum 
bit Du fo allein ? 

Lieber Onfel, fagte fie fih ummendend, Du haft 
mich auf wunderliche Weife überrafcht. 

In wie fern überrafcht? fragte der Fabrifant. 
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Geftehe ed nur ohne Umfchweife, fuhr ſie fort 
und der Ton Fang fehr beluftigt, daß ber gute Hugo 
mit Deiner Einwilligung eine halbe Stunde lang 
mir wohlgefegte Reden halten mußte. 

Nun, und wenn ich darum wußte? fragte Feld» 
mann, was dann? 


Dann fage ich Dir, daß er vortrefflich gelernt 


hat, erwiderte ſie leiſe lachend. 

Du biſt ſehr thöricht, ſehr übermüthig, ſagte der 
Onkel verdrießlich. — Auswendig gelernt! vortreff⸗ 
lich gelernt! — Du weißt nie, was ſich paßt und 
ſchickt. 

Gewiß, ich weiß es, entgegnete ſie, und wenn 
Du mich ernſthaft haben willſt, Onkel, ſo kann es 
auf der Stelle geſchehen. 

Du haft den armen jungen Mann in Verzweif— 
fung gebracht, gab Feldmann zurüd, Du haft ihn 
ausgelacht, Du haft ihm wie einen Knaben behans 
delt und bift ihm Genugthuung jchuldig. 

Wen? fragte das Fräulein mit der färkiten 
Betonung. 

Höre, Mädchen, rief Herr Feldmann mit unters 
drüdter Heftigfeit, jey jegt vertändig, die Sache iſt 
fein Scherz, ed ift Ernft und Wahrheit darin. Geit 
langer Zeit bemüht fich Hugo um Dich; Du mußt 
das wiffen und weißt ed, haft aber nichts dagegen 
eingewendet. — Sch habe Dich lieb, wie mein eigen 
Kind, aber mache mic nicht böfe. Du haft mir 
oft Anlaß zum Aerger gegeben, jey dieß eine Mal 
gut und laß und Freunde bleiben. 

Das heißt, Onfel, Du willft im Ernft, daß ich 
dieß eine Mal nur Hugo heirathen ſoll? fagte fie 
mit heller fpottender Stimme lachend. 

Pos Narrheit und Fein Ende! verfehte ber Onfel 
raub, indem er ihr näber trat, — Du bift freund» 
lich und zutraulich zu dem jungen Zobelwiß gewefen, 
er liebt Dich mit wahrer Zärtlichkeit. Wie Dein 
Schatten Jäuft er Dir nady und fucht nad) Aufmerfs 
famfeiten, welche er Dir erzeigen fann. 

Ich bin ihm dafür auch immer banfbar gewejen, 

So fey zulegt nicht undankbar, Emma, fuhr ber 
Onkel milder fort. Er hat Deinen Heinften Wunſch 
erfüllt; it immer fanft und dienſtfertig, Du fannft 
feinen beiferen Mann wünfchen. Der Landratb ift 
nicht reich, er hat jehr viele Kinder, aber er iſt 
wohlbabend, feine Familie angefehen und einfluß— 
reid. Du wirft in Streife fommen , die zu den ans 
genehmften gehören, und wenn wir auch gar nichts 
auf feinen Adel geben, fo iſt das doch auch zu ber 
achten. Mas ihm fehlen fann, haft Du. So wie 
Du heiratbeft, befommft Du die Hälfte Deines Ders 
mögends, wie Dein Vater dieß beitimmt hat, die 
andere Hälfte bleibt im Geſchäft. Ihr Fauft euch 
an, ihr bleibt im Winter in der Reſidenz; es fehlt 
Dir nichts, gar nichts. Alſo jey Fein Närrchen. 
Komm in den Saal zurüd, ich werde den Hugo zu 
Dir ſchicken; gieb ihm die Hand und ſeyd einig. 


Das find wir wirklich, Onfel, erwibert fi. Bir 
find einig, den Scherz nicht weiter zu treiben. _ 

Mädchen, rief der Fabrifant, mac mich nicht 
toll. Die ganze Welt weiß ed, was hier vorgehen 
wird, Alle Augen find auf und gerichter. Ich habe 
ein Souper beftellt, Einladungen gemacht, ber Land⸗ 
rath auch; ich kann ben Landrath nicht fo ber 
leibigen. 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 





Aichach, 16. Dez. Bor dem hiefigen Stadtge» 
richt gab's heute eine Verhandlung, woraus fich 
reijende Studenten eine Lehre fchöpfen können, wie 
man vorfichtig feyn muß, um nicht in's Pech zu 
kommen. Am 10. Dft. übernachteten im Gafthaufe 
zur Sonne in Freifing der Student der Theologie 
Dirrmaier und der Gymnaflalfchüler Raab, mit 
ihnen im felben Zimmer der Mebgergefelle Johann 
Ziegler von Schwabing. Diefer, bereitd mit Ars 
beitd- und Zwangsarbeitshaus beitraft, wurde, wäh» 
rend die Mufenföhne fchliefen, von einem unwider⸗ 
ftehlihen Drange befallen, fich deren Befigthümer 
anzueignen; er raffte bie Effeften der beiden Stu— 
denten zufammen, fprang aus dem erften Stockwerk 
auf die Gaffe herab, und nahm feinen Weg Pfaf— 
fenhofen zu, wo er Morgens anlangte. Ald die 
Studenten Morgens erwachten und ſich die Augen 
audgerieben hatten, fprangen fie von ihrem Rager, 
um ſich anzufleiden; aber welch’ ein Schreden, als 
fie fih ihrer Kleidung und ihred Viatikums beraubt 
fahen! Sie mußten ſich nun wieder niederlegen und 
fo lange liegen bleiben, bi8 man Kleider für fie zu— 
fammengebradht hatte. Während biefer unlieben 
Ruhe berechneten fie ihren Berluft, der fich bei 
Einem auf 45 fl., bei dem Andern auf eine ähnliche 
Summe belief, und zogen unter Anjtimmung des 
Gantus: „O jerum, jerum ꝛc.“ von bannen. — 
Johann Ziegler, ber dieſes Berbrechend geftändig 
ift, wurde zu 3 Jahren Arbeitshaus verurtheilt, 

(Didasf.) 

Sn London, ber Hauptitadt des freien England, 
hat unlängft ein vagabundirender Bettler feinen vier 
zehnjährigen Sohn an einen — Kunftreiter verkauft; 
ber Vater erhielt für die feinem Herzen geichlagene 
Wunde — zwei Schillinge, das heißt ind Hochbeutiche 
überfegt: achtzehn Baten ! 


* * 
+ 
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Die Tochter des Gebeimniifes. 


(Zortfegung.) 


Es mochten adıt Tage verfloffen feyn nach jes 
nem Suliane mit ängitlichen und beforgnißvollen 
Gefühlen erfüllenden Borgang im Garten, ald ganz 
unverhofft ihr ehemaliger Lehrer, Reinhard, wieder 
im einjamen Haufe eridien. 

Juliane begrüßte ihn freudig, er fie wohlmollend 
und herzlich, allein auf feinem ohnehin ernften Ants 
lig lagerte Trauer. 

Reinhard hatte eine lange geheime Unterredung 
mit Frau von Schönau, und nad) dieſer Unterredung 
fam die Erzieherin äußerft bewegt und mit überftrös 
menden Augen zu Suliane, umarmte fie mit unges 
ſtümer Zärtlicyfeit, küßte fie wiederholt und fpradı 
mit einer Stimme, welche der Schmerz beben machte: 
„Meine Tochter, theures Kind! Man entreißt Dich 
mir! Du mußt fort!» — 

Wohl Allen, die ein folched Wort nie vernah⸗ 
men, ed niemals ausfprechen hörten von geliebten 
tippen — fold ein Wort hat einen grauenvollen 
Nachhall durch das ganze Feben. 

Du mußt fort! 

Heraus aus dem Frieden der ahnungslofen Kins 
der⸗ Unſchuld, heraus aus dem Garten ded Jugend» 
paradiefed, heraus aus dem Eden eines geliebten 
— wenn noc fo einfachen, noch fo reizlofen — 
dennoch geliebten Heimathichooßed. — 

rt! — 


ft war ber Gedanke an die ihrem Blick vers 
hüllte Ferne in des jungen Mäbchend Seele lebendig 
geworden; leiſe Wünfche hatten fi barin geregt, 
wie das leben bed — — in der Hülle des 
Eocond — jegt warb biefe Hülle gewaltſam anges 
taftet und bie Chryſalide zudte fchredhaft in fich 
zuſammen. 

Juliane miſchte ihre Thränen mit denen ber Frau, 
die fie ald eine Mutter verehren und ihr gehorchen 
elernt hatte — noch begriff fie nur dunfel, was 
Ned in jenem ſchweren rte lag. 

Zu den weinenden Frauen trat mit mürdiger 
altung Reinhard, und ſprach tröftende, beruhigende 

te ; auf zarte Weife ermahnte er Iuliane, ſich 
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als ein frommes und Gott ergebened Kind in ben 
unabänderlichen Willen beffen zu fügen, der unier 
aller Schidfal Ientt. 

„Sie find eine Waiſe, theured Mädchen!” fagte 
Reinhard. „Am achtzehnten Tage diefed Monats ers 
Iofch das Leben Ihres liebevollen Wohlthätere, Ihres 
väterlichen Beichüserd und Freundes !‘ 

„O mein Gott! rief Juliane erbleichend aus. 
— Es war derfelbe Tag, an welchem fie jenes Bild 
zu fehen, jenen Seufzer zu hören glaubte. 

„Diefed Haus fällt andern Befigern anheim‘‘, 
fuhr Reinhard fort. „Auch Frau von Schönau, 
Ihre würdige Pflegerin, muß es verlaffen. Ich habe 
tief betrübt diefe Botfchaft bringen müſſen.“ 

„D es iſt ſchmerzlich, ein Aſyl verlaffen zu 
follen, wo wir fo lange das ruhige und ftille Glück 
gänzlicher Abgefchiedenheit von der Welt genoffen. 
Die Einfamfeit ift fo ſchön!“ Flagte Frau von 
Schönau. 

„‚Unfrer guten frommen Juliane wirb dieſes Glück, 
das die Einfamfeit fühlenden Seelen gewährt, nicht 
entzogen werden”, fuhr Reinhard fort. „Der höhere 
Wille, der über ibr waltet, weiht biefe Jungfrau 
aus dem ebdeliten Blute dem Herrn. Ja, Juliane, 
freuen Sie fih! Sie follen eine Braut werden 
Ihres Heilandes, und allem Schmerz der Belt, allem 
Weh, dad der Sünde folgt, werden Sie unzugänglic 
bleiben im Schutze der heiligen Mauern eined Klo— 
ſters.“ — „„Eines Klofterd? Was ift das?““ 
fragte Juliane, die nur halb der Rede Sinn begriff. 

„Ein Kloſter, liebe Tochter“, belehrte Reinhard, 
iſt ein Gott geweihtes Haus, das fromme und reine 
zn und Jungfrauen bewohnen und darin im 

emuth und Entjagung vor dem Herrn wandeln, 
bem fie dienen mit Gebet und Kafleiung. Dort wers 
den auc Sie wandeln, bed Herrn Magd, und uns 
abläfjig Gebete zum Himmel fenden für die Seelen 
derer, welche fie geliebt haben.’ 

Juliane zitterte. Dad Schmerzgefühl, fid von 
Allem, was fie biöher umgab, zu Irennen, was ihre 
Heine Welt gebildet hatte, überwältigte fie mehr 
und mehr, und ließ fie nicht zu ruhigem Nachbenfen 
gelangen, 

Frau von Schönau rebete ihr Tiebreich zu, fich 
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u faſſen, aber Julianens Thränen floſſen unaufhalt⸗ 
am, und ihr Schmerz wurde faſt ein ſchreiender, da 
er mit aller Heftigkeit auf ihr jugendliches Gemüth 
einſtuͤrmte. 

Reinhard reiſte an demſelben Tage wieder ab. 
Beim Weggang fagte er zu Frau von Schönau: 
„Man verjorgt Juliane gut, und forgt, daß fie weit 
von dannen komme. in Klofter in Bordeaur oder 
in deffen Nähe foll fie aufnehmen.‘ 

„Sie wird nicht in ein Klofter wollen”, warf 
Frau von Schönau zagend ein. 

„Wer fragt nad dem Willen eines Kindes ?“ 
entgegnete Reinhard fat ſtreng. „Tauſende würs 
ben ihr Loos mit Freudenthränen jeguen, böte fich 
ihnen fol eine würdige Freiftatt. Juliane ift für 
dad Klofter erzogen, wie Sie wiffen, gnädige Frau. 
Ihr Unterricht blieb mit Abficht mangelhaft; fie hat 
feine andere Beltimmung, ald das Kloſter.“ 

„„Ich füge mid in Demuth Allem, wad ber 
höchſte Wille über und verhängt’, fprach Frau 
von Sdyönau : „aber ic liebe Suliane, und bie 
Trennung von ihr fchmerzt mich unausſprechlich.“ 

„Wohlan, halten Sie dad Fräulein zur Abreife 
bereit. Agathe fol fie bis Hamburg, nadı Befinden 
auch weiter begleiten, uud dann foll auch für dieſe 
anftändig geforgt werden. Auch Gotthard geht mit 
und, einen andern Diener ftelle ich zu Ihrer Vers 
fügung; fobald wir Gotthard nicht mehr bedürfen, 
ftebt ihm eine gute Pfründe in einem Hospital 
offen. Sch werde für Juliane geeignete Garderobe 
mitbringen, und wir werden des Nachts abreifen. 
Der Herr mit Ihnen!’ — | 

In Alles ergibt, in Alles findet fi allmälig 
der Menſch. Auch das Kind, dad hinmweggeführt 
wird aus dem Frieden feiner Heimath, nachdem es 
ſattſam geweint und ſich ungeltüm genug gebehrbet, 
beruhigt fich, obichon ed noch nicht weiß, wohin 
man es führen wird, in welche neue Rebendfreife 
und Rebensverhältniffe man es bringt. 

Aber nur der, dem Aehnliches felbft begegnet, 
fann ed voll und ganz empfinden, was bei ehem 
Sceiden, bei ſolchem Fortgeführtwerden ans einem 
Heinen Kreife von Menfchen, mit denen man vom 
erften Augenblid des erwachenden Selbſtbewußtſeyns 
durch Bande der Liebe und Anhänglichkeit innig 
verwachſen war, die junge Geele belaſtet. 

Juliane durfte nicht ohne Tröftung gelaffen wer⸗ 
den, in diefe Tröftung theilten fich Frau von Schös 
nau und Agathe. Nichts natürlicher, als daß der 
Gegenftand, um ben fich alle Sefpräce drebten, das 
Klofter war, Was aber, um Julianen den Begriff 
von einem Klofter aufzuhellen, Frau von Schönau 
verfländig aufbante, dad riffen Agathend unumters 
richtete Begriffe wieder, ein. Diefed nicht mehr 
junge Mädchen hatte von einem Kloiter nur ganz 
allgemeine unklare Vorftellungen, und auch dieſe 
me von der. Schattenfeite der Klöſter, daher 


._ fie Julianen grau in grau ein fürchterliches 
i 


j Diefed Bild eined Klofterd, wie Agathe ed Ju— 
lianen entwarf, glich genau einem Kerker. 

In ein Klofter gehen müffen und eingemauert 
werden, fchmolz bei Agathe fait in einem und dem» 
felben Begriff zufammen. 

Das tieffinnige Mitleid, welches Agathe mit Zus 
liane empfand und unverholen an den Tag legte, 
gab noch dazu Allem, was jene fagte, ben Stempel 
der Wahrheit und der Leberzengung. 

Frau von Schönau hatte gefagt: In den Klö— 
ftern trifft man fchöne und werthvolle Bücher, herr- 
liche Bilder, Seltenheiten der Natur und Kunft, gut 
gepflegte Gärten; das Leben fließt fanft dahin, wie 
ein Silberbady durch Wiefen, ohne Unruhe und ohne 
Stürme. Augemefjene Beſchäftigung mit funftvollen 
weiblichen Arbeiten füllt die Zeit aus, und die fchös 
nen Künfte der Malerei, der Poefie, der Mufif 
fchmüden das Leben der Kiofterfrauen und erheitern 
dasfelbe auf eine gemüthvolle Weiſe. 

‚ Agathe aber jagte: „Das Klofter ift ein Haus 
mit ftarten Mauern, Kleinen vergitterten Fenitern, 
und nie darf man diefes Haus verlaffen. g und 
Nacht im Sommer wie im Winter müffen Sie beten. 
Ihr ſchönes Haar wird Ihnen abgeichnitten, und 
an. der Stelle biefer farbigen und fchönen Kleider 
tragen Sie Gemänder von ſchwarzem 
zeug und weiße Schleier von bier Leinwand, 
die faum. das Geficht. frei laffen. Unaufhörlich 
beobachtet man Sie, und das geringſte Verfehen 
gegen die ftrenge Klofterregel wird unerbittlich hart 
geftraft. Sie. werden gegeißelt und müſſen fich felbjt 
geißeln.“ 

„Was iſt das? Geißeln ? fragte Juliane ſchau⸗ 
ernd. 

„Mit einer Peitſche aus Riemen, an denen 
fleine Drathſpitzen befeſtigt find, muͤſſen Sie ſich 
den Rücken und die Arme ſchlagen, daß ſie bluten!“ 

„Höre auf! Mir ſchwindelt!“ ſchrie Juliane, 
und Zodtenbläffe überzog ihr Geficht. 

Zulianen wurde Mar, dad Frau von Schönau 
fie zu tänfchen fuche, und nur Agathe ed gut mit 
ihr meine. 

Das arme Mädchen fiel einer Berhörung ans 
heim, die fie voll Unruhe machte, and ihr Denfen 
vermwirrte, 

Sie weinte Tag und Nacht umd fagte fein ans 
bered Wort, als: „Ich will nicht ind Kloſter.“ 

Das erfüllte Frau von Schönau mit dem tiefiten 
Serlenweh. Juliane, die ihr fo theuer war, die jo 
treu und forglich von ihr behuͤtet worden war, die 
mit fo vieler findlicher Liebe an ihr hing, wandte 
ibr Herz von ihre ab, und fagte ihr in's Geſicht: 
„Mama! Sie täufchen mich!’ — Die Wahrheit 
zwiſchen den verſchiedenen Schilderungen vom Klo⸗ 
jterleben lag in der Mitte. Frau von Schönan hatte 


anf ihr Bild zu wiel Licht, Agathe zu viel Schatten 
aufgetragen. Es war zu fpät, zu berichtigen, Ju⸗ 
liane lied das Schattenbild nicht wieder aus ihren 
Gedanfen, und vergebens ſuchte Agathe, welche über 
ihr unfluged Benehmen harte Worte hören mußte, 
nun jelbit bei Julianen ihr Bid in einem mildern 
Lichte dazuſtellen. 

Die Gemüther der drei Frauen waren gleich 
fehr von Unruhe, Kummer und Beforgniß erfüllt; 
der janfte Friede des einfamen Hauſes, der jahres 
lang darüber gewaltet, war geflört und an feine 
Stelle eine ängitliche und zagende Spannung getreten. 

Dieje Spannung wurde durch Reinhards Wie⸗ 
—— beendigt. Dieſe Wiederkunft erfolgte Mitter⸗ 
nachts. 


cortſetzung folgt.) 


HNübezabı. 


— — 


Gortſetzung.) 


Nun denn, theurer Onkel, ſo bleibt nichts übrig, 
als Du verſöhnſt ihn durch eine andere Heirath. 
Gieb ihm Agnes zum Erſatz. 

Willſt Du mich verhöhnen! rief der erzürnte 
Mann. Agnes iſt ein Kind, ein Sahr jünger 
als Du. 

Agnes iſt achtzehn Jahre, fagte dad Fräulein. 

Aber ich will nicht! gab er zur Antwort. Ich will 
meine Tochter noch behalten, mein Hand nicht veröden. 

Und ich fann die Ehre, die man mir zudenft, 
nicht gebrauchen. 

DO, Du ftarrfinniges Mädchen! fagte Herr 
mann, feinen Unmwillen beberrfchend, ald ob es 
gleich wäre, wen er nähme. 

Ich glaube wirflich, rief fie lachend, es it ihm 
durchand gleich. Frage ihn nur. Er liebt die Braus 
nen, wie die Blonden, ift jo gemüthlich, daß er den 
Tauſch vielleicht faum merkt. 

Genug, genug! jprach der Onkel. Ich bitte 
Dich zum Vegtegmale, fey vernünftig, Emma, und 
laß mic nicht in diefer peinlichen Rage fteden. 

Onkel! ſagte das Fräulein fih aufrichtend, und 
Bergheim glaubte ihre Augen leuchten zu ſehen, 
bis dieſen Augenblif habe ich mich hinter den 
Scherz verjhanzt, um Dich zu überzeugen, daß 
Du abitehen mußt von Deinen gutgemeinten Plänen 
mit mir. — Jetzt erkläre ich Dir jedeh, daß ich 
niemald auf Deine Wünjche eingehen werde, und 
daß ich den rechten Namen dafür nicht weiß, wenn 
ih Zumuthungen höre, die ohne ihre lächerliche 
Seite mich empören müßten. 

Alſo Du willft nicht? rief er erbittert. Es iſt 
fein einziger vernimftiger Grund dafür vorhanden. 
Warum willſt Da denn nicht? 


elds 
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Wenn ich es Dir fage, erwiderte fie, fo wirft 
Du mich nicht verftehen. — Weil ich feine ung 
zu Duge habe! weil ich ihn nicht Tiebe. azu 
lachſt Du. 


Liebe — dummes Zeug! antwortete der bide 
Herr. Es ift ja ein hübfcher, junger Mann; figt 
zu Pferde wie eine Puppe, tanzt wie ein Franzofe 
nnd hat feinerlei Later. Iſt ordentlich, häuslich, 
ein ausgezeichneter Landwirth, der die große Wirths 
fchaft im Stande hält. Du mit Deinen häuslichen 
Tugenden bit ganz für ihm gefchaffen. Sch gebe 
Dir mein Wort, Du wirft ihn lieben, glücklich feyn, 
und mir danfen. — Willt Du? 

Ich denke, Onkel, daß ich deutlich genug —— 
fprochen habe. 

Das heißt, Du willſt nicht? 

Nein. 

Befinne Dih! Wahrhaftig nicht? 

Das Fräufein wendete ſich ſchweigend ab. 

Nun fo — Gott verbamme die Stunde, wo id 
mir die Bürde auflud, Dich groß zu ziehen! rief er 
in voller Wuth; aber ich will mid davon befreien, 
ich will mein Haus davon befreien! 

Mit raſchen Schritten verließ er den Balkon, 
Emma blieb unbeweglich ftehen. — Sie fah in bie 
Wolken hinauf, die ſich dunfel über das Thal wälp 
ten. Ein Winditoß fuhr durd die ſchwuͤle Luft, 
die Balfonthür fiel zu, die Mufif mit ihren fchmets 
ternden Tönen der Luft verballte drinnen, Dichte 
Finfterniß ließ die vorgebeugte Geftalt nur unges 
wiß erkennen. Plöslic aber jchlug der Himmel die 
glühenden Augen auf und verwandelte die Nacht in 
glänzendes Tageslicht. — Berge, Wälder und die 
weißen Häufer rund umber erſchienen und verſchwan— 
den. Bergheim jah in bad leuchtende, ruhige Ge— 
fiht; er fah ihr wallended Gewand, ihre Locken im 
Winde flattern. Es fam ihm vor, als wiffe fle, 
daß er ihr nahe fey, ald erwarte fie ihn und fuche 
ihn bier. Leife trat er zu ihr hin und ergriff ihre 
Hand, Sie wandte fih um, ohne zu erjchreden. 
— Ein ueuer Blitz erhellte dad Thal, fie fchauten 
fi, Beide an. Dann legte er ben Arm um jie und 
fagte fanft: Warum follen wir nicht befennen, daß 
wır und lieben, Emma? — Gott hat Zeichen und 
Wunder für die Liebe, die fein Reich it. — Noch 
ehe id; Sie ſah, hörte ich Ihre Stimme, und feit 
ich fie gehört, Hang ber Zon tief in meinem Herzen 
wieder; ich Fonnte ihn nicht vergeffen. 

Sch weiß ed, erwiderte fie. An jenem Abend 
im Gebirge und heut bier im Saale empfand ich, 
daß ed Wahlverwandtichaften gibt. 

So fannteit Du mich wieder? rief er emtzückt, 
fie an ſich ziehend. 

Am eriten Wort, fagte fie lächelnd. 

Nach einigen Minuten vol leiſen Geflüſters 
und zärtliher Berhenerungen zog dad Feuer des 


immeld von Neuem den Vorhang auf, und fand 
das volle Beritändniß. 

Emma lehnte in Bergheimd Armen und Blig 
auf Blig wechjelten Licht und Nacht. Der Donner 
grollte über den Bergen, fie fprachen heimlidy und 
vertraut, und wenn ed heil wurde rund umber, 
fuchten fich ihre Augen und blidten ſich freudig an. 

Wir müfen fcheiden, fagte Emma endlich, wenn 
man und nicht entdecken foll. 

Und warn fehen wir und wieder ? fragte er. 

Die Thür wurde halb geöffnet, Herr Feldmann 
ftete den Kopf heraus und fragte fpottend: Bill 
Du nody hier, Emma? 

Ja lieber Onkel. — 

In der Finſterniß? Vielleicht Härt der Blitz 
Dich auf. 

Das thut er wirklich, Onkel. — Mir iſt außer 
ordentlich heil im Kopf und Herzen, 

So fey wenigftend fo aufgeklärt und errege fein 
Auffehen. Komm herein und nimm Theil an dem 
— p 

ogleich. — 

Aut der Stelle, erwiderte er raub, und höre: 
Du haft mir heut einen böfen Streich gefpielt, ader 
der Kandrath und ich, wie auch Hugo, wir wollen 
ihn von der beiten Seite nehmen. — Auf einen 


Schlag fällt fein Baum, fagte Zobelwig, und er, 


bat Recht. Wir werden Dir aljo Zeit laffen und 
weiter überlegen. 

Morgen, jagte Emma, die Hand ihres Freundes 
drüdend. FREIEN 

Gut, morgen, oder fo bald wie möglich, ant—⸗ 
wortete der Ontel, und nun fomm, Das Gemitter 
bricht los, es wird ein gräulicher Plagregen werden. 

Gluͤcklicher Weiſe wandte er fih um, denn das 
neue Leuchten hätte ihm den dritten Anmwejenden 
zeigen müffen. — Gleich darauf wurde die Thüre 
gejchloffen, Bergheim fprang über die Baluftrade 
und eilte rafdı davon. 

Gefunden! rief er jubelnd in die Nacht, gefuns 
den habe ich Dich, barmherzige Samariterin, und 
ehe ich; Dich laffe, müffen alle Zobelwige zu Grunde 
gehen! der Regen fiel dicht, er fam im heftigften 
Gewitter nach Haus. 


(Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





Das Schiff „William and Ann‘, welches am 
30, Nov. von Glasgow nadı Grimsby abjegelte, 
ift eine Seltenheit in feiner Art, indem es jegt über 
91 Jahre alt if. Ed wurde 1759 in der Themfe 
‚gebaut und mehr ald ein halbes Jahrhundert in der 
brittifchen Seemacht ald Bombenjchiff gebraucht. 
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Es trug General Wolf nach Quebek zur Schlacht 
von St. Abraham und that in Amerifa während 
ber ganzen Dauer bed Krieges feinen Dienft. Bei 
der Einnahme von Kopenhagen war ed gegenwärtig 
wie bei der Belagerung von Gibraltar, wo ihm 
fein Hauptmaft weggeicoflen wurde. Nach der 
Einnahme bes Forts wurde fein Maft durch den 
— der eroberten Feſtung erſetzt, der ſeiner⸗ 
eits gegen jo manche Schüffe geſtanden hatte. Viele 
Jahre find ed, daß diefed Schiff ausgebeſſert wurde 
und diente ſeit 40 Jahren ald Wallftichfänger in 
ben Gemäffern von Grönland. Sein gegenmwärtiger 
— N: daß fein Holz noch jeßt ganz ges 
und jey. 


Gene nordamerifanifche Bolfsjuftiz, welche Den 
von der öffentlihen Meinung PBerurtheilten mit 
warmem Theer beftreicht. und dann in Federn wälzt, 
worauf man den „Vogel“ auf einem Karren lang» 
fam durch die Straßen führt, wird in ihrem Urs 
fprung ziemlich allgemein dem ftrengen amerifani- 
ſchen Richter Lynch zugefchrieben. Allein die ges 
nannte Strafe wurde vor Lynch und zwar von 
Engländern eingeführt. Der Amerifaner 6,8. Tay: 
lor erzählt: Im März 1775 fuchte der englifche 
Obriſtlieutenant Nesbit, welcher mit dem 47. Regi— 
ment zu Bofton lag, jede Gelegenheit, um mit den 
verhaßten Koloniften anzubinden. So z. B. unter: 
richtete er Soldaten, den zu Markt fommenben 
Landleuten Waffen zum Berfauf anzubieten. Ein 
Mann von Billerica ging in die Falle, indem er 
einem brittifchen Füffilier eine alte Muskete für drei 
Dollard abfaufte. Vom lauernden Nesbit fogleich 
arretirt, wurde er am andern Morgen in obiger 
Weiſe öffentlich beichimpft, wobei ſich der Obriſt— 
lientenant nicht jchämte, an der Spiße feiner Gre— 
nadiere mit etwa zwanzig Trommlern und Pfeifern, 
bie den Schurkenmarſch (Rogue’s march) fpielten, 
dem »Bogelfarren« voranzumarfchiren. Das auf 
dem Marftplag zufammenlaufende Volk verfcheuchte 
die Soldaten und machte den Unglüdlichen frei. 
Der Magiftrat von Billerica verlangte umfonft für 
die Beihimpfung eines Mitbürger6 vom General 
Gage Genugthuung. Jenes bisanher ungefannte 
Schauſpiel trug Vieles zur Erbitterung des Volkes 
bei und wurde Mitveranlaffung zum eriten Blut: 
vergießen bei Yerington, welches drei Wochen herr 
nach erfolgte. Die Amerifaner aber lernten von 
ihren Feinden Schlimmed wie Gutes und führten 
fpäter den unmenfchlichen Gebrauch bei fich felber ein. 


* * 





Karl Hocheder, Redakteur, in Kichuffenburg- 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 
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17. Januar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Kortiesung.) 

Zur Mitternachtöftunde drang der Ruf des Pofts 
horns durch die Stille des Wäldchend, und ſchreckte 
das Wild aus feinem Schlummer. Bald mar eine 
haftvolle Bewegung im Haufe wach, und irrender 
eichtſchein erhellte abwechfelnd Zimmer und Treppen; 
haus. 

Ein Koffer ward in das Zimmer der Frau von 
Schönau gebracht und geöffnet. Schöne nene Klei— 
der für Juliane lagen darin, ein ſchwarzes, ein 
rothes, ein grünes und ein weißes. Dieſe Kleider 
waren von Seide. 

Juliane hatte bisher nur Kleider von Bombazin 
getragen. Ein Tuchmantel und ein Pelzmantel folls 
ten, je nach der Witterung, bie Reiſende vor Kälte 
ihügen. Außerdem enthielt der Koffer noch eine 
volfftändige Garderobe für eine junge Dame aus 
hohem Stante. 

Suliane ließ fich, ohne allen Antheil an diefen 
Sadyen zu nehmen, zur Reife anfleiden. Ihre Thrä- 
nen floffen unaufhaltfam, und zentnerichwer lag ber 
Abſchied auf ihrer Seele. 

Reinhard hielt für gut, dieſem Abichieb feine 
allzulange, alle Betheiligten gleich ergreifende Dauer 
zu geben. Dennoch wirfte jener fo heftig, daß Frau 
von Schönau, als fie ſich aus Julianens frampfbafter 
Umarmung riß, nicht im Staude war, ſich ftehend zu 
erhalten, fie fanf auf ihre Dttomane, während Reins 
hard und Agathe Zulianen, die halb ohnmächtig war, 
zum Wagen führten. 

Rod; einmal ftürzte Agathe in das Zimmer ber 
Frau von Schönau, fanf zu deren Füßen, füßte ihre 
Hände und babdete biefe in Thränen. Gotthard hatte 
der Gebieterin bereits trauervoll Lebewohl gejagt. 

Wenige Minuten fpäter, und wieder fchmetterte 
das Pofthorn. Frau von Schönau war es, als folle 
ihr Herz brechen, wie fie den Wagen fortrollen hörte, 
und fie, die fo lange bier in tiefer Einfamfeit und 
Abgeichiedenheit gelebt harte, fühlte erft jetzt und mit 
Finemmale die ganze Dede und Bereinfamung eines 
Dafeyne, dem fein fchöner und verehrungsmürdiger 


Zwed, eim junges Leben zu erziehen und zu bilden, 
fortgenommen wird. 

Dunfle Nacht umfchleierte bad einfame Hans. 

Dunfle Nacht, durch welche nur die Laternen 
des Poſtwagens mit meotorähnlichem Schimmer über 
bie leere Haide leuchteten, überhüllte dad Fand, dem 
man jebt feine lieblichite Menfchenblüthe entführte. — 

Stil ging die Reife durd Nacht und Dunfel 
dahin. Lange weinten Juliane und Agathe, bie der 
Schlummer feinen Balfam auf die Seelemmunden 
goß, melde der Schmerz der Trennung geichlagen. 

war eine eilige Reife; man hielt an, man 
fuhr weiter. Bon Station zu Station immer vier 
Dferde Ertrapoft, überall durch Laufzettel voraus 
beitellte Gejpanne zur Hand. 

Juliane erwachte am Morgen. Anfangs fiel ihr 

matter Blick nur träumerifich hinaus in die Natur 
— ihr verweinted Auge blidte trübe — ohne Ans 
theil, ohne Neugier. 
— Aber ed fonnte nicht fehlen, daß Antheil und 
Neugier endlich rege wurden. Sie fah viele Men: 
ſchen. Acerleute zogen mit Vieh und Geräth zu 
Felde; man erntete die Früchte bed Feldes ein. 
Frachtwägen und andere Gefchirre, Reifende zu Fuß 
und zu Roß wurden überhoft, von Zeit zum Zeit 
fdymetterte das Poſthorn munter und anmuthig über 
die Fluren — meilenlange Wälder mit mannigfal 
tigen Bännebeftänden wurden durchflogen; ed famen 
Dörfer, Städte — Alles eilte an Julianens Blicten 
vorüber, wie Bilder einer Zauberlaterne. 

Der ernite Begleiter ſprach mandı belehrendes 
Wort. Es galt, Juliane aufzuflären über die Welt, 
über den Berfehr mit Menfchen. Sie war ſehr aufs 
merffam — fie lernte einigermaßen ben Werth des 
Geldes fennen, da fie fah, daß man ed hingab, um 
dafür dad zu empfangen, wad man brauchte und 
wünfchte. Da ihre Aufmerffamfeit durch nichts Fern⸗ 
liegendes zerftreut und abgezogen wurde, fo faßte fie 
alles Naheliegende rafch und richtig auf. 

In Orten, wo angehalten ward — um fich bie 
nöthige Erholung zu gönnen, mußte ſich Juliane 
verjchleiern. Sie hatte ſich dann mit Agathe auf 
ihr Zimmer zu begeben, und dort bis zur Weiter⸗ 
fabrt zu verweilen. Nie war fie gänzlich unbewacht. 

Bei jchwerer Berantwortung war Agathen zur 


Pflicht gemadıt, Juliane niemald ganz aus ben - 


Augen zu laffen. Selbit das ..—. Schlaf⸗ 
gemach theilte Agathe mit der ihrer Obhut Befohlenen. 

Außerdem ſah ſich Juliane aufmerkſam, ja ſelbſt 
ehrerbietig behandelt. 

Ein Gedanke ſtand jedoch feſt bei der auf dieſe 
eigenthümliche Weiſe Entführten, der. Gedanke: ic) 
will nicht ins Kloſter. 

Daher bebte fie bei jeder Stelle, wo der Reiſe⸗ 
wagen hielt, wo fie zum Ausjteigen veranlaßt wurde, 
mehr und mehr, denn immer glaubte jie ſich 
nun am Ziele, immer glaubte fie, in die falten und 
ftarren Mauern eined Kloſterkerkers einzujchreiten. 
Sah fie aber dann heitere unbefangene Gefichter, 
hörte und fah fie das Getümmel der Poithöfe, mit 
ihrem lärmenden Gewühl, jo ward ihr wieder leicht 
um das Herz — fie dadıte: Gottlob! Hier ift fein 
Klofter! 

Sie erfuhr die Namen der zahllofen Städte und 
Städtchen nicht, welche auf diejer rajchen Reife bes 
rührt wurden — es ging über Dresden nadı Vers 
lin, von Berlin nad Hamburg. 

Dort werde fie Schiffe ſehen — einft einer 
ihrer findlichen Wünfche, ward ihr gejagt — umd ein 
folches Schiff werde fie aufnehmen, um fie nad) 
Bordeaur — im fernen Weiten Franukreichs — zu 
bringen. 


Die Slıyt 





Ein großes Gaſthaus am Aljterbafin in Hamburg 
wimmelte von Fremden. Unter_diejen fremden bes 
fand fidy ein junger reicher Engländer, welcher fid) 
unter dem Namen Lord Kory bereitd feit längerer 
Zeit in Hamburg aufbielt, und alle Annehmlichkeiten 
deutjchen Kebend durch den Aufenthalt in der bes 
rühmten Hafenſtadt mit deuen gewohnter engliicher 
Yebensweife auf die heiterfle Art von der Welt vers 
ſchmolz. 

Lord Kory hatte Zutritt in dem angeſehenſten 
Familien der reihen Kaufleute Hamburgs, und im 
Haufe feines Bankiers, Firma Tomjon und Koms 
pagnie, ein Wechfelgefchäft auf eigne Hand einger 
richtet. Er hatte fein Herz gegen das Herz ber 
einzigen Tochter des Herru Senator Tomſon bins 
gegeben. 

Fanny Tomſon liebte jenen Fremden mit aller 
Gluth eines weiblichen Herzens. Sıe war mutterlog, 
einzige Erbin, des Hauſes gebierende Herrin, bis zu 
jener Gränge, die zwijchen der oberiten Führung des 
Hausweiend und der Führung der kaufmänniſchen 
Beichäfte fich hinzieht, daher vollkommen felbjtitändig, 
dabei eine Schonheit eriten Ranges, und von Bes 
werbern und Anberern umſchwärmt und umlagert. 

Die Viebe der Tochter zu dem Lord war dem 
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Vater fein Geheimniß, er hinbderte fie nicht, denn 
er war zu einfichtövoll, um micht zu willen, daß 
Liebe immer ihre Wege findet, und daß fie einem 
jungen Mandelbäumchen gleicht, dad um fo reicher 
fproßt und Blüthen treibt, wenn die Scheere des 
Gärtners feine jungen Triebe verkürzt. Auch war 
Herr Zomfon der Würde und Sitte jeiner vortreff: 
lich erzogenen Tochter jo fiher, daß er micht im 
Mindeſten für fie fürchtete. Uebrigens legte der 
junge Engländer in feinem Umgang mit Fanny ein 
fo achtungsvolled und ehrerbietiged Benehmen gegen 
diefe an den Tag, daß auch dadurch um fo mehr 
alle Bejorgniß befeitigt wurde, jenes Herzensver⸗ 
hältniß fonne ein tadelhaftes werden. 

Die wacjende Neigung des Liebespaares ers 
wedte naturgemäß den Wunſch nach der innigften 
Vereinigung. Herzen, die fi einmal angehoren, 
‚nähren fi vom Verlangen und Hoffen, fie wollen 
vereinigt jeyu. Das entjagende Schmachten, Hangen 
und Bangen, dad Traumglüd fentimentaler Seelen 
it eine Zreibhausblüthe, die bald genug abweltt, 
während beglüdte Kiebe und geftillted Sehnen eine 
dauernde Wohlfahrt zu begründen vermögen. 

Der verftändige Bater hatte jeiner Tochter er- 
öffnet, er werde ihr bei der Verfchenfung ihres Her 
zend und ihrer Haud feinen Zwang anthun; er jey 
gewiß, daß fie eine Wahl treffe, deren fie fidy nicht 
zu jchämen brauche. Aber bei ihm bleiben müſſe 
fie, in feinem Haufe wohnen, und dieſes Hauſes 
Scepter fortführen vermählt oder unvermählt. 

Der Engländer hingegen hatte Fanny gefagt: 
unmöglicd) könne er mit ihr aufdem Kontinent bleis 
ben. Ihm habe fie als feine Gattin zu folgen; alles 
Glück des Lebens und der Liebe wolle er auf ihr 
Haupt häufen, im fchönften und reizendften feiner 
Schlöſſer folle fie wohnen. Mittlerweile hatte der 
Bankier an feine Handelöfreunde in London, York, 
Briftol, Mandhefter, und andern bedeutenden Städten 
ganz im Geheim um Kachforfchungen und Erfundis 
gungen nach der Famile des Lords Kory gebeten. 
Die Antworten ließen eine Zeitlang auf fidy harren, 
und dann gingen fie raſch mach einander ein und 
lauteten übereinftimmend, Kory ſey ein ungarifcdyer- 
oder polnischer und fein englifher Familienname. 
Man zweifle, daß irgend ein Menich in ganz Eng: 
land diefen Namen führe, oder derfelbe müffe allen: 
falls in Schottland oder Irland üblich ſeyn. 

Eines diefer befreundeten Handelöhäufer hatte je 
doch die einfache Bemerfung beigefügt, daß es gro— 
Ben Scharfjinnes nicht bedürfe, um den bewußten 
dunfeln Namen in einen berühmten und glänzenden 
umzumandeln. 

Da itand der Chef des Haufed Tomfon und Koms 
pagnie vor dem Ei ded Kolumbus und ärgerte ſich. 
Er verwandelte die Schuppen, vie ibm von den 
Augen fielen, in die Zeilen eined Briefed an den 
kord, weldye ſehr einfach lauteten : 


Mylord! 

Euer Herrlichkeit ſind nicht der, welcher Sie 
ſcheinen. Bis es Ihnen beliebt, dem Hauſe Tom⸗ 
ſon und Kompagnie wahrheitgemäßen Aufſchluß 
zu geben, muß es — ohne Eintrag angenehmer 
geſchaͤftlicher Verbindung — in feinen Familien 
gliedern Euer Herrlichkeit fremd bleiben. Mit 
der größten Verehrung ıc. 

Diefer Brief hatte feine Erklärung an die ehrens 
wertbe Firma Tomfon und Komp., wohl aber einen 
ganzen Briefwechſel zur Folge, welchen Lord Kory 
mit Fanny Tomſon einleitete. Es fehlte dieſem 
Briefwechfel nicht an außerordentlich zärtlichen und 
gefühlvollen Ergüffen zweier jungen, feurig fchlagens 
den Herzen, und er entzündete mehr und mehr das 
Feuer heißer Liebe, einer Liebe, die auf ihrem Höhen» 
punft endlich alle Schranfen bricht. 

Dieß ift der Kern fait aller Tragödien. 

Fanny Tomſon faßte den Entihluß, Bater, 
Baterhaus und Heimath zu verlaffen, und dem 
Manne ihrer Wahl zu folgen. — 


(Gortſetzung folgt.) 


Aübezahl. 





Gortſetzung.) 
3. 


Am nächſten Morgen auf der Promenade traf 
Bergheim mit der Gräftn und ihrer Freundin zus 
fammen, die ſich feiner fogleich bemädhtigten und 
über feine Flucht fchalten. 

O, wären Sie doch geblieben! fagte Fräulein 
Seligmann, Sie hätten einen föftlichen Abend ers 
lebt. — Fräulein Emma hatte fid auf dem Balfon 
verſteckt, fie mußte förmlich von dem Onkel gefucht 
und gebolt werden, aber ihre Koden waren vom 
Winde zerzauſt, ihr Geficht glühte, ihr ganzer Ans 
jug war in folcher Unordnung, als hätte der uns 
gluckliche Zobelwig ihn mit blinder Leidenfchaft ver: 
heert ; ihre Augen ſelbſt jchienen von den Blitzen 
gelitten zu haben. 

Du machſt es zu arg, Sophie, fagte die Gräfin, 
fie bat fich wirflih gut genug aus der Affaire ge 
zogen. — Ganz unbefangen nabm fie ihren Plab 
neben dem armen verfchmähten Junker, und obwohl 
fie fonft gewöhnlich ſehr ernitbaft um ſich blickt, 
war fie fo fröhlich geitimmt, daß Niemand wußte, 
was er glauben jollte, 

Und die Meiften wiffen dad mwahrfcheinlich noch 
nicht, fiel Bergheim ein. 

Das Geheimniß iſt nicht groß, fagte die Gräftn. 
Unfer guter Freund, Herr Feldmann, hat und in's 
Vertrauen gezogen. — Wir werden heut feine Ber 
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fobung halten, fagte er, aber was heut nicht iſt, 
kann morgen werden. Gut Ding will Weile haben, 
und eigenfinnige Mädchen beftehen auf ihrem Wil 
len. Borläufig macht ed mir Vergnügen, mit fchös 
nen Damen ein Glas Champagner zu trinfen, wenn 
er nur micht ſo jchlecht wäre, — Ich hoffe jedoch, 
Sie morgen bei mir zw fehen, und Ihnen befferen 
vorzujegen, denn was Champagner betrifft, fo ftelle 
ich meinen Mann. 

Und Gie wollen ihn heut befuchen? fragte 
Bergheim. 

Gewiß wollen wir, rief Fräulein Seligmann, 
wir müffen die Komödie der Neigungen weiter 
verfolgen. — Das Nachipiel war geftern gar zu 
ergöglich. 

Sie hätten die Zärtlichkeit feben follen, mit 
welcher ſaͤmmtliche Zobelwige beim Schluß Abfchied 
nahmen, und fie find heut alle wieder auf ben Beis 
nen. Der Landrath war fo gerührt, daß er Emma 
füßte und gar nicht los laffen wollte, bie drei 
Schweſtern Füßten Alles, was ihnen in den Weg fam, 
und der junge Zobelwig trug bie flolge Geliebte 
unter lautem und jubelndem Beifall im Triumph in 
den Wagen, damit fie die Füßchen nicht beſchmutze, 
denn es hatte tüchtig geregnet, wie Sie willen. 

Es thut mir in der That leid, fo viel verfäumt 
zu haben, fagte der Affeffor. 

Darum holen Sie es heut nach und begleiten 
Sie und, ſprach das Fräulein. — Das Wetter ift 
fhön, wir werden und vortrefflich beiuftigen. 

Dieje Einladung erwartete Bergheim und nahm 
fie gern an, 

Sie werden um jo mehr willfommen ſeyn, meinte 
die Gräfin, da Herr Feldmann Ihre Entfernung 
eitern lebhaft bedauerte. Er hätte fie gern zu 
ar Gafte gemadht. 

Und wenn ihm alle Tugenden abgefprodyen wers 
den follten, fügte dad Fräulein hinzu, die Tugend 
der Gajtfreundichaft befigt er im hoben Grade,” 
Sein glänzendes Haus fteht allen Fremden offen, 
feine Tafel ift für Alle gededt, und nichts verlangt 
er dafür als einige billige Xobeserhebungen, denn 
er iſt eitel wie alle reichen Leute. 

Sonderbar, fagte Bergheim, daß diefer reiche 
und gajtfreie Mann im Rufe des Geizes Neht, und, 
wie man mir gejagt hat, feine Arbeiter ſich bitter 
über ihn beflagen. 

Darüber fol der Doftor und Auskunft geben, 
rief die Gräfin. Dort fommt er, Niemand fennt 
die Zuftände und Verhältniſſe beffer. EN 

Der Arzt that einige in fein Amt eingreifende 
Fragen und ertheilte jeinen Rath, ehe er Antwort 
gab, dann aber fagte er mit wichtiger Miene: Was 
nennt man Geiz und was iſt Geiz? Nichts ald 
eine mehrjeitige, vieljeitige oder alljeitige Sparjams 
feit. — Iſt nun die Sparjamfeit eine Tugend, fo 
faun Die gefteigerte Sparjamfeit doch fein Laſter 
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ſeyn. — Was mich betrifft, fo habe ich eine große 
Bärtticheit für alle Sparfamen, und .einen tiefen 
Abfchen gegen die Verfchwender. Leider aber leben 
wir mitten in der troitlofeften Verſchwendung. Der 
Eine verfchwendet fein Geld, der Andere feine Zeit, 
der Dritte feine Gefundheit, und die am Wenig⸗ 
ften übrig haben, verjdwenden dad Meifte, wäre 
ed auch nur, um durch verfchwenderifche Geſchwätzig⸗ 
feit das Dafeyn ihrer Nebenmenfchen in Gefahr 
zu bringen. 

Nein, Doftor, rief Fräulein Seligmann lachend, 
mit diefen Sophiftereien jollen Sie heute nicht fort 
tommen. Es liegt ein beitimmter Fall vor. 
wäre entfeglich, wenn biefer reiche Fabrifherr wirk⸗ 
lich feine Arbeiter fo arg drüdte, da er body felbit 
aus ihren Reihen hervorgegangen ift. 

; DO! was bad betrifft, verjegte Ludwig, fo find 

befanntlich die Offiziere immer die fchlimmften, welche 
von der Pike auf gedient haben, Aber es ift baare 
Berläumdung, wenn man meinen geichägten Freund 
verunglimpft. — Sie wiffen ja felbit, wie nobel er 
iſt; wie nichts ihm zu fchwer ift, um feine Freunde 
heiter zu flimmen, und wie weit und breit der Ruf 
feiner vortrefflihen Küche reicht. — Er ift für unfer 
Fleined Bad der großmüthigite Nabob; feine Nähe 
übt einen Zauber, dem fo leicht Keiner wideriteht, 
und wer einmal ihn foftete, wird auf immer dank 
bare Erinnerungen bewahren. 

Es ift wahr, fagte die Gräfin, ed ift das am 
——— Haus, das wir hier haben. Aber die 

rbeiter! 

Nun, die Arbeiter, rief der Doktor, was dieſe 
betrifft, fo iſt die Verläumdung erſt recht groß. — 
Wir leben Gott ſey Dank in einem Staate, wo es 
nur freie Leute gibt. Kein Menſch kann einen an— 
deren zwingen, für ihn zu arbeiten, wenn er nicht 
will. Arbeit iſt eine Waare, meine Damen, die 
feilgeboten wird für Jeden, der ſie kaufen will. Iſt 
Ueberfluß daran, fo fällt der Preis, tritt Mangel 
ein, fo fteigt er. — Sie werden das bei Ihren Eins 
fäufen gewiß immer gefunden haben. Nur ift, dem 
Himmel ſey Danf! der Leberfluß außerordentlich 
groß. Der liebe Gott hat diefe Welt vortrefflich 
eingerichtet, daß die Zahl Derer, welche ihre Arbeit 
ald einzige Waare zur Vermwerthung befigen, fich 
zum Erjtaunen mehrt; wäre dieß nicht der Fall, fo 
würden wir fchöne Dinge erleben. — Mein wertbher 
Freund Feldmann thut nun nichts weiter, ald was 
alle weifen und vernünftigen Leute thun. Er fauft 
fid, feine Waare, fo billig er fie haben fann, und 
das thun wir jedenfalld auch, meine Damen, das 
thut die ganze Welt, das ift der oberfte Grundjaß 
jeder guten Staats» und Wirthichaftsöfonomie: man 
fauft ein, wo man ed am billigiten findet. 
Die Damen waren damit einverftanden, Berg 

beim ſchwieg. Der Arztfah ihn luſtig an und fagte: 
Sie find vielleicht anderer Meinung, und ſcheinen 


mir zu ben Freunden verbotener Affoziationen zu 
gehören, die fich gegen bie Herrfchaft des Kapitales 
auflehnen und Revolutionen verbreiten. 

So ift ed, erwiderte Bergheim, darauf eingehend. 
Ich Haffe nichts mehr als Die Unterdrädung der 
Arbeit durch bad Geld, und habe die größte Neigung 
für geheime Verbindungen. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Zürich, 3. Jan, Beim Antritt bed neuen 
Jahres fallen und einige Blätter der „Zürcher Don: 
nerftage-Nachrichten‘‘ von 1750 in die Hände, die 
alfo gerade ein Jahrhundert alt find. Da finden 
wir neben „Berli⸗Birren⸗Moſt“ und „Schaffhaufer 
Sauerfraut” auch, wie ein ‚‚ehrlicher Landtmann“ 
und ein „Paſtetenbeck“ ſich anerbieten, ‚junge Knaben 
und Töchter im Buchftabiren, Leſen, Schreiben, 
Rechnen, wie auch in dem Kundament der chriftlichen 
Religion um einen ganz billigen Preis von Haus 
zu Haus zu inftitniren.” Ein „Kupferſchmid“ em: 
pftehlt fich micht nur „zur Unterweifung der lieben 
Jugend im Buchltabiren, fondern auch in den 
Prinzipiis der lateinifchen und deutfchen Sprache, 
im Konzipiren und Buchhalten, zur anftändigen 
forrentifchen, wie auch orthographiſchen Handichrift.”‘ 
Auch ift da die Rede von einem erfahrenen Philos 
fophus, welcher „um einen billigen Preis Unterricht 
ertheilt, goldene Figuren auf Hol u. ſ. w. zu 
geichnen, Phosphorum zu fomponiren und lebhafte 
Früchte zu machen.” — Welch ein Abitand zwiſchen 
Einft und Jetzt! Damals die Klage, daß ein Hand 
werter fein Gefchäft verfäume, um mit Schulhalten 
ein Paar Schillinge zu verdienen! Jetzt die Klage, 
daß mandyer Lehrer durch Betrieb eined Nebenge 
ſchaͤfts die Schule vernachläfjige. Zürd. 3.) 


Eine bemerfenswerthe Aeußerung Friedrichs des 
Großen bringt ber „Mirabeau- von Pipig. Als 
Mirabeau in einer Unterredung mit dem preußijchen 
Regenten fagte: „Es ift zu bedauern, daß Ew. 
Majeftät nur der Gäfar Ihres Volkes, nicht auch 
zugleich deffen Auguft ſeyn wollten", erwiderte Der 
König, ihm fcharf ind Auge blidend: „Ihr wißt 
nicht, was Ihr ſprecht. Gerade dadurch, daß ich 
meinen Leuten freien Spielraum ließ, mid; nicht in 
ihre wifjenfchaftlihen und fchriftitellerifchen Ange 
legenheiten mijchte und gar feinen Antheil daran zu 
nehmen jchien, glaube ich für fie und die Aufflärung 
mehr gethan zu haben, als wenn id; dieſe hätte er 
zwingen wollen. 


Karl Hocheder, Redakteur in Afcaffenburg. 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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18. Januar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Fortfegung.) 


Suliane von Schönau, wie fie genannt wurde, 
war in Hamburg; fie fah nun zum Eritenmale eine 
roße Stadt, fie fah den mächtigen Riefenftrom, die 
Elbe, fie ſah Schiffe, und zitterte. Einſt hatte fie 
den Anblid der Schiffe eriehnt, jegt machte der Ger 
banfe an ein Schiff ihr Grauen. 

Es ward ihr vergönnt, fich zu ergehen, auf bie 
anftrengende Reife mußte Erholung folgen, und das 
Fräulein follte lernen, unter vielen und ihr fremden 
Menfchen zu weilen, denn die Bedienung, welche ihr 
bis hieher gefolgt war, Agathe und Gotthard, follten 
nicht länger um fie feyn. 

Noch waren diefe beiden treuen Seelen um fie, 
noch folgten fie geleitend des Mädchens Schritte, 
liebevoll achtſam und trauernd, denn fie mußten, 
daß auch ihnen baldige Trennung von dem holds 
feligen Kinde bevorftehe, das fie fo Tieblich hatten 
wachen und aufblühen fehen. 

Man war mit Juliane in demfelben Gafthaud 
eingefehrt, in welchem Lord Korg wohnte, und ber 
Zufall fügte ed, daß diefer Julianen in einem Augens 
blif begegnete, wo fie ohne Schleier war. 

Betrofen blieb der Lord ftehen und grüßte fie 
ehrfurdtsvoll; fle danfte ohne Scheu; ihr reiner 
Blick lenkte fich allen Menfchen mit Wohlwollen zu, 
und der Gruß eines Fremden fchien ihr eine danfend» 
werthe Auszeichnung. 

Ald Juliane mit ihrer Bedienung einen Spaziers 
gang nach dem Hafen machte — folgte ihr der Lord, 
und an geeigneter, nicht allzufehr vom Volke belebter 
Stelle redete er fie an. 

„Wir wohnen in einem Haufe, mein bochzuvers 
ehrendes Fräulein! Sie find fremd hier, fann ich 
Ihnen einen Dienft in diefer Stadt leiften, fo ges 
bieten Sie über mich.“ 

Agathe erichrad — auf fo etwas war fie nicht 
gefaßt — mas vermochte fie oder Gotthard zu thun? 

ie konnte Julianen nicht verbieten, zu antworten, 
Julianens Geficht übergoß eine zarte Röthe, fie 
antwortete freundlich: „Sie find fehr gütig gegen 
mich, mein Herr! Ich banfe Ihnen! 


„Werden Sie large bier verweilen ?’’ 

„Ich zweifle — man ſchifft mich ein — nad) 
Borbeaur — ad — in ein — Klofter.” 

An dem Schauer, mit welchem Juliane das letzte 
Wort ausſprach, gewahrte der Scharfblid des Eng- 
länders ihr Bangen, und das innigfte Bedauern mit 
tiefem jungen Mädchen, das im vollen Liebreiz 
jugendlicher Unfchuld, fchön wie ein Engel, vor ihm 
ftand, durchdrang ihn. 

„In ein Kloſter — doch nicht gegen Ihren 
Willen, verehrted Fräulein 9 fragte der Lord. 

„Sa, ganz gegen meinen Willen!“ erwiderte 
Juliane felt. 

„D ed gibt noch Mittel, ein fo junges und lies 
benswürdiges de vr gegen Gewalt zu fchüs 
gen! rief der Engländer mit einem flammenden 
Blick, und dad Gefühl edler Menfchenfreundlichkeit 
loderte in ibm auf. 

„Riebes Fräulein! Um Gotted Willen! Segen 
Sie diefed Gefpräc nicht fort!’ flehte jegt Agathe 
im tiefften Bangen, denn fie fah eine Wolfe bes 
Unheils drohend heranziehen. 

„Ich werde, Ayathe, und die Dienerin wird 
ſchweigen!“ entgegnete Juliane vol Hoheit in Blick 
und Haltung. Ein Gefühl ihrer Würde erwachte in 
der Jungfrau, und fie jagte fid), daß fie handeln 
müffe und nicht länger willenlos dulden. 

„Warum werde ich umgarnt wievon Schlangen?” 
fragte fie, mehr wehmuthevoll ald zürnend, Agathe. 
„Ich will mich nicht einfchiffen,, ich will micht in’e 
Klofter! Welche Hand mir Rettung bietet, ich werde 
fie dankbar faffen, nicht zurüditoßen. O mein Herr 
— ich bin ein unglücliches Mädchen — ich kenne 
meine Eltern nicht, ich kenne die Welt nicht, nicht 
dad Leben der Menichen. Ich wurde fortgeichleppt 
von einem ernten und firengen Manne, der mein 
Lehrer war — mein Lehrer, nicht mein Vater. Gott 
mag ed wiffen, Wer diefem Manne Gewalt über 
mich gegeben hat! Sch bin nicht geringen Standes, 
aber ich kann die Abfichten nicht durchblicken, Die 
man mit mir bat. Sch habe nichts verbrochen. — 
warum foll ich in das Kloſter?“ 

Diefe Aufregung, bei Julianens fo fanftem Eha- 
rafter, die ihr Thraͤnen hervorrief, machte auf ihre 
Zuhörer einen unbefchreiblichen Eindrud. 


„Ja, ſtarrt mich nur an!“ rief fie Agathen 
und Gotthard zu: „Ic betrete fein Schiff! Ich 
fchreie laut um Hülfe, ich rufe dad Volk um Schuß 
und Theilnahme an!‘ 

„Das fich verächtlich von einem ungehorfamen 
Kinde abwenden wird!” ſprach plöglich mit Härte 
eine Julianen befamnte Stimme, und eine Hand 
berührte ihre Schulter. Sie fchrie auf — Reinhard, 
der von den Schiffen gefommen war, jtand hinter ihr. 

„Sind Sie ed, mein Herr, der diefem edlen 
Kinde Gewalt anıhun und es gegen feinen Willen 
dem Kloſter zuführen will?’ fragte der Lord mit 
einem Blick der Entrüftung auf Reinhard. 

„Nach Haufe!’ gebot diefer mit ernjtem Wink 
Zulianen und Dienern, und der Schreck wie der ges 
wohnte Gehorfam wirkten jo mächtig, daß Juliane, 
diefem Befehl willfahrend, den Dienern jchweigend 
voranging. 

Als dieß gefchah, blickte Reinhard dem Lord feit 
in's Auge und fprady: „Wer Sie auch ſeyn mögen, 
mein Herr, haben Sie fo viel Güte, ſich nicht in 
fremde Geheimniffe eindringen zu wollen, Hat ein 
unbedachted Wort jened meines Schüglings Ihre 
Hülfebereitwilligfeit erweckt, fo jage ich Ihnen Danf 
für Ihren guten Willen. Diefe junge Dame iſt von 
fo hoher Herkunft und fieht unter fo mächtigem 
Schub, daß fein anderer Schuß, außer dem „tt 
lichen, diefen zu überbieten vermöchte. Weber diejed 
Mädchens Zukunft find die Würfel auf hoben Thronen 
geworfen, und ihren vorgezeichneten Weg darf fein 
anderer Weg burchfreugen. Sie jehen mein Herr, 
dag ich Ihnen Achtung erzeige, indem ich Ihnen 
ſolche Erläuterung gebe — die id; Niemand zu geben 
ichuldig bin. — 

Ohne ded Lords Gegenrede abzuwarten, machte 
ihm Reinhard eine Verbeugung und jchritt mit ruhis 
gem Ernft und würbevoll jeiner Schußbefohlenen nad). 

Der Lord fah ein, daß er jebt nicht weiter gehen 
fünne. Bol Unmuth flogen feine Blicke hinter den 
Schritten Reinhard ber, und er murmelte vor ſich 
bin: „Du ſchönes, armes Kind! Du füße Blume! 
Biel zu hold und fchön für die Einjamfeit eines 
Kloſtergartens!“ 

„Bei Gott, ſähe mich nicht nach unwiderruflichem 
Beichluß mit meiner Erforenen der nächte Morgen 
auf der Elbe dem Meere zuftenern — ich würde 
Dir zu heffen fuchen, Du ſüßes Kind, deffen Ans 
blict jo herzgewinnend, fo bezaubernd iſt.“ 

„So muß Fanny audgefehen haben, in ihrer erften 
Zugendblüthe, meine theure Braut, die aus reiner 
Neigung mir folgen will, und dem Mann ihrer Wahl 
Alles, Alles opfert.“ 

„Aber ihr Lohn fell föniglich ſeyn, und unjer 
Glück eine Seligkeit!“ 

Der Lord ging nach den Schiffen im Hafen, 
von denen eine neue Brigantine fein Eigenthum war. 
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Der Kapitän hörte ehrfurchtsvoll die Befehle feines 
mächtigen Gebieterd. — 

In ihrem Gaſthaus nochmals wieder angefom: 
men, hatte Juliane mit ihrem Geleiter eine ſehr 
ernfte Unterredung. Agathe hatte Reinhard den Her 
ang im Hafen treulich berichten müffen, und diefer 
— nun zu Julianen mit einem ſanften Tone des 
Vorwurfs: „Zum Erſtenmale, meine theure Tochter, 
muß ich mic; über Sie beflagen. Sie haben einen 
höchſt unüberlegten Schritt gewagt.” 

„Mennen Sie mich nicht Tochter, mein Herr‘, 
entgegnete Juliane verlegt, „Sie find nicht mein 
Vater, und handeln an mir nicht väterlih!” — 
„Kind, welch ein harter Vorwurf! Iſt das unfre 
fanfte Juliane!” fragte Reinhard mit bewegtem 
Gemüth. 

„Din ich Unglücfelige für einen Kerfer geboren ? 
Wer it jo unerhört graufam, mich diefem zuzu—⸗ 
führen, ald Sie?’ fragte Juliane zürnend und in 
höchſter Aufregung. „Sie haben mic; geliebt und 
unterrichtet, Sie haben mich einen gerechten und 
barmberzigen Gott fennen und verehren gelehrt, aber 
auch; eine Hölle und eine Berdammniß! Wollen Sie 
der Hölle Diener feyn? Wer find die fchändlichen 
Feinde eines unfchuldigen Mädchens, die mich lebendig 
begraben jehen wollen?“ — 

„Sie, einſt mein Bater, mein Lehrer, mein 
Freund — warum führen Sie mid dem Abgrund 
entgegen? Warum nicht lieber retten Sie mich?“ — 
fuhr Juliane leidenfchaftlich fort. „„Sie waren immer 
mild und gut und freundlich gegen mich, ud ich 
war immer gegen Sie gehorfam und danfbar. Wie 
liebevoll begegneten Sie mir, wie väterlid; gütig 
zeigten Sie mir das volle Maaf Ihrer Liebe? DO bei 
diejer Liebe bejchwöre ich Sie, zu Ihren Füßen flehe 
ich: Führe mid) and Ende der Welt — ich folge 
Dir! Führe mid in Elend und in Wüften — ich 
will folgen — nur nicht in bad Klofter! Ins Klofter 
folge ich nicht!” — 

Und wirklich ſank Juliane in ihrem tiefen Schmerz 
vor dem ernſten Manne nieder, feine Kniee umfaflend. 

Reinhard wehrte fie ab und bob fie auf, indem 
er fagte: „Juliane — Sie zu meinen Füßen! O 
wüßten Sie, weld ein graufamer Hohn — Ihnen 


unbewußt — gegen mich in biefer Snieebeugung 
liegt! Wann lehrte ich Ihnen, fich alfo zu ernie— 
drigen 2’ — 


„Mißhandlung führt zur Erniedrigung!“ ver: - 
fegte Juliane. „Bin ich ein willenlojed Gefchöpf, 
ein elendes Werfzeug in Euren Händen, nun denn — 
fo bin ich ein Nichte, mir felbit verächtlich, dann fey- 
der Tod mein nahes, mein nächſtes Ziel! Bin ich 
aber die hochgeborne Tochter aus edlem Stamm, 
wie ihr mid; ahnen laßt — jo will ich würdevoll 
behandelt ſeyn, will Freiheit haben und fein Kerfer- 
loos!“ — 

„Glauben Sie mir, Juliane, und bei Gott und 
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allen Heiligen fchwöre ich es Ihnen zu’, erwiderte 
Reinhard feierlic und traurig ernft: „Sie find fein 
Werkzeug — ich — ich bin ed, und daß ich es 
feyn muß, wird mir in diefer Stunde zur bitterjten 
Seelenqual. Stoßen Sie mich fort, entziehen Sie 
fid} meiner Führung, fo harrt meiner, dem man 
mit fchweren Eiden verpflichtete und verantwortlich 
machte für Sie und jede Ihrer Handlungen, jo harrt 
— ſage ich, meiner ewige Einferferung, und jelbit 
Ihre unfchuldigen Diener trifft ein hartes Loos. 
Wollen Sie das auf Ihr jegt noch fo reined und 
unbelafteteds Gewiffen laden? Wollen Sie Ihren 
Lehrer, den liebevollen Freund und Führer Ihrer 
Jugend in dad Verderben ftürzen! Nein, unfere Zus 
liane fann dieß nicht!” 

Juliane ſank, ihr Geficht verhüllend weinend auf 
das Sopha ihres Zimmers; nie hatte ein jo mäch— 
tiger Schmerz ihr Inneres erfchüttert, jelbit nicht 
jener des Abſchieds von der Dflegerin ihrer Kindheit. 


(Fortiegung folgt.) 


HNübezabl. 





(Fortfegung.) 


Schweigen Sie, unglüdlicher junger Mann, rief 
Ludwig, dort fommt der Landrath. Wenn er wüßte, 
was Sie im Schilde führen, er würde fofort die 
nöthigen Mittel ergreifen, Sie unfchäblich zu machen. 

Während die Damen lachten, fam der Landrath 
ihnen näher und ließ den finfteren Ausdruck in feis 
nem Geficht ein wenig verſchwinden. 

&, Herr von Zobelmwiß, redete die Gräfin ihn 
an, Sie haben und heut feinen Sonntagsblick mit 
gebracht. 

Der dürre alte Herr richtete ſich noch gerader 
auf, ſchlug mit dem Stock an ſeine hohen Stiefeln 
und ſagte dann verbindlich: In Ihrer Nähe, gnädigſte 
Frau, verſchwinden die Sorgen; aber das fehlte 
uns noch, daß das trotzige, undankbare Volk unſere 
Noth mit ihm durch rebelliſche Umtriebe vermehrt, 
ſich zuſammenrottet und allerlei Unſinn ausheckt. 

Was gibt es denn? fragte der Doktor. 

Aufruhr, Rebellion! erwiderte der Landrath. 

Gütiger Himmel! rief Fräulein Seligmann. 

rſchrecken Sie nicht zu ſehr, meine Damen, 
der Landrath tröftend fort, noch ift es nicht fo 

Fl aber wir haben die Entdefung gemacht, daß 
hnme Verbindungen bier beitehen und fatanijche 
Plaͤn, e geſchmiedet werden. 

ei den Worten „geheime Verbindungen“ konnte 
die Gräfin den Rachreiz nicht: bezwingen. Sie warf 
ihre muthwilligen Augen auf den Affeffor und ſchlug 
in die Fleinen Hände. — Nun, Herr Bergheim, 


fagte fie, davon müffen Sie jedenfalls etwas wiflen. 
Gebören Sie zu diefer Verſchwörung oder nicht? 

Der Randrath betrachtete den Angeflagten fireng 
und forfchend. — Oho! fagte er, ich faun nicht 
glauben, daß irgend ein Ernit dahinter ſteckt. 

Scherz! Scherz! fchrie der Doftor, aber unier 
junger Freund ift, wie er felbit befannt hat, ein 
Freund aller geheimen Verbindungen und Verſchwö— 
rungen, 

Es ift leider nur zu wahr, fprach der Landrath, 
daß unjere jungen Herren auf den Unwerfitäten 
ſchon den Hang zu dergleichen Freveln einfaugen, 
dem die Damen befonderd entgegen wirken jollten. 
Einem Menicyen, der fich in geheime Verbindungen 
einläßt, jollte feine Dame vertrauen. Aber wie dem 
auch ſey, man darf nicht damit fcherzen. Eben diefe 
Jugend ift ed, die mit ihren unreifen Gedanfen das 
Bolf aufwiegelt und größeren Schaden ftiftet. Sie 
wiffen, wie rubig und ſtill ed bei und war, bis 
nad) und nach auch bier ein zerftörender Geift eins 
gegangen iſt. Da jchmieren fie die Zeitungen mit 
allerleı Gtüclichfeitöfantaften voll, ftreuen Blätter 
aus, in denen die Zuitände der Arbeit und der 
Arbeiter beleuchtet werben, und hängen Schilderuns 
gen des Unrechtes und Elends daran, daß Einem 
die Haare zu Berge ftehen. Durch folche Unwürdig— 
feiten wird Unruhe erzeugt, und die Folge davon 
it, daß ſich die Menjchen nicht mehr fo glücklich 
fühlen wie früber. 

Sie lernen ihr Elend empfinden, fagte Berg: 
heim; aber wo gibt ee eine Macht, die das hindern 
könnte? 

Das find die Folgen der fogenannten Aufklärung, 
rief der Doftor. Wie glücklich war die Menichheit, 
als fie diefe Teufelsfunit noch nicht kannte; als die 
Welt noch in ftiller frommer Einfalt wandelte und 
was man Bildung oder Aufflärung nannte, was 
aber auch nicht weit her war, das Privilegium der 
Gelehrſamkeit blieb: damals glaubte jeder aufges 
flärte Menſch nicht allein an Gott, fondern auch 
an Seren, Kobolde, Gefpeniter und Rübezabl. Man 
fonnte nicht leſen und ‚nicht fchreiben, aber man 
wandelte vor dem Herrn in Qugend und Herzens— 
ftille; feit aber die Liebesbriefe von jeder Dorf: 
Schönheit felbit geichrieben werden, it es mit aller 
idylliſchen Unſchuld in Hütten und Palläften vorbei. 

Es ift dahin gefommen, fagte der Landrath, daß 
Briefe durd alle Thäler gehen, welche zu Berfamm: 
lungen auffordern, um gemeinfam zu berathen, was 
gegen den Drud der Fabrifherren und zur Verbeſ— 
ferung der Lage der Arbeiter gefcheben fünue. Die 
Regierung bat leider Theil an der Schuld dieſer 
unerhörten Frechheit, denn fie läßt nicht allein zu, 
daß ſich Vereine zum Wohl der Arbeiter und zur 
Abhülfe ihrer bedrüdten Lage, wie mau es heißt, 
bilden; es find jogar hohe Beamte Mitglieder und 
Borftinde dieſer Klubbs. Kommiffionen werden er: 
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nannt, Regierungsraͤthe muͤſſen offizielle Schriften 
ausarbeiten und Reifen machen, um die wahre Sadıs 
lage zu unterſuchen, und dazu wählt man, unver 
antwortlicher Weife, Fantaften aus, die ald Welt: 
verbefferer jchon von der Univerfitäst kommen, 

In der That, fagte Bergheim lachend, ich hätte 
nicht geglaubt, daß der ‚Herr Landrath ſelbſt bie 
Negierung zum Mitichuldigen. der Verſchwörung 
machen würde. 

Ich fage nichts gegen die Regierung, erwiderte 
ber Landrat ärgerlich, den Sprecher betrachtend, 
aber ich ſcheue ed nicht, mic gegen Mißgriffe zu 
erflären. Und Mißgriffe fInd ed, wenn man e6 
zuläßt, daß bie Hülfsvereine Agenten ausſchicken, 
welche in die Fabrifdörfer fommen, ſich bei den 
Webern eindrängen, horchen, forſchen, auch wohl 
ein halbes oder ganzes Dußend zufammentrommeln 
laffen, ihre Beichwerden anhören — denn daran 
fehlt es diefen Leuten nie — und endlich mit einge 
tragenen Notizen abziehen unter allerlei Verſprechun— 
gen, daß ihnen geholfen werden folle. 

Das gefchieht hier unter Ihren Augen? fragte 
das Fräulein, 

Und trotz Shrer Berichte ? fügte der Affeffor hinzu. 

Man wird fehen, was daraus entiteht, rief der 
Landrath höhniſch. Ja, trog meiner Berichte, was 
Sie ſo ſcharf hervorheben, Herr — wie iſt doch Ihr 
Name 

Bergheim, erwiderte der Aſſeſſor. 

Herr Bergheim, fuhr der Landrath fort. Trotz 
meiner Berichte geſchieht ed, aber die Folgen füns 
nen nicht ausbleiben. 

Sehen Sie da! rief er und mendete fih um, 
indem er auf einen Mann zeigte, der in einiger 
Entfernung vorüberging. — Es war ein großer, 
dürftig gefleideter Mann, blaß und hager, im graus 
blauen Kittel, über welchen fein langflatterndes Haar 
fiel. Ein feiner Hut mit breiten Krämpen faß 
faft auf der Spiße feines langen Kopfes; auf dem 
Rücken trug er einen Querſack und neben ihm ging 
eine junge Frau in reinlich weißen Tüchern, Die 
im Korb auf dem Naden ein Kind trug. 

Sehen Sie den Menfchen ‚dort, das ift einer 
ber allerfchlechtefen Galgenftride unter dem auf 
rührerifchen Gefindel. 

Aber der Mann fieht kränklich und friedlicd aus, 
fagte die Gräftn. 

Es ift ein bitterböfer Kerl, er heißt Petermann, 
ſprach der Landrath zornig. Sie werden meinen 
Morten mehr glauben als feinem Geſicht — Stel 
len fie fi vor, ich ließ ihn hemt morgen zu mir 
kommen, denn ed war mir geftern rapportirt wors 
den, daß er die Weber aufhege und Berfammlungen 
veranitalte, — Was gibt mir ber Menfch zur Ant— 
wort: „Herr Landrath, ich Täugne nicht, daß ich 
mit daran helfe, meine Arbeits⸗ und Leidensgenoffen 
zu vereinigen, um gemeinfam über unjere Lage zu 
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berathen. Auch Sie, Herr Landrath, kommen ges 
wiß mit Ihren Herren Kollegen zufammen und 
fpredhen mit ihnen über gemeinfame Angelegenheiten, 
fo geht ed und auch, und was wir thun, ift nichts 
Unrechtes. Es ift vielmehr ein Recht, das alle 
Menihen für fih in Anfpruc nehmen müſſen.“ — 
Die Menfchenrechte proflamirt er wie ein Franzos, 
der Galgenftrid. 


(Fortiegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





Der älteſte Schaufpieler war wohl Jean Roel, 
der am 13. Januar 1829 in Paris, 118 Jahre alt, 
Rarb und noch im hundertiten Jahre auftrat. Er 
hatte vom achten Jahre an die Bühne betreten, 
zweiundneunzig Jahre lang auf ihr nicht mit gro 
ßem Ruhme, aber doch fteter Brauchbarfeit gewirft 
und 2760 Rollen gefpielt; 28,010mal war er aufs 
getreten, 1040mal geitorben, 130mal König, 920mal 
ein ehrlicher Mann und 23,500mal ein Schurfe und 
Unglüclicher gewefen, ohne je die heitere Laune und 
fein guted Herz zu verlieren. Bei den Römern fins 
bet fich ein Seitenftüd zu ihm. Die Schaufpielerin 
Luceja betrat noch in ihrem 112ten Jahre, und Gas 
lenia Gopiala, Tänzerin und Schaufpielerin, neun: 
zig Jahre nach ihrem eriten Beginnen das Theater, 
um den Pompejus zu befomplimentiren. Sie er- 
fchien fogar noch einmal unter Auguftus, 





Die amerifanifchen Blätter erzählen folgende hels 
denmüthige That. Ungefähr zwei englifche Meilen 
oberhalb des — ſah man einen kleinen 
Knaben in einem Nachen mit furchtbarer Schnellig— 
feit den Strom hinabtreiben, gerade da, wo bie reis 
Benden Gewäffer fich in wilde Brandungen hinab: 
ftürzen, die noch nie ein Boot überftanden hat. Drei 
junge Männer fprangen im ein zur Hand liegended Boot, 
ruderten ed muthig in den tobenden Strom, faßten 
den Nachen gerade, als er in das fichere Berderben 
zu flutben drohte, holten den Heinen Schiffer heraus 
und ruderten, während der Nachen im Nu verfchwand, 
mit .unvergleichlicher Kaltblütigfeit und Einficht in 
einer Diagonale gegen die Strömung nach dem Ufer, 
dad fie nach einer verzweifelten Anftrengung erreich- 
ten. Diefe That fteht in den Annalen des Niagara 
ohne Beifpiel da, indem noch nie ein Boot von ein“ 
den Stromfchnellen fo nahen Punkte wohlbehi 9° 
an’d Land zurücgefehrt iſt. ich 





Kari Hoheder, Redafteur, in Aſchaffenburg. 
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20. Januar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniifes. 





(Fortfesung.) 

Reinhard zerriß es das Herz, dad holde Ger 
ſchöpf fo leiden zu fehen. Er ſprach noch tröftend: 
„Faſſen Sie fi, Juliane! Laffen Sie ung zu Gott 
dem Herrn beten um Faffung, um Troft und Stand» 
haftigfeit für Sie. Sie find von Vorurtheilen bes 
thört; nicht der Haß von Feinden, die Liebe treuer 
Anhänger ift es, die Ihnen Ihre Bahn bereitet, die Sie 
fihert! Glauben Sie, man würde wenn man nichts 
wollte, ald Sie begraben, einferfern, wie Sie wähnen, 
Taufende für diefe Reife aufmenden, die noch lange 
nicht zur Hälfte des Weges zurücgelegt it? Erftered 
hätte man fehr billig haben fünnen; man durfte Sie 
nur laffen, wo Sie waren, bort waren Gie in 
einem Grabe, aller Welt verborgen und unbefannt. 
Und dieſes fage ich Ihnen ernft in diefer ernten 
Stunde: Sie müffen fchweigen gegen Jedermann über 
Ihre ganzen Berhältniffe, ſchweigen wie das Grab.” 

Welches überzeugende Gewicht aud in ben 
Morten Reinhards lag, der Schmerz übertäubte Zus 
liane fo fehr, daß fie ihr verloren gingen — mindeftend 
antwortete fie mit feiner Sylbe, fondein nur burd) 
frampfhafted Schluchzen, das ihren ganzen Körper 
erbeben machte. 

Reinhard hob mit ftummer Schmerzgebehrbe bie 
Hände zum Himmel empor, verließ das Zimmer und 
fandte Agathen zu Julianen. 

Diefe fuhr bei dem Eintritt der Dienerin mit 
Heftigkeit empor. „Gott! Gott!’ rief fie angftvoll 
aus: „Sit es denn meine Beltimmung, daß ich, 
faum eingetreten in die Welt der Menjchen , diefer 
Welt entſagen fol? Wo it Ficht auf meinem Weg, 
der von Kindheit ein von Schleiern umhüllter war ? 
Afo ich fol in ein Grab fleigen, damit Antere fich 
der Freiheit freuen! Sch foll mein Selbft zum Opfer 

bringen, damit Gene ſich des Lohnes freuen, der 
ıhnen wird für meine Opferung! Allmächtiger! Das 
it Dein Wille nicht! Ich bin von der Lüge umſtrickt 
und von dem Verbrechen!“ 

Agathe fiel dem fchwerzürnenden Kinde zitternd 
zu Füßen, und ffammelte unzufammenhängende Worte. 
Juliane achtete ihrer nicht, ihr Mund blieb fortan 


ſtumm — fie weigerte jede Antwort, weigerte Tranf 
und Speife und feßte ihre Umgebung in Angſt und 
Verzweiflung. 

Juliane hatte ſich in Zimmer eingefchloffen, und 
den Schlüſſel von innen in bad Schloß geitedt. 
Dad Zimmer lag im Hintergebäude, die Thüre führte 
zu einem Gang, von weldem eine Berbindunge- 
treppe nach dem Hofe hinab ing 

In ihrem Zimmer waltete Fullane ruhig und be 
fonnen; fie legte ihr grünes Kleid zurecht, und packte 
dad weiße nebft einiger Wäfche in ein Packet, wels 
ches fie in ihrem Bette verbarg. Ghren blauen 
Beutel, welcyer die drei Diamantenumfrängten Porträts 
und die hundert Dufaten enthielt, trug fie wohlver: 
wahrt bei fi. 

Als fie Agathe auf deren flehentliches Bitten 
endlich öffnete, fchien fie fo eben das Bette zu ver 
laffen, fie war im Nachtgewand — und fchloß fo: 
gleich die Thüre wieder ab, ald Agathe eingetreten 
war, worauf fie aldbald wieder ihr Lager beitieg.. 

Agathe verfuchte in redfeliger Breite allgemeine 
Berubigungsgründe — allein Juliane fchloß ihr mit 
den Worten den Mund: „Laß mich fchlafen — ich 
bin todtmäde — und fchlafe Du auch; gute Nacht! 
Gott vergebe Dir, wie ich.“ 

Zwiſchen zwei und drei Uhr überzeugte ſich Zus 
liane, daß Agathe feit fchlief. Beim Schimmer ber 
Nachtlampe Fleidete fie fidy leife und rajch an, nahm 
ihr Padet, erfchloß leife bad Zimmer, ſchloß ed von 
außen vorfichtig wieder zu, glitt über den Gang zur 
Treppe, diefe hinab, und fand im Hofe fchon Haus: 
knechte befchäftigt, einen Wagen zu beipannen. 

Wie ein Schatten, und fcheindar unbemerft 
litt Suliane an diefen Renten vorüber — bas 
Thor des Haufed war bereitö geöffnet. Mit feitem, 
fiherm Schritt trat fie in die frühe rgenfühle 
heraud, — 


Weiterreife 


Die Nacht hing noch fternenflar über Hamburg ; 
düjter und fchwarz ftarrten bie hohen Häufer längs 
bed Alſterbeckens empor; Stille lagerte noch über 


der mächtigen Stadt und über bem gewaltigen 
Balfin ruhte geheimnißvoll ein büftrer Nebelichleter, 

Juliane ſah fid allein; ihr erſter Gedanke nad) 
dem bedenflihen Schritt, ben fie gewagt, war ein 
unendlich frobed Gefühl, das Gefühl der — 
dieß erfüllte jetzt mit einem nie geahneten Entzücken 
ihr ganzes Seyn, während vorher nur ein mächtiger 
und haftvoller Drang, dem fie folgen mußte, fie trieb 
und trieb, ihre Flucht zu vollziehen. 

Leicht fchwebte fie dahin, wie eine Silphe; das 
wobin? dad auf diefem Fluchtgange doc) zunächſt 
und nothwendig in Frage fommen mußte, fam ihr 
noch nicht in die Gedanfen, fie ging und ging vol 
Kraft, voll Freudigfeit mit aller Elaftizität der Ge 
fundheit und Jugend. 

Jetzt hörte fle hinter fich her ein Kabriolet rollen, 
und ehe dieſes fie erreicht hatte, öffnete ſich wenige 
Schritte vor ihr die Thüre eines hohen und flatt- 
lichen Haufed, und es traten aud bdemfelben zwei 
Frauen, von denen bie eine ein großed Padet trug. 

Suliane hörte bie eine dieſer Frauen fchluchzen, 
und fah ohne von ihr bemerft zu werden, wie fie 
fi) umkehrte, die Hände flehend gegen dad Haus 
erhob und die Worte ſprach: „Verzeihung, Vater! 
Berzeihung ! 

Das Kabriolet hielt, ein Mann fprang heraus, 
er eilte auf jene Dame zu, umfing fie zärtlich und 
rief: „Fanny! Meine Fanny! Nun mein, mein!“ 

Und diefer Mann hob die Dame in feinen Was 

en, ließ die Begleiterin derfelben ebenfalld einfteigen, 

—* Beiden, und ſchnell rollte der Wagen an Ju— 
lianen vorüber, Das war der Mann, der geſtern 
Julianen angeredet, ſeine Dienſte ihr angeboten; ſie 
erkannte ihn wieder an der Stimme, wie an der 
edlen Haltung. 

Ein wunderbares Gefühl ergriff das arme eins 
fame Mädchen bei diejer fo rafch an ihr vorüber: 

ehenden Scene; aber fie vermochte nicht, fich das: 

jelbe zu deuten. Es ſchien ihr, ald base dieſer 
Mann ſich zur Aufgabe gemacht, Hülfloſen Hülfe 
zu bringen, und jene Dame entfloh wie fie — nur 
nicht allein. — 

„Berzeihung, Vater! Berzeihung ! 

„Berläßt jene Frau einen Vater?” fragte fich 
Juliane. „Kann man einen Vater verlaffen, heims 
lich, und einem andern Manne folgen?“ Dieß er 
fchien Julianen unbegreiflich. Sie fannte noch nicht 
die Allgewalt der Liebe — aber der Schritt, den fie 
felbft gethan, erfchien ihr weit minder jtrafbar, wie 
der, den jene junge Dame that, wenn fie wirflic, 
wie ed fchien, einen Water verließ, den fie liebte. 

Eins quälte Julianen im Weitergeben. Jene Dame 
batte eine Begleiterin. „Ich hätte Agathe mit mir 
nebmen follen, fie liebt mich fo fehr, fie ware mir gefolgt 
— ich wäre nicht fo allein — aber vielleicht hätte fie 
meinen Entichluß Herrn Reinhard, dem fie blindlings 
geborcht, verrathen — es ift doch fo beſſer.“ 
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Der Tag brach an, lichter und lichter wurde es 
am Öftlichen Horizont, der Himmel entzündete feine 
ſchonſten Morgenrofen und bald erglühten rings die 
Auen im verflärenden Strahle der Frühe. Juliane 
wandelte ruhig dahin, immer gerade aus, denn fie 
hatte fein Ziel, Sie hatte das feite Vertrauen einer 
Kindesfeele: Gott wird mich führen. 

Das Leben der Straßen begann rege zu wers 
ben, feine mannigfachen Bilder gewährten erheitern- 
den Wechfel der Anfhauung, und fo ermüdete Zus 
liane nicht fo bald auf dem fonft leicht ermüdenden 
Gange durch die endlofen Straßen. 

nolich war ein Thor erreicht, die Vorftadt St. 
Georg gewonnen. Auch diefe endete und fange 
Reihen von Landhäufern traten an ihre Stelle. Rück⸗ 
wärtd fchauend erblicdte die Wanderin die große 
Hanjeftadt wie ein Schiff auf dem Alterbaffin ſchwim⸗ 
mend in prächtiger Morgenfonnenbeleuchtung. Es 
folgte Garten an Garten, alle in dem zierlichen Styl, 
der in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ala 
Zriumph der Gartenfunft galt, es folgten herrlichen 
Schatten gebend Reihen mächtiger Ulmen und Linden: 
bäume, und wie flady auch die Landſchaft war, es 
fehlte ihr doch Feineswegs an Reiz und an malerifchen 
Fernfichten. 

Mannigfaltiges Obſt und Weißbrod lag aller 
Orten in Fülle zum Verkauf ausgeboten. In der 
Nähe des Dorfed Hamm theilte fi der Weg, den 
Juliane eingefchlagen hatte; der eine Arm führte 
nach Wandsbeck, der andere in die Feldflur. Abs 
ſichts los flug Juliane ben legteren Weg ein, der 
zwiichen den Dörfern Mühlenbef und Herſchenfelde 
— immer einſamer und einſamer wurde, 
andig und unerquicklich. 

Anfangs waren Juliane viele Menſchen begegnet 
und manche derſelben hatten mit einem frohen Er— 
ſtaunen auf das gutgekleidete wunderbar fchöne junge 
Mädchen geblidt, das mit feinem Kleinen Pädkhen 
fo ruhig und fo ficher feine Straße ging. Man hielt 
fie, zumal Juliane ein grünes Kleid trug, für bie 
Tochter eines der zahlreichen wohlhabenden Handeld« 
gärtner diefer Diftrifte und ließ fie ruhig gehen. 

Juliane ging im Schuße Gottes, 

Aber jegt wurde immer menfchleerer der Pfad; 
heißer fchien auf dem fchattenlofen die Sonne nies 
der, freudlofer und einfamer wurde die Gegend 
ringsumher. Hamburg ſchwamm im Dunft der Ferne, 
faum noch erfennbar, und vor Julianen breitete ſich 
unermeßlich weit die Moorflähe der Dänenhaide 
aud, Nur in weiter Ferne waren nach einzelnen 
Nichtungen hin die Thurmfpigen verjtreuter Kirch: 
dörfer zu erfchauen. 

Da nahte dem armen Flüchtling die Ermüdung, 
mit ihr die Ermattung, da fühlte die des langen 
Sehens Ungewohnte den brennenden Sand, die 
Gluth der Sonne und das Schreckenvolle ihrer Lage 
trat nun plöglich mie ein Gefpenft vor fie bin. 


Jetzt erſt ——— ſie, was ſie gewagt, aber 
dennoch war ihr Gemüth noch ſtark genug, den 
Gedanfen an NRüdfehr, der ihr unmillfürlic fam, 
mir Abſcheu zu verwerfen. — 


(Fortfegung folgt.) 





ARübezahl. 





Gortſetzung.) 


Das iſt ja ein frecher Burſche, rief der Doktor. 
In dem Augenblide ging der Weber an der 
Gruppe bit. Demäthig zog er feinen Hut, und die 
— mit dem Kinde knixte freundlich, ehe fie ihren 
eg fortjegte. 

Er muß viel Noth erfahren haben ber arme 
Mann, wenn man feinem bleifarbigen Geficht und 
dem fummervollen Blick feiner Augen trauen darf, 
fagte Bergheim. 

Solchen verhungerten Gefldtern muß man am 
wenigiten trauen, rief Zobelwig, und diefer da it 
ein befonderer Burfche, Er hat etwas mehr Grüge 
im Kopf wie die Anderen, kann reden und fchreiben, 
und weiß eine ganze Litanei herzufagen von dem 
Grimd der Uebel, die ihr Unglück zufammenfegen. 
Aber dieſe Weber find überhaupt ganz andere Mens 
fchen, wie etwa Bauern. Sie find hochmürhig, eins 
gebildet, anmaßend, dünken ſich mehr zu feyn, wie 
Zaglöhner, und haben hinter ihren Webejtühlen 
Zeit zu grübeln und über Dinge nachzuſinnen, die 
ſich gar nidyt für fle paſſen. 

ad wird denn nun aber daraus? fragte eine 
der Damen, deren ſich nach und nadı ein ganzer 
Kreis um den Landrath gefammelt hatte. 

O! nichts, rief diefer ingrimmig lachend. — 
Wenn die Burfchen zu übermüthig werben, fo haben 
wir Mittel, fie zu beffern. Ich denke jedoch, fie 
werden vernünftig jeyn beim erſten Erempel, dad 
unfer Freund Feldmann ihnen ganz väterlich geben 
wird, 

Das Geipräch wandte fid auf den Bejuch der 
Fabrik, der Landrath wurde freundlicher. — Fahren 
Sie nur recht bald, fagte er, Sie treffen meine 
ganze Familie und ich felbit fomme nach, fobald 
meine Geichäfte es geftatten. Mir werden fehr 
verguügt ſeyn; Feldmann hat Alles dazu einges 
richtet und mir beim Abichied noch Aufträge ers 
theilt, um verichiedene Einladungen zu machen. 

Er behielt den Arzt zurücd, ald die Anderen ſich 
entfernten, und jagte mit einem Blick auf Bergheim, 
der mit den Damen von ihm ging: Kennen Sie 
diejen jungen Herrn? 

Er hält fich feit einer Woche ungefähr hier auf, 

Aber mwiffen Sie etwas Näheres über ihn? 

Nichts, als daß er in Berlin zu Hans if. 
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Aber feine Legitimation ? 

Danach habe ich wirklich nicht zu fragen, erwi⸗ 
berte der Doftor. Ich balte ihn jeboch für ein 
harmtofes Blut, dad losgelaſſen von feinen Berufs— 
gejhäften ein Paar Wochen durch unfere Berge ftreift. 

Mir gefällt er durchaus nicht, fagte der Land: 
rath. Er hat etwas in feinem Geficht, was mir 
Miptrauen einflößt. 

Der Doftor lachte. Mir ift lange nicht ein fo 
offenes, rundes Geficht vorgefommen, gab er zur 
Antwort. Diefe Art Gefichter gehören Leuten an, 
weiche mehr empfinden ald denfen, und mehr ges 
nießen als verlangen. — Er hat fid an die Gräfin 
gehängt, bie Gefallen an ihm zu finden fcheint. 
Sie wird ihn beichäftigen, bis er in einigen Tagen 
verjchwindet. 

Meinen Sie, fpradı der Beamte nachfinnend. 
Gut, ich will ihn laufen laffen, aber ziehen Sie 
dod; in der Stille einige Erfundigungen über ihn 
ein. Feldmann hat mir aufgetragen, ihn zu fic 
hinaus zu nöthigen, ich habe ed jedoch vergeflen. 
— Der Menfh paßt nicht zu und, und ich irre 
mich felten, wenn ich das fage.. Meinen Mädchen 
hat er auch nicht gefallen. 

Dafür gefällt er den beiden Damen dort um fo 
beffer, erwiderte Ludwig. Sie gehen zur Kapelle 
hinauf und theilen fich in ihn. 

Der Landrath ſtützte fid) auf feinen Stock und 
fchüttelte fein graues Haupt. Es it eine leichtfins 
nige Welt, fagte er, und dieſer Burfche da mit 
feinem Geſchwätz und breiten Blick gewinnt in einer 
Stunde mehr, wie ehrliche Leute in Jahr und Tag. 
Erfundigen Sie ſich nach ihm, Doftor, und jchaffen 
Sie ihn fort, fo bald Sie können. 

Der Doftor verfprach ed und Beide gingen auf 
die Promenade zurüd, 


4. 


Einige Stunden fpäter fuhr Bergheim mit feinen 
beiden Beichügerinnen nach der Fabrif, welche über 
die Bergrücden fort in einem benachbarten Thale lag. 

Der Weg voll jchöner wechjelnder Fernfichten 
führte bald über die Höhen bin, bald wieder durch 
Schluchten und Waldleiften abwärts in fleine Thä— 
ler, welche durch ranfchende Bäche belebt wurden. 
— Große Gebäude lagen hier und dert zmifchen 
dent zeritreuten Fleinen Häuſern, es dauerte jedoch 
nicht lange, jo verfchwanten bie duftig grünen 
Wieſen und Gartengebäude wieder, um einer Ge- 
birgsnatur Platz zu machen, die hart und felfig aus 
den Rippen der Erde gebildet war. 

Der Wagen rollte ziemlih raſch mit feinen 
munteren Bejitern fort, deren Unterhaltung fo le 
bendig wie möglich war. — Ed war vom Alter und 
von der Ehe die Rede, was zu allerlei ſcherzenden 
Fragen Anlaß gab und Bekenntniffe herbeiführte. 


Sagen Sie und doch aufrichtig, Hr. Bergheim, 
fragte die Gräfin, wem die nachdenfenden Minuten 
gehören, in welden wir Sie zumeilen erbliden. 

Meinem gütigen Scyidfale, erwiberte er, dad 
mich geftern jo viel finden ließ. 

An wen von und wenden Sie fih? fuhr die 
Dame fort, indem fie feinen lächelnden Blic verfolgte. 

Nicht an mich, rief Fräulein Sophie. 

Alfo an mic), fagte die Gräfin, aber das wäre 
Verrath. Du bift zunächſt berechtigt, denn vermöge 
des Zauberreifö, den ich hier an meinem fleinen 
Finger trage, bin ich von allen Schickſalsverheißun⸗ 
gen ausgeſchloſſen. 

Aber nicht von ber Verehrung, die der Schöns 
heit und Liebenswürdigfeit überall gewidmet wird, 
erwiderte Bergheim. 

Sehr galant, mein fchöner Herr, lachte die Dame, 
aber ich bitte Dich, Sophie, heirathe nicht. — Es 
it ein gewaltiger Unterfchied zwiſchen der Berchs 
rung, Die eine Frau empfängt, und der, welche 
einem — zu Theil wird, das noch die ganze 
himmliſche Zukunft ihrer Huld und Hoffnungen zu 
vergeben hat. 

O! meine arme Clara, gab das Fräulein zurück, 
Du haft Erfahrungen über dad Schickſal gefammelt, 
welches die Ehe bietet; nein, ich heirathe nie, außer 
— ih will ed nicht abfchwören, ed wäre ver 
meffen, aber — fie lachte laut, indem fie den Kopf 
fchüttelte. 

Nun außer, aber? Bitte, laſſen Sie Ihre Ber 
dingungen hören, fagte Bergheim. 

Außer, ich fände das Ideal, von dem ich übers 
zeugt wäre, ed würde alle meine Wuͤnſche erfüllen. 

Heilige Unfchuld! rief die Freundin, Du weißt 
nicht, daß alle Männer Ideale find, wenn fie vor 
und auf den Knien liegen und faljche Eide ſchwören. 

Slauben Sie nicht, Fräulein Sophie, daß fie 
alle falich fchwören, fiel Bergheim ein, 

Zraue feinem, fagte die Gräfin von der andern 
» Seite, am wenigiten aber denen, die ihre Ehrlichkeit 
betheuern. 

Wen fol ich glauben? fragte das Fräulein, ſich 
die Ohren zubaltend, 

Ad! rief die fchöne Frau lachend, nach diefer 
Brage bift Du verloren! Sch gebe Dich auf und 
age Dir Dein Schickſal vorher. Es wird Dir nicht 
befjer gehen, wie ed Zahllofen von Dir gegangen 
ift und nad Dir gehen wird. — Du wirft ges 
täufcht werden, und nichts thun fünnen, als höch—⸗ 
ſtens Did; rächen. 

Nein, nein! erwiberte Fräul, Sophie mit einem 
jentimentalen Blick in die Ferne. Nächen würde ich 


mid) nie. ch würde leiden, ich würde verzweifeln 
und in Verzweiflung enden. — Es gibt nichts 
as fagen 


ggg als ein betrogened Herz. 
ie, Herr Bergheim? 
Ich bewundere ihr edles, fchöned Gemüth, und 
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— mich der Hoffnung hin, daß es immer ſo 
leiben möge. 
Re a. erwiberte den Wunfch mit einem danfbaren 
id. 
Die Gräfin fuhr muthwillig zwiſchen dieſe 
Augenfprache und fagte: Nun aber befennen audy 
Sie, in diefem feierlichen Augenblif, mein fchöner 
Herr, welchen Standpunft Sie zu unferen Belennt- 
nr einnehmen. — Berheirathet find Sie nicht? 
ein, — 
BVerlobt? 
Kein. — 
Verliebt ? 
Das wage ich faum mehr zu läugnen. 
Gut, aber, jeit wann? Sagen Sie die Wahrheit. 
In voller Wahrheit, feit geitern. 
(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Bei der großen Weltinduftrieaugftellung in Lon— 
don wird ſich unter Anderem eine aus Fünftlichen 
Blumen aus fämmtlichen Blumenfabrifen Londons 
und der Umgegend beftehende, 1851, die Jahreszahl 
der Austellung, Fuß meſſende Guirlande in einem 
eigends dazu gefertigten Glasſchranke befinden. Die 
Stadt und Rhede — werden zwei 40 Fuß 
lange und 10 Fuß breite Reliefs nach ihrer Be— 
ſchaffenheit im Jahre 1650 und 1850 darſtellen. — 
Aus Oeſterreich iſt eine Schreibmaſchine angekündigt, 
welche ein halbes Hundert Blätter und mehr gleich— 
zeitig und auf beiden Seiten befchreibt. Eine Bir 
minghamer Glashütte liefert einen Lampenjchirm 
von folofjaler Größe, zu dem 40 Pfund Glas ver- 
wendet worden find, Ein Mecanifus jtellt eine 
Theilungsmafchine aus, weldye die Differenz das 
70,0001tel eines Zolled angibt, fo daß nun ganz ger 
naue Waagen hergeitellt werben Fönnen. 


Die Frage, welchen Taufnamen man einem Kinde 
geben folle, galt im Mittelalter für eine höchſt wich. 
tige, wie aus der Geidichte der Maria von Mont- 
pellier erhellt: Im Jahr 1208, heißt ed nämlich, 
gab fie ihrem einzigen Sohn Jakob dad Leben, wel- 
cher fpäter den Beinamen bed Erobererd erhielt, Da 
Maria den Wunfch hegte, ihm einen Schußheiligen 
unter den Apoſteln zu wählen und zugleich fürdhtete, 
die anderen zu beleidigen, wenn fie einen unter 
ihnen vorziehe, fo befahl fie, zwölf brennende Kerzen 
von gleicher Größe um die Wiege zu ftellen, Jede 
Kerze trug den Namen eined Apofteld, und da die— 
jenige, welcye bem friegerifchen Schußpatron Spaniens 
geweiht war, am hellften leuchtete und am längften 
brannte, fo wurde der Prinz mit dent Namen San» 
tiago (Jakob) genannt. 


Karl Hocheder, Redafteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
” 
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22. Januar 1851. 





Die Tochter des Geheimniſſes. 


(Fortfegung.) 


Diefer Morgen, der jo heil und fchön heraufges 
Eommen, fand in zwei Häufern Hamburgs Graus 
und Beſtürzung. Dort in dem einen war ein be 
klagenswerther Vater nahe daran, der entflohenen 
Tochter feinen Fluch nachzufchleudern; dort in dem 
andern rief heulended Gefreifch Agathend die Ber 
mwohner zufammen, und wie ein Steinbild fand 
Reinhard, ald diefe Dienerin ihm einen Zettel dars 
reichte, den Juliane zurüdgelaffen, und darauf Lie 
Worte ftanden: Juliane wandert ind Elend — fie 
geht nicht ind Kloiter. — Juliane hatte noch fchreis 
ben gelernt. 

Reinhards Kniee fchlotterten, fein Geſicht wurde 
weiß und dann grau, die Ränder feiner Augenlieder 
rötheten ſich — die Augen fahen gläfern wie im 
Starrframpf. Agathe ftürzte zu Boden und wälzte 
fih in Krämpfen — der alte Gotthard raufte fein 
dünnes Haar und ftieß wimmernde Klagelaute aus. 

Und ed rolle ein Fluch wie ein fchwerer Don» 
ner aud Reinhards Munde über Agathe hin — zum 
Glüf vernahm fie diefen Fluch nicht, denn er würde 
fie vielleicht getödtet haben. 


Reinhard ermannte fih, noch gab ed Hoffnung 
— und er griff zu energifchen Mitteln. Die Diener 
fchaft wurde vernommen, und reitende Eilboten ber 
ftellt, die zu allen Thoren Hamburgs hinaus meilens 
weit forfchen follten. ‚„Zaufend Marf dem, der eine 
fichere Nachricht, dreitaufend Marf dem, ber bie 
Entflohene wiederbringt!“ 

Nach den Thoren, nad den Anferplägen, auf 
alle Schiffe, in alle Gafthäufer der Stadt und der 
Vorftädte eilten Reinharde Senblinge — mittlerweile 
fief dad Gerücht, daß die Jungfrau Fanny Tomfon 
entflohen fey, durch die Nachbarfchaft und war auch 
ſchon zu den Dienftboten des Gafthaufed gedrungen, 
welches Reinhard bewohnte. — Viele hörten mit 
balbem Ohr, und bald wußte ganz, Hamburg nicht 
anders, ald das Haus Tomfon und Kompagnıe laffe 
feine Herrin allenthalben fuchen. 

Diefe Schmach gönnte manches andere Haus dem 


Haufe Tomfon und Kompagnie von ganzem Herzen 
und aus voller Seele, 

Zu Reinhard trat ein Haudfnecht, welcher, am 
Morgen ausgeſchickt gewefen, rüdfehrend erft vernom⸗ 
men hatte, was ſich begeben, und berichtete: „Ich 
fann Ihnen zufchwören, mein Herr, daß alle Ihre 
Mühe vergebens feyn wird. Als wir heute Nacht 
Magen und Pferde des Lord Kory auf feinen Ber 
fehl beichicften, und das Hausthor fchon aufftand — 
fah ich, daß eine junge Frauensperfon hinausging, 
fehrte mich aber nicht daran, dachte, es fey eine 
barmherzige Schweiter, welche einen Kranfenbefuch 
— — ging mich nichts an. Gleich darauf 
amen Seine Herrlichkeit der Lord und ſtiegen ein 
— der Wagen fuhr fort. Kaum war er hinaus, 
ſo fand ich ein rothſeidenes Taſchentuch, das Seine 
Herrlichkeit hatten fallen laſſen. Ich hebe es auf, 
und laufe dem Wagen nach — eine Strecke von 
unſerm Hauſe hielt dieſer, und ich ſah deutlich genug, 
wie der Lord ein Frauenzimmer in den Wagen hob, 
und gleich darauf wieder einſtieg. Ehe ich noch am 
Wagen war — fuhr derſelbe im Galopp davon 
und ed war unmöglich, ihn einzuholen. Er fuhr 
nady dem Hafen, und ich hörte heute Morgen, ale 
ich in der Nähe des Hafens ein Gefchäft beforgte, 
daß die Brigautine Seiner Herrlichkeit die Anker 
gehoben habe, und nach England fteure.” 

„Fluch dem Mädchenräuber! Taufendfacher, zer 
malmenber Fluch! Aber die Rächerhand foll ihn fin: 
den! fchrie Reinhard, Iohnte den Knecht überreich 
für diefe Nachricht, die fo viele natürliche Wahr: 
fcheinlichfeit für fich hatte, und beklagte nur, fie nicht 
früher erhalten zu haben, ehe er Eilboten nach allen 
vier Winden wegfprengte. 

Eine Biertelftunde fpäter, ald Juliane, die ſich 
auf der Straße nad Wandebed befand, den Weg 
zur Linken einichlug, flatt auf dem zur Rechten zu 
bleiben, ritt ein Reiter durch die Vorſtadt St. Georg, 
ritt nach Hamm, ritt nah Wandsbeck, forfchte und 
fragte überall nach einer entflohenen fchönen Jung» 
frau — vergebens, Niemand hatte die Entwichene 
gejehen. 

Als alle Boten einer nach dem andern, erfolglos . 
wieberfehrten, hatte Reinhard bereits feine Map» 
regeln getroffen. Agathe und Gotthard mußten bis 
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auf weitern Befehl in Hamburg bleiben, Reinhard 
fchrieb einige Briefe, und nach deren Abfendung 
fchiffte er fih nad England ein. — 

Still weinend, todtmüde, mit brechenden Knieen 
ichleppt fich ein fchönes junges Mädchen auf menſchen⸗ 
leerem Wege im Strahl der glühenden Sonne dahin. 
Endlich wird ein bewohnter Ort erreicht, der fchon 
lange lange fichtbar vor ihr gelegen, es ift Meien- 
dorf an der Dänenheide. 

Das erſte Haus ift eine Schener, deren Thor 
weit offen fteht. Volle Garben liegen darin gehäuft 
— und im Innern ift Schatten, heißerfehnter Schatten. 

Auf die Garben finft das arme Mädchen unb 
ıbre Augen ſchließen ſich ſchnell, ihre Gedanfen 
ichwinden — fanfter Schlummer gießt auf das müde 
Haupt feinen milden Mohn. 

Die Mittagsftunde iſt vorüber, die Arbeitftunden 
ericheinen, in feine Scheuer tritt der junge Bauer 
— und prallt zurück, Er glaubt, ed nede ihn — 
denn Sagen wandeln unter dem Volke des deutſchen 
Norden, aus Scandinavien gefommen und weit weils 
wärts auch bei Dänen und Holftein feßhaft gewor⸗ 
den, von Eifertjungfräuen, die in den Mooren 
wohnen, ſchönes langes Haar tragen und grüne 
Kleider, welche die jungen Burfche bethören, fie an 
fich locken und mit Liebe umftriefen, und nicht wieder 
loögeben, fo daß die Berhörten entweder das Leben, 
oder welches noch viel fchlimmer den Berftand vers 
lieren. 

Der junge Bauer war aber fchon in den Banden 
der Bezauberung. Er fonnte nicht von der Stelle 
— er mußte fort und fort die fchlummernde Eifens 
maid anfchauen. 

Wie lieblich blühte Diefes jungfräuliche Kind! 
Wie reigend war ed in feinem Sclummer; ein 
bolted Traumglück fpiegelte fih in janftem Lächeln 
ab, dad um des zarten Munded Purpur jpielte. 

Klas ftand lange im Anjchauen verfunfen — er 
wußte nicht, was er thun follte, und that auch nichts 
lieber, als die Wundererfcheinung anzufeben. Ihren 
Schlummer zu ftören, hätte er um die Welt nicht 
gewagt. 

Endlich erwachte Juliane — geftärft vom Schlums 
mer; fie erhob ſich raih, und ftand nun in ihrer 

anzen holdjeligen Eriheinung voll Hoheit und 
ürde, wie voll Lieblichfeit und Frifche vor dem 
erftaunten jungen Mann. 

Sie ſprach. Sie bat, ihren Eintritt hier zu 
verzeihen, und um etwas Tranf und Speiie. 

Melodiich Hang der Laut ihrer Stimme, der 
Bauer hörte mit offenem Munde ftaunend zu. Er 
veritand fie nicht. Er ſprach zu ihr, und fie veritand 
ihn nicht, ſie veritand nicht plattdeutſch, er nicht 
bochdeutih. Sie lächelte ihn an, und verſtändigte 
fidh ihm durch Gebehrden. Klas winfte ihr, ibm zu 
folgen; er dachte: mag ed gehen, wie ed will, Sit 
fie aud dem Moor, ijt fie eine Elfe, fo ift fie gewiß 


die Königin — wenn ich Jihr Gutes thue, wird fie 
mir nichts Böfes thun. 

So gingen Juliane und der junge Bauer mit 
einander eine furze Strede bis zum Haufe des Klas, 
darin er, der wohlhabende, noch ledige Bauernfohn 
mit einer alten Muhme, die feine Wirthichaft führte, 
waltete. Landleute, die nach dem Felde gingen, ers 
blidten mit Berwunderung und Staunen diefed Paar, 
und wurden laut über dasſelbe. 

„Ei ſchaut, welch’ fchöne Jungfer hat fich der 
Klas gefreit!“ 

„Nachbar Klad, it dad eine Jungfer Bafe 
aus Hamburg ?’ 

„Klas! Klas! Nimm Di in Act! Du führft 
wohl einen Schag aus den neun gläfernen Bergen?‘ 

„Grobes Volk!“ murrte Klas vor ſich bin, und 
zu Sulianen fagte er: „Kehret Euch nicht an dieſes 
alberne Gerede, Jungfrau!“ 

Juliane fehrte fich nicht an diefed Gerede, denn 
fie verftand es nicht. 


(Fortfesung folgt) 


Rübezahl. 


(Fortfesung.) 


Die Gräfin warf ſich lachend in die Polfter zu- 
rüdf, aber Rare Sophie fuhr auf, legte die Hand 
auf ihren Mund und fagte erröthend: So beruhige 
Dich doch; ee it indiskret, fo zu fragen. Ich mis 
derjege mich aller Kortfegung eines folchen Verhörs. 
Wir find ja auch dicht bei der Fabrif und dort 
ſteht Emma auf der Terraffe im Garten. Emma 
und Agned und die drei Zobelwige, die und längit 
bemerft haben. i 

Es war fo, wie fie fagte. Bergheim wandte 
fih um und erblicte die Damen in fchimmernden 
Kleidern unter dem großen chinefiichen Sonnen: 
ſchirm, den Herr Feldmann auf der Spige einer 
Heinen Anhöhe am Schlußpunft feined Gartens er- 
richtet hatte, 

Dad prächtige Haus bed Fabrifanten lag vor 
ihnen in dem lieblichen Thale und erfchien in diefer 
einfamen Gegend ungemein großartig. Weitläufige 
Fabrifgebäude wurden durch einen breiten Play 
getrennt, den fie umfchloffen, hohe Dampfichornfteine 
fündigten mächtige Mafcyinenwerfe an. Pad und 
MWaarenhäufer waren daneben erbaut; ganz getrennt 
von dem gefchäftigen Lärm aber lag das Wohnge- 
bäude, von zierlihen Eiſengittern umgeben, am 
Rande des fchönen Gartens, der ſich weit ind Thal 
zurädzog. — Der freundliche Anblif wurde burch 
Blumen und Raſenſtücke vermehrt, die ſymmetriſch 
abgetheilt in Strahlenform von der Hauptfront aus— 
liefen. Dramgenbäume und blühende ausländifche 


Gemwädhje beſchatteten in Fülle und prächtiger Aus⸗ 
wahl die Stufen der großen Freitreppe, deren bunte 
indifche Matten farbenvoll glänzten. Die Zaloufien 
der meiften Fenſter waren niedergelaffen, wo dieß 
aber nicht der Kal war, jah man durch die großen 
Spiegelicheiben in reichgeſchmückte Gemäcer, beren 
Kühle und Wohlbehaglichteit man empfand, ehe 
man fie betreten hatte. 

Der Wagen rollte an der Gartenipite vorüber, 
wo eine rajche wechfelfeitige Begrüßung erfolgte, 
Die Zobelwige jchienen fehr verwundert, Bergheim 
zu fehen, ber einen langen Blid auf Emma warf, 
welche freundlich feinen Gruß ermwiderte. 

Sie find Alle da, fagte Fräul. Eophie lachend, 
und haben Alle ihr hochzeitlich Kleid an. Nur Emma 
ift, wie immer, einfach und ſchmucklos, wie das 
Beilchen auf der Heide. — 

Weißt Du nicht, erwiderte die Gräfin, daß biefe 
Einfachheit mitten unter dem aufgepußten Glanz 
höchſt verführeriich ift? 

Es ift geziert und gefucht, rief die junge Dame 
aus der Stadt. Ueberhaupt ift dieß Schweigen, 
dieß Lächeln, dieß mit wenigen beftimmenden Wor— 
ten fich Einmifhen, ſich Abmwenden oder plößlich 
eine Antwort Geben, die wie ein Drafelipruch 
Hingt, höchſt unnatürlich, altklug und anmapend. 
Was fagen Sie, Herr Bergheim? 

Ich habe zu wenig Erfahrung, gab diefer zur 
Antwort, aber ich werde mich bemühen, fie zu 
erwerben. 

Es wird eine undanfbare Mühe ſeyn, lachte das 
Fräulein; Sie werden nichts finden, was Sie bes 
ſohnen fünnte, es fey denn, daß Sie ſich belehren 
faffen wollten über Blumenzucht, Gartenfultur oder 
alte Muſik: Solfegien des Porpora, Fugen von 
Sebaftian Bach oder Pergolefl. Sie wird Ihnen 
dad Stabot Mater vorfpielen und ſehr gerührt feyn. 

Du magft fie nicht, dad arme Kind, fagte die 
Gräfin, aber was fann fie dafür, daß ihr Geſchmack 
fich verirrt hat in dieſer rauchenden Heimath der 
Cyklopen? — Nehmen Sie fih ihrer an, Herr 
Bergheim, und führen Sie fie auf den rechten Weg. 

Es foll an mir nicht fehlen, erwibderte er, inbem 
er aus dem Wagen jprang, der fo eben vor dem 
Gartentbor anhielt und die Damen heraushob. 

Aber hüten Sie fih vor allen böfen Folgen, 
flüfterte Fräulein Sophie. 

ch werde alle Ihre Warnungen beherzigen, 
fagte er in derfelben fwörtifchen Weiſe. 

Dem Gartenthor gegenüber lag ein Gebäude 
innerhalb der hohen Mauer, welche die Fabrik ums 
gab. — Ed war das Kauf: ind Zahlhaus, welches 
Komptoir, Kaffe und Geſchäftsräume enthielt, — 
Die Feniter diefed Haufed waren vergittert, hinter 
ihnen ſah man fchreibende Buchhalter und emflge 
Arbeiter; auf dem Pla& vor dem Hanfe aber und 
in der geöffneten Halle ftanden eine große Zahl 
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Männer und Frauen in ländlicher Tracht, Quer 
ſaͤcke und Päcke neben fich oder auf dem Rüden. 
Sie fehnten an den Mauern oder ſaßen auf den 
Bänfen am Haufe und richteten ihre neugierigen 
Blicke thrild gegen dad innere ded Komptoirg, 
theil® gegen den anfommenden Wagen, ber ibre 
Aufmerkſamkeit erregte. 

Es waren Weber, bie ihre Arbeit ablieferten 
oder verfaufen wollten, je nachdem fie felbit das 
Material beichafften oder empfingen. Größtentheile 
waren ed dürre, ärmliche Leute mit jener eigens 
thümlichen fahlen Bläffe des Gefichts, welche fipende, 
anftrengende Lebensweiſe, verbunden mit Sorgen 
und fjchmaler Koft, gibt. Ein großer Stumpffinn 
lag in den Augen der Meiften; andere blicten 
ernfthaft vor fih bin, als hätten fie Manches zu 
bedenken, und gewiß war ed auffallend, daß nirgend 
ein frobes , beliebtes Geficht fich erfennen ließ, nirs 
gend ein muntered Lachen und Plaudern, fondern 
ein tiefed Schweigen unter diefem ganzen Menſchen⸗ 
fnäuel berrichte, der doch meilenweit aus den vers 
fchiedenften Richtungen bier zufammen gefommen 
war und fich allerlei mitzutheifen haben mußte. 

Bergheim machte diefe Bemerfung auf der Stelle. 
Die Damen fprangen inzwiſchen durch die Gartens 
thür und fchon wollte er ihnen folgen, als er die 
laute und heftige Stimme des Fabrifanten drüben 
in der Halle hörte. — 

Packt Euch den Augenslid fort! tönre feine 
zornige Stimme, und ımterfteht Euch nicht noch 
einmal, diefe Schwelle zu betreten. 

Eine fleine Pauſe erfolgte, gleich darauf aber 
hörte Bergheim einen jammervollen Schrei und num 
ſah er einen Granfittel aus der Halle fliegen, der 
unfanft zu Boden fiel, im nächiten Augenblick aber 
wieder auf den Beinen ftand und langjam den Hut 
anfjeßte, der ihm nachgemworfen worden war; 

Gleich darauf fam eine Frau aus der Thür, 
die ein Stücd Leinen unter dem Arm und ein Kind 
trug, deffen klagende Stimme das Schweigen allein 
unterbrach. — Sie fuchte den Mann zum Fort: 
gehen zu bewegen, der unbeweglich ftand, ihr dag 
Leinen abnahm und zu den anderen Webern fpradı, 
welche die Augen zu Boden fchlugen und nichts er- 
widerten. — Der Mann dentete mit dem finger 
auf das Stück, fchlug mit der Hand darauf und 
bob ffe dann zum Himmel empor, als nolle er ihn 
zum Zeugen rufen, 

Da trat der Kabrifant heraus, und wer den 
breiten früftigen Herrn ſah, mit gerimgelter Stirn 
und mächtiger Kauft, die er drohend gegen ben 
blaffen, dünnen Weber audftredte, war überzeugt, 
daß er drei davon mit einem Schlage niederwerfen 
fönnte, 

Wollt Ihr num gehen, rief er mit feiner Don— 
nerftimme, ober fol ih Euch auf die Beine helfen. 

Sie haben mich mifbandelt, Herr, erwiderte der 


Weber ftandhaft, troß feiner Schwäche, das ift Feine 
roße Heldenthat. Muthwillig haben Sie mid) 
ſchimpft, mir erflärt, daß Sie einem Menfchen, 
wie ich bin, feine Arbeit geben und nichts von ihm 
faufen wollen. Dad mochten Sie thun, ich kann 
ed nicht ändern, dabei aber haben; Sie mit ihrem 
Rothſtift mein Leinen bezeichnet, und ihm bad 
Brandmal aufgeheftet, wie ed Sitte ift, um und 
den legten Blutötropfen audzupreffen. 
Unverfchämter Kerl! fchrie der Kabrifant, ich 
will Dir die Hebereien verleiden. — Ob der rothe 
Stridy darauf fteht oder nicht, ift einerleiz Mies 
mand wird Dir überhaupt mehr Arbeit geben und 
abnehmen. 


(Bortfegung folgt.) 





Begräbnißfeier des Generals Bem. 





Das „Pefti Naplo« gibt nach einer Korreſpondenz 
einen betaillirten Bericht über den Tod unb das 
Leichenbegängniß Bems. Derfelbe jtarb in der Nacht 
vom 9. zum 10. Dezember in Folge eines Fiebers, 
bad an und für ſich nicht heftig war, das aber 
feine durch Wunden und Kriegsitrapagen geichwächte 
Natur nicht zu überwinden vermochte. Das Fieber 
hatte er fich durch die feuchte Rage feiner Wohnung 
ugezogen, die er nicht verlaffen wollte. Am 10. 
and die Beerdigung nach mohamedanifhem Ritus 
ftatt. Der Korrefpondent berichtet darüber: 

Heute Morgens lud und Kmety zur Begräbnißs 
feier. Ald wir um 10 Uhr hinausfamen, lag er 
bereitö auf einer Bahre und mehrere Leute waren 
damit befchäftigt, ihm zu entfleiden und zu wafchen, 
während die Mollahs leiſe beteten. Nach der 
Waſchung ward er in ein Betttuch gewickelt und 
diefes wurde dann am Kopfe, in der Mitte des 
Leibe und an den Füßen zufammengebunden; fo 
wurde er dann in einen Garg gelegt, an deſſen 
unterem Ende fich eine furze Stange befand, auf 
welcher fein Feß hing. Auf dem Dedel des Sarges 
ward dann ein bunter Shawl gebreitet und unter 
den Sarg zwei längere Stangen gelegt. Eine milis 
tärifche Begräbnißfeier hatte man im der Xürfei 
bisher nicht gefannt; dennoch waren bießmal ber 
Kommandant Kerim Paſcha, der franzöſiſche und 
englifche Konful, mehrere Offiziere und eine unabs 
fehbare Menge Soldaten zugegen. Der überaus 
zahlreiche Konduft ging ohne alle Drdnnng; vor 
dem Wagen ritten 20—30 Mollahe, welche ihm ein 
eintöniged und fchauerliched la illaha illala jangen. 
Wir trugen ihn zum Thore hinaus und wollten ihn 
noch weiter bis zu feiner eigenen Ruheſtätte tragen, 
aber ber türfiiche Ritus geftattete dieß nicht, denn 
ed brängte fich Jeder hinzu, um den Sarg eine 
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Strede weit zu tragen und ihn dann fogleich wieder 
an Andere zu übergeben. Auf dem langen Wege 
waren ſtarke Militärabtheilungen aufgeftellt, welche 
ſich gleichfalls hinzubrängten, um ein Stück weit 
tragen zu fönnen, felbft der alte Kerim Pafcha trug 
denjelben. 

Nicht weit vom Friedhofe warb der Sarg auf 
das Grab eined Heiligen niedergefeßt, wo Gebete 
gefprochen wurden. Beim Grabe angelangt, ward 
der Leichnam aus dem Sarge herausgenommen und 
mit dem Haupte gegen Mekka hin in dad 5—6 Fuß 
tiefe Grab gelegt. Die Fäden, mit denen das Bett 
tuch zufammengebunden war, wurden ſodann abge 
fchnitten und dad Grab oben mit großen flachen 
Steinen zugededt. 

Dad Beriprechen, welches und Bem in leßterer 
Zeit oft wiederholt hatte, daß er und nämlidy die 
Geichichte feines Kebend erzäblen werde, fonnte er 
leider nicht erfüllen. Man fagt, er fey erit 56 
Jahre alt gewefen, obwohl er viel älter ausjah; 
fein Körper war ungemein gefchwächt, aber fein un 
rubiger Geiſt hat faft bis zum legten Augenblid 
feine Kraft und Beweglichkeit behalten. Mit feinem 
Uebertritte zum Islam war all fein Streben dahin 
gerichtet, feinem neuen Baterlande und dem Sultan, 
den er fehr fchägte, durch fein Wiffen und feine 
Erfahrungen nüglich zu werden. Ueber feinen polis 
tifchen Glauben fann ich wenig Beltimmtes jagen; 
fo viel ift gewiß, daß er nichts weniger ald Demokrat 
war und den Sozialismus haßte, ohneihn zu fennen. 
Er war burch und durch Soldat: ein napoleonifches 
Reich mag fein politifched Sdeal gewefen feyn. Das 
Ziel, dad er ſich einmal vorgeftedt,, fuchte eg mit 
großer Ausdauer im Großen wie im Kleinen zu er 
reichen und fümmerte ſich wenig darum, ob das 
Erreichte auch wirflic; für die aufgewandten Mittel 
Erfaß biete. Seine Konverfation war lebhaft und 
geiftreich; der franzöflichen Sprache insbefondere war 
er vollfommen mächtig. Seine Internirung ertrug 
er mit großer Nefignation und war ganz darauf 
gefaßt, fein geräufchvolles Leben hier zu beſchließen. 
Den Grund zu einer Salpeterfabrif hatte er bereits 
gelegt und Mufter feines Erzeugniffes nah Kon 
ftantinopel gefchict, worauf er von der Regierung 
ermächtigt wurde, diefe Fabrif auf Staatöfoften in 
großartigem Maßſtabe auszubauen; auch foll er von 
der Regierung mit Anlegung einer großartigen 
Waffenfabrif betraut worden ſeyn. Memoiren hinter: 
ließ er nicht und feine Korrefpondenzen wurden, 
feinem ausprüdlichen Verlangen gemäß, verbrannt.‘ 


* * 
* 
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Die Tochter des Geheimniſſes. 


(Zortiesung.) 

Die alte Muhme ftaunte nicht weniger , wie 
Klas, ald diefer ihr das himmliſch fhöne Mädchen 
zuführte, und ihr erzählte, daß er fle in der Scheuer 
fchlummernd gefunden, 

Dieß fchien der Bäuerin nicht mit rechten Din⸗ 
gen zuzugehen. Auch fie gedachte der Moorjungfrauen 
in der Dänenheide, und äugelte argmöhnifch nadı 
den Füßen ded Mädchens, ob diefe nicht etwa Gäns- 
jefüße und die Ränder des grünen Kleides nicht 
naß feyen. : 

Aber Julianens Füße erfchienen natürlich ges 
formt, und befanden fih in beftaubten Schuhen, auch 
der Saum ihres Kleided war nicht naß, fonbern 
ftaubig von der langen Wanderung. Dieß beruhigte 
einigermaßen. 

Bald war herbeigeihafft, wad das Haus vers 
mochte, und nicht ohne Freude fahen die biedern 
Landleute, wie die Eifenmaid ed ſich mit einem köſt⸗ 
lichen jugendlichen Appetit fchmeden ließ. Als dieß 
geichehen, deutete Juliane an, daß fie fehr müde fey, 
und zeigte auf ein Bette. 

Sie ward in eine reinlihe Kammer geführt, in 
ber ein frifched Bette ftand, wo fie köſtlich ruben 
fonnte, 

Als fih Juliane in diefer friedlichen und ftillen 
Kammer allein fah, ftel fie auf ihre Kniee nieder 
und ſprach ein Gebet. 

„D Gott, mein Herr, mein Bater und mein 
Führer, Danf fey Dir! Du hajt mir gezeigt den Weg 
der Freiheit! Du haſt mir gezeigt, als ich verſchmach⸗ 
tete, baß Deine Hand mit mir it! Führe ferner 
Dein — Kind, und laß Deine Rechte mich 
halten lv» — 

In fich felbft beruhigt, im Engelfrieden ihrer Un» 
ſchuld, weilte Juliane hier — aber ed wurde ihr 
doch flar, daß hier ihres Bleibens nicht feyn könne. 

Aber fie hatte fein Ziel, 

"Bott wird mich führen.“ 

Am anderen Morgen rüftete fich Juliane, weiter 
zu wandeln. Sie bot den Bewohnern des gaftlichen 
Haufes einen Dufaten für ihre Bewirthung an, doc 


wurde Bergeltung von den freundlichen Wirthen 
abgelehnt. Klas fpannte feinen Wagen an, und 
fuhr fie auf die Straße, von deren Richtung Zus 
liane abgefommen war, er fuhr fie bie zu dem 
Heinen Drte Arendberg, den die Straße nach Lübeck 
durchſchneidet. 

Dort war eine Familie aus Holland, beſtehend 
aus Vater, Mutter, einer Tochter von dreizehn 
Jahren und einem Hauslehrer eingekehrt, welche auf 
einer Reiſe nach Schweden begriffen waren. 

Allen fiel die Erſcheinung dieſes feinen, ſchönen 
Mädchens, dad auf einem ländlichen Geſchirr daher 
gefahren fam, ungemein auf, und die Frau redete 
jogleich die junge Fremde freundlich und liebreich 
an, denn auf dad Phlegma diefer Holländer wirfte 
die bezaubernde Schönheit Julianens und das reine 
Weſen derjelben fogleich herzgewinnend ein, 

Der junge Lehrer war ein bdeutfcher Kandidat 
der Theologie, er machte ben Dolmetfcher, und nichts 
war natürlicher, ald daß man nach dem Woher und 
Wohin an Juliane Fragen richtete. 

Sie erwiderte mit ruhiger und rührender freund- 
lichkeit: »Sch gehe wohin Gott mid; führen wird. 
Ich habe Feine Heimath, feine Angehörigen, ich bin 
ganz allein, nur Gott ift mit mir. Ich weiß nicht 
in welchem Lande ich bin, ich weiß nur, daß ich 
von Hamburg fomme, weldye Stadt ich verließ, weil 
ich; gegen meinen Willen nad) Frankreich eingefchifft 
werden jollte.« . 

Die holländifche Fremde wechfelte einige Worte 
mit ihrem Mann in ihrer Landesſprache, und ale 
diejer in ihren Wunfch eingewilligt, ſprach fie zu 
Julianen: „Wollen Sie fid und anfchließen als eine 
Begleiterin und Freundin unferer Tochter, fo fol 
und das herzlich vwoillfommen feyn; Sie begleiten 
und nad Stodholm und bleiben bei und, jo lange 
ed Ihnen gefällt. Es wäre Sünde, ein fo liebes 
junges Geichöpf, wie Sie find, fo ganz allein und 
allen Gefahren Preis gegeben, durch die Welt gehen 
zu laſſen.“ 

„Ich danfe Ihnen und nehme gern Ihr liebe 
volled Erbieten an’, erwiderte Juliane, und fo war 
der Weg bezeichnet, den fie fernerhin wandeln follte. 

Klas nahm mit betrübter Miene Abfchied von 
Julianen; fie reichte ihm die Hand und banfte ihm 


mit ftummer Gebehrde fo innig, daß dem braven 
Burichen ganz wunderlich zu Muthe ward. 

Er fuhr mit eigenthümlichen Gefühlen nach Meien- 
dorf zurüd, und da er lange Zeit ftill und in ſich ger 
fehrt blieb, auch die Mädchen mied, und nichts vom 
Heirathen wiffen wollte, fo flüfterte man ſich bald 
genug zu Meiendorf in die Ohren, Klas Stortenfon, 
der junge hübfche und reicdye Bauer, habe in feiner 
Scjeuer ein Moormweibchen, das in der Dänenheide 
fein goldened Schloß bewohne, gefunden, und bad 
habe ed ihm angethan, und fey dann verfchwunden. 
Es fey gar zu jchön geweien und über alle Maßen 
holdjelig. Es habe dem Klas einen goldenen Pfennig 
geboten, der habe aber diejen Pfennig nicht anges 
nommen, Der thörigte Klad — fagten die fundigen 
Frauen zu Meiendorf: wenn er den Pfennig ges 
nommen hätte, fo wäre er jehr glüdlich geworden. 
‘ Der geicheidte Klas, jagten andere auch fundige 
Frauen: wenn er ven goldenen Pfennig genommen 
hätte, jo wäre feine Seele verloren geweien, denn 
dann hätte fie den Klas in das Moor gelodt, und 
er wäre nimmermehr wieder zum Borichein gefommen. 

Und weil Klas den goldenen ——— ge⸗ 
nommen, ſagten Ale, fo ſey das füße Wundermäd⸗ 
chen verſchwunden, das ja ſogar einige Einwohner 
mit Augen geſehen zu haben, body und theuer bes 
ſchwuren. 

So entſtehen oft im Volke aus ben allernatür⸗ 
lichſten und einfachſten Urſachen ſehr hübſche und 
ſehr poetiſche Sagen, weil die Poeſie des Volkes 
ewig fchöpferiich fortbildet und fortgeſtaltet. Aus 
dem ſchlichten Saamenforn einer zufälligen Thatſache 
läßt diefe Poefie die Wunderbiume aufichießen, deren 
Glocken noch den fommenden Jahrhunderten geheims 
nißvollen Klang entgegenläuten. 

Klas und jeine Muhme ließen die lieben Rady 
barıı reden, was ihnen beliebte — denn Widerrede 
und beffere Belehrung würde doch nichts gefruchtet 
haben. Die Wunderbiume fchlägt eine fo tiefe Wurzel, 
daß mit dieſer fie Keiner aus ihrem Boden zu reißen 
vermag. 

Ein einziger Heiner Brief Reinhard feste die 
Federn einer Hoffanzlei in eilige Bewegung, und von 
der hohen Herricherburg in einer großen Hauptitadt 
ergingen Depefchen mit geheimen Mitrheilungen unb 
Aufträgen an die Gejandtichaften und Botſchafter 
in allen Refidenzen Europa’s, 

Ein junges Mädchen von hohem Stande, jo 
lautete der Inhalt der geheimen Depeichen — und 
nun folgte dad genauefte Signalement Julianens — 
für welche man fih an dem ** fchen Hofe auf das 
Lebhafteite intereffirt — ift, auf einer Reife nad 
Franfreich begriffen, in Hamburg fpurlos verſchwun⸗ 
den, und ed fcheint, ald ob diejelbe ſich der ihr zur 
geordneten Aufſicht eigenmächtig durch Flucht ent 
zogen habe. Da am WBiederauffinden diejer jungen 
Dame Alles gelegen iſt, jo wird es mit dem größten 
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Danf und der wejentlichiten Anerkennung vergolten 
werden, wenn irgendwoher eine fichere Kunde von 
berjelben einzuziehen Fi follte, und man wünjcht, 
daß weder Eifer noch Mittel geipart werden, um 
in dieſer Beziehung zu einem erwünfchten Ziele zu 
gelangen, und die junge Dame einftweilen auf das 
Anjtändigite zu logiren und zu verforgen, 

Es war eine mißliche Zeit, jene, in welcher diefe 
Depeichen in allen Sprachen durch Europa flogen 
— für junge weibliche Flüchtlinge aus vornehmen 
Häufern, deren ed doch von Zeit zu Zeit bisweilen 
einige gibt, und in der That richteten mehrere Ges 
fandtichaften in ihrem Eifer Berwirrungen an, indem 
fie, zu Mipgriffen fich verleiten laffend, junge Per: 
fonen von den Zielen gewaltfam ablenften, welche 
diefe ſich ſelbſt geſteckt, und auf ihren Wegen fie 
bemmten. 

Indeſſen reifte Die, welcher alle dieſe Mühe galt, 
heiter und unbefangen auf langem Wege und holläns 
diſch gemädhlich, durch das meerumichlungene, ſtamm⸗ 
verwandte SHolitein langiam dem Norden zu. 


(Hortfegung folgt) 


NRübezahl. 
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cGortſetzung.) 


Der Fabrikant wandte ſich nun an den Haufen 

der Umſtehenden und ſprach: Laßt es Euch geſagt 
ſeyn, wer von Euch wieder eine Verſammlung bes 
ſucht, wer mit dem Petermann ba in irgend eine 
Verbindung tritt oder darin bleibt, dem wirb es 
eben jo gehen. — Wir haben es unter und befchlof- 
fen, fämmtliche Fabrifanten ohne Ausnahme, daß 
wir mit ſolchen Subjeften nichts mehr zu jchaffen 
haben wollen, — Nehmt Euch ein Beifpiel daran, 
und jest madıt, daß. Ihr fort kommt und ſeht zu, 
wie ed Euch geht. Bellagen könnt Ihr Euch nicht, 
deun was man ausſäet, das erntet man. — 
Da, fprach der Weber mit einer gewiſſen Feier 
lichfeit, indem er fich aufrichtete und den Arm aus⸗ 
firedte, das ift ein wahres Wort, Herr, Sie follten 
ed wohl bedenfen: Was man fäet, das erntet man, 
und mit dem Maße, womit man mißt, fol und ges 
mefjen werden. Das alfo it der Grund Ihres 
Zornes. Nicht meine Arbeit, die ohne Tadel und 
Makel üt, nicht weil ich die Mittel aufbrachte, um 
dieß feine Stück zu weben, fonbern weil ich meine 
Freunde aufforderte, veritändig und ordentlich zu 
beratben, wie und wohl Abhülfe werden könne in 
unferer tiefen Noth, darum ftoßen Sie mid aus, 
darum werde ich geächtet und gefchlagen. Mein 
Gott und Herr! wie weit it es mit und gefommen 
und mit umjerer Sklaverei, daß wir das Alles 
dulden müflen! 


4 
. 


Herr Feldmann deutete mit dem Rothſtift auf 


dad offene Thor und fagte rubiger: Sklaven habe 
ich nicht, Sklaverei beiteht nicht, Jeder kann frei 
thun, was er will, arbeiten ober faulenzen, wie es 
ibm beliebt; aber auch mir fteht ed frei, mit wen 
ich zu thun haben mag, und mit Euch will id) nichts 
zu thun haben, — Solche Reden, wie Ihr fie aus 
ſtoßt, bezeugen Eure böfen Borfüge, alfo haltet Euch 
nicht auf und geht. 

Der Weber nahm den Querfaf und folgte der 
Frau, die ihm bittend fortzog. Eine tiefe Traurig⸗ 
feit lag auf feinem Geſicht; Scham und Stolz lie 
Ben ihn die Augen niederfchlagen, wie er weiter ging. 

Sie werden nicht alle jo unmenſchlich jeyn, Chris 
Ropb, fenfzte die Frau ihm tröftend zu. Komm nur, 
fomm, wir gehen zu Richter hinüber, Ach Jeſus! 
wie iſt ed doc fo fchlimm in der Welt. 

Herr Feldmann kam inzwifchen über den Weg. 
Er hatte den Wagen und die Damen wohl geſehen 
und begrüßte fie und ihren Begleiter. Ich bin Ihnen 
doppelt danfbar für Ihren Beſuch, fagte er, denn 
Sie befreien mich von dem unangenehmen Geichäft 
einer weiteren Erefution. — 

Sie haben gewiß mancherlei Berdruß, fiel Frau 
lein Sophie ein. 

Der fehlt mir nicht, ermwiderte der Yabrifant, 
denn je größer der Wirkungskreis eined Mannes ift, 
deſto mehr ftelt auch der Verdruß fich ein. 

Aber deito belohnender it auch das Bemußtiepn, 
in großen Kreifen Segen zu verbreiten, fprach Berg« 
heim. Und gerade in Ihrem Kreiſe, Herr Feldmann, 
umringt von vielen hundert Arbeitern, deren Wohl 
und Weh und ganzes Lebensglück von Ihnen abs 
hängt, muffen Sie dad Gefühl eined Familienvaters 
haben, der für das Ganze jorgt und wirft, und am 
Gedeihen jedes Einzelnen fein eigenes Gedeiben 
erfennt, 

Das flingt ganz artig, rief Feldmann, aber die 
Wahrheit lautet anderd. Schöne Baterfchaft das, 
wo die Kinder gern davon laufen möchten, wenn fie 
nur fönnten, und ale Tage aufläfliger werden. — 
Wenn wir nicht gut zufammenbielten, wir Fabrifans 
ten, fie würden und bald Geſetze vorfchreiben. 
® Fr fieht ja aus wie Kriegszuftand, jagte die 

räftn, 


Und fo ift ed auch wirklich, gab er zur Antwort. 
Handel und Fabrikation find Kriegszuftände, wo 
der Eine den Anderen beitändig zu überliſten fucht, 
und alle Vortheile gelten; wo täglih Pläne und 
Kombinationen gemacht werden, um die Gegner und 
Nebenbubler zu überliften und den Plaß zu behaup⸗ 
ten, — 


Und die Soldaten in diefem Kriege find die Ars 
beiter, fiel Bergheim läcyelnd ein, die für den ruhms 
vollen Feldherrn um’s Leben kommen, der die Orden 
und Kriegsbeute in Empfang nimmt. 

Wie ed fommt, ſprach der Fabrifant, zuweilen 


5 — 


gehen aber auch die Schlachten. verloren. Es ift 
jedoch überall jo in der Welt, die nichts als ein 
großer Kriegsihauplag it, auf welchem die Mens 
chen unaufhörlich ſich feine und große Gefechte lies 
fern. Nicht einmal die Liebe it davon ausgefchlof 
fen, das willen die Damen am beiten, über iſt 
nicht ſchon getäufcht worden und hat Wunden ers 
halten, wo er Roſen erwartete? Heimliche Bünds 
niffe fommen zu Stande, von denen fein Menſch 
etwas ahnet; Väter und Mütter mögen jo wachſam 
ſeyn, wie fie wollen, es hilft zu nichts, und biefe 
Soldaten Amors find noch weit hartnädiger wie 
meine Weber, weit fdylauer wie der fchlauefte Bas 
brifant, fie find unerſchöpflich in Verftellungen, und 
was dad Schlimmfte it, fie brauchen nicht einmal 
lange Unterhandlungen, denn ein Augenblic reicht 
bin, ſich ewige Treue zu jchwören, und mit einem 
leifen Händedrud oder einem einzigen Lächeln üft bie 
Berihwörung fertig. 

Die Damen beitätigten durch ihr muthwilliges 
Lachen und halb zuftimmende Antworten die Ber 
merfungen bed Fabrifanten. Fräulein Sophie fühlte 
fid von einem bedeutungsvollen Bli ihrer Freundin 
erröthen, fie bielt ſich an Bergheims Arm und dies 
fer glaubte einen fanften Drudf zu empfinden, ben 
er wohl in freudiger Ueberrafchung erwidert haben 
mochte, denn plöglich ſah er fich dicht vor Emma, 
die mit ihren Begleiterinnen aus einem dicht ums 
laubten Lindengange trat, 

Da find fie ja Alle, rief der Hausherr, aber ich 
erwarte außer dem Yandrath und feinem Sohn heut 
noch mehr Säfte und an mir foll es nicht liegen, 
wenn wir nicht einen recht froben Tag feiern. 

In dem Salon, der dem Garten zunächſt lag, 
fand die Gejellichaft die Frühftücstafel aufgeichlagen, 
an der nichts vergeflen war, und während Seder 
nad, Belieben hier wählen mochte, war Herr Feld» 
mann mit feiner Tochter befchäftigt, die er auf 
Zärtlichite zu lieben fchien. 

Nach einigen Minuten wußte Bergheim, daß fie 
ein verzogenes Kind und völlig unbedeutend, aber 
fo eigenfinnig fey, wie dieß gewöhnlich der Fall iſt. 
— Sie hatte jchnelle und abweifende Antworten für 
ihren Bater bei ber Hand, die dieſer in Scherze 
verwandelte und belachte; fie weigerte ſich auf’ 
Sprödefte, etwas zu fpielen und zu fingen, was 
Herr Feldmann dringend wünjchte, und wendete ſich 
beleidigt ab, ald er es ernitlicher zu fordern fchien. 
Ale Bitten der Gefellichaft halfen zu nichts, und 
endlich ertheilte fie den guten Rath, ed möge eine 
andere der Damen fich dazu verftehen, oder Emma 
fi) dazu hequemen. 

Feldmann hatte inzwiſchen den Flügel aufge 
fchlagen, den er aus Paris vor einiger Zeit direft 
fommen ließ. — Es war ein Evard’icher Flügel 
ber ſchönſten Art, Er fotete eine Summe, bie Er 
ftaunen erregte, das füß lohnend von dem reichen 
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Herrn eingeftrichen wurbe. — Ald Bergheim einige 
Afforde verfuchte, fammelten fich fogleich die Damen 
um ihn. Die Zobelwige und die Tochter des Fas 
brifanten betrachteten ihn mit läftiger Neugier und 
baten ihn, etwas vorzutragen. U 

Singen Sie auch? fragte Agnes mit einem ſpöt⸗ 
tiſchen Blick. 

Ich habe es zuweilen verſucht, erwiderte er. 

Di fo müffen Sie und etwas hören laſſen, rief 
ber Ehor. BER AR 

Bergheim war ohne Weigerung bereit. Er fegte 
ſich und fang mit ungewöhnlid) ſchöner voller Stimme 
ein Lied, das mit den Worten begann: »Jc; habe 
Did) verftanden, ald ich Did) faum geſehn⸗, und 
deffen Verſe mit einer Liebesbetheuerung ſchloſſen. 

Während er fang, richteten ſich feine Augen in 
die Tiefe des Zimmers. Emma jtand am Fuße des 
Flügels. Ohne eine Bewegung in ihrem Geficht, 
ohne ein Zuden ihrer Lippen jah er die Geliebte 
alle Liebe ihred Herzens über ihn ausftrömen, Die 
fchlante große Geftalt hatte ſich ein wenig vorge 
beugt, ihre flaren Augen durchforfchten feine Züge 
und ruhten mit Befriedigung und glücklicher Sicher 
heit darauf. Er mußte fihhabwenden, um nicht aufs 
zufpringen und zu enden, aber da fland Fräulein 
Sophie, den Arm um die Gräfin gefchlungen, den 
Kopf an deren Schulter gebrüdt und den lächelnden, 
füß verwirrten Blick niederjchlagend, als fie dem 
feinen begegnete. — Eine unangenehme Empfindung 
flog durch feinen Kopf. Mit einem raſchen Schluß 
hörte er auf und verließ dad Inſtrument. 

Bergheim erntete allgemeinen Danf, — Allers 
liebft ! Vortrefflich ! riefen die Damen, 

Aber ed muß auch fo feurig vorgetragen werben, 
ſagte die Gräftn, 

Bon wem ift das Lied? fragte Agnes. 

Die Wahrheit zu geftehen, von mir jelbft, ers 
widerte er. 

Und wie id) vermuthe, eine ganz neue Arbeit ? 
rief die Gräfin mit fcharfem Tone. 

Wenn ich ed befennen muß, ja die allerneueite, 
fagte er lächelnd. 

Die-beiden Damen blickten ſich bedeutungsvoll an, 


(Fortfeßung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





Ein Seemann, der die Sübpolerpedition im Jahr 
1841 mitmachte, fchildert in Didend „Household 
Words“ ben guten Humor, mit weldem feine 
Reifegefährten die fröhliche Weihnacht in den ſchauer⸗ 
vollen Regionen des Eismeeres begingen. Linfere 
Erpedition, fagt er, beitand aus dem Erebus/ und 
bem "Terror« — bezeichnende Namen; — ed waren 


dieſelben Schiffe und Schiffsmannſchaften, die jeßt 
fo lange vermißt werden und deren Erwähnung die 
peinliche Erinnerung an den Namen Franklin in 
vielen Herzen wachrufen muß. Der Weihnachtstag 
1840 begann mit einem jener dichten Nebel, die 
jenen hohen Breitegraden eigenthümlich find, Die 
beiden Fahrzeuge, rings eingefchloffen von dem uns 
geheuern Cisgürtel, waren die einzigen Gegenftände, 
die in der tiefen Einfamfeit der weiten Wüſte eine 
Spur des Lebens verriethen. Wir hatten ed mög: 
lid) gemacht, die übliche altenglifche Koft, Roaftbeef 
und Gänjebraten nebft dem nie zu vergeffenden 
Plumpudding der Heimath auf unfern Mittagstifch 
zu fegen. Den Ochſen und die Gans hatten wir 
von der farrenfrautwogenden Hochebene Waimate 
auf Neufeeland eigens mitgebracht und aufgefwart, 
um fie in der Nähe des Pold dem MWeihnachtöfeft 
ald Opfer darzubringen. Der Morgengottesdienft 
ging natürlich dem Diner voraus. — Ani Neujahrs⸗ 
tag paffirten wir den Polarfreis und waren gerade 
250 engliiche Meilen vom Rande des foloffalen 
Eisgürtels, der mit und gegen Gübden zutrieb. 
Beide Schiffe machten wir mittelft Eisanfern und 
Klüslochtauen an eim gewaltiged Stüd Treibeis 
feſt, welches dazwiſchen ſchwimmend eine Schiffbrücde 
zwiſchen »Zerror« und „Erebus« bildete. Den ganzen 
legten Tag des Jahres waren wir mit den nöthigen 
Vorbereitungen beichäftigt, um das alte Jahr hinaus- 
und das neue hereinzugeleiten«. Auf der ſchwim—⸗ 
menden Eisinſel wurde ein großes Biere audges 
hauen, mit einem hohen Stuhl in der Mitte, eben: 
falls aus Eis. Neben diefem fryitallenen Ballfaal 
hieben wir ein zweites Viereck mit einem Kredenz⸗ 
tifch in der Mitte aus, auf welchem zur Erfrifchung 
der Tänzer Flafchen mit Wein und Grog ftanden. 
Eine Eistreppe führte auf beiden Seiten zu den 
zwei Vierecken hinab, die wir dad Antarulin⸗Hotel 
tauften, und vor deren Eingang an einer Stange 
ein Schild befeftigten, auf deſſen einer Seite "Pilger 
ded Dceand« und auf der andern »Pionniere ber 
Wiſſenſchaft ſtand. Getanzt wurde, bis die leßte 
Flaſche auf die Nagelprobe geleert war. 





Am 6. Januar ereignete fich im großen Theater 
zu Florenz ein höchſt tragifomifcher Vorfall. Der 
Baplänger Fortini wurde audgepfiffen und gerieth 
dadurch in ſolche Wuth, daß er fein Theaterjchwert 
losmadıte und gegen feine Gegner ind Parterre 
fchleuderte. Zmei Perfonen wurden daburd vers 
wundet; die Polizei bemächtigte fich des wilden 
Sängerd, das Stüd aber wurde ruhig zu Ende 
geipielt. 





Karl Hoheder, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 
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25. Januar 1851. 





Die Tochter des Geheimniſſes. 


Fortſetzung.) 
Tänſchungen. 





Mit einem ſorgenvollen Herzen und ſein Gemüth 

voll tiefer Erbitterung machte Reinhard feine Reife 
nach England, um wo mög!ic Sulianen ihrem Ent 
führer, ‚ihrem Räuber zu entreißen, oder Doch mins 
deiten® zu erfahren, wo fie aufbehalten werde — 
denn gegen den Gebanfen, fie ganz und unmwieders 
bringlich verloren zu haben, fträubte ſich fein ganzes 
Selbſt, diejer Gedanfe war ihm jchmerzlicher als 
ber Tod. 
Er zürnte über Julianen, er zieh fle des Undanfes, 
des Ungehorſams, der gottlofen Pflichtvergeffenheit, 
er ſeufzte über ig Entartung, die er für ganz 
unmdalich gehalten hatte. 

Sen, * gereiften, ernſten Mann hatte frühe 
Gewoͤhnung willenlos gemacht, und fo groß war 
fein blinder Gehorfam, daß er an die Menfchen 
einen falſchen Mafftab anlegte, daß er meinte, jeder 
müffe ſich blindlings einem höhern Willen, der ihm 
zu gebieten ein wirkliches oder auch nur vermeint⸗ 
liches Necht babe, unbebingt unterordnen und folgs 
fam zeigen. 

it einem Eifer, der alle Schranfen überiprang 
oder niederwarf, verfolgte Reinhard fein Ziel. Er 
erfundete den Namen des Schiffes und feines Füh- 
rerd, wie den Cours, den es genommen, und folgte 
ihm auf geradem Wege nad). 

Die Brigantine hatte ihren Cours von der Elbe⸗ 
mündung direkt weſtwaͤrts genommen, war in ben 
breiten Spiegel des Humber eingelaufen und hatte 
im Hafen von Kingston geworfen. 

Dort hatte in einem der erſten Hotelö zahlreiche 
Dienerfcyaft mit mehreren Equipagen ded Gebieters 
geharrt, und diefer war mit feinen Begleiterinnen 
ohne Verzug nach York abgereifl.. 

Reinhard erbebte, ald er den weitern Namen 
des jungen Lord erfuhr, doch dachte er im Stillen, 
daß fein Schügling fidy nicht weggeworfen habe, 
falls die Verbindung eine legale würde. 


Aber wurde dieje Verbindung eine legale? Das 
quälte noch den Mann aus bem deutſchen Süden, 
dem Albions Sitte fremd. war. 

Reinhard reifte nach York, ber zweiten Stadt 
ded mächtigen Altengland, und forfchte weiter, Der 
Mann, dem erfolgte, war nach einem feiner Sculöffer 
in der reizenden Brafichaft Yorkſhire gegangen, Rein— 
bard folgte nach. Er beſaß Mittel, die ihm überall 
den Zutritt bahnten, wo er biefen erlangen wollte, 

Im prachtvoll ausgeſchmückten Audienzzimmer des 
engliſchen Peers und Herzogs ſtand Reinhard mit 
klopfendem Herzen, angſtvoll gefpannten Zügen. End 
lich war das Ziel erreicht, endlich der Augenblick 
nahe, wo er dem verhaßten Manne ſich gegenüber 
ſehen ſollte, deſſen raſche räuberiſche That ihm ſo 
viel Sorge und Pein, fo viel Kummer und Ans 
firengungen, fo manchen bunfeln Tag, manche fdylaf: 
loſe Nacht verurfachte. Der Herzog trat aus ber 
Thüre feines Arbeitözimmers in das Audienzzimmer, 
hödhjt fchlicht und einfach gefleider, in ähulichem An» 
zug und in gleicher Haltung, wie er als Lord Kory 
am Hafen von Hamburg ‚mit Reinhard zufammen- 
getroffen war. Er grüßte den ihn Erwartenden 
gemeſſen, und fagte: „Ah! mein Herr, wir begegneten 
ms in Hamburg; was führt Cie zu mir ?” 

„Das, was Euer Herrlichfeit von mir geführt 
haben ; die meiner Obhut anvertrante junge Dame, 
welche unbedachtiam und unüberlegt Ener Herrlich 
feit folgte”, erwiderte Reinhard mit ruhiger Haltung, 
doch war ein leifes Beben feiner Stimme vernehmbar, 

„Wie, mein Herr? Ihre Schußbefoblene? Die 
junge Dame, weldıe mir jagte, daß Cie dieſelbe 
gegen ihren Willen nad einen Klofter Franfreiche 
führen wollten, dieje ſuchen Sie bei mir, fordern 
Sie von mir? fragte der Herzog mit einem eigen: 
thümlichen Lächeln. 

„Ich fordere fie wicht, aber ich fuche fie”, ents 
gegnete Meinbard, „O wenn Euer Herrlichkeit 
müßten und zu ermeſſen vermöchten, wie troſtlos 
mich dieſe Flucht macht, welche fürchterlichen Folgen 
ſie mir bereitet, in welches Unglück ich durch dieſelbe 
geſtürzt bin, Höchftdiefelben würden barmherzig ſeyn, 
und mich nicht ganz verzweifeln laſſen!“ 

„Mein Herr, Sie ſehen mich im höchſten Grade 
erſtaunt“, antwortete hierauf der Herzog. „O Gott, 
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Sie haben dieſe weite Reife gemacht, ohne zu ahnen, 
dag ein Irrlicht Sie lodte? Sie mwähnen, Ihr 
Schügling ſey mir gefolgt? Ich fann nur Ihren 
Irrthum beflagen, aber Sie flößen mir jo viele Adys 
tung ein, fo viele Theilnahme an Ihrem wahrhaften 
Kummer, daß ich mich verpflichtet fühle, Sie aufzus 
klaͤren. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort ald Gentles 
man, daß ic; Ihre Dame nur einmal jah und ſprach, 
damald am Hafen, wo fie unfer Geſpräch unters 
brachen, und dann nicht wieder, Das jchöne junge 
Mädchen flößte mir Mitleiden ein, nichts weiter.‘ 

„Aber am andern Morgen oder in der Nacht 
entfloh Ddiejed junge Mädchen, während Sie aus 
dem Gafthaufe fuhren und in geringer Entfernung 
derfelben dieſe Flüchtige in Ihren Wagen hoben’ 
— wiberlegte Reinhard. „Man war Euer Herrlidy 
feit gefolgt, und hat dieß geſehen.“ 

„Richt eine, fondern zwei Damen ließ ich in 
meinen Wagen einfteigen, mein Herr“, erwiderte 
der Herzog. „Ein Zufall: oder Abficht hat fie ges 
täufcht und Sie diefe weite Reife völlig erfolglos 
machen laffen. Wie gefagt — ich bedauere Sie, 
doch will ich den Verdacht, den Sie auf mid fallen 
laffen, zu Shrer Beruhigung fogleich entfräften. 
Folgen Sie mir gefälligft, mein fehr verehrter Herr!‘ 

Der Herzog fchritt, gefolgt von Reinhard durd) 
mehrere Gemächer feines in dem Alpenlande Albions 
reizend gelegenen Schloffes, und führte den Fremden 
in ein Zimmer, in welchem eine Dame von Julianend 
Wuchs und Geftalt, felbft einige Aehnlichkeit in den 
Zügen, verweilte, deren Kammerfrau in ihrem Zims 
mer die Mufterung verfchiedener Kleiderftoffe mit 
der Herrin theilte. 

‚„Berzeihe, mein Herz, bier bringe ich Dir einen 
Verfolger!“ ſprach lächelnd ber Herzog zu der Dame, 
Diefe wendete ſich um, und rief mit einem leijen 
Schreck, der aber in ein freundliches Erftaunen übers 
ging: „Ach! Herr Reinhard! Sie hier? Sah id, 
Sie doch erft vor Kurzem nody ald Gajt im Haufe 
meined Vaters.“ — 

„Fräulein Tomſon?“ ftammelte Reinhard vers 
wirrt und erftaunend. 

„Meine Lady‘ — verbefferte der Herzog, und 
fügte Tächelnd hinzu: „Dieſes find die Damen, 
welche ich in meinen Wagen fteigen ließ. — Webers 
zeugen Sie fich, mein Herr, daß ich offen und ehrs 
lich gegen Sie handle, indem ich Ihrer Diefretion 
vertrauend, Sie in mein Allerheiligited einführe. 
Sie haben mir ohnlängft Achtung erwieſen — heute 
lohne ich Ihnen Ihre Achtung mit Bertrauen. Wir 
find num quitt. Diefe Damen folgten mir aus freiem 
Willen.” — 

Maßloſes Erftaumen ergriff Reinhard, der tiefite 
Unmuth, die quälendite Beihämung, doc, rang er 
nach Faſſung. 

„In der That!” fprach er: „Euer Herrlichkeit 
mir erzeigte Önade weiß ich im ganzen Umfang zu 


fhägen, und ich bitte bemüthig um Verzeihung meis 
ned Eindringend, meines nun zu Nichte gemachten 
Verdachtes. Ich bin jelbit zu Nichte gemacht, denn 
nach diefer Täufchung geht mein Pfad völlig durch 
die lichtlofete Nacht hin, da ein blinded Obngefähr 
mich fo weit von meinem Ziele ab, an Englands Küfte 
und tief in das Herz Großbritanniens ſchleuderte.“ 

„Ach mein Herr! Sagen Sie nicht fo!” ſprach 
theilnehmend der Herzog. „Seyen Sie jened Aus 
fpruches des Euripides eingedenf: Nichts wiberfährt 
den Menfchen ohne einen Gott. Gewiß find Sie 
nicht ganz vergebens in diefed Land geführt worden, 
und fann ich Ihnen irgend hülfreich feyn, fo gebieten 
Sie über Alles, was ich vermag, Ihnen zu dienen.’ 

Reinhard ſah ſich eben fo achtungsvoll als gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, er theilte dem Herzog mit, 
fo viel ihm über Julianen mitzutheilen vergönnt war, 
und rief deſſen Hülfe behufs von Nachforfchungen in 
England an, welche ihm bereitwilligit zugefichert wurbe. 

Mit begünftigenden Empfehlungen verfehen, trat 
Reinhard feine Rückreiſe über London an, und ging 
von da nad Harwich, um auf dem gewöhnlichen 
Cours in fürzefter Zeit Hamburg wieder zu er 
reihen. — 

Während nun auf diefe Weife Julianens Führer 
eine im Ganzen und für die nächte Zeit völlig frucht- 
lofe Reife nad und in England madıte, war dieſe 
in Begleitung jener holländijchen Familie, der fie fich 
angefchloffen, immer weiter norbwärts gelangt, und 
endlich in Stodholm angefommen. 

Dieſe Reife brachte Julianen mannigfaden Ges 
winn. Sie lernte vor Allem Selbftitändigfeit und 
Sicherheit im Benehmen, lernte tiefere Blicke in das 
Menſchenleben thun, das ſich ihr in den mannigfal- 
tigiten Erfcheinungen darbot. Mittheilung und Lehre 
bereicherten Julianens Faflungsvermögen, und da 
fie ganz auf ſich felbit verwiejen, aber auch babei 
mit den glüdlichiten Naturanlagen begabt war, fo 
gewann fie allmälich eine Befonnenheit und Feſtig— 
feit im eignen Handeln, welche ihr in der Geſeü— 
[haft Halt und Würde verliehen. 

Jener junge Theolog, der auf der Reife ihr Be- 
gleiter und ihr täglicher Umgang war, der fie in 
vielen Dingen, worin ihr Unterricht mangelhaft ger 
wejen war, unterwies, faßte zu Julianen eine glühende 
aber ftille Neigung, von welcher fie nicht das Mindefte 
ahnete, denn in ihrem Innern fchlummerten noch tief 
alle jene Wünfche und bangen Sehnſuchtsträume, 
welche junge Herzen mit jüßer Unruhe füllen und 
rafcher jchlagen machen. 

(Fortfegung folgt.) 


Kübezabl. 





(Zortiegung.) 

Fräulein Sophie fchien fehr belebt. Sie hob 
den Kopf triumphirend auf, wiederholte die Ans 
fangeworte bes Liedes und rief dann lachend: Sich 
habe Dich verfianden, das iſt eines von den geheis 
men, füßen, betäubenden Zaubermitteln, Herr Feld» 
mann, von denen Sie fprachen. Bon dem Niemand 
etwas weiß, Niemand etwas ahndet, was aber zwei 
Herzen zum innigen Berftändniß führt. 

Sp muß man um fo aufmerffamer ſeyn, um 
hinter dad Geheimniß zu fommen, erwiderte Feld- 
mann, fie fchelmifh anblinzelnd. D! mir entgeht 
nichts. — Warum werden Sie denn roty, Fräulein 
Sophie? 

Sch, roth! rief das Fräulein. Wie fönnte ich 
roth werden? 

Wie Scharlach, lachte der Fabrifant, wie ächter 
Scharlach; aber ed iſt immer befjer als erblaffen. 
Wer roth wird, hat ein unfchuldiged Herz; wer bei 
jedem kleinen Schred erblaßt, hat ein böjed Gewiſ— 
fen. — Meine Weber werden nie roth, fie werden 
immer blaß, ed mag ihnen gefchehen, was da will, 
und mit jedem Jahre nimmt bad zu, weil’d immer 
fchlechter mit ihrem Gewiffen ausſieht. Aber laffen 
wir ed gut feyn. Herr Bergheim, ich wünſche 
Ihnen Glück und freue mich, Sie fennen gelernt 
zu haben. Ein junger Mann mit foldyen Talenten, 
der fomponirt, fpielt und fo fchmachtend fingen 
fann, it höchſt gefährlid; und muß von und polizeis 
lich beauffichtigt werben. 

Die Gejellihaft beiuftigte fih auf Koften der 
Angegriffenen, die fich der weiteren Scherze nicht 
entziehen fonnten. Glücklicher Weife trafen nad 
einigen Minuten noch mehrere Gäfte ein und er 
weiterten den Kreid. Mit ihnen fam Doftor Lud⸗ 
wig, der wie er jagte, wenigfiens hier einmal wie ein 
anftändiger Menſch effen und trinfen wollte, ehe er 
in feinem woäfferigen Beruf wiederum untergehe, 
und bald war ber Arzt der Mittelpunft der Unter 
haltung. 

Er brachte die Nachricht mit, daß der Landrath 
fo bald nicht fommen werde, da er Kunde über 
allerlei Lebelthäter erhalten habe, denen er nady 
ipüren müſſe. — Die verteufelten Weber wollen 
heute wieder eine Berfammlung halten, jagte er, 
und dießmal fogar im Walde, Gott weiß in welcher 
Zeufelsjchlucht. Da ift denn unfer eifriger Freund 
hinterher, um Staat und Gefellihaft zu behüten 
und das ganze Neft einzufangen. 

. Die Zobelwige beflagten ihren Papa, der fo 
viel Unruhe und Aerger habe, und erzählten Ges 
Ihichten von den Bosheiten, welche gegen ihn vers 
übt würden. Wenn Hugo verheirathet ift, fagte die 
Aeltefte, und ein eigened Gut hat, wird der Papa 
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bad Amt nieberlegen und ſich hüten, mit dem Ge 
findel fidy ferner einzulaffen. 

D! rief Ludwig, zum Wohle der leidenden 
Menichheit muß er ſolche Gedanken fallen Laffen. 
Was follte denn aus und werden, wenn der vors 
treffliche Kandrath nicht Zucht und Ordnung aufs 
recht erhielte, wenn er bie Gerechten nicht mehr 
beichügte, und das Gefindel ihn nicht mehr fürdhtete, 
Wo aber ein berühmter Bater it, da fällt der 
Ruhm auf fein ganzes Haud. Die Söhne unb 
Töchter eined ausgezeichneten Mannes find felbft 
ausgezeichnet. Kein Feſt und fein Ball im ganzen 
Kreiſe foll gefeiert werden, wo bie landräthliche 
Familie nicht obenan fteht, und wer empfände nicht 
die Ehre, mit ihr in Verbindung zu treten; wer 
fcheute fi nicht, ihr Mißfallen auf ſich zu ziehen. Sch 
ſchaͤtze mich glücklich, zu Ihren ergebenften Dienern zu ges 
hören und verabicheue Jeden, der meinem eblen land» 
räthlichen Herrn und Freunde ein Aergerniß bereitet. 

Er blidte dabei nady verſchiedenen Seiten ernits 
haft umher; die Töchter des Landrathd waren ers 
freut über feine Huldigungen und Feldmann nidte 
ihm zu, ald er von ber ehrenhaften Verbindung 
ſprach. — Er fah nach feiner Nichte hin, die ge 
räufchlo® häusliche Befehle ertbeilte, die Dienerjchaft 
mit Winfen anwies, was gefchehen follte, überall 
die ordnnende Hand hatte und doch an den Gefprächen 
Theil nahm. 

Bergheim hatte ſich mit dem Fabrifanten unters 
halten und deſſen Antheil mehr erregt ald zu ver 
muthen war. Es war von ber Fabrifation die 
Rede und zum Eritaunen des Herrn Feldmann und 
anderer Herren von Fach, die in der Nachbarſchaft 
wohnten und ähnliche Gefchäfte betrieben, war ber 
junge Mann fehr genau von allen einzelnen Zmeis 
en dieſer umfaffenden Induſtrie unterrichtet. Er 
prach von den Spinnfchulen in Weftphalen, von 
der neueften Art verbefferter Spinnräder, von der 
beigifchen Art der Röfte und Brafe und von der 
irländifchen Induftrie und der Ausfuhr nach Welt 
indin. Was jedoch am meiften die yraftifchen 
Herren in Berwunderung und Berlegenheit febte, 
war die ungeheure Menge ftatiftifcher Notizen, 
Zahlen und Nachweife, weldye Vergleiche anftellen 
ließen, und eine außerordegtliche Belefenheit in alten 
und neuen Schriften vorausfegte, die er geltend 
machte, um feine Ausfprüche zu unterftügen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß bald ftreitige Punfte 
aufgefunden wurden, welche Bergheimd Behauptuns 
gen entgegenitanden. Herr Feldmann war feinen 
Widerſpruch gewöhnt und er als bererfte und reichite 
Fabrifberr befaß eine foldye Autorität, daß auch jebt 
Niemand ihm zu wiberfprechen wagte. Seine Kols 
legen unterftüßten ihn, fo viel fie fonnten, aber 
Bergheim ſprach fo überzeugend von ben verfchie, 
denen Berbefferungen, die er ihnen vorjchlug, daß 
feine Gegner wanfend wurben. 
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Sie kennen die Praxis nicht, ſprach Herr Feld 
mann endlich mit dem gewöhnlichen Hochmuth der 
Praftifer. In der Theorie klingt das Alles jehr 
weife und gut, aber wenn es Augemwendet werben 
fol, fommen die Mängel zum Borichein, 

Was ich Ihnen mittheilte, erwiderte Bergheim 
befcheiden ; ift allerdings für mich nur Theorie und 
ich bin weit davon entfernt, mich nicht belehren zu 
laffen; allein praftifch ausgeführt it das Alles in 
verjdyiedenen Ländern, wo die Induſtrie gedeiht. Es 
fommt nur daraufan, ob praftifch erfahrene Männer 
nicht auch bei und verfuchen wollen, wie die Bers 
häftniffe dazu paſſen. — 

Dieſe Beſcheidenheit verfühnte den hochmüthigen 
Mann. — Sie ſetzen mich in Erſtaunen, ſagte er 
freundlich, über die ſeltenen Kenntniſſe, die Sie ber 
fisen. — Ro haben Sie das ber? Und ans wel 
chen Gründen haben Sie fidy fo vielfach mit unferer 
Induſtrie beihäftigt? . 

Sch habe, gab Bergheim zur Antwort, aus 
Pflicht fomohl, wie aus Neigung mancherlei Studien 
machen müſſen. Much babe ich Reifen gemacht, 
viele Fabrifen gefehen und mid an Drt und Stelle 
belehrt. 

Ei, rief Feldmann, ihn aufmerffam betrachtend, 
fey ed wie es fey, aber wenn es jo mit Ihnen jteht, 
wenn Sie ein Mann von Fach find, fo müſſen Sie 
auch meine Fabrif feben, Die ich ſonſt nicht gern 
Ben Maulaffen zum Zeitvertreib aufiperre. 

r nahm ihn bei der Hand, die er freundlich 
drüdte, und führte ihn fort. — So kann man fich 
taͤuſchen, fagte er. Ich bielt Sie für nichts weniger 
wie für eimen tlchtigen Induftriellen. Aber ich 
hätte es denfen fünnen, fuhr er mit einem fchlauen 
Lächeln fort, denn die Induſtrie, welche Sie heut 
bier vor aller Welt Augen treiben, ift ein fo feines 
Gewebe, daß nur ein erfahrener Blick es erfennen fann. 

Ich weiß nicht, Herr Feldmann, fagte Bergheim 
verwirrt. 

Nun davon nachher, fiel der Fabrifherr ein; 
jetzt ſehen Sie nteine Arbeirsjäle, meine Röjtmethode, 
meine Räder und Preffen und meine Majchinen und 
Vorräthe. 

Eine volle Stunde führte er ihn umber und fchien 
mit Vergnügen zu hören? was Bergheim lobte und 
was er zu tadeln fand. Aufmerkſam ließ er ſich 
erklären, wie es in fernen Fabriken und in fremden 
Ländern gemacht werde; welche Einrichtungen und 
Berbefferungen man eingeführt habe und endlich 
fagte er: es ift Schade, daß Sie fein Kaufmann 
find, aber Ihr Rath fol bei mir nicht auf Sand 
gefallen feyn. Sprechen Sie mirNiemandem weiter 
darüber, ich will den Anfang machen. Sie haben 
ganz Recht. Handgefpinnft bleibt Handgefpinnft, 
man muß ed nur vervollfommmen durch alle mög: 
lichen Mittel uud es wird feinen Dreis behalten, troß 
aller Mafchinenfabrifate. 
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Es wird im Preiſe ſteigen und trotz deſſen das 
Maſchinengeſpinnſt vielfach verdrängen. Nur muß 
man gute Arbeiter erziehen und dieſen Arbeitern 
auch die Arbeit bezahlen. 

Nun das überlaffen Sie uns, Freundchen, fiel 
Feldmann ein. Gute und theure Arbeiter ift nichte, 
aber gute und billige Arbeiter, das ift die Aufgabe. 
— Wir müſſen und vor einer Empörung der Glie— 
der und des Magens gegen den Kopf hüten und 
Uebermuth nicht auffommen laffen. Aber eine Hand 
wäjcht die andere, wie man fagt, und fo will ich 
Ihnen auch einen Heinen Dienft erweifen. Sie 
haben ein Herz im Sturm erobert, geitern auf dem 
Ball in aller Stille. Zur 

Herr Feldmann, fagte Bergheim, lebhaft betroffen. 

Kein Yäugnen, Freundchen, lachte der Fabritant; 
mir ift Alles flar und ich fehe nicht ein, warum 
Sie noch hinter dem Berge halten. 

Wenn ich überzeugt feyn dürfte — 

Bon ihrer Liebe? Da kann ich Ihnen die 
volliie Gewißbeit geben. Mit dem eriten Blicke 
hatte ich es fort. — 

Und Sie — Sie, rief Bergheim, indem er Feld- 
mannd Hand mit feinen beiden Händen faßte — 
was rathen Sie mir? 

Ic rathe Ihnen, feine Zeit zu verfäumen. Man 
muß das Eifen fchmieden, wenn ed warm ift, aber 
einem Mädchen muß man nicht einen Augenblid 
zum Befinnen übrig laffen, wenn das Herz einmal 
Zunder gefangen hat. — 

D! ihred Herzend bin ich fiher, aber — 

Die Berwandten, meinen Sie? — Wer wird 
danach fragen, wenn die Liebe winft, Im Webrigen 
fürchten Sie nichts. Ich kenne die Verhältniſſe 
genau. Es ift ein fchönes Vermögen da, aber ganz 
jung ift fle nicht mehr, fie hat zu viel gewählt, 
wollte zu hoch hinaus, 

Ah! fagte Bergheim erſchrocken. 

Aber immer noch eine fonvenable Partie, nur 
die Gräfin fchaffen Cie fid vom Halſe. Das ift 
eine Dame nad) der Mode, allerliebft, aber leicht 
finnig. — Wenn Sie wollen, will ich die Sache zu 
Stande bringen, ehe der Hahn kräht, und wer weiß, 
ob wir heute Abend nicht eine doppelte Verlobung 
feiern. Sie haben meine Nichte kennen gelernt ? 

Bergheim verbeugte ſich. 

Nun weiter brauche ich wohl nichtd hinzuzufügen. 
Machen Sie ihr Muth. Nur Mutb, Herr Bergheim. 
Mir wollen und verbünden, ich will Ihnen beilteben. 
Sie follen haben, was Sie begehren. 

Dieß Berfprechen nebme ich danfbar an, erwiderte 
der junge Mann lebhaft. 

Und  verlaffen Sie fich darauf, daß ich Wort 
halte, lacıte Feldmann, Sagen Sie mir nur, wenn 
ich zur Hülfe kommen foll. (Fottf. folgt.) 

Karl Hocheder, Redafteur ın Albafenburn. 
Druck und Berlag bei Lifette Wailandt in Nibafenburg. 
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Die Tochter des Geheimniſſes. 


(Fortfesung.) 

Die holländifche Dame fab mit jcharfem Blick 
und gewahrte die Neigung bes jungen Mannes zu 
Zulianen ; fie gemahrte und verdammte fie zu gleicher 
Zeit. Ihre mütterliche Beforgniß ließ fle fürchten, 
ein übled Beifpiel für ihr in der Entfaltung begrifs 
fenes Töchterchen zu erleben, und fie hatte auch im 
der That Julianen zu lieb gewonnen, um nicht mit 
mütterlicher Sorgfalt darauf Bedacht zu nehmen, 
daß bieje, wo möglich, noch unbefangen und unbe— 
rührt von den Wonnen und Schmerzen einer erften 
Liebe bleibe. 

Willkommen erjchien daher der Umftand, daß — 
nachdem die Reifenden in Stodholm angefommen 
waren, die befreundete Kamilie, welche beſucht wurde, 
in ihrer Häuslichkeit nicht Raum genug hatte, auch 
Zulianen aufzunehmen, Daher erfundete die Sorg⸗ 
falt jener woblwollenden Frau eine Privatwohnung 
für Inlianen und fand diefe bei der Wittwe eined 
niederen Kronbeamten, welche eine Deutfche und von 
der redlichiten Gefinnung war, 

In diefem ftillen Schuß gingen für bie junge 
und jchöne Fremde eine Reihe ruhiger Tage dahin, 
in denen Juliane mit harmlofem Sinn und einem 
Herzen voll forglofen Gottvertrauens glücklich lebte, 
ohne noch zu abnen, welch ein Loos ihrer harre, 
wenn ihr Feiner Schaß, ben fo manche Bedürfniffe 
des Lebens mehr und mehr zufammenfcmelzen ließen, 
aufgezehrt ſeyn werde. 

Julianens Wirthin faßte für diefe die zärtlichite 
Zuneigung, denn was war die wunderbare Mitgift 
für dad Leben, welche die allgütige Gottheit dieſem 
Kinde verliehen, daß Alle die Julianen näher traten, 
vom Zauber ihres Liebreizes berührt und ihr ges 
monnen wurden. 

Wie lieb und gut und freundlich aber auch Zus 
liane gegen Alle war, die fie umgaben, fie fenfte 
doch mit einem glüdlichen und fidyern Takt alle 
Bertraulichfeiten von fich ab, und nie ftand fie Rede 
auf Fragen, welche Antheil oder Neugier über ihr 
Herfommen und ihre Jugend that. Sie barg ibre 
Erinnerungen wie: ein Föftliched Kleinod und legte 


hierin die tiefite Verfchloffenheit an den Tag. Sie 
hielt fih für verpflichtet, Geheimniffe zu ebren, 
welche nicht allein die ihrigen waren. Auch war 
fie ja nur die Hüterin diefes Geheimmiffes, gleichfam 
eined goldenen Käftchend, zu weldyem ihr jedoch 
felbjt der Schlüffel fehlte. — 

Um dey Herrn Grafen Belgiojofo, Verwandten 
eines italienifchen Fürftenhaufes, und Gefandten einer 
europäifchen Großmacht am föniglichen Hofe Stod» 
holms, tänzelte mit dem Puderbeutel ein franzöflicher 
Windbeutel, fein Frifeur, und übte ebenfo gewandt 
als redjelig fein Doppelamt ald Haarfchmücder mie 
ald Nenigfeitöfrämer. Er erzählte, daß er jetzt eine 
junge fremde Dame zu frifiren habe, weldye aus 
Hamburg gefommen jey, ganz allein und für fich 
lebe und wohne, und ein wahres Wunder von Schöme 
heit fey. Sie ſey mit einer Familie aus Holland 
nach Stodholm gefommen, und jene Familie habe 
dad junge Frauenzimmer unterwegd in einem Dorfe 
getroffen. Sie müffe fehr reich und aus einem 
fehr vornehmen Haufe feyn, denn fie Fleide fich gut 
und ſchmücke fih gern — fie habe den edeliten 
Anftand, fehr feine Manieren — doch ſey fie nicht 
mittheilend, und was der Allerwelisaustundichafter 
mehr erzählte. 

Der Gefandte hörte erſt mit geringem Antheil 
zu, ald aber von Hamburg und von einem vornehmen 
Hanfe die Nede war, wurde Graf Belgiojofo auf 
merkſamer, und als der Haarfünftler ihn verlaffen, 
griff er in ein Fach feined Arbeitstiiches nach einer 
mit Achtfamfeit apari gelegten Depeche. 

Eine halbe Stunde fpäter erfundigte ſich ein 
Polizeimann bei jener Beamtenwittwe nach dem 
Namen der Dame, welche bei ihr wohne, und eine 
Stunde fpäter bielt der Wagen bed Gefandten vor 
ber befcheidenen Wohnung jener Frau und der Kam— 
merdiener ded Grafen brachte ein Billet an Fräulein 
Zuliane von Schönau, welches die Bitte enthielt, 
dem Gefandten eine Unterredung zu gewähren. 

Juliane erbebte, als fie dieß Billet lad. Welch 
neuer Sturm drohte ben fchönen Frieden, ben fie 
gefunden, zu unterbredien? Was konnte der ihr fo 
fremde Mann von ihr wollen? — Indeſſen fie folgte 
der Aufforderung. 

Als Juliane bei dem Gefandten eintrat, fam ihr 
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diefer mit der größten Artigfeit entgegen, erfuchte fie 
Platz zu nehmen, und fegte ſich ihr gegenüber. Er 
erftaunte im Stillen über den blühenden Liebreiz 
dieſes Mädchend und ihr ganzes holdes Weſen. 
„Halten Sie es nicht für eine Indiskretion, mein 
hochverehrtes Fräulein‘, begann er, daß ich Sie zu 
mir bemühe und verzeihen Sie mir im voraus gütes 
voll, wenn einige Fragen, um — — 
ich Sie erfuche, Ihnen vielleicht mißfallen ſollten 
Es iſt nicht —— iſt Pflicht, die mich dazu 
anlaßt, ja zwingt. 

> gar ee, * Herr!“ hauchte Juliane, und 
ihr Herz ſchlug färfer dabei — fie zitterte leiſe: 
„id werde Ihnen antworten.‘ — „Sie fommen 
von Hamburg?” fragte num der Geſandte. 

„Sie famen nad; Hamburg in Folge einer 
Reife?‘ — 

ei waren beftimmt, nach Frankreich eingejchifft 
zu werden ?“ — 

„Sie wünſchten die Reiſe nach Frankreich nicht, 
und verließen deßhalb Hamburg, und gelangten dann 
hieher nach Stockholm?“ — 

Zu jeder dieſer Fragen neigte Juliane ein wenig 
zum Zeichen der Bejahung ihr Haupt. 

„Es iſt gut — ich danke Ihnen auf das Ver 
bindlichſte, mein gnaͤdiges Fräulein!” fuhr der Graf 
fort. „Fürchten Sie nicht, daß aus Ihrem Bekennt⸗ 
niß Ihnen Unangenehmes erwachſe. Erlauben Sie 
mir, daß ich felbit Sie in Ihre Wohnung zurüdfges 
feite, damit ich mich überzeuge, ob Sie ftandesgemäß 
fogirt find, und überlaffen Sie dann mir die weitere 
Sorge für Ihre verehrte Perſon.“ — 

As der Graf Julianen in ihre Wohnung zurüds 
gebracht hatte, fagte er ihr: „Mein hochgnädiges 
Fräulein, Sie verzeihen mir, wenn ich Sie erfuche, 
diefe Wohnung fofort aufzugeben, und mir wieder 
zurück in mein Hotel zu folgen. Sie fünnen hier 
nicht ferner wohnen. Sie wohnen bei une. Meine 
Gemahlin wird um die Ehre Ihrer Freundichaft 
bitten und jede Bequemlichkeit wird zu Ihrer Ders 
fügung geftellt feyn. Sie haben unumjchränft über 
und zu gebieten.» —— 

Juliane begriff nicht, woher die Fuͤlle ſo vieler 
Güte und herablaſſender Freundlichkeit des Geſandten 
gegen fie ihren Urfprung hatte, doch jah fie feinen 
Grund, fein Erbieten zurüc zu weifen. „Gott wird 
mich führen!» dachte fie, und nahm ihre wenigen 
Sachen zufammen. Die Wittwe, bei ber fie bie 
Wohnung hatte, empfing von Julianen den freunde 
lichiten Dank und von dem Gefandten eine überreiche 
Entfhädigung. 

Sn *  Bohnung des Geſandten ſah ſich Ju—⸗ 
liane von deſſen weiblichen Angehörigen auf das Zus 
vorfonmendfte und Achtungsvollite empfangen und 
behandelt; fie bezog reich und mit Geſchmack möblirte 
Zimmer, ein Kammermäbchen und ein Lakai wurden 
ihr zur Bedienung zugeordnet, und ein glänzender 


Lebendftern fchien ihr mit allen Strahlen des Glückes, 
der Freude und bed Reichthums aufzugeben. 

Aber die Wolfen des Geſchickes ſaͤumten nicht 
lange, diefen fchönen Stern zu verdunfeln. 

Der Gefandte gab ein Felt; ed war zu dieſem 
dad gefammte diplomatische Perſonal nebft Gliedern 
der angejehenften Familien der Königsrefidenz geladen. 

Auch Juliane erfchien neben der Gemahlin bes 
Gefandten, ald deren Gaft und Pflegebefohlene. 

Strahlend wie eine. junge Königin, in allem 
Ölanze des Feſtſchmucks, und in dem noch ungleich, 
höheren ihres wonnefamen Liebreizes, eine nun ent 
faltete junge Rofe, die ihm Morgenthaugeflimmer 
ihr fanft geneigfed Haupt der Lebensſonne frifch 
und göttlich ſchön entgegen hebt, ein bemunderds 
werthed Meiſterſtück der fchaffenden Allmacht, fo 
betrat dieſes Mädchen von unbefannter Herkunft 
den Saal, in weldem ed — wie voraugzujehen 
war, aller Blicke auf ſich ziehen, und die huldigende 
Bewunderung aller Anwefenden empfangen follte als 
eine junge Fremde aus hohem Haufe, welche dem 
Gefandten von feinem Hofe auf das Dringenjte em- 
pfohlen fey. 

Juliane, folden Glanzed ungewohnt, wie ihn 
der reich geſchmückte Gefellichaftsiaal im Hotel des 
Geſandten entfaltete, ließ ihre Blicke bewundernd 
über diefen Schmud gleiten — da entichlüpfte plöß- 
lig ein tieffchmerzlides „Ach!“ den zartgeformten 
Rofenmund der Jungfrau — ihre vom holdeiten 
Ichor der Zugendfrifche faum noch blühenden Wangen 
wandelten fich in die Farbe weißer Rojen um — 
Juliane ſchwankte — und fanf ohnmächtig in bie 
Arme einiger Damen. Sie ward auf ihr Zimmer 
geführt, wieder zu ſich gebracht durch jtärfende 
Mittel — fie follte wieder in den Saal zurüd, 
allein fie zitterte, weinte, und bat flehentlich, fie 
allein zu laffen. 

Diefe Ohnmacht fchrieb man dem einfachen Um— 
Rande zu, daß Juliane ihr Kleid habe zu feit machen 
lafjen — oder daß vielleicht der Duft der im Saale 
verbreiteten Wohlgerüche ihre Nerven allzuftart er 
ſchüttert. Eines wie dad Andere war eine große 
Täufchung. 

Im Saale hingen an der am reichiten verzierten 
Mittelmand drei lebensgroße treugetroffene Bildniffe, 
eine Dame zwijchen einem ältern und einem jüngern 
Herrn, umgeben von überreich im Schnörfelityl ver: 
zierten Goldrahmen. 

Dieß waren die Bildniffe der SHerricherfamilie 
jenes Hofes, deſſen Gefandter Graf Belgiojofo in 
Stofholm war. Zwei diefer Bilder, dad des ältern 
Herrn und dad der Dame, bejaß Juliane ebenfalls 
als Miniaturporträts, 

Ihre ganze Vergangenheit trat vor fie, und all 
ihr Seyn auf das Tiefite ergreifend und erfchütternd 
wirfte der Anblick jenes hohen, ernften und doch 
fo liebevollen Mannes auf fie, den fie nur zweimal 


geiehen, den fie jo heiß geliebt und noch liebte nach 
feinem Uebergang zur Uniterblichkeit. 

Das Ueberwältigende dieſes Anblicks, diefer Erins 
nerungen, dieſer zärtlichen und fchmerzlichen Gefühle 
warf um Julianend Befinnung den dunkeln Schleier 
der Ohnmacht. 

Das Feit des Gefandten fonnte durch die Ohn⸗ 
macht einer jungen Fremden feine Störung erleiden 
— ed hatte feinen ungehemmten Fortgang. Aber 
Juliane verfiel in ein heftiges Fieber, man mußte 
nad) ärztlicher Hülfe jenden. 

Neun Tage jchwebte das arme Mädchen zwifchen 
Tod und Leben. Ihre Phantafieen waren ſehr bil 
derreich,, fie ſprach nur von Bildern und verlangte 
nach ihrem Bater. 


(Fortiegung folgt) 


Nübezabiı. 





(Fortiekung.) 
5. 


Sie hatten ingwifchen die Fabrif verlaffen und 
traten wieder in den Garten ein, wo Emma ihnen 
in der Nähe des Hauſes entgegenfam. 

Wo haft Du unfere Gefellihaft gelaffen? fragte 
der Onkel. 

Sie hat fich zeritreut, erwibderte fie, je nach Ges 
ſchmack und Gefallen. Die Herren find im Billard» 
faale und beim Zivolifpiel, oder fie gehen fpazieren 
und begleiten die Damen, 

Und der Landrath ift noch nicht gefommen ? fuhr 
Feldmann ungeduldig fort. 

So wenig wie Hugo. Ich benfe, fie werden 
zufammen fommen. 

Dann müffen wir noch warten; ich hoffe, Du 
haft die Küche danach eingerichtet. 

Alled in Ordnung, fagte fie lächelnd, Wir has 
ben noch ein Stündchen Zeit, ohne in Gefahr zu 
gerathen, Dein Diner in Unehre zu bringen. 

Du bit ein Schag, mein Emmchen-, rief Felds 
mann. Gehen Sie, Herr Bergheim, ſolch Glück ift 
jedem Ehriften zu wünfchen. Emma lenft dad ganze 
Haus wie an einem Fäbchen. Ich werde Did, jehr 
vermiffen, wenn Du mich verläßt, um einem anderen 
Herren zu folgen. 

Mer wird an Trennung denfen, erwiderte fie, 
wo dieſe fo fchwer wird. — Haben Sie unferen 
Garten ſchon gefehen, Herr Bergheim? 

Was ich davon ſah, iſt fo jchön, daß es auf 
mehr begierig macht. 

Und was Sie fehen, fiel Feldmann ein, ift zum 
guten Theil aus Emma’d Anordnungen entitanden. 
Sie hat dem Gärtner die Gedanfen dazu gegeben 
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und meine Blumenflor zu der beiten weit und breit 
gemacht. — Der Hügelrüden dort it zum Parf 
umgefchaffen worben, die Ausficht von oben ift wuns 
derjhön. Steigen Sie hinauf, Emma wird Gie 
führen. Wahrjcheinlich treffen Sie mehr Geſell—⸗ 
fchaft oben; vergeffen Sie aber nicht, was ich Ihnen 
fagte, theurer Freund. Es bleibt dabei. 

Es bleibt dabei, fagte Bergheim und langfam 
ging er mit Emma zwijchen den Blumen bin, durch 
Heden von blühenden Sträuchern, durch Lauben- 
gänge und Rafengelände, bis fie unter jungen Eichen 
und Buchen an der Hügelwand hinaufftiegen. 

So lange hatten fie wenige Worte geiprochen, 
und nur dann und wann berührte er mit verlans 
gendem Herzen ihre Hand; nur einige Male blicften 
fie fih an, um in ihren Augen zu lefen, als aber 
der fühle Wald fie einfchloß, umfaßte er die Ge 
liebte und führte fie die Stufen hinauf. 

Wie lange habe ich mich nach dieſem Augenblid 
geiehnt, rief er, wie war ich gepeinigt, und welches 
Glück in einer belohnenden Minute. 

Sie legte die Hand auf feine Schulter und fagte 
leife: die Minute vergeht, aus vielen taufend Mis 
nuten beiteht das Leben. Was dad Glüd der einen 
und gegeben hat, fünnen wir ed feithalten? Ach! 
wenige Stunden reinen Glücks foll des glüdlichiten 
Menichen Leben kaum einfchließen! — Ich habe eine 
bange Nacht verlebt. Als ich allein war, fam es 
mir vor, ald hätte ich einen fchönen, aber jchmerzs 
lichen Traum geträumt Wir waren zu rafch, faum 
weiß ich felbit, wie ed geichah. Aber war ed Ahnung, 
war ed eine göttliche Macht, deren Namen ich nicht 
weiß, war ed ein wundes, beleidigted Herz, id) 
weiß nicht, was mir fo großed Vertrauen zu dem 
Unbefannten gab. Ich erwachte erft, ald ich träus 
men follte, und fand erit Kraft zum Widerfteben, 
als jeder Widerftand unmöglich war. 

Unmöglich! rief er, ihre Hände mit Küffen bes 
deckend, das ift das richtige Wort für die Macht 
ber Liebe. 

Auf der Höhe des Hügeld ftand eine Banf an 
einem fräftigen fchattenvollen Baum, Geſträuch zur 
Seite verdedte fie halb. Der Wald vor ihr war 
fächerartig durchſchnitten und ließ den Blick über 
die fonnige Berglandſchaft in weite Ferne fliegen. 
Die grünen Thäler thaten fi auf, die klaren Bäche 
riefelten glänzend durch blumige Auen, ein Strom 
milder, freier Luft drang herauf und fühlte das 
überheiße Blut. 

Was die Minute und gegeben hat, rief Berg: 
heim, foll das Leben und nicht entreißen. — Ich 
habe Muth, darum zu fümpfen, ich bin darum ger 
fommen, Emma, mit dem ſtolzen Bewußtſeyn, was 
ich geitern erworben, mir heut zu fichern. 

ch habe immer geglaubt, erwiderte fie, ihn froh 
beirachtend, daß unjer Schidjal an der Gewalt bee 
Augenblidd hängt. Auch über mich hat er entſchie⸗ 
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den. Sage mir mur, wad Du millft, id; werde Dir 
vertrauen. Ich fann nicht zweifeln, denn ich vers 
möchte ed nicht. Die Ruhe in meinem Hoffen, ter 
Friede in mir hat alle Zweifel getödtet. 

Und diefer Friede foll auch mich befchirmen, fagte 
er, fie an fich ziehend, denn felig macht mid; dieß 
Belenntnif. — 

Sm vertrauten Gefpräch faßen fie lange, die 
Hände vereint, durdy welche der Strom ihrer Ems 
pfindungen feuriger von Herz zu Herz lief. Emma 
erzählte ihm von ihrem Leben, ihrer Einfamfeit und 
ihren Kämpfen mit den Härten und Launen ihres 
Onkels, der es endlich fich in den Kopf geſetzt, fie 
zu verheirathen. 

So find die Menfchen, fagte fie lächelnd; wer 
dad Opfer ihres Egoismus werden will, den machen 
fie dazu, und laffen nichts unverfucht, um ihn zum 
Verrat) an fich felbit zu bringen. — Jaͤh habe je- 
doch feine Neigung, mich zu unterwerfen und feiner: 
fei Furcht. — Tritt vor meinen Onfel hin, fobald 
Du willt, fordere mich von ihm; fage ihm kühn, 
was Du zu fagen haft, Wenn er geſprochen hat, 
werde ich antworten. 

Ein lautes Lachen hinter ihnen war eine eben 
fo unerwartete wie erjchredende Störung. — Ein 
Bli reichte hin, um den Landrath zu erfennen, der 
hinter den Bäumen am Rande bed Weges jtand 
und freundlich grüßte, während feine Augen eine 
ganz andere Sprache führten. 

Da fteige ich über Berg und Thal, fagte er 
näher tretend, um ganz unverhofft meine Freunde 
zu überrafchen, und werde nun plöglic gar fehr 
jelbit überrafcht. Ich treffe mein liebes Töchterchen 
fo in Gedanken vertieft, daß fie meinen feſten Schritt 
nicht hört. 


(Fortfegung folgt.) 





General Bem und die Rartenfchlägerin. 





Man fchreibt aus Peſth vom 13. Jan: Bem 
zählte in Ungarn manche Verehrerin. Unter diefen 
war eine in ben Annalen ber ungar. Revolutiond- 
gefchichte oftmald genannte Dame, beren auch in 
englijchen Blättern, wie in den Memeirs of a 
Hungarian Lady by Therese Pulszky gedacht 
wurde. Zarte Rüdfichten zwingen ung, diefen Nas 
men zu verſchweigen und bloß nachſtehende Scene, 
deren Wahrheit wir verbürgen fünnen, mitzutheilen, 
mag fie auch mancher jchulweife Mann mitleidig 
belächeln. Jene Dame ift in Südungarn anſäſſig 
und Bem war in der Zeit feines Glüdesd und Ruh— 
mes mehrmals bei ihr zu Gaft geweſen. Als er 

der verlornen Schlacht bei Temeövar Die ber 
werliche Flucht nach Orsova antrat, fprach er 
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zum Abſchied, pour prendre conge, wie er bei 
dem Eintritte wehmüthig lädyelnd meinte, noch eins 
mal bei jeiner Freundin ein. Der Infurgentenchef 
Kmethy war Tags zuvor mit wenigen Begleitern 
durch diefelbe Ortſchaft gefommen und blieb bald 
nach feinem Abzug verichollen, Die Frau vom Haufe 
machte Bem, wie den gleicyfald anmejenden Guyon, 
der eine fleine Truppe fommanbdirte, auf dieſen 
räthielhaften Umjtand aufmerffam und ermahnte die 
Krieger, auf ihrem weiteren Marſche Erfundiguns 
gen nach dem verfchwundenen Waffenbruder einzırs 
holen. 

Während der bezügliiten Debatten ftürzten die 
jüngften zwei Söhne der Dame, Knaben von fieben 
und neun Jahren, in die Stube und jubelten: 
„Mutter, die Kartenfchlägerin fommt!’" Es war 
dieß eine alte Walachin von fait männlicher Sta 
tur, fchneeweißen Haaren und funfelnden ſchwarzen 
Augen. Eine unheimliche Ericheinung! Die Alte 
fchlich huftend herbei und die Frau vom Haufe 
wollte fie eben böflih, aber entſchieden abmweifen, 
ald Guyon den Wunſch äußerte, eine Probe ihrer 
Kunft zu fehen. Die Alte ließ ſich nicht lange bit- 
ten und rangirte ihre fchmugigen, fait farblod ges 
wordenen Kartenblätter auf dem Tiſche. Der Eng: 
läuder wollte einen Drafelfpruch hinfichtlich feiner 
fernen Gattin ‚erhalten. Die Walachin zog ab, 
fchlug auf und meinte bald darauf mit einer Art 
Jubel: „Ein günftiged Zeichen, hier der Herzkönig, 
bort die Herzdame, es liegt bloß die Sieben dazwi— 
fhen. Im fieben Monaten feben Sie ſich wieder.« 
Der Ausfpruch ging befanntlich fat in der ange 
gebenen Zeitfriit in Erfüllung. 

Bem ließ fih nun auch herbei, die Karten um 
dad Schickſal Kmethy's zu befragen. Wieder das 
alte Manöver. Dießmal fchienen die Karten nicht 
fo günftig zu fallen, denn die Alte fprach Fopfichüt: 
telnd finnlofed Zeug, endlid aber fam die alte Art 
Jubel und fie rief: „Gerettet, der Tod, dad Treff: 
aß, ift hart an ihn, aber der Herzkönig, diefer Herr 
hier (fie wieß auf Guyon) fam zwifchen Beide zu 
liegen. Ich will noch einmal auslegen. Sie (Bem) 
find Trefffönig. Eine -neue Taille. In der legten 
Reihe befanden ſich Trefffönig und Piquefönig 
(Kmethy) neben einander, dann fam ein Siebener 
und einZehner, endlich das ominöfe Treffaß. »Einer 
ftirbt von Euch Beiden in fiebzehn Monaten«, 
fprad) die Walachin, »aber welcher es ift, vermag 
id; nicht zu fagen.« — Am andern Tage befreite 
Guyon feinen Kameraden Kmethy in einem benadh- 
barten Drte aus der Dörrbütte, in die ihn Die 
Walachen gefperrt hatten, fiebzehn Monate fpäter 
geleite Kmethy Bem's irdiſche Ueberrefte zum Grabe. 





Kari Hoche der, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 





Die Tochter des Gebeimmniffes. 


(Fortiegung.) 


wei Unterredangen 





Während Juliane, auf das Allerforglichite ver 
vflegt, überwacht und behüter, auf langem Kranfen« 
lager in dem hitzigen Fieber, im das fie gefallen 
war, mehr ein eraltirted phantafienvolled Traumleben 
lebte, als daß fie litt — wie fehr aud die Macht 
der Kranfbeit ihren Körper erjchätterte und ergriff 
— hatte Graf Belgiojojo Briefe erhalten, welche 
ihn beunruhigten, — Briefe von feinem Hofe. 

er Inhalt diefer Briefe enthielt Mittheilungen 
über verichiedene Mißgriffe, weiche da und dort ge 
macht worden waren, hervorgerufen durch ben Eifer, 
Nenftgefällig zu ſeyn, und Warnung vor jolchen 
Mißgriffen in Bezug auf die bezeichnete junge 
Dame, über welhe man Nachricht wofinfchte, damit 
nicht das ntereffe, das an diefer zu nehmen fen, 
auf andere, jenem Intereſſe gänzlich fremde Perſonen 
übertragen und hingeleiret werde, zumal ſich das 
Sonderbare ereignet habe, daß gleichzeitg noch eine 
junge Dame aus Hamburg verfchmunden fey, welche 
ein englifcher Lord ihrem älterlichen Haufe entführt, 
diefelbe aber — obſchon nicht ganz zuverläffigen 
Nachrichten zu Folge, fpäter ihrem Schickſale über: 
laffen haben solle. Wenn nun die Anfgenommene 
jene Entführte war, und aus Abficht, um unerfannt 
zu bleiben, den einer Andern gehörenden Namen 
Sufiane von Schönau mur angab, welchen Namen 
fie ja durch Zufall erfahren haben fonnte? — 

Juliane batte nicht das Mindeite bei fich, was 
irgend fegitimirend oder beweilend Zeugniß ablegen 
fonnte, dap fie die fen, für die fie fih ausgab. 

Und für wen gab fie fich denn and? 

Für ein ältern- und heimathlofes Mädchen, für 
nichts weiter. 

Ihre drei Porträts hatte fie noch feinem fterbs 
lichen Auge gezeigt. Selbft während ihrer Kranfheit 
entdefte Niemand von ihrer Umgebung diefe wohl 
verborgenen Bilbniffe. 

Und auf ihrem Kranfenlager, bas ihr fo reiche 


Zeit zum Nachdenken geftattete, erteuete fie fich 
felbit das Gelübte, ein unverbrüchlihes Schweigen 
über dieſe Bilder und die Beziehungen, im denen 
ihre Perſon zu den Dargeftellten ftand, zu beobachten. 

Niemand wußte, und Niemand hatte erfahren, 

daß der Anbli jener drei herrlichen lebensgroßen 
Herrſcherbilder ihre Ohnmacht und ihre Kranfheit 
hervorgerufen. 
.. Graf Belgiojofo hatte noch feine Mittheilungen 
über die Aufnabme Julianensd an feinen Hof gemacht, 
er wollte erft von ihrem ganzen Weſen, Benehmen, 
Berhalten und Auftreten ein recht anfchaubares Bild 
gewinnen, ımd pries jetzt felbit feine diplomatifche 
Vorſicht, daß er nidıt voreilige Meldungen ergehen 
laffen. Jetzt war er noch nicht fompromittirt, wenn 
die Aufgenommene eine Andere war, als die Ge: 
juchte, und er konnte fich ibrer anf eine gute Art 
und mit emem geringen Opfer entledigen. Dod 
galt ed, fich Gewißheit zu verichaffen ; er ging darüber 
mit feiner Gemahlin zu Nathe und wartete ruhig 
Julianens völlige Geneſung ab, um durch das Ers 
ſchütternde einer fo erniten Unterredung, wie er mit 
ihr beginnen mußte, ihr feinen gefährlichen Rückfall 
zu bereiten. 

Endlich fam der paſſend erachtete Zeitpunft für 
diefe Unterredung, welcher mit theilnahmevoller 
Sorge die Frau Gefandtin beimohnte, denn, hatte 
diefe zu ihrem Gemahl gefagt: die junge Dame mag 
fegn wer jie will, fie ift ein durch und durch reines 
und der innigiten Theilnahme würdiges Mädchen, 
dad ich wie eine Tochter lieben und nicht von mir 
laffen würde, wenn die gänzlich dunkle Herkunft 
derjelben fih auf eine nicht in künftige Verlegen 
heiten verwickelnde Weife anfhellen ließe. 

Der Graf trat in dad Zimmer feiner Gemahlin, 
in welchem ſich Juliane befand. Diejelbe war noch 
etwas bleich, man fah noch in ihren fanften, engels 
milden Zügen die Spuren von der Macht der Krank 
beit, das Auge hatte einen feuchten Schimmer, wie 
verflärt; fie war noch gewachfen, und erichien nun 
ganz gereift, zu voller Wohlgeftalt entwidelt, nur 
daß Pie Blüthe jege fich nicht in ganzer Herrlichkeit 
entfaltet zeigte. 

So birgt die weiße im Winter blühende Helfer 
boride lange ihren erbwärts geneigten Kelch im 
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erfien Strahlen der höher feigenden Lenzesfonne ihm 
freudiglich entfaltet, bid ein fanftes Roſenroth die 
weißen Kelchblätter -überjchimmert und die goldene 
Fülle der Antheren ringe um die hoffnungsgrünen 
Narben prangt. 

Der Graf wünfchte Julianen, die er zum Erftens 
male nad ihrer Krankheit ſprach, Glück zu ihrer 
Genefung, und lenkte das Geſpräch diefem und 
jenem zu, bis er endlich fein lächelnd und wie im 
Scherz die Frage hinwarf: »Denfen fie wicht recht 
oft an Hamburg zurüd, mein Fräulein ?“ 

„Ic denke bisweilen an Hamburg zurüd, Herr 
Graf, aber nicht mit Freude”, eutgegnete Juliane. 

„Sie machten dort die Befanntjchaft eines Eng. 
länder8 2” fragte der Graf. 

„Eines Engländerd? — Nein — doch ja — id) 
entfinne mich” — verjeßte Juliane und ein leiſes 
Erröthen trat verfchönend auf ihre zarten Wangen. 
„Eine fehr vorübergehende!’ fügte fie mit einem 
leifen Anflug von fchmerzlichem Lächeln hinzu, da 
fie jener flüchtigen Begegnung mit dem angeblichen 
Lord Kory und befien, was darauf erfolgt war, 
gedachte. 

Dieſes ſchmerzliche Lächeln und dieſes Erröthen 
leitete den Grafen Belgiojoſo gänzlich irre; er deutete 
Beides völlig falfch, indem eres für ein Eingeftänds 
niß hielt, das feinen Berdadht bejtärige, ehe er dieſem 
noch Worte gegeben. 

„Diefer Engländer”, begann nun der Graf zu 
inquiriren: „veranlaßte Sie Hamburg zu verlaffen, 
nicht wahr, mein gnädiges Fräulein ?“ 

Juliane ſenkte ihre Blide und hauchte mit einem 
Seufzer faum hörbar vor fid hin: „Ja — er war 
mit die Veranlaffung meiner Flucht.‘ 

„So fagten Sie mir damals, ald ich das Glüd 
hatte, Sie zum Erftenmale zu fprechen, nicht die 
volle Wahrheit?’ 

„„Doch, Herr Graf, doch! Wie künnen Sie 
zweifeln?’ fragte Suliane, und hob verwundert 
das leicht gefenfte Haupt, und ſah ihn an mit jtaus 
nenvollem Blick, 

„Berzeihen Sie! ich fragte Sie, ob Sie, in Folge 
einer weiten Reife nach Hamburg gelangt, ob man 
Sie nach Franfreidy einfchiffen wollen, und ob Sie 
aus Furcht vor diefer Einfchiffung Hambutg verlaffen 
hätten? Sie bejahten damals alle dieſe Fragen.‘ 

„„Ja, mein Herr Graf, ich beitätigte Ihre 
Fragen, und beftätige fie nochmals““, ſprach Zus 
liane ruhig, doch mit wachſendem Erftaunen , wohin 
das führen folle? 

„Mein Gott, verehrtes Fräulein, Sie verwirren 
ſich — oder mich“, fuhr der Gefandte fort. „Doch 
ich will Ihr Gefühl nicht unzart verlegen; beants 
worten Sie mir nur noch eine Frage: Nicht wahr, 
Sie folgten jenem Engländer, der Sie verleitete mit 
ihm zu entfliehen 2’ — 
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Juliane wurde bleich wie Schnee; fie fühlte al’ 
ihr Blut nach dem Herzen dringen. 

„Wie, Herr Graf? Ich folgte jenem Engländer ? 
Er verleitete mich? D- nein, bei dem höchſten Gott! 
Nein, Herr Graf! Ich habe nie einen Engländer 
gekannt!“ 

Das ſchöne Gefühl jungfräulicher Scham, und 
die in Julianen aufſteigende Ahnung eines ihre 
Reinheit befleckenden Verdachtes verwandelte bald 
die Bläffe ihrer Wangen in Purpur, fie zitterte, und 
in ihren Augen quollen Thränen empor. 

Ein beforglicher Wink der Geſandtin bat ihren 
Gemahl, diefe Unterredung nicht fortzufegen, allein 
diefer wollte nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben, 
er wollte, er mußte Gewißheit haben, und ſprach 
weiter: „„Entjchuldigen Sie meine große Indisfretion, 
Fräulein von Schönau, wenn dieß Ihr wahrer 
Name iſt!“ 

Die Wort burchbebte Juliane wie der Schmerz 
eines Dolchſtichs. Wohl war fie ſich bewußt im 
tiefiten Innern, daß ein ganz anderer Name ihr 
gebühre, daß man fie nur angewiejen, ben ihrer 
Dflegerin zu führen, allein unbegreiflih fchien es 
ihr, daß der Gefandte um ihr Geheimniß wiffe und 
ed zitterte Die frage von ihren Kippen: „Wie Herr 
Graf? Sie willen?’ — In diefer Gegenfrage fah 
der Graf feinen Argwohn zur Gewißheit erhoben, 
er bielt fich für einen Getäufchten und der Groll 
darüber ließ ihn minder zart, als zuvor, fich Außern 
und in die Worte ausbrechen: „Ich weiß, Fräulein, 
daß Sie einen andern Namen führen und mehr bes 
darf ich nicht zu mwiffen. Sie fagen, ich kannte nie 
einen Engländer, und vor wenigen Augenbliden ge 
ftanden Sie ein, nicht nur einen ſolchen zu kennen, 
fondern daß derfelbe die Veranlafjung Ihrer Flucht 
gemwefen. Beunruhigen Sie fich indeß nicht, Fräus 
lein Tomfon! Es droht Ihnen hier weder Gefahr 
noch Verrath. — Sie wiſſen vielleicht noch nicht‘, 
fügt er lächelnd hinzu: „daß dad Hotel eines Ges 
fandten ein Aſyl iſt.“ 


(Fortfesung folgt) 


Rübezahl. 





(Gortſetzung.) 

Ohne ihre Hand aus Bergheims Hand zu ziehen, 
erwiderte Emma ſeinen Gruß und lud ihn ein, bei 
ihnen auszuruhen. — Das Unerwartete und Leber: 
raichende bedarf zunächit der ruhigen Betrachtung, 
ſprach fie lächelnd, 

So ift ed nicht, gemeint, rief der Landrath. — 
Sc glaube, Sie haben nicht einmal die Glode in 
der Fabrif und dad Rufen im Garten gehört? 
Geben Sie mir Ihren Arm, Herzenskind. Der 
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Weg ift abichüffig, ben Sie gehen, daher ift es gut, 
wenn wir und gegenfeitig ftügen. 

Mit einer Miihung von Gewalt und Scherz 
führte er Emma fort, ohne fih um ihren Begleiter 
zu befümmern, deu er gar nicht zu bemerfen Scrien. 
— Da gebt Feldmann im Garten umher, fügte er; 
ich denfe ihm heut eine befondere Freude zu bereiten. 
Haben Sie Hugo gefehen? 

Das Fräulein verneinte es. 

Der arme Junge, fuhr er fort; er ift voller Uns 
rube. Aber jo geht es her in der Welt, was thun 
die Frauen und nicht Alles zu Leide! — Nun, jedem 
Kriege folgt der Frieden, und jedem Streit die Ber 
fohnung. Sie haben viel zu verantworten, Herzens⸗ 
find, doch Ende gut, Alles gut. 

Gewiß, das it auch meine Meinung. 

‚Nur Feine Ueberrafchungen mehr, flüfterte ber 
Yandrath, wenn Sie wieder da oben figen. — Es 
bleibt Alles unter und, rief er lachend; ich bin fein 
Beichtvater, aber id) vergebe dennoch die Sünden 
und heut zumal it mir abjonderlicd wohl ums Herz. 
Sehen Sie zu, Herzensfind, daß wir Alle einen 
froben Tag haben. 

Der Fabrifant fam ihnen entgegen, und während 
er den Yandrath bewillfommmete, ſchloß ſich auch 
Bergheim den Weitergehenden an, 

Jetzt find wir endlich beifammen, fagte Feldmann, 
und können endlih an des Leibes Nahrung und 
Sättigung denfen, worauf doch Alles hinausgeht, 
mögen die geiftreichen vom Duft lebenden Tröpfe 
jagen, was fie wollen. — Aber Ihr Spaziergang 
bat lange gedauert, Herr Bergheim; Fräulein So— 
phie iſt voller Unruhe; Die Ausficht auf der Höhe 
muß Ihnen ganz bejonders gefallen haben. 

Ich habe nie eine fo fchöne Stunde erlebt, ew 
wibderte der Befragte. 

Die Ausſicht ift gut, fiel der Landrath ein, aber 
an Einficht fehlt es leider gar zu oft. 

Die beite Einficht, fagte Feldmann, indem er 
durch die offene Salonthür auf die gededte Tafel 
deutete, haben wir dort vor und. Keinen Augenblick 
länger wollen wir zögern, und in Befig zu ſetzen. 

Als fle hereintraten, war die Gefellimaft jchon 
verfammelt. Der junge Herr von Zobeiwig eilte 
Emma entgegen und überreichte ihr einen Strauß 
ſehr fchöner, feltener Blumen, die fie freundlich 
danfend annahm. — Seine Schweitern erzählten, 
daß er zwei Meilen weit barum geritten fey, um 
fie aud den Gärten des Fürften Lobenftein zu holen, 
und Alle bliten gerührt auf den jungen Kavalier, 
deffen Liebe fein Opfer fcheute. 

Sch bin Ihnen vielen Dank ſchuldig, lieber Hugo, 
fagte Emma ihm die Hand reichend, die er an feine 
tippen 309, und muß wirflich daran denken, wie ich 
Ihnen fo viele Aufmerkſamkeit vergüte. 

D! rief der junge Herr, einen ganzen Tag 
wollte ich reiten, um eine Blume zu holen, bie Sie 
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lieben; wenn Sie mir Danf fagen, macht ed mic; 
glüdlich. 

Die Damen fahen ſich bedeutungsvoll an und 
ber Landrath nickte vergnügt feinem Sohn zu, der 
Emma den Arm bot und fie zur Tafel führte, mo 
Herr Feldmann die Pläge mit weifer Borficht geords 
net hatte. — Mitten zwifchen Vater und Sohn 
hatte er feine Nichte gefegt, ihnen gegenüber aber 
den Affeffor an Fräulein Sophie und die Gräfin 
überantwortet. Der Doftor jollte die junge Welt 
unterhalten, er felbjt aber war von einigen vertrauten 
Freunden umringt, die den Genuß durch Hingebung 
zu veredeln verftanden und mit empfänglichem Ges 
miüth alles Schöne zu würdigen wußten. 

Bald war die Unterhaltung allgemein und lebs 
haft, nur Bergheim fchien zerfireut und zog bem 
Spott feiner Nadybarinnen auf fih, deren Fragen 
er meift überhörte oder verkehrt beantwortete. Eine 
Unruhe peinigte ihn, die er ſchwer beherrſchen fonnte. 
Wenn er feine Blife auf Emma richtete, begegnete 
er den Augen des Landraths, ber ihn ſcharf und 
höhnifd) beobachtete, und wenn ein leifed Zeichen 
des Berftändniffed ihn ermunterte, fam ed ihm vor, 
als wollte der alte Herr aufftehen und ihn anreden. 

Plöglich ftand der Landrath aber wirklich auf 
und ſchlug an fein Glas. Eine tiefe Stille entitand, 
Niemand mußte, was gefchehen follte. Meine Damen 
und Herren, begann er, ed ift Jemand unter und, 
mit dem ich ein ernſtes Wort zu reden habe. 

Alled Blut drängte ſich in Bergheims Herz zus 
fammen, der alte Herr fchaute mit verrätherifchen, 
rachjüchtigem Grinfen auf ihn nieder. — Wenn ich 
fage ein ernited Wort, fuhr er fort, fo meine ich 
damit ein Wort des Vertrauend, und fchäße mid) 
glücdlich, daß ich es bin, der Ihnen Allen ein Ges 
heimniß offenbaren fann, dad Sie mit Erftaunen 
und Freude erfüllen wird, 

Die Gefellfhaft horchte athemlos, der Landrath 
fügte fi auf den Tiih und fah triumphirend ums 
ber. — Selten, ſprach er dann in bewegtem Tone, 
werden Berdienfte anerfannt, noch feltener belohnt 5 
um fo erhebender iſt es, wenn bieß gefchieht, wenn 
Auszeichnungen und Ehren auf den fallen, dem fie 
gebühren. Meine Damen und Herren, es it und 
Allen gewiß eine unvergeßliche Freude zu erfahren, 
daß die großen Verdienfte um das Vaterland, Bers 
dienfte um das Wohl fo vieler Taufende feiner Mits 
menſchen, Berdienfte aller Art, die unmöglich hier 
alle ausgefprocyen werden Fünnen, Ge. Majeftät 
den König bewogen haben, unferen verehrten, edlen 
Freund Feldmann zum GeheimensKommerzienrath zu 
ernennen! 

Ein allgemeiner Freudenruf folgte diefen Worten. 
Die ganze Gefellichaft erhob ſich. 

Hier ift das Patent, rief der Landrath, ein großes 
Schreiben hervorziehend. Ich habe es ed heut er- 
halten. — Und nun erheben Sie Ihre Gläfer mit 


mir. — &8 lebe der Geheimesfommerzienrath Feld⸗ 
mann, zum Seile ded Baterlandes, zum Heile feiner 
Familie und feiner Arbeiter, deren Vater er iſt! 

Der Zubelruf erſcholl zu drei wiederholten Malen, 
Alle drängten ſich um den glüdlichen Fabrifheren, 
der in den Armen ded Landraths lag und bie zu 
Thränen erfchüttert außrief: Zobelwig, das vergeſſe 
ich Ihnen nie. So lange ich lebe, will ich dieſer 
Stunde gedenken. 


(GÄzortſetzung folgt.) 


Das Brühl'ſche Palais. 
(Aus der „Deutfhen allgemeinen Zeitung.“) 





Die Dreödener Miniterialfonferenzen , welche 
über die nächiten Geſchicke Deutſchlands zu entichers 
ben beftimmt find, werden mit der Weberlieferung 
ihred eignen Verlaufs und ihrer Folgen audy deu 
Namen des BrühPfchen Palais, in dem fie gehalten 
wurden, auf die Nadywelt fommen laffen. Wenn 
diefer Palaft bis jegt nur mehr das weſentlich 
fächfljche Intereffe anzog, wenn die Aufklärung jeiner 
alten Geheimniffe vorzugsweife den Kulturhiſtoriker 
befchäftigen mochte, jo wird er fammt feinen neuen 
Geheimniffen in Zufunft der Weltgeidrichte gehören. 
In dem großen, nad) dem Neumarfte zu gelegenen 
Saale berathen die deutichen Konferenzminiſter; dies 
fer Saal hat die Stürme eines folgeihweren Jahr: 
hunderts vernommen, er hat die Sünden und Die 
Tugenden, die Lächerlichfeiten und die großen Leiden— 
fchaften, die Karrifaturen und die Berühmtheiten 
diefes Jahrhunderts gefeben. Die große Treppe, 
welche zu ihm hinanführt, bewachen in etwas kühner 
Bereinigung Flora und Meleager, zwei foloffale 
Statuen; welche mahnend am Eingange des Palajtes 
die Wachfamfeit und die Wiffenichaft aufitellte, die 
Hand Matielli’d, hat audı der Haupttreppe ihre 
MWächter geſetzt. Wachjamfeit und Wiſſenſchaft aber 
war das lebte, woran die tanz- und weinlujtigen 
Gäſte ded Grafen Brühl dachten, als fie nach einer 
fat ununterbrochenen Reihe von Feillidyfeiten am 
3. Auguſt 1741 in ächter Nitterweije den Namens— 
tag ihres Landesherrn, „des Königs von Polen‘, 
feierten. Und da, wo 174 die Drdensritter des 
polnischen weißen Adlers fich mit Stolz alö eben: 
bürtige — Ballrivale der franzöfifchen Seigneurs 
unter Ludwigs XIV, Zeit fühlten, hatte noch wenige 
Jahre vorher eine Ddürftige Häuſerreihe geitanden, 
Dreizehn Privatgrundftüde wurden niedergerifien 
und an ihre Stelle trat des Grafen Brühl groß: 
artiged Luſt- und Ballhaud. Das weitläufige Ge 
baude imponirt durdy feine Einfachheit, die man 
dem damaligen Geſchmacke faum zutrauen möchte. 
Die weite zweiundzwanzigfenfterige Facade it nicht 
durd; Schnörkel verunziert. Matielli’s Statuen find 
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ihre einziger und ihr würdiger Schmuck. Aber Die 
Flitterpradit hatte fidh in das Innere des Palaftes 
geflüchtet, in. welchem damals die Staatsmänner — 
nicht, wie heute, arbeiten, jondern — genießen und 
von nie begonnenen Arbeiten ausruhen jollten. Graf 
Brühl, der Maun mit dem ewig vollen Sädel, be; 
wohnte dieſe Räume; wenn man dad weiß, fo bat 
man auch eine Befchreibung derfelben. Die frühefte 
Geſchichte ded Palais hat mit der Politif feinen 
Zufammenbang; der Pamphlet- und Romanfchreiber 
mag bier nach den Geheinmiffen des großen Saales 
und der Fleinen Kabinette und Tapetenthüren jpüren. 
Unter den vielen Keitlichfeiten, melde das Palais 
geiehen, üt Die bei der Bermählung der Föniglichen 
Prinzeifin Joſepha mit dem frauzöſiſchen Dauphin 
am 11. San, 1747 zu Ehren ded Herzogs Richelieu 
veranftaltete ete eine der bemerfensdwertheiten. 
Seit aber Friedrich der Große dieſe ſächſiſchen Luft 
barfeiten ernſtlich unterbrach, if das Palais lange 
Zeit ein Abfteigquartier für fiegreiche Feinde der 
fächfiichen Potitif geweien. Am 20. DOftober 1757 
eilte Graf Brühl nach Polen und am 14. November 
dejjelben Jahres fchlug Friedrih IH. in dem ihm 
fehr bequemen Minüterpalaite fein Hoflager auf. 
Am. 6. Dftober 1759 loͤſte ihn der Reichs⸗-General⸗ 
Feldmarichall Prinz von Zmweibrüden ab und war 
mit den Einrichtungen des Hauſes nicht minder zu— 
frieden als Friedrich der Große. Am 5. Mai 1776 
warb im Palais die große Porzellanniederlage er- 
öffnet, welche ſich noch beute in demfelben befindet, 
und welche zur gegenwärtigen Konferenz einige 
vierzig Schreibzeuge geliefert bat. 1779 jah der 
große Konferenzfaal wieder die alte Pracht in fich 
aufleben: Prinz Heinrich von Preußen war ed, der 
am 24. und 27. April bier feine glänzenden Banfette 
gab. Eilf Jahre fpäter follte die Politik zum eriten 
Maie im Brühl'ſchen Palais fich niederlaſſen und 
Konferenzmintiter, wenn gleich anderer Art, follten 
ſchon 1790 bier thätig werden. Am 20. Februar 
war Joſeph 11, geitorben, der Kurfürſt von Sachfen 
hatte dad Reichsvikariat zu übernehmen und am 
27. März ward die NReichövifariare » Kanzlei im 
Brühl'ſchen Palaid eröffnet, Im neunzehnten Jahr— 
hundert iſt dasſelbe nur als Abiteigequartier ver: 
wendet worden. Am 30. Juni 1809 von Jerome 
von Weſtphalen, nad dem 25. Aprii 1813 vom 
Kaifer Alerander, unter dem ruſſiſchen Gouvernement 
vom Fürſten Nepnin bewohnt, ging das Palais im 
Jahre 1826 an den Prinzen Marimilian über. 
Seit deſſen Tode blieb es, fo viel man weiß, unbe 
nıßt. Meute joll ed die Geburtsſtätte des neuen deut 
fchen Reichs werden ; möge der Genius unieres 
Baterlaudes in feinen Räumen walten ! 


Karl Hocheder, Redafteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Afchaffenburg. 
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31. Januar 1851. 





Die Tochter des Geheimniſſes. 


(Fortiegung.) 

Wie fehr auch Juliane von biefer Scene ergriffen 
war, jo war fie doch bewußt genug, mit fchneller 
Faffung fich ſelbſt zu fagen: Er fennt Dein Geheims 
nig nicht — er nennt einen Familien-Ramen, wels 
cher der Deinige nimmermehr feyn kann — er ilt 
in einem Irrthum befangen — ja vielleicht hängt 
diefer Irrthum mit der Dame zufammen, bie in 
meiner Fluchtnacht rief: Verzeihung, Bater, Bers 
zeihung! und die jener Engländer in den Wagen 
bob. Kaffe ich den Grafen in feinem Irrthum, fo 
bleibt mein Geheimniß bewahrt, und er wird nicht 
weiter in mich dringen, mich nicht ferner mit 
fragen quälen, 

Nachdem diefe Gedanken blißfchnell durch Julia⸗ 
nend Seele gegangen, befchwichtigte fih die Aufs 
regung, in die fie die Fragen des Gefandten verfept 
hatten, und fie fprach unendlich fanft, indem Thränen 
über ihre Wangen rollten: »Ich bin eine Unglück, 
lihe Herr Graf! Schonen Sie mid und laſſen Sie 
mich durd Ihre Güte den Weg finden, den id) 
wandeln ſoll!“ 

„„Rückkehr, mein armed, verlaffenes Kind!‘ 
iprach der Graf nicht obne Rührung und Mitjeid, 
„Rückkehr nah Hamburg, wo Sie gewiß offene 
Arme und verzeihende Herzen finden. Und laſſen 
Sie ed unfere Sorge ſeyn, Ihnen diefe Rückkehr zu 
ermöglichen — diejen Weg Ihnen zu bahnen, bei 
Gott, den beiten, den Sie einjchlagen fünnen.” — 
„Bott wird mich führen!‘ feufzte Juliane, zog die 
Hand der Gräfin an ihre Lippen, und begab fich, 
im Innerſten bewegt, ihn ihr Zimmer. 

Bon feiner fruchtlofen Reife nach England zurück 
gekehrt, fand Reinhard Agathen und Gotthard, bie 
jebt feine Untergebenen waren, noch in banger Sorge 
um Julianens Loos und Schickſal und namentlich 
jenes arme Mädchen, deren friedlichem Schlaf die 
Mitſchuld an Julianens Entweichung aufgebürdet 
wurde, zerknirſcht und troſtlos, ſo daß ſelbſt deren 
Jammer zum Mitleid aufforderte. In Haft durch— 
flog Reinhard die indeß an ihn eingelaufenen Briefe, 
und traf fofort Anftalten zu einer neuen Reife nach 


dem Innern Deutfchlande oder nach dem deutfchen 
Süden, auf welche er Agathen mit fi nahm, um 
diefe ihrer Heimath wieder zuzuführen, da fie ihm 
jegt eine unmüge, feine Sorgen nur vermebrende 
kaſt war. 

Gotthard warb befehligt, in Hamburg zurüdzus 
bleiben, Briefe in Empfang zu nehmen, unter bes 
ſtimmten Adreffen weiter zu fenden und feinen Tag 
und feine Stunde zu berfäaumen und ftille Nach— 
forfchungen fortzufeßen, und fo bald ſich eine Spur 
zeige, zu deren Verfolgung Alles aufzubieten. Es 
fonnten für einen folchen Zwed dem treubewährten 
bejahrten Manne bedeutende Mittel angewiejen wers 
den, und Reinhards Banfierhaus, die Kirma Tomſon 
und Kompagnie, war ermächtigt, Gotthard jede von 
ihm gefordert werdende Summe alöbald zur Vers 
fügung zu ſtellen. 

Reinhards Haar färbte die Sorge grau, Kums 
mer und die Anitrengung der Reifen, die er nicht 
gewohnt war, den eine Reihe von Jahren in der 
friedlichiten einfamiten Stille nur Kunft-Studien und 
Uebungen der Gottjeligfeit beichäftigt hatten, und 
die Reitung der Erziehung jenes Kindes, das ihn 
jest fo großen und fchweren Prüfungen und Leiden 
unterzog. 

Und dennoch liebte er fie noch, dennoch bangte 
er um Julianens Schicfal, dennoch hätte er gern 
den Tod erlitten, wäre ihm von ihr eine berubigenbde 
Kunde gekommen. 

Wer weiß, ob fie nicht bereitd entwürdigt und 
mißhandelt war — ob fie nicht auf ein Schiff ger 
lockt zu ſtlaviſcher Dienftbarfeit verurtbheilt, einem 
fernen Welttbeil zufegelte, — ob fie nicht die Beute 
eined nichtöwürdigen Berführerd geworden; eine 
fchaudervolle Möglichkeit jagte die andere im Ges 
birn des unglücklich gewordenen Mannes. 

Er fuchte noch einmal — ehe er wieder abreiſte 
— er fuchte noch einmal felbit durc die ganze 
Stadt. Er, der reine, fittenftrenge Mann, durch 
wandelte alle Höhlen der fittlihen Entwürdigung, 
die glänzenden, prunfenden, übertündyten Gräber — 
und die fcheuslichen Höblen offener, nadter Ber 
worfenheit. Er fand Juliane nicht, und prieß Gott 
auf feinen Knieen dafür, daß er fie hier nicht fand. 
Gotthard forfchte in den Twieten der Altſtadt, ın 


den engen fchmugigen Gängen der Michaelisvorftabt, 
in dem finftern Gänge »Labyriuth der Neuſtadt, in 
Höfen und Erben, in Sälen und Logiersstellern, 
immer vergebens. Aber er forjchte fort und fort, 
er befuchte den Hafen täglich, befuchte die Orte der 
Volksluſtbarkeiten, aller: Pavillons, wandelte auf 
allen Promenadewegen um dad Beden der Binnen 
alter, und hatte nur Augen für eine einzige, liebe, 
hofde, füße Geſtalt, die — jo ſchien es, dieſen Augen 
auf ewig entzogen war. Mr 

Ach wie oft flammte die Hoffnung im ihm auf, 
wie oft eilte er jungen Damen nach, die Julianens 
Wuchs, Gang und Haltung hatten — und fand ſich 
dann ſchmerzlich getäujcht. 

Gotthard hatte nur einen Gedanken, der ſich ald 
fire Idee in ihm feitfegte: Er meinte, Juliane müſſe 
ihm begegnen arm, elend herabgefommen, durch Die 
härtefte Schule ſchwer prüfenden Unglüds gegangen, 
und der verlorene Sohn im Evangelium ftand ihm 
in weiblicher Geftalt fletö vor Augen; ald verlorene 
Tochter fürdhtete er Julianen wieder zu jehen, wenn 
er fie jemals wieder jah. 

Der alte treue Mann und redliche Diener figt 
an einem heitern Oftobertage an der Wirthetafel, 
und genießt fein frugaled Mahl, als ein Kelluer 
ihn anredet: „Herr Gotthard! Erſchrecket nicht! 
Freuet Euch vielmehr! So eben it eine junge Dame 
mit Srtrapoft in das Haus gefahren, ihre erite 
Frage war nady Herrn Reinhard und Herrn Gotts 
hard — ob und wann fle abgereift ſeyen?“ 

Dem Herrn Gotthard entfallen Meffer und Gar 
bel. „Ih? Mich? — Nady mir? — Großer Bott 
it ed möglih? Wäre fie ed? ſtammelt er, und 
zittert fo heftig vor Schred und Freude, daß er aufs 
ftehend, fih am Tiſche Rügen muß. „Wird es wohl 
feyn, das junge Frauenzimmer!’ verjegt der Kellner: 
‚it aber größer geworden und fieht jehr ſtattlich aus.‘ 

„Ach Gott! Sie ift es nicht!“ feufzte Gotthard 
und ließ fein Haupt finfen. „Ende Auguft kamen 
wir hier an, jegt haben wir Ende Dftobers! Wie 
wird fie denn in zwei Monaten bemerfbar größer 
geworden jeyn ?“ 

„Kommt zu Ihr, mein Kerr, jo werdet Ihr felbit 
ſehen!“ ermabnte der Kellner, und eilte Gotthard 
voran, der mit bangeren Herzensichlägen, als er je 
gefühlt, mühfam eilend nachichritt ‚ bie jener ein 
Zimmer ihm aufichloß, in deffen Mitte, Gotthards 
harrend, eine reizend fchöne junge Dame ftand. 

„Mein lieber, mein guter Gotthard!‘ lang ein 
Silberton aus Zulianend Munde und außer fich vor 
Entzücden hatte der Manı nur das eine gewohnte 
Wort aus den frühern Tagen: „Fräulein! Fräulein!’ 

Gotthard warf fich zu Julianens Füßen nieder, 
er füßte ihr Kleid, er Füßte ihre Hände, er lachte 
und weinte — er verlor fait die Sinne vor Frende, 
vor feliger Freude. BIER 

Julianen felbjt rührte diefe treue Anhänglichfeit 


bis zu Thränen und fie fprach fanft, indem fie fich 

dem Diener niederbeugte, und beide Hände ihm 

inreichte: „Stehe auf, guter Gotthard! Komme zu 

Dir ! Ich freue mich von Herzen, Did; wiederzufehen !“ 

„O ich habe euch treuen Seelen wohl vielen 
Kummer verurfacht! Und ich erfahre, daß Du allein 
bier geblieben bit, daß Herr Reinhard und Agathe 
mweggereift find!’ j 

„Sie find ed, mein guädiges Fräulein! Sie find 
ed! Gepriefen jey der Heiland ewiglich!“ jubelte 
Gotthard. „Wir haben Sie wieder! O nun ift 
Alles gut — o Gott, Herr Reinhard — wenn er 
müßte * wie glüdlid) wird dieſe Nachricht ihn 
machen! 

„Glaubſt Du dad, Gotthard?’ fragte Juliane 
nicht ohne einige Bellemmung. „Doc beruhige 
Did, erzähle mir — ich will jelbit an Herrn Reins 
hard jchreiben.. — 

Ruhiger geworden vernahm nun Gotthard Juli⸗ 
anens Mittheilung. 

‚ Der Gejandte, Graf Belgiojojo hatte ihr, das 
bittere Gefühl, fich getäufcht zu haben, überwindend, 
durch welches Gefühl er erſt eigentlich getäufcht 
wurde, da ihre Geldmittel zu Ende gingen, die Summe 
von fünfundgwanzig Piitolen zugeitellt, und für ihr 
Fortkommen auf eine feine und anitändige Weije 
Sorge getragen. Er fanute fehr gut die Firma 
Tomſon und Kompagnie, und glaubte auf vollen 
Danf rechnen zu dürfen, wenn er ſich diefem Haufe 
perpflichte. Zum Ueberfluß deutete der Graf in 
einem Gejchäftsbrief am dieſes achtbare Haus auf 
zarte Weiſe jeine getroffene väterliche Fürforge für 
dejjen holde Tochter an, was zu einer langen Kette 
von „ißverjtändniffen führte, die einen reichen Stoff 
zu verjchiedenen Luftipielen hätten darbieten fünnen, 
welche wir der Phantafie unferer Leſer felbit auszus 
fpinnen überlaffen wollen. 

Juliane war in diejen zwei Monaten nicht bloß 
förperlich gewachjen, auch ihre geiftige Entwicklung 
war vorgeichritten, ſie hatte an lebenstaft, Entſchie⸗ 
denheit ım Benehmen, und an Zuverficht zu fich 
felbit gewonnen. Ihre Bildung war vollendet, wenn 
auch ıhre Kenntniffe nicht reich zu nennen waren. 
Sie fühlte fihh, und das viele Nachdenken, dem fie 
anbheimgefallen war, während fie in der Genefung 
begriffen, noch Bette und Zimmer hütete, hatte 
ihren Berstand gereift, und fie mehr flar gemacht 
über ihr fo ganz eigenthümliched Verhältniß, als 
früher, wo fie, ftetd unter der Leitung Anderer, uns 
möglicy zu einiger Selbititändigfeit gelangen fonnte, 

Nicht ohne Sorge für ihre nächite Zukunft fragte 
mın Juliane Gotthard, ob Reinhard noch immer 
darauf bebarre, fie nad) Bordeaur und in ein Klofter 
zu führen? 

„O diefe unfelige Kloſteridee!“ — brach Gott: 
hard aus, „dieſe allein war ed, die Sie von und 
trieb, liebes gnädiges Fräulein, ihr allein danken 
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" wir Alle den tiefiten Schmerz, den nagendſten 
» Kummer! Rein, o mein, daran denkt Niemand 


mehr. Aber dennoch wünfcht Herr Reinhard, daß 
ed Ihnen gefallen möge, nach Bordeaur zu reifen, 
weil Jene, in deren Befehlen Reinhard handelt und 
handeln muß,.dieß fo befchloffen und angeordnet 
haben. D folgen Sie, theuerfted Fräulein, folgen 
Sie! Ich fege Ihmen meinen grauen Kopf zum 
Pfande, daß Sie num gewiß in fein Klofter geführt 
werben!‘ 

„Mußte ich fo vielen Gefahren und Schmerzen 
audgejegt werden, um diefe Sinnesänderung hervors 
zurufen ?” Sprach Juliane zu fich felbit, und dann 
laut: „Es müffen ſich doch fehr einflußreiche Pers 
jonen für mich intereffiren, und ed müffen in der 
That wichtige Gründe vorhanden feyn, die mir gerade 
jene Stadt und nicht jede beliebige andere, da ich 
ja allenthalben eine Fremde bin — zum Aufenthalte» 
ort beitimmen 9 

„„Gewiß, gewiß, gnädiges Fräulein, ift es fo, 
wie Sie jelbft zu fagen belieben!“ beftätigte 
Gotthard. 

„Ich hoffe, doc auch einmal Auffchluß zu er 
halten über jo Manches mir abſichtsvoll Berhüllte”, 
fuhr Juliane fort: „und im Uebrigen bin ich fein 
Kind mebr, und will mich nicht wie ein Kind an 
einem Gängelbande durch die Welt führen laffen. 
Man vergefie nicht, daß ich einen Beſchützer habe, 
der höher it, als alle Beichüger, das ift Gott!“ 

"Und alle Heiligenl« fügte Gotthard ergeben 
hinzu. Juliane fah ihn mit prüfendem Blide an 
und fragte: „Gehſt Du mit mir, Gotthard? Bes 
gleitet Du mih?« — 

„Bis an der Welt Ende!» betheuerte Gotthard. 

„Wohlan denn, nach Bordeaur!” rief Juliane 
aus und richtete einen fchönen Blick voll vertrauenden 
Hoffens gen Himmel. — 


(Fortfegung folgt.) 


Nübezabı. 





(Fortfegung.) 

Nur Geduld, erwiderte der Randrath in feiner 
Umarmung; wo der Geheimrath ift, bleibt auch der 
Orden nicht auso- Unfere Freundſchaft wird ung zu 
einer Familie machen; wir werden vereinigt weiter 
ſtreben und und gegenfeitig beglüden. 

D, gewiß! rief Feldmann mit einem ftrengen 
Blick auf feine Nichte, Wer fein Herz von Stein hat, 
muß ja nichts fehnlicher wünfchen, als ſolchem Fas 
milienfreife anzugehören. — 

Fröhlicher noch und heiterer ald bisher wurde 
die Geſellſchaft durd die Reihe von Toaſten und 
Scherzen, welche zu Ehren des neuen Geheimraths 


ausgebracht wurden, der in der frohften Laune war, 
als der Randrath plöglich eine neue Unterbrechung 
herbeiführte, die dem Gajtmahl ein plögliched und 
völlig unerwartetes Ende bereitete, 

Wiſſen Sie wohl, Feldmann , fagte er, daß ich 
dem Menfchen auf der Spur bin, ber feit längerer 
Zeit hier umherfchleicht und die Weber aufmwiegelt? 

Id wollte, Sie hätten ihn ſchon, erwiderte der 
Fabrikant. 

Ih kann ihn jeden Augenblick haben, fuhr Z0s 
beimig fort. Man hat ihn mir aufs Genauefte be 
ſchrieben. Ein junger Mann, dunfelblond, mit leb⸗ 
haften braunen Augen, und einer Narbe am Kin, 
die von der Lippe audgeht. 

Fräufein Sophie ſah entfegt ihren Nachbar an, 
und ließ dad Mefjer fallen. 

Warum erjchreden Sie denn? rief ber Landrath 
lachend, etwa weil der Herr Aſſeſſor da auch eine 
Narbe am Kinne hat? 

Weil der Steckbrief ſo ziemlich auf mich paßt, 
erwiderte Bergheim. 

Sagen Sie mir doch, mein Herr — Bergheim, 
wenn ich nicht irre, fuhr Herr von Zobelwitz ruhig 
fort, haben Sie nicht vor einiger Zeit einmal eine 
Nacht bei einem Weber im Gebirge zugebracht und 
ihm beim Abfchied eine bedeutende Geldfumme ald 
Geſchenk zurücgelaffen ? 

Darf ich fragen, weßhalb Cie dieß Verhör mit 
mir anftellen? erwiderte der junge Mann, 

Der Weber, von dem die Rebe ift, fuhr der 
Landrath gegen den Fabrifanten gewendet fort, ift 
nämlich der Petermann, der böfefte Burfche, den 
wir hier haben. — Es ift feltfam mit unferen ges 
fellihaftlichen Verhältniffen. Man fann nicht genau 
genug wiffen, mit wem man zu thun bat, um 
nicht mit Abenteurern in unangenehme Berührung 
zu fommen. 

Eine tiefe Stille folgte diefen Worten ‚ alle 
Augen richteten ſich auf den fremden Gaſt, der einige 
Minuten lang vor fich nieder ſah, bis er mit volls 
fommener Ruhe aufftand und fich zu ‚dem Herrn 
des Hauſes wandte, der feine Stirn in die finfterften 
Falten gezogen hatte, 

Es fann fein Zweifel obwalten, fagte er, baß 
ich abſichtlich an Ihrem gaftlichen Tiſche beleidigt 
werde. — Ich bitte Sie, mir einige Minuten Ges 
hör zu fchenfen, wobei der Herr Yandrath gegen 
wärtig ſeyn mag. 

Ich glaube nicht, daß wir eine weitere Aufklä⸗ 
rung bedürfen, ermwiderte der Fabrifant den Kopf 
wegwendend. Ich freue mich ſehr, Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht zu haben, aber meine Zeit iſt ſehr 
beichränft. , 

Sie werben mein billiged Verlangen nicht abs 
fchlagen. 

Ich fchlage es ab, fagte Feldmann ebenfalls 


aufftehend, weil ich fein Intereſſe dabei habe, mich 
näher damit einzulaffen. — Im — danke ich 
ſehr für die Ehre Ihres Beſuchs und bin Ihr ganz 
ergebenſter Diener. 
Eine hohe Röthe flog über Bergheims Geſicht, 
die plötzlich wieder verſchwand. — Er richtete ſich 
ſtolz auf und warf ſeine Blicke über den Kreis der 
verlegenen und zurückweichenden Herren und Damen, 
welche jetzt ſaͤmmtlich ihre Plaͤtze aufgaben. — 
Doftor Ludwig allein trat ihm näher und fagte bes 
ruhigend: Hier walten offenbar Mißverftändniffe, 
bie der .. bedürfen; aber wir haben jet 
feine Zeit dazu. Geben Sie mir Ihren Arm, Bergs 
heim, die frifche Luft wird und Allen wohl ihun. 
In diefem Augenblif war Emma an feine Seite 
etreten und ihre klare Stimme gab ihm Antwort. 

enn Du ihn nicht hören willit, Onfel, fagte fie, 
fo wird ed mir vielleicht vergönnt feyn, Dich um 
Gehör zu bitten. 

Was fol ich von Dir hören? fragte der Ges 
heimrath heftig. 

Sie nahm Bergheimd Hand und deutete auf das 
Nebenzimmer. — Was wir Dir Beide zu fagen 
haben, ift für jegt nur für Dich beftimmt. 

Emma! rief der Landrath, laffen Sie die Hand 
des Menſchen da los; zwingen Sie mid) nicht, weis 
ter zu geben. Er iſt weder Affeffor, noch heißt er 
Bergheim. 

Was ift denn das?! fchrie Feldmann in aus— 
brechender Wuth. — Sie ift wahnfinnig! 

Willſt Du mid, hören? fragte das Fräulein, 

Mein! nicht ein Wort — mir fchwindelt der 
Kopf — welches höllifche Komplott ift denn bier 
gefchmiedet worden ? 

Geh, mein theurer Freund, fagte Emma, fich zu 
Bergheim wendend, fie wollen Di nicht hören und 
ich habe es nicht nöthig. Mir gegenüber bedarfit 
Du feiner Rechtfertigung. 

Bergheim füßte ihre Hände uud blickte fie freudig 
an. — Sey überzeugt, fagte er, daß alle Berläums 
bung mich nicht berührt, Du glaubft an mich, 
mehr bedarf es nicht, — Herr Feldmann, ich hoffe 
auch Sie zu beitimmen, beffer von mir zu denfen. 

Doftor Ludwig faßte den Arm des jähzornigen 
Mannes, der mit hochgeichwollenen Adern und ges 
ballten Händen Hohngelächter ausftieß und dem 
Zuftande nahe war, wo er alle Herrichaft über fich 
verlieren mußte. — Ich befehle Ihnen Ruhe, rief 
der Arzt, Sie feßen Ihr Leben in Gefahr! 

So befreien Sie mich von ibm, um Gottedwil: 
len! befreien Sie mich, Feuchte er, jeine Stirn 
trocknend. — Noch gibt es Gelege — Rechte — 
Irrenbhäufer für Närrinnen, Befferungsanftalten für 
Landftreicher, die Familienglüf und Ehre zerftören. 
Fort! oder ich fchaffe mir Ordnung in meinem 
Haufe. 
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Der Arzt führte halb gewaltfam feinen Schuͤtz⸗ 
ling hinaus, dem die heftigften Schmähungen nadıy 
Hangen. 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





In Hamburg gehen feit einiger Zeit feltfane 
Beftellungen von fchwarzen Majeftäten Afrika's 
ein —, Beitellungen auf foftbare Särge, von denen 
ſchon einige abgeliefert find, während jett einer 
und zwar ein foftbarer für den König von Dahomey 
an der Weſtküſte von Afrifa gearbeitet wird, der 
5 bie 6000 Mark Banco zu ftehen fommt, Er if 
fo groß, als follte er einem Lebenden zur Wohnung 
dienen, und von Eichenholz, inwendig mit polirtem, 
azurblauem Zinf ausgeſchlagen. Zu Häupten ent 
hält er — zwei Flaſchenkeller mit Flaſchen und 
Gläfern, fo wie eine rotbfeidene Matrate. Außen 
ift er mit reichen Arabesken von verfchiedenfarbigen 
Hölgern verziert, die mit Ächter Bronce eingefaßt 
find. Das Ganze ruht auf vier aus Zinf gegoffe: 
nen Löwen, die auf einem Piedeftal ftehen. 





Das leitende Komite für die Induftrieaugsftellung 
in London hat allgemeine befriedigende Beſtimmun— 
gen über die Anordnung der Produfte der außer 
englifchen Induſtrie getroffen. Die geographifche 
Lage der verfchiedenen Länder wird derfelben zu 
Grunde gelegt werben, So wird der mittlere Durch— 
ſchnitt des Gebäudes als Aequator betrachtet wer; 
den und die Produkte Indiens, Chinas, Arabiens, 
Perſiens, der Türkei und der Tropenländer auf— 
nehmen. Für die Länder des Nordens dagegen find 
die Ertremitäten ded Gebäudes beftimmt. Der von 
der Ditfeite eintretende Befucher wird fich zunächit 
von den Erzeugniffen der Vereinigten Staaten um: 
geben jehen, von diefen zu der Induftrie Rußlands 
und der übrigen Länder ded Nordens gelangen, um fich 
durch Franfreich nach Deutfchland, Stalien und den 
Ländern des Südens bid zu den Tropen zu begeben. 
Jenſeits des Durchſchnittes befinden fich die Erzeug: 
niffe Englands und feiner Kolonien. Die Medranit 
wird den nordweftlichen Theil des Gebäudes füllen. 


Die brittifche Miffionsgefelichaft für China hat 
ein wunderliched Projeft erſonnen, um über ganz 
China Traftätlein zu verbreiten. Man will näm— 
lich fleine Ballons aufiteigen laffen, deren jeder zmeis 
hundert folcher Traftätlein enthalten joll, welche dieſe 
vermittelt einer Borrichtung allmälig augjtreuen, 
ein Projekt, welches befanntlich zur Auffuchung des 
Kapitäns Roß ſchon mit Erfolg verfucht wurbe. 

Karl Hocheder Medafteur. in Aſchafenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailaudt in Afhaffendurg. 
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1. Februar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Fortfegung.) 
Im Salon des Miniflers. 





Sn feinem Palaid zu Brüffel, damals die Haupt⸗ 
ſtadt der öfterreichifchen Niederlande, war der bevoll 
mächtigte Minifter Graf Cobenzl mit Durchlefung 
mehrerer Depeſchen befchäftigt, als fein Lafai ein 
Billet brachte, nach deffen Durchlefung ber Graf die 
Worte fprah: „ch laſſe bitten!’ 

Wenige Minuten darauf trat ein Mann in eins 
facher fhwarzer Kleidung, die einen Träger irgend 
einer geiftlihen Würde oder eines geiftlichen Ordens 
anzubdeuten ſchien, in das Arbeitsfabinet des Minis 
fierd und grüßte diefen würdevoll. Die Züge biefed 
eintretenden Manned waren fchlaff und erfchienen 
abgefpannt, aber dad Feuer feined Blickes gab ihnen 
dennoch Leben; fein Haar war grau, und ber Scheitel 
gänzlich Fahl. 

Der Minifter erhob fidy von feinem Seffel und 
ichritt dem Eintretenden gemeffen entgegen, ihn adı- 
tungsvoll begrüßend. 

„Sch verdanfe Ihren Beſuch höchſten Aufträgen 
und Befehlen !« ſprach der Graf, „Gebieten Sie 
ganz über mich, mein Herr, und machen Sie mid) 
mit dem Näheren Ihres Auftraged befannt. Darf 
ich bitten, ſich niederzulaffen + — Der Eingetretene 
verbeugte fich ſtumm, und folgte ohne Weiteres der 
gegebenen Erlaubuiß, indem er einen Stuhl nahm. 

„In der That, ich bin erjchöpft, verzeihen Euer 
Erzellen;, Herr Graf —- nahm er bad Wort, 
„Meine Jahre eignen ſich nicht mehr zu einem Par: 
foree-Pferd — die Elaftizität meiner Glieder ift in 
Steifigkeit umgewandelt — ich bin in drei Tagen 
von Hamburg bierhergefommen.” 

„Unglaublich! rief der Graf. „So viele Meis 
len! Da haben Sie ſich feine Minute Ruhe vergönnen 
gefonnt !’ 

„„So ilt ed, Herr Graf!““ antwortete der fremde 
Mann, und holte tief Athem. 

"Und dieſer rafchen Reife Zweck? Ihr Auftrag 
für mich ?“ fragte der Gefandte. 


„Iſt Auftrag meines gnädigften Gebieterd, nicht 
der meine; er betrifft eine junge Dame, die Gräfin 


Juliane von Schönau, welche jegt in Bordeaur lebt.“ 


"„räfin von Schönborn ? fragte mißverftehend 
Graf Eobenzl. 

"Bon Schönau, wenn ich unterthänigft bitten 
bürfte I’ verbefferte der Fremde. — „Mir find feine 
Grafen dieſes Namend befannt, nur Freiherrn, 
welche in ihrem Wappen zwiſchen Roth und Gold 
getheilt zwei filberne und einen eifernen Ring führen”, 
äußerte der Braf. 

„Ich bedaure — indeß die junge Gräfin eriftirt, 
Exzellenz!“ entgegnete Jener mit feinem Lächeln. 
„Jedoch muß ich Erzellenz unterthänigft bemerfen, 
dad über Namen und Herkunft jener Dame ein 
Dunfel waltet, dad ich nicht aufhellen fann und darf. 
Hohe und mächtige Hände haben biefen zarten und 
boch ftarfen Schleier gewoben, meine niederen Hände 
würden freveln, wollten fie ihn lichten oder zerreißen. 
Selbft der Schleier foll dem Auge der Belt ver 
borgen bleiben; Ihrer Erzellenz, Herr Graf, dem fo 
viel vertraut ift, gönnt hohes und ehrenvolled Bers 
trauen mindeftend den Anblick ded Schleierd.« 

Bei diefen Worten z0g Reinhard, denn fein Ans 
derer war der fremde, zwei Briefe hervor, welche 
er dem Minifter überreichte. Diefer empfing die 
Briefe mit einer Verbeugung, welche, wie es jchien, 
nicht dem Weberbringer, fondern den Handjchriften 
ber Adreffen und den Wappen galt, mit denen diefe 
Screiben gefiegelt waren. 

„Was ich jagen darf”, fuhr Reinhard fort: „ift 
in wenigen Worten diefed: „Comteſſe Juliane war 
mein Zögling, daher meine vÄterliche Zuneigung für 
diefed unter dem Beiftande des Höchiten fittlichrein 
und Förperlich fchön entwidelte Kind von hoher Ab- 
kunft. Mir wurde der Befehl, fie aus dem ver: 
borgnen Afyle, wo fie ihre Jugendjahre in gänzlicher 
Abgefchloffenheit von der Welt verlebt, hinwegzu⸗ 
führen und Sorge zu tragen, baß fie in Bordeaur 
als eine junge deutfche Gräfin ſtandesgemäß und in 
einer Umgebung lebe, welche — ohne fie wie ein 
unmündiges Kind unter Aufficht zu ftellen — fie doch 
in fo fern überwache, daß nichts Unreines fich ihrem 
Lebenökreife nahe. Ein erprobter Mann, von Jugend 
auf in ihrer Umgebung, verfieht die Stelle eines 


Haushofmeifterd bei der jungen Gräfin. Diefer Mann 
bat die Gomtefje bei ihrer Fahre zu Schiffe von 
Hamburg nadı Bordeaur, weldye Fahrt eine übers 
and glücliche war, begleitet, und fie auf dad Aufs 
merfjamjte bedient. Seine jeßige Stellung, zu welcher 
er aus dem Stande eined Kammerdienerd erhoben 
worden, macht ihn ganz glüdlih. In Bordeaur war 
er an dad Haus eines deutjchen Banfierd, Namens 
feimner, adreffirt, welcher Kaufmann jedoch aus 
guten Gründen feinen den Franzofen jchwer audzus 
Iprechen fallenden Namen in den leicht ausſprechbaren 
und wohlflingenden Namen P’Englum’e umgewandelt 
hat. Die Dame vom Haufe nahm fich , hingeriffen 
von der wahrhaft bezaubernden perfönlichen Ans 
muth der Gomteffe, ihrer Angelegenheiten auf das 
Lebhafteite an. Eine Freundin diefer frau, Mar 
dame de Guillaumot, hielt ein Fräulein-Inftitut für 
junge Penfionairinnen aus den höhern Ständen; 
diefe wurde bewogen, ihr Inftitut aufzugeben, um 
einzig und allein ihre ganze Zeit und Aufmerffamfeit 
einer neuen Pfleglingin, eben der Comteſſe Juliane, 
zuzuwenden, dieſer ald Ehrendame zur Seite zu itehen, 
die junge Fremde in Theater, Konzerte und Gejell 
ſchaften zu begleiten, und ihr Haus nur zu deren 
Dispofition zu ſtellen. Die Mittel. zu dieſem Aufs 
wand fließen dur das Wechſelhaus PEnglumee, 
und find geſichert.“ 

Der Minifter hörte aufmerkſam dem Berichte 
Meinhards zu. Bei Erwähnung des nicht unbedeus 
tenden Aufwandes, ber nach diefer Mittheilung für 
die junge Gräfin gemacht wurde, fchüttelte er, doch 
nur ganz wenig, ten Kopf und ein Schatten von 
Unzufriedenheit überflog eine halbe Sefunde lang 
das Geficht des ernften Mannes, 

„Und was fol ich thun, hier in den Miederlanden 
für eine junge Dame, weldye fo unendlid; weit von 
bier entfernt wohnt ®« fragte der Miniter Graf 
Sobenzl. „Ich würde anrathen, wenn diefe junge 
Dame folcher Abfunft ift, daß die höchfte Rückſichts— 
nahme auf diefelbe erforderlich fcheint, fie am fran- 
zöflfchen und am fpanifchen Hofe zu accreditiren.‘ 

Ueber Reinhards jtrenge Züge flog ein leichtes 
Lächeln, dad von dem Gedanfen erzeugt wurde: 
Mie, Herr Graf? Sie find der große Diplomat, 
den Europa mit Achtung nennt, und ahnen nicht, 
daß bier ein Zufammenhang waltet, welcher ed naturs 
gemäß ericheinen läßt, daß man Ihre Fürjorge 
eber in Anſpruch nimmt, ald jene der Höfe zu Ber: 
failles und Madrid? — 

Doc; gab Reinhard diefen Gedanken feine Worte, 
er verbeugte fich bloß, und ermiderte: »Die Briefe, 
welche ich in Euer Erzellenz; Hände zu legen bie 
Ehre hatte, werden ohne Zweifel allen Aufichluß 
erteilen. Nur daserlaube ich mir noch unterthänig 
dem Gefagten hinzuzufügen, daß es die Abficht der 
boben Befchüßer jener jungen Dame ift, daß dieſelbe 
ihred Qugendlebend auf eine edle und ihrer, wie 
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ihres Ranges würdige Weife froh werde, daß die 
heitern Genüffe, welche die Natur und welche die 
ſchönen Künite bieten, ihr nicht verfchloffen bleiben, 
damit ihrem Leben, dem fo manches Glück verfagt 
bleiben wird, mindeſtens dereinſt nicht ein Schag 
ſchöner und freundlicher Erinnerungen an die Zeit 
ihrer Jugendblüthe mangle.“ 

„Lobenswerth, in der That, ſehr lobenswerth“, 
bemerkte der Miniſter. „In Allem, wo ich dienen 
kann, mag ſich dieſe ſo warm Empfohlene getroſt an 
mich wenden.“ 

„Sie wird ſich glücklich ſchätzen, wenn ich ihr 
dieſe ſchmeichelhafte Verſicherung Euer Exzellenz über⸗ 
bringe“, verſetzte Reinhard verbindlich. „Wir müſſen 
dieſer jungen Dame, die ohne nahe Stützen ſteht, in 
der Kerne Stützen ſichern.“ 

e — reifen ſelbſt nach Bordeaux ?’’ fragte der 
raf. 
„Euer Erzellenz zu dienen! 

„Run wohl, fo verfichern Sie die Gräfin Zus 
liane von Schönau meiner Ergebenheit und meiner 
Bereitwilligfeit, ihr nuͤtzlich zu ſeyn!“ 

Reinhard empfahl ſich. 

Als der Beſuch“ weggegangen war, erbrach der 
Miniſter mit eigenthümlicher Bewegung ſeines mit 
großen gepuderten Silberlocken geſchmückten Hauptes 
die empfangenen Briefe. Dieſe Briefe waren von 
Perſonen geſchrieben, welche eine hohe Stellung in 
der Geſellſchaft behaupteten und drückten dem im 
Dienſt des Staates und der Diplomatie ergrauten 
Miniſter ein höchſt ehrendes Vertrauen aus; ſie be— 
nachrichtigten ihn, daß die junge Perſon, für welche 
man ſein Intereſſe in Anſpruch nehme, auf deren 
Abkunft jedoch ein tiefer Schleier ruhen bleiben 
müſſe, jeden Antheiles würdig und zugleich ange— 
wieſen ſey, in vorfommenden Fällen feinen weiſen 
Rath, feine bereitwillige Hülfe zu erbitten; zugleich 
lagen einem diefer Schreiben Kreditbriefe auf Brüffeler 
Handeldhäufer bei, welche dem WMinifter für jene 
Dame Summen zur Verfügung jtellten, über deren 
Höhe er erſtaunte. 


(Fortfegung folgt) 


NRübezahl. 





(Fortiekung.) 
6. 


Einige Minuten lang gingen die beiden Männer 
ſchweigend neben einander durch den Garten einem 
Hedenthore zu, das auf die Landftraße führte. — 

Wenn Sie dort warten, oder langſam die Straße 
binabgehen wollen, fagte Ludwig endlich, fo joll 
mein Wagen Sie bald einholen. 


u 
4 


4 
5 


DO, Freund! rief Bergheim, Sie hätten mich las 
fen follen, id; hätte Emma nicht verlaffen dürfen. 

Ludwig faßte ihn an dem Puls und fagte 
lächelnd: Sie fcheinen ziemlich fteberfrei zu feyn, 
ih fann fomit hoffen, daß Sie mich verftehen. — 
Der Leidenſchaft läßt fich feine Vernunft predigen, 
aber dad PVermünftige it doch immer allein das 
Rechte. ch frage nicht darnach, wie Sie ed anges 
fangen haben, das reiche, fchöne und fonft fo Fluge 
Mädchen zu erobern; Mädchenherzen find nicht zu 
enträthfeln, man fiebt die Wunder, aber man bes 
greift fie nicht. Ich habe geitern Abend fchon etwas 
davon gemerft und Sie heute auf der Promenade 
gewarnt. 

Wir erfannten und und der Augenblic entfchied, 
murmelte Bergheim, 

Und wer den Augenbli ergreift, der ift ber 
Mann! lachte derArzt. — Bon Widerwillen gegen 
den aufgedrungenen Bräutigam erfüllt, gefränft von 
der Roheit, empört über Drohungen und ekle Ueber: 
redungsfünfte, bat eine raiche That begonnen, wos 
mit bedächtige Yeute enden. — Bei Gott! ich wollte, 
es wäre mehr Gefundheit in der Melt, das ilt der 
äußerfte Wunſch, den ein Arzt thun kann; aber 
wenn es irgend möglich wäre, ich böte meine Hand 
Dazu, um Euch glücklich zu machen. 

So ganz hoffnungslos wollen Sie mich verlaf 
fen, fagte Bergheim, und Ihre Theilnahme für ums 
unterdbrücen? 

Ach finne hin und her, wo ich beifen fünnte, 
rief der Arzt, aber ich weiß feinen Rath. — Die 
eingefnöcherten Seelen ba drinnen werdet Ihr nims 
mermehr weich machen. — Gebt ift mein mwürdiger 
Freund fogar Geheimer Kommerzienrath geworden 
und feine Danfbarfeit hat fich verzehnfacht. — Das 
Einzige, was ich rathen fann, was ein Arzt räth, 
wenn er fein Mittel mehr weiß, ift eine „Luftvers 
änderung!» Das Wetter |ift prächtig, in wenigen 
Stunden fünnen Sie auf der Reife ſeyn und vergef 
fen, was vergeffen ſeyn muß. 

Niemals! rief Bergheim, und er brüdte bie 
Hände feines Freundes. Glauben Sie nicht, daß 
ich mich fchreden laſſe. — Welchen Verrath an 
Ehre und Gewiffen, an Liebe und Treue würde ic) 
begehen! — Sch würde die beichimpfenden Berläums 
dungen verdienen, die man gegen mich gebraucht 
hat. Sagen Sie mir nidıtd von den Schwierigfeis 
ten unferer Rage, von der Macht bes Willens, der 
und entgegenfteht. Ich erfenne ihn an, doch ich 
beuge mich nicht vor ihm. 

Aber wo find die Mittel, ihn zum unterwerfen? 
fagte Ludwig 

In unferer fittlihen Kraft, in dem Muthe, ihm 
zu begegnen, erwiderte Bergheim, 

Theurer Freund, rief Ludwig, der Glaube ver- 
fett zwar Berge, aber hoffen Sie nicht auf eine 
Befehrung derer, die Sie haſſen. — Ich warne Sie 
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aufrihtig vor allen weiteren Verfuchen. Bringen 
Sie ſich in Sicherheit, morgen dürfte es zu fpät 
feyn. Der Landrath hat ſchwere Anflagen gegen 
Sie ausgeſprochen. Er hat es in feiner Gewalt, 
Sie zu verfolgen, Unterfuchungen anzuftellen, Sie 
wohl gar feitzunehmen. Bedenken Sie Alles. 

Sagen Sie Emma, daß ich glaube und vertraue, 
gab er zur Antwort; fiehen Sie ihr bei, Doftor, 
helfen Sie une, 

Gehorfamer Diener! rief Ludwig. — Sie wollen 
nicht hören und ich kann nicht helfen. Sch bin eine 
neutrale Macht, das ift Alles, wozu ich mich vers 
ftehen kann. — Da liegen die Berge mit ihren 
blauen Spigen und Kronen. Drinnen bauft der 
mächtige Herr des Gebirgs, der Geiiterfürft Rübes 
zahl. Das ift der einzige Verbündete, der helfen 
fönnte, ich weiß wahrlich fonft feinen, der Macht 
genug befäße. Rufen Sie ihn an, daß er jeine 
Gnomen aufiteigen läßt mit Gold beladen, oder fein 
Heer ausſchickt, um diefe feite Burg der Selbitfucht 
zu umringen, und unter Angit und Schrecden die 
ftolzen Herren zwingt, ihre Pläne aufzugeben. — 
Er hat es fonft wohl gethan, hat ſtolze Barone vers 
mocht, den Bauern zu fich zu erbeben, und Liebende 
vereint, die von hartherzigen Vätern getrennt wurs 
den. — Aber wo laufen Sie denn bin? Dort hinaus 
geht der Weg! 

Zum Rübezahl! antwortete Bergheim, indem er 
rafch den Hügel hinaufitieg, der zum Parf umge 
wandelt war. 

Hören Sie doch, fchrie der Arzt ihm nach. Dort 
iſt fein Weg; Sie laufen durch Wald und Feld und 
werden fich verirren. 

Er erhielt feine Antwort und fagte ärgerlich: 
So lauf, wohin Du Luft haft! Aber wahrhaftig, es 
thut mir weh, daß ich ed mit anfehen muß, Denn 
er hat Etwad, was mich zu ihm zieht, und ganz 
neutral werde ich nicht bleiben. Emma foll wenig» 
ftend wiffen, daß er glaubt und vertraut. 

Mährend er zurücfehrte, ftieg Bergheim den 
Hügel hinauf und blieb einen Augenblict bei ber 
Banf fiehen, wo er am Morgen & glüdlich war. 
— Dad Thal von der Abendfonne beglänzt, lag zu 
feinen Füßen, Alles umher war fo friedlich und jo 
ftill. Vögel flogen durch die Bäume, ein Fink fang 
über ihm im Buchenlaube und ſah mit flugen Augen 
auf ihn herunter. 

Die Menſchen quälen Alles und am meiften fid) 
felbt, murmelte er. Mo aber find die gütigen 
Feen, die früher wenigftens zumeilen fid) der Ge 
quälten annahmen?! 

O! wenn ich ihm finden fönnte, den mächtigen 
Heren der Berge, er follte nicht von mir gehen, 
ohne mich gehört zu haben. — Die anfgeflärte Zeit 
hat die alten Geifter begraben und die neuen Geifter 
der Zivilifation haben Fein Herz für die Leiden der 
Sterblichen. 


Stimmen im Garten fchollen zn ihm herauf und 
fchienen fich zu nähern. Er ſtand fchnell auf und 
fchlug einen jchmalen Fußpfad ein, der an der ans 
deren Seite ded Hügeld nieder führte, über ein 
fleined Waffer leitete, das in der Senfung von 
Stein zu Stein fprang und dann durd; hohes Gerüll 
und Gras einen anderen höheren Berg hinauf leitete, 
wo er fi im Walde verlor. 


(Fortſetzung folgt.) ° 


Ein Riefenbaum. 
(Aus der „Spener'fhen Zeitung.“) 





Man kannte bis jet vierhundertjährige Buchen, 
auch Epheus, Eppreffens und Drangenbäume, denen 
fidy ein Alter von fünf⸗, ſechs- wohl auch fieben: 
hundert Jahren nachweifen ließ; jene Zeitgenoffen 
unferd Heilande, die berühmten Delbäume vor den 
Thoren Jeruſalems, beftehen heute noch; der Libas 
non prangt mit alterögrauen Gedernbäumen, welche 
unzählige Generationen dahinfchwinden ſahen; aud) 
in Belgien findet man uralte Lindenbäume, denen 
man ein Dafeyn von achthundert bis taufend Jahren 
zuichreibt; in den Alpen zeigt man Lerchenbäume, 
die mindeitens eben fo alt; der berühmte Platanen; 
baum von Bujufdere, in der Nähe von Konitantie 
nopel, deffen Wipfel etwa 100 Fuß hoch in Die Wols 
fen reicht, defien Stamm einen Umfang von 150 
Fuß bat, dürfte mit den legtgenannten von gleichem 
Alter feyn; in vielen Gegenden ftößt man noch auf 
alte Eichen, Könige der Wälder, die zehn und fünf- 
zehn Jahrhunderten zum Trog glücklich erhalten wors 
ben, und wollen wir dabei nur an bie berühmte 
taufendjährige Eiche unfern von Raſtatt erinnern; 
ber Eibenbaum auf dem Kirchhofe zu Braburn in 
der Grafichaft Kent maß fjchon im Jahr 1660 im 
Umfreis 58 Fuß 3 Zoll und war damals bereits 
2880 Jahre alt. Manchem ift auch von jenen merf- 
würdigen Baobabs Kunde geworben, von jenen Bäus 
men nämlich, welche Abandon auf den Inſeln des 
grünen Borgebirged genauer unterfucht hat, und die, 
obgleich ihr Holz zu der mweichiten Gattung gehört, 
dennoch bereits über fünftaufend Jahre eriftiren fols 
len; ferner berichten uns arme Reifende von 
jenem hiftorifchen — (Taxodium dis- 
tichum) bei Oaxaca, der dem ſpaniſchen Heerführer 
Cortez und ſeinen Truppen, da ſie als Eroberer gen 
Mexiko zogen, gegen die glühende Sonne ein Obdach 
gewährte, beffen Stamm bei 100 Fuß Höhe 118 
in im Umfreis bat und darauf mehr ald fechdtaus 
end Jahre geihäßt wird. Diefe Veteranen der Pflans 
zenwelt werden jedoch fämmtlich durch die in Tos⸗ 
mania (Bandiemensland) jüngft entdedten Bäume 
übertroffen, bie unftreitig ald die größten, älteften 
und umfangreichiten Bäume auf dem Erdboden ans 


gefehen werten müffen. Wir dürfen und dreiſt auf das 
Zeugniß des fehr ehrenwerthen Sir Billiam Hoofer, 
des Oberaufſehers der Gärten der Königin Biftoria, 
berufen, der jich mit feinem ganzen Anjehen ald Ges 
lehrter für die Wahrheit ded aus Hobarttown datir⸗ 
ten Berichtd verbürgt: „Vorige Woche, fagt ber 
Brieffteller, ſah ich zwei ber größten eriftirenden 
Bäume, Beide befinden fih an einem Bäcdhlein, das 
fih in den Nordweit-Bayftrom ergießt, jenfeitd des 
Wellington⸗Berges, und gehören zu der Gattung, 
welche man hier Stramp gums (Moorgummibäume) 
nennt. Der eine jteht aufrecht; der andere war ums 
geitürzt, wad mir erlaubte, ihn genau auszumeſſen. 
Die Höhe ded Stammed von der Wurzel bis zum 
erften Aft beträgt 220 engliiche Fuß, von da bis 
zum äußerten Wipfelpunfte noch 80 Fuß, fo daß 
der ganze Baum 300 Fuß mißt. An der Wurzel 
fanden wir 30 Fuß Durdhmeffer und 12 Fuß Durdy 
meffer dicht am erften Zweig, alfo in einer Höhe 
von 220 Fuß. Eine ungefähre Abjchägung nadı dem 
Kubifinhalte ließ und ben Betrag des Holzes auf 
achttaufend Zentner veranichlagen. Der noch aufs 
recht ftehende Baum wächft üppig fort, ohne eine Spur 
von Altersfchwäche zu zeigen, und ift einem Thurm 
nicht unähnlich, der ſich aus dem bichtumringenden 
Gebüſche der Saffafradbäume (Doryphora sassa- 
fras, Endl.) majeftätifch erhebt. Drei Fuß über dem 
Boden mißt er noch 102 Fuß im Umfang, an ber 
Wurzel aber 130 Fuß. Die Dichtheit des Waldes 
beraubte und der Möglichkeit, ihn in feiner ganzen —* 
zu bewundern. Etwa 120 Fuß von dieſem entfernt 
maß ich einen andern Baum von derſelben Sorte, 
der 3 Fuß über der Erde 60 Fuß im Umfang hatte, 
und in einer Höhe von 130 Fuß, wo der erſte Aſt 
ſich zeigt, dem Anſchein nach zu urtheilen, deren 
gewiß noch 40 mißt, ein wahrhafter Rieſenbaum, 
und möchte ich für die Behauptung einftehen, daß 
dort auf den Umkreis einer Stunde mindeitend hun- 
dert folcher Bäume anzutreffen find, deren Stamm 
einen ungefähren Umfang von mehr ald vierzig 
Fuß hat. , 

Schon feit längerer Zeit galten bie Eucalypten 
für die größten Bäume der Welt. Intereffant ift, 
daß auf Bandiemendland mehrere Lohgerbereien eins 
gerichtet worden, welche ſich ausjchließlich der Borfe 
der gedachten Bäume bedienen, um die Häute zu 
gerben und dem Leber zugleich einen fehr angeneh« 
men Geruch zu verleihen, Diefe Borfe enthält dop— 
pelt fo viel Gerbitoff ald die befte Eichenrinde, und 
der Gerbeitoffertraft aus der Rucalyntus ift bereig 
ein Ausfuhrartifel nach England geworden, we es 
von den Gerbern fehr hoch geihäßt wird, weßhalb 
auch täglich die Nachfrage darnach fteigt. 


Karl Hocheder, Redafteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die Tochter des Geheimniſſes. 


(Aortiesung.) 

Reinhard war nach dem Gange zu dem Miniiter 
faum in feiner Wohnung wieder angelangt, als er 
fih zum Schreiben niederfegte. Er jchrieb an Jus 
lianen. Dieß war ber Inhalt jeined Schreibens: 

Gnädige Eomtejje! 

Wenn diefe Zeilen in Ihre Hände gelangen, if 
Shr alter treuer Freund und Lehrer bereits auf ber 
Reife zu Ihnen. Mit wahrhafter Freude empfing ich 
erwünfchte Nachricht von Ihnen und preife den 
Heren für Ihre glücliche Heberfahrt, für Ihr Wohls 
befinden und Ihre Zufriedenheit, 

Die neuen Kebensverhältniffe, in welchen Sie ſich 
in Bordeaur bewegen, werden Sie angenehm unters 
halten und zeritreuen, doch hege ich den treugemeinten 
und frommen Wunſch, daß Herz und Sinn meiner 
theuern Juliane auch in den Zerftreuungen des Welts 
lebend rein bleiben werden, und fie ihr edleres Theil 
nicht vergeffe. Beginnen und beſchließen Sie aud) 
fernerhin, wie es Ihnen gelehrt wurde, jeden Tag 
mit einer Erhebung Ihres Herzens zu dem Ewigen, 
danfen Sie ihm für feine Gnade, und flehen Sie 
ibn an, Sie mit liebender und jegnender Hand zu 
führen. 

Ehren Sie die Frau, welche Sie, die Unbekannte, 
in ihr Haus aufgenommen, ald eine ältere Freundin 
und befolgen Sie, obſchon fie Ihnen Feine Vorſchriften 
machen wird, gern deren einfichtsvollen Rath. Ber 
juchen Sie feine Gefellfhaft ohne deren Begleitung; 
bleiben Sie ftetö jenes Verſprechens, das Sie in 
die Hand Ihres väterlichen Freundes ablegten, ald 
Sie diefen zum Leptenmale ſahen, eingedenf, auch 
dann, wenn Ihr Herz fich gegen diefes Verſprechen 
empören und deffen Abnahme hart und graujam 
finden follte. 

Mächtige, unabänderliche Beichlüffe wollen und 
verlangen dieje Entjagung. Betrachten Sie in ſchmerz⸗ 
vollen Stunden, die Ihnen kaum fern bleiben dürften, 
folche Selbfiverläugnung eines fchönen und warmen 
Gefühle ald ein Opfer, das Ihnen der Himmel zu 
tragen auferlegt, um Ihre Stärke zu prüfen, und 
wenn die,Schwere dieſes Opferd Sie drüdt, o jo 


bedenfen Sie, theure Juliane — Sie erlauben Ihrem 
alten Erzieher gewiß noch dieſe treue Sprache des 
Herzens — daß Taufende, daß Millionen ihrer 
Mitbrüder und Mitichweitern auf Erden den herben 
Kelch der Entjagung entweder freiwillig leeren ober 
ihn gezwungen leeren müffen, deren Leben traurig 
und öde und einfam dahin ftirbt, während Jugend, 
reude, Reichthum und die Liebe vieler guter Mens 
chen Ihre Tage hell und golden machen werben. 

Und bleiben Sie vorfichtig und verfchwiegen. 
Wem auch immer Ihr edles Herz mit feiner Freunds 
ſchaft und Neigung fich öffnen will — nie und mit 
Niemand fprechen Sie von ſich, von Ihrer Ber 
gangenheit — nie von Ihrer in einem beflagens» 
werthen Irrthum unternommenen Pilgerichaft uach 
Norden — und forſchen Sie nie mit unedler Neu: 

ier nach dem, was Ihnen noch zu verhüllen die 
enfer Ihres Geſchickes für gut erachten. 

Leben Sie wohl! Der Herr nehme Sie in feinen 
himmliſchen Schuß! Bald hofft Sie von Angeficht 
zu Angeficht wieder zu feben, und fid über Ihr 
Wohlbefinden zu freuen, Ihr mit aller Treue uns 
vergänglic an Ihnen hängender alter Freund 

Brüffel. 
P. Reinhard. 

Als Reinhard dieſen Brief gefiegelt hatte, fchrieb 
er einen andern an Gotthard, den Haushofmeiſter 
der Gräftn und füllte diefen mit außerordentlich ges 
nauen, wohlübervachten Berhaltungsregeln , welche 
eine jtrenge Beobachtung and) bes geringften Thuns 
der jungen Gräfin in fich fchloffen. 

Reinhard fchloß den Brief an Letztere in den an 
Gotthard, beide in einen an das Handelshaus l'En— 
glumee, beförderte Alles zur Pot, und richtete ſich 
dann felbft zu baldiger Weiterreife ein. 

Bevor jedoch Reinhards Abreife von Brüffel er: 
folgt war und erfolgen fonnte, ſandte der Minifter 
Graf Eobenzl ihm eine Einladuitg, welche nicht von 
der Hand gewieſen werden Fonnte. 

Es mar ein glänzgender Kreis fürftlicher und 
abeliger Notabilitäten, der fih im Salon des Mi: 
nifterd zufammenfand, und Reinhard fnüpfte hier 
Befanntichaften an, welche ihm eben fo erfreulich 
als wichtig waren. Wie lange auch fein eben in 
Einfamfeit dahin gegangen, dennoch bewegte ſich 


Reinhard im diefem Zirfel mit der Feinheit und 
Gemwandtheit eined vollendeten Weltmannes, eben fo 
frei von Schüchternheit ald von rädhaltlofer Offenheit. 
Bon Perfonen höchſten Ranges im Salon ded Mis 
"nifterd behaupteten unter den Herren der Erzherzog 
Karl von Lothringen, Statthalter der Niederlande, 
unter den Damen beffen Nichte, die Erzherzogin 
Maria Anna die erften Stellen, und um dieſe Sterne 
des hohen deutſchen Kaiferhaufes zog ſich der übrige 
Kreis der Geſellſchaft, wie jene iriöfarbigen jchim- 
mernden Kreife, die wir bisweilen um die jtrahlen- 
den Lichter ded Firmamentes erbliden. 

Als Gaft war zufällig der in Borbeaur refidis 
dirende Herzog von Ricyelieu, Louis Francois Ber 
nard du Pleſſis, anweſend, bereits. in jeinem ſieben⸗ 
zigiten Lebensjahre tehend, aber immer noch, wie 
ſtets, ein Galanthome, der die Schönheiten der Frauen, 
welt fo feurig umſchwaͤrmte, wie bie Surinamiſche 
Fulgora um die ſchoͤnen Bananenblüthen ſchwaͤrmt. 
Unter den übrigen Geladenen zeichnete ſich der Ehefr 
Präfident ded Gonvernements, Herr von Neny, aus, 
ein Mann von Anßerft feinem Geift, welcher feine 
Unterhaltung mit Wig und Laune würzte und diefe 
hauptjächlich mit einem Fremden pflog, welcher in 
Geſchaͤften der Krone nad) Brüffel gereift war, Graf 
von Weiffendorf aus Prag. 

Reinhard wurde die Önade zu Theil, den am 
weienden hoͤchſten Herrſchaften vorgeftellt zu werden, 
um bdiefen feine Ehrerbietung zu bezeugen. Bald 
genug war er mit ber geiltvollen Erzherzogin Maria 
Anna in ein anziehendes Geſpräch über Kunft vers 
wickelt, welches ihn den gewöhnlichen Salongeſpraͤchen 
entrücte, Er hatte fait alle die heitern Genreſtücke 
gefehen, welcher unter ber Künftlerhand diejer bes 
gabten Prinzeffin hervorgegangen waren, und wußte 
an jedem einzelnen Bilde das hervorzuheben, was 
am meiften den Hauch des Fünftlerifchen Genius 
offenbarte. Auch den geägten und radirten Kunit- 
blättern der Prinzeffin lenkte ſich das Geipräc zu, 
den landſchaftlichen ſowohl, als jenen lieblichen 
Stillleben, todtem Geflügel, Kuͤchenſtücken, Gehöften 
mit Vieh und ähnlichen Gegenfländen, deren Wahr 
beit, Kraft und Leben fchon den Nichtkenner folcher 
Werke anfprechen, aber um fo mehr den Kenner 
befriedigen, und weldye immer nod; dem Sammler 
zur en gereichen. 

it der liebenswürbigiten Befcheidenheit äußerte 
ſich die Erzherzogin gegen Reinhard über ihr Talent. 
„Sie fehen, daß ich mich nicht in zu hohe Re ionen 
wage; ich bleibe im Kreife der Häuslichfeit, aber es 
find meine fchönften Stunden, die ich vor ber Staf⸗ 
felei oder der Aetzplatte zubringe.“ 

„Ihre Kaiferliche Hoheit”, erwiderte Reinhard: 
„ſind beglückt und gefegnet nicht nur wor Vielen 
Ihres Geſchlechtes, welche nicht verftehen, die ihnen 
von Gott verliehene Zeit fo angenehm und ſchoͤn auds 
zufüllen, fondern andy beglückt vor vielen Ihres boben 
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ee ‚Ic erachte es für etwas fehr Edles, wenn 
ein fuͤrſtliches Gemüth Freude findet an der Aus 
übung fchöner Künſte, deun die fchönen Künfte find 
Blüthen ded Lebens, die zu Früchten ftiller Befries 
digung und erhabener Genüffe reifen, die und bie 
Einfamfeit lieb machen, und vor fchädlichen Zers 
fireuungen bewahren.‘ j 

„Sie machen mir vielen Muth, mein Herr, mich 
ferner zu üben! Ich danke Ihnen für dieſe gütige 
Ermunterung“, ſprach gütevoll die Erzherzogin. 
„Wollen Sie in meinem Atelier mich beſuchen, fo 
wird ed mir eine Freude jeyn, Sie zu empfangen; 
id; habe eine Skizze angelegt, bei welcher Sie mich 
mit Ihrem wohlgeneigten Rathe unterftügen können!‘ 

„D Ihre Kaijerlich Hoheit find allzugnädig ! 
entgegnete Reinhard mit tiefer Berbeugung. „Ich 
— nicht für ch Kenner aus, ih bin nur 
ein Anerfenner, ein freudiger, Höchitihred herrlichen 
Talente, ja, Ihres Genie u? — 

„Dilettauten und Dilettantinnen wie ich“, vers 
fegte die Erzherzogin lächelnd und huldvoll, „haben 
alle Urfache, die Unerkennenden den Kennern vorzus 
Kent , — —* rei leiht Annerkennung 

ügel, während Kennerjchaft diefe Flügel ⸗ 
los rege — 
etzt zog ein ſpäter in die Geſellſchaft eingetre⸗ 
tener Mann die Aufmerffamteit der Sprechenden 
auf fi. Diefer Mann erfchien vom Kopf bis zum 
Fuß in orientaliſcher Tracht und Reinhard fonnte 
nicht anders glauben, ald jener ſey der Abgefandte 
eined Staates ded Morgenlandes. „Ah, hier naht 
—— —— * die Prinzeſſin erfreut 
einhard zu: „Kennen Sie on Herrn Jean 
Etienne Liotard?“ — N 

„Dem Namen nach wohl, Kaiferliche Hoheit! 
erwiderte Reinhard, doch habe ich nicht bie Ehre, 
diejen berühmten Miniaturs und Emaillemaler von 
Perſon zu kennen.‘ 

„„Ich werde Sie mit ihm befannt machen!’ 
ſprach die Erzherzogin, und Liotard gnädig begrüßend, 
ſtellte fie beide Herren einander vor, und wandte 
ſich dann ſcherzend zu Liotard: „Sie hätten Ihren 
Patriarchenbart doch nicht abichneiden ſollen, Herr 
Mujelmann! Er kleidete Sie fo ſchön!“ 

„Aber er verjüngte mich nicht, Ihre Kaijerliche 
Hoheit! entgegnete der Maler, ber allerdings bes 
reits jchon in das drei⸗ und fechzigfte Lebensjahr 
vorgefchritten war. 

„Lieber Liotard!“ bat die Erzherzogin: „Sie 
find fo gütig, und geben mir noch einen Abzug von 
Ihren beiden jchönen Stichen, auf welchem meine 
Mutter und id; ald Damen von Pera dargeſtellt 
find, wie wir Bejuch empfangen und mic; ſelbſt ale 
Dame von Galata; ich möchte dieſe Blätter Heren 
Reinhard, ber ein großer Kunſtfreund ift, als ein 
Andenfen an mich verehren.” 

„Arvent & Irttre! Raiferliche Hoheit! Mit Allem, 


was id; dienen fann, ftetd zu Allerhöchſten Be 
fehlen !’‘ erwiderte der wunberlihe Mann verbind« 
lich, indem er nad) orientaliiher Art ſich mit über 
die Bruſt gefreuzten Händen verbeugte. 

„Wenn Sie mid; befuchen”, wandte ſich die 
Erzherzogin an Reinhard, fo erzähle ich Ihnen viel 
Intereffanted von diejem — Künſtler, der 
in der Kunſt ber Paſtell- und Emaillemalerei unter 
den Rebenden wohl feines Gleichen ſucht.“ — 

Antheilvoll ließ fich Liotard in Gefpräce über 
Malerei und Kunft mit Reinhard ein. Als diefer 
berühmte Künftler erfuhr, aus welcher Refidenz jener 
Fremde fomme, erwähnte erdort verlebter glüdlicher 
Tage uud freudig ausgeführter Gemälde. 

„Kennen Sie’, fragte er: „bie Fürſtin Felice 
von Auerdberg ?« 

„Sch kannte fie. Sie iſt tod,’ 

„Tod, diefe holde Frau voll höchiter Schönheit? 
D mein Gott!” rief der Künftler fchmerzlich bewegt 
aus. „Ich malte fie nach dem Leben! Und bieß 
berrlicdye Xeben wäre dahin?’ — 

(Fortienung folgt.) 


RNübezabı. 





(Fortfegung.) 

Kanger alö eine Stunde ging der einfame Wan 
derer in dem Bergwalde fort. Der Pfad hatte 
längit aufgehört, er hatte ihn verloren, aber unbe 
kümmert fchritt er weiter auf hodyichwellendem Moos⸗ 
teppich, zwiſchen jchönen Bäumen, die ihre Kronen 
zu einem erhabenen Gewölbe fügten, bad vontaufend 
ichlanfen Säulen getragen ward. — Die Stille 
umher, die liebende Ruhe der Natur, und der rothe 
Sonnenjchein, der wunderbar auf den farbenwechſeln⸗ 
den Boden fiel, umgaben ihn mild. Dann und 
wann öffnete fih ein Thal in biumenvoller Fried» 
lichfeit, hohe Berge ikiegen vor ihm auf, Felſen 
fprangen aus dem Walde mit fteilen Spigen empor, 
da und dort ftand eine einfame Tanne darauf, wie 
ein Fühner Wächter auf verwegenem Poflen, und 
um bie Hänpter ded Gebirge lag der blaue vers 
Iodende Schimmer, der fie jo ſchoͤn und Sehnſucht 
weckend macht. 

Endlich blieb er am Rande einer teilen Tiefe 
ftehben und ſah auf einen ſeltſamen Waldkeſſel nieder, 
der zwifchen Felſen jo rund ausgeichnitten war, ald 
hätten die Arme eined Niefen die Berge von einans 
der geichoben und dieſen lieblichen Grund gebildet. 
Aus einem fchmalen Spalt drang dad Raufchen 
eines Waſſerfalls, auf der Höhe der Felſen hing 
der Wald in träumerifcher Dunkelheit und beugte 
ſich mit gewaltigen Bäumen über den Rand hinaus. 
Unten war der Grasteppich fo dicht und duftig, fo 
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reich mit Blumen durchſtickt und leuchtend wie im 
einem wohlgepflegten Garten. Mitten darin aber 
erhob ſich ein gewaltiges Felſenſtück, vieredig mit 
Vorfpringen und Mauerkronen, daß es faft wie eine 
moofige Ritterburg mit Warten und zadigen Schar, 
ten audfah. 

Bergheim erinnerte fich, daß nach dem Volks⸗ 
glauben der Herr des Gebirged manche Beften und 
Gärten bejaß, in denen er wohnte, und yon wo er 
erft hinausging in das belle Kicht der Erde, wenn 
ed in feinen Sübergrotten ihm nicht mehr bebagte, 
wo bie funfelnden edlen Steine alle Pracht und 
Herrlichkeit beglänzten. 

O Rübezahl! Rübezahl! rief er trübe lächelnd, 
ich fürchte mid; nicht, Dich bei dem verhaßten Nas 
men zu rufen. — Rübezahl! Rübezahl ! 

Plöglich hörte er aus dem Grunde eine Antwort. 
— (Eine weiche, flagende Stimme wiederholte feinen 
Ruf, und es fonnte fein Echo ſeyn, denn in längeren 
Paufen und öfter hörte er den Namen, 

Nach einigen Augenbliden, wo er erftaunt und 
erregt umherblickte und nichts entdecken fonnte, ftieg 
er vorfichtig an dem Felfen nieder. Eſpengeſträuch 
zog am Rande bed Grundes hin, auf den er endlich 
hinaustrat und ſich dem Felfen in der Mitte näherte. 
— Geine leifen Schritte waren unhörbar; das tiefe 
Schweigen wurde durch nichtd unterbrochen. Die 
Sonne überglühte abendfich den Wald, unten war 
Schatten und Kühle; das Raufchen ded Wafferfalls, 
deffen filberner Bogen in der Schlucht fichtbar wurde, 
ließ ſich leife vernehmen. . 

Und eben legte er die Hand an ben mächtigen 
Stein, ald ein Seufzer, dem einige unverftändlich 
klingende Worte folgten, ihn erfchredte. Es war, 
ald kamen fie aus dem Schooß ber Erbe hervor, 
aber Alles war erflärt, ale er, um die Ede bes 
Felfend tretend, wenige Schritte weiter eine Frau 
erblicte, die auf ihren Knieen und die Hände bittend 
aufgehoben mit ängitlidyer Geberde den Granitblod 
betrachtete, — Bor ihr lag etwas in ein weißes 
Leinentuch Gewideltes; neben ihr im Grafe aber 
fchlief ein Kind in einem Korbe, wie er auf dem 
Rüden der Landleute getragen wird. 

Bergheim erkannte auf der Stelle die Frau wie 
der, die fo freundlich mit ihm getheilt hatte, was 
ihre Armuth beſaß. — Es war des Webers Frau, 
die er am Morgen fchon gefehen; ed war ihr gutes 
Geſicht, voll Zreuherzigfeit in den heilen großen 
Augen, jegt aber waren diefe mit Thränen gefüllt 
und dem trojtlofen Kummer, der fie hierher getrier 
ben hatte, 

Er hört mich nicht, fagte fie feufzend, er will 
mic nicht hören. — O Ruͤbezahl! Rübezahl! Herr, 
erbarme Did; meiner und fomm hervor aus Deinem 


loß. 
Ploͤtzlich unterbrach fie ſich durch einen heftigen 
Schrei. — Sie hatte die Geſtalt am Felſen erblickt 
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und erfannt, Ein unfägliches Grauen bededte ihr 
Geſicht; ihre Augen hefteten fich ftarr auf den 
wohlbefannten Gaſt, der ihr näher trat. — Er ber 
griff den Weg ihrer Gedanken. 

Erſchreckt nicht fo fehr, Martha, fagte er, was 
wollt Ihr von dem Rübezahl? 

D Herr! ermwiderte fie, faum fähig zu einer 
Antwort, zürnt nicht, verdammt mich nicht. 

Warum follte ich Euch zürnen? Sch bin Euer 
Freund, fpradı er beruhigend. 

Aber Ihr hört ed nicht gern, fuhr fie ermuthigs 
ter fort, wenn man den Namen audipricht, der Euch 
beleidigt , und doch wußte ich fein anderes Mittel, 
Euch zu mir her zu bringen. 

Bergheim wußte nicht, ob er feine neue Würde 
als Geiſterfürſt behaupten oder fogleich zerftören 
follte. — Ach! rief er, an den Feld fchlagend, glaubt 
mir, Martha, ich habe den Rübezahl fo nöthig wie 
Shr, doch laßt mid hören, was Ihr von ihm 
wollt, und nehmt an, daß er Euch helfen wird durch 
mich, wenn ed in feiner Macht fteht. — 


Seht, Herr, ſprach die Frau, Ihr habt Feine 


Undanfbaren bejchenft. O, Jeſus, wie glüdlid hat. 


und Euer Geld gemacht! — Chriſtoph wollte es 
zwar nicht glauben, daß Ihr eö waret, der es uns 
gegeben, aber er nahm es und wandte ed gut an, 
Es fey von Gott gefandt, fagte er, und von ber 
Zeit an, wo Er ed hatte, fam.neue Hoffnung in 
fein Herz und er meinte, es fönne beſſer werden 
mit und. — Er ſprach mit anjtändigen Yeuten und 
Nachbarn über die Arbeit und wie fie zufammen 
halten müßten, um aufrichtig und ehrlid ihr Brod 
zu eſſen. 

Ich weiß es, fiel der Fürft der Geifter ein, ich 
weiß auch, daß dieß Benehmen den Herren nicht 
gefiel, und daß Euer Mann heut harte Unbill erlit- 
ten hat, ald er fein Leinen verfaufen wollte. 

Mein Zefus! rief die Fran, Ihr wißt Alles, 
Herr; doch wie folltet Ihr auch nicht wiffen, was 
auf Eurem Gebiet geichieht? — So wißt Ihr auch, 
daß wir überall abgewielen worden find. Ady! 
überall hat man und mit Scheltworten von den 
Thüren gejagt und Berdorbene gefcholten. Wir 
find arme Leute, aber mein Chriftoph bat ein wars 
mes, guted Herz. — Er wollte den Herren zeigen, 
was er fünnte, und was Andere auch fünnen, wenn 
es mur geht, wie ed gehen foll. Er hat ein Stückel 
einen gewebt, fo rein und fein, wie man es felten 
fieht. Alle Mühe und allen Fleiß haben wir Beide 
darauf verwendet. Das wollte er hinlegen auf den 
Tiſch und dann zu den Herren reden und bitten, 
fie möchten es menfchlich und chriftlich madyen mit 
und; möchten dem Arbeiter nicht mehr den legten 
Blutötropfen auspreffen, fo würd’ ed immer fo fchöne 
Arbeit geben Fönnen, die ſich verfaufen läßt auf als 
len Märkten, und wollt ihnen allerlei Süße vor 


fchlagen,, die gehalten werden follten, damit nicht 
endlich Verzweiflung über und käme. 

Und nirgend hat man Euch angehört ? 

Nirgend, weinte die Frau leiſe. — Was follen 
wir nun beginnen, Herr? Gie wollen und verderben. 
— Geht ber, bier liegt dad Stückchen. — Sie 
widelte das Tuch auf und hob das Leinen daraus 
hervor. — Es ift fo gut und fo ſchön, man hat 
feine Freude daran, aber wir können's nicht effen, 
und Hunger thut weh. Der Ehriftoph konnt' meine 
naffen Augen nicht mehr fehen, er ift gegangen, um 
mit anderen Männern zu fprechen. Ach Jeſus! fie 
haben wohl Böſes im Sinn, aber e& ift zum Letzten 
gefommen; wie fol’d mit und enden! — Erbarmen 
it bei den Menfchen nicht, und Gott will ung nicht 
hören. — In meiner Angft dacht' ih an Euch, 
Herr. Da bin ich bergefommen mit dem Leinenitüc. 
Es ließ mir feine Ruhe, ich Tief über Berg und 
Stein. — Er wird Dir helfen, rief? in mir, und 
fo ruft ed auch noch. D Herr, helft einer armen 
Frau, fauft ihr das Stüdel Leinen ab, geſchenkt 
will ich nichts haben. Seht, es iſt fchönz oh! 
fpredht ein Wort. Ihr habt ja oft fchon gefauft 
und Thränen getrodnet, Nehmt ed hin, Herr, 
nehmt es hin! 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Die „Hamburger Jahreszeiten“ erzählen von 
einem hiftorischen Drofchfenpferd, welches abgemagert 
und elend einen Meinen Wagen durch die Straßen 
von Lyon zieht. Das Roß hat einft einen andern 
Wagen gezogen, und ald ed mit diefem durchging, 
dad Gefchi einer ganzen Monarchie geändert: es 
ift eind der Pferde, die durch ihre rafende Flucht 
ben Tod des Herzogs von Orleans zur Folge hatten, 
als er aus dem Wagen fpringen wollte. 





Die Dampfichiffe auf dem Rhein, der Elbe, der 
Themfe, der Schelde u. f. w. balten durchaus kei— 
nen Vergleich aud mit denen, welche auf den ameris 
fanifchen Flüffen fahren. Diefe legtern find „ſchwim— 
mende Paläfte‘”’ und einige derſelben leiften Unglaub- 
liches in rajcher Fahrt, denn manche diefer Dampf— 
riefen auf dem Mifftfippi fünnen 25 Cengl.) Meilen 
in einer Stunde zurüclegen. Freilich fliegt auch 
fehr oft ein ſolches Dampfidiff in die Luft. 


* 
* * 
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Erbeiterungen. 





Mittwoch) 


9. Februar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniifes. 


(Fortfegung.) 


Eine mene Sphäre. 


Juliane ſaß an einem herrlichen Wintertage bed 
Jahres 1766 allein in ihrem reizend ausgeſchmückten 
Zimmer, und ein Wolfenfchatten des Ernited und ber 
Zrauer lag auf ihrem fchönen und fanften Geficht. 
In ihrer Hand ruhte Reinhards Brief, den fie vor 
einigen Tagen empfangen, und fie vermochte nicht, 
die Thränen zurüdzuhalten, welche auf dieſen Brief 
träufelten. 

Das Zimmer war mit mancherlei erotiichen Pflans 
zen geſchmückt ‚ die zur Dede binanreichten, und in 
jierlichen Ranfen an diejer hinzogen. Am feniter 
war eine Xaube gebildet, in welcher Juliane jaß, 
unter Blüthen die reizgendite Blüthe. Yu buntbe⸗ 
malten Käftgen flatterten und ſangen allerlei Bögel; 
fein Geräth des Luxus und der Mode jener Zeit 
fehlte, ja eö herrichte ein Ueberfluß an foldyen Dingen 
im Zimmer Iulianens, die Ausficht von diefem Zim⸗ 
mer war bie jchönite ded Hauſes der Frau von 
Guillaumot, das in einem feinen Blumengarten frei 
in der Rähe des Hafens lag. Die ganze Umgebung 
ded jungen Mädchens athmete Ruhe, Glück und 
heitern Frieden — und dennoch Trauer auf Julianens 
edlen reinen Zügen, dennoch Thränen ? 

„Bleiben Sie Ihres Verfprechend eingedenf, auch 
wenn Ihr Herz fich gegen dasſelbe empören, und 
deſſen Abnahme hart und graufam finden ſollte.“ — 

Diefe Worte Reinhard lad Juliane immer und 
immer wieder mit ſchmerzzuckender Rippe. 

„Entſagung! Alfo zur Entfagung geboren und 
unabänderlich beſtimmt!“ flüfterte fie wehmuthsvoll 
vor fich bin. 

„Ach, Armand — blicke nicht zärtlich und ſehn— 
ſüchtig nach mir — du theurer Züngling — Juliane 
darf Feine Wünſche weden, feine Wünſche erfüllen, 
jelbit feine Wünfche hegen.« 

„Alle Menfchen begegnen mir lieb und freundlich, 
Alle fagen mir, fie müßten mich lieben auf den erften 
Blick, und es it dieß mehr ald Schmeichelei, ernite 


bejahrte Männer haben ed mir verfichert, Herr von 
Ferrand, Armands Onfel, der Oberſt der Marechauſſee, 
welcher ohnlängit mit feinem jungen Sohn Antoine 
und feinem Neffen Armand mich befuchte, und auf 
deſſen Ball, zu dem er mich geladen, ich glückliche 
Stunden genoß; — auch Graf Eoroniny, der Neffe 
bed Herren Grafen und bevollmächtigten Minifters 
Cobenzl in Brüffel, bezeugte mir den wärmften Ans 
theil und legte eine Aufmerkfamfeit gegen mich an 
ben Tag, welche mich deutlich wahrnehmen ließ, 
daß ich ihm nicht gleichgültig ſey.“ 

„Aber wer bin ich? Wem gehöre ich an? Sind 
ed nicht eitle Phantafien, denen ich mich hingebe, 
find es nicht Yuftichlöffer, die ich aufbaue — der Ges 
wohnheit meiner Kinderjahre treu, wo ich oft finnend 
im Garten allein faß, und auf dem weichen Bließ 
fonnebeglänzter Wolfen mir Königsthrone träumte, 
und auf ihnen herrlich einherfchwebte wie die Feen 
in den Mährchen des Orients 9 

„Entfagung! — Entjagung! Du fchmerzender. 
Dorn in der Rofenfrone meines Glückes und meiner 
Jugend! — Ich muß mich gewaltfam losreißen von 
ben düſtern Bildern, die an dem Himmel meiner 
Zufunft mir zu drohen fcheinen! Zerftreuung, Zer⸗ 
ftreuung — ein gefährliches Werkzeug, um ben böfen 
Geift ded Trübfinned zu bannen!’ — 

Juliane flingelte, ihre Zofe erfchien, „Ich laffe 
* von Guillaumot erſuchen, mich auf einer Spazier⸗ 
ahrt zu begleiten, gib dem Kutſcher Befehl, anzus 
fpannen, wir fahren nach Baftide — und bitte den 
Herren Haushofmeifter, zu mir heraufzufommen,“ 

Bald darauf erichien Gotthard im einfachen, aber 
höchſt gefchmadvollen Anzug eines Offizianten, um 
nad) den Befehlen feiner Herrin zu fragen. 

Mit aller der ihr eignen, gewohnten und bezaus 
bernden Güte ging Juliane dem bejahrten treuen 
Diener lächelnd entgegen. „Guten Tag, lieber Gott 
hard! Meine Börfe iſt erjchöpft, fülle fie wieder, 
mein Grand Ghatoulier, mein Geheimer Finanz- 
Minifter ! 

„Bnädige Comteſſe“ — erwiderte mit einer Ehr⸗ 
furcht,, hinter welcher er eine gewiffe Berlegenheit 
zu verbergen fuchte, ber Haushofmeifter : „Ihre Kaffe 
ift erſchöpft — halten Sie zu Gnaden, Sie haben 
in den legten Tagen zu viel ausgegeben — Sie 
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faufen zu viel, verfchenfen zu viel — ed wäre 
vielleicht — doc mir ziemt nicht, Ihnen einen Rath 
zu geben.’ 

„„Sorge Dich nicht ab, redlicher Gotthard 1’ 
ſprach Juliane, ohne ſich im Mindeiten beunruhigt 
zu zeigen. — Gie ging zu ihrem Schreibepult und 
ichrieb mit fliegender Feder auf ein Blatt Papier 
einige Zeilen. 

„Hier, mein wadrer Finanz Minifter, dieß Blatt 
zu Herrn P’Englumee, eine Bitte, mir zweihundert 
Liores vorzufchießen, welche diefer Banquier nicht 
abjchlagen wird, Halt, noch eins, fchreiben wir 
nicht heute den fechiten Dezember? Kam nicht an 
diefem Tage im Haufe der Frau von Schönau der 
heilige Nikolaus in mein Zimmer, forfchte nach, ob 
ich folgfam fey, und fleißig im Katechismus lerne, 
und theilte mir dann allerlei Gaben mit, die das 
Kind erfreuten? Du warjt mein heiliger Nifolaus 
— lieber Gotthard — und fieh, heute will ich der 
Deinige ſeyn! Nimm dieſe goldene Uhr — fie zeige 
Dir noch viele frohe Lebensſtunden!“ — 

„O meine guädige Comteſſe!“ rief Gotthard: 
„Sie beichämen mid; — o nein — feyen Sie minder 
freigebig.’’ 

„Du wirt mich doch feiner Freude berauben 
wollen?’ entgegnere Zuliane, 

„D Bott! Nein, aber es ift zu viel!“ 

Bor der Thüre draußen ſprach Gotthard: „Sie 
it ein Engel — die fennen das Geld auch nicht. 
Wenn fie nur immer fo-geben fann! Aber — aber 
— mo foll ed noch mit diefer Freigebigfeit hinaus!‘ 

In einer eleganten Kutfche fuhr Juliane in Ber 
gleitung ihrer fie bemutternden Freundin, Frau von 
Guillaumot, nach dem fchönen Dorfe Baitide, wo 
auch an Wintertagen ein Sammelplag der vergnüs 
gungsluftigen vornehmen Welt der großen Handeld- 
ftabt war. 

Unterwegs richtete Juliane aufmerffame Blicke 
auf die mit ihren fahlen jcharffantigen Werfen fich 
eigenthümlich genug ausnehmenden beiden Befeitis 

ungen zum Schuße der Handelsſtadt, die Zitadelle 

rompette und das Fort St. Louis, und fragte ibre 
Begleiterin: Was find jenes dort für jeltiame Hügel? 
fie ähneln im Bau begonnenen, aber unvollendeten 
Pyramiden.“ 

„Es find die Forts, Comteſſe“ — erwiderte Frau 
von Guillaumot; „‚geichrieben in unjerer Sprache 
F-o-r-t- das ift jo viel als in der Ihrigen: Felt, 
ſtark, ſicher.“ — „Was it ein Fort?’ fragte Ju— 
liane, welcher ſolche ftarfe und mächtige Befeitigunge- 
werfe noch nicht vor Augen gefommen waren. 

„Ein Fort it eine fleine Feftung, Comteſſe“, ers 
widerte Frau von Guillaumot: ‚Man legt fie an, 
theild zum Scug der Städte und Häfen gegen 
feindliche Ueberfälle, theils auc zur Aufbewahrung 
von Staates oder andern Gefangenen.‘ 

„Bas find Staatögefangene ?’ fragte die in 
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vielen Dingen nody in großer Unwiffenheit lebende 
heitere Juliane. 

Frau Guillaumot lächelte und erwiderte: „Dieß 
ausführlich Ihnen darzulegen, würde ed wohl bes 
Unterrichtd eines rechtsfundigen Mannes bedürfen, 
liebe Gräfin. Ich kann Ihnen nur jo viel jagen: 
Staatögefangener ift Jeder, welcher — fey ed wegen 
eined Vergehens gegen den Staat, im Gegenjag zu 
Privatintereffen, oder auch nur wegen bed Verdachts 
eines ſolchen Vergehens im Haft gebalten wird. 
Diefer Vergehen mag ed mancherlei geben, Verrath 
am Vaterlande, Spionage, unbedachter Tadel geſetz— 
lich gebotener Einrichtungen, Beleidigungen der ges 
heiligten Perfonen des Regenten und ihrer Familien» 
glieder, Fälfchungen und abfichtliche Täufchungen, 
Mipbraud; des öffentlichen Vertrauens zur Erreichung 
felbitfüchtiger Zwecke.“ — 

„Genug, genug!” unterbrach Juliane. „Mir 
fchaudert vor der langen Kette der Möglichkeiten, 
die alle vorhanden find, um Gene, die ſich vergehen, 
zu unglücdlichen Gefangenen zu machen. Der Aufents 
halt hinter jenen difen Mauern und Wällen muß 
fürchterlich jeyn |” 

„Richt fo ganz”, berichtigte die Begleiterin Ju— 
lianend Anſicht. „Nur für grobe Verbredyer, deren 
Haft zugleich mit fcharfer Strafe verbunden: ift, kann 
die Feltung auc zur Marterfammer werden, Für 
Perjonen von Rang ift in der Regel dad Drückendſte 
der Haft eben biefe felbft, die Entziehung der perjön: 
lichen Freiheit.’ 

„Ich werde nie wieder ohne Schauder Ihr Wort 
Fort mir gefchrieben vor Augen ftellen. In unſerer 
deutjchen Sprache hat es den entgegengefegten Sinn 
von Feithalten, da bedeutet es den Begriff hinweg, 
von dannen — und diefes Wort flang noch nicht 
allzulange jchmerzlich und herzzerreißend in mein Sins 
neres.“ 

Frau von Guillaumot lächelte wieder über die 
eigenthümliche Weiſe ihrer jungen Schutzbefohlenen, 
ſich ſelbſt mir Worten zu quälen, und ging zu Schil— 
derungen der Öegend um Bordeaur über, ſprach von 
der Schönheit des grand cours, machte auf die ge: 
waltige faft neunhundert Schritte lange Brücke über 
den breit und majeſtätiſch dahinfluthenden Strom, 
der von Kähnen und Schiffen belebten Garonne, 
aufmerffam, und brachte Juliane bald und leicht 
auf andere Gedanfen, 

Noch waren beide Damen nidyt zurücgefehrt, 
ald ein Fremder in das Haus der Frau von Öuillau: 
mot eintrat, und bei dem Portier nach dem Haus— 
bofmeifter Gotthard fragte. 


Gortſetzung folgt) 


NRübezahl. 


Gortſetzung.) 


Die rührende Angſt, fie konnte vergebens bitten, 
der Geiſt, den fie herauf beſchworen, fünnte plögfich in 
Luft zerfließen, machte, daß fie aufiprang und feine 
Hand ergriff. — Die tiefe Stille im Walde, ber 
legte Scheidebli der rothen Sonnengluth auf den 
höberen Baunıfromen und die wilde Scenerie des 
einfamen rundes, aus welchem ein Nebelrauch aufs 
zufteigen begann, wirkten mächtig mit zu dem wuns 
derbaren Bilde. 

Eure Hand it warm, rief die arme Frau, Eure 
Augen glänzen feucht und mild. Ihr habt ein Herz, 
lieber Herr, für armer Leute Roth und Unglüd. 
Ach ieh’ ed Euch an, daß Ihr helfen wollt, 

Ich will helfen, Martha, erwiderte er gerührt. 
Was fordert Zhr? 

Nicht mehr, ald was wir von dem Fabrifanten 
forderten, nicht einen Grojchen mehr, lieber Herr, 
fagte fie eifrig. — Zwanzig Thaler it ed geichäßt, 
aber wenn es Euch zu viel ift, zieht noch etwas ab, 
die Herren machen ed ja noch jchlimmer, 

Er zog aus feiner Tafche vier neue blanfe Gold» 
ſtücke und legte fie in ihre zitternde Hand. — Das 
ift etwas mehr, als hr gefordert habt, fagte erg 
was drüber ift, fol für die Kinder feyn. Nehmt 
jest das Keinen mit nad Haus, ich werde ed ab» 
holen, wenn ich es brauche. 

Martha itand mit verflärıem Geficht vor ihm, 
Sie blickte die Golditüfe an, danı den Käufer. 
Plöglich fiel fie vor ihm nieder und hob anbetend 
ihre Hände auf. — Sie wollte etwas fagen und 
vermochte es nicht, allein im nächſten Augenblic 
war fie wieder auf den Füßen und fprang an dem 
großmüthigen Helfer vorbei, der im Umblicken hinter 
ſich den Weber entdeckte, welcher auf feinen fchweren 
Stock geſtützt zehn Schritte von ihm an den Felſen 

an 


d. 

O Jeſus! rief die Frau, ihm um den Hals 
fallend, Chriſtoph ſchau her! — Hier iſt Geld, ich 
habe es verkauft, das Stückel. Ach! der liebe Herr, 
wir wollen ed ihm danken, fo lange wir leben. 

Der Mann mit feinem ernften, bleifarbigen Ges 
fiht jah feinen Bekannten jireng prüfend und bes 
denflih an. — Ich habe ed gedacht, daß Du hier 
feyn würdejt, fagte er, und ſeltſam genug fieht es 
aus, daß der Hr. Mufifant eben au da an dem alten 
Steine jteht. — Aber, Martha, fo geht’ halt nim— 
mermehr. Mit dem Nübezabl üt es aus für abe 
Zeit, der feigt nicht wieder aus den Bergen auf. 

So ſchweig doch, Chriſtoph, jo ſchweig doch! 
rief die Frau ängftlich winfend. 

Herr, fuhr der Weber fort, Sie haben mir wohl⸗ 
gethban, ich wild nimmermehr vergeffen, und was 
ich jetzt da in meiner Hand halte, it gutes Geld 
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im fetten Jahr geprägt. Dody der Rübezahl hat 
es nicht jchlagen laffen und in meinen Kopf wilPe 
nicht hinein, was alter Aberglauben ift. 

Daß id; fein Schatten bin, erwiderte Bergheim, 
ihm die Hand reichend, fondern von Fleiſch und 
Bein, wie Ihr, fühlt Ihr wohl. 

Und fie baben das Stüdel da gekauft? 

Gekauft und ehrlich bezahlt. 

Ic glaub's, daß es ehrliched Geld it, fagte der 


‚Weber, und wenn ich's gewußt hätte — er legte 


die Hand an bie Stirn und fagte zu der Frau: 
Mach Dich auf, Martha, nimm das Kind und das 
keinen, wenn’d der Herr jo will, und geh nad) 
Hand. Die Nacht bricht herein, begleiten fann ich 
Dich nicht. 

Was haft Du vor, Chriftoph ? rief Martha. — 
Gott woll's behüten, daß es nichts Böfes” iſt. 

Böſes ift ed nicht, erwiderte der Mann, doch 
was gejchehen muß, muß geichehen. — Wir find 
zufammengefommen, haben es feftgeftellt und wollen's 
vollbringen. 

Bleib fort, Chriſtoph, bleib davon, fiel die Frau 


bittend ein. Es find wüſte Burfche darunter, Sch 
habe Dinge fagen hören, davor mir’d graut, 
Geh heim, ſprach er, und fey geſcheut. Wie 


ſollt' ich fortbleiben, da ich der Erite geweien bin, 
der die Sache angefangen hat. Geſchehen ſoll nichts, 
ale was Recht ift, aber zeigen wollen wir ihnen, 
daß fein Wurm fich todttreten läßt, ohne fich zu 
wehren, und ein Biffel Angſt fann ihrem Hochmurh 
nicht fchaden. — 

Er half der Frau den Korb auf den Rüden, 
ſprach leiſe mit ihr, fuchte fie zu berubigen, und ſah 
dann wieder nadı dem Fremden hinüber, aus dem 
er dad Nechte nicht zu machen wußte. 

Sie will ed fich num einmal nicht audreden laffen, 
Herr, daß Sie mehr wiffen, wie Menſchen gegeben 
ift, fagte er dann, und meint, ich foll mich an Sie 
wenden, um Rath in unferer Lage. — Rath zu 
hören ift immer gut, aber man muß ficher jeyn, daß 
Aufrichtigfeit auf den rechten Boden fällt. 

O Jeſuß! rief die Frau, ald ob der Herr nicht 
wüßte, wie ed und heut gegangen ift. Er bat mir 
ja Alles erzählt und weiß auc, daß ihr Nachmittags 
beifammen gewejen jeyd, oben im Holz aus dem 
ganzen Kreid. — 

Ich hoffe nicht, Freund, daß Ihr da etwas bes 
fchloffen habt, was Eure gute Sache zum Schaden 
bringen fünnte, fagte Bergheim. 

Nichte, Herr, ald was ſeyn muß, um endlich aus 
dem Elend zu fommen, erwiderte der Weber. — 
Wir find beifammen an die dreitaufend Männer, 
die ed nicht länger ertragen fünnen, fich jo gemißhans 
delt, verachtet und gejchunden zu ſehen. 

Und was wollt Shr thun? fragte Bergheim. — 
Begeht feine Gewaltthat, die Euer Unglüd vollenden 
muß. — 
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Meinen Sie, Herr, ed gebe einen Weg, ber und 
zum Recht helfen fönnte, und den wir nicht verfucht 
hätten ? rief ber Weber. 

Wählt eine Deputation, fagte Bergheim, tragt 
Eure Klagen vor, fprecht zu ihnen wie Männer, die 
billig und gerecht find, 

Es hilfe nichts! rief Petermann. — Was Sie 
rathen, ift oft fchon gefchehen. Die Männer, die 
das wagten, würden ausgeitoßen werten, wie fie 
mich audgeftoßen haben. — Nichtd hilft gegen dieſe 
Unmenfchen, die fo hart find wieihre Geldjäde, als 
daß wir ihnen endlich zeigen, wir wollen nicht länger 
ihre Sklaven feyn. 

Er hob den ſchweren Stod vom Boden auf und 
fein Geficht befam einen röthlichen Glanz. — Hi 
dern kann es feiner mehr, fuhr er entfchloffen fort, 
und wenn ed ein Mittel gibt, dad und helfen fann, 
fo ift es dieß. — Wir wollen ein Wort mit ihnen 
reden; zunäcft mit bem ärgiten Blutjauger unter 
allen, mit dem reichten und ſchlimmſten, der die 
Andern antreibt, immer neue Mittel herauszufinden, 
und zu zertreten. 

Ich warne Euch, fiel Bergheim ein. Was Ihr 
thut, kann Euch weiter führen, ald Ihr felbft wollt. 

Und wenn es fo wäre, wie Ihr fagt, ſprach ber 
Weber nad) einem augenblidlichen Nachdenfen, jo 
mag's drum feyn. — Und wenn ed mein Leben 
foften follte, ich will’8 nicht bereuen. Sie müffen’d 
endlich erfahren, die Herren, daß wir Menichen find, 
wie fie. Vor und zittern müffen fie lernen, da fie 
und nicht achten wollen, und was fie aus Liebe und 
Gerechtigfeit nicht thun mögen, muß die Furcht ihnen 
abzwingen. j , 

Ady! Ehriftoph , Ehriftoph! fagte die Frau jam⸗ 
mernd, bedenfft Du auch Dein Weib und Deine 
Kinder ? 

Habe Alles bedacht, Martha, in mancher fchlafs 
fofen Nacht voll Angft und Schreden; haft aber 
heut gefehen, wie ed den Nedlichen geht, und was 
ung übrig bleibt, wenn wir länger und mit Füßen 
ftoßen laſſen. 

Sch will nicht von Dir weichen, rief die Frau 
in großer Angft, ich kann nicht, Ehriftoph , id) 
hielrs nicht aus. — D, Herr! fuhr fie mit einem 
flehenden Blife auf ihren Schußgeift fort, ſprecht 
hr zu ihm, fagt ihm, was gut und recht ifl. 

Meinen Rath habe ich gegeben, fagte Bergheim. 
— Hört auf ihn, Freund und fcheut alle Gewalt. 
— Mächtiger Beiftand für Eure Leiden iſt nicht 
fern ; denn ic; fann ihn Euch verfprechen, wenn ihr 
mir vertrauen wollt. — 


(Kortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Unglaublich ijt dad Gedeihen der Stadt Neuyorf, 
welche nach den offiziellen Aufnahmen jegt 517,849 
Einwohner zählt, mit einem Vermögen von wenigftend 
256 Millionen Dollar, während fie im re 
1800 nur 60,489 Seelen hatte, mit einem Bermös 
gen von 24,400,000 Dollars, Seit dem Jahre 
1820 hat Neuyorf angefangen, feine Nebenbublerin 
Philadelphia, dad jetzt 330,000 Einwohner zählt, 
zu überflügeln. Iſt Benton’s Riefenprojeft der Eifen- 
bahn nad dem ftillen Meere erſt vollendet, dann 
wird Neuyork bald eine würdige und gefährliche 
Nebenbuhlerin Londons, der Hauptitapelplaß des 
MWelthandelöverfehrö werden. Das Projekt biefer 
Riefenverbindungsftraße des Weſtens mit Oregon 
und Kalifornien liegt jegt dem Kongreife vor. ie 
Straße würde von den Gränzen des Staated Mifr 
fouri, von St Louis bid nach San Francisco 1600 
Meilen lang feyn und ihr Bezirf auf der ganzen 
Länge eine Breite von 100 Meilen einnehmen, fo 
daß ihre Anlage nach Benton’s Projeft wenigitend 
150 Millionen Acred Land erforderte. So riefenhaft 
auch das Projekt erfcheinen mag, wir zweifeln keines—⸗ 
wegs an feiner Ausführung, denn diejer neue Welt 
handelöweg wird für die Vereinigten Staaten eine 
unumgängliche Nothwendigfeit, wollen diefelben ihren 
Beruf erfüllen. Iſt die Straße vollendet, dann fann 
man in höchitend vierzig Tagen von Liverpool in 
China ſeyn. Es ſteht zu erwarten, daß ſich der 
Kongreß dieſe wichtige Sache ernit angelegen jey 
laffen wird. 
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In England gibt ed jetzt 100 regelmäßige Renn— 
bahnen und 160 Jockeys. Ungefähr 2000 durchaus 
geübte Nennpferde kommen durchſchnittlich im Laufe 
einer Saifon zur Thätigfeit und im bderjelben Zeit 
werden etwa eben fo viele Wetten im Gefammtbe- 
trag von ungefähr anderthalb Millionen Thaler aus— 
gemacht, ungerechnet den Werth der Bajen, Taffen, 
Reitpeitfchen u, f. w., die noch außerdem verwertet 
werden. Man zählt etwa 80 renommirte VBollblutes 
hengite als „Racenväter” und ungefähr 1000 Boll 
biutsituten mit etwa 8—900 Stuten, die fammtlic 
in dem Stud-Bok eingetragen find. 





In der Nähe von Löwen in Belgien hat eine 
Eiche die Blattfnospen fchon vollftändig entwickelt. 
Ein Profeffer der Botanif behauptet, wenn bie 
Eſche ihre erften Blätter treibe, fo ſey der Winter 
vorüber und man habe feinen Froſt mehr zu ber 
fuͤrchten. 


Karl Hocheder, Redafteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlig bei Lifette Wailaubt in Nihaffenburg. 


Erbeiterungen. 


Freitag 


M 22 


— — — — — —— — 


7. Februar 1851. 





Die Tochter des Geheimniſſes. 





(ortſetzung.) 


Bald ſah Gotthard den Mann vor ſich ſtehen, in 
welchem er ſtets einen Gebieter verehrte — Reinhard 
— der im einſamen Hauſe ihm befohlen, aus deſſen 
Händen er ſeinen Lohn empfangen, der ihm befehligt, 
Julianen nach Bordeaur zu führen, der ihm für fie 
reichliche Subflitenzmittel angewiefen, der in mehreren 
Briefen ihm die genaueften Berhaltungsmaßregeln 
jugefertigt, und vor dene vermöge Neinhards geiftiger 
Uebermacht auch nicht der Schimmer eined Geheim⸗ 
niffed, oder des Verbergens und Berbüllend einer 
Thatfadhe im Innern Gotthardd denkbar war. 

Reinhard ſchloß ſich mit Gotthard in deſſen ohner 
hin ifolırted Zimmer ein, und ſprach lange mit ihm, 
nicht fragend, nicht inquirirend, aber mit großer 
Kunft und Gewandtheit immer den Redenden zur 
Mittheilung, ihm felbft unbewußt, nöthigend durch 
die Regeln der Dialeftif, und da ein Beſtreben, 
etwas zu verjchweigen, nicht vorhanden, Gotthard 
aber ein ruhiger, unbefangener, doch dabei aufmerk⸗ 
famer Beobachter war, fo war es, ald blicke Reins 
hard in einen magiichen Spiegel, in welchem Zulis 
anend ganzes Leben, wie fie es in Bordeaur zu 
führen begonnen, ſich ſonnenklar entwidelte. 

Als Juliane mit Frau von Guillaumot zurüds 
fehrte, und ausitieg, ritt ein junger, blühend fchöner 
DOberlieutenant der Linientruppen in glänzender Unis 
form, welcher dem Wagen in einiger Entfernung 
gefolgt war, fourbettirend vorüber, zeigte im Flug 
einige wunderjchöne Reiterparaden, grüßte die Damen 
ehrfurchtevoll und verbindlicht und fprengte dann in 
furzem Galopp die Straße entlang, wobei er nicht 
unterließ, im Sattel fi hebend, den Naden zu 
wenden und noch einmal zurüdzubliden. 

Ein fanfted Roſenroth überglühte bei dieſem 
Gruß Julianens Wangen und ed übergoß die ganze 
holde und füße Geitalt ein Schimmer der Berflärung. 

„Herr Armand be Ferrand erzeigt und viele Güte 
und Aufmerfiamfeit”, bemerkte mit einem feinen 
und anfpielenden Lächeln Fran von Guillaumot, Ju⸗ 
liane aber erwiderte nichts auf biefe Bemerfung — 
es war ein Gefühl in ihrem Innern, das fie fo recht 


ſtillſelig machte. Sie eilte auf ihr Zimmer , dieſen 
blühenden lieblichen Wintergarten, fchlug das uns 
idyuldsvolle fromme Auge zum Himmel, und blieb 
dort in ſüße Träumerei verjunfen ftehen. 

Ein leiſes Geräufch, Durch das Definen der Thüre 
verurfacht, wecte Juliane aus ihrem tiefen Sinnen. 

Reinhard jtand vor ihr. 

Sie hatte ihn nicht wieder gefehen, feit fie fich 
feiner Aufficht in Hamburg entzogen hatte. 

Der Lehrer und Leiter ihrer Jugend fah erſchöpft 
und angegriffen aus; fein Haar war völlig ergraut, 
er erjchien ihr, nach Diefer Trennung von nur weni: 
gen Monaten, merflidy gealtert. 

Ein natürliched Gefühl fagte ihr, daß fie nicht 
ohne Antheil fey au dieſer raſchen Zerftörung im 
Ausſehen jenes fonit jo fräftigen Mannes. 

Was mochte fein Inneres gelitten haben, daß die 
Leiden deſſelben feinem Aeußeren eine fo fichtliche 
Spur aufgeprägt hatten! 

Ihr Gefühl war mehr das einer fchredhaften 
Ueberrafhung als einer lebhaften Wiederfehensfreube. 
— Suliane erbleichte, zitterte, und fand fein Wort 
eines Willfommengrußed. Und doch gebot ihr ihr 
Herz, dur falten Empfang nicht den Mann zu 
fränfen, der um ihretwillen gelitten hatte — mar 
Reinhard doch, wie er ihr jelbit gefagt hatte, — 
nur Werfzeug. 

Ganz andere Empfindungen hatte Reinhard bei 
Julianens Anblid. Ihre immer reicher und herrlicher 
ſich entfaltet habende Körperjchönheit, der Kiebreiz, 
der über ihr ganzes Weſen ergoffen war, dad noch 
glühte von einem heimlichen jeligen Gefühl, wie bie 
Eiögipfel der ewigen Jungfrau wunderſam glühen 
vom Abglanz eines himmlischen Kichted, wenn es in 
allen Ziefen längft Nacht geworben, feffelte auch feine 
Nede, und ließ den ernften Mann in einem bewuns- 
derungsvollen Schweigen beharren. 

Juliane faßte fih — fie trat ihm im zartgebeugter 
Haltung recht demuthsvoll entgegen — fie beugte 
ihre Knie vor ihm, und zog jeine Hand an ihre 
füßen Purpurlippen, 

„Sie kommen zu mir! Darf ich noch fagen, 
mein Freund?“ lispelte fie mit leifem Erbeben ber 
Stimme. 

„Immer und ewig Ihr Freund, Gräfin!” ants 
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wortete Reinhard, und hob mit einer ſegnenden Ge⸗ 
behrde die Hand über ihr ihm zugeneigtes Haupt. 

„Sie üben Himmelsmilde mit einem ſchwer vers 
irrten Rinde! Sie fegnen die, die Ihnen zwar nicht 
fluchte, aber doch flüchtete!» ſprach Juliane. 

„Gottes Führung lenft auch unjre Berirrungen 
uns zum Heile, meine liebe Juliane‘, erwiderte Reins 
hard. „Sie haben eine Bahn der Prüfungen und 
Läuterungen durchſchritten, vor welcher die Liebe Sie 
gern behütet hätte. Doc, vergebens kämpfen wir 
an mit Plänen und Willensmeinungen gegen dad, 
was über den Gternen bejchloffen it. Auch der 
Irrthum durfte Ihnen nidyt erfpart bleiben. Friſchen 
wir die Erinnerung an ihm nicht auf.’ 

„Bei Gott! Gern hätte ich Ihnen die Sorge, 
den Kummer um mein Entfchwinden erfpart!’’ bes 
tbeuerte Juliane: "allein ich wußte nicht mehr, was 
ich that, und willenlos entrann ich dem, was meine 
Seele mit tödtlichfter Angit erfüllte,” 

Reinhard machte eine Bewegung mit der Hand, 
welche Juliane bat, dieſes Thema bed Gefpräches 
fallen zu laffen, eine Bewegung, die ihr von ihren 
Kinterjahren ber noch wohl erinnerlih war. Sie 
lud Reinhard zum Sitzen ein, und fragte freundlich: 
„Gewiß bringen Sie mir Kunde aus Deutfchland ! 
D jagen Sie, wie geht ed Frau von Schönau, meiner 
lieben Mama?’ 

„Es geht ihr gut, und fie denft Ihrer innig. 
Sie iſt Vorfteherin eined reichbegabten Damenftifts, 
und — in ihrer Abgeſchiedenheit vom Gewühl 
der Welt ein erwünſchtes reines Lebensglück.“ 

„Das ich ihr gern und von Herzen gönne!“ rief 
Juliane: „doch theilen möcht' ich's nicht — denn — 
nicht wahr — Bälle find nicht in jenem Stift? 
Oder tanzt man auch dort 2 

„Ei wie voll Weltfinn! Gräfin!” 

„Sagen Sie Jugendfinn, Herr Reinhard! — 
Ich habe nicht Ihre Ermahnungen, nicht meinen 
Gott vergeffen; ich bete noch mit Findlichem Herzen 
zu ihm, aber ich tanze auch, und freue mich des 
Lebens, der Welt, der fchönen Schöpfung! — Oder 
ſollt' ich nicht 2% 

„Sie follen Ihres Jugendlebens froh werden, Sie 
follen glücklich ſeyn, Gräftn‘‘, fprach darauf Reinhard. 
„Man wird Sie mit ben Mitteln zu einem fehr an« 
Händigen Leben verjehen — nur eine Verpflichtung 
halten Sie treu im Gedächtniß: Ihr Berfprechen 
— jened große und heilige Verfprechen in die Hände 
eined umvergeßlichen, höchſt verehrungswürbigen 
Mannes, Ihres väterlich gefinnten Freundes.’ 

Auf einen Ruf Reinhards trat Gotthard in das 
Zimmer; er brachte einen großen gefüllten Leder— 
beutel, den er auf einen Tiſch ftellte, und ſich wieder 
entfernte, 

„Gräfin!“ nahm Reinhard wieder dag Wort: 
„Man billigt, daß Sie einen Aufwand machen, der 
Ihrem Range angemefjen ift, nur warnt man Sie 


vor allzugroßer Freigebigfeit und glaubt, Sie darauf 
aufmerfjam machen zu müffen, daß es beffer fey, 
wenn Gie feine Gelder mehr von det Haufe lEng⸗ 
lumée erheben. Dieſer Beutel enthält die Summe von 
eintaufend Livres. Die gleiche Summe wird Ihnen an 
jedem eriten Tage jeden Monats zur Verfügung ger 
ftellt werden. Berathen Sie fi über Ihre Ausgaben 
mit Frau von Guillaumot und regeln Sie diefelben. 
Der Unterhalt Ihrer Dienerjchaft, wie Ihrer Equipage 
wird noch bejonders beſtritten, jo wie die Zinfen für 
dad Haus und fonftige Vergütung an Frau von 
Öuillaumot. Diejes ift bloß für Ihren Schmud, Ihre 
Kleider, Ihre Tafel und Ihr Vergnügen.” — „Ich 
bitte Sie, ich beichwöre Sie, mir zu fagen, Wem id 
diefe Mittel, Wem ich dieje glänzende Erhaltung 
meiner Eriftenz danke!“ rief Juliane indem fich vor 
Ueberrajchung ihre Augen mit Thränen füllten. 
„Richt forihen, nicht fragen, theure Gräfin!“ 
fprad) Reinhard mit dem Tone fanfter Bitte. „Wir 
tragen leichter an der Laft eines Geheimniffes , je 
weniger und von demjelben enthüllt it.” — 

„Sollte Ihnen irgend etwas begegnen, welches 
Sie wünfchen läßt, einflußreihen und gewichtigen 
Schuß zu erlangen, fo habeh Sie ſich an den Herrn 
Marſchall Herzog von Richelien zu wenden, welchem 
Sie bereits beftend empfohlen find, ja felbft der 
Herr Graf Mercy D’Argenteau, ber Gefchäftsträger 
eined mächtigen auswärtigen Staates am Königlichen 
Hofe zu Paris, wird nicht fäumen, Ihnen jeden 
Schuß zu bieten, jede Hülfe zu gewähren, falls Sie 
diefe aniprechen ſollten.“ 

‚ „Schade, daß ich nicht weiß, Wem ich für fo 
viele Fürforge danken ſoll!“ äußerte Juliane, indem 
fie mechaniſch aus dem Beutel, welchen Reinhard 
geöffnet hatte, eine der Rollen nahm und in der 
Mitte von einander brach. Bligend und funfelnd 
ergoß ſich ein Regen von nagelneuen Souveraind’org 
zum Boden, und rollte auf dem Parket umber. 

„Sieh, ſieh!“ Tachte Juliane mit aller heitern 
Unbefangenheit: „‚Geftern las ich mit Frau von 
Guillaumot in Dvidd Verwandlungen, und träumte 
heute die Kabel vom Zeus und der Danae!” 

„Glückliches Kind! D daß Ihnen doch alle Ihre 
Träume fo golden ausgingen?“ erwiderte Reins 
hard auf dieſe lachend gegebene Mittheilung mit 
ernitem Ton und bedeutfamen Blic, 


(Fortiegung folgt.) 





Rübezabı. 





(Fortiegung.) 
Der Weber fchüttelte verwundert den Kopf. — 
Wer Ihr auch ſeyn möge, junger Herr, ſprach er 
nachdenfend, dagegen fommt Ihr nicht auf; Shr 


müßtet denn wirklich ber Rübezahl feyn. Aber wenn 
Shr’d wäret, würdet Ihr und nicht abhalten, hinein- 
zuziehen ind Thal, um von dem Ungerechten unjer 
Recht zu fordern. — Rübezahl ift immer der Freund 
des Volks geweſen. Wo Leidende waren, hat er fie 
geihügt. An unfere Spige würde er fi ftellen, 
und für und feine Macht gebrauchen. 

So zieht bin, rief Bergheim, von einem plößlichen 
Gedanken ergriffen. Ihr follt mich finden. 

Wie? fprad der Mann ihn anftarrend; was 
meint Ihr? — 

Geht, nehmt die Frau mit Euch, führt aus, was 
Ihr beichloffen habt, aber hütet Euch vor Frevel, 
wenn Ihr wollt, dap ich mit Euch feyn fol. 

Seine Stimme Hang befehlend. Im Dämmerlicht 
ded Abends ſtand er an der Felfenwand, mit der 
Hand deutete er dem Weber an, ſich zu entfernen, 
der von einem Grauen ergriffen wurde. — Die Frau 
zerrte ihn fchweigend an dem Rod und mit einem 
fcheuen Blick auf den Zurücdbleibenden zog fie den 
wenig Widerftrebenden fort, — 

Sprich nicht mehr mit ihm, flüfterte fie, und fieh 
Dich nicht um, Ghriftoph. O Jeſus! fieh Dich nicht 
um, daß er nicht zornig wird. 

Das if eine ſeltſame Gefchichte, murmelte der 
Weber. Ich kann's nicht glauben, ich fann’d nims 
mermebr, aber begreifen kann ich's auch nicht. — 
Wie fommt er in Rübezahld Grund? Wo it ber? 
Mer fann er feyn ? und hat er nicht gefagt: Ihr 
follt mich finden? — Wo ift er geblieben, Martha? 

Er ftand an dem fchmalen Pfade ftill, der aus 
dem Grunde führte; am Felſen war nichts mehr zu 
entdecken. 

Mit raſcheren Schritten eilte er weiter und hinter 
ihm her klomm die Frau über den Bergrücken. 

Waͤhrend dieß geſchah, hatte Bergheim längſt au 
der aunderen Seite die Höhe erſtiegen und ſuchte den 
Weg zurüczufinden, ben er gefommen war. — Es 
war auf jeden Fall ein fchwieriged Unternehmen, 
denn bald bradı die Dunkelheit ein, aber das Glüd 
war mit ihm. Gr fand Merfmale, die ihm ans 
zeigten, daß er die Richtung verfolge, welche er 
nöthig hatte; endlich entdedte er aud) den Fuß—⸗ 
pfad wieder, und noch hing ein röthlicher Schimmer 
am weſtlichen Himmelsſaume, ald er auf dem Hügel 
fand und zwijchen den Bäumen das Licht aus dem 
Haufe ded Fabrifherrn glänzen jah. 

Durch die Stille des Abends drang Mufif aus 
den geöffneten Fenftern zu ihm hin; man war alfo 
fröhlich und hatte ihn vergeffen. deifen Schrittes 
ging er durch den Garten und näherte ſich dem 
großen Gebäude, Jetzt ſtieg er auf einen der zierlich 
geflochtenen Seffel, welde zum Ausruhen zwifchen 
den prächtigen Blumengruppen flanden, und nun 
fonnte er in den hellerleuchteten Saal fchauen, als 
beim eriten Blick eine Hand ihn anfaßte und von 


feinem Plate zog. 
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Emma! rief er, als er eine Dame neben ſich 
erblickte. Welch Gluͤck, Dich zu finden. 

Schweigen Sie, flüſterte die Dame ihm zu, und 
laſſen Sie uns weiter gehen. 

Bergheim erkannte die Graͤfin und folgte ihrem 
Gebot. — Sie haben dieß Haus in ſchöne Unruhe 
verſetzt, ſagte fie, und und Allen vergnügliche Ber 
lehrungen gegeben. 

Was ich dagegen empfangen habe, wiegt mehr 
wie zu fehr das Gegebene auf, erwiderte er. 

Nein, mein leichtfinniger Herr, fprady fie lachend. 
Sie haben uns vollftändig getäufcht, alled Vertrauen 
gemißbraudht und meine arme Freundin Sophie in 
Verzweiflung geftürzt. — Als Ariadbne figt fie jetzt 
in einer Ede des geheimräthlichen Naxos und denft 
des Treulofen, der fie hierher brachte, 

Acch! fcherzen Sie nicht fo unbarmherzig, bat er, 
ihre Hände küſſend. Sagen Sie mir zum Troſt, 
daß Ihre Güte mir geblieben ift. 

Meine Güte, rief fie fpottend, was wollen Sie 
mit meiner Güte? Wenn diefe Ihnen helfen fönnte, 
würde ich antworten: Laffen wir fie ſeufzend figen 
an den Waffern von Babylon und weinen, bis fie 
aufhören. — Dort fteht mein Wagen, er erwartet 
ung, — Es ift entfeßlicdy langweilig in dem Fleinen 
Bade; morgen freilich wird Lärm an allen Eden 
ſeyn. Man wird ſich von dem Abenteurer erzäblen, 
der allen diefen Rumor angerichtet hat. Man wird 
Häfher nah ihm andfenden, um zu fahnden, 
denn ber Landrath ift fürchterlich im feinem Zorne. 
Er hat geſchworen, daß er den Berwegenen in Feſſeln 
nad Breslau liefern will. Kaum hat der Doftor 
ihn abhalten fünnen, auf heut fich nicht den Appetit 
daran zu verderben. Morgen aber wird der Tag 
des Gerichts erſcheinen und alle guten und tugends 
haften Seelen werben Zeter fchreien. Bei meiner 
Güte! ich wüßte daher nichts Beffered, ald man 
machte ſich auf, lieferte ein Nachtſtück in Gallots 
Manier und führe ohne Feſſeln — wenigftend ohne 
eiferne — fort, an einen Ort, wo ed und beffer 
gefällt. 

Sagen Sie mir, wad mit Emma gefchehen ift, 
meine gütige Freundin, bat Bergheim. 

Dacht' ich es doch, rief fie, Wie Julia's Amme 
fol ich ihm berichten: Sie liegt am Boden, winfelnd 
und wehflagend, wehflagend und winfelnd; weint 
und weint, fällt auf ihr Bert und fährt dann wieder 
auf, weil der nicht fommt, den ihre Sehnfucht ruft. 
— St ed fo recht? 

D wie hartherzig graufam fünnen Sie fpotten! 

Was fönnten Sie denn lieber hören? fragte die 
Gräfin. — Wenn ich Ihnen fagte: Nachdem Sie 
ſich entfernt hatten, Fehrie die Ruhe zurück. Herr 
— that noch einige wilde Schwüre, aber der 

ndrath ftredfte fegnend feine Rechte über den erzürnten 


ag aus und ermahnte ihn, an einem folchen 
. hrens und Frendentage nacyjichtig und vergebend 
zu feyn. Mit der Linken ergriff er Fräulein Emma's 
Hand und führte fie dem Onkel näher, der ſeinen 
Zorn mit der Würde des Geheimraths befämpfte, 
bis er endlich feine Arme öffnete und einen Kuß 
auf ihre Stirn drüdte. — Wie würde Ihnen diefer 
Bericht gefallen ? — 

Nun, und dann — und dann? 

Dann ſagte er: Ich will nicht weiter an dieſen 
fatalen Auftritt denken. Wir wollen ihn vergeſſen 
und Alles, was daran klebt, denn ich bin überzeugt, 
Du wirſt vernüuftig werden. 

Ich glaube es zu ſeyn, erwiderte fie. 

Und ich übernehme die Bürgſchaft, fiel der fand» 
rath ein. — Bir find ja Alle bier nahe Freunde 
der Familie, wir werden fein Wort über den häuss 
lihen Zwift ausplaudern. »In furzer Zeit werben 
wir darüber lachen; weun aber der Störenfried, der 
wie der böje Feind über und gefommen it, nicht 
von felbit fo geſcheut it, fich davon zu madıen, jo 
überlaffen Sie ed mir, ihm die Wege zu weiſen. 

Er ift zum Nübezahl gelaufen, um fi Hülfe 
zu hofen, lachte der Doftor. Alſo warten wir bie 
morgen. 

Das gab Anlaß zur Euftigkeit. Der Geheimrath 
ließ neuen Champagner bringen, die Gefellichaft war 
froh und bemühte fich, jeden Mißton zu verfcheuchen, 
der. zurückehren fonnte. 

Und auch fie wahr: froh? jagte Bergheim leife, 

Wenigitensforuhig, wie fie immer iſt, erwiderte 
die Gräfin, und dad war nicht leicht, Herr Berge 
heim, denn wie man ed aud) machen mochte, die 
Blicke blieben doch auf fie: geheftet, und aller Lärm, 
alles Lachen, alle Fröhlichfeit war hohl und erzwungen. 
Ich babe mich koͤſtlich amüfirt über die Angft, mit 
der ſaͤmmtliche Zobelwige im Schweiße ihres Anges 
fichts ſich beitrebten, recht Tuftig zu feyn und Emma 
tuftig au machen. 

ein Gott, welche Pein! murmelte ber junge 
Manın, 

Es ging ganz vortrefflich, fuhr die Gräfin fort, 
Nie habe ich einen unangreifbareren Charafter ges 
fehen. Immer freundlich, aber immer ſtolz; auf 
jede Frage eine Antwort, immer ruhig und immer 
fiher. — Ich beneide Sie um diefe Eroberung, Herr 
Bergheim. Ich begreife, wie Sie den Muth haben, 
auf Emma zu vertrauen, und bedaure nur, daß fie 
nicht meinem Rathe folgen will, obwohl ich ihre 
Gründe anerfenne, 

Im Ernft gefprochen, fuhr fie fort, fo jollen Sie 
wiffen, daß ich mid) lebhafter für Sie interefjirt 
habe, ald Sie meinen, — Ic fand die berechnende 
Bosheit ded alten Zobelwig abjcheulidy und glaubte 
ihm fein Wort, Als Sie fortgeſchickt waren, fprach 
ic) dieß unbebenflic; gegen Emma aus, und da ich 
dad Romantifche liebe und erzwungene Ehen töbtlich 
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haſſe, wurde ich Ihre Beſchützerin, trotz Ihres Bers 
rathes, Sie leichtſinniger junger Herr. — 

D, wie danke ich Ihnen dafür! ſagte er. 

Da kam der Doktor und flüfterte mir zu, Sie 
jeyen ganz und gar bejeffen und allem guten Rath 
unzugänglicd,. Keinerlei Luftveränderung wollten Sie 
annehmen, und ficherlich fchweiften Sie bier in den 
Bergen umber, um deu günftigen Augenblid wahrs 
zunehmen, Emma zu fehen und zu fprechen. In 
wenigen Minuten wußte fie Alled, was er mir ans 
vertraute, und wiſſen Sie, was ich ihr vorfchlug. 

Ich bin begierig, ed zu hören. 

Ich fagte ihr, daß fie micht zögern möge, ſich 
diefer anmaßlichen und ungerechten Beſchränkung 
ihres freien Willens zu entziehen, und daß ich ihr 
meine Hülfe dazu anböte, — Eine Entführung, Herr 
Bergheim! — Ein guter Wagen mit rafchen Pferden 
und ein feuriger unerfchrocdener Geliebter können hier 
anı beiten heifen, aber für romantifche- Entjdylüffe 
hat Emma feinen Sinn, — Wir haben bier in der 
Nähe fein Gretnasreen, war ihre Antwort; auch 
fühle id) fein Verlangen, heimlich zu entlaufen, um 
mich allen Zufälligfeiten eines ſolchen äußerſten 
Schrittes preiszugeben. — Alles, was ich thue, ſoll 
öffentlich geſchehen, und wenn id; dieß Haus ver 
laffe, muß es frei und mit Ehren feyn. 

Aber mein Himmel! fagte ich, diefe Menjchen 
find des Weußerften fähig. Der junge Zobelwig ift 
noch der beite, der ift fomplet gutmüthig dumm, und 
ein jo dummer Mann hat jedenfalls feine Vorzüge; 
aber die Schweitern find Gänfe, der Vater ein bos— 
artiged Geſchöpf und der neugebadene Geheimrath, 
Ihr vortreffliher Dnfel, ein Ungeheuer an Harts 
nädigfeit und Wildheit. 

Man muß nur nicht davor erichredten, ermwibderte 
fie lächelnd, ich bin nie ruhiger geweien. — Wollen 
Eie etwas für mich wagen, fo fuchen Sie Bergheim 
auf. Ich glaube, daß er in der Nähe feyn wird. 
Sagen Sie ihm, id) erwarte, daß er thue, was ein 
Mann thun muß, der fo gröblich beichimpft und 
verläumdet wurde, daß er öffentlidh Genugthuung 
fordere, öffentlich den Beleidigern entgegentrete, und 
daß er ſich nicht irren laffe von allen Schritten, die 
er für nöthig hält. — Ich glaube und vertraue feit 
auf ihn. 

In diefem Augenblick ertönte von der Höhe des 
Hügelsd ein fcharfes Pfeifen, das von der entgegen: 
gelegten Geite im Thale beantwortet wurde. — 
Ein ferned Gefchrei wie von vielen Stimmen lief 
ſich hören, dann wurde Alles ftill. 


(Fortiesung folgt.) 
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Die Tochter des Gebeimniifes. 


(Fortiegung.) 


Briefwedfel. 


In einem fchönen Leben voll edler und reiner 
Genüffe und der Entfaltung bimmlifcher Gefühle ents 
ſchwanden Julianen die Tage und Monden. Die 
Fülle des Reichthums, mit welchem unfidytbare Hände 
fie überfchütteten umd dieß herrliche Jugendleben vers 

Ideten, dünfte ihr unerfchöpflich und fie folgte mit 

onne dem Drange ihres guten und weichen Ser 
zens, nach allen Seiten hin Menfchen zu erfreuen, 
Hütföbedürftige zu unterftügen, Nothleidenden wohl 
zu thun, umd rings um fid) her Freude und Frohfinn 
zu verbreiten. 

Der Aufwand, welchen dieje jung Dame machte, 
und zu welchem man fie eigentli auf eine faum 
zu billigende Weife veranlaßt hatte, verichaffte ihr 
in dem Kreife der Kaufleute, der Modehändler, wie 
fo mancher Gewerbtreibenden einen. ungemeflfenen 
Kredit, und Juliane benngte diefen mit völliger 
Sorglofigkeit, bis fie begann, das Drücdende zu ems 
pfinden, welches der Mißbrauch ded Kredits zur 
unausbleiblicdyen Folge hat. 

Juliane hatte Reinhard fo lange mit Bitten ans 
gegangen, Agathen ihr in ber Eigenichaft einer Kam» 
merfrau wiederzugeben , bis dieler verſprach, ihren 
Wunſch zu erfüllen. Er fagte dieß mit in der Hoff 
uung zu, Agathe, die nicht mehr junge Perjon, werde 
mit Umficht und Weberlegung Julianen zur Geite 
ſtehen — und fie fey zunächft auch einer Belohnung 
werth, für die trenanhänglichen Dienftleiftungen, bie 
fie Zulianen während deren Kindheit gewidmet. 
Agathe war von höchiter Gutmüthigkeit, allein fie 
war fo lange Jahre eine Untergebene der Frau von 
Schönau geweſen, daß ihr alle und jede Lebens— 
erfahrung und felbftftändiges überlegted Handeln ganz 
lid) abging, ja fogar die Erlernung der franzöfiichen 
Sprache, die Juliane bei ihren natürlidien Gaben 
und ber Aufgewedtheit ihres Geiftes ſich äußerſt 
leicht aneignete, fiel Agathen außerordentlich fchwer. 

au von Guillaumot fühlte einestheild zu fein, 
um Zulianen in Bezug auf deren Sparfamfeitömangel 


Winke zu geben, anderntheild genoß fie, felbft noch 
ziemlich jung und lebensfroh, aber wenig bemittelt, 
gern bie Freuden mit, welche ein mit Gütern des 
Glückes geſegnetes Dafeyn verfchönen , und Juliane 
freute ſich defjen and innigem Gemüthe. 

Der treue Gotthard, dem ed weder an Redlichfeit 
noch an Einficht fehlte, war fo voll blinder Liebe 
und Ergebenheit gegen feine Herrin, daß er fchwieg, 
nachdem er Einigemale wahrgenommen, baß feine 
treulichwarnende Rede dieje betrübe. Nichts machte 
ihn glüdlicher, ald wenn er in Julianens Blicken 
die ihr eigne firahlende Heiterfeit wahrnahm, welche 
fie unwiderſtehlich ericheinen ließ, Mit einer Miene 
voll Kummer fich feine angebetete Herrin nur zu 
benfen, madıte ihm ſchon Grauen. Er war zu 
ſehr gewohnt, Juliane als feine Mit-Pflegebefohlene 
aus ihren erfien Jugendtagen her zu betrachten. 

Wenn aucd Juliane im Spredjen bes Franzöfifchen 
fchnell und leicht Fortfchritte gemacht hatte, fo war 
bieß doch weit minder mit ihrer Schrift der Fall. 

Eingeſchloſſen mit Agathe, ihrer Vertrauten, ers 
blifen wir dad blühende junge, und das verblühte 
alternde Mädchen gemeinſchaftlich und nicht ohne 
Mühe und Kopfbrechen einen Brief ausarbeitend, 
welchen Agathe deutſch entworfen hatte, und den nun 
Juliane franzöſiſch niederfchrieb, fo wohl und fo übel 
fie die vermochte. Diefer Brief lautete: 

Mein Herr Minifter ! 

Euer Erzellenz wollen es nicht auffallend finden, 
daß eine Ihnen unbekannte, Ihnen jedoch bereits 
empfohlene Perfon ed wagt, um Ihre Freundfchaft 
zu bitten, und Ihre gütigen Rathſchläge in Anfpruch 
zu nehmen. Der große Ruf und bad hohe Anfehen 
von Euer Erzellenz, und das Vertrauen, welches mir zu 
Ihnen —* wurde, veranlaſſen mich, mich mit die⸗ 
ſem Vertrauen an Dieſelben zu wenden. Bald werden 
Euer Exzellenz erfahren, Wer die iſt, die Ihre Güte in 
Anſpruch nimmt, und ed dürfte Hochdieſelben nicht ger 
reuen, fie mir angedeihen zu laffen, wenn ich Ihnen auch 
noch für eine Zeitlang eine Unbefannte bleiben muß. 

‚ Ihre geneigte Antwort, um welche ich dringend 
bitte, wollen Euer Erzellenz gnädigft adreffiren an 
Hochdero ergebenfte Dienerin 

dad Fräulein von ©. in Borbeaur, 
poste restante. 
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Und die Adreffe dieſes wunderlichen Briefe? — 

Seiner Erzellenz, dem bevollmächtigten Minifter, 

Herrn Grafen Cobenzl in Brüffel. 

Ein fühner, gewagter Schritt von Seiten eines 
jungen Maͤdchens. 

ugleich mit diefem Briefe empfing Graf Cobenzl 
eine Depeſche aus Prag von feinem Freunde und 
diplomatifchen Korreipondenten, dem Grafen Johann 
von Weifjendorff, deffen diplomatischen Mirtheilungen 
eine Separatnote beigefügt war, welche lautete: 

Euer Erzellenz wird von jenem Tage, an wels 
chem ich der Auszeichnung, Hochdero Gaft zu ſeyn, 
mich erfreute — erinnerlich ſeyn, welche Aufichlüffe 
P. Reinhard über eine junge Dame ertheilte, die 
unter dem Namen einer Gräfin von Schönau in 
Bordeaur lebt. 

Ich bin beauftragt, bei Euer Erzellenz die Ems 
pfehlungen diefer Dame zu beftätigen und zu ers 
neuern, die burch Herrn P. Reinhard gemacht wur⸗ 
den, und follte die junge Gräfin vielleicht in Gelds 
angelegenheiten ſich an Euer Erzellenz zu wenden 
veranlaßt feyn, fo bitte, bis zu einer Summe von 
eintaufend Dufaten vorläufig zu verfügen, und 
mich mit diefer Summe zu belaften. Euer Ers 
zellen; werden noch mit großer Freude erfahren, 
wer jene junge Dame eigentlich it; und gegen 
die hohe Perſon, welche Ihnen Gelegenheit gibt, 
fi) der Graͤfin nüglich und gefällig zu erzeigen, 
vom wärmften Danfe erfüllt werben. 

Der Minifter fchüttelte wieder bedenklich fein 
Haupt; weit minder über die aus Prag empfangene 
Andeutung, ald über ben Brief aus Bordeaur mit 
feinem fchlechten Franzöſiſch und feinem myſterieuſen 
inhalt. 

N, er bürgt mir dafür“, ſprach der durch Erfahs 
rung und Alter ſorglich überlegfam gemachte Diplo» 
mat zu ſich felbit: „daß nicht die junge Gräfin, der 
zu dienen ich aufgefordert bin, dieſe Empfehlung an 
Andere mitgetheilt, und jegt eine fchlaue Betrügerin 
dieß zu benugen ſucht, um von mir Gewinn zu ziehen ? 
Hier gilt es Vorficht und Zeitgewinn. ch werde ants 
worten, daß es mir ſehr jchmeichelhaft fey, die jchöne 
Unbekannte mit meinem Rath — vom Gelde wollen 
wir zur Zeit noch ſchweigen — zu unterftügen, und 
ihr alle erweisbaren Dienfte zu erweifen, doch auch 
zugleich ihr offned Vertrauen und Nennung ihres 
Namens erbitten.‘ 

Einige Wochen nach dem Empfang diejer beiden 
Briefe traf ein Brief bei dem Minifter ein, welcher 
aufs Neue deffen Berwunderung rege machte. 

Diefer Brief war von dem Fürjten Johann Baps 
tift Dietrichſtein, und eine Stelle defjelben lautete: 

In Bordeaur lebt gegenwärtig eine junge Dame 
unter dem Namen einer Gräftn Juliane von 
Schönau. Perfonen ded höchſten Ranges inte 
reffiren fich für diefelbe auf das Lebhafteſte und 
Zaͤrtlichſte, allein die Verbältniffe gebieten, daß 


dieſes Intereſſe verhüllt bleibe. Euer Erzellenz 

fol ich erfuchen, im Falle diefe Dame, wie fie 

angewiejen worden ift, fich mit irgendwelchen Wüns 
fhen an Hochdiefelben wenden follte, ihr auf jede 

Weiſe hülfreicdy und förderlich zu feyn, doch auch 

berjelben nöthig fcheinenden Falles Sparjamfeit 

zu empfehlen, da es den Anjchein gewinnt, als 
ob die junge Gräfin in Folge gänzlich von der 

Geſellſchaft entfernter, ifolirter Erziehung im Ges 

brauche des Geldes weder Kenntniß noch Einficht 

befige. Indeſſen wünjcht man fie durchaus gegen 

Mangel gefichert, und wird micht zugeben, daß fie 

in Berlegenbeit gerathe. — 

„Immer und immer wieder dieſe geheimnißvolle 
Fürforge !» ſprach nachdenkend der Minifter. «Nun 
wohl, ic; bin ja gern bereit, jedem Vertrauen zu 
entiprechen, und da die Gräfin von Schönau wieders 
holt und auf eine höchſt fchmeichelhafte Weife mir 
wieder gejchrieben hat, mich jogar mit dem Namen 
eines väterlichen Freundes beehrt, und mir ge 
fagt hat, daß fein Menſch auf Erden lebe, zu dem 
fie ein größeres Vertrauen empfinde, ald ich, fo 
muß ic ja wohl der gehoriame Diener feyn, denn 
ed müßte mich Alles täufchen, wenn dieſe von fo 
verjchiedenen Seiten her mit zufommenden Winfe 
nicht einen offiziellen Charakter trügen, welchen man 
nur nicht geradezu ausfprechen will — ebenfalls 
aus jehr erleudhtenden Gründen. Ich habe ber Com⸗ 
teſſe geichrieben, ſich mit ihren Anliegen an den Her 
+ von Richelien zu wenden, und den Herzog er 
ucht, in Ddiefer Angelegenheit über mid; zu ger 
bieten.» — 

Der Poftbote in ber Parifer Pot gab in ber- 
felben Minute, in welcher der Minifter Graf Cobenzl 
dieſes Selbitgefpräd; führte, eine Depeiche beim Pors 
tier feines Palais ab, nelche fofort ihren Weg durch 
bie Bedienung in die Hände des erſten Kammerdieners 
machte, und durch diefen in hergebradhter devoter 
Weiſe auf einem fülbernen Teller yräfentirt wurde. 

Der Graf beſah das Siegel, ehe er das Schreiben 
erbrach, und murmelte: „Vom Herrn Grafen von 
Mercy D’Argenteau, dem Gefchäftsträger in Paris, 
deſſen Blicke fich immer voll Neides auf meine 
Stellung Ienfen, der gar zu gern mir die Schuhe 
austreten, und die Regentichaft oder mindeſtens 
Statthalterichaft der Niederlande an fi bringen 
möchte. Nun wart’ nur noch ein Weilchen, mein 
guter Charge dD’Affaired, der alte Cobenzl madıt 
Dir ſchon noch Plaß, mur heute und morgen noch 
nicht, wenn Gott es nicht will,“ 

In dem Briefe des Grafen Mercy d'Argenteau 
war folgeude Stelle enthalten: 
te: Euer Erzellenz verfehle nicht, mitzutheilen, daß 
ich veranlaßt worden bin, mein Interejje einer jungen 
Dame, Gräftn von Schänau, die ſeit länger als 
einem Sahre ihren Wohnfig in Bordeaur genommen, 
zuzuwenden. Nun klingen aber die über diefe Dame 
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erhaltenen Mittheilungen alle fo myfterieus, und ich 
bin jo wenig über biefelbe au fait geſetzt, daß ich 
wirflich nicht weiß, in welcher Weiſe ich derſelben 
nüßlich werden fann, noch wer fie überhaupt it? 


Da indeffen eine Gefchäftsangelegenheit mich binnen: 


Monatfrift zu einer Reife nach Bordeaur felbit nöthigt, 
fo werde ich micht unterlaffen, mich diefer Dame, 
welche fich der mächtigfien und einflußreichitien Pros 
teftion zu erfreuen jcheint, perfönlich vorzuitellen 
und meine Verion zu deren Verfügung. Doc; würs 
ben im Vertrauen gegebene Winfe von Seiten Euer 
Erzellenz mir äußerft willfommen und danfendwerth 
erjcheinen, und mid; vor Mißgriffen in diefer Bes 
ziehung auf alle Fälle ficher itellen. 

„Ah, der Herr Graf möchten gern von mir ben 
Schlüſſel zu diefer fchönen Ehiffrefchrift ! bedaure uns 
endlich nicht dienen zu können“, fpöttelte der Mis 
niſter mit lächeln vor fi hin; er mochte den französ 
ſiſchen Diplomaten nicht, aus dDiplomatifchen Gründen. 


(Zortiesung folgt) 


Rübezahl. 





Gortſetzung.) 

Laſſen Sie uns zurückgehen, ſagte Bergheim. 
Ich begleite Sie. 

Wohin? — Es iſt nicht gut gethan; bleiben 
Sie zurück. 

Es muß ſo ſeyn, ſagte er, ich muß noch einmal 
mit Feldmann ſprechen, und jetzt, wie ich denke mit 
größerem Erfolg. 

Gehört es zu den Schritten, bie Sie für nöthig 
halten, fprach die Dame, jo mag es geichehen. — 
Aber ich fange an mich zu fürchten. Hören Gie 
das Geſchrei und Gepfeife. Was fann ed bedeuten ? 

Es it Rübezahld Heer, erwiderte er, der mädı- 
tige Geifterfürft ſchickt es mir zur Hülfe, 

** laſſen Sie ſehen, wie weit dieſe Hülfe 
reicht. — 

Er führte die Gräfin die Stufen hinauf, beide 
ſtanden an der großen Glasthür ſtill, die den Blick 
über den ganzen Saal erlaubte, und was fie ew 
blidten, mußte ihren höchlten Antheil erregen. 

Ganz in der Nähe der Thüre führten der Lands 
rath und Feldmann ein eifriged Gefpräch mit Emma, 
bie vor ihnen land, während mehr im Dintergrunde 
noch immer getanzt wurde. — Was jle fprachen, 
fonnte nicht verftanden werden, aber ed war deutlich 
genug aus allen Bewegungen und Mienen zu ers 
fennen. Es war ein neuer Ueberredungsverſuch, 
der wenig zu fruchten fchien ; denn die beiden Herren 
fchienen wenig zufrieden mit den Antworten, die fie 
erhielten; plößlich aber, eben ald die Mufif fchmwieg, 
rief der Landrath laut lachend: Es ift unmöglic, 


daß Sie noch länger an einen Abenteurer benten 
fünnen, der, wie ich feſt überzeugt bin, ſich längft 
aufgemacht hat, um den Folgen feiner fchlechten 
Streiche zu entgehen. 

Sie täujchen fi, erwiderte Emma, fehen Sie 
dort den Beweid. Sie deutete auf die Glasthür, 
hinter welcher Bergheim deutlich genug fichtbar war. 

- Sit ed möglich! fchrie Feldmann, während der 
Landrath ganz erftarrt vor Leberrafchung ſtand, 
denn Bergheim hatte die Thür geöffnet und war 
hereingetreten. — . 

Sie wagen ed, fagte der Fabrifant, Sie wagen 
ed wirklich, mein Haus noch einmal zu betreten 

Ich wage es, weil ich glaube, daß meine Gegen 
wart Ihnen erwünfcht ſeyn wird, 

So erwünjcht, rief der Landrath, daß wir Gie 
gar nicht wieder fortlaffen werden. Er rennt von 
jelbft in fein Schickſal. 

Entfernen Sie ſich auf der Stelle! — ſagte 
Feldmann fo ruhig er konnte. Wir wiffen jegt ger 
nau, daß Sie der nicht find, für den Sie gelten 
wollen. — Es gibt feinen Affeffor Bergheim, der 
Name ift fingirt. Der Herr Landrath hat die Ber 
amtennachweije genau durchgefehen. Laffen Sie es 
nicht auf eine Unterfuchung -anfommen; zwingen 
Sie und nicht, junger Mann, die Hand des Geſetzes 
gegen Sie aufzurufen. 

Lieber Geheimratb, rief Zobelwiß, nur Shretwegen 
und um einer liebenswürdigen Dame willen, die ich 
fehr hochachte, will ich es diefem Herrn geitatten, 
fid) davon zu machen, fo ſchnell ihn feine Füße 
tragen fünnen. — Wäre es nicht Ihr Haus, das 
mir fo theuer iſt, er follte ed büßen. 

So reden Sie doh, Herr Bergheim, fiel die 
Gräfn ein. Vertheidigen Sie fi; was wollen 
Sie bier? 

Sie Alle warnen, erwiderte er, und dieſe beiden 
Herren dort zunächſt und zumeiſt. — Biele taufend 
Arbeiter, bid zur Wuth erhigt, durch Ihre Miß— 
bandlungen, find auf den Beinen. Gie find ber 
waffnet mit allen Waffen, welche Verzweiflung ihnen 
in die Hände gab; Leben, Ehre und Vermögen ftehen 
bier auf dem Spiel, 

Narrenspoffen! rief der Landrath. Gie werden 
ed nicht wagen, jie fennen dad Zuchthaus. 

Sie werden ed wagen, ohne zu erfchreden , er 
widerte Bergheim, denn fie find fo weit, die Ger 
fege nicht mehr zu fürdten. Es ift eine Lüge! 
fchrie der Beamte, aber feine Stimme fanf bei dem 
legten Worte, denn ein wild gellendes Gefchrei ant- 
wortete ihm und plöglich fah- man Fadeln und La 
ternen auf der Straße vor der Fabrif, 

Mein Gewehr! wo ift mein Gewehr?! fchrie 
Feldmann. — 

Die Gefelihaft war in der größten Beftür- 
zung. Thränen floffen, die Damen flohen, um ſich 
zu verbergen. — Nur nicht fchießen! Um Gottes» 


willen, nicht fchießen! rief Fräulein Sophie, bie 
Hände ringend. 

Es wäre dad Schlimmfte, was Du thun fünnteft, 
Onfel, fagte Emma, die an ein Fenfter getreten war. 

Was —* wir thun, Zobelwig ? fragte der Ges 
heimrath. 

Der Landrath zittert. Es find wilde Beſtien, 
murmelte er. Betrunfen find fie auch, voller 
Raubluſt und Radıgier. Wenn fie mid; finden, 
bin ich verloren. — Suchen wir fortzufommen, 
durch den Garten in ben Wald, oder in irgend einen 
Verſteck. 

Das Geſchrei und die donnernden Schläge an 
dad große Thor der Fabrif machten Feldmann 
muthlos. Er ſah einen Mann auf den Stein am 
Thore fpringen und fprechen. — Fadeln erleuchteten 
fein Gefiht; er erfannte den eber Petermann 
und erblaßte.e Wir find verloren! rief er. Sie 
werden mich audplündern, mid; ermorden. — Der 
Petermann ift an ihrer Spitze. Der fchont mid, 
nicht, der ſchont nichts. 

Bleiben Sie, fagte Bergheim ihn fefthaltend. 
Die Fabrif ift von allen Seiten umringt. Wenn 
Sie draußen in die Hände der mwüthenden Menge 
fallen, kann das Aergſte geichehen. — Gehen Sie 
—* von der Stelle, ich will verſuchen, für Sie zu 
andeln. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Witterung. 





Es gibt keinen Winter dieſes Jahr, ſchreibt das 
„Siecle“. Die Witterung iſt faſt überall, wie in 
den erſten Tagen des Frühlings. — In den Tui— 
lerien ift das Geisblatt in Blüthe. — Diefes Natur⸗ 
munber erregt eben fo fehr Ueberrafchung oder Freude, 
als Unruhe. Man freut fi) der Milde der Witte 
rung ſchon der Armen und Unglüclichen halber, aber 
man fürchtet auch für die nächte Ernte die Folgen 
diefer Umwälzung der Jahreszeiten. Einige Perjos 
nen dehnen ihre Befürchtungen noch weiter aus; 
fie glauben beobachtet zu haben, daß Krankheiten 
häußger find in Jahrgängen, in welchen die Kälte 
fehlte und die Luft aljo durch diefelbe nicht gereinigt 
und efneuert werden fonnte. 

Die Beobachtungen über die darauf folgenden 
Ernten bei Mangel an Kälte in den vorhergehenden 
Wintern find verfchiederartig. 

Wir lefen, daß ed in den Jahren 1540, 1526, 
1506 faum einige Tage fror, und daß man die 
Ernte ſchon Anfangs Juni einheimite, 

Am Jahre 1607, 1609, 1613, 1657, 1692 hatten 


wir Ueberfluß und hatten feinen Winter gehabt. — - 


1781, 1801 und 1822 diefelbe Beobachtung. 
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Das „Journal de la Meurthe” fügt noch fols 
gende Einzelnheiten zu: 

Im Jahre 1805, am Tage vor Weihnachten, 
fah man an den Miedern der Lothringenfchen Bauern 
mädchen Sträußchen von Beilhen und Primeln. 

Im Jahre 1500, den 16. April, hatte man reife 
Erbbeeren auf dem Marfte zu Meb und diefed Jahr 
zählt zu ben beiten. 

1482 und 1421, gleichfalls fehr glüdliche Jahre, 
fah man vom Monate März an die Waizenähren 
auf allen Feldern am Aisnefluffe, und in 99 Drt- 
fchaften der Provinz Anjou waren die Trauben im 
Monat Mai reif. 

Endlich waren die Jahre 1400, 1304, 1289, 
1236 und 1172 bemerfenswerth durch die Vorzügs 
lichfeit ihred Weines, und vom Monate Februar 
an waren die Bäume alle mit Blättern bededt, die 
Bögel hatten ihre Brut begonnen. 

Es it jeht Anfangs Februar; dem Kalender 
nach find kaum noch zwei Wintermonate möglich. 
Aber feit 1709 it der Winter viermal zurüdges 
blieben, wie diejed Jahr, und viermal ift er fehr 
heftig nachgefommen. Bor zwei Jahren waren die 
Monate Januar nnd Februar fehr gemäßigt, aber 
eine ſehr heftige Kälte brachte und noch im Monat 
April Eis, und ſtarker Schnee legte fich fowohl bei 
und auf den weißen Sonntag, ald auch in Lyon 
und dem ganzen mittäglichen Frankreich. 

Das merfwürdigfte Beifpiel eined verfpäteten, 
aber um fo heftigeren Winters ift das, welches und 
das Jahr 1709 darbieret. Die Kälte fing erit Mitte 
Januar an, fich fühlen zu laffen. Bis zum 10. des 
Monats war die Witterung die mildeite gewefen, 
aber die Monate Februar und März waren fo rauh 
und falt, daß im ben befiverjchloffenen Zimmern, 
fagen die Ehronifichreiber jener Zeit, der Hauch ber 
Schlafenden zu Eis verbidt auf das Bett herabfiel. 
Diefed Jahr war außerordentlich unglücklich. Die 
Getreide-Ernte war gänzlich zerftört, umdb ed gab 
eine ungeheure Hungersuoth. 

Einige Beobachter denfen nicht, daß es dieſes 
Jahr ebenfo feyn wird. Für fie it der Inftinft der 
Thiere das ficherfte Anzeichen deffen, was da fommen 
wird. Der Ausflug der Ameifen und Bienen aud 
ihren Stöden und Körben weiffagt, daß der Winter 
nicht mehr zu fürchten iſt. 

Beobachter anderer Art theilen biefe Zuverficht. 
Die Gemüfebauern aus der Umgegend von Parid 
haben bemerft, daß die Schale der Zwiebeln diejed 
Fahr fehr dünn ift, und diefer Fall tritt immer in 
foldyen Jahren ein, in welchen ed feine Kälte gibt. 
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Erbeiterungen. 
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10. Februar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Fortfegung.) 

In diefer Zeit faß auf dem Throne Spaniens 
König Karl der Dritte, zu deſſen Regierung die 
trüben Sterne feines Haufes ſchwermüthig leuchteten. 
Sein Halbbruder, König Ferdinand der Sechfte, war 
in Wahnfinn verfallen, und durchlebte die fchauer; 
volle Nacht feined Daſeyns in einem Kloiter. 

Ferdinands Vater, König Philipp der Fünfte, 
war auch fein heiterer Mann gewefen; er hatte 
ſtets fremden Einflüffen nachgegeben, und eine tiefe 
Berftimmung feined Gemüthed gab Kunde davon, 
daß er, neben der glänzenden Bürde einer ſchweren 
Krone auch in geiftiger Beziehung ein Erbtheil 
von König Karl den Zweiten mit in den Kauf 
genommen. 

Blickte man weiter hinauf in die Fernen ber 
Geichichte, jo war nirgends eine fegnende Hand über 
Spanien zu eripähen, man jah einen graufamen 
Philipp den Vierten den Verſuch fortfeßen, die Nies 
derlande zu knechten; man fah einen fhwachfinnigen 
Philipp den Dritten im unbegreifliher Wahnvers 
blendung aus feinem Reiche für nichts und wieder 
nicht Eihömalbanderttunfenp fleißige und thätige 
Unterthanen, die Morisko's, vertreiben, um ein graus 
fames Blutwerf zu vollenden, das fein blutbüritiger 
Bater, Philipp der Zweite, begonnen, der ein Sohn 
jened mächtigen Herrfcherde Karl ded Fünften, in 
deffen Reich die Sonne nicht unterging, dahin ges 
langte, in feinem Reiche von Haus zu Haus eine 
Kollefte für feine Perfon erbetteln zu laſſen, und 
—— dieſer Hülfe einhundert und fünfzig 
Millionen Dukaten Schulden hinterließ. 

Das waren die trüben Sterne über bem Königes 
haufe Spaniens, 

Auch der grämliche fiuftere König Karl empfing 
einen Brief, und zwar ein fehr vertrauliches Schreis 
ben von einem fehr nahen, hoben Verwandten, 

Diefer Brief gelangte aus Italien nah Madrid. 

In diefem Briefe ftand: j 

Euer Königlichen Liebden wage ich ein Geheim⸗ 
niß anzuvertrauen, deſſen Bewahrung mir überaus 
heifig iſt. Diefed Geheimniß ift nur einigen Glie 


bern unfereds Hauſes und neben biefen nur fehr 
wenigen innigvertrauten freunden befannt. Eine 
junge Dame, das nicht Tegitime Kind eined uns 
ewig theuern und umnvergeßlichen Mannes, welcher 
vor feinem Dahinfcheiden und fein reiches und edles 
Herz eröffnend und diefes fein biöher heilig bewahrtes 
Geheimniß mittheilte — lebt in Bordeaur und ers 
freut ſich unferer Antheilnahme aus der Ferne, 
Alein ed wiffen um den Aufenthalt diefer ung 
theuern jungen Perfon in jener Stadt mehr Per: 
fonen als uns wünſchenswerth erfcheint, und wir 
möchten fie an einem minder lebenvollen Ort ale 
jene Handeldftadt, am liebften in der Stille eines 
Kloſters, geborgen fehen. 

‚ Wenn es fich thun ließe, daß Euer Liebden jene 
Junge Dame veranlaffen ließen, ſich nadı Madrid zu 
begeben, um dort entweder bei einer Frau vom 
Stande oder in einem Klofter von nicht allzuftrenger 
Regel ihren Aufenthalt zu nehmen, wo man fie 
ihrer Abkunft und ihrem Stande gemäß aufnahme 
und behandelte, bid zu dem Zeitpunft, wo ed und 
möglich feyn wird, fie glücklich und unabhängig zu 
ftellen, fo würden wir das für dad größte Zeichen 
von Bermwandtenliebe und Freundichaft erfennen, 
weiches Eure Majeftät uns leiften fünnen. 

Uns ift im gegenwärtigen Augenblick noch nicht 
vergönnt, frei und ungehemmt zu handeln; es gibt 
nod; Perfonen unter den Lebenden, die und zwar 
unendlich thener find, aber denen dennoch das bes 
rührte Geheimniß unenthüllt bleiben muß. — 

Diefe vertrauungsvolle Mittheilung eined noch 
jugendlichen, für die ganze Menfchheit warm fchlagen- 
den liebebefeelten Regentenherzens fam dem finfteren 
König von Spanien ſehr jonderbar , febr fühn und 
fehr undiplomatifcy vor, und er faßte in feinem an 
gebornen Mißtrauen den Gedanfen, ed möge biefer 
Brief vielleicht untergefchoben ſeyn, oder er beute 
ein Berhältniß, im welches fich zu mifchen einem 
König von Spanien durchaus nicht zieme. 

Auch vergaß König Karls Staatsklugheit nicht, 
in die Magichale feiner erwägenden Gedanken zu 
legen, daß — obſchon auf dem Haupte ded Schreis 
benden eine ber bedeutenbditen Kronen Europas ruhe, 
doch noch Jemand lebe, welcher das zu diefer Krone ger 
hörende&cepter mit Umjicht, Einficht und Würde führte. 


Und da flog aus dem ſtolzen Königspalaft Mas 
drids in Geltalt eines einfachen Handſchreibens an 
einen beutfchen Hof der beflügelte Todespfeil, ber 
einem überaus unfchuldigen, ahnungslofen, herrlicyen 
Geſchöpfe Gotted das bitterfte Weh bereiten follte. 

Nicht an den edlen, vertrauungsvollen jugend» 
lichen Berwandten, den Schreiber ded Briefed, den 
der König erhalten, war jener Brief gerichtet — 
nein, er erhielt in fich eingeichloffen dieſes Schreiben, 
und flog damit zu jener hohen Herricherin hin, vor 
weldyer eben jened Geheimniß jtreng verhüllt bleiben 
follte — obgleich diefe große Regentin dasſelbe längit 
ſchon fannte. — 

MWährend fich dieſes zutrug, ging aus berjelben 
Refidenz, nach welcher der Brief ded Könige von 
Spanien eilte, ein Brief nad) Bordeaur an den 
Herzog von Richelieu, der diejen veranlaßte, ſich bei 
der Gomteffe Juliane von Schönau zu einem Bejud) 
anmelden zu laſſen. 

Juliane war mit der Lebensgejchichte des Herrn 
Herzogs zur Zeit noch gänzlid unbefannt, In den 
Zirfeln, welche fie bejuchte, hatte fie ihm nicht ges 
troffen, feines Antheiled hatte fie nicht bedurft, und 
Frau von Guillaumot, ihre Freundin, möchte wohl 
Gründe haben, des Herzogs und feines Verhaltens 
gegenüber den Frauen wie jeined befannten Ber 
hältniffes zur Frau von Et. Vincent, nicht zu er 
wähnen, obfchon dieſe Geichichten im Munde Aller 
umliefen, welche ſich um die höheren Kreife der Ges 
fellichaft mehr oder minder befümmerten, 

Mit einem Staunen der Ueberrajchung, dad dem 

frauenfundigen Herzog felten begegnete, ftand Richelieu 
der jungen Gräfin gegenüber. Dieje Huld, diejer 
Liebreiz, dieß Anmuth ausftrahlende holde Weſen 
wirfte bezaubernd auf den Mann, der von den Tagen 
feiner frühern Jugend an unendliches Glück genofjen, 
und in deffen nie voll befriedigter Seele die flams 
menden Wünfche noch immer nicht. einfchlummern 
wollten. 
Eine glückliche Gefundheit, eine regelmäßige Bil 
dung der Geſichtszüge im Bunde mit den finnreichiten 
Künjten der Toilette ließen zugleich den Herzog um 
zwanzig, dreißig Jahre jünger erjcheinen, als er 
war, und er fand DOffenbarungen über feine Jahre, 
fchönen Frauen gegenüber, nicht für nothwendig. 

„Gnaͤdige Comteſſe“, fprach er nach den eriten 
Einleitungsformeln ded Gefpräced zu Zulianen : 
„Sie find mir von einer hochwerthen Freundin, ber 
Frau Fürftin von Auerdberg, fo warm empfohlen, 
und ich bin diefer für dad Glück, mir Ihre Ber 
kanntſchaft verfchafft zu haben, jo innigft dankbar, 
dap lich mich ganz zu Ihrer VBerfügufg ſtelle. O 
Gott, ed muß ja glüdlidy machen, Ihnen Dienfte 
leiften zu dürfen!» Diefe Worte begleitete ein fo 
eigenthümlicher zärtlicher und hoffender Blick, daß 
er Juliane verwirrte. Sie fannte noch wenig die 
galante Salon-Spradye, aber fie verftand die Welt, 
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fprache der Augen, dieſe treue Berfünderin und Dolk 
metfcherin unferer Gedanken und Gefühle. Es lebte 
Jemand, mit dem fie dieſe innige und feelenvolle 
Sprache zu fprechen begonnen — und nun machte 
diejer Bli die ohnehin Schüchterne ängitlich. 

Kaum nahm der Herzog dieß wahr, ald er, mit 
fanfter Freundlichkeit und würdevoller Haltung weiter 
fpredyend, dem Ausdrud feiner Empfindungen Schran⸗ 
fen anlegte, und nur fortfuhr, der Gräftn mandherlei 
Anerbietungen zu machen, fie bat, in Gefellichaft der 
Frau von Guillaumot feine Zirfel zu befuchen, fich 
erbot, fie in neue angenehme Kreife einzuführen, 
und fo gelang es ihm, Julianens jungfräuliches und 
ahnungsvolles Erbangen wieder zu zeritreuen. Dabei 
vermied er ganz und gar jene höchit unangenehme 
und läjtige Art der Konverjation, die im Ausfragen 
beiteht, und welche bisweilen felbft Hochgebildete für 
Unterhaltung halten, die aber im Grunde bei Vielen 
nichts weiter ift, als eine fehlerhafte Angewöhnung 
und foziale Unart. 

Als der Herzog beim Abfchied Julianens Hand 
füßte, geſchah dieß jo hochachtungsvoll, fo zart und 
fo über allen Ausdruf galant und verbindlich, daß 
er in dem Herzen der jungen Schönheit nur einen 
angenehmen Ausdruf zurücließ, Julianens unber 
wachtes Herz freute fi, einen hochitehenden Ber 
ſchützer gewonnen zu haben, und hoffte, durch Diefen 
neue Gelegenheit zu finden, einem jungen Mann zu 
begegnen, dem fich die zum vollen Lebensgefühl er 
fchloffene Blüthe ihres engelreinen Herzens mit allem 
BIER juneigte, dad dieſes Erwachen be: 
gleitet. 

Der Herzog von Ridyelieu, ber fchöne liebens— 
würdige Maun von fiebenzig Jahren, empfand bei 
feiner Nachhaufefunft ein Gefühl, dad dem Venzgefühl 
glich, welches in jeder Menſchenbruſt gemäßigter Zo⸗ 
nen wach wird, wenn der Winter ſchwindet, wenn 
dad Naturleben aufs Neue erwacht und freudig aufzus 
grünen beginnt. Das fchöne Gefühl der Verjüngung ! 

Ad, die Jahre haben nicht immer Macht über 
das Herz, aber Jahreszeiten wechjeln auch im Her 
zen, nur nicht regelmäßig. Und glüdlich die Herzen, 
in welche — mögen fie auch jeit langen Jahren 
fhlagen, ein neuer Liebeöfrühling einzieht voll Hoff 
nungsträume und füßer Ahnungswonnen. 

Mit folchen Gefühlen feßte fich der Herzog von 
Richelieu an feinen Schreibtijch, und fchrieb an bie 
Fürftin Auersberg. 

Wie fol ich Ihnen danfen, meine erhabene gött- 
liche Freundin! daß die Göttin, vor deren Altar ich 
in Gedanken immerdar opfernd fniee, mir die Pfade 
zeigte, auf denen das Wandeln eines kichtengels mir 
begegnete. Was nur immer in meinen Kräften 
fteht, Gut und Blur und felbft das Leben würde ich 
freudig darbringen für diefes unfäglich holde, body 
herrliche Geihöpf. Diefe Gräftn Juliane von 
Schönau, weldye Ihre Durchlaudyt mir zu empfehlen, 


die hohe Gnade hatten, entzündet mit jo überirbifchen 
Reizen, daß fie die Gleticher des Polareifes fchmels 
jen würde — mindeitend ſchwöre ich bei allen Flam⸗ 
menpfeilen des Eros, daß ſchon ihr Anblick Greife 
verjüngt, und wonnige Frühlingsparadiefe in bie 
Herzen zaubert. 

Diejen Brief, fo voll Gluth und Flammen, fchleß 
der Herzog von Richelien zur Uebergabe an die Frau 
Fürjtin in einen diplomatiſchen Sendbrief an feinen 
Freund, den Befandten der Krone Frankreichs, Comte 
du Ghatelet, mit mehreren andern Schreiben ein. 


(Bortfesung folgt.) 


NRübezahl. 





(Fortiegung.) 


Dem Geheimrath fchien der Gedanfe zu fommen. 
— Sie fiehen mit ihnen in Verbindung, rief er. 
Junger Mann, bedenken Sie die ſchwere Berants 
wortung, welche Sie auf fich laden. — Mahnen Sie 
fie ab, bindern Sie, was Sie vermögen, ich will 
Ihnen meine Danfbarfeit beweiſen. 

Sch bin mit den Leuten da draußen in gar feiner 
Berbindung, erwiderte Bergheim. Ich bedaure viels 
mehr ihr Unterfangen, aber ich fann ed entichuldigen, 
denn man hat den Bogen fo übermäßig geipannt, 
bis er gebrochen it. 

Wenn Sie feinen Theil daran haben, ermwiderte 
Feldmann, fo fparen Sie Ihre aufreizenden Worte. 
— Sie fommen, ſchrie er, Cie bredyen mir die 
Gitter entzwei — fie zertreten Allee — meine Blus 
men, meine herrlichen Gentifolien! — Berbergt Euch 
— Agnes, Emma! — wird find Alle verloren! 

Sch werde nicht von Deiner Seite weichen, fagte 
Emma, feinen Arm umfafjend. 

Bleiben Sie Alle, fügte Bergheim hinzu. Nur 
die Fälteite Belonnenheit kann hier Hülfe gewähren. 
Zeigen Sie feine Furcht, Herr Feldmann, aber ges 
währen Sie, was recht und billig iſt. 

Die legten Worte wurden durd) ein wildes Jubel 
gefchrei der, Weber unterbrochen, die fih in Bes 
wegung gefeßt hatten und im dicht gejchloffenen 
Reihen ſich dem Haufe des Fabrifanten näberten. 
Ihre Zahl war nicht zu überſehen. So weit bad 
Licht der Fadeln und Laternen leuchtete, erfannte 
man Kopf an Kopf, Männer, die größtentheild ihre 
eiſenbeſchlagenen Stöde oder Aerte und Beile hoch— 
hielten, an welche fie zuweilen Tücher und Lappen 
von allerhand Farben gebunden hatten. Weiber 
hatten ſich ihnen beigejellt, und diefe fchienen am 
lauteften zu fihreien. Ein Paar Führer von Ans 
ichen waren bemüht, einige Ordnung aufrecht zu 
erhalten, fie vermochten jedoch nicht zu hindern, daß 
die Gitter des Gartens nicht fofort umgebrod 
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wurden, und ber ganze Haufen fich über Blumen⸗ 
beete und Rofengehege bis an die Säulenhalle des 
Haufed fortwälzte. — Hier fonderten fich drei 
Männer von ihren Gefährten ab, die, wie fich zeigte, 
ald Deputation gewählt worden waren, und fogleich 
erfannten die ängftlih wartenden Herren in dem 
Einen den Weber Petermann und in den beiden 
anderen zwei micht weniger befannte Arbeiter, bie 
zu den beften zwar, aber auch zu den ftörrigiten 
gehörten. 

Freunde, fagte Petermann fich auf den Stufen 
ummendend, Ihr babt ung gewählt, Eure Rechte zu 
vertreten, wir werden's verjuchen; aber wenn wir 
ed thun follen,, jo haltet dagegen auch, was hr 
uns zugefagt habt. — Wartet geduldig und in 
Stille ab, was wir ausrichten bei den Herren. 
Ihr feht fie dort fliehen und ſeht auch, daß Herr 
Feldmann nicht allein ift, fondern mehrere bei ihm 
find, Die ihr Wort hinzuthun können. — Macht's 
nicht danach, Freunde, daß Sie von und fagen, wir 
find gefommen wild und wüſt und haben nicht mit 
ung, jprechen laffen. Macht's, daß fie fagen müſſen, 
fie famen wie ordentlidye Leu’, die Ned’ und Ant 
wort zu geben und ihre Lage vorzutragen mußten. 

Dad ift der Böfefte von Allen, murmelte der 
Landrath. Wie der Kerl zu fprechen verftehr! 

Er fcheint doch vermünftig zu ſeyn, fagte der 
Fabrifant, der neuen Muth erhalten hatte. — Es 
find verführte Menfchen, die nicht wifjen, was fie 
thun. Man muß ihnen die Sache vorftellen, wie 
fie if, und ihnen zeigen, wohin ihre Xollheir führt, 
— Sich denfe, ed wird ſich machen laffen. 

Unter dem Beifallöruf ihrer Genofjen öffneten 
die Abgeordneten jetzt die Thür und traten herein. 
— Das helle Licht des großen Kronleuchterd und 
der prächtigen Lampen von Bronce beleuchtete die 
Proletarier, welche ſchmutzig und ſtaubig plöglich 
mitten unter den forgfältig gepußten Sperren und 
Damen ftanden. — Alle drei trugen die groben 
Kittel der Gebirgeleute. Sie hatten ihre Hüte ab— 
genommen und zeigten ihre blaffen eingefallenen 
Sefichter, gleichſam als verbriefte Urkunden, in 
weldyen die MRedytfertigung ihres Erfcheinend zu 
lefen war, 

Der Eine war ein junger Mann, der Soldat 
geweſen feyn mochte, denn er trug feinen Körper 
gerade, und in feinem Geſicht war ein troßiger 
Zug; der Zweite war ein alter Mann mit fchmalem, 
ſcharf zugefpistem Geficht und langem weißen Haar, 
der Dritte endlich mit dem bleifarbenen Kopfe und 
dem nacten Schädel fchien der mildefte und ruhigfte 
von Allen zu feyn. Er warf einen langen büfteren 
Blif auf den Yabrifanten und den Landrath, die 
Beide zufammen flüfterten, aber. ed war mehr Uns 
klage und Trauer darin als Zorn, und ald Herr 
Feldmann fich jegt zu ihnen wandte, verbeugte er 
gerade fo vor ibm, wie font im Komptoir. 













Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Zortfeßung.) 
Pie Affemblee 


Gräfin Juliane ftand vor ihrem hohen Trümeau, 
den ein reichgefchnigter, mit Arabesfen und Schnör⸗ 
fellaubwerf verzierter- Goldrahmen umgab, und der 
ihre ganze herrliche Geitalt wiedergab — und pros 
birte vor diefem Spiegel ein Morgenhäubchen,, das 
aus den feinften Brabanter Spiten gefertigt war. 

"Steht ed mir nicht allerliebit zu Geficht, liebe 
NAgathe?- fragte fie die Rammerfrau, welche um fie 
bejchäftigt war, 

„O köſtlich!“ antwortete die Dienerin: »aber 
gnäbdige Gomteffe, ich bin erfchrocden über die Summe, 
die es often foll — fünfzig Louisd'or!“ 

„Und die ich nicht habe!’ fügte Juliane mit 
einem leichten Seufzer hinzu. „Ich muß diefen zarten 
und fchönen Kopfpug dem Herrn Miniiter Grafen 
von Gobenzl, welcher die Güte hatte, mir ihn im 
Brüffel zu beforgen — leider zurückſchicken.“ 

„Eilen Sie damit doch nicht allzufehr, Comteſſe!“ 
rieth Agathe mit Mädchenjchlauheit: „Schreiben 
Sie zuvor dem Herrn Örafen, daß Sie dieſes Häub— 
chen zurückſenden müßten, ich wette darauf, er ift 
jo galant, Sie zu veranlaffen, es zu behalten. Haben 
Sie Ihr für ihn beftimmted Portrait ſchon abge— 
ſendet?“ 

„Noch nicht“, erwiderte Juliane. „Ich will 
es ihm nebſt den zwei andern Medaillons, die ich 
habe, und die er ſehen ſoll, zuſchicken. Vielleicht 
bringt ein Vergleich der Phyſignomieen ihn auf Ge: 
danfen, die ihn bewegen, ferner meine Stütze zu 
feyn ! Sch verehre ihn innig, diefen würdigen Mann. 
Ich fühle mich fähig, ihm Alles anzuvertrauen. Am 
beiten wird es jeyn, wir reifen einmal ſelbſt nadı 
Brüffel. Dem Briefwechfel möchte ich jo Wichtiges 
nicht in Verwahrung geben, der böfe Zufall fünnte 
übel Damit fpielen.’’ 

Diefed Gefpräd; unterbrach ein Anklopfen Gott 
hards, welcher nach der Pot entfendet worden war; 
er brachte einen Brief. "Aus Brüffel” — ſprach 
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Juliane, ben Brief in der Hand wiegend. „Reicht 
und leer! Und fonft nichts, lieber Gotthard 2 

„Nichts, guädige Gräfin!’ erwiderte Gotthard 
mit einem trüben Ernft in feinen Mienen und einem 
leifen, bedenklidyen Zuden der Achfel, verbeugte fich 
ehrfurchtsvoll und ging. 

„Wie? Zum Drittenmale bleiben die taufend 
Livres aus — und ohne alle Nachricht! Wie deut’ 
ic das?“ fragte Juliane erbangend und erblaffend, 
und legte mit einer bezeichnenden Gebehrde dad 
Brüffeler Spigenhäubchen auf ihren Toilettentiſch. 

Agathe fchwieg erjchroden, fie hatte feine Worte. 

„Kein Geld — und zehntaufend Livres Schuls 
den!“ fispelte Juliane, und ging mit zitterndem 
Schritt an ihren Schreibjchranf, öffnete ein Geheim⸗ 
fa), und entnahm diefem den blauen Beutel, welcher 
die drei ringsum mit großen Brillanten bejegten 
Medaillons barg. 

Beim Anblit diefed Beuteld ftürzten Thränen 
aus den Augen der jungen Gräfin, und die Madıt 
der Erinnerung durchſchauerte ihr Herz. Sie nahm 
zwei Medaillons, das dritte, das Bild ihrer Mutter, 
ließ fie im Beutel zurüd, und gab fie Agathen. 

"Nimm! ſprach fie: „trage dieſe Medaillong zu 
einem Juwelier — er foll mir den halben Werth 
der Brillanten darauf leihen, bis ich fie wieder ein» 
löfe, ich müffe die Portraits verſchicken, und möchte 
den hohen Werth der Einfaffung nicht zu verlieren 
wagen. — Und frage ihn, ob das von mir beftellte 
Sevigne in Brillanten vielleicht fertig ſey?“ 

Agathe verließ Sulianen, und dieſe öffnete den 
Brief aus Brüffel; er war von Gobenjl. . 

„Ah — er wünſcht die Porträts zu ſehen, von 
denen ich ihm fchrieb, er erinnert mich daran — 
immer gütig, immer freundlih, vol Wohlmollen 
und Humanität! D hätte ich doch hier einen folchen 
liebevoll mid; berathenden Freund! Der Herzog von 
Ricyelieu hätte mir ein folcher werden fünnen — 
allein er hat in feinem Wefen etwas, was mir vor 
ihm bange madıt. Dieje ftolge Sicherheit gegenüber 
den Frauen, dad Bemwußtjeyn, den Meiften unwider⸗ 
ftehlich zu. feyn — die Erinnerung an feine Siege 
auf dem Kelde der — Galanterie — ich mag mir 
nicht fo begegnet fehen! D dürfte doch Armand” —! 

Suliane —* ſich zum Schreiben nieder und 
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fprach weiter, indem fie das feinfte parfümirte Brief 
blatt wählte, ſo zart und duftig, als folle es ein 
Sendbote der Liebe feyn: »Zurüd, ihr thörichten 
Gedanken an Glück und Liebe! Zurüd in euer Grab, 
in das fchmerzlich Flopfende Herz! Madame l!’Englumee 
geht nach Brüffel! Wer fie doch begleiten konnte ! 
Sie ift fo gütig, meinen Brief und jene Bilder dem 
Grafen mitzunehmen. D — vielleicht geben ihm 
diefe Bilder Licht über mid), vielleicht hilft er mir 
noch einmal — da er mich jo großmürhig bereits 
unterſtũtzte!“ — } 

Acht Tage fpäter bat eine fremde Dame um Aus 
dienz bei dem Grafen Eobenzl in Brüfjel, Es war 
Frau PEnglumee aus Bordeaur ; fie brachte Julis 
anend Brief und die Bilder. Es war nicht die ge 
wöhnliche Stunde der Annahme; der Minifter gab 
Geiellichaft, doc da die Fremde dem Kanmerdiener 
fagte, fie habe feine Zeit, nochmals zu fommen, und 
müffe nothwendig, was ſie bringe, zu eiguen Häns 
den übergeben, fo wurde fie in dad Audienzzimmer 
geführt, in welches bald darauf der Graf eintrat. 

Frau l'Englumée richtete ihre Botſchaft getreus 
lich aus, und fagte viel zum Lobe Julianens. 

„Dieſes überaus fchöne junge Mädchen‘, ſprach 
fie: „benimmt ſich mit außerordentlicem Anjtand 
und mit ficherem Takt bei ihrer eigenthümlichen iſo⸗ 
lirten Stellung. Sie überwacht jidy ſelbſt mit fo 
feiner Stitte, daß jede nur irgend einen Argwohn 
wedende Annäherung von ſelbſt hinwegfällt. Die 
Hoheit ihres Weſens jcheucht alles Unlautere von 
ihr zurück; Sie ift ein Inbegriff aller Vortrefflichfeit.’ 

„Aber fie braucht fehr viel!’ warf Gobenzi ein, 

„Das iſt wahr, Erzellenz!’ fuhr Frau l'Englu⸗ 
mee fort: „Die Gomtefje lebt auf glanzgendem Fuß 
— fie macht ein Haus, fie it freigebig und wohl 
thaͤtig, fie befucht die auderlefenften Zirkel. Der 
Herzog von Richelieu bezeugt ihr die größte Aufr 
merfjamfeit, obſchon man über ihre Herkunft im 
Unklaren ift — indeffen die glänzenden Mittel, mit 
denen man fie verfieht, und eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mir einem Manne höchiten Ranges — Bermuthungen 
— man höht eben mit Goldlichtern die Schatten, 
die ihre Geburt umhüllen. Mein Gemahl hat mid) 
erjucht, bei Euer Erzellenz bejcheiden und unters 
thänig anzufragen, ob Hochdiefelben bei den fortges 
festen Geldaufnahmen der jungen Gräfin von unfern 
Handelshauſe Bürgfchaft zu leiften geruhen wollen? 
Die Gräfin fchuldet dem Haufe bereits breitaufend 
Pfund. Denn außerdem ohne Euer Erzellenz Bürg- 
ſchaft würde ein noch jtärferer Kredit ihr verweigert 
werden müffen.‘‘ 

Der Minifter z0g feine Stirne —— — und 
wiederholte mit einigem Erſtaunen die Worte: „Drei⸗ 
tauſend Pfund!“ — 

„Ich werde Ihrem Haufe über dieſe Angelegens 
beit ſchreiben:“ ſprach der Graf zur Madame P’&nglus 
mee, uud danke Ihnen fehr für Ihre gütigen Mit 
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theilungen. Sie erlauben mir, mich zu meiner Ges 
fellichaft zurüd zu begeben.‘ 

In der Geſellſchaft des Minifterd befanden fich 
der Erzherzog Karl von Rothringen, die Erzherzogin 
Maria Anna, der Chefpräfident, Herr von Nenny, 
ber Maler Kiotard und andere Perionen. Ald etwas 
Neues "und als Gegenitände anftaunender Bewuns 
derung zeigte der Graf die drei auf das Feinfte ge 
malten Portrait: Medaillon vor, und that ädıt Diplos 
matifch, fehr geheimnißvoll damit. Die Schrift auf 
der NRücdkfeite des einen: Dein Bater, war weg— 
gelöfcht. 

Ein Ruf der Bewunderung über die Schönheit 
biefer Bildniffe ging aus Aller Munde, die fie jahen. 

„Welche wunderbare, febenvolle, ſprechende Aehn- 
lichkeit!“ fprady der Erzherzog. „Das ift ja unver 
fennbar Liotards Meiiterhand! Sole Miniaturen 
malt nur Er! — „Weld ein ideal ſchönes Mäd— 
chengeſicht!“ rief die Erzherzogin. — „Auch in dies 
ſem Mädchengeficht überrafcht mic) eine merfwürdige 
Uebereinftimmung der Züge mit denen dieſes männs- 
lichen Portraits’, bemerkte der Erzherzog, indem er 
das Bild Julianens in die Hand der Erzherzogin gab. 

„Aber dieſes Mädchenbild halte ich nicht für eine 
Schöpfung Liotards“, warf die Erzberzogin ein. 
„Was jagt unfer Kiotard zu Ddiefen drei Bildern 9 
fragte Maria Anna, indem fie tem iu der Nähe 
weilenden Maler zu ſich winfte, 

Der wie immer, fo audy heute im Koftüme des 
Morgenlandes einherwandelnde Maler näherte fich, 
und ald er die Bilder jah, flog ein Wemuthsſchatten 
über feine regelmäßigen Züge, die fo gut zu feinem 
Koftüme paßten. „Zwei diefer Bilder habe ich 
felbft — kaiſerliche Hoheiten!“ nahm Liotard 
das Wort: und mit ihnen zugleich noch ein drittes 
— welches einige Aehnlichkeit hat mit dieſem Pors 
traͤte einer mir unbekannten jungen Dame — allein 
dieſes malte ich nicht.“ — 


Eortſetzung folgt.) 


NRübezahl. 





(Fortfeßung.) 

Der Blick und der Ton erſchreckte Feldmann. — 
Er fah nad) dem Landrath hinüber, der hinter feinen 
Töchtern ftand und ihm leife zunidte. — Das ift 
feine Art, zu mir zu fommen, fuhr er heftiger fort, 
das iſt ein Ueberfall, eine gewaltthätige Handlung. 
Ich rathe Euch, wohl zu bedenfen, was Ihr thut, 
damit Ihr es nicht bereuen müßt. 

Es ift das Letzte, was und übrig geblieben ift, 
fagte Petermann. Alle unfere Bitten, alle uniere 
Klagen haben nichts gefruchtet. Mit jedem Tage 
ift es fchlimmer geworden mit und; mit jedem Tage 
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wurden wir ärger getreten. — Ya, Herr, ſehen Sie 
mich an, ich fage ed, ich, den Sie heut erft mißs 
handelt und gleichſam geächtet haben. 

Meint Ihr denn, wir follen und nod) länger 
geduldig ausquetichen laffen! rief der junge Burfche, 
indem er mit feinem Stock auf den Boden ftieß. 
Wir verhungern, Ihr ‚verpraßt ed. Im unieren 
Hütten ift fein Stüd Brod, hier nimmt das Wohls 
leben fein Ende. Den Hunden, die Ihr füttert, 
geht es beffer wie und. Seht doch die Spiegel, das 
Geld und die Seide überall. Woher nahme Ihr’, 
wenn wir nicht wären? — Er warf feine wilden 
Blide über den Saal und ließ ſich ſchwer durch den 
alten Mann bejänftigen, der ihn beim Arm ergriff 
und fchweigen hieß. 

Ihr beichwert Euch, fagte der Fabrifant, von 
jenen gefährlihen Worten erjchroden, aber Ihr bes 
denft nicht, daß wir nicht weniger von den Bers 
hältniffen gedrängt und zu Einfchränfungen gezwungen 
werden, wie Ihr. 

Der junge Burſche lachte frei auf. — Ihr 
fprecht von Einfchränfungen, fchrie er. Sind das 
Einfchränfungen etwa? — 

Nein, Herr, fiel der Alte ein, das fennen wir 
beffer. Der Kabrifant will niemals weniger vers 
dienen, wenn der Marke jchledyt ift und die Waare 
finft. Er zahle um fo geringeren Arbeitslohn. Wir 
müffen es entgelten, auf unſere Koſten überbietet 
Ihr Euch in Wollfeilheit, das nennt ihr den Segen 
der Konkurrenz. Wir nagen am Hungertuche, daß 
Gott erbarm! das Kapital aber verzinit fich gut. 
Die Kapitaliften find wie die türfiihen Paſchas, 
Herr, fie gebieten über Tod und Xeben ihrer Fabrik⸗ 
flaven, und das foll anderd werden, dad muß ans 
derd werden, oder befler ift ed, wir gehen alle zus 
fammen zu Grunde. 

Ihr werdet mir doch feine Gewalt anthun wollen ? 
rief Herr Feldmann. 

Wem üt mehr Gewalt und Unredyt gefchehen, 
als und, ermwiderte der Andere. Nicht genug, daß 
Ihr und rupft, fo lange wir eine Feder haben, jeßt 
it Euch ſelbſt das noch nicht genug. Ihr legt eigene 
Spinnereien an, laßt Maichinen kommen, eiferne 
Arbeiter, die nnd den legten Biffen Brod nehmen, 
und wenn wir weinen und die Hände ringen, lacht 
Ihr dazu und rühmt Euch, daß ſolche Weber feinen 
Magen haben und niemald müde werden; babei 
aber fchaffen, was zwanzig Menjchenarme nicht 
ſchaffen Fönnen. 

Dagegen IAßt ſich gar nichts thun, fagte der 
Fabrifant, — 

Berdammt find Eure Maichinen! — Nieder mit 
den Mafchinen, die zum Berderben aller armen 
Menfchen gefchaffen find! rief der junge Arbeiter 
mwüthend. 

Die Thüren waren geöffnet, die Maffe hatte fich 
bis Dicht herangedbrängt und hörte in tiefiter Stille 
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ber Verhandlung zw — Bei dem Fluche ihres Ras 
meraden aber eriholl ein wildes Beifallsgeſchrei, 
der Haß gegen die Majchinen füllte ihre Herzen; 
fein Wort fonnten fie lieber hören. Es bedurfte 
jest nur eines Heinen Anfangs, um mit einer fchredk 
lien Zerftörung der Fabrif zu enden, 

Xieber Landrath, rief der Fabrifherr, ber wohl 
einfab, wie jehr fein Eigentum bedroht war, ftehen 
Sie mir bei und ſuchen Sie durch Ihr Anfehen das 
Aergite abzuwenden, K 

Ihr Leute, ſprach der Beamte, feine Stirn zu⸗ 
ſammenziehend, wie eg immer ihat, wenn er feine 
ganze Majeftät entwidelte, indem er zugleich hart 
an die ‘Weber und bis an die Thür trat, ich weiß 
ed, man bat Euch aufgeregt und zu Handlungen 
verlodt, die Euch in harte Strafe bringen müffen, 
wenn Ihr nicht augenblidlich nad Haufe geht. — 
Wenn Ihr gerechte Klagen habt, fo haben wir Ges 
fege und Gerichte; wir haben Obrigfeiten und Bors 
fände. Ich ſelbſt will Euch verjprechen, Alles aufs 
Genaueſte zu unterjuchen. 

Sie, Herr Yandrath, erwiderte Petermann, find 
feider am wenigiten geneigt geweſen, ung zu fchügen 
und zu helfen, 

Sind Sie ed nicht geweſen, fchrie der junge 
Geſell, der und heut noch verfolgt und hart bedroht 
bat, weil wir zujammen hielten gegen die Herren 
da? — D! wir fennen Euch und Eure Gejege ! 

Du, Burfihe, fagte der Beamte, ibn böje bes 
trachtend, hüte Dich. — Geht jegt nach Haus. Zum 
Letztenmale warne ich Euch. 

Schlagt ihn todt! ſchrie eine wilde Stimme draußen. 
— Ein fur nebarer Schrei der Wuth fam aus dem Ges 
wühl der erhißten Menge, Die Saalthür brady, die 
großen Glasfenſter fprangen in Stüde, ein Strom 
von Männern und Weibern drang herein. Das 
Geſchrei der Außenitehenden war beräubend, und 
wurde beantwortet durch das Angitgeichrei ber 
Damen, die zu entfliehen fuchten. — Fräulein Sophie 
klammerte jich mit beiden Händen an Bergheim feit 
und rief in auflöjendem Entjegen: Netten Sie mich 
vor diefen Teufeln. — Sie ftehen mit ihnen im 
Bunde. Sie morden den Fandrath und und Alle! 

Es war ein gefährlicher Augenblid, — Die 
blafjen hungrigen Menfchen, muthentflammt und 
ihre ſchweren Stöde hochgeſchwungen, drangen herein, 
ald Bergheim ihnen ein fautfchallendeds: Halt! ent: 
gegenrief, das den Lärm übertönte. — Er fprang 
vor den Yandrath und den Fabrifherrn und ergriff 
Petermann beim Arm, der einige vergebliche Ans 
ftrengungen gemacht hatte, feine ergrimmten Kame— 
raden zurüczuhalten. 

Du fennjt mich, rief er ihm mit durchdringender 
Stimme zu, bier bin ich, wie ich es verfprochen 
habe. — Halt! wer eine Hand rührt, einen Fuß 
vorjeßt, ift ded Todes! 

Er fchien größer zu werden, während er fpradı. 
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Sein Geficht glühte, fein Arm bob fich drohend auf, 
feine Augen funfelten wie Blige über die Menge 
hin, die wie von einem Zauber beherrjcht verftummte. 


(Fortießung folgt.) 


@ine Epifode aus der Belagerung von 
Benedig. 





(kortfegung.) 

Man kann fi denken, in weld gefpannter Er 
wartung fich Alles dieſen Morgen befand. Das 
Belvedere auf dem Thurme war gedrängt voll Offi⸗ 
jiere, und wir harrten von.da des impofanten 
Scyaufpield, das fich vor unfern Füßen entwideln 
follte. Hoc am Horizont fchimmerte der Silber: 
ftreifen ded Meered, Benedig in feiner ganzen Auss 
dehnung mit feinen unzähligen Kuppeln und Thür: 
men ruhig und ftill — die Königin der Waffer in 
den Lagunen thronend. Dice zu unfern Füßen 
Malghera, alle aus⸗ und einfpringenden Winfel mit 
dreifarbigen Fahnen geziert. Der große Kanal eins 
fam und leer, fein Nachen, feine Gondel dort. Meitre 
ringd um und von feinen Einwohnern verlaffen, öde 
und todt. Von unfern Batterien, Die in einem 
Halbfreis vom großen Kanal bis zum Fort Rizzardi 
Malghera umgaben, war nichts fichtbar; fie lagen 
am Rand einer Maulbeerbaumfultur verftedt, zwi⸗ 
chen den frifchgrünenden Bäumen und jungen Reben, 
Selbſt der Feind hatte fie beim hellen Tageslicht noch 
nicht entdeckt, denn feine Schüffe irrten auf der ganzen 
Linie umher, ohne einen Punft feit zu halten. Um 
12 Uhr Mittags fandte Haynan einen Offizier in 
bie Laufgräben, um den Befehl zum Anfang des 
Feuers zu geben. Wir harrten in gefpannter Erwars 
tung, äußerft begierig, die Wirfung unferer Kugeln auf 
den Feind zu jehen, welcher fich forglos damit bes 
fhäftigte, ein Kaſernendach in Malghera neu eins 
zudecken und auf dem Glacis Raſenſtücke auszuftechen. 
Viermal wurden wir getäufcht und hielten den Knall 
einfchlagender feindlicher Bomben für das Feuer 
unferer Geſchütze. 

Endlich ftieg aus ber Keffelbatterie auf unferem 
linfen Flügel dichter Dampf auf; wir hörten die 
Bomben heulen und fahen fie in Malghera einſchla— 
gen, Erde und Rauch hoch empormwerfend, und wenige 
Augenblide darauf entwidelte ſich auf unferer ganzen 
Linie aus allen Batterien dad Feuer. Ueberall jtiegen 
die Rauchwolfen auf, leuchteten die Blige, krachten 
die Mörfer und Gefchüge. Vielleicht einige Minuten 
nach dem Anfange unferes Feuerd waren die Bene: 
tianer unthätig, vielleicht überrafcht, vielleicht im 
Laden begriffen. Die Feinde auf dem Glacis vers 
ließen dasfelbe ineiliger Flucht, Das eben erwähnte 
Kafernendady war in einem Augenblidle menfchenleer. 
Aber nun begannen fie aus allen ihren Werfen ein 
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ſolch furchtbares und eiliged Feuer, wie ſich feiner 
der älteren Offiziere erinnerte, je gehört zu haben. 
Daß fie von der Marine und den übrigen Forts viel 
Geſchuͤtz nad) Malghera geichafft, war wohl befannt, 
aber von der großen Anzahl, Die ſich jegt zeigte, 
hatte Riemand eine Ahnung. Auf jeden Schuß aus 
unferen Batterien famen wenigitend ſechs bis acht 
aus dem Fort. Glüdlicherweife jchoffen jie zu eilig, 
um gehörig richten zu fünnen, und doch waren am 
Abend unfere Bruftwehren tüchtig durchfämmt. 

So viel man in einigen Stunden fehen fonnte, hatten 
unfere Batterien die Schießfcharten in einer Lünette 
des Forts jehr beſchädigt, ein Gefhüg unbrauchbar 
gemacht und das Dach der Kaferne tüchtig mitge— 
nommen. Auf dem Ererzierplag in Venedig entdedte 
man Zaufende von Menfchen, die neugierig dem 
Speftafel zufahen und zuhörten. Auch auf den Eifen- 
bahndamm wagten ſich fühne Reiter, kehrten aber 
im Galopp wieder um, als ihnen einige verbächtige 
Kugeln nahe kamen. Die Yagunen waren mit uns 
zähligen Gondeln befegt, kurz jeder, freund und 
Feind, genoß das wirflidy großartige Schaufpiel jo 
viel ald möglich. 

Durch das unerhörte Feuer aud Malghera ließen 
fih aud die öfterreichiichen Batterien hinreißen, 
fchneller zu fchießen, als anfänglich befoblen war. 
So geſchah ed, daß ſchon in fpäteren Nachmittags⸗ 
Runden die wenige Munition verichoffen war, das 
Feuer auf unjerer Linie fchwächer wurde und ein 
Paar Batterien noch vor Abend gänzlich aufhörten. 
Auch die Venetiauer ftellten gegen Abend ihr fürch— 
terliched Feuer aud 173 Gefchügen ein. An Ber: 
mwundeten und Todten hatten wir an den Batterien 
fehd Mann, demontirt war aber fein Gejchüß. 
Jetzt ſah man allgemein ein, daß Malgbera ſich 
nicht, wie Manche wohl glaubten, fo jchnell ergeben 
werde, und daß ed nothwendig fey, eine weiter vorges 
fhobene Paralelle mit zahlreicheren Batterien zu 
erbauen. 

Um diefe Zeit wurde Haynau zum Feldzeug 
meijter ernannt und übernahm den Oberbefehl in 
Ungarn, wogegen Graf Thun ald Kommandirender 
vor Benedig eintraf. Aufs Neue betrieb man die 
Batteriebauten von Malghera mit außerordentlicher 
Thätigfeit und am 23. Mai waren 19 Batterien 
erbaut und in denfelben 88 Gefchüte eingefügt, die 
an Munition 73,400 Echüffe hatten, womit man 
eine 96ſtündige Befchießung aushalten konnte. Man 
fann die Koften eined Schuffes durchichmittlich auf 
einen Dufaten annehmen. 


(Schluß folgt.) 


* 
* * 


Karl Hoche der, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg 
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Die Tochter des. Gebeimniifes. 


(Fortfegung.) 


Graf Cobenzl ſchwieg — er ließ Meinungen fich 
äußern, Anfichten fich geltend machen, Muthmaßungen 
laut werden, welche aber alle das Ziel nicht trafen. 
Sein heller Blick ſah völlig Mar in der Sache, und 
— da Juliane ihm ihre Berlegenheit vertraut batte, 
jo fchrieb er derfelben nicht nur, daß fie jenes Brüffeler 
Händchen immerhin getroft behalten folle, fondern 
er fügte jeinem Briefe aud eine Anmweifung von 
taujend Rivred auf das Handlungshaus l'Englumée 
und Kompagnie hinzu. — 

Eine glänzende Affemblee vereinigte im Hotel bed 
Herzogd von Richelien die Notabilitäten der Stadt 
Bordeaur. 

Man tanzte, fpielte, mufizirte — bie Räume 
waren weit und zahlreich, überall Glanz, überall 
Lurus mit Geſchmack gepaart; koſtbare Bilder in 
fchweren vergoldeten Rahmen zierten die Wände, 
Mappen mit den herrlichſten Kupferftichen, neue 
Bilderwerfe und Prachterfcheinungen aus dem Ges 
biete der Typographie bedeckten die Tiſche mehrerer 
Zimmer. 

Auch Juliane war in Begleitung der Frau von 
Buillaumot gefommen, Sie war bie ftrahlendfte 
Schönheit im Kreife der Frauen und Jungfrauen. 
Ihr Anzug war außerordentlicdy gewählt und fleidete 
fie vortrefflih. Ein reicher Schmuck von Brillanten 
bligte wie Thaugefunfel auf der jugendlichen Blüthens 
ülle ihrer Schönheit. 

Mit heiterer Grazie und mit völiger Unbefangen- 
heit bewegte fich Juliane in den Reihen der gläns 
zenden Gefellihaft. Sie richtete freundliche Worte 
an den Obrift Herrn von Ferrand, und tanzte mit 
deffen Sohn Armand, wie mit deſſen Neffen Antoine. 
Mie wiegte fi die holde Silphide auf den Flügeln 
ded Jugendglücks — wie bejeligend war für Armand 
ihr jüßes Lächeln, wie durchzudte ed ihn mit namen: 
Iofer Wonne, ald im Geipräd ihr warmer Ddem 
ſeine Wange fächelnd ftreifte. Zwei junge unent- 
weihte fenrige Herzen, deren feufche Flammen in 
eine einzige zufammenftrömend emporloderten. 

Bewundernd umdrängten Viele der geladenen 


Säfte den flammenden Scyönheitsftern, dieſes Mäb- 
hen, das allbezaubernd erfchien. 

Der Herzog beraufchte ſich in ihrem Anbli und 
um feine Wangen, an deren Röthe die Schminfe 
einigen Antheil hatte, fpielte ein Lächeln des Triums 
phes; vielleicht war diefes Lächeln zu voreilig. 

Der Graf von Mercy d’Argenteau war aus 
Paris in diplomatischen Angelegenheiten gekommen, 
er wurde Julianen vorgeftellt und unterließ nicht, 
ihr zu jagen, daß fie ihm empfohlen fey und er ſich 
glücklich ſchaͤtze, ihr zu dienen. 

„Sie find eine Deutfche, gnädige Comleſſe!“ 
fuhr Mercy d'Argenteau in deutiher Sprache fort: 
„Ih reifte viel in Ihrem Baterlande! Darf id) 
fragen, welches deutfche Land fo glücklich ift, Sie 
geboren zu haben ?“ 

Dieſe Frage verwirrte Julianen; fie hatte feine 
Antwort darauf, und erwiderte etwas verlegen: „Wo 
ed und wohl geht, ſey unfer Vaterland, habe id) 
immer fagen hören, Herr Graf. Wir wollen jegt 
beide la belle France als unfer Vaterland betrachten, 
wenn Sie mir dieß gnädigit erlauben!” — 

Mit diefer Antwort war der Brand der Neugierde 
bed Gejandten nicht nur nicht gelöfcht, fondern nur 
noch mehr angefacht, 

„Ihre Famile, Somteffe, ift fie alt? Waren nicht 
Ihre Vorfahren ausgezeichnete Kriegshelden oder 
waren fie Staatsmänner?“ — 

Juliane beluftigte zwar dieſe Neugier nicht, aber 
fie wollte doch nicht unhöflich gegen einen Mann er 
feinen, dem fie empfohlen war. Daher antwortete 
fie in deutſcher Weiſe ironiſch: „Ich glaube faft, 
mein Herr Graf, daß mein Baterland mit diefen 
Männern, meinen Vorfahren, einigen Staat madht, . 
daher werden fie wohl Staatdmänner gewefen feyn.’ 

„Ah, guädige Gomteffe, machen gute deutiche Ca- 
lembourd, während wir Franzofen und einbilden, 
dazu jey nur unfere Sprache geſchickt, doch möchten 
Sie nicht die Gnade haben, mir zu fagen” — 

Mercy D’Argenteaun wollte noch weiter inquiriren 
— da erlöfte der Herzog von Nichelieu Zulianen, 
indem er ſich mit einem flattlichen Herrn und einer 
überaus fchönen, wenn auch fchon etwas gereiften 
Frau näherte, und vorftellend dad Wort nahm: 
„Mylord und Mylady! — Gräfin Juliane von Schö- 
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nau aus Deutfchland — Graf Mercy D’Argenteau 
aus Paris! — Herr Graf — holde Gräfin: Mylord 
der Herzog von Yorf, Mylady, feine Gemahlin !’‘ 

Die Vorgeſtellten machten fich gegenfeitig Das 
berföümmliche Kompliment, während der Herzog und 
Juliane einander feit in Das Auge blidten — in 
jedem von beiden ſchien eine Erinnerung aufzutauchen 
— in Julianend Innern wurde dieſe vermuthende 
Erinnerung zur Gewißbeit erhoben, als die Herzogin 
fie in deutjcher Sprache anredete: „Ich bin erfreut, 
bier eine fo liebenswürdige Landsmännin zu finden.” 

Diefe zutrauungsvolle Annäherung wollte im Ans 
fang Iulianen- einigermaßen befremden — und fie 
antwortete etwas zurückhaltend. Sie wußte nicht, 
jollte fie in der Herzogin eine legitime Gemahlin 
erblicken, oder eine blofe Freundin des Herzogs; fle 
mußte nicht, das unbefangene Kind, daß der hohe 
und höchite Adel Englands das ſchöne Vorrecht hat, 
die Frau jeiner Liebe in jedem Kreife wählen zu 
dürfen, in dem er fie findet, und daß es feinen Stamm⸗ 
banm nicht befledt, wenn er ein Mädchen aus dem 
Bürgers oder dem Bauernſtande auf feinen Herzogs 
ftuhl erhebt. Diefe Dame war aber jo freundlid) 
gegen Iulianen und nahm fie faſt wider Willen für 
fidy ein, daß bald ein heiteres Gefpräd in Gang 
fam, und Juliane wurde fo lebendig, daß fie — als 
die Herzogin fragte, ob fie auch in Hamburg ger 
weien und dort befannt fey? nedend ermiderte: 
„Sort geweien Mylady ? Ja. Bekannt? Nein, denn 
ich armes Mädchen verließ Hamburg in derfelben 
Nacht zu Fuße, als Sie, Mylady, in Ihren Reiſe— 
wagen fliegen, ja ich ging an Ihnen vorüber Y’ 

„Sch beicdwöre Ste, Gräfin! Nicht jo laut! 
flüfterte erglühend die Herzogin, und gerieth fichtlich 
in Verwirrung. 

Der Herzog trat wieber zu den Beiden und nahm 
das Wort: „Wir fahen uns ſchon — in Hamburg 
— ſchöne Gräfin! So find Sie, was mich von 
Herzen freut, Shrer damaligen Beitimmung glücklich 
entgangen.’ 

„Entgangen, jaentgangen, wörtlich wie bild» 
lich genommen, Mylord!“ erwiderte Juliane nicht 
ohne ein Erröthen. 

Sch bin höchſt glücklich, Sie hier wieder zu fir 
den, verehrte Gräfin”, fuhr der Herzog fort. „Sie 
» ahnen nicht, day ich Ihnen Dinge von der größten 
Michtigkeit für Sie mitzutheilen habe, doch kann ich 
das nicht hier thun, wo die Menge der Gäfte uns 
umgibt. Darf ich Sie befuchen ? Doch muß ich bits 
ten, die Stunde fo nahe ald möglich zu beftimmen, 
denn mein Aufenthalt bier ift nur ein vorübergehender, 
da ich mit Mylady mur auf einer Durchreife bes 
griffen bin. Wir geben nad Nizza in die Bäder 
— ich bin fehr leidend.“ 

Ein Mädchen von angenehmem Aeußern näherte 
fit} der Gemahlin des Herzogs, uud wurde von 
diejer Julianen vorgeftellt: „Lady Atkins aus 


Briftol, eine Verwandte und Freundin, unjere Reife 
gefährtin,” 

Lady Atkins war über die erſten Blüthenjahre 
hinaus, aber von fehr regelmäßigen und edlen Zügen, 
fie begrüßte Juliane mit vielem Wobhlwollen und, 
gegen die Gewohnheit reijender Engländerinnen, mit 
Herzlichkeit. 

Juliane ſagte dem Herzog, daß ſich zu vertrauter 
Mittheilung nad) dem Balle wohl eine geeignete Vier 
telitunde in einem der Gefellichaftszimmer finden 
werde und folgte der Aufforderung ihres Tänzers, 
des blühenden Armand de Ferrand, Oberlientenant 
bei einem der königlichen Regimenter in Bordeaur. 

Mir dem Ausdrude geipannter Neugierde näberte 
fit) Graf Mercy V’Argenteau dem Herzog von Nork 
und richtete Fragen an ibn über Julianens Herkunft, 
Eiteru und Heimath, auf welche, jo viel ibrer waren, 
eben jo viele Verneinungen folgten. 


(jortjesung folgt) 


Rübezahl. 


(Fortiegung.) 


Geht hinaus, fagte Bergheim, ich will zu Euch 
reben. — Petermann wird Euch beftätigen, daß ich 
ed gut mit Euch meine. 

D Herr! Here! fchrie die Frau des Webers, die 
neben ihm ftand, wer wird nicht folgen, wenn Ihr 
ed befehlt. 

Hört, was ber Herr fagt, ſprach Perermann. 
Ic, bitte Euch Alle, fommt hinaus, — Wenn ich 
ed thue, mögt Ihr es Alle thun. Macht P lat Da 
und weicht zurücd, 

Zum größten Erftaunen der geängftigten Gefell: 
ſchaft war in der nächſten Minute der Saal geleert. 
Draußen herrfchte die tiefite Stille. — Verhalten 
Sie ſich ruhig und mifhen Sie fih in nichts, fagte 
der junge Mann, ald er den Saal verließ. 

Vegreifen Sie dad? fragte Feldmann eritaunt. 

Sie ſehen, daß ich Recht hatte, erwiderte der 
Landrat. — Er ift der Anftifter ded Komplottes. 
Darin bejteht feine Macht, 

Wenn dieß wahr wäre, fagte Emma, fo würde 
er jein Anfehen wenigfteng fehr edel gebraucht haben; 
denn ohne ihn, Herr von Zobelwig, würde es übel 
jegt mit Ihnen, wie mit und Allen ftehen. 

Und welche Art von Anführer wäre denn dag, 
fiel die Gräfin ein, der feine Leute zum Haufe hinaus: 
jagt, in dem Augenblide, wo fie Alle Kränfungen, 
die er erfahren, nachdrücklich rächen Eonnten ? 

Ich bin überzeugt, fagte Ludwig, daß er feinen 
fennt, als den Petermann, der übrigend der ver: 
ſtaͤndigſte Menfch unter Allen iſt. 

Er hat ihnen verfprochen, hier zu erfcheinen, und 
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betheuerte Allen, baß er es gut mit ihnen meine, 
ſprach der Yandrath. — Darauf merfen Sie. 
Und ich denfe, ermwiderte der Doftor, daß Nies 
mand bier ift, der e& nicht gut mit den armen, vers 
biendeten Lenten meint. — Aber wir bürfen nur 


jeßt zuhören, um und zw Überzengen, wie ed mit 


ibm und feiner Macht ſteht. — 

Alle wandten die Blicke auf bie Vortreppe, wo 
Bergheim fand, Die Fackeln und Leuchten erbeten 
feine Geftalt und warfen ihr rothes Licht auf ben 
weiten Kreis der Weber, der den Gartenplat füllte, 

Fest erft fonnte man erkennen, wie zahlreich dieſe 
Berfammlung mar. Die vielen troßigen und aufs 
geregten Gefichter flößten neuen Schreden ein. Es 
Ichien wenig glaublich, daß eine Beruhigung bemwirft 
werden fonnte, bei der nicht die fchlummiten For 
derungen erfüllt werden mußten. 

Bewilligen Sie Alles, fagte der Landrath, was 
ed auch feyn möge. Daß fle nichts haften, ift ger 
wiß. — Wenn wir die Burfchen nur erft nach Haus 
gefchict haben, wollen wir ihnen die Wiederfehr 
vertreiben. — Morgen wird ein Militärfommande 
bier ſeyn, ic habe in Folge der Zufammenfünfte 
ſchon darum gefchrieben., Dann find wir ficher und 
wenn ein Dusend nur erft hinter feften Thüren fist, 
werben bie Uebrigen fo zahm werden, wie fie nie 
gewefen find, 

Sch hoffe, daß Du diefen Rathichlägen wicht beis 
ftimmft, Onfel, fiel das Fräulein ein. Gib nicht 
nach, wo ed unvernünftig wäre, fid zu fügen. An 
Allem aber, was recht ıft, veriprich Abhuͤlfe und 
halte Dein Wort. 

Mifche Di micht in foldhye Dinge, Emma, ſprach 
der Kabrifant unruhig. Wir werden unfere Maps 
regeln nehmen. 

Mie Ihr fie genommen habt, fuhr das Fräulein 
fort, Das wollte Gott nicht, Onkel, daß dieſer 
Vorfall Euch feine Lehre werden follte! 

O ja, murmelte Feldmann, die Hand ballend, 
eine Lehre wird ed mir ſeyn. — Meine fchönen 
Roſen, meine prächtigen Bäume! — Und das kannſt 
Du anfehen, ohne diefe Bande zu verwünfchen ? 

Sch kann ed mit Demuth anfehen, erwiderte fie, 
weil ich denfe, diefe armen Leute zeigen und, wohin 
wir fie gebracht haben. — Sie achten unfere Freude 
und was wir werth halten nicht, weil wir fo wenig 
ihre Achtung zu verdienen juchten. 

Ihre Achtung! rief der Fabrikherr. Bit Du 
toll! — Und das fagt Du jest, in dem Augenblid, 
wo fle unfer Leben und Vermögen bedrohen 

Ich fage es jegt, Onkel, weil ich glaube, wir 
müfen Alles thun, was wir fönnen, um Leben und 
Vermögen vor den Ausbrüchen ihrer Verzweiflung 
zu fichern, 

Scyweig! ich bitte Did; fchweig! gab er zur 
Antwort. — Ihre Adıtung! — Die Achtung diefer 
Menſchen! — D! ich weiß, Du haf ihnen immer 


gegeden, was Du fonnteft. Biſt mitleidig geweſen, 
gegen Jeden, der Dih um Hülfe bat. Da flehft 
Du, was es hilfe. Sie fchonen Deine Blumen 
nicht, fie würden Dich nicht fchonen, wenn fie über 
uns herftelen. 

Meine Hülfe iſt Flein und gering gewefen, fagte 
Emma, Wenigen it fie zu Theil geworden, dennoch 
wollte id; mitten unter fie geben, fie würden mir 
glauben. — Man muß die Menfchen achten lernen, 
Onkel, jedes Recht ſchützen, jeded Menſchen Glück 
behüten helfen. Man muß Liebe und Treue für fie 
haben, ein guter umd gerechter Herr feyn, wenn man 
Danfbarfeit und Treue erwarten will, — Du haft 
das nicht gethan. ch weiß Alles, wad Du fagen 
kannſt; aber nichts ift darunter, was mic, übers 
eugen fönnte, Du wärft ohne Schuld an dem 
— der durch dieſe grünen Thäler geht; ohne 
Schuld an dem Elend, das auf den eingefallenen 
Wangen diefer armen Menfchen gefchrieben ſteht; 
ohne Schuld an der Verzweiflung, die fie endlich 
hierher getrieben hat, um ung fo arm zu machen, 
wie ſie es find; fo viel Unglück und Leid über 
und zu bringen, daß ihr Hap ſich daran fAttigen 
kann. — 

Das fagft Du mir, erwiderte er mit Bitterfeit, 
der ich immer mur daran gedacht babe, auch für 
Dich zu erwerben, und in ftrenger Pflichterfüllung 
zu handeln, wie ich ald Chef eines großen Geſchäftes 
handeln mußte, 

Und über den Kaufmann vergaffeft Du den 
Menichen, fiel fie ein, Ad, Onfel, ich wollte, wir 
hätten weniger Geld erworben, dann brauchten wir 
die wilden Gefichter dort nicht zu fürchten, die und 
mit glühenden Augen anftarren. 

Kur Geduld, flüſterte der Landrath. Im Zucht 
hauſe werden fie ſauft werden. 

D! ich zmweifle wicht daran, fagte fi, Man 
wird Alles, was bier gefchehen mag, an ihnen ver 
gelten, — Wenn fie und morden, wirb man fie 
wieder morden; wenn fie dieje Häufer plündern, 
anzünden, zeritören, wird man fie wiele Jahre ein 
fperren, bis fie fterben, und felbit jetzt ſchon, weil 
fie fommen, wird man ſlie ftrafen, Eltern von ihren 
Kindern, Männer von ihren Frauen reißen und 
die Kerfer füllen. Man nennt das Gerechtigkeit, 
was nennt man micht jo?! — Aber was ändert 
man damit? Nichts. Statt zu verföhnen, ſchärft 
man den Haß; ſtatt Menfchen zu bilden, die End) 
Heben, erzieht Ihr Sklaven, die Euch glübend 
haſſen, während fie Eure Füße füffen; und wenn 
einmal die Stunde fommt, wo die Eflaven ihre 
Ketten zerbrechen, wenn die Stunde der Rache umd 
der Vergeltung fchlägt, was dann? — was dann?! 

Erneuter Lärm und heftige Stimmen übertönten 
ihre legten Worte. Die Angftlichften Befürchtungen 
ſchloſſen alte Lippen, alle Augen wandten fich ber 
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Die Tochter des Gebeimniifes. 


(Gortſetzung.) 

Ale Bemühungen, Julianen zu tröften und zu 
beruhigen, waren vergebens, kaum daß Agathend drings 
liches Zureden vermochte, die Kranfe dahin zu bes 
wegen, mindeſtens die TZaufendpfundnote heraus zu 
—— die ja doch eine Hülfe war, um mancherlei 

tothwendiges und Dringendes damit abzuthun. 

Indeß gelang ed den fortgefegten und eifrigen 
Bemühungen bed Arztes, Julianen bald wieder außer 
Gefahr zu ſehen, jie konnte das Bette verlaffen und 
fichh im Zimmer ergehen. Ihre ungefchwächte gute 
Natur befiegte mit Weichtigfeit ein Unwohlfeyn, das 
ja ohnehin feinen gefahrbrohenden Gharafter an ſich 
trug. 

bit wenn fie jo in einfamer Stille unter der 
grünenden Kaube ihres Zimmers faß, richtete Juliane 
die Blide feit und lange auf ben blauen Himmel, 
auf die jchwebenden Wolfen während ihre Hände 
müßig im Schooße ruhten — und träumte wohl 
Rundenlang vor fi hin. Ihre Vergangenheit ging 
ihrem Blif vorüber — das ganze große Räthiel 
ihres Daſeyns — ihr ftilles ungetrübtes Jugendglüc, 
ihr Hinausgefchleudertiwerben als gänzlichunerfahrenes 
Mädchen in eine fremde Welt. — Ald Juliane eins 
jehen gelernt, wie fehr fie gefehlt durch ihre Vers 
ihwendung, hatte fie fich fogleich jeden Schmuckes, 
jeden überflüffigen Flitters entäußert, und davon 
nichts behalten, ald jenen feinen und fünftlichen Ring, 
die Gabe ihres verflärten väterlichen Freundes. 

Während Juliane von Tage zu Zage auf eine 
Aenderung bes Geſchickes hoffte, trat eines Morgens 
Frau von Guillaumot bei ihr ein, bleich und in 
Thränen. Sie bielt ein Zeitungsblatt in der Hand 
und rief: Arme Freundin! Faſſen Sie fi), ed droht 
Ihnen ein neuer Schmerz, abermals zertrümmert 
das Scidfal ihre höchſte Hoffnung! — Hier fteht 
and Nizza: Am geftrigen Tage endete in unferen 
Mauern ein hoher Kurgaft, welcher zur Herftellung 
feiner Gefundheit feit Kurzem bier wohnte, Seine 
Herrlichkeit, der Herzog von Hort, Peer von England.‘ 

Zuliane ftand ſprachlos, dann glitt fie ohne Laut 
aufeinen Geffel, und fchlug beide Hände vor dad Geficht. 


‚Auch Er! Auch Er! — Alle fterben, die um 
mid; fi, forgen — Reinhard — York! — O Gott 
= und von Brüffel feine Nachricht! — Sch ver 
gehe!’ — 

„Theuerſte Gräfin!‘ bat Frau von Guillaumot: 
„wollten Sie nicht meinen Bitten Gehör geben, und 
ih an den Herrn Herzog von Richelieu wenden — 
fein Anſehen, fein Kredit könnte Sie retten, mins 
deitens bejchwichtigend wirfen I 

„Nie!“ rief Juliane mit Ernft und voll Hoheit, 
und mit entichieden abwehrender Gebehrde — und 
verjanf dann im das tiefite, trauervollite Schweigen. 

An diejem Tage ließ der Dbrift der Marechauffee 
von Guyenne feinen Neffen rufen, und fprach mit 
einer jehr befümmerten Miene zu Armand de Fers 
rand: „Mein lieber Neffe, Du findeft mich tief be 
trübt um Deinetwillen! Es begibt ſich etwas, was 
Deinem Gefühl unendlich weh thun wird.” 

„Bas it e8, theurer Onkel?“ fragte Armand: 
„Reden Sie, ich bin gefaßt, Schlimmed zu hören.‘ 

„Lies die!” ſprach Herr Garrel de Ferrand, 
und reichte Armand ein Blatt, 

Dieſes Blatt trug an feinem unteren Ende ein 
Feines fonigliches Siegel, und die Unterfchrift des 
Miniters Luc de Choiſeul. 

„Wie, mein Ontel, ein Berhaftöbefehl ?’’ fragte 
Armand de Ferrand, und las allmählig erbleichend 
und zitternd: ' 

„Im Namen des Könige! Es iſt verordnet, 
ohne Verzug zu verhaften die Demoijelle Juliane, 
angebliche Gräfin von Schönau zu Bordeaur, und 
dieſelbe unter ficherer Bewachung durch einen Ger 
freiten der Marechauffee nach Brüffel abführen zu 
laffen, wo die Gefangene an die Drdre des bes 
vollmächtigten Miniftere Grafen Cobenzl abzus 
liefern ift. Daran geſchieht Unfer Wille.‘ 

„Dieſes herrlichite Gefchöpf Gottes eine Gefan- 
gene! Unerhört! Unmenſchlich!“ braufte Armand auf. 

‚ „Armer Zunge!’ ſprach bedauernd der Obriſt. 
„Du thuft mir leid! Aber ich fehe feinen Ausweg. 
Du halt feine Mittel, fie zu verbergen und zu ers 
halten, wenn Du fie auch befreien wollteft, was 
zulegt ein Leichtes wäre. Ich aber muß, obfchon 
mit ſchwerem Herzen meine Pflicht hun.‘ 

„Und bedenke Armand‘ — fuhr der Obrift fort: 


Herzog Louis Francois Armand du Pleſſis, ber in 
Soige diefer auf ihn gezogenen 300,000 falſchen 

echfel ſich noch in einen Außerit koitipieligen Prozeß 
verwidelte, der in feinem vierundadtzigiten 
Jahre die dritte Frau heirathete und mit Hinter 
laffung eined berühmten Namens und anziehender 
Memoiren 1788 ftarb. — 


(Fortfegung folgt.) 


Zondoner Ynduftrieausftiellung. 


Wir entnehmen dem Kunſt⸗ und Gemerbeblatt 
bes polgtechniichen Vereins folgende Kilte der vom 
31. Dezember 1850 bis 20. Jannar 1851 inkl, aus 
Bayern zur Juduftrieausftellung nad) London ges 
fendeten Gegenſtände. 

Aus-DOberbayern. München: 1) Ein lolaf 
faler Löwe in Bronze (Rothguß) und zwei fieben 
Fuß hohe Statuen in Bronge von Ferdinand v, 
Miller, Direktor der fgl. Erzgießerei. 2) Ein Res 
fraftor von 45° Deffnung und 48° Brennweite, 
von G. März und Söhne. 3) 2 jchwarzladirte ges 
närbte Dachshäute, 6 ſchwarzlackirte genärbte Kalbs 
felle, 12 glattladirte Schuhfalbfelle, 3 Häute braus 
nes Zaumleder, 1 braune Schweinshaut zu Satteljig 
von Ignaz Mayer (Frhr. v. Eichthal'ſche Leders 
fabrif). 4) Ein aftronomifches Univerjalinftrument, 
von 7. Ertel und Sohn. 5) Ein Paquet bayeris 
ihen Waizen, 1 Paquet Waizengries, 4 Paquet 
Waizenmehl, 3 Paquet Rollgerite, von Chr. N. 
Erih. 6) Malerleinwand, 23° Fuß lang und 13° 
4" breit, von 9. Schutzmann. 7) Ein auf einer 
mit Mörtel überworfenen Holzplatte nady einer von 
Drofeffor 3. N. v. Fuchs in München erfundenen 
Malart, »Stereochromie-, auögeführtes Gemälde, von 
Julius Muhr, Kunftmaler in München. 8) 2 in 
carariihem Marmor audgeführte Figuren von Joh. 
Yeeb. 9) 1 Pofal von Elfenbein mit gefchnittenen 
Figuren und Arabesfen, nebit eingefegtem vergoldes 
ten Zylinder, von Michael Hagen. — Mittenwald: 
10) 2 Biolinen, 1 Biola, 1 Violoncello und 3 Bör 
gen, von Neuner und Hornftein. 11) 2 Biolinen, 
1 Tenor und 1 PVioloncello, von 3. 4. Baader und 
Komp. — Garmiih: 12) Ein Tafelleuchter von 
Hirfhhorn, von Ignaz Baader. — Oberammergau: 
13) 200 Stüf Kunftfahen und Kinderfpielmaaren 
aus Holz, Elfenbein und Alabafter gefchnitten, von 
Gg. Lang feel. Erben. 

Aus Niederbayern. Hafnerzell: 1) Schwarze 
Schmelztigel, von Lorenz Kapeller und Sohn. — 
lindberg im bayer. Wald: 2) Refonanzbrettchen, 
von 3%. Hensteh. 

Aus der Pfalz. Landau: 1) 2 Pferdegurten 
von gebleichtem Hanfgarıı, 2 Pferdegurten von uns 
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gebleihtem Hanfgarn, 1 Pferbehalter von roth ges 
zwirnter Wolle, 1 Pferdehalter von weißem Hanf 
geipinnft , von Ludwig Grieß, Sailermeilter. — 
Zweibrüden: 2) 8 Coupons Seidenplüfch, von Seins 
rich Simon. 3) 5 Stück Seidenpluͤfch zu Huten, 
von Ferdinand Knorr. 4) Ein eleftrosmagnetifcher 
Apparat und ein magnet.-eleftr. Rotationd- Apparat, 
von der mechanijchen Werfftätte an der Gewerbes 
ſchule. — Kaiferslautern: 5) Ein Bombardon in C 
mit 4 Bentilen und Mundſtück, eine Trompete in B 
mit 3 Bentilen nebft + Bogenftiften und einem 
Mundftüd, von Mic. Pfaff. — Homburg: 6) 40 
Stück verſchiedene Hufeifen, von 4. Gradmann, — 
Ensheim: 7) Verſchiedene Papiermadye » Arbeiten, 
von Gebrüder Adt. 8) BVerfchiedene Sorten Tabacks— 
dofen und div. Gegenjtände von Papiermachoͤ, von 
N. Pleifch. 

Aus Oberpfalz u. Regensburg. 
burg: 1) 2 Paar Scyeibenpiftolen in id, von 
3. A. Kuchenreuter. 2) 130 Dutend Bleis und 
Rotbitifte, 10—12 Gros Bleis und Rothftifte, 6 
Schachteln Zeichenfreide, 10 Etuis Bleiftifte von 
% 5 Rehbach. 3) 1 Paar ſchwarze Atlasftifletten, 
1 Paar lederne mit Korffohlen, 1 Paar fchwarze 
Zeug-Ötifletten, 1 Paar geftidte Pantoffel, von 
Johann Frank, Schumachermeifter. 4) Ein Mufter 
von KnoppermErtraft in Etuis, von Börer und 
Porzelius, 

Aus Dberfranfen. Bamberg: 1) 7 ver 
fchiedene Porzellangemälde, von Karl Schmidt. — 
Hof: 2) 15 Stück Baumwollenwaaren (Ginghams) 
von Jahnfen und Fühdorf. 3) 12 Stück Baumwollens 
waaren und 2 Stück mit Wolle vermiſcht, von Fries 
drich Lienhart. 4) 3 Dusend Shawls, Wolle mit 
Baumwolle gemifcht, 6 Stüf Tartans, Wolle mit 
Baumwolle gemischt, von Heinrich Steinhäufer. 5) 
10 Stück Baumwollenzeuge, 10 Dugend Baummwollens 
tücher und Shawls, 1} Dugend Baumwollentücer 
mit Wolle gemifcht, 1 Stüf ganz wollenes Tuch, 
1 Stück Baumwollenzeug mit Wolle, 2 Stück 
Gummihoſen, Baumwolle mit Gummi, von Gebrüder 
Gebhardt. 6) Eine Kunſtſtickerei (Madonnenbild) 
von Mina Prägih. — Wunfietl: 7) 8 Garnituren‘ 
Manila-Damaft aus Baumwolle mit Manillahanf 
gemifcht, von Leonhard Braun. — Culmbach: 8) 10 
Stüd div. feinens und Halbleinenwaaren, von 9. 9. 
Zrendeld Sohn. 

Aud Mittelfranken. Nürnberg: 1) 3 Hims 
meldflobus mit Geitel und Kompaß, von E. 9. 
Klingler. 2) 20 St. verfchiedene Blecdhipielmaaren, 
von ©, 8, Eichner. 3) 9 Stüdf anatomildypathos 
logiihe Präparate aus Papiermahhe, von E. W. 
Kleifchmann. 4 Cine Mufterfarte von geriebener 
Bronze und gefchlagenen Metallen, von Birfner und 
Hartmann. 5) 2 Rahmen mit verjchiedenen ladirten 
magnetifchen Gegenitänden, von 9. Ißmayer. 6) 
Mufter von lioniſchen Gold» und Silberdrähten, 
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Flittern, Bouillons und Ganetillen, von €, Kuhn. 
7) Eine Mufterfarte mit 14 Dubend und 28 Stüd 
verjchiedenen Bleiftiften, von Mathiad Birkmann. — 
Stein bei Nürnberg: 8) Eine Mufterfarte, 8 Etuis 
und 4 Paquet Bleiltifte, von A. W. Faber. — 
Fürth: 9) 2 Stud Saug-Schläude, 3 Stüd Mufters 
farten div. Schläuche, 2 Stüf Schallröhren, 2 
Stüd türfifche Pfeifenfchläuche, 23 St. div. Pfeiffen- 
fchläuche, von Joh. F. Jordan. — Weiffenburg: 
10) Gold» und, Silbergeipinnfte und Treffen und 
lionische BandsXreffen, von Troͤltſch und Hanjelmann. 

Aus Unterfranfen und Afhaffenburg. 
Alchaffenburg: 1) Ein in Plattjeide geſticktes Bild, 
von Emilie Mayer. — Scweinfurt: 2) 80 Farbens 
mufter in kleinen Gläschen, von Wilhelm Sattler. 
3) Ultramarin in 8 Muftern von Wolf und Komp. 
— MainsBernheim: 4 10 Mufterfarten in Saffian 
mit Siegelladproben und 3 Pappfäftchen mit Proben 
von fogenanntem Damenlafd, von M. % Kohn. 
Marktiteft: 5) Kupferdruderfchwärze in Stücken, von 
Theobald Sammet. — Schleichach: 6) Weißes Halb: 
mond⸗Glas in 8 Tafen von Mathias Neft. 

Aus Schwaben und Neuburg Marias 
Rhein bei Neffelmang: 1) Ein Reißzeugbeſteck von 
Neufilber mit patentirter Berbejferung, von Elemens 
Riefler. MN. M. 3.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Ueber bie chinefifche Mauer gibt Dr. Glüglaff 
folgende intereffante Detaild: "Das Fundament 
dieſes vor 2000 Jahren erbauten Rieſenwerkes bes 
fieht aus ungeheuren, mit Mörtel einfach zufammens 

efügten Steinblöden; der über der Erde fidy ers 
Br Theil hingegen iſt aus Mauerfteinen ers 
richtet. Da, wo die Mauer durch Felſen gebildet 
it, Die man nicht zu Pferd erflimmen kann, mißt 
fie nidyt mehr als 15—20 Fuß Höhe; wo fie aber 
ein Thal oder einen Fluß überfchreitet, ift fie 30 
uß hoch und mit großen vierecfigen Thürmen ver: 
eben.» — Der jdiottifche Gelehrte Barrow hat 
berechnet, daß die Mauer 1500 Cenglifche) Meilen 


lang iſt umd ihr Material hinreicht, fämmtliche- 


Häuſer, Paläfte m. ſ. w. des gegenwärtigen Eng— 
lands und Schottlands damit zu. erbauen. Die Zahl 


diefer Gebäude fchätt Barrow auf 1,800,000, deren .. 


jedes auf 2000 Fuß Mauerwerk enthält. Er fügt 
hinzu, daß in feiner Berechnung die Thürme der 
großen Mauer noch nicht mit inbegriffen find, und 
diefe eben ausreichen, eine Stadt, wie kondon, davon 
zu erbauen, Das it noch nicht Alles; denn wenn 
die Dimenfionen dieſer enormen Steinmaffe, der 
chineſiſche Wall genannt, auf 12 Fuß Höhe und 4 
Fuß Dice zurücdgeführt werden fünnten, fo würde 


fie fang genug”ieyn, den ganzen Erdball in feinem 
Mittelfreiie zu umfaffen. — Der große Kanal iſt 
auf derjelben riefenmäßigen Bafls angelegt und 
durchläuft, ohne auf irgend ein Hinderniß zu ſtoßen, 
gegen 600 Meilen von feiner Mündung an. — Dr. 
Morifon verfichert, daß 170,000 Menfchen bei feiner 
Erbauung befchäftigt geweſen find, 





Am 16. Januar trug fich in Paris folgender 
Vorfall zu: Zwei Betrunfene machten in einer Kneipe 
Befanntichaft. Der Eine, der weniger beraufcht 
war, beitand voll Zärtlichfeit darauf, feinen neuen 
Freund nach Haufe zu führen und in Sicherheit zu 
bringen. Der Wirth bezeichnete ihm die Wohnung 
und nach tauſend Kleinen Zufällen gelangten fie end» 
fi dahin. Der Portier öffnet, gibt den Schlüffel 
des Todttrumfenen ber, und diefer wird von feinem 
zärtlichen Freunde nach vielfacher Spfiphusarbeit in 
das fünfte Stodwerf hinaufgebracht. Der Freund 
öffnet die Thüre, flieht Vorhänge, die er für Bert: 
vorhänge hält, hebt den Betrunfenen hinauf und 
denft, nun it er endlich im Bette. Stolz anf feis 
nen Aft der Freundichaft, Flettert er die fünf Stock— 
werfe wieder hinab und im Hofe angefommen, 
ſtrauchelt er über etwas, er bückt ſich nnd ſieht feis 
nen Freund. „Halt! ruft er, „bit Du wieder 
herabgefommen, ich babe micht mehr Kraft, Dich 
wieder hinauf zu bringen; ſchlaf' Dich da aus, gute 
Nacht!“ Hierauf ging er fort. Was wars? Er 
hatte die Fenftervochänge für Bettvorhänge gehalten 
und feinen guten Freund vom fünften Stockwerke 
hinabgeworfen. Diefer blieb natürlich todt. 

Das Münchener Waffenmujeum murde in 
jüngfter Zeit um ein koſtbares Stud vermehrt, Es 
iſt eine Flinte, die dem Kardinal Nichelieu gehörte, 
und weldye er bei der Belagerung von Rochelle 
im Jahre 1628 trug, ald er die Belagerungsar: 
beiten beſichtigte. Eines Tages gerierh der Kardi— 
nal in große Vebensgefahr, aus der ihn ein Frei: 
herr von Stocdbert, ein bayerifcher, in franzöfiichen 
Dieniten ftehender Kapitän rettete. Zum Zeichen 
feiner Danfbarfeit verehrte der Kardinal feinem 
Netter die Flinte, die er trug. Dieſe fehr fchön ger 
arbeitete Waffe blieb im Beſitze der Familie Etod: 
bert big zu ihrem, Ende des vorigen Jahrhunderts 
erfolgten Abfterben. Damald fam fie in Beſitz des 
bayerischen Hofbanfiers, der ſie um eine hohe Summe 
faufte; nach deffen Tode ſchenkte fie fein Sohn dem 
foniglihen Mufeum, 
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cFortſetzung.) 


Das Fort Monterele. 


Julianens aufs Neue fo heftig erichütterter Ges 
ſundheitszuſtand geftattete nur kurze Tagreifen. Ohne 
die widrige Scene, welche die Gemeinheit der Frau 
P&nglumee berbeiführte, wäre die Leidende heiter 
und unbefangen nach Brüffel gereift, und voll Hoffe 
nung auf eine günftige Wendung ihres Schickſals; 
fo wußte jie, daß fie eine Gefangene war. 

Eine Gefangene! Tag und Nacht ſann Juliane 
über dieſes Wort. Sie fprach wenig, blieb felbit 
gegen Agathen verfchloffen. 

Doc; hoffte fie viel, ja Alles von Gobenzl. Eine 
trügerifche innere Stimme fagte ihr, diefer Mann 
werde, ja müffe ibr beifen. 

Endlich wurde die Nähe der Gränze Frankreichs 
erreicht. Es war Nachmittag, und man fah das 
Gränzdorf Quievrain vor Augen, ald ein Reiter 
dem Reifewagen nachjagte, dieſen überholte, fein 
Pferd wendete und dem Kuticher die Frage zurief: 
„Führet Ihr Herrn Poyot, Gefreiten der Marecchauffee 
von Guyenne? Als dieß der Kutfcher bejahte, ritt 
der Reiter an den Schlag heran, rief mit wehmuths 
voller Stimme: Juliane, theure Juliane!” und warf 
auf Julianens Schooß ein Billet, worauf er wieder 
bon dannen forengte. Juliane feufzte, fie hatte die 
ihr fo liebe Stimme Armands de Ferrand erfannt, 
aber fie ſchwieg, fie fämpfte auch diefen Schmerz 
nieber. Das Billet ergriff fie, und reichte ed Poyot 
mit den Worten: „Leſen Cie mein Herr! Gefangene 
dürfen feine Briefe empfangen.” 

Der Gefreite Poyot, welcher auf der ganzen 
Reife gegen Juliane, feiner empfangenen Ordre wie 
feinem natürlichen Gefühle gemäß, daß größte Zarts 
gefühl und jede Berüdfichtigung an den Tag gelegt 
hatte, nahm das Billet, und öffnete ed mit den 
Worten: „Nur wenn Gie es mir befehlen, werde 
ich den Inhalt dieſes Briefed Ihnen vorlefen.” 

Juliane nicdte zum Zeichen der Bejabung. 

Poyot lad: „„Theure, anbetungswürdige Juliane! 
Man hat Alles, was möglid war, verfucht, Sie zu 


retten, zu befreien! Berlieren Sie den Muth nicht! 
Hoffen Gie ‚nur getroft.‘ Auch darauf hatte Ju— 
liane nur einen Seufzer ald Antwort. Poyot ließ 
ben Wagen noch bie Bergen zufahren, von wo aus 
am andern Tage Brüffel erreicht wurde. 

Juliane ftand im Kabinet ded Minifterd Grafen 
Cobenzl. Ihr Anzug beitand aus einem runden 
Dberrof von grauem Taffet, über den fie eine 
Ihwarze Mantille trug, den Kopf bededte eine Ka- 
puze von weißer Gaze, deren vorderer Theil den 
Schmitt eines Schleierd hatte, welcher das Geſicht 
verbarg und ſchützte, aber leicht zurüdgeichlagen 
werden fonnte. Selbſt in dieſem einfachen Anzuge 
war Juliane fehr icon. Sie war bewegt, doc 
ohne Furcht und ohne Unruhe, fie hoffte ja eine 
günftige Wendung ihres fo räthfelvollen Geſchickes. 

‚ Der Minifter trat in das Kabinet, in welchem 
die jchöne Gefangene feiner harrte. Sein ganzes 
ehrenhaftese und würdevolles Weſen flößte Ber: 
trauen ein. 

Juliane jchlug ihren Schleier zurüf und eilte 
lebhaft auf Gobenzl zu; fie hafchte nach feinen Hans 
ben und wollte diefe füffen, er duldete dieß jedoch 
nicht, fondern umarmte und füßte fie auf die reine 
Stirne. Er bot ihr den Plag auf einem Divan, 
und feßte fich freundlich an ihre Seite, 

„Sie haben viel gelitten, armes Mädchen !’ 
fprach er mit Theilnahme. Doc finde ich Ihr Aus 
fehen gut, Hegen Sie feine Bangigfeit! Sie wer⸗ 
den mit Aller Rückſicht und fo ſich behandeln ſehen, 
daß Nichts Lie zur Klage nöthigt, und follten Sie 
Urſache zu irgend einer Klage finden, dann entdeden 
Eie fih mir ohne Rückhait. Ich verlange nichts 
von Ihnen, ald volle Aufrichtigfeit. Es thut mir 
leid, daß es dahin hat fommen müffen, und daß id, 
Sie, auf deren Bekanntſchaft ich mich freute, weil 
ich fo viel Guted über Sie gehört habe, jetzt ges 
zwungen bei mir fehen muß.” 

„D mein guter Bater!’’ ermwiderte Juliane: 
„laſſen Sie mich Ihnen diefen Namen geben, benn 
ich armes Mädchen habe ja, wie es fcheint, feine 
Seele mehr auf diefer Welt, welche Antheil an mir 
nimmt — id; weiß ed, ich bin eine Gefangene! 
Aber was habe ich verbrohen? Ich bin mir nicht 
im Entfernteften bewußt, eine böfe Handlung verübt 
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zu haben, feinem Menfchen trat ich zu nahe, Nies 
mand habe ich beleidigt, nie !“ 

„Sie haben — liebes Fräulein‘ — nahm Eos 
benzi dad Wort — „Ich habe viele Schulden ge 
macht“, fiel Juliane ein: „‚aber ich bitte Sie, mein 
Bater, ift das etwas fo Schlimmes, it ed ein Ders 
gehen? Ich ward in tiefer Einjamfeit erzogen, ic) 
wußte faum was Geld war; das erite Gold, welches 
ich mein eigen nannte, hielt ich, obſchon id) ziemlich 
erwachien war, in meiner findijchen Einfalt für 
Spielmarfen. Als ich dann ſpäter den Gebrauch 
des Geldes kennen lernte, lernte ich doch keineswegs 
deffen vernünftigen und fparjamen Gebraud). Sch 
gab ed hin, man nahm es mir bereitwillig ab. 
Man gab mir eine Menge Geld — aber ald man 
mir Lehren darüber gab, war dieß ſchon zu ſpät. 
Sch erhielt die Verficherung, daß ich fort und fort 
über vieles Geld würde gebieten können, ja, eine 
lange Zeit war dieß auch der Fall, bis auf einmal 
Alles ausblieb.“ 

„Ja ja! Recht betrübend für Sie, armes Kind!’ 
beflagte Cobenzl, indem er eine Kleine Brieftajche 
hervorzog und darin blätterte: „Man hat Sie nicht 
genug unterrichtet, Sie falich geleitet! Sie haben 
während Ihres Aufenthaltes in Bordeaur baar und 
in Wechfeln, alles in allem Einhundersundfünfzigs 
taufend Livres bezogen und ausgegeben, und für 
fechzigtaufend Livres Schulden hinterlaſſen.“ 

„Oh ich bin auch betrogen worden!’ klagte Ju⸗ 
liane fchmerzlich. „Man hat mir uruswaaren aufs 
gedrängt, die ich nicht brauchte, man hat meine 
Wohithätigkeit gemißbraucht, man hat wucheriich 
Zins auf Zins gefchlagen, — doch ich hoffe zuver⸗ 
fihtlich, daß ſich Alled wird orbneu lafjen, daß rechts 
liche Anfprüche befriedigt werden.’ — 

‚Und was wird nun mit mir? Was it über 
mich verhängt? Was, beginnen Sie mit mir? Werde 
ich bei Ihnen bleiben, mein guter Vater?‘ fragte 
Juliane mit rührender Stimme und tiefer Bewegung, 

Cobenzl ging über die ſämmtlichen eriten Fragen 
Julianens hinweg, und nahm bloß die Beantwortung 
der letzten auf: 

„Es würde mir die größte Freude machen, theus 
res Kind, Ihnen Wohnung anbieten zu dürfen, allein 
die Macht, welche bewirkte, daß man Sie von Bor: 
deaur hierher brachte, gebietet ed anders. Ich habe 
Ihnen eine anjtändige Wohnung beforgt, in welcher 
Sie mit aller möglichen Rückſicht ſich behandelt jehen 
werden,’ — 

„Und wo, wenn ich fragen darf? 

„Im Fort Monterelle, mein Fräulein ! 

„Broßer Gott, in einem Fort! Wo man die 
Staatögefangenen zu halten pflegt!” brady Juliane 
weinend aus. „Was habe ich denn verbrochen! 
Habe ich mich gegen den Staat vergangen?’ Und 
fie fchauderte zujammen, von einem tödtlichen Schred 
durchzittert. 


„Berubigen Sie ſich!“ bat Gobenzl. „Ich werde 
Sie täglich fehen und fprechen, ich werde mich von 
Ihrem Wohlbefinden überzeugen. Sie werden unter 
der unmittelbaren Aufſicht des Plabfommandanten 
von Camerlaug ftehen, welcher ein ebenjo geiitreicher, 
als leutjeliger, milder und heiterer Mann ift; auch 
will ich geitatten, daß Ihre Kammerfrau Sie bes 

leite. — Leſen Sie gerne? Wünfchen Sie Bücher? 
= werde Sie mit Allem verfehen, wad Sie wün⸗ 
den. — 

„Ich danfe Ihnen verbindlichit für alle Ihre 
Güte!’ fagte Juliane. „Bücher bedarf ich nicht — 
ich lefe wenig, ich ſinne lieber. Ich finne zurüd in 
meine zwar einförmige, aber doch fchöne Bergangen: 
heit — ja ed war fchön, mein Vater, als ich den 
Schmerz noch nicht kannte, noch fein Weh der Trens 
nung, fein Weh der Entſagung. D wie glüdlich 
würde id; mich fühlen, fünnte ich mich wieder in 
jened grüne Grab meiner harmlofen Jugend vers 
ſenken!“ — 

„Aber auch in die Zufunft finne ich, ich baue 
mir Luftichlöffer, die auf fchimmernden Wolkenge⸗ 
birgen ftehen, ach — fie haben alle die Geftalt jenes 
kleinen Hauſes, das den SHimmelöfrieden meiner 
Kinderjahre in fich ſchloß.“ — 

Juliane fchwieg und fchluchzte. 

Cobenzl flingelte, und ſprach zum eintretenden 
Kammerdiener: „Ich laffe Herrn Gamerlang er 
fuchen I« 

Der Platzkommandant ded Forts Monterelle trat 
ein, ein Mann von freundlichem und wohlmollendem 
Aeußern, ein fchon bejahrter Offizier, dem es weder 
an Wunden nody an Orden fehlte, und demman in 
der Ueberwachung des Forts einen ehrenvollen Poſten 
anvertraut hatte. 

Das Fort Monterelle lag nur einen Büchſenſchuß 
von den Außenwerfen Brüffeld entfernt; ob basjelbe, 
überhaupt oder doch unter Diefem Namen, noch vors 
handen, it und nicht befannt. Dasfelbe enthielt für 
die Bejagung geräumige und gejunde Kajematten, 
und für den Kommandanten ein gut gededres Fugel: 


feſtes Haus, in welchem ſich neben feinen Wohnungs» 


räumen eine Anzahl zwar einfacher, aber Tod) nicht 
fchlechter Zimmer für Staatögefangene befanden. 

Yuliane war eine Staatögefangene, und wußte 
nicht warum, Sie wähnte, wegen ihrer Schulden, 
die arme Berhörte. Wegen Schulden, die Jemand 
in Bordeaur wirfte, wurde ed nicht nach Brüjfel in 
Haft gebracht. Nicht Schulden, eine Schuld war 
ed, die traurige Schuld, geboren worden zu feyn, 
zu leben. 

Am folgenden Morgen zehn Uhr verfügte ſich 
der Minifter und der Ghef-Präfident in Begleitung 
eines dritten Herrn, welcher ritt, und eined Sefretärd 
der Regierung, ald Protofollführer, hinaus nad) dem 
Fort Monterelle, um die Verhöre Julianens zu bes 
ginnen. 
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Die Gefangene fchien Anfangs beftürzt über 
den Anbli fo vieler Herren, von denen fie nur 
einen kannte. 

Der dritte Herr vermochte, faum eine mächtige 
Bewegung feines Innern zu unterbrüden, als er Zus 
lianen erblidte, und Ddiefe Bewegung entging auch 
dem fcharfen Blide des Chefs Präjidenten von Neny 
nicht. Beide Herren jprachen heimlich mit einander, 
und tauſchten ihre Bemerfungen gegen einander aus 
über eine große und merfwürdige Aehnlichfeit, die 
fie in den Zügen Julianens mit einer ihnen befannten, 
verftorbenen Perſon höchiten Ranges eptdedten. 

Bald darauf entfernte ſich der dritte Begleiter, 
und ritt in tiefen Gedanfen nad Brüffel zurüd. 

Es war Seine Königlihe Hoheit, Erzherzog 
Karl von Lothringen. 


(Fortiegung folgt) 


NRübezahl. 





Gortſetzung.) 
9. 


In wenigen Minuten war der Platz leer, eine 
lautloſe Stille trat ein. — Die Herren kehrten in 
den Saal zurück, Bergheim folgte ihnen. Er fand 
verjiörte, verlegene und erſchrockene Geſichter. 

Sie ſind wirklich fort, rief Zobelwitz auflachend, 
und der Spuck bat ein Ende. Bei Gott! man fönnte 
glauben, daß der alte Kobold Rübezahl wirklich 
wieder aufgeitanden jey, Es wird ſich aber nun 
jeigen, was denn eigentlich dahinter ſteckt. 

Herr Bergheim, wenn Sie fo heißen, fagte der 
Kabrifherr, ich bin Ihnen, wie ich gern befennen 
will und muß, feinen geringen Danf jhuldig, denn 
ohne Ihre Bemühungen und Ihren Einfluß glaube 
ich wirflih, daß ich mein Eigenthum eingebüßt 
haben würde. 

Wenn ich fo glücklich geweien bin, Ihnen einen 
Dienſt zu leiften, ermwiderte der junge Mann, und 
Ihr Danf mich belohnt, fo laffen Sie mich hoffen, 
daß das Vertrauen, welches jene armen Veute neu 
gefaßt haben, auch morgen noch fein Recht behält. 
Führen Sie aus, was Sie Ihnen zufagten, und 
mildern Sie ihr hartes Loos, fo viel Sie vermögen. 

Sch bin bereit dazu, antwortete Feldmann, aber 
man muß nicht zu viel verlangen. — Wir werden 
ja jeben, was ſich thun Laßt. 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen ferner vers 
mittelnd zur Seite ftehen darf. 

Als Rübezahl! lachte der Landrath, oder in 
welchem neuen Gewande? — Ich dächte die Pofle 
wäre jet vorbei. Morgen werde ich dem Geheims 

rath zur Seite ſtehen und ein ernjthaftes Wort mir 


allen Denen fprechen, die heute hier bei dem Tumult 
thätig gemweien find. Die Unterfuhung wird die 
ahrheit an den Tag bringen. 

Emmä tippte dem DOukel leife auf die Schulter, 
mit der anderen Hand hielt fie Bergheim leife zurück, 
ber erglühend eine heftige Antwort geben wollte, — 
Spridy nicht weiter, fagte fie, Worte helfen hier zu 
nichtd, Gegen einen Maun, der jo eben erit ſich 
verbürgte, daß er Frieden fliften wolle, und num 
Blicke des Haffes felbit auf den wirft, der mit eigener 
Gefahr ihn zu fchügen fuchte, muß man fich nicht 
vertheidigen. 

Sie verfennen Ihre Freunde, rief Zobelwitz. Ich 
habe nichts dagegen, daß der Herr dort und Nllen 
einen Dienft geleiftet hat, aber die Mittel bleiben 
fchlecht, und die Abfichten find verwerflich. — Wenn 
die Wahrheit bier gejagt werden joll, was find denn 
die Beweggründe Diefee Eindringend und wer ift 
diejer junge Herr, der unter allerlei Geſtalt, zuleßt 
fogar als Rübezahl umherſchwärmt und nicht allein 
Gewalt über diefe zuchtlofen Arbeiter, fondern fogar 
über züchtige Jungfrauen ausübt? — 

Sie find unerſchöpflich in Anfchuldigungen, fagte 
Bergheim fpöttifch. 

Fit ed etwa nicht. wahr, fragte Zobelwig ers 
bittert, daß Sie heut an Fräulein Sophie in deuts 
lichiter Weiſe allerlei Anträge machten ? 

Mein Herr! fiel dad Fräulein zornig ein, id) 
muß dagegen proteftiren, und bitte mich zu verfchonen. 

Mit demjelben Keichtfinn haben Sie aber auch 
der Frau Gräfin Ihre Anbetung gewidmet. 

Wahrbaftig! lachte die Dame, wenn es jo wäre, 
Herr von Zobelwiß, ic) würde ed aufrichtig befennen. 

Sie fehen, Herr Landrath, fagte Emma, es bleibt 
zufegt Niemand übrig für dad Verbrechen dieſes 
feichtfinnigen Herrn ald ich allein, und ich kann 
meine Mitſchuid nicht läugnen, fie ift mit Ihrer 
gütigen Hülfe längſt offenbart worden. — Du haft 
und früher nicht hören wollen, Onkel, ich denfe 
jedodh, Du wirft und jegt ein freimüthiges Bekennt⸗ 
niß geitatten. 

Des Belenntniffes bedarf ed bier nicht mehr, 
erwiderte Feldmann mißmuthig. Aber mein Herr, 
Kübezahl oder Bergheim, wer find Sie, und welche 
Künfte haben Sie angewandt, um in wenigen Stuns 
den meine Nichte dahin zu bringen, mir alle Pflichten 
aufzufündigen ? 

Lieber Onkel, fiel das Fräulein ein, uufere Ber 
Fanntichaft it nicht fo neu, wie Du deukſt. — Erin; 
nerft Du Dich, daß vor mehreren Wochen eines 
Abends im Gebirge ung ein junger Mufifant bes 
gegnete, der Dir anbot, Feuerlärm zu machen? 

Ah! rief Feldmann indem er Bergheim anitarrte. 
Der Mufifant find Sie. Schon damals war Alles 
verabredet, ſchon damals aljo ward ich getäufcht! 

Immer beffer, fagte Herr von Zobelwig, mit ihm 
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zugleich. Eine neue Verkleidung, eine weitgeſponnene 
Intrigue alſo. 

Ich werde Dir alle Aufſchlüſſe geben, die Du 
wünfchen kannſt, ſagte Emma, für jetzt jedoch er 
widere ich tem Herren Landrath, daß der Augenblid 
gefommen ift, wo ihm nicht länger verborgen ſeyn 
wird, wer der Mann üft, dem ich meine Hand und 
mein Herz zugelagt habe. 

Bergheim hatte aus feinem Tafchenduch ein Pas 
pier gezogen, ed aufgefchlagen und überreichte ed 
nun Feldmann. 

Ich bedauere, fagte er, daß Sie mir nicht ers 
laubten, mich fchon früher zu rechtfertigen. — Dieſe 
Beicheinigung wird hinreihen, alle Irrthümer und 
alle Berläumdungen zu befeitigen. 

Feldmann nahm das Papier und las mit lauter 
Stimme: Der Minifter des Handeld beauftragt Sie 
hierdurch, die Kabrifs und Arbeiterzuftände in den 
Snduftrieditriften des Gebirged genau zu unterfuchen 
und feine Mühe zu fparen, fidy die gennuefte Kennt⸗ 
ni von der wahren Sachlage zu verichaffen. — 
Die Regierung fann unmöglich wollen, daß die Noth, 
welche die Arbeiter drückt, endlich eine Höhe erreicht, 
die zu Verbrechen und gänzlicher Demoralifation 
führen muß. Es ift ihre Pflicht, die Arbeit zu 
fügen und durch gute Geſetze und Einrichtungen 
für das Wohl der Arbeiter Eorge zu tragen. — 
Sie werden daher bejonders fuchen, alle Urfachen 
der Uebel und Mißverhältniffe kennen zu lernen, 
Ihre Beobachtungen ohne Aufiehen bewerfitelligen 
und durch unmittelbarfte Anfchauung fi von allen 
Umftänden zu überzeugen. — Bon Ihren ausgezeich— 
neten Renutniffen und Shrer Ruhe erwarte ich eine 
gerechte Würdigung und in Ihren Berichten zugleich 
Borfchläge über ein Gele zum Schuge der Arbeit 
und zur Organifation der Rechtöverhältniffe zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnebmer. — An den Landes» 
Dekonomie-Rath von Burgdorf. — 

Herr Feldmann ließ das Papier finfen und fah 
den jungen Mann eritaunt an, der Emma’ Hand 
in ber feinen, vor ihm ſtand. 

Sie find, Herr von Burgdorf? fragte er. 

Der Kommiffarius der Regierung, erwiderte diefer. 
Sch hoffe, daß felbft der Herr Landrath mich jet 
für berechtigt halten wird, wenn ich meinen Namen 
uud meinen Auftrag für mic; behielt, fo lange ic) 
konnte. 

Sind Sie ein Berwandter des Herrn Präfldenten, 
ber diefen Namen führt? fragte Herr von Zobelwig. 

Ich bin fein Sohn, war die Antwort. Sollten 
Ihnen darüber einige neue Zweifel entiteben,. fo 
habe ich Briefe meined Vaters, die fle verfcheuchen 
fönnen. 

Sieh nicht fo ernfihaft aus, Onkel, jagte Emma, 
Sieh und gütig an. Es bat fich Alles freundlic, 

elöſt; unmöglich kannſt Du jegt noch auf Deinem 
illen beftehen. 


Sch habe mein Wort gegeben, erwiderte Feld— 
mann, und wenn ich auch fagen muß — wenn ed 
auch wahr it, daß ich über dieſe Auflöfung fehr 
erfreut bin — fo bin ich ich doch nicht im Stande 
— nein; ich bin nicht im Stande, dad Geringite zu 
thun — wenn nicht — Er blicfte den Landrath an, 
ber mit finfterem Geſicht zuhörte. 


(Schluß folgt) 


Moannigfaltigfeiten. 





Kürzlich fand in Berlin die »Boldprinzeffin«, 
auch die „Charlottenburger Fee» genannt, zum 
Zweitenmal vor Gericht. Wenige Lefer werden ſich 
noch des Auffehend erinnern, das 1835 biefe „Gold 
prinzeifin« in Berlin und weiter erregte. Ein junges 
armes Mädchen, Pauline Wilfe, trat nämlich mit 
Einemmal mit fürftlihem Qurus auf, verfchwendete 
mit vollen Händen Geld und warb überall gelicht 
und gepriefen, denn fie fchien ihre Schäße nur zu 
befigen, um nad; allen Seiten hin reiche Gefchenfe 
zu vertheilen, Arme zu unterftügen und fo weiter. 
Ihre Equipage war dieglänzendfte und fie bewohnte 
im ‘Thiergarten ein mit großartigem Luxus einge 
richteted Gartenhaus. Unzählige Mährchen wurden 
über fie und ihren Reichthum erzäblt und felbit 
die Polizei bemühte ſich lange vergeblich, der Sadıe 
auf den Grund zu kommen. Endlich ergab es fid, 
daß das Mädchen einer alten reichen Dame in Char 
lottenburg, deren Gefellfchafterin fie früher geweſen, 
durch die eigenthümlichjten Vorfpiegelungen, be 
fonderd durch untergeichobene Briefe des Königs, 
nach und nad) das ganze Vermögen abgeichwindelt 
hatte. Sid wurde damals zu zwoͤlf Jahren Straf: 
arbeit verurtheilt. Seit fie entlaffen ift, legte fie 
ſich abermals auf Gaunereien und bei einer new 
lichen Berurtheilung fam ihre oben erzählte Gefchichte 
an den Tag. 





(Mineralregen) Bon Lucca aud meldet 
Hr. Bertini dem »Todfan. Monitore», daß man 
dajelbit den 3. d. Morgens einen rotbgelblichen Regen 
bemerkte, deffen Tropfen einen Thonfalf surädiiefen, 
der mit Eifenoryb roth gefärbt war. Auf ausge 
breiteten Linnen fonnte man diefen gleihen Regen 
noch Nachmittags um 2 Uhr auffaffen. Das Reſi— 
buum ſchmeckt nicht falzig wie bei ähnlichen Erfchew 
nungen von 1830 und 1831. — Im Rheinwald in 
Graubünden it den 4. d. bei ftarfem Föhn rother 
Schnee, wie vor einem Jahre, gefallen. 





Karl Hocheder, Redakteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


E&rbeiterungen. 





Samftag 


NM 31 


22. Februar 1851. 





Die Tochter des Gebeimniijes. 





(Fortfegung.) 

Juliane hatte nicht weniger ald vierundzwanzig 
Berhöre zu beftehen. Vielleicht wären diefer einige 
weniger gewefen, wenn bad arme Mädchen nicht 
bisweilen verwirrt worden wäre, und wenn nicht 
theild ein natürlicher Inftinkt, theild ein fefter Wille 
fie angetrieben hätten, Manches zu umgehen oder zu 
verhüllen zu fuchen. 

Mit rührender Einfachheit erzählte ſie ihre Jugend» 
gefchichte; fie wußte weder Eltern noch Geburtsort 
anzugeben, fie nannte nur ald Muthmaßung Böhmen 
ihre Heimath. 

Die Beſuche ihres väterlichen Freundes, den 
Empfang des Ringes, ben fie vorzeigte, der Bildniffe, 
von denen Gobenzl zwei, und das ihrer Mutter, 
welches fie jelbft noch in Händen hatte, berichtete fie 

etrenlich, wie aud den Befuch jener Dame, die 
Hbreife Reinhards, deffen Wiederkehr, feine Trauers 
botſchaft. Das Alles waren ja Ereigniffe für ihr 
junged Herz gewefen. Ihre Trennung von bem ein—⸗ 
famen Haufe, ihre Widermwille gegen dad Kloiter, 
ihre Einfchiffung nach Borbeaur, die Lehren und 
Ermahnungen, welche fie erhalten. 

Juliane ging mit Abficht über ihre Fluchtgefchichte 
hinweg, weil Reinharb dieß ihr geboten, und weil 
fle diejer Flucht ſich fchämte, aber das geiftige Ueber; 
gewicht ihrer Richter entdedte fogleid, ihr Bemühen, 
etwas zu verhüllen. 

Der Minifter machte fie mit milden Worten das 
rauf aufmerfjam, und forderte fie auf, Alles zu fagen, 
da Entitellung ber Wahrheit ihr nur Schaden uud 
nicht den mindeften Nußen bringen werde, 

„Nur durch die offenftte Wahrheit fünnen Sie, 
liebes Mädchen, einen auf Ihnen laftenden fchweren 
Verdacht entfräften‘‘, fprach Cobenzl. 

„Und welchen Berdacht ?’’ fragte Juliane, 

„Den Verdacht, die, für welche Sie ſich felbit 
zu halten fcheinen, und für welche Sie gehalten feyn 
wollen, gar nicht zu ſeyn! Und dieß ift der 
einzige Grund, weßhalb Sie Ihrer Freiheit beraubt 
worden find!” ſprach Cobenzl jeßt mit ernſter 


und firenger Stimme, indem er die Augen feſt auf 
die Gefangene richtete, 

Juliane erblaßte. Ha, dadıte fie, man will an 
Dein Geheimniß, man will ed Dir mit argliftigen 
Fragen entreißen, und auch Er, dem Du Did; vers 
trauen wollteſt, hegt noch Zweifel, Sie gerieth außer 
Faſſung, und veritummte. 

Schließen Sie dad Protofoll mit den Worten: 
„Die Gefangene gibt unrichtige Yusfagen an und 
zeigt ſich verſtockt!“ gebot der Chef: Präfivent mit 
firenger Miene dem Sefretär, und der Minifter ers 
bob ſich vom Stuhl, um fich zu entfernen. 

Da fprang Suliane entiegt von ihrem Seffel, 
hielt Gobenzl am geftidten Rockſchooß zurüd, warf 
fi au feinen Füßen und rief: »Erbarmen! Erbars 
men! Ich will Ihnen ja Alles jagen! Es ift wahr, 
ich wollte etwas verichweigen! Ad) laffen Sie mid) 
und Ihnen allein mid, anvertrauen!‘ 

Der Sefretär durfte ſich entfernen, auch ber Chefs 
Präfident begab füch in ein Nebenzimmer, und nodjs 
mald warf fich Juliane zu Cobenzl's Füßen, flehte 
ihn weinend und ſchluchzend um Scug und Rettung 
an, und erzählte ihm, nachdem ed ihm durch feine 
Sanftnuth gelungen war, die ſchmerzlich Erregte in 
etwas zu beruhigen, die Gefchichte ihrer Flucht und 
ihred Aufenthaltes in Stodholm, auch wie fie, um 
ihr Geheimniß zu bewahren, in ben Irrthum des 
Gefandten Grafen Belgiojofo eingegangen fey. Dann 
aber befräftigte fie mit einem Eid die firenge Wahr⸗ 
heit aller ihrer übrigen Ausfagen. 

In fpätern Berhören ‚wurde auf einen weitern 
Verdacht hin gegen Juliane inquirirt; man glaubte, 
Grund zu der Vermuthung zu haben, fie habe mehrere 
Briefe an auswärtige hohe Perfonen unter fremden 
Namen, welche Briefe den Zweck haben follten, ihr 
zu nügen, felbft gefchrieben oder fchreiben laffen, 
allein dad ganze reine und edle Weſen Juliauens 
wideritrebte joldyem plumpen Betrug, und gerade daß 
ein folcher Berbacht von einer Seite her gegen fie 
ausgefprochen war, für den fogar einige Briefe beis 
gebradyt waren, zu deren Abfafjung fi aus Gründen 
Niemand befennen mochte, that den klaren Augen 
der Richter fund, daß diefe Anfhuldigung nichts jey, 
als ein Giftpfeil der Intrigue, die, fo ſchien es, 
Sulianen verderben wollte, 


Diefe Intrigue ging fo weit, baß, als bie ben 
Richtern Mare Unfchuld des unglüdlichen Mädchens 
dennoch ein Opfer der Beichuldigung geworden, fich 
verfälfchte und untergefchobene Protokolle in den 
Juliane betreffenden Akten vorfanden. 

Da aber, wo man ber Wahrheit leicht hätte auf 
die Spur fommen fünnen, wurbe mit Abficht jegliche 
ernfte Nachfrage unterlaffen. Auf Julianens Wunſch 
war aus dem Nachlaffe ded Herzogs von Vork ihr 
ihm gefandtes Porträt und ihr Brief zurüderbeten 
worden, und ba das PVerhör bei der Korrefpondenz 
mit diefem verftorbenen Herzog ftand, fo wurde aud) 
fein Brief an Juliane vorgelegt , derfelbe, welchen 
diefe ihrem Arzt, Herrn Saint Gere, aus der Hand 
rip, ald er ben Namen der hochgeftellten Schreiberin 
auszufprechen im Begriff war. 

Hier fagte Juliane aus: „Ic kenne die Frau 
Fürftin nicht, welche an den Herzog von York meis 
netwegen gejchrieben hat, aber ich weiß, daß fie fich 
lebhaft für mich intereffirt, ich weiß, daß fie das 
Geheimniß meiner Geburt und Herkunft kennt; ich 
fürchtete eine Enthüllung, die mein Arzt nicht ers 
fahren ſollte.“ 

„keſen Sie, ich bitte, und dieſen Brief!’ ſprach 
der Minifter zum Chef-Präfidenten, und Herr Baron 
von Neny las: 

„Meine theure Gräfin!’ 

„Sch war bereit, Ihnen jene Zufendungen zu 
machen, die ich Ihnen verſprochen“ — 
und fo den ganzen oben mitgetheilten Inhalt dieſes 
Briefe, bis zu der Stelle: 

„habe — — an diefrau Fürftin von Aueröberg 
gefchrieben, um fie zu veranlaffen, mir zu erlauben, 
Ihnen wenigftens die Summen zuzuftellen, deren Sie 
bedürfen, um fich vor Ihren Gläubigern Ruhe zu 
verschaffen, aber — noch Feine Antwort erhalten.” 

Ein Wort der Fürftin Auerdberg hätte alle Räthfel 
föfen fönnen, Allein die Fürftin blieb unbefragt, 
blieb fammt ihrem Gemahl im Dunkel über SL 
lianend Ergehen; fie felbit hatte allerdings wieder 
an den Herzog geichrieben, allein der Brief fam erft 
nach jenes Tode nach Nizza und ging auf dem Rück⸗ 
weg verloren. j 

Man wollte feine Löfung diefes Räthfels. 

Die Berhöre waren gefchloffen. In einer Sons 
ferenz, welche die Unterſuchungsrichter unter Beis 
wohnung des Erzherzogd hielten, fimmten die Ans 
fihten Graf Gobenzel’d und Baron von Neny’s 
überein, daß ed vernunftgemäß und menfchenfreundlich 
fey, die arme Gefangene zu befreien, und ihr irgendwo, 
mit Ueberwachung ihrer Ausgaben, ein anftändiges 
Unterfommen zu verichaffen. 

Allein nicht fo war man in dem Kabinet gefinnt, 
wo über Julianend Schiefal entichieden wurde. 

In dieſem Kabinet arbeitete der Vater bed Baron 
von Neny ald Gefretär der Herricherin, und von 
diefem erhielt der Sohn eine offizielle Mittheilung 
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des. Inhaltes, daß Ihre Majeftät in einer fehr ums 
ünftigen Meinung über jene Unbekannte durch die 

erfandten Protofolle nur beftärft worden jey, indem 
ja deren abfichtlidye Verfuche, die Wahrheit zu ent 
ftellen, vorlägen. Daher jey die Gefangene mit 
aller Strenge zu behandeln, und in Haft zu behalten. 

Darauf hin änderte fofort, als er diefen Hofwind 
wehen fühlte, der gefchmeidige Chef⸗Präſident feine 
Anficht, die vorher mit der milden des Minifterd 
übereingeftimmt hatte, und fchlug vor, — einem 
Arzte gleich, der feinen tobtfranfen Leidenden in ein 
auflöfendbes Bad ſchickt, um ihn los zu werden, 
Juliane nach Borbeaur zurädzufenden, und fie ihren 
Bläubigern und ihrem Schidjal zu überlaffen. 

Nicht fo der biedre Sinn ded Grafen Cobenzl's, 
ber Menſchenfurcht nicht kannte. Er fchrieb felbft 
an feine erhabene Gebieterin: 

„Selbft wenn nicht mit Gewißheit behauptet 
werden fann, daß die Unbekannte Diejenige ſey, für 
die fie fich zu halten fcheint, fo ſcheint mir ed doch 
im Hinblid auf die anerkannte Milde meiner ange 
beteten Monarchin, gegen Güte und Menfchlichkeit, 
jenes fo liebenswürdige und dabei fo unglüdliche 
Mädchen ihren Gläubigern audzuliefern, und fie an 
ben Rand ded Berderbend zu bringen. Entweder 
würde fie in einem Schuldgefängniß elend umfommen, 
oder der Ehrlofigfeit und dem fittlichen Verderben 


auheimfallen, wenn ihr fein anderes Mittel bliebe, 


ihr Leben zu erhalten, ald die Reize, mit denen bie 
Natur fie fo verfchwenderifch begabt hat, während 
ihr fittlicher Wandel bisher der mafellofeite und uns 
tabelhaftefte war. Gewiß ift , daß die Zurüds 
fendung Julianens nach Borbdeaur nur neues Aufs 
fehen machen, neue Nachfragen erregen würde, und 
fie, die bisher mit Äußeriter Feftigfeit felbit ihr Ges 
heimniß zu bewahren fuchte, würde vielleicht, um ſich 
zu retten, ed offenbaren. 

Mein allerunterthänigfter Rath geht unmaßgeb- 
lid dahin, dad Haus in Bordeaur, Julianens Fofts 
bare Effekten, ihre Toilette von. maffivem vergoldeten 
Silber, ihr Mobiliare, ihre zurücgelaffenen reichen 
Kleider zu verkaufen; ed wird aus diefem allen fehr 
viel gelöft werden, und der Reit, um 60,000 Livres 
zu erfüllen, fcheint mir fein erheblidyer Gegenftand 
für Ihrer Majeftät erhabene Milde. 

Mit diefer Milde erwerben Allerhöchitdiefelben 
zugleich das Recht, über die Aermite zu verfügen, 
vor Gefahren und Nachftellungen fie zu fchüßen. 
Ich würde anrathen, fie in eines der Klöfter, vielleicht 
nach Klagenfurt, zu den Urfulinerinnen oder Elifa: 
bethnerinnen zu thun. Brächte dann die Zeit Auf— 
flärungen von irgend einer Seite her über die Her 
funft diefer jungen Perfon, die unter allen Umftänden 
eine gemeine nicht feyn fann, jo hat man fich nicht 
vorzumwerfen, fie in dad Unglück durch eine folche 
Granfamfeit, wie ber Juriftenfinn des Herrn Chef: 
Präfidenten in Borichlag gebracht, geftürzt zu haben. 


. den Ermwählten an der andern. 
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Nach meinem Borfchlag erfahren bie Gläubiger 
niemals, durch welche mächtige Hand ihnen Hülfe 
eworden; man beauftragt das ohnehin betheiligte 

ndlungshaus P’inglumee mit dem Ordnen diejer 
Angelegenheit, und ſendet den Zuſchuß im Namen 
der jungen Schuldnerin. Gewohnt, diefe über große 
Summen verfügen zu fehen, werben jene Alled natürs 
lich finden, und die wohlthätige Hand nicht ahnen, 
welche ber Berlaffenen dieſen legten Beiitand bes 

Alfo ber Rath des menfchenfreunblichen und red⸗ 
lichen Miniſters. Diefer Rath aber, ſo gut und 
einſichtsvoll — blieb ohne Wirkung, und Juliane 
blieb im Fort Monterele gefangen. 


(Fortfegung folgt.) 


NRüäübezahl. 


(Schluß. 


Lieber Dnfel, fprad; Emma mit klarer Stimme, 
Niemand kann über fremdes Eigenthum verfügen, 
und wenn er ed thut, hat fein Verſprechen vor feis 
nem Richter Gültigkeit. — Gebiete über Alles, was 
mein iſt, ich will ed gefchehen laffen, aber über 
mich felbft, über mein Herz, über mein Glüd 
und meine Zukunft foll Niemand mir mein Recht 
bejtreiten. — Nah Allem, was ben ift und 
was id, bier erklärte, was aun weiß 
und fennt, wäre ed verwegen und fittenlos, mid 
fernerhin beftürmen zu wollen. Ich kann wicht 
glauben, daß ed einen Mann gibt, der mich nehmen 
möchte, felbft wenn er mich gewaltfam zum Altare 
fchleppen Fönnte. — Du halt meinem Bater einft 
verjprochen, mir Bater zu feyn; ich mahne Dich 
jegt daran. Ich biste Dich ald Dein Kind, laß ges 
fchehen, was mich glüdlich macht. 

Herr Geheimrath, fagte Burgdorf, Sie haben 
mir heut veriprochen, fich mit mir zu verbünden, mir 
beizuitehen und mir zu dem zu helfen, was ich bes 
gehre. — Ich weiß es wohl, daß Sie im Irrthum 
über meine Neigung waren, aber dad Wort war 

eiprochen, ich nahm ed an. —⸗So jteht denn hier 
ort gegen Wort, wen wollen Sie es entziehen ? 

Feldmann hielt feine Nichte an der einen Hand, 


Schritt dem Landrath näher. — Sie müffen ed ent 
fcheiden, Zobelwig, was hier gejchehen fol. 

Es ijt ſpät geworden, fagte der alte Herr, wir 
müffen nadı Haus. — Der Narr in ber Komödie 
wird Niemand von und ſeyn wollen. Adieu. 

Feldmann ließ die Hände der Beiden los und 
bielt den Landrath fell. — So follen Sie nicht 
geben, rief er. Mit dem Mädchen da ift nichts ans 
jufangen. — Zwingen kann ich fie nicht, fie ift zu 


So trat er einen 


felbitftändig, und was wollte Hugo mit einer Frau, 
die vor feinen Augen befennt, daß ſie einen Anderen 
lieber hat? Auch ift es gefährlich, fuhr er Tachend 
fort, ſich mit einem Bräutigam einzulaffen, der allerlei 
Geftalten anzunehmen vermag ; endlicd, aber find wir 
ihm Alle Dank ſchuldig, und haben allerlei Unbill 
gut zu machen; auch Sie, Zobelwig, dürfen das 
nicht vergeſſen. i 

Ungeduldiger Freund! fuhr er fort, fo hören Sie 
doch. Habe ich nicht noch eine Tochter? Steht fle 
nicht dort neben Hugo, ber, wie es fcheint, ſich ganz 
wohl bei ihr ndet. — Emma felbit hat mich 
ſchon geſtern darauf aufmerkſam gemalt, daß es 
ein weit paflenderes Paar ſey. — Wir wollen heut 
auf fein Eramen eingehen, aber mein Wort werde 
ich halten, und nun da es einmal fo it, unb ba 
der mächtige Herr des Gebirges ſich ind Mittel ges 
legt hat, jo folge denn feinem Willen, Emma, id) 
fann nicht länger wiberftehen. 

Mitten unter den frohen Glückwuͤnſchen rief ber 
Doktor: Wer ift aber der eigentliche Schöpfer diefer 
Glüdfeligkeit? Ich bin ed! — Lauft zum Rübezahl, 
habe ich ihm gefagt, er alleih kann helfen. Dahin 
ift er gelaufen, und wäre der Rübezahl nicht ge- 
wefen, ed wäre nimmermehr N. 

Wo ift Fräulein Sophie? fragte Herr Feldmann, 
ald nach einiger Zeit größere Ruhe eintrat. 

Sie it mit der Frau Gräfin nad Haus ge 
fahren. Beide werden morgen Früh abreifen, er- 
wibderte ber Doftor. 

Glückliche Reife, fagte der Fabrifherr. — Ich 
fehe doch font Alles, aber dießmal bin ich völlig 
blind geweſen. — 

Sehend find nur die Seligen, rief kudwig lachend, 
welche jest in den bumfeln Gängen ded Gartens 
einfam auf und ab wandeln, lichterfüllt von dem 
Geifte, der fie beſchützt hat. 

Doftor, flüfterte Feldmann, es ift beffer gekom⸗ 
men, ald ich dachte, Wer hätte es benfen fünnen ? 
— Er it Rath, fein Vater ift Präfident, er befigt 
Einfluß, der Minifter will ihm wohl. — Emma 
wird glüdlich ſeyn, und das iftimmer mein einziger 
Wunſch gemeien. 

Und Alles, fagte Ludwig, auf feine Bruft jchlagend, 
verdanfen Sie dem Rübezahl und mir! 


* * 
* 


Einige Wochen ſpaͤter hielt vor dem kleinen 
Häuschen des Webers eine glänzende Equipage. — 
Der Herr und die Dame, welche hereintraten, wur⸗ 
den mit einem Ruf der Freude empfangen. 

Nun, Frau. Martba, jagte Burgdorf, hier fommt 
der Herr des Gebirges, um das feine, fchöne keinenſtück 
zu holen, Er bringt feine Braut mit, die ed bewahren 
will ald ein Erinnerungszeichen. Wir wollen ed in 
Ehren halten und nie vergeffen, was ed ung bedeutet, 


O Jeſus! lieber Herr, rief die Frau, hier ift es 
noch in demfelben Tüchel, wo ed damald lag, ale 
id vor Rübezahld Schloß Fniete, und in meiner 
SHerzendangft nicht wußte, was mir geſchah. 

est geht es beſſer? fragte ber junge Mann 
freundlih. — Der Ehriftoph hat eine andere Farbe 
befommen, und der Tiſch ift gebedft, ein großes Brod 
liegt darauf, bie Kinder haben neue Rödchen und 
frohe Gefichter. } 

Der Maun warf einen freundlichen Blick durch 
die helle Stube. Daß es beffer geht, lieber Herr, 
fprach er, verbanfen wir Ihnen allein, wir wiffen 
ed Alle. — Sie haben gethan, was gethan werden 
fonnte in böfer Zeit. — Sie haben eine Kranfens 
kaſſe und eine Leihanftalt eingerichtet ; Sie haben bie 
Lohnfäge feltgeftellt und ein Schiedsgericht einges 
führt. — Der Anfang ift da, wir fehen wohl ein, 
daß nicht Alled geht, fo lange nicht Ale Hand ans 
Werk legen. 

Seyd guted Muthes, fagte Burgdorf. Iſt ber 
Anfang erſt gemacht, fo läͤßt ſich auch weiter bauen. 
— (ine neue Zeit fommt, die bringt die Baufteine 
aud, für Euch. — 

Und wenn Euch etwas brüdt und plagt, fügte 
die Braut hinzu, fo fommt gu ung, wir wollen helfen, 
wie ed geht. — 

O Sefus! rief Martha, wenn’d doch Alle fo 
thäten, viel fünnte gefchehen! 

Petermann fniete bei feinen Kindern nieder, faßte 
fie in feine Arme und richtete feine dankbaren Blicke 
auf das junge Paar. 

Die Mutter nahm das Züngfte an ihre Bruft, 
ihre Augen leuchteten. 

Seht, Kinder, fagte der Mann , ber Rübezahl 
ift todt, der fonft armen Leuten ein Retter war, 
aber Gott wedt in ben Herzen guter Menjchen 
feine Engel auch für Euch; werdet gut und lohnet 
ed ihnen. 

Sind wir nicht belohnt, geliebte Emma! rief 
Burgdorf. — Er zog die Braut an fein Herz, ein 
heller Sonnenftrahl fiel auf die armen danferfüllten 
Menfchen. 


Mannigfaltigkfeiten. 


Unter den Gegenftänden beutfcher Kunjtfertigfeit, 
welche eine Zierde der Londoner Weltaugftellung 
feyn werden, befindet fich auch ein in Berlin ges 
fertigted fogenannte& Kaffenbureau. Dasfelbe bildet 
verfchloffen ein fehr feines, elegantes Möbel, wie 
ed jedem aus einem Prunfzimmer zum Schmud 
gereichen kann. Geöffnet zeugt ed von großer Sinnigs 
keit in ber Anordnung und ZTrefflichfeit ber Auds 
führung. Drei Schlöffer, welche nicht fogleid) 
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durch Schlüffel, fondern erft mittelft eigener, gut 
erbachter Vorrichtung zu öffnen find, bilden ben 
äußeren Schug. Zur- Deffnung durch Schlüffel ber 


+ darf ed jedoch erſt der Kenntniß von der Berfcyie 


bung der Räder, welche nur dem Inhaber oder ben 
Inhabern der Schlüffel befannt find. Damit auch 
im Finftern dem Befiter das Deffnen möglich fey, 
it innen ein Uhrwerk angebracht, welches bei dem 
Buchſtaben A anklingt, (Die Berfchieburg ber 
Räder beruht befanntlih auf Namen, Zahlen und 
dergleichen.) Der Schlüffel hebt alfo mit größter 
Leichtigfeit die fchmweren Riegel und Berfchlüffe und 
ed zeigen fid) dann im Innern offene, aber nodı 
viel mehr verborgene, äußerlich durchaus nicht ers 
fennbare Kaften und Behältniffe, was den großen 
Bortheil gewährt, daß ber Befiker, wenn er fein 
Bureau öffnet, doch dem fremden Beichauer noch 
eine Menge nur ihm befannter Behältmiffe birgt. 
Außerdem finden fich in dieſem Schagfaften unbe 
merft noch Schreibs und Zähltifche, welche einzig 
dem verborgenen Drud folgen und eben lediglich 
von dem Befiger in Bewegung gefeßt werden 
fönnen. Der Bau bed Ganzen und bie faubere 
Einzelausführung werden gewiß auch in London 
Aufjehen erregen und ber Berliner Gemwerbthätig, 
feit wie dem wadern Ausſteller, Schloffermeifter 
Arnheim, zur Ehre gereichen. Der Preis it auf 
300 Pfd. Sterling (etwa 3600 Gulden) feitgefett. 





Barnum, jener Amerifaner, welcher Jenny Lind 
in feinem Baterlande umherführt, gilt für den größs 
ten Puff» Meifter, den energifcheiten und nie verle 
genen Spekulanten, der deßhalb auch von feinen Landes 
leuten ald eine Art Wunder angeftaunt wird.‘ Er 
hat, nur in den legten Jahren, nacheinander folgende 
Merkwürdigfeiten in der Welt gezeigt: einen außeror⸗ 
bentlichen Fifch, einen QuäfersRiefen, eine Riefin dazu, 
welche ben Riefen auf feine Beranlaffung heirathete, 
eine alte Negerin, Amme oder Wärterin ded Ge 
nerals Wafhingten, aus beffen Jugend fie dem 
Publifum Anekdoten erzählte, den Zwerg Tom Thumb, 
Jenny Find, eine vornehme chinefiihe Familie umd 
einen Neger, der ein Verfahren erfunden hat, feine 
fhwarze Haut weiß zu waſchen. Da ein Mann 
wie Barnım bie gegenwärtige amerifanifhe Kunſt⸗ 
reife ber Jenny Lind leiter, fo fann man fidy leicht 
benfen, daß er auch durch die Preffe in feinem Ins 
tereffe wirfen und Refultate auspofaunen läßt, von 
denen fich bereitd herausgeftellt hat, daß fie auf for 
loffaler Uebertreibung beruhen und zu den in Amerifa 
gewöhnlichen Puffs gezählt werden müſſen. 


- 
* * 


Karl Hoche der, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die Kinder der Zeit. 
Movelle von Ludwig Behftein. 





Siehe! es weht ein vaniſches Saufen 
und Braufen des Weltgeifted durch den 
bohen und tiefen lrmald der Geſchichte 
hin, eine Stimme der Bergangenheit, 
welche allen, die Beiffagung verſtehen, 
von der Zufunft weillagt. 

EM. Arndt. 


Am prachtvollen Wiener Flügel faß phantafirend 
die fchöne Tochter ded Minifterd, Konftanze von Wels 
den, eine würdevolle und doch liebliche Geſtalt. 
Böllig Meifteriu des Iuftrumentes ließ fie die Wogen 
der Töne auf und ab rollen und flubten, bald aus 
fchwellend vom inuern Sturm der Gefühle, bald ers 
fterbend im leifen Gefäufel der Wehmuth, und auf 
den Wellen der Töne wiegte fich die Seele ber 
Sungfrau. Große Gedanfen in ihr entriffen ſich dem 
Tönemeer und flogen empor wie Adler, empor zur 
Sonne ber Freiheit — ſehnſuchtsvolle Paradiesvögel 
fchwebten Gedanken der Liebe unter dem ewigen Azur, 
die auf Erden feine Heimath hatten, feinen Boten 
finden fonnten. Konftanze liebte, innig, warm, treu, 
tief, wit eine deutſche Jungfrau liebt; ihre Liebe galt 
einem Manne, den zwar das eben bereits vielfach, 
geichuft und geprüft hatte — aber dieſer kiebe ſtrahlte, 
außer ihrer volliten feurigften Erwiderung, auch fein 
einziger Stern bed Glücks und der Hoffnung. Hers 
mann Ernefti war nicht nur mittellos, ftand nicht 
nur vereinfamt in ber Welt und in ber werdenden 
Weltftabt Berlin, auch feine Gefinnung hatte ihm 
in ben höhern Kreifen mehr Widerſacher ald Gönner 
geweckt, und mit allem Talent, allem Fleiß, aller 
Anftrengung war ed ihm immer noch nicht geglüdt, 
irgend eine Anftellung im höheren Staatedienft, die 
Erneſti erftrebte, zuerlangen; er blieb auf die eigne 
Thatfraft, auf feinen Kopf und feine Feder vers 
wiefen, unb wäre vielleicht untergegangen, hätte 
nicht eine hohe Liebe ihn fort und fort gefräftigt, 
feinen Muth geftählt, feine Seele mit Hoffnungen 
genährt. 

Zwei Herzen, die in aller Friſche der Jugend, 


mit aller Gluth der Empfindung für einander fchlugen, 
für einander beftimmt ſchienen vom Anbeginn der 
Tage durch die ewige Macht, die Herzen zu Herzen 
führt wie Blüthenftaubatome zu fernen Blüthennarben 
über alle Weiten hin — hatten fich gefunden, waren 
in einander verflungen wie verfchwilterte Töne, flogen 
mit einander empor in trunfener feliger Schwärmerei, 

rmann und Konftanze; er, der arme ehemalige 

tudent, der mittellofe Fiterat, Berfaffer politifcher 
Flugſchriften, Korrefpondent für auswärtige Blätter, 
einer von den Taufenden der Kranfen am Teiche 
Bethesda des Staatedienftes mit der Ausſicht — 
jelbit im glücklichſten Kal — überzählig zu ſeyn 
— fie — die allfeitig hochgefeierte Tochter des ans 
geiehenen reichen wie einflußreichen Miniſters, ums 
blüht von allem Zauber der Jugend, in ftrahlender 
Schönheit, talentvoll — des edelften hochftehendften 
Bewerberd würdig. 

Aber was fragt die Liebe in ihrem Allmachtges 
fühl nach irdifchen Unterfchieden! Die Seelen hatten 
fih verwandt erfannt, die Herzen fchlugen für eins 
ander — und außer ber heiligen Schranfe ber Sitte 
gab es fürdiefe Liebenden auf Erden feine Schranfen 
mehr. 

Zu Konftanzen, beren Gedanfen alle zum Freunde 
flogen, mit dem fie Zwiefprad; hielt durch die Wuns 
beriprache der Klänge, durch die Geifterfprache mes 
lodiſchen Wohllauts, trat eine Freundin, die Affiftenzs 
Näthin Burkart; eine anmuthige Frau von zarter 
Lieblichfeit der Fförperlihen Form, und belebt von 
einer edlen Seele. Ihr Gatte war ber erite Ges 
heinwSefretär ded Minifterd, Freiherrn von Welden. 

Arete lanfchte erit eine Zeitlang; fie hatte die 
Thüre leife geöffnet, fie athmete kaum, fie ſchwelgte 
mit in den Phantafien der Freundin, und lieh dieſen 
wonnevollen Tönen wieder andere Farben, gab diefer 
Sprache wieder manch andere Deutung — bid fie 
mit freundlichem Gruße auf Konftanze jutrat. 

„O bitte, bleibe!’ rief Arete, ald Konftanze zu 
ihrer Begrüßung fich erheben wollte: „Ich fege mich 
neben Did — haft Du Neues? Gewiß!“ 

„Haft Du Neues?‘ fragte in einem ganz ande 
ren Sinne Konſtanze betonend zurüd. 
Dein Mann noch nichts? Hermann wollte nod einen 
Schritt thun — o diefer wird fo erfolglos ſeyn, wie 


„Wußte 


— — 


alle fruͤheren. Kein Miniſterium hat auf ſeinem 
Bureau eine Stelle für ihn, und wie ſollte mein 
ſtrenger Vater, der Allem abhold iſt, was nur irgend 
gegen ben ſtarren Abſolutismus, dem er unbedingt 
huldigt, denft — ich will gar nicht fagen: handelt 
— einen Menjchen begünjtigen, der für die Freiheit 
glüht, der für Polen kaͤmpfte, der — o Gott — der 
eben Alles ift, was ihn in meinen Augen hodhitellt 
und in den Augen meined Vaters hu ald ein 
Nichts erfcheinen läßt, wenn nicht fogar des Ders 
dachted würdig.” 

"Und diefe martervollen Gedanken muß idy tief, 
tief in mich verfchließen, nur an Deinem vertrauten 
Bufen darf ich Flagen und weinen —“ fügte Kons 
ſtanze feufzend hinzu und lehnte ihr Haupt auf die 
Scuiter der Freundin 

„Wenn mein Vater bie leifefte Ahnung hätte 
von unferer Liebe — o Gott, id) würde namenlos 
elend !« 

„Beruhige Dich, theuere Konſtanze!“ bat die 
Freundin. „In der Gegenwart und in ihrem Dunkel 
jiemt nur ſtilles Dulden — ewig wird die Nadıt 
ded Druckes nicht auf denen laften, die dem Tag 
entgegenhofften mit gläubiger Seele. — Mein Mann 
ſchnitt mir nicht alle Hoffnung auf günjtigen Erfolg 
von Erneiti’d Bewerbung um eine Stelle im Bureau 
ded Minifteriums ab; diefer Erfolg werde nur von 
dem perfönlichen Eindruck abhängen, den Dein Ers 
forener, liebe Konftanze, auf den Herrn Minifter 
felbit mache, da Befähigung und Kenntniffe aus« 
reichend vorhanden feyen — und da der Perjönlichkeit 
Erhefti’d wie Du ja felbft weißt, äußere Liebenswürs 
digfeit nicht abgeht. —“ 

„Schweige!“ unterbrach mit einem trüben Räs 
cheln Konftanze die in Schalkhaftigfeit übergehende 
Rede der —— „Du plauderſt und ſcherzeſt mir 
meine Befürchtungen nicht aus der Seele. Ich hoffe 
nichts, und jo trifft mich die Erfüllung meiner 
Ahnung nicht unvorbereitet.’ 

„Sieh — da hat mir Hermann ein neues Lied 
gegeben, er hatt es gleich in Noten geſetzt — wir 
werden ed gemeinichaftlich fingen fönnen, Die 
Melodie hat etwas Tiefernftes, Geheimnißvolles — 
ed fpricht ein propbetifches Ahnen aus diefen ſchau⸗ 
ernden Tönen. 

Konftanze fchlug Accorde ded Präludiums an, 
Das Notenblatt trug die Ueberſchrift: 


Die große Königin. 
Mit einer bezaubernden harmonifchen Verſchmel— 


zung ihrer Stimmen fangen die Freundinnen zum 
begleitenden Spiele Konſtanze's: 


„Eine Königin voll Ehren, 
Thront in wundergleiher Pracht; 
Ihrer Krone Zaren glühen 
Purpurn durch die alte Nacht.” 


„Gternen gleich find ihre Augen; 
Leuchtend. Gold ift ihr Gewand. 
Blänzend fließt um ihren Bufen 
Silberhell dad Gürtelband.” 


„Ihre dunfeln Loden wallen 
Um ihr Haupt voll Herrlichkeit. 
Diamanten und Kryſtallen 

ind auf ihr Gewand geftreut.’’ 


„Ihrer Schuhe Perlenborden 
Netzt fle fern am Meeresſtrand. — 
Warnend deutet nad dem Morbden 
Hebt die Königin die Hand.’ 


„Und fie ruft voll Abnunggrauen: 
Meine Kinder habet Acht! 

Und es hallt aus allen Bauen: 
Königin! Wir halten Wacht!“ 


„Millionen treuer Söhne 
Steh'n zu Deiner Schirmhut da; 
Königin in ew’ger Schöne, 
Emwig Dein — Germania!’ 


Während hier einestheild Liebe und Begeifterung, 
anderntheild ſchweſterlicher Antheil eines feiner Pieder 
fangen, fand der Berfaffer im Andienzzimmer des 
ftrengen und für ftolz geltenden Minijters, und diefem 
in ruhiger und würdevoller Haltung gegenüber. 

Hermann Ernefti fchloß feinen Vortrag an den 
Minifter mit den Worten: „Bertrauend lege ich in 
Euer Erzellenz; gnädige Hand meine Hoffnungen, 
meine Zukunft, mein ganzes fünftiged Lebensglück.“ 

„Sie haben ein bewegtes Leben gelebt, Herr Er- 
neſti!“ ſprach nad den empfangenen Mittheilungen 
erwidernd der Minifter : „und Ihre Zeugniffe, Ihre 
Leiftungen in verjchiedenen Gebieten der Staate- 
wiſſenſchaft ſprechen günftig für Ihre Begabung, 
wie für Ihren Fleiß und Ihre Studien — weniger 
günftig fpricht Ihre Betheiligung an Auswüchſen 
am Stamme der Politif. Ihr Name fteht fchon auf 
der Lite Derer, die in das Frankfurter Attentat 
und die darüber geführten Unterfuchungen verwidelt 
waren. Sie find damals glücklich durchgefchlüpft, 
aber glauben Sie nicht, dad man nicht Alles wiffe. 
Sie find im Jahr achtunddreißig nach Paris geflüchtet 
und haben dort einer Propaganda von Deutichen 
und Polen angehört, die nichts im Auge hatte, als 
den Umſturz der beftehenden Ordnung und eine neue 
Scilderhebung für die Freiheit Polens, Bon Paris 
fehrten Sie, nachdem Sie in franzöfifchen Blättern 
viele entitellende Berichte über deutſche Zuftände ge: 
Ichrieben hatten, nach Deutfchland zurück und wählten 
München zum Aufenthalt, wo ſich's damals in be— 
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baglicher Ruhe leben ließ, doch gehörten Sie auch 
dort zu Denen, bie ſich öffentlicher Organe bemädh 
tigten, und ald Träger neuer revolutionärer Ideen, 
wenn biefe auch noch fo vorfichtig und fein verlauts 
bart wurden, auftraten. Sie empfingen bebeutfame 
Winfe, und verliefen München ohne Aufiehen; Sie 
gingen nad der Schweiz. Dort fanden Sie mehr 
ald in der bayerijhen Metropole Anhänger und 
gleichgefinnte Verbündete; von bort aus blieben 
Sie mit ihrer Glique in Paris, wie in Nord⸗ und 
Süddeutſchland im ununterbrochen fchriftlicdyen Vers 
kehr.“ 

„Unterbrechen Sie mich nicht!“ fuhr der Mis 
nifter imponirend fort, ald Ernefti den Mund zu 
einer Entgegnung öffnete, und das Wort: „Euer 
Erzellenz’’ voranjandte. 

„Sie verließen die Schweiz auf Winfe, die Sie 
aus Polen erhielten, im Februar des Jahres Sechs⸗ 
undvierzig, und gingen nad) dem Feuerherd ber Ins 
jurreftion ab, um in der Afche dieſes Kraterd Funken 
fchüren und zur Flamme anblafen zu helfen. Sie 
fchloffen fich dem neueſten Aufitand thätig an und 
jchloffen mit dem gefangenen Polen Jaromir Kochenczki 
einen Blutbruderbund.“ — 


Gortſetzung folgt.) 


Die Tochter des Gebeimniffes. 





(Fortfesgung.) 
Eine Zeitungsnachticht. 


Unbefolgt blieb ded Grafen humaner und weiſer 
Rath zu Gunften der armen Juliane, auf welche ber 
— einer erzürnten Gottheit ſich geſenkt zu haben 

ien. 

Aber auch der unmenſchliche Rath des Baron 
Neny blieb ohne Ausführung. 

Um Juliane nach Bordeaur zurüdichaffen zu lafs 
fen, bedurfte ed, da jie feine Eingeborne Frankreichs 
war, eines Einwanderungsfcheines und Paſſes. 

Nun. wehte gerade der Wind der Politik ein 
wenig fonträr von Franfreich nach den Niederlanden, 
und da wurde von Seiten Choiſeuls, des machtvollen 
Miniſters, diefer in Anipruc genommene Paß ganz 
einfah verweigert. So verging eine lange Zeit, 
währenb welcher zwar gut und anitändig gehalten 
und ehrenvoll behandelt, aber doch ihrer Freiheit bes 
ranbe, Juliane in dem Fort Monterelle zurücd und 
aefangen gehalten wurde, 

Cobenzl ermüdere indeß nicht, feine menfchens 
freundlichen Bemühungen für Juliane fortzufeßen ; 
er folgte hierin dem fo fehr wahren volfsthümlichen 
Sprüdwort, daß auf einen Hieb fein Baum falle. 

Aber ihrer treuen Agathe wurde die Gefangene 


abermald beraubt; der Chefs Präfident fah in ihr 
* — Koſtgaͤngerin, und entließ ſie in ihre 
imath. 

Cobenzl war voll freudiger Hoffnung für Juli⸗ 
anen; er wollte das Wohlwollen, das fie ihm eins 
geflöße, mit dem fchöniten Siege frönen — er wollte 
fie adoptiren. Durd einen ſolchen Schritt war 
allem Miptrauen, aller Ueberwachung abgeholfen, 
und Juliane konnte frei und glücklich leben, ja fle 
fonnte ſich ald Adoptivtochter eines fo mächtigen und 
einflußreihen Mannes verheirathen, mit fie 
wollte, wenn nur font ihre Wahl keine unmürdige, 
fondern von ihm gebilligte war, und er befaß ja ihr 
volled unbejchränftes Vertrauen. 

Da erkrankte der bevollmächtigte Minifter, er ers 
franfte bedenklich. 

Es fam dahin mit ihm, daß man nach dem Prie⸗ 
fer jenden mußte, ihm die heilige Weggehrung zu 
reichen. 

Ehe noch biefe Handlung vor ſich ging, befuchte 
ihn der Erzherzog Karl von Lothringen. 

Mit ſchwacher Stimme und mattem Blid ſprach 
Eobenzl zu diefem, indem er, neben dem Kamin in 
einem bequemen Lehnfeffel figend, von einem vor ihm 
ſtehenden Tiſchchen einen Brief nahm: „Sehen Euer 
Königliche Hoheit! Vom großen Minifter, von der 
rechten Hand unferer hohen Herrin! Der Allmächtige 
hat mein Gebet erhöret, und der Rath eines braven 
Mannes ift doch noch durchgedrungen! Der Prozeß 
wird niedergefchlagen, die Gläubiger werden befries 
digt, mein armes Opferlamm wird frei. Aber ich 
— Königliche Hoheit — ich fterbe! — D nehmen 
Sie fi) des armen verwailten Kindes an — es fteht 
Eurer Hoheit ja fo nah, näher als“ — 

„Ich werde nicht fönnen, wenn id; andy wollte 
— guter Graf!” erwiderte mit bitterfüßer Miene 
ber Erzherzog» Statthalter: „‚Bedenfen Sie meine 
Stellung — ich kann, idy darf hier nicht protegiren. 
Ich würde mich bloßitellen !’ 

„D Gott! So leite Du die Arme nach Deinem 
Wohlgefallen!“ feufzte der fhwerfranfe Mann. 

Der Priefter fam. Der Graf empfing die heilis 
gen SterbesSaframente, 

Am folgenden Tage durchlief Brüffel die Trauer⸗ 
botichaft, daß der bevollmächtigte Minifter Karl Jo⸗ 
hann Graf von Gobenzl im achtundfünfzigiten Lebens⸗ 
jahre verjchieden fey. 

Mild und schonend hinterbrachte der Plagfomman» 
dant Gamerlang feiner fchönen Gefangenen biefe für 
fie fo ſchreckliche Nachricht. Ihr Schmerz war gräns 
zenlod — fie wimmerte lange in einem fort, immer 
vor fich hin die drei Namen der Männer, die ihr 
wohlgewollt — noch um einen vierten theuern Ras 
men eines fängftverflärten wimmerte in ihrem tiefften 
Innern ein vertranended Echo nad). 

Wie furchtbar granfam war gegen fie ber Tod! 

Baterlos, mutterlos, heimathlos, freundelos, mittels 
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108, die Tochter fo hoher Abfunft, die Jungfrau von 
fo hoher Schönheit, von fo unfchuldigem, kindlichem 
Herzen in öder Fremde, Allen unbekannt, Allen ein 
Rätbfel, und dabei gefangen — in eines Kerferftüb- 
chens trüber Stille. 

Doch gefangen blieb fie nicht. Da ber höchſte 
Wille vorlag, daß fie frei werde, jo mußte man fie 
frei laffen. Aber wohin follte fie? — Das war 
ihre Sorge. 

Der Statthalter fchenfte ihr vierzig Louisd'or, 
bie talentreicye Erzherzogin zehn; erbarmende Herzen 
— und dabei — verwied man fie ded Landes. 

Ein Souslientenant der Diarehauffee von Brar 
bant führte Julianen über Bergen hinaus, nach dem 
beigifhen Gränzdorf Quievrain — in beffen Nähe 
Armand ihr jenes Billet in den Wagen geworfen, 
mit den Worten: »„Berlieren Sie den Muth nicht! 
Hoffen Sie nur getroft, —“ 

- Zuliane hatte diefen ermunternden Morten ge: 
glaubt, fie hatte den Muth nicht verloren, fie hatte 
gehofft — und nun? 

Brabant ftieß ſie aus; Franfreich nahm fie nicht 
auf, Bon den Gränzbeamten bebauerten fie bie 
Braven, verhöhnten fie die Schlechten und Gemeinen 
— und da hüllte fie ſich weinend in ihre Capuchon 
und ging norbwärtd, der Gränze entlang. 

„Führe mich Gott, denn Dir allein vertraue ich!’ 
weinte Julianend Klage gen Himmel. „Ic will 
wandern, wandern, raſtlos wandern, bi® ich einen 
Hafen finde oder ein Grab. Ich bin eine Ausge— 
jtoßene, doc, feine Vermorfene! Meine Schuld ift 
nicht meine Schuld. Was hab’ ich armes Mädchen 
gethan, daß mir fo übel geichieht ?!’” — 

„Ich will mein Haupt nicht legen auf weiche 
Pfühle — meine Zunge fol fein Fleifch foften und 
feine feine künftliche Speife. Meinen Leib will idy 
büllen in die Kleider der ärmften Tochter eines Lands 
mannes, fo will ich büßen meine Berfchwenbung, 
die Thorheit meiner Jugend, mein einziges Vergehen. 
— D Gott, mein Herr und Vater, Du wirft Die 
Hungrige finden laffen Dein Herz, und bie elende 
Seele füttigen!” — 

Da wandelte fie hin, die verfioßeue, verlaffene, 
heimathlofe Tochter ded Geheimniſſes — auf eins 
famem, menfchenleerem Gränzweg, dem langfamen 
rinnenden Laufe eines fleinen trüben Baches entlang, 
von der Menjchbeit verlaffen und aufgegeben, im 
alleinigen Schutze Gotted. — — 

Der Tod des einflußreichen Vaters rief nach eis 
niger Zeit dem nicht minder berühmt gewordenen 
Sohn, den Gefandten Ludwig Grafen von Cobenzl 
zum Orbnen ded Nachlaffed und fonitiger Familien» 
Angelegenheiten nach Brüffel. j 

Da fand ſich denn auch eim’ Theil der mit 
einer Gräfin von Schönau und im ihrem Intereſſe 
gepflogenen Korrefpondenz vor, und über biefe 


manche handſchriftliche Notiz bed Verblichenen. Der 
Graf ließ ſich die Alten über PBerhaftung und 
Verhöre Julianend vorlegen, und fühlte ſich ſchmerz⸗ 
lich ergriffen, als er erfuhr, welch trauriges Loos 
dem fchönen Schüßling jeined verewigten Waters 
geworben. 

Er ftellte einige Nachforfchungen an, allein an 
der Gränze Franfreichd und Belgiens verlor fich jede 
Spur von Julianen. 


(Hortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten, 





In Bofton it die großartigfte Kleiders Fabrik in 
ben Bereinigten Staaten, die fogenannte „Daf Hall 
Rotunda‘ von George W. Simond. Er hat 25 
fafhionabfe Zufchneider, 2 Buchhalter, einen Kaffler 
mit einem Affittenten, 1 Zahlmeifter, 5 Austräger, 
2 Erprefje, 30 Berfäufer und 3000 Arbeiter angeftellt. 
Zu feinen großartigen Magazinen bat er immer ein 
Affortiment von 45,000 verichiedenen Kleidungsſtücken 
und Zeug für circa 60,000 Stüd im Borrath. 


Eine eigenthümliche Erſcheinung bat fich zu Kair 
in Irland an einem Arbeiter aus Tiesburv gezeigt. 
Ohne vorhergehende bemerfliche Anzeichen verftel ders 
felbe am 2. Dezember v. 9. in einen tiefen Schlaf, 
aus welchem er erit am 27. Dezember erwachte. Ein 
Arzt verfuchte während des Schlafes Schröpfföpfe, 
fpanifche Fliegen und andere reizende Mittel, aber 
ohne Erfolg. Ald er erwachte, zog er fih an 
md ging wie gewöhnlich auf die Wrbeit, Gr 
ift groß und ftarf, 32 Jahre alt und ift nie krank 
gewejen. 








Aus Zittau wird folgendes Beifpiel von Ehrlich 
feit mitgetheilt: Im Jahre 1841 ward ein fehr acht 
barer Kaufmann durch Geſchäftsſtockung genöthigt, 
feine Zahlungen einzuftellen, und fonnte feinen Glaͤu— 
bigern, obgleich er Alled bergab, nur 80 proG, ger 
währen, womit fie ſich jedoch ſaͤmmtlich für immer 
befriedigt erflärten, Vor Kurzem hat nun diefer Ehren: 
mann, der feit jener Zeit in einem Haudlungshauſe 
fonditionirte, and eigenem Antriebe feinen überrafch« 
ten Gläubigern die fehlenden 20proG. nachgezahlt. 
Durch Eriparniffe von feinem Gehalte und mit Hülfe 
einer fleinen Erbichaft, die ihm zugefallen, war es 
ihm gelungen, die zur Nachzahlung erforderliche 
Summe zjufmmenzubringen. 





Kari Hoche der, Redakteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 





Die Kinder der Jeit. 





(Gortſetzung.) 


„Die Idee, dieſen Gefangenen zu befreien, 
hat Sie noch keinen Augenblick verlaſſen. Während 
Sie um eine Feſtſtellung im höheren Staatsdienſt 
Preußens nachſuchen, naͤhren Sie den verwegenen 
Gedanken, einen auf den Tod angeklagten Empörer 
zu befreien, und wollen unſerm Staat mit der einen 
Hand eine Wunde ſchlagen, während Sie mit der 
andern Hand das Defret empfangen, das Ihnen aus 
den Mitteln diefed Staates ein genügendes Ein 
fommen und eine edle Selbjtitändigfeit fichert. Ob 
dieß redlich jey, mag Ihnen Ihr Gewilfen jagen. 
Nach meinem geraden Sinn ift aber der ehrlichite 
Mann der größte Diplomat, oder. wenn Sie dieß 
nicht zugeftehen wollen, der größte Staatömann fol 
der ehrlichſte Mann feyn, fein Makel der Gefinnung 
oder der That darf an ibm haften. Es ift eine 
Schmach, daß man früher die Wiffenfchaft der Dis 
plomatie ald eine Wiſſenſchaft der Heuchelei und Hins 
terlift anfah und behandelte. Man it von diefem 
fchädlichen Prinzip zurüdgefehrt — ich mindeftens 
babe ed nie anerfannt. Wahrheit über Alles! Lebers 
zeugungstreue über Alles! Können Sie mit Ihren 
Gefinnungen unſerem Könige dienen? Berlangen 
Sie noch eine Anitellung in meinem Bureau % 

Hermann Ernefti war bleidy wie der Tod, Ein 
Sturm martervoller Gefühle tobte in feiner Bruft. 
Er blickte aud feinen dunfeln Augen den Minifter 
groß an — er dachte mit tieffiem Schmerz daran, 
daß dieſer Mann der Bater jeiner Geliebten jey, den 
er jo ganz anders zu finden erwartet batte, ale er 
ihn fand, Er hatte ſich den Minifter fchroff, Falt, 
herzlos, abftoßend, voll ariftofratifchen Stolzes und 
jener unmanierkichen Öteifheit gedacht, hinter der 
eingefleifchte ariftofratifche Bureaufraten ihre innere 
Hohlbeit verbergen, und ber Freiberr ven Welden 
' fprady zu ibm im ruhigen, faft väterlichen Tone fo 
offen, ja ed. flang etwas wie Wohlmollen durch die 
wenn noch fo vorwurfövolle Rede, deren Gewicht 
- ihn, wenn nicht niederdrückte, doch bengte. 

"Euer Erzellenz!+ begann Hermann: "ich babe 
‚ bisher ‚die geheime Polizei und deren Spürfpitem 


verachtet, ja verabjcheut — jest beginne ich, fie zu 
bewundern — aber ich möchte die Menfchheit vers 
achten, die zu ſolchen Zwecken erniedrigt wird. Wo 
gibt es mod) irgend ein jtilled und heiliges Geheim- 
niß, wenn ein ın der Stille ſich abipinnendes Leben, 
wie dad meine — das ich — leider nicht bewegt 
nennen kanu — fp genau und Zug um Zug in bie 
Regiſter der Casa santa des Polizeiftaates einges 
tragen wird! Wenn jenem Spürauge vergönnt if, 
fogar den Gedanken bis in die Höble des Gehirns, 
ihren Urjprung, zu folgen! Ja, ich babe gehofft, 
geſchwaͤrmt, gewirft, gefämpft, geblutet für die Freis 
heit, für eine Freiheit des Geiſtes, des Rechts, der 
Sitte — nicht. für Ummwälzung und Anarchie, und 
id) hoffe noch immer auf diefe Freiheit, die einſt 
fommen wird, fommen muß in allen Rändern» — 
. Ein fpöttifches Lächeln flog um des Miniſters 
tippen, jenes Lächeln eines Zeugniffed, wie in der 
Schwaͤrmerei jugendlicher edler Begeifterung immer 
nur chimariſche Träume erblickt würden. 

„Ich bin ein Menſch und fonnte menſchlich irren“, 
leukte Erneſti ein, als er wahrnahm, daß er zu weit 
ging, daß ein Ueberwallen des Gefühls hier nicht 
am pajjeuden Ort jey. 

„Ich fühle mich nicht befleckt in meinem Ges 
wiffen. Wenn ich gewürdigt werde, dem Könige zu 
dienen, werde ich ihm mit Treue dienen — ich werde 
mich nicht mehr dazu drängen, in die Räder des 
politiichen Geſchickes einzugreifen.” 

„Dann würden Sie jelbit nur Rad ber Mas 
ſchine feyn, wir brauchen aber geiftvolle und gefins 
nungsvolle Arbeiter‘‘, entgegnete der Minifter: „und 
einem Geiſt wie dem Ihrigen wird und kann es 
nicht genügen, ſtets auf den Stufen niederer Ger 
fchäftsiphären ftehen zu bleiben. Sie wollen empor 
— Gie müſſen empor — Gie fuchen nicht um Ihrer 
Perſon Willen diefe oder überhaupt eine Anſtellung.“ 

Hermann erzitterte leife bei diefen Worten, und 
ed war, ald bohre der ernite forichende Blick, den 
der Miniſter dabei auf ihn heftete, ihn in das Herz, 
wie des Chirurgen Sonde tief und ſchmerzhaft im 
fhwürigen Wunden wühlt. Wußte der Freiherr, 
der jo vieles, der Alles wußte, was ihn betroffen 
und betraf, and, ſchon um feine Liebe? — 

„3a, Euer Exjelleuz!“ erwiderte Ernefti: „Sie 


fehen, wie ich Dero vorhin gegebene Lehre beherzige, 
ich will offen ſeyn — nicht für mich allein fuche ich 
Dienft — ed gilt, für ein geliebtes Leben fichernde 
Lebensſtellung zu erringen. Deßhalb, nur deßhalb 
bitte ich." — 

„Bas ich nicht gewähren zu koönnen aufrichtigſt 
bedaure!“ unterbrady Freiherr von Welden. „Ich 
halte Sie für zu ehrenhaft, ald daß ich glauben 
möchte, Sie würden in unferm Dienft Ihren Ans 
fihten, Ihren Grundfägen untreu werden fönnen 
— gewiß wird die Gnade des Himmels Sie ers 
leuchten und den rechten Weg Ihnen zeigen, den 
Sie wandeln ſollen.“ 

Der Minifter machte die Bewegung bed Ents 
laſſens, Erneiti verbeugte ſich ſtumm und ging. 

„Die Gnade des Himmels’ — fnirfchte Hermann 
ingrimmig, während er die Pradhttreppe im Palafte 
herabichritt. 

„Ha, ihre befternten Heuchler! Zum fatanifchen 
Gaukelſpiel die Frömmlermaske — das fügt ſich gut, 
ja vortrefflic zufammen! Rare — Komödiant — 
haft Du Dir Deine Phrajen aus der Pretiofa zus 
jammengeflaubt ? Auf den Himmel muß man bauen 
— nur der Himmel fügt das Ende!” — " 

Hermann eilte aus dem Palaft, feine Gedanken 
flirrten, er fah die Menfchen nicht an, die ihm auf 
den breiten Steinplattenwegen begegneten, ed war, 
ald ob an ihm lauter farblofe Schatten vorübers 
fchwebten — feine legte Hoffnung war gefnidt — 
fein fetter Anfer zerbrochen — aufs Neue fah er 
ſich in eine Wüfte verftoßen und wie ftarf auch fein 
Geift war, wie Klar deffen Sonne fonft leuchtete — 
eine nachtſchwarze Wolfe war vor diefe Sonne ger 
zogen und überhüllte jeden Strahl. 


Und diefer Mann, diefer Mann ift Konſtanzens 


Bater, ihr Bater!” fuhr Ernefti nad langem, 
ingrimmigen Schweigen wieder fort, ald er fchon an 
das Ende der Straße unter den Linden gelangt war, 
und aus dem Brandenburger Thor fchreitend, fic) 
zur Linfen ab und in den Thiergarten wandte, 

„Was beginnen, was beginnen? — Konſtanzen 
entfagen, ihr das heilige füße Wort der Treue zur 
rücdgeben — und dann fort, fort in Kampf und Tod, 
— ende ein Leben, das fortan feinen Reiz, keinen 
Werth mehr hat!“ 

Da fol ein Anruf: »Ernefti! und fchredte 
Hermann aus der dumpfen Träumerei, ber er fich 
in feinem Schmerze überließ. 

Ein junger Mann war's, der im XThiergarten 
fi) erging, ein Befannter Erneſti's, der Student 
Meermann, fchon auf dem Wege, ihm mehr ald Bes 
fannter, ihm freund zu werben. 

„Was fehlt Dir, Erneiti % rief Meermann jenen 
fragend an. Ein heiterbelebter Kreid geſinnungs⸗ 
verwandter Genoffen hatte auch zwifchen diefen Beis 
den den Bund des brüderlichen Du begründet. 

„Ha, Meermann!“ entgegnete aufathmend ſtehen 
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bleibend Erneſti: „Was mir fehlt ? Lebensluft! Ich 
bin ein Taucher geworben. Vergebens müht' ich 
mich um den Schag in der Tiefe, um die edle Perle 
— ber Odem geht mir aus, und id; gebe dad Zei. 
chen — droben aber fchlafen fie und achten meiner 
nicht — und idy erſticke.“ 

„Da kommt der Meermann und führt Dich in 
fein Kryſtallſchloß. Kommt mit hinüber 

Halb willenlos folgte Ernefti dem jugendlichen 
Freund, der jened Arm in den eigenen legte, nach 
einem nahen Speifehaus, wo beide gewöhnlich ihr 
Mittagsmahl genoffen. Die Tifchgäfte dort bildeten 
einen faft gejchloffenen Kreis, darin manch lebendiges, 
manch freies Wort die Mahlzeit würzte. 

Bon diefen täglichen Tiichgäften trafen Ernefti 
und Meermann erft Einen an, der mit einem leb- 
haften „Grüß euch Gott!’ beide willfommen hieß, 
— Zeitungsblatt niederlegte, in welchem er 
geleſen. 

„Ha, unſer Goldner! Salus! Salus!“ rief Meer⸗ 
mann, und eilte, in jenes Mannes dargebotene 
Rechte einzuſchlagen. „Was gibt ed Neues ? 
„Neues ?“ fragte Goldner mit einem eigenthüm⸗ 
lichen Laͤcheln. 

„Fuͤr und, nicht für Euch, meine ich” — fuhr 
Meermann fort: „denn Ihr feyd ja das lebendige 
nur bedeutend jüngere Vorbild des alten Oberrabbi 
ben Afiba in Gutzkows Uriel Akoſta; Euch oder 
vielmehr Euer: Alles fchon dagewefen! hat der 
Dichter mit Glück benutzt.“ 

„Auch ſolche Figuren ſind ſchon dageweſen, leſet 
den Nathan, leſet Werner's Söhne des Thales“ — 
erwiderte Goldner, der ein Mann von großer Eigen⸗ 
thümlichfeit war, — eine kernhafte, gedrungene Ges 
alt, ſchon in reifen Mannesjahren, eine Geftalt aus 
ben Befreiungöfriegen, ein ehemaliger Lützower, fpäter 
ein Demagog, ein Wartburgmann, offen und derb, 
und grundehrlid). j 

Der Doftor Goldner war Vielen ein Räthfel. 
Er war früher Privatdozent gewefen, lebte aber 
jegt blod der Muje und den Studien. Mit Vorliebe 
verfolgte er im Bezug auf Bücher die antiquariſche 
Sammelrihtung und war neben gründlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit in vielen Fächern des Wiſſens eine lebendige 
Chronik. Nie ging er aus, ohne irgend eine literarifche 
Seltenheit oder ein Kuriojum alter Zeit mit fidh 
herum zu tragen, um Bertrauteften zu paflender 
Stunde irgend eine beziehungsreihe Mittheilung 
daraus zu mache, und immer klappte er nach ſolchen 
Mittheilungen, die aus der Zeiten Ferne wunderbar 
herüber in die Gegenwart oft überrafchend das Näms 
licye trugen, was dieje bewegte, feine Büchlein kurz 
abbrechend mit den Worten zu: Alles jchon dar 
geweien, — 

„Liebe Freunde !’ nahm Ernefti das Wort: thut 
mir die Liebe und laßt und zu Dritt allein effen — 
id mag heute Fein andered Geficht fehen, überhaupt 


ift mein Appetit nicht anwefend — ich bin ring 
von Grimm und Groll — bin voll von Gift und 
Galle.” — 

„Steht bad Wetterglad ſchon wieder auf Sturm? 
Eine ſchlechte Zeit, ein unbeftändiges Wetter!” warf 
Goldner hin. „Ich laffe dad Triumvirat mit feiner 
Abfonderung gelten.’ 

„Keiner, im grünen Kabinet, bloß für und Drei 
decken!“ gebot Meermann, und die drei Männer 
gingen in jenes freundliche Kabinet, deſſen Feniter 
nad einer frühlingsgrünen Bosketwand gerichtet 
waren und in welcher fie fich ſchon öfters, bie erniten 
GEreigniffe der Zeit befprechend, traulich zuſammen⸗ 
gefunden hatten. 


Gortſetzung folgt.) 


Die Tochter des Gebeimniifes. 





(Gortſetzung.) 

Die wichtige diplomatiſche Stellung des Geſand⸗ 
ten legte ihm die Pflicht auf, viele Zeitungen zu 
leſen; dieſe Lektüre füllte feine Erholungsſtunden 
mährend des Aufenhaltes in Brüffel aus, und feinen 
großen Arbeitstiſch bededten fpanifche, franzöſiſche, 
ntiederländifche, englifche, dentfche, italienische, ſchwe⸗ 
difche und ruffische Journale, und nicht bloß politische. 
Fin gewandter Sekretär hatte eigend die Berpflich- 
tung, diefe Zeitungen durchzufehen, und jene Artikel, 
die für den Gejandten Intereffe verhießen, und neu 
waren, mit Rothftift anzuftreichen, wodurch die Pein, 
Wiederholungen bereitö gelejener Artikel, diefe fchalls 
reichen Echo's aus allen politischen Winkeln, zu lefen, 
dem Gefandten erfpart wurde. 

Da hatte der Wind mit andern englifchen Bläts 
tern auch ein nicht gerade bedeutendes Journal über 
den Kanal geweht, welches zur einen Hälfte der 
Unterbaltungslektüre, zur anderen Hälfte praftifchen 
Intereffen gewidmet, und für die Mittelklaſſen bes 
rechnet war, 

Dieſes englifche Journal erfchien in Briftol, und 
führte den Titel „The Craft’sman‘: — der Hands 
werfömann. Der Gefretär hatte auch dieſes Blatt 


‚ feiner Durchficht gewürdigt, und einen Artifel roth 
ı angeftrichen, und zwar mit einer Chiffre, welche bes 


j 


5 


J 


zeichnete, daß derſelbe zur Unterhaltung diene, und 
in die Rubrik anziehender Neuigkeiten gehöre. 

Dieſer Artikel lautete wie folgt: 

Bor längerer Zeit erſchien auf der fogenannten 
Konduite, ganz in der Nähe Briftold, ein junges 
Frauenzimmer, und erbat fich, um fich zu erfrifchen, 
ein wenig Milch, In ihrem Wefen war fo viel 


s Anziehended, daß fie Allen aufftel, die ihrer anfichtig 


- wurden. 


Diefed Mädchen mar noch fehr jung und 


„ von überrafchender Schönheit; ihr Benehmen war 
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fein und voll Anmuth, und ihre Geſichtsbildung 
außerordentlich anziehend. Sie war allein, gany 
fremd, und ihr Anzug zeigte ziemliche Dürftigkeit. 
Aber weder hörte man fie flagen, noch fah man fie 
Mittel anwenden, um Mitleid zu erregen. Ihre 
Unterhaltung mit den Perfonen, die fie anredeten 
und ihr Benehmen verriethen eine feine Erziehung, 
body erjchien in ihrem Weſen eine etwas auffallende 
Berworrenheit und Zerftreuung. Sie irrte unrubig 
und wie gedanfenvoll umher, und ale es dunfelte, 
ſuchte fie einen offenen Wagenſchoppen auf, um darin 
ihre müdes Haupt zur Ruhe niederzulegen. 

Mehrere vornehme Damen, welche jene Lands 
häufer bewohnen, die die Konduite bilden, näherten 
fidy der Fremden und ftellten ihr die Gefahren ihrer 
jchuglojen Lage vor, ohne doch fie bewegen zu Fünnen, 
in einem Haufe zu fchlafen. Da man fie ſonach für 
irrfinnig hielt, jo machte man Anzeige, worauf jene 
Unbefaunte ergriffen, und in ein Irrenhaus einges 
fpernt wurde, — 

Einen Schleier über diefen Theil der Gefchichte, 
ber das Herz der Leſer nicht minder zerreißen würde, 
wie er dad des Erzählers zerreißt. 

‚ Man feßte nach einiger Zeit die Unglüdliche 
wieder in Freiheit. Sie eilte ſogleich nad ihrem 
Aſyle, wo fie ſich zugefallen fchien, fie fchlief wieder 
in dem einfamen Wagenfchoppen. 

Mau ließ fie gewähren, da fie Niemand zur 
Laſt fiel, man ließ fie beharren bei der, wie es 
ſchien, felbiterwählten Lebensweife, ohne ein Bette 
zur Ruhe, obne eine Dede zum Schirme gegen die 
Kälte der Nacht. Aber der Mangel und die Kälte, 
Krankheit und elende Häülflofigkeit minderten nadı 
und nad ihre Schönheit, fie ward bleicdher, doch 
blieb ihr die fo Außerjt anziehende Geftalt, wie in 
Mienen und Benehmen das Gepräge unendlicher 
Sanftmuth und Zartheit, 

Was font irrfinnige Frauen meift erfreut, ber 
Tand des Schmuckes und Putzes, das verichmäht, 
verwirft fie jtandhaft, fie duldet feinen Schmud, 
feine Zier an ſich — nur ein Feiner, Außerft zierlich 
ne Ring von Werth kommt nicht von ihrem 

inger. 

Hüte, Schleier und Bänder , welche die Damen 
ihr wohlwollend fchenften, hing fie an Geiträuchen 
auf, zum Spiel der Winde. — 

Ein unerſchütterliches Schweigen über ihre Her⸗ 
kunft charakteriſirt dieſe Unglückliche — ob ihr Ge⸗ 
daͤchtniß gelitten hat, ob ihr klares Urtheil eine ers 
fchütternde Störung erfahren? — man weiß ed nicht. 

Sonft beantwortet fie alle Fragen ziemlich rich 
tig * nur dürfen dieſe ſich nicht auf ihre Herkunft 
beziehen. 

"ehr Leben iſt dabei fo ſchuldlos, wie das eines 
Engeld. Sie wandert bei guter Witterung auf die 
nahen Dörfer, fpricht und fpielt mit den Kindern 
der Bauern, fchenft diefen, was man ihr gegeben, 


— 132 — 


nimmt aber nichts an, ald Milch, Thee und die 
einfachite Ländliche Nahrung. 

Bon den würdigen Damen, welche diefer: Unbes 
faunten ihren Antheil zugewendet haben, zeichnete 
ſich befonderd eine aus, Lady Arfins, und hört nicht 
auf, eine Wohlthäterin der Unglüdlichen zu feyn. 
Lady Atkins foll geäußert haben, fie glaube auf 
einer ihrer Reifen auf dem glänzenden Balle eines 
Herzogs in Franfreich biejelbe Perfon geſehen und 
flüchtig geiprochen zu haben, mindejtend finde ſie die 
größte Aehnlichkeit zwijchen ihr und einer jungen 
Dame, deren übergroße Schönheit damals die Ber 
wunberung aller Anmejenden erregt habe. Da aber 
die Unbekannte feinerlei Auskunft gibt, fo ermangelt 
die Bermutbung der lady Atkins noch der Beftätigung. 

Lange bat die verehrungswürdige Lady in die 
Berlaffene gedrungen, doch vie Wohnung in ihren 
kandhauſe anzunehmen, aberimmer hat fie erwidert: 
D in enern Häufern — da wohnt die Unruhe und 
dad Elend und dad Berderben — nur im einfamen 
\ zn ber Natur, im Ddem der freiheit ift wahres 

luͤck. 

Endlich da der Winter herannahte, und die Be— 
wohner der Landhäuſer ihre Villen verließen und 
ihre Stadtwohnungen bezogen, gelang es dem Be— 
mühen der Lady Atkins, die Fremde zu bewegen, 
mit nach Briſtol zu gehen. Aber ſie berührt kein 
Bette, ſie ruht auf Matratzen am Boden, und ſpielt 
mit der leichten Decke, indem ſie ſie umwirft und 
drappirt wie einen Königsmantel. 

Die ſprachliche Eigenthümlichkeit der Fremden 
und. die Art und Weiſe ihrer Satzbildung, wie dad 
Fremdartige in ihrer Ausiprache laſſen vermuthen, 
daß fie weder eine Engländerin, noch eine Franzöfin 
ſey. Ein Herr redete fie in verichiedenen Sprachen 
bed Kontinents an, fie wurde unruhig md. verlegen, 
als er aber begann, deutfch zu fprechen, fo wurde 
ihre Bewegung fo groß, daß fiediefe nicht verbergen 
- konnte, fie wandte ſich ab, und zerfloß in Thränen, 

Zum Zweitenmale auf eine ähnliche Probe ges 
ftellt und in denticher Sprache befragt, gab fie ers 
röthend umd fichtlich verwirrt in englifcher Sprache 
Antwort, ein Beweis, daß fie jene Frage verjtanden 
hatte, aber fogleich ihre Unflugbeit einjehend, lenkte 
fie die Unterredung einem anderen Gegenftand zu, 
und verneinte jpäter, Die Frage verftanden zu haben. 

Man vermutbet, daß irgend ein engliſches Schiff 
die Unbefannte vom Kontinent an die Ufer Albions 
geführt, und im Hafen von Briftol fie abgeſetzt habe. 

Diefe Erzählung, welche von fo fiherer Wahrheit 
it, daß fie weder des Ausſchmuckes der Dichtkunit 
noch der Beredtjamfeit bedurfte, um für gefühlvolle 
Herzen anziehend zu ſeyn, wurde in feiner anderen 
Abficht, als in der Hoffnung niedergefchrieben, daß 
fie vielleicht vor die Augen irgend einer Perfon 
fomme, die zu jener unglücklichen Verlaffenen in Bes 
ziehung jteht, und mit dem lebhaften Wunfche, eine 


junge liebendwürdige, aber gänzlich verlaffene Perfon 
ihrer, über ihren Berluft vielleicht troftiofen Familie 
zurücdzugeben. Der Berfaffer wünſchte fehr, es 
möchte feine Mittheilung, ftatt der einfachiten IWahr- 
heit, eine Erdichtung ſeyn, und daß er nicht mit 
eigenen Augen dad Unglück dieſes Mädchens im 
Irrenhauſe geiehen hätte; dieß würde ibm mandhe 
Thräne erfpart haben, die, wenn er gleih ein Mann 
ift, dad Mitleid ihm entlocte, und fein tiefes, wenn 
auch fruchtlofes Mitgefühl, — 

Der Gefandte, Graf Eobenzl, hatte mit der ges 
fpannteiten Aufmerktiamfeit diefen Artikel gelefen — 
flar ftand ed vor feinem Geiſte, daß jene Aermſte 
feine andere Perſon ſeyn fünne, ale Juliane, und 
raſch entichloffen, handelte er — im Sinne und Geift 
feined Vaters. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 





In Kirkeldy (England) verwendet Jemand Mäuſe 
zum Baumwollgarnfpinnen. Die Majchine wird nadı 
dem Prinzip der Tretmüble in Bewegung gelebt, 
und ift jo gebaut, daß eine bußfertige Maus täglich 
100 bis 126 Faden ſpinnen kann. Um Das zu 
bewertitelligen, muß das Fleine Thierchen 104 (eng⸗ 
liſche) Meilen laufen. Mit Hafermehl gefüttert, 
verdient jede Maus 7 Shill, 6 P. jährlich, Zieht 
man von dieſer Summe einen Shilling für Mas 
fehinenreparatur und 6 P. für Koft ab (fie verzehrt 
für einen Halfpennyg Mehl in 5 Wochen), fo bleibt 
ein Nettogewinn von jährlich 6 P. per Stück. Der 
Mäufebefchäftiger hat jetzt ein Haus gemiethet, in 
dem 10,000 Mäufetretmühlen, die erforderlichen 
Wächter und noch einige Hundert Zufchauer Platz 
finden follen. Es würde fidy dabei eine Bilance von 
2500 Pfd. Sterl. berausftellen. 

Zu Elton, im nördlichen England, lebt eine Frau, 
welche in einigen Tagen ihr hundertundzwanzigites 
Jahr zurücgelegt haben wird, Ihr Bater, Ralph 
Lodge, batte fein 105te8 Jahr erreicht, und auch 
ihre Mutter. ftarb in hohem Alter. Sie ijt jo rüſtig, 
daß ſie neulich am Wajchfaß angetroffen wurde, fan 
ohne Brille lefen, hört vortrefflich und weiß fich der 
geringiten Detaild aus ihrer Jugendzeit zu erinnern. 
Sie hat in ihrem ganzen Leben wur einmal den 
Arzt gebraucht, und gerieth dabei in jolche Angſt, 
dag fie in Ohnmacht fiel, als er in die Stube trat. 


* 
* + 
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Die Kinder der Jeit. 





dcFortſetzung.) 


Es war ber ſpaͤte, ſehr fpäte, aber darauf um 
fo rafcher und herrlicher ſich entfaltende Frühling des 
Jahres 1847, und dad Geſpräch der Freunde im 
grünen Kabinet leufte fi von einer Frage der Zeit 
der Ändern zu. Die Arbeiterunruhen in Breslau 
konnten ald ein droheudes Borfpiel proletarifcher 
Bewegungen und Demonjtrationen in ganz Deutidy 
land erjcheinen, hatten fie doch bereits im Berlin, 
Stettin, Pofen und mehreren anderen Städten Preus 
Bend Nachhall und Nachahmung gefunden, — Zu 
erhebenden. Hoffnungen berechtigten der Eintritt 
Preußens in die Reihe der fonititutionellen Staaten, 
wie bed Königs energifche Rede bei Eröffnung bes 
vereinigten Sandtages der acht Provinzen, welche 
Rede gedrudt in dem Speifefabinet auflag. 

Lange fprachen die Befreundeten über Einzeln 
heiten dieſer Rede, nicht unbedingt ward allem in 
ihr. Enthaltenen beigeftimmt. 

„Wahrlich, das ift nicht zu laͤugnen, es ift eine 
königliche Kraft der Worte in dieſer Thronrede, fle 
iſt hinreißend ſchön!“ jubelte Meermann, der mit 
Leib und Seele an feinem preußifchen Baterlande, 
an feinem König hing — aber Erneftii wußte Auds 
Rellungen zu machen. . Mit trüber Miene warf er 
bin: „Wenn mur nicht, wie früher, zu viel ver 
fprochen worden, jet zu viel ge ſprochen worden iſt, 
geiprochen wird! Es klingt manch fühnes, fait ver 
meſſenes Wort durch dieje fo geiſtvolle, geiltesflare 
Rede, das wie eine Tuba vor Jericho auffordernd 
an bie 2 der Zufunft fchlägt. 

e jene Diauern von diefem Scall brechen? 
Wird die Zeit, wird die Gefchichte, wird das ges 
ſammte — Volk zu Allem gläubig Ja und 
Amen fagen? Wer möchte am redlichen Willen bes 
Königs zweifen! Aber wird Preußen das große 
Preußen bleiben, das es heute noch it? Wird das 
bier fo entichieden abgelehnte Gelüfte nad) der Rolle 
jogenannter Volförepräfentanten nie erwachen, nie 
dennody laut werden? Iſt die edle Regung nad) einem 
* nationalen Bewußtfeyn und einer nationalen Ber- 
‚ tretung nichtö weiter ald ein — Gelüſt?“ 


„Nun, was kommt denn da zum Borfchein ? 
fragte Meermann, Ernefti unterbrechend, den Doftor 
Goldner, der ein kleines Büchlein hervorzog, und 
daneben einen alten wunderlichen, Iandfartenähnlichen 
Kupferftich entfaltete. „Habe hier bad rare Büch— 
fein: Erflärung der Wunderfeltfamen Land⸗Karten 
Utopiae, fo da ift dad neuentdedte Schlaraffenland, 
getrudt zu Arbeitshaufen‘‘, erwiderte Goldner, „und 
dabei Die Karte, welche bazu gehört — da wollt 
ich nur Einiged nachſehen.“ Und darauf begann 
Goldner vor ſich bin zu murmeln: „Prang, eine 
überaus große Stadt, Lingua grossa — ein über: 
aus großes, ruhmfjüchtiged und großiprechendes Dorf, 
feinem eignen Ausgeben nad; an dem Ueber⸗Fluß 
gelegen — in ber Provinz Barocco, im Königreich 
Superbia,’ 

„Bie möcht ich mich mit folchen alten Schar: 
tefen jchleppen, ein Mann wie unfer Golbner, ein 
Mann des Fortichritts, der Bewegung, ber Neu: 
eit!“ — tadelte Ernefti. „Lies im Buche der Zur 
funft und laffe diefes alte Zeug ben Ratten und 
Mäuien über!’ 

„Sch lefe im Buche der Geſchichte“, erwiderte 
Goldner gelaffen, indem er Buch und Karte wieder 
in feine weiten Taſchen ſchob. 

„Wer darin nicht zu lefen lernte, dem verwirren 
ſich die Lettern im Buche der Zufunft zu eiteln Thors 
heiten. Glaubt ihr etwa, mid; laffe unbewegt ein 
Ereigniß, wie diefer vereinigte Landtag, auf den 
ganz Europa mit Theilnahme und achtungsvoller 
Aufmerffamfeit blickt, und ich laffe es unbeachtet an 
mir vorübergehen? Glaubt ihr, dieſe Rede, wie noch 
nie, fo lange es eine Gefchichte gibt, ein Monarch 
eineRede gehalten, mache auch auf mich nicht tiefen 
nachhaltigen Eindrud? Aber ich kann mich nicht 
enthalten, von Zeit zu Zeit in den ewigen Spiegel 
der Vorzeit zu bliden, und ba fehe ich viel Glanz 
und Herrlichkeit und viel unerfüllt gebliebene Ber: 
heißung, und über dem allen ſehe ich ald Mene 
Tefel das furchtbare Prophetenwort: So fpricht der 
Herr: Thue weg den Hut und hebe ab die Krone, 
denn ed wird weder der Hut noch die Krone bleis 
ben, fondern ber fich erhöhet hat, foll geniedrigt 
werben, und ber fich geniedriget hat, fol erhöhet 
werden. Sch will die Krone zu nichte, zu michte, 


zu nichte machen, bis der fomme, ber fiehaben foll, 
dem will ich fie geben.” — 

Mit dumpfer und erfchütternder Stimme fprady 
Goldner diefe metallenen Worte, und feine beiden 
Tifchgenoffen faßen einige Minuten lang im tiefen 
Schweigen. Endlich brach Meermann dieſes und 
ſprach, doch nidyt laut, fondern fait flüfternd: „Ihr 
fünnter Einem bange machen, Doftor! Ihr feht zu 
tiefe Nacht, Ihr feht zu ſchwarz!“ 

„Und babe doc) fo helle Augen‘, antwortete 
Goldner mit einem blißenden Blick: moch fo heil 
wie Deine, mein wadrer Junge. Ich fehe in bie 
Nacht, durdy die Nacht, fehe Sternjchnuppen und 
Feuermeteore, ftehe auf der Hochwacht und luge nadı 
dem Morgenroty — halte fein Irrlicht für einen 
Firftern und feinen Schwanzitern für eine Zentral 
fonne. Ich fehe die Pracht, wie die Nadıt, ben 
weißen Saal wie die fchwarzen Kerker.“ 

„Ha die Kerker!“ fuhr bei diefem Wort Ernefti 
flammend auf, und tranf fein mit Burgunder ges 
fülltes Glas bis zum Grunde leer. „Dieſer Becher 
werde mir zum Gift, wenn ich länger hier mülfig 
träume! Konnt ich auch nur eine Stunde lang um 
eigenfüchtiger Wünfche Willen meines zweiten Ichs 
vergeffen? Fort! Doch nicht ohne Ihn!“ 

„Und wohin, Du Sohn der Ungeduld ? fragte 
Goldner. „Und was wit Du thun? Willt Du 
die Welt bewegen und aus ihren ewigen Angeln 
heben fa — 

Ernefti rief im Zone hoher Emphafe: „Was ich 
will, das will idy, will ed aber zur Zeit für mich 
behalten. Sehen wir und in Kürze nicht, fo follt 
ihr von mir hören. Lebt wohl!‘ 

Und damit flürzte Hermann in großer Aufregung 
aus dem Kabinet und aus der Speifeanflalt. Goldner 
und Meermann fahen ihm befrembet nadı. 

„Was hat er? Wohin will er?” fragte der 
Letztere nachdenklich. 

„Will Dir's fagen, heimlich ſagen!“ flüſterte 
Goldner, indem er einen bedeutſamen forſchenden 
Blick umher warf, und lispelte dem Freund etwas 
leiſe ins Ohr. 

„Narrenspoſſen!“ murrte Meermann. 

„Narrenspoffen?’ wiederholte Goldner fragend. 
„zu allen Zeiten und allenthalben ſchon da geweſen 
— in Fülle,” — 


Frau Aſſiſtenzrath Burkhart war zur Zeit der 
Theeſtunde an einem beſtimmten Tage für Niemand 
zu Hauſe, außer für die innig geliebte Freundin, 
Konſtanze von Welden. In ein heiter ausgeſchmücktes 
Stuͤbchen ihrer Sommerwohnung, die in dad Freie 
fah, drang fo viel Frühlingsluft und Frühligsodem 
ald immer über bie Sandfluren der Umgegend Ber, 
lins binfächelt, und man fonnte Schwalben fliegen 
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fehen, Vögel fingen hören und Blumenduft aus kleinen 
Duodezhausgärtchen in Fülle athmen. 

Noch waren die Freundinnen allein beifammen, 
ein lieber Beſuch wurde noch erwartet, Konſtanze 
war ernſt geftimmt und vom Gefühl banger Sorge 
erfüllt, aber auch vom Gefühl einer heimlichen ſchönen 
That geiftig gehoben. Sie vermochte jedoch nicht, 
für fidy, für ihre Liebe einer Hoffnung in ihrer Seele 
Raum zu geben, und fah ihre Zufunft von trüben 
Wolfenichleiern jo ſchwer umdüſtert, daß auch nicht 
der mindefte erheiternde oder angfichtsvolle Hindurch— 
blif vergönnt war. 

Arcte gewahrte diefe Verftimmung ber Freundin, 
und führte fie an das Inftrument — fie wußte, daß 
diefed Freund, Tröfter, ja Heilarzt für Konftanze 
fey, die mit voller Seele der holden Kunft der Töne 
und des Gefangesd ergeben, in beiden Ruhe und 
Frieden, Glück und innere Befriedigung fand, und 
daß nur der Töne Zauber für Konftangen zum 
fänftigenden Balmfam faft auf jeglives Seelenweh 
— — 

a nun Aretes eigene Neigung und ein gleiches 
Talent auch dieſe Kunſtrichtung ar o —* 
ed nie wieder an geiftigemufifalifchen Berührungss 
punften und dem Yustaufch fompathifirender Ger 
danfen, noch an gegenfeitiger Mittheilung von Mufi- 
falien, zu deren Vermehrung Konftanzens Freund, 
wie nicht minder Arete’d Gatte beizutragen, ftets 
und gern bemüht war. 

Mit geheimnißvollem Lächeln flüfterte Arete Kons 
Ranzen zu: „Sch habe etwas, was Du doch nicht 
haft — und habe es allein — denke, in unferm 
m gefangvollen Berlin allein! Das will viel 
agen! Hörten Andere diefe Lieder und die dazu ges 
jegte herrliche Kompofition, ed wäre Reiſſens darım 
— aber wir, die wir mit mufifalifchen Talenten 
alle noch ungepflafterten Straßen draußen in den 
Vorftädten pflaftern laſſen fönnten, find am Ende 
des Gedudels der mufifalischen Krängchen, in denen 
ed nur unvolltändig einftudirte Pfalmen und umge 
worfene Fugen gibt — berzlich müde.’ 

„Sa wohl, ja wohl, Gott weiß ed! Und was if 
ed, dad Du Scöned an Liedern haft?” erwiderte 
und fragte Konftanze. 

2 — = —* 4* 6 ein Notenblatt darrei⸗ 

end — „doch höre erft die Gefchichte d 
biefer Lieder.’ * u Ye 


(Sortfegung folgt.) 
- 





Die große Yuduftrieausftellung in 
London. 


In wenig Wochen wird die Eröffnung der viel⸗ 
beſprochenen Ausftelung in fondon ftattfinden. Schon 
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it ber Kryfiallpallaft fertig, welcher unter feinem 
Dache auf einem Raume von 24 englifhen Morgen 
Alles in ſich ſchließen wird, was ter fchöpferifche 
Seift der Menſchheit in Kunſt und Wiffen aus al: 
len Theilen der Erde aufbieten fann. Das Dach und 
die Seitenwände des Gebäudes, zu deſſen Erbauung 
von der englifchen Regierung 50,000 Pf. Sterling 
(600,000 fl.) bewilligt wurden, beftehen aus Glas⸗ 
ſcheiben, von denen der DQuadratfuß nur 16 Unzen 
wiegt; die Dide des Glaſes beträgt den nemuten Theil 


eined Zolled ; dad Ganze wird vom eifernen Säulen, 


mit dem Durd;meffer von 8 bi zn 1 Zoll getragen, 
welche 64 Fuß bob und aus fieben Stüden de 
mengefegt find. Eine eigens beftimmte Kommiffion 
von Ingenieuren ift gegenwärtig damit befchäftigt, 
die Feitigfeit und Tragfraft der Gallerien umd des 
Daches zu prüfen. Die Qualität des Glaſes wurde 
nach ter im großen Treibhaufe zu Chatsworth ges 
wählt, welches ſchon ſeit 12 Jahren ſteht, und wer 
der durch Sturm noch Hagelichlag irgend an einer 
Glasſcheibe Schaden gelitten bat. 

Was die innere Anordnung bei Aufſtellung der 
Kunfigegentände anbetrifft, fo ift England im weit 
lichen Theile des Gebäudes repräfentirt, umd zwar 
in 32 fireng nach den Grafichaften getbeilten Abs 
sheilungen, Vom Eingang in der Mitte gegen Nors 
den und Süden finden die Bereinigten Etaaten von 
Amerifa, und diefen zur Seite Rußland die Räume 
für ihre Kunftprodufte. Norwegen, Schweden, Norbs 
deutichland, der Zollverein, Defterreich, Holland, 
Belgien folgen der Reihe nad. Franfreich ftellt auf 
einem Raum von 240 Fuß in der Länge und 200 
Fuß im der Breite die Echöpfungen feiner Induftrie 
zur Schau. Die Schweiz, Spanien, Portugal, Bras 
filien und Merifo werden dem fchauluftigen Publis 
fum zeigen, daß auch dort der ewig fchaffende Geift 
nicht rubt; Egypten, Griecheniand, die Türfei, das 
ferne China, Perfien und das fteinigte Arabien fens 
den gleichfalld ihre Kunſtwerke zur Ueberraſchung 
ter Europäer. 

Am nordweftlihen Theile werden bie fich bewer 
genden Mafchinen und eine Dampfmafchine von 100 
Pferdekraft außerhalb des Gebäudes aufgeftellt. Brite 
tifch Indien, Geylon und die übrigen Kolonien haben 
reichliche Sendungen ihres Kunftfleißes beigefteuert. 
Auch auf den zwei übereinander laufenden Gallerien 
follen alle Räume mit feineren und leichteren Gegen⸗ 
fländen , wie 3. 3. Bildhauerarbeit, Glaswaaren, 
Geweben aller Art, Spigen und Shawls ıc., bededt 
werden, und die Mitte ded Ganzen fol eine fehr 
ſchöne gläferne Fontäne mit einem 30 Fuß breiten 
Kryitallbafjin (aus einem Guffe) zieren. 

Der für dad Publifum geöffnete mittlere Haupt: 
gang iſt 48 Fuß breit; die zur Geite der Galerien 
befindlichen Tiſche find in der vordern Reihe ganz 
nieder und gegen die äußere Seite hin immer höher, 
um felbft die entfernteren Gegenftände bem Auge fo 


dentlich als möglid; zu zeigen; ber Geitengang hat 
die Breite von 10 Fuß; im Ganzen durchichneiden 
8 ſolche Eeitengänge parallel mit dem mittleren 
großen Wege die Länge des Kryſtallpallaſtes. Um 
fih eine richtige Vorſtellung von der ungeheuern, 
noch nie gefehenen Räumlichfeit zu machen, bedenfe 
man, daß der Schauluſtige, welcher alle Tifche im 
unteren Stocke und auf den Gallerien beſuchen will, 
einen Weg von 20 englifchen Meilen oder 9 deutſchen 
Megftunden zurüclegen muß. 

on Eeiten der Zollvereineftaaten find bie jegt 
1600 Fabrifanten angemeldet. Davon fommen zus 
nächſt 894 anf Preußen, 234 auf Sadıfen, und 104 
anf Bayern. Die Berliner Goldwaaren und vie 
Hanauer Eilbers und Juwelenarbeiten haben jeßt 
ſchon die Anfmerfjamfeit der Engländer auf fidy ges 
zogen, die Eifens und Stahlwaaren fünnen hingegen 
mit dem englifchen nicht fonfurriren. Auch deutiche 
Flügel und Wagen, Porzellans und Bildhauerarbeiten 
werden gerühmt. 

Wir wollen jegt von den bereitd eingefandten 
Meifterwerken der Technif einige anführen. Zunächſt 
die Schlacht von Zrafalgar mit 73 Schiffen darge: 
flellt, and Holz gearbeitet bis in das Fleinfte Detail 
der inneren Sciffebewaffnung und Einrichtung, 
Alles mechaniſch beweglich, und felbft in der Art, 
wie Nelfon die Schlachterdnung entwideln ließ, täu: 
fhend nachgeahmt; fie bietet einen überrafchenden 
Anblid. Ein anderes Meiſterſtück ift ein großer fupfer- 
ner Adler, deſſen Fittiche ganz genau nach der Natur 
gearbeitet find. Noch ein anderes ift eine kleine 
Uhr, ungefähr von der Größe eines englifchen Drei- 
Penny⸗Stückes (etwa wie ein Sechskreuzerſtück). 

Die prachtvollſten Gewehre, koſtbare Gäbel, 
Shawls und Schleier fommen aus dem Drient, 
namentlich aus ber Türfei, Naturalienprodufte, wie 
Salz, Soda, Kohlen, Zinf ıc, findet man in Bollen- 
bung dargejlellt; fie dürften aber das große Publifum 
wohl weniger intereffiren, als die mehr in dad Auge 
fallenden Gegenftände. In diefen findet man wieder 
das Großartigfte neben dem faft Unſichtbaren und 
Kleinften ausgeftellt; fo 3. B. einen Bündel Nägel, 
jo Hein, daß man fie faum fieht, und einen Stoff 
aus Holzrinde, jo dünn gefertigt, daß er faum auf 
der Haut fühlbar ift. Diefe beiden Gegenftände 
wurden von Hindu’s verfertigt, 

Ton den franzöfiichen Gegenftänden wird am 
meiften eine koloſſale Kryitallflaiche bewundert. Sie 
hat nicht dem Fleinften Fehler oder Flecken im Glafe 
und ift fo groß, daß drei Perfonen an einem eine 
Elle im Durchmeffer großen Tiſche bequem barin 
figen fonnen. Eine darin angebrachte Reiter dient 
ald Kommunifationsmittel für Diejenigen, welde 
fid) dad Vergnügen machen wollen, hinunterzufteigen. 
Der Pfropfen diefer Niefenpflafhe wiegt 40 Pfund, 
die innere Höhe beträgt 3 Ellen, der äußere Umfang 
am Boden 9 Ellen. 
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Aus Meißen in Sachen ift der größte Spiegel 
mit Porzellanrahmen gekommen. Eben fo vollfommen 
an der Ausführung ift ein von dort überjendetes 
porzelanened Bouquet von „camelia japonica“ mit 
weißen Knospen und Blüthen in allen Abſtufungen. 

Aus Süd Wales (England) it eine Steinfohle 
von länglicher Form aus einem Stüde, 7 Fuß lang, 
44 Fuß breit, und 3 Fuß dick oder 945 Kubikfuß 
enthaltend zu ſehen. 

Der größte Wagenbauer in London, welcher 150 
Arbeiter befchäftigt, ſtellt einen kleinen Phaeton zur 
Schau, weldyer für die königlicen Prinzen beſtimmt 
ift und an Pracht alled biöher Geſehene übertrifft. 

Aber auch zarte Frauenhände haben ihren Tribut 
geliefert. Eine 3000 Quadratzoll enthaltende Stis 
derei jtellt Abraham dar, wie er feinen Sohn Iſaak 
zu opfern im Begriffe iſt und ihım der Engel erjcheint; 
dem Meifterwerfe ähnlich it die daran befindliche 
Rahme vom feiniten Schnigwerf. 

Der Reitfattel eines indischen Fürften mit Gold 
und Ebdelfteinen verziert, wird zu 5000 Livres Ster— 
fing geihägt (60,000 fl.). Nicht minder fotbar iſt 
ein Saljfaß, welches die engliichen Truppen im 
Schatze des Fürften von Lahore eroberten, Es ſtellt 
dasſeibe einen Pfauen dar, deſſen Schweif mit Edel⸗ 
ſteinen überfüet und im — zu 6000 Livres 
Sterl. (72,000 fl) taxirt iſt. 

Der an der Fremden nach der Weltſtadt 
an der Themje wird überaus groß jeyn. Ungefähr 
zwei Millionen Fremde werden vom Sontinent, aus 
den übrigen Kolonien und Erdtheilen erwartet, mins 
deftend fünf Millionen Beſucher aber werden aus 
England, Wales, Schottland und Irland dahin 
itrömen. Die Eifenbahnfaffen werden dabei reiche 
Ernten machen; denn rechnet man durchichnittlich 
uur für den Kopf für die Hin» und Herreiſe in 
England ſelbſt 4 Schilling (2 fl. 24 fr.), jo werden 
allein diefe Einfünfte fi in einem Jahre auf etwa 
16 Deillionen Gulden belaufen. 

Ueber den Eintrittspreis ift zwar noch Nichts 
feftgefegt, doch wird man wahrſcheinlich folgenden 
Pan ausführen. Um nämlich die Kojten für den 
Krpitallpallaft zu decken, ohne dadurch die Armeren 
Klaffen des Volkes bei Befichtigung defjelben viel 
zahlen zu laffen, foll für die erſte Woche der Eins 
trittspreis 5 Livres Sterl, (60 fl.) für die Perfon 
foiten, in der zweiten Woche 1 Guinee (12 fl.) in 
der dritten Woche 10 Schilling (6 fl), und zulegt 
nur 1 Schilling (36 fr.)., Nach dem gemädhten 
Ueberichlag würden etwa 5000 Perionen gerne 5 
Guineen (60 fl.) bezahlen, und etwa 10,000 jede 
eine Guinee, was im Ganzen 35,000 Guineen 
(410,000 fl.) in den eriten 14 Tagen einbringen, 
und zugleich dem Wohlbabenden ed möglich, machen 
würde, mit Muße und Ruhe fic Alles zu betrachten. 
An Quartieren und Lebensmitteln wird es in London 
nicht fehlen; wer immer eine Summe von 25 Gui— 


neen (300 fl.) übrig bat, follte es fich nicht gereuen 
lafjen, London in diefem Sommer zu befuchen. Da: 
mit fann man bequem über. Köln, Oftende und 
Dover nach London reifen; mit 100 fl. it die Him- 
und Herreife bezahlt; es bleiben dann noch zu einem 
ehntägigen Aufenthalt für jeden Tag 20 fl. übrig. 

ie gejagt, wer dieſe Mittel hat, der verfäume es 
nicht, eine Runftausjtellung zu befuchen, welche feit 
Erihaffung der Erde in diefem Maßſtabe der Groß 
artigkeit noch nicht zu fehen war, und vielleicht nie 
mehr zu fehen ſeyn wird. (Karler.’3.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Keine Stadt im ganzen yolnifhen Rußland 
bietet eın fo koloſſales Bild merfantilifcher Betrieb: 
famfeit, induftrieller Gewerbſucht dar, als die Dir 
ſtriktſtadt Berdytſchew Cim Gouvernement Wolhynien). 
Es ift der Hauptort ber Hebräer im ruffifchen 
Polen. Mehr den 20,000 Juden wohnen bier. Die 
unzähligen Buden des Städtchend find mit einer 
bewunderungswäürdigen Mannigfaltigfeit von Waaren 
und Fabrifaten aller Art gefüllt. Kaum berührt 
ein Reiſender die Stadt, jo wird er aud) fogleid 
von allen Seiten angehalten; noch hatte er nicht 
Zeit gehabt, zu fagen, was er wünſcht, und ſchon 
läuft eine Menge von Faktoren herbei und belagert 
ihn in feinem; Logis. In wenigen. Minuten it fein 
Zimmer überfüllt von allen möglichen Waaren. 
Nichts gleicht der Lebhaftigkeit, der Beweglichkeit, 
die in allen Quartieren der Stadt zur Zeit. der 
Meſſe herricht, ein fortwährendes Hins und Herwogen 
auf den Straßen; mit lauter Stimme fpricht man 
vom Gewiun des vorigen, von den Hoffnungen des 
naͤchſten Zaged. Die Frauen prunfen auf den 
Straßen in ihrem vollen Puß,; die ganze Volksmaſſe 
bewegt fidy auf ihnen langfam und ernſt, wie auf 
einer Promenade. Am frühen Morgen find alle 
Buden geöffnet, mit jeder Minute mehrt fich vor 
ihren Eingängen die Zahl der Käufer. Berdytſchew 
befigt einige bedeutende Haudelskomptoirs, welche 
für mehrere Millionen Gefchäfte in das Ausland 
machen. Es gibt in Rußland mehrere Meffen, deren 
Umſatz viel bedeutender ift, als jener der Reipziger 
Meſſe, aber auf feiner findet man eine folche 
Thätigfeit und Beweglichkeit, nirgends kauft man 
billiger, wenn man Waarenfenner ift, ald bier, Der 
jährliche Kapitalumfag in Berdytſchew beträgt 50 
Millionen Silberrubel. 


* « 


Karl Hoheder, Redakteur; in Aſchafenburg. 


Drud und Berkag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die Kinder ber Zeit. 





(Fortiegung.) 


„Db Hermann wohl kommen wird?’ wagte nad 
einer langen Paufe, im welcher die Sängerinnen 
dad erregte Gefühl wieder fanft in die holde Har- 
monie ihred Weſens verklingen liefen — Nonjtanze 
die fhücterne Frage — da trat Arete's Bedienung 
ein und übergab einen Brief. 

„An Di, Konſtanze!“ ſprach die Räthin, in 
dem fie das an fie adreffirte obere Couvert von einem 
in dieſes eingefchloffenen Brief löfte. 

„An mich?‘ fragte, die Freundin erblaffend. 
„Von Hermann? So ‚fommt er nicht — o wehe 
— mich ergreift ein namenlofed Bangen!“ 

„Kaffe Did) und lies, liebe Konftanze! Ich Taffe 


. Did) einige Augenblicke allein. Halte fett am Anker 


derHoffnung! Du fennft ja das fchöne Dichterwort: 
Ein Stab zerbricht nach dem andern, vermundend die 
. ‚ Dand, die er ſtutzte — 

Über die Zauberin reicht ſtets einen neuen und dar." 

Konftanze öffnete Erneſti's Brief mit zitternder 
Hand, und lad das Folgende mit wachiendem uns 
ausſprechlichem Schmerzgefühl; aber auch zugleid) 
mit einer tiefgeheimen ftolgen Freude. 

Wenn diefe Zeilen in Deinen Händen ruhen, 
ewig theure Konitanze, fo ift unferer heiligen Liebe 
dad Scheidewortgefprochen, das Todesloos geworfen. 

Ich vermag es nicht, nachdem ich, ein erfolglos 
#lehender vor Deinem Vater gejtanden, vor Dich 
hinzutreten, ich vermag nicht, das mündliche Abſchieds⸗ 
wort zu jtammeln. Ich fühle die Kraft nicht in 
mir, Deinen Schmerz zu ertragen, Deine edle Seele 
leiden zu feben. Sch verlaffe Berlin — vielleicht 
fogar jhuldbeladen in den Augen der Gewaltigen 
— ich verlaffe dieje Stadt, in der ich einen Furzen 

. Berfrühling lang fo glücklich war, und nun um 
unferer Liebe Willen fo elend bin vielleicht auf immer. 

D habe Dauf, Konftanze, für Deine hohe himms 
liſche Liebe, für mein hoöchſtes Erdenglüf! Sie hat 
mich fern gehalten von Abgränden, fie ift mir ein 
keitftern geweſen, eine verflärte, mein eignes Selbft 
verflärende Führerin! In meinem Herzen wird dieſes 


— heilige Feuer nie erfalten — aber Dich fol und 


darf fein Wort, fein Verſprechen mehr an einen 
fortan namens und heimathlofen Flüchtling binden ! 
Dir blüht und winft dad Leben in aller feiner 
Wunderfülle, in allen feinen lieblichen Reizen! Sonne 
Did; in feinen Strahlen und vergiß die dunkle 
Geſtalt, die in Deiner Glorie fi badete und 
läuterte. Du wirft weinen, Konſtanze, weinen und 
trauern, Du wirft Dich auch wieder aufrichten, der 
Blume gleich, die mach wetterfchwerer Sturmnacht 
ihr vollbeperltes Haupt zum Boden neigt. Ich fage 
nicht : Vergiß mich! Ein Herz wie das Deine kann 
nicht vergeffen, Fein wahrhaft liebendes Herz fann 
vergeffen. Traure um mich, und fchenfe mir ein 
wehmuthvolles inniges Andenfen, das ift Alles, was 
ich bitte. Sch werde nie ein anderes Göttinbild 
ald das Deine auf den Altar meiner liebenden Ge 
danfen ftellen, aber ich verwahre biefes Bild jest 
tief in einem verfchloffenen Schrein, und berge diejen 
in die Safriftei der Vergangenheit. Wielleiht — 
vielleicht darf ich ihm wieder hervor an das Licht 
eines fchönen Tages tragen, Ein andered Bild mit 
rother Fahne tritt an jened Stelle — eine hobe 
Virago — die Freiheit — ihr weihe ich mich mit 
Blut und Leben — für fie will ich werben und 
erben! 

Konftanze, Du bift eine Jungfrau, bift ein Weib, 
aber Du bift hoher Gedanfen fähig! Du fühlit den 
Schmerz, der durch das Marf der bewußten Menic 
heit zittert, Du fühlt das tiefe Weh der Knechtung 
ringsum. Die Zeit wirb immer ernfter, immer 
trüber. Wer die Freiheit nur denft, deß Haupt ift 
fchon verfehmt, ift dem Henferbeil verfallen. Aber 
ich fage Dir, ed wird eine Zeit fommen, wo der 
Allmachtwille ded Volkes an die Kerfer donnert, .da 
werden ftatt der Erde die Herzen erbeben, ftatt der 
Sonne werden fid) die Angefichter der Mächtigen 
verfinjtern, und die Scheidewand zwifchen ihnen und 
dem Bolfe wird mitten voneinander reißen, und feine 
Hand im Himmel und auf Erden wird biefen Rip 
wieder zufammenfügen. Aber in biefer großen Stunde 
wird der Meifias nicht fterben, fondern auferftehen. 
Es wird für die Mächtigen nur zwei Wege geben: 
Hand in Hand mit dem Bolfe fortbeftehen, ohne 
trennenden Tempelvorhang vor einem heuchelvollen 
Allerheiligiten, oder nicht mehr beftehen. — Doc) 
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wohin führt mich mein fieberuder Flug der Gedanken! 
— Konftanze! Ich bin für Dich verloren! Das und 
nur das it der Inbegriff alles deffen, was ich Dir 
jagen kann, fagen wollte und mußte. — Wo es 
auch jey, daß der Tod mich finder — im Sturme 
auf Baitillen der Schmach, im Kampfe gegen Will⸗ 
führ und Despotismus — Du wirft mein ſteter, 
wirft mein leßter, wirft mein ewiger Gedanke ſeyn! 
Lebe wohl! — .E. 
Als Arete wieder in dad Zimmer trat, fand fie 
die Freundin ftumm, tief bewegt, ſchmerzlich erſchuͤt⸗ 
— doc gefaßt. 
— ſagt a Lebewohl — er gibt mid) auf — 
er gibt fich felbit auf — aber ich gebe ihn nicht 
auf. Soll ich jammern und winfeln ? Sort geleite 
ihn, und laffe fein Licht über ihm leuchten!” — 
„Wohl Dir, daß Du mit gefaßter Seele Uns 
vermeidliched, und daß Du ed mit Würde traͤgſt! 
pries Arete die Freundin. „So liebe ich Did; dop⸗ 
pelt. Und wohl ihm, daß er uns verläßt. So 
fonnte es nicht fortdauern — dieſer ewigen Tantas 
Iusqual, dem brennenden Durjt nad) Freiheit im 
Bufen, diefer ſpannenden Geichäftslofigfeit und. wies 
der dieſer aufreibenden an um den Önadens 
lohn einiger Zeitungen — dieſem allem vereint — 
er erlegen früher oder fpäter, wenn nicht irgen 
eine unbefonnene That ihn in Haft und Kerter 
gebracht.” i ‚ h 
; wohl, fchöner Glückstraum! Fahre wohl, 
he per feufzte Konftanze fill vor 
ſich hin, und gebot nicht mehr ihren Thränen, die 
in rajcher Aufeinanderfolge ihren Augen entperlten. 
Ihre Seele war ſtark, aber ihr Gefühl war weich 
und weiblich; fie mußte weinen, und wohl ihr, daß 
onnte. i 
" a einer Pauſe langen jchmerzlichen Schweis 
gend trat Arete's Gatte, Aſſiſtenzrath Burfhart ein; 
ed war bereitd büfter geworden — und fo fah der 
wohlwollende Vertraute Konitanzend Thränen nicht, 
Sie fhrad empor — und flarrte ihn an. — 
„Ich bringe eine Neuigkeit eigenthümlicher Art‘, 
itthei Wort, und jeine 
nahm Burfhart mittheilend das ‚ Ay 
Stimme fang bewegt. „Der gefangene Pole Kos 
chenczty ift auf eine unbegreifliche Weiſe feiner Haft 
entzogen worden — denn mur durch fremden Beis 
ftand fann diefe Flucht gelungen ſeyn, die man 
wohlthun wird, zu verhehlen, damit fie nicht zur 
ige.’ , 
a Freude burchbebten zugleich Kons 
ftangend Inneres. Sie bemeifterte jedoch ihre Bes 
wegung und fragte — obſchon nicht ohme Zittern: 
„Und ift Kochenczky von dannen? Sit er frei 9 
„Er ift eö, wenn ihn bie Mittel, Entflohener 
wieder habhaft zu werden, nicht fefjeln. Der dünne 
Drath ber a en ift mächtiger, als 
ie fchwerfte, dickſte Eiſenkette. EEE 
* 8 —— a Du Gott der Freiheit! Schirme 


Beide! Du wirft fie ſchirmen!“ betete ftill und heim⸗ 
lich Konftanze mit glühender, verlangenter, gläu- 
biger Seele. 


Den Entflohenen und feinen fühnen Mitbefreier 
fing fein Scerge; die Telegraphen  Korreiponden; 
ihrethalben war eine erfolglofe. Reidlich mit Reifes 
mitteln durch Kochenczky's Freunde verfehen, eilten die 
Freunde obſchon auf Umwegen, der Hauptſtadt Franfs 
reichs zu. . 

Ernejti und Kochenczky verband eine innige Freund» 
fdyaft von gediegenem Werth. Sie waren einander 
auch äußerlich jehr ähnlich, man konnte fie für Brüs 
der halten. Kochenczky war nur wenige Jahre 
jünger, wie Wrnefti. Auf der Reife tauichten fie 
gegenfeitig ihre Namen. Da Ernefti ebenjo fertig 
polniſch ſprach, wie Kochenczky deutſch, und beide 
gleich gut franzöſiſch ſprachen, fo konnte dieſer Wechſel 
in Paris vollkommen durchgeführt werden, und im 
ſchlimmſten Zalle Kochenczkyſs Freiheit fihern helfen, 
da man nicht wußte, nicht wiffen fonnte, daß Ernefti 
den Freund auf feiner Eilflucht geleitete, und gegen 
Erneſti Feinerlei Anklage vorlag, obidjon das Spür 
auge der Polizei, dem er heimlich unteritellt war, 
ihn genau beobachtete. Allein auch die Polizei ift 
nicht ſtets allſehend. 

Ernſte Geſpräche kürzten den Reiſenden die Zeit, 
Geſpraͤche über den Schritt, den die Weltgeſchichte 
in der Gegenwart ging. Erneſti fehrte mit tiefer 
innerer Trauer feinem Baterlande den Rücken, für 
das er, auf die Erfolge des vereinigten Landtages 
bauend, eine große Zufunft hoffte. Kochenczky, 
leichteren Gemüthes, nur für die Hoffnungen feines 
Baterlandesd glühend und träumend, fonnte die des 
Freundes nicht ganz theilen. 

Hermann fchwärmte von einem neuen Bunde aller 
Staaten Deutfchlande, Preußen an der Spike; Ko 
chenczti warf ihm ein, daß viel zu lange dieſer 
Staat mit eiferner Konfequenz ein ftarred Preußen 
thum als treunende Scheidewand gegen Deutfchland 
aufgebaut, und ohne der Trefflichkeit fehr vieler Eins 
richtungen diefes Staates nur entfernt zu nahe treten 
zu wollen, ihn hochitellend in feiner Reinheit gegen 
über dem unlautern, demoralifirten Spitem der Kam— 
mern Frankreichs — tadelte der feurige Pole manches 
Andere, 

Hermann aber rief aus: „Wie in einem glühen 
den Schmelztiegel dad reine Metall fi von ber 
Schlacke jcheidet, fo wird, fo muß unter Preußens 
leuchtendem Sterne ein neuer Morgen tagen, nicht 
ohne nachhaltige Gluth, nicht ohne gewaltiges Ringen 
aller Kräfte! Wie nach alter Sage, wenn fich der 
Phönir im Flammenbade der Lauterung verjüngt, 
nicht auf einmal ein neuer Phönir da ift, fondern 
nur ein leuchtender Embryo, der ſich langſam wieder 
zum YWundervogel der Mythe geitaltet, fo wird 
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Deutichland allmälig mit Preußen in einem engen 
und unauflöslichen Bunde groß werden. Nur einen 
Zoll — an den Gränzen, ein Maaß, ein Gewicht, 
eine Münze — Freiheit für jede religiöfe Anficht, 
einen vereinfachten Rechtsgang und ein höchſtes 
Recht — endlich eine Reichsverſammlung und ein 
Heer gebildet aus allen wehrhaften Bürgern!‘ 

„Der alte Traum! verbrämt mit neuen Träus 
men!’ rief Kochenczky mir Wehmuth. „Bir werden 
feine Erfüllung fchwerlich erleben! Gott müßte euch 
tenn euer Glück — nach dem deutſchen Sprüdwort: 
Seinen Lieblingen gibt Gott dad Glück im. Schlafe 
— über Nacht beſcheeren. Religiöfe Denf» und 
Glaubensfreiheit! Zu diefer jehe ich gerade in Preus 
Gen den Weg angebahnt! Nicht wahr? Das Prinzip 
des alten Frig: In meinen Staaten fann jeder nad 
feiner Facon, das heißt: nach feiner Weiſe und 
Ueberzeugung jelig werden, dieſes Prinzip gilt wohl 
ald kanoniſches Beleg? Oder hörte ich nicht von 
einer Staatöfirche, einer Staatsreligion — wie man 
von einer Staatduniforn, einer Staatsanſtalt fpricht ? 
Schweige mir!’ — 

„Auf einmal it nicht Alles anzuftreben, zu 
erringen — entgegnete Ernefli mürrifch, und brad) 
diefed Geipräd ab. — 


(Fortfegung folgt) 


Die Tochter des Gebeimniffes. 


(Schlus.) 


„Wir wollen recht oft uns gemeinſchaftlich an 
unſer einſames Haus zurückerinnern, denn Gräfin 
Juliane bleibt doch bei mir, nicht wahr, mein theu⸗ 
red Kind?’ fragte liebevoll die Superiorin, und 
fügte hinzu: „Hier wird ihre müde Seele Ruhe und 
Frieden wieder finden.” — 

„In meiner Seele it Ruhe”, antwortete Zus 
liane mit mildem Ernit: „doch ungern betrübe ich 
Sie, hochverehrte, hochwürdigite Domina! Gezwungen 
müßte ich wohl bier bleiben, ich würde nicht fliehen 
— freiwillig aber bleibe idy gewiß nicht bier. Ich 
babe nur einen Wunſch, o daß Gott diefen einen 
Heinen Wunſch mir erfüllte — ich möchte nad 
Haufe. — Laßt mich hin, laßt mich wieder finnen, 
träumen, wieder nach den Wolfen jehen — aber 
nimmer werde ich wünfchen, auf ihren glänzenden 
Gipfeln zur Ferne zu fliegen. Das allein wäre 
mein Glück — ich fenne fein anderes, ald das vers 
Iorene Paradies meiner Jugend wieder zu finden — 
und ich erjehne fein anderes.’ 

Mir inniger Rührung und Theilnahme hörten 
die Anwefenden Julianend fo mild und doch fo feit 
und entfchieden ausgeſprochene Wünfche, und bie 
edle Fürftin flüfterte leife zu ihrem Gemahl und zu 


Cobenzl: „Mich will bebünfen, fie wähle für ſich 
und uns, für alle Theile — das beſte Theil und da 
Sie, lieber Graf, fo gütig waren, dieß ſchon brief⸗ 
lid anzudeuten, fo find auch bereite alle Vorkehrungen 
getroffen, fo daß an jedem Tage fie ihrem Friedend: 
port zurüdgegeben werden kann. Preifen wir nur 
Gott mit danfendem Herzen, daß er fie an Peib und 
Seele behütet und — wenn auch durch Qualen, 
Leiden und Irrthum — dennoch väterlidh geführt 
hat!’ — „Und ihr eine zur Bewunderung ftarfe 
Seele verliehen!’ fügte 22 Dietrichftein hinzu, 

Am folgenden Tage ſetzte ſich die Reife weiter 
fort, nad einem ebenjo herzlichen ald fchmerzlichen 
Abſchied Julianens von der tiefergriffenen Superiorin. 

Dieje Reife dauerte’noc, ziemlich lange. 

Endlich an einem fehönen Nachmittage wurde 
eine große Haideftrede erreicht, in deren Mitte ein 
Stück Waldung ſich eiförmig binftredte, und ſich 
nicht ſehr über den Boden hervorzuheben fchien. 

Ermüdet von der langen und einförmigen Fahrt, 
war Juliane eingeſchlafen. Als fie erwachte, fuhr 
man durd einen Parkwald — und ihr Herz flopfte 
unruhevoll, Aber fie war ſchon kur fo manchen 
Partwald gefahren — daß fie diefes Klopfen ihres 
Herzens nicht adhtete, 

Da jeßte der Poſtillon fein Horn an den Mund, 
da durchzogen alte, füßliebe heimathliche Weifen — 
o jo unendlich traut und wehmuthvoll und innig die 
Lüfte und den heimlichen Wald, und es fam Wild 
gelprungen und ftand ſcheu laufchend am Weg, und 
Iprang dann voll Haft zurück ins Didicht, und aus 
Julianens Augen fprangen die hellen Thränen, und 
fie rief im tiefiter Seele erſchüttert von diefen Klän- 
gen: „D mein Gott! Was ift dag 9" 

Da jchlug ein Hund an mit alter, heiferer 
Stimme, da hielt vor einem Waldhaufe der Wagen, 
da rip ein bejahrter Mann den Schlag auf, und 
eine helle Frauenftimme ließ einen preiejnden Jubels 
ruf zum Simmel aufgellen. 

Wonnedurchzittert, nur weinend, ftillfelig, die 
Augen halb geichloffen, ließ fich Juliane aus dem 
Wagen heben, kaum vermochte fie ſich aufrecht zu 
halten, nur in Blicken, nur in Thränen, nur in 
ſtummen Händedrüden ſprach ſich ihre Freude, ihr 
Entzücen aus, 

Und der alte Hund kroch ber einftigen lieben 
Herrin jo freudewebelnd entgegen, wie feinem Herrn 
jener Hund des Odyſſens, aber cr farb nicht wie 
jener. 

Alles war in dem einfamen Haufe unverändert, 
nur die Waldbäume waren höher gewachſen, man 
fah von feiner Seite der Haide ber die Giebel des 
Haufes mehr über die Baummipfel ragen. 

Als Juliane in das Wohnzimmer trat, warf fie 
fi) vor einem Kruzifir zu ſtummem Gebet nieder, 
und betete innig und lampe. Niemand flörte ihre 
Andacht. 
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Als fie fih erhob, erfchien fie in ihrer fanft 
leuchtenden Schönheit, wie eine Heilige in ber Ver⸗ 
klaͤrung. 

Und fo, hoher und goͤttlicher Gefühle voll, ums 
armte fie ihren Begleiter, den Grafen ohne Scheu, 
und küßte ihn ſchweſterlich, und rief begeiftert aus: 
„Innigen und ewigen Dank, mein Bruder! Und 
Dank Deinem Bater über den Sternen! Danf für 
feine Liebe! Danf für einen folhen Sohn!” — 

"Und fo nimm mich denn auf, du Afyl, du liebes, 
theures Aſyl, das ich niemals hätte verlaffen follen! 
Und ihr treuen Menſchen wollt bei mir bleiben ! 
Du Agathe, Du Gotthard! Wolt mir zu Liebe der 
Welt entfagen, mir zu Liebe Einfiedler jepn? Lohn’ 
euch Gott! Lohn’ euch Gott! — Und fo habt ihr 
denn eure Juliane wieder! Und was wir Alle, jedes 
in feiner Weile, Herbes ertragen — wir wollen es 
als ichwere Träume betrachten, und uns des heitern 
Erwachens im Morgenrorhy eined nenbegonnenen 
Erbentages freuen. Wir wollen thätig ſeyn, arbeiten, 
lefen — ich werde Briefe fchreiben — wir wollen 
der Welt nicht abiterben — aber bie Welt möge 
fern von und bleiben, unferen Frieden niemals 
ſtören!“ — 

Du wirft über alle Mittel anftändiger Eriftenz 

ebieten, liebe Schweſter!“ nahm Graf Cobenzl das 
ort. 

Juliane fahr fich lächelnd im Zimmer um und er 
widerte: «Das iſt recht gut! Sch werde mich gleich 
arrondiren,. Mein Banfier: Herr Gotthard! Meine 
Marchande de Mode: Demoifelle Agathe; meine 
Equipagenpferde: die feinernen Schneden im Haus⸗ 
garten am Baſſin; meine Yafeien: die Zwerge, ihre 
Nachbarn; mein Trümeau: das Baffın felbit; meine 
Gemälde: das Bild meines Vaters das Bild meiner 
Mutter, willft Du mir noch dazu das Bild Deines 
Baterd geben, jo habe ich eine heilige Gallerie.” 

„Ich bin beauftragt, Dir noch ein viertes Bild 
zuzuftellen, theure Schweiter”, ſprach Graf Gobenjl, 
indem er ein Etui hervorzog: „dad Deinem Bater 
ein wenig ähnlich flieht. Verehre das Bild, verehre 
den Geber! — Er iſt's, deffen zärtliches Erbarmen Did; 
jest fo hoch beglüdt, Er iſt's, der längit Dich glüdlich 
wiffen wollte, aber Dich nicht glüdtlich machen fonnte.“ 

Juliane Öffırete die Kapfel, ein Diamentenfranz 
bliste ibr entgegen, und ein herrlich gemaltes Mis 
niatur-Portraͤt von Liotards Meiſterhand zeigte einen 
jugendlich.fchönen Mann von den edeliten und janfs 
teiten Zügen; ftaunend falteten Gotthard und Agathe 
ihre Hände, Julianens Blick flog flammend und 
groß zum Grafen empor; freudezitternd hielt fie mit 
beiden Händen das foftbare Etui, 

„Wer iſt's?“ — 

„Dein — es iſt Kaiſer Joſeph der Zweite.“ — 


— — 


Mannigfaltigkeiten. 





New⸗Yorker Blätter ſchildern den erſten Beſuch, 
den ein amerikaniſches Kriegsſchiff dem japaniſchen 
Reiche (bisher gegen das Ausland luftdichter abge 
fchloffen, ald China vor 1840) abgeftattet hat. Die 
holändifche Regierung in Batavia benachrichtigte 
den Präfidenten in Wafhingten, daß 16 amerifanifche 
Martofen, die an ber japanifchen Küfte Schiffbrud, 
gelitten hatten, von den Einwohnern gefangen ge 
halten wurden, Zu ihrer Befreiung wurde dad 
amerikanische Linienfchiff »The Preble» über Hong 
Kong und die Lieu⸗Kheu⸗Inſeln gegen Japan ge 
fendet. Als » The Preble» fich der japanifchen Küfte 
näherte, wurden von allen Landipigen und Borge 
birgen Signals und Wahrnungsichüffe abgefeuert, 
und ald das Kinienfchiff in den Hafen von Nangas 
fafi ein!ief, begegueten ihm ganze Flotten großer 
Boote, Die mit Soldaten bemannt waren und dem 
Ameritanner ein gebieterifched® »Zurüd !- zudonner 
ten. Tag und Nacht dauerte dad Heranrudern 
neuer Boot⸗Geſchwader, welhe Truppen auf ber 
hochliegenden Küfte landeten, von deren VBorfprüngen 
ſchweres Geſchütz, etwa 60 Kanonen zählend, auf 
die Verdecke des »Preble- zielte. Diefer ließ fid 
aber nicht abſchrecken, fondern begann zu unterhans 
deln. Die Japanefen mußten die fchiffbrüchigen 
Amerifaner feines Verbrechens anzuflagen , fondern 
beichwerten fi; nur, „daß fie viele Mühe gehabt 
hätten, um binlänglih ftarfe Gefängniffe und 
Käfige für fie zu bauen.” Bor ihrer Einferferung, 
die bald 17 Monate gewährt hatte, wurden fie ge 
zwungen, ein Kruzifir, welches fie „den Teufel Ja— 
pans“ nannten, mit Füßen zu treten. Anfangs 
jtellten fich die Japanefen auf die Hinterbeine und 
wollten von einer Auslieferung der Gefangenen 
nichts wiffen; als Kapitän Glyne dagegen zu drohen 
begann, wurden die Barbaren gemüthlich, baten, 
den Vorfall nicht übel zu nehmen, fchoben die Schuld 
auf die untergeordneten Beamten und verjpradhen, 
binnen zwei Tagen die Amerifaner an Bord des 
„Preble» zu bringen; das ungeheure Kriegsſchiff 
flößte ihnen and) derartige Achtung ein, daß fie 
Wort hielten. 





In Eretewil, in ber Nähe von Paris, hat fidı 
ein alter verabishiedeter Soldat erbängt, weil fein 
Pferd geiterben war. Er grub ihm im feinem Gar: 
ten ein Grab, und nachdem er ihm bie letzte Treue 
erwieſen hatte, gab er fidh den Tod. Er hinterlief 
einen Zettel mir den Worten: „Mein armes Pferd 
it todt, ich kann ed nicht überleben.“ 


Karl Hoche der, Redakteur, in Aihafenturg« 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Alhaffıendur,. 
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Die Kinder der Zeit. 





(Fortfesgung.) 


Als die Freunde den Rhein überfuhren, überfam 
jeden der beiden ein Schmerzgefühl und es drängte 
Jeden, dieß auszuſprechen. 

„So betrete ich Frankreichs Boden“, nahm Kos 
chenczty das Wort: „dieſes Franfreich, zu dem wir 
fo viele Sympatbien tragen, wie e® deren zu Polen 
trägt — bad unfern Brübern willig Afple bot und 
bietet, dad unfere Hoffnungen nährt und theilt. Aber 
was helfen und Klubbs und was helfen und Redens⸗ 
arten, was helfen und Polenbälle? Tanzen pro 
patria, ift das eine Gefinnung? Man duldet ung, 
man überläßt und unferem Unglüd und unfrer Bers 
zweiflung, man tanzt für und, und ladet und ein, 
mitzutangen. Ob ich es lange aushalten werde in 
Parid, bezweifle ich, Geld gebt und, Männer und 
Waffen! Keine Bälle!’ 

„Sep nicht ungerecht, Jaromir!“ mahnte Ernefti. 
‚Die Theilnahme der franzöfifchen Nation am Schick⸗ 
fal ber Deinen ift der Sonnenfchein, der eine junge 
Pflanze kräftigt und ihr Wahsthum fördert — aber 
der Sonnenfchein ift und vermag nicht Alles, ber 
Trieb von innen, bie Kraft bed Wachsthums, die 
Kraft Gottes muß in der Pflanze leben. Auf ein 
vertrocknetes Holz würde die Sonne jahrelang ver 
gebens und ohne Belebung fcheinen. Aber euer Stamm 
it noch nicht vertrodnet, euer heißed Blut burchftrömt 
ihn noch lebenswarm und feurig. Du magft ges 
trofter ald ich auf eine Zufunft hoffen!’ 

„Gern will ich jterben, wenn ich nur dad Aufs 
glühen des Morgenroths erbliden künnte — aber 
im Oſten und Weiten und rings dedt den Himmel 
nur dunfled Gewölf. Die fchwarzen Adler allzumal 
haſſen den weißen, weil er nicht wie fie geartet 
iſt.“ — 

„Und vom Hahn — kann vom Hahn der 
weiße Adler Großes hoffen?“ fragte beziehungsvoll 
Erneſti — und traurig ſchwieg ber Freund, 

„Welche Gefühle mich erfaffen, da ich den deuts 
ihen Strom jet hinter mir laffe, und das geliebte 
deutiche Land’, Magte Hermann — „ich kann ed 
nicht ausſprechen. Mir ift zu Muthe, wie einem 


Freund zu Muthe war, der auf berfelben Stelle 
vielleicht, die wir jeßt erreichen, den herbften, bitter; 
ften Kelch des Abſchieds leerte.“ 

„Wie war das? Erzähle mir!“ bat Jaromir. 
„Jener junge Mann”, begarın Ernefti: „von dem 
ich rede, ift aus Niederſachſen. Jugendmuth und 
Sreiheitöbegeifterung verwickelten ihn in das befannte 
Frankfurter Attentat, wie mich, nur daß ich mich 
rettete, und auf mir nur Verdacht, fein Beweis 
haften blieb, ihn aber fein böfer Genius mitten in 
ben tofenden Kampf führte, in dem bie jungen — 
freilicdy unbefonnenen Kämpfer für die Freiheit unters 
lagen. Ein Kolbenftoß auf die Bruft warf ihn zu 
Boden, er ward für tobt vom Kampfplatz getragen, 
und ald man noc Leben in ihm fand, warb er fo 
gleidy in einen Kerfer gebradt. Man hatte ihm 
Hände und Füße gebunden, und überließ es ihm, 
einftweilen zur Befinnung zurücdzufommen, denn es 
gab der Arbeit viel, und nicht zu jedem Gefangenen 
fonnte man einen Wächter ſtellen.“ 

„Als Auguſt Ludwig — dieß feine Namen — 
allmählich wieder zur Befinnung kam, fand er ſich 
von Schmerzen gefoltert und von Banden gefchnürt, 
doch hatte die Eile, mit der man ihn gebunden, biefe 
nicht allzufeit gefnüpft, auch hatte man ihn undurch⸗ 
fucht gelaffen, und fo gelang es ihm, durch mwieber- 
holte zudende Bewegung eine feiner Hände fo weit 
freizu machen, daß er zu einer Taſche gelangen konnte, 
in welcher er ein Febermeifer trug. Als dieß er- 
langt war, fielen bald feine Bande und er beichloß, 
ſich jelbft zu befreien, frei aus dem Leben zu gehen. 
Wie Senefa wollte er ſich verbiuten und durchſchnitt 
ſich mit Hercenmuth die Pulsadern beider Hände.’ 

„Schaͤuderhaft!“ ſtöhnte Kochenczky und bededte 
fein Geſicht mit den Händen. 

„Unaufhaltſam eritrömte des Jünglings heißes 
Blut den Wunden — ſchon ſchwand ſeine Beſinnung, 
da trat man in ſeinen Kerker, da fand man ihn, 
und übergab ihn der Hülfe der Aerzte.“ 

Dieß geihah am dritten April des Jahres Acht 
zehnhundert und drei und dreißig.” 

„Kaum hatte der Gefangene fich erholt, ald die 
endlofe Reihe feiner Verhöre begann, Man vers 
langte Namennennung ber Mitfchuldigen, ihre Pläne, 
ihre Vorentwürfe. Auguft Ludwig geftand nichte — 


nichts — nichts. Alle Lit und alle Folterpein, bie 
in feiner Lage irgend anzuwenden war, ward ange, 
wandt, Drohungen, Koftihmälerung, einſamſte Haft, 
Alles vergebens — der bed Hochverrati Ber 
dächtige geitand nichts. “ 

„Und weil der Verdächtige nichts geitand, jo 
blieb er in firenger Haft jo fireng und jo furchtbar, 
als ob er bereits geitändig und überwiejen jey, und 
ſchmachtete drei Jahre, jede Monate und ſechzehn 
Tage in feiner Unterfuhungshaft.“ 

„In diefer ewigen Zeit blieb ihm Mufe, zu hoffen 
und zu verzweifeln — feine Kraft rieb ſich auf, feine 
Gefundheit ſchwand dahin — man begann für das 
Opfer zu fürchten, Dad man weit in das vierte Jahr 
hinein gefangen hielt, und das fchuldig ſeyn mußte, 
weil man ed jhuldig haben wollte, — Deutſche 
Rechröpflege 

„Auguſt Yudwig erhielt ein anderes befferes Zims 
mer, auch beffere Koft und einen andern Wärter — 
einen noch jungen Mann von jeinem Alter, dem 
das menſchliche Gefühl durdy lange Gewöhnung noch 
nicht verfnöchert und verfteinert war. Neue Hoff 
sung flammte in dem Gefangenen auf, aber auch 
außerhalb war man thätig; man ſchoß Summen zu 
fammen zu feiner Befreiung und Korthülfe, deum zu 
allen Zeiten gibt ed große Herzen, die dem Unglüd 
ihrer Mitmenſchen ſich menſchlich verwandt fühlen, 
im Gegenfag zu ben feigen und gemeinen Seelen, 
die auf Gefallene nod; Steine ſchleudern und ſelbſt 
dem Mord — in ihrem öden Junern mindeftens — 
Mufit machen,‘ 

„Bott fegne die Edeln und richte die Unbarm— 
berzigen gnädiger, als fie richten!’ rief Kochenczky 
ergriffen aus. 

„Am neungehnten Dftober des Jahres Adhtzehns 
hundert jechsunddreißig endlich ward das Urtheil ges 
fällt und der Gefangene — immer noch ungeitändig 
— auf Indizienbeweite hin als des Hochverrathes 
überwiejen zu lebenslänglicher Zuchthausijtrafe 
verurtheilt.”‘ 

„Allmächtiger Gott! Ungeſtändig!“ jammerte 
theilnebmend Jaromir. 

„Am darauffolgenden Abende trat ein Gefängnißs 
knecht zur Wache vor der Gefängnißpforte und gab 
ihr wie gewöhnlich, wenn ein Diener des Kriminals 
gefänguies ausging, Parole und Zeichen, während 
zu gleicher Zeit eine Dame, die dicht an der Pforte 
vorüberging, einem Herrn den Arm gab. Diejer 
Herr war aud der Pforte in dem Augenblick getreten, 
wo jener den Soldaten anſprach. Die Dame führte 
den Herrn von danuen, und der Wärter ging feine 
Strafe — ohne wiederzukehren.“ 

„Wunderbar! brad) Jaromir aus: „Auf gleiche 
Weile bin ja ich befreit worden,‘ 

„Wir wiſſen es!“ erwiderte Ernefti rubig: „nur 
daß man bei Dir mehr Eile hatte. Auguſt Ludwig 
ward in ein vornehmes Haus geführt, dort in einem 
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Hinterſtübchen wohl geborgen, und fah dann von Zeit 

u Zeit ſeine jdhöne Rerterin — zu derereine glühende 
hiede faßte, Dieß lag nicht im Plane, gehörte nicht 
zur Sache. Die Retterin war eine edle deutſche 
Frau bereitd glücklich vermählt — was fie that, 
that fie aus reinfter uneigennügigfter aufopfernder 
Menſchenliebe — ja für dieſe ſetzte fie die Liebe 
ihres Gatten, den eine diplomatifche Sendung fern 
hielt, ihren Ruf, ihre Ebre und ihre Freiheit auf 
das Spiel — denn ed war nicht genug, daß Auguft 
Ludwig und fein Hluchtgefährte dem Kerfer entgangen 
waren, der eritere mußte auch aus der Stadt. Dad 
war nicht leicht, denn das peinliche Berhöramt der 
Stadt Frankfurt verbreitete bis in den November 
hinein die Stedbriefe beider Entflohenen in allen 
rheinijchen Zeitungen, und vergaß darin nicht einmal 
die Schnittnarbeu an beiden Handgelenken ald bes 
fondere Kennzeichen anzuführen.“ 

"Da reilte eines Abends jene hochherzige Frau 
mit dem Flüchtling, der fie in Damenfleidern begleis 
ten mußte, mit Paſſen, die fie ſich verfchafft, mit 
Ertrapojt über Darmſtadt nach dem Lande Baden, 
wicht ohne Angit und Gefahr — denfe Dir, allein 
mit einem liebeiehufüchtigen,, fchwärmeriich für fie 
glühenden Jüngling Nadıt und Tag allein mit ihm 
im Reijewagen — feinen andern Schug als ihre 
Würde, ihre Tugend, ihr Hochgefühl, eine jchöne 
That zu thun.“ 

„Ehe ſie noch die Stelle erreichten, wo unterhalb 
Mannheim eine Rheinfähre ihrer harrte, fprengten 
Reiter dem Wagen nach, geboten dem Kuticher Halt, 
umringten drohend das Gejpann. Denke Dir, welche 
GSeelenangit! Es waren nur badifche Douaniers, die 
in dem Wagen Kontrebande vermutheten, und bald 
wieder ihres Weges ritten. — Wilde Herbitregens 
güffe hatten den Rhein hoch angeſchwellt, die Fähre 
ſchwankte heftig — des Todes gewärtig waren 
Beide, Da landete die Fähre, da mahte jubelnd 
grüßend der Gefährte der Flucht, der Mitretter. 
Auguft ludwig war frei, und dennoch zerriß ihm der 
Abjchied von. feiner Metterin das Herz. Aber er 
ftand auf Franfreichd freiem Boden.’ 

„Gott. ſey Lob und Dank!” fprach tief Obem 
fchöpfend Saromir. ‚Und was wurde weiter aus 
dem Flüchtling ?“ 

„So viel ich weiß, lebt er in Paris, einer der 
vielen Söhne Deutſchlands, die mit Schmerz ihre 
Mutter meiden müſſen.“ 

„Mund was wurde aud jener heidenmüthigen 
Frau?” 

„Sie 309 bald darauf mit Ihrem Gemahl, dem 
Attaché eines Bundedtagsgefandten, als dieſer ketz⸗ 
tere abgerufen wurde, nach Berlin, lebt mit ihm 
fehr gluͤcklich und iſt die ſchweſterliche Freundin eines 
mir über Alles ıheuern Engeld, von dem ich aud 
ſcheiden mußte, den Tod im Herzen.‘ 

„D, welche erhabene Macht legt Gott in bie 


— 17 — 


‘ Seelen hoher und herrlicher Frauen!’ pries Ko⸗ 
chenczky. Gefegnet ſey jene Heldin taufendfach und 
nicht minder jene, die auch mich befreien half mit 
: großer hochherziger Seele!“ 

i „Ja — fie ſeyen gefegnet für und für! ſtimmte 
Erneſti ein. 

. (Gortfeßung folgt.) 





Neues über Zentralafrika. 





Der berühmte Reifende in Zentralafrifa, Baron 
Dr. Müller, hielt vor einer ausgewählten Geſellſchaft 
in Dresden einen furggedrängten, geift- und geſchmack⸗ 
voll eingefleideten Vortrag über feine Forſchungen 
und Beobachtungen in jenen geheimnißvollen Lands 
ftrichen, die jeit den Nomerzeiten ber trog aller küh—⸗ 
nen Verſuche für und eine terra incognita geblieben 
find, Die Quellen des Nils, ded Niger und Gene 
gals, die fabelhaften Mondgebirge und die ſcheinbar 
fruchtbaren Binnenftreden, in denen vielen Hypothe⸗ 
jen zufolge die nach Afrifa hinüber gedrängten Maus 
ren fpurlos verſchwunden find, bleiben der ewige 
Pol, nach dem der Kompaß aller Gelehrtenſehnſucht 
ruhelos ftrebt. Uebrigens jcheimt eine foldye Ents 
defung nur derjenigen vielleicht nicht mehr fernen 
Periode vorbehalten zu jeyn, in welcher die Europäer 
jene mit ihren Regierungen unzufriedenen Völker 
unterjodht haben, denn ſelbſt der männlichen Energie 
ded Barond Müller haben die feindlichen, mißtranifchen 
Geſinnungen der vielen fleinen Bölferftämme oberhalb 
des Nils ein beflagenswerthed Ziel gejegt. Auf dem 
Dunfte, wo er wenden mußte, im 4 Grade nördlis 
cher Breite, ſah er noch immer die erwünichten Ges 
birge nicht, aber nach einer vorfichtigen Frage an 
einen Cingebornen, wo denn der weiße Nil eigents 
lich herlomme? erzählt ihm dieſer mit glaubwürdiger 
TZrenberzigfeit, er ſey, nachdem er 16 Wilübers 
jchwemmungen (Jahre) erreicht habe, mit feinem Bas 
ter 30 Zagreiien weit von bier aus ſtromaufwärts 
gereiſt. Da endlich hätten fie eines Morgens ges 
waltige Berge vor ſich geliehen, die oben weiß ges 
weſen jeyen; von ihnen ſtürze der weiße Mil herab, 
Wir müffen dieſes „Weiße“ für Schnee erkennen, 
von dem die Afrifaner feinen Begriff haben, und 
wenn wir Dazu etwa den 2. Grab nördlicher Breite, 
oder gar wie Andere meinen, den Mequator in’ 
Auge faſſen, fo baßt dieſe Schneelinie im heißen Afrifa 
auf eine enorme Meereshöhe fchließen. 

Eine weientliche Bemerfung glaubte der Neifende 
dadurch machen zu müffen, daß er auf die Worte 
Strabo’d: „Aegypten gleiche in Allem dem Himmel”, 
zurüdwies. Die frühere Fruchtbarkeit, der Anbau, 
der Luxus nnd die Pracht des Landes fonnte dem 


alten weltfundigen Römer dieſen Ausſpruch nicht 
abgenöthigt haben. Es ſchien fich derfelbe mehr auf 
eine wiffenfchaftliche Allegorie, auf eine myfteriöfe 
Spmbolif zu beziehen. Wirklich ift diefe Symbolif 
zum ‚Theil ermittelt worden, denn wenn man in der 
Wüjte vom Sonnentempel aus die Entfernungen 
der übrigen Tempel mißt, diefe auf einer Karte 
verzeichnet und durch dieſe Punfte einen Kreis um 
den Tempel des Sol beſchreibt, ſo ergibt ſich aus 
dieſen Zirkeln und ihren gegenſeitigen Differenzen, 
daß die denkenden Alten den frühern Theil unſeres 
Planetenſyſtems gekannt, genau berechnet und bier 
bildlich verzeichnet haben, Ebenſo findet ſich in den 
gegenfeitigen Dimenfionen der Pyramiden ein ges 
naued mathematifches Berhältniß, wenn uns auch 
die Hypotheſe, die Alten hätten in einer Borahnung 
vom Untergange ihrer Wiffenfchaften hierdurch ges 
wiffe Säge für ewige Zeiten firiren wollen, etwas 
gewagt und haltlos erfcheint. Laßt fich auch ziemlic) 
beftimmt erweifen, daß diefe Gigantenbauten ſchwer⸗ 
lich allein zu Maufoleen der Könige beftimmt waren, 
jo jcheinen fie doch and dem Triebe, eine gewaltige 
irdifche Macht zu befunden, entitanden zu feyn, aus 
einem Triebe analog demjenigen, welcher unter den 
Zyrannen der Urzeit durch den ganzen Dften ging, 
und die Gpflopenbanten, den babylonifchen Thurm, 
die chineſiſche Mauer, die indifchen Felſenmonumente 
von Elephantine und andere ardyiteftonifche Riefen 
durch Sflavenfräfte und umterjochte Bölferftämme 
zu Ruhm und Triumph bed Siegers oder der allge 
meinen Herrichermacht erfchaffen bieß. 

Sehr charafteriftiich find Die Züge, welche uns 
der beſcheidene Gelehrte, Tr. Müller, von den Völfern 
Afrifas erzählte, Wenn ein Reifender, natürlich 
mit Dienerjchaft und Bedeckung, auf den eigenthüms 
lichen Nufähnen den Strom entlang führt, fo it es 
bei den Örtjchaften und Dörfern Sitte, daß ber 
Zſchech auf Dad Boot fommt und fid nad) ben 
Wunfchen und Bedürfniffen des Fremdlings erfuns 
digt. Dr. Müller beantwortete Anfangs nad euros 
paͤiſchem Gebrauche diefe Frage mit den nöthigiten 
böflichen Anſuchen, aber er hatte den Verdruß, zu 
fehen, daß man ihn hierauf grob abfertigte und ihn 
darben ließ, während Andere auf grobe Forderungen 
fogleich bedient wurden. Wenn beim Weggehen des 
Zſchech Diejer oder Jener denfelben fragte: Wer it 
diefer Franke? ſo zudte er verächtlich die Achſeln 
und fagte: Er wird nicht viel ſeyn; ein armer 
Schlücker vielleicht, denn er war jehr böflic gegen 
mich; für folche Kunden liefern wir, feine Produfte. 
Hr. v. Müller, mit der Sprache wie ein Eingebors 
ner vertraut, merfte ſich Dieß und ließ beim nädhiten 
Male den Zichec lange vor feinem Zelte warten. 
Endlich wurde er vorgelaffen und der Baron verlangte 
Lebensmittel von ihm. Der Zſchech verfuchte die 
gewöhnlichen Ausflüchte und verneinte die Möglich: 
feit, etwas herbeizufchaffen. Hierauf nahm Hr. 
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von Müller den laͤndlich⸗ſittlichen Ton an und ſagte 
mit Barfchheit und türkifcher Würde: „Wenn Du 
dad Berlangte nicht in einer Stunde herbeifchaffit, 
fo werde ih Dir hundert Hiebe aufzählen laſſen, 
verſchwinde!“ Solche Rede verfehlte ihre humar 
niftifche Wirkung nicht: der Zſchech verneigte fich 
bis zur Erde und erwiderte mit erbauter Seele: 
„Efendi, in einer halben Stunde wird Alled bereit 
feyn.’ Auf eine Frage der Neugierigen, wer ber 
—— ſey? pflegte dann in höchſter Eile die devote 
ntwort zu erfolgen: „Ach, bei Allah, ein vortreff⸗ 
liher Mann; er hätte mir beinahe Hundert auf 
zählen laſſen!“ Aehnliches offenbarte ſich bei den 
Anwohnern bed Fluffes, die verpflichtet find, das 
— zu ziehen. Aus Mitleid gab ihnen Müller 
ein Trinkgeld für dieſe ſchwere Arbeit, aber er 
mußte ſich dieſe Barmherzigkeit abgewöhnen, denn 
er wurde ſchlecht bedient; ſie ſagten: „Dieſer Franke 
ſcheint nichts Rechtes zu ſeyn; unſere geſtrengen 
Herren, die Türken, prügeln uns für unſere Dienſte, 
er gibt uns Geld. Er iſt ein Lump und einem 
Solchen dienen wir nicht.“ So demoraliſirend ver⸗ 
mag die tyranniſche Knechtung und hündiſche Bes 
handlung auf ein an und für fich braves redliches 
Bolt zu wirfen, denn brav und redlich ift basjelbe 
da allenthalben, wo weder Zürfen noch Franfen 
mit ihm in Berührung gefommen find. Aber auch 
fchlau, verfchlagen und kaufmänniſch flug iſt diefe 
Nation, vorzüglich in Nubien, wie Dieß der Eins 
fauf von Straußfebern, der ermübdendfte Handel 
von der Welt, beweilt. Nachdem die Eingeborenen 
den immer in einer Schlangenlinie laufenden Strauß 
mit einem Rennpferde etwa nach Verlauf von einer 
Stunde erreicht haben, betäuben fie ihn mit einem 
Schlage auf den Kopf und fchneiden ihm mit dem 
menfchenfreundlichen Zuruf: „Im Namen Allah’s, 
ded Allerbarmerd’, die Kehle ab, Die Feberu wer: 
den in ihren Hütten heimlicd; verborgen, da die räus 
berifchen Regierungen fie oft unentgeltlich durch Ab: 
geordnete eintreiben laffen. Kommt nun ein wirks 
liher Kaufmann und fragt nach Straußfedern, fo 
erhält er itetö eine verneinende Antwort, Er läßt 
ſich hierdurch nicht irre machen und nimmt Tag und 
Nacht die Gaftfreundfchaft des Wirths in Anfpruch. 
Nachdem ihn dad ganze Dorf mit fcharfen Augen 
gemuftert, fällt ed endlich dem Wirth ein, daß er 
wirklich Straußfedern befist. Sie werden hervor: 
geholt, das Kameel wird wieder abgepadt und nad 
etwa drei Tagen des unaufhörlichen Debattirend 
it man fchon Handeld einig. Sehen die übrigen 
Bewohner nu eine wirkliche Baarzablung, fo befinnen 
fihh beim nächften Adfchied noch Einige, daß auch 
fie Straußfedern verborgen halten und fo gelingt es 
oft dem Kaufmann nach vielfachen Intermezzos, in 
acıt bis vierzehn Tagen mehrere Pad diejes viel- 
‚beliebten Schmudes zu erringen. Unfere Damen 
wiffen nicht, wie häufig ſich zuweilen um ihre 


Straußfebern bad arme Kameel der Wüfte hat müͤſſen 
nieberlegen und wieder erheben. 

‚Menn die früher ausgefprocdhene Bemerkung, daß 
bie Afrifaner ſowohl durch die Europäer ald durch 
die Türken in ihrem fittlichen Leben verborben wer; 
den, etwas fehr Niederfchmetterndes, hiſtoriſch Rich 
tended für und hat, fo fehen wir auf der andern 
Seite in jenen Landen wieder einen verfühnenben 
wohlthätigen Sieg europäifcher Kultur. Es find 
die blühenden Umgebungen Kairo, _ In früheren 
Zeiten drang die in Afrifa befanntlid wachfende 
MWüfte immer mehr und mehr auf diefe Stadt ein 
und der glühende Sand verfchlang alle Spuren ber 
Begetation. So fiel oft in Zeiträumen von fünf 
bis fieben Jahren Fein Tropfen Regen, bit Mohas 
med⸗Ali, durch die Erfahrungen und Hypotheſen 
abendländifcher Wiſſenſchaft aufmerffam gemacht, 
mit höchiter Energie eine Urbarmahung des öden 
Bodend durchzufeßen verftand, Jetzt umgeben ftuns 
denmweite Dattelhaine und Anpflanzungen bie Stadt, 
die Luft iſt aufs Neue gefund geworden und der 
hoͤchſte Triumph it der, daß ſich alljährlidy eine 
länger dauernde Regenzeit 'eingeftellt hat. In dieſer 
Gegend errang alfo die Kultur das fegensreiche Gegen: 
theil von Dem, was in dem ehemals fo blühenden 
Spanien und Öriechenland durch die unfelige Lichtung 
der Wälder ald verderbliches Nefultat hervorging. 


Mannigfaltigfeiten. 





Der Kaufmann Böttcher zu Hannover, welcher 
das große Schullehrerfeminar daſelbſt geftiftet hat, 
war von jeher ein — der Schullehrer. Einmal 
kommt ein junger Menſch, der eine Landſchulmeiſter⸗ 
ftelle im Gellejchen erbalten hat, in feinen Raben 
und kauft fchwarzes Tuch zu feinem Amtskleide. 
Böttcher erfundigte ſich nach feinen Umftänden, gibt 
ihm dad Tuch unterm Einfaufspreife und fagt, wenn 
er wieder etwas brauche, folle er nur zu ihm kom— 
men, erwerde immer fo mit ihm handeln. Nach einigen 
Jahren fieht er den Menfchen von ungefähr wieder 
in feinem Raben, bemerft aber eine große Berän» 
derung in feinemgplnzuge, der jeßt in einem Hirten: 
fittel beitehtt. Böftcher, in der Meinung, daß der 
Mann feined Amtes entießt jey, fängt an, ihm Vor— 
würfe zu machen. „Sie irren ſich“, fagt dieſer, 
„der Kuhhirte in unferem Dorfe farb vor einigen 
Monaten; da nun das Hirtenamt eine zweimal 
ttärfere Einnahme hat als dad Schulamt, jo gab 
id) dad Schulamt auf und ward Kuhhirte.‘ Bott 
cher jchlug vor Eritaunen in die Hände und dadıte 
von der Beit an auf Mittel, die Schulhalterftellen 
zu verbeffern und jliftete das Seminarium, um fie 
mit würdigen leuten bejegen zu können. 
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7. März; 1851. 





Das Fürſtenhaus zu 2... 


Mir finden und an der Außerften Gränze Dbers 
fchlefiend. Ueberall lacht die Natur und in ihrem 
ſchonſten Kleide entgegen, im Thal wogt bad Korn 
zur Sichel reif und tändelnd fpielt ein leijer Wind 
mit feinen üppig fchwellenden Aehren, daß ſich 
gleich Meereöwellen die goldene Fluch hin» und 

erwiegt. , 

Dort bläft ein Hirt ein munteres Lied auf feiner 
Scyalmeie, um das Vieh zu ſich zu rufen, das fich 
fchwer von den fleereichen Wiejen zu trennen ſcheint; 
er treibt ed ſcherzend zujammen, er fchäfert, er 
fpricht zu den alten Bekannten, und dieſe fehen ihn 
fo flug mit ihren großen Augen an, ald ob fie ihn 
verftanden, daß bie liebe Sonne ſchon zu Bett ges 
eilt ſey und er ſich nun auch heimwärtd nach feiner 
Lageritätte ſehne. Rings tauchen Hügel in weichen 
Krümmungen aus dem Wiefengrunde auf, die mit 
ihren im hellen Grün fchimmernden Birken und ben 
dunfeln Fichtenwäldern, aus denen die Silberpappel 
lieblich emporblikt und und im traulichen Blätter 
gefäufel einladet, unter ihrem Schatten audzuruhen, 
ein freundliches Nundgemälde bilden, welches von 
einem Dorfe, deſſen reinlich abgeweißte, ja felbjt 
zierliche Wohnhäufer mit den daranſtoßenden Scheuern 
ſich an den Hügeln entlang ziehen, begränzt wird. 

Das reiche Dorf wird ed zur Auszeichnung von 
der Rahbarichaft genannt, denn im der ganzen Um— 
gegend findet man nicht feines Gleichen und ſchon 
der erſte Anbli zeigt zur Genüge, daß hier eüt 
menfchenfreundlicher Gebieter walte, der nicht bloß 
feinen eigenen Bortheil im Auge, jondern der auch 
dad Wohl feiner Untergebenen im Herzen trage. 

Am Ausgange ded Dorfes erhebt ſich der Herrens 
fig, der mit feinen Nebengebäuden und den geſchmack⸗ 


; vol angelegten Umgebungen den Hintergrund diejed 
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lachenden Bildes würdig ſchließt. Auf einem all 
mälig emporfteigenden Hügel ruht dieß großartige 
Gebäude von bebauenen Quaderjteinen aufgeführt, 
die im ihrer Weiße mit dem Marmor ber Gefimfe 
wetteifern; an den vier Eckſeiten erheben ſich mäch⸗ 
tige Thürme, weldye, die Gegend weithin beherrſchend, 


‚ gleich den Giganten der alten Piaftenzeit Wache zu 


halten fcheinen, damit fein Ungeweihter eintrete in 
die Hofburg des Gebieters. Nur an der Fronte 
ded Herrenhauſes hat unfere Zeit gewaltig gerüttelt 
und eine geübte Hand das koloſſale Alterthum durch 
den zierlichen Bauſtyl unfered Jahrhunderts fo ger 
fchicft verbunden, daß das Ganze felbft dem für dem 
neuern Geſchmack ſchwärmenden Kunftfenner voll 
fommen genügen muß. 

Bor dem balfonartigen Borfprung, der auf adıt 
forinthiichen Säulen ruht, breitet fich ein zwar Meis 
ner, aber um fo geichmadvoller angelegter Garten 
aus, der die herrlichitien Marmoritatuen, welche in 
ihren vollendeten Formen und den hohen Kunſtwerth 
diejer Antifen fünden, in feinen blumigen Bosfetts 
birgt und mit feinen reihen Dranges und Myrthen⸗ 
alleen die Luft mit balfamifchen Düften erfüllt. 
Einige Marmorftufen führen in dad Säulen-Portal 
des Schloffes, welches mit ſchwellenden Blumenurnen 
geſchmückt ift, deren Bewohner, den heimifchen Boden 
vermiffend, ihre in buntem Farbenfchmelz funfeinden 
Häupter traurig herabienfen und fich gleich fchillern: 
den Schlangen um dad Bronze-Beländer winden, 
das die Stufen begrängt. 

Schärft man dad Auge, fo blidt das Alterthüms 
liche noch überall hervor, es fcheint mit feinem maͤch⸗ 
tigen antifen Schnigwerf die übertündhte Mauer 
durchbrechen zu wollen, denn jede Thürpfofte, jede 
Feniterbrüftung zeigt und ein buntes Gebilde aud 
der Borzeit, das groteöf, aber nicht unangenehm 
gegen den modernen Flitterkram abjticht. 

Aber was ift das!? — Täufcht mich die eins 
brechende Dunfelheit nicht, fo wehen ſchwarze Trauer 
flöre von den Thürmen, von den Fenftern herab! 
— Dort, ja dort ſchaut über dem Haupteingange 
eine ſchwarze Fahne, mit einer glänzenden Füriten- 
frone gefchmüdt, zu mir nieder ! 

Der neugierige Wanderer, den hier fein Weg 
vorbeiführt, wendet ſich mit der Frage: „Wem ger 
hört dieß herrliche Schloß und wen gilt dieß Traus 
ergepränge?” an einige andleute, die ftill und 
ſchweigſam an ihm vorübergehen. 

„Unjerm gnädigen — und Fürſten Ladis⸗ 
laus S., der nad Gottes und Jeſu Chriſti 
heiligem Willen zur ewigen Ruhe eingegangen“ — 
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murmeln fie, und leife ein Baterunfer für den Ber 
ftorbenen betend, ziehen fie langfam ihres Weges. 

Wie heiter laͤchelnd umfing den Wanderer dieſer 
Fürftenfig, der mit feinen hoben Bogenfenftern wie 
ein wahrer Landesvater auf das freundliche Dorf 
berabfieht, das zu feinen Füßen mit feinen wohnlichen 
Häufern fich ausbreitet; wohl lodte den Müden die 
paradiefifche Gegend und lud ihn ein in ihre Nähe, 
bot ed ihm doch in dieſem Lande einen jeltenen Ans 
blick, ein Aſyl, wo die Freude noch nicht eritorben 
fhien — — und auch hier wohnt die Trauer?! 

Doch fieh’, da knarrt dad Thor, das Portal 
Öffnet ſeine mächtigen Flügel und läßt Dich einen 
Bit in bag Innere des majeftärifchen Gebäudes 
werfen. Du ſiehſt den hohen Bogengang hinab, aber fo 
weit Dein Ange reicht, iſt Alles in die Farbe der 
Racht gefleidetz ſchwarze Geftalten, in düſtre Trauer 
Hehüllt, kommen amd verſchwinden. Ringsum herricht 
die geifterhafte Stille ded Todes. 

Die Natur hat ihren Tageslauf vollbracht und 
ermuͤdet ihr Nachtkleid angelegt; ſchon ſchweigt die 
froͤhliche Lerche und das Zirpen der muntern Grille 
iſt beraummt. Die Sterne tauchen auf am dunkeln 
Himmelszelt, fie wifchen den Schlaf aus den muns 
tern Augen, ftreifen jauchzend die Bande ab, welche 
fie am Tage gefeffelt hielten, und ihr feuriged Flim—⸗ 
mern deutet ihre Freude über die wiebergewonnene 

reiheit. Und wie ber Abenbitern fein Flammenlicht 

ber das düftere Gebäude ausgießt, erheilen ſich bie 
Fenfter. Bald taucht hier, bald dort ein Lichtftranf 
anf, der ebenfo ſchnell wieder verſchwindet und das 
rege Leben verfündet, das in dem Innern des Trauers 
hauſes waltet. Sept erhellen fich nad und nad, alle 
Feniter, das Schloß erhebt ſich wie ein Lichtmeer 
aus der Finfterniß und beleuchtet mit feinen Feuer⸗ 
ftrablen rings die Gegend. 

Die Stille der ruhenden Natur, diefed Schweigen 
der Taufend und Taufende mit dem Lebendorgane 
begabten Geichöpfe, Die, wie der Menfh ausruht 
vom weltlichen Treiben, auch nach vollbradhter Tages 
arbeit raften, drückt der Nacht den Stempel des 
feierlichen Ernſtes auf und ber Schlummer, welcher 
den Geift umfängt, it dem Müden ein treuer, oft 
beißerfehnter Freund, . 

Der im Grübeln verjunfene Denfer, der nad) 
dem Ficht der Dffenbarung forſchende Weiſe fucht 
die Nacht mit ihrem verhüllenden Schatten auf, er 
fehließt das Auge vor der leuchtenden Sonne, er 
zieht den bunflen Himmel dem lachenden Tage vor, 
denn das Licht blendet ihn, er will durch die Fin 
fterniß zur heilen Wahrheit dringen. Aber ber Geiſt 
verliert ſich leicht auf Irrwege. 
und jeßt verbirgt diefer ihm neckend das Licht, nad 
dem feine Seele dürſtet — er wallt ohne Stütze 
und Stab. Sein Blief ſucht in dem dunfeln, vor 
ibm ſich hebenden Chaos das vorgeſteckte Ziel zu 
gewinnen; aber die Farben verwirren ftch, fremde 


Er floh den Tag 


Stoffe verwiſchen ben Grundton und das Ziel ent— 
fernt ſich immer weiter und weiter. Vergebens 
farrt das Auge ihm nah — es ftarrt, bid es ſich 
fchließt und dort oben im emwiger Klarheit die Thor 
heit feines irdifchen Grübelnd erkennt. 

Aber dem Menfchen, der ohne zu forichen, ohne 
zu deuten, getroft zu der Allmacht und Güte feines 
Schöpfers den Blick hebt, der nicht den Schleier 
frevelhaft von dem zu heben tradıtet, wad Gottes 
MWeisheit ald unerforfchlicd; dem blöden Sterblichen 
verhüllte, ihm ift die Nacıt ein trauter Gefährte, 
in deffen Arm er ausruht nach den Beichwerden des 
Tages. Sein Auge erblit überall dad Wunder der 
hehren Schöpfung, fie ſey in fchimmerndes Licht oder 
in fchwarze Trauergemwänder gefleidet. it dieſer 
Wechſel ihm doch ein treued Abbild bed eigenen 
Lebens, ein Abglanz des irdifchen Seyns, lernt doch 
in ihm der Menſch fich felbft und feine innere Welt 
kennen. Auch in feiner Seele wechſelt Tag umd 
Nacht, Sommer und Winter, Glück und Trauer, 
Freude und Schmerz; — und wie der Sturm oft die 
Kinder ded Waldes entblättert und die Häupter der 
Blunten, vom Nachtfroft geknickt, fich zur Erbe beu— 
gen, fo erftirbt and, ihm fo manche jchön geträumte 
goffnung und fo manded Glück ſchon in ber 

nospe, ehe fie noch zur Blüthe ihre zarten Blätter 
entfaltete. 

Es war eine jener fchönen Nächte, die der große 


‚Britte Byron, Hellas lieblicher Sänger, mit unnach⸗ 


ahmlich poetifcher Begeifterung und ſchildert, welche 
die Seele mit einem feierlichen Schauer erfüllt, wenn 
tad Auge ſich aufwärts richtet zu dem Sternen bes 
füeten Simmel und ein Sehnen ſich unwillfürlich in 
ded Menfchen Bruft erhebt, ſich hinaufzufchwingen 
zu dem unendlichen Raum, und in ihm das ewige 
Geheimniß, das Wunder der Schöpfung zu erforfchen. 
Rings herrfchte Todtenftille, nichts unterbrach das 
feierliche Schweigen ber Natur, der Athem des Lebens 
fchien erftorben und der durch dad Gewölk brechende 
Mond eine große Grabesitätte zu bewachen. Da 
derfündeten plöglih von der Schloßfapelle herüber 
dumpfe ang nadyhallende Töne die Stunde der Mitters 
nacht, und wie der Zeiger den legten Schlag vollen: 
det, fiel vom Schloßthurm hernieder das Trauer 
geläute ein, das von den Gloden ber Dorffirche im 
flagenden Echo begrüßt wurde, ald wede die metallene 
Zunge die Todten zum ewigen Gericht, denn hier 
und da tauchten aus dem Schatten, der die Gegend 
umhüllte, Geſtalten auf, bie fchweigend und lautlos, 
ald ob fie den geöffneten Gräbern entftiegen wären, 
dem Schloffe zueilten. 

Fürft Ladislaus S., dem die Todtenglode galt, 
mar feinen Untertbanen ein firenger Herr gemeien, 
mit Furcht und Zittern hatten fie anf ihren Landes⸗ 
vater geblict, der nicht Liebe in ihrem Herzen weden 
fonnte, denn feinem Auge fehlte die Milde, die ver 
frauend zu dem Diener jpricht und Bertrauen weckt; 


aber feine fürenge Gerechtigfeitöliebe, fein in keiner 
tage ſich verleugnender Patriotismus, feine uners 
müdliche Sorgfalt für dad Wohl aller jeiner Uuters 
gebenen hatten ihm ihre Achtung erworben Mit 
Scheuer Ehrfurcht blickten fie zu diefer hoben Geltalt 
empor, ‚deren felter ftolger Gaug Gehorjam forderte 
und deren Züge nur zu beutlidy fündeten, daß diefe 
Felfenbruft auf einen einmal gefaßten Entichluß, 
ungeachtet alles Wideritandes, der fich ihr entgegen» 
ftemmte, unerfchütterlich beitand und feinen Wider 
fpruch duldete, Nie verzog fich Diefer Mund zum 
Lächeln, und‘ der Scherz und Frohfinn war ein 
fremder Gajt in jeinem Haufe, 

Nur fein Eritgeborner, Maximilian, vermochte 
auf Augenblicke feine ftetd umwölfte Stirn zu glätten, 
und der fonit fo jirenge Blick ruhte mit Wohlgefallen 
und inniger Zärtlichkeit auf den fchönen Zügen des 
kräftig heramwachienden Knaben. Die. Erziehung 
feines Lieblings fchien die legte Aufgabe feines Lebens 
zu ſeyn; forgiam pflanzte er in Maximilians Bruft die 
Gefühle der Ehre, der Liebe zum Baterlande und 
unermüdlich prägte er dem jugendlichen Gemüth die 
Nationalität ſeines Volkes ein — er erzog ihn für 
Polen. 

Gortſetzung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 





(Fortferung.) 


Das große moderne Babel, „Paris“, hatte bie 
freunde aufgenommen. Sie ſtürzten fich theild mit 
Behagen, theild aber auch mit einem haftvollen und 
unrubevollen Drang in das öffentliche Leben der 
Weltſtadt. Wenig war ed ihnen zu thun um Die 
Fülle der Anfchauungen jener unermeßlicen Schäße 
aus dem Neiche der Gefchichte, der Küufte, ber 
Wiſſenſchaften und der Literatur, mit denen Paris 
dem denkenden Geifte Stoff bietet auf lange Jahre 
und über das Alter der Meufchen hinaus — für fie 
waren feine Abbilder riefenhafter Skulpturen und 
Infchriften aus Nimrud und Heliopolis gefommen, 
für fie hatten die Pyramiden ihre Labyrinthe nicht 
geöffnet, für fie waren nicht aus Hellas und Latium 
die Gebilde edeliter Kunft aufgeitellt, für fie gab es 
feine hiſtoriſchen Mufeen, keine königlidye Bibliothek. 
Louvre und Zuillerien waren ibuen todte Steinmaffen, 
aufgethürmt von der Tyrannei und gefittet vom 
Scweiße des Volkes, gerade wie Aegyptend Pyras 
miden. Der Obelisf von Luror war ihnen eben ein 
Obelisk, der den Konkordia⸗Platz fchmücte, und ſich 
im Mittelpunkt zwifchen der Brüde zur Deputirtens 
fammer und der Magdalenenkirche, wie zwijchen den 
beiden raufchenden Fontainen Hein genug ausnahm. 
Da war die Juliſaͤule doch ein anderes, ein bedeu⸗ 
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tung s vollered Denkmal — in ihren Augen, in beu 
"Augen aller neuzeitlichpolitiſchen Schwärmer. 

Stets unzertrennlich fah man die beiden Freunde 

and meiſt Arm in Arm geben; fie galten beide für 
Polen; nur ein Feiner erlefener Kreis beiderjeitiger 
Kandsleme kannte ihr Verhaͤltniß mäher, Kochenczky 
fand für ſeine Perſon durch feine Stammverwandien 
Halt und Unterſtützung; Erneſti wurde es nicht ſchwer, 
durch ſeine Feder ſich anſtaͤndigen Unterhalt zu ſichern. 
Mehr als eines der geleſenſten Blätter der Pariſer 
Tagespreſſe ſchmuückte ſich mit: feinen, in einem ber 
geifterten und flammenden Styl geſchriebenen, ges 
haltvollen Auffägen. 
Zu Palais Royal, in den befuchteiten Kafees, 
in bejondern Zeitungsflubbs waren Erneſti und Kos 
chenczky täglich zu finden. Was die Zeitungen aus 
Deutſchland brachten, ward mit Begier ergriffen, 
durchiprochen, gewürdigt oder geächtet. 

Deputirtenfammer, Aſſiſen, und wo irgend bie 
Deffentlichfeit verftattete, Entfaltung ftaatsmännifcher, 
richterlicher und publiziftiicher Begabung wahrzus 
nehmen und von ihr zu lernen, wurden von den 
Freunden häufigit- bejucht, und fo lebten fie ſich bald 
tief und innig in das Parifer Leben ein. 

Die Zeit bot einen großartigen Wechſel überras 
ſchender Scenen und Anihauungen, darunter Wars 
nuugsbilder voll tiefen Ernftes, nachhaltiger Wirfung 
auf fommende Tage; fie häufte lange, fammelte lang- 
fam den elektriſchen Stoff zu einem die Welt er: 
jchütternden Gewitter. 

Das Neformbanfett, von der Stabt Paris ihren 
Wählern gegeben, rollte ein großartiges Bild Fonftis 
tutionellen Bewußtſeyns auf, ed ward in aller Ei 
tracht, aller Herzlichfeit und aller Schönheit gefeiert, 
und da ahnte wohl faum ein Theilnehmender, daß 
ein halbes Jahr ſpäter das Fönigliche Veto eines 
ähnlichen Banketts zum Schlag der Todtenglode für 
das Königthum Franfreichd werden würde. 

Ein anderes Feit, ein Felt voll maßlofer Pracht 
und unfinniger Berihwendung, das der Herzog von 
Montpenfier zu Vincenned der Artillerie gab, machte 
im Bolfe viel böjes Blut, häufte den Zündftoff, und 
höhnend wurde ein dem Könige felbit in den Mund 
gelegtes Witwort über ded Sohnes Verſchwendung: 
Montpensier — Mon Depensier weiter getragen. 
Es mußten erſt Demonftrationen erfolgen, ehe der 
Herzog ſich entichloß, vom Tiiche feines Ueberfluffes 
— das Feit verichlang fünfzigtaufend Franks, auch 
für die Armen einen Brojamen von zweitaujend 
Franfs abfallen zu laffen. 

Furchtbar erſchütterte das Vertrauen des Volkes 
die Anflage gegen den General de Cubiéres, und 
feiner Mitfcyuldigen Pormentier, Teite und Pella- 
pra; faum vermochte der verurtheilende Richterſpruch 
ded Pairshofes, den öffentlichen Unwillen zu fühnen 
und in Schranfen zu halten. 

„Hab' Acht, hab’ Acht! Es zuct diefem Franf- 
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reich ein Gährungsprozeß durch die Glieder, ber 
zur Herzkrankheit Für Biele umfchlagen wird, und 
wenn er feinen Giftftoff auf die Maffe ablagert, 
wird der Schaden unüberfehbar ſeyn“, fagte Ernefti 
am Borabend der Julifeſte zu Jaromir, als fie im 
hellerieuchteten Garten ded Palais Royal an einem 
ifolirten Tifche faßen, neben ihnen ein dritter fchöner 
junger Mann, welcher fich eine nachläffige Haltung 
gab, mit vieler Anmuth feine Zigarre rauchte, und 
mit dem Reitpeitfchchen fpielte, mit dem er bisweilen 
die Meinen fielbernen Sporen an feinen blanfladirten 
Stiefelhen zum Klirren brachte. 

„Die Feier der Zulitage des glorreihen Jahres 
acıtzehnhundertunddreißig, die alljährlich mit fo viel 
Pomp für die Königsrefidenz wiederfehrt, erinnert 
mih —“ fuhr Hermann fort: „nicht ohne Groll 
an unfre Dftoberfeier und Oktoberfeuer. Wir wur⸗ 
den gelehrt, ein Befreiungsfeft zu feiern, ohne irgend 
eine Befreiung, wir ließen patriotifche Flammen von 
Bergen zu Bergen lodern, aber das heilige Feuer 
der Freiheit auf dem Altar unfered Baterlandes, 
das mit Blut und Opfern erfaufte', erloſch — jetzt 
ift von jener Feier nichts mehr zu fehen, ald bier 
und dort in kleinen deutfchen Städtchen und Dertchen 
der matte Widerſchein einiger Dftoberfeuer, welche 
die Ruft der Schuljugend entzündet — und ba bort 


knallt ein Puffer loe, zwedlos und ein wefenlofer 


Schall.’ 

„Tout comment chez nous!“ „Ein P—Puffer”, 
warf mit einer fchönen zarten Stimme der Gefells 
fchafter Erneſti's und Kochenczky's ein, und da er 
das Wort genommen, ließ er dasfelbe nicht fo bald 
fallen, fondern fuhr mit aller Lebhaftigfeit eines 
Franzgofen, oder vielmehr einer an ber — ſich 
ſebenvoll betheiligenden Franzöfin fort: „Wir hatten 
eine Revolution und eine Republik und bekamen 
einen Tyranen, wir machten wieder eine Revolution 
und befamen eine neue Dynaftie. Wir feiern Julis 
fefte blutig errungener Freiheit und gehen in Bans 
den. Napoleon unterjochte die Freiheit mit Bajos 
netten, Louis Philippe unterjochte fie mit Finanz 
Operationen. Die Wahlen der Volfövertreter find 
vom Vermögen abhängig, die Reichen regieren und 
das Heer der Angeftellten, die Geld» und Fabrik 
fönige fchreiben der Nation Gefege vor und ber 
Bolksförper hat feine genügende Vertretung. So 
wird, kann und darf ed nicht bleiben !- 

„Nacht ift gefolgt, ſtatt Tag auf die Morgen 
röthe der Freiheit, hier in Franfreich, wie in meinem 
Baterlande!”’ nahm Kochenczky ernft dad Wort, zu 
der Sprecherin in Herrentracht an feiner Seite ſich 
wendend: »Theure Gabriele, wann wird fle enden, 
die fo ſchwarze Nacht? Wird fie jemald enden ?« — 

„Sie wird enden — fie muß enden!« erwiberte 
Gabriele d'Orley, IJaromirdsreigende Freundin, mit 
Feuer, ein emanzipirted Weib, ein Weſen von hoher 
Schönheit, aber jener unlieblichen Zwitternatur, wie 


mur die Unnatur fozialer Zuftände fie hervorzurufen 
vermocht hat. — »Diefe Schänblichfeiten,, die vor 
unferen Augen gefchehen, Diefe Betechungen, welche 
man übt, die Selbftfucht, mit welcher man fich zu 
bereichern fucht, und einer Herrfchaft ‚ber Gelbmänner 
das Wohl der arbeitenden Klaffe aufopfert und die 
Charte zur Lüge macht — das Alles fordert den 
Arm der Rache heraus, und er wird nicht zögern, 
mit dem Schwert ber Gerechtigfeit eine furchtbare 
Sühne zu heifchen! Es liegt eine Gewitterfchwüle 
in der Natur unfered Staatsorganismus, die mich 
zittern macht, mir ift, als müſſe ſich Gräuelvolles 
gebären.« — 

„Man fürchtet bei der ulifeier einen Ausbruch 
— eine Emeute» — warf Ernefti hin, 

„Und wird nichts erleben, ich verfichere es 
euch!” ſprach Gabriele zuverſichtlich. „Unſer Bolt 
it den Druck und den Trug fat fchon gewohnt. 
Das alte Fifchweib »Parid» hat jegt einen neuen 
fchönen Gürtel befommen, von lauter fehr theuern, 
fetten Edelfteinen, Baftillen genannt, unter diefem 
Schmuck fann ed ganz zufrieden ſeyn.“ — 

Die Yulifeier fam und ging vorüber — ohne 
die gefürdhtete Unruhe, aber aud) ohne die Freudig⸗ 
— welche früher gleichnamige Feſte charakteriſirt 
atte. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


An dem Cingange der Weltausftellungshalle 
in ondon hängt ald intereffanted Beifpiel polizeilicyer 
Polpglottie dad — Rauchverbot für alle Bölfer. 
Da die Deutfchen die ärgften Raucher find und zus 
gleich auch an polizeiliche Warnungstafeln am meis 
ften — fängt das Verbot in deutſcher Sprache, 
wie billig, den Reigen an: 

Das Rauchen wird nicht erlaubt. 

"Il n'est pas permis de famer. 

Non i permesso di fumare. 

No es permittido fumar. 

Noa he permittido fumar, 
und fo geht es fort. Ganz zulegt fommt fchüchtern 
das englifhe: No smoking allowed, Uebrigene 
ift dad Rauchen nicht dad Gefährlichite. Die eng— 
lifchen Damen haben hauptfächlich vor den Ameris 
kanern Furcht, die bis in die höheren Stände hinauf 
Tabaf kauen. 


+ 
* * 


Kari Hoche der, Redakteur, in Aſchaffendurg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenturg. 
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Erbeiterungen. 


8. März 1851. 





Das Füritenbaus zu S... 


(Gortſetzung.) 

Ladislaus war nur ein mediatiſirter 
aber die ſtarke Hand, welche die Zügel führte, machte 
ihn in feinem Lande zum wahren Herrn und Res 
genten. Der Wohlitand, mit dem fein unermüdliches 
Streben feine Unterthanen umgab, und zu deſſen 
Erreichung er felbft die größten Opfer nicht fcheute, 
wirften wieder verfühnend auf die Herzen, die er 
durch Strenge und Schroffheit zurüdgeicheucht hatte. 
Für die Ehrfurcht, weldye ihm Jeder zollte, würde 
ihm der jüße Danf der kLiebe zugelächelt haben, wenn 
feinen Wobithaten nicht das freundliche Wort, das 
oft mehr als bie Goldminen der neuen Welt befticht, 
gemangelt hätte. 

Sein Tod erregte daher nicht fo tiefe Trauer, 
wie ed der geliebte Landesherr von feinen Kindern 
erwarten durfte. SHinterließ er ihnen doch einen 
Sohn, der mit dem Namen des Baterd audı feine 
trefflichen Eigenfchaften geerbt hatte, aber mit tem 
klaren fcharfen Verſtande des Berftorbenen auch die 
Weichheit ded Gemüths verband, der nicht wie jener 
fih in ftrenger Zurücgezogenheit von feinen Unter⸗ 
gebenen ſchied, ſondern zutraulich zu ihnen ſprach, 
und deſſen offene freundliche Stirn, der milde Ton 
feiner Stimme fie in wenigen Wochen feiter an ihn 
fettete, alö ed die hohen hervoritechenden Tugenden 
bed Dahingefchiedenen während feines vierzigjährigen 
Strebens vermocht hatten. 

Der junge Fürft Marimilian war ber Liebling 
Aller, und fo war diefer Tag ber Trauer zus 
gleich ein Tag ber Freude, die man zwar äußerlich 
verbarg und in den innern Schrein des Herzens 
verihloß, aber dem wahren Gefühle läßt fich nicht 
gebieten und fo glaubte der Unterthan den Tribut 
der en und Danfbarfeit gegen den veritorbenen 
Herrn genügend abgetragen zu haben, wenn er ben 
Zrauerflor umband und die Stirn in ernfte Falten 
legte. 

Im Schloſſe ſelbſt aber zeigte ſich ungekünſtelt 
die innigſte Trauer und der tiefſte Schmerz. Die 
alten Diener des fürſtlichen Hauſes, die mit ihrem 
ſtrengen aber treu ſorgenden Gebieter ergraut waren, 


Fürf, 


s 


beugten fummervoll ihre Häupter und manche Thräne 
rollte über die gefurchten Wangen. Doch hörte 
man feinen Klagelaut, feinen Weheruf; bas itrenge 
Schweigen, welches der Dahingejchiedene nur felten 
in feinem Leben brach, fchien ſich feiner Umgebung 


„ mitgetheilt zu haben — ftill und wortlos ging jeder 


feinen VBerrihtungen nadı, ald walte das Haupt 
noch und regele mit feiter unbiegfamer Hand bie 
Ordnung des Haujes. 

Wenn man diefed Leben ded Ernſtes und ber 
Scweigiamfeit ald ein Abbild der vergangenen Zeit 
näher betrachtete, fo konnte man freilich begreifen, 
daß die beiden Söhne des Fürften ſchon in ber 
Kindheit das Haus des Vaters nicht mit dem frohen 
Gefühl betraten, mit dem der Knabe fonft fo gern 
dem Augenblick entgegenharrt, dba ed ihm vergonnt 
ift, die heuern Eitern zu begrüßen. Selbft die Mit- 
tagstafel, zu der dad Kind mit Freuden eilt, war 
für fie eine wahre folterbanf, da fie nie durch 
Heiterkeit oder Scherz gewũrzt wurde. Ihre Welt 
war der große weitläufige Park, der auf der Süd» 
feite fi dem Herrenfige anſchloß. Hier fühlten fie 
ſich glüdlich, hier fanden fie ihre Fröhlichfeit wieder, 
bier hinderte fie Niemand, wenn fie in voller Aus: 
gelaffenheit nur ihrer Laune folgten, hier tummelten 
fie fi auf den großen Rajenplägen wie muntere 
Füllen umher, bie den Zaum und Zügel abgefireift 
haben und frei und ungebunden auf den Wieſen— 
plägen umberitreifen. Hier in findlicher Fröhlichfeit 
vergaßen fie die beengende Schwüle bes Vaterhauſes. 

Der Fürft, der äußerlich über dieß wilde Treiben 
feine Stirn in Falten zog und es öffentlich miß— 
billigte, fchloß oft fcheinbar das Auge, damit Nies 
mand glaube, er bemerfe dad, was er nady feinen 
Grundjägen hätte tadeln und hindern müflen und 
daß er, wenn er ſich unbelaufcht glaubte, nicht uns 
gern ſah. Denn wer bei foldhen Gelegenheiten aufs 
merffam feine Züge betrachtete, wie er, in ber Sen; 
fterbrüftung fid; verbergend, ihren Spielen zujah, 
erfannte leicht, wie fein Blick wohlgefällig dieſer 
Ungebundenheit, dieſer kindlichen Ausgelaffenheit 
folgte. So ftörte er die Knaben nie in ihrer Freude, 
aber wenn er auch ihr muthwilliges Treiben nicht 
u beachten fchien, fo wachte er doch unermüdlich 

ber der Geliebten Wohl. 
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Dieß treue Auge war jetzt gefchloffen, er itarb, 
»ie er gelebt, ruhig und maͤnnlich, jein Scheidegruß 
an feine Söhne war — »Marimilian, Bonaventura, 
jeyd würdig Eures Namend, Eurer Vorfahren — 
lebt für Tugend, Recht und für dad Vaterland — 
Euer Wahlipruch ſey Polen! — Es bedarf Mäns 
ner! — Seyd diefe Männer — bleibt Polen! — 
Eure Hände — dort jehen wir und wieder !« 

Die waren die legten Worte des fterbenden 
Helden. Er hatte oft jein Leben, fein Gut umd 
Blut aufs Spiel gefegt, er fonnte fein unglückliches 
Vaterland nicht befreien; dieſer Gedanfe nagte uns 
anfhörlich an feinem Herzen und verfcheuchte für 
immer das Lächeln von feinen Lippen. 

Die dumpfen Schläge der Gloden riefen die 
Bewohner des Hauſes zur feierlichen Beilegung der 
fürftlichen Leiche in die Schloßkapelle, weldye durch 
eine fange Säulengallerie fi am das Hauptgebäude 
anfchloß. Der font düftere Gang war jest durch 
viele Wachskerzen erhellt und der Boden nit ſchwar⸗ 
em Tuch befleidet, auf weldyem die bingeitreuten 
Slunten mit ihrer Farbenpracht einen wunderbar 
grellen Kontraft bildeten. 

Das große Portal, von dem wehende Trauer 
banner niederhingen, hatte feine hohen Thorflügel 
weit aufgethan und ließ einen Bli in dad Innere 
der Kapelle thun, die bis zur Dede ſchwarz ausge— 
fchlagen war. Die Pfeiler, welche das Schiff der 
Kirche trugen, waren mit gleichfarbigem Krepp bes 
kleidet and die Yüftred, die daran befeftigt waren, 
warfen auf die fübernen Fraufen, die um die Dras 
perien ſich ſchlangen, ibre Lichtſtrahlen, daß biefe 
wie Diamantfränze flimmerten, während büfterbren- 
nende Wachöferzen die Seitengänge nur matt ers 
heilten und dieſe in ein geifterhaftes Halbdunkel 
hüllten. In ber Mitte der Kirche, von der Wölbung, 
die auf ſchwarzem Grunde reich mit filbernen Ster⸗ 
nen befüet war, bingen fünf mächtige Kronenlenchter, 
die mit ihrem flammenden Feuerring auf die blaffen 
Züge der anwejenden Leidtragenden nieder blickten 
und fie in den feichenfahlen Schein des Todes 
hüllten. Die Säulen, welche zu dem mit ſchwarzem 
Sammet befleideten Hochalter führten, trugen dad 
Wappenfchild des Dabingeichiedenen, neben dem fo 
manched werthvolle Waffenftüf hing, das an die 
Großthaten der Vorfahren des fürſtlichen Hauſes 
erinnerte. Bor demijelben erhob fich der Katafalf, 
der, in dem Glanz der unzähligen brennenden Wachs» 
ferzen ſtrahlend, den Sarg trug, deſſen violette 
Sammetbefteidung von den reichen fübernen Beichläs 
gen umd Wappenverzierungen fajt verdeckt war. 
Hier ruhte der Fürft Ladislaus in polnischer Natios 
naltracht, in bderjelben Kleidung, Die er bei feiner 
Bermähhing getragen hatte, bedeckt mit dem Purpur, 
deffen Hermelinverbrämumg die hohe Würde bed 
Berftorbenen fündete. 

Auf der unterften Stufe lagen auf zwei mit 


ſchwarzem Sammet bebangenen Tabouretd, auf einem 
der Fürſtenſchmuck des Berblichenen — der Fürften- 
hut, dad Schwert und die ritterlichen Sporen, auf 
dem andern feine Orden, in deren Mitte, zwifchen 
dem bed St. Stanidlaud und des Militärverdien- 
jted, der Orden ded weißen Adlerd im Brillantfeuer 
ſtrahlte. 

Unter dieſen hatte der Militärverdienſtorden für 
ihn den höchiten Werth gehabt, ihn ließ er mit 
Stolz auf feiner Brujt ruben, an ihn fnüpften fich 
feine fchönften Erinnerungen, da er ihn, als Koss 
ciuszko der fünffacd überlegenen Ruſſenmacht unters 
lag, und er fic mit wenigen Treuen dem mörderis 
fchen Kartätfchenfeuer der Verfolgenden entgegenwarf 
und jo den Rüdzug feiner Landsleute deckte, zum 
Kohn dieſer Großthat aus der Hand des legten 
Poleufönigd empfing. 

. Zu Hänpten des Sarges ftanden zwei Marfchälle, 
die Stäbe mit Trauerflor umwunden und diefe gegen 
ben Boden fehrend, am Fuße deffelben aber mieten 
bie zwei tieblingödiener bes Berftorbenen, ihre weißen 
Haͤupter gebeugt zur Erde fenfend. Rechts vom 
Altar, den die hohe Geiftlichfeit umgab, erhob fich, 
mit dem füritlichen Wappenfchild gefhmüdt, ein 
Baldachin, deffen reiche Goldſtickerei ſchimmernd durch 
ben verhillenden Flor blicte. Hier kniete vor einem 
Ihwarziammetnen Betjchemel die trauernde Wittwe. 
Zu ihrer Rechten ſah man ihren Erftgebornen, Maris 
milian, zur tinfen ihren zweiten Sohn Bonaventura. 

Mit innigerr Rührung ruhte jeder Blif auf den 
beiden Jünglingsgeftalten, die in wahrer ungefünftelter 
Trauer dad Knie bogen und im Gebet für den theus 
ren Vater Dad Auge zum Himmel hoben, 

Dad bleiche Geſicht Marimiliand mit feinem 
eblen Profil, die Schwermuth, die aus jedem feiner 
Züge ſprach, verrieth dem tiefen Schmerz, den feine 
Bruit durchzuckte. Seine ſtolze hohe Geſtalt, die in 
voller Jünglingskraft ſich entwickelt hatte, ſchien der 
ploͤtzliche Tod ſeines Vaters gebeugt zu haben, eine 
Thräne hing fich perlend an jeine Wimper, ed war 
vielleicht die erite, die er vergoß, und unverwandt 
war fein Blick nach dem Dahingefchiebenen gerichtet. 

‚ Marimilian war jhön, mehr als fchön, denn 
feine Antlig trug nicht bloß die Züge, die und im 
erften Augenblick zwar anziehen, aber in ihrem 
weichlichen Verſchwimmen etwas vermiffen laffen, 
was und, olme daß wir das Warum ahnen, vers 
legend berührt. Hieraber trug eöneben der weichen 
Schöne auch den Typus des edlen Männlichen. 
Diefe hohe freie Stirn, aus der die Reinheit feiner 
Seele ſprach, die Wange, die jetzt zwar die Trauer 
gebleicht hatte, auf der fonft aber Friſche und Ges 
fundheit thronte und für die Unverdorbenheit feines 
Körpers zeigte, fo wie bieß große blaue Auge, dag 
Jeden feſt und offen anfah, deſſen Blick aber nicht 
verlegte, da eine milde Freimdlichfeit aus ihm fprach, 
mußten ihm die Kerzen gewinnen. Sein dunfelblons 
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ded Saar ringelte fid in reicher Fülle in ungefüns 
ftelten Locken, und nichtd verrierh an ihm jene gecken⸗ 
bafte Eitelfeit, Die nur zu oft den @indrud der Schön: 
beit ſchwaͤcht; feine Kleidung, furz Allee an ibm 
trug dad Gepräge der Einfachheit, der Natur. Er 
feffelte jeine Umgebung, ohne ed zu wollen, er war 
der Piebling Aller, ohne es zu ahnen. 


(Bortfegung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 





(FZortiegung.) 


Die Freunde, denen ſich Gabriele d'Orley unzer⸗ 
trennlich auſchloß, nahmen vollen Antheil an den 
Feiten. Sie wohnten dem pomphaften Zodtenamt 
in der Sanft Paulskirche bei; fie flutheten mit im 
Strome, der über den Konfordienplag nach den elys 
feeiichen Feldern wogte, um Die großartigen Feuer 
werfe zu fehen, mit denen bad Bolf unterhalten 
wurde; fie jaben den Triumphbogen des Sternes 
am Ente der Avenue von taufend und aber taufend 
Lampenflammen, wie ein Meteor glänzen — und 
nach alle dem Glanz, nach alle dem Gepraffel, was 
lag über Paris, über Franfreich, über Europa ? 

Eine ſchwarze Nacht. 

Unzufriedenheit, Haß, Verfolgung, Mangel, Neth, 
Seuhen, ſchwarze Thaten, wohin der Blick ſich 
richtete. In Galizien das Wüthen einer Hungerpeft, 
die fpäter bis nach Schlefien vordrang und Taufende 
niederwarf; in allen Theilen Oeſterreichs ein heißes 
Sehnen nach Freiheit, ein zur Zeit noch ftilles 
Knirſchen in den alten Ketten. In Preußen gegen 
die wachfende Noth der Arbeitenden vergeblihe Mabs 
nunges und Warnungsftimmen, felbft im Munde 
eines edlen Fürften; in der Schweiz offene Küftun 
zu einem Bürgerfrieg; kirchliche Wirren und Auf, 
regung in Glaubensſachen, durch abjolutes Nieders 
halten freier Anfichten hervorgerufen, vielfach in 
Deutfchland den Frieden der Familien ftörend. Die 
italienischen Regierungen werden von drei europäis 
fhen Großmädten gewarnt, ihre Gtaatövers 
faffungen abzuändern. Die Bulfane beginnen inner 
lich zu grollen, und dunfle Rauchwolfen auszuſtoßen; 
der politifche Boden Staliend erzittert — die Bulfane 
fragen nicht nady den Warnungen der Großmächte, 
fie pfeifen und donnern — ohne Noten, 

Sn Franfreich entflammt der Deputirte Alphons 
de Lamartine mit einer Feitrede zu Macon die ganze 
Nation, und fein berühmter Name fliegt mit Kome— 
tenfchnelle feinem Perihellium näher. 

Mit Ungeduld ergriffen die Freunde und ihre 
Verbündeten jene beutfchen Zeitungen, welche Aus—⸗ 
führlicdyed über den am zweiten Tag bed Auguft 
öffentlich zu verhandeln begonnenen Polenprozeh in 


Berlin enthielten. Die Berichte über deſſen Forts 
gang jedoch wirften tief niederfchlagen, entmuthigend, 
und manch fenriges Polenherz flammte mit ingrims 
migem Zorn auf. 

„ Jmmer jchwärzer hing die Nacht auch über Polen 
ihren thränennaffen, biutgefäumten Mantel, — 

Da ſchwirrte ein Höllendämon über Paris, auf 
dem ſchwärzeſten Fittig — da übertäubte ein Wehes 
ſchrei alle Klagen, alle Ausrufe des Haffes und 
Grimmes, und brachte auf Tage lang — felbft in 
der Stadt voll gährender dDurcheinanderwogender und 
wühlender politiicher Elemente — alle Stimmen der 
Politif zu einem erftarrenden Schweigen, zu einem 
GStarrframpf des Entſetzens. 

Es geſchah jene ſchreckliche That der Ermordung 
der Frau Herzogin von Praslin durch ihren Gemahl, 
es erfolgte deſſen Selbftmord — und nun ergoß ſich 
— ſchon gemährt durch den Prozeß gegen hochges 
ftellte Betrüger, die Verwuͤnſchung ber Preffe fchos 
nungelos, wie eine vernichtende Flnth gegen die 
hohlen und faulen Stämme der Vornehmen, gegen 
das offene Grab der Unfittlichkeit, an deffen Rande 
Frankreich ftand. 

‚Da ward — in dem freien Frankreich — ber 
freien Prefie Schweigen geboten, da tauchte ber 
Verſuch der Syerrfchermacht auf, den öffentlichen Tadel 
zu unterbrüden, 

Diefer Verſuch konnte faum einen andern Erfolg 
haben, als eben den Widerftand von Geiten der 
Prefie an allen Orten und Enden herauszufordern, 
zumal ald die Zeitichrift Demofratie Pazifique von 
den Gejchworenen freigefprochen wurde, 

Schonungslofer ald je wühlte mit der Opferfreube 
eined Augurd in den Cingeweihten feines Opfers 
thieres die Tagespreffe in den Ereigniffen, und zog 
die Verbrechen der vornehmen Welt an das Kicht, 
um daraus dem entjegten Volke unheilfündende Pros 
digien zu enthüllen. 

Da traten viele Männer: Franzoſen, Deutfche 
und Polen in ein geheimed Bündniß zufammen. 

Gabriele D’Driey ging unausgeſetzt in Trauer 
fleidern, ihre Freunde folgten ihrem Beifpiel. 

„Laßt und Trauer tragen, laßt in Schwarz und 
Heiden !« 

„Schwarz it Nacht, it Trauer!» — hatte fie 
zu Hermann und Jaromir gefprod)en. 

"Trauern Sie, Herr Ernefti, um Ihr Deutſch⸗ 
land, traure Du, mein Jaromir, um Dein Polen — 
und mich laßt um mein Vaterland, laßt mich um 
Franfreich trauern!» 

Schwarz ift Nacht, it Trauer. 


1. 
Während drohende Wetterwolfen ſich über Frank» 


reich zufammenballten und viele Gemüther mit ber 
bangiten Beforgniß, andere mit wilden 


erfüllten, lachte über Deutfchland noch ein fchöner 
Sommer und brachte durch eine hochgefegnete Ernte 
wieder Troft und Zuverficht in die Herzen der Mens 
ſchen. Hätte auch Bieled anders ſeyn jollen, feyn 
fönnen, der treue geduldige deutſche Sinn wandelte 
noch im gewohnten Gleis der Ordnung und baute 
feine Hoffnungen auf die Grundpfeiler ded Ber 
trauens. 

Deutſchland hallte noch von Liedern und von 
Sängerfeiten wieder — ja feine hohen Liederwellen 
flutheten über die Ufergränzen des Vaterlandes hins 
aus, und mifchten fich mit denen Blämifch- Belgiens 
zu einem QTönemeer der Eintracht und Herzlichkeit. 

Wo Sängerfahbnen wehen, wohnt der 
Friedel — 

Der Minifter, Freiherr von Welden, trat zu feis 
ner Tochter. Er fand Konftanzen, die neuefte Nus 
mer der illuftrirten Zeitung in der Hand, die an 
demfelben Tage, beffen Datum fie trug, von Leipzig 
gefommen war. 

„Was liefeft Du Schönes, mein liebes Kind %« 
fragte der Freiherr mit väterlihem Wohlwollen. 

„Etwas fehr Driginelles, Bater!« erwiderte 
Konftanze lächelnd. »Hierdiefe Numer bringt Abbils 
dungen und Bejchreibungen bed Thüringifchen Sängers 
feites, welches erit in einigen Tagen gefeiert werden 
fol — und bier ſchon ganz umftändlich befchrieben 
ift, antieipanto,« — 

„Da ſiehſt Du den Fortichritt unferer Zeit“, iro⸗ 
nifirte der Minifter, und nahm das Blatt aus Kon⸗ 
ftanzend Händen, ed flüchtig überblidend. 

„a ja — bie alten patriotifchen Phantafien — 
nur etwad andrer Art ald jene Zufluss Möſers — 
was man nicht Alles fchreibt — Geſangfeſte — 
Entwicdelung ded Volkslebens — die Mufif berufen, 
die Gemüther auf eine foziale Umwälzung vorzubes 
reiten! — Hm — Hm! Eine foziale Ummälzung 
dürfte wohl mehr Diffonanzen ald Harmonien her 
vorbringen, und fchlechte Weifen auffpielen. Soziale 
Ummälzungen erzeugen nur Kagenmufifen.“ — 

„Ein recht ſchönes Ländchen, dad Thüringer — 
mit feinen Bergen und Wäldern und goldenen Auen 
— mit feinen Liederfomponijten und zahmen Didy 
tern — hochſt friedlich und unſchädlich und unbes 
beutfam. Alles noch fo patriarchal — die Fürften 
noch geliebt, noch Landesväter genannt! — Wie 
thüringifch-gemüthlich dad klingt! In Berlin wirft 
Du diefed Wort noch nie vernommen haben !« 


„Ha fieh! Eifenach liegt ja am Fuße der Warts - 


burg; fie werden das Lutherlied fingen — da fteht 
ed Ks: auf weiß: „Dem Lutherliede ſteht noch eine 
große Zukunft bevor; ed wird der Hymnus einer 
neuen Zeit werden, die, wenn nicht alle Zeichen 
trügen, ſchon vor der Thüre ſteht.“ — 

"Rache doch, Konftanze, über biefen thüringifchen 
Propheten! Daß doch dieſes Thüringen zu allen 
Zeiten Schwärmer und Enthufiaften hervorbringt! 
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Hilten war ein Träumer, Luther war ein Em 
thufiaft, Thomas Münzer ein Schwaͤrmer. — 
anaffe hielt Zeichendeuter und Wahrfager, Saul 
und Joſia vertrieben fie — in Thüringen gibt man 
fich fo viele Mühe nicht, man läßt fie einfady ver, 
hungern, wenn fie weiter nichts find und ſeyn Füns 
nen, ald Wahrfager, vulgoe — arme Poeten.“ 


(Gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





In Danzig ereignete fidy ein fpaßhafter Juſtiz⸗ 
Art. Ein diebifches Weib hatte einem Landmanne 
auf dem Langenmarft ein Pfund Butter geftohlen. 
Der Beftohlene fette der Diebin nad) , erwifchte fie 
uud ftrafte fie damit ab, daß er das ganze Pfund 
Butter ihr in Haar und Geficht einrieb. Während 
fie nun bemüht war, bie gefalzene Seife aus Mund 
und Augen zu wifchen, faßte fie ein Gendarme beim 
Schopf und brachte fie ind Loch. 





Ein neuer Unglüdsfal durch Kohlendämpfe hat 
vor einigen Tagen in der Nähe Dresdens ftattge 
funden. Am Morgen ded 28. Februar wurden 
bafelbft auf der „neuen Sorge” der Scirrmeifter 
nebſt Frau und Kind Ieblod in den Betten ger 
funden. Aus Dresden wirb ärztliche Hülfe herbei; 
gerufen, und es ergibt fid), daß genannte drei 
Derfonen in der Nacht während des Schlafes durch 
Kohlenbämpfe, herbeigeführt durch unvorfichtigee 
Schließen der Dfenklappe, in der Art betäube find, 
daß fait fchon Fein Lebenszeichen mehr vorhanden 
it. Durch Anwendung ärztlicher Mittel gelingt es 
jedoch bald, den Mann wieder ind Leben zu rufen, 
während bei dem Kinde und der Frau jeded Mittel 
frudytlos zu bleiben fchien. Gegen Mittag traf 
der Bezirfdarzt, Doftor Siebenhaar, an Dr 
und Stelle ein und fand bie Frau auch da noch 
in einem höchſt zweifelhaften Zuftande, das Kind, 
ein Jahr alt, aber bereitd entichieben todt. Auf 
feine Anordnung wurde nun fofort bei der Frau 
fchwarzer Kaffee angewandt, und die Wirkung 
deffelben bewährte fidy auch hier aufs Neue wieder 
in fo günftiger. Weife, daß die Unglüdlidye nadı 
wenigen Minuten ald gerettet beträdhtet werden 
— und kurze Zeit darauf ſich wohl und munter 

efand. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 





(Fortiegung.) 


Auch Bonaventura’d Aeußere war einnehmend, 
feine Züge regelmäßig, fein Auge und Haar glis 
dien dem feiner Mutter und waren von einer dun—⸗ 
fein, fait ins Schwärzliche fpielenden Farbe, und 
feine Geitalt, wenn gleich kleiner ald die feines 
Bruders, vollfommen wohlgebildet. Auch Bona , fo 
nannte ihn gewöhnlich feine nähere Umgebung, 
würde gleichfalls für fchön gegolten haben, wenn 
wicht der Vergleich mit Mar ihn unmwillführlich vers 
dunfelt hätte, denn ihm fehlte, was bem gereiften 
Yüngling fo anziehend macht, das Feite, das Männs 
liche. Sein ganzes Weſen hatte etwas Zarted, 
MWeichliches, das fat an das Weibifche ftreifte. Auf 
diejer düfteren Stim, in den zufammengezogenen 
Braunen der Augen, die finfter auf den Boden 
ſtarrten, war nidyt der feſte Eutichluß des Mannes 
zu lejen, fondern ed lag darin nur ein Zürnen über 
eine fehlgefchlagene Hoffnung, ein Grollen mit ſich 
jelbft und Allem, was ihn umgab. 

Auf der linfen Seite ded NAltard waren Lehn— 
jeffel für die weitläufigeren Verwandten und Agnaten 
in. einem Halbkreiſe aufgeftellt, auf welchen fich 
diefe, umritgt von den Bekannten und Freunden des 
fürftfihen Hauſes, niedergelaffen hatten; ‚unter Letz⸗ 
teren bemerkte man auch den Füriten Lichnowsky, 
defien Auge mit brüderlicher Liebe nach Mar blidte, 
Die Dienerfchaft, die Unterthanen und viele Fremde 
aus der limgegend, welche bie Trauerfeierlidyfeit her⸗ 
beigezogen hatte, füllten dad Chor der Kapelle. 

Die Todtenmeffe hatte geendet, Mozarı’d Requiem 
in feinen unfterblichen Tönen den Schatten bes Ver> 
Rorbenen begrüßt, und ald jetzt von dem Prieiter 
bie Reiche eingefegnet war und der geheiligtg Weihs 
rauch zum Himmel ftieg, ald yeige er der Seele des 
Dahingefchiedenen den Pfad in die fichteren Räume 
des neuen fchönen Lebens, ba riefen langgebehnte 
dumpfe Pofaunentöne die Anweſenden um das Trauers 


gerüft. 
Ein Herold in den Karben des füritlichen Hauſes, 
Hand bad Panier mit dem Ahnenwappen 


haltend, trat die Stufen zu dem Sarlophage hinan 


und rief, mit dem umgefehrten Fahnenjtoc die Reiche 
berührend : Weiland Fürſt Ladislaus von ©. if 
dem Herrn entjchlafen, der. Herrſcher iſt todt!« 

Und die Fabne in den Boden ftoßend, faßte er 
ben Dedel des Sarges und mit Hülfe einiger Diener 
ſchloß er dem Tobtenfchrein, während ein. hundert 
ſtimmiger Trauergefang, begleitet von den erniten 
nachhallenden Orgeltönen, die Leiche zur ewigen 
Ruhe einwiegte. 

Als der legte Klageton in dem weiten Raum 
verhallt war, richtete fich ber Herold wieder hinter 
dem Garge auf ımd fuhr mit dumpfer Hanglofer 
Stimme fort: „Der Herr it todt, aber fein erlauch- 
ter Stamm. nidjt vernichtet, in feinem älteften Sohn, 
dem Erben feined Namens, erblüht. aufd Neue das 
Geſchlecht des Erzeugerd. Darum rufe ich Did, 
Marimilian von S., nahe Did dem Sarge bes 
Baterd. Ich rufe Dich zum erjten, zum zweiten 
und dritten Male !« 

Da nahte ſich der junge Fürft feiner Mutier, 
beugte fich in Ehrfurcht vor ihr, indem er ihr die 
Hand reichte und als jie dieſe Idugjam bob, und er 
dad Zittern fühlte, wie fie in der Seinigen ruhte, 
richtete er einen Blick voll unendlicher Xiebe und 
fchmerzlicher Trauer auf die Zögernde, bot dann 
feine Kinfe dem Bruder, und trat von dem Wider: 
itreben der Mutter fihtbar erfchüttert, zu dem Sarge, 
fniete am Fuße defjelben nieder, und Die Bewegung, 
die in feinen Mienen fich zeigte, dieſer halbgeöffnete 
Mund deutete an, daß ein inbrünitiged Gebet feinen 
Lippen entitrömte, 

Und wieder rief der Herold: „Ich frage Dich 
Marimilian von®., willit Du uns ſeyn ein gütiger 
Fürſt und Vater, wie der Verblichene ed war?‘ 

Schell erhob ſich Mar, legte die Hand auf das 
ihm vom Priefter vorgehaltene Evangelienbuc; und 
ſprach laut und Fräftigt „Ich fchwörel«» — Und 
von den Gefühlen der Liebe übermannt, warf er ſich 
zu den Füßen der Fürjtin nieder und flehte: „Mutter, 
Deinen Segen ! 

Diefe zauderte, ein Strom von Thränen entquoll 
ihren Augen — Zobdtenitille herrichte in der Kapelle. 
Wankend näherte fie fich dem Knieenden, aber indem 
fie die zitternden Hände erhob, um fie auf das Haupt 
ihres Sohnes zu legen, war ed, ald ob ein Schauer 


fie durchriejele. Sie fah auf Mar — auf Bona — 
fie erblaßte — ließ die Hände finfen, ein furcht⸗ 
barer Kampf fchien ihr ganzes Wefen zu erſchüttern. 
Staunend blidten die Anmejenden auf die Zögernde, 
ſchon hörte man leiſe Worte der Verwunderung, da 
ermannte fich dieſe. Die auf ſich gerichteten Blicke 
der Umftehenden bemerfend, erhob fie ſich mit Ans 
firengung aller ihrer Kräfte und mit frampfhafter 
Halt, als wollte fie die Bande, welche fie zurüds 
hielten, abitreifen, legte fie ihre Hände auf des 
Sohnes Haupt und lispelte mit fait eriterbender 
Stimme: „Ich fegne Dich!“ 

Aufs Neue rief der Herold, bad Panier mit 
dem fürftlichen Wappen entfaltend und ed hoch em» 
porjchwingend: "Lange und glüdlich lebe der nene 
Fürft, unjer geliebter Herr und Yandesvater Maris 
miltan ! 

Da ertönten die Pofaunen, die Trompeten fchmets 
terten, die Paufen wirbelten im Lebehoch, das das 
Schiff der Kapelle erfüllte, und hinzu traten die 
Diener, erhoben den Sarg und trugen ihn in die 
Füritengruft zur ewigen Ruhe. ’ 

Mar erfaßte der Mutter Hand, um ihnen zu 
folgen und dem geliebten Vater noch. den legten 
Scyeidegruß nachzurufen; er wollte jie mit fich hins 
wegzieben, da fühlte er, wie ihre Hand eisfalt und 
leblos in der Seinen ruhte. Beſtürzt blidte er fie 
an, fle riß ſich los, ein leifer Seufzer entrang fich 
ihrer Bruft und das Geficht mit beiden Händen bes 
deckend, ſank fie leblos in die Arme ihrer Frauen, 
die fich, um dem Leichenzuge in die Gruft zu folgen, 
um fie gedrängt hatten, 

„Mutter, theure Mutter!’ rief außer ſich ber 
junge Fürft und wollte die Ohnmächtige in feine 
Arme jchließen. 

„Beunrubigt Euch nicht, mein Gebieter“, fiel 
tröftend der Leibarzt der Fürſtin, der gleichfalls hin» 
jugetreten war, ein, „es it nur eine vorübergehende 
Ohnmacht, eine Folge der Schwäche, woran die er: 
lauchte Frau fchon feit Jahren leidet. Ruhe ift das 
einzige Heilmittel. Erlaubt daher, daß wir fie von 
bier entfernen und in ihre,ftillen Gemächer geleiten,” 

Und ohne die Antwort ded Fürften abzuwarten, 
winfte der Arzt den Frauen, welche die Dahbinges 
junfene aufhoben und, den Schauplaß der Trauer 
verlaffend, in ihr Schlafgemach trugen. Marimilian 
aber fah ihnen trauernd nach, indem ein Paar große 
Tropfen in feinen Augen perlten, dann fchlug er 
den Bli zu Boden und ſchien, in Gedanfen ver 
tieft, ed nicht zu bemerken, wie fih die Berwandten 
und Freunde entfernten. Cine Reihe jchmerzlicher 
Erinnerungen zog an feinem Geift vorüber und vers 
fenfte feine Seele in Trauer und Schmerz. 

Pöglich jah er auf, feine kippen bewegten ſich 
leiſe, den Namen Bona flüſternd. Er war aus ſei⸗ 
ner Traumwelt erwacht und ſein Auge irrte forſchend 
umher, bis er den Geſuchten fand. Er wollte zu 


ihm eilen, aber Bonaventura, der bisher dem Au— 
ſchein nach unbeweglich gleich einer Bildſaͤule, Alles 
theilnahmlo® an fich vorüber gehen ließ, war mit 
forfchendem Blick jeder Bewegung ſeines Bruders 
gefolgt; er bemerfte, wie diefer fi ihm zu nähern 
ſuchte und da er ein Zwiegefpräch mit ihm zu vers 
meiden wünſchte, jo entferute er fich und verlor fich 
bald im Gedränge der zu dem Portal ber Kapelle 
trömenden Menjchenmenge. 

Marimilian fuchte Bonaventura vergebend. Da 
durchzuckte der Schmerz fein Her; — er fühlte es 
tief, er ftand einſam und verlaffen. 

Die Kirche ward leerer, die Kerzen erlofchen 
und die frübere Stille und Ruhe nahm wieder ihren 
gewohnten Plag in der noch vor Kurzem fo 
belebten Halle ein. Der junge Fürit aber, der an 
eine Säule gelehnt, die zunehmende Dumfelheit nicht 
zu bemerfen jchien, flarrte fchmeigend mit düfterem 
Blick den Scheidenden nad). Jetzt ſchloß fih das 
hohe Portal, das Geräuſch wedte den Sinnenden. 
Er blickte um fich, die eindrechende Finfterniß ſchien 
ihm wohl zu thun. Es war Nacht, nur eine büfter 
brennende Ampel erleuchtete noch ded Vaters lebte 
Ruheſtätte. Mit feſtem Schritt wandte er fich nach 
ber Öruft. Keiner der Diener wagte es, ihm hierher 
zu folgen und feinen Schmerz zu ftören. Er fniete 
nieder und drückte feine Lippen auf den Sarg, ber 
die theure Leiche barg. 


(Fortfeßung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 


(Fortiegung.) 


Konitanze gedachte ihres theuern fernen Gelieb— 
ten, der von Geburt ein Thüringer war, umb ermwis 
berte mit einem flammenden Blid: „Ja — Sie 
haben Recht, Bater! Des wahrjagenden Wortes Ver 
folgung üt au vom verfhönenden Rof 
ber Jahrhunderte geheiligt — nicht bloß die 
neue Zeit erfand die Mundflemme — ſchon Mofes 
warf auf die Wahrfjager den Stein der Todes 
ftrafe, und in feinem Baterlande gelten feine Pros 
pheten.“ 

„Du ereiferſt Dich, Konſtanze!“ entgegnete der 
Freiherr mit ſanftem Tone. — „Du ſcheinſt Antheil 
zu nehmen am &eben der Gegenwart — und da 
fliegen Dir Antheilnehmenden allerlei Miadmen an. 
Unjere heutige Luft iſt voller politifcher Miasmen, 
und bejonders hier über Berlin finde ich eritere 
drüdend ſchwüul. Der Zwed, weßhalb id zu Dir 
fam, liebe Tochter, ift der, Dir zu ſagen, daß ich 
meinen Ferien⸗Urlaub erhalten habe; ich will mich 
durch einige ftärfende Bäder erfrifhen, wir gehen 
nach dem freumdlichen und heitern Bade Liebenſtein, 


unfer Burfhart begleitet mich und nimmt auch feine 
Frau mit; da kannſt Du mit ihnen, wenu ed Dir 
Freude macht, dad ganze Liederfeſt mit anhören und 
anfehen, und mir dann davon erzählen, wenn ihr 
von Eiſenach herüberfommt. Ich will ed nicht, fehen, 
mich fatiguirt dad Gewühl, der Staub, der Mufits 
lärm, das Singen und Toſen — müßte viele pas 
triotifche Phantafien anhören, bie ich ſchon oft gehört 
— md endlid habe ich zu arbeiten — viel zu ars 
beiten, deßhalb muß mich auch der Geheimſekretär 
begleiten.“ 

„So wollen und müſſen Sie auch die wenigen 
Tage der Erholung den Geſchäften widmen, mein 
Vater?“ klagte Konftanze mit Theilnahme, und Wel⸗ 
den erwiderte: „Ich ſage Dir, liebe Konſtanze, es 
it ein ſpottſchlechter Witz, der Witz mit den Staats» 
hämerrboidarius in den fliegenden Blättern, aber ed 
it eine Wahrheit darin — eine eminente Wahrheit 
— mahrlich, — dieſer Wig ſelbſt ift die goldene Ader 
des Witzes über und arme Laftträger bed Staats, 
dienftes,. Und nirgends Danf, nirgends Anerfennung, 
nirgendd Zufriedenheit — Keinem maht man es 
recht, wie man ed made, Wir bringen Kraft, Tas 
lent, Fleiß, Eifer, unfer ganzes Selbft zum Opfer, 
um, ebe wir uns verfeben, bad Portefeuille an einen 
Undern abzugeben, ber dasſelbe nur auf andere Weife, 
die für den Augenblick beſſer zujagt, thut, und wer⸗ 
den geicholten, einer wie der Andere, oft nur vom 
Unverftand, oft aud von der Undanfbarfeit, meijt 
aber von beiden pers: 

„Doch, dieß Thema muß Did Schlecht unterhals 
ten! Laß Alles einpaden, bamit wir morgen reifen 
fünnen, und Du am Borabend des Feites in Eifes 
nach eintriffit. In Liebenfteind grüner und frifcher 
Natur voll Gottesherrlichfeit wollen wir auf einige 
Wochen Alles zu vergeffen fuchen, was und drückt 
und pre. — Da wollen wir Preßfreiheit 
haben, meine Tochter!‘ 

. Der Minifter verließ das Zimmer, und Konftanze 
ging mit freudigem Gefühl an die Anordnung alles 
zur BadesReife Nöthigen. Sie freute fi innig, eis 
nige Zeit den Staub und Dunft Berlins hinter fid) 
laffen zu können — fie wußte, daß fie in Kiebenitein 
fehr gut unterhalten fegn werde, zumal da die Freunde 
fie beyleiteten, und jenes Bad in jeglichem Sommer 
auc von mehreren gebildeten Familien Berlins zu 
längerm oder fürzerm Aufenthalt gewählt wird, 

Freilich dachte Konftanze mit Sehnfucht des fer 
nen Freundes. Mit ihm durch jene, ihr nicht uns 
befannten Fluren wandeln, in feiner Nähe, an feiner 
Seite vielleicht manche Stunde genußreich verbringen 
— vergebliche WBünfche der Sehnfucht eines lieben: 
den Maͤdchenherzens — er war fern, im Gemwühl 
und Strudel der Weltftadt, und hatte ihrer vielleicht 
— vergeflen? Nein — dieß glaubte Konftanze nicht 
— fie glaubte, wie an ein Evangelium, an Her 
mannd Wort in feinem Scheidebrief: Kein wahrhaft 
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liebendes Herz kann vergeffen — und daß her 
manns Herz ein fie, nur fie, wahrhaft Tiebendes fen, 
diefe Ueberzeugung lebte in ihr, dieß lag in feinem 
ganzen Sharafter Far audgeiprochen — und Erneſti's 
Gharafter konnte Feine Luͤge ſeyn. — 

In einem ausschließlich gemierheten Wagen erfter 
Klaffe fuhren der Minifter und feine Tochter, der 
Seheimjetrerär und deffen Frau von Berlin nadı 
Halle und von da auf der thüringiichen Eiſenbahn 
weiter. Die Bedienung hatte man weislich zu Haufe 
gelaffen, denn diefe fommt in Heinen Bädern theuerer 
zu ftehen, wie jene, die man an Drt und Stelle 
baben kann. Obſchon alle diefe Reifenden bereits in 
Thüringen gewefen waren, fo machten fie doch dieſe 
Flugfahrt zum Erjtenmale, und alle lebten neu auf, 
ald die, wenn noch fo ſchnell zurücdgelegte, dennoch 
ermütende Wegſtrecke von Berlin nach Halle hinter 
ihnen war, und nun ein Fernblic Schon Höhen zeigte. 

p (Fortiegung folgt.) 


Die englifch:vitindifche Dampfpoft. 


Almonatlic; laufen von Southampton neun große 
überfeeifche Dampfpadetboote nach verfchiedenen Theis 
len der Erde ausg eind nach Alerandrien in Aegyp— 
ten, deſſen Fahrten mit dem aus Bombay nad, Suez 
gehenden forreipondiren, zwei nach Weitindien, ein 
nach Newyorf, eins nach Konftantinopel, eind nach 
Italien und drei nach der pyrenäifchen Halbinfel. Die 
Abfahrt jedes einzelnen Dampfers ift immer ein Er- 
eigniß von Wichtigfeit, da das Befördern an Bord — 
der Koffer, Fahrgäfte, Vorräthe, Waaren u. f. w. 
eine große Menge von Menichen befchäftigt. Der Has 
fen und die Staden (das in Oberdeutſchland allge 
mein gebräuchliche Wort für Quai) gewähren dann 
einen ſehr Iebendigen Anblid. Sobald der Dampfer 
bezeichnet worden ift, welcher die Pot befördern foll — 
3.8. nach Indien, an jedem 20. bed Monate — wird 
dad Schiff von unterften Raum bis zum Verde auf 
das Allergenauefte unterfucht, denn man will ſich über: 
zeugen, daß Alles, insbelondere aber die Mafchine 
ſich im beiten Stande befinde, Tifchler, Maler, Zims 
merleute und Mafchiniten find zwei Tage lang in 
ununterbrochener Thätigfeit und beforgen etwa nöthig 
gewordene Audbefferungen. Mehrere hundert Tonnen 
Kohlen werben zuerjt an Bord geſchafft; fie reichen 
aus, bis das Schiff in dem eriten Hafen ded mittel: 
ländifchen Meered anlegt und dort neue Ladung an 
Bord nimmt. Sodann werden lebensmittel und aus 
dere Vorräthe an Bord geichafft. Die Bemannung 
ded Schiffes beiteht aus etwa hundert Köpfen und 
die Zahl der Reifenden beläuft fid im Durchfchnitt 
eben fo hoch. Die Tafel für die letztern ift fo fein 
und ausgewählt befegt, wie im ausgezeichnetiten 
Gafthofe. Zwar wird in allen Häfen, wo ber 
Dampfer anlänft, frifches Fleifch 2c. eingenommen, 
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aber die eigentliche Verproviantirung findet in Souts 
bampton ftatt. Mehrere Tage hinter einander jchafs 
fen Bäder, Fleischer, Weinhändler, Konditoren als 
lerlei aus dem Inhalte ihrer Fäden oder Keller an 
Bord, indbefondere 3000 Pfd. Brod, Mehl, Hopfen 
und Malz, 2000 Pfd. eben geichlachtetes Fleiſch von 
Ochſen, Hämmeln und Schweinen, alled von beiter 
Beichaffenheit, 200 Stüd lebendiges Vieh, Schöpie, 
Schweine, Pater, Enten, Hühner und eine Milch 
fub, 100 Stück abgeichlachtetes Geflügel, 2000 Pfd, 
Futter für das lebendige Vieh, 3000 Flaichen Cham⸗ 
pagner, Rheinwein, Porto und Kered, 6000 Flaſchen 
helles Ale, Porter, Selterfer Waffer u. kimonade, 200 
Sallonen Branutwein, Rum und Genevre, 3000 
Pd. Thee, Kaffee und Zudfer, 2000 Pfund von 
allerlei Gewürzen, 1000 Stüdf Eier und 2000 Pb. 
Sped, Butter und Käfe. Dazu fommen noch allerlei 
andere Dinge, Del und Anichovis, eingemadhte 
—— feines Mehl und Häringe, Gelees und 
Marmelade, Maccaroni und Senf, Perlgrauben und 
Sage, Kapern und Eſſig und dergleicdyen mehr ift. 
Die Einfhiffung der Waaren erfordert mehrere Tage 
Zeit. Sie beitehen gewöhnlich in etlichen hundert 
Tonnen Leinwand, Geidens und Baummwollenwaaren, 
die gleidy- regelrecht verpadt aus den Fabrikſtädten 
Nordenglands fommen und an Kaufleute in verſchie— 
denen Häfen des mittelländiichen Meeres Eonfignirt 
worden find. Bon biefen aus werden fie auf Kar 
meelen in's Innere von Afien oder Afrifa weiter 
bejorgt. 

Nach wenigen Wochen gehen die Gewebe aus 
Mancheiter, die in Southampton nad Nlerandrien 
verladen werden, Nil aufwärts, oder mit den Karas 
vanen nach dem rotben Meer oder dem perfiichen 
Meerbufen. Der zwanzigite Tag im Monate iſt da, 
die Handwerker haben ihre Geichäfte bejorgt, die 
Ladung it an Bord, Kohlen und andere Borräthe 
find in beiter Ordnung. Die Mannjchaft mit den 
Schiffsofftzieren hat fich verfammelt, ımd die Bes 
amten der Admiralität haben ſich überzeugt, daß alle 
Vorjchriften für die Poftpadetdampfer genau erfüllt 
worden jind. Am Hafen rollt ein Wagen hinter 
dem andern ber; fie führen die Reiſenden herbei, 
welche, von ihren Angehörigen begleitet, Salon 
und Verde in Augenfchein nehmen und fi ges 
jchäftig durcheinander drängen. Es üt von großem 
Intereffe, diefe Menfchenmenge zu beobachten, die im 
fernen Wunderlande Geld oder Ruhm fucht, und 
vielleicht am Ganges nichts weiter ald ein Grab 
finde. Um 1 Uhr Mittags ift das Gedränge auf 
dem Det am ftärfiten, eine Mufifbande fpielt 
muntere Weifen, der Dampf entweicht zifchend aus 
der Maſchine, Kommiſſionäre und Mäfler eilen ger 
fchäfrig umher, und den Paflagieren werben noch 
allerlei in der Eile am Lande zurüctgebliebene Sachen 
nachgebracht. Am Staven drängt ſich eine neugierige 
Menge. Plöglich hört gan: „Da kommt die Port!“ 


und fie wird fogleich an Borb geſchafft. Iſt Das 
geſchehen, ſo muß das. Schiff unverzüglich die A ufeı 
lichten. ‚‚Die Pol kommt!“ Man ſieht dicht am 
Hafenbecken brei große Eifenbahnmwagen anlangen ; 
fie werben von :ftarfen Pferden gezogen und von 
einem fcharlachroth gekleideten Poſtbeamten begleitet ; 
geichäftige Polizeidiener erfuchen bie Umſtehenden, 
Platz zu machen. Die drei Wagen enthalten die 
nach dem mittelländifchen Meere und Indien be- 
ftimmte Poft. Diefelbe befteht aus etwa 200 Kiften 
und Säden mit Briefen und Zeitungen, die 4 bie 
5 Tonnen (a 2000 Pfund) Gewicht haben. Im 
Durchichnitt befördert jede indische Poft 100,000 
Briefe und 20,000 Zeitungsblätter; fie ift die ge 
wichtigite und umfangreichite, welche von England 
abgeht; fie beforgt nämlich bie Korreſpondenz mit 
Gibraltar, Malta, den joniſchen Infeln, Aegypten, 
Dit» und Sübdafrifa, Perfien, Arabien, Indien, 
China, Auftralien und dem indifchen Archipelagus. 
Im alten diefen Kändern harren viele Tanfente mit 
änßerfter Spannung auf die Anfunft dieſer Port. 
Alle Poſtgüter werden von den erften Poltbeamten 
in Southampton einigen Offizieren der fol. Marine 
übergeben, in deren Dbhut fie auf der ganzen Reife 
bleiben. Etwa 20 Perjonen find damit beichäftigt, Al: 
led an Bord zu bringen. Inzwiſchen nehmen Die 
Freunde Abfchied. von einander. Endlich ift Alles 
bereit, ein Beamter ber Admiralität fommt an Borb, 
die Brücden werben abgenommen und jede Berbin, 
dung mit dem Lande hat ein Ende. Kapitän und 
Stewerleute find an ihren Pläßen, nicht minder Die 
übrigen Offiziere wie die Bemannung, und endlich 
wird das enticheidende Wort gerufen. Das Signal 
ift da, die Mafchine beginnt zu arbeiten, bie Räder 
plaͤtſchern, und bie biöher träg daliegende gigantis 
ſche Maffe iſt plößlich wie belebt und gleiter wie 
ein leichter Nachen dahin. Am ſechsten Tage fteuert 
ed durch die Säulen des Herkules und zehn Tage 
fpäter liegt eö in einem Hafen bed alten Landes der 
Pharaonen und Ptolomäer. 


Mannigfaltigfeiten. 





Ein böhmifcher Rekrut ftand zum Gritenmal 
Schildwacht. Anfangs ging er ganz ruhig vor ſei⸗ 
nem Schilderhaufe auf und ab; doc plötzlich kam 
ihm ein fonderbarer Gedanfe; er blieb vor dem 
Schilderhaufe fteben, ſah ed ſtarr an und fprach: 
„Is ed doch a Furiofe G'ſchicht! was haben’d denn 
nur an das alte Bretterfaftel gefreffen, daß m’r 
hier ftengen und das Dings bewachen muß?’ 





Karl Hocheder, Redakteur, in Aichafenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg 
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Das Fürftenbaus zu S... 





(Zortiegung.) 

„Bater”, ſeufzte Marimilian, wäre ich bei Dir 
gebettet, mir wäre wohl — dann fände ich nicht 
jo einfam und verlaffen da, wie jegt in diefem freus 
denlojen Leben.’ 

„Armer Mar!‘ hauchte leife hinter ihm eine 
Stimme, die wie ein freundlicher Lichtftrahl in bie 
mit Schmerz erfüllte Seele bed SKnieenden fiel. 
Raſch fprang er auf und warf fich, die Thräne, die 
dem Ange entquollen noch an der Wimper hing, 
nicht verbergend, in die Arme feines innig geliebten 
Freundes Lichnowsky. „Nein, nein‘, rief er, den 
Arm um feinen Hals fchlingend, „ich bin nicht uns 
glücklich, ich habe ja Dich, mein Felir! Deine Freund 
fchaft heilt jede Wunde, die Mutter» und Bruders 
band mir fchlug. Hier an diefer heiligen Stätte 
laß und nody ein Mal durch diefen Handichlag den 
treuen Bund ewiger Freundfchaft befiegeln — idy 
werde Dich brüderlicy lieben, bis ich auch einft hier 
ruhen werde bei meinem Bater.‘ 

Und die Fünglinge ſchlangen die Hände feit in 
einander uud Arm in Arm verließen fie die ftille 
Gruft. 

Die Sterne waren erlofhen. Kinfternig hüllte 
ringd die Gegend ein, nur ber ſchwache Schein 
der Grabeslampe ſchimmerte durch die erblindeten 
Feniter der Schloßfapelle, Schlummere ruhig, guter 
Fürft, Du haft gewirkt, gelebt ber Zeit. Frieden 
Deiner Ajche! 


Der Morgen dbämmerte. Die erften Strahlen 
der aufgehenten Sonne erleuchteten nur matt bad 
Klojet der Fürftin Mutter. Hier befundete Alles 
die Prachtliebe und den gebildeten Geſchmack ber 
Bewohnerin. Die Wände waren mit den foftbariten 
purpurrotben Sammet » Tapeten befleidet und das 
Glas der hohen Bogenfeniter beftand nur aus einer 
Scyeibe, die der Fürft mit großen Koften aus St. 
Peteröburg hatte fommen laffen. Der fih an ben 
Fenſterrahmen berauffchlingende Epheu blickte traus 
lidy aus den fonft ftetd herabgelaffenen, jegt aber 
zur Hälfte gelüfteten Borhängen hervor, deren 





ſchwerer Seidenſtoff auf weißem Grunde die reichſte 
Goldſtickerei zur Schau trug und durch Schnüre 
und Quajten, aud Gold und Purpur gewebt, gehals 
ten wurde. Alle Möbeln diefed Zimmers, aus Eben 
holz gefertigt und mit Elfenbein ausgelegt, deffen 
Weiße gegen die Schwärze bed Holzes auf bie 
Augen wohlthuend wirkte, waren fo fünftlid ges 
fchnigt, daß jeded einzelne Stück für ein Meifter- 
werk in feiner Art gelten burfte. Auf den Tabourets 
und den an ben ben ſich hinziehenden Ditos 
manuen, die mit Stidereien von geübter Hand bes 
beit waren, fchien Flora ihr reiches Füllhorn aus: 
geleert zu haben, beun überall winften dem Cintre: 
tenden von dem ſchwellenden Sammet die lieblichiten 
Blumen in frifcher glühender Farbenpradht, mit 
ihren Blüthen» und Blätterzweigen in den reizenditen 
Formen verjchlungen, freundlich zu und luden ihn 
zur traulichen Ruhe ein. 

Den Hintergrund diefed mit allem Komfort des 
Lurus und ded Geſchmacks ausgeftatteten Gemachs, 
beffen Wände einige fojtbare DriginakGemälde der 
italienischen Schule zierten, welche, Scenen aus dem 
neuen Teſtament darftellend, die jireng religiöfe 
Richtung der Fürftin befundeten, bildete ein zum 
Schlafgemach führender Borbang, gleichfalld von 
PurpursSammet, der, jebt zurüdgeichlagen, von 
zwei foftbaren BronzerArmen gehalten wurde. 

Das Meine, aber um jo freundlichere Boudoir, 
benn ed diente zugleich zum Ankleidezimmer, war 
mit weißem Flor überzogen und die faltenreichen 
Draperien wurden von Eäulen aus gleichfarbigem 
Krepp gebildet. Ein foftbarer türkifcher Teppich, 
defien üppige Farbenpracht den ächten Urfprung 
verfündete, dedte mit feinem weichen Sammet den 
Fußboden. Bon der Mitte der Dede herab hielt 
ein weißer Adler, der mit feinen audgebreiteten 
Schwingen herabzuſchweben fehien, bie Vorhänge, 
bie durch. eine goldene Fürftenfrone, welche er in 
feinen Klauen hatte, geichlungen waren, und in 
reichen Falten niederfallend, das Bett ber Füritin 
verhüllten; ‘jegt aber waren fie geöffnet und zeigten 
die in purpurrothem Seidenftoff fchmwellenden Daunen» 
fiffen, Die dem aufmerffamen Beobachter nur zu 
deutlich verfündeten, daß die Beflgerin auf denfelben 
nicht die erfehnte Ruhe gefunden habe. 
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Zwar wurde dad freundliche Zimmer nur durch 
ein Fenjter erhellt, dad aber, von der Dede bid zum 
Fußboden reichend, die volle Ausficht auf den Park 
gewährte, und da die bichtbelaubten Bäume den 
Sonnenftrahlen nur eine fpärlicye Einficht in das im 
Erdgefchoß liegende Gemach geftatteten, jo war über 
dasjelbe ein mildes Dämmerlicht verbreitet, welches 
mit feinem grünen Schein ihm das Anfehen eines 
traulichen Aſyls gab. Zwei Lehnſeſſel nebit einer 
Toilette bildeten die Möbel dieſes freundlichen Frauen» 
boudoird, von denen die Letztere durch ihre Eleganz 
und Zierlichkeit leicht den franzöfiichen Urſprung er» 
rathen ließ; und die Wohlgerücye, welche die Düfte 
Indiens über dad Zimmer zu verbreiten fchienen, 
zeigten und, daß auch biefen äußerjten Gränzen 
Schleſſens die koſtbaren überſeeiſchen Lurusartifel 
nicht fremd waren. Dem Bett der Fürſtin gegenüber 
war ein kleiner Altar aufgeſtellt, auf dem ein von 
Eifenbein kuͤnſtlich geſchnittenes Kruziſir, umgeben 
von brennenden Wachskerzen, ſtand, und die Blumen, 
"die, den Altar ſchmückend, die ſilbernen Vaſen füllten, 
zeugten für die Andacht der Betenden, da ſie tägs 
lich mit frifchen vertaufht wurden. Raphael's 
Meifterftüct, die Sirtinifche Madonna, welche darüber 
aufgehängt war, ſchien dem Rahmen entiteigen und 
mild lächelnd das Jefuskind auf dem Arm fich zu 
der Bittenden neigen zu wollen, fo herrlich war die 
Kovie des unnachahmlichen Bildes gelungen, dap 
ein fcharfer Kennerblid dazu gehörte, um dad Dris 
ginal von der Kopie zu unterjcheiden, 

Bor dem Bilde der Mutter Gottes, auf einem 
ſchwarzſammetnen Betſchemel fnieend, das Gejicht 
mit den Händen bededt, finden wir die fürftliche 
Wittwe. Sie war noch in der Trauer des gejtrigen 
Tages und der lang herabwallende Kreppſchleier, 
ten fie bei der Beiſetzung ihres Gatten getragen 
und der auch heute ihre Geitalt verhüllte, jchien 
wunderbar abftedyend gegen die Marmorweiße ded 
Geſichts mit der Schwärze ihred Haares zu wetteifern. 

Sie mußte wohl tief und innig beten, Denn 
ſchon längere Zeit fniete fie vor dem Altar, ohne 
ſich zu regen und Nichts von Allem, was fie ums 

ab; fchien den geringften Eindrud auf fie zu machen; 

—* der hereintretende Leibarzt, dem keine Antwort 
auf ſein mehrmaliges Klopfen an der Thür wurde, 
ſtutzte, da ſie ſein Kommen nicht bemerkte und keine 
Bewegung ihm andeutete, daß dieſes Herz noch 
ſchlage. Er zog ſich leiſe und vorſichtig einige 
Schritte zurück, mit geſpannter Aufmerkſamkeit das 
Auge auf ſeine Gebieterin richtend, als ihn leiſe 
Seuͤfzer und reichlich hervorquellende Thränen, die 
auf den Sammet des Betſchemels niedertropften, 
belehrten, in dieſer Bruſt wohne noch’ Athem und 
Leben. — 

Johann Wazinsky, der Leibarzt der Fürſtin, 
war fang und hager von Geſtalt, mit ſcharf mars 
firten aber keineswegs einnehmenden Gejichtözügen, 


doch zeigte bie hehe Stirn, dad Beitimmte in feinen 
Antworten, die ftetd richtige Auffaffung Alles deffen, 
was um ihn ber fich ereignete, für die Schärfe 
feined Berftandes, und dieß durchdringende Ange, 
das, feinen Ruhepunkt findend, unaufhörlid von 
einem Gegenftand zum andern fchweifte, für die 
Lebhaftigkeit feines Geifted. Betrachtete man ihn 
aber genauer, oder.belanfchte den Augenblid, wo er 
ſich unbeobadhtet glaubte, fo bemerfte man in dem 
Blick, der ftechend durchbohrend auf Jemand ruhte, 
fo etwad Lanerndes und Falſches, daß man dad 
Bild der Boa vergegenwärtigt glaubte, die ihre 
Opfer durd den Blick ded Auges in den Todeskreis 
hineingieht und fih noch an den legten Zucungen 
ihred Schlachtopfers weitet. Seine Geſichtsfarbe 
war blaß, faft ind Erbfahle fpielend, fein Haar war 
vor bereit gebleidyt und nur noch wenige jpärliche 
graue Locken quollen unter dem fchwarzen Küppchen 
hervor, daß feinen kahlen Scheitel deckte. 

Seine Stirn war mit Falten bededt und die 
dunfeln bujchichten Augenbraunen, an denen die Zeit 
fpurlos vorübergegangen war, gaben dem Blid eine 
Härte und Strenge, die durch das farkaftifche Lächeln, 
dad den zufammengefniffenen fchmalen und bleichen 
Rippen entquoll, denn er fühlte nur zu gut die Ucbers 
legenheit, die ihm fein Geiſt über feine Umgebung 
gewährte, ein unangenehmed Gefühl erregte, das 
fich bis zum Widerwillen fteigerte. Aber der ges 
wanbte Heuchler wußte diefen Eindruck durcd die 
tiefe Gelehriamfeit, welche aus jedem feiner Worte 
ſprach, zu mildern, und wo ihm dieß nicht auszu—⸗ 
reichen jchien, gelang ed ihm ftetd durch einige flug 
bingeworfene Phraſen, worin er jelbft, die ihm von 
der Natur bemwiejene Stiefmütterlichfeit zur Schau 
trug und feine Äußere unfchöne Erſcheinung mit 
beipendem Spott geißelte. 

Der alte Fürft, der allem gejelligen Umgang 
entſagt hatte, nur feiner Familie, feinen Untergebenen 
und dem Intereffe des Baterlandes lebte, achtete ihn 
um jo böber, da er neben dem Bertrauen, dad er 
dem geichicten, erfahrenen Arzt fchenfte, auch Genuß 
an deffen geiltreicher Unterhaltung fand und in ibm 
einen gediegenen trefflichen Lehrer für feine Söhne 
fab. Der jchlaue Heuchler, wenn er gleich nicht 
wirflich angeitellter Leibarzt des Hauſes war, wußte 
bei vorfommenden Gelegenheiten ſtets den Tröſter 
und den liebreichen Bermittler zu fpielen. Wo ein 
Familienzwiſt ſich erhob, erſchien er ald Friedens— 
engel und ſeine heilende Hand ſchloß die geöffnete 
Wunde mit dem Balſam der Liebe und ſanften 
Ueberredung. Tiefen Bemühungen Wazinsky's jchrieb 
auch der Veritorbene die große Gewalt zu, welche 
jener über feine Gemahlin erlangt hatte, uud da er 
auch manchen ehelichen Zwift, che er auszubrechen 
drohte, ſchon im Eutſtehen eritichte, ließ ibn der 
Fürſt willig gewähren, 

Seit länger ald zwanzig Jahren war er dad 


allmächtige Organ ded Haufed, bad wußten die Ber 
wohner des Schloſſes, das flüfterten ſich längft die 
Unterthanen des Fürjten in dieÖhren, nur er jelbit 
fuchte fich das Anfehen zu geben, als fcheine er feine 
Macht nicht zu feunen. er ihn fo dahinwandeln 
jah, demüthig das Haupt gebeugt, im langen auf 
die Knöchel reid;enden, bis an den Hals zugefnöpfr 
ten einfachen grauen Oberrod, der Weite von fchwars 
zem Tuch, den furzen Beinkleidern und wollenen 
Strümpfen von gleicher Farbe und den plumpen 
Schnallen: Schuhen mußte ihn für einen unbeachteten 
Diener halten, Im unermüdlicher Unterwürfigfeit 
lüftete er zum Gruß vor dem niedrigiten Knechte 
den Hut, drüdte jedem Bauer, dem er begegnete, 
liebreich die Hand, empfahl fich feiner freundlichen 
Erinnerung und bat ihn, feiner im Gebete zu ges 
denfen. andte ſich aber Jemand an ihn, feine 
Vorſprache bei der Herrichaft in Anfpruch zu nehmen, 
fo zuckte er die Achjeln und ſprach von feiner Unbe⸗ 
deutenheit, feinem geringen Einfluß. „Meine Worte 
haben fein Gewicht, lieber Freund”, dieß war feine 
gewöhnliche Antwort, „ja wenn ich die Macht hätte, 
da follte Ihnen geholfen werden, aber jo» — und 
damit verließ er den Bittenden, innerlich vergnügt, 
ihn getäufcht zu haben, da ed Grundfag bei ihm 
war, alle Welt glauben zu machen, er vermöge 
Nichts über die Fürftin, denn Niemand follte es 
ahnen, daß fie feinen anderen Willen ald den Seis 
nigen habe und er die folge Frau wie ein unmüns 
diged Kind am Bängelbande leite. 

Seit einer Stunde ftand er fchon hinter ihrem 
Betichemel, feine Züge verriethen bie peinlichite 
Langeweile und er fchien ungeduldig die Minuten zu 
zählen. Bald durchflog fein Bli gleichgültig das 
Gemach, bald ſenkte fich fein Auge auf die Knieende 
wieder, und fein Mund verzog fich zu einem mit, 
leidig fpöttelnden Kächeln, das aber nadı wenigen 
Sekunden durch die immer ftärfer in ihm aufiteis 
gende Ungeduld wieder verſcheucht wurde. Allerdings 
mochte es für den Bermöhnten eine harte Gedulds— 
probe ſeyn, die fchöne Morgenftunde bier umthätig 
im dDumpfen Zimmer vergeuden zu müffen. 


(Fortfesgung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 





Rortiegung.) 


Der Minifter würzte die Reife mit Bemerfungen 
über die Städte, befonderd die preußischen, melde 
nabe berührt oder nur mit einem Gruß aus der 
Ferne im Rücken gelaffen wurden. Das rührige ges 
ı werbfleißige Halle empfing volled Lob; v. Welden 
nannte es fcherzweife die Hermannftadt. Kom 
ſtanze blickte bei diefem Namen, innerlich erglühend, 
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ihren Vater fragend an, was er damit fagen wolle? 
und der Minifter fprach: „Mir ift nichts fo ehr 
würdig; wie die frommen Stiftungen Auguft Her: 
mann Franfe’s, auf denen Gottes Segen jo wahr: 
haft fichtbarlich ruht. Niemald babe im ohne 
innige Rührung ein Blatt in die Hand genommen; 
das jener fromme Mann Deinem Urgroßvater, Kons 
ftanze, in fein Gedenfbuch ſchrieb und welches lauter: 


Herzlich lieb hıbe ih Did 
Herr meine Stärfe, 
Herr mein Fels, 
Meine Burg, 
Dein Erretter, 
Mein Gott, 
Bein Hort, 
Auf den ich traue, mein Schild und Horn meines 
Heil und mein Echug “ 


"Steht nicht in diefen Worten der ganze Mann 
voll ausgeprägt vor unferem Auge ?“ 

"Und wenn wir näher bliden, fo finden wir 
wieder einen wahrhaften Gottedmann, wieder einen 
Auguft Hermann, meinen verflärten Freund, welchem 
vergönnt war, auf Franfe’d Fundamenten ſegens— 
reid) fortzubauen, einen Mann, der die Harfe ame 
mer Poeſie noch in reinen Accorden erflingen lich, 
dem Halle unendlich viel daukt. Ich brauche wohl 
faum zu fagen, daß ich Auguft Hermann Niemeyer 
meine. Und heute noch Teitet deffen Schu, auch 
Hermann genannt, nach bed Baterd Vorbild und 
Geiſt und in feinem Sinne als Borfteher jene vor: 
trefflihen Anftalten. Daher ift mir der Vorname 
Hermann fo werth!“ 

„Wäre ed Dir doch auch ein anderer Träger 
diefed Vornamens!“ feufzte Konftanze im * Stillen. 

Merfeburg nannte der Minifter dad thüringifche 
Saint Germain, ohne ſich auf eine weitere Andeins 
anterfetung ded Grundes einzulaffen ; feine Umgebung 
verftand ihn auch vollfommen. 

MWeiffenfels mit feiner weit in bie Ferne 
feuchtenden NeusAuguftusburg ward — nicht ganz 
ohne Ironie — das thüringilche Athen und Parthenon 
genannt, doch mit Bezugnahme auf dieſer Stadt 
geiftige Bildung und Berheiligung mehrerer ihrer 
frübern Inwohner an deutfcher Poeſie und Literatur, 
Der fanfte Ehriftian Felir Weiße war dajelbit eine 
Zeitlang Profeffor, die Neuberin entfaltete bier die 
Schwingen ihrer theatraliichen Laufbahn, Novalis 
fchaute von bier mit poetifcher Sehnfudıt nach der 
güldnen Aue, die Brachmann lebte dort einen Theil 
ihres elegifchefchroärmenden Lebens voll unbefriedigter 
Liebensfehnfucht, und Müllner jaß, als Literatur 
tyrann vom fritifchen Dreifuß Drafel fpendend, auf 
dem Thron dramaturgifcher Bühnenherrſchaft. — 
Alles vorbei. 

Bald war das heitere Naumburg erreicht — 


von Welden äußerte fich nicht über dieſe Stabt, er 
begnügte ſich, ihr einige wenig liebevolle Blicke zu 
zuwerfen. 

Die Reize der Natur, welche nun das Saalthal 
vor den Blicken der Reiſenden zu beiden Seiten im 
raſchen Wechſel entfaltete, bis die Gegend wieder 
in etwas ſich verflachte, gaben ben Geſpräaͤchen 
mannigfache Wendung, und ſo unterblieb auch über 
das, den Bahnhof nicht unmittelbar berührende 
Weimar um fo mehr jeder Bemerkung, als jeder 
Reifende gewohnt ift, über diefe Stadt von einft fo 

roßem Rufe, über ihre Bergangenheit und ihre 
Gepemwart ſich feine Bemerkungen ſelbſt zu machen. 

Dad die Eifenbahn etwas abſeits von dieſer 
thüringifchen Reſidenzſtadt habe vorüber. geführt 
werden müffen, bezeichnete Arete ald einen großen 
Nacıtheil für diefelbe — aber der Minifter beftritt 
ihre Neußerung mit einem Horazifchen Ausſpruch 
nach Voß's Ueberjeßung: 


Al Eine Straße mülen wir; Allen rauſcht 
Die Urn’ im Umſchwung: früher und ſpäter fällt 
Das Loos des Schickſals, uns zum ewig 
BWährenden Bann in den Kahn zu fegen. 


„Alles, meine Theure, hat Werden, Blühen und 
Abfterben ; Pflanzen, Menjchen, Städte, Staaten, 
Erden, Sonnen, Weltſyſteme — nur Einer ift ewig 
— und ewig Derielbe.- — 

(Fortfesung folgt.) 


Ein Pleines Bild aus dem Weiche 
Soulouque's. 


Jacmel iſt ein kleiner Hafen im Reiche Soulous 
que’d, Die Stadt ift ziemlich erbärmlich an einer Bai 
erbaut, welche allen Winden audgefegt ift, und wird 
faft nur von Schwarzen bewohnt. Rings um die 
Stadt erheben ſich große holzbededte Gebirge, auf 
denen man nicht die Spur einer Wohnung entdedt. 
Einige Hundert Schritte von Jacmel befindet man 
fi in der größten Wildniß. Die ekite Perſon, welche 
dem SKaliforniareifenden,, deffen Erzählung dieſe 
Epifode entlehnt ift, ald er and Land ftieg, begegnete, 
war ein Polizeifommiffär, der mit großer Würde 
ein Koftüme trug, weldyed lebhaft an den »Poltillon 
von Lonjumeau- erinnerte, Es fehlte ihm nichts 
ald Peitfche und Blumenftrauß; fogar den Donners 
büchfenhut hatte er. Da man diefen häßlichen und 
unbequemen Hut überall in Haiti auf den Köpfen 
ber Bewohner und Soldaten findet, fo fcheint er 
nicht fowohl Gefchmadfache ald eine Art von Pas 
triotismus zu ſeyn. Der Polizeifommiffär führte 
bie Reifenden zuerft in eine Kaferne, wo eine Koms 
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pagnie Haitier Soldaten ererzierte, und darauf in 
den Palaft bed Gouverneurs von Jacmel. Ueberall 
erblicften fie die groteöfen Figuren, welche man bis 
jest für bloße Erfindungen des «Charivari⸗ hielt. 
Die Infanterie, welche manöprirte, hatte blaue Röde 
und weiße Hoſen, die jedoch je nach der Anzahl der 
Dienftjahre, grau, gelb und fchwarz geworben 
waren. Beteranen und Refruten waren barfuß und 
im bloßen Halſe; Ale aber trugen einen unförmlichen 

ut. Fehlen die Beinkleider, E trägt die Infanterie 

nterhofen, und fehlen diefe, fo trägt fie, was fie 
eben hat. Zwei Infanteriften hatten die Wache am 
Haufe ded Gouvernenrd. Aber einer fchlief und der 
andere fpielte mit dem Fangbecher. Ein Fauſtſchlag 
riß ben Spieler aus feiner Zerftreuung, und ein 
Fußtritt weckte den Schläfer, Der Gouverneur, ein 
General Zouffaint, ben der Kaifer zum Herzog von 
Leogane ernannt hatte, empfing die Neifenden in 
einem prachtvollen, mit ſchwarzem Sammt audges 
fehlagenen, golbverzierten und im Geſchmack Lud⸗ 
wig’d XV. möblirten Zimmer. Vorher mußten fie 
durch einen fehr geräumigen Borjaal, wo ſich die 
Adjutanten aufhielten. Ihre Uniform war blau mit 
rothem Kragen und Borftößen, und ftrogte von Gold: 
ftidereien. Den Hut trugen fie weit hinten. An 
Halsbedeckung und Schuhmwerf war fein Gebanfe. 
Nur der Gouverneur war Iururiöd genug, um Stie 
feln zu tragen. Auf feiner goldgefticten Uniform 
hatte er den Orden des heil. Fauftin, der mit vielem 
Glaswerk behängt war. Bier Schritte von fich 
fahen bie Reifenden hinter dem Rüden bed Gou— 
verneurd durch eine offene Thür ein großes weißes 
Schwein und einen Truthahn, die felbander um den 
Topf gingen, der für ihren Wirth im Nebenzimmer 
fochte. Im Laufe ded Gefprähs ſprach ſich der 
Herzog mit Bedauern über dad Unglück der Fran— 
zofen aus, eine Republif zu haben, 


Mannigfaltigfeiten. 


Als unlängft in irgend einer Refidenz ein Ehemann, 
ber in dem Rufe fteht, er habe feiner Frau das 
Haudregiment überlaffen und begnüge fi mit der 
Rolle des erften Unterthanen, eben dieje Befchuldis 
gung einem Freunde ald ungegründet barzuftellen 
fuchte, fingen die Kinder im Nebenzimmer an, 
einen Hoͤllenlärm zu machen. Da fie auf niehrs 
malige Erinnerung des Baterd nur immer ungezos 
gener wurden, ftatt zu gehorchen, rief diefer endlich 
erboft aus: „Ihr Rangen, wäre ich nur die Mutter, 
ich wollte euch jchon züchtigen !« 
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Das FZürftenbaus zu &... 


(Bortfegung.) 

Die Betende erhob endlich ihr Haupt, ſchon 
hoffte Wazinsky die peinliche Scene ded Schweigens 
beenbet zu ſehen, fchnell faltete er mit frömmelnder 
Heuchelei die Hände und nahm die Miene der 
innigiten Theilnahme an, aber er batte ſich getäufcht, 
denn fie blieb auf den Knien liegen, ihr Auge ftarrte 
unftät umher, fein Blick fiel auf ihn, fie fchien feine 
Gegenwart nicht zu bemerfen. Nach einer langen 
Paufe, zu lang für feine Ungeduld, öffnete fie die 
Lippen und leife hauchte fie die Worte vor fih hin: 

„Es ift gefchehen — geichehen das Entfegliche! 
— Gott, Gott, Du ließeft ed zu — und ich lebe 
noh! — D, märet ihr auf mid; herabgeflürzt, 
Mauern diefed Haufes, und hättet mich unter euren 
Trümmern eingefargt, ehe“ — 

„Mäpigt Euren Schmerz, erlaudhte Frau’, fiel 
ihr jener raſch ins Wort. „Ihr zerreißt mit biefen 
—— Vorwürfen, mit denen Ihr Euch peinigt, 

Herz Eures treueſten Dieners!“ Man ſah es 
ſeinem Geſichte nur zu deutlich an, daß es mit 
ſeinen Worten in keinem Einklang ſtand, denn ſeine 
Züge trugen den Ausdruck der vollkommenſten Gleich⸗ 


gültigkeit. 

Erfchroden raffte fich die Knieende auf, blidte 
betäubt auf den Sprechenden und ſtrich ſich, ale 
wolle fie prüfen, ob nodh ein Traum ihre Sinne 
umfange, bie bunfeln herabwallenden Haare aus 
der Stirn. Allmälig verſchwand die Beltürzung, 
und huldreich ihm zunickend, daß er ihr willfommen 
fey, gab fie ihm ein Zeichen, ihr zu folgen. Mit 
langfamen Schritten verließ fie das Schlafzimmer 
und fanf in dem vorberbefchriebenen Gemah ers 
ſchöpft auf eine Bergere nieder, welche dicht an ein 
Zenfter gerüdt war. Gedankenlos blickte fie durch 
die Scheiben und erhob dad Auge zu den Wolfen, 
doch fchnell ſich abwendend, als biende fie das Pur⸗ 
purlicht des erwachenden Morgens, ließ fie bie Vor⸗ 
hänge herabfallen. 

„Du bift es“ — begann fie im Ton gewohnter 
Bertraulichfeit und winkte bem Doftor, näher- zu 
treten. „Es ift mir lieb, daß Du hier bit, Du 


ſollſt mir rathen, helfen. Diefe Berftellung, dieß 
Maskenſpiel zehrt an meinem innerften Mark. Lüge 
und immer Lüge!’ fuhr fie mit gedämpfter Stimme 
fort, indem ihr Auge forſchend umherblidte, ob fie 
auch unbelaufht wären. „Und biefe felbit herbei- 
gerufen zu haben — kann das die Nothmwendigfeit 
entjchuldigen? Falſche Scham feffelte damals meine 
Zunge und jegt reift die Frucht — und fein Aus- 
weg, feine Rettung! O, fönnte ich fie von mir 
werfen dieſe Larve bed Truges, bie mic; zur Ber: 
zweiflung, zum Wahnfinn führt, ich opferte Alles 
mit Freuden — ich gäbe mein Leben darum!“ 

„Sch ehre und theile den Schmerz meiner er: 
fauchten Gebieterin‘‘, erwiderte jener ausweichen. 

"cd; glaube ed Dir, ich fenne ja Deine Treue, 
Deine Anhänglichkeit.” In Deinem verjchwiegenen 
Bufen will ich meinen Kummer niederlegen. Mit 
theilung erleichtert den Schmerz’, fagte fie mit einem 
Ton, dem man ed anhörte, daß fih der Sturm 
ihred Innern allmälig gelegt habe, denn ihre Stimme 
wurde milder und eine innere Rührung war unver 
fennbar im ihr fihtbar. „Sa, ja, mein guter Was 
zinsky, Du bift der einzige auf diefer weiten Welt, 
ber mich verfteht, der einen Bli in dieß Herz thun 
und die ganze Größe meiner Leiden, meiner Qualen 
ermeffen fann. D, waß litt ich geftern, was leide 
ich noch! Daß ich ihn megftreichen fönnte biefen 
entfeglichen Tag aud dem Buche meines ebene, 
Verwirklicht hat ſich jet das Gefpenft meiner fchlaf- 
Iofen Nächte, Wahrheit, entfegliche Wahrheit ift nun 
geworden, was feit zwanzig Jahren meine Seele 
mit einer raftlos verfolgenden Ahnung erfüllte! Gott 
im Simmel, es ift gefchehen, und ich — ich Fonnte 
ed nicht hindern I Sie ſchwieg, Thränen entftröms 
ten ihren Augen, und, das weinende Antlig im 
—* — bergend, ſank ſie erſchöpft in die Kiſſen 
zurück. 

„Euer Schmerz iſt groß, aber er iſt gerecht. 
Viel haben wir in dem Verſtorbenen verloren, Ihr 
verlort mehr, unendlich mehr in ihm, den edelſten 
Gatten, den treueften Freund und Beichüger. Ich 
erfenne in Eurer tiefen Trauer den gerechten Tribut 
ber Liebe, die Ihr dem Andenken bed edelften 
Mannes zoll. 

In feinem Ton lag eine fo eiflge Kälte, daß 
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man ed ihr anhörte, er wolle ber Fürftin auswei⸗ 
chen, und diefe, deren Erftaunen von Wort zu W 

wuchs, fchien ihn zu errathen, denn beim Schluß 
feiner Rede ließ fie die Hände von i Geficht 
berabgleiten und ſah ihn mit Befremdung forichend an. 

„Wie ift ed möglih, aud Du verftehft mid, 
nicht?! rief fle mit einem Ernte, der fait au 
Strenge ftreifte. „Nicht diefe Verftellung, Doktor, 
ein menfchliched Wefen will und muß ich haben, 
dem ſich dieß Herz frei und fchranfenlos erichließen 
darf. Du bift‘, ein bittered Lächeln umzuckte ihren 
Mund, „mir zum Bertrauten von Gott geſchickt, ich 
könnte jagen aufgezwungen, ed wäre ein artiged 
Puppenfpiel, wollten auch wir mit einander jegt ein 
Antriguew Drama aufführen.” 

„Beim Himmel, Durchlaucht“, fiel ihr mit ers 
heuchelter Beftürzung der Schlaue ein, "Ihr thut 
mir unrecht, denn in ber That ich begreife nicht, 
womit ich mir Euren Unmillen zugezogen haben 
fönnte, Wißt Ihr doch nur zu gut, daß ein Wort 
aus Eurem Munde für mich gleichſam ber Kichtitrahl 
meines Lebend, Euer Zürnen aber bitterer als ber 
Tod if.’ 

„Menſch“, unterbrach ihm zornig die Gereizte, 
„ich kenne Dich nicht mehr! Mir wird Spott, wo 
ich Theilnahme fuche, ich höre die glatte Zunge bed 
Höflings, nicht die berathende Sprache des Freun⸗ 
ded. Geh’, Doftor, mit biejer Arzenei heilt Du 
meine Seelenleiden nicht.’ 

Nach einer Paufe fuhr fie, krampfhaft die Hand 
auf ihr Herz preffend, fanfter fort: „Hier brennt 
der Schmerz, den fein Kraut, fein Zranf Deiner 
Kunft mildert — und doch — ich that Dir wohl 
Unrecht, alter Freund, denn ich fange Did; am zu 
errathen, aber Dein Mittel wirft nicht. Du willſt 
mir die Augen verbinden, bamit ich nicht fehe, was 
mit unauslofchlicher Schrift in meinem Gehirn ges 
fchrieben fteht und nur der Wahnſinn auslöfchen 
kann. Die Beforgniß um meine wanfende Gejunds 
heit verleitet Dich, mic; von Allem abziehen zu 
wollen, was mir die Vergangenheit ind Gedächtniß 

urücrufen fönnte, Erfpare Dir die Mühe, guter 

azinsky, ich kann fie Dir nicht lohnen, denn ‚ich 
will den Becher Wermuth leeren, leeren bis auf den 
legten Tropfen; ich will ed ausfpreden mein Uns 
glüf und in Deine treue verichwiegene Bruft nieder 
legen. — Richt dieſes Schweigen — dieß Schweigen 
tödtet mich! Sprich, was foll, was faun ich thun ?« 

Ein fpöttifches Kächeln umzuckte einen Augenblid 
feinen Mund, machte aber fogleich der Miene ber 
Theilnahme Platz, als er ſich beobachtet glaubte. 
"Der Tod Eures Gemahls“, fagte er ausweichend, 
„iſt allerdings ein zu fchmerzliches Ereigniß, als⸗ — 

Zornglühend erhob fich die Fürftin, ihr Auge 
fprühte Feuer, da fie ihn mit dem Worten unters 
brach: »Schweig, armfeliger Komöbdiant, ich bin 
nicht aufgelegt zu Deinen elenden Narrenspoffen! 


Wer weiß beffer ald Du, daß bier nicht die Rede 
von dem ‚meined Ga iR? Er ift tobt — 
er iſt glüädlich.” Sie ſhwieg, ihr Blick hob ſich 
empor, ihr Herz Mopfte hörbar, ein leifer Seufzer 
entrang fich ihrer Bruft, und der aufgeregte Zorn 
fchien der Wehmuth zu weichen, da mit falt bins 
jterbender Stimme ihr bleicher Mund die Worte 
hauchte: »D wäre ich auch gebettet wie er! — Er 
hat gelebt, gewirft — Frieden feiner Aſche. Richt 
Thränen und Wehllagen follen die Ruhe bed Todten 
ſtören; fchlummere fanft in Deiner fühlen Gruft, 
Du nahmft den Frieden des Himmels mit Dir in 
die Grabesnacht und ließeſt mir eine Hölle von 
Qualen zurüd.’ 

So gern Wazindfy auch jeder weiteren Erfläs 
rung, bie nicht in feinem Plan lag, audzumweichen 
wünfchte, fo fühlte er doch zu gut, daß jedes längere 
Zögern vergeblich und daß es gefährlich jey, die 
fchon fo ſchwer Gereizte noch tiefer zu verwunden. 
Er lenkte daher abſichtlich, um ihren Wünfchen zu 
genügen, ein: „Euer Sohn Marimilian- — 

„Mein Sohn Marimilian” — unterbrach fie 
ihn, in ein bittered Lächeln auöbrechend. „O der 
verhaßte Rame !” 

In diefem Augenbli öffnete fich die Thür und 
Bonaventura, ber jüngere Sohn der Fürftin, trat 
unangemelbet ein, benn dieß war ein Borzug, 
deſſen fich ber Liebling der Mutter allein zu er 
freuen hatte, 

"Mein Bona!“ rief die Fürftin und warf. fich, 
ihn mit Küffen und Thränen bederfend, an die Bruft. 

„Barum weint Du, Mutter ?’’ fragte er beforgt. 

„Und ſollt' ich nicht weinen‘‘, jeufzte fie, ihn 
von Neuem mit inniger Zärtlichkeit umfaffend, „wenn 
id Did, anblicke, und denfe, daß Mar Alles, den 
Namen, die Borrechte ded Vaters erbte, und Dir 
nichtd blieb, ald die Kiebe Deiner Mutter und ein 
Almofen diefed Bruders ?“ 

Seine Lippen umzog,ein bitteres Lächeln. Da 
fiel fein Auge auf ben Doktor und ſchnell eine er: 
fünftelte Heiterfeit erzwingend, warf er leicht Die 
Worte hin: „Das ift der Weltlauf, der iftein Thor, 
welcher über Dinge grübelt, die nicht zu ändern find‘‘, 
und Seife flüjterte er ihr zu: „Faſſe Dih, Mutter, 
wir find nicht allein.” _ 

Mit einem leichten Winf der Hand verabſchie— 
dete die Fürſtin ihren Bertrauten, der ſich, einen 
burchdringenden forfchenden Blif auf Mutter und 
Sohn werfend, fogleich entfernte, im Innern er 
freut, ber peinlichen Beichte feiner Gebieterin ent- 
hoben zu ſeyn. 

„Wie magit Du nur dieſen doppelzüngigen 
Menfchen um Dich dulden, er üt ein Seuchler, 
friechend und unterthänig gegen Jeden, der ihn ber 
zahlt. Er frümmte fich geitern gegen Mar und jegt 
vor mir. Er ift mir mit feiner glatten Zunge in 
der tiefiten Seele zuwider und es fchmerzt mich, 
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meine geliebte Mutter von biefem Schurken, ber 
wie ein Chamäleon die Karben wechfelt, beherrfcht 
umd geleitet zu fehen.” Seine Stirn umwölkte fich 
und jein Auge ſtarrte finfter zu Boden. Eine lange 
Stille trat ein. Der Mutter Blick heftete fidy mit 
unausiprechlicher Augft auf Bona. 

„Es ift doch ein prächtiger Kerl, diefer ug 
rief er plöglic, laut lachend, das Schweigen bres 
chend. ‚Seine Pillen find verzuderte Worte, feine 
Zränfe Freifarten für den Himmel. O, ich möchte 
die Kolombine dieſes Harlefind ſeyn, ich wollte ihn 
bald mit feiner eigenen Peitfche in die Hölle jagen!‘ 

(Zortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 





Gortſetzung.) 

Während der Miniſter mit feiner Tochter und 
Burfhartd in einem Wagen erfter Klaffe fuhren, 
hatten fie, ohne dieß zu wiffen, in einem andern der 
dritten Klaffe, Reifegefährten aus ihrer Heimathitadt, 
die ihmen theilweiſe mindeitend nicht ganz fremd war 
ren. Dieſe waren Goldner und Meermann. Eriterer 
beabjichtigte für einen literariſchen Zwed eine weis 
tere Reife über Deutfchlands Gränzen hinaus, Meer 
mann aber hatte ſich eutichloffen, den waderen ältern 
Freund, zu dem er ſich wunderbar angezogen fühlte 
und von dem er Vieles lernte, und mehr fogar, als 
in den trodnen Kollegien, die er nach oft ſchon vors 
getragenen Heften hörte — eine Strede zu begleiten, 
und dabei das thüringifche Sängers und Bolkefeft in 
Eiſenach ſich zu beiehen. Die Gefprädye dieſer 
beiden Freunde, bei denen freilich Golbner in feiner 
unverhüllt derben Weiſe faft immer dad Wort führte, 
waren ganz anderer Art, wie jene in dem Wagen 
eriter Klaſſe. 

Bei Halle verbreitete fi Goldner über das 
Leben der Uiniverfität von ihrer Begründung an, und 
ichweifte von da ab mit feinem biftorifchen Sinne 
bis zur Sage von Ludwig dem Springer und deſſen 
Flucht von Giebichenitein. 

Bei Merfeburg erzählte er von dem im dor—⸗ 
tigen Schloßgarten aufbewahrten Inhalt eined Hei» 
dengrabed, von den Merkwürdigkeiten ded Domes, 
von Kaifer Rudolphs abgehadter Mumienhand, und 
von des Biſchofs Thilo von Trotta noch heute lebens 
digem Naben, weil derjelbe ſtets durch einem neuen 
erjegt wird. Bei Weißenfels ſprach Goldner von 
Gnitav-Adolph und feiner dort vorgenommenen Eins 
balfamirung. Bei Naumburg von ber Huffiten 
fage und hinüberbeutend, wo fich auf fteiler Berg. 
höhe zur Rechten die Warte von Freiburg erhob, 
fagte er: „Dort liegt die alte thürimgifche Freiburg, 
' dort wohnt ein wahrer und ächter Hochwächter und 


Thurmwart beutfcher Freiheit, Bater Jahn! Sein 
Haus ift ihm abgebrannt, aber fein Haupt trägt er 
fort und fort aufredt. Zum Mbelader führt er 
Euch, beſucht Ihr ihn, wo ein Thüringer Landgraf 
die Geißel ſchwang über trogige Bafallen — damals 
ging dad an und ward gepriefen, heutzutage find 
die Bafallen minder troßig, und die Fürften minder 
geißelluſtig. Bon der Freiburger Warte fieht man 
ganz gut ben Kyffhäufer, und ich hörte fagen, daß 
wie jener Schmied in der Ruhl zum Thüringer Land⸗ 
grafen gefproden: Landgraf werde hart, werde hart, 
werde hart! der alte Jahn täglich auf die Freiburger 
Warte fteige, fein helles Auge nach dem Kyffhäufer 
Thurme fehre urd ausrufe: Kaifer Friebrich! wache 
auf! mache auf! wache auf! und daß er feſt daran 
—— der greife Seher im Morgenroth, daß die alten 

ifagungen ſich noch bei feinem Leben erfüllen!” 

„Seht, da hab’ ich ein wackres Büchlein — 
unterbrach fich Goldner in feiner Rede, während uns 
aufhaltfam der Bahnzug weiter flog, und zog aus 
einer feiner nichtö weniger ald eng genähten Taſchen 
einen ziemlich diden Oktavband hervor, den er ſich 
zum Weifebegleiter auserleſen.“ ‚Das ift meine 
weltliche Bibel, fuhr Golbner fort. „Es find Agris 
cola's fiebenhundertundfünfzig deutfche Sprüdywörter. 
Schlagen wir irgend eind auf und lefen’sd, da fommt 
ed und — mir wenigftend — wie eine Epiftel der 
alten Zeit an die neue vor, über die fich ein Langes 
und Breite predigen und auslegen ließe — ich 
verjchone Dich aber mit Predigt und Auslegun 
und lafle ed beim Tert bewenden; könnt' ich do 
diefen Tert Allen denen lefen, denen beffen, Bes 
herzigung heilſam wäre. Nunmehr Dreihundertunds 
bar 
„Man jagt fo lang von einem Ding, 
bis ed geſchieht. Da fpricht Agricola: Die 
Sage von dem Schwanberg ift gemein — nämlid 
daß der Schwanberg mitten in der Schweiz liegen 
folle, weil ganz Deutichland Schweiz — namlich Freis 
ftaat — werben würde — fle, die Sage, ift unge 
achtet, aber fie dräuet nichts Gutes. Gott gebe, 
daß die, denen das Unglück gedräuet wird, fid, er 
fennen, davor erfchredfen, und Gott bitten, er wolle 
dad Dräuen gütlicd; abwenden. Amen.’ 

„Alles fchon dageweien, Seher und Propheten, 
man glaubt nie Einem, bid der Glaube mit dem 
Schauen kommt, bandgreiflihd. — Herr Zufpät 
fuhr allweg fchlimmer denn Herr Zufrüb — mihi 
— it zwar feim alted Sprüchwert, könnt's aber 
ſeyn, denn ed ift probatum. - 

Meermann hörte gern Goldnerd Neben zu, es 
mar in ihm fo viel tüchtige Kraft und Kernhaftig- 
feit, ein berbforniged Element, dad in feiner Art 
und Weife zwar nie gegen dad veritieß, was man 
gute Lebensart nennt, aber audy feinen Schritt 
über diefe hinausging — nie fagenbudelte und höfelte, 
und felbft in hoben Kreiſen, wenn er in folche trat, 


war Goldner wohl im Stande, fcherzhaft zu fagen: 
Ich habe einen Reifen Rüden. 

Se mehr man aus dem thüringiſchen Flachland 
ſich dem Höhenlande näherte, je lebendiger wurde 
Goldner, je feuriger bligte fein Auge. Bon der 
Bahn feitwärtd Apolda wies er mad, der Richtung 
hin, in welcher Jena liegt — und fagte: „Dort 
— dort! Dort lebt’ ich meine frifchefte, befte Jugend» 
zeit! — Dort ftand mein Baterlandsaltar! Bon dort 
ging ich unter Lützows wilde Jagd — dorthin auch 
ging ich zurück und blieb lange dort, ein altes, ber 
moofted Haupt! O fie wiffen noch von mir zu ers 
zählen ! Ich denfe mein Name foll immer noch bort 
in Ehren Klingen.” — 

„Nach Allem, was ich von Sena höre’, nahm 
Meermann das Wort: „ergoß das akademiſche Leben 
diefer Stadt über ben Morgen ber dieſes Lebens ſich 
erfreuenden Jugend eine rofige Frifche, von welcher 
wir in ben Großftäbten feine Idee, faum eine 
Ahnung haben.” 

„Gewiß, fo iſt's!“ beftätigte Golbner. „Den 
Unterjchied will ih Euch mit einem Schlagwort fas 


gen. Jena hatte ſtets, und hat hoffentlich noch 
Studenten — Berlin und Konforten haben 
Studirende’” — j 


In der Nähe von Weimar erwachten in Goldner 
Erinnerungen an Karl Auguft und er frifchte diefe 
auf durch erzählende Mittheilungen aus dem Leben 
diefes hochfinnigen Fürften, welche viel Anziehendes 
boten, und die ganze Gefellichaft in dem vollbeſetzten 
Wagen unterhielten. 

mmer weiter braufte die Lofomotive durch das 
Thüringer Land und feine heitern Fluren. 

Bald war das thurm- und klangreiche Erfurt ers 
reicht, mit feinem ZitabellensZwillingspaar; die Eifens 
bahn hat ſich unmwiderftehlich Bahn gebrochen durch 
Mauern und Feitungsmwälle, hat Tunnel gewölbt und 
Brüden geichlagen und Tag für yo} mwehen aus 
den Schornfteinen der Dampfer die geballten Raudys 
wolfen ald Siegeöfahnen des Verkehrs gegenüber 
dem eifernen und ſtarren Feld der Wehr und Schirm» 
but, und mitten durch ihn hindurch. 

Auf dem Bahnhofe in Gotha gab ed einigen 
Aufenthalt. Dad Sängerfeft in Eifenad; hatte Taus 
fende geloct, der Andrang war groß — man hielt, 
man fchaute aus den Wagen. Goldner und Meers 
mann waren audgeftiegen, fie gingen längs ber end» 
Iofen Wagenreihe bin, fiehe — ba erblidten fle am 
Ben eined Wagens erfter Klaffe ein liebliches 

eficht, und Beide empfingen einen recht freundlichen 
Gruß, der mit Herzlichkeit beiderfeitd erwidert wurde. 

"Wen grüßen Sie?» fragte der Minifter, indem 
er feine von der langen Fahrt etwas fteif gewors 
denen Glieder dehnte, Burfhartd Frau — neben ber 
fich, ald jener Gruß erfolgte, auch Konftanzens Ges 
fiht mit weiblicher Neugier fpähend zeigte. 

„Zwei Befannte, Erzellenz! den Doktor Golds 
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— und den Studioſen Meermann“, erwiderte 
rete. 

"Sieh! Sieh!“ ſprach der Miniſter, und drohte 
nedend mit dem Finger. „Was haben Gie für 
Bekanntſchaft mit unferem alten Hofdemagogen? — 
Diefer bejahrte Menſch kann niemals den Studenten 
vergeffen! O diefe fogenannten altdeutichen Röcke 
und bloßen Hälfe find ein Gräuel vor Gott und 
den Menfchen!‘‘ 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





In einer Gemeinde an der Gränge zwifchen Kaͤrn⸗ 
then, Krain und Steiermark ift eine Kellnerin Bürs 
germeifter, Gemeindeausſchuß und Protofollführer. 
Die Sache verhält fi fo. In der Gemeinde fann 
Niemand lefen oder fchreiben, außer dem Pfarrer 
und der Kellnerin, welche im Haufe ded Bürgermeis 
fterd in Dienften fteht. Diefe Kellnerin, welche ihre 
Bildung an der Schule zu Eifenfappel genoffen, 
verfaßt alle Eingaben und Ausweife, führt bei den 
Sigungen die Protofolle, ftelt die Heimathſcheine 
aus, kurz verrichtet die Gejchäfte des Bürgermei« 
ſters, mit dem einzigen Unterfchiede, daß fie nicht 
ihren eigenen Namen unterfertigt, fondern, fo oft 
ed nöthig ift, den Namen des Bürgermeifterd mit- 
telft Stempeld aufdrüdt. 

Zu den Seltenheiten Londons gehört ein altes 
Weib, welches eine Art von Schule hält, worin Kin» 
ber in der Kunft zu bettelm unterrichtet werben. 
Diefe Thatfache gebt aud den Berichten des Unter⸗ 
haus⸗Komite's hervor, welches zur Unterfuchung des 
Bettlerwefend ernannt worden war, Durch diefen 
Bericht erfahren wir auch, daß London über 15,000 
Straßenbettler zählt, wovon die meijten fich zwifchen 
4 bis 12 Schillinge (bi 4 Thlr.) täglich erbetteln. 
Biele Bettler vereinigen fich zu Klubbs, die Abends 
Inftig zufammen zechen. Die Mittel, deren fie fich 
zur Erregung des Mitleidd bedienen, find zahllose. 
Das Beliebtefte befteht in einer Menge von Kin— 
dern, die man in gewiffen Häufern für den Tag 
ausleiht, und es gibt Beifpiele, daß zwei Schillinge 
des Tages für das Ausleihen eines Kindes bezahlt 
werben. Eine Frau faß zehn Jahre lang an berfelben 
Stelle mit Zwillingen, die nie Alter wurden. 


In Hamburg wurde ein öfterreichiiher Soldat 
gefragt, wie ihm die Stadt gefalle? „J hätt holter 
nit docht“, antwortete er, „daß unfer Kaifer fo viele 
ſchoͤne Städtel hätt.” 


Karl Hocheder, Redakteur in Afchaflendurg. 
Drud und Berlug bei Lifette Wailandt in Aihaffenburg. 
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Samſtag 


15. März 1851. 





Das Fürſtenhaus zu S... 


(Zortiegung.) 


Die Fürftin fchüttelte, von diefer wunterlichen 
Kuftigfeit Bona's überrafcht, das Haupt. Sie faßte 
jeine Hand, ließ ſich auf eine Ottomanne nieder 
und zog ihn neben fih auf einen nabe fiehenden 
Seffel. Sie ftrih ihm dad dunkle Haar von der 
Stirn und ſah ihn mit einem Blid jo unendlicher 
Liebe und Zärtlichfeit an, daß Jeder, der ihre Züge 
belaujchte, das Geheimniß ihres Herzens errathen 


und in Bonaventura den verzogenen fiebling der 


Mutter erfennen mußte. 

"D, fey nicht ungerecht, mein Kind’ , fagte fie 
mit jenem weichen Ton, der dem Weibe etwas Uns 
widerfichliched gibt, denn in der Biegfamfeit der 
Stimme verräth fich die ganze SHingebung, das 
ganze Geheimniß der Liebe — und aud ihr war 
diefe Sprache nicht fremd. Sein Erfcheinen hatte 
gleih einem Zauberſchlage das Harte ihrer Züge 
verwifcht, fie war im dieſem Augenblick ſchön als 
Weib und Mutter. „Wazinsfy war mir fletd ein 
treuer Diener, langjährige Gewohnheit feffelt mid) 
an ihn und läßt mich wohl manche fleine Schwächen 
der Bertraulichfeit begehen, die ich aber noch nie zu 
bereuen Urfache hatte. Ich glaube gar, Du bilt 
eiferfüchtig‘’, fuhr fie lachend fort, ibm fanft mit 
der Hand die Wange ftreichelnd, daß Deine Mutter 
außer ihrem Bona noch Etwas zu lieben vermag.’ 

„Schmeichelhaft für mich”, fiel diefer farkaftifch 
ein, „dieſe Liebe mit einem fo verächtlichen Burichen 
theilen zu müffen.’ 

„Du biſt übler Laune‘, ermwiberte die Fürftin 
gereizt, "und ich verzeihe Tir aus mütterlicher 
Schwäche. Der Verluſt, der Dich getroffen, macht 
Didy ungerecht, aber habe ich ed auch um Did) vers 
dient, daß Du felbit die Findliche Achtung vergißt, 
die Du mir jchuldig biſt?“ 

„So war ed nicht gemeint, bei Gott nicht! 
rief Bona raſch aufitehend und ihre Hand an feine 
tippen drüdend. Bergib mir, Mutter! und doch — 
it ed nicht Deine Schuld, wenn Du Dein Schooß 
find fo verzogen und für die Sprache des Hofes fo 
linkiſch gemacht haft, daß es num nicht anders reden 
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fann, als mie ed ihm fein Gefühl eingibt. Freilich 
bin ıch dadurdy in einen Nachtheil gerathen, der fich 
immer an meine Ferjen hängen wird, denn da man 
jegt in der Kunſt zu gefallen jo weit vorgejchritten, 
fein wahres Antlig ftetd hinter einer Maske zu ver 
ſtecken, Verfiellung mir aber fremd geblieben it, io 
ericheine ich dieſen verfeinerten Kulturmenichen wie 
ein Wilder, der am Abend von feiner fernen Südſee— 
Inſel entführt, fhom den andern Morgen nach dem 
bodhgebildeten Europa verfegt wurde. Denn Natur 
und Wahrheit find bei uns ſchon längft zurückge— 
legte Modeartifel; die Wahrheit wird zur Grimajfe 
und die Grimafjfe zur Wahrheit. 

„Dann iſt ed ja ded armen Arzted Glück“, 
fpöttelte jene mit einem Lächeln, dem man ben Zwang 
anlab, welchen es ihr foftete, „daß Mar umd nicht 
mein Bona Herr des Hauſes geworden ift, denn 
Du hättejt gewiß den armen Aeskulap ohne Barm: 
berzigfeit verbannt, und ich, ber ald Wittwe feine 
Madıt zu befehlen mehr zuftebt, würde den Sturz 
des treuen Dienerd nicht haben hindern können. 
Aber woher diefer Haß, der’ — Gie jtodte, dad 
Wort eritarb auf ihren Lippen. Sie verjanf in ein 
tiefes Sinnen und jchien die Anwefenheit ihres 
Sohnes vergeffen zu haben, da fie wie im Selbitgefpräche 
leiſe vor fich binflüfterte: „Ja, ja, er hat vielleicht 
nicht fo unrecht, ihn zu haſſen — er bradıte ihm 
Unheil — Gott jelbit grub dieſe Abneigung in feine 
Seele — — und dody darf ich ihn nicht von mir 
ftoßen. — Das ift der Fluch der böfen That, daß 
die Frucht des Böjen, dad wir ausjüeten, auf unjer 
eigened Haupt zurückfällt.“ 

Bona fchaute befremder dieß wunderliche Treiben. 
Er vernahm nur einzelne abgebrocdyene Worte, deren 
Sinn und Deutung er nicht entziffern fonnte, doc 
fchwieg er, da er jeine Mutter nicht zu ftören wagte. 
Jet hatte fie geendet und er fragte lauſchend: 
"Der Menſch mir Unheil gebracht und welches?“ 
Erſchrocken blickte fie den Fragenden an. „Sagte 
ih das? — Wann babe ich dad gelagt?’ Ihr 
Auge hing ängſtlich an feinen Lippen, es jchien die 
Antwort abzuwarten, und ba Bona jdywieg, blieb 
ihr Fein Zweifel, daß fie mehr gefprochen haben 
müffe, als ihr Sohn wiffen durfte. Ihre Beſonnen— 
heit war zurücdgefehrt, denn man jah beutlic, wie 
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fie dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben 
juchte. „Meine Gedanken verwirren fich, achte nicht 
auf meine Worte, mein Kind, weiß ich doch faum 
mehr, was ich rede. Der geftrige Tag hat bie 
Kräfte meined Geifted und Körpers erfchöpft. Ders 
fort Du nicht an diefem Tage Alles, Allee! — 
Der Gedanke bricht mir das Herz. D, daß ich gut 
machen fünnte, was dad Geſchick an Dir verbrach, 
mein Leben, mein SHerzblut wollte ich dafür mit 
Freuden hingeben !’’ Ihr Auge bligte, ihr Bufen wogte 
in heftiger Wallung empor; mit gefteigerter Leidens 
fchaftlichfeit fuhr fie fort: „Diefer ar hat nun 
Alles, Dir Nichtd, er der Herr, Du der Knecht; er 
fol fchwelgen in dem Reichthum des Baters, Dir 
bleibt Nichts, ald die Brofame feiner Gnade, ein 
Bettlerpfennig. Wahnfinnig wird mich noch diefer 
Gedanfe machen! Ein fortwährend glimmender Brand 
it dadurch in meine Seele geworfen, er wird mein 
Leben anfzehren,, nnd doch ift all mein Ringen ums 
fonft, ich vermag Nichts gegen die Ungerechtigkeit 
des Geſchicks, denn ich bin am ihm gefettet mit 
eifernen Banden, mit Ketten, die ich felbit gefchmieder!‘ 

Berzweifelnd fügte fie dad Haupt in die zitternde 
Hand und bittere Thränen rollten über die dBangen, 
welche ein langer Gram zu früh gefurcht hatte, 
Wohl verrieth ihr Amtlig noch Spuren von Schöns 
heit, denn heftige Leidenfchaften hatten dieſe 
verwifcht und ihrem Geficht einen Anftrich von 
Härte gegeben, der fie älter erjcheinen ließ, als fie 
war, und wer fie betrachtete, wenn fie, ſich unbe 
laufcht glaubend, die Selbitbeherrichung, die fie in 
Gegenwart Anderer nie verließ, von ſich ftreifte 
und in Schmerz verfunfen dafaß, ber hätte die für 
eine Greifin halten fünnen, welche erit vor Kurzem 
ihr vierzigites Lebensjahr zurücgelegt hatte. 

Bona hatte, feinen eigenen träumerifchen Ges 
danfen Raum gebend, wenig auf die Worte feiner 
Mutter geachtet. - Seine Züge waren entitellt, denn 
Neid, Wuth und Erfenntniß feiner eigenen Ohnmacht 
malten fich darin. 

„Er alfo — Mar ift nun der Herr, ich der 
Knecht! D, wie dad Gefchmeiß des Haufed um 
einen gnädiger Blick ded neuen Füriten fchmaroßt, 
wie die alten Rüden ſich frümmen und bis zur Erde 
fi beugen! Der elende Mammon bewirkt alle diefe 
Herrlichfeiten, er it der Talidman des Lebens, mein 
Bruder wird durch ihn ein Heros — ein Gott! — 
Ich bin ein Bettler, wer follte da auch um meine 
Gunft buhlen? — Wahrlich, ich bin fein fo erbaͤrm⸗ 
licher Gefelle, dem dad Gold dad höchite Idol iſt; 
ich verachte dad Geld als einen nichtigen Tand, 
aber dennoch wollte ich die Hälfte meiner lebengzeit 
darum geben, fönnte ich wie er in Millionen wühlen 
und den Gebieter der väterlichen Herrichaften fpielen. 
Ich wollte ihnen zeigen, was berrichen heißt und 
mid) nicht von dieſen Pygmäen-Narren, Menichen 
genannt, betrügen laffen; er aber it ein Schwäch—⸗ 


ling, ein ächter Narrenfürft, er wird ihr Diener jeyn, 
fie feine herren. Iu feiner Hand wird der Füriten 
tab zum Spazierftödchen, im meiner follte er zur 
Geißel werden, womit ich diefe friechenden Heuchler, 
die um ein Stüf Zuder gleich den Affen Männchen 
machen, die Augen verdrehen und heucheln und jaudh- 
zen, wie ber Herr befiehlt, wieder zu dem zurück 
brädhte, was fie jepn follen — zu Menfchen.‘ Die 
Hände auf die Brut gefreuzt, durchſchritt er haſtig 
das Zimmer, aber bald wurde fein Schritt ruhiger, 
das Uebermaß der auflodernden Leidenfchaft hatte 
ihn erfchöpft. „Max it einer der Befferen.” Cine 
mildere Stimmung jchien fich feiner zu bemeiftern, 
denn mit ungeheuchelter Rührung fegte er hinzu: 
„Ich würde ıhm lieben, jo war, jo innig, wie ich 
ihn als Kind geliebt habe, wenn er nur mein Brus 
der wäre, aber er will mein Gebieter feyn, und 
meine Liebe verkehrt fid, in Haß!‘ 
Sein Blit war bei den letzten Worten auf die 
- gefallen, deren Auge beſorgt auf ihm rubte. 
wollte nicht ald ein weichlicher Schwädhling vor 
ihr erfcheinen, daher fteigerte er feine Stimme bei 
den legten Worten bid zur Heftigkeit, doch zeigte 
deren Ton nur zu deutlich, daß fie erfünjtelt war 
und daß er fich jelbit zu überreden fuchte, er haffe 
feinen Bruder, da fein inneres Gefühl nur zu oft 
das Gegeutheil zeigte. Aber das verzogene Schooß— 
find wollte haffen und glaubte durch jein Wollen 
fchon dein Haß erzeugt zu haben. Bonaventura war 
fein böjer Menſch, doch von ber früheiten Jugend 
an von der Mutter verzärtelt, lieh er deren Einflüs 
ferungen ein williged Ohr und ward fo, ohne es 
ſelbſt zu fühlen, ein Schwäcdling. Das Gängelband, 
mit dem ſie ben Knaben geleitet, hatte auch ber 
Jüngling nicht abzuftreifen vermocht, uud fo ging er 
den Weg, dem fie ihm vorzeichnete. Er glaubte fich 
zurüdgejegt und namenlos gefränft, weil die von 
ihm fo heiß geliebte Mutter ed ihm täglich und 
ftündlich wiederholte. Die Abneigung, welche er 
gegen jeinen Bruder empfand, war nicht eine jelbit- 
Kändig in ihm entitandene Leidenſchaft, ed war ein 
fremdes Pfropfreis, das ihm unbewußt eingeimpft war. 
ſchürte die Mutter, ohne es abfichtlich zu 
wollen, jelbit dad unfelige Feuer der Zwietradht 
zwifchen ihren Söhnen und bewirkte durch ihre 
gränzenlofe Vorliebe für Bona, daß dieſer mit fich 
ſelbſt uneins, fich höchſt unglüdlich fühlte. Hätte 
er wie Mar von früher Kindheit fich ſelbſt übers 
laffen dageitanden, wäre er gewohnt geweſen, aus 
ſich ſelbſt zu handeln, fo würde er biefen finiteren 
Irrweg ded Neided und Haſſes nie betreten haben. 
„Und wer fann Dich deßhalb tadeln 9’ fiel die 
Fürftin fanft und nachfichtig ein, um feinen aufger 
regten Zuftand, den fie mit ängftlichem Blick vers 
folgt hatte, zu beſchwichtigen. „Mar felbit, jeine 
Perſon it Dir lieb und werth, Du haſſeſt in ibm 
nur den aufgedrungenen Herrn. Die Natur fegte 


leiche Rechte, nur der Furzfichtige menfch- 
liche Geteßgeber warf dem Einen Alles zu und 
machte den Andern zum Bettler. Er erbte als 
ältefter Sohn den Fürltenrang des Vaters, Dir dem 
Füngeru bleibt nur der beicheidene Grafentitel. Bor 
Gott find Eure Rechte gleich, warum nicht aud) 
vor den Menjchen ?” 

Die Kälte im Ton, mit dem fie des älteften 
Sohnes erwähnte, zeigte nur zu deutlich, daß es 
nicht die wahren Gefühle ihrer Bruft waren, die fie, 
vor ihm über feinen Bruder entfaltete. Sie mußte 
das felbit fühlen, denn in ihren Mienen lad man 
den Wunſch, dieß für fie fo peinliche Gefpräd, ab» 
zubrechen. 

"Komm liebes Kind, laß und noch ein Stünds 
chen traulich plaudern, heitere Deine tief gebeugte 
Mutter auf.” 


(Fortfesgung folgt.) 


Eud in 





Die Kinder der Zeit. 





(Kortiesung.) 


Arete und Konſtanze lächelten, und Burfhart 
nahm für feine Frau dad Wort: »Ürzellenz vers 
zeihen, dieſer Doftor Goldner hat allerdings den 
altdeutichen Sparren, das ift aber auch, wenn ed 
ein gan it, fein einziger Fehler. Es ift zu und 
ein Hanöfreund, er iſt offen, ehrlich und treu, hat 
der Kenntniffe viele, und feine Natur ift durchaus 
vermittelnd, nie aufreizend. Daß, er mit Wärme 
an feinen Jugenderinnerungen hängt, fcheint mir 
eine Bürgfchaft für fein Herz, für fein Gefühl, Er 
it ein Gemüthsmenſch noch nach alter, frommer 
Weife, die ganze Hegel’fche Philofophie nennt er 
eine harte, vertradte Nuß obne Kern, einen in 
Müßigkeit ausgeheckten Quarf. Sein Lutherthum 
iſt das alte, eiſenfeſte. Luther iſt ihm der größte 
aller Heroen.“ 

„Ich freue mich, daß Sie dem Goldner ein fo 
warmes Lob jpenden‘‘, erwiderte von Welden. „Aber 


‘ warum dient umd müßt der Mann nicht mit feiner 
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geiftigen Seraft dem Staate? Warum treibt er fidy 
umber, wie eine wandelnde Warte? — Diefe Art 
Leute hat für midy etwas Unheimliches.“ — 
Konftanze nahm das Wort, „Mein gnäbdiger 
Vater“, ſprach fie: „haben mit einem geiftreichen 
Wort, wie ich glaube, das ganze Genius diefer Mens 
fhen treffend charakterifirt; es find wandelnde War; 
ten. Sie warten auf eine Wandlung, auf eine 
andere Zeit, fie warten auf eine nene Morgenröthe 
im eben der Bölfer und Staaten, auf ein Ende 
des bureaufratifchen Bielregierend, auf ein Ende der 


‘ allfeitd bin ſich erſtreckenden Bevormundung jeglicher 
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Selbftthätigfeit im Gemeindeleben, der Ueberwachung 
jeglicher freien Regung im Volksleben.“ 

„Mein Gott, meine Tochter! Welcher demofras 
tiihe Schwarm» und Schwindelgeift ergreift Did! 
Muß ich die Verderbniß, mit welcher das Leben der 
Gegenwart um fich frißt, wie der Byssus septicus, 
der Schwamm im Häufergebälf, an meinem eignen 
Kinde wahrnehmen? DO wacet und betet, damit ihr 
nicht in Anfechtung. fallet 

„Wir wachen und wir beten, Erzellenz!“ 
fagte Arete mit einem leuchtenden, bebeutfamen 
Blick, und drüdte heimlich unter den Hüllen des 
Shwals Konftangend Hand, die diefen Drud mit 
Wärme erwiderte. 

„Doftor Goldner it nicht bemittelt , Exzellenz“, 
beantwortete Burfhart die vorhin an ihn - gerichtete 
Frage, „allein feine Bedürfniffe find von ber äußer« 
ften-Einfachheit, feine einzige Kiebhaberei find alte 
Bücher, und auch dabei reitet er nicht dad Gtedens 
pferd vieler Bibliomanen, die alte Bücher fammeln 
theild vom Standpunkt ber Eutwicelung und bed 
Weiterſchrittes der typographiichen Kunft, theild um 
deren künſtleriſchen Ausſchmuckes durch Holztafeldrud, 
Holzſchnitt und Metallſchnitt willen, ohne Ruͤckſicht 
auf Inhalt und Land; Goldner ſammelt nur nach 
einer Richtung hin, er ſammelt bloß deutſche 
Kernbücder So nennt er jene unmittelbar aus 
dem Bolfsleben hervorgegangenen Schriften, an denen 
die vaterländifche Literatur überaus reich it, und 
von denen die jogenannten — Volksbücher 
epiſchen Inhaltes nur eine Abtheilung bilden. In 
dieſen Kreis gehören Sprüchwörter, Prophezeihungen, 
Weiſſagungen, Wunder, Aſtrologika, geheime Künftey 
Bücher voll Kraft, Wis und Laune und beißender 
Satyre, die Schriften Luthers, Murnerd, Huttens, 
Fiſchharts, der Simplizifjimus, der Grobianus, der 
Hirmfchleifer, die verſchiedenen zahlreichen Todtens 
tänze und viele andere. Darin lebt und webt Gold» 
ner, und nie gebt er aus, ohne ein ſolches Büchlein, 
oder einige in der Taſche zu tragen. Seine Biblios 
thef erfcheint Klein, er hat nur zwei mäßige Schränfe 
voll Bücher, aber wo er bingreift, fährt ein Funke 
des eleftrifchen deutſchen Geiſtes heraus, und ents 
zündet neue Gedanfen. Man erftaunt, mir welcher 
Freiheit ded Wortes ohne Uebelnehmen von Seiten 
der Staatdbehörden früher der deutſche Geiſt ſich 
manifeitiren durfte.” — 

„Se, fo!” iprach der Minifter mit jpöttiicher 
Miene. „Dennoch ließ man mißliebige Bücher durch 
den Scharfrichter öffentlich verbrennen, und wo mög» 
lich deren Berfaffer dazu. Uebte doch ſelbſt Luther 
anf folche Weile das Zenforamt an des Papfied 
Schriften. Sie wollen doch nicht jagen, lieber Aſſi— 
ſtenzrath, daß die Zenfur, dieje durchaus heilfame 
und nothwendige Tinrichtung, eine Erfindung der 
Neuzeit, oder daß fie vom Uebel ſey?“ 

„Mein, Erzellenz, dieß will ich nicht“, entgegnete 
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Burkhart: „Erſt in dieſen Tagen zeigte mir Goldner 
einen bereits zu den Zeiten Karl des Fünften ge— 
ſchriebenen aus dem Kranzöfifchen überſeßten Traftat 
von Verbot nnd Aufhebung der Bücher — alt, ur 
alt ift die Zenfur — ſchon die Ephefer verbrannten 
ja für fünfzigtaufend Grofdyen Zauberbücher im 
heiligen Eifer.“ 

„Wenn wicht in heiliger Einfalt‘‘, flüfterte Arete, 
doch fo leife, daß ed der Minifter, beffen Gehör 
nicht das fchärfite war, nicht vernahm. 

„Ob nicht doch einmal eine Zeit fommt, wo ed 
in Deutichland Feine Zenfur mehr gibt %« warf Kons 
ftanze die Frage auf. — „Die werden wir nicht 
erleben, meine Xochter, und ich böre nicht gern von 
Dir foldye vermeffene Fragen!» verwieß der Miniſter 
mit einem firengen Blick, worauf Konftanze ers 
rötbend ſchwieg. 

Mittlerweile lenfte der Zufall das Geſpräch bei- 
der Freunde im Wagen dritter Klaffe auf einen ans 
dern Gegenitand. „Ha!“ rief Goldner: „Jetzt 
fahren wir am Hörſeelberg vorüber. Da drinnen 
fitst immer noch gefangen der arme Tannhäuſer, in 
ded Papfted Bann und in Frau Venus. Banden, 
und unfichtbar fist am Eingang zu feiner bunfeln 
und tiefen Bergesfluft der treue Eckart, der Wächter 
und Warner. Das ift eine der bedeutfamiten vaters 
fändifhen Mythen, und wer in ihr nichts weiter 
fieht, ald eine Sage, der verfteht die Sage nicht. 
Grimm deutet in feiner deutfchen Mythologie weiſe 
und feife ihr Verftändniß an. Es iſt jedoch nicht 
nur der grimme Drud des römiſch-prieſterlichen 
Fluchs, der den auf Erlöfung boffenden deutichen 
Nitter der ewigen Verdammniß zuichleuderte — es 
it der Druc überhaupt, der auf dem dentichen 
Volke laſtet — Frau Venus ift die Knechtichaft im 
Gewande der finnebethörenden, die Sinne einlullen« 
den Beitrikung, fie iſt die Delila, die dem Simjon 
feine Kraft nahm, fie die Omphale, die den Heras 
kles an den Rocken bannte und ibn jpinnen ließ. 
Unſre Liebe, unfre Treue iſt's von je gewefen, die 
ung machtlod gemadıt. Ins Freie jehnt fich der 
arme Tannhäuſer, in die Freiheit, nach der Freiheit.‘ 

„Und der Edart? Und der Wächter?’ fragte 
Meermann. —— 

„Der Wächter — das ſollt ihr ſeyn, wie wir 
ed waren!” erwiderte Goldner. „Deutſchlands Ju— 
gend ſoll der Wächter ſeyn! Warten ſollt ihr auf 
eure Zeit, wachen ſollt ihr, bis der Morgen anbricht 
mit feinem Purpurlicht, mit ſeinem Flammengolde! 
Treue ſollt ihr halten und bewahren dem Vaterlande, 
wie wir getban — haben wir umſonſt gewartet, jo 
wartet ihr vielleicht, und zu Gott dem Herrn hoff’ 
ich das, nicht umfonit I» — 

Der Bahnzug langte in Eiſenach an, bie endlofe 
Reihe der Wagen entleerte fih, von Welden und 
feine Begleitung fuhren in einem  bereititehenden 
Lohnwagen nach der Stadt, Golbner und Meermann 


fonnten im Gebränge Burfart nur flüchtig begrüßen, 
doch reichte ein Blick hin zur Berftändigung, daß 
man fich finden wolle. Der Freiherr von Welden 
fuchte die Ruhe, die er nach fo anftrengender Fahrt 
bedurfte, und ließ für den andern Morgen Ertrapoft 
nach Liebenftein beftellen. Konftanze blieb in der 
Nähe des Vaters, Burfhart aber führte feine Fran, 
die fich nicht ermüder fühlte, noch in den allen rem: 
den und Gäſten offenen, vollbelebten, fchön erleuchteten 
Garten ber Klemda » Gefellichaft; ſchon im Thore 
ihres Gafthaufes trafen fie auch Goldner und Meer- 
mann, die ſich ihnen anfchloffen. 

Herrliche Muſik hallte den Eintretenden entgegen. 
Fahnen wehten und wallten, Leuchtfeuer flammten 
auf und beftrablten in herrlicher Weife die Volks— 
gruppen; da grüßten fich Bekannte, da fanden lang» 
getrennte Freunde fich wieder und taufchten Grüße 
und Küffe, und neue Bande der Befanntichaft knüpf⸗ 
ten fi rafch und lebendig an. Das Thüringer 
Land hatte alle feine Tonfünftler und Dichter zum 
Feſte geſandt; Tieblihe Frauen und Jungfrauen 
jaßen und mandelten unter der Menge; fait die 
ganze Studentenjchaft Jena’d war gefommen, ein: 
zelne Liedertafeln waren bereits eingerroffen; alles 
athmete Frohfinn und Freude, und auch von den 
Fremdlingen aus Berlin ging in dieſen frohbelebten, 
gemüthvollen Kreifen dad Herz auf, und fie empfan- 
den, wie fchön ed fey, wenn man fichnicht abſchließ— 
lich ald Preuße und Mecklenburger, ald Schwabe 
und Thüringer, fondern ganz und gar voll Eintracht 
und Bruderfinn ald Deutfcher fich fühle — Hier 
war Einheit. 


(Zortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Bei einem in der Nacht vom 13. auf den 14. 
Februar in Blaubeuern entitandenen Feuerlärm (es 
brannte in Gerhauſen ein Wohnhaus und eine 
Sceuer ab), wurde auch ein junger Burfche von 
feinem Herrn, dem dortigen Traubenmwirth, aus dem 
eriten füßen Schlafe gewedt, um ſich ald Feuer 
reiter an dem Rathhaus zu ftellen. Dort faum 
angefommen, wurde ihm von mehreren Seiten haſtig 
zugernfen: reite fchnell nad Weiler und fag’ es 
brenne in..... Die lebten Worte mag der noch 
fchlaftrunfene Burfche überhört oder gar nidıt ger 
hört haben, denn in Weiler angefommen und ges 
fragt, wo ed denn brenne? antwortete er: jo, des 
beb ma mir nich gefegt. 





Karl Hoche der, Redafteur, in Aichaftenburg. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg 


Erheiterungen. 





Das Fürſtenhaus zu &... 


(Gortiegung.) 


Die Fürftin nahm Bonaventurad Hand, ſah ihm 
liebend in’d Auge und, ihn zu fich niederziehend, 
fagte fie mit der Milde, die ſtets ihr Herz erfüllte, 
wenn fie mit ihrem Liebling ſprach: »Sort mit diefen 
häßlichen Falten, die meinem fchönen Bona fo fchlecht 
itehen, ſieh' mid freundlih an, Dein Lächeln ift ja 
der einzige mir noch übrig gebliebene Sonnenblid 
meined Lebend. Tag und Nacht grüble ich raſtlos 
und fuche einen Ausweg aufzufinden, wie ich wieder 
gut machen möchte, was das ungerechte Scidjal 
an Dir verbradh, wie ich Dir den geraubten Rang 
und Reichthum Deiner Väter auf eine andere Weiſe 
wieberzuführen, wie Dich Deine Mutter glücklich und 
zufrieden fehen könnte. Und wenn ich ihm gefunden 
hätte diefen Ausweg, wo Du Alles das wieder ers 
fangen koͤnnteſt, was Dein Bruder Dir raudte? — 
Du lächelt, Du meinft, es fey nur ein trügerifches 
Phantom, dem ich nachginge, und doch hängt ed 
nur von Dir ab, ed in Wirflichfeit umzumandeln. 
Du darfit nur wollen und biefe Augen, die aus 
Sram über Dein trauriged Loos ſich trübten, wer⸗ 
den wieder im hellen Glanze ftrahlen und ich werde 
mid in dem Glüde meined Sohnes verjüngen.’ 
Sie zog ihn an ihre Brut amd unter beißen Küffen 
fuchte fie die Rührung zu verbergen, welche fich bei 
dem Gedanken an eine frohe Zufunft ihrer bemeifterte. 

„Ich verfiehe Dich in der That nicht”, meinte 
diefer geipannt, »fprich ed doch deutlich aus, moher 
mir ein folched Feengeſchenk erblühen foll, die alte 
gute Götterzeit ift vorüber und Vater Zeus ftreut 
feinen Goltregen mehr anf die Erde nieder.‘ 

„Und mein kluges Söhnchen merkt Nichts ? Sch 
glaube doch ziemlich deutlich geſprochen und Dir die 
Anflöfung nahe genug gelegt zu haben. Nun, ic) 
will Deine Neugier nicht länger auf die Probe 
hellen ımd Dir dad Komplott meiner mütterlichen 
kiebe enthüllen. Wie gefällt Dir Ines, die fchöne 
neunzehnjährige Wittwe Deines fteinreichen Onkels ? 

Sie fah ihn erwartungsvoll fragend an, aber in 
feinem Geficht war fein Ausbruch von Freude zu 

leſen, und das höhere Roth, das feine Wangen deckte, 


| 
| 


ſchien nur das peinliche Gefühl getäufchter Erwar⸗ 
tung hervorgerufen zu haben. 

„Und das iſt Dein großartiger Plan, das iſt das 
goldne Luftſchloß, welches Du mir aufbauteft ?“ 

„Und Deine Antwort? 

„Ines iſt ſchön — fehr ſchön!“ fagte Bona 
ausweichend, „aber fie it MWittwe und das gefällt 
mir nicht, ich möchte felbft ben Himmel nicht and 
zweiter Hand.’ 

. Thörichte Skrupel“, fpottete die Fürſtin, um 
ihre Aufgeregtheit hinter der Larve des Scherzes zu 
verbergen. „Starrt Dich denn das Schredenswort 
Witwe an wie ein Medufenhaupt, daß Du fürchteft, 
u Stein zu werden? Sey fein Thor und laß die 
offen. Sieh’, Ines war weifer. Wenn fie auch 
als die fchönfte Kilie unter Frankreichs Töchtern 
prangte, fo war bad blutarme Fraäͤulein doch klug 
genug, die Hand Deines Onkels nicht auszufchlagen, 
obſchon fie erft achtzehn Jahre zählte, und er ein 
Sechziger war, der wahrlich feine andern anziehen» 
ben Eigenfchaften befaß, ald feine Kürftenwärde und 
einige Millionen von der Zaubermünze, die und 
überall ſchoͤn, liebenswürdig und tugendhaft erfcheis 
nen laͤßt. Sechs Monate war fie feine Gemahlin, 
dann begrub fie den Gatten, ber in feiner närrifchen 
Verliebtheit, alle feine Berwandten übergehendb, fie 
zur Univerfalerbin feines ganzen Bermögend und, 
da fein Wiwftenfig fein Majorat war, auch aller 
feiner Güter einfegte. Kaum erfuhr ich den Tod 
meined Bruders, jo reifte bei mir der Entichluß, 
Alles zu verfuchen, um die der Familie entriffenen 
Beflgungen unferm Haufe zuzuwenden, und Du — 
doc; mein Muger Sohn ahnet wohl, ohne daß ich 
mich näher zu erflären brauche, baß er die Haupts 
rolle dabei ſpielen ſoll. Sehr wohl berechnete ich, 
daß die in Zugendfülle blühende Wittwe, die ſchön, 
fteinreich und vor Allen dem Ermählten auch den 
Fürftenrang, der au ihren Güter haftet, ald Mitgift 
zubringt, wenn die furze Trauerzeitt abgelaufen 
wäre, von Anbetern und Heirathöfandibaten nur zu 
fehr umfchwärmt werben würde. Bei jo einem leb⸗ 
haften Weibchen aber, wie man mir Ines ſchilderte, 
ift das Herzchen leicht empfänglicd,, nnd unfere heu⸗ 
tigen jungen Serren, von denen viele zwar fehr hoch 
aber auch fehr arın geboren find, möchten nicht 
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blöde ſeyn, ihr Netz auszuwerfen, wenn fie einen 
jo feltenen Goldfiih fangen fünnen. Dem mußte 
vorgebeugt werben, deßhalb fchrieb ich ihr und lub 
fie ein, einen Theil ihrer Trauerzeit bei und zuzu⸗ 
bringen. Es gelang mir auch, fle zu einem Bejuche 
zu bewegen, aber die Krankheit meines Gatten 
feffelte mich an fein ager und ließ mid) Alles außer 
der Pflege für den Theuren vergeffen, auch fonnte 


ich doch der Lebensfrohen micht zumuthen, bie - 


Kranfenwärterin zu fpielen und fo verichob ich die 
Ausführung meines Planed. Erſt der Tod Deines 
Vaters, diefer fürchterliche Schlag, der meinem 
Sohne Alles raubte, wedte mich aus dem lethargis 
fchen Schlummer, denn ich fah Did als Bettler und 
fühlte nur zu gut, baß ber ug. ara bed Handelnd 
jegt gefommen ſey. Mit der Zodesanzeige verflocht 
ich die Bitte, die Trauernde durch ihre Anweſenheit 
zu erfreuen, und was ich von ihrer Gutmüthigkeit 
und Theilnahme gehofft hatte, traf ein, fie kommt 
und ich erwarte fie noch heute, Jetzt iſt es an 
Dir, die Mutter hat dad Ihrige gethan, thue nun 
das Deinige. Du wirft fie gewinnen, wenn Du 
willft und Du wirft wollen, das weiß ic. Winfen 
Dir doch Millionen, ein herrlicher Hürftenfig, als 
Zugabe ein jugendlich frifches ſchöͤnes Weib — und 
wenn mein Bona will, ich fenne ihn, fo iſt er uns 
widerſtehlich. Sie, Deine Gattin! — O das Ueber⸗ 
maß der Freude macht mich ſchwindeln. Wenn ich 
denfe, Du von Allen beneidet, Deinem Bruder am 
Range gleich und noch reicher an Geld und Gütern; 
wie fie Alle ſich vor Dir büden werben, die jetzt 
ſchnöde auf Dich herabfehen. Allgütiger, laß mid) 
diefe Freude erleben, dann rufe mic, zu Dir, wenn 
Du willſt, und ich will ben Tod als einen trauten 
Freund wiltommen heißen!’ sr 

Sie ſchwieg erfchöpft, ihr Blick hing an den 
Lippen ihres Sohnes, ald wollte fie die Antwort 
von feinem Munde lejen. . 

„Mutter, erwiderte dieſer lachend, „was nügt 
bier mein Ja oder Nein. Ich muß geitehen, Du 
erzählft mir da ein recht hübſches Mährchen, womit 
man ein weinended Kind wohl beruhigen dürfte, 
aber fchade nur, daß ich fein Kind mehr und Deine 
Hoffnungen mir wie Luftichlöffer der Mährchenmwelt 
ericheinen. Ines, die freie Tochter Frankreichs, 
wurde nicht durch überfpannte romanhafte Jdeen an 
einen Greid gefeffelt, fie war, wie bie meilten 
Weiber unferer Zivilifation, Philofophin und bes 
rechnete klüglich, daß ihre Gragiengeitalt ſich weit 
fchöner in dem Glanze einer Iururiöfen Garderobe, 
in Sammet und Seite, ald in dem einfachen Leinen» 
fleide der Armuh ausnehmen würde; fie fand bie 
kecfere Tafel, die weichen Polfter, das jelige far- 
niente bei einem alten, aber reihen Mann füßer, 
ald den fchmalen Suppentopf eined jungen aber 
armen Edelmannd, in ben fie vielleicht ſelbſt mit 
ihren zierlichen Fingern dad Hungergericht hätte 


einrühren müffen. Ja, wenn er ein Ausbund von 
Schönheit und Liebendwürdigfeit geweien wäre, er 
hätte das Herz biefer Meinen Sirene nicht ausfüllen 
können. Mutter, Du bift eine Ausnahme von der 
Regel, bie ich verehre, anbete; ja wären alle 

auen wie Du, wie gern wollte ich mich dann 
ind Ehejoch ſchmiegen.“ Und er füßte ihr fchmeis 
chelnd die Hand, um die Geliebte wieder zu ver 
fühnen, da er fab, wie ihre Mienen fich bei feinen 
legten Worten verfiniterten. „Aber überlege felbft, 
einem Weibe, deffen jungfränlicher Sinn nicht er 
röthete, die Hand fürReichthum und irdifchen Glanz 
E verfanfen, der fol ich jetzt fo viel aufopfernde 
iebe zutrauen, daß fie mit mir, einem Bettler, ihr 
Herz und ihr Vermögen theilen würde? Nein, nein, 
ich bin nicht eitelgenug, mich für einen fo fiegreichen 
Adonis zu halten, daß ich durch meine geringe Pers 
fon, die nicht einmal durch ben Heiligenjchein des 
Golded umſtrahlt if, mein fo weltkluges geiftreiches 
Eoufinchen feffeln fünnte.‘ 


(Fortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 


(Fortiegung.) 


Das Sängerfeft entfaltete die großartige Pracht 
feined Feilzugs, der mit den Ebrengälten, dem Feit- 
ausſchuß, den Abgeorbneten von mehr ald dreißig 
Liedertafeln, den verfchiedenen Mufitchören und Lie 
dertafeln, von etwa eintaufendfeheshundert Perfonen 
gebildet wurde. Stolz wehte bem Thüringer Sänger: 
bunde jein fchöned Banner mit dem alten Landes: 
wappen und dem Spruch: „Deutiched Lied verfünde 
deutjchen Sinn“, von den Händen eines Dichters ges 
tragen, voran. 

Auf dem fchönen geräumigen Markte ftellte fich 
ber Zug auf. Konſtanze, Arete und Burfhart jaben 
vom Feniter ihres Gaſthauſes den Keitaft auf dem 
Markte, Goldner und Meermann hatten fich der 
Menge zugeſellt. Mächtige Erinnerungen bewegten 
_—n Seele, Erinnerungen an ben 18, Oktober 
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Es folgten Weihefprüde, Lebehochd dem beim 
Feite anmejenden großherzoglidyen Hofe, ein Schaar 
weißgefleideter Jungfrauen wallte aus dem ſtatt⸗ 
lihen Rathhaus, und vertheilte Eichlaubzweige zum 
Schmud ber Hüte an alle Sänger und Sänger 
Bundeögenpffen. 

Zum — hochromantiſchen Marienthale 
bewegte ſich der Zug durch geſchmückte Straßen, 
Ehrenpforten und Laubgehaͤnge; an einem Punkte 
dieſes Wegs trat her und ernſt-die Wartburg 
vor dad Auge der Sängerſchaar, und wurde mit 
endlos jchallendem Jubelrufe begrüßt. 
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Zu Fuß und zu Wagen zog Eifenachd Bevölke⸗ 
rung mit ben —— Fremden mit und nach dem 
— eſtzuge in da Ihöne Thal; Burkhart nahm einen 
Wagen und fuhr mit feinen beiden Damen ebenfalls 
dahin, und jo ſahen fie den ‚, der auf einen 
Seitenweg von der Landſtraße abgelenft hatte, in 
feiner ganzen Ausdehnung und Schönheit mit feinen 
wehenden Fahnen, mit den. ihm begleitenden Jungs 
frauen, mit aller Feitireude, und der Himmel bes 
günftigte freundlich dieß ſchöne Felt. 

Von einem mächtigen Felſenhaupt herab, das die 
Bergwände frönt, wehte das ſächſiſche Kandesbanner, 
auf einem andern die Fahne mit dem Wappen 
Thüringens und auch außerdem wurben noch vielfach 
ſchmückend veriheilte Fahnen und Flaggen erblidt. 

Am Nachmittage fand die eigentliche Feſtauf⸗ 
führung ſtatt, Alles athmete Frobfiun und Freude, 
und finnig wecjelten Lied und Rebe ab, die an 
den ans Berlin gelommenen Fremden gar ernfie 
Hörer. hatten. 

Su dem Gruß an den Thüringer Sängerbund 
webte der Redner, der zugleich an der Spite bed 
Feſtausſchuſſes die meiften Mühen, die meiſten Sor⸗ 
gen um das Feit getragen, die fchönen Worte ein: 


Ahnit Du dem Geilt, der durd die Menge weht? 
Ahmt Du den Geiſt, der unier Lied befeelt 

Und wunderfräftig jeden Bufen ſchwellt? 
Verſtehſt Du den Gruß, den dieſe Höhen 

Bie Aeolsharfen Dir entgegenraufhen ? 

Das leiſe Fluftern einer großen Zeit, 

Die von den ſtolzen Zinnen jener Burg, 

Die aus der heimlichſtillen Waldesſchlucht 
Und:von der Felien koloſſaler Stirne 

Mit beiliger Erinnerung und umfängt? — 


Das Feit verrauſchte, und ald da und bort hin 
ſchon viele der Fremden ſich zeriireuten, als es 
Abend geworden und nad mancher zum Theil ers 
müdenden Wanderung über Felſen und Berggipfel 
die Freundinnen die Ruhe geſucht hatten, faßen noch 
Burfhyart, Goldner und Meermann bei einem Balets 
trunf beiſammen, beiprachen bad Feit und nannten 
die Sängerfeite Zeichen der neuen Zeit, aufflams 
— Strahlen der Vaterlandsſonne: Eintracht und 
iebe. 

Sie-flangen freudig an auf alles Schöne und 
Sure, Edle und Herrliche, auf die Berjüngung der 
Welt, auf die Träger ded Lichtes und der Freiheit, 
auf:das Heil und das Aufblühen deutjcher Eintracht, 
Eintracht zwiſchen deutfchen Fürften und Bölfern, 
Regierenden und Negierten, und auf den Tod der 
übermüthig unfehlbaren Schreiberherrichaft — Bureaus 
fratie geheißen, aber auch auf den Tod anarchiſcher 
Aufrubrs und gewaltſamer Ummwälzungsgelüfte. 

Der nächſte Morgen fand Goldner auf dem 
Wege nadı Weiten, Meermann eilte nad Berlin 


zurüd, Burfhart folgte mit feinen fchönen Begleis 
terinnen dem Miniiter nach Liebenftein. 

Auf allen Straßen um Eifenach fahen die Reis 
fenden fröhlich heimfehrende Sänger, aus manchem 
Munde ſcholl Gruß und Lebewohl, und im Mariens 
thale Flang es füß wehmuthvoll aus einem Lufthaus: 


„Ders und Herz, es bleibt ſich nah, 

Mag das Auge ſcheiden. 

Eind die Töne auch verflungen, 

Holde Fefterinnerungen 

Alwärts uns begleiten.” — 
(Fortfesung folgt.) 





Das Meujahr bei den TZibetanern. 
Nah Huc. Revue de l’Drient. 





Die Erneuerung des Jahres ift für die Tibetas 
ner, wie für alle Bölfer, eine Zeit der Feite und 
Beluftigungen. Die legten Tage des zwölften Monats 
werden zu ben ——— verwendet: man ver⸗ 
ſieht ſich mit Thee, Butter, Tſamba (geröftete Gerſte), 
Wein, Gerſte und einigen Ochſen⸗ oder Hammelds 
vierteln. Man reinigt die Wohnungen, und nament- 
lich die Hausaltäre find Gegenitand einer befondern 
Sorgfalt: man bemalt die alten Bilder neu, macht 
Pyramiden, Blumen und andere Zierrathen aus 
frifcher Butter, um damit die. fleinen Heiligthümer 
zu zieren, wo die Familienbuddhas ihren Sig haben. 
Die erite Luk⸗ſo oder Feitorbnung beginnt um Mits 
ternacht; Alles ift wach und erwartet mit Ungeduld 
die myftifche und feierliche Stunde, welche das alte 
Jahr fchließen und das neue eröffnen fol, Wir 
fchliefen feit, ald wir durch das in allen Theilen 
der Stadt ausbrechende Freudengefchrei aufgewedt 
wurden. Bald ließen fich die Gloden, die Zimbeln, 
die Seemufcheln, die Tamburine und all die Inftrus 
mente der tibetanifchen Muſik hören, die einen jchaus 
derhaften Lärm machten. Wir wollten anfangs aufs 
ſtehen, um den Speftafel mit anzufehen, aber bie 
Kälte war jo fchneidend, daß wir nach reiflicher 
Ueberlegung lieber unter unſern Wolldeden liegen 
zu bleiben beichloffen. Das half aber nichts; wies 
derholte Schläge an unferer Thüre verfündigten ung, 
daß wir unfern Plan aufgeben müßten. Nach einis 
gem ‚Zögern verließen wir endlich unjer warmes 
Lager, legten unfere Kleider an, öffneten bie Thüre, 
und einige Xibetaner unferer Bekanntſchaft traten 
herein, um und mit der gewöhnlichen Bewillfomms 
nungsfpeife zu regaliren. Alle trugen nämlich einen 
fleinen irdenen Topf in den Händen, worin Kugeln 
aus Honig und Waizenmehl in fiedendem Waſſer 
fhwammen, Einer der Befuchenden bot und eine 
lange füberne, in einen Hacken auslaufende Nadel, 


und Ind uns ein, in feinem Gefäß zu fifchen. Wir 
fperrten und anfangs unter dem Vorwand, daß wir 
bei Nacht feine Nahrung zu ums nähmen; aber 
man wurde fo dringend, daß wir und endlich ber 
Lutsfo fügen mußten. Geber von und flach eine 
Kugel an, die wir zgerbiffen, um den Gefchmad zu 
unterfuchen; wir fahen und an und fchnitten Gefidys 
ter, aber aus Höflicyfeit mußten wir fie hinunters 
fhlingen. Wäre es nur damit zu Ende geweien! 
aber die Rufsfo war umerbittlih, die zahlreichen 
Freunde, die wir zu Chaffa hatten, folgten fich ohne 
Unterlaß, und wir mußten tibetanifche Honigkugeln 
fpeifen bis zum hellen Tage. . 

Die zweite Luk-ſo beſteht gleichfalls in Biflten, 
aber mit einem neuen Zeremoniell. Gleich mit Ans 
bruch des Tages durchlaufen die Tibetaner die Stras 
Ben der Stadt, einen Topf mit Thee, der mit Buts 
ter angemacht iſt, in der einen, und in der andern 
Hand eine große vergoldete und geftrnißte Platte, 
worauf Zfambamehl in Pyramidenform mit drei 
Gerftenähren darüber aufgefchichtet if, An einem 
folhen Tage darf man feinen Befuch machen, ohne 
Tſamba und gebutterten Thee mit fi zu führen. 
Sobald man in das Hand derjenigen, denen man 
ein gutes neues Jahr wünfchen will, eingetreten iſt, 
wirft man fich vor Allem dreimal vor dem feierlich 
sorgen und beleuchteten Hausaltar nieder, vers 

rennt dann einige Blätter vom Gedernbaum oder 
andern aromatifchen Bäumen in einer großen fupfers 
nen Pfanne, bietet den Anmefenden einen Schöpfs 
löffel voll Thee und reicht zugleich bie Platte hin, 
von ber Jeder eine Prife Tiamba nimmt. Die Bes 
wohner des Hauſes erzeigen den Befuchern biefelbe 
Höflichkeit. 

Indeß fehlen auch laͤrmende Beluftigungen, Ges 
fange und Tänze nicht. Gruppen von Kindern mit 
zahlreichen Schellen an ihrer grünen Kleidung durchs 
laufen die Straßen und gehen von Haus zu Haus, 
um Lieber zu fingen, denen es nicht an Annehmlich⸗ 
keit fehlt. Der gewöhnlich fanfte und melancholiſche 
Geſang iſt von rafchen, feurigen Refraind unters 
brochen. Während der Berd gefungen wird, bezeich« 
nen dieſe Fleinen Sänger fortwährend den Taft bar 
mit, daß fie ihrem Körper eine langfame, ben 
Schwingungen eines Pendeld ähnliche Bewegung 
geben; wenn aber der Refrain fommt, ftampfen fle 
den Takt fraftvoll mit ben Füßen. Der kärm ber 
Glockchen und der eifenbefchlagenen Schuhe gibt 
eine Art Begleitung, die, befonderd aus einiger 
Ferne vernommen, nicht ohne Anmuth ift. Diefen 
jungen Dilettanten gibt man nach Beendigung ihres 
Konzerts in Nußoöl gefchmorte Kuchen, und einige 
Feine Kugeln von Butter. 

Auf den Hauptplägen und vor ben Öffentlichen 
Gebäuden trifft man vom Morgen bis zum Abend 
Schaaren von Schaufpielern und Gauflern, welche 
dad Bolt durch ihre Darftellungen unterhalten. Die 
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Tiberaner haben nicht, wie bie Ehinefen, eine Reper- 
toire von Theaterftücden, ihre Schaufpieler find alle 
mit einander und fortdauernd auf der Scene, bald 
fingend und tanzend, bald mit Darftellungen beſchäf⸗ 
tigt, die Kraft und Gewandtheit erfordern. Das 


Ballet ift diejenige Darftellung,, in der fie fid am 


meiften auszuzeichnen fcheinen; fle walzen, ſpringen 
und pironettiren mit einer wahrhaft ftaunendwert hen 
Behendigkeit. Ihr Koftüm beiteht aus einer Falten: 
müße mit langen Fafanenfedern, einer fchwarzen 
Maske mit einem unmäßig langen weißen Bart, 
weißen Beinfleidern und einem grünen Rod, der bie 
auf die Kniee herabfällt, und um die Hüfte mit 
einem gelben Gürtel gefchloffen if. An diefem Node 
hängen in gewiflen Entfernungen von einander lange 
Schnüre mit großen Flocden weißer Wolle am Ende. 
Wenn der Schaufpieler ſich im Takte neigt, begleis 
ten diefe Troddeln alle Bewegungen feines Körpers, 
und wenn er fi dreht, richten fie fich horizontal 
aufwärts, bilden ein Rab um ihn, und fcheinen ger 
wiffermaßen die Schnelligfeit feiner Bewegungen zu 
beichleunigen. 
(Schluß folgt) 


Mannigfaltigkeiten. 


Die Eigarre hat in Ungarn ihre Berbreitung 
unter anderm aud; einem Poligeiverbote zu danfen. 
Das Tabakrauchen war bis zum Auftreten ber 
Cholera in allen Städten Ungarns auf offener 
Straße firenge verboten; jene Kranfheit aber führte 
in diefer Beziehung eine Toleranz ein, und das 
Berbot blieb nur auf die Dörfer und Marktflecken 
beichränft, und zur Warnung mußten an den Eins 
und Ausgangspunften der Drtichaften Berbotstafeln 
mit einer gemalten Tabaföpfeife aufgeftellt werden. 
Da aber die durchreifenden Komitatdbeamten ihre 
Eigarren ungenirt fortrauchten, ohne dadurch das 
Berbot ded Zabafrauchend aus Pfeifen zu übertreten, 
that das Publitum dadfelbe, und jo fam das Cigarren⸗ 
rauchen auch in den Dörfern in die Mobe, 

Seine Soldaten läßt Kaifer Franz Joſeph ‚nicht 
ungeftraft beleidigen. Auf dem legten Hofballe bes 
merfte er, daß eine Dame vom ältejten Adel einem 
jungen, audgezeichneten, aber nicht adeligen Offizier 
hochmüthig einen Tanz abſchlug. Der Offizier zog 
fich verlegt zurüd. Der Kaifer trat raſch zu feiner 
Mutter, der Erzherzogin Sophie, wechielte einige 
Worte mit ihr und brachte dem Offizier felber bie 
Aufforderung: „Meine Mutter wuͤnſcht mit Ihnen 
zu tanzen.’ 
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Das Fürftenbaus zu S... 





(Fortiegung.) 


Mar war über feine eigenen Worte erfchroden, 
hielt plöglih inne, und ſich zu den Füßen der Fürs 
jtin niederwerfend, umklammerte er ihre Knie mit 
feinen Händen. »D Vergebung! ich wußte nicht, 
was ich ſprach, dad Uebermaß ber Liebe zu Dir 
überwältigte mich!« flehte er und bededte ihre 
Hände mit Küffen. „Wende Dich nicht von mir, 
verichließe Deinen Gram nicht in Dir allein, laß 
mich Alled mit Dir theilen, Deine Freude, Deinen 
Schmerz, Deine Thränen. Jeder Tropfen, der diefen 
lieben Augen eutrollt, brennt jchwer auf meiner 
Brust, über Dich zu wachen, iſt meine liebfte Pflicht, 
Du bift für mich das theuerfte Vermächtniß, welches 
mir der geliebte Todte hinterließ. Sch will es heilig 
bewahren und feinen legten Willen fo treu erfüllen, 
daß, wenn ich einjt zu ihm komme, ich fagen darf: 
Bater, id; habe mein Berfpredien gelöſt!“ 

„3a, ein Vermächtniß bin ich“, fagte fie mit 
bitterem Ton, ohne ihren Blick auf Mar zu richten, 
"aber ein läjtiged Erbtheil ; ich verarge Dir ed nicht, 
wenn die ſonſtige Verlaffenfchaft Dir annehmbarer 
erſcheint.“ 

„Mutter!“ rief er heftig aufſpringend. Sein 
Geſicht, das noch ſo eben in der Farbe der Geſund⸗ 
heit bluͤhte, war mit Leichenblaͤſſe bedeckt und mäch— 
tig ſchwollen vor Zorn die Adern ſeiner Stirn an. 
„Mutter!“ Er hielt inne, auf ſeinen zitternden 
tippen erſtarben die Worte der Entrüſtung, die 
jeinem empörten Gefühl entjtrömen wollten, Mit 
rafhem Schritt durcheilte er dad Gemach. Nach 
einer Pauſe blieb er vor feiner Mutter ſtehen. Die 
Aufregung, die feine Züge entftellte, war verſchwun— 
den und hatte dem Ausdruck einer umendlichen Weh— 
muth Plab gemacht, ald er ſich mit den Worten an 
fie wandte: „Was that Dir der Sohn, daß Du den 
Dolch, den Deine Hand ihm graufam in das Herz 
ſtößt, noch unbarmherzig in der Wunde abbrichit, 
damit ihre Heilung unmöglich ſey!“ 

Sie ſchwieg. "Halt Du Fein Wort der Liebe 
für mich?’ Ein tiefer Seufzer entquoll feiner Bruft, 
da er vergebend auf eine Antwort hoffte. Seine 


Hand fuhr unmwillfürlich nad den Augen, die Thräne 
zu zerdrüden, welche ber Schmerz über die erfahrene 
Kieblofigfeit ihm erpreßt hatte, fein Blic fiel auf 
die Fürſtin, aber dieje faß Falt und ſtolz da und 
feine ihrer Mienen zeigte eine innere Bewegung ber 
Rührung. 

"Höre mich!“ bat er dringender. -Jetzt ift der 
Augenblich, jet oder nie, wo ich jenes finftere Ger 
fpenit verſcheuchen will, Dad mich unbarmherzig von 
Deinem Herzen reißt.” Seine Stimme zitterte und 
nur mit der größten Anftrengung gelang ed ihm, 
feines Schmerzes Meifter zu werben. „In biejer 
erniten Stunde”, fuhr er entichloffener fort, „ſoll es 
far zwifchen und werden, ich will Dich einen Blick 
in mein Inneres thun laffen, in dieß Herz, das an 
Gott und der ganzen Menfchheit zu verzweifeln ans 
fängt, da ed Die eigene Mutter hart und lieblos 
zurücdjtößt, und ed ein fremder ungern gejehener 
Gaft im Elternhauſe it. Du weißt nicht, was ich 
feit Jahren gelitten habe, gelitten, weil ich Did 
liebe, Dich unausfprechlich liebe. Jede Freude, der 
Frohſinn meiner Kindheit wurde mir durch den Neid 
vergiftet, den ich gegen Jeden empfand, welchen Du 
freundlich anblicteft, ich wünfchte mit dem niedrigiten 
Knechte taufchen zu können, denn ihm fagteft Du 
ein gütiges Wort, während mir nur ein finiterer 
Bli zu Theil wurde. Ich hatte bisher Feine Mutter, 
aber doch einen Bater, der mit Liebe auf feinen 
Sohn ſah; er warmir Alles! — Er iſt tobt, und ich 
ftehe einfam da. — Oder rief ſeine Liebe, die ich in der 
dunflen Gruft mit ihm begraben wähnte, dieß Ges 
fühl auch wieder in Deiner Bruft hervor? Rahm 
mir Gott nur den Bater, um mir die Mutter wieder 
zu fchenfen? — D, fo fprich und made Deinen 
trauernden Sohn zum glüdlichften Sterblichen! — 
Mutter, ich bedarf der Liebe, Liebe ift zu meinen 
Dafeyn jo nothwendig, wie die Luft, welche ich eins 
athme, entzieht Du mir dieſe, jo zerreift Du auch 
den Faden meines Lebens. Darum ſey gütig · und 
laß mich nicht ſo früh dahinwelken, ſterben in der 
—— Ein Wort der Milde, ein Blick der 
Liebe von Dir iſt mir mehr werth, als alle Herrlich— 
keiten der Welt, Du könnteſt mir alle Erdenkronen 
dafür bieten, ich wieſe ſſie kalt von mir. — Haſt 
Du keine Sylbe des Troſtes für mich?“ fuhr er 


nach einer Paufe, ba er vergebens auf eine Antwort 
geharrt hatte, dringender fort. „Sieh mid) nicht 
fo ftarr und unbeweglich an, 7 rg Dber habe 
ich gegen Dich vielleicht gefehlt? Ich bin mir Nichts 
bewußt, aber Inge ed mir und id; will Alles gut 
machen, will Alles daran feten, diefen Haß — 
Rein, nicht wahr, ich täufchte mich, Du haffeft mid) 
niht? — Du ſchweigſt — — Was foll ich thun, 
Dich zu verföhnen? Und menn ed mein Herzblut 
wäre, nimm es hin, nur feinen Haß! O fprich, wie 
kann ich Deine Liebe wieder gewinnen? Sage es 
mir, ich bin zu Allem bereit. Nein, nein und wenn 
Du auch mit finiteren Bliden mir Entfernung zus 
winfit, heute gehe ich nicht von hier, heute bin ich 
Deinem Willen, felbft Deinem Befehle, deſſen Ers 
füllung mir fonft die heiligite Pflicht ift, ungehorfam 
und weiche nicht von Dir, bid Du mir fagit, daß 
Du mid) lieben willſt!“ 

„Mein Befehl” — murmelte die Fürftin dumpf 
vor fich bin, indem fie ihr Geficht ungerührt von 
ihm abwandte, „o, ich weiß ed wohl, daß ich bier 
Nichts mehr zu gebieten habe. Diejed Schloß, felbft 
diefed Zimmer gehört Dir und muß ich ed gan 
Deinem Willen anbeimftellen, ob Du mid) in Deinem 


Eigentbum länger duldeſt, oder mir befiehlſt, zu 


gehen. Ich bin auf Alles gefaßt.‘ 

"Das ift zu viel, zu viel!‘ rief er aufbraufend, 
doch fchnell hatte er feinen auffteigenden Zorn mit 
Gewalt niedergedrüdt. „Es muß flar zwifchen uns 
werben, jetzt oder nie!“ fagte er entichloffen. „Nur 
einige Augenblide höre mich ruhig an, ich will, ich 
muß ed wiffen, warum Du mid) fo falt und lieblos 
von Dir ſtoͤßeſt. Noch einmal, Mutter, beichwöre 
ih Dich, antworte mir, was that ich Dir?” 

„Was Du mir thaſt?“ erwibderte fie finiter. 
„Sieh auf Bona und beantworte Dir ſelbſt diefe 

age.’ 

Jetzt erft bemerfte Mar den Bruder, der fich in 
die Nifche des Fenfterd hinter die ihn halb bedecken⸗ 
den Vorhänge zurüdgezogen und, ein ruhiger Bes 
obachter des Vorgangs, durch feine Bewegung feine 
Gegenwart verrathen hatte. Ihm die Hände freudig 
entgegenjtredend, bewillfommte er Bona mit dem 
berzliden Gruße: »Du bier, Bruder? Bei Gott, 
ich wußte es nicht, darum zürne mir nicht umd 
glaube” — 

„Wer wird auch die Anweſenheit einer fo unbe, 
deutenden Perſon, als meine Wenigfeit ift, beachten‘, 
fiel diejer, ihn ſchnell unterbrechend, ein, "wie follte 
und dürfte mich fo Etwas fräufen? Ein fo feines 
Gefühl ift nur für die hohen Herren der Schöpfung, 
ein armer Teufel wie ich fchüttelt dergleichen von 
feinem Bettlerlumpen leicht ab und freut fich, bei 
dem Gejtrengen jo gnädig weggefommen zu ſeyn.“ 
So hart Bona’d Worte flangen, jo hörte man doch 
an dem Tone, mit dem er fie fprach, welche Leber: 
windung fie ihm foften, und daß ed nur Scham 


war, von ber Mutter feiner Schwäche wegen ge 
tadelt zu werben, die ihn zu einer folchen Bitterfeit 
trieb , denn feine Augen fagten das Gegentheil von 
dem, was fein Mund — 

„Auch Du willſt dieß Herz mit dem giftigen 
Pfeil des Haſſes durchbohren ? Mutter und Brus 
der — — Scäme Dich, diefe Sprache iſt Deiner 
unwerth!“ 

Bonaventura athmete leichter auf, denn Maris 
milians Worte hatten ihn aufgeregt und ſo gelang 
es ihm, ſeiner Stimme einen haͤrteren Klang zu 
geben, als er ihm entgegnete: „Freilich werde ich 
mich für die Zukunft daran gewöhnen müffen, die 
Sprache zu reden, weldye die Laune meines Herrn 
und Bruders mir vorjchreibt. Iſt vielleicht in Dei 
nem neuen Hofltaat die Stelle des Hofnarren noch 
zu vergeben? Das wäre fo ein Poiten für mic, 
bitte, gib mir das Ehrenämtdyen, wo ed Einem doch 
wenigitend vergönnt ift, Alles nach Gefallen und 
ohne Gefahr bei feinem wahren Namen zu nennen.” 

„Das überfteigt die Kraft ded Menſchen!“ 
unterbradh ihn Mar vergmweiflungsvoll, „Unbarm⸗ 
herzige könnt Ihr fo die Ruhe bes geliebten Todten 
ftören? Bermögt Ihr es, fo fein Andenfen zu ent 
weihen, da Ihr freventlich die Bande des Bluts 
verjpotter? Habt Ihr bie legte Bitte des Sterbenden, 
durch Liebe und Einigfeit fein Gedächtniß zu ehren, 
fihon fobald vergeffen ? Bona, erinnert Du Did, 
nicht mehr der lebten Worte des Vaters ?“ Und er 
trat näher zu ihm und fah ihn fo rührend flehend 
dabei an, daß dieſer den Blick nicht ertragen fonnte 
uud fein Geficht beijchämt abmwandte. „Haft Du 
vergeffen, wie er, als ihm fchon das Auge bradı, 
noch unſere Hände in einander legte umd mit dem 
legten Athemzuge uns zuflüfterte: So wie jegt, 
Hand in Hand, wallt fünftig zu meinem Grabe, 
Eure Liebe ift das erhabenfte koſtbarſte Denkmal, 
womit Ihr meine Ruheſtätte ſchmücken fünnt. Eure 
Einigfeit wird mir die Erde, welche meine Gebeine 
deckt, leicht machen und am großen Auferſtehungs⸗ 
morgen werden Euch meine Arme liebend wieder 
umfaffen. — Halt Du vergeffen — dad waren feine 
legten Worte !’ 

Bona fühlte fich befiegt, und nur ſchwach kaͤmpfte 
er gegen die Rührung an, bie fidy feiner bemädhtigt 
hatte, aber als fein Blik dem treuen Auge des 
Bruders begegnete, fonnte er nicht länger wider: 
ftehen, fein Haß war verfchwunden und mit ihm 
das bittere Lächeln auf feinen Lippen, er zeigte 
wieder fein wahres Geſicht. Er ergriff Marimilians 
Hand, drücte fie innig und feinen Arm um deſſen 
Hald legend, fagte er mit ungefünftelter Herzlichkeit: 
„Ich danfe Dir, Du haft den finftern Dämon, der 
und fchied, mit jenen Worten für immer aus meiner 
Bruft verfcheucht. Bon heut an find wir einig und 
verbunden, vergib mir, was ich aus Thorheit und 
Leichtjinn gegen Dich verbrach.“ 


"D, ich wußte ed wohl, daß Dir die Worte 
des Hingeſchiedenen unvergeßlich und das väterliche 
Vermaͤchtniß heilig ſeyn würde. Ja, laß und Brüs 
der jeyn, Brüder im wahren Sinne des Worte, 

de auf Tod und Leben!” 

Mit feendeftrahlenden Augen breitete er feine 
Arme aus, Bona lag an feiner Bruft, und ein 
glädlicher Augenblick ließ ihn Alles vergangene Leid 
vergefien. 

(Sortiesung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 


(Sortiegung.) 


Welches tiefe Seelenweh kam über Konftanze, 
wie bohrte dieſe Nachricht ihr den Dold des 
Schmerzes in die reine, treuliebende Seele. 

Es gab nur einen Troſt, nur eine Zuflucht 
— bad Herz der fchmeiterlihen Freundin — an 
deren treuen Bufen Konftanze ſich ausmweinen fonnte, 

Der Schmerz, der durch Konftanzend Leben fchnitt, 
war tief und dauernd, Kein Weib konnte inniger 
lieben — feine felfenfeiter auf Treue bauen — ob» 
fchon diefem Bau der Kitt einer Hoffnung auf eins 
tige Bereinigung fehlte, und nun aufgeopfert einer 
KRofette, einer Buhlerin! — 

Der Minifter ſah fein Kind leiden, aber er 
forfchte nicht nad dem Grund — zu viel Ernſtes 
ging ihm durch die Gedanken, durch den Kopf, zu 


viele Arbeit häufte ſich, und auch zu viele bedenk⸗ 


liche Zeichen häuften fich, welche eine Erſchütterung 
des europäifchen Gleichgewichts zu verkünden drobs 
ten, und manchem Diplomaten mehr bange machten, 
ald er audfprechen, ja nur ahnen laffen durfte. 

Areted Gatte fannte durch feine herrliche Fran 
Konftanzend Weh, an dem fie litt und fiechte; mit 
Sehnſucht hoffte er auf einen Brief von Goldner, 
den diefer zugefagt, in welchem er über Ernefti’s 
Leben und Behnden Mittheilung machen wollte, 

Eines Tages, ald Konjtanze in trübfter Schwer⸗ 
muth in ihrem Zimmer verweilte, trat Arete mit 
einem froben Gefichte zu der Freundin, doch gab fie 
ſich Mühe, ihre Freudigfeit zu bemeiftern. Sie ums 
fing Konftanzen fchweiterlich, und rief: „Du armes, 
gebeugtes Herz! Was einft Dir der theure Freund 
geichrieben in feinem Abſchiedsbrief, das wird fich 
aufs Neue erfüllen. Scrieb er nicht: Du wirft 
weinen, Konftanze, weinen und trauern; Du wirft 
Did; auch wieder aufrichten, der Blume gleich, die 
nach mwetterjchwerer Sturmnacht ihr voll benerlted 
Haupt zum Boden neigt!‘ 

„Ja — damald — Arete“, hauchte die bleiche 
Konſtanze ſchmerzvoll. „Damals richtete mein Herz 
ſich wieder auf — ed war nur gebeugt — jetzt iſt's 
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geknickt, gebrochen vom Sturm! weige mir von 
dem jchändlichen Verraͤther! — 

„Richt doch, Theure!“ widerſprach Arete. „Ich 

ebe Dir mein heiliges Wort, Erneſti iſt Dir nicht 
einen Augenblick treulos geworben — ed war ein 
granfames, unſeliges Mißverkändniß ! 

„Wie? Was ſagſt Du?“ fragte Konſtanze, im 
Zuneriten erbebeud. 

„Seße Dich, Konſtanze, höre mic ruhig an,’ 
bat Arete. „Du trugft damals mit gefaßter Seele 
ben Schmerz ded Abſchieds. Trage jest auch eben 
fo die Freude, Hier iſt ein Brief au meinen Mann 
vom Doftor Soldner, und eine Stelle, die Alles auf- 
hellt. Höre diefe Stelle! j 

„Ernefti befinder fi wohl und bewegt fich mit 
Glück in den hiefigen Berhältuiffen. Uber eiue 
Dummheit hat er gemacht, die mich ärgert, denn 
fie kaun, wenn fie, was der herr werhüte, der Freun⸗ 
din Deiner Frau vor Augen füme, eine fchmerzliche 
Wunde ſchlagen. Er hat aus wir unbefannten Grün 
ben mit dem Polen 8. den Namen getauſcht, fo daß 
nun Jener Ernefti heißt — ba nun aber Ernefti 
den guten Parijern von früher her ald Schriftiteller 
befannt, gründliches Erforfchen eine Sache aber nies 
mald ihre Sadıe if, jo gilt K, der Träger bes 
Namens feines bdeutichen Freundes auch für ben 
Schriftſteller, und E. gilt für deu geflüchteten Polen. 
An alle diejem wäre und nichts gelegen, wenn nicht 
ein feindfeliges Journal, wie fchon oft dagewefen, 
mit eben fo viel Bitterkeit ald Bosheit einen Angriff 
auf eine junge und ſchöne Parifer Dame, eine 
Emanzipirte, in einem feiner Artifel gebracht, und 
darin den Träger ded Namend Erneſti ald ihren 
Gourtifan bezeichnet hätte, welcher Gourtifan doch 
eigentlich der Pole üft.« 

„Wär es moͤglich!“ rief Konftanze, in einen 
Thränenftrom ausbrechend „Und um ein foldhes 
Spiel mitNamen mußte mein Herz verbluten! Was 
ic) gelitten, kann durch die Freude, getäufcht wor, 
den zu ſeyn, ihm gerechtfertigt zu wiffen, nimmer» 
mehr aufgewogen werden! Ed war zu fchwer, zu 
bitter !’ 

„Dein Gemüth wird fich befänftigen, glaube 
mir! tröftete Arete, „Hore weiter! — Erneiti ift 
fleißig, brav und denft nur an fein Ideal, das er 
taufendmal liebevoll gegrüßt wünſcht.“ 

„D Bott! Weldye Lat nimmſt Du von meiner 
Seele!” feufzte Konftanze auf. 

„Seine Hoffnungen” — fuhr Arete fort: find 
noch immer die alten, ſanguinen; ich glaube nicht 
an Erfüllung. Die Polen jind in meinen Augen 
nicht beffer, als das gefammte Franzofenvolf, beide 
des Teufeld Geſchwiſterkindsvettern. Polen bat Feis 
nen ärgern Feind, als feine Söhne. Parie, bed 
Teufeld Bruthede, ſteckt voll Bafilisfeneier, die der 
gallifche Hahn gelegt, aus denen lauter Neuzeit 
Macher hervorfriechen werden, Revolutiondmänner, 
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bie ihr winziges Ich auf die Siegedfänlen Frant- 
reich® ftellen, und ausrufen wollen: Seht une, ben 
Ruhm und Stolz der Nation, wie groß find wir! 
Und wieder andere Revolutionsmänner, die Jene 
wieder berabwerfen.’ 


„Nach Allem, was ich ahne und merfe, kann 
über jede Nacht ber Teufel losgehn — ber alte 
König ift zwar fchlau — aber, aber — ich habe 
alte merkwürdige Weiffagungen gefunden. Stirbt 
der Fuchs, fo gilt der Balg, wirb es heißen — 
wenn der Balg nicht gilt, ehe der Fuchs ftirbt und 
dann — habt acht — dann weht ein republifanifcher 
MWeltwind zu und herüber, raft ein Sturm burdh 
ganz Europa, geht ein ernfter Tanz los. Nie vers 
effe ich unferd Arndt Wort in den Schriften an 
En lieben Deutfhen: Der Franzofe muß in ber 
Mitte fpielen Gwifchen dem Süden und dem Kors 
den nämlich), jedes Volk hat in dem großen Wels 
tenreigen feinen eigenen Tanz durchzutanzen. Dieß 
ift feine, des franzöflichen Volkes tragifche Beſtim⸗ 
mung: Feine Ruhe haben und feine Ruhe 
laffen. Werdet's ſehen!“ — 

„Was mic; betrifft, fo befinde ich mich ganz 
wohl und ich verfolge mein Ziel mit Ausdauer, 
Mitten durch das wälfche, alles zur Schau bringende 
Marftgewühl wandle ich meinen gemeffenen deutjchen 
Schritt, und ſchaue nicht rechtö, nicht linkfs — und 
will mich herzlich freuen, wieder bei euch daheim zu jeyn. 
Grüßet mir alle Freunde, vor Allen die Hansfrau, 
welche fo ganz ift, wie fiefeyn foll. Euer Golduer.“ 

„Ein biedered Lob!“ fagte Konftanze, als Arete 
mit* leichtem Erröthen endete. 

„Und Du bit nun wieder ruhig? Hoffeſt wie 
der, und glaubft an den alten Gott, an den Gott 
der Treue?’ fragte Arete mit liebevoller Zärtlichfeit. 

„Ich will fuchen, den Schmerz in mir verflingen 
zu laffen, auf einmal geht ed nicht‘, feufzte Kon— 
ftanze, und legte die rechte Hand auf das unruhevoll 
fchlagende Herz, während fie mit dem linfen Arm 
die Freundin umfchlang und ſchweſterlich an ſich 209. 


(Fortfesung folgt.) 





Der norwegijche Bärenjäger. 
Aus „Epriftianiopoflen.” 





Ein junger Mann, etwa 25 bid 26 Jahre alt, 
Namens Peter Marhiefen, aus dem Kirchipiele Alten 
in Oſtfinnmarken, der fich vor nicht langer Zeit vers 
heirathet hatte, befam im Herbſte 1849 die Nach— 
richt, daß die Bären in Sloänangen, einem Orte, 
deffen Gruben zu dem Saafjorder Bergwerfe ge 
hören, arg hauften. Mathiefen, der eine leidenſchaft⸗ 
liche Vorliebe für gefährliche Abenteuer hegt, wurde 


bald von einer unuͤberwindlichen Begierbe nach der 
näheren Befanntfchaft mit jenen Herren des Wal 
des ergriffen und machte fi, von feiner guten Büchfe 
begleitet, auf den Weg dahin. Es dauerte nicht 
lange, fo hatte Peter ein Bärenlager aufgeftöbert. 
Um ficherer zu gehen, beredete er einen anderen 
Mann, ihm Gefellichaft bei Unterfuchung des Lagers 
zu leiften; bdiefer aber, dem ed an Peters th 
gebrach, hielt es fürd Näthlichfte, in paffender Ent 
fernung zu bleiben, während Peter dad Werf voll: 
führte. Ganz ſich ſelbſt überlaffen, näherte fich 
Deter der Höhle, mit der Büchfe in der einen und 
einer Pechfadel in der andern Hand. Beim Scyeine 
ber Fadel ftedte bald ein Bär den Kopf aus dem 
Eingang, aber in wenig Augenbliden lag er, von 
einer Kugel, mit der ihn Peters fichere Hand in 
den Kopf getroffen hatte, darniedergeftredt auf dem 
Boden. Diefer merkte bald, daß die Höhle noch 
mehr Bewohner habe, und, um nun aud) diefe zu 
bewältigen, beifleigt er dad Dad, der Höhle, bricht 
ein großes Loc) in dasfelbe und erlegt noch zwei 
Bären. Doc hiermit war die Sache nicht abge: 
macht — ed war nod ein Familienglied im Lager, 
und zwar eines bei dem er auf den größten Widerftand 
rechnen fonnte, nämlich die Mutter der getödteten 
Bären. Da ihr nun unſer Jäger auf feine andere 
Weife zu Leibe ‚gehen konnte, fo entjchließt er fich 
furz, in die Höhle einzubringen und fie im ihrer 
Wohnung zu begrüßen. Nachdem er, die Büchfe in 
ber einen, bie Fadel in der anderen Hand, einige 
Schritte in die Höhle hinein mehr gefrochen ald ge 
gangen war, fommt er plößlich in einen größeren 
Raum, wo er mehr aufrecht fteben kann, und wird 
alsbald von der Frau Bärin mit zwei Neihen wei 
Ber Zähne und wiederholten Brummen begrüßt. 
Peter verlor den Muth nicht, hielt ed aber nicht 
gerathen, den Angriff abzuwarten, Er fiellte daher 
ganz faltblütig die Fackel in die anfgewühlte Erde, 
jo daß fie gerade jtand, legte an, und, von einem 
Schuſſe hinter das Ohr getroffen, fanf das leiste 
Glied der Bärenfamilie zu Boden. Nachdem er die 
Haut abgezogen, verkaufte er das Fleifch theils in 
dortiger Gegend, theild in feiner Heimath. Dabei 
it noch zu bemerfen, daß diefer fühne Jäger im 
legten Sommer zwei Bären in Kaafjorddalen erlegt 
hat, von denen ber eine fehr groß war, aljo ſechs 
Büren in weniger ald einem Jahre. Gin foldyer 
Muth, fügt der Berichterftatter hinzu, verdient von 
Seiten des Staatö eine ganz andere Belohnung, 
als die it, welche dem Bärenfchüßen gefeßlich er 
theilt wird, nämlich drei Speziesthaler für jeden 
getödteten Bären. 


«* 
* * 
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Das Fürftenbaus zu ©... 





(Fortfegung.)* 

Die Fürftin Mutter konnte bei aller Beherr- 
ihungsfunft, die ihr fonft fterd zu Gebote jtand, 
ihren Unmurh über diefe für fie jo unerwartete 
plögliche Wendung nicht verbergen, und da fie fürch— 
tete, daß ihr Liebling bei feinem gutherzigen ſchwachen 
Charakter das Maß leicht mehr, als ihr lieb wäre, 
überfchreiten. möchte, fo fand fie, um das für jie 
peinliche Geſpraͤch abzubrechen, raſch auf und ergriff 
feine Hand mit einer Hajt, ald wolle fie ihr Schooß⸗ 
find vor dem Biß einer giftigen Schlange bewahren. 

„Komm, mein Sobn, Du fiehft ja, der neue 
Gebieter wird ungeduldig, er harrt ohne Zweifel 
auf die ®erichtäherren, um die Erbichaftsangelegen- 
heit zu ordnen und die reiche Berlaffenfchaft in Ems 
pfang zu nehmen. Begleite mich, wir wollen ſtatt 
über den Todten zu fchwagen, im Garten Blumen 


pflüden, um damit fein Grab zu begränzen; das 


möchte auch wohl der einzige Schmud jeyn, der bie 
Gruft zieren dürfte, denn ein Eoftbared Denkmal 
hat ſich der Beritorbene verbeten, fagt der Erbe, 
der diefen Punkt befonderd treu im Gedächtniß bes 
halten zu haben fcheint. Iſt es ihm doch nicht zu 
verargen, ed würde ein hübfches Suͤmmchen gefoftet 
haben.’ 

Man fah nur zu deutlich aud der Härte, mit 
der fie die legten Worte fprach, daß fie Mar fränfen 
und ihm bie freude, welche er über die Verfühnung 
mit feinem Bruder empfand, verbittern wollte. 

„Deine fränfenten Reden ſchmerzen nicht mehr, 
Bona’s Liebe hat Baljam in die Wunde geträus 
felt’’, fagte er fanft, ihm einen Blick unendlicher 
tiebe zumwerfend. 

Diefer aber flüfterte ihr mit leifem Borwurf zu: 
"Mutter, Du bit fehr hart.” 

„Und. Du’, war die gleichfalls leife Entgegnung, 
„ein Schwachkopf!“ Sie fah ihn durchdringend an, 
und da er noch immer zögernd baftand, rief fie in 
- befeblendem Tone, ihm zu fich winfend — „Bona!“ 

Einen Moment ſchien er mit fich ſelbſt zu kaͤm⸗ 
pfen, aber von Kindheit an gewöhnt, feiner Mutter 
in Allem zu folgen, war feine Kraft gebrochen, ald 


Erbeiterungen. 





24. März 1851. 


fie ihm noch einmal zürnend zuwinfte. „Sch ge 
horche“, ſagte er und warf feinem Bruder im Gehen 
noch einen freundlichen Blick zu. 

In diefem Augenblick rief ein Diener, die Thüren 
weit aufreißend: „Fürftin Ines Branida fährt jo 
eben den Schlößberg herauf.‘ 

‚Ined?«“ frohlockte die Fürftin, „Willkommen, 
willfommen!” und Bona mit fidy fortziehend, eilte 
fie der ſehnſuchtsvoll Erwarteten entgegen. 

Mar war allein. Sprachlos ſah er lange den 
Abeilenden nach; fein Fuß fchien in dem Boden zu 
wurzeln und feine Bewegung deutete an, daß dieſe 
Bruſt noch athme. Tiefes Schweigen herrichte in 
dem Gemach und nichts ftörte die lautloſe Stille, 
bie nur geifterhaft von dem einförmigen Gang des 
Pendeld der Wanduhr unterbrochen wurde. Da 
verfündigte ein tiefer Seufzer das wiederfehrende 
Leben und Thränen, die reichlich den Augen ent: 
quollen, linderten den Schmerz, der das Herz zu 
brechen brohte. : 

"Arme Waiſe“, hauchten feine zitternden Lippen, 
„vater⸗ und mutterlos ſtehſt Du allein und verlaffen 
in der Welt und’ — Ein Gedanfe fchien feinen 
Geift zu erheben, denn feine ftolge Geſtalt richtete 
ſich fräftig empor und, die Hand auf die Brufi 
preffend, rief er feurig:"»Hinab mit Dir, tödtender 
Bram! fey fein Schwädling Mar, ermanne Dich, 
Dir winkt ein fchönes Ziel, für bad Iebe, kämpfe 
und ftirb — es it Dein Baterland — es ift Polen!‘ 

Und mit feſtem Schritt verließ er dad Zimmer. 


Mehrere Tage waren jeit Ines Anfunft ver 
floffen. Ein friedliches Stillleben war über den 
Parf des Scyloffes ausgegoſſen, deffen mächtige 
Bäume, die ftolz ihre Häupter in die Molfen zu 
fireden fchienen und fchon viele ihrer Befiger über: 
lebt hatten, mit ihren grünen Raubbächern die herr- 
lichften Alleen bildeten. Tauſendjaͤhrige Eichen be: 
fchatteten mit ihren ehrwürdigen gefrönten Häuptern 
freundliche Rafenpläße, die, in tem jchönften grünen 
Schmelz prangend, die Vorübergehenden auf ihrem 
faftigen, hoch aufgefchoffenen Graſe zur traufichen 
Ruhe einluden. 

In einer der Lauben bed Parfes, welche mit 
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ihren dichten, grünen Blätterwänden jedem zubring- 
lihen Bli des neugierigen Lauſchers ein undurdy 
dringliches Hinderniß entgegenftellte, ruhte in nadıs 
läffiger Stellung ‚_auf einer Moosbank hingegoffen, 
die GraziensGeltalt eines jungen Weibed, das in 
“ihren vollendeten Formen, in Schönheit und Liebreiz 
einem Tizian zum Model feiner dem Schaum ents 
jtiegenen Göttin hätte dienen fünnen. Die Züge 
des blühenden Antlited waren zwar keineswegs 
fcharf marfirt, aber doch ausdrudsvoll genug, um 
ſich zu diefer lieblichen Ericheinung bingezogen zu 
füblen. Die Friſche der Wange und der liebliche 
Roſenha uch, der das fchöne Kinn röthete, waren 
nur zu Deutlich der Spiegel eines heiteren lebend« 
froben Gemüths, das in feiner Reinheit Alles, was 
fie umgab, für gut und edel hielt, während das uns 
willfürlich Rärfere Klopfen bed Herzens, der in.uns 
rubiger Wallung ſich erhebende Bufen das erite Aufs 
feimen der jungfränlichen Gefühle — das Erwachen 
der liebe verriethen. 

Es war Fürftin Ined Branida, die der friſch⸗ 
belebende Morgengruß der Natur ſchon in fo früher 
Stunde hierher aus Morpheus Armen gelodt hatte, 
Auf diefem jtillen Pläschen, wo Nichts die füße 
Ruhe unterbrach, ald das Zwitfchern der Vögel, 
wo fie einfam und allein ihren Träumen nachhängen 
und umnbelaufcht fich felbft und den Luftgebilden 
ihrer Phantafie ſich überlaffen konnte, war ihr fo 
wohl und leicht. 

Zwar umhüllte noch dad Gewand der Trauer 
die zarten Glieder, doch war dennoch bei ihr das 
Streben zu gefallen nicht zu verfennen, denn Die ger 
ichmacfvolle, vielleicht fogar etwas zu lurnriöfe Aus⸗ 
ſchmückung ihres Anzugs zeigte nur zu deutlich, daß 
fie feine ungelehrige Schülerin der höheren Zoilettens 
fünjtler und der Spiegel ihr fein unwillfommener 
Rathgeber fey. 

Man war fait verfucht zu glauben, fie habe das 
ſchwarze Gewand nur deßhalb gewählt, um, die 
Weiße und Friſche ihres Schwanenhalfes noch mehr 
hervorzuheben, denn daß ed nur der Trauer wegen 
geicheben fey, dem widerjprad bie lebhafte Farbe 
ihrer Wangen und der fchalfhaft heitere Blick, ber 
nicht Luſt zu haben fchien, fich mit der dunklen 
Vermummung in die geringite Harmonie zu feßen ; 
ja, man hätte Ines eber für eine glüclicye Braut, 
ald eine trauernde Witwe halten können. Ihr 
langes, fchwarzes Haar jcheitelte fid glatt auf. der 
hoben, freien Stirn, deren Weiße, mit zarten blauen 
Aederchen durchzogen, wunderbar ſchön dagegen ab- 
ſtach, und war ım Naden in fünftlich geflochtenen 
Flechten aufgeſteckt. Die nanze Ericheinung der 
ichonen Frau war jo leicht, fo aumuthig, ‚daß Jeder, 
der ſie durch die Alleen dahinfchweben ſah, fie eher 
für eine, Iuftige Sylphide, ald eine Bewohnerin 
unferer profaiichen Erde hielt, denn man Eonnte 
nichts Reizenderes fehen, als diefen fleinen Fuß, der 


ſich jegt ungebuldig hin und her bewegte ‚und den 
Sand, womit der Boden ber Laube betreut war, 
aus einander warf. Sie fchien etwas in den Zei— 
tungsblättern,, die fle in der Hand hielt, zu fuchen, 
denn man bemerfte deutlich, wie fie dieſe haſtig 
durchflog, dann, ald wenn das Gefundene fie nicht 
befriedigt habe, fle unmuthig von fid) warf und fie 
den Journalen und belletriftiichen Blättern zugefellte, 
die zu ihren Füßen lagen und dieſes Schidfal 
gleichfald erlitten hatten, weil fie nicht Das ent: 
hielten, was unfere fchöne Ungeduldige wünfchte, 
Jetzt mußte fie» das längit Erfehnte endlich erblickt 
haben, denn lebhafter und fprechender wurden ihre 
Mienen, fie lad aufmerffam und flug das Blatt 
wieder um, als ob fie einige Stellen wrederhole, 
um biefe feiter in ihr Gedächtniß einzuprägen. In 
ihren Augen las man das Entzüden über die Er; 
füllung ihres Wunfches, gepaart mit freudigem Er: 
Raunen, als habe fie mehr gefunden, wie fle er 
wartet hatte; ihr Blick war auf das Blatt wie feft- 
gebannt und Nichts vermochte fie davon abzuziehen. 
Die fchöne Natur, die heute vorzugsweiſe ihr Feit- 
Fleid angelegt hatte, fonnte es nicht, felbit der Ge 
fang der bumtbefiederten Freunde, die font ihre 
ganze Seele mit Luft und Wonne füllten, ging un 
eachtet au ihrem Obr vorüber und die Fleinen Bir 
tuofen warteten vergebens auf den Zweigen auf die 
Krumen und Körner, welche fie ihnen jeden Morgen 
für ihre Kunftleiftungen zu fireuen pflegte, 

Entfernte Schritte ließen fich hören, bie Leſe— 
Iuftige gewahrte ed nicht; file famen näher, ums 
fonft, fein Zug der Neugier war in ihrem Geſicht 
zu lefen. Da theilte fih dad Gebüfch und aus dem 
bunflen Laubgange trat ein junger Mann, beffen 
fchöne Geſtalt und ausdrudsvollen edlen Züge uns 
in ihm Marimiliand Freund, den Fürften Feltr Lich 
nowefy, erfennen ließen. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 





Gortſetzung.) 

Die Freunde in Paris ſaßen am Nachmittage 
bed neunzehnten Februar 1848 in einem vertrauten 
Zirfel, während in der Deputirtenfammer. bie heftig: 
ften Kämpfe der Parteien wogten, und die gegen: 
feitige Erbitterung auch in das Volk überging, bei 
fammen. Goldner, den feine wiffenfchaftlichen Zwede 
noch in der Seineftadt fejtbielten, hatte nach mans 
chem Sträuben jeined innerlichiten Weſens fih — 
mehr dem Freunde zu Liebe, ald zu jeiner Freude 
— an Babrielend Art und Thun gewöhnt, und ihre 
Schönheit hatte auch einigen Antheil an dieſer Ueber 
windung ber Goldner recht eigentlich innewohnenden 
deutſchen Bärennatur. 


Heinrich Heine, der diefem Kreije nicht fremd 
war, hatte Gabrielen fein Gedicht Atta Troll vor 
gelefen, und fie legte diefen Namen ohne Weiteres 
Golduer bei, der ihren Scherz duldete, und damit 
vergalt, daß er eben jo ohne Weiteres, Gabriele 
Mumma nannte, wad manche Heiterkeit veranlafte. 


Den Bieren: Gabriele, Goldner, Erneſti und 


Kochenczky war noch ein Fünfter gefellt, jener Flücht⸗ 
ling, von weldem Erneſti dem Freund auf ihrer 
eigenen Fluchtreife erzählt, Auguft Ludwig, welcher 
feit feiner Flucht beftändig als Literat in Paris ge 
lebt hatte, aber von Erneſti erſt geraume Zeit nach 
deffen Eintreffen wieder aufgefunden worden war. 

Auguit Yudwig fonnte feine Einferferung , feine 
lange fchmähliche. Haft, feine Berurtheilung nicht 
vergeffen, gehörte zur liberalen Partei und harrte 
mit einer ftillen Sehnſucht auf eine Zeit, die ihm 
veritatten würde, mit dem Schwert ded Wortes 
gegen jede Gewalt in Deutſchland vernichtend ans 
zuftürmen, Und wie er, dachten Hunderte von 
Deutfchen in Paris. 

Das Geſpräch, welches ſtets feine Stoffe den 
ernften Bewegungen der Zeit und Gegenwart ent 
nahm, hatte ſich zufällig von den Angelegenheiten, 
die im Augenblick alle denfenden Gemüther in Paris 
beichäftigten, abs und einer befaunten Rede zuges 
lenft, welche vor der Königlichen Akademie der Wifs 
fenichaften zu Berlin von einem berühmten deutjchen 
Geichichtichreiber gehalten, und_von der Afademie 
hernach mit Entrüftung verjchmäht und verläugnet 
— als eine Beleidigung des Königs hingeftellt wors 
den war. 

Als nun Gabriele, Auguft Ludwig und der Pole 
darüber jehr freifinnige und beißende Gloffen mady 
ten, nahm Goldner dad Wort und jagte: „Alles 
ſchon dDageweien! Könnte wohl eine Afademie oder 
ein Afademifer einen König gröblicher beleidigen, 
mie diefelbe Berliner Akademie gethan, als fie zu 
Zeiten ded großen Friedrich die Preiöfrage Nellte: 
Db es nüglich für das Bolf fey, wenn es 
bintergangen würde?!“ 

Ein Schrei des Erftaunend ging durch die Feine 
Berfammlung, ein „Impossible !* über das Andere, 
und Gabriele rief wieder ihr gewohnted: „Tout 
comme chez nous!“ — Da griff Goldner nad) feis 
ner gewohnten Art in die Tafche, und brachte ein 
Buch hervor, indem er mit iromifchem Lächeln fagte: 
„Es wird noch mehr impossihle werben’ 

„Aha — ein deutſches Alterthum!“ bemerfte 
Erneiti ſpöttiſch. 

„Auod non’ mein Lieber! Nur aus dem Französ 
ſiſchen in's Deutſche überjegt”‘, erwiderte Goldner. 
Solche Baſiliskeneier von Pasquillen heckt nur Frank— 
reich aus. Seht den Titel: Rechtshandel der drei 
Könige: Ludwigs des Sechzehnten von Frankreich— 
Bourbon, Karl des Dritten von Spanien-Bourbon 
und des Knopfmachers Georg bed Dritten von Hans 
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nover, vor dem Tribunal der europäifchen Mächte 
geführt, nebſt der Appellation an den Papſt. — 
Aber jeher, welche Worte bier ftehen, wie mit Blut 
und Thränen gefcrieben im gerechter Entrüjtung 
über die Aufwerfung einer fo überaus abgeſchmackten 
Frage von Seiten einer Akademie.“ — 

„Bird das Volk betrogen, fo wird dad Leben 
eines Staates der Tod.’ — — 

„Werben die Bölfer betrogen, fo wird man 
fehen, wie fie fich zur Graufamfeit neigen, ihre Wafs 
fen in ihr Blut tauchen, fie darin weßen, einander 
anfallen, ſich aufreiben, vernichten, erwürgen, vers 
tilgen und verflümmeln. Bon Neuem werden bie 
Sahrhunderte mit Blut und Megeleien der Nationen 
beflecdt werden.’ 

„Iſt ed Dein Wille, Geift der Natur, daf die 
Völker betrogen werden follen? — Nein, Du haft 
allen großmüthigen Seelen, allen erhabenen Geiftern, 
allen Völkern und allen erleuchreten Königen bie 
Wahrheit in das Herz gegeben, daß ed ein Glüd 
fey, nicht betrogen zu werden.” 

Erjtaunt fohwiegen alle. „Wiederhallt nicht diefe 
Sprache aud den Achtziger Jahren ded vorigen 
Jahrhunderts noch in allen patriotifchen Herzen, die 
erwartungsvoll den Andruc des Jahres Achtzehns 
hundert und achtundvierzig begrüßten ?" fragte Goldner. 

„Man möchte fich verſucht fühlen, Drafel zu 
hören und GSibpllen zu befragen!” ſprach Auguft 
Ludwig. 

„Bibt ed deren? Glaubt Paris noch an Weifs 
fagungen? fragte Goldner — „dann führt mich zu 
ihnen. Ich möchte fie wohl fennen lernen. Die Ges 
genmwart iſt fo dunfel, daß es wohl fohnt, in das 
Morgenroth der Zufunft zu ſchauen.“ — 

„Schade, daß die Yenormand vor ein Paar Jahr 
ren geitorben iſt!“ bemerfte Kochenczfy. 

„Oh! fie lebt noch fort in einer jüngern Dame, 
auf die fie ihre Kunſt vererbt hat! Wollen wir dieſe 
befuchen 2” erwiderte und fragte Gabriele und ſprach 
weiter: „Es liegt ja ohnehin eine unheimliche Schwere 
über Paris, wie ein Alpdrüden. Wenige Feſte, 
todte Bälle, nirgends rechter Frobfinn, ſelbſt der 
Modeglanz im Abſſerben, aber überall eine dumpfe 
Gährung. Es ift die fürchterliche Stille, die dem 
Sturme vorangebt. Darum ſchlage ich ver, dieſe 
ernjte Zeritreuung zu ſuchen. Iſt's auch nur ein 
pbantaftifch Gaufelipiel, fo wedt ed im und doch 
wohl neue Anfchaunngen, und erfrifcht die Gedanken!‘ 

Gabrielens Freunde flimmten dem Vorſchlage bei 
und begaben ſich unter ihrer Anleitung nad) ber 
Straße, in welcher die Erbin der Kunit der berühms 
ten Lenormand wohnte, jener Kartenfchlägerin, beren 
Orafel die höchiten Herrfcher und Herricherinnen 
vernommen hatten, ohne an fie zu glauben, obichen 
die ertheilten Orakel nicht immer trüglich geweſen 
waren, jener Frau, die neben zahlreichen Neben⸗ 
bubhlerinnen in ihrer Kunſt, — Die in Paris nicht 
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wie in Deutſchland polizeilichen Verboten unterlag 
— und was — in Deutſchland nicht alles 
polizeilichen Verboten? — durch dieſe Kunſt und 
deren geſchickte Uebung ein ungeheures Vermögen 
erwarb und hinterließ. 


(Gortſetzung folgt.) 
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Eine Wanderung durch den Glaspalaft 
in Zondon. 
Aus der Zeitung für Norddeutfchland. 








Natürlich haben Sie den Glaspalaft ſchon ger 
jehen ? Unzähligemal war diefe Frage an mich gerich— 
tet, und jedesmal hatte ic) fie mit- einem Nein beants 
worten müffen, das immer fürzer, unhöflicher zu were 
den drohte. ch ſchämte mic meines Mangeld an 
Neugier. Da forderte mich in den legten Tagen des 
vorigen Monats eine befreundete Londoner Familie 
auf, fie zu dem Mundergebäude zu begleiten. Ein 
Mitglied des Erefutivfomites für die Ausjtellung hatte 
fich ihr freundlich zum Führer erboten. Das war 
ein zwiefacher Bortheil. Ich fchlng ein und eines 
Nachmittags brachen wir zufammen nach dem Hydeparf 
auf. Wir fuhren durch das Thor bei Apsleyhoufe, 
ber Refidenz des Herzogs von Willington, wandten 
und dann links und erreichten bald Kenfington Gore, 
Gegenüber, in einer ziemlich gefchügten Lage, erhebt 
ſich der Glaspalaſt. Schon damals glich die ganze 
Nachbarſchaft einem Markte. Kutihen und Fuhrs 
werf aller Art drängten fich vor dem Haupteingang; 
eine Menge Zufchauer nahmen troß des regnerifchen 
Wetterd das Gebäude von außen in Augenfchein, 
auch einige Katalogverfäufer waren fon fichtbar. 
Wir fauften eine diefer Beſchreibungen — ein dürf- 
tiged Machwerf. 

Der Eingang ift am füdlichen Ende des Quers 
ſchiffs. Hier wurden wir eingelaffen. Mit einem 
einzigen Blick empfingen wir den ganzen Eindrud 
der Großartigfeit ded Gebäudes und: zugleich feiner 
wunderbaren Helligkeit. Denn da die ganze Dede 
und der größte Theil der S’iten transparent ift, fo 
it fein Schatten vorhanden. Man: glaubt ſich in 
freier Luft. Grade vor und in dem Querichiffe 
Randen einige jener großen Bäume, weldye der 
Architeft, obgleidy fie die Symmetrie ded Gebäudes 
förend unterbrochen, den Londonern zulieb hat jtehen 
laffen. Sie harren dort des Frühlings, daß er fie 
mit neuem Grün kleide. Durch den ganzen Raum 
hin herrichte das regite Leben. UWeberall jah man 
Zimmerleute befchäftigt, Schmieden mit ihren Blaſe— 
bälgen waren in voller Thätigfeit und Wagen mit 
Brettern fuhren dem ungedielten Hauptgang entlang. 

Nun, da Sie genug bewundert haben, fagte 
unjer freundlicher ee, will ich mit meinen 


Erklärungen begimien, Zuerſt der Fußboden. Sie 
fehen, er ift drei Fuß über der Erde und bat Zwis 
jchenräume zwijchen den Brettern, theild zum Zweck 
ber Ventilation⸗ theild damit der Staub hindurdges 
fegt werden fan: denken Sie, wie viel Staub 
unjere Millionen Gäfte von ihren Füßen fchütteln 
werden! Mic; follte e8 nicht wundern, wenn er die 
drei Fuß Raum ausfüllte. Sodann die eifernen 
Pfeiler ; fie find ſammtlich hohl. Jeder Regentropfen; 
der auf unfere Glasdecke fällt, wird ſogleich durch fie 
hindurch den Abzugsfanälen unter dem Fußboden zu— 
geführt. — Aber wenn im Sommer ein tüchtiger Hagel: 
ſchlag füme? fragten wir mit einem Blick auf die un: 
ermeßliche Glasflädye, die augenfcheinlich ohne allen 
Schuß der Wurh der Elemente ausgefekt war, — 
Hageljtürme werden, wie wir glauben, das Gebäude 
nicht gefährden. Das Glas ift ftarf und die Glas— 
decke ſteht unter einem foldhen Winkel, daß die 
Kraft des Stoßes dadurch bedeutend gebrochen wird. 
Eher würde ich einen ftarfen Sturm fürchten ; wenn 
er mit feiner ganzen Gewalt auf die volle Breite 
drüct, möchte er argen Schaden anrichten. Zum 
Glück fteht dad Gebäude an einer ziemlich geichügten 
Stelle. Doch fommen Sie und jehen wir und auf 
den Flügeln um. — Wir gingen und famen bei 
einer Menge Arbeiter und Befucher vorüber. Es 
müffen mehrere taujend Perfonen in dem Gebäude 
gewejen feyn, allein in ben riefigen Räumen waren 
die einzelnen Gruppen nur wie Atome. Die Ar 
beiter. waren alle auf das Eifrigſte befchäftigt ; 
faum einer von ihnen ließ einen Blick auf uns 
fallen, ald wir vorübergingen. Sie arbeiten in 
vollfommenem Schweigen, fagte Herr **, fie bürfen 
auf feine Frage antworten; dafür erhalten fie aber 
auch reichlichen Lohn und da es die tüchtigiten und 
geichicteiten Leute find, fo fchreitet das Werk raſch 
vorwärts. Es find etwa breitaufend täglich "ber 
fchäftigt: dad wirft eine bedeutende Summe für 
unjere arbeitende Bevölkerung ab und ficherlich wer: 
den wir in diefem Jahre feinen charafteriftiichen 
10. April haben. Unſere Austellung von 1851 if 
befier ald eine Revolution. — Und wie fpät arbei- 
ten fie? In der Dämmerung muß das einen mas 
lerifchen Anbli gewähren. — Früher wurde Tag 
und Nacht hindurch gearbeitet. Ich habe hier oft 
gegen 2500 Handwerker gefehen, die .fämmtlich bei 
Fadellicht oder Feuer arbeiteten. Das machte in 
der That einen großartigen Effeft. — Aber hatten 
Sie feine Vorkehrungen gegen Feuersgefahr getroffen ? 
— Eine Feueröbrunft wäre allerdings etwas Ent: 
jegliches. Natürlich ift die größte Vorſicht beobachtet 
und fpäter werden zu dieſem Zweck ausreichende 
Einrichtungen getroffen werden. Das Waffer liefert 
der Serpentinefluß bier gan; in der Nähe. 
(Bortfegung folgt.) 
Karl Hocheder, Redakteur in Aſchaffenburg. 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aihafenburg. 
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Das Fürftenbaus zu ©... 





(Bortfegung.) 


Einige Augenblide ſchwieg Ined gedankenvoll, 
doch bald jchien fie einen Entichluß gefaßt zu haben. 
Scynell nahm fie einige Blätter von der Erde auf 
und reichte fie ihm mit den Worten hin — „Bes 
friedigen Sie Ihre Wißbegierde, mein Fürft, es 
wird Ihnen, glaub ich, nicht unbefannt ſeyn, was 
Sie bier finden.” 

Begierig griff er danach, aber kaum hatte er 
die Ueberichrift „Spanien“ gelefen, ald er mit dem 
Ausdrudf der Verwunderung ausrief: "Halten Sie 
mir mein Eritaunen zu gut, fchöne Zeitungsleferin, 
wie konnte dieſes Land in fo hohem Grade bie 
Aufmerfiamfeit einer geiftreichen Fran in Anfpruch 
nehmen?’ 

„Dieß war ed nidt, was —“, lispelte Ines, 
ihr Auge zu Boden fchlagend. »Doch warum follte 
ich ed auch länger verhehlen, was mid; in jenem 
Augenblide beichäftigte. Ich will Ihnen den Namen 
jagen, aber leife, ganz leife, damit ed Niemand als 
wir Beide hören. Es war Felir — Lichnowsky!“ 

„Ich?“ rief er mit freudiger Ueberrafchung. 

„Da, Sie!” fuhr fie mit der kindlichen Naivetät 
fort, die dem Ohre fo wohlthut, wenn fie, wie hier, 
von feinem Anflug der Kofetterie getrübt wird. 
„Der Wunfch, diejenigen Menſchen, die und im 
eben begegnen und wohlgefallen, genauer fennen 
zu lernen, it wohl eine verzeihliche Neugier, mir 
aber ift ed von meiner Kindheit. an eine liebe Bes 
Ihäftigung geweſen. Ich jah. Sie, und da Sie mir 
fein gewöhnlicher Gharafter fchienen, wie man ihn 
auf der breiten Landſtraße ded Lebens täglich zu Dugens 
den findet, fo bielt ich es für Feine verlorene Mühe, 
über Ihr früheres Leben etwas Näheres zu erfahren, 
Die Zeitung war mein treuer Bundesgenoffe und 
mit deren Hülfe ift mir Ihre Vergangenheit nicht 
fremd geblieben. Sie waren in Spanien, dem 
Lande, wo einft Eid, die Krone der Ritterihaft — 
Sie jehen, ich bin nicht ganz unbefannt in ber 
Heroengeſchichte — fein fiegreiches Banner entfaltete, 
Sie führten Ihr Schwert für einen Berlaffenen, das 
war ebel, aber die bourbonifche Linie, für die Sie 


fochten, war geknickt und fonnte fich trog all ihrer 
legitimen Rechte, die fie für ſich hatte, nicht wieder 
erheben, benn fie verließ das Gluͤck, weil ihr die 
Eutſchloſſeuheit fehlte, und wäre Durchlaudt ein 
Eid geweien, Sie hätten den goldenen Reif nicht 
um Carlos Stirn geichlungen, denn Ihr Schüßling 
war fein Ferdinand der Große. It es ba nicht 
natürlich, daß von ben Zeitungsnachrichten, die über 
Spanien für mid, ein größeres Sntereffe hatten, 
als das in der Kinderwiege eingepuppte Franfreich 
oder das feit einem halben Jahrtaufend von feiner 
Einigkeit ſchwatzende Deutfchland. Ich begleitete 
Sie jo, wenn auch nur geiſtig, auf Ihren Feldzügen, 
freute mic) Ihrer Thaten, und das drejultat 
meiner Nachforſchungen finde ich hier vollfommen 
beftätigt. Leſen Sie nur”, fagte fie fchelmifch, indem 
fie auf eined der Blätter zeigte, bie der Fürft in 
ber Hand hielt, „Hätte Carlos dem ritterlichen 
Fürften Lichnowsky allein vertraut, ſo ſind wir der 
Ueberzeugung, fein Unternehmen wäre ihm befjer 
geglückt. Aber leider konnte der ſchwache Präfident, 
weicher wie ein ſchwankendes Rohr fich vor jedem 
Windftoß beugte, von der Camarilla, die ihn ums 
gab, ſich nicht losmachen. Was müßten da die 
Rathichlüge des Fürften, was das tapfere Schwert 
jeiner Getreuen gegen die Alled wieder vernichtende 
Geder feiner Rathgeber.“ — „Habe idy nicht ein 
gutes Gedachtniß? Zeile für Zeile, Wort für Wort. 
Steht nicht Alles fo da, mie ich es jegt regitirte? 
Sie verjprigten Ihr Blut für eine unglüdtiche Sache 
und jahen ſich zulegt gezwungen, mit Ihrem Schüßs 
ling die Flucht zu ergreifen. Armer König ohne 
Krone und Kand, du durchirrſt die Welt und weißt 
nicht, wo du dein Haupt zur Ruhe niederlegen follft, 
dein treuer Örande ift glücklicher wie du, denn Felir 
Lichnowskp, der bei der Taufe fchon in feinem Nas 
men die Anwartſchaft auf dad Glück erhielt, fand 
überall eine Heimath, wo ihn Liebe und Freund» 
haft empfing. Ihre Niederlage”, feste fie lächelnd 
hinzu, »hat übrigens nicht dad geringfte Kränfende, 
denn Sie wurden durd ein Weib befiegt, und es ift 
Sache der Galanterie, fich ſcheinbar vom fchwächeren 
Geichlechte befiegen zu laffen und Ehriftine ift noch 
dazu ein ſehr fchönes Weib! — Frau Fortuna ift 
eine Fuge Perfon, die wohl weiß, was fie hut, 


— 18 — 


und wenn ſie Ihnen durch eine Dame eine Nieder⸗ 
lage bereitet hat, ſo geſchah es gewiß, weil ſie 
überzeugt war, daß Sie ſich unter dem Herrſcher⸗ 
ſtab einer weiblichen Regentſchaft ſehr gluͤcklich fühlen 
wũurden.“ 

In dieſen Worten war eine feine Ironie nicht 
zu verkennen, die Lichnowsky's freudige Ueberraſchung 
zwar ein wenig abkühlte, aber in ihrem Weſen 
ſchien ihm ein zu tiefer Ernſt ſichtbar, als daß er 
das Ganze für einen Scherz nehmen fonnte. Doc 
glaubte er auf der Hut feyn zu müffen, denn fle 
liebte die Satire und manche FleineAnfpielung hatte 
ihn mißtrauifch gemacht. Es galt den legten ſchwachen 
Zweifel zu verjcheuchen, und er griff daher wieder 


nad den Zeitungen, um in ihnen die Vernichtung 


oder Beitätigung feiner Ihönften Hoffnungen zu finden. 

Jene Blätter enthielten wirklich Berichte über 
bie karliſtiſchen Kämpfe, in denen er fich befonders 
bervorgethan hatte, jein Name war daher oft und 
mit Bedeutung genannt. Schneller flopfte fein Herz, 
ungejtümer wallte dad Blut in- feinen Adern, er 
wußte fich jeßt geliebt und unfehl&ar würde er jeßt 
ber reizenden Ines zu Füßen gejunfen jeyn und ihr 
feine glühenditen Liebesbetheurungen dargebracht 
haben, wenn nicht Bonaventura dad Zwiegeipräc 
unterbrochen und durch fein Erfcheinen das Feuer 
des leidenfchaftlichen Anbeterd abgefühlt hätte. 

„Bergebung meiner Kühnheit, ſchönes Tantchen‘‘, 
begann Bona mit einer etwas geipreizten und fait 
an das Linkiſche ftreifenden Galanterie, „wenn ich 
ed wage, Ihnen felbit bid hierher im Diefe ſtille 
Einfamkeit zu folgen, um mic eined Auftrages 
meiner Mutter zu entledigen. Die Tiefgebeugte ſehnt 
ſich nach der geiſtreichen Unterhaltung ihres liebens— 
würdigen Gaſtes und bittet Sie, ihr freundlich einige 
Augenblide zu ſchenken, ich aber benuße dieje Ges 
legenbeit, dieſen Blumenitrauß den Händen meiner 
reizenden Berwandtin zu übergeben. Flora’d fchönfte 
Kinder pflüdte ich in der früben Morgenftunde und 
bringe hier, was der heutige Tag Liebliches geboren.‘ 
Bei diefen Worten beugte er fein Knie und übers 
reichte Ines ein aus den Fföftlichiten Blumen ge: 
wundenes Bouquet. 

„Aber fo jtehen Sie body auf, wenn und Ge 
mand überrafchte, er fünnte wahrlich glauben, wir 
führten eine Komödie auf.” Man konnte ihr die 
Berlegenheit anfehen, mit der fie die Blumen nahm, 
da fie dieſe faum eined Blickes würdigte. „„Uebrigeng, 
Herr Neffe, fünnte ich mit Ihnen ſchelten, denn ift 
ed nicht abjcheulich, die felteniten Blüthen zu brechen 
und den Garten feines fchönften Schmudes zu bes 
rauben ? 

„Sie fterben den feligiten Tod, da ed ihnen vers 
gönnt ift, einige Augenblide in Ihrer Nähe zu meis 
len; beneidenswerth nenne ich dieſe Blumenfinder, 
denn jeder Sterbliche würde fich mit Freuden ein 
ſolches Schidfal erfehnen, ja, ih —“ 


„Graf, fiel Lichnowsty ihm launig in's Wort, 
denn dieſe fteife und alzu plumpe Bewerbung hatte 
feine muthwillige Laune wieder aufgeftachelt, "Sie 
entzüfen mid. Auf Ehre, nie hätte ich geahnt, 
dag Sie Dvid’d ars amandi aus dem Fundament 
udirt haben. Mein biefiger Aufenthalt gewinnt 
dadurch eine höhere Bedeutung, einen edleren Zweck. 
Jetzt fühl” ic) erit, wie unendlich viel mir noch zu 
einem vollfommenen Kandidaten der Liebe fehlt. 
Wenn Sie erlauben, werde id, für die Zufunft bei 
Ihnen in die Schule gehen und morgen meine Leftion 
beginnen.” 

„Sie find für mich ein zu alter Schüler“, unter 
brady ihm dieſer gereizt. Der Unmuth über die 
legten Worte des Fürſten hatte ibm das Blut in 
die Wangen getrieben und er fiel auf einen Augens 
blick aus feiner einjtudirten Rolle. „Auch bin ich 
noch kindiſch genug, anzubeten, wo fie fpötteln, ich 
habe den Glauben an die Tugend des Weibes noch, 
nicht verloren. Was follte Ihnen da mein Unter 
richt nügen, wenn Gie bei Ihrem vielfachen Um: 
ang mir fchönen Frauen dieſe Weberzeugung bie 
jegt noch nicht gewinnen konnten 2” 

Lichnowsky wollte auffahren, aber die Gegenwart 
der Fürjtin fefjelte feine Zunge. Ein foldyer Gegner 
ift des Zornes nicht werth, dachte er bei ſich, wir 
wollen ihn mit Spott geißeln, und ſich tief vor Bona 
verbeugend, jagte er: ‚Ich bringe Ihnen meine 
Huldigung dar, denn Sie find nicht allein Matador 
in der liebenswürdigiten Galanterie, fondern auch 
ein ſchlauer und tapferer Gegner , der feinen Feind 
—— da anzugreifen weiß, wo er am fchmwädhiten 
if. Einen jo ungleihen Kampf länger fortzufegen, 
wäre gegen alle Regeln der Kriegsfunft und fo bitte 
ich um gnädige Kapitulationdbedingungen.‘ 


(5ortfegung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 





(Fortiegung.) 


Mir dem Bilde Heinrich IV. ward der Beginu 
der Linie Bourbon bezeichnet; ein fräftiger Mann 
in dunfler Tracht. Kaum war fein ernited Bild 
verſchwunden, jo trat an deſſen Stelle im Kleid von 
Purpurfeide mit gefchligten Aermeln, deren Auspus 
gelb war, ein gefröntes Weib von hoher Schönheit, 
Marie von Medicids — und nun folgte im rajchen 
Wechſel Bild auf Bild; ed gingen den Blicken der 
eritaunten Zufchauer die Reihen der Herricher Frank⸗ 
reichd vorüber, wie Banko's Geüter, nur daß dieſe 
Bilder nicht fchatrenhaft erfchienen, fondern volles 
Leben atbmeten; Louis KIEL in der Helbentracdht 
des Dreißigjährigen Kriege, den großen weißen 
Spigenfragen weit, und die weiße Feldbinde breit 


über den bfauen Stahlpanzer gelegt; Amma von 
Deiterreich, die einfichtövolle Regentin — Louis XIV. 
ftattliche ausdrucksvolle Geftalt in der Wolkenper⸗ 
züce, und in reiche Pracht der Gewänder gehüllt, 
der Schöpfer eines glorreichen Zeitaltere. einem 
Bilde folgte das der tugendhaften Deiterreicherin, 
Marie Therefe, dann erſchien Louis XV., ohne 
Krone, im foldatifchen fchwarzen Treffenhut, im 
grünen Treffenrod, darunter den Bruſtharniſch, unter 
dem die breiten goldbefegten Schöße eines purpurnen 
KRamifold hervorhingen. Es erſchien mit dem Aus» 
druck rührender Rejignation Marie Leczinska, des 
Polenfönigd Stanislaus J. unglüdliche Tochter — 
und an die Stelle ihres bleichen Bildes trat, auf 


einem Purpurfeffel figend, mit feinen ruhigen und - 


friedlichen Zügen König Louis XVI. mit gepudertem 
Haupt und ftarfem Haarbeutel, im violetten Rod 
mit breiter Goldſtickerei — am Boden lag, wie ihm 
vom Haupt gefallen, die Königefrone. Er ſchloß 
eine Reihe von 67 Königen ———— durch vier⸗ 
zehn Jahrhunderte ab. Neben ihm ſtand Marie 
Antoinette in ernfter und würdevoller Haltung. 

Jet deckte noch einmal: tiefed Dunfel den Spies 
gel, dann erglänzte er von einer brennenden Röthe, 
ald flamme dahinter eine Gluth von Strontianfeuer 
— und in diefer Röthe erfchien eine Geftalt, nicht 
Mann, nicht Weib, halbnadt, im Hemde, auf dem 
Kopf die rothe phrygiihe Müge, das Hemd mit 
einem rothen Gürtel befeftigt, in der Hand eine 
Flinte mit dem Bajonnet — furchtbar anzufchauen 
— und hinter ihr in fchattenhaften Umriffen — 
eine Guillotine. 

„Ha! die Republik!“ flüfterte ed vom Munde 
der ergriffenen Zuſchauer. 

Da erbleichte die Nöthe, verſchwand das Bild; 
eine neue Geftalt erfchien im dreiedigen Hut — 
braunem Dberrod, darunter grüne Uniform, die 
Haltung ruhig und ernit — der Kaifer. 

Auch diefed ernite Bild verſchwand — an deſſen 
Stelle trat das eines wohlbeleibten Mannes in 
blauer Generalduniform mit goldenen Epauletten, 
eine breite rothe Binde darüber — das greife Haupt 
unbededt — Louis XVII. Das Bild ſchwand rajdı 
vorüber. 

Charles X. erſchien; ein jugendlicher fräftiger 
Mann in der Uniform eined Marſchalls, die Bruft 
mit Orden bededt, die rothe Binde, dad Zeichen 
der Würde, breit über diefe Bruft — den mit weis 
hen Federſchmuck verzierten Hut in der Hand. 

Auch raſch vorüber. — Dunfel. — Gebt im 
Spiegel — eine Trifolore. 

Jetzt — Louis Philippe I. von Drleand, blauer 
Mititäruniformefrad, Epauletts — Orden — Schärpe 
— rothe Beinfleider mit goldenem Belag. Das 
Haar ergraut, die Phyfiognomie gütig, nicht ohne 
Zurücdhaltung. Das Auge fcharfblidend und Flug. 
Auf einer Zafel neben ihm die Worte von ihm 
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ge: er ee pr sous * bien heureuse etoile. 
r wird ihm folgen, biefem unter fehr glückli 
Sterne Geborenen? F — * 

Noch ein Bild — eine edle Frau, mild und 
würdevoll. Sie hält zwei junge Knaben von ange⸗ 
nehmen Zügen an den Händen — foll dieß ein 
Drafel ſeyn? Es find der Königsſöhne mehrere. 
Soll die neue Dynaftie weiter blühen? Oder — ift 
diefer Knabe vielleicht der Graf von Paris, jener 
der Herzog von Chartres? — 

Dunfel finft über den Spiegel — wieder glüht 
darinnen flammende Röthe auf — nicht fange hält 
diefe Röche an, Es zudt ein Blig, ed Fracht ein 
Schlag, ein riefiged Antlig, fleinern, von antifer 
Schönheit — füllt den ganzen Spiegel aus — ift 
es Ehronos ? iſt ed eine Medufe? Und fiehe — das 
Antlitz ſchwindet, und an deffen Stelle tritt — der 
Hut Napoleons. Nacht — in ihr ſchwindet ber 
Spiegel — der Armleuchter fenft ſich wieder herab, 
und aus dem Purpurvorhang, der an des Spiegeld 
Stelle getreten, fchreitet eine Dame von erniten 
und ſtrengen Zügen, modern, aber höchſt einfach und 
ganz weiß gekleidet, und ergreift nach einer Ders 


" beugung ein Spiel Karten, mit leifer Stimme fra- 


gend: „Wem von Ihnen, meine Herren, foll ich 
zuerſt fein Schickſal verkünden?’ 

„Was liegt am Loos des Einzelnen in großer 
bewegter Zeit?’ fragte Gabriele mit eigner Stimme 
— ihre Seele war ergriffen von den legten Bildern. 
„Wenn wir bitten dürfen, Madame, fo fünden Sie 
und die Geſchicke der nächften Zeit, die Geftaltung 
Franfreiche, Europa’s.’ 

nie Sie befehlen !“  entgegnete die moderne 
Sibylle: „Doch verlangen Sie nicht zu viel — oft 
trügen die Zeichen — oft erfüllen Prophezeihungen, 
deren Eintreffen man nahe glaubt — fich erit fpät 
— und umgefehrt — oft erfüllt fich überrafchend 
fchnell — was in ferner Zufunft fommend — ans 
gedeutet wurde. Die Zeit wandelt mit ehernem 
zritt ſtarr und ünbewegt über Königreichen und 
Königen und deren Geſchicken bin, wir vermögen 
nicht, ihre mächtigen Schwingen zu binden, den 
Scylag ihrer Flügel zu hemmen.’ 

Die Dame ergriff nach diefen Worten eined der 
Kartenfpiele neben dem Todtenfchädel, fie miſchte, 
bob ab, miſchte wieder, hob wieder ab, dieß zu 
dreien Malen, dann zog fie die Hälfte der Blätter 
ab und deckte dieſe auf. 

Sonderbar — es waren nicht franzöfiiche , fons 
dern deutfche Karten. Nur die deutfche Karte gibt 
gültige Drafel — doch nannte die Prophetin, des 
Deurichen unfundig, die Karten franzöſiſch. 

Neben dem Scyellenfünig lag der Schellenober, 
Balet de Carau. Auf Beide folgte das Gründaus, 
rue As, neben diefes fügte der Zufall den Piques 

önig. 

Die Dame nannte Dlatt für Blatt, und fagte 


bann, als dieſe Blätter in einem Halbzirfel von ihr 
gelegt waren mit einlöniger Stimme: „Ein Geld» 
önig — Korruption der Verwaltung — Heuchelei 
— Gelbftjuht —, Bolföverdummung — Bolföräus 
fhung — Hinterliftung — Verbrechen — Mißtrauen 
hulden — Finangverwirrung — Finanznoth 
— Dppofition — Zwilt und Streit — Demon: 
fration — Slumination — Abdica — genug — 
ſchon ein Blatt zu viel — ed kann fich binnen Kurs 
zem fehr Wichtiges in Franfreid erreichen. 
"Und Europa — vornehmlich Polen?’ forfchte 
Kochenczky mit brennender Ungeduld, 


Gortſetzung folgt.) 


Eine Wanderung durch den Glaspalaft 
in Zondon. 





(Schlu$ß.) 

Unfere Aufmerkfamfeit wurde in dieſem Augen: 
bit auf Herrn Parton gelenkt, den Zauberer diejed 
AladinsPalafted, von dem befanntlich der Plan des 
Gebäudes herrührt. Er war im Gefpräd; mit Owen 
Jones, dem bie Ausftellungsfommiffion die Aus⸗ 
malung und Deforirung des Innern übertragen hat. 
Man jprach über den den Pfeilern. und bem @ifen- 
werf im Dad zu gebenden Anftrih. Mehrere 
zu waren zur Probe verjchiedenartig gemalt. 

ine Kombination von beilgelb, heilblau und weiß 
ſchien und allen die glüdlichite und fie iR denn auch 
adoptirt. 

Und jegt haben Sie Alles gefehen, was ich Ihr 
nen zeigen fann, fagte unfer Begleiter, ald wir, 
nicht wenig ermübet, an bem Singang des Quers 
jchiffs wieder angefommen waren. Und doch hatten 
wir nur eine Gallerie durchwandert und waren nie 
bis zum Ende des Gebäudes gelangt, — Dad wird 
eine fürchterliche Austellung für die Beſucher ſeyn 
— rief eine unferer Damen. Wir Frauen werden 
nie zu Ende kommen, wenn Sie und zulieb nicht 
für bequeme Lokomotivmittel forgen. a meinen 
Sie zu einer Eifenbahn durd; die Hauptgänge? — 

err ** lächelte. Gewiß, wer die ganze Schau im 
einem Tag abthun wollte, würde eine tüchtige Reife 
zu machen haben, Neben dem Hauptgange werden 
bier unten noch acht Nebengänge durch die ganze 
Länge des Palaftes hinlaufen und rechnen Sie dazu 
die Seitengänge und die Gallerien, fo wird dad zus 
fammen wohl nicht viel unter zebn (engliſchen) Meis 
len betragen. Aber mit den Lokomotiven ift es 
nichts. ir werden es alle abgehen müſſen. Alfo 
täglich etwas — dabei ſteht ſich aud) die Ausſtellung 
am beiten. Natürlich geben wir auch einen Plan 
heraus, der den Befucher durch das Tabyrinth zu 
dem Theil leiten wird, den er vorzugsweiſe in 
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Augenfchein nehmen. will. Wunderliche Borjchläge 
find und übrigens auch in jener Hinficht zugegangen, 
wie denn unſere Bücher voller exentriſchen Data 
find. Wir führen Buch über die größte Zahl ber 
einzelnen eingegangenen Gegenftände. Welcher Artis 
fel, meinen Sie wohl, ſtand eine Zeitlang an ber 
Spige ber Liſte? Buntkarrirte Steppededen! — Ehre 
den engliihen Fingern! Wir können auf unfer Ge 
schlecht ſtolz jepn, riefen die Damen. — Wir erkun⸗ 
digten und nach ber fremden Korrefponbenz der Kom: 
miſſion. — Natürlih if fie enorm und ed laufen, 
bejonders von außerhalb, oft die abenteuerlichiten 
Fragen und Wünfche, und in allen möglichen Spra- 
chen der Welt ein. Unfere Ueberſetzer und Sefretäre 
haben vollauf zu thun. Damit die Herren fich nicht 
zerſtreuen, haben wir fie dort eingefperrt. Damit 
wies Herr ** auf eine Reihe hölzerner, ſchilderhaus⸗ 
förmiger Verſchlaͤge, die, nach allen Seiten gefchlof- 
fen, nur von oben Licht erhielten. Da arbeiten fie 
und Fönnen nichts jehen, was vor ſich geht. Ein 
fapitaler Plan, nicht wahr? Und dort, fuhr Herr ** 
fort, ald wir wieder in die — traten, dort ſind 
die Bureaus der königlichen Kommiſſion und unſere 
eigenen. Sie müſſen ſich aber mit einem Blick von 
außen begnügen, denn hier hört mein Einfluß auf. 
Er hatte ihn auf die liebenswürdigſte Weiſe für 
uns ausgeübt. 

Noch einmal wandten wir uns um und ſahen 
die prachtvolle Viſta hinab. Welch einen Wunder: 
anblid, dadıten wir alle, wird der erfie Mai er 
öffnen! Und einer von unferer Geſellſchaft rief — 
gewiß ed war eine Dame —: daun muß uniere 
Königin gewiß die glüdlichite Frau in der Welt 
feyn, glüdlich nicht allein in ihrem Reich und ihrem 
Bolt — dem einzigen, das folch ein Werf vollenden 
fonute — jondern auch in ihrem Mann, wohl dem 
einzigen Prinzen in Europa, der ſolchen Plan faſſen 
und zur Ausführung leiten fann. 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein Newyorfer Blatt hat am 1. Januar feinen 
Abonnenten eine Ertranumer zugefchict, weiche auf 
einem einzigen Bogen den Umfang von ſechs ge 
wöhnlichen Oftavbänden hatte, Jede ter 8 Seiten 
it in 11 Kolummen getheilt, jede diefer Kolumnen 
bat durdhichnittlich 275 Zeilen, jede Zeile circa 50 
Buchſtaben; dieß gibt etwa 24,200 Zeilen mit 
1,210,000 Buchitaben. - 


* 
* * 





Karl Hodheder, Redakteur, in Aſchaffenburg. 
Drus und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihufenburg. 
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29. März 1851. 





Das Fürſtenhaus m S... 


(Gortſetzung.) 


Bona biß ſich vor Aerger in die Lippen, denn 
er fah ein, daß er aus Klugheit hier zum böjen 
Spiel ein freundliched Geficht machen müffe. „Allzu 
großmüthig wäre ed’, erwiderte er mit gegwungenem 
Lächeln, »wenn der Sieger den Korbeerfranz vom 
Haupte nehme, um den Befiegten damit zu fränzen. 
Jedem das Beine, fagt ein weiſes Sprüchwort. 
Euer Durchlaucht Degen hat fchon manchen Gegner 
gelähmt, aber was will das gegen bie Niederlagen 
fagen, die Ihre gefchmeidige Zunge unter dem ſchö— 
nen Geſchlechte anrichtete. Welches Herz hätte wohl 
den zärtlich girrenden Worten, die gleid dem Sire⸗ 
nengefange bezaubern, wideritanden ? Daher iſt ed 
mir lieber‘, ſetzte er mit einem boshaften Seiten» 
blif hinzu, "daß Sie mich zur Zielicheibe Ihres 
Wiges erforen haben, ald träfe die Wahl meine 
liebenewürdige Tante, denn meine Verzüdung dürfte 
nicht fo gefährlich ſeyn.“ 

"Man follte wirklich anfangen, au dem Umſturz 
aller menſchlichen Einrichtungen zu glauben”, unters 
brach ihm der Fürft, der feit entichloffen war, ſich 
feine heitere Laune nicht durch die Eleinlichen Kräns 
fungen feined Gegnerd trüben zu laſſen; »benn 
Alles fängt jest an, in feiner Ordnung und Gtels 
fung zu wanken. Schöne Frauen traf man fonjt 
am Pustifc oder im Rofengarten, in Phantafiebils 
dern vertieft, nicht jelten in Kaffeezirfeln bei ihren 
gefprädigen Scweitern, ausnahmsweiſe auch wohl 
in der Küche, am Herde beichäftige, um Lucull's 
weife Lehren zu ſtudiren. Sept erblidt man bie 
Graziengeftalten unter Zeitungs» und Tagesblättern 
vergraben, fie pfufchen dem Mann ind Handwerf, 
führen den Rommandoftab und machen den Herrn 
der Schöpfung zum Sflaven.” in Blick, welcher 
bei diefen Worten die Fürftin traf, machte fie ſicht⸗ 
lih erröthen. „Da wir Männer nun gar nicht 
mehr wagen dürfen, durch nüchternen Minnegefang 
und fades Liebeögefhwäg ein geiftreiches Weib zu 
unterhalten, fo fangen wir an, unter und bie zärts 
lichten Bonmotd audzutaufhen. Es ift göttlich! 
Nicht wahr, mein Theurer ?“ 


„Sie find ein Driginal liebenswürdiger — Uns 
verfchämtheit würde ich fagen, wenn in Ihrem 
Munde nicht Allıs zarter und lieblicher Hänge, ale 
bei und andern verwahrloften Erdenwürmern”, vers 
feste dieſer, nach Faſſung ringend. 

Ines ward von der Stimmung Bona's beunruhigt, 
ſie ſuchte daher, indem ſie zum Scherz ihre Zuflucht 
nahm, ein Geſpräch zu unterbrechen, dad einen uns 
erwünichten Ausgang herbeizuführen drohte. 

Aber Eind bleibt dem Manne unveränderlich 
gleich. Wer erräth’6? — Niemand? Ei, ei“, nedte 
fie Beide, „wie furzfichtig doch manchmal die Ge 
lebrfamfeit it. Wohlan, fo hört — es iſt der 
Egoismus! Unterhalten fi die Herren, als wären 
fie allein und feine dritte Perfon gegenwärtig, aber 
ich will auch ein Wörtchen dazu geben.“ 

„Recht fo, mein weiblicher Alerander‘, jubelte 
Lichnowsky, „Sie zerhauen ben gordifchen Knoten 
mit einem Schlage und wiffen zu rechter Zeit die 
vorwigig entlaufenen Kinder am Gängelbande zu 
ihrer Pflicht zurüdzuleiten. Alfo weiter im Tert, 
fchöne Frau, zwei arme Sünder ftehben bier und 
bitten um gnädige Strafe.‘ 

Die Fürftin fann nach, wie fie der Unterhaltung 
eine andere Wendung geben folle, fie hätte ſich gern 
entfernt und wäre dem Wunfche ihrer Verwandten 
nachgefonmen, wenn fie nicht dad Alleinfeyn der in 
einer fo gereizten Stimmung fich gegemüberftehenden 
Männer beunruhigt hätte. Gedanfenvoll vor fich 
nieberblicend, fpielten ihre Finger mit dem Bouquet 
und entblätterten unwillkürlich die ſchönſten Blumen; 
Sie bemerfte in ihrer Zerftreutheit nicht, wie Bona’s 
Blicke fo forfchend auf ihr ruhten, ald wolle er den 
Gedantenflug der Sinnenden ergründen. 

„Wie gebt ed ihrem Bruder? Seine Gefundheit 
fehien mir durch den Schmerz über ben Berluft ded 

eliebten Baterd fehr- erjchüttert, bringen Sie mir 
—— Kunde über ihn?“ Mit dieſen gegen 
Bona hingeworfenen Worten glaubte fie ihr Vor⸗ 
haben ausgeführt und die Unterhaltung auf ein 
anderes Feld verfegt zu haben; freilich konnte fie 
* ahnen, welche Hoͤlle ſie dadurch in ſeiner Bruſt 
weckte. 

Wie ein aus heiterer Luft niederſtrahlender Blitz⸗ 
ſtrahl, fo durchzuckte ploötzlich das Gefühl der Eifer⸗ 
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jucht jeine Seele „Ich fümmere mid; nicht um fein 
Thun und Laffen”, ftammelte er, und vermochte 
faum feine innere Aufregung zu verbergen. »Wahr- 
fcheinlich befchäftigt er fich mit dem goldenen Mam: 
mon der Erbichaftsangelegenheit.‘‘ 

Dem Kürften war der Unmuth in den Mienen 
ded Sprechenden nicht entgangen und er konnte ſich 
die Scyadenfreude nicht verfagen, das in die Enge 
getriebene Wild unerbittlih in das Fangneg zu 
jagen, denn fein Nebenbuhler hatte ihm eine Blöße 
gezeigt, die er auf eine Art zu benußgen gedachte, 
daß jener fi für die Zukunft hüten würde, ihm 
wieder bei ned in ben Weg zu treten. 

„Fuͤrſt Marimilian übertrifft und Beide, Herr 
Graf’, begaun er mit einer fo gewandten Zungen» 
fertigfeit, daß der Angeredete Anfangs nicht zu ers 
rathen vermochte, wohin der Kiftige ziel. „Was 
festen wir 3. B. feinem Ernft und jeiner Gebiegens 
beit entgegen? Die Hand aufs Herz, Lieber — 
Nichte. Wir vertändeln unfere Zeit mit egoiſtiſchen 
Träumen und Wünjchen, jonnen und in ber Nähe 
der liebenswürbigiten Frau und denfen damit den 
Zwed unferer Thatfraft genügend erreicht zu haben. 
Wie anders dagegen ift unfer Mar. Auch er würde 
es unzweifelhaft für ben höchften Lebensgenuß er 
achten, hier in der beglückenden Nähe- feiner holden 
Tante zu vermeilen, um fo, wie wir, die Rüchtern- 
heit des Alltagslebens zu vergeffen und ſich in eine 
andere beffere Welt zu träumen. Und boch verzichtet 
er großmüthig auf alles Glück, auf jebe Freude, 
wenn er fie nicht mit. feinen Mitmenfchen theilen 
fann. Er lebt nur für Andere, und indem wir jebt 
im Paradiefe des Himmels fdywelgen, denn wir fehen 
feinen lieblichften Engel.vor ung, während dem figt 
vielleicht Ihr guter Bruder in Büchern und Aften 
vergraben und forgt für das Wohl feiner Unter: 
gebenen.“ 

„Sein eigenes wird er wohl dabei auch nicht 
vergeſſen““, entgegnete Bona bitter. Er fühlte, er 
war nicht fähig, feinen Zorn länger zu unterbrüden, 
benn das Gift, das ihm jener tropfenweisd einflößte, 
war jo beißend, daß er fein Gegenmittel gegen bass 
felbe anzuwenden mußte. Raſch daher abbrechend, 
fuchte er feine gänzlihe Niederlage zu verdeden, 
indem er fich fchnelf mit den Worten zu Ined wandte: 
„Welch ein bedentungsvolles Blümchen hat da die 
Aufmerffamfeit meiner holden Tante gefeſſelt?“ 

"Bedeutungsvoll ?4 fragte diefe, aus ihrer Zew 
fireuung erwachend, und betrachtete jetzt aufmerk⸗ 
famer die Blume, welche fie in ber Hand haltend, 
vorher von dem Bouquet getrennt hatte, „Ich 
verftehe mich nicht auf die Deutung ber Blumen 
ſprache. Liebenswürdiger Neffe, was fagt alſo das 
kleine Blümchen?’ 

„Ich weiß es wohl, aber« — er ſtockte, ſchien 
verlegen und ſchwieg; doch dieß Schweigen verrieth 
uur zu deutlich, daß er Nichtd ſehnlicher mwünfche, 


ald fie möge ihm ſelbſt zur Kortiegung der Erflärung 
veranlaffen, und Ines fam auch feinem Wunjche 
entgegen, denn, ihm mit dem Finger drohend, mun- 
terte fie ihm mit einem fo bdrolligen Pathos dazu 
auf, daß felbit Lichnowsky, der mit fcharfem Auge 
bes Grafen fonderbarem Xreiben gefolgt war, ein 
Lächeln nicht unterdrücen fonnte. 

„Die Autorität meiner Tantenwürde fordert jeßt 
die weitere Erflärung und ich hoffe, mein Herr Neffe 
wird ihr nicht den Gehorfam verweigern.‘ 

„Mer könnte dieß bei einem Befehle aus fo 
fhönem Munde!’ verfegte Bona fchnell, und mit 
fihtbarer Bellenfnung fuhr er nach einer furzen 
Paufe langfamer fort: »Aber eine Fleine Bedingung 
erlaube ich mir zuvor feitzuftellen. Sie müffen das 
Blümchen nämlich verfchenfen, wenn Ihnen feine 
Bedeutung Har werden ſoll.“ 

„Und wem foll idy ed geben?’ fragte die Schlaue 
lauernd, benn fle glaubte feine Abſicht errathen zu 
haben. 

„Gleichviel wen, Natürlib jedoch nur eimer 
Perſon, die Sie lieben und achten, und durch dieß 
Geſchenk zum Gluͤcklichſten aller Sterblichen machen 
wollen.‘ 

"But, erwiderte fie mit der liebenswürdigen 
Necerei, die ihr fo bezanbernd ffand, »fo werde ich 
dad Blümchen Ihrer Mutter geben.” Und lachend 
fprang fie auf und wollte fich entfernen. 

„Halt, fo. enttommen Sie und nicht, fchöne 
Ber rief galant der Fürft und vertrat ihr den 

eg. „Meine Studien ald Blumift find zwar nie 
groß gewefen, aber fo viel weiß ich doch von ber 
Blumenfprache, daß derartige Geſchenke, nicht unter 
bem gleichen Gejchlechte ausgetheilt werden bür: 
fen. Dieß Blümchen gehört daher nur einem 
Manne zu. Zwei ſolche Pradıteremplare ſtehen 
bier vor Ihnen. Er zeigte auf fih und Bona. 
"Die Wahl bieibt Ihnen überlaffen. Richt wahr, 
Herr Graf, Sie find auch mit mir einverftanden 9 

„Vollkommen! — Tantchen“, fcherzte Bona, 
„dieß Blümchen müffen Sie nun. eimmal opfern, 
fonft laffen wir Sie bier nicht fort.‘ 

„Immer beffer, das gleicht ja einer Verſchwö— 
rung; da habe ich mich muthwillig in eine fchöne 
Gefahr begeben. Alfo unter Ihnen Beiden foll ic 
wählen? Ei, groß wäre die Wahl eben nicht“, 
lächelte ſie liſtig. „Das heißt mid ja durchaus 
zur Anerfennung ber Liebenswäürdigfeit eines der 
beiden gegenwärtigen männlichen Individuen zwingen. 
Alfo nur das Berichenfen diefer Blume fann mid, 
aus meiner Gefangenichaft befreien? Charmant — 
wohlan, ich werbe fie verichenfen — aber noch 
Eins, geſchwind, Neffe, wie heißt das Blümchen? 

„Ich liebe Dich!“ fagte dieſer leife, fich zu ihrem 
Ohre neigend. 

nes jah betroffen vor ſich nieder. Sollte fle 
Bona die Blume geben — dem wiberftrebte ihr 
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Herz — und kbichnowskyr Dad ging noch weniger, 
dem widerfprach dad Gefühl der zarten Weiblichkeit, 
da dieß ja eine offene Liebeserklärung von ihrer 
Seite gewefen wäre. Beide Bewerber hatten fich 
ihr genähert, aus beider Angen leuchtete fchen die 
Freude über den errungenen Sieg. 


(Bortiegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 





(Bortiegung.) 

Die Kartenfchlägerin warf dad Spiel zufanımen, 
nahm ein neues — milchte wieder, wechſelnd bas 
zwifchen abhebend — und begann ihr voriged Spiel 
mit Legung der Blätter, Nennung der Karte. 
Dann ſprach fie wieder ſechzehn inhaltidywere Worte 
aus, mit jedem eine der aufgededten Karten bezeichs 
nend: „Druck — Unfehlbarfeit — Uebermuth — 
Beamterwillfür — Zwang — fpäte Reue — 
Volkswille — innere Feinde — Zwiefpalt — Hoff: 
mungen — Kämpfe — eiferne Zeit — Parteiwuth 
— cherne Zeit — Eintracht und Friede — goldene 

eit.“ — 

„Und Polen?“ drängte mit nochmaliger unge 
duldiger Frage Kochenczky — da ſcholl ein Tumult 
von der Straße berauf, man hörte wilde Stimmen 
durcheinander rufen: „Nieder mit Guizot! Nieder 
mit Louis Bhilippe! Reform! Reform! Nieder mit 
der Sippfchaft des Schloſſes!“ Dazwiſchen vernahm 
man den im Gleichtaft fchallenden Schritt von Mitt 
tärpatrouillen — hörte den Galoppichlag von Reis 
tern auf der Straße — und brach eilend auf. 

„Sibylle! Sibylle!“ rief Auguft Ludwig: „ichlage 
Deinen Spiegel in Stüde — zeige feinen Sterb- 
lichen mehr die Könige Franfreiche 

„Zenn fie find, wie mir fcheint, gewefen!“ 
fügte Gabriele hinzu, während Ernefti fchon zur 
Thüre fürmte. i 

„Kommen auch wieder, wie Alles fchon da war!’ 
iprach Goldner bedachtſam. „Die Königsgelüſte 
ſterben nicht aus — ſprecht zum Dornbuſch: Komm 
Du und ſey unſer König, ſo wird der Dornbuſch 
Ja ſagen und Flammen ausſtrömen gegen die Gedern 
des Libanon.“ 

Und ber Letzte trat Goldner auf die Straße hin- 
ab. Zahflofed Volk wogte ab und auf, fehreiend, 
färmend — ein wachfender Tumult. 

„Folgt mir!’ gebot die fundige Gabriele, und 
führte ihre Freunde raſch quer über die Straße St. 
Jacques nad dem Pantheonplag, der noch Raum 
bot, wo die Maffen fih nicht einfeilten — dort 
wurde bald ein ficherer Standpunft gewonnen. 

Schaaren brodlofer Arbeiter rotteten fich zufams 
men. Das Bolf war im höchſten Grade ——— 


und erbittert — das Volk, die Maſſe, fragte nicht 
nach dem Meinungskampf zwiſchen der Regierung 
und der Oppoſition — aber alle Gewerbe ftodten, 
der Handel lag nieder — ber Kredit fehlte, fo wie 
das baare Geld — man fchrie fich zu, daß achtzig— 
taufend Soldaten anf den Eifenbahnen nah Paris 
berufen feyen, achtzigtaufend Freffer, daß der König 
von den Forts aus die Stadt zufammenfchießen 
laffen wolle — eine Nachricht drängte die andere, 
immer eine abenteuerlicher, wie bie andere. Pas 
trouilfen folgten auf Patrouillen, die Straßen rein 
zu halten — ed war noch ziemlich heil — eben 
erit fenfte ſich die friedenvolle Dämmerung mit fanf- 
ten Flügeln auf die unruhevolle Weltſtadt. 

Plöglih erichien der reine Himmel glühend in 
pnrpurner Röthe. „Feuer!“ erſcholl der Ruf. „Feuer 
im Palaid Royal!’ — ‚Nein — das Feuer muß 
im Louvre ſeyn!“ — ‚Nein! Die Vorſtadt Mont- 
martre brennt!’ — z 

„Feuer auf dem Montmartre !! — „Nein — 
ed brennt nicht in Paris — die Brunft ift weiter 
— Gaint Denis fteht in Flammen!’ — 

„Nicht Saint Denis! Weſtwärts brennt es! 
Saint Cloud — Saint Germain 

Während dieſes wirren Durcheinanderfchreiend 
erfchten hoch oben in der Laterne des Pantheon der 
Wächter, und rief durch; ein mädjtiges Sprachrohr 
berunter: „Il n’est pas anne ineendie! Il est une 
aurore horeale tres-splendide!“ 

Die Gefellfchaft der Freunde eilte durch die ges 
öffnet werdende Thüre zur Stiege ded Pantheon, 
und überfab bald von einem hohen Standpunft 
aus bad prachtvolle Phänomen, dad in feiner 
Gottesherrlichteit den Himmel überflammte, im 
Spiegel der Seine brannte, feine rothen Strahlen 
lanzen bis zum Zenith emporihoß, fich weit mad) 
Oſt und Weit hin breitete — und innerhalb feines 
Bogend, von dem die rothen Strahlen andgingen, 
durch deren zitterndes Licht die Sterne flimmerten, 
eine faſt biendend weiße halbe Riefenfehäre zeigte, 
im welcher der Montmartre mit feinem Telegraphen⸗ 
thurm und Häufermaffen ſchwarzbraun erfchen, wie 
in einer hellen Glorie dad Haupt der Ägpptiichen 
Maria. 

„Ha! Welch großartiger Anblick! Welche erhabene 
Stille bier oben im Reiche der Luft — über den 
Sarfophagen der Iulihelden! — über dem dumpfen 
Tofen der Stadt!’ rief Gabriele begeiftert und ers 
griffen. 

„Scht biefe Farben — weiß und roth! Der 
Himmel ſchmückt fih mit Polend Kofarde 
ſchwaͤrmte Kochenczky. 

„Und hängt die dräuenden Ruthen bed Zorne 
über Paris!” fügte Auguſt Lubwig hinzu. „Seht 
— jebt wendet ſich's — jebt glüht ed norbwärte 
noch feuriger auf! Hin, nach Deutfchland hin!’ 

“nr Mars iſt diefed Jahres Planet und Regent! 
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Ich ſehe feine Schwerter ausfahren!“ rief Goldner 
— „und gedenke eines ernſten Wortes aus den 
Prophetien des Noſtradamus, die ich ſo glücklich 
war, damals als wir und, Erneſti, bier zuerſt bes 
grüßten, aufzufinden — in welden manch tiefge, 
beimnißvolled Prophetenwort enthalten iſt. 

"Und das wäre?- fragte Erneſti. „Sage und 
doch eind unter diefem flammenden Himmel. 

„O Mars eruel, que tu seras à craindre !* 

„Noſtradamus meint den März, nicht den Kriegs⸗ 
gott oder den Planeten!” und wir find noch im 
Februar, warf Ernefti hin. 

„Den meine ich auch, und fage ed noch einmal’, 
erwiberte Goldner. 

»Braufamer März, wie fehr bit Du zu fürchten! 
— Dieß Roth ift nicht das Roth der Liebe — dieß 
Roth bedeutet — Blut. Heute über vier Wochen 
wollen wir und wieder daran erinnern,‘ 


Gortſetzung folgt.) 


Bauer’s Taucherboot. 





Es ift uns fchon früher befannt geworden, daß 
in Kiel ein Schiff gebaut wurde, welches, im Stande 
unter dem Waſſer zu fahren, dazu dienen jollte, fich 
den feindlichen Schiffen zu nähern und biefelben 
durch Anbringung und Entzünden von Sprengmaffen 
zu vernichten. R 

Die ingeniöfe Erfindung eined bayerijchen Unter» 
offizierd, Namens Bauer, der in die ſchleswig-hol⸗ 
fteinifche Armee eingetreten war, fam erft im Winter 
zur Ausführung, ſo daß die Verfuche über die Ber 
megungen ded Schiffes erft im Anfang diefes Jahres 
angeitellt werben fonnten. 

ohne durch eine genaue Beichreibung des Tau⸗ 
cherfchiffed (ſier vom Volke »Veviathan« getauft) 
dem Erfinder nahe zu treten, muß zum Verſtändniß 
des zu erzählenden Ereigniffes Folgendes gejagt werben, 

Das Schiff it rings verfchloffen, auf der oberen 
Seite hat ed zwei Fenfter, ein großes, welches zur 
Einbringung von Majchinentheilen bient, ein fleineg, 

"Durch welches die Arbeiter einfteigen. Beide Feniter 
werden natürlich, jo bald die Taucher eingeftiegen 
find, von Innen möglichit wafferdicht zugeichraubt. 
Au der vorderen Seite befinden fih ein Paar Fleine 
Feniter, durch welche man im Waſſer vor fich ſehen 
kann, ferner ein Paar Ventile, in denen Handfchuhe 
angebracht find, um von Junen her außerhalb Ar- 
beiten vornehmen zu können. Endlid find Bentile 
und Hähne da, durch welche Waffer einzulaffen ift, 
und Pumpen, durch weldye ed wieder ausgepumpf 
werden fann. Dad Gewicht ded aus ftarfem Eijens 
blech vernieteten und mit Stüßbalfen veripreizten 
Schiffes betrug circa 50,000 Pfund, das Volumen 


ber Luft im Innern zwifchen 1600 und 1700 Kubif- 
fuß. Es war alfo eine beträchtlihe Ballafimenge 
Ceiferne Stüde a 50 bid 150 Pfund fchwer) erfor 
derlich, um das Schiff fo weit einzufenfen, daß durch 
Einlaffen von Waffer das Sinfen, durch Auspumpen 
beffelben dad Steigen bed Schiffes bequem regulirt 
werden fonnte. 

Nachdem einige Probefahrten die Möglichkeit, 
das Schiff zu Ienfen, außer Zweifel gejegt hatten, 
wollte Bauer am 1. Februar mit zwei Begleitern, 
dem Zimmermann Witt und einem Arbeiter Thoms 
fon einen größeren Berjuch anftellen, namentlich in 
größerer Fiefe eine Fahrt unter Waller machen. 

Die bdrei- Leute fliegen ein, ruderten von der 
Station ab, verfchloffen die Lucen und ließen nun, 
um ſich zu fenfen, Waffer einftrömen. Sogleich bes 
gann das Sinfen, aber durch einen bisher nicht 
aufgeflärten Umftand fenfte ſich der Sciffhintertheil 
viel fchneller ald der Kopf. Eine der Pumpen fam 
bierdurd ganz außerhalb ded Waſſers zu ftehen 
und fonnte nicht wirfen, die andere lag unter 
Waſſer und dieß drang in die Stopfbüchſe der 
Pumpe ein, jo daß es bald nicht mehr möglidy war, 
fie zu regieren. Bauer hatte noch Zeit, einem neben 
dem Schiffe haltenden Boorführer zuzurufen: «bie 
Pumpen find nicht in Ordnung”, dann mußte er fidı 
mit aller Kraft gegen den Ballaft im Vorbertheile 
bed Schiffes ſtemmen, um die GEifenmaffen am 
Sturze in dad Hindertheil zu verhindern. Das war 
um 10 Uhr Morgens. Da an eine Regulirung 
der Bewegung durch die Pumpe nicht mehr zu 
denfen war, ging die ganze Anftrengung der drei 
Leute dahin, den Ballaft von hinten nach vorn zu 
ſchaffen, eine ſchon am fich fchwere Arbeit, welde 
durch die Unbequemlichkeit der Stellung fchnell eine 
Erihöpfung der Kräfte bewirfte.e So fam eö 
denn bald dahin, daß fie fi ihrem Schickſale 
überlaffen mußten. Das Schiff fanf ganz allmälig, 
indem zwar das Wafferventil gefchloffen war, aber 
durch die Fugen der Wandungen fortwährend Waffer 
eindrang. Als endlic, nad) längerer Zeit die Stellung 
bed Schiffes horizontal geworden war, fonnte durch 
bie Pumpen nicht mehr jo viel Waffer entfernt wer: 
den, als durch die entitandenen Lecke eindrang. 

Der Bootführer war ſogleich zum Lande geeilt 
und hatte von dem Unglücke Bericht erftattet. 

Ein Kanonenboot, Prahme und Boote eilten mit 
Zauen, Anterfetten und Rettungsmafchinen herbei, 
aber fchon war dad Taucherfchiff fo tief verihwun- 
den, daß man die Stelle, an welcher es ſich befand, 
nicht mehr ficher angeben fonnte, 

(Schluß folgt.) 
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(Hortfegung.) 

Rathlos hielt Ines dad Blümchen in ber Hand 
und ihre Finger fpielten mechaniſch tändelnd mit 
demjelben, während ihre Augen vergebend nad) einem 
Ausweg umberjpähten. Sie jah bald nad) Lichnowsky, 
bald nadı Bona, fie ſchwankte, ob fle rechts ober 
links ihre Gabe austheilen follte. Da wurden 
Schritte hörbar, fie famen näher und fie erblidte 
den Fürften Marimilian, der and der großen Allee 
in den Laubgang einbog. Schnell war ihr Entſchluß 
gefaßt. Schadenfroh den beiden fie umdrängenden 
Männern zunidend, eilte fie haflig mit leichtem 
Schritt auf den Kommenden zu und ihm die Blume 
mit liebenswürdiger Aumuth in die Hand brüdend, 
fagte fie ſchelmiſch lachend: Hier, lieber Neffe, 
fchenft Dir Deine Tante ein hübfched Blümchen.‘ 

Und ſich tief vor ihren beiden Anbetern ver 
er eilte fie über ben Wiefengrund dem 

oſſe zu. 

Beräubt, ald habe ein —— plöglich 
fein Haupt berührt, ftand Bona da, Wuth und 
Race kochten in feinem Herzen und die Faufl 
frampfhaft zufammenballend, faum feiner Sinne 
mächtig, murmelte er zwifchen ben Zähnen: „Mar 
und immer Mar! — Der Berhafte! — Alfo auch 
hier ber Glückliche 

Marimilian war fo betroffen und überrafcht über 
den Vorgang, ben er fich nicht zu enträthfeln vers 
mochte, daß er ftaunend der Davoneilenden nadıs 
ftarrte, die ihm feine Zeit gelaffen hatte, fie um 
die Löſung des Räthſels zu bitten, fragend blidte er 
bald auf die in der Hand haltende Blume, bald auf 
die Anmefenden, ald fuche er von ihnen die Aufs 
Härung zu erforichen. 

„Bruder“, frohlodte Lichnowsky, „Du bift der 
Glückliche! Ja, ja, erfiaune nur, dad Blümchen, 
das Du fo züchtig in den Händen hältft, als wär’ 
es eine Brenuneffel und könne Dir die zarten Fingers 
chen verbrennen, ift die vollfommenfte Liebeser — 
des reizendſten Weibes, ber Königin der Schönh 
und Liebenswürdigfeit. Und mad habe ich dafür 
erhalten? einen Korb — einen koloffalen Korb. Die 


Laft würde Deinen troftlofen Freund zu Boden drü- 
den, wenn er nicht eine gute theilnehmende Perfon 
gefunden hätte, welche die Bürde zur Hälfte mit ihm 
trüge. Mitleidige Seele, theurer Unglücsgefährte, 
ed it eine wahre Wonne, wenn man weiß, daß 
eine heilige Sympathie zwei gleichgeftimmte Herzen 
bewegt — nicht wahr Graf? Aber Scherz bei 
Seite, wie gefällt Ihnen unfer gemeinfchaftliches 
Körbchen?” 

“Da die Schultern eines jo verwöhnten Glücks⸗ 
findes, wie Sie find, nicht darunter zufammenfinfen, 
fo fchöpfe ich aus Ihrem Anbli Troft, denn ber 
unfundige Neuling in ber hohen Schule kann fich 
feicht beicheiden, wenn der Meifter und Matador 
Fiasko macht.” Sein Auge fiel in diefem Augen» 
blick auf Mar, ein wilder Schmerz durchzuckte dad 
Herz und erfüllte es mit einer Bitterfeit, die ih 
die Bruft zu jerfprengen drohte. . 

Wieder war ed der Bruder, ber ihm in den 
Weg trat, er, der ihm Namen und Vermögen ges 
raubt, ftredte jet auch die Hand nady der aͤhl⸗ 
ten aus. Er grollte mit der ganzen Welt, mit Gott, 
mit ſich ſelbſt, er ſtand ja verlaſſen ba, ein Stief— 
find, dem fein Glück erblühen ſollte. Ein unends 
fiched Weh erfüllte feine Seele. „Wenig Lichtpunfte 
verfchönten bis jeßt die Stunden meines Daſeyns“, 
murmelte er, „und auch bdiefer legte Sonnenblid 
fcheidet bei feinem Erſcheinen. So war es ſtets, fo 
ift es jet, feine Sonne geht auf, die Meine unter. 
Gute Nacht Glüd, gute Nacht Leben.” Er wendete 
ſich zum Gehen. 

„Weßhalb verläßt Du und, Bruder? Was habt 
Ihr Alle mit mir vor? Was wollte Ines ?“ fragte 
Mar fo herzlich, indem er fi bemühte, Bona zurüds 
zuhalten, daß diefer fchon wanfte, aber fchnell ſich 
ermannend, fah er ihn durchdringend an und mit 
einem Ton, der von feiner inneren Zerriffenheit 
zeugte und felbit Mar tief erjchütterte, flüfterte er 
ihm heimlich zu: „Du bit mein Unglüdsftern, mein 
böfer Engel — darum fliehe ih Dich!’ 

Mit eiligen Schritten entfernte er ſich und bald 
war er unter ben dichtbelaubten Gängen dem Auge 
Marimiliang verichwunden, der ihm erftaunt und 
betrübt nachblidte. 


Nach einer Paufe wandte er fich an Lichnowsky 
und fragte dringend: „Was ging hier vor?” 

„Es wurde ein tragiiches Luftfpiel aufgeführt”, 
fcherjte der Befragte. „Der Held der Tragifomöbie, 
Dein Bruder, laborirte ftarf an der Einbildung, bei 
der jungen Fürftin Branida glänzend zu reuffiren 
und uß Goldfafänden recht bald in feinen Ehe⸗ 
ftandöbauer fperren zu Ffünnen, bie ungalante Dame 
aber ftürzte ihm fehr graufam aus feinem Himmel 
und erhob Dich vor jeinen Augen zu ihrem Ers 
wählten. Dieſes Quiproquo entzüct mich, ich gönne 
- ihm die Lektion von Herzen und ertrage daher auch 
eduldig die Feine Perfiflage, welche mir dabei zu 

heil geworben.” 

„Unſeliges Mißgeſchick!“ Hagte, Max. „Muß 
ſich ſelbſt Ines gegen mich verſchwören. Ich vers 
wuͤnſche dieſe thoͤrichte Neckerei und weiß ihr wahr 
lich keinen Dank dafür.“ 

„Neckerei? Wer weiß — die Fürſtin liebt Dich 
vielleicht, ohne daß Du ein Wort davon ahneſt. 
Dan hat Beiſpiele —“ 

„Ich bitte Dich, laß die Poſſen“, unterbrach er 
ihn mißmuthig. „Sie liebt mid, jo, wenig, wie ich 
fie. Die Liebe it ein Funfen und entzündet zus 
gleich zwei Punkte. Ich habe von dem elektriſchen 
Schlag noch Nichts empfunden und fie von ihrer 
Seite mahrfcheinlid eben fo wenig, Bona umd 
Sned — bad wäre ein Paar, welches für einander 
paßte, Beide find fchön und geiſtreich. Er liebt fie 
aljo und fie?‘ 

„Sit wahrſcheinlich nicht Deiner Meinung”, 
fuhr Lichnowsky in feinem muthwilligen Tone fort, 
„denn ſchön — je nun das ift Geſchmacksſache, 
aber ihm mangelt dad Mark deö Lebens — bad 
Herz. Ines, das holde gefühlvolle Weib, wird nie 
eine fo berzlofe Holgpuppe lieben.” — Er fagte 
diefe Worte mit zunehmendem Ernft und man merkte 
es ihm nur zu gut an, baß er für fich felbit fpradı, 
da er feine aufmwallenden Gefühle für die ſchöne 
Wittwe nur ſchlecht zu verbergen verftand, 

„Du thujt meinem Bruder Unrecht‘, fiel Mar 
ur lebhaft ind Wort, „Er hat Geift und Herz, 
und — 

„Aber ein fchlechtes Herz ! 


„BBona war nie ſchlecht Glaube mir, id) fenne 
ihn ja von Jugend auf. Er it aufbraufend, jähe 
gornig, er kann einen Augenblid bösartig erjcheinen, 
wenn er fich beleidigt glaubt, aber beim ruhigen 
Nachdenken bereute er ſtets jedes übereilte Wort 
und nie führte er bei wiedergewonnener Befonnens 
heit aus, was er in der Hitze bejchloß.” Das 
Feuer, mit dem er feinen Bruder vertheidigte, riß 
ihn fort, er wollte feinen Freund überreden, daß er 
jenem Unrecht thue, aber dieſer fchüttelte uns 
gläubig den Kopf. Marimilian verdoppelte feine 
Beredtfamfeit — umfonft, Lichnowsky war nicht 
zu überzeugen und erichöpft ſchloß er mit den 
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Worten: „Sch fchmöre ed Dir, er hat ein gutes 
erz! 


„Höre auf, ich bitte Dich”, unterbrach ihn fein 
Freund mit edlem Unmwillen. „Zwar it ed ſchön, 
feinem Feinde verzeihen, aber ihm einen folchen 
Panegyrifus halten, iſt Unfinn. Laß Dih von 
Deiner Großmuth nicht zu fehr hinreißen und ver- 
theidige die Handlungsweife eined Menfchen nicht, 
den Gott im Zorn Dir zum Bruder gab. Zwar 
bin ich erft wenige Tage bei Dir, aber wahrlich 
fchon lange genug, um bier die ganze Sachlage in 
ihrer wahren Geſtalt zu durchſchauen. Bona, diefer 
neidifche Gharafter, verläumdet Dich auf bad Klein 
lichfte und fprigt nadı Dir tropfenweife dad Gift 
feiner hämifchen Bosheit. Du aber — vergib mir, 
doc; felbft gegen Deinen Willen muß ich fprechen, 
denn es preßt mir das Herz ab, Du bift ein guts 
müthiger Thor, der in feiner Langmuth feinen Fein 
den ſelbſt die Fäden reicht, aus welchen fie das 
Net zufammenfchlingen, in dem fie Dich zu fangen 
gebenfen. Denn wahrlich, fie fpinnen nichts Gutes 
gegen Did.“ 


(Bprtfegung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 





(Zortfegung.) 


IH. 


Parid war feit zwei Tagen ein fochender Vulkan 
eworben. Dad am 20. Februar zu haltende Res 
rm-Banfett warb auf den 22. verlegt, Die Ges 

ſchaͤfte ſtockten, die Papiere fanfen, dns Gold ftieg. 
Möglich erfchol am Morgen bed 22. die Runde ber 
Erklärung Odilon⸗Barrots, am Bankett nicht Theil 
nehmen zu wollen. — Diefer folgte die Nachricht 
auf dem Fuße, dad Banfett werbe, folle, bürfe 
gar nicht ftattfinden — es ſey verboten. 

„Jetzt ift ed Zeit!" rief Gabriele ihren Freuns 
den zu. „Auf nach der Höhle! Erneiti fenden Sie 
Herrn Goldner ein Billet, das ihm zur Borficht 
mahnt und vor Gefahr warnt. Er mag fich in feine 
Bücher vergraben, inbeffen wir um die Freiheit wers 
ben auf Tod und Leben!’ — 

Gabriele trug ihr fchönes Haar unter einer Ars 
beitermüge: ihre fchlanfen Glieder hüllte eine Blouſe 
ein, fie trug feine Sporen mehr an ihrer Fußbe— 
Heidung. Shre Waffe war ein blanfer Degen mit 
Stahlgriff, die Scheide ſchwarz mit Stahlbeichlag. 

In gleicher Kleidung und Bewaffnung erichienen 
Ernefti, Kochenczky und Auguſt Ludwig, nur daf 
die Männer außer den Degen noch mit Stuten bes 
wehrt waren, und in Teichten PBatrontafchen bie 
nöthige Munition bei fich führten. An ihren Müßen 


waren Kokarden mit ben Farben befefligt, welche 
die Yulirevolution eingeführt und feitgeftellt hatte, 
allein die Aufeinanderfolge der Farben war nicht 
die gewöhnliche. Dieß war ein Verbindungszeichen ; 
wer ed flüchtig anſah, dachte nichts dabei. — Wem 
fiel gleich ein, daß bie Farbenreife nicht in gewöhn⸗ 
licher Folge umeinander liefen? — das konnte ja 
von bem Ungeſchick einer Räherin herrühren. 

Ein rafcher Fiafer trug die Öleichgefinnten durch 
die Borftadt St. Antoin in die Nähe des Baltilles 
Platzes. Dort verließen fie den Wagen und gingen 
über den Plag. Es war in diefem Stabttheil noch 
fill, doch famen von den höher gelegenen Boulevards 
ſchon Nachrichten unter die Menge, bie fich auf die 
neue Bewegung bezogen. 

Hell erglänzte die mit Gold überzogene Freiheits⸗ 

Öttin auf dem Afroterium der ehernen Juliſäule im 
—* der Februarſonne — der Genius Frankreichs. 

„Wie lange wird dieſe Seiltänzerin da droben 
noch bafaneiren?‘ warf Gabriele die Frage bin, 
nachdem fie hinaufgeblidt zum Bilde der Säule. 

Wahrhaftig!“ rief Auguft Ludwig: „Feſten 
Fuß hat die Freiheit von achtzehnhundertdreißig 
nicht gefaßt, wenn fie, wie da broben, auf einer 
Kugel und auf einem Beine ſteht.“ £ 

„Eine Iuftige Geftalt, diefe Freiheit” — fpot- 
tete Kochenczky. 

„Die goldene Freiheit — ja wohl! Gold ift 
Freiheit — wer reidy ift, wer Gold im Leberfluß 
hat, der hat Freiheit in Fülle,’ 

„Geht aber nicht dad Hafchen nadı Gold durch 
die ganze zivilifirte Menfchheir ? warf Ernejti die 
Frage auf. , 

„Wohl wahr!‘ erwiderte Kochenczky: „aber ich 
muß Dir ein befannted lateiniſches Sprüchwort 
umfehren: quod decet hovem — non decet 
Jovem. —. 

Den Bewohnern jened Stadtrheild fiel ed zum 
Theil auf, von mehreren Seiten her jüngere und aͤl⸗ 
tere Männer in Blonfen, fait gleichförmig bewaffnet 
und mit gleichem Abzeichen, jenen übereinftimmenden 
Kofarden, verſehen, wie nach einem und bemfelben 
Ziele eifen zu feben; bie Parifer find nicht wenig 
neugierig. 

Bald fanden ſich auch bemaffnete Arbeiter zus 
fammen, ftellten fih in Gruppen — beobachteten 
die verfchiedenen Straßeneingänge — manche eilten 
auch nach dem Innern der Stadt und nad) den be 
lebteren Boulevards, mie nach den elyjeeiichen Fels 
dern, um fich dort am Aufbau von Barrifaden zu 
betheiligen, oder auch Theil zu nehmen an der ges 
waltfamen Erbrediung von Waffenläden, während 
wieder andere ihrer Kameraden, zum Mitgehen von 
diefen aufgefordert, ruhig blieben, und allenfalls ers 
widerten: „Geht nur hin — wir folgen nach — 
wir warten auf Ordre.“ — De 

In den rammvollen Souterraind eined großen 


Haufed in der Rue de Ehareuton fand fich allmälig 
eine Berfammlung ein, deren Anzahl feche bie fiebens 
hundert Männer und Jünglinge betrug. Es war die 
Berbrüderung der fiebenhundert Häuptlinge. Unter 
dieſe Namen waren Franzojen, Deutſche, Polen und 
Ungarn in eine engere heimliche Verbindung getreten, 
welche feinen anderen Zwed hatte, ald den, fobald 
König Ludwig Philipp die Augen fchließe, eine neue 
Ordnung der Dinge herbeizuführen, und zwar auf 
eine raſche, emergifche, moͤglichſt unblutige Meije — 
und dem Volke eine höhere, beffere und edlere Frei⸗ 
heit zu erringen, als die war, die unter der beſtehen⸗ 
den Herrſchaft der Dynaſtie Orleans waltete. 

In dieſer Verbindung befanden ſich große Kräfte 
der Intelligenz, mächtige Ddemofratifche Elemente, 
und jeder der Verbündeten hatte die Aufgabe, fich 
die Zuftimmung und den perfönlichen Antheil von 
zehn Fräftigen Männern aus dem Volke zu fichern, 
die auf ein beftimmtes Zeichen bewaffnet zufammen- 
treten follten, jeder zu feinem Führer. 

Allo für den Nothfall eine bewaffnete Macht 
von 7700 Männern zur geregelten Leitung eines 
Aufitandes, Heftige, lebendige Reden, — fchneller Ente 
wurf von Plänen, Abjendung von Boten, Ankunft 
von Sendlingen, Botichaft auf Botſchaft — kreiſende 
Bedher — fiehend nimmt die Verſammlung ein 
Mahl ein, alle bededten Haupted, um die Lenden 
gegürtet, wie die Männer vom Volke Jehova's, da 
fie audjogen aus Aegpptenland, 


(Bortfegung folgt.) 





Bauer’s Taucherboot. 





. (Schluß. 

Durch Lotjen wurbe die Stellung endlich ermittelt, 
man verjuchte Ketten und Taue um das Schiff zu 
fchlingen, mit Anfern darunter zu faffen und fo zu 
heben, allein alle Auſtrengungen waren vergebens, 
die Anker, Taue und Ketten glitten ab, man bes 
Ihädigte jogar beim gewaltiamen Aufwinden das 
Taucherſchiff, ohne basjelbe in die Höhe zu bringen. 
So vergingen angitvolle Stunden und nur noch die 
Hofuung blieb, daß den drei Männern im Waffer 
die Luft mod) nicht ausgegangen fey, weil man nur 
verhältnißmäßig wenig Luftblafen auffteigen fah. Um 
drei Uhr aber famen plöglicd gewaltige Luftmaſſen 
in die Höhe und entmurhigt ließ man die Hände 
finfen, jeder fagte fich, jegt it das Schiff vollgelaus 
fen und fie find rettunglos verloren. 

Den Dreien war es inzwifchen fo ergangen : Als 
dad Schiff ganz laugfam finfend eine Tiefe von 32 
Fuß erreicht hatte, was an reinem Manometer zu 
fehen war, rief Bauer feinen Gefährten ermunternd 
zu: „wenn es jegt nicht zufammenbricht, kommen 
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wir gluͤcklich wieder heraus“. Kaum find die Worte 
gefagt, ald furchtbares Krachen entfteht, die Eiſen⸗ 
platten der linfen Seite nach Innen gebogen wers 
den und durdy den furchtbaren Druck Alles zerquets 
fchen, was ihnen entgegenfteht. Zolldide, nur 6 
Zoll lange eiferne Handgriffe eines Triebraded, aͤhn⸗ 
liche Stütsfchrauben werden furz abgefnict, der eis 
chene Balfen von 5 Zoll Seite des quabdratifchen 
Querfchnitted wird in fußlange Stüde zerfplittert. 
Durd; eine wunderbare Fügung reißt aber bie 
Wand nicht ein, fondern biegt fih nur nad) Innen, 
Bald darauf ftellt fih dad Schiff in etwa 40 Fuß 
Tiefe auf dem Grumd feitz die drei find zufammens 
getreten und haben Abfchied von einander genommen. 

Eine fchrediiche Stunde vergeht. Bauer macht 
feine Gefährten darauf aufmerffam, daß fie ſich wohl 
noch retten fönnen, wenn die Luft hinlänglich kom— 
primirt worden fey, um ihnen bei der Deffnung des 
Heinen Fenfterd behülflich zu ſeyn, er ermahnt fie, 
ſich ruhig zu fegen und diejen Zeitpunft abzuwarten, 
Wirt folge feinem Rathe, während Thomjen noch 
immer an der Pumpe arbeitet, bis er nach völliger 
Erfhöpfung feiner Kräfte umfinft. 

Da fieht Bauer eine Leine näher und näher 
fommen, „ſie fuchen und‘, ruft er, und, von neuer 
Hoffnung belebt, erwarten fie, wad man von oben 
ber zu ihrer Rettung thun wir. Bald darauf fommt 
ein Anfer an, aber nur, um fie von Neuem in die 
größte Gefahr zu bringen. Er ftreift nämlic mit 
einer Zinke immer neben einem der fleinen Borders 
fenfter vorbei. Schlägt er eines derjelben ein, fo 
füllt das Schiff fih mit Waffer, die Luft entweicht 
und fie können bad obere Fenſter nicht öffnen, 
Glücklicherweiſe verjchwinder nad einigen vergebs 
lichen Berfuchen, das Schiff zu fallen, der Anker, 
um einem Seile Plag zu machen. Wieder eine neue 
Gefahr, dad Seil reißt eines von dem» zwei fupfers 
nen Ohren ab, die zur Sicherung der Handichuhe 
angebracht find. Sogleich drüdt das Waffer den 
Handſchuh in das Schiff, kehrt ihn volltändig um, 
fo daß er wie eine jteife dicke Wurft nach Innen 
fteht: plagt der Handſchuh, fo it das Unglück ges 
ſchehen, die Männer müſſen ertrinfen. 

Auch diefer Schrecken geht vorüber. 

Nun vergehen qualvolle Stunden. Die Luft wird 
immer dicker, Seitenftehen und Bruftbeichwerden 
ftellen fich ein, das Blut dringt zu den Augen, jo 
daß die Luft bräunlich gefärbt erfcheint. Aber die 
Dichter werdende Luft eröffnet auch wieder die Aus 
fidht auf Rettung, fchon hören die ftarfen Lecke auf 
zu laufen, da die Luft durch ihren Gegendruck dad 
Eindringen des Waſſers verhindert, ſchon bereiten 
fid) die Drei, das fleine Fenfter aufzubrecdhen, als 
plöglich eine Kette niederraffelt und ſich gerade über 
dieſen Rettungsausgang fchlingt. 

‚Nun galt ed doch wohlzu verzweifeln? Wie jehr 
unjere Leute daran dachten, geht daraus hervor, daß 


Witt in diefer Zeit, ald fie-auf ben Abzug der Kette 
warteten, zu Bauer fagte: „wenn wir biefmat heraus: 
fommen, fahre ich dad Nächftemal doch wieder mit !, 

Endlich rutfcht die Kette ab, und num ftellt fich 
Witt oben an das Fenfter, gleich unter ihm Bauer 


und Thomfon zu unterft. Witt verfucht das Keniter 
zu erbredhen — ed gelingt. Während das Waſſer 


auf der einen Seite einftürgt, entweicht die zufams 
mengepreßte Luft mit großer Gewalt. Dad war 
der Moment um 3 Uhr, als die aufiteigende Luft 
oben die Hülfebringenden entmuthigte, gleich darauf 
fommt Witt, von der fomprimirten Luft in die Höhe 
gefchoffen, glüdlic an; ihm folgt Bauer und zulegt 
Thomſen. Der Jubel, der fie empfing, zeigte ihnen, 
welche Angft man ihretwegen audgeitanden hatte. 
Bauer und Witt gingen ein Paar Stunden darauf 
munter nad Haufe. Thomfen war etwas erftarrt 
und hatte fich beim Auffteigen unbedeutend an einem 
Boote verlegt. 

Das angenehme Gefühl, auf wunderbare Weije 
einer furchtbaren Todesgefahr entgangen zu feyn, 
haben alle drei Leute; der Erfinder ded Taucher⸗ 
ſchiffes hat außerdem die Ueberzeugung von der 
Brauchbarfeit feiner Erfindung gewonnen, da ſich 
ſchlagend heraugftellt, daß nur die ſchwache Kon 
ftruftion, die wieder durch die befchränften Geld» 
mittel bedingt war, bad Lnglüc herbeigeführt hat. 
Möge ihm in einem andern Staate Gelegenheit 
werden, feine Erfindung beffer ausführen zu fönnen, 
als es in Schleswig-Holſtein der Fall war. 


Mannigfaltigfeiten. 





Man unterhielt fich kürzlich in Debreczin von einem 
intereffanten Ereigniß. Mehrere junge Leute der 
höheren Klaffe vereinten fich, einen Ball abzuhalten. 
Die Damen zeigten feine befondere Luft. Am Abend 
bed Feſtes hatten ſich alle Schmollfranfheiten über 
die Schönen Debreczind ergoffen; die eine hatte 
Huften, die andere den Schnupfen; die Herren fan: 
den zu ihrem Eritaunen im Tanzſaale feine Ballrobe, 
feine rothe Blumen in bunflen Haaren, feine Damen, 
auch nicht eine. Die Schönen Debreczind hatten 
fich verichworen, den Ball nicht zu beiudyen, und 
äußerten dieß nur darum früber nicht, um bie 
Männer, welche in dem troftlofen Zuftande des 
Baterlanded noch an Tanzen benfen könnten, zu 
beitrafen. Das größte und faſt unglaubliche Wun— 
der an ber Sache ült, daß eine Berkäwörung gegen 
den Zanz, die von einer folchen Anzahl Damen ans 
gezettelt und ausgeführt wurde, fo lange ein Ger 
heimmiß bleiben fonnte, 
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(Fortiesung.) 


„Felix, ich bitte Dich, nicht weiter! Deine Worte 
find unheilbringend,, können nicht Fühlenden Balfam 
auf die Flaffende Wunde träufeln, fondern nur 
vollends mein Herz brechen, denn enthalten fie Uns 
wahrheit, fo verliere ich Dich, den legten Freund, 
der mir geblieben, und was ed mich auch foften 
würde, id} Fönnte nie wieder dem freundlich bie 
Hand reichen, der burd; Verleumdung den Samen 
der Zwietracht zwifchen mich und die Meinigen 
fireute. Wäre es aber Wahrheit, was gemönne ich 
dann? — Oder ift ed eine Wohlthat, zu wiſſen, 
dag man elend ift? Lieber die verhüllende Binde 
vor den Augen behalten und fich glücklich träumen, 
als mit Haren Augen erwachen und Alles verlieren, 
woran und die Natur gewielen. Und was taufche 
ich für die traurige Gewißheit ein, daß nie ein Ges 
fühl von Liebe für mich in meiner Berwändten Bruft 
gejchlagen, fondern ich ftetd, wie Du glaubft, ihnen 
ein Gegenftand des Haffes gemefen? — Darım laß 
mir meinen Glauben, und wär’ ed ein Wahn, er ift 
fo füß, daß ich dem nicht danken fönnte, der mich 
davon enttäufchte.’ 

„ch kenne Dich nicht mehr, Du hältft Dir wie 
ein Schulfnabe Die Augen zu aus Furcht vor Ges 
ipenftern. Ermanne Dich und fey ein Mann, fein 
Schwächling. Gib Dich nicht wie ein Träumender 
zum Spieldall der Launen unwürdiger Menſchen 
her, und wären dieſe auch Dir naheftehende Pers: 
fonen, wären eö felbit Deine Blutöverwandte, Sieh 
mit feftem Blick die Lage der Sache an, wie fie iſt, 
nicht wie fie ſeyn fünnte, und werde nicht an Dir 
jelbft zum Verräther. Dein Bruder haft Dich und 
weßhalb? Nie haft Du ihn beleidigt, Du biſt bie 


Langmuth und Großmuth felbft gegen ihn ftetd ger 


weien, Er haft Dich, weil Dir ald älterem Sohn 
dad Majorat und mit demjelben der Fürftentitel 
zufällt, während er ein einfacher Graf ohne Rand 
und Leute bleibt. Er kann Dir Deine Erftgeburt 
nicht verzeihen, er grollt Dir biefer Bevorzugung 
wegen und befüßeit Du die Berdienfte und Tugenden 
aller Heiligen und Märtyrer unferer Kirche, Du 


mwürdeft feine Liebe nicht gewinnen. Doch Du willft 
nichtd mehr davon hören, gut, ich ſchweige, aber 
nur unter der Bedingung, daß auch Du nicht mehr 
von diefem Bona zu mir fprichit, denn der bloße 
Gedanfe an ihn koͤnnte ſchon mein Blut in Galle 
verwandeln. Schüttele den Kopf, fo viel Du willit, 


ed muß heraus, denn das wirft Du mir nicht zus 


muthen, daß ich Deiner Grille wegen am Aerger 
erftiden fol, Mit einem Worte, ich haffe ihn wie 
ben Höllenmonarchen und bedächte ich nicht, daß 
ich hier Gaft und Freund bin, fo würde ich wahr 
lid; ein anderes Woͤrtchen mit ihm fprechen.” 
„Unbarmherzig zerreißt Du das letzte Band, 
bag mich an die Meinigen Fettet. Vaters», mutter: 
und jept auch bruderlos! — Hart, fehr hart liegt 
bie prüfende Hand Gotte® auf mir!‘ rief er vers 
zweiflungsvoll, Lichnowsky feft an ſich preffend, als 
fürchte er, auch den legten Freund zu verlieren; 
biefer aber umfaßte ihn innig und lange hielten fich 
die jungen Männer umſchlungen. ar riß ſich 
zuerſt aus der Umarmung los, er hatte die übers 
ftrömende Rührung feined Herzens niedergefämpft 
und die Hand zum Himmel emporſtreckend, fagte er 
ernjt und gefaßt: »Die Borfehung will ed fo, ich 
gehorche, denn ich verftehe und erfenne in meinem 
Geſchick den Willen einer höheren Macht. Wer für 
das Wohl eined ganzen Volkes handeln und wirken 
fol, darf nicht felbftfüchtig noch einige Wünfche im 
Herzen bewahren, denn ein halbes Werf fann nur 
entftehen, wenn Baterlandsliebe und heimifche traute 
Bande in einer Bruft um den Vorzug ringen. Uns 
getheilt, frei von aller Schwäche, fordert mein ums 
glüdliched Polen Männer, bie jede andere Liebe 
von ſich abgeftreift haben, um ſich ihm ganz mit 
Kopf, Hand und Herz zu weihen. Ga, flar und 
deutlich erfcheint mir jegt Gottes Güte und Allmacht, 
da fie in meiner Seele deren Bild verlöfcht, die 
mich noch mit magnetifcher Kraft an die Heimath 
fetten, denn nur zu tief fühle ich ed, meine Liebe 
zu dem Baterlande und dem trauten Eiternhaufe 
wäre ftetd getheilt geblieben, wenn mir hier fühlende 
Herzen entgegenfchlügen, denn wohl haft Du Recht, 
Felir, Dein Mar ift ſchwach und läßt fich nur zu gern 
und zu leicht täufchen. Die Hoffnung auf — 
und Einigkeit iſt für ewig dahin und meine Wahl 


entfchieden — fortan Iebe ich nur für mein armes 
zerriffenes Vaterland. Vielleicht finde ich im Strudel 
der Berhältniffe Bergeffenheit meines Leides, vielleicht 
auh — den Tod. Ich heiße ihn einen willfommenen 
Freund, er findet den Müden bereit zur legten Pils 
gerreife aud dieſem freudlofen Treiben in das Lan 
ded ewigen Friedens.’ " 

„Ermanne Di, fey nicht fo muthlos! Wer 
wird denn gleich verzweifeln, wenn nicht Alles nad 
unferm Kopfe gehen will. Es gibt noch etwag, 
was Did; die Vergangenheit vergeflen, Dir das 
Leben wieder lieb und Dich felbit zum glüdlichiten 
Sterblichen machen kaun. Das Etwas heißt Liebe 
und die follte meinem guten, gemüthliden Mar 
nicht erblühben? Während wir Taugenichtſe darin 
ſchwelgen, follte fie Dich allein fliehen? Narren» 
poffen, laß Du nur erft die Rechte fommen, jo ein 
ſchoͤnes herziged Mädchen, dann wird ſchon die 
wahre Seelenverwandtichaft fi) aus der irdifchen 
Liebe entwideln, und die patriotijchen, fanımt den 
verwandtichaftlichen Gefühlen, vor denen id) übrigen 
allen möglichen Nefpeft habe, find doch gegen die 
anderen, ich meine die wahren, wo ein Paar Purs 
purlippen ſich im Wechfeltuß berühren, nur fo ein 
Appendir, dem man höchſtens den Kleinen Finger 
reicht, während man fo einem lieben rothwangigen 
Kinde mit Vergnügen die ganze Hand gibt, So 
den?’ ich, wird ed auch bei Dir kommen, alſo bleib’ 
bier und laß Du Polen Polen jeyn. Aus dem zers 
riffenen Sandhügel, wo Jeder herrichen, Niemand 
gehorchen will, wird dody nidyts Kluges. Ich bin 
Preuße, meine Vorfahren waren ed, und wenn dieß 
der Fall auch nicht gewefen, ich wäre es doch ges 
worden, denn mein König will dad Wohl des Lan 
des, und mein Wahliprud) ift: ich nehme Das Gute 
danfbar aus jeder Hand, gleicviel ob ed mir ein 
deutfcher oder ein flawifcher Herrjcher reicht. Doch 
deßhalb bleiben wir die alten Freunde, politifcyes 
Gewäfd foll uns nicht entzweien, wir machen es 
doch nicht beffer. Du bift mein Bruder, im wahren 
Sinne ded Worts nenne ich Dich fo, jey Pole oder 
Deutjcher, gleichviel, ich werde in Dir ſtets meinen 
Dylades, Du in mir Deinen Oreſt jehen!« 

Mar jchüttelte mit innigem Drud die Hand des 
Freundes, der wilde Sturm, der jein Inneres ers 
jchütterte, war der allmächrigen Regung der Freunds 
jchaft gewichen, der jdhmerzliche Zug, der jeine 
Miene trübte, verſchwunden, und Ruhe und Bejons 
nenheit hatten wieder bei ihm die Oberhand ges 
wonnen, ald er nach einigen Augenblicten der Ueber 
legung zu ihm fagte: „Deine Treue werde id) ſchon 
heute auf die Probe fielen müffen, denn uns jteht 
vielleicht eine lange — lange Trennung bevor, 
Die Dir zu fünden, war eigentllich der Zweck, 
warum ich hierher fam. Sch verreife noch heute.‘ 

„Du verreiüt und wohin?“ fragte Lichnowsky 
eritaunt. 
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⸗MWohlan, mein Dreft, Dir will ich vertrauen, 
in Deine treue Bruft leg’ ich mein heiligited Ge 
heimniß nieder, laß es barin fo feit verfchloffen 
ruhen, ald wäre es in das tiefſte Grab eingefentt. 
Sch reife nach Krakau. Den Zweck meiner Reife 
wirft Du errathen, doch in unfer Geheimniß weihe 
ih Did nicht ein. Du bift Keiner der Unſrigen, 
aber Du bijt ein edler Menſch und dieß ift mir ges 


mug. Warum Dir alfo mit der Mitwiffenfchaft uns 


ſeres Unternehmens eine jchwere Berantwortlichfeit 
auf die Seele bürden. Du würdeft zwedlod nur 
einen harten Kampf zu beftehen haben, theilte ich 
Dir jene Pläne und Ausfichten mit, denn das Ber 
ſchweigen würbe Dich zum Verbrecher gegen Deinen 
Herrn, die Enthällung zum Berräther an der 
Freundfchaft ftempeln. Dringe daher nicht weiter 
in mid, frage nicht und laß mid; gewähren, wüßteit 
Du Alles, Du würdejt mich tadeln, daß ich mich in 
vielleicht unabjehbare Gefahren ſtürze, denn Du 
liebft mich, aber Du liebſt in mir nicht den Polen 
und dad würde mid) jchmerzen. Kängere Zeit werde 
ich wahrjcheinlih in Krafau verweilen, willſt Du 
dem Berlajjenen dafelbit eine große Freude bereiten, 
fo fchreibe mir unter dieſer fremden Adreffe.” Er 
zog raſch fein Portefeuille hervor, nahm daraus ein 
Blatt Pergament, ſchrieb einige Zeilen darauf und 
reichte fie ihm hin. „Uber Niemand, felbft nicht 
die Mutter und der Bruder dürfen den hier bezeidh- 
neten Drt und Namen, woburd) ich die Briefe ers 
halte, erfahren, damit ich fie nicht in die Gefahr, 
welche durd; ein unüberlegtes Wort für fie erwachſen 
fönnte, verwidele. Antworte mir nicht, ich weiß, 
was Du jagen willt, Du möchteft mich warnen, 
zurückhalten. Es ijt zu fpät, die Würfel find ges 
worfen, aljo fein Wort mehr, wenn Du mid, liebjt! 
Du bift der Einzige, dem id; meinen Entſchluß vers 
traute, nicht zur Berjchwiegenheit brauche ich Dich 
zu mahnen, aber Vorficht fchärfe ich Dir ein, ein 
unbedachter Laut und Alles wäre verloren, Bedenfe, 
daß es hier ſich nicht allein um Deinen Freund, 
fondern um das Wohl Tauſender handelt, daher bes 
ſchwöre ih Dich —“ 

„Verlangſt Du einen Eid? Du fiehft mid, bereit‘, 
fiel ihm Lichnowsky ernit ind Wort. 

"Bergib, ich wollte Dich nicht verlegen, Dein 
Wort ift mir genug, ihm vertraue ich mit Freuden 
Blut und Leben an. Nun bieibt mir noch ein 
bitterer Keldy zu leeren‘, fuhr er nad einer Pauſe 
mit inniger Rührung fort, »der Abjchied von Bruder 
und Mutter, D, ich wollte, fie wären bart und 
lieblos und erleichterten mir dadurch das Scheiben. 
Ich geitehe Dir meine Schwäche, ic) liebe fie doch, 
wenn fie mich gleich beide — ich mag das Wort 
nicht nennen und muß eö denn gerade Haß ſeyn, iſt 
Gleichgültigkeit nicht ſchon ſchmerzlich genug. Es 
wird mir ſchwer, ſehr ſchwer, fie zu verlaſſen, viel—⸗ 
leicht ſehe ich ſie nie wieder. Wäre ich nur ſchon 
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von hier fort — weit fort! — Noch eine Bitte, 
fchreibe mir audy von ihnen ; thue ed, theurer Freund, 
aber ohne Bitterfeit, benn dad würde mic) fchmerzen. 
Sieh’, meine Mutter altert jest fehr und der Tod 
des lieben Baters hat fie tief gebeugt, der Gedanke 
an fie wird mich fletö begleiten und — — Nicht 
wahr, Du wirft mir fchreiben, wie ed ihr geht — 
oft — bie Hand darauf. Wirſt Du es thun ?“ 
«Sc verfpreche ed Dir.‘ 

"Mit diefen Worten wälzeit Du einen fchweren 
Stein von meiner Bruf. Es iſt die höchite Aufs 
gabe meined Lebens über dad Wohl ber Frau zu 
wachen, die mir ber iterbende Bater als heiligite 
Erbichaft hinterließ. Weiß ich fie in Deinem Schuß, 
fo bin ich rubig, und aud die Trennung von ihr 
wird mir weniger fchmerzlicdyer werden, verjprädhft 
Du mir, noch einige Tage, bier zu verweilen. Nicht 
wahr, Du jchlägit mir meine Bitte nicht ab ?’ 

„Schaͤmen folte ich mich eigentlich, meine Zeit 
bier fo im nichtsthuender Trägheit zu verträumen, 
aber Du wünſcht ed und gern willige ic) ein. Uebri⸗ 
gend”, feste er lächelnd hinzu, „it es mir lieb, 
daß Du meinem längeren Verweilen doch einen 
Vorwand gibt; wenn Du mid) nicht dazu aufges 


fordert, hätte ich bei Deiner Abreife der Schidlidye 


feit wegen auch gehen müffen, und bad wäre mir 
nicht unlieb gewejen, denn im Bertrauen, wie Did) 
Dein Phantom von Baterlandeliebe aus dieſem 
Schloſſe treibt, hält mich hier eine -magiiche Gewalt 
in ihrem Zauberfreife gefangen.’ 

„Wie veritehe ich das?’ fragte Mar, ihn vers 
wundert anblidend. 

„Wie fannft Du verftehen wollen, was ich bie 
jetzt felbit nicht recht begreife, doch fpäter davon, 
Sept von Dir”, wich Lichnowsky ſcherzend aus. 
„Wie lange denkſt Du in Krafau zu bleiben 2 

"Das iſt ein Geheimniß, das ich Dir nicht ents 
hüflen darf, aber fey überzeugt, Du fiehit mid, als 
freier Pole oder niemald wieder! Begleite mich, ich 
habe Dir manches wichtige Wort zu fagen und viel 
bleibt mir vor meiner Abreife noch zu thun übrig ; 
die legten Augenblide, die mir als freied Eigenthum 
bleiben, jollen Dir gewidmet ſeyn.“ 

Arm in Arm verliefen die jungen Männer die 
Laube. Mar warf einen lebten Blick der lachenden 
Gegend zu und begrüßte mit einem Scheidegruß bie 
mit den lieblichiten Feldblumen prangenden Wiejen. 
Ein wehmüthiges Lächeln umzucte feıne Kippen, da 
er ſich mit einer Ruͤhrung, die er nicht zu unters 
drücken vermochte, an feinen Begleiter wandte. 

„Es it ein wunderbar ergreifendes Gefühl, fo 
Abichied von der Wiege der Kindheit zu nehmen. 
Jeder Baum, jeder Etraudy in diefem Garten ijt 
mir ein lieber Spielfamerad geweſen, viele von 
diefen Stämmen, die mit ihren vollen, grünen 
Kronen zu und herüberwinfen, wuchjen mit mir auf. 
So lebhaft iſt der rege Geiſt, der jet meine Sinne 


* daß es mir ſcheint, als wenn alle Bluͤthen, 
alle Blumen trauernd ihr Köpfchen hängen ließen 
und mir im leifen Säufeln der Blätter ihr Lebewohl 
zuflüfterten. Cine andere Hand wird Euch jeßt 
pflegen, ihr lieblichen Kinder, und mein Auge wird 
lange eured trauten Anblided entbehren müffen. 
Wohl muß ich fort, vielleicht auf immer, aber mein 
Herz bleibt hier zurück, unter euch, ihr geliebten 
Dlumenfreunde; ihr ftießet mich nicht zurüd, wie 
jene, für die ich mein Herzblut opfern möchte, ihr 
werdet meiner gebenfen, und wenn ich eure Schwer 
ftern und Brüder in der Ferne finde, will ich einen 
Gruß in ihren Kelch hauen, und ein freundlicher 
Zephir wird ihn binübertragen zu euch, ihr meine 
lieben Seelenverwandte.“ 

Im ernten, innigen Austauſch der Gedanken und 
Gefühle, die fie bewegten, erreichten die beiden 
Freunde das Schloß. 


(Bortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 


(Kortfegung.) 

Kein Auge Schloß fih in diefer Naht — und 
ehe noch die erften Strahlen des dreiundzwanzigſten 
Februarmorgend hinter dem Parf von Bincenned 
aufdämmerten, waren alle Beichlüffe gefaßt, vers 
theilten ſich fill und eilig die Verbündeten nad) 
jeder Richtung bin, ihre Leute zu fammeln. 

Auf den Boulevards loderten in gewiffen Ents 
fernungen große Wachtfeuer, bivouaquirte die Linie. 
Die Straßen wimmelten fon vom frühen Morgen 
anz 80,000 Soldaten waren in Paris eingerüdt — 
der Garouffelplag war von ihnen ganz bededt, zwei 
Batterien Artillerie follten ihn fchügen. Auf allen 
freien Plägen hielten, wie längs der Boulevards, 
Truppen — ber Generalmarich für die Nationals 
garde wirbelte durch die Straßen — au ben 
Barrieren gingen mehrere Accifegebäude in Flammen 
auf — allenthalben bewaffnete fid) dad Volk — 
wo irgend um Höfe, Kirchen oder öffentliche Denks 
mäler Eifengitter befindlih waren, bradı man fie 
zufammen, und nahm die Stäbe ald Piken. Die 
Militärmacht fperrte ſämmtliche Seinebrüden ; fie 
fperrte die Kleinere Hälfte der Stadt von der größern 
ab, aber zu jpät — ein bedeutender Theil Männer 
war fchon in der Nacht herüber, und außerdem bils 
dete man aus den zahlreichen Fahrzeugen, die ſtets 
den Strom bedecken, Schiffbrüden und erzwang die, 
Landung an vielen Stellen der Quais mit Gewalt. 
Die Munizipalgardiften wagten unter dad Volk zu 
feuern; zwifchen dem Baftilleplag und dem Boules 
vard ded Tempels fam ed zu hartem Kampfe. Das 
Pflafter ward aufgeriffen, und ber Reiterei, wie 


ber Artillerie jedes Mandver unmöglich gemacht. 
. Spät genug gewahrten Militär und Nationalgarben, 
daß ed nicht regellofe Volkshaufen waren, die gegen 
fie andrängten. In allen Theilen der Stadt erſchien 
der Aufitand geregelt — von kundigen Führern ges 
Jeitet — am Nacdmittage begann dad Feuern aus 
den Fenftern der Häufer — die Stimmung des 
Militärs erlitt eine Schmwanfung — feine Brüder, 
die Nationalgarden, hatten ed verftändigt, was es 
elite, was dad Volk wolle — Neform und ein neues 
inifterium an die Stelle des bisherigen vertrauen. 
Iofen, nur vom König hartnädig feitgehaltenen. 

Taufenditimmig erbraufte Franfreichd Freiheitd- 
Hymnus, die Marfeillaife — und der Ruf Vive la 
Reforme ! 

Die Nationalgarde nahm Partei für das Volk 
gegen die Munizipalgarde — fie ſchlug die Munizis 
yalgarbe an mehreren Punkten. Gabriele d'Orley, 
Ernefti und Kochenczky hielten ſich ungertrennlic 
beifammen, Gabriele trug jest eine leicht dreifarbige 
Fahne — fie befanden fich mitten unter bem Feuer 
und Getümmel des Kampfes auf dem Boulevard 
bed Tempeld, und drangen von da weiter gegen die 
Boulevards St. Martin und St. Denis vor. 


Schon war der Nadymittag herbeigefommen — 


ed war halb fünf Uhr — ba wälzte fich von ber 
Gegend der Magdalenenfirche her erichallend, ein 
ungeheurer Zubelruf die Boulevards entlang: „Ruhe! 

riede! Das Minifterium ift entfernt! Hoc, die Res 
* va — und fand ein hunderttauſendſtimmiges 
Echo — das die Gewehrfalven überhören ließ, die 
im Innern ber Stadt noch fchauerlih Fradhten. 
Man jubelte, man umarmte ſich — man eilte, fich 
zu erholen, zu ftärfen — man ließ ab von dem 
ernfthaften Berfuch, die Kaferne der Munizipalgarbe, 
die man umdrängt hielt, zu ftürmen und in Brand 
zu ſtecken. 

Kaum dämmerte der Abend — ja ed war noch 
hell, fo war die ganze Finie der Boulevards von 
der Mabelaine herauf bis zur Porte St. Martin 
und weiter ein blendendes Flammenmer — alle 
Fenfter wurden erleuchtet — Fahnen wehten aus 
allen Häufern, Vaterlandslieder wurden begeiftert 
gefungen — Mufif lärmte betäubend in den Lärm, 
zahlloſe Schaaren wogten mit brennenden Fackeln 
über die Straßen, und Gabriele umfchlang in effta- 
fifcher Freude ihren Jaromir, indem fie ausrief: 
„Sieht Du, mein Freund — mein Bolf in feiner 
Größe! Vive la gloire de ma patrie! Laß mid, 
mein Gott, mein Franfreich groß und frei jehen — 
und ſterben!“ 

Diefe freudige Erregung, welche auch die Menge 
wie ein Taumel ergriffen, war nicht von langer 
Dauer. Eine Stunde fpäter, nachdem biefe Freuden: 
feuer fich entzündet hatten, lief die Nachricht von 
Munde zu Munde: »Täufchung! Küge! Wir find ges 
narrt, betrogen! Guizot ift noch Minifter nach wie vor!« 
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Da ſammelte das Volk ſich wieder in Maſſe 
und ruckte türmifch, die Marſeillaſe fingend, die Bou⸗ 


levards entlang gegen dad auf der Stabdtfeite dicht 


an einen berjelben anftoßend gelegene Hotel Des 
Minifterd Guizot vor — ein fchredficher Andrang. 
Ein Strom von Neugierigen trieb voran — eine 
gleichgroße Menge derfelben hielt dad Hötel bereits 
umftellt. — Um badfelbe zu fihern, war eine Ab— 
theilung vom vierzehnten Iinfanterieregiment vor dem 
Hanfe aufgeftellt. Der Ruf: „Nieder mit Guizot! 
Es lebe die Reform!» — Gteimwürfe gegen Die 
Soldaten — ein einzelner Schuß, dann plößlich 
zwei Gewehrfalden — vierzig Todte — Wuthgeheul 
ded Volkes: „Verrath! Berrarh!» Säuberung des 
Mabed durch Dragoner — Aufhebung ber Todten 
und mit ihnen die aufregenden, nahe an dad Thea: 
tralifche ftreifenden Trauerzüge durch die ganze 
Stadt — Schrei des Entfegend durch ganz Paris: 
„Berrath! Verrath! Affaffinat!» Und nun fein Auf: 
ftand mehr, fondern Revolution. 

Eine Revolution — fo raſch, fo energifch, aber 
blutiger, wie jene ded Jahres 1830. 

Nun allgemeine Bewaffnung — nun Errichtung 
von Barrifaden in allen Straßen, nın Kampf an 
allen Orten und Enden. Paris ein Schlachtfel. 
Geftern etwa fünfzig Barrifaden — heute gegen 
Tanfend, 

Bergebens fliegen aus den Tuillerien die Adju— 
tanten mit wehenden weißen Züchern: »Marichall 
Bugeaud it Statthalter von Paris! Hat den Ober: 
befehl über die Nationalgarde 

"Wir brauchen nicht den Marichall Bugeaud!“ 
ballt die verächtliche Antwort — umd ihr gejellt 
fich der furchtbare Schrei: „Nieder mit Louis Philippe! 
Nieder mit den Miniftern! Es lebe die National 
garde! Es lebe die Linie!“ — 

An der Spite der Männer, welche diefe Worte 
riefen, befand fich neben andern Führern und ihren 
beiden Freunden Gabriele mit ihrer Fahne. Sie 
hatten ſich mach dem fchredlichen Ereigniß vor dem 
Hotel Guizot noch einmal nach ihrem ‚Sammelplat 
zu neuer Berathung zurückgezogen, und waren dann 
von da, Fadelträger voran, vom Baftilleplaß, wo 
fih die ganze Macht der Verbündeten aufgeitellt 
hatte, in gefchloffenen Kolonnen durch Die Tange 
Zeile der Straße St. Antoin in die Stadt gezogen. 

Mo fie auf Abtheilungen der Nationalgarde ftie 
Ben, erſcholl brüderlicher Anruf und diefe Abthei: 
lungen fchleffen fih ihnen an. Von Zeit zu Zeit 
hörte man das Krachen von Salven und Pelotons 
feuern aus entfernten Stabdttheilen, die Straßen 
waren heil beleuchtet, aber der Himmel war nacht— 
ſchwarz, bisweilen überflammte ihn ein greller Blitz. 

(Fortfesung folgt.) 
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Das Fürftenbaus zu &... 


(Hortießung.) 

In einem der SouterrainsZimmer des Schloffes, 
das der alte Portier Scyielly bewohnte, faß jeine 
fiebgehmjährige Tochter Sufette auf einem hoben 
Fenftertritt und jah durch die erblindeten Scheiben, 
um fich Die elegante Drofcdyfe des Fürſten Lich— 
nowsky zu betrachten, weldye fo eben aus dem 
Wagenfchoppen gezogen wurde. Sufette war eine 
jener Randichönheiten, deren rundes, volles Geficht 
wir am zpaffendften mit dem Worte nichtöfagend 
bezeichnen dürfen, wenn fchon das blühende Golorit 
deffelben uns von der Qugendfrifche des Körpers 
und Gemüths das beite Zeugniß gaben, Blühende 
Gejuncheit hatte ihre Wangen geröthet und bie 
etwas aufgeworfenen Purpurlippen, die zwei Reihen 
der weißeſten Zähne zeigten, verriethen nur zu deuts 
lich, Daß fie wicht zu dem fchweigenden arfadifchen 
Scäferinnen gehöre, Gotted Gabe bei ihr nicht 
vergraben fey und ihr kleines Mündchen gehörig zu 
gebrauchen wife. Aus ihren großen blauen Augen 
iprach dafür aber eine Treuberzigfeit, die oft als 
Berföhnerin wieder gut zu machen wußte, was bad 
Plappermäuichen nicht felten verjchuldete; auch ent 
ftellten fie die faſt flacheblonden Haare, welche in 
langen, mit rothem Band durchflochtenen Zöpfen 
über die vollen, weißen Schultern bis fait auf die 
Knöchel herabfielen, keinesweges, fondern Eleideten 
dem freundlichen Gefichtchen allerliebit. 

Das Stübchen war dürftig ausgeftattet und das 
Auge vermißte darin felbft viele der gewöhnlichſten 
Lebensbedürfniſſe; doch blidte aus Allem mehr der 
Geiz ald die Armuth feined Bewohners hervor, die 
man audy um jo weniger erwarten fonnte, da ber 
freigebige Beſitzer des Schloſſes, der mit vollen 
Händen feine Untergebenen befcheufte, gewiß nicht 
einen der älteften Diener vergeffen haben würde. 

An der niederen Stubenthür ftand der ſiebzig— 
jährige Portier, beim Reinigen von Kleidungsflüden 
befchäftigt. Mit einem wichtigen Geſicht, ald gelte 
ed das Wohl des ganzen Fürftenthbums, hielt er 
den Rohrftot in der-Hand, klopfte mit felbitzufries 
dener Kennermiene die Staubwolfen aus dem Frad, 


blinzelte darauf mit den feinen Augen umber und 
fchob ängſtlich auf der Nafe die Brille auf und nie 
der, damit ihm ja fein Fleckchen auf dem Schwarz 
des Tuches entgehe. 

Schielky war. ein Meines, hageres Männchen, 
feine Geftalt war gebeugt, weniger vom Alter, als 
von der jeit einem halben Jahrhundert beobachteten 
Gewohnheit, feinen Rüden fiets in Anmefenheit 
höher geftellter Perfonen in einen fchiefen Winfel zu 
frümmen. Die grauen Augen irrten unflät von 
einem Gegenftand zum andern, ohne einen Ruhes 
punft zu finden, und die Finger, die in einer ewigen 
Bewegung waren, verriethen für fein hohes Alter 
eine feltene Behendigfeit. Die ganze Geftalt hatte 
etwas Zurüditoßendes und ihre Magerfeit war jo 
graufenerregend , daß man ein Gerippe vor fich zu 
ſehen glaubte. Es ward Einem unheimlich, wenn 
man auf dieſe farblofen Wangen und die faft- fleifch- 
ofen bleichen Lippen blidte, denen die Natur ben 
Stempel des fohmugigen Geizes aufgebrücdt hatte, 

Er fchielte von Zeit zu Zeit, die Augen von der 
Arbeit wendend, nach feiner Tochter, die jebt den 
Kopf zum Feniter hinaus ſteckte und, zuerft leife 
fi;ernd, bald in ein lauted Grlächter ausbrach. 

„Suſe“, begann der Alte mürrifch mit heiferer 
Stimme, die oft von einem fchwindfüchtigen Huften 
unterbrochen wurde, „mas gibts zu lachen? Sitzt 
doch die faule Dirne da wie eine vornehme Dame 
und legt die Hände fo zierli in den Schooß, daß 
ed wahrlich unfere erlauchte Fürftin nicht beffer 
machen kann. Scäme Dich, fieh’ Deinen alten 
Bater an, wie ber fih quält und abmübt, um 
unfer bischen Leben zu friften. Nimm hübſch ein 
Beijpiel daran; und nun marſch zum Ofen, ſieh' 
nach dem Eſſen.“ 

„Die Kartoffeln kochen fidh von ſelbſt und ich 
wärme mich lieber an der fchönen Sonne, ald daß 
ich dort an dem garftigen fchwarzen Dfen fauere‘, 
erwiderte diefe furz, ohne ſich von ihrem Fenftertritt 
zu erheben. 

„Faule Trine», brummte jener aͤrgerlich, »wenn’s 
nichts zu kochen gibt, fo wird's doch zu ftopfen und 
nähen geben, darum fluggs an die Arbeit.‘ * 

„Bater, Du haft mir ja fein Geld zu Zwirn 
und Nadeln geben wollen und mit den Fingern näht 


ſich's nicht”, meinte ruhig das Mädchen und verblieb 
in ihrem füßen Nichtsthun. 


„Naſeweiſes Ding! Immer fteht eine ſchnippiſche 


Antwort in Bereitichaft; aber warte nur, ich werde 
Did auf halbe Koft fegen, ba follen Deine diden 
Baden fhon etwas fchmaler werden. Das Mäbel 
fieht aus wie die fieben fetten und ich wie die fieben 
magern Jahre aus Joſephs heiliger Geſchichte, 
aber freilich von dem Schmweiße Anderer läßt fich’s 
gut zehren.« j 

"Höre Vater, wenn ich voll und rund audjehe, 
fo bin ich es wahrlich nicht von Deiner Koſt“, fagte 
Sufette mit unerfchütterliher Ruhe. „Du ſollteſt 
dem lieben Müßigang dafür danfen, denn der muß 
mich allein fo wohl nähren.’’ 

„Schweig!“ grollte immer aufgebradıter Schielfy, 
„Deine Rajeweisheit bringt mich noch unter Die 
Erde. Ja, wenn Deine felige Mutter nody lebte, 
die würde Dir den Kopf ſchon beſſer zu recht zu 
fegen wiſſen. Gott, was war das für eine brave 
Frau! — Wie war fie arbeitiam und thätig, bie 
mühte fich von früh bis fpät, nie legte fie die Hände 
in den Schoß wie bie Prinzeſſin Habenichts da, 
denn die vernünftige Alte wußte, wie muͤhſam jeder 
Grofchen erworben werden muß. Die Gottjelige 
batte aber auch die Bibel ftetd im Auge, worin ges 
fchrieben fteht, im Schweiß unferes Angefichtd follen 
wir armen Erbenwürmer und unfer Stüdchen Brod 
verdienen. Ya, lebte die vortreffliche Frau noch, da 
würde ed anderd mit unferer Wirthichaft ausjchen, 
die jegt zum Gotterbarmen bejtellt if. O Barbara, 
Barbara, wärit Du noch bei mir!’ 

„Na Bater, auf Nofen ging die Mutter auch 
nicht bei Dir‘, warf fie ihm phlegmatiſch ein. «Als 
fie noch lebte, da tobteft Du und fchalteft fie ben 
ganzen Tag, feit fie todt ift, haft Du Niemand als 
mich und darum läßt Du an mir Deinen Yerger 
aus. So lange die Mutter auf Erden war, fonnte 
ſie Dir nichts recht machen, nun fle im Himmel iſt, 
lobſt Du fie immer; und fo tröfte auch, ich mic 
über Deinen Zorn und benfe, nad meinem Tode 
wird ber Bater wie bei ber feligen Mutter meine 
Vortrefflichkeit fchon anerkennen.” 

„Dumme Gans! beiferte er. „Ich fage Dir, 
Mädel, mad, daß Du mir aus bem Haufe fommft. 
So eine herangewachlene Tochter ift eine wahre 
Strafe ded Himmeld, ich wollte, ich — oder viels 
mehr meine Frau hätte Dich nie geboren!‘ 

„Das glaube Du ja nicht, Bater ed iſt ein 
Glück für Dich, daß Du mid haft.” 

„En Glück?“ Der Alte ftarrte fie verblüfft 
„Ich glaube gar, bei Dir rappelid — wie 
N) ‘ 


„Im mir hat Du body Jemand, an dem Du 
Deinerf Aerger auslaffen fannit, und der ſich Alles 
gefallen laſſen muß. Schimpfe.und zanfe, fo viel 
Du will, ich bin Dir darum dad nicht gram, benn 
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‚ed gehört zu Deiner Geſundheit“, fagte Suiette, 
ihm mit gutmäthigem | die Hand reichend. 

„Wenn ich nicht bebächte, daß Du bereits ſieb— 
zehn Jahre alt bit — da ſollteſt Du!“ Er hob 
die Hand, ließ fie aber fogleich wieder finfen, da 
dad Mädchen ihm ruhig entgegnete: 

„Schlag nur zu, Vater, ed thut doch nicht weh.“ 

‚Ja, ja, damerft man, daß man alt und ſchwach 
wird’, fprudelte er gallig, indem ihn der Huſten 
fait erfticte, „wenn man flieht, wie einem die Kin; 
ber ungeftraft fo auf der Naſe herumtanzen. O, 
ich möchte mir alle Haare meined grauen Kopfes 
u. ausraufen aus ram über Dich ungerathenes 

ind,’ 

„Da thuſt Du mir mein Seel unrecht, ich bin 
für’8 Land. wohlerzogen genug.” 

„Run, Du mwohlerzogene Tochter, fo thue mir 
auch die einzige Kiebe und mache, dad Du bald 
unter die Haube fümmft, damit ich Dich mit Ehren 
los werde. Gott, wie will id; meinem Schöpfer auf 
den Knieen danken, wenu Du verheiratheit biſt.“ 

„And ich erſt“, ſeufzte Suſette. 

„Ei ſo heirathe doch in's Himmelsnamen!“ rief 
aͤrgerlich Schielky. 

„Ja, dazu gehören aber zwei‘, ſagte fie ſchelmiſch 
lächeind. „Laß nur erft den Bräutigam fommen, 
bad Heirathen wird ſich dann fchon finden,‘ 

„Ei, da it ja der Nepomuf, der einen wahren 
Rarren an Dir gefreffen hat, nimm Dir den.” 

„‚Bater, der gefällt mir nicht.“ 

„Paperlapap, dummer Schnad, Nepomuf ift ein 
prächtiger Burfche, jung und fleißig, hat ſchon jept 
ein hübfched Brod und fan vielleicht einft, wenn ibm 
dad Glück wohl will, vom Gartengehülfen noch zum 
Scyloßgärtner avanziren. He, jo ein Bräutigam 
gefällt Dir nicht? Sage mir Sufe, bift Du verrüdt.“ 

„Ich mag ihn aber einmal nicht) 

„Ale zehn Finger follteft Du nach ihm ausſtrecken. 
Du trägit die Naje gewaltig hoch. Ich habe mir 
an Dir ein fchöned Kreuz erzogen, aber ich werbe 
von jet an aud einem ernfteren Tone mit Dir 
fprechen, denn meine Geduld ift zu Ende, ich werde 
Dir zeigen, wad ein Bater fann und darf. Du 
nimmit den Nepomuf und zwar ohne Widerrede. 
Das ift mein letztes Wort und dabei bleibt es!“ 


(Fortfegung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 


— 


(Fortfegung.) 


Ein ewitter ”’ rief Gabriele. ‚Seht, ber 
Himmel will die @rde freimachen! Sein Gold ift ächt! 
Seine Flammen lewchten und zum Ziegel» — Ein 
Donnerſchlag ſchien Amen gu fprechen zu diefem Aufruf. 


Schaurig bröhnte von den Thürmen der Kathe⸗ 
drale Notre⸗Dame und von anderen Thürmen durch) 
diefe furchtbare Nacht das unandgefegte Lauten der 
Sturmgloden, Far ununterbrochen tobte der Kampf 
in den Straßen von der Nacht bis zum Morgen. 

Die fiegreich vorbringende Mafle erreichte das 
Palaid Royal. Es war nur ſchwach vertheidigt, 
war bald genommen, ein kurzer Kampf und — bad 
Palaid Royal brannte. 

Neue Nachrichten flogen entgegen: „Der König 
hat Befehl gegeben, das Feuern einzuftellen! — Ges 
laͤchter. General Lamericiere ift Kommandant der 
Rationalgarde!’ — Murren. „Ein neues Minis 
Rerium: Thierd, Odilon⸗Barrot, Duvergier, d’ Haus 
raune, Lamoriciere |” — „Bo ! Bormwärtd! 
Rieder mit dem König! Nieder mit dem Königthum!“ 
Diep bie entjegliche Antwort. — 

In dem Palais der Tuillerien die troftlofe Wens 
bung des Geſchickes der Dynaſtie Orleans; in der 
Deputirtenfammer die peinliche, angſtvolle Sitzung. 
Rachricht auf Nachricht. „Der — hat abge⸗ 
dankt zu Gunſten ſeines Eukels. — Die Herzogin 
von Orleaus iſt zur Regentin ernannt! — Die Her⸗ 
zogin wird mit ihren beiden Söhnen perfönlich in 
der Deputirtenfammer erfcheinen! — Eine Dame in 
Zrauer, von würdevoller, ebeljter Haltung, zwei 
Knaben an der Haub, ber eine 94, ber zweite 7} 
Jahr alt — betritt den Korridor, tritt in ben großen 
übervollen Halbkreis des Saale der Deputirtenfam» 
mer. — „Die Herzogin! Der Graf von Paris! 
Der Herzog von Ehartredl fallen Rufe des Er 
ſtaunens. Erſchöpft finft die Herzogin auf einen 
Seffel — bie Enfel des Königs drängen fih an 
ihre Mutter. ‚‚Achtung dem Unglück!“ — Dumpfes 
Braufen, dumpfer Hal zahlreicher Männertritte auf 
den Korridord; der Herzog von Nemourd, der ges 
jegliche Prätendent der Krone Franukreichs, geleitet 
die Herzogin und die Knaben hinauf zu den Bänfen 
bed Zentrums, er feßt ſich hinter die Prinzen und 
ihre Mutter. Der aufgeregten Berfammlung vers 
fündet ein Deputirter, was fie fchon weiß — von 
den Bänfen jchallt ein Bravo, von den Bühnen 
ruft eine heile Stimme: „Es iſt zu ſpaͤt!“ 

Odilon⸗Barrot tritt ein — er fol fprechen — 
er fpricht — oft unterbrochen — ed muß zur Drds 
nung gerufen werben — da fallt Zumult von 
außen — eine Schaar von Männern jeden Standes 
und Alterd, darunter die meilten in Blouſen und 
mannigfach bewaffnet, wimmelt in ben Saal, füllten 
ihn und die Tribunen, ahnen, dreifarbige und 
rothe entfalten ſich; eine davon hält Gabriele, neben 
ihr ftehen ihre Schugwächter Kochenczky und Erneſti, 
die Gefichter alle find von Pulverdampf geſchwaͤrzt, 
und gluͤhen vor Erregung. Nationalgarden und Zög⸗ 
=. der polytechniſchen Schule find unter diefer 
Menge. j j 

Furchtbarer Lärm, Eine Löwenftimme gebietet 
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igen. Lebens» Rollin fchricht, und proteftirt 
u die vorgeiihlagene Regierung unter dem laus 
teten, tumultuarifchen Beifallsgefchrei, Alles fpricht 
und ſchreit umd lärmt zugleich, Kerr de Ramartine 
ſpricht und fchlägt eine proviforifche Regierung vor, 

Da kracht von donnernden Schlägen eingebrochen, 
die Thüre einer obern Gallerie zufammen, und ein 
Haufe ſchrecklich ausjehender Männer tritt herein — 
diefe ſchlagen ihre Gewehre an gegen die Berfamms 
lung, gegen bie Rebner, gegen die Herzogin von 
Orleans und ihre Begleitung. 

Die Herzogin wird mit ihren Kindern unter 
wacjendem Tumult aus dem Saale entfernt — ber 
Durieß von Nemours gewinnt, nachdem er feinen 
Iniformerod mit einem Zivilrock vertaufcht — durch 
einen Sprung aus einem Fenſter ded Gebäudes dad 

ie — bie meilten Deputirten entfernen ſich — 
im Saale ift kaum noch ein Wort verftändlic — 
an Bajonetten geipießt werben die mit Bleiftift ges 
fhriebenen Namen der Mitglieder der Pproviforifchen 
Regierung zum Lefen umhergereicht. 

Da fallt der Ruf: „Zum Stadthaus! Zum 
Stadthaus! Es lebe die Republik! 

Unter fürchterlichem Tumult entleerte fich das 
Haus der Deputirtenfammer; die aufgeregte Menge 
braufte über Die Konfordies-drüde, überftrömte dem 
menfchenvollen Plag und trug die Parole: „Repus 
blik“ in das Herz von Parie. 

Zu diefer Stunde faß Goldner in feinem Quars 
tier und fchrieb an Burkart: „Paris ift in vollem 
Aufruhr. Ich habe mid; in einen ruhigen Rüdhalt 
zurückgezogen. Für Frankreich ift mein Blut zu gut. 

Aber die Zeit it ernit und ſchwer. Da fite ich 
und bin zu unrubevoll, um arbeiten zu fünnen — 
—— mein Wert vollbracht; demuächft kehre ich 
zurück. 

Meine Augen irren über die feinen Lettern eines 
ſehr ſeltenen Buͤchleins, dad die Prophezeihungen bes 
Noſtradamus enthält, jenes berühmten Leibarztes 
Karl des Neunten, der ſo Vieles vorausſagte, was 
eingetroffen iſt, den Mord Heinrich des III., die 
Hinrichtung des Herzogs von Montmorency unter 
kudwig XIII., den großen Brand von London, bie 
Hinrichtung Karl L, Königs von England, und wie 
die Vorrede meiner doppelt ſeltenen Ausgabe von 
1668 fagt; pluxieurs autres belles curiositéa qui 
meritent ta lecture. 

Und da will mein Auge nicht von einer Zeile 
los, denn die Weiffagungen hängen alle an Einzel 
eilen, wad drum und dran it, ift nur Hülle 
ihres Kernd, und dieſe Zeile lautet, Genturie IIL, 
Quatrain 44: 

Le vieux monarque dechasse de non regne. 

Es ift Alles ſchon da geweien, aber daß ein 
alter Monardı Frankreichs aus feinem Neid vers 
jagt worden, ijt noch nicht dageweſen. — 

(Zwei Stunden fpäter.) 
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Roftradamus hat richtig prophezeit, der alte Kös 
nig Ludwig Philipp ift fort, man fagt, er wolle 
mit feiner Familie nad England. — 

Der alte König ift fein Kain, aber ef fann, er 
wird mit Kain lagen: „Mofe 1, Kap. 4, Berd 
14.“ Zu 

In den Tuilleriengarten hinein brangen- die bes 
waffneten Schaaren. Mit unter den eriten Führern, 
todtesmuthig voran, Gabriele mit ihrer Fahne. 

Rings um den ftolzen Königepalaft tobte wüthen⸗ 
der Kampf fchon feit mehreren Stunden. Die Trup⸗ 
pen ber Linie und die Munizipalgarde vertheidigten 
mannhaft das Schloß, während die Nationalgarde 
zum Volfe ftand. Schon zwei Angriffe waren zus 
rüdgefchlagen, da fam die neue Berflärfung — ein 
dritter, furchtbarer Anprall, ein wäthendes Morben; 
was von den Munizipalgarden nicht floh, wurde 
aufgerieben und ihre Leichen ſperrten die Thore. 
Eben hob Gabriele den Fuß, über dieſe Leichen zu 
ſchreilen, als eine Kugel fie traf, fie fanf mit einem 
Seufjer in die Arme Saromird, der fie auffing, 
während Ernefti die fallende Fahne ergriff. 

Donnernd erſchallte der Siegeöruf. Die Zuilles 
rien waren genommen — der. purpurne Thron des 
Könige mit dem Schmucke der goldenen Lilien flog 
zerjchmetternd aus den Fenftern auf dad Pflafter nieder. 

Mit den -Worten: „Süß ift der Tod für Freis 
heit und Vaterland!” hauchte Gabriele ihre Seele 
and. Ihr brechender Blick haftete dabei feſt auf 
Jaromir. 

Schmerzvoll trugen die Freunde den ſchönen 
Leichnam aus dem Getümmel. 

Diefer Kampf hatte mehrere hundert Reben ges 
koſtet. — 

„Frankreich ift frei!“ fprach Kochenczky zu Er 
neſti bedeutungsvoll. „Unſere Verpflichtung gegen 
den Bund der Siebenhundert Häuptlinge iſt gelöft; 
was thun wir 2 

„Bir wollen Goldner und Auguft Ludwig aufs 
fuchen und fie fragen, ob fie mit und Apoftel wers 
den wollen — Apoftel der Freiheit — jenfeitd bes 
Rheins“, erwiderte Ernefti. 

„Und jenfeits der Oder! fügte Kochenczfy hin 
zu. „Sorge Du für Alles, mid) laß dieß geliebte 
Weib bewachen und beftatten. So bald die Gruft 
fie birge — bin ich ganz der Deine.” — 


(Fortjesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





In Warfchau ift vor Kurzem unter folgenden 
tragifchen Umftänden eine Mordthat begangen 
worden: Ein junger Warfchauer, deuticher Herkunft, 
welcher im Jahr 1846 an den pofen’ihen Wirren 


Theil genommen, in Kofel auf die Feftung kam und 
fpäter der ruffiichen Regierung ausgeliefert ‘wurde, 
war von bdiefer zur Strafe nach Irkutsk geſchickt 
worden, Dort lebte er im verzweifelter Lage, bis 
er die Bekanutſchaft eined verabfchiedeten Oberften 
machte, den die Sehnfucht des jungen Mannes nadı 
feiner alten Mutter fo tief rührte, daß er fih an 
den Kaifer wandte und bat, ed möge dem Berbann- 
ten noch einmal geftattet feyn, feine Mutter zu fehen. 
Dieß wurde im gewährt unter der Bedingung, daß 
der DOberft den jungen Mann felbft nah War- 
ſchau begleite und ihn im einer. gegebenen Zeitfrijt 
nach Irkutsk zurüdbringe Der edle Mann ging 


- darauf ein und Beide nahmen die Monate lange 


Reife vor, Endlich in Warſchau angefommen, eılt 
der Sohn zur Wohnung der Mutter, die Thür wird 
geöffnet durch eine alte Frau, die ihn erzogen hatte 
— fie trug Trauerkleider — die Mutter war Tags 
zuvor auf dem Kirdihof von Powendfi begraben 
worden. Der arme Sohn fährt nach Powonzki — 
ed war Naht; um fi das Grab der Mutter zeis 
gen zu laſſen, weckt er den Todtengräber; biefer 
verweigert ed ihm, wenn er ihm nicht zehm Rubel 
gebe, Die hatte er noch — ein Geſchenk feines edlen 
Freundes — er gibt fie hin, niet und betet am Grabe 
der Mutter. Der Todtengräber glanbt, daß er noch 
mehr Geld befige, jpaltet ihm den Schädel mit dem 
fcharfen Eifen feines Spatend und fcharrt den Ge 
töbteten, nachdem er ihn feiner Kleidung beraubt, 
in dad Grab feiner Mutter. Am andern Morgen 
geht der Oberſt, um mit der Mutter und dem 
Sohne die Freude des Wiederfehensd zu theilen, in 
die Wohmung; da erfährt er den Todt der Mutter, 
und ed wirb ihm gefagt, der junge Herr fey nad) 
Powonzfi gefahren. Der Oberſt begibt fid) auf den 
Kirchhof. und fragt den Xobtengräber, wo jein 
Freund wäre? Der Mörder will Niemand gefehen 
haben; doch feine Berlegenheit erwedt dad Miß— 
trauen des alten Kriegerd, und erfährt endlich bie 
ſchauerliche Wahrheit. Der Mörder ift in den Häns 
den der Juſtiz. 





Eine hanbichriftliche Ehronif der Stadt Schwäs 
biſch⸗Hall erzählt folgende That, die ein Beleg iſt, 
bag auch Frauen zuweilen jene Tugend befiten, 
welche ſchon Tacitus den Deutfchen nachrühmt: 
„Anno 1532 feind drei adliche Geſchwiſter, die Fris 
derichin genannt, von Efterdhofen bürtig nach Johans 
nistag im Sommer, gen Undermünfheim von Hall 
in bed Mühl-Micheld Haus fommen, alda des beiten 
Weins 32 Maas, ohn die Koft, ausgetrunken, die 
Zech bezahlt, und fein ruhig vor Nachts wieder 
mit einander gen Hall gegangen. « 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlig bei Lifette Wailaudt in Aihaffendurg. 
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Das Fürftenbaus zu S... 


(Fortfegung.) 

„Thue, was Du willft, aber den bummen Bauern- 
jungen beirathe ich nicht!’ rief Sufette heftig; ihre 
Züge belebten fih und ihre Wangen rötheten ſich 
von der inneren Aufregung. Man jah deutlich, dieß 
war der Punft, wo die harmloſe Landſchöne ſich 
nicht jo ruhig und gehorfam dem Willen ihres Baters 
unterwarf. 

»Bauernjungen? Haha, hört doch die große Dame. 
Was bit Du denn Beffereds ? Ein Ejel, ein Dum⸗ 
fopf ift er freilich, daß er eine fo hochnafige Dirne, 
wie Du bit, nimmt. Seh’ mir einer das einfältige 
Mädel — Bauernjungen?! — Du denkſt wohl gar, 
ed werden noch voruehme Stadtherren ald Freier 
fommen und um Dih, Du Bauernmädel, werben ? 
Sag mir nur Sufe, wer hat Dir die hochfahrenden 
Dinge in den Kopf geſetzt?“ . 

»Bater, im Vertrauen, wenn Du nicht böfe 
werden willſt““, und fie jtreichelte ihm, mit der 
Hand über die Falten fahrend, ſchmeichelnd Stirn 
und Wange und raunte ihm leife zu: Sieh’ nur, 
in dem fchönen Buche, weldhes mir der dumme 
Kepomuf neulich aus der Stadt mitgebracht hat, 
ftehen herrliche Sachen. Denf’ nur, da hat fogar 
ein Graf, der noch dazu der Gutöherr war, das 
ärmfte Mädchen im Dorfe gefreit. Sich’ nur, die 
Geſchichte iſt prächtig zu leſen.“ Sie hatte aus 
dem Scubfajten des ZTiiched ein Buch genommen 
und. wollte ed eben aufichlagen, um ed dem Alten 
zu zeigen, als dieſer ed ihr ärgerlich aus ber 
Hand rip. 

"Den Unfinn werde ich konfisziren. Ueberhaupt 
bätte der Buriche etwas Geſcheiteres thun follen, 
als Dir folch ein alberned Gewäfch mitbringen, das 
Di vollendd noch verrückt machen wird. "Was das 
für ein einfältiger Schnaf ift, ein Graf eine Bauern» 
dirne heirathen — Dummheiten! He, bildet Du 
Dir etwa ein, ed werde auch fo ein Edelmann, 
oder« — und er ladıte dabei fo unheimlich boshaft, 
daß ſelbſt Sufette darüber erjchrad — „wohl gar 
unfer erlauchter FZürft fommen, um Didy zu freien?’ 

„Barum nicht gar!” fiel fie fchnell und lebhaft 


ein. Ihre Wangen glühten und mit der Fleinen 
niedlichen Hand fuhr fie nach den Augen, als wollte 
fie diefe bededen, daß fie ihre Aufregung nicht fehen 
follten, Rad) einer Paufe ließ fie die Arme finfen 
und fagte mit einem leifen Seufzer: „Ich weiß fehr 
wohl, ich bin nur ein armes Mädchen und der 
Herr Marimilian« — Sie ftodte und wendete ihr 
Geſicht ab, damit der Bater ihre innere Bewegung 
nicht bemerfe, 

„Das ift dad erfte vernünftige Wort, das aus 
Deinem Munde fommt’‘, brummte jener. „Wenn 
Du nur erſt Nepomul's Frau feyn wirft, dann werden 
die hoffärtigen Dummheiten ſchon alle aus Deinem 
Kopfe verichwinden, darum» — 

Sie ließ ihn nicht ausreden, fondern, ihm rafch - 
unterbrechend, rief fie mit einer SHeftigfeit, die felbft 
Schielky ſtaunen machte, da er bei feiner Tochter 
nod) nie foldye Erregtheit bemerft hatte. „Und ich 
fage Dir, ic) heirathe ihm nicht, gewiß und wahr— 
haftig nicht, denn ich kann ihn nicht lieben!‘ 

„Lieben? Pogtaufend, die Jungfer drückt fic ja 
verzweifelt vornehm aus. Lieben — fage mir, 
Wertermädel, wo halt Du denn wieder das Wort 
aufgeichnappt ? Steht das etwa auch in dem faubern 
Buche? Dir fehlte weiter Nichte, um die große 
Dame zu.ipielen, ald ein tüchtiger Geldfad. Seit 
Du mit dem- feligen Fürften geſprochen haft, ift der 
Hochmuthsteufel in Did gefahren, und ich fange 
an, ernſtlich zu fürchten, Du habeſt Dich am Ende 
in irgend einen vornehmen Herrn vergafft.“ Er er 
griff ihre beiden Hände, zog fie zu fich und fah ihr 
ſtarr in's Geſicht. „Fluggs gebeichtet, was ift mit 
Dir vorgegangen? Heraus damit, idy will wiſſen, 
woran ich mit Dir bin!“ 

"Bater, da ift .nicht viel zu beichten”, meinte 
dad Mädchen mit gutmüthiger Ehrlichkeit. „Aber 
wenn Du wiffen willit, was id; damals gedacht, und 
was ich noch denfe, fo will ich e8 Dir gern fagen. 
Du weißt ja, wie Du Deinen Poften ald Portier 
verlieren follteft, da Du die Bitrfchrift des alten In⸗ 
validen Silonsfy dem Herrn nicht gegeben hatteft, 
weil er Dir fein Geld in die Hand brücdte, und 
Du mid; mit zum Fürften nahmſt, um für Dich zu 
bitten. Ald wir die große Treppe hinaufitiegen, 
zitterte ich vor Angit, denn wie der Amtmann, der 
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Bogt und der Haushofmeiiter im Schloffe und bes 
gegneten, beugteit Du Did vor Ihnen bis zur Erde 
nieder; da dachte ich: die hohen Herren find gewiß 
fehr böfe und ftreng, denn wenn der Bater fich ſchon 
vor dieſen Leuten, die doch auch nur eigentlich vor⸗ 
nehme Bedienten find, fo bückt und frümmt, was 
wird da erit bei der Herrichaft geichehen müffen ? 
Du bliebft im Vorſaal zurüd und ich mußte allein 
zu unferm feligen Herrn und Fürften gehen. Wie 
ich fo vor ihm ftand, klapperten mir bie Zähne vor 
Angft, ich bebte am ganzen Körper und konnte fein 
Wort hervorbringen. Die Furcht erpreßte mir 
Thränen, zitternd fiel ich auf die Kniee, und. die 
fchöne Rede, die Du mir einftudirt hattet, blieb 
mir im Halſe teen, aber ald der Gnädige mid 
freundlich fragte, was ich wollte, und mit mir fo 
lieb, fo traulich ſprach, ald wäre ich feines Gleichen 
— der liebe Gott fchenfe ihm dafür dort oben das 
fhönfte Plätzchen im Paradiefe, denn er hat es 
wohl um mich verdient — da faßte ich mir ein 
Herz und plapperte frei von der Leber weg, denn 
Dein Einſtudirtes hatte ich total vergeflen; ich bat 
für Dich, daß er Dir Deinen Fehltrist doch dießmal 
noch verzeihen und Did nicht fortjagen möge, 
denn Du wollteft Dich nie wieder beftechen laſſen.“ 
— Sie fenfte dad Köpfchen und hauchte die legten 
Worte faum vernehmlich vor fich bin, als ſchaͤme 
fie fidy vor fich felbit, den Fehler des Vaters aus 
zuſprechen. 

Aber kaum war dad Wortchen »beitechen«- ihren 
Lippen entfchlüpft, fo fuhr fie auch geſprächiger fort, 
um fich nicht wieder an des Alten Vergehen zu erin- 
nern. „Der Herr aber blieb dabei, Du müßtelt 
fort, für mich jedoch wolle er forgen. AU mein 
— daß er Dich behalten ſollte, war vergebens. 

a trat unſer jetziger Fürſt Maximilian, der auch 
im Zimmer war und bis jetzt einen ſtummen Zeugen 
abgegeben hatte, hinzu und bat für Dich. Vater, 
er bat ſo ſchön, ſo ſchön! Ich glaube, wenn alle 
Engel im Himmel Pfalmlieder ſängen, es klingt 
nicht halb fo lieb, ſelbſt unſere Drgel in der Kirche, 
die ich fonft fo gern hörte, fam mir feit der Zeit 
veritimmt vor, denn feine Stimme tönte mir immer 
in den Ohren. Der alte gefirenge Herr mußte dad 
auch wohl fühlen, denn er wurde gerührt und verzieh 
Dir. Und das Alles war dad Werk unfered jegigen 
jungen Fürften. Seit der Zeit ift ed mir auch ers 
Märlic; geworden, daß man Semand fo recht unaus⸗ 
fprechlich lieben« — erröthend fegte fie fchnell hinzu — 
„gut feyn fann! Fa, wäre ich eine reiche, vornehme 
Dame, eine Prinzeffin oder Königin, jo wäre es 
Herr Marimilian, er und fein Anderer, den ich hei» 
rathen möchte, jo aber bin ich nur ein armed Bauern 
mädchen und“ — fie fpielte verlegen mit dem Schürzens 
bande, ihr Gefiht war bleicher geworden und aus 
den Augen fielen ein Paar-helle Tropfen auf ihre 
Wange herab — „denke nicht mehr daran — — 


aber Nepomuf, ben mag ich auch nicht. Ja, drobe 
nur und lache, fo viel Du will. O, die Sufe ift 
Hüger geworben und weiß recht gut, baß der ein 
fültige Menſch auch micht für fie paßt, und fo 
— dabei, ich nehme ihn wahr und wahrhaftig 
nicht !e 

„Ei, Du kluges, vornehmes Töchterchen‘’, fpottete 
Scyielfy , "was joll denn da aus Dir werden? 
Etwas Höheres ald ein Bauer wird Dich doch nicht 
mögen und Du follteft Gott danken, daß fih ein 
foldyer Freimerber zeigt, denn Mädels gibt's im 
Dorfe vollauf, die noch dazu hübfcher und klüger 
find, ald Du. He, was wird da das Ende vom 
Liede ſeyn? Du bleibt figen und wirft eine alte 
Jungfer werben.‘ 

Sufettens frühere Heiterfeit war wieder zurück 
gefehrt und die alte Jungfer fchien ihre Lachluft von 
Neuem hervorgerufen zu haben, denn kichernd rief 
fie: „In Gottesnamen! am Heirathen ift mir übris 
gend nicht fo viel gelegen. Häusliches Elend fieht 
man bier am Drte genug; die gute Eudorie, des 
Kutſchers Jastis Tochter, konnt's nicht erwarten, 
bie fie unter die Haube fam und jest ſitzt fle da, 
weint und ſeufzt umd wuͤuſcht ſich täglich ihre Mäds 
enzeit zurüd. Was. fehle mir jegt? — Nichte. 
Ich bin gejund und froh, und die Arbeit drückt mich 
auch nicht allzufehr.” 

„3a, das weiß der Himmel!“ brummte ber Alte, 
fi; wieder mit dem Reinigen der Kleidungsftüde 
beihäftigend. 

"Aber das fannft Du doch nicht läugnen, daß 
mir das vierte Gebot ſtets heilig geweſen ift, darum 
bin ic) auch ganz zufrieden und bleibe lieber zu 
— pflege den Vater und verfüße ihm feine alten 

age.‘ i 


„Daß ſich ter Allgütige erbarme, das ift eine 
faubere Ausficht für die Zufunft, denn Du bift feine 
füße, fondern eine fehr bittere Zugabe. Ich glaube 
ed wohl, baß ed Dir behagt, fo bei mir im lieben 
Müpßiggange zu fchmarogen. Freilich ärgere ich 
mich jelbit über meine Schwäche, daß ich Deine 
Albernheiten fo —— ſo geduldig ertrage, 
aber wer kann für ſeinen Charakter; und das hat 
ſich die Hexe nur zu gut gemerkt, darauf pocht ſie, 
denn ſie weiß, daß ſie keinen zweiten ſo ſanften und 
lammsfrommen Vater, wie ich bin, in der ganzen 
weiten Schöpfung mehr findet.” 

„Laß es nur gut feyn, ich. bin ja ftill, damit 
Du nur nicht wieder böfe wirft, aber lügen fann 
ich nicht, denn ein lammöfrommer Bater bift Du doc 
wahrhaftig nicht, und denfe nur, wieDu den ganzen 
Tag — Nun — nun — fahre nur nicht wieder auf, 
ich ſchweige ſchon“, meinte das Mädchen gutmüthig und 
fegte fich wieder auf den Fenftertritt nieder, denn fie 
mußte aus Erfahrung, daß ed am klügſten war, ein 
Geſpräch abzubrechen, dad Schielfy font nach feiner 
Gewohnheit bis zum Abend fortgefponnen hätte, 


„Albernes Gewäſch““, grollte er zornig. „O 


verderbte Jugend, verkehrte Welt! Ehedem arbeiteten 
die Kinder und die Eltern ſahen zu und ruhten 
aus, aber jetzt — — Wie quäle ich mich für das 
Bißchen Brod? Um ein Paar Pfennige zu verdienen, 
nehme ic) jelbit dem Schurfenvolf von Domestiten 
ihre Arbeiten ab, So bürite ich bier für den faulen 
Johaun die Kleider feined Herrn, des Fürften Lich 
uowsty, and. Je ärger Stück, je größer Gläd! 
So eine Bedientenftelle, wie der Schlingel hat, laffe 
ich mir gefallen, der hat in einem Tage mehr in die 
Milh zu broden, wie ich den ganzen Monat. 
ein Taugenichts hat doch ein impertinentes 
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(FZortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 





(Eortiesgung.) 


Hinter ſich ließen nach wenigen Tagen, nachdem 
fie jedoch noch der pomphaften Keichenbeftattung ber 
gefallenen Freiheitähelden trauervoll beigewohnt, bie 
Freunde Paris und Frankreich mit feiner neuen 
Republik, feinen Schwindel» Ideen, feinen Berheis 
Bungen ohne die Macht der Erfüllung, feinen trüs 
geriichen Proflamationen und feiner gährenden Ber 
"völferung, mit allen Elementen bed Haſſes und der 
Spaltung, allem Saamen zu einem blutigen Bürger: 
frieg — und dorthin richtete fich fo mancher Schwärs 
merblif aus Deutjchland; dieſem Franfreidy jollte 
Deutichland feine Gewaltthaten, feine blutigen Ums 
mwälzungen nachahmen, 

eiches Heil oder Unheil für Frankreich, für 
Europa, für die Menjchheit aus diefer Ummälzung 
geboren werden würde, dieß war jegt weder zu bes 
rechnen, noch vorauszufagen — ſelbſt Goldner jaß 
mehr als je finnend neben den größtentheild ſchwei⸗ 
genden Freunden. Zu voll war allen das Herz, zu 
friich und mächtig waren die Eindrüde, die fie em—⸗ 
pfangen und zu nachhaltig, um leichten und heitern 
Geipräcen ſich hinzugeben. 

Jaromir trauerte um die fo ſchnell dahin geraffte 
Freundin — doch pries er fie glücklich, und beneidete 
fie um ihren fohnellen und fchönen Tod, um den 
Tod für eine begeilterungdurchglühte Idee. „In 
voller Blüthenfriiche it fle hinübergegangen in daß 
unbefannte Laub’, ſprach er fih auf der Reiſe aus 
in feinem Schmerz gegen bie freunde. „Aelter ges 
worden, würde fie nur unglüdlich geworden feyn 
— Zäaufhung — Enttänfhung wäre nicht ausge⸗ 
blieben,’ — 

"Sicher hätte ſie noch ein werfehlted Leben bes 
weint‘, fagte Erneiti. ER 

„Das iſt auch meine Meinung! Ihr it jegt 
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wohl‘, äußerte Goldner. «Die Natur rädht 
ſtets an der Umnatur. Gott hat das _ —* 
nicht für den Maͤnnerrock, nicht für die Kunft des 
Nofebändigerd, nicht für Die Gigarre geicaffen. 
So that mir’d ſtets in der Seele weh, wenn ich 
weibliche Birtuofinnen fah, die Trompeten bliejen. 
Eine Eigarre im Mund eines Weibes fommt mir 
immer vor wie ein — Rüſſel.“ 

„Ich will nicht fagen” — nahm Auguft Lud⸗ 
wig dad Wort: „daß Frauen und Jungfrauen ganz 
unbetheiligt bleiben follen an dem, was die Zeit 
Großes und Ereignißreiches in ihrem Schooße trägt 
— daß fie immerdar nur theilnahmlofe Zuſchauerinnen, 
nie handelnd eingreifen ſollen — ich preiſe Gott, 
daß auch unfer deutſches Vaterland Frauen umfchließt, 
die mit hohem Sinne fi für die Freiheit begeiftern 
— ohne eine ſolche edle, aufopfernde Heldin füße 
ich zulegt immer noch in Frankfurt im Kerfer — 
aber die perfönliche Betheiligung au Blut» und 
Schlachtſcenen, wenn ed nicht Die eigene Vertheidi⸗ 
gung, nicht die der Kinder, ſchwacher Angehörigen, 
ded eignen Herded gilt — halte ich nicht für 
wohlgethan.’‘ 

„kaßt fie im Frieden ruhen!“ bat Kochenczky 
wehmuthsvoll. „Sie hat ihre Sendung hinieden ers 
fült — mir bleibt noch die meine zu erfüllen — ich 
hoffe zu fterben, wie Gabriele, deren Geiſt, Anmuth 
und Kieblichfeit, bei allem unnatürlich angeeigneten 
männlichen Weſen mir doc zu einem gar fchönen 
Lebensjterne geworden. Der Stern ift im Weiten 
niedergefunfen — und ich eile dem Diten entgegen, 
um ihm wieder zu begegnen.” — 

Die Bewegung in Paris zudte wie ein Erdbeben 
auch durch Deutſchland. Mit neugierigen Fragen 
aller Art wurden die Reifenden bei ihrer Anfunft 
in Fraͤnkfurt a. M. von Befannten und Unbekannten 
beſtuͤrmt. In allen Straßen gab fid der Antheil 
fund, welchen das außerordentliche Ereigniß hervor⸗ 

erufen, Hier bei der Jugend, bei den Freigefinnten 
—5* und Jubel — dort bei den Beſißenden Angft 
und. Entjegen — bort bei den Diplomaten Furcht 
und Graujen. 

Auguſt Ludwig gedachte in Frankfurt zu bleiben 
— er hoffte jehnfuchtsvoll, feine Retterin, deren Bild 
er noch immer, wie ein Kleinod im Kerzen trug, 
wieder zu fehen — allein er fand fie nicht mehr — 
er wußte nicht, und Goldner bradıte die Sprache 
nicht darauf, daß fie in Berlin wohne, ihr Wunfch 
war ed nicht, daß er von ihr höre. 

Die Freunde nad) Berlin zu. begleiten, trug Aus 
guft Ludwig Bedenfen. j 

Aber um fo unbedenfliher waren Ernefti und 
Kochenczky entichloffen, mit Goldner nad Preußens 
Hauptſtadt zu gehen, wenn auc nicht gerade mit 
diefem gleichzeitig einzutreffen — denn fie bauten 
fett auf die Hoffnung, daß Berlin nicht unbetheiligt 
bei einer Bewegung bleiben fönne, die, wie vporaus⸗ 


zufehen war, im fleinften beutichen Dorfe nach—⸗ 
zittern mußte, 

Die Stimmung in Franffurt gegen Preußen 
war nicht die günitigfte. Man erfchöpfte fih in 
Berwünfchungen darüber, daß in einer Provinz des 
einfichtövollen Preußens eine Hungerpeit möglich ges 
worden; man gab mit vollem Händen, aber mit 


den bitterften Anflagen. Aber was konnte Preußen, - 


dad Land dafür? — 

Sn einem auderlefenen engen Kreife weilten bie 
Freunde am Tage vor ber Abreife Goldnerd und 
feiner beiden Gefährten, und befpradhen die Zeit, 
die Zeitungen von allen Orten und Enden und das 
neugeborne Kind der Zeit, die Republif — da brachte 
Goldner wieder ein dünned Quartheft hervor, das 
er in einem Bücherantiquarladen aufgefunden, und 
nahm das Wort: „Hier ift ein kleines Pasquill auf 
Yudwig den Vierzehnten und die Maintenon — viel 
Merkwürdiges enthaltend.” . 

„Mit wenigen Veränderungen ließe ſich daraus 
ein neues machen, und nicht auf Franfreich allein. 
Es ift betitelt Leichkondukt der in der Wiege ers 
ftiften Univerfalmonarchie nebft ihrem Castrum 
doloris. Darin find fräftige Bibelfprüche zitirt, 
Nuganwendungen zum gemeinen Beten. Die fünfte 
Monarchie wird zur Erde beitattet, Könige und 
Prinzen geben ihr das Geleite, ein mir falfchem 
Gold überzogened Kreuz wird vorangerragen, und 
die Infignien tragen den Bibelverd aus dem zweiten 
Buch der Maccabäer ald Auffchrift: Fürchter Euch 
nicht vor der Gottlofen Troß, denn ihre Herrlichkeit 
it Roth und Würmer. Da fliegen in der Luft die 
Geifenblafen ded Uebermuthes und der Unfehlbarfeit 
über den Spruch Salomons: Es ift Alles ganz 
eitel — empor.” — 

"Um den Sarg fchwärmen fpanifche liegen, 
welche zwei Marjchälle vor einem dem Sarge fol: 
genden König zu verjagen ſuchen — und der Spruch 
aus dem Erodus: Sch will allerlei Ungeziefer laffen 
fommen über Dich.’ 

„Es folgt Yudwig der Vierzehnte, der erfte Leibs 
tragende, mit dem Eprud) aus Hiob: »Er bat meine 
Ehre mir ausgezogen und Die Krone von meinem 
Haupt genommen.‘ 

„Dann folgen wieder leidtragende Fürften mit 
umgefehrten Wappen, darunter auch das yolnifche 
und der Spruch aus Jefaind: Wir haben die Fügen 
unjre Zuflucht und Heuchelei unfern Schirm gemacht.‘ 

„Dann fchreiten binter dem Earge, wie ed wört⸗ 
lich im Tert beißt: Biel Financiers, Wechſel-Nego—⸗ 
tianten und andere Kaufleute — mit umgefehrten 
Beuteln, aus welchen nichts ald leere papierne 
Münzzettel in die Luft fliegen, fammt der Beifchrift 
aus Yufad Evangelium: Die Hungrigen füllet er 
mit Gütern und läßt die Reichen leer.’ 

„Endlich — fo lautet wörtlich der Text: befchlofs 
fen den Konduft die franzöfifchen Offiziers und Sol 
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daten mit umgekehrtem Gewehr, zerfetzten Fahnen 
und anderen zerbrochenen Kriegsruͤſtungen mit der 
Beifchrift auch aus Lukas: Meifter, wir haben die 
ganze Nacht gearbeitet und Nichts gefangen.‘ 

„Alles ſchon dagewefen, und was noch nicht da 
war, wirb noch fommen ! fügte Golbner mit ernfter 
Stimme und einem bedenflichen Geficht hinzu. 

„Und noch eins — bier erblidt man auf dem 
Bilde die Maintenon — denkt euch ftatt ihrer eine 
andere berühmte oder berüchtigte Frau — dieſe ruft 
— fo fteht hier wörtlih, dem König und andern 
Leidtragenden zu: Kommet her zu mir Alle, die ihr 
mübjfelig und beladen feyd, ich will euch erquicken.“ — 

„Verſteht ihr die prophetifchen Worte, welche 
diefed alte, ſcheinbar alberne Pasquill enthält ?“ 
fragte Goldner, indem er dad Heftchen verbarg. 
„Die Alten nahmen vier Weltmonardien an — 
der Traum von einer Univerfal-Monardie it Wahr 
heit geworden — die fünfte, die Univerfal Monarchie 
— it die de Geldes. Das Streben nach dem 
Scepter von diefer Welt ift der Dämon, der ſelbſt 
edle Seelen zu umſtricken vermochte — gefchweige 
die fchmußigen Seelen der Geldmänner, die mit 
umerfättlicher Gier heute Gold und Papier jteigen 
und morgen fallen laffen und gewinnen beim Siei— 
gen wie beim Fallen, während das Bolf, die arbeis 
tende Klaffe, verarmt.‘ 

„Wahrlic ! rief Erneiti: „Wenn dieſe fünfte 
Monarchie zu Grabe getragen würde, follte man fie 
mit Tanz und Frohlocken beftatten, aber wohin 2 

„Auf den Judenfriedhof“, — rief Einer. 

„Mein, in Frankreich“ — verfeßte Goldner jar- 
faftifch. Art läßt nicht von Art. 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Droz, Mitglied der franzöfiihen Akademie, ift 
durch feine Zerftreutheit befannt. Das merfwürdigfte 
Pröbchen derfelben ift folgendes. Eines Morgens 
hatte er einen Kollegen, Herrn Campenon, bejucht. 
Bei feiner Rückkehr nach Haufe vermißte er feine 
Tabaksdoſe. Sogleich feßt er ſich hin und ſchreibt 
Herrn Sampenon nachitehendes Billet: „Mein Lieber! 
Ich habe meine Tabafsdofe bei Ihnen ftehen laffen; 
haben Sie die Güte, diefelbe dem Ueberbringer dies 
fed mitzugeben. Wie er das Billet fiegeln will, 
findet er feine Dofe. Er fest nachſtehendes Poft 
ffriptum in das Billet: „So eben habe ich fie ge 
funden, bemühen Sie ſich nicht, fie zu fuchen‘‘, fie 
gelt und fendet den Brief an Herrn Gampenon ab. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Erbeiterungen. 


T. April 1851. 





Das Füritenbaus zu &... 


(Hortiegung.) 


Suferte hörte nicht auf ihren Bater, fie hatte 
dem. Kopf zum Fenſter hinausgeftect und zog ihn 
jet fchmel wieder zuräd. „Nein, bad iſt zum 
Todtlachen!“ jauchzte fie in die Hände klatſchend. 

„Run was gibt's denn ſchon wieder zu ficherm 9 
fragte Schielfy mürrifdı. 

„Der Nepomuf kommt] rief fie in ausgelafjener 
Luſtigkeit. „Geputzt als Hochzeiter, im fpinatgrünen 
Rod mit großen blanken Kmöpfen, ſchreitet er fo 
gravitätifch einher wie ein Kranich. Nein, er flieht 
zu pugig aus!’ Sie brad) von Neuem in ein lautes 
Gelächter aud. Es wurde an ber Vorthür gejchellt. 

»Da iſt er fchon! Ich made ihm nicht auf, 
denn ich würde ihm gerade ind Geſicht lachen, 
das ſchickt fich aber nicht — nicht wahr?“ Umb fie 
zog fich zurüd, ihre Hände vor den lachenden Mund 
haltend 


Der Alte warf Rod und Bürfte bei Seite und 
drohte im Gehen feiner Tochter mit ber Hand. 
„Sufe, ich rathe Dir, betrage Dich vernünftig, oder 
Du ſollſt mich fennen lernen!“ zankte er noch zwi 
{chen der geöffneten Thür und warf dieſe jo heftig 
hinter fich zu, daß die Kleidungeftüde, welche daran 
hingen und die er vorher mit fo vieler Sorgfalt 
gereinigt hatte, herabftelen. Sufetie lief bin, fie 
wieder aufzuheben, ein Portefeuille, das in ber 
Taſche des Fracks geſteckt hatte, lag auf dem Boden, 
fie buͤckte ſich fchnell danach, faßte ed aber, ba fie 
ein folched Taſchenbuch noch nicht in der Hand ges 
babt, fo liukiſch au, daß ed fich öffnete und mehrere 
Papiere daraus zur Erde fielen. Geſchwind raffte 
fie diefe zufammen, ſteckte die Brieftafel wieder in die 
Rodtafche und hing die Kleider an ihren früheren 
Platz, doch war ihr dabei ein kleines Blättchen ent- 
gangen, dad unter einen naheftehenden Schemel ges 
flogen war. 

Kaum war fie bamit zu Ende gefommen, jo 
öffnete fich die Thür und der Portier fehrte mit 
Nepomuf zurück. Der junge Gartengehülfe war ein 
derber, wohlbeleibter Bauernburfdye mit einem dumm⸗ 
ehrlichen Geflht. Sein Anzug aber, der Suſette 


vorher zur Heiterfeit gereizt hatte, gab ihm ein fo 
drolliged Anfehen, daß man die Lachluft des jungen 
Mädchens entjchuldigen mußte, wenn man ihn 5, 
mit dem mächtigen, aus deu fchreiendftien Farben 
zufammengefegten Blumenftrauß vor ber Bruft, jelbit- 
gefällig, mit freudeftrahlenden Blicken, fteif und uns 
behülflidy einberfchreiten fah. Aber je näher er 
Sufetten fam, je ängitlicher wurde er, er fchlug bie 
Augen nieder, ſchob den mit Bändern gefchmüdten 
Hut in der Hand hin und her, zupfte verlegen an 
dem Bouquet und fonnte nichts bervorftammeln als 
die Worte — »Yungfer — da bin ich! 

„Das ſeh' ich“, erwiderte diefe muthwillig. 

Der Alte warf ihr einen wüthenden Blick zu, 
dann wandte er ſich wieder zu feinem Schwieger⸗ 
fohne in spe. „Na, mein Sohn, nur immer breift 
drauf log, hübſch von ber Keber weagefprocen, die 
Suie it ein vernünftiges Mädel, und jo ein ſchmucker 
Burfche, wie Du, braucht fih vor einem Korb wahr 
baftig nicht zu fürchten,” 

"Ei, Herr Nepomuf”, fpottete Suferte, „Er 
fommt wohl von der Kirmed oder von einem Hoch— 
zeitsſchmaus, denn Er hat fih ja gar zu fchön 
herausgepußt.’’ 

„Findet Sie das?‘ fragte er fchon etwas bes 
berzter, denn er fühlte fi durd; ded Mädchens 
Worte gefchmeichelt. Ja, das ift mein neuer Son 
tagsſtaat. Nicht wahr, die gelben Knöpfe auf dem 
grünen Tuche ſchauen prächtig and? 

„Grabe wie Spinat mit @iern belegt, ha ha ha!’ 
und fie fing fo herzhaft zu lachen an, daß Repomuf, 
von ihrer Heiterkeit mit fortgeriffen, ohne zu wiffen 
warum, in dieß Gelächter einftimmte. 

„Sie iſt gar zu gütig‘‘, fagte er mit. einem fo 
dummen Geſicht, daß ſelbſt Schielfy die Rippen zu: 
fammentniff, um ernithaft zu bleiben. „Nicht wahr, 
Scwiegerpapa — Spinat mit Eiern — ein guter 
Gedanke; aber jegt paßt auf, mun kommi's.“ Gr 
räusperte fich umd, dem Alten wohlgefällig zunidend, 
wandte er fich wieder zu Sufetten. „Ihr Vergleich 
ift ſehr treffend, denn in ber That wollte ich Ihr 
auf mich Appetit machen, ſchmunzelte er und jchielte 
dabei nad; dem Alten, ald wollte er fragen — habe 
ich meine Sache nicht gut gemacht? 

„Ich effe aber feinen Spinat mit Giern !” fagte 


fie fpigig, drehte ſich raſch um und ließ ben Ber 
blüfften ſtehen. 2, 

„Run ſeh Einer, wie unfer Nepomufchen wigig 
feyn kann, das hätte ich wahrlich nicht hinter ihm 
geſucht“, fagte der Portier, indem er feiner Tochter 
zuwinfte, freundlich zu feyn. 2 

„Oho, ich kann ſchon und beſonders ſeit ich ver⸗ 
liebt bin und als Ehemann werd’ ich ein wahrer 
Taufendfafa —“ 

ie Gr ift verliebt ?’ unterbrach ihn die Bod- 
bafte. „Das it ja eine wahre Welrbegebenheit.‘ 
Freilich bin ich verliebt und zwar bie über 
beide Ohren! Ra endlich it heraus‘, feufzte er ers 
leichtert auf. „Wer zu Ende fommen will, muß 
ven Anfang machen.’ 

„da haft Du ganz Recht, mein Sohn, alfo Du 
kiebit meine Sufe, he und fie?’ Er jah feine Tochter 
an, und da biefe fchwieg, fuhr er rajch fort — „Sie 
liebt Dich wieder, verſteht ſich. So iſt's recht, 
wozu dad lange Gefalbader, ich gebe Euch meinen 
Segen und in drei Wochen it Hochzeit, damit 
Punktum | — 

„Ei, da werde ich doch wohl auch ein Wörtchen 
mitzufprechen haben?’ fragte Sufette ſchnippiſch. 

„Wenn Du vor dem Prediger ftehen wirft, kannſt 
Du früh genug Dein Ja fagen. Sept gib Deinem 
Bräutigam einen herzlichen Kuß und damit baſta.“ 

„Mir aus der Seele geiprochen, Schwiegerpas 
pachen“, fchmungelte der Freierdmann, dem vor 
Appetit, fo zu fagen, das Waffer im Munde zufams 
menlief, Mit tölpelhafter Zärtlichfeit näherte er fich 
feiner Zufünftigen und fredfte ihr fein großes Mäuls 
chen zum Kuß entgegen. 

Diefe aber trat haftig zuräd, hielt ihm beide 
Hände vor und rief entfchloffen: „Bleibe Er mir 
drei Schritt vom Leibe, dad rathe ich Ihm!“ 

„Jungfer, ſey Sie doch nicht gar fo ſproöde“, 
bat er treuherzig, „ich meine ed ehrlich mit Ihr, ich 
will Sie ja heirathen.‘‘ 

„Bringe mich nicht auf, Mädel”, drohte ber 
Bater. „Fluggs verjühne Deinen Bräutigam, oder”, 
fagte er ihr heimlich in’d Ohr, „ich drehe Dir den 
Hals um.’ 

Sie kämpfte fihtbar mit ſich zwiſchen der Furcht 
vor dem Alten und dem Widerwillen gegen ihren 
Bewerber. Sie hätte ed fo gern vermieden, den 
Erfteren zu reizen und den Anderen zu beleidigen, 
und fuchte daher einlenfend nad) einem Ausweg, der 
ihr im Notbfall noch immer eine Thür zum Ent 
rinnen offen ließ. / 

„Aber, Nepomuk“, begann fie mit erzwungener 
Freundlichkeit, ‚ey Er doch vernünftig, Er fann 
mich ja noch wicht heirathen, Er wohnt ja felbit in 
einem Maulwurfsloche, wo will Er mich denn bins 
fteden — etwä in die Hunbdehütte 2’ 

„Dho!” rief diefer freudig aus und hob, durch 
ihre Anfprache ermuthigt,. den Kopf ftolz in bie 
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Höhe. „Sie wird prächtig wohnen, Jungfer, und 
fo viel Pag haben, daß außer und Beiden noch ein 
Dutzend Kindlein, wenn ums dieſe nämlich der 
Himmel beicheert, bequem darin berumfpringen 
fönnen. Da find wir num bei der Hauptſache 
angefommen und will ich Ihr erzählen, wie ich zu 
dem Glück gefommen bin. Sie hat vorhin fehr 
richtig bemerft, daß meine Dadıfammer in der 
Gaͤrtnerwohnung nicht fehr geräumig ift, denn ich 
felbjt mußte mic, ftetd darin bücken, um den Kopf 
nicht an der Dede zu zerftoßen; das ließ mir mum 
bei Tag und Nacht feine Ruhe, denn in der Bibel 
fteht ja: es iſt nicht gut, daß der Menfch allein jey, 
und in die Maufefalle fonnte ich doch fein Ehege— 
fpons einführen. Da faßte ich mir ein Herz und 
ging heut in der Früh’ zu dem gnädigen Grafen 
Bonaventura, der feit der Abwefenheit unſeres eigents 
lichen Herrn und Fürften Marimilian Alles bier zu 
fagen und zu befehlen hat. Ich trug ibm meine 
Bitte vor, daß er mir eine honette Wohnung ber 
willigen möchte und Sie fann mir glauben, id) 
ſprach ein ganz vernünftiged Wort mit ihm. Er 
lachte mich anfänglich aus und nannte mich einen 
Eſel, weil ich mid nach einem Weibe fehne. Er 
meinte, baß ich es jegt fo fchöm hätte, und mir num 
mit Gewalt Plage und Elend auf den Hals laden 
wolle; da aber fam mir meine biblifche Geſchichts⸗ 
fenntniß jehr zu flatten, denn ich bewies ihm, daß 
fogar Adam im Paradiefe ſich nach einer Eva ges 
fehnt habe. Jedenfalld muß ich trefflich gefprochen 
haben, denn der gnädige Herr fing an zu lachen 
und fagte, ic wäre ein dummer Teufel. Sch vers 
ſchluckte im tiefen Reſpekt alle diefe Ehrentitel und 
dad Ende war, daß er fich von meiner Beredtfam- 
feit überwunden jah und mir das fchöne Garten: 
haͤuschen am Ausgange ded Parks zur Wohnung 
verſprach. Zwei Stuben, eine Kammer, Küche und 
Keller, Kuh⸗ und Schweinftall, Heuboden und Bad 
ofen, Gänfes und Hühnerhäuschen — he, was fagt 
die Jungfer nun? Sieht Sie, defhalb habe ich 
mid; auch fo fjchön gepugt, um Eindrud auf den 
gnädigen Herrn und die Fürftin-Mutter zu machen 
— und‘, fegte er Fichernd hinzu, indem er fich dabei 
in die Bruft warf, „bauptfählich um Ihr in bie 
Augen zu ftechen. Alfo rede Sie nur dreift, wie es 
Ihr um’d Herz iſt; hier ift meine Hand, will Sie, 
jo jchlage Sie ein.” 

„Die Wohnung wäre mir fchon recht,“ fagte 
Sufette ausweichend, indem fie ihn von dem Kopf 
bis zu den Füßen betrachtete — „wenn Er mir nur 
beffer gefiele.“ 

„O, geh’ Sie doch!’ meinte der Gärtner, fie 
dumm anlachend, deun er wußte nicht, ob ihre 
Worte eine verliebte Nederei enthielten oder ernitlich 
gemeint wären. 

„Repomuf,‘ fuhr fie nach einer Paufe fort, 
„in Wahrheit, er gefällt mir gar nicht.” . 


„Höre nicht auf die dumme Dirne, mein Sohn,‘’ 
unterbrady der Portier rajch feine Tochter. „Sie 
bat blos ihre Freude daran, Dich zu neden und zu 
quälen, denn Du kannſt ed mir auf mein Wort 
glauben, fie it zum Rafendwerden in Dich verliebt. 
Sie bilder fi ein, ed gehöre zur jungfräulichen 
Sittjamfeit, daß fie fich fo zimperlich bei der Bes 
werbung anftellen müffe, aber ich fage Dir, fie meint 
von alledem, was fie fpricht, dad Gegentheil. Heute 
wird fie freilich ftarrföpfig bleiben, darum iſt es 
beffer, Du gehſt jegt, mein Schaß, und kömmſt 
morgen wieder. Lnterdeffen will ich mit ihr ein 
Paar eindringliche Worte reden, da wird fie ſchon 
mürber werden, und übermorgen ftehe ich dafür, 
fällt fie Dir um den Hals und bittet Dich um einen 
Kuß, die verliebte Katze.“ 


(Sortfegung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 





(Bortfegung.) 


Die Freunde trennten fich in Franffurt. Auguft” 
Ludwig blieb in biefer Stadt und nahm bald darauf 
im Rathe der Fünfzig eine Stelle ein, wo er zu je 
ner gemäßigten Partei trat, bie, ob fie auch Unbils 
den erbuldet im Baterlande, doch treu zum Baters 
ande hielt, gegen dad republifanifche Syſtem ans 
fümpfte, und dad Heil für Deutſchland nur im fon» 
ftitutionellemonardhifchen Prinzip unter jenen Garans 
tien fuchte, welche einfichtövolle Fürften bereitd ges 
geben hatten, Andere noch gaben. 

Kochenczky führte Depeichen und Aufträge der 
polnifchen demofratifhen Geſellſchaft zu Paris an 
Polen und Polenfreunde mit fih. Er hatte bie 
folgen Verſicherungen Frankreichs in der Tafche, 
daß dieſes der Beichüger aller unterdrüdten Bölfer 
feyn wolle, ja er hatte aus Herrn Armand Marraft’s 
eignem Munde die Berfidyerung vernommen, daß 
alle Sympathien der franzöfifchen Regierung für die 
polniſche Sache feyen. Kein Wunder, daß der junge 
feurige Pole von patriotifchen Idealen erfüllt war. 
Dennoch hoffte auch er, von feinen erfahrenen 
Freunden wohl berathen, eine Wiederherftellung Pos 
ſens durch innere, felbfteigene Kraft, nicht auf Koften 
Deutfchlands durch eindringende Raubhorden, nicht 
durch Entzündung einer Kriegsfadel vom Weiten 
bis zum fernften Oſten Europa's. — 

Erneſti fhmwärmte nicht — er überblidte mit 
ruhiger Befonnenheit den Stand der politijchen Ans 
gelegenheiten in der Gegenwart. Um feine eigne 
Zufunft war ihm nicht bange. Es war vorauszu⸗ 
jehen, daß die fortfchreitende Bewegung, auch wenn 
fie die frieblichfte blieb, alte Borurtheile brechen, 
ftarre Syſteme flürzen werde, und baß jedem Talente, 
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jeder fähigen Arbeitfraft fich neue Wege bahnen 
würden. Bielleiht war er jet da willfommen, wo 
hartnädiges Feithalten an vorgefaßten Meinungen 
ihn zurückgewieſen. 

Aud allen deurfchen Ländern famen die Kunden 
von einem gemeinjamen Erwachen des Bolfögeijtes, 
dem Berlangen und Hinftreben nach einem einigen 
freien Deutijchland, und offenbarte fich auch hie und 
da dieſer Volksgeiſt ald ein irregeleiteter, ſparten 
auch Wühler und Heber und Berdreher unter den 
Masken der Volksfreundſchaft nicht Mühe, nicht 
Worte, nicht Geld, um aufzuwiegeln, zu bethören, 
zu beitürmen — ja gelang auch hie und da dieß fluch« 
werthe Begiunen, zu fpalten und zu entzweien, ftatt zu 
einigen — es fiegte doch endlich in den meiften Läns 
dern die Vernunft, der natürliche Berftand, nur eine 
pn Freiheit ward angefirebt — und beichämt 
ahen jene Pfeudo-Bolfsfreunde ſich in ihren eignen - 
Trugnegen verfiridt und fi mit dem Bertrauen 
bed Bolfed, all ihren Machinationen zum Trotz — 
nicht beehrt. 

Goldner eilte zu Burfhart, gleich nach feiner 
Ankunft. Er wurde berzlich empfangen, man vers 
abredete dad Nächfinöthige. Konftanze von Welden 
folgte einer Einladung Areted, erfchien gegen Abend 
und feierte und genoß die Wonne des Wederfehene 
mit entzüdter Seele. Scmerzlidy bewegt fdhilberte 
fie Hermann ihr Seelenweh, das jene NRamenver 
taufchung über fie gebracht, und er tröftete fie mit 
fanften, zärtlichen Borten, 

„Ih wäre geitorben, gewiß geflorben, wenn 
Goldnerd Brief an Burfhart mid; nicht aufgeflärt. 
D wie bitter zürnte ich jener Gabriele, von ber ich 
Did; umſtrickt glaubte!‘ 

„Zürne ihr nicht mehr, Geliebte,’ erwiberte 
Erneft. „Sie ift todt.“ — 

„Todt?“ fragte erbleichend Konſtanze. 

„Gefallen ald eine fiegreiche Kämpferin bei der 
Erjtürmung der Zuillerien durch dad Bolf. Im 
Kochenczty’s und meinen Armen ift fie verſchieden.“ 

„Und Kochenczky?“ 

„Iſt heimlich hieher zurückgekehrt und harrt dem 
Tage entgegen, wo feinen gefangenen Brüdern Freis 
heit und Vaterland zurücgegeben wird.’ 

„Freiheit? den gefangenen Polen? Ic 
zweifle — dieß wird unmöglich ſeyn.“ 

„Zweifle nicht, meine Theure! Was heute ums 
möglidy fcheint, kann morgen möglich werden — und 
umgekehrt. — Wie befindet ſich Deines gnädigen 
Herrn Baterd Exzellenz?“ — 

„Arbeitövoll — unrubevoll — angitvoll, wie alle 
feine Kollegen in den Minüterien. Man glaubt nicht 
an die Gefahr und kann ſich doch der bangen Ahnung 
nicht erwehren — man tänfcht fich mit blindem Vers 
trauen auf Kräfte, die nicht haltbar find.’ 

„Mein Bater iſt ein redlicher, rechtlicher Mann, 
er hält feit am Alten, doc iſt er nicht blind gegen 


dad gute Neue — aber bad Bertranen in ihm ſelbſt 
ift fo wanfend gemacht, wie das Vertrauen zu ihm; 
— ich fürchte, er wird fallen.‘ — 

„Sey nicht bange, theuere Konſtanze! Hält 
Gott feine Hand über mir, fo fol Dein Loos Fein 
trauriged werben!’ tröftete Ernefti. „Biſt Du nicht 
mehr des firengen und folgen Miniſters Tochter, 
fo bit Du mir einen Schritt näher gerüdt, und 
der Hoffnung, Dich zu erringen, wachfen neue, flärs 
fere Flügel.’ 

ährend Ernefti im traulichen Gefpräcdh mit 
Konftanze das gegenfeitige Wiederfehen feierte, und 
beide fich überzeugten, daß ihre Herzen noch treu 
für einander fhlugen, beſprach Goldner mit Burfhart 
und Arete die erregte Zeit, erzählte bie Vorgänge 
in Paris, deren Zeuge er geweſen, flocht Urtheile, 
Beziehungen zu früheren geſchichtlichen Ereigniffen 
und deren Beleuchtung in den Schriften der Zeitger 
noffen ein, und fügte nad, feiner Weife mand 
prophetifche® Wort hinzu. 

Burfhart fchilderte dem Freunde offen und ohne 
Hehl die Mißgriffe, die er felbit wahrgenommen, 
die daraus hervorgehenden Befürchtungen, die Er- 
regungen und Bewegungen im ganzen Staate. Al 
les aufgeregte Blut drängte mit Winfchen und Bit 
ten und Forderungen nad) dem Herzen — der Refi- 
denz, und diefes Herz pulfirte höchft unruhevoll, fat 
fieberhaft. 

Schon fanden Berfammlungen flatt, mehr von 
ber Eraltation ald von der Bejonnenheit geleitet ; bie 
Luft am Sravalle führte Hunderte und Taufenbe von 
Handwerkögefellen und Urbeitern auf die Straßen 
— Zufammenftöße derfelben mit dem zur Aufrecht⸗ 
haltung der Drdnung befehligten Militär konnten 
nicht fehlen, das Militär wurde. gereizt, beleidigt, 
mit Steimwürfen bedient und von ihm die Gebnld 
eined Lammes gefordert. Daß es diefe Geduld nicht 
beftändig zeigte, nicht übte, erhielt außerordentliche 
Mißbilligung. 

(GFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Aus der Schümegher Geſpanſchaft vernehmen 
wir folgenden Zug von Geiſtesgegenwart und Muth 
einer Frau, Bekanntlich ift in jenen Gegenden bie 
Sicherheit noch immer gering. Sn der Nähe von 
Lengyel Tot begab ſich ein Einwohner eined Dorfes 
verkleidet und mit geichwärgtem Gefichte des Nachts 
zu feiner Nachbarin, die mit-ihrem Säuglinge allein 
zu Haufe war, da ihr Mann fih auf eine Reife 
begeben hatte, und forderte von ihr, unter Andro⸗ 
hung von Todtſchlag, ihr ganzes Geld. Die Frau, 
welche ihn fogleich erfannte, hielt das ganze für einen 
Mummenſchanz und vief ihn beim Namen. Ale 
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der Räuber fab, daß er erfaunt ſey, erflärte cr ihr, 
er werde fie ſammt ihrem Rinde ermorden, wolle 
jedoch leßterem das Leben fchenfen, wenn fie ihm 
ohne Wideritreben ihre Geld gebe. Nachdem er fich 
bed Geldes bemächtigt hatte und zur Mordthat fchrei- 
ten wollte, bat fie ihm, er möge fie nicht tödten, 
fondern fie ſich felbft vergiften laffen, ging mit ihm 
in ihren Sramladen, langte eine Flafche Schwefel: 
fäure herab und füllte aus derfelben ein Glas zur 
Hälfte. Auf die Frage, ob dieſes hinreichend ſey, 
erwiberte der Verbrecher: Sie müſſe ed ganz anfüllen. 
Als fie das Glas angefüllt und zum Munde zu 
führen aufgehoben hatte, goß fie den Inhalt dem 
Mörder ins Geficht, der geblendet daftand, während 
die Frau auf die Straße eilte, ein Gefchrei erhob, 
dad die Nachbarn aud dem Dorfe herbeilodte, Man 
nahm nicht bloß den Mifferhäter, fondern auch vier 
feiner Spießgefellen, die in der Nähe verſteckt waren, 
gefangen. 


—lEtwas überdie Goldbergerſſchen Rheu— 
matismusketten.) Anfangs dieſes Jahres iſt 
von Seiten des Fabrikanten Goldberger in Ber 
lin ein dritter Jahresbericht erſchienen, worin ders 
felbe eine reiche Auswahl von meift glänzenden 
Zeugniffen über den Erfolg feiner Ketten zuſammen— 

eitellt hat, Ohne und über den Werth befagter 

etten in eine wiffenfchaftlihe Erörterung einzu— 
laffen, wollen wir nur berichten, daß diefe Ye niſſe 
die Zahl von 1000 überſteigen und ihre Aechtheit 
durch die Beglaubigung eines preußiſchen Polizeis 
kommiſſaͤrs außer Zweifel geſetzt iſt. Sämmtliche 
bekunden wirklich glänzende Erfolge des Gebrauches 
ber Goldberger'ſchen Ketten und aus der Sprady 
verjchiedenheit, in welcher diefelben abgefaßt find, 
ift zu entnehmen, daß jeue bereits in allen Rändern 
Europas einen zahlreichen Abſatz gefunden haben. 


Bor einigen Tagen it das Mebaillenfabinet des 
britifchen Mufeums durch eine Seltenheit bereichert 
worben, die auch in Deutſchland nur in fehr aus— 
erwählten Kreifen befannt it: — eine von den 
Denfmünzen, welche die Kaiferpartei in Frankfurt 
im Aprit 1849 auf die Wiederherftellung des deut 
fchen Reiches fchlagen, als aber die Kaiferfrone in 
Berlin verfchmäht war, in ber Stille wieder ein: 
fchmelzen Tief. Ein thätiger Agent hat ein Paar 
Eremplare gerettet, von denen eined nach London 
gelangt ift. 


Linton, ber legte „Biſchof von Gretnagreen‘’, 
wie man ihn naunte (d. h. Eigenthümer der bes 
rühmten Eher-Schmiede in diefem Gränzorte Schott- 
lands), it am 12. März mit Tod abgegangen. Das 
Privitegium aber beiteht, zum Troſte unglüdlicher 
Liebespaare, noch fort. 

Redakteur: J. Chr. Stadeſmann 
Drift und Berlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 








Erbeiterungen, . 


Mittwoch 


Das Fürſtenhaus zu S... 


(Bortiegung.) 


„Ach, warum micht gar!» murmelte Sufette, 
ſchwieg aber ſchnell, ba fie des Alten drohende 
Geberde bemerfte. 

"Aber zu was follen‘ wir denn noch drei Tage 
warten, da wir ed ja weit fürzer abmachen fonnen, 
wenn wir uns heute fchon lieb haben?» fragte der 
einfältige Freier. 

"Eins für allemal, ich mag ihn nicht’ entgegnete 
Suſette trogig. 

"Sab’ ich Dir's nicht gleich geſagt?“ Tachte 
Scielfy mir erfünftelter Freundlichkeit. „Mädchen: 
faunen find nicht fo leicht zu vertreiben, ich kenne 
mein liebes Töchterchen, fie wird Dir feinen einzigen 
von den drei Tagen fchenfen, fie will fo mit —28 — 
nach und nach in den Brautſtand hineinſpringen; 
meine Selige hat's gerade fo gemacht, ich kenne das, 
mein Söhnchen.“ 

Wenn's nicht anders ſeyn kann“, feufzte klein⸗ 
laut der Gärtner, „fo ſoll mir's auf die Paar Tage 
nicht anfommen, obgleich ich noch immer nicht ber 
greifen kann, warum wir die ganze Sache nicht 
glei hier abmahen. Aber Sie foll fehen, Jungfer 
Braut, daß ich mich auch auf ben Anitand verftehe, 
da Sie Sid; alfo durchaus nicht mit einem Mal 
ergeben, fondern Sich mur nach und nach befiegen 
faffen will, fo werde ich morgen wieder fommen, 
wo ich dann hoffentlich nicht wie heute mit leerem 
Munde werde abziehen müfjen. Träume Sie von 
mir, Sufe, ich werde ed auch fo machen.” 

„Warte, mein Junge‘, fagte der Alte, indem er 
baftig die Kleidungsſtücke zufammenraffte. „Ich 
gehe mit, es ift die höchite Zeit, daß ich die Kleider 
abliefere, Fürft Lichnowsky reift um zwölf Uhr ab 
und ed fann nicht weit von Mittag jeyn. Man 
hörte in diefem Augenblid die Schlofuhr die zwölfte 
Stunde verfünden. „Element“, fuhr er erſchrocken 
anf, "ba fchlägt’d3 fchon Zwölf, num heißt’, mimm 
Deine Büpe in die Hände und mache, daß Du fort 
fommf.' Mit biefen Worten Tief er zur Thür 
hinaus, zog Repomuf mit fich fort umb Tieß Suſetten 
allein. Diele ſchlich ſchweigend zu dem Fenitertritt, 
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die frühere muthwillige faune war verſchwunden, fie 
fap fill und in ſich gefehrt, ihr Kopf war auf Die 
Bruſt gefunfen und in ihren Zügen war jene unbes 
fangene Munterfeit, die fie ſouſt nie verließ, ers 
fofchen und fhien einem ernften Nachdenken über 
ihre Rage gewichen zu feyn. Pößlich erheiterten 
ſich ihre Mienen, fie mußte einen Ausweg gefunden 
haben, denn fröhlicy in die Hände Fatjchend, jprang 
fie mit dem Rufe — „Ya, das thue ich, da brauch’ 
ich doch den Dummfopf nicht zu heirathbenl» — im 
Zimmer umher. Bon diefem Augenblif an war der 
Kummer verjhmwunden, fie war mieder das harms 
fofe frohe Naturfind, „Dody ed wird Zeit, unfer 
frugaled Mahl anzurichten, das foll mir heute wie 
Konfeft und Marzipan fchmecen”, fcherzte fie, zum 
Dfen gehend, 30 den Topf aus dem Feuer, goß das 
Waffer ab und jchüttete die Kartoffeln in eine große 
zinnerne Schüffel. Sie nahm aus einem Schubfach 
ein weißes Leinentuch, deckte es über den hölzernen 
Tiſch und lief jetzt nach den beiden Schemeln. Als 
ſie dieſe fortnehmen wollte, fiel ihr das darunter 
liegende Papier in die Augen. 

„Ad Du gebenedeite Mutter“, rief fie erfchros 
den, „das Blättchen ift gewiß vorhin mit aus ber 
Brieftafche gefallen und ich habe es nicht bemerft ! 
Was mad ich nun? Das Befte ift, ich laufe dem 
Bater nad.‘ j 

Eben wandte fie ſich nad ber Thür, ale ſich 
diefe öffnete und der Alte mit den Worten eintrat: 
„Run, der ift fort!’ 

„Ber ift fort?” fragte fie haftig. 

„Fürſt Lichnowsky“, antwortete er kurz, „ic 
brachte die Kleider gerade noch vor Thorfchluß, aber 
was fümmert Did das?” Er trat and enter. 
"Haha, da fährt er, hui, wie das fauft! Das nenne 
ich mir Pferde.” 

„Ach!“ ſeufzte Sufette. 

"Was gibts denn da zu ächzen? Haft Du 
vielleicht wieder neue Dummheiten im Kopfe? Bleib’ 
mir heute mit folhem Geftöbne vom Halfe, da hör’ 
einmal, wie das klingt.“ Und er klimperte in der 
Zafche mit einigen Geldftüden, die ihm der freigebige 
Zürft beim Abkhiede jugeworfen hatte. 

"Bater, ic; getraue mir’d gar nicht zu ſagen.“ 

„Heraus mit der Sprache, was iſt's ? 
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„Na, Du wirſt gut aufbrauſen, aber es hilft 
nichts, heraus muß es doch‘, ſagte fie kleinlaut, 
indem fie ſich furchtſam hinter den Schemel flüchtete. 

Machs kurz, hei — Nun wird’d bald %« fuhr 
er fie barſch an. 

„Der Sturm wird fchön losbrechen“, jeufzte fie. 
„Ins Himmels Namen denn. Ald Du beim Weg— 
gehen die Thür fo heftig zuwarfit, fielen die Kleider 
des Fürjten Lichnowsky zur Erde, ic; hob fie zwar 
gleich auf, doch war dabei die Brieftaſche, welche 
in dem Rod geſteckt hatte, aufgegangen und die 
Papiere daraus lagen auf dem Boden umher, Ich 
fuchte fie alle zuſammen und legte fie wieder hinein, 
aber — mein Unftern wollte, daß ich ein Blättchen 
überfah und» — ſchloß fle zitternd — »hier ift das 
Unglückspapier.“ 

„J da ſchlagen doch alle tauſend Donnerwetter 
drein!“ fluchte —8 „Einfältige Gans! — So 
wollte ich doch lieber eine Ohrfeige haben, als daß 
mir fo etwas paſſiren muß! Her damit!“ 

Sufette traute dem Alten nicht, fle nahte fi 
ihm furchtfam, ſtreckte die Hand fo weit ald möglid) 
aus, reichte ihm das Briefchen mit den Fingerfpigen, 
fprang aber eilig zurüd, ald er ed ihr aus ber 

and riß und flüchtete fich wieder hinter den 

chemel. , 

Er drehte das Blatt hin und her, ed war eine 
Karte von einem Eouvert umfchloffen, welches bereits 
erbrochen worden. Er betrachtete die Adreſſe, Ueber 
rafhung malte ſich in feinen Zügen. „Ei der Tau⸗ 
fend, das ift ja die Handfchrift unfered gnädigften 
Herrn”, murmelte er erftaunt vor fih hin. 

"Des Fürften Marimilian?” fiel raſch Suiette 
ein. „Ich denfe, im ganzen Schloffe weiß Niemand, 
wohin er gereijt ift.‘‘ 

„Sieh — ſieh⸗ —brummte der Alte, ohne auf 
fie zu hören und verfuchte bad Gouvert mit den 
—— Fingern zu lüften. Er blinzelte mit 
einen grauen Augen, wiſchte die Brille ab und 
ſchüttelte verdrießlich den Kopf, da ed ihm nicht 
gelang, etwas von der Schrift zu entziffern. Noch 
zoögerte er, ob er feine Neugier befriedigen ſolle oder 
nicht, aber dieß Schwanfen dauerte nur einen Augens 
bli, denn im nächften öffnete er rafch den Umfchlag 
und nahm die Karte heraus. Mit der größten 
Mühe buchftabirte er leife das Briefchen zufammen, 
denn die Schriftzüge waren Mein und die Worte 
zujammengedrängt; endlich war er damit zu Stande 
gefommen und murmelte jegt vor fidy noch einmal 
den Inhalt her, um ihn feinem Gebäctniß feiter 
einzuprägen. Er lautete: 

Krafau den..... 
„Lieber Felir! 
ür heute nur einen Gruß, denn ich mache 
in einer BViertelftunde einen Ausflug nach Pofen, 
wo ich wie hier einige Monate zu verweilen ge 
denke, von dort geht ed wieder zurüd und dann 


fpäter nach Lemberg, um für unfer Unternehmen 
zu wirfen. Alles geht vortrefflih und der Tag 
der Enticheidung if nahe. Du warnft mid, theurer 
Freund vor Gefahren, ich fürchte fie nicht, find 
wir Alle doch entſchloſſen, Blut und Leben für 
unfere Sache einzufegen. Glaube mir, ed gibt 
noch Männer unter den Polen, bie zu fämpfen 
und zu fterben mwiffen Man fpricht bier viel 
von Mierodlamäfy, der aus Paris erwartet wird, 
um dad Ganze zu: leiten. Der junge Mann fol 
bedeutende jtrategifche Kenntniffe befißen und wird 
wegen der Belonnenheit und tes richtigen Takts, 
den er bei einigen Gelegenheiten gezeigt hat, alls 
emein gerühmt. Halt Du vielleicht in Paris 
eine Bekanntſchaft gemacht? Ich bin begierig, 
ihn zu fehen und meine Ideen mit ihm audzus 
taufhen. Ich muß jchließen. Lebe wohl, babe 
Danf für Deine lieben Zeilen und fchreibe bald 
wieder unter beifolgender Adreffe 
Deinem Mar.‘ 
„Ei, fieh Einer an, ba bin ih ja Mitwiffer 
eined ſchönen Geheimniffes geworden, an dem bie 
Köpfe Taufender bangen‘, murmelte er leife mit 
fchlauem Lächeln. „Hm — hm — das fünnte man 
benugen. Die Fürftin Mutter und der Herr Graf 
wiffen feinen Aufenthalt nicht, fo verficherte wenigitend 
ber Haushofmeiſter — da werben wohl die gnädigen 
Herrihaften meinen Mund mit einigen Golditüden 
verjchließen müffen. Der heutige Tag iſt ein ge 
ſegneter“, ſchmunzelte er vor ſich mit freundlichem 
Grinjen, indem er die Karte wieder in dad Gouvert 
fchob und in die Tafche ftedte. „Dad war dad 
Erjtemal in Deinem Leben’, fagte er, fich lachend 
zu feiner Tochter wendend, „daß Du einen vernünf 
tigen Streich gemacht haft. Biſt doch ein Flügeres, 
geicheitered Sind, als ich gedadıt habe. Gr fniff 
fie in die Wangen, nicte ihr zu und verließ fie mit 
einer Luftigkeit, bie fie an dem jteid brummenden 
Alten nicht gewöhnt war. 
Sie ftand fprachlod da, wußte nicht, ob fie wache 
oder träume, denn fie hatte von dem ganzen Bor 
gang nichts begriffen und fah erftaunt und bejtürzt 
dem rajch bavoneilenden Bater nad. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 


(Fortiegung.) 

In dieſer Zeit der Aufregung und Gefahr trieben 
ſich Fremde in Berlin umher, welche die Polizei 
minder wie-jonft zu überwachen vermochte. Anitäns 
dig gefleidet, jcheinbar wohlhabend — angeblich 
Handeldreifende, mifchten fie ſich unter die Menge 
— und nur mit großer Vorficht übten fie ihre vers 


derbliche Wirkfamfeit ald Emiffäre einer von Frank 
reich ſchon vor der jüngiten Revolution audgegangenen 
Propaganda, die den Umſturz aller und jeglicher 
Fürftenmadt und in jedem deutſchen Staate das 
Ausrufen von Republiken bezweckte. Beſonders 
ſuchten ſie ſich an junge Studirende, wie an Polen, 
Ungarn und Italiener anzuheften, auch verſchmähten 
ſie nicht, unter den auswärtigen Handwerksgeſellen 
zu wühlen, und bis in die Hefe des Volkes herab⸗ 
zuſteigen, um ſich Anhang zu ſichern. 

Goldner begegnete von Zeit zu Zeit einem Ges 
fiht, dem er ſchon in Parid begegnet war, dem er 
nicht traute — jener Mann faßte aud ihn ins 
Auge — doch wich Goldner jeder Annäherung ge 
fliffentlich aus. 

Burkhart war für Ernefti >. geweſen, unb 
hatte für ihn eine ſehr günftige Stellung in ber 
perfönlihen Nähe eines hochgeitellten Mannes ers 
langt, eines Manned, der eines tadellofen Rufes 
ſich biöher erfreut, in welchem viele Taufende einen 
Schirmvoigt reinen Menſchenthums verehrten und 
liebten, in deffen Bruft längft das heilige Dreige 
irn glühte, das die Neuzeit zu ihrem Schiboleth 
zu erheben ftrebt. 

Konftanze blieb vorläufig ohne Kunde davon, 
daß ihr Erforener dieſen neuen Poſten befleide. 
Bald fand, felbit-in diefen drangvollen Tagen, Ers 
nefti ſich im feiner neuen Stellung heimifch und 
glüdlih. Das Bureaugefhäft, dem er vorzuſtehen 
hatte, war fo geordnet, daß Ernefti nur ein Theil 
der einigen. zufiel. 

Kochenczky und Meermann, durch Erneſti mit 
einander bekannt geworden, hatten ſich mit vielen 
andern Studirenden und Bürgern jenen ruhigen 
und gemäßigten Volksverſammlungen pe 
die unter den Zelten vor dem Brandenburger 
Thore abgehalten wurben. 

Und es entwidelten fi nun in ununterbrochener 
Folge die fo vielfach, fo ergreifend, fo fchmerzlich ges 
childerten Berliner Ereigniffe, deren Andeutung es 
nur bedarf, um jedes fühlende deutſche Herz zu 
tieffter Wehmuth zu ſtimmen. 

Immer mächtiger und drohender wurde bie Bolfe- 
bewegung, immer heftiger fteigerte ſich die gegens 
feitige Erbitterung zwifchen dem Volke und der zahls 
reichen Militärmadht. 

Die politifche Bedeutſamkeit diefer Bewegung 
erhielt neue Rahrung durd die Nachrichten, Die aus 
der Kaiferftadt famen. Kaum Gehoffted, kaum 
Geahnetes war gefchehen, und warb mit Jubel ver, 
nommen, mit Subel weiter verbreitet, jelbit mitten 
im Straßenlärm und Gewühl und fchon entbranntem 
Kampfe. „Metternich iſt ab! Defterreich hat Preß⸗ 
freiheit! Defterreich hat Alles mit einem fühnen 
Schlag der fräftigen Wiener Bürgerfauft errungen, 
was die Zeit für Deutfchland fordert — und was 
haben wir? Was hat Berlin? Soldaten, die und 
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mörden!« — fo fielen zündende Reden, fo wuchs Die 
Flamme und von einem Ende Berlins zum andern 
erjholl der Ruf nah Waffen. 

Aber an Waffen war Mangel, wie viele Ein« 
zelne auch mit ſolchen verfehen waren — daher Er 
ſtürmuug und Ausräumung mehrerer Waffenläden. 

‚ Min eimgen Schu gegen das immer gewaltiger 
einfchreitende Militär ſich zu verfchaffen, wurten 
Barrifaden errichtet und bei deren Errichtung zeigte 
fih, wie von‘ ungefähr, eine kundige keitung Soldyer, 
welche den Plan von Berlin und feinen wichtigiten 
Straßenverbindungen und Straßenfreuzungen ents 
weder im Kopf oder der Tafche hatten, folder 
BarrifadensArchiteften,, die ihre Bauftudien ohnfehl- 
bar auf der hohen Schule zu Paris gemacht hatten, 
Es erſchienen jegt auf den Straßen die frucht und 
zwecklos improvifirten Ronftabler der Schutzkommiſſion 
mit weißen Binden und Stäben: nur Gtatiften in 
dem großen Trauerfpiel, das in Berlin aufgeführt 
wurde, — man fonnte ihrer nicht achten, und fle 
vermochten feinen Schuß zu gewähren; weder Milis 
tär noch Volk fehrte fidy jegt an weiße Binden und 
Stäbe, man feuerte und hieb feinbfelig erbittert auf 
einander lod. „Fort mit dem Weiß!» hörte man 
rufen. „Schwarz⸗roth⸗gold ift die Loſungi“ 

„Was fol’ denn das bedeuten, dad Schwarz, 
bad Roth und dad Gold? fragte ein Arbeiter aus 
der unterſten Bolföflaffe feinen Kameraden beim 
Aufbau einer Barrifade, 

„Ra, wenn du bett niche wählt! Schwarz — 
bett id man Pulver, Roth, dett id Blut, und Gold 
— bett is Feuer, was wir anlegen follen in die 
Kafernen und fonft wo, wie jener Herr dort bes 
fohlen hat.” — 

„Ih dachte, Gold thäte Schnapps bedeuten — 
Feuer im Leib id man doch beffer, ald Feuer uff be 
Jaſſe“, erwiderte der ie er, . 

„Ich will’s euch beſſer fagen, Kameraden!” ſprach 
einer der Leiter des Baues, eben jener bezeichnete 
—— die Arbeiter an. „Schwarz, das iſt der 

unger, den ihr hattet; Roth, das iſt die Freiheit, 
die ihr haben follt, und Gold — das ift bad Geld 
der Reichen, Die ed lange genug gehabt haben, die 
ed nun euch abgeben follen, ihr armen Kameraden!‘ 

„So, un ba theelen wir ?“ fragte der eine Ars 
beiter, der andere aber richtete feine riefige Geſtalt 
auf, trat nahe an den Fremden heran und fagte 
fehr ruhig: „Hören Se, mein ſchwarzbaͤrtiger Herr 
mit de rothe Naſe — denken Se, wir Berliner Ars 
beitsleute wären hungerleidige Spißbuben? Ick nehme 
mir hiermit die goldene Freiheit, Sie dafür eene zu 
ſtechen!“ — Und damit fchlug der Arbeiter dem 
Emiffar mit geballter Kauft fo furchtbar in das 
Geſicht, daß diefem das Blut aus Mund und Naſe 
ſchoß, worauf berfelbe noch obendrein mit derben 
Prügeln genöthigt wurde, fchleunigft die Flucht zu 
ergreifen. — 


Mitten in deu Lärm und bad Getümmel des 
Kampfes flogen, wie Briedenstauben vom Hinmel 
geſendet, die Blätter, welche dad Königliche Patent, 
welche alle heißerjehnten Zuiagen enthielten, und an 
die Stelle ber heftigiten Erbitterung trat bald maß⸗ 
loſer Zubel. Wie ein Alp fiel von dem Kerzen aller 
Butgefinuten, aller ihrem König Treuen die bange 
Borge, ein Freudenſturm erſchütterte Berlin — und 
aus alle deu überpollen Straßen ergoß fich Die Fluth 
fröhlicher, berubigter and dankenwollender Menichen 
gegen das Schloß, das freilich noch vom ehernen 
Ring der Königlidyen Garden umgeben war. 

— von Welden wohnte dem Schloßplatz 
nahe ; anze verbrachte bange, angftvolle Stun: 
den, wie ed nicht anders jeyn fonate in jo bewegter 
Zeit, in einer großen Stadt, die einem Bulfane glich. 

Arete war bei ihr; diefe zarte, liebliche und doch 
beidenhergige Frau ermuthigte die Zagende, hielt 
ihre Bejonnenheit aufrecht. 

Der Freiherr von Welden ging mit auf den 
Rüden ineinandergefchlagenen Händen im Zimmer un 
ber — er hatte noch jened Königliche Patent mut 
unterzeichnet, aber er fah, was unmittelbar folgen 
mußte, voraus, und jeine eigene freiwillige Rücktritts⸗ 
erflärung war fchon übergeben. Es ift fein Glück, 
Minifter zu feyn, die hohe Stellung, die hohen Ge 
halte, die glänzende Wohnnug, das große Haus, die 
Equipagen, die zahlreiche Dienericyaft, das Alles 
bildet nicht dad wahre Lebensgläd. Freiherr von 
Welden war völlig refignirt. 


(Bortfegung folgt.) 


Für Ehbemänner! 





Im Londoner „Punch“ wird deu Ehemännern 
der Spiegel vorgehalten von „einer Frau, die fie 
nur zu wohl fenut”. Die Dame flagt zunächſt 
nur über Folgendes: „Daß bie Frauen nur gebos 
ren find, um die Sflaven ver Mänuer zu ſeyn — 
daß das Mittageffen in derfelben Minute fertig ſeyn 
und auf dem Zifche ſtehen joll, wenn fie nach Haufe 
fommen — daß eine Haube nicht fo raſch aufzuſetzen 
if, ald ein Herrenhut — daß eine Dame fich nicht 
in einer Minute anfleiden fann, und daß der Maun 
diefe Operation durch heftiges und wiederholtes 
Klingeln glaubt beichleunigen zu können — daß bie 
Männer Alles beffer madıen wollen, vom Füttern 
der feinen Kinder bis zum Feuerſchüren — daß 
jene die Herren der Schöpfung find (ſchöne Herren, 
fürwahr!), daß ihnen nichts gut genug iſt, umd daß 
fie, wenn fie täglich frifchen Braten vorgefebt erhiel⸗ 
ten, ſich wieder beklagen würden, daß nie falte 
üche auf den Tiſch fomme — daß ſie das Alter 
ber Damen viel genauer fennen, ais diefe ſelbſt — 
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daß Mufif wicht ohne Mebung gu dernen ift, und 
daß fie aus dem Zummer fürzen und die Thür hefe 
tig zufchlagen mäffen, ſobald man einmal eine ſchwie⸗ 
rige Kolaratur oder eine neue Polka probiert — daß 
Mittagsichläfchen die Unterhaltung befördern follen 
— daß eine arme Frau zum Weinen gebradjt wer 
ben muß, wenn es einmal einem dummen Hemde— 
£uopf einfäht, wicht auf feinem Poften zu ſeyn; — 
ich, Die Schreiberin, erfläre, daß ed Maͤnner geben 
muß, welche der feiten Ueberzeugung find, daß die 
Grau nichts eifriger zu thun hat, als abfichtlich jene 
unfeligen Kuöpfe abzuſchneiden oder ganz loder ans 
zunähen, weil Die Männer ſouſt nicht eim fo tes 
fliſches Vergnügen daran finden fünnten , una bläffig 
über dieſen Punkt zu ſchelten — daß wir nie in 
Ohnmacht fallen oder einen hyſteriſchen Anfall ha: 
ben dürfen, ohne Vorwürfe hörem zu müffen , wie 
daß wir uns felbit etwas weis machten, die Poffen 
laſſen möchten u. |. w. — daß der Haushalt nicht 
ohne Geld zu führen ift, und wenn wir un® unters 
ftehen, etwas zu verlangen, mürrifchen Mienen ber 
geguen — „Was macht Du nur mit all dem 
Beide?’ oder „Du wirft mich noch zu Grunde rich 
ten!’ — daß nie geicheuert werden darf, oder gepußt, 
ausgeftäubt, polirt, Die Sopha's frifch überzogen, 
oder daß Alles ein Recht hat, zerbrochen und ver: 
dorben zu werden, und doch emig dauern foll — 
daß eine arme verlaſſene Frau nie, nie ein Ver— 
gnügen haben und immer, immer zu Haufe bleiben 
foll und. die. Kinder hüten — daß der Wunfch, 
einmal die Dper zu befuchen, ſtets der fichere Bors 
fäufer eines Zanfes ift — daß die Töchter Muſik, 
Malerei, Tanzen und Alles fernen fünnet ohne 
einen Lehrer — daß zehn Kinder nicht mehr koſten 
follen, als Eines — daß fein Mann leben kann, 
ohne täglich feinen Klubb zu befuchen, und daß bie 
Frau ihm, je weniger fie ihm fleht, um fo mehr 
lieben foll, und daß es ein Vergnügen für ung ſeyn 
fol, „aufzubleiben“ ihretwegen“ Unfere fchöne 
Korreipondentin, fagt „Punch”‘, hält dieß vorläufig 
für hinreichend, und wir auch, behält ſich jedoch vor, 
den Männern noch mehr „‚abzugeben”, wenn ee 
nöthig werden follte. 


NRäthſel. 
Im Lenz erfreu' ich Dich, 
Im Sommer fühl’ ich dich; 
Im Herbit ernähr’ ich dich, 
Im Winter wärm’ ich dich. 


- 
* — 
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Das Füritenbaus zu ©... 
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(Zortießung.) 

Eine Stunde fpäter befand ſich Sufette im Bors 
zimmer, dad zu den Gemächern ber Fürſtin⸗Mutter 
führte; fie bat hier den dienfthabenden alten Michael 
dringend, fie zu melden, und biejer, der dad muntere 
Ding, das er oft, da ed noch nicht laufen konnte, 
auf dem Arm agen, herzlich lieb hatte, erfüllte 
gern ihren Wunfch und kehrte bald mit der Antwort 
zurück, daß fie eintreten möge. Er ſprach jeinem 
Schüsling liebreich zu, und öffnete, um ihr Muth 
einzuflößen, jelbit die Thür bed Gemachs. 


Das zitternde Mädchen wagte faum die Schwelle 


zu überfchreiten, es fchlug Angftlich Die Augen zu 
Boden und brüdte die bebende Hand feiter auf das 
ungeitüm pocende Herz, denn ber jcharf auf fie 
gerichtete Blick der fürftlihen Wittwe hatte ihm 
eine jo große Furcht eingeflößt, daß es feinen Laut 
bervorzubringen vermochte. Sie war geblendet von 
der verichwenderifchen Pradıt und dem Reichthum, 
welcher die Fürftin umfing, fie wußte nicht, wie fie 
beginnen folle und ſchwankte mit fich felbit, ob fie 
ed überhaupt wohl wagen dürfe, der hohen, gefürdy 
teten Frau ihre Bitte vorzutragen. Die Angit preßte 
ihr Thränen aus. 

„Wie darf ich hier hoffen, Mitleid und Erhös 
rung zu finden? Wird fich die Durchlaucht fo weit 
erniedrigen, mir, einer ungebildeten Magd, ihr Ohr 
zu leihen? Die Armuth ift nirgended willfommen 
und findet überall verfchloffene Thüren“, flüfterte 
die Stimme ihred Innern. 

Sie erhob ihr Haupt, ed fanf unwillfürlicd wie, 
der auf die Bruft herab; fie fuchte nah Worten 
— umfonft, fie fonnte fie nicht finden; die Zunge 
war von Furcht gefejlelt. Da gedachte fie ihrer 
hoffnungslofen Lage, fie erjchien ihr von Neuem in 
der ſchrecklichſten Geſtalt und verzweiflungsvoll warf 
fie fih, ihren Thränen freien Lauf laffend, in uns 
endlicher Angſt zu den Füßen ber Fürſtin und 
drüdte den Saum ihres Kleided an bie zitternden 
Lippen. — 

„Was willſt Du, mein Kind?“ fragte dieſe im 
milderen Zone, als die Bittende erwartet hatte, 


und entzog ihr das Kleid, indem ſie ihr die Hand 
zum Kuß reichte. 

„Ach, Vergebung“, flehte Suſette, durch den 
herablaſſenden Empfang ermuthigt, „daß ich armes 
Mädchen ed wagte, Euer Kleid zu berühren ! Ver⸗ 
gebung!“ Neichlicher floffen ihre Thränen und große 
Tropfen fielen auf der — Hand. 

„So ſprich doch“, ſagte jene mild und richtete, 
um ihr Much einzuflößen, ihren Kopf mit der Hanb 
in die Höhe. 

„Ih — ih —«“, fie fonnte nicht weiter fprechen, 
fondern mit dem Rufe: "Ach, die Angft tödtet mich!« 
umflammerte fie auf's Neue die Kniee der fürftlichen 


Frau. 

„Weßhalb fürchteſt Du Dich? Steh' auf, ich 
liebe das nicht.“ 

„Ich heiße Suſette“, ſtammelte ſie. Sie wollte 
ſich ein Herz faſſen, um ihr Anliegen vorzutragen, 
aber fie vermochte kaum die Worte hervorzubringen: 
„und bin des alten Schielfy Tochter.“ 

„Und was wilft Du von mir ?“ 

Sufette fchwieg verlegen. Sie hatte fidy in ihrer 
Stube das fo fchön ausgedacht, was fie fagen wollte 
und jegt war Alled rein vergeffen; fie —* ver⸗ 
gebens nach Worten, wie ſie beginnen ſollte, die 
Angſt hatte ihr Gedächtniß verſchloſſen und ihr fiel 
von der einftudirten Rede feine Sylbe ein, 

„Ei, meine Tochter”, fuhr jene nach einigen 
Augenbliden, in welchen fie vergebend auf eine 
Antwort gewartet hatte, ftrenger fort: »Du mußt 
alfo wohl etwas ſehr Böfes gethban haben, da Du 
ed nicht ausſprechen magft und zitternd und weinend 
vor mir ftehit?’‘ 

„D nein‘, rief dad junge Mädchen lebhaft und 
ihre Wangen umzog ein dunflered Roth; Scham 
und Schmerz, daß man ihr etwas Schlechtes zus 
muthen fünne, hatten ihr die Zunge gelöfl. „Ich 
habe gewiß nie etwas Böfes gethan !’ 

"Dann fprich”, fiel ungeduldig die Fürftin ein, 
„was willit Du? Kaffe Dich aber furz, meine Zeit 
ift gemeſſen.“ 

„Run denn in Gottes Namen!’ feufzte fie. 
„Sch bin meinem Vater fortgelaufen, weil er mich 
zwingen will, einen Menfchen, der mir aber nicht 
gefällt, zu heirathen, und wenn bie Gnädige ihn 
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jähen, würden Sie gewiß auch jagen, baß ich ganz 
Recht habe.” Ihr Muth war wieder zurüdgefehrt 
uͤnd mit ihm das Plappermäulchen, jo daß fie jet 
ichneller und fchneller hinter einander zu plaudern 
fortfuhr. „Er will mich ſchlagen — er ift der Bater, 
ich darf mich nicht wehren und ich werde es auch 
nicht, ich halte jtil. Schlagen mag er mich, fo viel 
er will, aber gehorchen fann ich nicht, denn eher 
will ich fterben. Selbft der Wurm frümmt ſich im 
Staube, wenn er getreten wird, denn Gotted Güte 
bat ja jedem Weſen, fo hoch und niedrig ed aud) 
fey, Gefühl und Empfindung gegeben. Deßhalb bin 
ich bier und finfe der Durchlaudyt mit der Bitte zu 
Füßen: erbarmen Sie fid meiner, gewähren Sie 
mir ein Obdach, fey ed auch mur eine Streu und 
ein Stückchen Brod, mehr bedarf ich nicht. Ich 
will auch unermüdet Tag und Nacht für Sie ars 
beiten. Ich bin jung und habe etwas gelernt, fann 
wafchen, ftriden, nähen. Alles, Alles will ich ja 
gern thum, nur nehmen Sie Sich meiner an und 
retten Sie mich vor der verhaßten Heirath!“ 

‚Miebes Kind”, fagte die Fürflin, von ber nas 
türlichen Offenheit der Bittenden gerührt, „ich würde 
Deinen Fehltritt befchönigen und mid, felbft ges 
wiffermaßen beffelben theilhaftig machen, wenn ich 
Did; der Gewalt Deined Baterd entziehen wollte. 
Wohl table ich ihn, wenn er Dich zu einer Heirat 
wingen will, und id; werde befhalb ein ernſtes 
ort mit ihm fprechen, aber das enthebt Dich nicht 
der Kinbespflicht. Gehorſam it des Weibes fchönfter 
Schmuck und Dulden und Schweigen feine Beftims 
mung. Nun, Mädchen, trockne nur die Thränen, 
ed war nicht fo böfe gemeint, fehre getroft zu Deis 
nem Bater zurüd, fage, ich wollte ihn fprechen, 
und ich ftehe Dir dafür, daß er auf die Dir fo 
verhaßte Heirath nicht weiter dringen wird. Sch 
tenne den alten Schielfy zu gut, als daß ich einen 
Widerſpruch von feiner Seite zu fürchten hätte. 
Geh’ aljo mit Gott.” Sie mwinfte ihr huldreich mit 
der Hand, ſich zu entfernen. 

„D Gnädige, ſchicken Sie mich nicht fort!” 
flehte das junge Mädchen mit rührendem Ton. Sie 
werden ein armes Gefchöpf nicht verftoßen, weil es 
ungluͤcklich if; find wir doch Alle Ihre Kinder, 
benn Sie find unfere gnädige Yandesmutter, zu ber 
jeder Unterthan vertrauungevoll feine 
nehmen darf. Hat doch unfer Herr Pfarrer diefen 
Sonntag noch auf der Kanzel gefagt, daß wir für 
unfere fürftliche Herrfchaft zu Gott beten follen, 
damit er fie und noch recht lange erhalte, da von 
ihrem Wohl unfer Aller Heil abhinge. Das habe 
ich auch gethan, recht innig für Ihro Durdlaucht 
zu unferm lieben Hergott gebetet, und ed wurde 
mir fo wohl und feicht, als ich aus der Kirche ging, 
daß ich gewiß glaube, der da oben hat meine Bitten 
erhört. Das gab mir aud den Muth, hierher zu 
eilen, denn eine jo gute Mutter wird gewiß nicht 


Zuflucht 


zugeben, daß Einer ihrer Unterthanen, und wäre er 
der Aermſte von Allen, in Jammer und Verzweiflung 
ſtirbt. Müßte ich jegt wieder zu dem Bater zurück⸗ 
fehren und wäre deſſen Wille durch Ihren Befehl 
gebunden, erhielte er um meinetwillen wohl gar 
einen Berweid, o, dann würde ed mir zu Haufe 
wohl hart ergehen. Ich will bem Alten nicht 
Böfed.nachfagen, Gott behüte mich vor der Sünde, 
denn ich weiß, in der Bibel flieht, baß man den 
Bater ehren joll. Ich ehre ihn auch, liebe ihn — 
dad heißt nicht in der Nähe, aber in einiger Entfer; 
nung liebe ich ihn recht herzlich. Aber bei ihm 
bleiben kann ich nicht. Darum ſeyn Sie mein guter 
Engel, ſtoßen Sie mich nicht hinaus in das Elend! 
O, aud Barmherzigkeit retten Sie mich und weifen 
Sie mich nicht fort! 

Die Fürftin ſchwieg, aber ihr Blick hing mit 
Mohlgefallen an den Zügen der Bittenden, denn 
Suferte hatte etwas fo unendlich Gutmüthiges in 
ihren Mienen, daß ſelbſt die fonft fo harte und fchroffe 
Frau davon gerührt wurde, auch fam ihr der Ums 
ftand zu gut, daß gerade jegt das Perfonal ber 
weiblichen Dienerjchaft fehr befchränft war. Nach 
einer furzen Ueberlegung willigte fie daher ein, daß 
Sufette bleiben dürfe. „So ift benn Dein Wunfc 
in Erfüllung gegangen‘, fette fie nach einer Paufe 
hinzu, „doch hoffe ih, Du wirft durch Fleiß und 
Treue gegen mich und mein Haus bemeifen, daß ich 
an feine Unwürdige mein Vertrauen verſchwendete.“ 

Außer fi vor Freuden, fiel ihr das junge Mäd- 
chen zu Füßen und bedeckte ihre Hände mit Küffen. 
„D Danf, taufend Danf, ich will fie lieben und 
ehren gleich unferer lieben Frau von Czenſtochau 


und zu Ihnen emporbliden, wie zu all den Syeiligen 


des Himmeld, denn fo lieb ift noch Fein Menich 
gegen mich geweien. 

Ein eintretender Diener, ber bie Fürftin Bra- 
nicka meldete, unterbrach Suſettens dankbare Her⸗ 
zensergießungen. 

"Endlich! hauchte leiſe und freudig die Wittwe 
vor ſich hin. „Die Fürftin ift willkommen!“ fette 
fie lauter hinzu. 

Als der Diener ſich entfernt hatte, fuhr fie zu 
dem jungen Mäbchen fort: „Geh' jegt, mein Kind, 
frage nach meiner alten Kammerfrau Kathinfa, fage 
ihr, daß ic Dich in meine Dienfte aufgenommen 
und laß Dir von ihr Deinen neuen Wirfungsfreis ans 
weifen. Melde ihr auch, daß ich jetzt ungeftört ſeyn 
will und der Eintritt in dieſes Zimmer verboten iſt.“ 

Mir diefen Worten wandte fie ſich von Sufetten 
ab. Diefe blieb verlegen ſtehen, denn fie follte fich 
entfernen und wußte nicht durch welche Thür; durch 
den Hauptausgang ſchien ihr nicht fchicflich, da die 
Angemeldete jeden Augenblid eintreten fonnte und 
es nad) ihrer Anficht nicht paſſend wäre, jener, 
was doch leicht geichehen dürfte, zu begegnen. Gie 
fah ihre neue Gebieterin fragend an, nach welcher 
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Seite fie fich wenden folle, aber dieſe hatte fein Auge 
für fie, fondern war nur mit dem Empfang befchäfs 
tigt, den fie der ſehnlichſt Erwarteten bereiten wollte. 

Ihre Unfchlüffigfeit zu enden, wollte fie fich eben 
an die Hürftin wenden, als dieje rafch aufitaud und 
der eintretenden Ines entgegenging. Jegt durfte fie 
nicht länger zögern, fie eilte daher auf die andere 
Seite, wo fie eine Thür bemerfte, die durch berabs 
fallende Borhänge geſchloſſen war und da nach ihrem, 
zwar nod im Noviziat von wenigen Minuten bes 
griffenen Zofenveritande, diefe wohl einen Ausgang 
zu ben inneren Gemächern des Schloffed bieten 
dürfte, jo jchlug fie leife die Gardinen auseinander 
und zog ſich durch diefe unbemerft zurüd, Zu ihrem 
Erftaunen aber ſah Sufette ſich in einem engen 
Gemach eingeihloffen, dad nirgemdd einen Ausgang 
bot. Sie befand ſich nämlidy in dem Schlafzimmer 
der Fürftin Mutter. Erichroden wollte fie umfehren, 
aber noch zur rechten Zeit fiel ihr der jtrenge Befehl 
ein, daß Niemand ihre Gebieterin ftören folle. 


(Fortfesgung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 


(Fortfegung.) 

Auch Burkhart trat in das Familienzimmer. Es 
gab faum noch eine Schranfe; wie bei einem fchweren 
Werter fich alle Hausgenoffen gern zufammenfinden, 
und gefaßten Sinned erwarten, wad ba fommen 
werde, wie bei einem Todtkranken, Sterbenden bie 
Angehörigen fich leiſe um ihn fammeln — fo war 
es jet, to fill fo tiefernit, fo erwartungsvoll, 

In Burfhart hatte Freiherr von Iden nicht 
nur einen treuen Untergebenen, fondern auch einen 


treuen Auhänger. Kein edleres Gold ald Treue. - 


Konſtanzens ſcharfes Auge erblidte mit ftiller 
Berwunderung an einem Feniter des Schlofied Err 
nefti neben mehreren Herren ftehen — herabfehenb 
auf die tumultuarische Menge ver bem Schloß. 

Die Balfonthüren werden geöffnet, die Mufik 
hören erbraufen in freubigen Kanfaren, die Garden 
präfentiren, ein vieltaufendftimmiges Vivat bricht 
aus dem Volke lod, das fönigliche Bruberpaar bes 
tritt den Balfon. 

Da reiten, bie bichtgefeilte Menge 
jestrennend, Dragoner auf; ein Ruf des 
wird aut: „Militär fort! 

Und plöglich fallen zwei Schüffe fchnell hinter 
einander, ohne irgend ein Kommando, ohne daß ers 
mittelt wird von Wem und woher, zwei Bürger 
ſtürzen getroffen nieder und — bie Hölle feiert ihren 
Zriumphtag. 

Konftanze flieht noch, wie @rnefti voll Entrüftung 


die Arme aufhebt und einem neben ihm ftehenden 


ewaltiam 
nwillens 


die Richtung bezeichnet, von der die Schüffe 

fen, hinter den Linien des Militärd hervor, 
dann aber umdunkelt fich ihr Blick und fie finft ohn⸗ 
mächtig in die Arme der Freundin — und wohl ihr, 
daß ihr Auge nicht ſah, was ſich drunten weiter 
begab, jened entjegliche Blutbad; daß ihr Ohr nicht 
hörte jened Raſſeln der Kavallerie, die aff bad 
Volk einhieb, Alles vor ſich ber nieberreitend, jened 
beulende Geſchrei „Berrath! Berrath!’’ was zuerſt 
in ber Gegend erfcholl, wo bie zwei Schüffe gefallen 
waren, wo man eine — Doppelflinte am 
Boden fand, die feine Militärflinte war — jene 
furdytbaren Salven bed Kleingewehrs und der aufs 
fahrenden Geichüge. Wer will und wer fann fagen, 
weffen die Schattenhand war, die wie beim le 
Beljazard ihre Mene Tefel an die Wand bed Kür 
nigsſchloſſes mit Blutbuchitaben fchrieb? Ob eine 
Hand aus der Höhe, ob eine Hand aus der Tiefe? — 

Was waren die Kämpfe der jüngften Republif 
in Paris gegen diefe furchtbare Volksſchlacht Berlins? 
Nichte. — Was waren die taufend Barrifaden in 
Paris ? Binnen wenigen Stunden zählte Berlin 
deren fünftaufend, und Goldner warf zu Meermann 
und Kochenczky, die mit ibm fich dem bewaffneten 
Volfe angefitloffen hatten, die Aeußerung bin: „Den 
Berlinern hilft entweder Parid Barrifaden |bauen, 
oder der Teufel!‘ 

Marktbuden, Scilderhäufer, Laternenpfähle, 
Gartenzäune, Hausthüren, Drofchfen, Bubeoehdiree, 
Fäffer, volle oder leere, gleichviel, Waarenkiſten, 
—— Steine, Alles gab geeignetes Material 
ab. — 

Kochenczky hatte eine ganze Schaar in Berlin 
anweſender junger Polen um fich verfammelt, bie 
ihn zum Führer wählten. Meermann bielt ſich zu 
feinen Komilitonen , Goldner, ftellte fidy neben jenen 
an die Spige einer Schaar von Schriftitellirn und 
fiteraten, und ermunterte fie von Zeit zu Zeit mit 
Kraftworten, die wie zündende Blige in die Herzen 
fchlugen und Flammen der Begeifterung weckten. 

Sn allen Straßen mwälzte fich der Mordfampf. 
Bon den Dächern, aus ben Fenſtern der Häuſer 
fielen Schüſſe, Steine, fiedende Waſſerſtröme, auf 
das Militär, das feinerfeitd nicht ermüdete, nad) 
jeder Richtung hin blutige Antwort zu geben. Da 
trat ein Bertrauter feines Gebieterd zu Ernefti, der 
noch im Schloſſe weilte, und ſprach leiſe zu ihm: 
„Die Polizei erheifcht ein fchweres Opfer. Miß— 
trauen, Haß, Fluch einer ganzen Bevölferung laden 
laffen auf ein ſchuldloſes, ung Allen theueres Haupt, 
wirfen Sie mit? Was geichehen fol, muß ohne 
Berzug geichehen.” 

Freudig ſprach Erneſti: „Kann ich Treue zeis 
gen, jo fol ihr Gold ächt bei mir befunden wer 
den. Ob ich lange oder kurze Zeit diene, gilt 
> Wer meine Ergebenheit hat, hat aud) meine 

reue!“ — 
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Meermann wie Kochenczky thaten ſich durch 
ausgezeichnete Tapferkeit hervor in. dem wilben 
Kampfe. Meermann trug eine Fahne und ließ fie 
body von einer Barrifade flattern, Rechts und 
links um ihn fanfen feine Mitfämpfer. Er fchien, 
wie gefeit, feine Kugel traf ihn, Grüße der Er 
muntefung und des Beifalld wehten ihm aus ben 
Fenftern der Nachbarhäufer Frauen und Jungfrauen 
zu. Wiederholte Kartätichenfalven brachen endlich 
die Barrifade — umverlegt fprang Meermann herab 
und zog fich auf eine hinter dieſer gelegene zurück. 

Als das Militär wüthend über das fo furchtbar 
erfchwerte Bordringen in den Straßen fich auf bie 
eräumte Barrifade warf, ftürjte ihm mit wilder 

odteöverachtung Kochenczky mit feinen Polen ent 
gegen — diefe Schaar fehrte fo eben erbittert von 
einem erfolglofen Sturm auf das Polengefängniß in 
Moabit zurück, mo fie verfucht hatten, ihre gefangenen 
Brüder der Freiheit zurücdzugeben. Da diefer Bers 
fuch geicheitert war, fchwuren fie, fich dem Tode 
zu weiben. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


In Jehſer, unweit Schwiebus, Kreis Züllichau, 
fand der daſige Gaſtwirth „jum grünen Baum“ beim 
Ausräumen feines Kellers am 18, Januar (Nachmits 
tags) ald am 150jährigen Krönungstag des erften 
Königs von Preußen (Friedrich 1.), einen bedeuten 
den Schatz, beftehend in Gold und Silbermünzen, 
ald: Fierderichsd’ore, Thaler, Mariengrofchen, Biers 
undzwanziger und Adytundvierziger, ſaͤmmtlich ges 
prägt unter der Regierung Friedrich's I. und Fries 
drich Wilhehm’s I. Bei Ausräumung des Schuttes 
hat man etwa einen Fuß tiefer als der Schutt ges 
legen , geitochen, und ift dabei in der Mitte bed 
Kellerd auf einen harten, bumpftönenden Gegenitand 

eftoßen. Bei näherer Unterfuchung fand ſich ein 

werer vierediger eifenerner Kaften vor, angefüllt 
mit gemünztem Gold und Silber ; trogdem daß ber 
Kaften vom Rofte gänzlich zerfreffen, haben fich die 
Münzen fehr gut gehalten und find meiftend fo 
blanf, ald wären biefelben erit jebt geprägt worden. 
Ein zufällig durchreifender jüdifcher Kaufmann bot 
für diefen Scha 6000 Thaler. Der Gaftwirth wirb 
fi aber wohl hüten, benfelben unter bem mahren 
MWerthe zu verfaufen. 


Die koſtbaren Kaſchmirſhawls, die der indifche 
are Golab Sing im Pendihab für die Londoner 
buftrieausftellung beitimmt hat und die jet ums 
terwegs find, werden auf 100,000 Rupien (etwa 
150,000 Gulden) geſchaͤtzt. Auf die Frage, ob man 


die koſtbaren Tücher in England verkaufen oder 
nad, Indien zurüdjenden folle, habe der Fürft bie 


‚großmüthige Antwort gegeben: er ichenfe fie der Aus⸗ 


ftellung, dad Komite möge darüber nach feinem 
Gutbünfen verfügen. — Auch andere Häuptlinge im 
indiſchen Fünfftrömeland betheiligen fi an der Aus; 
ftelung; der Raja von Nabe jendet unter andern 
eine,prachtvolle, mit Gold ausgelegte Waffenrüftung. 
Die ganze Pendfhabfammiung wird auf dem Lieber 
landweg nad; England geſchafft, da die Reife um 
- Kap der guten Hoffnung ihre Ankunft verfpäten 
önnte. 





In dem Frankfurter Konverſationsblatte vom 8. 
April iſt von mehreren Muſikfreunden ein Preis von 
40 fl. auf die beſte Kompoſition nachſtehenden von 
Oscar v. Redwitz verfaßten Gebichted gefegt: 


Du Tropfen Than, ſeh' ih dich an, 
Kommt mir die Thräne füß und ſtill, 
Beil du fo treu dein Blümlein liebt, 
Wie ich wohl einmal lieben will. 


Und trennt did auch an jedem Tag 
Bon deinem Lieb der Sonnenihein, 
Du kehrſt am Abend flets zurüd ! 
So muß mwohl treue Liebe fepn. 


Und firbt dein Pieb vom Sonnenbrand, 
Dann ſtirbſt auch du im legten Kup! 
Ich feh’ dich an und finne fill, 

Wie folh ein Tod beglüden muß. 





Bon dem berüchtigten Bandenhäuptling il Pas- 
satore, der lange die Romagna unficher gemacht u. end» 
lih am 23. März im Kampf mit römifchen Gendars 
men den Tod gefunden hat (?), erzählen italienifche Zeis 
tungen unter andern noch folgendes Hiftörchen., Am 
19. März, dem St. Joſephstag, erjchien der Raͤu⸗ 
berhauptmann frühmorgend ganz unerwartet auf bem 
Öffentlichen Pla in Prada, im Sprengel von 
Faenza, als die Leute ſich eben verfammelten und 
zum Kirchgang anſchickten. Der Paffatore war barfuß 
und ließ nun jeden Borübergehenden fiehen bleiben, 
damit er ihm feine Schuhe zeige. Endlich fand der 
Räuber ein Paar, welches -im paßte: er behielt es 
ohne Umftände, bezahlte aber dem Eigenthümer den 
Werth der Schuhe. Inzwifchen erfchien ein Lienien: 
foldat, der den Räuber erfannte: der Paffatore 
verwundete ihn durch einen Schuß und — ver 
—* mit ſeinen Spießgeſellen, Niemand wußte 
wohin. 


+ 
* * 
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Das Fürftenbaus zu &... 


(Rortiegung.) 


„Beſſer ift ed, ich bleibe hier”, dachte Suiette 
und warte eine günftige Gelegenheit ab, wo id) 
vielleicht unbemerft wieder heraudfommen kann.“ 
Die Aufregung, welche ſich ihrer bemächtigt hatte, 
war nach und nach gewichen und da fie einer ruhis 
geren Stimmung Pla& gemacht hatte, kauerte fie ſich 
auf ein FZußfiffen bin, das zu den Füßen des 
Bettes ausgebreitet lag. 

Almälig war fie in ihrer Berrachtung mit jedem 
Segenitand des Zimmerd genau befannt geworden 
und die Ermastung, welche dem aufgeregten Zuftande 
gefolgt war, fing an, auf fie zu wirfen. Umwillfürs 
lich —* ihr die müden Augen zu, als fie plötzlich, 
durch ein im Nebenzimmer geführtes Geſpräch ers 
weckt, erfchroden in die Höbe fuhr. „Ni nicht 
ein; Sufe, fchlafe nicht, es ſchickt fich nicht”, warnte 
fie ſich ſelbſt. Sie horchte auf, man vernabm den 
harten ftrengen Ton der Fürftin-Mutter, der wuns 
derbar gegen Ines janfte Worte abſtach, denn Diele 
waren im anitoßenden Wohnzimmer die Sprechenden, 
und unfer junges Mädchen wurde fo eine willenloje 
kLauſcherin der Unterhaltung beider Frauen. 

„Ah Gott, wie ſchön, wie herrlid; das klingt! 
jo vornehme Perfonen fprechen doch ganz anders, 
man möchte ſagen“, meinte ſie Feinlaut, „weit 
melodifcher als Unſereins. Da will ich hübſch zus 
hören, um etwas zu lernen, denn in Zukunft muß 
ich ja auch verfuchen, mich fo vornehm audzudrüden, 
wenn ich anders im Schloffe bei ber Herrichaft 
wobhlgelitten ſeyn und bei der Dienerſchaft wich in 
Reſpekt fegen will,” 

Auf den Zehen fchlich fie leife zu dem Borhang, 
‚legte das Ohr daran und horchte aufmerffam, damit 
ihr fein Wort entgebe. Während fich im Laufe bes 
Geſpraͤchs das lebhaftefte Intereffe auf ihren Zügen 
malte, verlaffen wir dad Naturfind und febren zu 
der reigenden Ines zurüd, die auf einer Ottomane 
neben ibrer Verwandten Pla genommen hatte. 
Nach den eriten Begrüßungen überfchüttete fie die 
Fürfin mit fanften Vorwürfen, fie in der letzten 


Zeit jo vernachläſſigt und dadurch fo graufam ihrer 
lieben Unterhaltung beraubt zu haben. 

Schelten Sie mich nur recht aus“, ſagte Ines 

mit einer jo kindlichen Heiterkeit, daß felbit Die 
ſtrenge Wittwe darüber ein Läͤcheln nicht unterdrücen 
fonnte, „denn ich bin eine Schwärmerin, die die 
Einjamfeit aufſucht, den lieben Sonnenfchein flieht, 
und fich im dunklen Schatten der dichten Laubgänge 
Ihres Gartens verbirgt. Theure Tante”, flüfterte 
fie ſchalkhaft ihr heimlich zu, „Sie haben nichts an 
meinen Beſuchen verloren, denn ich hätte Ihnen nur 
Unſinn vorgeſchwatzt.“ 
Meine liebenswürdige Ines weiß immer durch 
ihren ſtets friſchen Humor zu entzücken. Auch ich 
unterliege dieſem Zauber, bei ihrer Erſcheinung ent 
fliehen alle trüben Gedanfen und machen der Hei 
terfeit Plaß, die ein fo feltener Gaft in dieſen Räus 
men geworden iſt. Nurallzulang vermißte ich leider 
die freundlihen Sonnenftrahlen, mit denen Ihre 
Nähe meine öde Behaufung erleuchte. Daher muß 
ih auch ald Pflegemutter meiner Adoptivtochter 
über ihr langes Ausbleiben meine gerechte Unbill zu 
erkennen geben.’ 

„Sie jeßen mid in die Rechte eimer Tochter ? 
Arme Mutter, da beflage ich Sie, denn Sie wer« 
den mit der Ers oder vielmehr Berziehung Ihres 
Pflegefindes wenig Ehre einlegen.‘ 

„O, wie gern wäre ich ber reizenden nes 
Mutter!’ rief die Fürſtin mit einem Ton, ber nur 
zu deutlich den Ankläng der Wahrheit trug. „Wie 
ſchön muß es jeyn, eine ſolche Tochter zu beſitzen!“ 

„Unglückliche“, fcherzte diefe lachend, „Sie find 
da im Begriff, fih etwas Eutjeßliches zu wünfchen! 
Eine liebende Mutter it ſchwach umd läßt fich leicht 
von den Kaprizen und Launen ihres Schooßkindes 
tyrannifiren, und ich befige eine ftarfe Dofis von all 
diefen zwar liebendwürdigen, aber auch jehr bizarren 
Eigenfchaften. Ich liebe die Freiheit, kenne feine 
Disziplin und gehorche allein den Befehlen und 
MWünfcen meines Herzens. Mein Lehrer it bie 
Natur, in ihrem unendlichen Schöpfungsbuch ſtudire 
ich dad Leben — das fchöne freudenreiche Leben — 
denn den bitteren Beigefchmad laß ich zurüd und fauge 
den Honig, ohne mich an dem Stachel zu verlegen.” 

„Wer hörte einer fo holden Schwärmerin nicht 
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mit Entzüden zu? Aber wie ftehen diefe Worte mit 
Ihrem ———— Geſtändniß im Einklang? Meine 
holde Ines ift wohl gar verliebt?“ entgegnete fie, 
die junge Wittwe mit ihrem fcharfen, eindringenden 
Blick firirend. . 

Diefe erröthete, fchlug fchelmifch das Auge zu 
Boven und flüfterte lächelnd: „Vielleicht.“ 

„Alſo wirklich? fragte die Fürſtin mit frohem 
Eritaunen. 

„Barum follte ich ed läugnen?‘ erwiberte fie 
mit der natürlichen Offenheit, welde auf jedes 
fühlende Herz fo zauberiſch wirft, „Mir fcheint es 
eine lächerliche falihe Scham, das verbergen zu 
wollen, was in unſerm Bufen laut und deutlich 
fpricht. Die Empfindung der Liebe war mir bisher 
fremd, fle it erwacht, und wohl mir, daß fie es ül, 
denn ich fühle mich feitdem jo froh, jo leicht, die 
ganze Welt ericheint mir jest jo ſchön, fo freundlich, 
ald habe fie ihr Feierfeid angezogen und Alles, was 
mich umgibt, hat den düſtern Nebel abgeftreift, und 
lächelt mich im rofigem Licht an.’ 

Bonaventura’d Mutter war durd; das Befennts 
niß ihrer jchönen Berwandten jo angenehm übers 
rafcht, daß fie der Muthwilligen lächelnd mit dem 
Finger drohte, da fie fie mit den Worten unterbrach: 
„So: fhön aud die unbefangene Enthüllung der 
Gefühle mein reizendes Adoptivfind leidet, fo ſcheint 
mir dieß Geftändniß für eine junge Wittwe doc 
ein wenig all zu offen.‘ 

„Keineswegs, meine ftrenge Pflegemutter‘‘, meinte 
diefe unbefangen. „Und warum jollte ich nicht 
wahr ſeyn? Mein veritorbener Gatte war ein Greig, 
ich faum den Kinderſchuhen entwachjen; jo wie ich 
ed hier wiederhole, fprady er damals zu mir. Id) 
bin vernünftig genug einzufehen, fagte er bei jeiner 
Bewerbung, daß mein Alter, meine Perjönlichfeit 
nicht geeignet ift, die Gluth der Leidenſchaft in einem 
jugendlichen Herzen zu entzünden, ich beſcheide mich 
mit dem Wohlwollen, das eine gute Tochter ihrem alten 
Vater weiht, ich beaufpruche die Treue meiner Ehe— 
gattin, aber nicht ihre Liebe. Ich reichte ihm meine 
Hand, um meinen alten guten @itern, die in drücken» 
der Armuth, von Leiden und Kummer gefoltert, dem 
Grabe zumwanften, die lebten Tage ihres Lebens 
durch Wohlftand zu verichönen. Das Opfer ter 
findlichen Liebe fam zu fpät, wenige Wochen nadı 
meiner Vermählung ftarben Beide. Doch fchloffen 
fie mit der feligen Ueberzengung die Augen, daß ihr 
Kind jeder Noth entriffen und für die Zufunft gläns 
zender verforgt fep, als ihre fühniten Hoffnungen es 
je zu erfireben gewagt hatten. Die guten Eltern, 
wie liebte ich fie! für fie hätte ich Alles jo gern 
bingegeben, denn welchen Werth fonnte für mic 
noch der fchimmernde Tand und Reichthum haben, 
da ich die verloren hatte, um derentwillen er mir 
allein wunſchenswerth gewejen war; aber der böſe 
Tod kennt keine Liebe, hart und erbarmungslos legt 


er feine eifige Knochenhand auf die glühenden Her: 
zen, daß fie erfalten und ftill ſtehen.“ Sie ſchwieg, 
eine Thräne glänzte in ihren Augen und ein weh» 
müthiges Lächeln umzucte die Lippen, als ſie der 
theuren SHingeichiedenen gedachte. „Auch meinem 
Gatten’, fuhr fie nach einer Paufe gefammelter fort, 
„erfüllte ich treu mein Berfprechen, fein Wort, Fein 
Gedanfe verlegte die Treue, die ich ihm vor Dem 
Altar gelost hatte, er war mein Wohlthäter, ihm 
war jede Kindeöpflicht geweiht, aber das Heiligehum 
meined Herzens, das Ideal meiner Träume blieb 
mein Eigenthum. Gebt habe ich den Mann gefunden, 
deſſen Geſtalt jchon längit vor meinem Seelenblicke 
fchwebte, ihn werd’ ich allein und ewig lieben, und 
ſtolz und glücklich macht mich dieß Bekenntniß!“ 

Die Fürſtin war in Gedanken verſunken. „Wer 
anders kann es ſeyn, als Bona“, ſagte ſie zu ſich 
ſelbſt. „Iſt ſie ihm nicht ſtets mit einer Auszeichnung 
begegnet, die mein Herz mit innigem Entzücken er— 
füllte? Folgte er ihr nicht auf allen Spaziergängen, 
ſah man ihm nicht immer an ihrer Seite und tief 
ihr ganzed Betragen nicht nur zu deutlich errathen, 
daß jeine- Nähe ihr angenehm ſey? Er und fein 
Anderer iſt es!“ flüfterte ihr die blinde befriedigte 
Mutterliebe zu und mit vor freude ftrahlenden 
Augen wandte fie fid an die junge Wittwe. „Dank, 
taufend Danf für dieß mich fo beglüdende Geſtänd— 
nis! So verwirklicht ſich doch endlich der heißefte 
Wunſch meined Herzens. Ja, eine ahnende Stimme 
flüfterte mir wohl zu, die fchöne Ines wird einft 
noch Deine Tochter werden! Es war, jett fühle ich 
ed deutlich, die Sympathie der Natur, die mich zu 
Ihnen zog, diefe Hinneigung, dieſes Sehnen, das 
fi von Stunde zu Stunde fteigerte,. Wie wird er 
ſich glücklich fühlen, der theure Sohn, noch in diejem 
Augenblick will ic ihm die Kunde mittbeilen, die 
ihn zum feligiten Sterblichen erhebt. Dank Dir, 
o gütiger Gott, daß mir dieſe Wonne noch vorbe— 
halten war!” 

„Fürſtin“, fragte Ines erſtaunt, „von wem 
ſprechen Sie denn ?“ 

„Bon meinem Bona‘, fuhr dieſe, obne auf die 
Beftürzung der jungen Frau zu achten, fort, in deſſen 
Namen ich jegt um die Hand meiner holden Tochter 
werbe, Er liebt fie wahr und innig, Sie find feine 
erite Liebe, die er mit der ganzen Schwärmerei 
eines reinen findfichen Gemüths umfaßt, Euch, Ihr 
beiden theuren Wefen, vereint zu feben, wird der 
fhönfte Tag meines Lebens feyn! O Wullmächtiger, 
nidyt eber laß mich ſterben, bis die Kirche ihren 
Bund gefegnet, dann will ic; gern die Augen jchlies 
Ben, da ich die höchſte Seligfeit audgefofter und das 
irdiiche Daſeyn mir nichts mehr zu bieten hat.‘ 

"Halten Sie ein!“ fiel Ines ihr raſch im’s 
Wort. „Sie find im Irrthum.“ Nach einer Paufe 
feßte fie leifer hinzu: »Denn Bona ift ed nicht, 
den ich liebe.‘ j 


„Richt 2 fragte fie erblaffend. „Er nicht? — 
Nicht Bona ?“ 

Nein“, erwiberte die junge Fürftin feit, ‚und 
ich begreife nicht, wodurch dieſes Mißverftändniß 
entitand, da von meiner Seite nichts geſchah, was 
auch nur in der entfernteften Beziehung zu einer 
ſolchen Annahme Beranlaffung geben konnte.‘ 

"Nicht Bona ?’ rief im troftlofer Berzweiflung 
die unglüdlihe Mutter, der mit diefer Entdedung 
auch der letzte Hoffnungsfchimmer entichwand. So 
war denn Alles verloren und ihr geliebter Sohn 
zur Armuth und Abhängigkeit von der brüderlichen 
Großmuth verdammt. 


(Kortfesung folgt.) 





Die Kinder der Zeit. 


(Fortiesgung.) 


Ehe noch der Anprall erfolgte, den die Polen 
gegen die jtürmenden Soldaten beabfichtigten, Iprang 
jener Arbeiter, der am Tage den franzöflichen Emifjär 
geſchlagen, wie ein Eyclop fo geſchwärzt und jo gis 
gantifch, mit der Fühniten Todtesverachtung vor, 
und riß mir einem Feuerhaken einen Difizier nieder 
— aldbald fnatterte das Pelotonfeuer und der Ars 
beiter ſank, von mehreren Kugeln zugleich durchbohrt, 
in fein Blut. Jetzt ſtürmte Kochenczky mitten in 
den Kugelregen, ganze Reihen der Soldaten fielen 
unter den Schwerthieben der Gegner — da janf 
Kochenczky zum Tode getroffen, Goldner, der an 
gleicher Stelle focht, fing ihn auf; unglüdlicherweife 
ihoß ein Balfen von der Barrifade herab, ftreifte 
Goldner den rechten Arm und entitellte Rochenczfy 
furchtbar. Viele der Polen fanfen neben ihm, andere 
jegten den Kampf auf Leben und Tod fort. 

„Goldner!“ ftöhnte Kochenczfy. „Kameraden!“ 
Ich fterbe für die deutiche Freiheit! Kämpft für 
mein Baterland! — Gabriele — ich fomme — 
Jeseze polska nie ginela, — 

Meermann und einige Mitkämpfer trugen den 
gefallenen Freund aus dem Mordgetümmel in ein 
Haus — Goldner felbit war durch jenen Fall des 
Balfens verwundet und zum weitern Kampfe unfähig 
— Meermann verband ihn, fo gut ed ging — er 
riß zu diefem Behuf einen Fegen von feiner jchwarz- 
rothsgoldnen Fahne, vom untern Ende, vom gelben, 
und Goldner lächelte bei allem Schmerz und ſprach: 
„Ich bin einmal zum Schwarz-Roth-Gold präteftinirt. 
Schwarz it mein Rod, roth rinnt mein Blut, und 
mit gelben Lappen wird ed geſtillt.“ 

»Sehr verbunden! — Hab’ für mein Leben 
gerne diefe fchönen Farben getragen. Noch find nicht 
Alle fchlafen, die heut eine böfe Nacht haben follen, 
ka mein alter Agricola und erinnert an Gäfarg 
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Harusper, der ähnliched erwiderte, ald ber Kaiſer 
ſeiner Wahrſagung ſpottete. — So — nun laß mich, 
tapferer Junge — ich will meine Wohnung zu ge⸗ 
winnen ſuchen! Laß Deine Fahne nur wieder freudig 
fliegen! Gott mit Dir!“ 

Die Hausbewohner eilten hülfreich herbei, bargen 
den Todten in eine Kammer, brachten Labe, füllten 
die Becher für Goldner und Meermann und bie ans 
deren Kampfgenoſſen. „Ha wohlan ! rief Goldner: — 


„Etoßt an, Echwarj-roth:gold lebe! 

Hurrah hoch! 

Der die Sterne lenkt am Himmeltzelt 

Er ifi’s, der unfere Fahne hält! 

Deut ſchland fey frei! Deutichland fen frei! 
[4 


"Und er hält die Fahne! Ich fage Dir, er 
hält die Fahne und darum laffe Keiner den Muth 
finfen, bevor er jelbjt finft — und auch dann noch 
nicht!“ rief Goldner, und reichte den Andern die 
freie Hand zum Abſchied. — 

Burfhart bewog den Minifter, fich mit feiner 
Tochter, als dieſe wieder zu fih Fam, ihm und 
Arete anzuvertrauen und brachte beide durch die 
Hınterthüre des Haufes in und durch minder volks⸗ 
wimmelnde Straßen nadı feiner friedlihen Sommer: 
wohnung, denn am Schloßplag war fein Menfch 
mehr feines Lebens ficher; blindwüthend feuerte das 
Militär nah allen Fenitern und Hunderte von Un: 
fchuldigen wurden getödtet oder doch verwundet. — 





Die Morbnacht mit ihren blutigen Gräueln, ihrem 
unfäglichen Weh ging vorüber, und der neue Tag 
beſchien Entjegliches — obſchon er auch Freudiges 
brachte; nur fonnte für das Freudige und Friebliche 
die rechte Stimmung nicht auf einmal gefunden 
werben, 

Aber die neue Wendung der Dinge und bie 
Freiheit, fo blutig errungen, "mit fo vielem Leben 
erfauft, fam doch zunächſt Denen zu gut, die ihrer 
nicht theilbaftig waren, den Gefangenen, welche vom 
Militär arretirt worden waren und dann — den 
gefangenen Polen. D daß Kochenczky's Augen ges 
ſchloſſen waren! Doch er hatte fein Ziel gefunden! 
Auch für ihn raufchte aus der Fahne, die Mieros— 
lawsfi bei dem ernit:feierlichen Zriumpbzuge aus 
dem Kerker in Moabit in der Hand hielt, Danf 
und Segen feiner Nation. 

Raſch ward nun die Bürgerbewaffnung organifirt 
und geregelt, bier konnte Goldner unbeichadet feiner 
Wunde, thätig mit eingreifen, auch Meermann, über 
ben ein günftiger Stern gewaltet, jah ſich bald an 
der Spiße eines geregelten Korps. 

Stündlich bedrängte Konftanzend Liebe, die nie 
fo mächtig von ihr empfunden worden war, ale in 
diefen Tagen der fchmerzlichiten Eindrüce, den Freund, 
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ob er nichts von Ernefti erfahren, und immer mußte 
diefer fie ohne Antwort laffen, denn wo und wie er 
auch Erfundigungen einzog — Niemand fonnte bes 
ffimmte Antwort geben und die Derfonen, die fie 
mit Beftimmtheit hätten geben können, traf, Burfhart 
nicht an. 

Der Zug der Polen, der Abzug der Truppen, 
die Berabfchiebung der Minifter, die Organiſation 
der Bolfdbewaffnung, Alles, was faft gleichzeitig 
Tauſende bejchäftigte, fonnten Korfchungen über Ein: 
zelperfonen feine günftigen Erfolge fichern. 

Nur Goldner fam, Burfhart auf Augenblide zu 
befuchen, auch er fragte beforgt nad) Erneiti, fonnte 
fich fein Fernhalten wohl ebenfogut ald Burfhart er 
Hären, mochte aber nichts Außern, Eins aber Aus 
Berte er mittheilend im Beiſeyn der Freundinnen. 
Er erzählte mit bewegter Stimme vom Abend des 
neunzehnten Februar, wie er mit den Freunden auf 
der Zinne des Pantheon geftanden. 

„Geſtern waren’d gerade vier Wochen — und 
von den vier Freunden, mit denen ich damals zus 
fammen war, leben heute nur noch zwei. O es 
ging damals ein fchaurig Ahnen durch meine Seele, 
ald jenes blutige Himmelslicht über Paris fo um 
heildrohend flammend hing, und ich der Worte des Nor 
ſtradamus gedachte: O Mars ernel, que tu seras 
à craindre!” 

Wie furchtbar find nun da, wo ich ed gar nicht 
ahnete, diefe Worte wahr geworden, aber Auguft 
Ludwig meinte gleich, die Flammen beuteten nach 
Deutfchland bin.” 

„Auguſt Ludwig 2’ fragte Arete mit innerlichem 
Erbeben. — „Wer ift das? 

Sie ahnete nicht, daß Goldner ihr Geheimniß 
wiffe; ed war ihm von jenem unter dem Siegel 
tieffter Berfchwiegenheit vertraut, und auch fo bes 
wahrt worden. 

"Ein ehemaliger Klüchtling, den man aus feiner 
Haft in Frauffurt befreite‘ — antwortete Goldner 
im gleichgültigen Tone: "und der feitdem in Paris 
lebte. Er iſt mit mir bis Frankfurt gereift, wo er 
vorläufig zu bleiben gedenkt.“ 

Arete fragte nicht weiter, aber fie wandte ihr 
Geficht ab, um die Verlegenheit nicht wahrnehmen zu 
laffen, in die fie die Nennung dieſes Namens ftürzte, 

Goldner gab bad wiederholte Veriprechen, nad) 
Erneſti fleißigite Nachforfchungen zu halten, und 
verließ Burfartds Wohnung. 


(Gortiegung folgt.) 


— ——— 


Mannigfaltigkeiten. 





Unter den vielen Merkwürdigkeiten, die ſich auf 
der Londoner Induſtrieausſtellung zuſammenfinden 


werden, iſt auch ein merkwürdiger Apparat, der 
„Sturmverkünder“, nach den Grundfägen von Dr. 
Merryweather gebaut. Die ganze Vorrichtung bes 
ruht auf der Erfahrung, daß Blutegel fehr empfind- 
lich für Efeftrizitätöveränderungen in der Atmofphäre 
find und durch gemiffe Bewegungen ihres Körpers 
im Stande feyn follen, dad Herannahen großer 
Stürme aus einer Entfernung von mehreren hundert 
Meilen mit Beltimmtheit anzugeben. Der Apparat 
felbft hat eine pyramidale Kreisform und mißt drei 
Fuß im Umfang , drei Fuß ſechs Zoll in der Höhe. 
Der Blutegel will beim Herannahen eined Sturmes 
dem mit Waſſer gefüllten Gefäße entfommen: er 
fteigt in einer Röhre, weldhe an der Mündung 
befjelben angebracht ift, in die Höhe, geräth dadurd) 
aber in eine Art von Mausfalle, die ihm den Rüds 
weg abichneidet und zugleich bei ihrem Schließen 
eine Glocde als Zeichen eined herannahenden Un: 
wetters in Bewegung ſetzt. Der Erfinder behauptet, 
durch Anbringung ineinandergreifender bewegender 
Kräfte im Stande zu feyn, durch einen Blutegel 
die große Glode von Sankt Paul in Bewegung 
zu fegen und auf diefe Weife ganz London ein 
Werteralarmzeichen zu geben. Berfuche in Lloyd's 
Affefuranzetabliffement follen gezeigt haben, daß das 
Erperiment etwas mehr denn ein bloßer Puff if. 





Ein Handeldmann aus China, welcher ſich auf 
der Durchreife zur Londoner Induftrie + Ausftellung 
feit einiger „Zeit in Wien befindet, machte einen 
Spaziergang durdy die Stadt und ſammelte bei die, 
fer Gelegenheit durch fein auffallendes Aeußere eis 
nen fo zahlreichen Kreis von Neugierigen um fi, 
daß die Polizei genöthigt war, denfelben mittelit 
eined Wagens in feine Wohnung zu befördern. Hr. 
Kiung» Zum hat nun den Entichluß gefaßt, euros 
päifche Kleider zu tragen, in denen er ſich nicht 
minder fomifch ausnimmt; den Zopf will er aber 
um feinen Preis beſeitigen. 





NRäthſel. 





Ich habe Waſſer und bin nicht naß, 
Yc habe Feuer und bin nicht heiß, 
Ich hang am Kreuz und bin nicht tobt, 
Ich gelte Tonnen Goldes und wiege Fein Loth. 


Auflöfung des Räthield in Nro. 57. 
Obfibaum. 


+ 
* * 
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Das Fürſtenhaus zu S... 
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6ortſetzung.) 


Der Fürſtin Miene waren entſtellt, ihre Augen 
ſtarrten unbeweglich nach Ines, ſie ſchien ed nicht 
faſſen zu kounen, daß ihr jo fein ausgeſponnener 
Plan dahin und das ganze Feenſchloß ihrer Träume 
und Wünfche zertrümmert fey. Wie fie daftand, ohne 
Regung und Keben, glich fie ber Bildfäule der Niobe, 
die Alles verloren bat und den Tod herbeiruft. 
Rach und mach belebten fich zwar ihre Züge wieder, 
aber dad freundliche Lächeln und Hmollen war 
daraus verjchwunden und hatte einer unendlichen 
Bitterfeit Raum gemacht, die ſich nur zu deutlich 
in den Worten ausfprach, die fie an Ines richtete, 

-DXbörin, die id, war, daß ich wähnen konnte, 
die Fürftin Branicka fönnte dad Herz eines edlen 
Mannes höher fhägen ald Rang und Reichthum, 
Mein Bona ift arm, er befigt feine diefer hochge⸗ 
priefenen @igenfchaften, denn der nichtige Grafen» 
titel verfchwinder unter dem goldenen Fürſtenreif; 
wie durfte er ed da wagen, die Hand nach feiner 
erlauchten Verwandten auszuſtrecken!“ 

„Richt deßhalb weife ich feine Hand zurüc”, entgeg⸗ 
nete ned. Ein edler Stolz zeigte jich in ihren Mienen 
und verfchönte mit einem höheren Rofenhauch ihr Ges 
fiht. „So kleinliche Habfucht wohnt nicht in meiner 
Bruft, aber ich liebe einen Andern, und wenn in 
den Becher meines Glücks ein Tropfen Wermuth 
fällt, fo ift ed der Gedanke, daß dad Schickſal mir 
einen Gatten zuführt, deffen Rang und Reichthum 
dem meinem glieich ift, und mich dadurch der Wonne 
beraubt, ihm durch die Gfäddgüter, welche der Zur 
fall mir zutheilte, eine Freude zu machen, indem ich 
fie feinen Händen übergab. O wie unendlich felig 
würde ed mich gemacht haben, wenn der Mann 
meines Herzens nur Alles mir und meiner Liebe zu 
danfen gehabt hätte!’ 

Die alte Fürftin bot alle ihre Kräfte auf, um 
der tiefen Erfchütterung, die ſich ihrer bemächtigt 
hatte, Sperr zu werden, denn fie fühlte nur zu gut, 
daß fie fih vor Ines in einer Schwäche gezeigt 

habe, die ihrer unwürdig war und die felbft der uns 


erwartete Schlag über den Sturz ded fo mühſam 
errichteten Gebäudes im ihren Augen nicht zu ents 
ſchuldigen vermochte. Sie wollte nicht feig umd 
ohne Kampf dem Schmerz; unterliegen und rang 
daher mit ſich, wenigſtens Außerlich eine, wenn auch 
fünfilihe Ruhe zu erbeucheln. 

„So wären Sie alfo auch ſchon der Gegenliebe 
ded Fürlten gewiß?’ begann fie mit ergwungener 
Bajlung. „Und warum verfchwiegen Sie mir bis jetzt 
dieß Verſtaͤndniß? Es würde gewiß nicht den Anftand 
verlegt haben, wenn Sie michichon vor feiner Abreife mit 
Shrer Wahl und Ihrem Entichluß bekannt gemacht 
hätten. ‚Sch glaube als nächſte Blutsverwandte dieß 
Net beanjpruchen zu dürfen, wenigitend hätte mir ‘ 
von Seiten Ihres Erwählten diefe Mittheilung zus 
fommen müſſen.“ 

„Sie thun und Beiden Unrecht”, fagte Ines 
mit einer Unbefangenheit, die von ber Reinheit ihrer 
Gedanfen und Gefühle dad befte Zeugniß gab. 
Und wenn auch jene reine Liebe bei uns gebrech— 
lihen Sterbliden mit ein wenig Teibenichaftlicher 
Gluth angehaudt ift, Die befigen und beglüden will, 
jo war ber Fürft doch zartfühlend genug, meinen 
Wittwenſtand zu ehren. Noch iſt die gebräuchliche 
Zeit nicht verfloffen und ich halte das Andenken 
meined verftorbenen Gatten zu hoch, ald daß id 
noh im Schwarz bed Trauerfleided ſchon an den 
bräutlichen Schmud denfen ſollte. Doch muß id) 
felbit eine Feine Schuld eingeftehen und beichte der 
mütterlichen Freundin um fo lieber mein Bergehen, 
weil ich weiß, fie wird ed mild mit dem Schleier 
der menfchlichen Gebrechlichfeit zudeden. Zu fehr 
hatten ſich nämlich fchon unfere Gefühle verratben, 
ald daß uns ferner Worte der Allttäglichfeit genügt 
hätten, jeder Laut, jeder Blick fpottete leider der 
MWittwentrauer und ftrafte fie Lügen; vergebeug 
zürnte ich mit mir und floh, um mid; vor mir felbft 
zu ſchützen, den Erwählten, dad Herz führte mid) 
ftetd wieder zu ihm zurück, und fo muß mein freund« 
licher Beichtiger den guten Willen für die That 
nehmen, wenn er mich abfolviren wid. Wohl fteht 
hier mein Erwählter im reineren Lichte da, als feine 
erforene Magd, da er nicht nur wie diefe fühlte, 
daß dad Auge der konventionellen Welt einen miß— 
billigenden Bli auf unſer Berhältniß werfen Fönnte, 
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ſondern auch der Schieflichleit dad größere Opfer 
brachte, indem er, Gefcäfte vorichügend, dieſes 
Schloß verließ; denn ich bin feit überzeugt, daß nur 
der Entichluß, meinen Ruf vor dem leifeften Hauch 
der Berläumdung zu bewahren, ber Grund jeiner 
plöglichen breite war. Kein Scmwur, fein Ber 
fprechen feflelt unfere gegenfeitige Liebe und Treue, 
und doch bin ich fo gewiß, ald ob die höchften Eide 
und vereint hätten, daß er nach der abgelaufenen 
Trauerzeit zu mir eilen wird, um ben Bund unferer 
Herzen. durch die Kirche heiligen zu laffen. Wie 
fonnte ich daher Anderen anvertrauen, wad ich mir 
ſelbſt faum zu geftehen wagte, und jo glaube ic) 
auch Ihre Nachficht beanfpruchen zu dürfen, wenn 
ich um dad Wörtchen — Bergebung bitte.’ 

„Alfo er ift wieder der Bevorzugte!”’ rief die 
Fürftin, Alles um fich her vergeffend und die Hände 
frampfhaft auf das Herz preffend, um ben ftechenden 
Schmerz zu betäuben, der ed durchzudte. Sie hatte 
Ines mißverftanden und glaubte ihr Ältefter Sohn 
fey der Ermwählte. Diefer Irrthum war um fo vers 
: zeihlicher, da Bona ihr ſchon früher die Scene, wo 
* das bedeutungsvolle Blümchen an Mar gab, 
mitgetheilt, und er darüber eiferfüchtig oft feiner 
Mutter wiederholt hatte, feine Bewerbung würde 
erfolglos feyn, da fein Bruder bei der fchönen Wittwe 
ihm den Vorrang bereitd abgewonnen habe. 


„O graufames unerbittliches Geſchick, Alles, 
Alles entreißt du dem Kinde meines Herzens und 
ſtreuſt mit vollen Händen die Gaben Fortung's in 
den Schooß eined« — Sie hielt inne, das Wort 
eritarb auf ihren zitternden Lippen, das fie zur 
Berrätherin an fich ſelbſt gemacht hätte. Gebrochen 
war ihre Kraft, denn bad Gefühl, ſchweigen zu 
müffen, verdoppelte die Verzweiflung, die ihre Brujt 
mit namenlofer Qual erfüllte. 

Ines hatte ſich bei den legten Worten erhoben, 
Entrüftung malte fich in ihren Zügen, die ber nur 
zu deutlich hervorleuchtende Haß ihrer Verwandten 
gegen den Mann ihrer Neigung hervorgerufen hatte. 
Stolz auf diefe Liebe, glaubte fie ſich ſelbſt ber 
Herabiegung ihred Erwählten theilhaftig zu machen, 
wenn fie zu einer Beleidigung ſchwiege, welde, 
indem fie ſcheinbar nur ihm gelten follte, fie zugleich 
mittreffen mußte. 

„Der mütterlichen Liebe allein kann ich verzeihen, 
wie fchwer Sie mich in diefem Augenblide in dem 
Fürften fränften. Ich habe Ihr Alter geehrt und 
geichwiegen, fo lange ich fonnte, aber Sie jelbit 
löften meine Zunge, denn Alles hat feine Gränzen; 
ich habe ertragen, was ein Menich vermochte, aber 
Sie fordern Uebermenfchlicyed von mir, da Gie 
meinen Ermwäblten auf Koften Ihres Sohnes herab» 
fegen. So hören Sie denn aud; meine Antwort: 
— Kein Bonaventura fommt ihm gleich, weder 
an Tugend, noch geiftigen Fähigkeiten und ich erachte 


mich jelbft gehoben und veredelt; da ich von biefem 
Manne en werbe! Es it —«“ 

Die Zhür wurde raſch geöffnet und der eintre- 
tende Bona blieb betroffen auf der Schwelle ftehen, 
da er dieBewegung bemerfte, die nur zu deutlich im 
dem Geficht der beiden Frauen zu lefen war. Zwar 
ſchwieg Ines bei feinem Eintritt, aber er ſah an 
der DVerlegenheit, mit der fie plöglich das Geſpräch 
abbrady, daß von ihm die Rede geweien ſeyn müſſe. 
Schnell faßte er fid) mit der Gewandtheit, die der 
Mann von Welt nie verläugnen wird, füßte feiner 
Mutter die Hand und zu der jungen Fürftin tretend, 
fuchte er durch eine galante Wendung den Faden 
der Unterhaltung wieder anzufnüpfen. 

„Endlich “wird mir das Glück, Sie zu finden, 
feit einer Stunde durchirre ich vergebens die Alleen 
ded Gartens, um Ihnen die neueften Zeitungen und 
Journale zu überbringen. Ei, ei, meine reizende 
politiihe Schwärmerin”‘, fchloß er, ihre Hand gleich 
falls an feine Tippen drüdend, „melde wichtige 
Haupt und Staatsaftion ließ fle vergeffen, daß 
heute Poſttag iſt?“ 

„Erſpare Dir die Mühe”, unterbrach ihn feine 
Mutter mit einer Heftigfeit, der man ed anmerfte, 
daß fie ihre innere Entrüftung, die fie beim Eintritt 
ihres Sohnes zu befümpfen juchte, micht mehr zu 
unterdrüden vermöge. „Unfere holde Verwandte hat 
jest per Irene für die nichtigen Welthändel, fie 
muß die Modelle zu dem bräutlichen Staat entwerfen 
und die Speifezettel zu dem Hochzeitsſchmauß ans 
fertigen. Auch freue ih mich ſchon im Voraus 
kindiſch darauf, alle dieſe Herrlichkeiten zu betrachten, 
denn die erlauchte Fürſtin Branicka wird und doch 
zuverfichtlic mit der Gunft beehren, und Einladunge- 
farten zu ihrer Hochzeit zufommen zu laffen, damit 
uns das hohe Glück zu Theil werde, Zeuge des 
fügen Bundes zu ſeyn.“ 

ned erhob fi. „Als Verwandte haben Gie 
ein Recht zu dieſer Einladung und fie erfolgt bier 
burdy’’, fagte fie mit dem Stolze, den dieſe unver 
diente Kränfung in ihrer Seele bervörrufen mußte. 
„Es iſt wohl nicht nöthig‘‘, fegte fie mit auffteigens 
der Bitterfeit hinzu, „daß ich unfer Bündniß noch 
veröffentliche, denn die Frau Fürftin fcheint mir 
diefe Sorge gütigft abnehmen zu wollen und ich bin 
ihr dafür in meinem und meines fünftigen Gatten 
Namen danfbar verbunden.’ 

Bonaventura flarrte fprachlo® nad der Grau— 
ſamen, die ihm dad Todesurtheil feiner Hoffnungen 
verfündete; denn vermochte er auch ihre Worte 
nicht ganz zu deuten, fo ging für ihn doch fo viel 
daraus hervor, daß ein Anderer dad Ziel feines 
Strebens, ihre Hand erlangt habe. Doch wußte er, 
fo viel Kampf ed ihm auch foftete, die Würde des 
Mannes aufrecht - erhalten, und fein Zug feines 
Geſichts, feine iene ließ es Ines in Ddiefem 
Augenblit ahnen, daß fie ihn mit ihren Worten 
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fo hart und mitleidlod aus feinem geträumten Simmel 
geftürzt habe. 

Kalt verbeugte ſich diefe gegen Beide und verließ 
Das Zimmer, 

„Ines verlobt?’ fragte er eritaunt, da ſich faum 
die Thür hinter ihr geſchloſſen hatte. 

„Du hörtejt die Beitätigung ja aus ihrem eignen 
Munde.” 

"Und mit wem ?“ 

„Kannſt Du noch fragen?’ rief die Mutter, ihn 
verzweiflungsvoll umfaſſend. „Weſſen Name trübt, 
jeit dem Tage Deiner Geburt, all Deine Freuden, 
all Dein Glück? Er, der Dämon Deines ganzen 
Lebens, raubt Dir auch jet noch die Geliebte! 
Nicht genug, daß er Dir Vermögen und Namen 
Kahl, auch um diefe Deine legte Hoffnung betrügt 
— Mar iſt es, Dein Bruder Mar, den fie 
iebt! 


(Zortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 





(Fortfesung.) 


„Ich muß Ihre Begleitung erbitten, lieber Burk— 
hart’, jprad) Konſtanze, ald Goldner gegangen war, 
„für einen furgen Weg, den ich zu gehen habe.’ 

„Du gehit nicht ohne mich!” ſprach Arete. 

„Es iſt ein trauriger Weg’ — wandte Kons 
ftange tonlos ein. 

Die Freunde ſchickten ſich an, fie zu begleiten, 
Burfhart fandte nach einem Wagen. 

Alle Gefallenen vom Bürgerftande waren in eine 
Kirche Berlind gebracht — und dort neben einans 
der gelegt, ichaurige Reihen — damit ihre Anges 
hörigen fie erkennen follten. 

Bee betrat mit ihren Begleitern jene Kirche 
— wo fid) Scenen von fo herzzerreißeuder Art begas 
ben, daß jede Feder an deren Schilderung erlahmen 
muß. eltern fuchten ihre Söhne, Gefchwifter ihre 
Brüder, Frauen ihre Gatten, Bräute ihre Verlobten. 
Da ein lauter Aufichrei troftlofen Schmerzes, da das 
unausgeſetzte Schluchzen, dort die wimmernde Weh- 
lage, dort die ftillrinnende heiße Thräne aus Mäns 
neraugen, die ded Weinens ungewohnt. Viele Leis 
den waren fehr entitellt; war etwas bei einer ders 
felben gefunden worden, was fie den Shrigen fennts 
lich machen konnte, fo war es beigelegt. 

Durch die Reiben Knieender, IJammernder, Bes 
tender, durch eine Welt voll Herzleid wandelte Kon» 
Ranze todtenbleich unter den Todten ihren traurigen 
Gang, ſuchend — fuchend — fuchend — mit dem 
Blick voll Thränen, mit dem flopfenden Herzen ‚deffen 
Pulſe zu ftoden drohten. 

Sie fand Ernejti’s Leichnam nicht. 


„Dort liegt noch eine Reihe ganz Unfenntlicher!* 
— ſprach einer der Auffeher, und jeigte nach einer 
andern Seite der Kirche bin. 

„Wehe mir!“ ſeufzte Konſtanze auf. 

Die Leichen, welche an jener Stelle lagen, waren 
ſolche, denen Kartätichenfugeln oder Schwerthiebe 
die Gefichter völlig zerfleifht — um foldhen entjeßs 
lichen Anblid den Schauenden zu erfparen, waren 
die Häupter derjelben in Tücher gehüllt. 

‚ Konftanzge trat näher — ba lag neben andern 
ein Körper ausgeſtreckt, in einem Rod, wie Ernefti 
fets zu tragen pflegte. — Konftanze klammerte fich 
an Burfhart frampfhaft an — halb abgemenbet, 
wie ein antikes Marmormild jtredte fie ben 
en — Hand nach jener Leiche hin — „Dort! 
— dort” — 

Eine kleine rothe Brieftaſche ruhte in den zu⸗ 
ſammengelegten Händen des Todien, aus dieſer ragte 
eine weiße Viſitenkarte. 

Dort! dort!“ wiederholte Konſtanze. 

Burkhart nahm die Karte — las — wollte ſie 
verbergen — wie der Blitz riß Konſtanze ſie ihm 
aus der Hand — ein Blick darauf — ein Schrei 
und leblos ſank ſie in die Arme der Freunde. 

Auf der Karte ſtand: Arnim Erneſti. — 

Wie eine geknickte Lilie wurde Konſtanze zum 
Wagen geführt, nach Hauſe gebracht, ärztliche Huͤlfe 
herbeigeholt. Faſt brach ihr liebendes Herz. — 

Arete wich nicht von der Seite der Freundin — 
jo fahen Beide nicht, was fich weiter in Berlin bes 
gab, nicht den Triumph der fchwarzroth-golbnen 
Fahne, nicht die pomphafte Ausftellung der zahlreis 
en, mit Kränzen und Blumen gefchmüdten Särge 
— nicht den endlofen, traurigen Leichenzug. Nur 
die Glo hallten fern, feierlich, vier Stunden lang 
und verfündeten die große Begräbnißfelt, wie Ber: 
lin nie eines ſah, und nie wieder eines fehen möge, 
ber weinenden Stadt — denn wo wäre ein Auge 
gewejen, das hätte troden bleiben können beim Ans 
blif von Einhundert und fünfzehn Särgen, und bei 
der Trauer einer fo innig wehmuthevoll antheils 
nehmenden Bevölferung! — 

Friede den Todten! Friede den Lebenden! — 

Am Kranfenbette der Tochter, allein bei ihr, faß 
weich und wehmuthvoll geftimmt, der Freiherr von 
Welden. Konjtanze glaubte — hoffte ihrem Schmer 
zu erliegen, und wollte nicht mit einem Geheimnig 
auf der Seele von ihrem Bater in das Senfeits 

eben. 

u Sie vertraute ihm ihre ftille, heilige, treue Liebe 
zu Ernefti, und daß fie diefen nun ald Todten bes 
weine, 

Er hörte ihre Mittheilung fanft und ruhig am, 
und fprah dann: „Mein inniggeliebted Kind — 
Du fiehit, wie nichts mehr halten will auf Erben, 
wie die Freiheit, welche die Neuzeit anftrebt, auch 
den früher oft fo ftarr feitgehaltenen Unterſchied der 
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Stände ausgleicht. Ich weiß nicht, ob ich Deine 
Wahl gebilligt hätte, hättet Du Dich mir früher 
entdeckt, aber Dein Herz hätte ich nicht gebrochen; 
ed wäre Heren Ernejti bei einiger- Fügiamfeit wohl 
eine ehrenvolle Bahn zu öffnen geweſen. Allein 
nun bedarf er meiner nicht mehr, und ich könnte 
ihm nichts mehr nützen und leiften, ald Deine Hand 
in die Seine legen und fagen: ſeyd glücklich!“ 

„O mein Bater! Dieje Güte!“ weinte Konftanze. 
: „Du vergegenwärtigit mir, mein armes Kind, 
jo ganz die unbebachte, nicht überlegende, wenig 
nachdenfende, wenig prüfende Jugend. Diejes Stür- 
men und Weberftürzgen und Leberwallen, was jetzt 
fo:fehr an der Tagesordnung ift in der Welt, und 
fo wenig Heil bringt. Did; hat ed niedergeworfen, 
und mic mit dem Schmerzlichiten, was ich noch 
erleben könnte, Dich zu verlieren — bedroht, Du 
wähneft Deinen Geliebten unter den Todten, die 
man beute begraben hat.’ 

„Wie mein Bater? Ich wähne ihn todt?’ fragte 
Konftanze erregt. 

„Bagteft Du mir nicht vorhin, daß Du ihn aud 
ſchon treulod gewähnt?“ — 

„Ja, und jener Schmerz war ber ftärfere, graus 
ſamere!“ 

„Und haft jene zufällige Täufchung vergeſſen, 
mein Kind — haft ihrer. nicht wieder. gedacht? — 
Sprachſt Du nicht von einer Namensverwechslung?“ — 

„Da, mein Bater !’ 

„Run ſieh — Du haft Ernefti unter den Todten 
zu finden geglaubt, fein Geficht ſahſt Du nicht — 
eine Bijitenfarte enthielt feinen Ramen — eine frans 
zöfljche. Wie, Konſtanze — wenn nun jener Freund, 
mit dem er deu Namen taufchte, mit dem eg hierher 
zurücfehrte, noch die Brieftafche mit den Karten, 
—— in Paris ſich bediente, bei ſich getragen 

atte ? 

„Ach, mein Vater! Wenn er noch lebte, dann 
hätte ich ihm wieder gejehen — hätte Kunde von 
ihm.’ — 

„Meine theure Tochter, wenn nun ftatt Deiner, 
Andere Kunde von ihm hätten — zum Beifpiel Dein 
Vater?” 

„Sie, mein Bater? D Gott! — o Gott! So 
lebt er, aber verhaftet? — D Himmel! Soll ich 
denn noch einmal auf Erben felig ſeyn — oder noch 
einmal zum Tode getäufcht werten?” — 

„Du mußt ruhig -bleiben, liebe Tochter. - Er iſt 
nicht verhaftet, nur in Deinen Banden, und in den 
Banden eines Dienited, der. ihm eilige Abreife von 
Berlin noch in der Schredensnacht auferlegte.“ — 

„Arete! Arete!“ rief Konjtanze mit lauter Stims 
me. Die Freundin fam eilig herein. 

„Ach Arete! Komm in meine Arme, theile mein 
Glück, ſonſt tödtet es mich!“ 
hränen erleichterten das ungeſtüm wallende, 
jauchzende Herz. 


Als Konſtanze ſich gefaßt, fuhr von Welden fort. 
„Hier iſt ein Brief meines gnädigſten Gönners; mit 
huldvollen Worten ſagt dieſer herrliche, jetzt ſo ſchwer 
verkannte, fo ſchwer beſchuldigte Mann mir Gütiges 
und höchit Gnädiges über den Abjchluß meiner treu: 

eleifteten Dienfte und belobt die Feltigfeit meines 

andels auf der mir vorgezeichneten Bahn Sch 
that meine Pflicht, mögen Andere die ihrige than, 
ich brauche vor Niemanden zu erröthen. Dann hält 
der innigftsverehrte Gebieter um Deine Hand an für 
feinen GeneralsAubiteur, Herm — Erneſti — for 
nach lebt Dein Erforener noch und hat Heirarhe- 
— Ich hoffe ja, Du wirft ihm feinen Korb 

en. 
Mit Abficht Ienfte ber Freiherr den Schluß jei- 
ner Rede in dad Scherzhafte hinüber, um die Er 
regung Konſtanze's minder in einen Sturm der Ge 
fühle übergeben zu laſſen, und diefer pſychologiſche 
Kunftgriff gelang vollfommen, Konitanze lächelte 
felig, wie eine Berflärte, 309g nur die Hand ihres 
Baterd an ihre Rippen und weinte heiße Freuden- 
thränen darauf. 

Theilnebmendb freute ſich Arete des Glückes der 
Freundin, einer wonnefeligen Braut, 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Nach der „Weſer⸗Zeitung“ macht ein Arzt, 
Dr. Klenke, darauf aufmerkſam, daß die heutzutage 
weitverbreitete Skrophelkrankheit durch den 
Genuß ſchlechter Kuhmilch verbreitet werde. 
Er weiſt durch chemiſche Unterſuchung und durch 
Beobachtung an einer Reihe von Kindern nach, daß 
die Milch von Kühen, die das ganze Jahr im 
Stalle Reben und ſtatt der gehörigen Grasfütterung 
vorzugsmweife von Kartoffeln, Rüben u. dgl., - vor 
Allem aber von dem Abfalle der Brauereien und 
Brennereien gefüttert werden, jedem Kinde fehr 
nachtheilig fey. Sfropheln und die: ganze 
Reihe trauriger Folgen einer fchlechten Ernährung 
erfcheinen fat immer bei Kindern, deren Nahrung 
aus folcher Milch beiteht. Eine Reihe der verfchieden: 
artigiten Uebel läßt fich auf diefe Quelle — ſchlechte 
Ernährung — zurüdführen. In der Nähe großer 
Städte, wo der Mangel an Wiefen immer fühl: 
barer, alfo fchlechte Milch häufiger wird, follte die 
größte Aufmerkfamfeit von Seiten der Aerzte auf 
dieſen Umſtand gerichtet werben. 


+ 
* * 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchafſenburg 


% 


Erbeiterungen. 


— — — — — — — — 


Mittwoch 


NM 61 





16. April 1851. 





Das Fürſtenhaus zu S... 





(Fortiegung.) 


„Mar und immer Mar!» tobte Bonaventura auf, 
„Dacht' ich ed doch, das Schooffind des Glückes 
tritt mir ja überall in den Weg. Unfeliger, mwillft 
Du mid zwingen, die Bruderbande zu zerreißen, die 
nur noch mit fchmachen Fäden an diefem Herzen 
hängen? fordere mich nicht heraus, der Hochzeites 
reigen dürfte mit einer Disharmonie fchließen, die 
Deine fühnfte Erwartung überträfe. Nimm Did) 
in Adıt!« 

‚Den fchönen Färften Marimilian liebt fie alſo“, 
flüfterte feufzend Sufette in ihrem Verſteck. „Ich 
fann ed ihr freilich nicht verdenfen, denn er würde 
mir auch beffer gefallen, ald der Herr Graf Bonar 
ventura.“ 

Zwar hatte bad neugierige Mädchen auf Alles, 
was vorging, Acht gegeben, doch fchien fie bei Nens 
nung ded Namens Mar mit einem noch größeren 
Intereffe auf das zu laufchen, was im Nebenzimmer 
gefprochen wurde, denn leife lüftete fie ein wenig 
den Vorhang, bamit ihr ja fein Wörtchen entgehen 
möchte. 

"Bon feiner verhaßten Gegenwart befreit’, fuhr 
die Fürftin in leidenſchaftlicher Aufregung fort, 
„glaubte ich mich endlich von dem unheilbringenden 
Zauber erlöft, welcher jeden erfaßt, ber in feine 
Nähe kommt; auch diefe Hoffnung betrog mich, 
denn felbft in der Entfernung ſchlägt er meinem 
Herzen neue Wunden, und forgt fo dafür, daß fein 
Andenfen bei mir nicht erlöſche.“ 

„Der Portier Schielfy bittet dringend vorgelaffen 
zu werden”, meldete der alte Michael. 

„Jetzt nicht, fpäter werde ich ihn rufen laſſen.“ 

Mit diefer Antwort entfernte fich der Diener, 
fehrte aber bald wieder mit der Nachricht zurück, 
daß der Alte fich nicht abweilen laffen wolle und 
vorgebe, er habe der Durdylauchtigen etwas fehr 
Dringendes mitzutheilen. 

„Weiß fchon‘, unterbrach ihn dieſe ärgerlich, 
„Sage den alten Sünder, daß id; feine Tochter in 
Schuß nehme und fie jegt in meinen Dienften jtände.” 


Der Diener gehorchte, war aber fchon in einigen 
Minuten wieder in der Thür fichtbar. 

"Nun, beim Himmel, was gibt’ denn wieder?’ 
herrfchte die Fürftin, durch diefe neue Störung ge 
reizt, ihm ſtrenge zu. 

„Schielky befdywört Ihro Durchlaucht bei allen 
Heiligen, ihn anzuhören, er bat mir feine Ruhe ge 
laffen und ich fonnte um fo weniger feinen Bitten 
widerſtehen, da er verficherte, es fey ein höchſt wich— 
tiged Geheimniß, das weber ihn noch feine Tochter 
beträfe und das er feiner hohen Gebieterin allein 
anvertrauen könne.“ 

„Nun fo mag er fommen, aber fag’ ihm, er folle 
ſich vorfehen, denn ift feine Nachricht nicht fo wich— 
tig, ald er vorgibt, fo möchte er dießmal nicht leicht 
der Strafe entgehen. Er mag ſich hüten, denn er 
hat meine Geduld auf eine harte Probe geftelt.” 

„Was mag der alte Dummfopf wollen ?’’ fuhr 
fie, ald Michael ſich entfernt hatte, ſich wieder zu 
Bona wendend, fort. 

„Bedientengeſchwätz, fonft nichts. Ich bin jegt 
gerade nicht in der Stimmung, um ben Klatichereien 
des alten Burfchen mein Ohr zu leihen. Der Hars 
pagon hat mich ſchon oft mit feinen unverjchämten 
Bitten und Forderungen beläftigt, ich liebe die Nähe 
diefes gaunerifchen Heuchlerd nicht und bitte daher 
meine theuere Mutter, mich zu entlaffen.’’ 

Mit erfünftelter Heiterkeit fchied er von ihr, 
benn fie follte den Sturm nicht bemerfen, der in 
feinem Innern tobte, da er dadurch ihren Kummer 
u vermehren fürchtete. Aber faum hatte ſich die 

hür binter ihm geichloffen, fo bewölkte ſich feine 
Stirn und feine Blicke umdüfterten fi. Mehr noch 
ald das Herz war bei ihm durch Ines Wahl die 
Eitelfeit gefränft, denn die Liebe war es nicht, bie 
in feinem Innern für fie glühte, aber der Gedanke 
an dieje Verbindung hatte durch die raftlofen Bors 
ftelungen feiner Mutter bereits einen fo feiten Grund 
in feiner Seele gewonnen, daß er fich felbft übers 
redete, er hege ein inniged Gefühl für die Erwählte. 
Daß es die Habfucht fey, daß eigentlich nur eigens 
nügige Abfichten ihm das Kuüpfen dieſes Bundes 
wünjchenswerth machten, dieß fich einzugeftehen, ver, 
mochte fein Stolz nicht, und fo täufchte er ſich ſelbſt, 
um feine Eitelkeit nicht zu verlegen. 
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Die fürftliche Wittwe blickte ihm kummervoll nach, 
eine Thräne, die fein hartes Loos ihr erpreßte, rollte 
über ihre Wange, dann warf fie fi, das Geficht 
mit den Händen bededend, in einen Seffel und vers 
fiel bald in ein dumpfes Brüten. Wilde Gedanken 
durchtobten ihre Seele, fie vertiefte fich in Pläne, 
die nur bie ausſchweifendſte Phantafie erdenfen 
fonnte, und bemerkte fo nicht, daß der Portier 
Scielfy eingetreten war, aber vergebend auf eine 
Aufforderung wartete, daß er-feine Mittheilung vors 
tragen follte.e Er näherte fi, feinen gefrümmten 
Rücken beinahe bis zur Erde beugend, Er glich in 
der fflavifchen Demuth, mit der er fait auf den 
Knieen zu der Gebieterin kroch, einer Schlange, die 
unbemerft in leifen Windungen berbeifchleicht, um 
ihr Opfer defto ficherer zu umfchlingen. Er huftete 
mehreremal, um die Gebieterin auf feine Gegenwart 
aufmerffam zu machen, vergebens, er hörte nichts 
als das wibderhallende Echo feines fchmwindfüchtigen 
Geſtöhns. 

„Die gnädige Fürſtin“, begann er endlich, indem 
er mit der Stirn den Boden, und den Saum ihres 
Kleides mit feinen Lippen berührte, „möge einem 
armen Knecht verzeihen, daß er ed wagt, vor der 
Durchlauchtigſten zu erfcheinen. Nur die große 
Liebe und Anhänglichfeit, die mich für das hobe 

ürſtenhaus befeelt, dürfte diefe meine Kedheit ents 
chuldigen, wenn ich jetzt“ — 

„Klatſchereien haß ich!’ unterbrach fie ihn ftreng. 
„Faß er ſich furz, Schielfy, was gibts 2 

„Ad, du lieber Gott, wie fomme ich nur her 
aus?” feufzte Sufette, welche mit hochflopfendem 
Herzen in ihrem Verſteck Wort für Wort gehört 
hatte. „Hier fig’ ich wie die Maus in der Falle, 
num ift gar der Vater ba und bie Fürftin geht nicht 
von der Stelle. Aber wad mag denn der mur 
wollen? Gewiß mic, zurüdholen. Ad, du arme 
Sufette, wie wird es dir ergehen !” 

„Nur einen Augenblick“, fuhr der Alte in dem 
friechenden Zone fort, der den ehemaligen farmati- 
fchen Leibeigenen feit Jahrhunderten anflebt und von 
dem er ſich noch immer nicht trennen fann, trogdem, 
baß die preußifche humane Regierung längit Alles 
abgeichafft hat, was an die Feudalherrſchaft des 
Mittelalterd erinnert, »fchenft dem niederen Diener, 
der zwar nicht werth ift, den Staub Eurer Füße 
zu Füffen, deffen Botfchaft jedoch vielleicht für Euch 
nicht unwichtig feyn möchte, Gehör. Warum wollte 
Ihr auch den Diamant verfchmähen, wenn ihn eine 
unfcheinbare Hülle birgt? — Denft daher, meine 
Nachricht fey der Juwel und ich die Erdfrufte darum,” 

„Weiter, weiter!” rief die Fürftin ungeduldig. 

‘Gott, wie bin ich erſchrocken!“ fagte Schielfy, 
dem ed innerlich Freude machte, feine gebietende 
Herrfchaft auf die Folter der Erwartung zu ſpannen. 
„Hier it ein Papier, ein Briefchen — indem ich 
ed Dero hohen Händen überliefere, lebe ich der 


Hoffnung, meiner Gebieterin einen wichtigen Dienſt 
geleiftet zu haben.” Er übergab ihr jened Billet, 
dad Mar an Lichnowsky gefchrieben und welches er 
von feiner Tochter erhalten hatte. 

Die Fürftin durchflog das Blatt, das höchſte 
Erftaunen malte ſich in ihren Zügen, fie lad es noch 
einmal, ihre Augen fchienen auf dem Papier zu 
murzeln, dann wandte fie fich rafch mit der Frage 
an den Alten: »Menfch, wie kamſt Du dazu 2 

„Durd den feltfamjten Zufall”, entgegnete er 
bemüthig. „Der Herr da oben wollte fein gebredy 
liched Werkzeug prüfen, ob es feft hielte au der 
Treue — und es hielt fell.” Er erzählte hierauf, 
ohne feiner Tochter zu erwähnen, bamit jedes Ver: 
dienft dabei ihm allein angerechnet würde, wie die 
Karte aus der Tafche gefallen und in feiner Woh— 
nung zurücgeblieben fey. ‚Niemand weiß barum 
als ich — und ich bin verfchwiegen wie das Grab“, 
fegte er, die Fürftin mit feinen kleinen liftigen Augen 
anblinzelnd, hinzu, als wollte er jagen: zahlt nur, fo 
ſchweige ich. 

„Du fennft den Inhalt diefes Papiers 2 

„Sch kann es nicht läugnen, aber die innige 
Ergebenheit für das hochfürftliche Haus wird gewiß 
die Neugier entichuldigen, wenn’ — 

"Deine Entfhuldigung ift fehr ungenügend«, 
unterbrach fie ihn fireng, "was hält mich ab” — 

„Mic zu frafen, Gnädige?” Der knechtiſch 
unterwürfige Ton, mit dem er diefe Worte fpradı, 
ſtach wunderbar gegen die lächelnde Miene bes 
fchlauen Fuchfes ab, in der fich die Selbfizufrieden- 
heit, Mitwiffer eines fo gefährlichen Geheimniffes 
zu ſeyn, deutlich abfpiegelte. „Das werdet Ihr nicht 
thun, denn es wäre ein fchlechter Lohn für die treue 
Anhänglichfeit eined alten Dienerd, der die Beloh— 
nung, welde eine hohe preiswürdige Regierung auf 
dergleihen Enthüllungen gefegt hat, verfchmähte, 
um feiner angeborenen Herrichaft zu dienen. Ober 
glaubt Durchlaucht nicht, daß ich weiß, wenn ich 
das Briefchen ben Behörden übergeben hätte, ich 
würde dort ein ſchönes Sümmchen ald Berrätberlohn 
erhalten haben. Wäre das gefährliche Blättchen in 
die Hände eined minder gewiffenhaften Knechts ges 
fallen, es hätte dem fürftlichen Herrn leicht den 
Kopf foften fünnen, aber ba es der alte treue Schielfy 
war, dürft Ihr ruhig ſeyn.“ 

Die Fürftin ſchwieg. Der Haß gegen Mar, 
der als glimmender Funfen feit Jahren in ihrem 
Herzen verborgen lag, war, feitdem fie Ines durch 
ihn dem Sohne ihrer Liebe eutriffen wähnte, zur 
hellen Flamme aufgelodert. „D wenn dem fo wäre!“ 
flüfterte die Stimme ihred Innern. Die Leidenjchaft 
hatte fie übermannt, ihre Pulfe flogen fieberiſch und 
ihr Bufen wogte in ftürmifcher Walıng auf und 
nieder. „Dad wäre eine Gelegenheit, und bes 
Berhaßten zu entledigen”, fuhr fie in ihrem Selbit: 
gejpräche fort. „Warum war diefer Mann nicht 


weniger gewiffenhaft? Es ift mein Schickſal“, feufzte 
fie, „ſelbſt die Treue wird mir zum Fluch!’ 


(Bortfegung folgt.) 


Die Kinder der Zeit. 


(Schluß.) 


Auch Burkhart war in die Reihen der Bürger 
garde Berlind getreten, und theilte mit Goldner und 
Meermann eine Wacht derjelben. Es war ein frohr 
beliebter Abend im Männerfreife; in aller Munde 
lebte die deutjche Freiheit, man tranf auf ihr Wohl, 
auf Deutichlands Einheit und Fünftige Größe, man 
vergaß das Schmerzliche, was geichehen, und blickte 
mit neuem Vertrauen auf ben König. 

„Gedenkt ihr noch unfrer Frühlingslieder ?- fragte 
Goldner. 

„Wohl gedenfen wir ihrer, aber Deines war 
doch das beite, alter Prophet! D daß fich Doch dein 
Wort erfülle, denn die Freiheit allein ijt nicht der 
Heiland !’ 

„Nullus propheta in patria!* lachte Golener, 
der ohnehin in glüdlicher Orimmung war, 

„Died Wort foll nimmer gelten! Pereant folche 
Sprüdmörter!» rief Meermann. 

„Halt!“ rief Goldner drohend. „Laßt mir Die 
Sprühmwörter in Ruhe! Denft an Agricola! Was 
fagt’ ich euch vor'm Jahr, ald wir zum Sängerfeft 
fuhren? Bom Schwanberg mitten in Deutichland ! 
Jetzt ſchwand denen am Rhein und in Süddeutfdy 
land die Republif! möchten gleich ihr ganzes liebes 
goldened Franfreicy oder mindeftend ihr Paris, das 
Bafilisfeneierneft, nach Deutichland herüber tragen, 
wie die Engel dad Haus Mariä nad Loretto. — 
Alles fchon da geweſen, und immer folgt dem Wins 
ter ein Frühling.” — 

-Hier ift wieder ein Lied vom Frühling, nad 
einer Bolfömelodie zu fingen!’ rief Meermann, und 
vertheilte ein lithographirted Blatt an die Kameras 
den auf der Wacht. Meermann gab die Melodie 
an, und gleich erbraufte volltönig der Gefang: 


„Bar einft ein junges Mägbdelein 
Berzaubert im tiefen Schlaf. 

Da hat fie lange geihlummert, 
Bar zu ermeden nicht.‘ :,: 


„Die Jahre kamen und gingen hin, 
Etets jchlief die füße Mair. 

Im Sommer, Herbft und Binter, 
Und träumte manden Traum‘ :.: 


„Da fam der Knabe Frühling her, 
Der nabte ftol; der Maid, 

Und wedte fie mit Küſſen 

Wohl auf im Morgenroth.” :,: 
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„oa warb fie fröhlih munter gleich, 
Und jprang vom Schlaf empor, 

Und fan? dem fhönen Frühling 
Bottfreudig an das Der.” :: 


„Und fragt ibr wer das Mägblein ift? 
Und wie der Frühling heißt ? 

Das Mägdlein it das Baterland ! 

Der Frühling der Freiheit Geil! ;,: 


„Das Baterland hoch! Die Freiheit hoch!“ ews 
fchallten braufende Trinfrufe. 

„Preußen in Deutſchland aufgehend!“ 
rief Goldner. 

„Aber wie eine Sonne!“ fügte Burfhart hinzu! 

„So war’d wohl nicht gemeint, das Koͤnigswort. 
Verehrter Bureaukrat!“ rief Meermann. 

„Steckt doch was Doppelfinniges d'rin“, bemerfte 
Goldner. „Uebrigens dad Königswort in Ehren! 
Iſt aud nichts Neues. Alles fchon da gemeien. 
Paßt auf!“ Und damit fuhr Goldner in die Tafche 
und brachte ein Buch hervor, das nicht Fein war. 
‚ "Dießmal nichts fo gar Altes, dafür aber von 
einem tüchtigen Alten mit jungem Herzen. Sperrt 
oenlos und leſt: Deutiches Volksthum, von Friedrich 
Ludwig Jahn. Achtzehnhundertzehn — ergo Adhts 
unddreißig Sahre alt. Borrede Seite vierzehn: So 
abhnete ich in und durch Preußen eine zeitgemäße 
Berjüngung des alten ehrwürdigen Deutfchen Reichs, 
und im Reiche ein Großvolf, das zur Unfterblichfeit 
in der Weltgeichichte menſchlich die höhere Bahn 
wandeln würde.” 

»Beherzigt ihr Männer und ihr Sünglinge, was 
der alte Seher und Späher im Morgengolde, ber 
Rabe vom Kyffhäufer, der noch gläubig feines Kaifers 
Friedrich barrt, weiter fagt: Deutfchland, wenn es 
einig mit fich, ald Deutiches Gemeinwefen, feine 
ungeheuren niegebrauchten Kräfte entwidelt, fann 
einjt der Begründer ded ewigen en in Europa, 
der Schußengel der Menfchheit ſeyn.“ 

"Für ſolche Gefinnung, für folche Acht vaterläns 
bifche Gefinnung ift der Alte, da er noch jung war, 
aber doch bei Gott fein unmündig Kind mehr bis 
in fein Alter hinein — doch wir wollen feine fimiern 
Geifter heraufbefhmwören zu dieſer fchönen Mitter- 
nachtsſtunde. Begraben ſey die Mitternadht, und 
begrüßt des neuen Tages hehres, goldnes Licht I’ 

„Ja, meine Kameraden, meine Brüder, ed gibt 
für Deutfchland nur eine Freiheit, die freiheit 
unter dem Geſetz, die Freiheit im Bunde mit Recht 
und Eitte, dad find die Säulen, die ihren Tempel 
Rügen, und fein Fundament wie fein Dach ift die 
Eintracht, unter deffen Echatten umfchlungen vom 
Bande der Einheit im Geift, im Innern ftarf und 
ſtark nach Außen, die deutfchen Fürften, die deutfchen 
Bölfer friedlich bei einander wohnen. Eine Republif 
wäre Deutfchlande Todesſtoß!“ — 

„Ja, meine Brüder, beherzigt die Worte unfers 


roßen deutſchen Dichterd, bem nur Narren ein Gerz 

r dad Vaterland abjprechen, weil er fein Schreier 
war, fein Maulpatriot, und nicht Brüderfchaft machte 
mit jeder Jakobinermütze, mit jedem Hand von Rips 
pach — diefelben Worte, die der alte Jahn werth 
fand, auf das Titelblatt ald Motto feines Buches 
zu feßen, die Worte Goethe’ aus Hermann und 
Dorothea : 


„— — — — Bir mollen halten und dauern, 
Feft uns halten, und feſt der fchönen Güter Beſitzthum. 
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend 
geflnnt if, 
Der vermehrt das Uebel, und breitet es weiter und weiter. 
Aber wer feft auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt fich. 
Nicht dem Deutihen geziemt es, die fürdterlihe Bewegung 
Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dies iſt unfer! fo laßt uns fagen und fo es behaupten.““ 


„Bravo! bravo!“ umjubelte ed Golbner laut 
und begeiftert: 

„Goldner hoch!“ 

„Hoch!“ rief Goldner erwidernd: Wer unſern 
Niebelungenhort, das Gold der deutſchen Treue im 
Buſen traͤgt!“ 

Auf einen Anruf Meermanns erhob ſich die ganze 
Wache, die Mannſchaft trat Gewehr in Arm an, 
die Würdenträger zogen ihre Degen, und kraftvoll 
und vollitimmig erichallte der Gelang : 


„Die Freiheit ift nur Bote, 

Sie hebt vom Sarg den Stein, 

Am goldnen Morgenrothe 

Da flammt ein liter Schein, 

In gottverflärter, Reinheit: 

Des Baterlandes Einheit 

Sie, fie wird Deutſchlands Heiland ſeyn!“ 





Mannigfaltigfeiten. 





[Ein Sflave für einen Tag.) Als reiche 
Keute find fürzlich zwei Brüder aus Jamaica nach 
England zurücgefehrt, wohin fie vor einer Reihe 
von Jahren ald zwei arme Schmiedegefellen auds 
gewandert waren. Driginell ift die Art und Weife, 
wie fie den erjten Grund zu ihrem Reichthum legten. 
— Als fie nämlich auf Jamaica angefommen waren 
und ſich mit den dortigen Berhältniffen etwas bes 
fannt gemacht hatten, fahen fie fogleich ein, daß 
fie, ganz ohne Mittel, wie fie waren, ein fümmer- 
liches Leben würden führen müffen, daß fie dagegen 
alle Ausfiht zum Glüde haben würden, jobald 
fie nur ihr Gejchäft, das Schmiedehandwerk, mit 
einem kleinen Kapital beginnen könnten. "Wie aber 
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diefed erlangen? Lift half aus! Der eine Bruder 
fchor dem andern den Kopf glatt ab, ftrich ihm über 
und über ſchwarz an, kurz, machte ihm zum Neger, 
führte ihn zu einem Gflavenhändler, und dieſer 
glaubte einen jehr guten Handel gemacht zu haben, 
daß er ben jungen, mwohlgebauten und kräftigen Sfla: 
ven für 80 Pfd. Sterling befam. Aber fchen in 
der nächiten Nacht verwandelte der Schwarze ſich 
wieder in einen Weißen, kehrte zu feinem Bruder 
zurück, und alle Nachforfchungen nach dem ent 
flohenen Sflaven blieben natürlich erfolglos. — 
Mit dem auf diefe Weife erworbenen Gelde begannen 
bann bie Brüder ihr Handwerf und, von ihrer 
Thätigkeit nnterftügt, vom Glücke begünftigt, er: 
warben fie bald ein anjehrliches ‚Vermögen. Ge 
wiffenhaft zahlten fle übrigens dem Sflavenhändfer, 
von dem fie ein gezwunges Darlehen empfangen 
hatten, Kapital und Zinfen zurück. 


Die abenteuerlichten Petitionen werden oft an die 
franz. NationalBerfammlung gerichtet. Die jüngft 
vertheilte Liſte enthält u. A. folgende. Ein Parijer 
wünfdt, daß der Präfibent ber Republik in den 
Zuilerien wohnen und monatlicd 200,000 Fr. für 
Repräfentationsfoften erhalten möge. Ein Anderer, 
daß die Münzen das Bildniß des Präfidenten tragen 
follen. Ein Dritter, daß man überall dad Mort 
„Republik“ fireiche und dafür „Frankreich“ fege, 
3. B. Präfldent von Franfreih u. ſ. w. Ein Straß 
burger verlangt, daß man verbiete, bie Geſichtszüge 
Napoleon’d in Karrikaturen nachzubilden. ine 
Petition bittet vorzufchreiben, daß die Franzoſen fich 
weder „Citoyen“ noch „Monsieur“ fondern „‚Mon- 
sire“ anreden. Ein Surabewohner will, daß in 
allen Departements, in deren der Belagerungsz 
fand proflamirt wird, die direkten Steuern um 
50 pEt. erhöht werden ſollen. Ein Mann aus 
DOrleand endlic empfiehlt dringend eine — Kür 
tzenſteuer. 


Räthſel. 
Grün war ich in meinen jungen Tagen, 
Dann ward ich von Fürſten und Herren getragen 
Und bin ich endlich gar nichts mehr werth, 
Dann’ werd’ ich am allermeiften geehrt. 


Auflöfung ded Räthſels in Nro. 59: 
Diamant. 


+ 
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Das Fürftenbaus zu S... 





(Fortiesung.) 


Die Fürftin betrachtete den Portier aufmerffamer 
und ihre geprüfte Menjchenfenntniß ließ fie in dieſen 
harten, fait abſchreckenden Zügen nichts von jener 
Treue und Hingebung finden, mit der er fich fo eben 
gebrüfter hatte; dieß Antlig trug nur ben Stempel 
des fchmugigen Geized und der niederen Habjucht. 
— Erinnerungen tauchten in ihrer Seele auf. 
War es nicht dieſer Mann, dem die ganze Diener⸗ 
ſchaft Böfes nachjagte, den ihr veritorbener Gatte 
wegen Veruntreuungen mehreremal zu entlaffen im 
Begriff ſtand — und er follte jegt plöglich feinen 
Bortheil aus bloßer Anhänglichfeit und Treue für 
ihr Haus vergeffen haben? Er will fich eine goldene 
Brüde bauen und verſchmäht daher die werthloferen 
Silberlinge, die der Staat dem Angeber bietet. 
Das war das Refultat ihres Nachdenfend und fie 
unterbrücte daher jede leidenſchaftliche Aeußerung, 
um den fchlauen Heuchler zu täufchen. Ihn lächelnd 
vom Kopf bid zu den Füßen meflend, fragte fie mit 
einem fo gleichgültigen Tone, ald wenn feine Ans 
zeige nicht das geringfte Intereſſe für fie hätte: 
„Run, Alter, Du recyneteft wohl bei mir auf eine 
anfehnliche Belohnung ?“ 

„Wenn die Gnädige‘, entgegnete jener, dem bie 
Habfucht die vorgenommene Larve der Unsigennügige 
feit ein wenig lüftete, „Die Brojamen Ihrer uners 
fchöpflichen Gnade einem armen nothleidenden Manne 
juwerfen wollten, fo würden Durchlaucht dadurch 
ein Werf begehen, worüber ſich felbft die lieben 
Engel im Himmel freuen müßten.’ 

„Ach fo’, meinte die Fürftin, indem fie ihn mit 
ihren ftechenden durchdringenden Blicken zu durdys 
hauen fuchte. „Du rechnet alfo wohl auf dieſe 
Geldfpende, zählt wohl gar die Goldſtücke ſchon in 
Deiner Tafche. Alter, Du haft Dich verredjnet, ic) 
habe feine Belohnung für Dich.’ 

Schielky zudte die Achſeln und ſchwieg verdrießs 
lich. Der ſchmutzige Geizhals befaß nicht Verftellung 
genug, um feinen Aerger über die vereitelte Hoffnung 
ganz zu verbergen, und feine Zunge, die vor wenig 


Augenblien von Betheurungen der Treue und Ers 

ebenheit überfloß, mar plöglich wie gelähmt und 
and feine Worte mehr, jene BVerfiherungen noch 
einmal zu befräftigen. 

Bona’d Mutter hatte ihn nur zu gut verftanden. 
„Dad wäre ein Menſch, den Du brauchen Fönnteft.« 
Diefer Gedanfe fing an, bei ihr Pla zu gewinnen 
und ein teuflifcher Entfchluß keimte in ihrer Seele. 
Durch Berrath fonnte fie ja auf immer von biefem 
läftigen Sohne befreit werden. Zwar bebte ihr Herz, 
wenn fie daran dachte, daß durch eine foldye Ents 
hiällung auch vielleicht viele ihrer Landsleute mit 
hingeopfert würden. Sie liebte, wie jeder Sprößs 
ling dieſes unglücklichen Volkes, ihr Vaterland, und- 
fie ſelbſt follte das Mark des Landes, feine Hoffr 
nung, Polens Jugend, die ihre legte Kraft, ihr 
Leben daran feßte, die übrig gebliebenen Trümmer 
des einft fo mächtigen Slavenreichd zu erhalten, 
dem tiefiten Kerfer, wenn nicht dem Blutgerüft über: 
geben. Ein Schauer durchriefelte fie, ihr Mund 
verzog ſich frampfhaft, ihre Lippen bebten und wagten 
nicht, das entfegliche Wort auszufprechen. Das Bers 
brechen gegen dad Vaterland erichien ihr größer und 
ftrafbarer ald das, was fie an dem Sohne zu bes 
gehen im Begriff war; da trat Bonaventura vor 
ihre Seele und befiegte alle Bebenflichfeiten bes 
Gewiffend. Was war ihr Polen, ihr Bolf, die 
Welt, wenn ed den Liebling ded Herzens galt! — 
„Sein Tod ift Bona’s Leben, wenn jener da unten 
ruht, geht für diefen ein neuer Stern feiner Geburt 
auf.” Dieß erfüllte fie fo ganz, daß es alle 
Sfrupel befiegte, welche noch in ihrer Seele aufs 
feimen wollten. 

Sie wandte fir wieder zu dem Alten, nachdem 
fie vorber ihren ängftlich lauſchenden Bli durch das 
Zimmer fchweifen ließ, ob auch Fein Unberufener im 
der Nähe fey. Sie ahnete nicht, daß binter bem 
Borhang ein menfchliches Ohr ihren ſchwarzen Bers 
rath vernahm. Hätte fie Sufetten im Nebenfabinet 
vermuthet, wehe dann der Armen, fie möchte das 
Tageslicht nicht wieder erblidt haben, denn um 
ihren Ruf rein zu wafchen, würbe fie nicht zurüds 
gewichen feyn, wenn fie Blut ſtatt Wafler dazu 
hätte nehmen müffen, und der Vater möchte ſelbſt 
das Becken gehalten haben, den rothen Strom auf 
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zufangen, wenn ihm jeder Blutötropfen mit einem 
Golditü vergütet worden wäre. 

„Schielfy”, begann fie mit leifer, unficherer 
Stimme, „ich weiß, Du bit für das blinfende 
Metall nicht blind, aber Dein Gewiffen — ih will 
es nicht auf eine fo harte Probe ſtellen — fonit 
müßte ich ein Gefchäft für Dich, das einen reichen 
Gewinn verjpräde. 

„Laßt mein Gewiffen in Ruhe, das ift meine 
Sache. Nennt mir nur das Geſchäft“, fiel der 
Portier habgierig ein, an 

„Sieh’, mein Getreuer”, fuhr die Kürjtin mit 
erzwungener Bertraulichfeit fort, „mein Sohn Mar 
bat ſich da in eine Sache verwidelt, die mir nicht 

efält und ihm leicht in Gefahr —— dürfte. 
Diele von ihm abzuwehren, heijcht meine Mutterliebe, 
und deßhalb halte ich es für meine Pflicht, jegt 
ernftere Schritte zu thun. Ich fann nur bitten, 
denn er ift fein eigener Herr; doch er hört micht 
auf der Mutter Rath, die Erfahrung hat es mir 
nur zu oft gezeigt, aber die Regierung ſteht über 
ihm, ihr ift er Gehorſam fchuldig, und dieſer allein 
möchte es gelingen, ihn durch ernite Warnungen zu 
wingen, jener unglüdfeligen Berbindung zu ent 
agen. Das Mittel fcheint zwar gefährlich, aber es 
ift das einzige, meinen Eohn zu retten und ihn 
mir und feinen Unterthanen zu erhalten; denn unfer 
gütiger Landeöherr verzeiht ja gern dem Irrenden 
und öffnet feine väterlichen Arme, den Bereuenden 
wieder huldreich aufzunehmen. Wohl möchte es 
daher gut ſeyn, der Behörde indgeheim die Anzeige 
feiner Berirrungen zufommen zu laffen, damit fie 
dadurch in den Stand gefeßt werde, ihn von einem 
wirklichen Majeftätöverbrechen zurüdzubalten, — 
aber von mir”, ſetzte fie ſtockend hinzu, indem fie 
dad Auge zu Boden jchlug, da fie den durchdringen 
den Blick, den der Portier auf fle richtete, nicht zu 
ertragen vermochte, „dürfte dieſe Eutdeckung nicht 
ausgehen, denn er würde die gute Abficht verfennen 
und erführe er, daß ich die Denunziantin gewelen, 
es mir nie verzeihen. Aber auf Di, Du treuer 
Diener, fiele fein Argwohn, Du thäteſt das Gute, 
und neben dem Lohn, den ber Himmel Dir für diefe 
That fpendete, würde eine danfbare Mutter Dir 
eime irdifche Belohnung in dem Maße ertheilen, daß 
Du Deinen Dienft en und ohne Sorgen Dein 
Alter in Ruhe zubringen könnteſt. Nun, Alter, 
was meinft Du zu meinem Borfchlage ?“ 

„Hm — hm,“ brummte diefer vor ſich hin, das 
„iſt ein gefährlicher Auftrag.‘ 

Die Fürftin hatte fih ihm zu bloß gegeben und 
er durchichaute mit flarem Blick die ganze Intrigue, 
auch hielt er es feinem Bortheil vollfommen anges 
meffen, ihr zu zeigen, daß er fie ſehr wohl verſtan⸗ 
den und nicht fo einfälrig wäre, um nicht in dem 
fhönen Worten, mit welchen fie ihren Borfag ums 
büällte, den Dedmantel zu erkennen, welchen fie 


über die fchwarze That zu werfen fich bemühte. 
Aus diefem Umftand wollte er jo viel Gewinn und 
Bortheil erpreffen, ald nur irgend möglich; denn Die 
fonft Auge Herrin hatte ſich gegen ihn fchon zu viel 
vergeben, um fich feiner, ohne ihm vorher die Hände 
zu vergolden, entledigen zu fünnen, 

„Die erlauchte Frau‘, begann er mit fchlauem, 
fauernden Lächeln, „wellen da meine Treue auf 
eine barte Probe jtellen, denn ich kann nicht läugnen, 
daß das Geld für mich eine locdende Anziehungsfraft 
befigt. Jeder Menſch hat eine Leidenſchaft, die ihn 
feffelt, bei mir ift das Gold das Höchſte — es ill 
im Leben mein Alles! Für Gold verkaufe ich meine 
Seele, meine Seligkeit! — Für einen reihen Ge 
winn wirft der Soldat, wirft der Seefahrer jein 
Leben in die Schanze, warum jollte ich ed nicht 
auch wagen? Wenn es mißglüdt, fterbe ich, wie 
jest, als armer Knecht — was liegt mir da an 
dem Tod? Glückt ed aber, fo winft mir nad) fünfzig 
ſchweren, mübjeligen Dienftjahren ein herrliches 
Loos der Unabhängigfeit. Ich könnte dann am 
Morgen froh die Augen öffnen und fie ſorglos am 
Abend fchließen, denn ich hätte Geld die Fülle, 
Warum follte ich daher den Befehl nicht ausführen, 
mit dem die Mutter mich zum Beften ihres Sohnes 
beauftragt ? Aber hat die Durchlauchtige auch be 
badıt, daß die Sache nicht fo gefahrlos ift, wie fie 
fcheint? Mein Veritand ift freilich nur ſchwach, auch 
darf fid; das Gehirn eined Dieners nicht mit den 
Geiſteskräften der. Gebieterin vergleichen, und Gott 
behüte mich, daß ich jo vermeffen wäre, dieß nur 
zu benfen. Durchlaucht müſſen das freilich befier 
verjiehben. Aber oft findet ein Blinder aud) ein 
nügliched Korn, welches er in die Erbe ftedt und 
das nadı Jahren fröhlich emporgrünt und Früchte 
fpendet, die den Hohen und Niederen ergößen ; jo 
flüftert auch mir eine Teile Stimme zu und dieſe 
Stimme meined Innern läßt fich nicht zum Schweis 
gen bringen. „Laß Did nicht vom Satan bienden, 
Schielky“, warnt fie, damit meint fie das Geld, 
»denfe, daß unjer gnädiger Herr DOppofition gegen 
die fonveräne Macht feines Könige gebildet hat« 
— denn das liegt offen am Tage, daf von fo etwas 
die Rede war — „vielleicht gar einer VBerichwörung 
gegen den Staat beigetreten iſt.“ Auf ein ſolches Ver⸗ 
brechen aber, das weiß ich nur zu gut, ſteht nadı 
den Landesgeſetzen ewiges Gefängniß oder der Tod. 
Gegen Hocverrath ſchuͤtzt felbit der Fürftenmantel 
nicht! — Was würden die Gnädige dann thum, 
mas beginnen, wenn die Sache einen fo ſchlimmen 
Ausgang nehmen follte? Wäre ich dann auch noch 
Ihres Daukes gewiß”, fragte er mit liftigem Blick, 
„wenn meine in guter Abficht gethane Anzeige einen 
fo jchlechten Erfolg hätte, oder würden Sie in diefem 
Fall vielleicht das Werkzeug verläugnen und von 
Sid) jchleudern, weil die Sache anders gefommen 
wäre, ald die Durchlauchtige dachte 2 
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Die Fürftin ſchwieg, dunkle Röthe färbte ihre 
Wangen, fie fühlte nur zu gut, diefer elende Knecht 
batte fie durchſchaut. Aber ein Rüdichritt war ums 
möglich, zu tief war fein Blic in ihr Innered ge 
drumgen, ald daß eine Täufchung von ihrer Seite 
ibn hätte irre leiten fünnen — dad mußte fie; nur 
einen Bundeögenofjen hatte fie gegen ihn, aber den 
mächtigiten, feinen Geiz. Gold war der allmächtige 
Hebel, dem er Alles, felbit Leben und Geligfeit 
verfaufte, durch diefen allein fonnte fie ihn zu ihrem 
Sklaven und treuen Helfershelfer machen. Schnell 
war ihr Entichluß gefaßt. 

“Ein treuer Diener”, fagte fie fireng, indem fie 
diefen Worten durch eine Goldrolle Nachdruck gab, 
die fie aus ihrer Schatulle nahm und in feine Hand 
gleiten ließ, „muß nie fragen, fondern blindlings 
thum, was ihm befohlen wird, er darf nicht an bie 
Folgen denfen, die ihn nichts kümmern. Er gebordht 
und trägt feine Verantwortung. Nimm biejed Gold, 
es ift Dein Lohn für die Ausführung meined Anf- 
tages, dreimal fo viel erhältit Du, bin ich erit von 
Deinem firengen unverbrüclichen Schweigen übers 
eugt. Auc der Staat wird Dir dieß Blättchen 
mit reichem Lohn vergolden. Du ſendeſt ed, mit 
einem verichloffenen Umſchlage verfehen, an die Res 
gierung in P..“, fegte fie leifer hinzu. „Du wirft 
den Zettel auf der nädhiten Poftitation in den Briefr 
faften werfen, aber fo, daß Dich Niemand bemerft, 
ich rechne dabei auf Deine Klugheit. Sey verſchwie⸗ 
gen und Du wirft in mir eine banfbare Herrin 
finden. Ich weiß von Allebem nichts — feine 
Sylbe. Haft Du mic, verftanden % 

„Bollfommen. Die Gnädige fprechen jo deutlich, 
daß Fein Gemwiffendffrupel mid mehr beunruhigen 
kann“, erwiderte der Habſüchtige, die Geldrolle in 
feine Zafche fchiebend, mit umverftelltem Entzüden. 
„Was meine Durchlauchtige ausgefonnen , muß gut 
feyn und wird heilfam zum Ziele führen, darum 
will ich gern das blinde Werfzeug Eures Willens 
ſeyn. Noch heute macht dieſes Blaͤttchen“ — die 
Fürftin hatte ihm fchon bei den letzten Worten das 
Billet Marimiliand zurüdgegeben — „die Reife 
nah P...“ 

„Niemand, felbit mein Sohn Bonaventura darf 
etwas von diefem Vorhaben erfahren.” 

„Meine Gebieterin darf auf die firenge Ber: 
fchwiegenheit Ihres treueften Dienerd rechnen‘, bes 
tbeuerte der Alte, auf die Kniee finfend und die 
dargebotene Hand mit feinen Rippen berührend, in 
dem früheren friechenden und unterthänigen Tone. 

Die Schloßglode ſchlug fünf. 

„Die Stunde der Beöper ruft”, fagte die Fürftin, 
indem fie aufftand und ihr Gebetbuch von dem Kons 
fotifche nahm, der ſich neben ihrem Seffel befand. 
„Auf Wiederfehen. Schielfg, morgen erwarte id) 
Dich mit der Nachricht, daß jenes Papier abgefendet 
iſt. Adien.“ Und im Gehen erhob fie, ſich noch 


einmal umblickend, brohenb den finger und ihre 
Augen rubten fo durchbohrend auf ihm, als wollte 
fie ibm zurufen — Schweig oder Du bift des Todes! 

Der alte Böjewicht krümmte den Rüden fait bis 
zur Erde und nur feine vor Freude funkelnden 
Augen verrietben die innere Bewegung, welche er 
vorher fo fünftlich zu verbergen wußte. Er fah ber 
durch den Korridor nach der Schloßfapelle Dahin- 
eilenden lange nach. Jetzt entzog fie ein hervortres 
tender Pfeiler feinen Blicken, da erhob fich Tangfam 
die gebüdte Geflalt, die knechtiſche Unterwürfigfeit 
war aus feinen Mienen verfchwunden und ein fars 
Raftifches Lächeln umfpielte feine Lippen, als er ihr 
bie Worte nadhrief: "Fromme Frau, wir fennen und!» 

Eine Todtenſtille umgab Gufetten, auch ihr 
Bater mußte fi entfernt haben, denn fie hörte feine 
Etimme nicht mehr. Sie ftand beräubt, erftarrt, 
Was fie vernommen, machte dad Blut in ihren 
Adern gerinnen und ein tiefer Seufzer entwand ſich 
der gequälten Bruft. Sie ftrich fih langfam mit 
der Hand das Haar aus der Stirn, ale wollte fie 
erproben, ob das Entfegliche, was fie gehört, Traum 
oder Wahrheit fey, dann preßte fie frampfhaft die 
Hände auf das Herz, als fuche fie das ungeftüme 
Pochen deffelben niederzudrüden. 

„Gott“, lispelten ihre bebenden Lippen, „ſie 
wollen ihn morden oder in die Nacht des ewigen 
Gefängniſſes begraben, den fchönen guten — lieben 
Fürſten“, fette fie leifer binzu, als ob fie über die 
legten unwillfürlich auggeftoßenen Worte vor fich 
felbft erröthete. ‚„‚Nein, gütiger Gott, dad wirft Du 
nicht zugeben ! 

Sie hatte den Blif nach oben gewandt, ihre 
Augen hingen Rettung fuchend an dem blauen Him— 
meldzelt, dad, von den farbigen Scheiben beleuchtet, 
im fchönflen Laſur durch das Fenfter blickte. ‚Deiner 
Gerechtigkeit entgeht nichts, Du wirft bie Pläne zu 
Scanden machen, die fie zu dem Verderben des 
edelitien Menfchen geiponnen haben! Du wirft bie 
Hochgeborne trafen, die ihren Sohn verrieth und 
meinen Bater — Großer Gott, mein Vater!“ Sie 
verhüllte dad Gejicht und ſank betend auf das Knie. 
„Strafe ihn nicht, Allmächtiger, aber mich laß das 
Werkzeug ſeyn, den Berfolgten zu retten!‘ 

Ihr Ange fiel auf den Betſchemel der BarRin, 
fie fanf vor demjelben nieder und flehte inbrünfti 
zu ihrer Schußgpatronin, der heiligen Maria , I: 
diefe fie erleuchten und ihr die Kraft und Mittel 
verleihen möge, ibn vor der drohenden Gefahr zu 
warnen. Ihr Gebet war zu Ende, ihr Bli hing 
an den Lippen der Gnadenreihen, ald erwarte fie 
die Eingebung der göttlichen Mutter. Allmälig ers 
heiterten ſich ıhre Züge, ihr Auge ftrablte wie von 
hoher Begeilterung umfangen und mit dem Ton 
bes höchften Entzüdens rief fie: „Dank Dir, Gna— 
denfpenderin, Du gabit mir ben Gedanfen ein. 
Mag die Fürftin, mag der Vater mich ind Elend 
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fchiefen, mich mißhandeln, mid; einferfern — weiß 
ich ihn gerettet, jo bim ich reichlich belohnt und 
felig preiſe ich mein Geſchick, follte ed auch noch fo 
hart ſeyn!“ 

Eilig verließ fie bad Gemach, die Luft in dems 
felben erfchien ihr fo drückend, daß fie erft frei aufs 
athmete, als fie den Borjaal erreichte. 

Wie ſchnell war dad arme Mädchen von ihrer 
Sehnfucht nach dem Glanze der Hoheit und bes 
Reichthums enttäufcht. „Das alfo it das Glück 
der Hochgebornen und vom Himmel Bevorzugten ?!“ 
— Diefer Gedanfe zudte ihr durch die Seele, ale 
fihh das prunfende Gemach hinter ihr fchloß, und 
der Seife Wunſch nach ihrer früheren Dürftigfeit 
beſchlich fie, „Iſt er geretter‘‘, flüfterte die Stimme 
ihred Innern „ſo fehre ich wieder in meine Fleine 
traute Kammer zurüd, da iſt ed fo heimifch und 
lieb. Aber der Bater? — ber Bater — dann müßte 
ich ja and) wieder zu ihm zurückkehren — Allmächs 
tiger, lieber ſterben!“ 

Sie wandte ſich fragend zu einem vorüber: 
eifenden Diener und fchritt dann, deſſen Weifung 
folgend, nach dem rechten Flügel des Schloſſes 
und bald verfchwand fie, die Treppe hinabeilend 
feinen Blicen. 


(Fortfesung folgt.) 


Einiges über artefifche Brunnen. 





In zwei hiefigen Fabrifanmwefen werben dermalen, 
behufs der Anlage von artefiihen Brunnen, Bohrs 
verfuche angeitellt. Es dürfte defhalb einem großen 
Theile unferer Lefer nicht unerwünfcht ſeyn, in Kürze 
etwas Näheres hierüber zu erfahren. 

Die artefifchen Brunnen find fchon feit geraumer 
Zeit, wenn auch nidyt mit dieſem jpeziellen Namen 
bezeichnet, befannt und verbanfen ihren Urfprung 
gewiffen eigenthümlichen örtlichen Berhältniffen, die 
zwar ausnehmend verjchieden ſeyn können, im Gans 
zen aber fich auf folgende Weiſe darftellen laſſen: 

Wenn Quellen fi in eine muldenförmige Ber: 
tiefung am Ende einer Bergfette oder dem Einfchnitte 
eines Thaled über einer Erd» oder Feldart verlieren, 
welche für das Waffer undurchdringlich ift und über 
welchen ein oder mehrere Lager verjchiedener, für 
das Waſſer gleichfalld undurderinglicher Erb» oder 
Seldarten gelagert find, fo wird fich in den Zwifchen« 
raumen eine Menge Waffer verfammeln und an 
irgend einem entfernten Orte entweder ald Quelle 
zum Vorſchein fommen, oder ſich im lodern Erds 
reiche verlieren, 

‚ Angenommen nun, es befinde fih an irgend 
einem höher gelegenen Drte der Ausgang biefer 
Wafferfammlungen, fo ift es Mar, daß aus jedem 


Bohrloche, welches unter bem bezeichneten Orte 
liegt und bis zur unterirdifchen Quelle hinabgefentt 
wird, Waffer bis beinahe zur Höhe diefed Ortes 
aufiteigen, alfo über die tiefer gelegene Erdoberfläche 
emporjpringen wird. 

Es ift diefes, wie gefagt, nur eine allgemeine 
und populäre Darftellung, aus welcher jedoch fo 
viel hervorgeht, daß die artefifchen Brunnen jeder 
Zeit eine gewiffe eigenthümliche Befcaffenheit der 
Erd» und Feldlager vorausfegen, teßgleichen, daß 
die aufgefundenen Achten Bohrquellen nicht allezeit 
nothwendig über die Erdoberfläche auffteigen müffen, 
fondern oft auch mehr oder minder beträchtlich unter 
berjelben zurüdbleiben fönnen. 

Die Unterlagen des artefifchen Brunnens fonnen 
Urgebirgsarten, feite jüngere Felsarten und ſelbſt 
wafferdichte Erdarten, z. B. eiſenſchüſſiger Mergel, 
Thon, ſeyn und es ift allzeit ein fichered Zeichen, 
daß man auf feinen günftigen Erfolg mehr rechnen 
könne, wenn das Bohrloch bis auf Urgebirgsarten 
hinabgefenft ift, ohne eine Quelle zu erreichen, da 
in bie Urgebirge an ſich dad Waller der Hydro: 
meteore in ber Regel nicht eindringen fann. 

In Uebergangsgebirgen find derartige Waffer 
lager ſchon zahlreicher, nody mehr aber in den Flöß- 
ke und überhaupt den jüngeren Formationen 

i8 zum aufgeſchwemmten Lande, wo fie wieder fel- 

tener werden. Gie find außerdem am häufigiten in 
Kalkfteingebilden, finden fich in diefen und in Sand— 
fteingebirgen ungleich tief und fehlen bei vorwalten- 
den Äußeren gunftigen Bedingungen nie an der 
Gränze biefer und der Urgebirgsarten. Schließlich 
noch die Bemerkung, daß der Name „arteſiſch“ von 
ber Stabt Artois in Franfreich abgeleitet iſt, weil 
dort die eriten Verſuche diefer Art, und zwar mit 
Erfolg, angeftellt wurben, 


Mannigfaltigfeiten. 


In Havannah hat Jenny Lind ſchlechte 
Geichäfte gemacht, d. b. vor leeren Bänfen geſun— 
gen. Die Gigarrenfabrifanten fanden ihre Forde— 
rungen zu hoc, liefen die Nachtigall fingen und 
drehten lieber Cigarren und blieben zu Haufe. Deito 
ergiebiger fließt die Goldquelle in New» Drleane. 





Ein Arbeiter führte ein Pferd vor die Thür, um 
ed zu fatteln, legte aber den Sattel verfehrt auf 
und fchnallte ihn fe. Ein Edenfteher machte ihn 
darauf aufmerffam: „Dummerjahn, Du jattelft ja 
dat Pferd verkehrt!» Ohne fich irr machen zu laffen, 
antwortete er ganz gleichgültig: „Schafskopp, weeßt 
Du benn, wo ic hinreiten will? 
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Das Fürftenbaus zu ©... 





(Fortfesung.) 


Die Fürftin Branida war nad, ihrem Boudoir 
zurücgefehrt und warf fich im heftiger Aufregung 
in eine Bergere. Sie war fichtlicdy zerftreut und 
man las in ihren Zügen nody die heftige Aufregung, 
welche die Unterredung mit der Fürftins Mutter bei 
ihr hervorgerufen hatte; nachläſſig legte fie den 
Arm auf die Lehne des Seſſels und ihr Haupt auf 
die flache Hand jtüßend, fchien fie fih ihren Ges - 
danfen und Träumen überlaffen zu baben, aber 
bald mußte bei ihr ein Entichluß gereift ſeyn, denn 
ſchnell fand fie auf und eilte nach dem Klingelzuge, 
auf deſſen Ruf fogleich eine ihrer Kammerfrauen 
eintrat. „Mitoska“, rief fie diefer entgegen, „laß 
unfere Sachen einpaden, wir reifen ab, noch heute.“ 

„Roc, heute?’ fragte dieſe erjtaunt, und ben 
Kopf ſchuͤttelnd, blickte fie ihre Gebieterin mit einer 
Miene an, in der man nur zu deutlich las, daß fie 
dem Befehle feinen rechen Glauben beimaf, fondern 
ihn nur für eine plötzlich aufgeftiegene Laune bielt. 

„Halt Du mich nicht verftanden?« fuhr Ines 
mit einem Ernfte fort, der Mitoska fchweigen machte. 
„Du wirt dafür forgen, daß der Wagen um fünf 
Uhr in Bereitſchaft iſt. Wir gehen nach Warſchau 
zurück.“ 

„Aber die Möglichkeit — bedenken doch die liebe 
Gnädige“, erwiderte furchtſam die erſchrockene Kams 
merfrau, „es iſt bereits in der vierten Stunde.“ 

„Und doch wirft Du ed möglich machen, weil- 
ich ed wünſche und befehle!“ entgegnete die Fürftin, 
fie fo fireng anblidend, daß die Dienerin, die nur 
das milde freundliche Auge der Gebieterin zu fehen 
gewohnt war, feinen Widerfpruch mehr wagte, 
fondern mit einem leifen Seufzer „ich gehorche“ hers 
vorftanmelte. 

„Nun fo gehe, die Zeit eilt. Wünfchett Du noch 
etwas 2?’ fragte fie verwundert, da jene auf ber 
Schwelle der geöffneten Thür ftehen blieb. 

"Ein Briet von Shrem Schloßverwalter”, fagte 
dad Mädchen ſtockend, indem fie ihn auf einem fils 
bernen Teller überreichte, 


„Und das erfahre ich erft jet? Mitosfa, Mis 
tosfa, Du bift und bleibit der polnische Eulenfpiegel 
und wenn ich Dich nicht fo lieb hätte — nun gib 
ber und geh”, fuhr fie gütig fort, wich bin Dir ja 
doch nicht bös. Sie drohte lächelnd mit der Hand, 
die die Dienerin, über die wieder erwachte gute 
Laune ihrer Gebieterin innig erfreut, mit ungefüns 
ftelter Herzlichfeit an ihre Lippen drückte und ſich 
dann, ba fie diefe den Brief erbrechen jah, leife 
entfernte, 

ned hatte das Gouvert geöffnet, es enthielt zwei 
Schreiben. Das erftere, von ihrem Schloßverwalter, 
hatte fie bald durchflogen, er iprach zwar darin auch 
von den gegenwärtigen politischen Verhältniffen des 
Landes, aber nur in wenigen Zeilen, denen man es 
noch dazu anſah, daß die Furcht, verrathen zu wers 
den, feine Keder geführt habe. Die weiteren Ber 
richte aber über den Zuftand ihrer Güter, über Eins 
nahmen und Ausgaben überjprang fie jchnell, um 
zu dem Schlufiag zu gelangen, der die Bemerfung 
enthielt, daß er einliegenden Brief für fie erhalten. 
Flüchtig betrachtete fie die Adreffe und ein lebhaftes 
Intereſſe zeigte fih in ihren Mienen, da fie die 
Schriftzüge erfannte. „Ad, von meinem Better 
Michael’ rief fie fröhlich. „Was mag der Wilds 
fang wollen 2” Raſch erbrad) fie das Schreiben und 
vertiefte fich bald im Leſen deffelben. Der Brief 
war in Ziffern gefchrieben, von denen fie jedoch den 
Scylüffel hatte, fein Inhalt folgender: 

. «Liebe Gonfine! 

Gleich einem Bampir, holder Schußgeift unfers 
unglüdlichen VBaterlandes, fomme ich abermals, um 
— wenn aud nicht den legten Tropfen Ihres 
Bluted — doch Ihrer Schatulle auözuleeren, denn 
ich brauche Geld, viel Geld. Bitte, bitte, fchütten 
Sie noch einmal ihre Kaſette um, es iſt der letzte 
Berfuch, den ftocenden Pulsfchlag einer edlen Nation 
wieder zu beleben. Gelingt er, fo wird ein glück— 
liches Volk Ihnen feinen Danf mit Zins auf Zins 
zahlen, 

Geld ift der allmächtige Talisman, deſſen wir 
jeßt bedürfen, es fehlt überall, befonderd an Munition 
und Waffen; Eile ift nothwendig, denn der Tag der 
Entfcheidung nabt mit fchnellen Schritten. Trügen 
nicht alle Anzeichen, fo fteht unfere Sache vortrefflich. 


— 


Czartoryiski iſt ald Menſch und Fuͤrſt gleich achtungs⸗ 
werth. Er iſt unſerm Unternehmen nicht fremd und 
wird dabei zur rechten Zeit nicht fehlen, “aber bis 
zur Entfcheidung barf er feiner dynajtifchen Familien⸗ 
verbindungen wegen nicht hervortreten. Defhalb 
bat und das EmigrationdsKomite in Paris den ches 
maligen Oberft Miroslawski gejandt, um die Ober 
anführung über dad zu bildende polnische Heer zu 
übernehmen. Gott gebe, daß er unfer Vertrauen 
nicht täufcht und daß er und eim zweiter Kosciuszko 
fey. Den fiebzehnten Februar Nachts foll der Kampf 
beginnen und, Danf jey ed der Toleranz und Args 
fofigfeit der preußifchen Regierung, bier, wo der 
Geiſt nody frei aufathmen darf und nicht wie in 
dem mosfowitifchen Schreckenslande mit Sibirien und 
der entebrenden Knute gefnechtet wird, war es und 
leicht, unbemerkt Verbündete zu werben und fchon 
jet ift die Anzahl derer nicht unbedeutend, die gleid) 
mir gefchworen haben, Blut und Leben für die 
Rettung ded Baterlandes mit Freuden einzufeßen. 
Shnen, meine fchöne Bertraute, will ich es nicht 
verheimlichen, daß der hiefige Ausbruch des Aufruhre 
nur den Zwed hat, die Blicke der Machthaber von 
den Hauptplänen, der Erhebung Galiziens und der 
polniſchen Provinzen, 
Doppeladlers zerriffen werden, abzulenken. Nicht 
nur Ihr Vaterland, das fchöne Franfreih, auch 
das ſtolze Albion fagt und feine Hülfe zu, wenn 
unjfer Unternehmen gelingt und einen glüdlichen 
Fortgang hat. Darum muß der erſte Schlag der 
Feitung und der Garnifon gelten, deren Ueberrums 
yelung und auch mit Gottes Hülfe gelingen wird. 
Zu gleicher Zeit bricht die Verſchwoͤrung in der 
ganzen Provinz aus und fo zerfplittert fich die Mili- 
tärmacht durch die nöthig werdende Belegung der 
Fleineren Städte, da fie eben dadurch verhindert ift, 
ſich zufammenzuziehen und und durch eine bedrohliche 
Stärfe zu imponiren. Sind wir erft auf einigen 
Punkten Sieger, fo wird unfer Manifeit verbreitet, 
durch weldyes wir alle waffenfühigen Männer und 
Jünglinge unter den weißen Adler zu den Waffen 
rufen, und während ein Theil derjelben das ges 
wonnene Terrain fchüßt, eilt der größere Theil der 
ruffifchen Gränze zu, um dort den Muth der zu 
diejer Zeit gleichfalls aufgeitandenen Baterlandsföhne 
zu beleben und ihnen, wo es Noth thur, Unterjtügung 
zuzuſenden. 

Doch genug von unſern Plänen und Hoffnungen, 
bald denke ich Ihnen nicht mehr Schilderungen des 
zu Unternehmenden, ſondern vielmehr das glückliche 
Reſultat des Unternommenen mittheilen zu können. 
Jetzt aber zu meiner eigenen unbedeutenden Perſon, 
die, wie ich mir ſchmeichle, meiner liebenswuͤrdigen 
Verwandten fo viel Intereſſe einflößt, daß es ihr 
nicht unangehm feyn dürfte, wenn ich ihr einige 
Details fchildere, durch die ed mir gelang, nad) 
manchen gefahrvollen Stürmen mid) in den ruhigen 


die von den Fängen des " 
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Hafen ded preußischen Polend vor Anker zu legen. 
Sn Rußland war mein Name durch meine früheren 
einen Verfuche und Borarbeiten in Aufitandsanges 
legenheiten der Regierung leider nur zu wohl ım 
Gedähtniß geblieben und fo fonnte ed mich micht 
überrafchen, daß man, als ich wieder aufzutauchen 
wagte, mich wie einen 'geheßten Hirſch verfolgte. 
In Kaliſch ward ich aber fo in die Enge getrieben, 
daß mich nur ein Wagniß retten fonnte, welches 
freilich fo bizarr war, daß ich noch jegt, wenn ich 
mich deffen erinnere, herzlich ladyen muß. Ich nahm 
nämlich alle meine Kedheit zufammen und ging zu 
dem fommandirenden General und wohlbeftallten 
Gouverneur. Der liebenewürdige Staatdmann und 
Krieger harte mir, beiläuftg gejagt, die Ehre ange 
than, meinen Kopf für preiswürdiger zu halten, 
ald nach meinem eignen Ermefjen fein wirflicher 
Merth ift und eine hübfdye Summe auf deſſen Hab» 
haftwerbung gefegt. Dieß war der Grund, daß von 
den induftriöjen Häfchern, in der Militärfprade 
Koſacken genannt, die gar zu gern den Preis er 
fchnappt hätten, alle Ausgänge der Stabt fo wohl 
bewacht wurden, daß ed Feine Möglichkeit war, 
ohne Paß zu entkommen. Diefen daher zu erhalten, 
gehe ich, wie gefagt, gerade zum Gouverneur, wende 
mich fühn an den bienftthuenden Adjutanten, der 
eben aud nicht das Pulver erfunden zu haben 
fchien, denn er glaubte ohne Arg meinen Worten, 
daß ich wichtige Nachrichten über weit verzweigte 
Verichwörungen zu hinterbringen hätte und deßhälb 
den Gouverneur allein und ganz ind Geheim fprechen 
müffe, und verfchaffte mir fo ein allerliebftes tete 
a tete mit feinem Gebieter, „Mit wen habe ich 
bie Ehre?‘ fragte diefer. „Mit dem Grafen Michael 
Winicki“, erwiderte ich lächelnd, doch mußte ihm 
mein Blif, mit dem ich ihn vom Kopf bie zu den 
Füßen maß, nicht recht gefallen haben, denn er wid) 
beitürgt einige Schritte zurüd. Starr wie eine 
Marmorbüfte ftand er vor mir und feine zitternden 
Lippen vermochten faum den gefürchteten Namen 
noch einmal hervorzujtammeln. 

„Ja, ic) bin derfelbe‘‘, fuhr ich in meiner heiteren 
Laune fort, „auf deifen Kopf Sie einen Preis aud- 
zuſetzen geruhten, ich bringe Ihnen jegt mehr als 
den Kopf, auc ein Paar Hände, die Sie nicht zus 
rückweiſen werden.“ Bei diefen Worten zog ich 
mit jeder Hand ein XTerzerol hervor, fpannte den 
Hahn und richtete das tödrliche Geſchoß auf feine 
Bruft. „Einen Laut und Sie find des Todes!” 
rief ich, fette aber, da der Geftrenge leichenblaß 
zurückfuhr, höflich hinzu: „Erſchrecken Sie nicht, Herr 
Gouverneur, ich bin fein Mörder und komme in der 
friedfertigiten Angelegenheit von der Welt zu Ihnen. 
Ich wollte Sie nämlich um einen Reifepaß erfuchen, 
ohne den es mirmicht möglich ift, dieß liebenswürdige 
Yand zu verlaffen, und ed würde mir unendlich leid 
thun, wenn Sie mich durch Verſagen dieſer unbe 
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deutenden Bitte zwängen, Sie tobtzufchießen und 
dem Kaifer einen fo ausgezeichneten Offizier zu raus 
ben. Alſo entichließen Sie Sich, Berehrter.” 
Dabei erhob ic, die Piltolen und mein verblüffter 
Kriegsheld kroch zu Kreuze, nahm von dem Schreibs 
tiſch einen Paß, unterzeichnete ihn mit zitternder 
Hand und gab mir ihn mit abgewandtem Geficht, 
indem er mit ber andern Hand nad) der Thür zeigte. 
„O id veritehe Exzellenz und eile, Sie von 
meiner unangenehmen Gejellichaft zu befreien.” Mit 
diefen Worten empfahl ich mich, aber faum war 
id; einige hundert Schritte von feinem Haufe ents 
fernt, fo holte mich ein Offizier, den einige Tras 
banten bed Herrn Generald begleiteten, ein, und bes 
fahl mir, ihm zu folgen, wobei er mir die erfreuliche 
Eröffnung machte, daß id fein Gefangener jey. 
Aber fo leicht ließ ich mich nicht aus der Faffung 
bringen. Mit einer fo ruhigen Miene, ald ob mich 
die Sache gar nicht intereffire, bewies ich ihm, daß 
das Ganze auf einem Irrthum beruhen müffe, indem 
ich zur Befräftigung den vom Gouverneur eigenhäns 
dig unterjchriebenen Paß vorzeigte. Mein Mann 
war betroffen, er fah bald auf mich, bald auf die 
Schriftzüge feined Chef, und da es ihm endlich 
flar wurde, daß hier ein Mißverftändniß obmalten 
möüjfe, wünjchte er mir eine angenehme Reife und 
empfahl fih mit feiner liebendwürdigen Eskorte. 
Unangefochten erreichte ic; das Thor und war längft 
in Sicherheit, ald man Anjtalten zu meiner weitern 
Verfolgung traf. Meine Reife ging nun ziemlich 
glücklich von ftatten, nur mußte ich Ummege machen 
und oft im reife herummwandern, ohne einen Schritt 
weiter zu fommen. Nur ald id) Widawa erreichte, 
hatte mich der Berrath fo zärtlich umfponnen, daß 
ich mic; genöthigt fah, in die umliegenden Wälder 
zu flüchten, aber audy hier wurde ich jo unermüblich 
von einem Koſackenhauptmann fammt feinen Satelliten 
verfolgt, daß ich bald nidyt weiter fonnte und nur 
ein glücliches Ungefähr mich zu retten vermochte. 
Dieß ermwartend, fegte idy mich ruhig am Wege 
nieder und lupas in fabula, es dauerte auch nicht 
lange, jo fam ganz gemächlich der Herr Hauptmann 
in einer Britfchfa angefahren; jo wie er mich ſah, 
hielt er an und fragte in feinem liebenswürdigen 
barjchen Ton, wer ich fey. Notabene, ich vergaß 
Ihnen zu fagen, daß ich meinen Anzug gegen den 
eines Bauern vertaujcht hatte und wie meine Freunde 
verficherten,. einem jolchen SKartoffeltrabanten täus 
ſcheud Ähnlich geliehen haben fol. Ich antwortete 
dem neugierigen Bramarbag, da ich mit dem Idiom 
ber Landleute der Umgegend ziemlicd; vertraut war, 
auf Acht bäuerifch, daß ich von dem nächiten Dorfe 
fey, in Widawa Arbeit gefucht, aber feine gefunden 
babe, und daher im Begriffe ſtehe, wieder nach 
Haufe zu wandern. Da id) feine zweite Frage, ob 
ich alle Wege des ziemlich umfangreichen Waldes 
genau fenne, bejahend beantwortete, fo war der 


Hauptmann fo gütig, mic ald Führer anzunehmen 
und trieb feine Galanterie fo weit, daß ich mich 
auf den Bod der Britſchka fegen mußte. Wir 
machten in einer mitten im Walde Fiegenden eins 
famen Schenfe Nachtquartier, wo ſich mein Kriegs: 
held an feinem zu dieſer wichtigen Erpedition mit 
genommenen Weinvorrath gütlich that, während mir 
ein Stüd ſchwarzes Haferbrod zu Theil und im Stalle 
eine Gtreu zum Lager angewieſen wurde. Als Alle 
glüdlic in Morpheus füge Arme gefunfen waren, 
denn auch meine Umgebung hatte, ihrem Führer 
folgend, dem Branntwein tapfer zugefprocdhen, zog 
ich leife das Pferd des Hauptmanns aus dem Stalle, 
um mid; auf demfelben aus dem Staube zu machen, 
dod; war ed mir unmöglich, ohne Lebewohl von 
meinem Wohlthäter zu fcheiden; ich klopfte daher 
leife an dad Kammerfenfter, wo der Held jchlief, 
und nannte ihn bei Namen. 

„Se, wer iſt ba? rief er fchlaftrunfen. 

„Ich bin ed, den Sie ſuchen, Michael MWinidi, 
und fonnte ed nicht über’d Herz bringen, zu fcheiden, 
ohne Ihnen den herzlichiten Dank zu fagen, daß Sie 
die Güte hatten, mid; fo freundlich einige Meilen 
auf Ihrer Britjchfa mitzunehmen. Ich bebauere, 
daß ich leider undankbar erfcheinen und Ihr Hands 
pferb mitnehmen muß, benn bie Strapazen, denen 
mich Ihre Verfolgung ausfegte, haben mid, fo ers 
müdet, daß ich unmöglich zu Fuße meine Reife weiter 
fortfegen fann, Gute Nacht mein Bortrefflicher ! 

Mit diefen Worten gab ich meinem erbeuteten 
Pferde die Sporen und jagte im Galopp davon, 
fo daß ich, ehe die trunfene Mannfchaft von ihrem 
auch nicht müchteren Chef auf die Beine gebracht 
wurde, längft aus der Schußlinie meiner Berfolger 
war. Friih an Körper und Seele bin ich nun bier 
angelangt, fühle mid), befreit von ben forgjamen 
Nedereien der holden Polizei, recht behaglich und 
habe in dieſem traulichen farniente nun wieder 
vollfommene Muße, mir Ihr liebes Bild ind Ges 
dächtniß zurücdzurufen. Lachen Sie nicht, Couſinchen, 
es it Wahrheit, Ihr Bild erfchien mir oft auf meis 
nen Irrfahrten und befebte mit neuer Kraft meinen 

efunfenen Muth, denn am Ziel zeigte ed mir den 
Schönen Lohn der langen Trennung — das freund 
liche Wiederfehen! — Coll es nicht ſeyn — follte 
unfer Unternehmen mißglücen, fo wünfchte ich, bie 
erfte feindliche Kugel durchbohrte meine Bruft. 

ftehe allein, verwaitt — habe fein liebes Mädchen, 
fein Weib, dad um mid; weint. Aber ein Tropfen 
wird doch meinen Grabjtein negen, denn Ines weiht 
dem PBerlaffenen dann eine Thräne — fie wird 
den Schmerz dieſes glühenden Herzens lindern, 
das ruhelos feine Heimath fand, da ed nicht Ruſſe, 
nicht Defterreicher, noch Preuße feyn konnte, Polen 
war meine Wiege, Polen fell auch mein Grab ſeyn. 
— O fort, fort ihr Thränen! Schäme Did, Michael, 
ein Mann darf nicht weinen, nur handeln. 


Indem ich fchließe, wieberhole ich die Bitte, mit 
ber ich meinen Brief begann, nicht wahr, ich kann 
auf die Gewährung rechnen? D leidige Geld, wie 
viel Blut ift fchon deinetwegen gefloſſen, wie viele 
Verbrechen find beinetwegen verübt, und doch bijt 
und bleibft du der allmächtige Göge auch für ung, 
fel6jt für mich, der ich dich ftetö verachtete, denn 
was fönnten wir ohne bad ſchnöde Metall, den 
blinfenden Mammon beginnen? Darum denfen aud) 
Sie, indem Sie und Ihre Sparpfennige zufenden, 
- jeber Grofchen, den Sie auf dem Altar des Vaters 
landes opfern, bildet einen Stein zu dem Ganzen 
und trägt einft reiche Früchte. Es gilt das Heiligite, 
das Höchſte, die Spanne Landes, die und noch ger 
blieben, den fremden Händen zu entreißen, damit 
unfere Kinder und Kindesfinder nicht einftdem feigen 
Bater fluchen, der ihnen feinen Namen, feine Heis 
math hinterließ, 

Man will unfere Nationalität vernichten, mit 
ihr fol der Name Polen verichwinden und der alte 
mächtige Piaftenftaat in Zufunft nur noch wie ein 
Mährchen erfcheinen, von dem und die Gefchichtös 
fchreiber fabeln. Man will felbit den Namen von 
der Landfarte wegftreichen, aber das foll nie ge 
fcheben, denn fo lange noch ein polniſches Herz 
fchlägt, ift auch Polen nicht verloren, erſt mit dem 
legten Polen ftirbt das heilige Vaterland! Gottes 
Segen über Sie, und für mich die Bitte der Erin 
nerung an 

Shren treuen Beter 
Midael. 

Meine Adreffe werben Sie leicht finden, wenn 
Sie die Ihnen befannte Buchftabenreihe der Zif- 
fernfchrift zuſammenſetzen.“ 

„Redliche Seele!’ fagte Ines, den Brief zur 
fammenfaltend, den fie forglam in ihre Schatulle 
verfchloß. „Sobald id; in Warfchau anfomme, foll 
es mein erited Gejchäft ſeyn, meinem neuen Vaters 
lande diefen Fleinen Dienft zu leiften. Aber was 
wird ber Geliebte jagen? Wird er es nicht 
tadeln, daß ic ald Mitwifferin eines fo gefähr— 
lichen Geheimniſſes mic gewiffermaßen auch der 
Theilnahme jener Pläne jchuldig gemacht habe? 
Wenn ich nach feinen Aeußerungen fchließe, billigt 
er jenes Unternehmen nicht und würde mir deßhalb 
vielleicht zürnen.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Unter den mannigfachen Orden, die in früheren 
Zeiten im deutſchen Neiche geftiftet wurden, gab es 
einige, die in unfern Tagen feltfam erfcheinen dürf— 
ten, für die Charafteriftif der Perioden indeffen, in 
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welchen fie entſtanden, bebeutfam unb bemerfens- 
werth find. So errichtete um dad Jahr 1590 ber 
Herzog Friedrih Wilhelm I. von Sacyfen » Weimar 
einen Orden „wider das damals ſowohl in Franf- 
reich und Stalien, ald aud in Deutſchland gleidy 
fam in die Mode gebrachte Fluchen.“ Die Drigis 
nalaften diefer Stiftung befinden fich in der fürft- 
lihen Bibliothek zu Gotha, und der befannte ſäch— 
ſiſche Geichichtöfchreider W. E. Tentzel drucdte jie 
in ſeinen „monatlichen Unterredungen“ (1697) ab. 
Die Einleitungsrede zu den Statuten enthält den 
Zweck des Ordens, die Moralität und Gottesfurcht 
zu erhöhen, ſchildert die Verderblichkeit des Miß— 
brauchs geheiligter Namen und fordert zum Beitritt 
in die neue Brüderfchaft auf. Jeder in den Orden 
Aufgenommene erhielt ein einfaches Denfzeichen, das 
in einem befonderd dazu verfertigten Grofchen be 
fand: er mußte dasſelbe bei Tage an einem Bande 
befeftigt am Halje tragen; wer das nicht that, be 
zahlte eine Strafe von zwei Thalern, wopon die 
eine Hälfte der Armenbüchſe verfiel, die andere aber 
derjenige erhielt, welcher dad Ordenszeichen an jei- 
nem Kollegen vermißt und den Läſſigen angezeigt 
hatte. Das Fluchen und Schwören jelbit war bei 
Weitem billiger : die Strafe dafür beitand in ſechs 
Groſchen, die der Armenbüchie ebenfalls zugute fa 
men, Ber fein Denfzeichen muthwillig verlor, es 
verjchenfte oder font ablegte, ward mit zwanzig 
Gulden geftraft, Jedes Mitglied mußte, fo oft ® 
audging, die Summe von einem Thaler bei fich füh— 
ren: das Zuwiderhandeln foftete einen halben Tha— 
ler. So wohlmeinend der Zweck diefed Ordens auch 
war, fo fand er doch nur geringen Beifall. Eine 
angenommene Gewohnheit läßt fich nicht jo fchnell 
ablegen und ed würde, wenn der Orden mehr Aus— 
breitung gefunden, wohl bald feine Armen mehr ge 
geben haben, Die von Tengel mit der Jahreszahl 
des Eintrittd beigefügten Unterjchriften der Orden“ 
mitglieder gehen nur bis zum Jahre 1591: es läßt 
ſich alfo wohl vermuthen, daß der Orden entweder 
zu diefer Zeit jchon oder doch bald nachher fich wie 
der auflöfte. 


Nätbfel. 


Mein Ganzes muß, wird ed mit Lift gefangen, 
Durch meined Dritten Kraft hoch an dem Erjten 
bangen. 


Auflöfung bes Näthjels in Nro. 6t: 


Flachs, Feinwand, Fumpen, Papier. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg 





Erbeiterungen. 





Montag 


F 64 


21. April 1851. 





— 


Das Fürſtenhaus zu S... 





(Gortſetzung.) 


Ines wurde nachdenkend, ſinnend ſtützte ſie den 
Kopf auf ihre Hand und eine Wolke trübte die 
ſonſt jo offene, freie Stirn; aber bald glättete die 
zurückfehrenbe Seiterfeit Diefe wieder und die Stimme 
ihres Herzens flüfterte ihr beruhigend zu: "Nein, 
Felir kann und darf Dich deßhalb nicht tadeln.‘‘ 

Die Liebe für dieß todtedmuthige Volk wurbe 
ihr gleichſam fchon bei ber Geburt eingeimpft, denn 
ihr Bater opferte den größten Theil feiner geringen 
Habe, um die Flüchtlinge zu unterſtützen, welche 
nach der Julirevolution das Schwert ergriffen hatten 
und, durch Verrath und Uneinigkeit zerfprengt und 
von allem Rothwendigen entblößt, in Frankreich einen 
Zufluchteort fuchten, und dieß mochte auch der 
Grund ſeyn, weßhalb Ines, als fie durch ihre Bers 
beirathung mit heiligen Banden an dieß Land ges 
feffelt war, dort mit offenen Armen empfangen wurde. 

Ueberall, in ber niedern Hütte, wie im reife 
des höchiten Adeld, war fie bald der Kiebling, ba 
fie es verftand, ſich die Eigenthämlichkeiten der pol 
nifchen Nation mit einer 5 liebendwürdigen Unge⸗ 
jwungenheit anzueignen, daß man in ihr nicht die 
Franzöfin, jondern die geborne Polin zu erbliden 
glaubte. 

Mit Entrüftung fah fie, wie die Fräftigften Jüng⸗ 
linge von Haus und Hof, Männer von ihren Frauen 
und Kindern geriffen und nad den faufafiichen 
Schlachtfeldern gefcyleppt wurden, um bort ihr Reben 
für eine fremde Sache auszuhauchen, und wie bei 
dem leifeiten Laut des Widerſpruchs fid) die Knute 
über die Ebdelften des Landes ſchwang. Ihr Herz 
blutete bei dem Anbli des täglich gemißhandelten 
Volkes, ed fühlte fich zu den Unglüclichen mit 
fompathetifcher Gewalt hingezogen und bald war 
die Sache Polens ihre eigene geworben. 

Sie ſchwärmte für die heldenmüthige Gräfin 
Emilie Plater, gleich ihr würde fie den neuen Landes 
leuten die Fahne vorgetragen und ald eine Märtyrerin 
der freiheit ihr Leben ausgehaucht haben, wäre 
nicht bie Liebe zu Lichnowsky Siegerin gewefen. 





Diefe entwand ihr bad Schwert, und bie in Gedanken ' 
ſchon entfaltete Fahne entjanf ihren Händen, Aber 
wenn fie auch nicht mitfämpfen fonnte, fo wollte fie 
doch nicht müßig bleiben und großherzig fpenbete fie 
in kurzer Zeit fo bedeutende Summen, daß felbit ihr 
alter treuer Schloßverwalter, ben grauen Kopf 
fchüttelnd, eines Tages fagte: „Wenn dad fo fort 
geht, was wird am Ende Euer Durchlaucht bleiben ?⸗ 

„Meine Liebe und mein Bewußtſeyn, Gutes ges 
wollt zu haben“, antwortete ned, ıhm freundlich 
lächelnd die Hand reichend, „Gib Dih nur zus 
frieden, Alter, ed wird fchon fo viel übrig bleiben, 
ald wir Beide brauchen.’ 

Auch jetzt rief fie mit der munteren Laune eines 
fröhlichen Kindes: „Mein Alter wird wieder fchön 
brummen, aber es hilft Nichts, er muß doch mit 
feinen Eriparniffen herausrücken — und Lichnowsky, 
kaun er mir befhalb grollen? Iſt es nicht meine 
Pflicht, von dem Reichthum, den ich durch Polen 
empfing, wenigftens einen Theil ald geringen Tribut 
der Danfbarfeit diefem Lande wieder zurücdzugeben ?« 

„Ein Mädchen, ihrer Kleidung nach zu urtheilen, 
dem niederen Stande angehörend’”, meldete ber 
Jäger, "bat mich mit den rührendften Bitten fo 
lange beitürmt, bis ich verfprach, ed Durchlaudht ans 
zuzeigen, Sie bittet dringend, vorgelaffen zu werben.” 

„Gewiß eine Unglücdliche, ich helfe gern, wo 
ich kann“, unterbrach fie ihn raſch. „Laß fie eins 
treten und bleibe dann im Borzimmer, ich habe 
wegen meiner Abreife noch einige Anordnungen zu 
treffen.‘ 

Der Jäger öffnete Sufetten die Thür, die ihrer 
Sinne faum mächtig, fprachlos zu Ines Füßen fanf 
und flehend die Hände zu ihr empor hob. 

„Komm? zu Dir, mein KRind!« fagte die Fürſtin 
theilnehmend und winfte ihr aufzuftehen, Aber Sus 
fette hörte nichts von Allem, was um fie her vors 
ging; fchmweigend war ihr thränenichweres Auge auf 
ned gerichtet und in ihren Zügen war fo unver: 
fennbar der tiefite Schmerz ausgedrüdt, daß diefe, 
unmwillfürlich davon ergriffen, ihre Hand faßte und, fie 
zu ſich emporziehend, die Frage: „Was führt Dich 
zu mir, liebes Mädchen wiederholte.’ 

Diefe milde Güte fchien fie mit neuer Lebens 
kraft zu befeelen, die Leichenbläffe, die ihr Geſich 
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bedeckte, ſchwand, ihr Auge ftrahlte wieder lebhaft 
in feinem früheren Feuer, und mit einer Begeifterung, 
welche felbjt die jchöone Wittwe wunderbar tor 
rief fie: „Gott und feine gütigen Engel! — Ga er, 
der allbarmberzige himmliſche Vater, gab mir den 
Gedanken ein, bierher zu eilen und erwählte mich 
armesd unbedeutendes Ding zum Werkzeug feines 
Willend, damit die fchwarze That nicht zur Aus 
führung fomme!‘ 

„Spridy deutlicher, ich verſtehe Dich nicht, was 
it denn jo Entſetzliches gefchehen?» fragte Ines 
erftaunt. 

„Sie wollen ihn morden, ihn, den beften aller 
Menichen!‘‘ fuhr jene außer fi fort. Ihre Stimme 
erbebte und daß Zittern des Körpers verrieth die 
immermehr zunehmende Aufregung ihres Innern. 
„Aber Gott läßt es nicht zu; Danf der Borfehung, 
die mich zum Mitwiffer der höllifchen That machte ! 
— %a, Sie werden ihn retten! Das ganze Dorf 
preiit Ihre Güte, Ihre Milde. Nicht wahr, Sie 
werden ihm fchreiben, daß man ihn tödten will ?« 

„Um der Mutter Gottes willen, von wem fprichit 
Du ?“ 

„Bon dem fchönen jungen Fürften Marimilian‘, 
fiel ihr fchnell Sufette ein. „Seine Mutter — o 
ed ift entfeglich! — die böfe Frau bat meinem Bas 
ter aufgetragen, feinen Aufenthaltsort den Gerichten 
anzuzeigen, damit fie ihn tödten oder in ein ewiges Ge⸗ 
fängniß begraben.‘ 

Ines ſtand erjtarrt, die Farbe war aus ihrem 
Geſicht gewichen und vom Entjegen ergriffen rief 
fie: »„Sprihft Du im Wahnfinn, Unglücliche %« 

‚Mein, ich bin gewiß nicht wahnfinnig‘”, fagte 
das weinende Mädchen, fie gutmüthig anblickend und 
die Hand betheuernd auf ihr Herz legend. „Aus Barm⸗ 
berzigfeit denfen Sie dad nicht! — Ach, leider ift 
das Schreckliche, dad ich vernahm, ohne daß man 
meine Gegenwart ahnete, Wahrheit. Die alte 
Fürftin Mutter”, — fie ſchanderte zufammen, als 
fie dad Wort Mutter ausiprah — „will ihren 
eigenen Sohn dem Henkerbeil übergeben, aber der 
Almächtige war gegenwärtig, als fie den fchwarzen 
Verrath ſpann, durch feine himmlische Vorſehung 
erfuhr ich, daß Sie ihn lieben, darum eilte ich zu 
Ihnen. Sie werden ihn retten, Shnen it es ja 
leicht, ihn vor der Gefahr zu warnen, denn Sie 
fchreiben ihm doch — nicht wahr ?+ Sie erichrad 
über die dreiftige Frage, eine dunfle Röthe, welche 
die zarte jungfräuliche Scham hervorrief, fürbte ihre 
Wangen und verlegen jenfte fie den Blick zu Boden. 

„O, wie ſchön fie iſt!“ dachte fie jenfzend und 
ichloß unmillfürlich das Auge, da fie beim Anbiic 
der Reize der jungen Wittwe ihre eigene Nichtigkeit 
um fo tiefer fühlte. 

"Noch veritehe ich Dich nicht ganz”, fagte jene 
in banger Erwartung, das Entfegliche zu vernehmen, 
was ihr gutes Herz noch immer für unmöglich hielt, 


„Du fpradft won einem Verbrechen, welches die 
alte Fürftin gegen ihren Sohn Marimilian — —“ 
Sie vermochte dad Schredenswort nicht auszu⸗ 
fprechen, fie glaubte ſich Yon einem böfen Traum 
befangen, fie wollte ihn von fich ſchütteln, da fiel 
ihr Auge wieder auf das Mädchen, die fürchterliche 
WMWirflichfeit wurde ihrem Blicfe immer Flarer, und 
es bedurfte der ganzen Kraft ihrer Seele, um die 
nöthige Faſſung zu bewahren, mit der fie in ihren 
Fragen fortfuhr. „Du bift bei mir in Sicherheit, 
darum Tprich ohne Furcht, denn um ihn zu retten, 
muß ich Alles wiſſen. Iſt Dir alfo fein eben, feine 
Ehre theuer, jo: verfchweige mir nicht den Heinjten 
Umſtand.“ 

Suſette ſchöpfte wieder Athem, ihre Bruſt hob 
ſich freier. „Die liebe junge Fürſtin will ihn ja 
retten“, dieſer Gedanke belebte ſie mit neuer Kraft. 
Sie ſchwieg einen Augenblick, das Geſchehene wieder 
in ihr Gedaͤchtniß zurückrufend und erzählte dann 
einfach alle näheren Umſtaäͤnde mit einer fo zum 
.. ſprechenden ungefünftelten Natürlichkeit, da 
Ines nicht länger an der Wahrheit ihrer Ausfagen 
zweifeln fonnte — wie burch ihr Verſehen der un: 
heifoolle Brief in der Behaufung ihres Vaters zu—⸗ 
rüdgeblieben war, fie aber, um von jenem verhaften 
Freier loszufommen, in ihrer Bebrängniß bei ber 
alten Fürftin Zuflucht gefucht, auch in deren Dienft 
aufgenommen. worden und dann durch einen Zufall 
Zeuge ber Zufammenfunft beider Frauen gemefen 
ſey. Sie hatte im Laufe der Erzählung ihre Faffıng 
und damit auch die Redſeligkeit wiedergewonnen, 
und fo erfuhr jene fat wörtlich bad Zwiegeſpräch 
der beiden Verbündeten. 

Flehend hing ihr Auge, als fie geendet, an Ines 
Dliden, uud fie fchloß mit der innigen Bitte, dem 
lieben Herrn recht bald Nachricht von Allem zu 
geben, damit er ſich noch zur rechten Zeit retten 
könne. „Noch heute en mein Bater — DO, daf 
es gerade mein Bater jeyn muß!‘ feufzte fie fchmerz- 
lid bewegt — „den Unglückszettel an die Regierung. 
Um Gotteswillen, zögern Sie darum feinen Augens 
blick, font dürfte ed zu fpät und er unrettbar vers 
loren ſeyn!“ 

„Wo befindet ſich alfo gegenwärtig der junge 
Fürft? Ich befchwöre Dich, nur hier die Wahrheit 
und ich fann vielleicht noch helfen.“ 

„In Poſen fagte die Alte”, fiel Sufette ihr 
raſch in's Wort. 

(Fortſetzzung folgt.) 


Bugeaud über die Februar:Revolution. 


— 


Das Schreiben ded Marſchalls Bugeaud, welches 
in Paris fo viele Aufregung hervorbrachte umd zu 
mannigfachen Entgegnungen, namentlich von Seiten 


des Marichalld Bedean und Odilon Barrot, Veran 
laffung gab, it ächt. Leonce de Lavergne und Obrift 
Feray haben unterm 3. April in ben Parifer Jour⸗ 
nalen erklärt, daß dasſelbe an einen von ihnen ges 
richtet, aber nicht zur Beröffentlichung beftimmt war, 
Als hiſtoriſcher Beitrag zur Aufklärung ber Februar 
Ereigniffe it eö werthvoller, ald die vielen Dar 
ftellungen aus orleaniftifchen Federn, die ihr dyna⸗ 
Rifcher Zweck häufig die Unparteilichfeit vergeffen 
ließ. Dem Marſchall erfcheint daher auch die Res 
volution nicht in der beliebten Form einer Weber 
rafchung, fondern als Folge großer politifcher Fehler. 
Erſt in der legten North war man an ihn gefommen, 
Er jchreibt: „Mein lieber Kollege! Es war Morgens 
2 Uhr, ben 24. Febr., ald ein Adjutant des Könige 
zu mir fam, um mir zu jagen, ich möchte mich nach 
dem Schloß begeben. Ich eilte hin. Man bot mir 
das Kommando über die Truppen und die Natios 
nalgarde an. Ich begriff volltommen, daß es zu 
ſpät fey, aber ich glaubte, ed wäre meiner unwür⸗ 
dig, dasjelbe abzulehnen. Man ließ die alten- Mir 
nifter Guizot und Duchätel auffuchen, daß fie mein 
Ernennungsdefret gegenzeichnen follten. AU dieß ers 
forderte viel Zeit, und ich fonnte mich erſt gegen 
halb 4 Uhr mit deu Truppen in Bewegung feßen, 
die fid auf dem Karroufelplag und im Xuilerienhof 
befanden. Sc; verjammelte rajch die Offiziere und 
Uuterofftziere, ich bielt an fie eine Anfprache, die 
wahrlich energifc war, fie ift von einigen Journalen 
wenig genau wiedergegeben worden. Die Truppen 
waren demoralijirt. Man hatte fie feit mehr als 
60 Stunden in einer furchtſamen und fogar ſchimpf⸗ 
lichen Haltung vor der Meute, die Füße im Koth, 
den Sad auf dem Rüden, ftehen, und es ruhig ger 
ſchehen laffen, daß der Aufitand die Munizipalgarden 
angriff, die Wachthäuſer niederbrannte, die Bäume 
umbieb, die Laternen zerbrady und die Soldaten 
baranguirte. Dieje hatten, ftatt aller lebensmittel, 
nur drei Nationen Zwieback empfangen, die fchon 
gänzlich verzehrt waren. Sie hatten im Allgemeinen 
nur 10 Patronen auf den Mann, die beffer vers 
jehenen Bataillone hatten nur 20. Auf dem Kar 
roufelplag ftanden drei Pulverwagen, weder in der 
Militärſchule noch fonft in Paris einer. Die alleinige 
Munition befand fi) in Bincenned und beitand 
nur in 13 Wagen. Um zu biefer einzigen Reſerve 
zu gelangen, mußte man den Weg durch den ganzen 
Aufftand und durch Taufende von Barrifaden zuruͤck— 
legen. Die Kavalleriepferde waren freuzlahm und 
hatten feinen Hafer. Die Kavalleriften waren fait 
nicht ans dem Gattel gefommen. Alle nach ber 
Bajtille, dem Stadthaus, den Boulevards, dem 
Pantheon detafchirten Truppen hatten Befehl ers 
balten, mit Zagesanbruch zurüczugehen und fid um 
die Tuiferien aufzuftellen. Sch beeilte mich, fie ans 
zuweifen, feſt auf ihren Boften zu bleiben, indem ich 
‚ fie verficherte, daß in ber Frühe Kolonnen fidy in 
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ihrer Richtung bewegen würden, und daß man bann 
eine entfcheibende Dffenfive ergreifen werde. Den 
Reſt der Nacht gebrauchte ich, um unfere Kolonnen 
zu organifiren, und unterließ feine Gelegenheit, 
Alles, was mich umgab, moralifch aufzurichten, was 
nicht ohne Erfolg war, Ich bemerkte, wie die Am 
fangs traurigen Gefichter ſich allmälig belebten, wie 
fie alle die Maßregeln fahen, die ich ergriff, alle 
die Befehle und Snftruftionen, die ich gab. ch 
hatte wenigſtens 150 Dffiziere vom Generalftab des 
pe und der Nationalgarde um mich, eine Menge 

enerale boten mir ihre Dienfte an. Es waren 
deren zu viel. Geber wollte meine Aufmerffamfeit 
feffeln und mir Berficherungen geben, fo ließ man 
mic; eine koſtbare Zeit verlieren. Dazu fam, daß 
man mir zumal hundert Nachrichten brachte und 
mir hundert Befehle gab. Ich hatte Nachweiſungen 
nöthig -über die Nationalgarde. Jacqueminot la 
im Bett, er war fehr krank. Sein Generalftabdch 
erjchien nicht, Ich ſchickte nach ihm, man fand ihn 
in einer Kammer im vierten Stock. Er fam in jehr 
übler Laune und bot feine Entlaffung. Es handelt 
fich nicht davon, fagte ich zu ihm, fagen Sie mir 
bie in Betreff der Nationalgarde getroffenen Anords 
nungen. Ich konnte von ihm nichts herausbringen. 
Faft eben fo ftumm mar der Divifionsfommandant, 
und ich konnte Nacweifungen nur erhalten von 
feinem Generatftabschef, dem Obriſt Rollin, ber ſich 
ale Mann von Herz und Kopf benahm. 

Enblih, gegen Tagesanbruch, um halb 6 Uhr, 
brachen vier KRolonnen vom Karroufelplas auf, fie 
waren von gutem Geiſt befeelt, aber fchledyt mit 
Munition verfeben, um einen Kampf auszuhalten. 
Die Chefs diefer Kolonnen und eine gute Zahl 
Offiziere, die dabei waren, hatten Inftruftionen ers 
balten, in welchen ich ihnen flüchtig angab, wie fie 
die Barrifaden und die fompaften Maffen angreifen, 
in die Häufer eindringen follten ꝛc. Das Bertrauen 
war auf allen Gefichtern, und da ich den Krieg als 
eröffnet betrachtete, fo zweifelte ich nicht, daß ber 
Kampf unmittelbar anfangen würde. Eine ber Kos 
Ionnen nahm, am Palais-Royal, der Banf vorbei, 
die Straßen Montmartre, Poiffonniere, St. Denis, 
St. Martin ꝛc. durchziehend, die Richtung auf das 
Stadthaus. Die zweite begab ſich die Richelieus 
firaße die Börfe, den untern Theil der Rue 
Montmartre und die Boulevards entlang, nad) der 
Baftille. Die dritte ſollte hinter dem beiden erftern, 
rechts und links, manövriren, um zu verhindern, 
daß wieder Barrifaden in ihrem Rüden entftanden. 
Die vierte begab fich nach dem Pantheon, um ben 
General Renaud zu verftärfen, der dad Kommando 
über das Ganze führen follte und meine Inftruftionen 
hatte, Verfleidete Gendarmen begleiteten bie Kolon: 
nen, um deren Berichte zu überbringen, Reſerve—⸗ 
Ordonnanzen, unter den Befehlen bed Generals 
Rulhieres, wurden nuf dem Karronfelplag organifirt, 
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Um 7 Uhr erfuhr ich offiziell, daß unfere Kolonnen, 
ohne irgend einen Widerſtand, auf den bezeichneten 
Punkten angelangt waren, Die Barrifaden. waren 
nicht vertheidigt worden, und man hatte fie ziemlich 
weggethan, um die Artillerie durchzulaffen. Die Kos 
lonne der Boulevardd allein hatte fich nicht nach 
der Baftille begeben, weil fie auf dem Boulevard 
Montmartre auf eine ungeheure Maffe geftoßen 
war. Der General (Bedeau), der fie fommandirte, 
meldete mir: „Ich ftehe im Angeficht einer unge» 
beuren, aber fchledht bewaffneten Maffe. Sie ift 
nicht offensiv, fie befchränft ſich darauf zu rufen: 
Es lebe bie Republif! Es lebe bie Linie! Nieder 
mit Guizot! Was foll ich thun?“ Ich erwiderte: 
"Erlaffen Sie Aufforderungen zum Auseinandergeben, 
und wenn man nicht gehorcht, gebrauchen Sie Ger 
walt und handeln, wie ich in meinen Inftruftionen 
efagt habe.” Später erfuhr ich, daß meine Ber 
ehle nicht audgeführt wurden, und daß diefer Ger 
neral fich mit großer Schwäche betrug. 

Gegen halb 9 Uhr liefen eine Menge Bürger, 
fehr gut gekleidet, von verjchiedenen Punkten, wo ſich 
der Aufitand befand, zu mir ber, um mid) mit 
Thränen in den Augen zu bitten, ich möchte doch 
die Truppen, die dad Bolf reizten, zurüdziehen, 
und der Nationalgarde, die im Begriff ſey, fich zu 
verfammeln, die Sorge überlaffen, die Meute zu 
ſtillen. Ich fuchte ihnen begreiflicy zu machen, was 
in dem mir gegebenen Rath Gefährliche war, als 
die HH. Thierd und Barrot mir von Seiten bes 
Königs Befehl überbrachten, alle Truppen zurüczus 
ziehen, und nur bie Nationalgarde zu verwenden, 
von der ich nur erft zwei oder drei Heine Pelotond 
efehen hatte, die auf dem Karroufelplag waren. 

ch wiberftand den Miniftern wie den Bürgern, 
aber da der Herzog von Nemourd fam und mir den 
Befehl des Könige zum Zurüdziehen überbrachte, 
glaubte ich eine folche Verantwortlichkeit nicht länger 
auf mic; nehmen zu dürfen. Ich ftellte ein Dutzend 
Dffisiere um einen Tiſch, und biftirte ihnen den 
Rückzugsbefehl ungefähr mit folgenden Worten: 
„Auf Befehl ded Königs und der Minifter follt ihr 
euch auf die Tuilerien zurückſchwenken. Macht euren 
Rückzug mit impofanter Haltung, und wenn ihr ats 
gearihen werdet, fo wendet euch um, ergreift die 

ffenfive und handelt gemäß meinen Inftruftionen 
von heute Morgen.’ Diefer Befehl wurde nad 
den verfchiedenen Punften getragen, von Offizieren 
des Generalitabd® der Nationalgarde und Bürgern, 
die ſich mit einem offiziöfen Eifer damit befaßten, 
der nichts Gutes ahnen ließ. Diefer unfelige Schritt 
hat Alles verborben, und Gie fehen, woran die 
größten Dinge in bdiefer Welt hängen: wenn am 
Morgen die Barrifaden vertheidigt worden wären, 
fo hätte fich der Kampf entiponnen und Alles wäre 
ganz anders gegangen. Ich vergaß, Ihnen zu fügen, 
daß, nachdem meine militärifchen Anordnungen ger 


troffen waren, ich nichtd verſaͤumt hatte, durch alle 
mir zu Gebot ftehenden Mittel die Bevölferung von 
ber ebung der HH. Thiers und Barrot zu unters 
richten. Mehr ald 200 gefchriebene Anfchläge, eine 
furze Proflamation enthaltend, waren von Polizeis 
Agenten, Bürgern, verfleideten Militär in die 
Straßen getragen worden. Auf einigen Punften 
wurde die Nachricht gut aufgenommen, auf andern 
zerriß man die Anfchläge und trat fie unter bie Füße. 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


‚OcKuriofum.) € ift befannt, daß heutzutage 
die Schriftitellerei von Vielen nur ald Mittel zum 
Broderwerbe betrachtet wird; daß aber Unternehmen 
folgender Art durch die Preffe zum Vorſchein kom— 
men, hätte fich wohl Guttenberg nicht träumen laſſen. 

‚ Von Nürnberg aus nämlich wird die Herausgabe 
eined „merkwürdigen (?) Nationalwerfed« unter 
dem Titel: „Deutſchlands berühmte lebende Männer 
und Frauen» beabfichtigt, welches, iwie die Sub— 
ffriptiong » Einladung lautet, aus 12 zwangloſen 
Heften mit Bildniffen beftehen, und bei Boraus 
bezahlung im Abonnemens 8 fl. rhein. foften foll. 

Bon der „Redaktion obigen Drudwerked« ift 
nun unter Anderm aud an mehrere Schriftteller in 
hiefiger Stabt und der Umgegend bie unfranfirte 
Einladung ergangen, einen beliebig abgefaßten Ab- 
riß ihres Lebens und Wirfens nebit einer beliebi 
gen Geldfumme zur Begründung eined Unter 
ſtützungs⸗Vereines für arme Schriftiteller und Künſtler 
aller Art binnen 4 Wochen Frift portofrei „edel 
müthigft” eingufenden, wofür benjelben ihre 
Lebensbeichreibung als danfbare Spende gedrudt 
verfprochen wirb!! 

Die bezeichnete Einladung ift mit feiner Unter 
fchrift, wohl aber mit Angabe der Wohnung des 
Unternehmers , nämlidy „Softenhof Nro. 67” vers 
fehen, und „Nürnberg im April‘ überjchrieben. 

Wir theilen die Adreffe in der Abficht mit, da— 
mit, wenn irgend Jemand Luft haben follte, berühmt 
zu werden, ohne hiebei befonderd Viel außer dem 
Geldbeitrage geleiftet zu haben, bderfelbe den Weg 
hiezu findet. 


Ein Defterreicher fah bei Franffurt den Main 
und fragte: „Sagen’d, was if den das für a 
Waſſer?“ — „Der Main!” — „So, bei mir 
z'Haus' nennt man’d holt die Donau! 








Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 








— — ie a 


23. April 1851._ 





Das Fürſtenhaus zu &... 


(Kortfesgung.) 


Eine Paufe des Schweigens trat ein; Ines fah 
ſchweigend vor fid nieder. Nach einigen Augens 
bliden unterbrach fie mit den Worten die Stille: 
„Sa, fo ift ed möglich — mein Better erwartet 
dorthin meine Antwort und ed wird ihm leicht wers 
den, feinen Aufenthaltsort zu erforjchen. Glückliches 
Zufammentreffen! Durch Michael kann ich ihn vor 
der Gefahr warnen, die ihm droht, aber nie foll er 
erfahren, von weſſen Hand ber tödtlihe Schlag 
kommt.“ Sie wandte fich wieber zu Sufetten, bie 
erwartungsvoll auf jedes Wort von ihren Lippen 
laufchte. „Gutes ehrliches Mädchen, ich danke Dir 
für Dein Bertranen, Du follit es nicht bereuen, 
Dich an mic; gewandt zu haben, fey überzeugt, daß 
ich feine Aufopferung ſcheuen werde, ein fo edles 
Leben zu retten. Mein Dank ift nur gering, ber 
beffere muß Dir von oben fommen. Nimm dieß ald 
eine Meine Erinnerung an Deine edle That. Cie 
war an ben Sefretär getreten, und aus bemfelben 
eine Börfe mit Gold nehmend, wollte fie diefe in 
Sufettend Hand drüden, aber das Maͤdchen trat 
erſchrocken zuräd und mit einem Ton, aus dem 
Scymerz und Kränfung fo wahr und innig fprachen, 
bag die Fürſtin davon innig ergriffen wurde, rief 
ir a „Darum that ich ed nicht! — O gewiß, barım 
nicht!" — 

„Ih glaube Dir dad, Tiebed Kind, aber mir 
würbdeft Du eine Freude macen, wenn Du dieß 
Geld als einen geringen Beweis meiner Danfbars 
feit annimmft.’ 

„D vergönnen Sie mir ed auszuſchlagen“, bat 
fie weinend, „‚bie Erinnerung an diefe Stunde würde 
mir auf ewig getrübt feyn, wenn ich denken müßte, 
daß ich für eine Handlung, die Pflicht und Gewiffen 
mir geboten, mich habe bezahlen laſſen.“ Diefe 
legten Worte ſprach fie mit einer Benigfeit und 
einem fo edlen Stolz, daß Ines davon überrafcht 


wurbe. 
„Sch wollte Dich nicht beleidigen“, fagte fle, da 
fie durdy diefed Berfchmähen einer jeden Belohnung 


ein lebhafteres Intereſſe für Sufetten zu nehmen 
anfing, gerührt, indem fie die Börfe auf den Tiſch 
legte, „und das leidige Geld foll und nicht ent 
zweien; aber nicht wahr, einen anderen Vorſchlag, 
den ich Dir hier mache, wirft Du nicht zurückweiſen? 
So wie id; Did; verftanden, bift Du in die Dienfte 
der alten Fürſtin getreten, nach den legten Erleb⸗ 
niffen bier im Schloffe aber wird ed Dir gewiß 
wünjchenswerth ſeyn, dieſe wieder zu verlaffen, 
darum biete ich Dir einen Zufluchtsort in meinem 
Haufe. Im einer Stunde fehre ich auf meine Güter 
zuräd, und wenn Du willſt, fo ſchließe Dich meiner 
Dienerihaft an. Ein fo treued Herz, wie das 
Deine, wird überall eine Heimath finden, alfo komm 
mit mir und ſey verfihert, daß ich dafür forgen 
werbe, daß ed Dich nie gereuen fol, Dich unter 
meinen Schuß geftellt zu haben. Nun, mein Kind, 
willſt Du mit mir gehen? 

Sufettend Wangen färbte freudige Ueberraſchung. 
Sie jchwieg, aber in ihren Zügen war ber ſchwere 
Kampf fihrbar, der in ihrem Junern ſich erhob. 

„Du antworteft nicht?’ fagte die Fürſtin erw 
ftaunt, da jene noch immer in ihrem Schweigen 
verharrte. „Ich glaubte, mein Borfchlag würde Dir 
Freude machen, Entfchliege Dich alfo furz, denn 
die Zeit meiner Abreije drängt.” 3 

Die Arme fenfte den Bli zu Boben, Über ihre 
Wimpern rollten einzelne Thränen herab und feufs 

end jtammelte fle: „D, wie glücklich würde ich bei 
Ehnen ſeyn! Und doch — bitte — bitte — laffen 
Sie mid, hier.’ 

„Wie, der böfen Frau willſt Du ferner bienen ?« 
fragte Ines, über diefe abfchlägliche Antwort etwas 
verftimmt, „Kind, Kind, wie verträgt fi das mit 
Deinem Gemiffen ?“ 

„Dem Gewiffen opfere ich ja mein Liebſtes auf, 
da ich Ihren Antrag ablehne, Was könnte id; 
Ihnen auch feyn ? Meine Kenntniffe find gering, 
meine Hände nur an grobe Arbeit gewöhnt, bie 
arme Suſette würde ſich in einem vornehmen Haufe 
fo linkiſch benehmen, daß ſie ben Bewohnern nur 
zum Gefpött dienen duͤrfte. Was ift an einem 
armen Mädchen gelegen, bad nichts vermag, ald zu 
dem Barmherzigen für feine Wohlthäterin ju beten. 
Hier aber bim ich vielleicht doch noch zu etwas 
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nüße, und der Herr bedient fich oft eines geringen 
Weſens, um feine Herrlichkeit zu offenbaren. Bielleicht 
it ed mir ſchwachem Kinde noch einmal vergönnt, 
zur Rettung bed edlen Fürften beizutragen, denn 
Gotted Wege find wunderbar. Benutze die Stunde, 
fie fommt nicht wieder, fo jagte unjer feliger Schuls 
lehrer — darum bleibe ich hier und harre und dulde, 
was mir der Allmächtige auferlegt.’ 

„Gutes, herrliches Geſchöpf, ich verftehe Dich. 
Ja, bleibe bier, werde der Schußgeiit diefer dunflen 
Räume und verfcheuche die Dämonen, welche die 
guten Geifter von dem heiligen Herde dieſes Hauſes 
vertrieben haben.” Sie zog von ihrer Hand einen 
Demantring und fchob ihn mit ben Worten an 
Sufettend Finger: „Nimm diefen Ring ald ein ge 
ringes Andenfen von mir, es foll feine Belohnung 
für Deine edle Handlung, fondern nur ein Zeichen 
meiner Anerkennung und Achtung feyn. Seelengröße 
liebe und bewundere ich, gleichviel ob fie mir im 
fürftlichen Hermelin oder im ſchlichten Wollenfleide 
der Dürftigfeit entgegentritt. Darum erinnere Dich 
meiner ftets, wenn Du an diefe Stunde zurücdenfit 
und bebdarfit Dir ded Beiftandes, jo wende Dich, 
wie Du es heut gethan, vertrauendvoll nur an mich, 
denn ich werde Dein nicht vergeffen und ſtets helfen, 
wo ich nur immer kann.“ 

Sufette fant, von inniger Rührung ergriffen, 
auf das Knie und wollte dankbar die Hand mit 
ihren Küffen bededen, die Ines ihr beim Abjchied 
freundlich laͤchelnd reichte, diefe aber entzog fie ihr 
und hob fie liebreich auf. „Nicht fo, liebes Kind, 
nicht vor Menfchen, und wären fie noch jo hoch 

eitelle, nur vor Gott follt Du dad Knie beugen. 

Ich bin wie Du eine Erdgeborne mit menſchlichen 
Gebrehen und Schwachheiten, darum entweihe nicht 
das Heiligfte, die Gottheit in Dir, indem Du mit 
fnechtifcher Verehrung Deinem Nebenmenſchen huls 
digft: denn wenn gleich Rang und Vermögen biefen 
hoch über Dich ftellen, fo ift er doch, wie Du, nur 
ein Gefchöpf Gotted, und von Erde erfchaffen, muß 
er, gleich Dir, einft wieder zur Erde werden.‘ 

Sie hatte geendet und das Mädchen horchte noch 
immer ben lieblichen Tönen, die fo mild in ihrem 
Ohre Hangen. Hatte man ihr body feit ihrer Kinds 
beit nur von der Härte und Graufamfeit der Hody 
geitellten erzählt, wie fie den Armen und Dürftigen 
von fich ftießen, fie gleich dem Thiere mißhandelten 
und als eine vom Reiche Gotted ausgeſtoßene, vers 
worfene Kaſte verachteten. Hier aber fand fie 
Hoheit, Schönheit und Reichthum vereint und die 
Beſitzerin aller diejer Güter reichte ihr theilnehmend 
die Hand unt gab ihr den fchönen Glauben wieder, 
an dem fle in mancher trüben Stunde oft ſchon vers 
zweifelte — daß der Allgütige allen Menfchen 
gleiche Liebe, gleiche Rechte zugetheilt habe. 

„Ihrer Durchlaucht Geſchenk“, fagte Sufette, 
fich die Thränen aus dem Auge trocknend und mit 
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verflärtem Blick nad ihrer Wohlthäterin ſehend, 
„nehme ich mit danfbarem Herzen an, und follte 
mich ein banger Augenblif der Verzweiflung er 
faffen, fo foll mich diefer Ring an Sie und an dieſe 
Stunde erinnern und dieſe Erinnerung wird mich 
erheben und mir Kraft verleihen, jede Prüfung, 
welche mir das Schickſal auferlegt, geduldig und 
at tragen.“ 

„Wir ſehen uns nicht zum ketztenmale!“ rief 
Ines der Scheidenden zu und ihr mit innigem Wohl⸗ 
gefallen nachblidend, obte fie den feiten Entichluß, 
dad brave ehrliche Mädchen auch ferner nicht aus 
den Augen zu verlieren, und jobald in Warfchau 
ihre nöthigſten Gefchäfte beendet wären, fich nad 
den näheren Berhältniffen Suſettens zu erfunbigen 
und nad) ihren beiten Kräften für fie zu forgen. 


(Fortfegung folgt.) 


Bugeaud über die Februar:Nevolution. 





Gortſetzung.) 

Gegen 9 Uhr kamen die HH. Thiers und Bars 
rot zurüd, und ftellten mir Hra. v. Lamoriciere vor, 
der zum Kommandanten ber Nationalgarde ernannt 
war. Ic nahm ihn herzlich auf, vergaß meine 
frühern Befjchwerden, er hatte eine Uniform als 
Bürgers General gefunden: Ich beeilte mich, ibm 
auf die Straße zu ſchicken; weil wir nicht kaͤmpfen 
ſollen, jagte ich zu ihm, fo wenden Sie Ihre Popu: 
larität an, um dieſe vafenden Maffen zur Vernunft 
zurüdguführen. Ich muß fagen, er erfüllte diefe 
Miſſion mit vieler Hingebung. Auf einigen Punkten 
gelang es ihm, aufandern wurde er ſchlecht empfans 

en und gerieth in Gefahr. Hr. Thiers und Hr. 

arrot ſchickten ſich an, zu Pferd zu fleigen, um bie 
Menge zu haranguiren, als der Maler Vernet zu 
mir fam und fagte: „Halten Sie Hrn. Thiers zus 
rück. Ic bin durch Lie Aufitändifchen hindurchges 
gangen, ich habe fie wüthend gefunden gegen ihn, 
und ich bin überzeugt, man würde ihn im Stüde 
zerreißen.” Ich hielt Hrn. Thiers, troß feined Wis 
deritandes, zurüd, und Hr. Barrot allein konnte fich 
dem Bolf zeigen, Er erfuhr jo ziemlich dasjelbe 
Loos, wie Hr. v. Lamoriciere, er fam nach einer 
halben Stunde zurück, und fagte mir: „Hr. Thiers 
ift nicht mehr möglich, und ich bin es nicht ſehr.“ 
Dann eilte er nach dem Schloß. Ich fah die Mi— 
nifter nicht mehr. Lamoriciere fam etwas fpäter 
zurüc, er war nicht ohne Hoffnung, die Meute fich 
beruhigen zu ſehen. 

Es war damald DVormittagg 10 Uhr. Zwei 
Bataillone der zehnten Legion, unter den Befehlen 
ded Dberiten Lemercier, rüdten auf den Karroujel: 
platz. Das war ein gutes Glüd. Ich lief ihnen 
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entgegen, ich haranguirte fie, man jaudhzte mir zu, 
aber man mijchte ben Ruf dbarein: Es lebe die Res 
form! Nieder mit Guizot! Der König ritt aus, und 
hielt über dieje beiden Bataillone Dufterung, Er 
wurde von ihnen ziemlich gut empfangen. Ich 
glaubte, daß er zu Pferde bleiben wolle, um ſich den 
Zruppen und dem Volk zu zeigen, als ich ihm zu 
meinem großen Staunen in den Hof zurücfehren, 
abfteigen und wieder in’d Schloß hinaufgehen fab. 
Ich ftellte mih dann an die Spige ber beiden 
Bataillone der Natiomalgarde und ließ fie am Eins 
gang aller Gaſſen vertheilen, die in die Rivoliftraße 
münden. Man baute dafelbit Barrikaden, ich bewirfte 
durch die einzige Waffe der Ueberretung und bie 
Gegenwart der Nationaigarde, daß fie verlaffen 
wurden. Mehrere Bürger famen aus Gefälligfeit, 
mich zu warnen, daß ich große Gefahr laufe, und 
daß man mich wahrjcheinlich tödten würde. Sch 
achtete nicht darauf. Ich ſetzte mein Werk fort, 
jo lange ich noch ein Peloton der Rationalgarde 
aufzuftellen hatte. Ich fam auf den Karroujelplag 
zuruͤck, ich geitehe mit einem gewiſſen Bertrauen, 
daß, wenn wir um dad Schloß feitblieben und eine 
gewiffe Anzahl Nationalgarden fich mit ung vereinigen 
würde, die Meute friedlich beichwichtigt werden 
könnte, wenn die Maffen von dem Minifters 
wechiel, der die Reform verbürgte, Kenntniß häts 
ten. Später dachte ich daran, daß diefe Hoff 
nung von meiner Seite zufällig eine große Eins 
falt war, denn ich wußte längft, daß man ben 
u. nicht durch NRüdzüge, noch die lärmenden 
Maſſen durch Konzeifionen entmuthigt. Ein anderer 
Unſtand beförderte diefe Täuſchung. Man zeigte 
mir an, daf eine ziemlich ſtarke Kolonne vom Palais 
Royal heranfomme, um dem König eine Petition 
ju überreichen. General Lamoriciere war bei mir, 
ich ſchickte ihn ab, damit er verfuchen möchte, dieſe 
Kolonne aufzuhalten, und ihr fagen, fie follen die 
Vetition durd; drei Delegirte übergeben laſſen. Er 
ding fehr bereitwillig hin, fam aber bald zurüd und 
jagte: man habe ihm nicht, hören wollen und rüde 
vor. Ich lief dem Haufen entgegen, aber ich konnte 
nicht eher hingelangen, als in dem Augenblid, da 
er gegenüber dem einfam ftehenden Haus, welches 
der Oberit Jaubert eine Quille nannte, dahergezogen 
fam. Die Kolonne hielt auf meinen Ruf an. Ich 
baranguirte fie zugleich energiſch und pathetiſch, 
und daß ich ed mit Erfolg that, beweilt, daß man 
auf mich zuftürzte und mir die Hand gab. Ein eins 
jeiner ald Nationalgarbiit gefleideter Mann fagte 
zu mir: Sind Sie der Marſchall Bugeaud? Ja, 
der bin ich. Sie baben unſere Kinder in der 
Rue Trandnonin erwürgen laſſen. Da lügit du, 
fagte ich ihm, denn ich war nicht da. Er machte 
eine Bewegung mit feinem Gewehr, ich drang näher, 
um ihm jeine Waffe in entreißen, aber feine Nach» 
barn legten ihm Stillſchweigen auf und riefen: 


204 ber Marſchall Bugeaud! Ehre dem kriegerifchen 
hm! Ich hatte damals dem Rittmeilter Trochu, 
den Oberſt Sercey und den Artilleriehauptmann 
Faber bei mir. Nachdem id; taufend Händebrücde 
ewechielt, bewog ich die Kolonne zum Umfehren. 

ehr viele von den Leuten verſprachen mir, in ihre 
Quartiere zu geben, um die Ordnung berzuftellen. 
Wenig Augenblide nachher hörte ich Flintenfchüffe 
vom Palais Royal und Louvre her. Ich mußte 
nicht, daß wir daſelbſt eine Abtheilung hatten. Es 
war damals 11 oder halb 12 Uhr, ich hatte feine 
Zeit, auf meine Uhr zu fehen. Ich eilte zu einem 
Bataillon des 15. leichten Regiments und fagte: 
Da fie den Krieg anfangen, fo nehmen wir ihn an. 
Ich werde an eurer Spiße ziehen. In diefem Augen» 
blife famen zwei Adjutanten des Königs und zeigten 
mir an, daß Se. Maj. zu Gunften des Grafen von 
Paris abdanfe, daß man die Regentichaft verfünden 
wolle, und daß der Marfchall Gerarb mit dem Trup⸗ 
penfommando befleidet fey. Ich befahl nun, dem 
Bataillon allein gegen das Louvre vorzurüden, und 
da ich eine fo außerordentliche Nachricht nicht glaur 
ben wollte, jo eilte ich ind Schloß, um mid) ſelbſt 
zu überzeugen. Ich traf den König, wie er inmitten 
einer unermeßlichen Menge, die ihn beftürmte, feine 
Abdanfung ſchrieb. ch widerſetzte mich nachdrück—⸗ 
lich, ich fagte, dazu ſey ed zu ſpät; das werbe feine 
andere Wırfung haben, als die Entmuthigung ber 
Truppen vollitäudig zu machen, man böre die Flins 
tenjchüffe, und ed ſey nichtd mehr zu thun als zu 
fümpfen. Die Königin unterftügte mich Fräftig, der 
König erhob fid, ehe er feine Schrift vollendet 
hatte, aber der Herzog v. Montpenfier und mehrere 
andere Perfonen riefen, er habe ed verfprochen und 
müffe Wort halten. Eine Maffe Stimmen unters 
ftüsten diefe Worte, ich wurde überfchrien, der 
König jeßte fich wieder zum Schreiben, ich hörte 
fortwährend die Flintenfchüffe und flürgte hinunter 
in den Hof, um mit der erſten gutwilligen Truppe 
in den Kampf zu gehen. Mein Pferd fand vor 
der Thür, ich ftieg auf und lud alle Umitehenden 
ein, mir zu folgen. In dieſem Augenblick fam Hr. 
Gremieur aus dem Schloß, er befam mich am Bein 
und rief: Gehen Sie nicht, Marjchall! Sie würden 
ſich unnügerweife tödten laffen. Alles ift vorbei, 
Ich machte mich von Hrn. Gremieur los und eilte 
nach dem Karroujelplag, feit entichloffen, die Offen⸗ 
five zu ergreifen. Aber o Schmerz! o Erſtaunen! 
Sch ſah alle Truppen vechts und links in Pelotond 
abgebrochen und durdy alle Ausgänge den Karroufels 
plag räumen. 

Bermuthlich batte, während ich ind Schloß hins 
aufgegangen war, der Marjchall Gerard den Truppen 
Befehl ertheilt, ſich in ihre Kafernen zu begeben, 
Es war mir unmöglich, diefe vielfältige Bewegung 
aufzuhalten, die Spiten der Kolounen waren jchom 
auf dem Kai oder in den benachbarten Straßen. 
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Id hob die Hände gen Himmel und ritt fort, 
begleitet von einem einzigen Offizier, dem Artilleries 
hauptmann Tabar. Ich ritt über den Kai, das 
Waſſer entlang, zum Palaft der Deputirtenfammer, 
Dort fand ich die Umgebungen verödet, die Gitter 
gefchloffen, ohne eine einzige Schildwache, ohne 
Hüter, feine Seele. Ich glaubte um fo eher, die 
Kammer werde nicht verfammelt ſeyn, ald ich eine 
Menge Deputirte in und um die Zuilerien bemerkt 
hatte. Ich wollte mic; erfundigen, ald eine Rotte 
Meuterer, die über den Kai d'Orſay fam, zu fchreien 
anfing: Nieder mit dem Marfchall Bugeaud. Sch 
ritt auf fie zu, und fagte: Wißt ihr, was ihr fchreit? 
Ihr fchreit: Nieder mit dem Befieger AbdselsKabers! 
Nieder mit dem Mann, der die Araber unterworfen und 
Afrifa erobert hat! Nieder mit dem Mann, der euch ger 
gen die Deutfchen und die Ruffen zum Sieg führen 
fann! Ehe ein Monat vergeht, Fünnt ihr vielleicht 
meine Erfahrung und meinen Muth brauchen. Diefe 
Morte gewannen mir alle Gemüther, man fchrie: 
Hoc der Marſchall Bugeaud! umd Jedermann wollte 
mir die Hand drüden. Beim Eintritt in die Unis 
verfitäräftraße ftieß ich auf eine andere Bande, und 
dieſe Scene wiederholte fi. Diefe beide Diverflonen 
ließen mic; die Kammer aus dem Geficht verlieren. 
ch überlegte mir wohl, daß der Palaft von Nies 
mind bewacht fey, aber ich dachte der Marſchall 
Gerard, der über 5 bid 6000 Mann, die auf dem 
Eintracdhtöplag ftanden, zu verfügen hatte, werde 
ſchon Borforge treffen. 
; (Schluß folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





Die am 28. Juli diefed Jahres eintretende 
Sonnenfinfterniß wird wie die im Jahr 1702 eine 
totale ſeyn. Das ift nur möglich, wenn fich die 
Sonne gerade in der Sonnenferne und der Mond 
in der Erbnähe befindet, fo daß der fcheinbare 
Durchmeffer des Mondes größer ald der der Sonne 
if, So wird denn um die Mitte vollftändige Fins 
fterniß eintreten. Intereſſant wird es feyn, diefe 
Ericyeinung von hoben Bergen zu betrachten, weil 
man da einen größeren Leberblid hat. Die noch 
erleuchteten Stellen der Erde treten um fo flarer 
und fchärfer hervor, je dunfler der Standpunft ift, 
auf dem man fich befindet. Sieht man, ehe bie 
Sonne ganz verdeft wird, auf einen noch beleudy 
teten Gegenftand, etwa auf einen grünen Schirm, 
fo bemerft man durch die refleftirenden Strahlen 
eine eigenthümliche mellenförmige Bewegung auf 
ber Oberfläche des Gegenitandes. Bei einer ähm 
lidjen Sonnenfinfterniß im Jahr 1702 fol man bie 


im Zuge ſich befindende Pferde plöglich ftille ftans 
den, die Sterne am Himmel fichtbar wurben, bie 
Bögel durch plötzlich eintretende Nacht in Verwir⸗ 
rung gefegt Angftlih herum flatterten und ihre 
Nefter auffuchten, die übrigen Thiere wie beim Erb; 
beben eine außerordentliche Bangigfeit zeigten, die 
Ameifen mit ihrer Laft in ihrem gefchäftigen Laufe 
gehemmt wurden und dergleichen mehr. 


Auf der Inſel Rotumah im ftillen Meer befinden 
ſich einige 'erfchöpfte Krater, aber feine Erinnerung 
reicht bid zu einem Ausbruch und Feuerfpeien ber 
jelben zurüd, Am Rand bed größten diefer Krater 
wachlen Bäume, deren Wurzeln Jahrhunderte alt 
ſeyn mögen. Um von der Tiefe der Krater einiger 
maßen einen Begriff zu befommen, haben Reifende 
Steine und Felsſtücke hinabgeworfen; aber als fie 
len diefe in eine endlofe Leere, ließ ſich aus ber 
dunfeln Hohlung fein Widerhall vernehmen. - Bor 
einigen Jahren landeten mehrere Neufeeländer an ber 
Inſel und als einer berfelben ftarb, trugen ſeine 
Kameraden die Leihe an den Rand des Kraters, 
Kimmten bort einen Todtengefang an, gaben eine 
Ehrenfalve und ftürzten dann ben entfeelten Körper 
in bie unermeßliche Tiefe hinab, wahrfcheinlich, weil 
fie ſich vorftellten, der Berftorbene gelange auf diefem 
Weg jchneller zu den Schatten feiner Väter. 


‚ Ein Student hatte in einem Gafthaufe viel von 
feinen mannigfaltigen Kenntniffen geſprochen, fo daß 
endlich einem Gafte die Gebuld riß und er ziemlich 
barich jagte: „jeßt haben wir wirklich genug von 
dein gehört, was fie fünnen; fagen Sie mir andı 
einmal, was Sie nicht können und ich ftehe Ihnen 
gut dafür, das fann ich?” — „Ich?“ fagte ber 
Student, „nun, id) kann meine Zedye nicht-bezahlen, 
und es freut mich ſehr, daß Sie dad Ffönnen.‘ 
Unter allgemeinem Gelächter entfprady der Gaſt 
feiner Erwartung. 





NRäthſel. 
Ich brauch es gern zum Schießen, 
Doch haß' ich's auf der Haut, 
Zwei Zeichen weg, iſt's Jedem, 
Der chriſtlich denkt, ein Gräuel. 
Noch eind davon, fo ziert ed 
Im Herbite bunt den Garten. 


Auflöfung des Räthfels in Nro. 63: 
Galgenfric, 
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merlwůͤrdigen Erſcheinungen beobachtet haben, daß Drud und Berlag bei &liette Wailandt in Aihaffendurg. 


Srbeiterungen. 





Freitag 


25. April 1851. 





Das Fürftenbaus zu ©... 





(Fortiegung.) 


Ueber Polend Fluren zogen gewitterſchwere 
Wolken auf und der immer mehr fich verbüfternbe 
Himmel ließ einen nahen Ausbruch ded Wetters ahnen. 

Schon zn wiederholten Malen hatte Polen vers 
gebens ucht, das fremde Joch abzufchütteln, aber 
ſtets dadurch die Kette, an bie ed gefchmiedet war, 
enger zufammengezogen, denn bie eigene Nothwendig⸗ 
feit gebot den Faiferlichen Herrſchern ftreng darauf 
zu achten, daß jeder Lebendfunfe ber Nationalität, 
der von Reuem in den Herzen ber Unterdrüdten 
aufglimmte, getödtet und fo bie Empörung ſchon im 
Keime erfticht würde. . 

Durch bie kräftigen Maßregeln ber Fürſten 
wer Friede und Ruhe in Polen zurüdgefehrt, ber 
Handel blühte und aͤußerlich ſchien Alles zufrieden 
und im unthaͤtigen Schlummer verſunken. Aber 
unter der ſchwachen Rinde, mit der die Glutherde 
dieſes Veſuvs bedeckt war, glimmte das Feuer und 
es bedurfte nur eines kraäftigen Hauchs, um ben 
Krater für die mit Gewalt zurüdgehaltene Feuer, 
ſaule zu Öffnen. Zwar war jeder Verſuch ber Er 
hebung entweder in der Geburt ſchon erjtidt, ober 
hatte in der eigenen Uneinigfeit oder der Uebermacht 
feiner Gegner ein frühes Grab gefunden, aber die 
tödtliche Wunde war nur verharfcht, nicht geheilt, 

e biutete ftets von Neuem bei der Erinnerung der 

ner, bie den Tod in der Vertheibigung des heis 
mathlichen Bodens gefunden hatten und ald Märs 
tyrer ihrer heiligen Sache von dem Bolfe gepriefen 
md verehrt wurden, Noch lebte dad Andenken an 
Wolowicz, Zawiscza, Dotodi, Lubieski und an die 
unglückliche Kaweda, die, weil fie mehreren von 
—W Anhängern Nahrungsmittel hatte zukommen 
laffen, von dem rufflfchen Kriegsgericht durch den 
Strang hingerichtet war, in Aller Herzen und das 
Schickſal der Männer, welche bei ber im Sahre 
1833 verfudjten Empoͤrung nad) verzweifelter ar 
wehr erlagen, jchredte die muthigen Slavenfühne 
nicht ab. „Mögen wir Alle dem Tode verfallen, ift 
Polen nur gerettet!“ Died war der Ruf ber ganzen 


Nation. Unbefümmert, ob fle die Flamme mit ver 
fhlinge und das Land zur Wüfte mache, warf man 
die Brandfadel in die gefegnieten Fluren, und ber 
Ruf der polnifchen Freiheitöhelden klang bald in 
dem größten Theil Europas ald Echo wieder. Aber 
ed waren Worte, und nichts ald Worte, die man 
der überall ald einer heiligen Sache auspofaunten 
Erhebung weihte. 

Die leichtgläubigen Thoren vertrauten der hoch⸗ 
eprieſenen Volksſtimme, und ald ed galt, für fie bie 
ande zu erheben, ließen die europäiihen Mauls 

beiden fie im Stih und bie VBetrogenen fahen zu 
fpät ihren Irrthum ein. 

Bergebend hatte der Czar Gnadenbezeugungen 
verfchmenbet, vergebens durch Austheilungen von 
Drden und Titeln die unruhigen Köpfe zu gewinnen 
gedacht; was Milde und Großmuth nicht vermodhten, 
wollte er jet durch Strenge erlangen. Drohend 
ſchwang er die firafende Zuchtruthe über die aufs 
—* Unterthanen. Tauſende verhauchten 
ihren letzten Seufzer in den Eisfeldern und Ber 
werfen Sibirlens. Die leiſeſte Ahnung des Miß— 
vergnägend genügte als volllommener Verbachtsgrund, 
den Unglücklichen aus den Armen ber Gattin, ber 
—— Kinder zu reißen, ihn in menſchenöde 
Steppen zu fchlepyen, von mo nie wieder eine Runde 
von ihm in die Heimath drang. Erftarb einſam u. ver 
laffen, feine verwandte Seele drüdte ihm die Augen zu 
u. feine liebevolle Hand konnte ihm auf fein Grab einen 
Kranz der Erinnerung legen, denn in ber üben Steppe 
jeigte feine Spur den Hügel, unter dem er rubte, 

ber der Gigant erlahmte an ber Heiligkeit eines 
Volfed, das gleich eier vielföpfigen Hydra, ber 
Rieſenhand trogt, die ed tödten will, denn wie fie 
ein Haupt nach dem andern vom Rumpfe trennt, 
erwachfen aus der noch frischen blutenden Wunde 


neue und immer neue Häupter, ein lebended Ges 


fchlecht geht unter, aber in bem neuen entiproßt 
dem Sefinfenen ein furchtbarer Räder. „Polen 
fann und wird nicht eher untergehen, bis der letzte 
ole begraben iſt!“ Diefer prophetiihe Ruf wird 
ch von Bater auf Sohn, bis in die fpätefien Ges 
nerationen hinabpflanzen und ben Muth der flas 
vifhen Nation ftetd anfeuern, wenn fie nach einem 
mißlungenen Verſuche ſich wieder in neuer Anftrens 
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gung erhebt, um die Ketten ihres Zwingherrn zu zer 
brechen. 

Auch in dem preußiichen Antheil Polens regte 
fih der Geift der Empörung, doch war er weniger 
gefährlih, da nur ber Adel und die von ihm ab» 
hängigen Beamten und Diener daran theilnahmen. 
Auf den Landhäufern der Rittergutsbefiger,, ſowohl 
in ber Nähe ber Hauptftadt, ald auch in dem ents 
fernteren Theile Poſens hatten fih, um jedem Bers 
dacht zu entgehen, bei den nahmbhafteiten Familien, 
unter dem Vorwand von gefellichaftlichen Aſſembleen, 
Bällen und Feiten, politifhe Zufammenfünfte ges 
bildet, die aber troß aller angewandten Borficht von 
Seiten der Betheiligten dem jcharfen Auge der Behörs 
den nicht lange verborgen blieben. 

Damit aber bei diefen Zufammenfünften Die 
Theilnehmer ahneten, man fenne die Fäden der Vers 
ſchwörung jehr wohl, zugleich aber audy ihnen merfen 
zu laffen, daß man nur im äußerſten Notbfall zur 
Strenge greifen, doch gern die Augen fchließen, 
einen Schleier der Vergeſſenheit über das Gejchehene 
werfen und verzeihen wolle, wenn fie ihrem hoch⸗ 
verrätherifchen Treiben entjagten, nahm die Regie⸗ 
rung zu einem ebenfo originellen ald treffenden Mittel 
ihre Zuflucht. 

Ein Hufarenoffizier erhielt den Befehl, ſich mit 

vierzig Mann jedesmal nad; dem Landgut zu bes 
eben, wo gerade eine derartige politifche Zufammens 
unft ftattfände, um durch feine Gegenwart bie fon 
fpirirende Geſellſchaft zu flören und die Gäſte zu 
einem freiwilligen Audeinandergeben zu zwingen. 
Der fommandirende Offizier war jung und mit ber 
muthmilligen Laune begabt, welche bei einem Lieutes 
hant von vierundzwanzig Sahren, ber noch dazu 
reich und unabhängig, gewiß nicht zu verwunbern 
ift. Er führte auch den ibm gewordenen Befehl, jede 
ſoldateske Roheit und Härte, die leicht Bitterfeit und 
Unzufriedenheit erregen und, ftatt die Empörung nieder 
zu halten, zum Ausbrud; bringen fönnte, zu vermeiden, 
auf eine fo drollige und humoriftifche DBeife aus, daß 
beide Theile vollfommen zufrieden feyn fonnten. 

Sobald ihm nämlich durch feine Kundſchafter 
ein berartiged Rendezvous der polnifchen Honoras 
tioren verrathen war, machte er fich mit feiner Ess 
forte fogleich nach dem bezeichneten Landgute auf 
den Weg. Dort angefommen, ritt er mit feinen 
Leuten ohne Umftände in den Hof, und ber ihm ents 
gegentretende beftürzte Wirthfchaftsinfpektor, welcher 


nach feinem Begehr fragte, erhielt von dem Lieute⸗ 


nant die kurze trocdene Antwort: „Quartier für mid) 
und meine vierzig Mann !’ 

Der Infpeftor meldete den Vorgang dem Haus⸗ 
beren, der ihn mit dem Befcheide zurüdfandte, das 
Ganze müffe ein Mißverftändniß ſeyn, da ihm feine 
Einquartierung angefagt wäre, auch fey fein Platz 
im Haufe und da er eben in Gefellichaft beim Mit 
tagstifche ſaße, fünne er den Herrn Lieutenant nicht 


annehmen. Der junge ier, ohne fich durch dieſen 
eben nicht höflichen Befcheid aus der Faffung bringen 
zu laffen, wandte fi mit der Weifung an feine 
Leute: „Kinder, ich gehe jebt zum Herrn des Haufes, 
wenn ich in einer Biertelftunde nicht zurückkehre, 
fo macht's Euch bequem, und will man Eure Pferde 
nicht unterbringen, fo braucht Gewalt, öffnet bie 
Ställe, treibt dad Vieh hinaus und Eure Pferde 
herein, aber Alled mit gewohnter preußifcher Höflich- 
feit, daß fage ich Euch!” 

Ein lautes Hurrah der Hufaren begleitete den 
Lieutenant in’d Schloß. Er folgte den Dienern, 
die mit den Speifen die Treppen hinauf eilten und 
trat unangemeldet in den Eßfaal. Die zahlreiche 
Gefellichaft der Herren und Damen, die an der 
reichbejegten Tafel Platz genommen hatte, fchien 
ihn nicht zu bemerken, vergebend ließ er feinen 
Säbel flirrend auf den Boden hinfchleifen, Niemand 
nabm davon Notiz, fein Auge fuchte den Herren bed 
Haufes, umfonft, feiner der Anwefenden erhob fich 
und unferm . jungen Krieger blieb nichts übrig, ale 
fidy mit diefer Anfrage an einen der aufwartenben 
Diener zu wenden. Ertrat zu bem ihm Bezeichneten, 
der aber ohne darauf zu achten, fich mit feinem 
Nachbar unterhielt. Ich muß dem Komöpdienipiel 
nur ein Ende machen, dachte unfer Lieutenant, lehnte 
ſich über den Stuhl feines Wirthed und legte feine 
ichriftliche Drdre auf deffen Zeller. Der unangenehm 
überrafchte Gutöherr entfchuldigte fich kurz mit der 
Unmöglichfeit, ihn aufnehmen zu fonnen und wollte 
dann das abgebrochene Gefpräc mit feinem Nach⸗ 
barn wieder anfnüpfen, aber unſer Kriegäheld war 
fo feicht nicht aus der Faffung zu bringen. 

„Bedaure unendlich“, fagte er lächelnd, „daß ich 
beſchwerlich falle, aber der Dienft befiehlt und der 
Eoldat muß gehorchen; meine Leute werden- fchon 
für fich forgen und ich bin leicht zufrieden geftellt, 
doch wollte ich jegt nur um ein Obdach bitten, wo 
ich ruben fann, denn der ſechsſtündige Ritt hat mich 
teufelmäßig angegriffen.’ 

Der Wirth des Hauſes vermochte faum jeine 
Entrüftung über die aufgedrungene Bermehrung jeis 
ner Gefellichaft zu unterdrüden, und wied mit vers 
drießlichem Geficht, ohne ein Wort zu erwidern, nad) 
einem am Kamin ftehenden mächtigen Lehnſtuhl. 
Ohne ſich über diefe unhöfliche Manier, Jemand zu 
empfangen aus ber Faffung bringen zu laffen, fragte 
er höflich: »Alfo dort foll ich mir’d bequem machen ?« 
— Und auf ein Niden ded Kopfes feines jchweigs 
famen Quartiergebers, fchritt er, um buchftäblich dieſe 
Worte zu erfüllen, auf den angewiefenen Seffel zu, 
legte feinen Dolman ab und hing ihn, ba er dazu 
feinen paffenden Nagel an der Wand fand, an’s 

enfterfreuz auf. Mit feinem Czako verzierte er die 
hürklinke; fchnallte den Säbel ab und ſtreckte ſich 
nacläffig auf den Armituhl bin, Verſtohlen blickte 
er nad) einer kleinen Paufe nad) der Gefellichaft, 


aber fein Auge war auf ihn gerichtet. Das muß 
noch beſſer fommen, meinte er, und zog, ein luſtiges 
Reiterlied trällernd, eine kurze Pfeife mit einem 
mächtigen Meerjhaumfopf hervor, ftopfte fie, fchlug 
gen und blied mit der größten Kaltblütigfeit, zum 

egen der eritaunten Gäfte, die blauen Dampf» 
wolken durch dad Zimmer. Ueber dieſe Verlegung 
aller Sitte empört, erhoben ſich mehrere der Herren 
und der junge Fürſt Marimilian von &..., der 
einer der anweſenden Gäfte war, näherte ſich dem 
rauchenden Lieutenant, 

„Mein Herr”, fagte er im vorwurfsvollen, wenn 
gleich höflihen Ton, „Sie fcheinen zu vergeffen, 
daß bier Damen anweſend find.” 

„Bitte um Entſchuldigung“, erwiberte jener mit 
unverfeunbarem Muthwillen, „wie fünnte ich den 
fchönften Schmuck 'diefer Tafel überfehen, da mein 
Auge leider nur alzufehr für die Reize des fchönen 
Geſchlechts empfänglih iſt. Oder jollte bier ein 
Mißverſtaͤndniß obwalten und ich meinen freundlichen 
Wirth falſch veritanden haben, ald er mir dieſes 
Zimmer zu meinem Standquartier anwies ? In feinen 
vier Pfählen macht es ſich der Soldat nach audges 
Randenen Strapazen gern bequem und zu meiner 
Bequemlichkeit gehört vor allen Dingen eine Pfeife. 
Uebrigeng, meine Herren und Damen, verfichere ich 
Ihnen auf Ehre, ihre Gefellichaft it mir fehr werth 
und angenehm, und fo bitte ich auch von Ihrer 
Seite um gleiche freundliche Berüdfichtigung meines 
Wahlſpruchs — wie ich Riemand genire, laffe ich 
mich auch von Niemand geniren.’ 

In dem Augenblide, ald Marimilian, der jehr 
wohl fühlte, daß er, ba er aus Vorſicht unter frems 
ben Namen bier anwefend, nicht weiter geben durfte, 
auch einfah, der Dffigier habe nicht fo unrecht, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten, da ihn ber bes 
leidigende Empfang gewiffermaßen dazu herausge⸗ 
fordert hatte, durch einige verföhnende Worte die 
unangenehme Scene fchließen wollte, wurde bie 
Thür aufgeriffen und mehrere Diener ftürzten leichen⸗ 
blaß und zitternd mit ber Anzeige in den Saal, 
daß die im Hofe aufgeftellten Hufaren dad Vieh aus 
den Ställen getrieben und dafür ihre eignen Pferde 
darin untergebracht, daß fie die Scheunen erbrochen 
und mit Gewalt Stroh und Futter daraus entnoms 
men hätten. 

Während der Gutöherr an dad Fenſter eilte, 
um fich von der Wahrheit diefer Nachricht zu übers 
eugen und Alle beitürzt auf dem Lieutenant blidten, 
I te diefer falt und ruhig zu feinem Wirth: „Die 
erde fordern ihr Futter, laſſen fich nicht mit 
leeren Worten abfpeifen und können die Nacht nicht 
im Freien bleiben; auch der Soldat bleibt Menſch 
und will fein Recht haben. Was nicht mit Gutem 
gegeben wird, muß mit Gewalt genommen werben, 
das it der Kriegsgebrauch in ber ganzen Welt und 
wir Beide werben ed nicht ändern !’ 


Der Edelmann, der auf den Hof blidend, das 

Gemeldete beftätigt ſah, fühlte nur zu wohl, daß er 
mit feinen wenigen Knechten gegen dieſe Uebermacht 
nichtd vermöge, er gab daher feinen Gäflen einen 
Winf, fid) wieder niederzufegen, und fich zu dem 
Lieutenant wendend, bat er diejen, gleichfalls an der 
Tafel Plag zu nehmen. 
Ihr jeyd und bleibt Dummkoͤpfe!“ fuhr er die 
ihn umflehenden Diener barih an. „Seht Ihr 
nicht, daß diejer Herr mein Gaft ift, warum iſt noch 
fein Couvert für ihn auf den Tiſch gelegt? Bers 
zeihen Sie«, fuhr er, ſich emtichuldigend, fort, »Diefe 
Zölpel werden nie lernen, was Höflichkeit und Gaft- 
freundfchaft fordert. Daß fogleidy für ihn ein Zims 
mer eingerichtet und nichts zu feiner Bequemlichkeit 
vergeflen wird, bis dieß in Ordnung ift, macht uns 
wohl der Herr Lieutenant dad Vergnügen, unter und 
zu verweilen. Und warum find die Ställe den Hufaren 
für ihre Pferde nicht fogleich geöffnet worden? Die 
Mannſchaft fol mit Allem, was fie bedarf, verfehen 
werden. Jetzt trollt Euch und betragt Euch in Zus 
kunft jo, daß dergleichen nicht wieder vorfommt.« 
Er winfte deu ihn verdugt anblickenden Dienern, ſich 
zu entfernen, reichte mit zuvorfommender Höflichkeit 
dem Kriegsmann den Arm und wies ihm feinen 
Plag neben der reizenden Komteſſe Lodoiska an: 
„Nehmen Sie Sid, in Acht, mein Herr’, fagte er 
lachend, „die ſchönen Augen unferer liebenswürdi⸗ 
gen Gräfin entzünden zwar ein hellloderndes Feuer, 
aber dieß marmorne Dianenherz löfcht ed nicht.’ 

„Glauben Sie, ein bdeutfcher Krieger wäre fo 
ſchwach wie meine Landsleute? An der Felfenbruft 
eines preußischen Soldaten’, erwiderte dieſe, nicht 
ohne einen leichten Anflug von Kofetterie, „prallen 
die Bligitrahlen eines ſchwachen Mädchens, wie Sie 
meine Blide zu nennen belieben, ohnmächtig ab.‘ 

„Wir wollen lieber dad Experiment unterlaffen, 
meine fchöne Komteffe, wer bie glühenden Kohlen 
anrührt, verbrennt ſich leicht die Finger‘, meinte 
der Muthwillige,, indem er fih an ihrer Seite nies 
berließ. „Man könnte doch nicht wiffen, ob dieſe 
ſchelmiſchen Augen nicht einen fchlimmeren Brand 
anrichten fönnten als glühende Kugeln und Raketen. 


(Zortiesgung folgt.) 


Bugeaud über die Februar: Revolution. 





(Schluß.) 


Ich ritt alſo nah Haus, um möglichſt ſchnell 
meine Uniform abzulegen, und nach der Kammer 
zu eilen. Einige Generale, die zu mir kamen, brady 
ten mich um eine halbe Stunde. Als ich auf dem 
Play bed Palafted Bourbon anlangte, fah ich Des 
putirte ganz verftört herausfommen, Auf ihren 
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Phyſiognomien Tag ein unglaublicher Ausdruck. Dies 
jenigen, welche fprechen konnten, fagten zu mir: 
Alles ift vorbei. Man wird die Republif ausrufen. 
Ich Tief auf eine Abtheilung der zehnten Legion zu, 
die ihre Gewehre auf dem Plaß zufammengeftellt 
hatte und von dem, was vorging, Feine Ahnung zu 
haben ſchien. Wollt ihr die Republif? rief ich ihr 
u. Nein, zum Xeufel, wir wollen fle nicht. Run, 
vd wollen wir in die Kammer einrüden und bie 
Regentin befhügen. Es waren ungefähr 150 Mann, 
unter dem Befehl eines jungen Bataillonschefs. 
Sie griffen läffig zum Gewehr. In diefem Augen 
blif fam Dubinot aus dem Hof, um Nationalgarden 
zu holen. Er redete fie mit einer Wärme und 
einem Schwung an, die ihm meine Hochachtung 
gewannen. Ich drücte ihm lebhaft die Hand. Wir 
traten in den Hof; ich nahm die Flinte eined Ins 
validen. Es war zu fpät. Ein Duzend Deputirte 
flürzte heraus, fie fagten zu und: "Alles ift vor 
bei. Die Herzogin geht durdy den Praͤſidentſchafts⸗ 
garden, nach dem Invalidenhötel. Die Republik. iſt 
ausgerufen.“ Die Nationalgarden machten Halt, 
ed war nichts mehr zu thum, wir waren nicht ftarf 
enug, um die Dinge wieder ins Geleife zu bringen. 
& Ber diefe Monarchie, die Franfreih 17 Jahre 
des Friedens und der Wohlfahrt gegeben hatte. 
Die Geſchichte kennt feinen jchmählichern und klaͤg⸗ 
licheren Fall. Ich habe erſt fpäter das ſchmaͤhliche Ber 
nehmen der Truppen erfahren, die 5 bis 6000 M. ftark, 
auf dem Eintrachtöplaß ftanden und eine Abtheilung 
Munizipalgarde vor ihren Augen niedermachen ließen. 
Ich habe ihnen eine gedrängte und zeugfchaftgemäße 
Erzählung verfprochen. Ich habe nicht Wort ges 
halten, und ob ich gleich eine Menge Nebenumftände 
übergangen habe, bin ich doch fehr lang geweſen. 
Ich hoffe, Sie werden fich darüber nicht beflagen, 
Sie begreifen wohl, mein lieber Kollege, daß diefer 
Bericht in feinem Fall veröffentlicht werden darf. 
Sie fünnen ihn höchftend einigen Vertrauten zum 
Leſen geben, ohne zu erlauben, daß man eine Abs 
fchrift nimmt. Ich habe nicht die ganze Wahrheit 
gefagt, aber ich habe nichts gefagt, was nicht voll 
fommen richtig und von tanend Zeugen beurfundet 
it. Sch habe dad beitimmtefte, aus mehreren Bries 
fen der Offiziere der Armee und der Nationalgarde 
geichöpfte Bewußtſeyn, daß ich unter diefen graufamen 
Umftänden in der Meinung derer, die mic; gefehen has 
ben, nicht gefunfen, fondern vielmehr noch größer ges 
worden bin. Ein unerhörted Zufammentreffen von Um; 
ftänden hat mich gelähmt, ich habe von meiner Er⸗ 
fahrung und den militärifchen Fähigkeiten, die mir die 
Natur gegeben hat, feinen Gebraud; madjen Fönnen. 
Sch habe, wie ich anfangs fagte, nur den Schatten 
ded Kommando gehabt. Die Minifter, ber König, 
bie Prinzen, die Burgeoifie, Alled hat mich gehemmt. 
Wie oft hätte ich im diefem Augenbfid, den Hof 
und bie Regierung nach Bincenned gewünfcht. Aber 


was vor Allem: nöthig geweſen wäre, ich hätte das 
Kommando 14 Tage vorher haben follen, um .die 
Truppen vorzubereiten, ſich mit meiner Art’ des 
Thuns zu identifiziren, und mit den zu einem folchen 
Kampf nöthigen Dingen auf allen Punkten zu ver 
fehen. Im diefer Beziehung war troß meiner wieder 
holten offiziöfen Vorftellungen Alles vergeffen. Nichts 
von einem Plan, nach mehreren Gefichtepunften, 
weder für ben Krieg, noch für den Rückzug ber 
Regierung; feine Inftruftion an die Truppen, wie 
fie agiren follten; Munition in lächerliher Quan⸗ 
titätz feine Niederlage von Lebensmitteln auf den 
Hauptpunften im Innern; feine geeigneten Werkzeuge, 
um die Thüren einzuftoßen und die Häufer zu durch⸗ 
brechen, mit einem Wort nichts, was der minbeften 
Vorkehrung gleich fah. Man hatte fich darauf be 
fhränft, den verfchiederren Korps eine Marfchroute 
nach den vornehmften Dccupationdpunften vorzus 
zeichnen, Diefe Marfchroute war abgefaßt, durch⸗ 
gejehen und mit Zufäßen bereichert worden feit 1834. 
ieß ift Alles, was die Genies vermocht hatten, zu 
erfinnen, denen die Sorge anvertraut war, über bie 
Geſchicke der Monarchie zu wachen. Wenn ich die 
Minifter und Hrn. Guizot felbit auf diefe gefährliche 
Unbefümmertheit aufmerffam machen wollte, hörten 
fie mich mit zerſtreuter und verbrießlicher Miene 
an, und ich las in ihrem boshaften Rächelm gefchrie- 
ben, baß fie glaubten, ich ſey eiferfüchtig auf bie, 
weiche dad Kommando führten und begehre für 
mid) dad Kommando, Sie hätten von ber Hin 
ebung, bie in meinen Ermahnungen lag, fernen 
if. Gott befohlen, mein lieber Kollege, es ift 
bald Mitternacht, ich werde mich fchlafen legen. 
Marſchall 





Von Herzen der Ihrige. Unterzeichnet 
Herzog u Joly.“ * 
Mannigfaltigfeiten. 


König Friedrich Wilhelm J. von Preußen blieb 
Soldat bis zum leßten Athemzug. Als man ihm 
an feinem Sterbelager ein geiſtlich Lied vorfang, in 
welchem es hieß: Nadend werd' ich auch hinziehen, 
unterbrach er die Sänger mit den Worten: Das ift 
erlögen, ich will in der Monitur begraben feyn! 
Als ihm darauf ber Felbprediger beicheiden vorftellte: 
ba oben werbe ed mohl feine Soldaten geben, rief 
er zornig beftürzt aus: Wie? mas Sapperment ? 
wie jo? und ward fehr niedergefchlagen durdy die 
Antwort: weil man doch im Himmel Feine Soldaten 
brauche! 





Redafteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 


Samſtag 





NM 67 


26. April 1851. 





Das Fürftenbaus zu &... 


(Fortfesung.) 


Der Haudherr hatte feinen Zweck erreicht, denn 
der galante Preuße war bald mit feiner ebenfo lies 
benswürdigen ald geiftreichen Tiſchnachbarin in ein 
fo intereffantes Geipräd, verwidelt, daß feine Auf- 
merffamfeit von den übrigen Gäften, in deren Mies 
nen man den Zwang nur zu deutlich wahrnahm, 
den fie fih anthun mußten, um den Verdruß zu vers 
bergen, welchen bdiefe unvermuthete Störung ihnen 
verurfachte, in Kurzem abgezogen war. Sobald fle 
baher bie beobachtenden Blicke des fremden Eindring- 
ling® nicht mehr auf fich gerichtet ſahen, verfuchten 
fie im leifen Geflüfter ihre abgebrochene Unterhaltung 
wieder anzufmüpfen. 

„Mir find verrathen!» raunte Marimilian dem 
Gafigeber zu. 

„Die Sache fcheint auch mir nicht richtig‘ , ers 
widerte diefer, einen forfchenden Seitenblick auf den 
Lieutenant werfend. ‚‚Beenden wir daher lieber bas 
Mahl, denn bei längerem Verweilen fünnte ein un- 
bedachtes Wort, eine unbemachte Geberde und leicht 
verdächtig machen.” 

"Webermorgen erwarte ich Sie Alle bei mir‘, 
flüfterte Marimilians Tiſchnachbar feiner nächften 
Umgebung zu. „Auch die Damen werden, hoffe ich, 
den Herren mit gutem Beifpiel vorangehen und fich 
ebenfo zahlreich wie heute einfinden. Es wäre ja 
mehr als feig”, fagte er, fich dem Ohr des Fürften 
nähernd, ‚wenn diefed Feine Hinderniß auf unfere 
en fo mächtig gewirft hätte, daß auch nur ein 

inziger ſich ausſchloͤſſe.“ 

„Ich bürge dafür, daß Keiner ausbleibt“, er 
widerte diefer. 

Während dieß Gefpräc fo leiſe gehalten wurde, 
daß es felbit dem fcharfgefpigten preußifchen Sols 
datenohr entging, flüfterte jeder der Anmwefenden dem 
Anderen die Stunde zu, in der fie übermorgen bei 
Herrn von Mokronowski zufammenfommen würden, 
und durch einen leifen Drud der Hand gab Jeder 
feine Beiftimmung zu erkennen. 

Aber-der Berräther fchläft nicht, und daß er 


auch diefmal wachte, war wohl der zu großen Bors 
fiht bed Wirths zuzufchreiben. Er hatte das Spiel 
zu fein eingefäbelt und dadurch Alled verdorben. 
Der Tölpel von Preuße follte nach feiner Berechnung 
von den Reizen ber fchönen und Eofetten Tochter 
bed Grafen Jablonowäfi geblendet, nur Aug’ und 
Dhr für diefe haben und weder fehen noch hören, 
was um ihn vorgebe. Der Plan fchien gut ange 
legt und verſprach im Anfange auch den beiten Er» 
folg, aber der Erfinder hatte vergeffen, daß ein 
Weiberherz ein wunderliches, oft nur allzu ſchwaches 
Ding ift, und wenn es in voller Siegesfreude feine 
Leimruthen ausftellt, nicht felten felbft daran hängen 
bleibt. Died war auch hier der Kal, Lodoiska 
hatte zwar auf unfern jungen Krieger einen Ieb- 
haften Eindruc gemacht, aber auch die feine feurige 
Polin fand, daß ihr Nachbar ein fchöner Mann fey, 
dem bei feiner fchlanfen Geftalt die Hufaren-Uniform 
verführerifch ftehe. Ihr leicht entzündbared Herz 
fing bald Feuer und die galante Zunge des rebfeligen 
Lieutenants umſtrickte fie in Kurzem fo, daß fie nur 
Augen für ihren neuen Anbeter und den Zwed, 
warum man fich hier verfammelt habe, ganz vers 
geffen hatte. Kaum war ihr daher von ihrer Nach— 
barin der Name des Landfiged zugeflüftert, wo man 
das nächſte Mal zufammenfommen wolle, fo machte 
fie, ald ob ed zufällig gefhähe, im Laufe ded Ges 
fprädy8 die Bemerfung, übermorgen werde fie bei 
Heren von Mokronowski feyn. 

Es war nicht ein Funken von Berrath in ihre 
Seele gekommen, fie wollte nur ihre Eroberung nicht 
fo fchnell aus dem Garne laffen, und ihre Eitelfeit 
ließ fie für gewiß annehmen, daß ber fchöne Krieger 
fle dort wieder auffuchen würde. Dieß geſchah auch, 
aber ber Soldat gehorchte bier nicht dem Kerzen, 
fondern nur feiner Ordre, da er aus der Entdeckung 
feiner Schönen fehr leicht errieth, daß er alle Theil 
nehmer ber Konfpiration dort wieder verfümmelt 
finden werte. 

So fcheiterte an dem Riebesfpiel eined Mädchens 
der fünftlich ausgeführte Bau, zu bem Männer, die 
in der Diplomatie ergraut waren, den Plan ent: 
worfen batten. 

Bald darauf brach die Gefellichaft auf, und es 
war noch feine Biertelftunde feit ihrer Entfernung 


verfloffen, ald auch fchon ber Lieutenant mit feiner 
Eskorte dad Schloß verließ. 

An dem beftimmten Tage füllten ſich die Gefell- 
fchaftszimmer des n von Mokronowski auf 
dad Glänzendfte. Die namhafteſten Honoratioren 
der polnifchen Nation hatten fidy hier vereinigt, und 
freudig fühlte ſich Marimilian bewegt, als er die 
Berfammelten in Gedanken zählte und Keiner von 
den Mitwiffern der Konfpiration fehlte. Stolzer 
bob fich feine Bruit, denn das fchien ihm eine gute 
Borbedeutung für Das —— der großen Sache 
zu ſeyn, da er ſich dadurch überzeugte, daß der uns 
angenehme Zwifchenfall auf fein Gemüth fo furdhts 
erregend gewirkt habe, um Jemand zu beftimmen, 
ſich zurüdzuziehen. Kaum hatte ſich aber die Ges 
fellichaft wieder an ter Tafel niedergelaflen, jo er 
fchien auch fchon der HufarensDffizier mit feiner 
Eskorte und führte biefelbe Komödie wie vor einigen 
Zagen auf. 

Allgemeine Beſtürzung war auf ben Gefichtern 
ber Aumwefenden zu lejen und man zerbrach ſich den 
Kopf, wie ber Störenfried von dieler Berfammlung 
Kenntniß erlangt haben möchte. Nur Komteſſe or 
boisfa ftieß ein leiſes Ach der freudigften Leber: 
rafhung aus. Ihre Eigenliebe flüfterte ihr zu: um 
meinetwillen ift er gefommen! — Dießmal täufchte 
ſich freilich das holde Kind, denn unfer Fieutenant, 
fo jung er auch war, mochte in der Diplomatie des 
göttlichen Knapen Cupido doch nicht jo ganz ums 
wiſſend feyn, da er ſehr bald die ſchwache Seite 
feiner Amourfchaft erfpäht und, indem er die Rolle 
eined ſchmachtenden Seladons bei ihr zu fpielen 
fchien, das doppelte Ziel zu erſtreben ſuchte, den 
fchönen Mund mit einem Kuß zu entfiegeln, um von 
fchwaßhaften Purpurlippen nicht nur den Honig der 
Liebe, fondern auch die Enthüllung des Komplotts 
zu erforfchen, und fo feinem Herzen und dem Dienite 
zugleich genug zu thun. Doch jcdhien die Glücks— 
göttin ihn dießmal nicht begünftigen zu wollen, denn 
der Hausherr hatte ſich gleich beim Eintritt feiner 
bemäcdhtigt, und, obgleich Lodoiska ihm an ihrer 
Seite Pla zu machen ſich bemühte, führte er ihn, 
ohne dieß zu bemerken, zu feiner Gattin, die ihn 
war mit aller Höflichkeit empfing, aber jo ver 
Khloffen und jchweigfam daſaß, daß unfere militärische 
Plaudertafche, denn der junge Lieutenant redete für 
fein Leben gern, vor Ungeduld vergehen wollte und 
Frau von Mokronowska mit der ganzen Gejellichaft 
in das Land wünfchte, wo fein preußifcher Soldat 
ihr Thun mehr zu bewachen brauchte. 

Bald hatte Feine Ungeduld den höchſten Grab 
erreicht, denn fo oft er auch ein Geſpräch anzur 
fnüpfen fuchte, feine Nachbarin blieb ftumm. „Wagen 
gewinnt, ed gilt Reben oder Tod”, dachte er, „das 
balte der Kuduf länger aus!” Hallig fpranug er 
von feinem Stuhle auf und, fich von der über jein 
. Treiben erftaunten Tiſchgenoſſin mit einer tiefen 
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Berbeugung beurlaubend,, eilte er zu bem leeren 
Plage, welchen Lodoiska für ihn aufgehoben hatte, 
und bald war das verliebte Kind fo von ihm ums 
firieft, daß es ihm wieder zu der naͤchſten Zuſammen⸗ 
funft, die man bereits verabredet hatte, einlud. 

Die Tafel wurde in Kurzem aufgehoben und bie 
BVerfchworenen verließen mißmuthig und ärgerlich 
den Saal, da fie, durch die Anwefenheit des nedens 
den Kobolds in preußifcher Hufarenuniform geftört, 
jedes weitere Zufammenjeyn für zwecklos hielten, 
und indem fie nach Haufe zurücdfehrten, brach auch 
wieder unfer Offizier mit feinen Leuten auf. 

Marimilian beeilte fih, vor den übrigen Gäften 
auf dem Landjig des Fürften Bielindfi, dem heute 
der Befuch gelten follte, einjutreffen, um diefen zu 
beitimmen, einen Wächter auf den Schloßthurm zu 
ftellen, damit jener zeitig genug die Verſchworenen 
benachrichtigen fünne, wenn etwa wieder ein unge: 
ladener Gaſt fie zu ftören drohe. Der Hausherr 
ging auch willig darauf ein, faum aber waren bie 
Gäſte in dad Speifezimmer eingetreten, fo meldete 
auch jchon der Thurmmächter, daß er in der ferne 
den Herrn Lieutenant mit feiner Mannfchaft gewahre. 
Die war dad Gignal zum allgemeinen Aufbruch. 

„Bir find verrathen, fein Zweifel mehr!” rief 
der junge Fürſt mit ſchmerzlicher Entrüftung. „Es 
it ein Iſcharioth-Freund in der Nähe, der alle ums 
fere Berabredungen ausfundjchaftet und verräth, ich 
halte ed daher für das Gerathenfte, dieje Zufammens 
fünfte einftweilen aufzuheben. Die Kriegsliſt, ung 
überall zu folgen und jede unferer Berfammlungen 
zu erfpäben, hat und zwar für den Augenblid be 
fiegt, aber fie wird und auc für die folge deſto 
vorfichtiger machen und fo vielleicht eher zum Nutzen 
ald Schaden unfered großen Unternehmens. beitragen. 
Daher auf Wiederfehen am großen Entſcheidungs⸗ 
tage! — Polen wird nicht unterliegen, fo lange wir 
nicht an une felbft verzweifeln !“ 

Die Gefellfhaft trennte fü und die Equipagen 
ber rücdfehrenden Gäfte begegneten dem in Stur 
meseile dahinfliegenden Kriegesmanne, der höflich 
falutirte und nachdem ber legte Wagen vorüber ge 
fahren war, gleichfalld Kehrk machte und mit feinen 
Leuten den Rückmarſch antrat. Komteffe Lodoiska 
aber drücdte fchmollend das fchöne Köpfchen in die 
jchwellenden Kiffen des Wagens und klagte murrend 
bad Geſchick an, welches unbarmberzig dieſer fchönen 
und pifanten Liebedintrigue fo ſchnell ein Ende ge 
macht habe. 

Die Regierung hatte fomit_ihren Zweck erreicht. 
Berjammlungen zu politifchen Zweden wurden von 
jegt an vermieden, da man überall Berrath zu 
jpüren wähnte, So ſchien wenigitend äußerlich die 
Ruhe wieder hergeitellt, im Geheimen aber. glimmte 
unter der Afche ber Funke ber Empörung fort und 
auch der Zünditoff war nicht fern, um ihn in hellen 
Flammen auöbrechen zu fehen. 
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Der vierzehnte Februar war erfchienen, reged 
Leben herrichte in deu Straßen. Alle Gajthäufer 
waren gefüllt, und wenn auch die nicht im das 
Komplott Eingeweihten ihre Bermwunderung über die 
von allen Seiten herbeiftrömenden Fremden wicht zu 
unterdrüden vermochten, jo war body der Bor: 
wand, den heutigen Wochenmarft zu befjuchen, ein 
nicht ganz zu verwerfender Scheingrund, unter dem 
die Verſchwornen, ohne ein Gefahr drohendes Auf- 
jehen zu erregen, ſich in der Hauptſtadt der Provinz 
vereinigen fonuten. 

Bejouderd war der hohe Abel bemüht, die untere 
Klaffe der Arbeiter für feine Pläne vorzubereiten, 
um fie defto leichter im Augenblick der Enticheibung 
für die Sache zu — Die Behoͤrden aber, 
weiche von Allem ntmiß hatten, behielten zwar 
die iedenen Machinationen im Auge, blieben 
aber ihrem Borfaß treu, nicht eher vorzutreten, bis 
die dringendite Nothwendigkeit es erheilche. 

Maximiliau hatte ſich zum dieſem Zwed in eine 
Schenke begeben, die wenige Schrüte vor der Stadt 
lag, und ın der fich die Handwerler und Landleute 
zu verjammeln pflegten, um im trauliden Geſpräch 
ihr Glas zu leeren. Diefe zu gewinnen, war der 
Zwed feines Hierſeyns, denn nur, wenn der Edel⸗ 
mann fich des Beiſtandes biefer fräftigen Mäuner, 
vor Allem der Bauern, verfichert hatte, fonnte er 
—* einen glücklichen Ausgang des Unternehmens 
hoffen. 

Mit unerſchöpflicher Geduld ſprach er zu den 
lauen Patrioten, die von den goldenen Bergen, 
welche er ihuen in der Ferne zeigte, nichts hoͤren 
wollten, vom Vaterlande Polen und der ehemaligen 
Piaſtenherrlichkeit. Vergebens malte er ihnen mit 
den glühendſten Farben die Verheißungen einer 
glücklichen Zukunft vor. Uugläubig ſchüttelten die 
phlegmatiſchen Landkinder die Köpfe und wmeinten, 
ein Sperling in der Hand ſey beſſer als zehn auf 
dem Dache, auch ginge ihnen jetzt weder etwas ab, 
noch hätten fie über die preußiſche Regierung Klage 
zu führen. 

„Brüder, Landeleute‘‘, fuhr der Kürft mit erho⸗ 
bener Stimme fort, „die Stunde ber Freiheit hat 
für unfer unglückliches Volk geichlagen, alle Gauen 
des früheren Polenlandes werden fich erheben, um 
das und durch Kit und Betrug aufgedrungene Sfla- 
venjoch abzuſchütteln. Laßt und micht zurückſtehen, 
nicht die Hände müßig in den Schooß legen; laßt 
und auch, mit unfern Brüdern vereint, zum großen 
Kampf aufftehen und der Sieg wirb unfer feyn, 
denn mit und ift Gott und die gerechte Sache! Wir 
fampfen nicht um fchnöded Gold, wir ſtrecken nicht 
raubgierig die Hand nad) fremdem Eigenthum aus, 
wir wollen nur unſern heiligen Glauben, unjere 
Nationalität, mit einem Wort unfer ganzed Seyn 
dem drohenden Untergang entreißen !’ 

„Schon einmal hörte ic auf ſolche fchöne Worte”, 


unterbrad; ihu ein alter Bauer, deffen Geſicht Spuren 
tiefer Narben trug, die andeuteten, daß er bem 
blutigen Waffenſpiel wicht fremd geblieben war. 
„Einſt hatte aud mir die hodhgepriefene freiheit 
ben Kopf verdreht, ich verließ Haus und Hof, um 
für die große heilige Sache, fo nannten bie Herren 
aud damals ihr Unternehmen, zu fämpfen, und 
wasd war bad Ende vom Liebe, wir unterlagen, 
weil wir verrathen waren, denn der Edelmann 
fonnte feine Herrſchſucht nicht befiegen. Einer vers 
rierh den Andern oder legte wenigftend dem ents 
worfenen Plane fo viele Hinderniſſe in den Weg, 
daß Alles zuletzt jcheitern mußte. Jeder wollte bes 
fehlen, Keiner gehordyen. Darum bin ich gegen 
jeden neuen Verſuch. Iſt das nicht auch Eure Meis 
nung, Kameraden ?« rief er mit fräftiger Stimme 
— und ein einftimmiged 3a war die Antwort. 

Blut und Reben follen wir einfegen!« meinte 
ein anderer Landmann, deffen Vollmondsgeſicht deut 
lid, verfündete, daß ihn Bater Bachus unter feine 
Fittige genommen habe. ‚Zu Krüppeln follen wir 
und fchießen faffen, um vielleicht nachher von ben 
guädigen Herren defto mehr geknechtet zu werben, 


denn bie geftreugen Gutsherren find erjt von ber 


Zeit an fo höflich gegen und geworden, feit ber 
preußifhe König dafür forgte, daß Gele und 
Strafe nicht nur für und, fondern auch für fie auf 
der Welt find.‘ 
„Die Zeit der Barbarei ift vorüber”, begann 
Mar von Neuem, feine Enträßung wiederbrüdend, 
"wir find jest alle Söhne einer Mutter, eined Bars 
terlandes ! Die Stunde drängt, jeßt oder nie! Laffen 
wir den glüdlichen Augenblick auch dießmal dahins 
eben, ohne zu handeln, fo haben wir über und 
Ibjt den Stab gebrochen und unfere Söhne werden 
und in dad Grab nacrufen: Fluch euch, es gibt 
fein Polen mehr! — Man weiht unfere Ration dem 
Berderben, die Abficht iſt nur alluflar, man will 
fie ausrotten! Seht Ihr nicht, wie alljährlich Tau⸗ 
fend und Zaufende fern von den Shrigen in dem 
Kämpfen am Kaufafus hingeopfert werden, und 
andere Taufende unter der Knute verbluten oder in 
den Bergwerten des eifigen Gibiriend ihr einſames 
Grab finden ?! Man häuft Schmach auf Schmad; 
über und, erzieht-unfere Jugend zu. Berräthern am 
Baterlande, bewaffnet Brüder gegen Brüder, man 
verfucht unfere Sprache zu unterdrüden, ja felbit 
unfere Religion ift gefährdet, denn man bedient ſich 
jedes Mittels, um und unferem alten Glauben uns 
treu zu machen. Wollen wir dieß gebuldig ertragen, 
dann trifft und allein die Schuld und mit Recht 
werden wir den Fluch der fünftigen Generation auf 
und laden, da wir felbjt die wenigen Spanuen Lan⸗ 
des, welche und noch geblieben find, wicht zu vers 
theidigen vermochten. Polen At! Ermannt Euch! 
Ihr ſchweigt? — Wollt Ihr noch aögern, Euch noch 
länger der heiligen Sache entziehen ? 


— — 


„Gnäaͤdiger Herr“, fiel ihm ein Greis ind Wort, 
"bas flingt Alles recht fchön, was Sie und da fagen, 
und kann ich ed keineswegs unfern in RufjifchPolen 
lebenden Brüdern verargen, wenn fie das drüdende 
Joch abſchütteln, aber hier bei und ift das eine 
andere Sache. Und bedrohtweder die Knute noch Sis 
birien und Niemand fchleppt und nach dem Kaukaſus.“ 

„Er hat recht! tönte ed von Seiten der Ans 
weſenden. 

„Freiheit“, brummte ein Dorf⸗Schulze, „iſt über⸗ 
haupt ein unverſtändlicher Ausdruck, aus dem kein 
Menſch geſcheit wird. Unſere Abgaben müſſen wir 
geben, ob wir Polen oder Preußen find, meine Freis 
beit richtet fid; nur nadı dem Geldbeutel.‘ 

„Sagt ung, lieber Herr’, fiel jener alte Bauer, 
der zuerit dad Wort ergriffen hatte, fragend ein, 
„was gewinnen wir denn eigentlich, wenn wir bie 
Preußen aud dem Lande gefchlagen haben?” 

„Unberechenbare Vortheile“, erwiderte ftodend 
der Fürft, da ihm diefer unerwartete Einwurf in 
einige Berlegenheit febte. ‚ 

„Und die find?’ fragte der Greis. 

„Es it jet nicht die Zeit, fie bier anzuführen, 
genug Euer Wohl fell badurd) „befördert werden, 
dafür laßt nur und forgen. Sch gebe Euch mein 
heiliged Wort zum Pfande, Euer Lohn fol fo groß 
fegn, dag Eure Kinder und Kindesfinder die Stunde 
fegnen werden, wo biefer Entſchluß gereift ift und 
ſich Euer Arm zur Befreiung Polens bewaffnet hat.’ 
“ch Taffe mir keinen Brei um's Maul ftreichen !« 
brüfte ein Handwerfer, deffen Hände verriethen, 
daß er oft mit Pech in Berührung fam und ein 
Scyujter feined Glaubend war. „Die vornehmen 
Herren find teufelmäßig geicheit. Sie fpeifen und 
gemeined Bolf mit fchönen Worten ab, damit wir 
die glühenden Kohlen aus dem Feuer holen und 
dabei unfere Glieder lahm ſchießen laffen, und beim 
Fichte befehen, mas haben wir am Ende davon — 
fie verfolgen ihre perfönlichen Bortheile, fie nehmen 
vom Brode die Krume und laffen und die harte 
Rinde, Sie fchöpfen, fo zu jagen, dad Fett von der 
Brühe ab und für und- bleibt dad flare Waſſer 
übrig. Nein, wir find nicht mehr foldhe Dummföpfe 
wie ehedem, es ift befjer, es bleibt Alles beim Alten.‘ 

(Gortfeßung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





Kaifer. Nikolaus fandte vor einigen Jahren einen 
‚Spiegel von jeltenfter Größe und Schönheit mit 
einer Geſandtſchaft ald Geſchenk an den Kaifer von 
China. Der Spief mußte tie ganze unermeßliche 
Strede von Peterdburg bid Peding von Menſchen⸗ 
händen getragen werden. (Faktiſchh Nur wer die 


Straßen und Wege im innern Rußland kennt, der 
fann ‚die unglaublichen Schwierigfeiten eines folchen 
Unternehmens begreifen. Der Herr aber wollte es, 
und der Spiegel fam unbefchädigt in China an. 
In der Zwifchenzeit waren Mißhelligfeiten zwifchen 
dem ruffiihen Hofe und der Sonne bed Reiches 
ausgebrochen, ber Kaifer von China nahm meder 
die Gefandtfchaft noch deren Geſchenk an, und ein 
Kurier, der dieſe Ereigniffe im Bogelfluge nad 
Petersburg melbete, fragte zugleich, was mit dem 
Spiegel zu gefchehen habe. Auf demfelben Wege 
und in der nämlichen Weife, lautete der Befehl, 
folle der Spiegel zurüdgebracht werden. Der Groß 
fürft Michael, weldyer gerade zugegen war, fchlug 
dem Kaifer laͤchelnd eine Wette vor, daß berfelbe 
nicht ungerbrochen zurüdfomme. Der Kaifer ging 
darauf ein und der Kurier erhielt noch die Weifung, 
dem Führer des Transports bei Berluft der Faifer: 
lichen Gnade und firenger Strafe die größte Bor: 
ficht zur Pflicht zu machen, dagegen ihm anzuzeigen, 
daß er im Falle der glücklichen Rückkehr eine große 
Belohnung zu erwarten habe. Mit namenloſer 
Borficht wird das ungeheure Werk ausgeführt, und 
der Spiegel von vierzig Menfchen getragen, kommt 
glücklich und umverlegt auf dem Iſaaksplatze in 
Petersburg an, wo der Kaifer mit feinem Bruder 
am Fenfter fteht und über die gewonnene Wette 
lacht. .Auf der Treppe bed Winterpalais ftolpert 
indeß einer ber Träger, fällt, reißt feinen Neben- 
mann mit zu Boden, diefer den nächſten, und — 
der Foftbare Spiegel liegt in taufend Trümmern 
zerfcymettert am Boden. Der Großfürft hatte feine 
Wette gewonnen ! 





Die zwölf alten Männer, welche am Gründonner 
tage nad; der Fußwaſchung auf allerh. Befehl in 
München geipeift und mit Geld befchenft wurden, 
haben ein Gefammtalter von 1089 Jahren; der äk 
tefte, Barthol. Breifameter, Austrägler von Scheyern, 
Landgerichts Pfaffenhofen, zählt 101, der jüngfte, 
Joh. Gaigreiter, Bürger von Zeifendorf, Landgerichts 
Laufen, 87 Jahre. 


Silbenrätbfel. 
Wohl Jedem, dem die Erfte 
So fehr die Zweite ift, 
Daß über jene Erjte 
Das Ganze er vergißt. 
Auflöfung des Räthfels in Nro. 65: 
flafter. 
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Montag M 68 
Das Fürftenhbaus zu ©... —— mit dieſen Kartoffeltrabanten umſpringen 
werde.“ 


(Gcortſetzung.) 


"Thörichte, noch einen Verſuch laßt mich machen, 
ehe ich die Hoffnung aufgebe, Euch für unfere große 
Sache zu begeiftern!« rief Max, deſſen Muth fie 
zu gewinnen, bereitö zu finfen anfing. „Glaubt 
Ihr denn, daß Taufende unferer- ebelften Brüder fich 
für ein Phantom, einen eitien Wahn, oder für 
Geld und Gut im die größten Gefahren ftürzten? 
Nein, das könnt, dad werdet Ahr nicht wähnen. 
Liebe zum Baterlande ließ diefe Männer den quals 
vollften Tod nicht fcheuen, fie farben ald Märtyrer 
für Freiheit und Glauben! Denkt zurüd an bie für 
Polen gefallenen Opfer umd entblöft Eure Häupter, 
wenn ich den Namen Konarsky ausſpreche, ber felbft 
feinen Henkersknechten Ehrfurd;t einflößte ! 

„Das Beifpiel- ift nicht ermuthigend“, meinte 
eine dürre Geftalt, der man ed anjah, daß fie einem 
Kleiderfünftier gehörte, „denn es ift eben nicht tröſt⸗ 
lich, daß man erfi flerben muß, um berühmt zu 
werden. Da bin idy lieber ein unbeachteter Schneis 
der und bleibe am Leben, ftatt daß ich ale Freiheits⸗ 
fampfer gepriefen und todtgefchlagen werde.‘ 

Als der Radelheld geendigt, drängte fich ein Frem⸗ 
der, burch die Menge, der fo eben in die Stube getreten 
war, -zu dem jungen Fürſten, welcher in ihm ben 
muthigen Michael Winidi erfannte. 

Durchlaucht“, flüfterte Winidi ihm leiſe zu, 
„serfchwenden da unnüg ihre foftbaren Perlen an 
dieß einfältige Gefindel, ein Fuder Spreu, in ihre 
leeren Köpfe geworfen, wird bei diefen Halunfen 
beffere Dienfte thun, als die Beredtſamkeit eines 
Demofthened. Der Bauer in Polen ift und bleibt 
ein ungeledter Bär, man muß ihm ben Honig zwar 
von Weiten zeigen, aber ja nicht zu fehr den Maul⸗ 
forb lüften. Sie find, mit Berlaub, noch nicht eins 
geweiht im die Atmofphäre diefed Belichterd. Darum 
bitte ich, überlaffen Sie mir bei unferm fonveränen 
Pöbel diefe Mifflon. Ihre fchönen Worte löfen ſich 
in der blauen kLuft auf, die von den Branntweins 
dünften hier erzeugt worden, dad Bolf verfteht nur 
verftändliche derbe Profa, Bie werden gleich fehen, 


‚ Die verfammelten Randleute hatten ingwifchen 
die Köpfe zufammengeftedt, um zu berathſchlagen, 
was man beginnen follte, aber faum hatte ein junger 
Bauer, der fid dem Fürften angefchloffen, in —* 
Geiſt auf die Anderen einzuwirken geſucht, fo ſchiug 
ein Fleiſchergeſelle mit der geballten Kauft fo kraft⸗ 
voll auf den Tiſch, daß die darauf ftehenden Gläfer 
erzitterten. „Paperlapap — Freiheit! — Polen!” 
brüllte er. „Zum Narren will und das vornehme 
Bolf haben!’ Er draͤngte ſich durch die Menge, 
die ſich hinter ihm anſchloß. „Weßhalb ſollen wir 
und deun todtſchlagen laſſen? Was Ihr uns vor 
ſprecht, das haben wir ja Alles ſchon, wird find 
freie Männer, Niemand verpflichtet als dem König 
und dem Geſetz. Keiner genirt und, und was bie 
Religion betrifft, fo find das Fafeleien, ed hat und 
nod; Niemand gezwungen, Iutherifch zu werden. In 
Preußen heißt es, glaubt, was Ihr wollt und zahlt, 
was Ihr folle! Wir Alle hier find vollfommen mit 
der jeßigen Regierung zufrieden. Alfo ſtimmt ein, 
Brüder, feine Empörung, feine Revolution, ed lebe 
ber König! 

„Der König hoch!” fielen Alle jubelnd ein. 

Michael ging mit einer heiter laͤchelnden Miene 
auf jenen friegeriichen SFleifchergefelen zu, legte 
fanft feine Hand auf deſſen Schulter und fagte 
freundlih: „Ei, ei, nicht fo hikig, liebe Kinder, 
Ihr feyd fonft fo Muge Leute, body diefmal möchte 
man faft das Gegentheil wähnen, und Eure Rad 
barn, die Deutſchen, würden, wenn fie Euch fo 
feben, fagen: Da fieht man wieder, der dumme Pole 
fpricht, wie er ed verfteht. Sagt mir einmal, liebe 
eine Stiefmutter die fremden Kinder wie die ei« 
genen? Gewiß nicht. Run feht, dieß Stiefkind it 
Polen, feine Stiefmutter Preußen. Iſt es da nicht 
natürlich, daß fie mehr für das Wohl ihrer eigenen 
Et als für dad ber aufgedrungenen Fremdlinge 

rot Pu 

"Sm — hit» — meinte ber beftürzte Fleiſcher⸗ 
gefell, „der Mann hat nicht fo Unrecht, Preußen ift 
uns freilid) eine Stiefmutter, aber beim Licht bes 
fehen, fann man ſchon mit ihr auskommen. Wenn 
man dagegen an Rußland bentt.“ — 
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Y 


„Aha, merkt Ihr was? Jetzt habe ich Euch da, 
wo ich wollte”, fiel Michael raſch ein. „Ihr wollt 
mit Eurem befchränften Berftande, der ſich höchitend 
auf Eure Felder, Rinder, Kühe und Kälber und auf 
Eure Frau and Kinder eritredt, die Politik folcher 
großen Herren begreifen ? Davon verfteht Ihr fo 
wenig n ale ich von Euren Stoppelfeldern. Ber 

riffen 9° 

a fahen fich verbugt und verlegen an, Nies 
mand antwortete. . 

„Nun, nun, nicht den Kopf verlogem, Kinder. 
Wenn Ihr mir willig ein offenes Ohr leiht, fo will 
ich Euch belehren und zwar nur zu Eurem eignen 
Beiten, denn was fümmert mid; Die ganze Gache, 
ich mache, daß ich bald aus dem Lande fomme, id) 
mag nicht ruffljch werden. 

„Rufſiſch — mie denn’ ruffüjch 2 zijchelte die 
Menge unter einander, . 

„Aha, merft Ihr was? Nun hört nur weiter, 
dad Befte fommt noch nad. Warum foll aljo Polens 
Bevölferung aufitehen? Warum rathen Euch die 
wahren Baterlandöfreunde zum Aufruhr, zur Ems 
pörung? Ihr habt ganz recht und ich ſage mit 
Euch, ein fchlechter Kerl, der läugnen wollte, der 
König fey nicht gut gegen fein Volt. Wer behauptet, 
- der Pole habe Urfache, über Preußen zu flagen, hat 
ed mit mir zu thun. Aber‘, fegte er mit fchlauer 
Heimlichfeit hinzu, „wer bürgt Euch für die Zus 
kunft? Preußen möchte gern die läftige Bormunds 
fchaft 108 feyn und man munfelt jtarf von einer 
Abtretung an Rußland, Der Kaiſer wird mit feinen 
Silberrubeln nicht knickern und Preußen braucht 
Geld, Seht Ihr“, fuhr er mit erhobener Stimme 
Iguter fort, „dieß ift der Grund, warum wir zum 
Kampf aufrufen, unfer Wahlſpruch it: wir wollen 
preußifch bleiben, aber nicht ruſſiſch werden ! 

„Was, an Rußland will man uns verfaufen ?« 
fchrie wüthend ein junger Bauer, „Bei allen Heis 
ligen, das dulden wir nicht!" — 

„Stil, fill, unterbrach ihn Winicki, ſich er⸗ 
ſchrocken ſtellend, „um Gotteswillen ſchreit nicht ſo! 
An allen Thürpfoſten horchen Späher, denn man 
bat, um der Berbreitung dieſes Gerüchted vorzus 
beugen, Todesftrafe darauf geſetzt.“ Er winfte mit 
der Hand, daß ſich Alle ganz nahe um ihn drängen 
möchten, und jegte dann die Erzählung feines Mährs 
chend von der projeftirten Abtretung mit einer jo 
wichtigthuenden Heimlichkeit fort, daß den Bauern 
angit und bang wurde, ohne daß fie eigentlich das 
Warum begriffen. 

„Wie ich Euch fage, dem Moskowiten follen wir 
überliefert werben, und damit wir nichts merfen, 
behandelt man und mit fcheinbarer Nachficht; aber 
Gott wacht über und und feine Barmherzigkeit forgte 
dafür, daß einige der edeliten Männer unferer Nation 
Mitwiffer diefed Romplottd wurden. Sie find es 
auch, die und jegt auffordern, die Waffen zu ers 


reifen, ba ed noch Zeit it, mit dem Schwerte ben 

enichenfauf zu vernichten, denn find wir erft in 
der Gewalt der Ruffen, fo it ed um und Alle ges 
fchehen ! . 

Wie mit einem Schlage fchien die ganze Gefell 
haft eleftrifirt zu jeyn. Verwünſchungen und Flüche 
wurden laut, und einzelne Stimmen fchrieen wild 
durch einander: „Was, wie das liebe Bieh will 
man und verfaufen!? Gefnutet und gemißhandelt 
follen wir werden, wie unfere armen Randeleute da 
drüben !’ ; 

„Griechiſch werden, meinen Glauben verläugnen !« 
tobte zähnefnirfchend der Fleifcher. „Da foll ja ein 
heiliged Donnerwetter mid; in den Erdboden fchlagen, 
ehe ich das zugebe!“ 

"Ach, Du allbarmherziged Hergöttel, was foll 
aus und werden!?’ rief zitternd der Schneider. 
„Man wird uns fortfchleppen von Weib und Kind 
und nad Sibirien auf die Marderjagd ſchicken. 
Ja, ja, gloßt mich nur an, auf die Marderjagd, ich 
babe es in einem Buche gelefen, dad» — 

„Halt’d Maul, Memme!« brüflte wüthend der 
Fleiiher. „Der Teufel wird und fortfchleppen! 
Haben wir nicht Kaufe? Wir wollen ihnen mit 
blauer Farbe die Worte: „Wir dulden es nicht !” 
fo unverlöfchlih auf ihre Rüden fchreiben, daß fie 
zeitlebens daran benfen follen !’ 

„Rein, wir dulden es nicht!“ ertönte es eins 
Rimmig in der weiten Schenkſtube. Kampfluſt hatte 
ſich ploͤtzlich Aller bemächtigt und die noch vor: wenig 
Augenbliden jo lauen Patrioten zitterten jeßt vor 
Ungeould und wünfchten die Stunde des Ausbruches 
herbei. Die Gläfer wurden gefchwungen, auf Polens 
Sreiheit getrunken und drohende Worte und Geber 
den gegen die Regierung , welche fie noch vor weni 
gen Augenblicken jo hoch gepriefen hatten, auögeftoßen. 

Laͤchelnd wandte fi Michael zu dem überrafch- 
ten Mar, „Sie fehen, mein Fürft, man muß diefe 
Zölpel zu ihrem Glück zwingen. Der Zweck heiligt 
die Mittel, fo fagte ſchon mein alter Xehrer.,, 

Entſchloſſen und einig reichten die Bauern und 
Arbeiter den beiden Freiheitähelden die Nechte zum 
kräftigen Handichlag, ſchwuren, ihren Arm der heis 
ligen Sache des Baterlandes zu weihen, und trennten 
ſich Alle mit dem Schwure, daß fie lieber iterben, 
als ruffifch werden wollten. 


Fürft Marimlian eilte mit feinem Freunde nach 
dem Bazar, dem großartigen Geſellſchaftshauſe Poſens. 

Sin feinen geöffneten Sälen wollten heute bie Bers 
bündeten unter dem Borwande eined Dines die letz⸗ 
ten Maßregeln befchließen und die Stunde ded Aus 
bruchd des Aufitandes feitfegen. Die Verſammlung war 
bereits vollzählig und die Blicke Aller waren forfchend 
nach der Thür gerichtet, da man mit jedem Augenblic 
die Unfunft ded von Paris gefandten Emifjard Mie: 
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roslawsti erwartete. Ohne ihn aber konnte man 
die Berathung nicht beginnen, da er ben Krieges 
plan entworfen, man ihm die Ausführung des gaus 
zen Unternehmens übertragen und er daher auch 
allein zu beitimmen hatte, wann der Sturm lod+ 
brechen jollte. 

Mehrere Edelleute, unter denen ſich aud) unfere 
beiden Freunde befanden, hatten fich in die unteren 
Zimmer begeben, um den jehnlichit Erwarteten fos 
gleich bei feiner Ankunft zu empfangen. 

„Wie ic Ihnen fage, fünfmalhundert und viers 
zigtaufend Gulden haben wir zufammengebradht und 
Goufine Ines hat auch ein hübſches Suümmchen das 
zu geſteuert“, fagte Michael, Marimilian in eine 
Fenfternifche ziehend, „aber das ift micht Alles, 
unfere Kriegskaſſe hat außerdem noch mehrere Quellen, 
die nicht fo bald vertrodnen dürften, Paris ift eine 
gut zu melfende Kuh, deren Milch nicht fo leicht 
verfiegt. Außer den vorher erwähnten Geldern, die 
im Lager für die Bebürfniffe des erften Augenblids 
bereit find, haben wir in mehreren Privathäufern 
Hülfsfummen niedergelegt, damit ein unvorherges 
fehener Berrath — Kräfte nicht mit einem 
Schlage vernichten kann. Sie ſehen, mein Fürſt, 
Alles iſt ſo wohlbedacht und klug angelegt, daß es 
nur des Wortes bedarf — die Zeit it da! — 
um dem fünftlichen Getriebe den Lebensodem eins 
zuhauchen und dadurch die Räder in Bewegung zu 
ſetzen.“ 

„Jetzt gilt es zu handeln!“ Mit dieſen Worten 
trat Mar zu den Anweſenden, die ſogleich einen 
Kreis um ihn bildeten. „In wenig Tagen ift unjer 
Land wieder das freie glüdliche Polen oder und 
alle det der heilige Mutterboden. Doch hinweg 
mit jedem trüben Gedanfen unfer Unternehmen wird 
und muß gelingen, denn zwei. Millionen unferer 
Landöleute werden ſich mit einem Schlage erheben, 
Männer, die dad Herz auf der rechten Stelle haben 
und lieber mit dem Tode die Freiheit erringen, als 
ein elendes Knechtleben hinſchleppen wollen,’ 

„Glück auf!“ rief der greiſe Staroſt Koſinski 
und winkte dem Kellner, einige Flaſchen Champagner 
herbeizubringen. „Heute will ich fröhlich ſeyn und 
mir das Leben mit allen grünenden Hoffnungen 
der Welt ſchmücken. Wer hält es mit mir? — 
Ein jubelndes Hoch will ich unfern Waffen bringen! 
Heute ift mein goldener Hochzeitdtag, denn heute ift 
es fünfzig Jahr, daß ich der Nepublif Treue jchwur, 
fiegen wir, fo will ich dieſen fahlen Scheitel mit 
der blühenden Myrthe begrängen; iſt ed aber dort 
oben über den Sternen anders beſchloſſen und trifft 
mich der Tod, jo will ich ihn als meine liebe Braut 
mit offenen Armen umfaffen und denfen, meine 
theure vorangegangene Marie rufe mid.” Er ent 
blöfte fein Haupt, Alle ergriff unmillfürlid; eine 
fromme Rührung und in manchem Auge glängte 
eine Thräne. „Heute it ihr Namenstag und fünf 


sig Jahre find ed auch heut, baß ich vor dem Altar 
das Ja fprach, das mid; mit der Lnvergeßlichen 
verband. Alle, die meinem Herzen theuer waren, 
ruhen in Fühler Erde, nur mich fcheint der gnäbdige 
Gott vergeffen zu haben, ich ſtehe allein und er 
ruft mid, nicht ab. Nur eine Liebe babe ich noch 
auf Erden — das Baterland! — Sept füllt die 
Glaͤſer, es gilt! — Laßt Brüder uns noch einmal 
in dem perlenden Schaum berauſchen, aus dem uns 
vielleicht die letzten Lebensfreuden zuwinken, denn 
das Schwert des Damokles jchwebt über unferm 
Haupte, bereit, jeden Augenblick den Faden unſeres 
Daſeyns zu durchſchneiden. Freunde, es gilt Polens 
—— oder den Tod!“ Beſſer ein Grab in kühler 

rde, als ein Palaſt auf Sklavenboden!“ Und er 
Rimmte mit vor Alter zitternder Stimme das Lied 
an: "Polen ift noch nicht verloren!” Zubelnd fielen 
Ale ein, die Gläfer flirten, der fchäumende Feuers 
wein erhigte die Köpfe, die Männer reichten fich 
die Hände und fchwuren, für das Vaterland zu 
erben und der Enthufiasmus hatte den höchiten 
Grad erreicht, ald ein junger Pole todtenblaß mit 
dem Rufe: „Rettet, rettet Euch!” in das Zimmer 
ftürzte, 

„Um Gotteswillen, was ift geſchehen?“ Beftürzt 
umringte man den Unglüdsboten, der faft athemlos 
mit fliegender Eile kaum die Worte hervorzubringen 
vermochte: „Alles iſt verloren! Mieroslawski ift-fo 
eben in Feſſeln eingebracht worden, bei Klecke wurde 
er durch die Gejhwägigfeit eines Kochs ber Bes 
hörde verrathen und in aller Stille aufgehoben. 
Unfere Verſchwörung ift entdeckt, und in der ganzen 
Stadt hält die Gendarmerie und Polizei Hausjuchuns 
gen, alle Straßen find mit Militär befeßt und auf 
den Hauptplägen Geihüß aufgefahren. Auf Seitens 
wegen bin ich hierher geeilt, Euch die Schredend- 
funde zu hinterbringen. Flieht fchnell, fein Augens 
aus a 7— verlieren, denn die Wache folgt mir auf 
em Fuße!“ 

Wuth und Verzweiflung bemächtigte ſich Aller. 

„So ift denn abermald durch Berrath die Hoff 
nung Polens dahin, die fchöne Saat foll nicht zur 
Frucht reifen! rief Kofinsfi im wilden Schmerz. 
„Was fliehen wir noch hier und wüthen und rafen 
mit leeren Worten. Laßt und fterben und in dem 
Blute unjerer Unterdrüder das Siegel der Freiheit 
auf unfere Stirn drücken.“ 

Er entblöfte den Säbel und fchon folgte ber 
größte Theil der Anweſenden feinem Beifpiele, als 
ſich Winicki dazwifchen warf. 4 

„Haltet ein!“ ſagte er mit der Beſonnenheit, 
die ihn in keiner Lage des Lebens verließ. „Seyd 
Ihr raſend, Brüder, Widerſtand wäre bei ſolcher 
Uebermacht Wahuſinn. Sollen wir und wie Opfer 
thiere zwecklos hinichlachten laffen? Dem Baterland 
allein gehört unſer Leben, für dieß zu fterben, wenn 
ed ruft, ift unfer Beruf. Darum laßt und jest 
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fliehen, um zur rechten Zeit wieder zurückzukehren, 
wenn die Stunde fchlägt, wo wir biefe neue Schmach 
unferen Unterdrückern mit hundertfachen Zinfen bes 
zahlen fönnen. Vor Allem muß die Kaffe gerettet 
werden. Lifinsfi und Brinidi eilt mit einigen Eurer 
Freunde in die oberen Säle, vertheilt unter Euch 
die Gelder. Es wird Euch nicht ſchwer werben, 
einen fihern Ort zu finden, wo ihr fie verbergen 
fonnt, wenn wir und wieder zufammen finden, wols 
len wir bad Weitere befchließen.” 


(Fortfegung folgt.) 


Friedrich der Große und Joſeph II. 





Guſtav Kühne’d neueſte Schrift: Deutfche Maͤn⸗ 
ner und Frauen, enthält eine Schilderung der eriten 
Begegnung Friedrich's IE. und Joſeph's II., worin 
die bereitö befannten Schilderungen von »diefer Zus 
fammenfunft aus einer mündlichen Weberlieferung 
ergänzt find. Es war ſechs Jahre nad) dem Hu⸗ 
bertusburger Frieden — fo erzählt er —, ald Jos 
feph den König von Preußen zum Erflenmale jah; 
er machte ihm im fchleflfchen Lager bei Neiffe feinen 
Beſuch. Die Vertreter zweier Nationen, bie ſich 
auf den Tod haften, reichten fich einfach und ſchlicht 
die Hand, und der Jüngere, obfchon er Oberhaupt 
des Meiches hieß und dem gebemüthigten Oeſterreich 
angehörte , x dazu den erften Schritt. Auch 
Friedrich hatke von Joſeph viel gehört, und «6 
mochte ihn reizen, den Mann von Perfon Fennen 
zu lernen, der ihm von Jugend auf im feindlichen 
Lager verehrte. Es war alfo auf beiden Seiten 
Anziehungskraft genug vorhanden, Bewunderung 
und Neugier war in Beiden gleich ſtark. Sie war 
ren fich in ihrem Naturel fo fremd wie Rorb und 
Süd, niederdeutfcher Berftand und oberdeutfche® Ges 
müth. Beide aber waren in verfchiedener Aeußerung 
ihrer Geiftesfräfte geniale Köpfe, beide gleich ſehr 
herausgewachſen und aus einer vorurtheilsvollen, aber 
glaubenfchrweren, fnechtifch gebundenen Welt, beide 
Söhne der Aufklärung, beide im Bollgefühl dieles 
Bewußtſeyns vol ſcharfer Geiftedgegenwart, nur 


verfchieden je machdem fich der Geift der Ueberlegen⸗ 


heit bei dem Einen ald Wit, bei dem Anderen ald 
mor entwidelt hatte. Der fchon früher gealterte 
riedrich — er zählte damals 57 Jahre — empfing 
den achtundzwanzigjährigen Kaifer und nahm deſſen 
Huldigungen nidyt ohne Selbftgefühl, aber doch auch 
wohl nicht ohne gefchmeichelt zu ſeyn, entgegen. 
Sofeph war entzüdt, ein Heerlager der Preußen zu 
fehen, und den Uebungen der fieggefrönten Truppen 
beizuwohnen. Friedrich zeigte dem Kaiſer auch einige 
Kunftgegenftände, u 9. die Büften mehrerer Fürften 
aus dem Hanfe Habsburg. Joſeph fand- darunter 
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die —— Marmorbilder ſeines Vaters und 
ſeiner Mutter. Kalt und ohne Gemüth, wie Fried 
rich war, benußte er den Moment der Rührung, die 
feinen Gaſt überfchlich, Richt war, fagte er, meine 
Leute wiffen ziemlich gut zu treffen? gleichviel, ob 
fie die Muskete oder den Griffel zur Hand nehmen! 
Jofeph faßte ſich raſch. Er jagte: „Es fehle auch 
in Wien nicht an Künftlern und an Talenten, bie 
gut treffen, und was mich angeht, fo ift mein ſehn⸗ 
licher Wunfch, Sire, die Ehre zu haben, Sie eins 
mal in ganzer Mannedlänge zu treffen.” Der Ks 
nig erwiderte lächelnd, er jey vielleicht fchon zu alt, 
um noch jtill zu halten, habe fchon Falten im G& 
fiht, und es fey nicht fo leicht, ihn zu treffen. 
Oder will man mich vielleicht nicht bloß treffen, 
fondern übertreffen? „Sire, fagte Joſeph, ich bin 
zu jung dazu.“ Nun Ienkte Friedrich ein, es 
wäre nicht das Erftemal, daß ein Meifter von 
feinem Schüler übertroffen wäre! „Ich würbe mir 
Mühe geben, fagte Joſeph, meinem Meifter Ehre zu 
machen 





Mannigfaltigkeiten. 
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Ein eben erſchienenes franzöfffches Werf bringt 
intereffante Belege über die Spielmuty am Hefe 
Ludwig’d XIV. Das Spiel der Frau v. Montedpan 
war jo übermäßig audgeartet, daß Berlufte von 
100,000 Thalern etwad Gewöhnliches waren. An 
einem Weihnachtötag verlor fie 700,000 Thaler; 
fie feßte auf drei Karten 150,000 Piolen Ca 10 
kivres) und gewann fie. Der berühmte Hofmann 
Dangeau hatte ein folched Verſtaͤndniß der Algebra, 
daß er im Fluge die Wechfelfälle der Karten zu 
berechnen vermochte und in Folge deffen ungeheuer 
gewann. Uebrigend waren die Spieler eben nicht 
jehr gewiffenhaft. 


Als einmal Friedrich der Große bemerkte, daß 
die zeitweife Witterung von der, welche im Kalender 
ftand, ſehr auffallend abwich, ftellte derſelbe fragend 
ben Afabemifer Bode über diefe Unrichtigfeiten zur 
Rede. — Der ketztere entgegnete darauf mit eigens 
thämlicher Ruhe, daß er an der Sache ganz ſchuld⸗ 
los, denn die jeinerfeits in der Kolumne für Planeten 
fonftellationen leer gelaffenen Stellen im Kalender 
fülle feine adytjährige Tochter mit Wetter aus, und 
fey dabei bloß angewiefen: in den Hundstagen nidyt 
firengen Froſt, und im Janmar nicht große Hibe zu 
verfünden, — wobei ed jedem überlafjen bleibt, zu 
enticheiden, ob nicht hiervon fprichwörtlich „die Kleine 
Wetterhere” ſich herfchreiben mag. . 


Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenbdurg. 
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30. April 1851. 





Das Fürſtenhaus zu S... 


(ortſetzung.) 


Die Bezeichneten waren eben im Begriff, das 
Zimmer zu verlaffen, um diefen Auftrag auszuführen, 
da trat ihnen Thefla, ein polnifches Judenmädchen, 
das zu dem Dienfiperjonal des Bazard gehörte, in 
der Thür entgegen: „Nicht bier durch, Sie find 
verloren, wenn Sie einen Schritt weiter gehen !« 
rief fie und die Angft, die aus ihren Zügen ſprach, 
beflätigte nur zu gut die Wahrbeit ihrer Worte. 
„Das Haus ift von Soldaten umringt, die Was 
chen haben die Thore befegt,, die Polizei durchjucht 
ſchon den großen Saal, der Wirth ift arretirt und 
hatte faum Zeit, mir einen Wink zu geben, daß ich 
Sie durch die Hinterthür hinauslaffen follte. Folgen 
Sie mir, aber fogleich, zögern Sie noch einen Augen» 
blif, fo möchte ed zu jpät feyn. Bertrauen Sie 
mir, ich kenne den Weg, ich kann und werbe Gie 
retten I» 

Das unerfchrodene Mädchen führte die Ber 
fhmworenen durch Seitenzimmer und Gänge glüdlich 
bis zu einer Meinen Pforte, die in eine Mebenftraße 
ausmündete. Hier verließ fie die Fliehenden, die 
ſich in ſtummer Verzweiflung trennten, um einen 
Zufluchtsort aufzufuchen, in dem fie fi, bie ber 
erfte Sturm vorüber wäre, verbergen Fönnten, und 
eilte mit rafchen Schritten zurück, bamit fie, um 
feinen Berbacht zu erwecken, ſich wieder unter dad 
übrige Dienftperjonal mifchen fonnte. 

o war ein Unternehmen, welches mit fo vieler 
Mühe und Sorgfalt aufgebaut war, abermals ger 
fcheitert; ein ganzed Jahr hatte der unermüdliche 
Patriot daran gearbeitet, mit fleißigen Händen den 
Boden unterwühlt,, und ald er die Mine entzünben 
und auf ber Ruine als Freiheitsbanner entfalten 
wollte, fand er den Eingang verfchüttet und ein 
Augenblif hatte die Arbeit eined langen Jahres 
vernichtet. 

Marimilian erreichte auf Umwegen, ba bereits 
die Hauptfiraßen vom Militär befegt waren, feine 
Mohnung, die er, um jeden Verdacht zu entfernen, 
unter fremdem Namen bei einem jüdifchen Kauf⸗ 


mann gemiethet hatte. Diefer gewann dem ftill und 
eingezogen lebenden jungen Mann, ber fich für einen 
Studenten audgab, weicher feine Verwandten in 
Poſen erwarte, lieb, und bald theilte die ganze Fas 
milie diefe Meinung, fo daß der junge Fürft in 
Kurzem ber Liebling des Haufes war. 

In feinem Zimmer angelangt, warf er Mantel 
und Hut ab und fanf erjchöpft in einen Geffel. 
Sein Blick haftete düfter auf dem Boden und nad 
langem Scyweigen machte fich feine gepreßte Bruft 
in dem Ausrufe Luft: So ift auch die legte Hoffe 
nung in ein frühes Grab gefunfen. Unglücliches 
Baterland, Du folft den Morgen ber Freiheit nicht 
begrüßen, Deine Kinder fchütteln machtlos ihre 
Ketten, fie vermögen die Bande, welche fie fefleln, 
nicht zu zerbrechen." 

Da wurden ſchnell fich nähernde Schritte auf der 
Treppe hörbar. Haftig ward bie Thür geöffnet und 
Winicki ftand vor ihm. 

„Fürſt“, rief er, fogleich wieder die Thür hinter 
fidy fchließend, „Sie müffen fort, Ihr Aufenthalt if 
bereitö den Behörden befannt, Fürftin Branida 
fendet mir fo eben einige Zeilen, worin fie mir ans 
zeigt, daß Ihr Reber bedroht ift, nur fchleunige 
Flucht kann Sie retten!” 

„Weßhalb fliehen ?“ fagte Mar miteiner Ruhe, die 
felbft den fühnen Patrioten erfchütterte. „Polen ift 
verloren, durch fchänblichen Verrath ift das Joch 
der Knechtfchaft feiter ald jemals auf feinen Naden 
gefhnürt. Das Leben hat feinen Reiz mehr für 
mich, zu was ed nutzlos dahin fchleppen. Der 
fchnelle Tod it mir ein erfehnter Bote. Er nahe 
fidy, idy heiße ibn willkommen.“ 

Beide ſchwiegen. Die Uhr ſchlug drei. 

„Es iſt die höchſte Zeit!” fagte Winidi auf 
fpringend. Da er feine Antwort erhielt, fuhr. er 
nach einer Paufe dringender fort — „So klein— 
müthig, mein Freund? Wäre denn Alles verloren? 
— Mein, noch gebe ich nicht jede Hoffnung auf, 
nidyt im Embryo iſt die Freiheit getödtet, nur ihre 
Geburt ift hinausgefchoben und, wie mir die innere 
Stimme, der ic) feft vertraue, fagt, nur auf kurze 
Zeit, Die Schläge, welche ung getroffen, find hart, 
aber die Wunden nicht unbeilbar. Zwar bie mit 
unfäglicher Mühe zufammengebradjten Gelder, unfere 


Kriegskaſſe fiel in die Hände der Unterbrüder und 
mehrere unferer Brüder find gefangen und einge 
ferfert; aber wird der Erdball untergehen, wenn 
man einige Sandförner von feiner Oberfläche raubt 
und ind Meer wirft? Für jeden Berlornen werden 
taufend neue Kämpfer erftehen, Noch lebt Ezartos 
rpisfi, und fo lange er athmet, iſt unſer Königs 
ſtamm nicht andgeitorben; darum erhalten Ste Ihr 
theured Leben für unfere gerechte Sache, es ift Ihre 
Pflicht, denn das Baterland, welches thatenfräftiger 
Arme für die Zukunft bedarf, befiehlt es Ihnen. 
Verachtung und Schmad; müßte und treffen, wenn 
. wir unferm Feinde den Sieg fo leicht erringen 
ließen, fterben wollen wir Ale mit frohem Muth, 
aber und nicht wehrlos gleich dem unvernünftigen 
Bieh der Schlachtbank überliefern.’ ne. 

„Sie haben Recht, Winicki. Bergeffen Sie dieſe 

Stunde, in der fie mic) jo ſchwach jahen. Nur ein 
eigling verzweifelt — und bei Gott, das iſt ein 
prößling des Fürftenftammes ©. nicht! Ich fliehe 
nach Franfreich, dem Afyl aller Unterbrüdten. Sie 
erhalten bald Nachricht von mir. Leben Sie wohl!« 

Er eilte nach der Thür, athemlos ſtürzte ihm 
fein Hanswirth entgegen. „Folgen Sie mir fchnell, 
beim Gott unferer Väter, ich werde Sie retten !« 
rief er in berzweiflungsvoller Haft. „Aber nicht 
die Treppe hinab, fonft fallen fie den biutbürftigen 
Moabitern in die Hände. Alles iſt entdedt, die 
Soldaten haben ſchon dad Haus umftellt. Hören 
Sie, wie fie fchreien und toben, dieſe Philifter ? 
Sie wollen fchießen, wenn ich die Thür nicht öffne, 
Gott, der Gerechte, daß unter meinem Dadye das 
Schredliche gefchehen ſoll!“ 

Wilder Lärm ertönte von unten herauf, ſchuell 
wiederholte laute Schläge gegen die Thür erſchüt⸗ 
terten das Haus und Flühe und Drohungen auf 
den jüdischen Hund, wie fich die Soldatedfa in ihrer 
militärischen Sprache ausdrüdte, wurden hörbar. 

„Iſaak“ fagte Marimilian, mehr um dieſen, ale 
or ſich ſelbſt beforgt, „öffne die Thür, es gilt Dein 

eben.“ 

„O daß mich meiner Väter Gott der Gnade 
würdigte, mein ergrautes Haupt für Euch, mein 
junger Freund, zu opfern.” Und wenn gleich ber 
Jude vor Angſt zitterte und feine Kippe bebte, fo 
dachte er doch weniger an feine eigene, ald an feines 
Gaftes Sicherheit. f 

„Seiliger Zehova, bie Thür kracht — fie fürs 
men die Treppe herauf — fort, fort, ehe es zu 
ſpaͤt iſt!“ 

Und Winicki zog mit Hülfe des alten Juden den 
ſich Sträubenden mit Gewalt hinauf nach dem oberen 
Bodenraum, wo ſie ihn hinter dort aufgehäufte 
Kaufmannsgüter und Ballen verbargen und dann 
wieder die Treppe hinabeilten. 

Der Jude athmete ſchwer auf, als er dad Zims 
mer feined Gaſtes erreicht hatte. „‚Allmächtiger, 
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fey und ferner gnädig!“ flehte er im brünftigen 
Gebet, denn da fein Gaſt gerettet war, erfaßte ihn 
aufs Neue die Augſt für fid und die Seinigen. 

„Das war brav, Alter!» rief Winidi, ihn ums 
faffend und drückte einen Kuß auf die gerungelten 
Wangen des ſich jträubenden Iſaak. »Du bift ein 
ehrlicher Kerl und es foll Dir, fo lange ich athme, 
fein Haar gefrümmt werden.‘ 

Rebecka, dad Weib des Juden, fürzte ihnen mit 
lautem Jammergefcrei entgegen. „Iſaak“, rief fie 
verzweiflungsvol und rang die Hände, »fie fluchen 
fürchterlich, die gräßlichen Soldaten wollen Did, 
mich und und die Kinder erwürgen, wenn Du den 
Ehriften nicht herausgibſt!“ 

"Er ift unfer Gaſt“, fagte er feft. 

„Aber Du mußt ihn ausliefern!“ fchrie außer ſich 
die Geänzitigte. »Und gibt Du ihn nicht freiwillig 
heraus, fo verrathe ich ihn, denn ich will feinet- 
wegen nicht meine Kinder umfommen laffen unter 
den Bajonetten diefer Moabiter!“ 

„Weib, was willt Du thun ?“ fiel ihr erſchro— 
den der ehrliche Jude ins Wort. Aber er konnte 
nit ausjpreden, denn in demfelben Augenblid 
Rürmten Gendarmen und Wachen die Treppe her 
auf. Der Offizier, der fih an ihrer Spite befand, 
wandte fid) an den Juden und begehrte von ihm 
die Auslieferung des angeblichen Studenten, widris 
genfalls er ihn ſelbſt mit feiner ganzen Familie ar 
retiren würde, 

Leichenbläffe überzog das Geficht des alten Iſaak. 
„Er iſt nicht mehr in meinem Haufe‘, fiammelte 
er zitternd. 

„Das lügit Du, Hund! tobte wüthend ber Lieus 
tenant, indem er die Jüdin zurückſtieß, die ſich zwis 
fchen ihn und ihren Mann werfen wollte. „‚Ergreift 
ben alten Schurken und führt ibn fort, er ſoll den 
Berrath theuer büßen!“ 

„Alter, ich danfe Dir für Deine Gaftfreund: 
fchaft, Du verfpradyft mich zu fchügen, und Du haft 
Dein Wort wie ein Ehrenmann gehalten, doch foll 
durch meine Rettung nicht den Unfchuldigen das 
Verderben ereilen. Sch, mein Herr, bin der, den 
Sie fuchen.” Mit diefen Worten fchob Winicki 
Iſaak zurüd und trat vor den die Mannfchaft foms 
mandirenden Offizier. 

„Wie, Sie” — fagte diefer erftaunt — „Sie 
wären ? 

Der Jude riß weit die Augen auf, er. jtarrte 
Winidi an, Beſtürzung und Erftaunen malte ſich 
in feinen Zügen, er wollte fprechen, aber die Furcht 
für fein Weib und feine Kinder fchloß ihm den 
Mund. 

“a, ich bin's“, fuhr jener miteiner fo heiteren, 
lächelnden Miene fort, ald ob ihm ein Meiſterſtreich 
—— ſey. „Mein Inkognito fällt und ich bin 

br Gefangene. Mein Herr, thun Sie Shre 
Pflicht und führen Sie mic wohin Sie Befehl 
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baben, aber feyn Sie milde und nadfichtig und 
fchonen Sie. meines alten ehrlichen Wirthes, vers 
geffen Sie, daß er nicht alljogleidh auf den Ruf 
des Geſetzes hörte und einen Flüchtling ausliefern 
wollte, dem er den Schuß feined Hauſes gelobt 
hatte, Gajtfreundfchaft war früher dem Deutjchen 
beilig, und da dieß herrliche Menſcheurecht nicht 
mehr bei den zivilifirten Chriſten im Gebraud) zu 
ſeyn fcheint, hat ed wenigftend noch ein Aſyl ges 
funden und ſich zu der verachteten jüdiſchen Nation 
geflüchtet. Nun leb wohl, Alter, und ſey meinet⸗ 
wegen ganz rubig, die Sache fieht jchlimmer aus, 
als fie it. Was gilt die Wette, Iſaak, ich fomme 
bald zurüd , und dann wollen wir bei einem Glaſe 
fofcheren Weines und ded Wiederfehens freuen.‘ 

Mit diefen Worten reichte Winidi dem Juden 
die Hand, warf ihm noch einen bedeutungsvollen 
Blick zu, legte die Finger auf den Mund, damit er 
gegen Marimilian Alles verjchweigen folle und vers 
ließ in Begleitung der Wade das Haus. 

Iſaak hatte den Winf veritanden, daß fein 
Miethemann von diefer freiwilligen Aufopferung 
nichts wiffen dürfe, weil er fonit jede Flucht vers 
ichmähen und, um Winicki zu retten, ſich ſelbſt freis 
willig der Behörde überlietern würde. So erfuhr 
der Fürft nichts von Allem und, da ber Jude fürch⸗ 
tete, daß das Mißverſtändniß bald entdeckt, und 
dann von Neuem ia feinem Haufe eine ernſtliche 
Nachſuchung gehalten werden möchte, fo dachte er 
darauf, feinen Schügling fchleunigit aus der Stadt 
zu ichaffen. 

Am Abend deffelben Tages begleitete Iſaak einen 
Frachtwagen, der, mit Gütern und Ballen ſchwer 
beladen, dad Thor paſſirte. Der den Wagen leis 
tende Führer war unfer Mar, der da feine jchlanfe 
Geftalt in einen Fuhrmannskittel gehüllt und durd) 
Bart und falſches Haar ſich unfenntlid gemacht 
hatte, in diefer Verkleidung den Berfolgungen ber 
Polizei entging und glüdlic in Frankreich anlangte, 
in dem Lande, das von allen politiſchen Schwärmern 
und Heimathloſen ald das gelobte Land der Verhei—⸗ 
Bung gepriefen wird. 


(Fortfesgung folgt.) 


Lynchjuſtiz in Ralifornien. 





Ein betrunfener Engländer — erzählt dad „News 
York Zournal of Commerce‘ in einer Korrefpondenz 
aus Nevada im Goldland — Namens Divine ers 
mordete fein Weib mit empörender Graufamfeit. 
Während der ganzen Zeit ihred Aufenthaltes in 
Georgetown hatte fie ihn und ihre Kinder durch 
ihrer Hände Arbeit erhalten. Eines Sonntag Mors 
gens verlangte er von ihr Geld, um zu fpielen, 


aber fie hieß ihn warten, bis er feinen Rauſch aud- 
geichlafen habe. Da flürzte er nadı der Wand, um 
ein geladened Piſtol herabzulangen; aber fie fam 
ihm zuvor und warf bad Piltol in einen Eimer 
vol Wafler. Darauf fprang er in die Straße 
hinab, riß einem Borübergehenden die Büchfe von 
der Schulter, fehrte damit zurücd und jagte ihr eine 
Kugel durchs Herz. Es war Sonntag und, wie 
gewöhnlih, waren alle öffentlichen Pläge und 
Häufer vollgedrängt mit Goldgräbern, die den Feier 
tag regelmäßig in der Stadt verbringen. Ein Flins 
tenfhuß auf der Gaſſe ift nichts Ungewöhnliches, 
aber die Nachricht flog, wie nur das Gerücht fliegen 
fann, und in fünf Minuten war das Haus voll 
Menfchen, In einem Land, wie das unfere, und 
unter Umjtänden, wie die gefchilberten, ift man mit 
der That fchneller fertig, ald mit dem Worte. Ein 
benachbarted „rundes Zelt’ (unſere Spielhäufer 
werden oft ihrer Größe wegen zu Gerichtöböfen ger 
braucht) wurde zum Prozeßſaale ausgewählt. Man 
führte den Gefangenen hinein und, ehe ein Wort 
weiter geiprochen wurde, brachte Jemand den Leich— 
nam der Frau mit dem aus der Bruftwunde quellens 
den Blute ind Zelt und legte fie auf einen großen 
Tiſch, neben welchem ihr Mann ftand, Diefer Ans 
blick ftachelte dad Volk zu wahnfinniger Wuth auf. 
Niemand dachte mehr an Wortverfchwendung oder 
Berhör, fondern eilig ſchleppte man den Berbredher 
nach einem Fleinen, dad Dorf überblidenden Hügel, 
wo eine Halsſchlinge bedeutungsvoll niederflatterte. 
Gerade im entfcheidenden Augenblid vermochte ein 
einflußreicher Mann das Bolf, die Ausführung des 
Todedurtheild aufzufchieben, bis eine Todtenſchau 
über den Leichnam und ein ſummariſches Berhör, 
aber doch ein Berhör, bes Berbrecherd gehalten 
worden. Nachdem der Aufihub mit Mühe erlangt 
worden war, wurde ein Erprefier nach Goluma zu 
dem Todtenbeſchauer gefandt und eine Geſchwornen⸗ 
wahl jogleic; vorgenommen, denn länger als bid 4 
Uhr Nachmittags wollte dad Volk die Frift nicht 
ausdehnen. Die Gefchworenen mußten im Zelt mit 
der Leiche und dem Mörder fiten bleiben. Die 
Bolfshaufen wachten draußen, blieben aber nicht 
unthätig.. Man grub ein tiefed Loch am Fuße des 
Baumes und bereitete all den feierlihen Begräbniß— 
Apparat vor. Wie ed auf 4 Uhr ging, wurbe bie 
bange Stille unter dem Haufen durch tiefes Mur- 
meln unterbrochen. Büchſen, Piftolen und Meffer 
begannen zu blinfen, und die Gefchwornen fingen 
an, für ihre eigene Haut zu zittern. Endlich, als 
die Sonne tief im Weiten ftand, wollte der Haufe 
nicht länger warten, fondern riß die Seitenwände 
des Zeltes auf und ftürzte hinein, im rechten Augens 
blid, um den letzten Geſchwornen entipringen zu 
fehen. Ohne ein Wort gingen fie and Wert. An 
der Spiße ded Zuges marfchirte der Mörder feinem 
Galgen zu, und dicht hinter ihm wurde feine todte 


u getragen. Die Kinder waren nicht zugegen, _ 


lieben aber felbft mitten in ber furchtbaren Scene 

nicht vergeffen. Eine Meine Büchie mit der Infchrift: 
„Kür die Waifen”, wurde an dem Baume ange: 
nagelt, und manche Goldunze fiel hinein aus den 
Börfen Derjenigen, die den Bater zum Galgen 
führten. Die Leiche der Ermordeten wurde in die 
Grube gefenft, und während der Elende noch die 
Grube und die leere, aber bebeutiame Büchfe am 
Baume anjtarrte, fchlang ſich plöglidy der Strid um 
feinen Hals - feft umd er ſchwebte in ben Küften. 
Das Bolf blieb am Hügel figen und fah ftumm und 
fireng zu. Nach einer halben Stunde wurde er ab» 
geichnitten und ind Grab neben feine Frau gelegt; 
und nad fünf Minuten war Georgetown 5 till 
wie das einfame Grab auf jenem Hügel, Kein 
Menich war in den Straßen zu fehen, und Niemand 
wußte, wohin der gefeßlofe Hanfe verfchwunden war. 
Am Abend fam der Todten-Beichauer, und ale er 
Kunde erhielt von Dem, was fid, begeben hatte, 
zitirte er die Gefchwornen auf den andern Morgen. 
Sie verfammelten fich bei Sonnenaufgang auf dem 
Hügel, an dem noch offenen Grabe, während ein 
Ende des abgefchnittenen Strickes über ihren Häup⸗ 
tern baumelte. Wenig Worte wurden gemedhfelt, 
dann legten fie einen Papieritreifen auf jeden Leichs 
nam und begannen bad Grab zuzumerfen. Auf 
dem einen Papierftreifen ftand: „Ermordet von 
Devine, ihrem Ehemann‘; auf dem anderen: „Ger 
ſtorben gemäß dem Willen Gottes und der Gerech— 
tigfeit der Menfchen.” 


Mannigfaltigfeiten. 


London beginnt fich bereits für feine fremben 
Säfte zu putzen. In mehreren Kirchſpielen it man 
feit dem 7. April damit befchäftigt, die Namen der Stra- 
Ben groß und leferlich an die Ecfen zu malen. In der 
Gity fehlt die Straßenbezeichnung noch an 150 Orten, 
Zur befferen Benützung der Landkarten von London, 
welche tie Fremden gewöhnlich in der Tafche tras 
gen, it man fo fing geweien, den Wanderern das 
durch zu Hülfe zu fommen, daß am Ende jeder 
Straße eine gemalte Hand mit wohlwollendem Zeiger 
finger die Weltgegend: N. S. W, ober E. (East, 
DOften) andeutet. 





[Die „Feen⸗Königin“ in England) Ein 
fehr merfwärdiger Fall von mangelhaftem Baches 
thum des Körpers, bei übrigens vollfommen phyſi— 
fchen Proportionen und ungefchwächter Geſundheit, 
ift jet ansgeftellt in Cranbonrn⸗Straße in der Pers 
fon eined Kindes weiblichen Geſchlechts, welches aus 
Suffolt gebürtig, gegenwärtig 13 Monate alt, 15 
Zoll hoch und nur 5 Pfd, fchwer if. Das Eigen 
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thämliche bei biefer Zwerghaftigfeit befteht darin, 
daß fich nichts Unverhäftnißmäßiges oder Abftoßendes 
daran findet. Das Kind ift häbfch und Flug, in 
vortrefflicher Gefundheit und ohne widernatürliche 
Kopfvergrößerung, was in foldyen Fällen etwas Ge 
mwöhnliches iſt. Es hat in ber That ganz und gar 
das Augfehen eined Kindes, dad geboren wäre von 
einer Gattung von Gefchöpfen, die nicht die halbe 
Größe eines Menfchen hat und ift für die Liebhaber 
phyſiologiſcher Kuriofitäten außerordentlich intereffant. 
Die „Feen⸗Königin“ in England übertrifft in Be 
treff der Kleinheit, wenn man ihr Alter in Ermäs 
gung zieht, Tom Ihumb noch bei Weiten. 


Als Beweis ber Geifteögegenwart eined Ruſſen 
mag folgende Thatfache fprechen. Bei der Auf 
ftellung der riefigen Aleranderfänlfe in St. Peterd- 
‚burg gerieth einer der Zimmerleute mit feinem Arme 
unter eine Walze und war in Gefahr, mit dem 
ganzen Körper unter biefelbe zu gerathen. Sein 
Nachbar zog fogleich fein Beil aus dem Gürtel, hieb 
ihm dem Arm ab und fagte: „Nitichewo Brat!“ 
(E8 hat nichts zu bedeuten, Bruder!) Der Kaifer 
Nikolaus fchenfte Jedem 500 Rubel, dem Einen für 
fein Unglüd, dem Andern für feine Geifteögegenwart. 








Als neulich bei einem um diefe Jahreszeit unge 
wöhnlichen Gewitter der Blitz in den Kirchthurm 
zu Hortenftein gefahren war, wurde Tags darauf 
ein Schulfnabe von dem Lehrer gefragt: „Kannſt 
du mir wohl fagen, woher -die Gewitter eigentlich 
fommen ?’ worauf derfelbe antwortete: „Die Ge 


mwitter — bie Gewitter — fommen aus meiner 
Großmutter ihren Knochen.” — „Wa — mas?” 
entgegnete ber Cehrer ganz erftaunt — „aus ben 


Knochen deiner Großmutter?’ — „Ja wohl“, ant 
wortete ber Knabe mit vieler Zuverficht, „ganz ger 
mwiß! Denn wenn ein Gewitter geweſen iſt, fagt fie 
allemal: dad hat mir fchon drei Tage lang im den 
Knochen gelegen.’ 


Logogryph. 





Das Ganze bringt gewiſſen Tod, 
Iſt Urſach aller Leichen; 

Dann aber, Freund, verfcheucht’d die Noth, 
Tilgft Du von vorn zwei Zeichen. 


Auflöſung des Silbenräthfeld in Nro. 67: 
Draulſchath. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 





Fortſethung.) 


Seit die Fürſtin⸗Mutter durch den alten Schielfy 
jenen verhängnißvollen Brief abgejandt hatte, mar 
ren bereitd einige Wochen vergangen, aber noch 
immer erfuhr fie nicht, welchen Erfolg ihr Berrath 
gehabt. Sie ergriff mit Haft jedes neue Tages— 
und Zeitungsblatt, das zwar mit Nachrichten über 
die geicheiterte Verſchwörung angefüllt war, wohl 
auch einen Bericht über die nambafteiten Berhafteten 
enthielt, aber fie fuchte vergebens den Namen ihres 
Sohned. Nur einmal lad ſie in einem polnifchen 
Journal, ein Fürit von ©... habe unter fremdem 
Namen den lebhafteften Antheil an jener Verſchwö— 
rung genommen, ſey jedoch entflohen und auf den 
Kopf diefed gefährlichen Hochverräthers ein bedeus 
tender Preis gefebt worden, der dem ausgezahlt 
werben follte, welcher ihn lebend ober todt einliefere. 

Unruhe und Gewifjendbiffe trieben fie aus einem 
Gemach in dad andere, nirgends fand fie Ruhe. 
Der Einzige, der ihr für diefe qualvoll durchlebte 
Zeit hätte Erſatz gewähren können, ihr Liebling 
Bonaventura, war abweiend, ba er fich auf eine 
Bergrügungsreife nach der Hauptſtadt Schleflens 
begeben hatte, wo durch den großen Zufammenfluß 
der geflüchteten polnischen Honoratioren ein reges 
Leben wogte, fo daß er in der täglich wechfelnden 
Zerftreuung bald den von ned empfangenen Korb 
vergaß. „Es it bier fo fchon und gefällt mir fo 
wohl, auch fcheinen die Leute vernünftig geworden 
zu feyn, da fie den politiichen Rannegießereien ents 
fagt haben und fich hübfch wieder in dem bunt 
fchedigen Treiben nach dem Höchſten, dem Lebens⸗ 


enuß berumtummeln‘, fchrieb er ber Fürftin in 


einem legten Briefe, der mit den Worten fchloß, 
„deßhalb, liebe Mutter, barfii Du wahrſcheinlich 
meiner Anfunft nicht eber entgegenfehen, bid mein 
geleerter Geldbeutel mich an die Heimkehr mahnen 
wird.“ 

Der Morgen bämmerte kaum und ſchon eilte fie 
hinaus in den Garten, denn die weichen Daunen 
ihred Bette, wo fie fein Schlaf erquidte, waren 


ihr zum Dornenlager geworden. Ohne Ruhe und 
Raſt durchirrte ihr Fuß die dunfelften Allen. Man 
hätte glauben follen, Bernichtung folge jedem ihrer 
Schritte, wenn man fah, wie fie am Wege bie 
Blume zertrat, weil die fchillernden Farben derfelbe 
ihrem Schmerze Hohn zu fprechen fchienen. Endlich 
erwachte fie aus ihren Träumen, finnend blieb fie 
ſtehen — jeßt richtete fie den Blick zu den raſch 
babinziehenden Wolfen, ald wollte fie in dieſen Iufr 
tigen Geftlden die Geftalt Marimiliand fuchen. 

“ „Ob er fchon dort oben mweilen mag?’ flüfterte 
ihr Mund und ein falter Schauer durchriefelte die 
Glieder. 

Wazinsky, der ihr umbemerft gefolgt war, ſchüt⸗ 
telte bei dem munbderlichen Xreiben fpöttifch das 
Haupt, doch ließ er fie eine Zeit lang ruhig ge: 
wäbren, bie ihm fein @infchreiten nöthig erſchien. 
Ein leifed Huften machte feine Gegenwart der Für- 
fin bemerfbar, fie erfchrad, denn das fchuldige Ges 
wiſſen ließ fie vor dem Fleinften Geräufche erzittern, 
fie blidte um fih — ihr Arzt ftand vor ihr, 

Einen Augenblick fah fie ihn zweifelnd an, ob 
er fie durchichaut habe und vielleicht mehr wiſſe, 
als fie glaube, aber bald war ihre Befonnenheit 
zurückgekehrt. 

"Du biſt mir gefolgt, was willſt Du Wazinskp? 
Führen Dich Beſorgniſſe für meine Geſundheit hier- 
ber? Dann bitte ich Dich, wolle nicht mein Seelens 
arzt feyn, leidiger Tröfter, und hänge Dich nicht 
wie mein Schatten an meine Ferfen. Sich mich 
nicht fo zweifelnd an; mas foll biefe bedenkliche 
Miene? Du fennft mich, ich liebe das nicht, alfo 
laß die Larve der Berftellung fallen. Gerade heraus, 
was führt Dich hierher? Ich bin gefund — ganz 
geſund.“ 

Der Grund, weßhalb ich hierher kam, iſt der, 
daß ein fo eben eingegangener Brief mich verans 
laßte, meine hohe Frau aufzufuchen und ihr unbe 
rufen zu folgen, da ich dem Boten, der mir nur 
unter diefer Bedingung ben Brief überantwortete, 
verſprach, denfelben eigenhändig und unverzüglich 
in die Hände meiner Fürftin zu legen. Die Hand: 
fchrift des Adreffaten dürfte Durchlaucht nicht unbe 
fannt ſeyn.“ 

Sie ergriff das Schreiben, ihr Auge fiel auf 


die Aufichrift, ihren Lippen entfuhr ein leifed Ach 
der Ueberrafchung und mit zitternader Haud erbrach 
fie das Siegel... en 

Der Doftor zog ſich einige Schritte zurüd, feine 
techenden Augen waren auf die Fürſtin gerichtet, 
deren wechielnde Gefichtöfarbe die tiefe Bewegung 
verrieth , die fie bei Lefung bes Briefed empfand. 
Der Brief war von Paris datirt und lautete: 

„Theure Mutter! 

Der füßen Hoffnung mic; hingebend, daß Deiner 
Mutterliebe das Geichi Deines Marimiliand nicht 
gleichgültig ſeyn kann, benuge ich den erften Augen- 
blit, wo meine Flucht gelungen und ich wieder 
freien Athem ſchöpfe, Dich zu benachrichtigen, daß 
ich glücklich einer drohenden Lebensgefahr entgangen 
bin. Nur zu fchnell wirt Du durch die Tages— 
blätter erfahren haben, daß durch Verrath unjere 
"Berbindung, deren Zweck die Wiederheritelung Por 
lens war, ben Behörden befannt wurde und es ihnen 
daher leicht war, dieſelbe aufjulöfen, ehe die Ber 
jchwörung zum Ausbruch fam, Auch ich hatte ed 
für eine Ehrenfache gehalten, mich dieſem ‘Bunde 
anzufchließen; fchwer wurde ed mir, ben geliebten 
beimijchen Herd zu verlaffen, aber ein höherer Ruf 
erging an mich, der mich zur Rettung meined unters 
drücken Volkes aufforderte, ibm mußte ich folge 
feiften, denn aud ic; bin ja ein Pole. Vielleicht 
it auch dad Gerücht ſchon zu Dir gedrungen, daß 
durch einen mir unbefannten Berräther mein Aufs 
enthaltsort ausgekundjchaftet war und daß Du es 
nur treuen freunden zu danfen haſt, wenn Dein 
Mar nicht im Kerfer oder längft in Falter Erde ge 
bettet it. Doc die Gefahr ift glüdlich überftanden 
und jegt fannit Du über mein Schiefal volllommen 
ruhig ſeyn, da ich der Verfolgung entgangen und 
bier in Parid midytd mehr zu fürchten habe; nur 
ein Kummer drüdt fchwer mein Herz, daß ich Dich, 
den Bruder und die geliebte Heimath fange nicht, 
vielleicht niemald wiederfehen werde, 

Aber auf ihn, den großen Weltenregierer, will ic) 
vertrauen, mein Schidjal ohne Murren ertragen, 
geduldig harren und mit Freuden mein Leben für 
unfere gerechte Sache hingeben, 

Weißt Du, wem ich meine Rettung verdanfe ? 
— ber edlen Fürftin Branida. Ya, ihr danfit Du 
eö, daß Du noch einen Sohn haft. "Zwar iſt es 
mir felbft noch unbefannt, auf welche Weife dieß 
Alles geichah, aber fo viel ift gewiß, daß die Wars 
nung, welche mich zur fchleunigen Flucht antrieb, 
von ihr ausging, Weilt die Edle uoch unter Deir 
nem Dache, jo gib ihr in meinem Namen bie Ber 
ficherung, daß dieß Herz, fo lange es jchlägt, nicht 
vergeffeu wird, was fie für mid gethan hat. 

Was macht Bona? Erwacht nicht auch in ihm 
die Liebe zum Baterlande, bad ſchönſte Erbtheil 
unferd Baterd, oder hat die Neigung zu nes fein 
Herz fo ganz eingenommen, daß fein Plägchen für 


Polen übrig geblieben iR? Dann ift mein inmiger 
Wunſch, daß der Bruder glüclich in feiner Bewer 
bung ſey und daß die Fürftin feine Liebe theile. Diefe 
und noch viele andere Fragen möchte ich an Did 
richten, wenn ich nicht fürdhtete, Deine Geduld zu 
lange in Anfpruch zu nehmen. 

Nur noch eind. Da ich nicht weiß, wann oder 
ob die Verhältniffe ſich überhaupt fo geftalten, daß 
id; wieder nach Haufe fehren fann, fo ift Bona in 
meiner Abweienheit unumfchränfter Herr unferer 
Güter und Alles, was er zu thum für gut finder, 
ift ald ob ich es felbit gethan hätte. Die Bollmadıt 
folgt bierbei. 

Willſt Du mich mit einigen Zeilen erfreuen, fo 
ſchicke ſie an den Obriſten Partonneaur nach Paris, 
durch ihn erhalte ich ſicher Deinen Brief. Lebe 
wohl, theure Mutter, ich ſende Dir mit dieſem Pa— 
pier tauſend Küffe und für mich die Bitte, ein 
freundliches Audenfen zu bewahren . 

Deinem Mar.” , 

Er iſt gerettet!’ feufgte fie leife. „Aber er fann 
nicht zurück; der Hauptzweck it alfo erreicht.” Sie 
faltete den Brief zufammen. „Durch Ines ward 
er gerettet !‘‘ murmelte fie vor fih bin. „Wie aber 
fonnte diefe von Schielfy’d Vorhaben wifjen? Sollte 
ber alte Böfewicht geplaudere haben? Jedenfalls 
muß ich der Sache auf den Grund zu fommen fuchen.« 

Shre Züge hatten fich fihtbar erheitert, fühlte 
fie doch ihr Gewiſſen von dem beabfichtigten Sohnes 
mord erleichtert, und war fie nicht, ohne jenes Ber 
brechen begangen zu haben, dennoch zu dem erjehnten 
Ziele gelangt? Sie mwinfte dem Arzt näher zu 
treten, „Deine Botjchaft hat mich dießmal in ber 
That gefund gemacht, denn meine Seele war franf, 
da fie wegen des Schickſals meined Erftgebornen, 
deſſen längere Abwefenheit mich beunrubigen mußte, 
von einer unendlichen Bangigfeit erfüllt war. @r 
it — Dank diefem Briefe — jeglicher Gefahr ent« 
ronnen und lebt frei und glüdlich in Fülle der 
Gefundheit. Geh, benachrichtige hiervon alle Ges 
nofjen des Haufed und ordne ein kleines Feſtmahl 
an, Niemand jey davon audgeichloffen, auch bie 
Diener ded Echloffes mögen ſich gütlich thun. Der 
Kellermeifter foll nicht etwa nad) gewohnter Weife 
mit feinen beften Weinen fargen, denn überall will 
ich heute nur fröhliche Gefichter feben, die mir ein 
jubelndes Echo meiner Freude feyn ſollen.“ 

Wazinsky wußte einen Augenblid nicht, ob er 
recht gehört ober die Fürftin mißverjtanden habe, 
fein fonft fo fcharfer und nie irrender Blick war in 
ein Labyrinth von Zweifeln gerathen, die ihn von 
der Ausführung des eben erhaltenen Befehls zurück⸗ 
hielten; unbeweglidy blieb er daher jtehen und fein 
Auge ruhte fo feit auf.der Gebieterin, als wollte er 
mit feinem Blif die Verhüllung ihres Herzens 
durchdringen, um nackt und Har die Wahrheit zu 
eripähen. 


Doch entging jener dieß keineswegs, und um 
den Schlauen nody mehr zu verwirren und jedes 
Calcũls unfähig zu machen, fuhr fie fort: 

„Witterſt Du denn nichts, Johannes ? Du bilt 
doc, fonit eim nicht zu verachtender Spürhund. Däs 
Zuden Deiner Augen nützt Dir nichts, Du erräthſt 
ed doc) nicht mit Deinem Aeskulap's⸗Gehirn. Aber 
ich will barmbergig ſeyn und Dir, damit Du nicht 
unheilbares Kopfweh davon trägit, die Auflöfung 
diefer Eharade geben.” Und die Worte ausdrucks⸗ 
voll betonend, fuhr fie nach einer Paufe fort: „Maris 
milian ift flüchtig, er weilt in Frankreich und darf 
bei Bedrohung feiner perfönlichen Freiheit, wenn 
nicht feined Lebens, nicht in die Arme feiner 
Mutter zurücfehren. Run, gefällt Dir diefe Aus— 
legung beffer ?“ 

"Ab, ich begreife”, fiel Wazinsky raſch ein, da er 
plöglicdy die ganze Sachlage erfannte. „Und unfer hoch⸗ 
verehrter Graf Bonaventura’’, fügte er mit fchlauem 
Lächeln hinzu, ‚‚bleibt nach wie vor unfer befehlender 
Gebieter.” 

„Haſt Du mich endlich verftanden %« D, Ihr 
Gelehrten ſeyd doch verzweifelt furzfichtig! Ein 
armjeliger Weiberveritand muß die Herren erft auf 
die richtige Fährte leiten. Doch genug ded Scher⸗ 
zes‘, fuhr fie ernfter fort, „Gottes Allmacht war 
mit dem Gerechten und feine weile Borjehung fette 
den thenern Sohn meines Herzens, meinen Bona, 
wieder in die Rechte ein, für die ihm Geburt und 
Geſetz beitimmten und die ihm bis jet von einem 
frechen Eindringling geraubt waren. Beide rede 
ten noch viel und heimlich mit einander, und die 
Uebereinitimmung ihrer Anfidyten malte ſich fo auds 
drudsvol in ihren Zügen, daß man deutlich darin 
den geichloffenen Bund, Mar zu verderben, leſen 
fonnte. 

Im vertraulichen Gejpräch waren fie dem Scyloffe 
näher gefommen und bemerften zu ihrem Eritaunen, 
daß die Eingänge bdeffelben von einer nicht unbes 
deutenden Anzahl Militär beiegt waren. Sie fans 
den die unteren Zimmer bereitd mit Wachen ange 
füllt, welche in einer genauen Durchiuchung derfelben 
begriffen waren und ftürmiich die Auslieferung des 
Füriten Marimilian verlangten, von dem fie behaups 
teten, daß er bier verborgen ſeyn müſſe. 

„So ſchmerzlich ed mir auch il, in die Geheims 
niffe meines lieben Sohnes ein fremdes Auge bliden 
zu lajlen’’, fagte die Fürſtin, ſich ſchnell faflend, 
mit der Meifterfchaft, Die fie in jeder Beritellung 
erlangt hatte und bie fie auch dießmal nicht verließ, 
zu den fie umringenden Dienern, „fo muß ich doch zu 
unferer vollfommenen Rechtfertigung und Ueberhebung 
jeder weiteren Beläftigung bieß ihwere Opfer bringen. 
Man rufe den Anführer der Mannfchaft.’ 

Ald der dem Mititär beigegebeng, und mit ber 
Unterfuhung beauftragte Polizeibeamte eintrat, 
winfte ſie den Anweienden, ſich zu entfernen und 


übergab diefem ben von ihrem Sohn empfangenen 
Brief mit der Bemerkung, wie er aus dem In—⸗ 
halt deffelben erjchen werde, daß fie ihn fo eben 


. erft aus Frankreich erhalten und daß fie fowohl 


als ihr jüngerer Sohn Bonaventura weder an ber 
Beridiwörung überhaupt, noch an der Flucht des 
Fürſten betheiligt wären. 

Der Polizeibeamte lad aufmerffam den Brief, 
that nod einige Fragen und Ienfte dann plötzlich 
darauf bin, ob die in demfelben erwähnte Ines 
Branicka fich vielleicht noch im Schloffe befinde. 

Die Fürftin verneinte dieß zwar, wußte aber in 
einzelnen hingeworfenen, fiodenden Worten dem 
Beamten merken zu laffen, daß ihr „deren jeßiger 
Aufenthalt nicht unbekannt ſey, was benn auch nas 
türlich ein näheres Forfchen nad) diefem von Seiten 
des Poliziften zur Folge hatte, worauf fie, gleichſam 
der Gewalt nachgebend, ausfagte, daß jene in der 
Nähe von Warſchau auf ihren Gütern lebe. 

„Bir werden der ruffiihen Regierung Anzeige 
machen und diefe Dame ihrer genauen Aufficht an« 
empfehlen”, murmelte der Polizeimann vor ſich hin, 
indem er Name und Aufenthalt in fein Portefenille 
einjchrieb. Er danfte ihr für die Mittheilung, vers 
ſprach ihr patriotifched Benehmen der hohen Behörde 
zu melden und entfernte ſich mit feiner Begleitung. 

Kaum hatte ſich die Thür hinter ihm gefchloffen, 
fo janf die Fürſtin mit dem Ausruf: „Jetzt bin ich 
geraͤcht!“ ermatser auf ihr Ruhebett nieder. 


(Kortfegung folgt.) 


Der Waiferfall des Niagara. 





Der Reilende Alerander Ziegler entwirft 
von jeinem Bejuche dieſes Naturwunders folgende 
intereffante Schilderung: 

Je näher wir dem MWafferfalle kamen, defto um 
geftümer fchlug und das Gerz; unfere ohnedieß großen 
Hoffnungen und Erwartungen jteigerten ſich immer 
mehr. Dept hörten wir das ferne Donnern der 
Waffermaffen, unfere Spannung erreichte den höchften 
Grad und nie war mir eine Fahrt langfamer vors 
gefommen alö die jeBige. 

Wir fuhren durd einen Wald. Lanter und laws 
ter wurde das Getöſe und unfere Augen und Ohren 
lauſchten mit der geipannteften Aufmerkſamkeit. Der 
bereitd am Himmel erfchienene Bollmond goß feine 
Strahlen auf die Erde und verbreitete Licht über 
bie und umgebende Natur. Wir fuhren mit unferem 
Wagen nahe dem Fluffe auf dem hoben Uferrande 
hin und hatten noch einen feinen Wald bis: zur 
Enbftation zu pajfiren. Da traf durch die Bäume 
hindurch ein großer glängender Strahl unfer fehnen: 
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ded Auge — ed war nur ein Augenblif — wir 
hatten den Niagarafall gefehen ! 


"Bei der Ankunft auf der mitten im Walde ges 


legenen einfamen und verlaffenen Station wurden . 


wir in die von dem Clifton⸗Hotel, welches nahe an 
dem Wafferfalle ſich befindet, abgefandten und be 
‚ reit ftiehenden Wagen gepadt. Eine Biertelftunde 
hielten wir vor dem Hotel und dad große Naturs 
wunder entfaltete fit), vom Mondfcheine beleuchtet, 
in feiner ganzen Pracht und Größe unfern erftauns 
ten Blicen. & 

Bor und jtürzte der gewaltige Niagara mit furcht⸗ 
barem Donnern und Braufen in die gewaltige Tiefe 
hinab. Wo war unfere Phantaſie, wo blieben unfere 
Erwartungen? — 

Meine ſchwache Feder ift nicht im Stande, bad 
unferen Augen ſich darbietende Bild zu befchreiben. 
Es war eine heitere helle Mondfcheinnacht. Die 
mächtigen Gipfel der umftehenden großen Bäume 
ragten fühn über den dunfeln Schatten hervor, 
Ruhe, eine göttliche Ruhe lag auf der ganzen Erbe 
und donnernd ftürzten fich die Teuchtenden Waſſer⸗ 
maffen immer in die Tiefe hinunter und fpendeten 
dichten Wafferftaub wieder hoch zum Himmel empor. 
Der Schlaf floh unfere Augen — das Schauſpiel 
war zu großartig. Hier fanden wir den jchönften 
Lohn unferer Reife! Alle Sorgen und Gefahren 
derjelben waren vergeffen, und wir waren die glück» 
fichften Menfchen von der Welt. Mir wünjchten 
nur, die Lieben, welche in der Heimath vielleicht 
unferer jeßt gedachten, hierher zaubern zu fönnen, 
damit fie ſich an unferer Seite des gropen Wunders 
erfreuen fönnten. Freude, Entzüden und Glückſelig— 
feit zogen in unjer Herz; unfere Reife ging in heis 
teren Bildern in unferer Erinnerung vorüber, freunds 
lich lachte und die Zukunft entgegen. — Nie habe 
ich die Allmacht Gottes mächtiger und lebendiger 
empfunden, ald bier, und niemals it meinem Her⸗ 
zen ein aufrichtigered und innigeres Gebet entitrömt, 
als bier an dem Altare der Größe und Herrlichkeit 
ded Weltfchöpfers ! . 

Den zweiten Tag verwendeten wir dazu, nodys 
mal diefelben Bilder an unferem aufgeregten Geifte 
vorüberziehen zu laffen, um fie nie wieder zu vergeflen. 

Elifton⸗Houſe, auf der canadifchen Seite gelegen, 
gibt den beiten Punft zur Befichtigung des Falles. 
In den großartigen und gut eingerichteten Hotels 
auf der amerifanifchen Seite hingegen gewahrt man 
von den Wafferfällen nichts, fanun aber wiederum 
die oberhalb fich bildenden Strömungen am beften 
beobachten. Wir gingen zuerit nach dem auf der 
canadifchen Seite liegenden Fahrhauſe hinunter, um 
von hier Angefichtd der weißfchäumenden Waſſer⸗ 
maffen auf das gegemüberliegende amerifanifche 
Ufer überzufeßen. ir ließen und den Waffers 
fällen jo nahe als möglidy rudern und genofien, 
wenn auch von dem im der ganzen Gegend ftetd 


berabriefelnden Staubregen durchnäßt, den vollen 
Anblick der Waſſermaſſen. 

Es find mehrere Waſſerfälle, die ſich dem ftau- 
nenden Auge darbieten; fchon der Fleinfte derjelben 
it allein hinreichend, die volle Bewunderung bes 
Neifenden zu erregen und die Reife zu belohnen. 

Alle Beichreibungen dieſes Naturwunders find 
bis jest hinter der Wirklichkeit zurücgeblieben. 

Die Höhe der Wafferfälle beträgt 150 bis 165 
Fuß, die ganze Breite eine englifche Meile und Die 
herabftürgende Waffermaffe in jeder Stunde über 
90 Millionen Tonnen Waſſer. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Aus Wien wird folgendes Quiproquo erzählt: 
Ein Kaufmann hatte zwei Kiften Waaren, die er 
nicht an Mann bringen fonnte. Er übergab jedem 
von zweien feiner Freunde, die auf ben Peither 
Markt gingen, eine Kifte, mit der Bitte, die Waare 
um jeden Preis Ioszufchlagen, ober fie wenigftens 
gegen eine andere einzutaufchen. Die beiden Freunde, 
von denen Keiner von dem Auftrage ded Andern 
etwas wußte, treffen fich in Peſth und taufchen end» 
lih in der Meinung, ein gutes Gefchäft gemacht 
zu haben, die erhaltenen Kiften gegeneinander aus. 
Nach 14 Tagen fam nun jeder wieder zu dem Kauf— 
manne, um ihn mit dem gemachten Taufche zu bes 
glüden, und erft nach langer Zeit begriffen fie, 
warum ber Kaufmann ihnen nicht dankbar in bie 
Arme finfen wollte, — er hatte feine alte Waare 
aan zurüderhalten und Speditiondfoften zahlen 
müſſen. 





In Wiener-Neuſtadt hat eine Madame Meyer 
einen Hoſenträger mit ber Stickerei eines vollſtän— 
digen Kalenders verſehen. Auf den linken Streifen 
präfentiren ſich Januar bis inch, Juni, rechts die 
anderen 6 Monate. Das Mittelſtück enthält die 
muthmaßliche Witterung, Sonnen» und Mondfin- 
fterniffe und dergleichen Zubehör. 

Die Bereinigten Staaten haben jeßt zufammen 
202 Eifenbahnen, welche 7744 Meilen durchlaufen. 
Bon bdenfelben fommen 52 Bahnen auf Maffachufettg 
(9934 Meile), 30 auf New⸗York (1285 Meilen), 
23 auf Pennfglvanien, 18 auf Newspampfbire, 11 
auf Gonnecticut, 10 auf Maine, 8 auf Ohio. De 
laware und Miffifippi haben Beide nur eine Bahn. 


ReMkeur: 3. Ehr. Stadelman.n 


Drud und Berlag bei Liſette Wailandt in Aſchaſenburg 


Erbeiterungen. 


— nn —— — — 


3. Mai 1851. 





Das Fürſtenhaus zu &... 


(Fortiegung.) 


Der Landfig der Fürftin Branida lag einige 
Meilen von Warſchau in einem reigenden Thalkeffel. 
Die jungfräulihe Wittwe hatte dießmal ihren Som⸗ 
meraufenthalt fchon früh bezogen, und heiter wie 
ein fpielendes Kind beherrfchte fie die Räume ber» 
jelben. Jeder jchien durch den Hauch ihres Probs 
finnd berührt zu werden, denn nirgends empfing den 
Kommenden eine finftere Miene und fein unzufries 
dened Wort, fein heimliched Murren der Diener- 
(haft förte ihn in diefem, der Freude geweihten 
Aſyl. Die weibliche Umgebung ber Fürftin beftand 
nur aus hübfchen blühenden Mädchengefichtern, und 
Alles, was fie umgab, trug an fich den Stempel 
der jungfräulichen Schöne und Reinheit. 

Der Tag neigte fih zu Ende und bie unters 
gehende Sonne warf ihren legten Scheidegruß auf 
die hohen Fenſter des Schloffed, die weit geöffnet 
die frifche balfamifche Fuft einftrömen ließen. An 
ber Flügelthür des Perrond, deren Scheiben im gols 
denen Schein prangten und das Lebewohl der Licht- 
ſpenderin verfündeten, wurbe bie lebendfrifche, jugend» 
liche Geftalt der Fürftin fichtbar. Ihr volles dunkles 
Haar ſchien fich fchon jegt der beengenden Feſſel 
entledigen zu wollen, denn bie Flechten defjelben 
legten fich, faft gelöft um die vollen Schuldern und 
den blendend weißen Nacken, der verrätheriich durch 
den fchwarzen Flor blidte. Sie ftüßte den fchönen 
runden Arm auf die breite Marmorbrüftung und im 
Anfhauen der lieblihen Natur verfunfen, blickte 
fie in dad reigende Thal hinab, dad, in Abend» 
fchatten gehüllt, feine balfamifchen Düfte ihr zuftrömte, 

„Wie fchön ift Gotted Welt und fo freudenreid, 
dad Leben”, hauchten ihre Rippen, während ihr 
Auge ſich dankbar zu dem gütigen Schöpfer empor» 
hob, der in feiner Allmacht Alles fo wunderbar herr⸗ 
lich gefchaffen hatte. ,‚‚Wohnte noch Jemand in 
biefem Eden, bann wären Alle Wünfche geftillt, die 
mein Herz umfchließen. Aber Lichnowsky mweilt fern 
und ich lauſche vergebens feiner Stimme. Ach fein 
Gluͤck ift vollkommen!“ 


Sie ſchaute wieder hinaus in die immer mehr 
zunehmende Dämmerung. Es war fo ſtill und traus 
lich um fie ber, Fein Laut unterbrach die Stille ber 
Natur, ald das loßende Flöten des Bogeld, ber fein 
Liebchen zum Nefte rief und das trauliche Zirpen 
des Heimchen, das ſich fingend in den Schlaf Iullte. 
Plotzlich blidte ihr Auge fchärfer in die Ferne, fie 
glaubte dort aus den Schatten, die fchon die ganze 
Gegend mit einem dunklen Nebel umfingen, die Ges 
alt eines Wanderers auftauchen zu fehen, der feiner 
Kleidung nad ein Landmann zu feyn fchien. Ihr 
Herz Hopfte ſtaͤrker. Sollte ed ein Bote jeyn, der 
mir von Felir Nachricht — vielleicht entzüdenter 
Gedanke — einen Brief bringt 

Ungebuldig folgte ihr Bli dem eilig Daher: 
fchreitenden, denn ber Weg verbarg bald in feinen 
Krümmungen deſſen Geftalt, bald zeigte er fie wie: 
ber. Es war fein Zweifel, der Befuch galt ihr, 
denn fie fah deutlich, wie jener den Fußfteig nach 
dem Schloffe einfchlug. Jetzt war er fchon fo nahe, 
daß er die Fürftin auf ber Terraffe fehen fonnte, 
er nahm ben Hut ab, blieb ftehen und winfte ihr 
fo vertraulich zu, daß fie, über dieß unerflärbare 
Benehmen betroffen, ſchon in bad Zimmer zurück⸗ 
treten wollte. Er wiederholte feine Winfe, aus 
denen jetzt Ines errieth, daß er fie ohne Zeugen zu 
fprechen mwünfche. 

"Diefen Mann follte ich kennen! rief fie, das 
Auge jchärfer auf ihn richtend, mit freudiger Lieber: 
raſchung aus. „Aber feine Kleidung — und doch 
— ich täufche mich nicht — bei Gott, ed iſt — es 
ift mein Better Winidi 

Fremd dem leidigen Zwang der Etikette, nur 
ihrem Herzen folgend, eilte fie, leicht wie eine Ga» 
jelle, die Stufen der Treppe hinab und begrüßte 
nach wenigen Sefunden ſchon an der Gartenpforte 
den lieben Verwandten; benn ed war wirklich Winicki, 
ber in der Tracht eines polnischen Bauerd vor ihr 
ftand und deſſen beftaubte Kleidung eine längere 
Fußwanderung verrieth. 

„Belter Better, Sie find ed? Aber um bes 
Himmelswillen, in welchem liebreizenden Aufzuge 
machen Sie mir einen Befuch?” lautete der bery 
liche Bewillkommungsgruß ber jungen Wittwe. 

„Freilich, um dad Auge einer reizenden Fran 


zu feffeln, ift mein -Koftüm eben nicht ſehr vortheils 
haft gewählt”, fcherzte der in jeder lage ded Lebens 
feine gute Laune nicht verläuguende Winici, ‚‚aber, 
holde Verwandte, ich kann Ihnen nicht helfen, ich 
bleibe nun einmal fchon Ihr Plagegeift und felbit 
in diefem groben Kittel mache ich auf meine ver 
wandtichaftlichen Rechte Anfpruch und bitte um eine 
freundliche Aufnahme. So eine Bauernverfappung 
ift freifich ein nicht allgubequemer passe-port, um 
um bierher zu gelangen, aber wenn ein jo himmlis 
ſcher Schußgeift, wie meine fchöne Ines, mir zu 
fommen winfte, würde ich mich felbit in Majeftät 
Beelzebub's Höllennniform gehüllt haben!’ 

„Bel fcherzte dieſe, ſich erichroden fiellend, 
„Sie böfer Menjch, fünnen einen ja ordentlich furcht- 
ſam machen, vieleicht wechieln Sie aber, wie es 
jegt guter Ton it, mit den Kleidern auch Ihre 
Scredensphrafen und fo proponire ich Ihnen zur 
Ausführung dieſer Metamorphofe die Garderobe 
meines feligen Gatten, denn” — fie jah prüfend 
nach einem Heinen Bündel, den er am Stod auf 
dem Rüden trug — „Sie ſcheinen eben nicht viel 
Reifegepäf mit ſich zu führen.‘ 

„Betroffen, holdes Weibchen!« ftimmte jener 
lachend ein. „In dem Punfte, nämlich auf Reifen, 
bin ich ein zweiter Diogened und da ich das In— 
fognito liebe, durchirre ich am liebiten ohne Equi⸗ 
page und Begleitung die Welt. Doch jest, auf 
fetem Grund und Boden angelangt, fehrt meine 
Infullifche Natur zurück, daher nehme ich dankbarſt 
She freundliches Anerbieten an und werde mich be 
fleißigen, durch ein forgfältiges Studium in ber 
Garderobe ded Seligen Ihrem Geſchmack Ehre zu 
machen. Apropos, in welchem Kleide ſahen Sie 
den Beritorbenen am liebiten ?“ AN 

„Wozu diefe Frage?’ meinte Ines, die ihn wicht 
zu begreifen ſchien. 

„Beil ed mir in biefer Verpuppung vielleicht 
gelingt‘, fiel Winidi mit galantem Scherze ein, 
„neben den verwandtfchaftlichen auch zärtlichere Ge: 
fühle in Ihrem Bufen zu erweden. Eine vortheils 
hafte Toilette magnetifirt oft wunderbar die Meis 
nungen.“ . 

„Sie find ein Narr, beiter Couſin!“ fpottete fie 
lachend, 

„O, daß Sie recht hätten, Narrheit ift ber 
Freibrief des Lebens‘, fagte er, in eine ernilere 
Stimmung übergehend, doch, jchmell wieder in feis 
nen früheren Ton fallend, fuhr er mit überfprudelns 
der Luſtigkeit fort: „Das war eine hodjtragijche 
Klodfel, hätte die einer meiner Freunde gehört, fo 
fame ich am Ende noch in ben Verdacht, ich ſey 
ein Tragöde geworden. Welch eine Blame für mich 
— Winidi ein tragifcher Schaufpieler — nein höch- 
tens ald Spaßmacher oder Infliger Narr, der den 
boben Herren biefer Erde die Wahrheit ohne Zagen 
ind Geſicht fagt, möchte ich zuweilen auf dem großen 
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Welttheater eine Rolle um. Frohfinn, Scherz 
und Heiterfeit ift ja die e Würze, welche ung 
diefes unbolllommene Erdenleben noch einigermaßen 
erträglich machen fan. Früher tummelte ich mich 
auf dem Pegafus nicht ohne Geſchick in der fchrift- 
ftelleriichen Rennbahn umher, aber die, geiftigen 
Freuden werden und jeßt jo oft durch die polizeis 
liche ‚Ueberwachung verbittert,, daß ich zu dem Ent- 
ſchluß gefommen bin, mich nur noch an die rein ir 
diichen Genüffe zu halten, Darum frönen fie ihre 
milde Gaftfreundichaft, erbarmen Sie fich eines ver: 
fhmachtenden, durftigen und hungrigen Menfchens 
findes und erquiden Sie ihn durch einen frugalen 
Imbiß. Burgunder und Champagner find, im Ber: 
trauen gejagt, meine Lieblingsweine und zwifchen 
Faſanen, Schnepfen, Reh», Hirſch⸗ und milden 
Schweinebraten überlaß ich Ihnen die Wahl, Uebri- 
x will ich Ihrer verwandtfchaftlihen Großmuth 

i der Auswahl der Speifen durchaus feine Schrans; 
fen fegen, um fo weniger, ba vielleicht eine Heine 
Lift der fchelmifchen Ines babei im Spiele ſeyn 
bürfte, mich dadurch von ben großen Fortichritten zu 
überzeugen, die fie, während wir uns nicht faben, 
in der göttlichen Kunft des Kochend und Bratend 
gemacht hat.“ 

„Died Wort macht mich ſtolz“, warf dieje ihm 
fchalfhaft ein. „Adieu alfo, lieber Goufin, ich eile 
feldft in die Küche, um Ihr Lob zu verdienen und 
werde in der Bibliothef meines Gemahld den Al. 
manach der Gourmands von Epicurs Lieblingsiohn, 
dem hochberühmten Grimod de fa Reyniere, durchs 
ftudiren, ober, wie wäre ed, wenn ich aus den 
griechifehen und römiſchen Klaffitern bie Herren aus» 
wählte, welche die Feinfchmeder ihrer Zeit bildeten 
und nad ihren Anweiſungen den Küchenzettel ent 
würfe. Was meinen zum Beifpiel der Herr Better 
zur ſchwarzen Suppe?’ 

„Mein Magen banft ergebenft vor dem Höllen⸗ 
ragout, Sie fleined Teufelchen, benn bie ſchwarze 
Kot mag wohl dem fpartaniichen Gaumen zugeſagt 
haben, aber unjer Geſchmack iſt nicht am ein folches 
Feuergebräu gewöhnt. Ueberhaupt müffen, unter 
und gefagt, die Leutchen damals beffere Zähne ge 
habt haben, ald wir armen polnischen Menſchenkin⸗ 
der. Bleiben wir baher bei unferer vaterläudifchen 
Kochkunſt und laffen wir die gelehrten Narren ſich 
im Geilte an dem Nachtigallenzungenfalat umd 
Dfauengehirnfompot erlaben, da in der Wirflichfeit 
ein vernünftiger Menich daran erwürgen fünnte.‘’ 

Lachend entfernte ſich Ines, um die nöthigen 
Anftalten in Küch und Keller zu treffen, und Winicki 
eilte ſich umzukleiden. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Der Waiferfall des Miagara. 





Schluß.) 


Während unſeres Aufenthaltes au dem Niagara⸗ 
falle waren wir von dem fchönften Wetter begünftigt. 
Als wir am frühen Morgen — vor Uugeduld und 
Erwartung vergaßen wir bad Frübfiüf einzu⸗ 
nehmen — bei ſtillklarem Himmel von ben eriten 
jungfräulichen Strahlen der aufgehenden Morgens 
fonne beleuchtet, in dem Kleinen, ſchwankenden Boote 
unweit des dumpfbranjenden Waflermeeres auf ben 
unruhigen Wellen umbertangten, um und dem groß- 
artigen Genuffe fo nahe ale möglich hiugeben zu 
fönnen, dba fam ein beiliges, göttliches Gefühl in 
unfer Inneres gezogen, welches und ftaunend und 
Kill betend die Majeftät und Macht Gottes aners 
fennen und und felbit als arme, ſchwache Menfchen 
fühlen ließ. Bor uns fenfte ſich feierlih uud lang» 
fam die Waffermaffe in den tiefen Abgrund mit 
donnerndem Toſen hinab, und hinter und verband 
fich diefelbe wieder, um ihren ruhigen Yauf fortzus 
feßen. Daß jchönfte Karbenfpiel der ſtets ihrem uns 
vermeidlichen Untergange folgenden Wellen erfchien 
unjeren Augen; fröhlicd; famen immer wieder neue 
Waffermaffen tanzend heran, um ſich ohne die ges 
ringfte Abnung in die fchanderhafte Tiefe hinabzus 
Rürzen, dort ziſchend und fhäumend zu fampfen und 
dann friedlich und ruhig ben donnernden, bumpfs 
brüllenden Schlund zu verlaffen. 

Wir famen glüdlicd auf das amerifanifche Ufer, 
fuhren in einem kleinen Wagen fchnell auf die Höhe 
hinauf und hatten nad einigen Schritten dad herr; 
liche Waſſerpanorama von einer ganz anderen Beite 
zu unferen Füßen liegen. Dann gingen wir über 
eine der beiden über die Stromfchnellen gefchlagenen 
Brüden nach ber zwiſchen den Fällen liegenden 
Irisiuſel. Auf ber Brüde kann man die fogenannten 
Stromfchnellen des Niagara überjehen. Man erblidt 
in der Entfernung die ruhige, heile Waflerfläche, 
welche ficher, ohne die geringfte Ahnung des unvers 
meidlichen Tods dabergleitet. Das Waffer verliert 
an Ruhe, ed umarmt Eilande, nimmt Feine Flüffe 
auf und beginnt fräufelnde, ſchäumende Wellen zu 
bilden. Die Bewegung und Unruhe fleigert fich, 
widerftrebende Baumſtaͤmme und Felfen vermehren 
fich, der aufgeregte Strom ſtürzt wilder und wilder 
über fchroffe Felfenmaffen hinweg und bildet die 
Stromfchnellen ded Niagara. Das Waſſer fteigt 
fchäumend in die Höhe, fällt ſprudelnd wieder herab, 
bricht fich an der Felfeninfel, und eilt in zwei Haupt⸗ 
arme getheilt, dem fürdyterlicyen Abgrunde entgegen, 
um ſich in der Tiefe wieder zu vereinigen. 

Bon der oberen Seite der mit einer großen Ans 
zahl alter Bäume und mit mannigfaltigen Pflanzen 
bewachſenen Ziegeninfel aus genießt man ben Ans 
blick der Stromfchmellen und auf der untern rechten 


Seite den ber amerifanifchen,, fo wie links den der 
canadiichen Fülle. Der amerifanifche Fall vereinigt 
in fih al das Erhabene und Gtaunenswürdige der 
übrigen Wafferfälle, . 

. Bon bier weg Ienften wir unſere Schritte auf 
die andere Seite der romantifchen Ziegeninfel, fliegen 
eine Wendeltreppe und einen in Felſen gehauenen 
Fußpfad hinunter nahe an das Flußbett und ſahen 
uns mitten in die von allen Seiten herabſtürzenden 
Waſſermaſſen verſetzt. Als wir wieder hinaufge⸗ 
ſtiegen waren, führte uns eine Brücke über einen 
Theil des großen Waſſerfalles nach dem auf einer 
Felſenecke erbauten ſteinernen Thurme. Vom Ballon 
deſſelben ſahen wir wieder vor und das jchäumende 
Waffer wild tobend fi in den Abgrund ſtürzen. 
Bei jedem Schritte erfcheint dieſes herrliche Werk 
der Natur in neuer Pracht. 

Der Donner des herabitürgenden Waflerd if 
betäubend und foll in der Stille der Nacht 40 Meis 
len weit gehört werden. Seine Gewalt hat ſchon 
große Felſeumaſſen losgeriffen und in den Abgrund 
gekürzt, Auch will man bemerft haben, daß ein 
langjames Zurückweichen ded Falles ftattgefunden 
babe. — Wir hatten bier ftundenlang verweilt und 
noch war unfer Auge nicht gefättigt; felbft der wars 
nende Zuruf des Dichterd: »Der Menſch verfuche 
die Götter wicht”, hielt und nicht zurüd, die gefähr⸗ 
liche Fahrt nad) der inneren Seite des Bafrrfalls 
zu wagen und fogar eine Strede weit unter dem⸗ 
felben hinzumandeln. Zu biefem Zmede erhält der 
Bejuchende weite Beinfleider, eine lange Jade von 
Segeltudy und einen ölgetränften Hut, in welchem 
Unzuge er die Stufen nah dem Wafferfalle hins 
unterfteigt und dann unter der Aufficht bed Führers 
weiter vorwärts dringt, um bie ungeheure Waſſer⸗ 
maffe über feinem Kopfe herabftürzen gu fehen. 
Mein Reifegefährte, der mit großer Kühnheit am 
weiteſten vordrang, vwerficherte mich, ber Donner 
des Waflers und der Lufidruck habe ihm fat Gehör 
und Athem geraubt, und er habe alle feine Kräfte 
aufbieten muͤſſen, um dem gefährlichen Rückweg glüds 
lich zurüczulegen. 

Amerifa bat nichts Größered und Erhabeneres 
diefer Art aufzumweifen, und wenn ed, nach ber bes 
fannten Anekdote, auch feinen Veſuw hat, jo hat es 
doch einen Niagarafall, der jenen in 5 Minuten 
auslöfchen fann. 

Der Niagara it fchon oft Urſache und Zeuge 
eines furdtbaren Todes geweſen. Schwärmer und 
Schwindler find in feine furchtbaren Tiefen hinab⸗ 
geſtürzt und haben theild freiwillig, theils wieder 
Willen den Tod gefunden. Aus den Zeiten der cas 
nadifchen Unruhen im Jahre 1837 wird noch oft 
von dem Schickſale des Dampfſchiffes »„Baroline« 
erzählt, welcdhed mit Amerikanern bemannt, von 
brittifchen Soldaten in der Nacht von feinem Lan 
dungsorte am Kort Schloffer abgelöft und angezüns 
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det, von den Wellen fortgeriffen den Niagarafall hin» 
unterftärzte und mit Mann und Maus im bunflen 
Abgrunde verſchwand. Und über dieſen legteren ers 
baut nun der fühne Unternehmungsgeift der Ameris 
faner eine Kettenbrücde auf welcher bald das Dampf» 
roß fchnaubend bahineilen wird. 


Cineinnati. 


Cincinnati iſt der Zentralpunft des ganzen ameri⸗ 
kaniſchen Schweinehandels. Die Zahl der Schweine 
in der Union ſoll ſich auf 30 Millionen belaufen. 
Viele Tauſende der grunzenden Thiere ſtroͤmen in 
Tincinnati zuſammen, um ald eingeſalzenes Fleiſch und 
als Schinken in Tonnen verpackt in die ganze Welt 
verfchict zu werden. Es werden in dieſer Stadt 
jährlih in den Monaten Dezember, Januar und 
Februar fat 300,000 Schweine gefchlachtet, von 
denen man faft 14 Millionen Pfund Fett geminnt. 
Der Scweinehandel, d. 3. der Handel mit dem eins 
gefalzenen Schweinenfleifch, it ſonach fehr bedeutend 
und jegt anfehnliche Kapitalien in Umlauf. 

Das Schlachten der Schweine wird hier, wie 
Alles in Amerifa, mit Dampf in einer ſchauderer⸗ 
regenden, großartigen Weife ausgeführt. Zu dieſem 
Zwede beitehen Schladhthäufer, in welchen oft an 
einem Tage 400 bis 600 Schweine getödtet werben, 
und Pads oder Porkhoufes, in denen mit dem Eins 
falgen, Räucern, Fettauslaffen und Berpaden bed 
eingefalzenen Fleifches 1250 Schweinepader beſchaͤf⸗ 
tigt ſind. Hier werden die Schweine in kleinen 
Partien in einen beſonderen Stall eingelaſſen, worauf 
ihnen von dem Todtſchlaͤger der Kopf eingeſchlagen 
und dann auf dem Schlachtplage die Kehle durdy 
fchnitten wird. Nachdem nun der fterbliche Grunger 
einen Augenblid in den mit heißem Waffer gefüllten 
Keffel getaucht worden ift und unter den Händen feiner 
Schlädhter die Borjten verloren hat, wird er an einem 
Querbolz zwifchen den Beinen aufgehängt, abgekühlt, 
aufgefchnitten und feiner Eingeweihte mit unglaub- 
licher Schnelligkeit beraubt, 5 daß ein Mann in 
dem Zeitraum von 8 Stunden diejfe Prozedur an 
30 Schweinen vollzieht. Zur Gewinnung des Fettes 
wird das feiner Eingeweihte und Schinfen entledigte 
Schwein eine Zeitlang in das fochende Waffer des 
Dampffeffeld gebradyt und hierdurch bie Abfonderung 
des Fettes, welches zum Leuchten und Brennen, nas 
mentlich auch zu Gaslicht u. f. mw. benutzt wird, 
vollendet. 

Zahlreiche Fabrifen find mit diefer neuentdedten 
Deb, Stearins und Fichterfabrifation befhäftigt und 
ed ift diefelbe und die Verwendung des Schweineöls 
dabei von bem größten Nutzen. — 





Mannigfaltigfeiten. 


Der „Riforgimento» meldet aud Konftantinopel, 
daß ein unermeßlicher Scha griechifcher Manuffripte 
von fehr hohem Alter von einem gelehrten Griechen 
in einer Höhle am Fuße ded Berged Athos entdedt 
worden wäre Unter ben foftbaren Rollen von 
feinem Pergamente, bedeckt mit fehr Fleinen Schrift: 
zügen, feyen einige dazu beftimmt, eine vollftändige 
Auslegung der hierogiyphifchen Schreibart zu geben, 
und der Entdeder habe fie bereits mit Erfolg zur 
Entzifferung der Infchriften angewandt, mit welchen 
der Dbelisf des Hippodromd in Konitantinopel ber 
dedt iſt. 

Eine Berbefferung der DaguerreotypirsKunft iſt 
fo eben in London von Herrn Beard erfunden wor 
den, wodurch die Drydirung der Platte verhindert 
wird, Herr Beard überzieht diefelbe nämlich mit 
einem transparenten Schmelz, der fie vor der Ein 
wirfung der Luft jchügt, ein Glas entbehrlich und 
die Kolorirung des Bildes leichter macht. Ein Das 
guerreotgyp nadı Beard's Methode foll einem Del: 
bilde in Miniatur nichts nachgeben. 


‚ Die Mädchen in Tahiti pflegen in ähnlicher Weiſe 
wie die Morgenländer durd; die Blume zu fprechen. 
Iſt zwifchen einem Liebespaar eine Spannung eins 
getreten, fo trennt die Jungfrau den Kelch einer 
Blume bid auf die Kapfel auseinander und fendet 
fie dem jungen Mann, ihm dadurch anzudeuten, daf 
fie, wenn auch ihre Körper getrennt, dennoch im 
Herzen eind find. Steckt ſich dann ber Geliebte die 
Blume ind Haar, fo ift dieß ein Zeichen, daß er fi 
die Keigung des Mädchend zu erhalten wünfcht; läßt 
er aber die Blume nicht mehr fehen, fo will er dar 
durch andeuten, daß er für die Jungfrau Feine Liebe 
mehr hat und eine vollftändige Loͤſung wünfcht. 





Somonym. 





Der ift überall willfommen , 
Darf zur fpröd’iten Schönen fommen ; 
Die fann durch ein fanftes Drüden 
Zarte Liebe hoch beglüden; 
Das zu finden, it fo fchwer: 
Mancher trifft’ von ungefähr. 


Auflöfung ded Logogryphs in Nro. 69: 
Sterben — erben. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihaffenburg' 


Erheiterungen. 


Montag 


5. Mai 1851. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


cortſetzung.) 


Im Speiſezimmer finden wir Beide wieder. Der 
in der Mitte deſſelben ſtehende und unter den 
Tellern und Flaſchen ſich faſt biegende Tiſch bewies, 
daß die Couſine ihr Wort gelöſt und für eine ſplen⸗ 
dide Tafel geforgt habe. 

Die muntere junge Wittwe fonnte beim Anblid 
des baroc originellen Anzugs ihres Gaſtes kaum 
Herr ihrer Lachiuſt werden und ließ der Laune freies 


piel. ? 

„Aber befter Couſin“, begann Ines, ihr Tafchens 
tuch vor den lachenden Mund haltend, „Sie haben 
ja eine abfcheuliche Toilette gemacht. Ei, ei, mein 
ihöner Engel Michael, in dem Flügelfleide werden 
Sie feinen Eindrud auf mein Herz machen.’ 

„Grauſame“, fiel diefer, einen Seufzer improbis 
firend, ein, indem er dabei nicht vergaß, durch fleis 
Biges Zufprechen dem fchmadhaften Mahle und feus 
rigem Weine alle Ehre zu machen, „werfen Sie 
mich doc; nicht fo unbarmherzig aus meinem ges 
träumten Liebeshimmel in das trodene Alltagsleben 
zurüd, Ich habe mich deßhalb fo gepußt, um mic) 
Ihnen von einer fo liebenswürdigen Seite zu zeigen, 
daß Sie mit Angit umd Zittern daran denfen follten, 
wenn der fchredliche Augenblic meiner Abreije herans 
nahte.“ 

„In der That?” neckte die Muthwillige. 

Allerdings, denn ich beabſichtige, mein ſchönes 
Mühmdyen auf längere Zeit durch meine Anweſen⸗ 
heit zu beglüden, und ba id ein etwas verwöhntes 
Schooßkind binn fo iſt meine Berpflegung feine 
kleine Aufgabe Mb möchte für ein minder fanftes 
Zäubchen, als unfere Ines, eine wahre Gedulds⸗ 
probe feyn. i 

„Und wie lange werde id das Glück Ihrer 


unfchägbaren Gegenwart genießen ?+ meinte fie mit. 


einem leichten Anflug von Spott, der aus ihrem 
Munde fo liebenswürdig Hang, dad Winidi jubelnd 
einftel; „Ich bleibe da, fo lange Sie midy nur duls 
den wollen!’ Aber plößlich ernfter werdend, fuhr 
er mit fiocdender Stimme fort. „Wird aud die 


Fürftin Branida fich nicht fcheuen, einen Bettler zu 
beherbergen? Die ruſſiſche Vaſallin fich nicht fürdhe 
ten, einen vom Gefeß verfolgten Flüchtling zu vers 
bergen, auf deffen Kopf ein hoher Preis —* if 9 

„Wäre ed möglich ?“ rief Ines erfchroden. 

„Sch bin ein Bettler‘, fuhr er mit feiner früheren 
Heiterkeit fort. „Meine Güter, mein Vermögen ift 
eingezogen, mein Wappenſchild zerbrochen und mein 
Name an den Galgen gehängt, Was ich in und 
an mir trage, ift das Einzige, was ich noch befike. 
— Wohin der Geächtete feinen Fuß ſetzt, lauert der 
Berrath, er hängt fi an feine Ferfe und reißt oft 
den, der dem Unglüdlicyen hülfreich die Hand reicht, 
mit in’d Verderben hinab, defhalb fann ich es nicht 
über mein Herz bringen, meiner gaftfreien Wirthin 
die Gefahr zu verbergen, die ihr meine Aufnahme, 
wenn fie entdect würde, bringen fann. Nein, beim 
Teufel, Sie follen nicht darunter leiden, daß Sie 
einen fo tollen Kerl, wie ich bin, zum Verwandten 
haben, daher, Michael, darf bier deines Bleibens 
nicht ſeyn; in einigen Tagen habe ich mich von den 
Strapazjen meiner Fußpromenade erholt, dann will 
ich wieder hinaus in die Welt, und geht es in 
Polen nicht mehr, dann hinaus nad Frankreich — 
Amerifa — oder wohin Gott will! 

„Armer Winicki“, feufzte die Fürſtin. „Landes— 
ſtüchtig, am Leben und der Freiheit bedroht — und 
doch fo heiter, ſo ruhig. Harter Mann, Sie können 
ſcherzen, wo mir das Herz blutet.“ Sie blickte ihn 
mit innigem Mitleid an, er ſah eine Thräne in 
ihrem Auge glänzen. Rafch ergriff er ein Glas, 
füllte ed bid an den Rand mit Champagner, fürzte 
ed hinunter, und ſich gewaltfam aus der weichen 
Stimmung, die ihn zu überwältigen drohte, reißend, 
rief er: «So lange der —— im Glaſe ſchäumt 
und meine Adern durchglüht, hat meine Hand den 
ſtarken Hoffnungsanker noch nicht losgelaſſen! Und 
warum ſollte ich auch den Muth verlieren? Wer 
Hohes gewinnen will, muß auch Hohes wagen und 
viel einfegen in das große Lotto! Nur ein Kind 
mag weinen, wenn ed eine Niete zieht; ein Mann 
duldet,, ſchweigt — und ftirbt. Ich habe verloren, 
darauf war ich gefaßt, denn ed war ja nur ein 
Spiel, ein tolles Wagftüc auf die trügerifche Laune 
der Glüddgöttin. Bas gilt mein Leben, meine 


nichtige Perfon in Vergleich mit unferer großen 
Sache!? Ich werde untergehen, aber aud meinem 
Blute werden wieder aufd Neue und immer wieder 
Männer mit gleichen Gefühlen eritehen, und wenn 
auch noch manche Jahre im Laufe der Zeit dahins 
rollen, einft wird fid) dody über meinem Grabe das 
Banner der Freiheit entfalten. In diefem Glauben 
tebe und ſterbe ich, und jchmüdt der freie Pole 
meinen Todtenhügel einft mit Rofen, dann wird mein 
innerer Geift mächtig die Bretter des Sarges ſprengen, 
ich werde mir die weiße Roſe pflüden, mit ihrer 
rothen Schweiter vereint, fie ald Drdengzeichen an 
meine Bruft fteden und mit dem Siegedruf: Noch 
it Polen nicht verloren! — wieder hinab in meine 
fühle Kammer fteigen.’ 

„Glücklicher Schwärmer !” rief jene von Bewuns 
derung hingeriffen. „Doch iſt es nicht eine Herabs 
würdigung des Höchiten, das Schwärmerei zu nennen, 
was eine Gottheit ald den Zweck unferes Wirkens 
und Lebend uns in’s Herz gepflanzt hat — Wahrs 
beit — Freiheit — Vaterland? D, daß ich ein 
Mann wäre, jo ftarf wie Winidi, daß diefe Hand, 
die nur die Nadel zu führen verfteht, ein Schwert 
zu Schwingen vermöchte — doch“, fuhr fie, den 
Blick beſchaͤmt zur Erde ſenkend, ftodend fort, „dem 
Weide geziemt ed nicht, fich in das Treiben ber 
Politif zu mifchen, fie hüte daheim dad Haus und 
des Herdes heilige Flamme.’ 

„Böttlich, unvergleichlih! Meine Goufine wird 
zur Dichterin. D hätte id; das früher geahnt, ich 
würde Sie unferen Landsleuten als ein zweiter 
Tyrtäud gerühmt haben, und wir wären umübers 
windlich gemweien, wenn diejer ſchöne Mund den 
Kriegsgefang angeſtimmt hätte.‘ 

Indem er diefe Worte ſprach, ichien er bad 
Gefahrvolle feiner Rage vergeffen zu haben, denn 
feine Augen ftrahlten jo heiter und fröhlich, feine 
Stirn war fo rein und wolfenlos, daß man bie 
Ueberzengung gewinnen mußte, in diefer Brujt wohne 
der ftille Friede, das innere Glück. Und war es 
nicht fo? — Konnte den Mann etwas fchreden, 
dem der Verluft feines Vermögens, jelbit der drohende 
Tod keinen Seufzer erpreßt batte, der gleichgültig 
feinen Namen, fein Bildniß an den Pranger heften 
ſah?! 

„O fürchten Sie nichts, bier find Sie nicht ges 
fährdet, für die Treue und Verſchwiegenheit meiner Dies 
nerjchaft bürge ich und in dieß ftille friedliche Aſyl dringt 
fein Späherauge. Es gilt auf Winicki's glüdliche Ret⸗ 
tung!» Sie jtieß an fein Glas und nippte mit ihren 
Xippen den perlenden Schaum „Bleiben Sie bier 
lange, recht fange“, fagte fie, ihm zutraulich die Hand 
reichend. „Gönnen Sie mir die Freude, daß auch 
ich etwas für die heilige Sache thun fan, indem 
ich ihren beften Sohn vor den Blicken der Feinde 
wahre. Es wird mich glädlich machen, wenn Sie 
mein Haus ald das Ihrige betrachten, mein Bers 
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mögen, meine Güter find die Ihrigen, fchalten Sie 
darüber nach Gefallen. Ihr Vater war der Bruder 
der erften Frau meines verftorbenen Gemahld, dem 
ich mein ganzes Glück verdanfe, er liebte Sie und 
Sie wären fein Erbe geworden, wenn er mich nicht 
fennen gelernt hätte. Geitatten Sie mir daher jeßt, 
wenigitend einigermaßen, dieß Unrecht wieder gut 
zu machen und gewähren Sie mir dadurch die füße 
Beruhigung, einen fleinen Theil meiner Schuld abs. 
getragen zu haben.’ 

„Der dürfte wohl den Onfel wegen diefer Liebe 
tadeln?’’ meinte jener herzlich. „Auf Allee, was 
fi in den Zauberfreid Ihrer jchönen Augen verirrt, 
üben Sie ja diefe magnetiiche Gewalt, ich felbit, 
hätte ich mich nicht einem anderen Idol geweiht, 
läge längft zu Ihren Füßen, aber, entre nous soit 
dit, die böje Polonia ift ein eiferfüchtiged Weib, 
wen fie einmal gefeffelt hat, hält fie feit; zwar hat 
mich die wanfelmüthige Jungfrau bis jegt verzweis 
felt ſchnöde behandelt, aber ich denfe, wenn ich in 
ihren Armen einft verfcheide, dann wird fie fühlen, 
daß ich ein treuer Buhle war, da mich felbit die 
Reize der jchönen Ines ihr nicht entfremden fonnten. 
Ich ftehe allein, eine Waife auf der weiten Erbe, 
ich darf nicht Gatte, nicht Bater feyn; fein Sohn, 
feine Tochter foll mir eine Thräne nachweinen, feine 
Kindeshand auf meinen Todtenhügel deu Kranz ber 
Liebe legen. Allem entjagte ich für meine Göttin 
— der irdifchen Liebe und mit ihr dem Vaternamen. 
Durfte audy der ruhelofe Winicdi ſich eine Familie 
gründen? Sollte er fie mit binabziehen in den Ab- 
grund, der fih vor ihm öffne? — Wie ich jet 
jtebe, trifft Tod und Schmacd mic allein — dad 
it mein Troft. Fließt gleich feine Thräne meinem 
Sceiden, jo wird jest auch der Abſchied nicht 
fchwer, Nichts verbittert mir die Todesſtunde, und 
meinen Örabhügel wird der liebe Gott, wenn irdiſche 
Thränen ihm nicht neßen, mit feinem himmlischen 
Thau befeuchten,. Der Richter auf Erden lache ich, 
mit dem Ewigen dort oben will ich fchon fertig 
werden, er ficht nur auf dad Herz, nicht auf den 
flimmernden Füritenitern, der ed birgt. Nicht wahr, 
wenn meine Feinde mich jo fehen, ſie würden doch 
benfen — der närrifche Kerl ift beneidendwerth.‘’ 

Ines ſchwieg; aber Winidi ſah, wie fie eine 
Thräne im Auge zerdrüdte, er wollte fidy wieder in 
feine frühere SHeiterfeit hinaufſchwingen, aber ed ges 
lang ihm nicht, auch bei ihm gewinn Die weichere 
Stimmung die Oberhand, 

Eine Pauſe trat ein. Beide waren in Gedanfen 
verjunfen, ihr geiftiger Blick irrte juchend in der Zu: 
funft umher, aber ed blieb Nacht vor ihrem Auge 
und das erjehnte Licht brach nicht durch die Finſterniß, 
fie zu erhellen. \ 

Der Menfch it doch ein wunderliches Geſchöpf“, 
begann Winici, das lange Schweigen unterbrechend, 
„er kann feinen Egoismus nicht verläugnen. So 
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ſpreche ich immer und immer wieder von meiner 
werthen Perſon und vergeſſe ganz und gar, daß es 
meine theure Couſine mehr intereffiren dürfte, etwas 
Näheres von dem Schidjale unfered lieben Ber- 
wandten Mar zu hören.” 

„Er it gerettet? Nicht wahr — er it es?“ 
fiel ihm raich Ines in’s Wort. 

„Wenn Gott nichts dawider hat, das heißt, ihm 
eine glüdliche Reife verleiht — ja, denn gegen bie 
Spürnajen der Menfchen hat er fein Spiel glüdlich 
gewonnen.” Er mußte laut aufladen, da er an 
jeine dabei geipielte Rolle eines Haufirerd dachte, 
„Wir haben der lieben Polizei doch wieder einen 
hübſchen Schabernad gefpielt und jo etwas ift für 
mich ein baljamiiches Pflafter für monatlange Ent 
behrungen und Leiden.“ 

„Alfo gerettet?’ rief die Fürftin freudig aus, 
„Dem Himmel ſey Danf! Aber, Better, wer wird 
io wortfarg jeyn, berichten Sie mir hübſch, wie und 
auf welde Weiſe dieß geſchah. O, Sie dürfen 
mir glauben, ich böre dergleichen für mein Leben 
gern.’ 

„Und ich erzähle derlei Abenteuer nicht minder 
gern. Es herricht eine merkwürdige Sympathie der 
Seelen unter und. Jammerſchade, daß meine firenge 
Herrin mir nicht erlaubt, ich meine nämlic; die fpiß- 
bübifche Polonia, in den Stand der heiligen Ehe zu 
treten, wir müßten ein herrliches Paar abgeben.‘ 
Und mit überjprudelnder fröhlicher Laune erzählte 
er, wie er gleich, nachdem er ihren warnenden Brief 
erhalten, Marimilian in feiner Wohnung aufgefucht 
habe. Leider ſey ed aber fchon zu jpät geweſen, 
denn gleich nach feiner Ankunft wäre das Haus von 
Wachen umftellt worden; wie er ihn darauf mit 
Hülfe des ehrlichen jüdischen Wirths verborgen und 
ih, um ihm Zeit zur Flucht zu laffen und die Pos 
lizei auf eine falfche Fährte zu leiten, felbit für 
den Fürſten oder vielmehr Studenten ©. ausge 
geben babe. 

„Man transportirte mich“, fuhr er erzählend 
fort, „mit aller Höflichfeit in ein wohlverwahrtes 
Gefängniß und eine Stunde darauf ftand ich vor 
den hochweiſen Herren im peinlihen Verhör. Glüd: 
licherweife fannte einer der dabei fungirenden Bes 
amten unjern Fürften perfönlich und rief eritaunt, 
ald er einen PfeudosMar erblidte: „Aber zum 
Henker, was will denn der Menjch hier? Meine 
Herren, bier it ein Irrthum vorgegangen, denn, auf 
meinen Dienfteid, diefer it nicht der Fürſt S!“ 

Die weifen Gerichtöherren riffen Die Augen auf 
und gloßten mich mit ihren Brillengläfern jo dumm 
an, daß ich ihnen fait in's Geficht gelacht hätte; 
endlich fragte mich der Vorfigende: „Sind Sie der 
Fürſt Marimilian ©., der fich unter dem Namen 
eines Studenten bier aufbält?’ 

„Ich habe nicht die Ehre, eine fo vornehme Per: 
ion zu fegn, meine guädigen Herren‘, jagte ich, mid) 


tief verbeugend, wobei ich aber nicht unterlaffen 
fonnte, einen heimlichen Seitenblif auf meine Richter 
zu werfen, denn bie Scene, wie fie dafaßen mit 
ihren langen Befichtern und fich fo verdutzt anblicten, 
ald wären fie in die Urwälder Brafiliend gerathen 
und hätten Weg und Steg verloren, um wieder in 
die liebe Heimath zurüczufehren, war zu ergößlich, 
ald daß ich mir dieß Gaudium verfagen fonnte. 

„Aber zum Henker, wer find Sie denn?’ fragte 
zornglühend der Gefoppte. „Und wie fünnen Gie 
Sich unterfangen, Sich für den Fürften auszugeben, 
um fo die Behörde irre zu leiten? Antwort, wer 
find Sie ? 


„Ein armer franzöfifcher Handeldmann, geftrenge 
Herren’, fagte ich, mich noch tiefer verbeugend, und 
machte ein fo dummehrliches Geficht Dabei, daß die 
liebe Juſtiz mich gewiß für den einfältigften armen 
Teufel bielt, der je vor ihr im peinlichen Verhör 
erichienen war. „Ich bin aus Straßburg zu Haufe 
und handle mit Seidenftoffen. Sollten Sie davon 
benöthigt ſeyn, fo follen Sie von mir fo aufrichtig 
und ehrlich bedient ſeyn, daß Sie gewiß mit mir zufries 
den fegn werden.’’ Sich hatte, um meine Audfage wahr« 
fcheinlicher zu machen, einige Proben Geidenzeug zu 
mir geſteckt und bielt fie dem Vorſitzenden mit ben 
Worten bin: ‚„VBrüfen Sie felbit.‘ 

„Das gehört nicht hierher‘, fiel mir diefer är— 
gerlich in's Wort. „Zur Sache, wie famen Sie in 
jened Haus und wo ift die Beglaubigung, daß Sie 
der find, für den Sie Sih ausgeben?” 

„Ob ich der bin. Gehen Sie in meine Woh— 
nung in der Wronfer Straße, drei Treppen hoch, 
linfer Hand ift meine Stube, da werden Ste finden 
meine Waaren, und wenn Sie Nachfrage halten 
beim Wirth, werden Sie Sich überzeugen, daß ich 
die Wahrheit gefagt habe.” 

Sch hatte wirflihb ein Paar Ballen Seibenftoffe 
dort liegen. Uebrigend war ed verdorbened Zeug, 
dad ich für einen ſolchen Fall wohlfeil anfaufen 
ließ. Wenn die lieben Kinder den ganzen Plunder 
fortnabmen , machten fie wahrlich fein bedeutendes 
Gefchäft. Deßhalb war ich auch fo feelenvergnügt, 
da ich fie prellen fonnte, ohne daß fie aus der Kon— 
fisfation meiner Güter Gewinn zogen. 

„Hier ift mein Paf, daraus werden Sie erfehen, 
daß Alles fich fo verhält, wie ich fagte. 

Zum Glück hatte ich mir durch meine Freunde 
in Franfreich ein ſolches Papier beforgen laflen, 
gegen das felbit der klügſte LUnterjuchungsrichter 
feine Sfrupel andfindig machen fonnte. 

„Aber was machten Sie dort im Haufe?’’ 

„Bas ich da machte? Wunderliche Frage, mein 
Geftrenger, Handel und Wandel führt und überall 
herum. in Herr hatte mid) hinbeitellt, er wollte 
Seidenzeug zu einem Kleide Faufen, wahrfceinlich 
für feine Braut, feine Geliebte, oder was weiß ich. 
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Iſt auch nicht meine Sache, der Handelsmann bes 
kümmert fidy nicht darum, für wen das Gefaufte 
ift, er ift fchon zufrieden, wenn er von dem Käufer 
fein richtiges Geld erhält. Ich folte mach dem 
Studenten ©. fragen. War es da meine Sache, 
mich darum zu befümmern, ob der Herr ein Student 
oder ein Fürft war? Prinz, Graf, Baron oder 
Nachtwächter, mir ift Jeder gleich, an wen ich vers 
faufe, wenn idy nur bezahlt werde.‘ 

Schweigen Sie in’s Teufeldnamen mit Ihrem 
Geſchwätz!“ unterbrach mich der erhigte Verhörs⸗ 
tichter. . 

„Uebereilen Sie mich nicht, Hochweiſer, ic) 
fönnte fonft in ber Angſt Dinge ausſagen, die nicht 
der Wahrheit gemäß wären, und der Himmel behüte 
mich, fo ehrenwerthe Herren durch die geringite Une 
wahrheit irre leiten zu wollen. Wie gejagt, id) 
ging alfo nach der bezeichneten Wohnung, in Ge 
danfen ſchon den Gewinn beredynend, welchen ich 
beim Handel machen würde. Da höre ih vom 
Wirthe, einem alten ehrlichen Juden, mein guter 
lieber Mann, der Käufer nämlich, fey nicht daheim. 
Berdrießlich wollte ich mic; entfernen, ald Soldaten 
das Haus beftürmten, und mit blanfen Säbeln auf 
der Treppe umringten und ftürmijch nad) dem Stus 
denten fragten. Der alte Iſaak, jo war der Name 
des Hausherrn, fagte der Wahrheit gemäß, daß der 
Gefuchte nicht anwefend fey, aber die Soldateöfa 
glaubte ihm nicht und fluchte, ſpektakelte und tobte 
gegen den armen Mann. Als ich ſah, wie ber 
Arme vor Todesangft zitterte, wurde ich gerührt 
und die Verzweiflung feiner Familie ging mir zu 
Herzen, denn die Soldaten, Sie fünnen mir es 
glauben, meine Herren, machten ſchon Anjtalt, nad 
ihm zu hauen und zu ftechen. Deßhalb gab ich mich 
für den Gefuchten aus — und man ließ den Juden 
los und führte mich in's Gefängnip. Daß ift die 
Sache, Hochweife, der Wahrheit gemäß. 

Das geprellte Gericht ging rathlos aus einander 
und id; wurde wieder in mein vergitterted Stübchen 
geſteckt. Doch, um die Sache in der Kürze zu enden, 
nachdem man in meiner Wohnung nachgeforfcht und 
Alles, wie ich ausgefagt, gefunden, auch der alte 
Iſaak im Verhör das Gleiche beitärigt hatte, übers 
dieß verjicherte, mich nicht weiter zu fennen, ſah 
man in mir ein einfältiges, gefahrlojes Subjekt, 
hielt mir ein Paar fräftige Strafreden und ließ mid) 
dann laufen. Vor meiner Abreife ſah ich noch uns 
jern ehrlichen Juden, der mir mittheilte, daß der 
Fürſt entfommen und feinen Weg nach Frankreich 
eingefchlagen habe. Glück auf den Weg, mein Mar! 
Ich aber warf meine Verfleidung von mir und er— 
fchien bei unfern Verbündeten wieder unter meinem 
wahren Namen. Allein unjer Dan war verratben. In 
der Nacht vom dritten zum vierten März verfuchten wir 
zwar noch einen Ausbruch, gegen die Militärmacht zu 
erregen, aber wir fanden fie vorbereitet und unſeren 


Kräften jo überlegen, daß, da auch die Hoffnung, 
der größte Theil der Einwohner Pofend würde mit 
und aufitehen, fehlfhlug, wir zerfprengt wurden. 
Nirgends fanden wir Unterftügung. Furcht, Feig— 
heit und das unglücliche Gefpenft, der Kommunis— 
mud, der dem Aufftreben ber en auch unter 
ben befjeren Menfchen, fo viele Widerfacher hervor: 
gerufen bat, war auch der Hauptgegner unferes 
Unternehmens; dazu fehlte ed an erfahrenen Führern, 
Jeder wollte befehlen, Keiner geboren. as half 
da Tapferkeit, wo Feine Einheit war? Die Feine 
Schaar, die ſich murhig dem Kugelregen unferer 
Feinde entgegenwarf, anf unter ihrem Geſchoß, 
nur Wenige entfamen unter diefen auch ich. 

Ich muß kugelfeſt ſeyn, fchönes Mühmchen, denn 
ich darf ohne Ruhmredigfeit fagen, ich war ſtets 
da, wo die Gefahr am größten, aber der Pulverdampf 
ſchwirrte nur um mich ber, und ich machte zwar 
die Befanntichaft mit dem liebenswürdigen Pfeifen 
und Summen der Feuerbälle, doch keine Kugel traf 
mein werthed Ich. 

So ging ich zwar unverwundet aus dem blutigen 
Kampf hervor, aber meines Bleibens war in Polen 
nicht länger, dern jeder Schlupfwinfel, wo ich mid; 
hätte verbergen können, wurde von den Argusaugen 
der Behörde bewacht, und nur mit genauer Noth 
Det ed mir, zu entfommen. Die mancherlei Müh— 
eligfeiten meiner Fußmwanderung und die hartnäckigen 
Berfolgungen der Polizei, die mich zu lieb hatte, 
um ſich nieiner werthen Perfon fo leicht zu ent 
fchlagen, würden meine holde Ines ermüden, und 
dad Endrefultat fehen Sie ja vor fich, nämlich meine 
Perfon, der es nach unendlichen Gefahren gelang, 
bier in den Hafen der Ruhe einzulaufen, wo id 
mich fo götterbehaglich fühle, daß ich alle Fatalis 
täten meiner Irrfahrt vergeffen habe — und iſt 
dieß wohl zu verwundern, da eine Hebe mir ben 
beraufchenden Nektar reicht!” 

„Sie, find ein glüclicher Narr, lieber Better‘, 
rief lachend die Fürftin. „Doch jegt gute Nacht, 
ed wird fpät und Sie werden wohl auch müde feyn 
und Sich nad; Ruhe fehnen. Mögen die Laren 
dieſes Hauſes Ihnen im füßen Traume glüdliche 
Bilder der Zufunft entfchleiern. Gute Naht!” . 

An der Thür ihm noch einen freundlichen Gruß » 
zunidend, verließ fie das Zimmer. Winidi aber fah 
ihr lange nach und fagte dann finnend: „So ein 
Weibchen muß einem das wahre Paradies erfchließen. 
Es war doch am Ende ein dummer Streich, daß ich 
mich mit meiner Polonia vermählt habe.’ 


(Fortfegung folgt.) 
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Das Fürſtenhaus zu S... 





(Gortſetzung.) 


Einige Tage waren ungetrübt und im ſtillen 
Frieden dahin gefloſſen. Winicki und die junge 
Fürſtin brachten die Stunden mit Plänen und Ent 
würfen für das Wohl ihres Baterlanded zu. Selten 
ſtimmten wohl zwei Gharaftere in Gedanfen und 
Anfichten fo vollfommen überein, wie Ines und ihr 
Berwandter, beide dachten und fühlten gleich, fie 
liebten fi warm und innig, aber biefe Neigung 
war die des Bruders jur Schweſter, kein' finnlich 
ſtürmiſcher Wunſch fchlich ſich im dieß ſchöne und 
reine Verhaͤltuiß ein. 

Doch ſchon zogen ſich über dem friedlichen Still- 
(eben, in dem der ruheloſe Winidi eim ficheres 
Aſyl gefunden zu haben wähnte, trübe Wolfen zus 
fammen und verfündeten dad Gewitter, deſſen zucken⸗ 
der Blig nur zu bald dieſen lieblichen Port der 
Ruhe mit feiner Flammenzunge begeifern und im 
jeinem zündenden Feuermeer dad Glück und dem 
Frieden der Bewohner dieſes paradiefiichen Edens 
begraben follte. 

Die nachbarliche Behörde hatte nämlich nach 
Warfchau über die Fürftin Brauicka, als Theilnehr 
merin an der polnischen Berihwörung, berichtet und 
dabei die Bemerkung hinzugefügt, daß es im Intereſſe 
der beiden Regierungen liegen dürfe, auf Die ges 
nannte Dame ein wächſames Auge zu haben. 

Hier aber war man weit entfernt, die Milde 
der preußifchen Berwaltung nachzuahmen und fchidte,, 
um der Sache raſch auf den Grund zu fommen, 
eine Unterſfuchungskommiſſſon nadı dem Landhauſe 
der Fürſtin, die den gemeſſenen Befehl hatte, die 
genaueſte Rachforſchung zu veranſtalten, ſich aller 
ihrer Papiere zu bemächtigen und dieſe höheren Orts 
einzureichen. 

Ines war über den unvermutheten Beſuch zu 
überrajcht, als daß fie ihr empörtes Gefühl völlig 
zu beberrfchen vermochte und ed gelang ihr nicht, 
den Uebermuth, den die angefommene faiferliche 
Kommiffion ihr einflößte, zu verbergen. Freilich 
war bad Betragen bed Dffigierd, der den Koſacken⸗ 


trupp befehligte, und ber zwei ihm zur Seite ge 
ebenen Polizeiagenten nicht von der Art, daß jle 
ch in diefer rohen Umgebung behaglich fühlen 
fonnte; aber da fie feine Verſtellung fannte, beging 
fie leider die Unvorfichtigfeit, jene durch ein kaltes, 
faft an Verachtung grängendes Benehmen zu reizen, 
und dieſe, ſich durch eine ſolche Aufnahme empfunds 
lich verletzt fühlend, verdoppelten und fchärften ihre 
Wachſamtkeit, um durch Entdeckung eines Falſums 
ſich an der hochmüthigen franzöſtſchen Prinzeſſin, 
wie ſie in ihrem verbiſſenen Unmuth die Fürftin 
nannten, zu rächen. 

Sie ahnete zwar bie wachfende Gefahr, aber es 
war ihr micht möglich und hätte es ihr Leben ges 
golten, die Erbitterung, die fich ihrer bemeiftert 
hatte, zu zügeln. Heberrafcht, verwirrt durch den 
jo plöglih einbrechenden Beſuch, fand fie in der 
augenblidlidyen Betäubung feinen Winkel des Hau: 
ſes fiher gemig, um ben bedrohten Flüchtling zu 
verbergen. Nur ein Ort ſchien ihr gefahrlos — 
ihr Schlafgemach; dahin durfte fle nicht fürchten, 
daß die Späherblide dringen würdet, denn ihr 
jimgfräufiched Gefühl fonnte den Gedanfen nicht 
faffen, daß irgend Jemand fo indozent feyn mödıte, 
dieß heilige Aryl zu entweihen. Freilich flopfte ihr 
Herz färfer und ihre Wangen rötheten ſich vor 
Scham, wenn fie daran dachte, daß ſie Winici in 
dieß geheime Aſyl führen folte, das noch nie eines 
Mamted Fuß entweiht habe — aber galt ed nicht 
bad Leben ihres nächten Berwandten und mußte 
da nicht die eiferne Nothwendigkeit jedes fich etwa 
erhebende Bedenfen zum Schweigen bringen? 

Hier öffnete fie einen im der Band angebrachten 
Schrank, deſſen Thüren mit den Tapeten ded Zim— 
merd befleidet, fo fünftlich im die Mauer eingefügt 
waren, daß jefbft dad geübteſte Auge, wenn es den 
Verfter nicht fannte, feine Spur entdeden fonnte 
und verbarg ihn darin, indem fie ihn ſelbſt ſorgſam 
mit dem feidenen Mänteln nnd andern Städen ihrer 
Garderobe bebedte, 

Die Kofaden hatten bereitd das ganze Schloß 
durchſucht. Bergeblic; bemühten fle ſich, durch Drohen 
und Berfprehungen von ber Dienerfchaft ein Ger 
ftändriß zu erpreffen. Keiner von ben Bemwohnern 
des Hauſes vergaß die Treue und Riebe, mit ber er 


der in ergeben war und verrieth weder durch 
ein Wort oder felbft nur durch einen Blick den Auf⸗ 
enthalt des fremden Gaſtes. 

Schon gaben die beiden Herren, welche die 
Unterfuchungsfommiffion bildeten, ihre Sache als 
verloren auf und wollten fid, entfernen, ald ber 
Lieutenant fie mit der Weifung, daß er noch einen, 

„den legten Verfuch machen wollte, an ihrem ſchon 
gefaßten Vorſatz, unverrichteter Sache abzuziehen, 
verhinderte. BE 

Unangemelbet trat er bei der Fürftin ein. Diefe 
empfing ihn mit ſtolzer Wurde, Aber wenn aud) 
ihr Blick ruhig und fet, ja fat herausfordernd auf 
dem Eingetretenen ruhte, jo hob und fenfte fich doch 
ihr Bufen in fürmifher Wallung und die innere 
Aufregung , die fie zu übermannen drohte, machte 
ſich durch ein leiſes Zittern ihrer Hände bemerkbar. 

Der Offizier, der, von niederer Herfunft, ſich 
nur durch militärifche Bravour und Muth auf dem 
Schlachtfelde zu dieſer höheren Charge emporges 
fchwungen hatte, befaß nicht die Bildung, welche 
den Mann von Erziehung fogleidy fennbar macht; 
er fannte nichts, ald die Gewalt, weldye ihm jeine 
Stellung und fein Degen gab und ihm galt ald 
höchſtes Drafel nur die Stimme der Disziplin. 
Dieß allein konnte feine Roheit entfchuldigen, ba er 
felbft im Wohnzimmer der Fürftin, ohne deren Rang 
und Stand zu achten, mit Hintenanfegung aller 
fonventionellen Sitte in feinem unzarten Benehmen 
fortfuhr. Er hatte nichts Verdächtiges gefunden 
und deutete jegt auf die Thür des Kabinets. 

„Wohin führt diefe Thür?’ fragte er raub, und 
da er auf diefelbe zuichrirt, erhob fich die Fürftin 
raſch von ihrem Seſſel. 

„Dieß ift mein Schlafgemady‘‘, antwortete fie, 
ihre Faſſung gewaltfam zujammenraffend, aber ihr 
Ton bebte und die Verwirrung, die fie zu über: 
mannen drohte, ald fie mit den Worten fortfuhr — 
„Ih hoffe, Ihre Ordre wird fich nicht fo weit ers 
jtreden, das Heiligthum des Frauengemachs zu ents 
weihen“ — mußte den Späher in dem Glauben 
beftärfen, daß gerade die Durchfuchung diefed Zims 
mers vielleicht zu einem Rejultat führen und ihm 
irgend ein verborgened Geheimniß entdeden könne. 

„Madame’, ermwiderte er fpöttiich lächelnd, „ers 
eifern Sich chne Grund, Der Kaifer befiehlt, der 
Diener geborht. Mein Befehl lauter buchitäblich, 
das ganze Schloß vom Keller bis zu Boden zu durdhs 
ſuchen“, und er näherte fidy auf's Neue der Thüre, 

„Laſſen Sie midy nicht glauben‘, rief fie, mit 
der Würde des weiblichen Stolzes ihm den Weg 
vertretend, daß ein Offizier und Edelmann fich zu 
dergleichen fchmachvollen Aufträgen gebrauchen läßt. 
Einem Kavalier und Ehrenmann muß das Schlafr 
gemach der Frauen heilig feyn, fein eigenes Gefühl 
wird ihm fagen, daß rohe Gewalt ſich bis dahin 
nicht erſtrecken darf.” 
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„Die Zeit it mir zu fofibar, um Belehrungen, 
fümen fie and aus fo. ſchhnem Munde, wie dem 
Shrigen, anhören zu fünnen. Ich bin Soldat, fenne 
die Pflichten meines Standes, und die Disziplin 
verlangt blinden Gehorjam. ch bitte daher, mich 
nicht länger von dem, was mir zu thun obliegt, ab» 
zubalten.”” Und er wandte feine Schritte wieder 
nach der Thür, aber ned ftellte ſich vor biefelbe. 

»Unverfchämter!» rief fie, über dieſen ihr anges 
thanen Schimpf empört. „Zwingen Sie mid) nicht, 
mein Hausrecht zu gebrauchen; noch bin ich hier 
Herrin, ein Zug an diefer Glocke und meine Leute 
eilen herbei, um — “ 

"Die Treppe binunter geworfen zu werden. 
Sehen Sie dieie Pfeife; bei dem leiſeſten Ton ders 
felben ftürmen meine Kofaden herauf, und — eine 
Unterfuhung in Gegenwart fo vieler Zufcauer 
möchte Madame noch unangenehmer feyn, darum ers 
eifern Sie Sich nicht nutzlos und bedenfen Sie 
wohl, daß Ihre Weigerung für mid ein Sporn 
fegn muß, jenes Zimmer einer genauen Unterfucyung 
zu unterwerfen. Es wäre doch charmant‘, fuhr er, 
ben lauernden Blick auf fie gerichtet, mit einer uns 
verfennbaren Schadenfreude fort, „wenn wir zuleßt 
dort den Mann fänden, den wir ſuchen.“ 

„Mein Herr, ich fagte Ihnen, daß dieß mein 
Schlafgemach ſey.“ 

„Ich verſtand Madame ganz wohl. Und es iſt 
nicht dad Erſtemal“, ſetzte er mit ſcharfer Betonung 
hinzu, „daß im Schlafgemach einer ſchönen Fran 
die Juſtiz ihre Nachforjchungen anſtellt.“ 

Bei diefer Fränfenden Bemerfung wollte fie zor 
nig auffahren, aber ſchnell fich faſſend, entfernte fie 
fih von der Thür, wandte dem Lieutenant den 
Rüden und würdigte ihn feines weiteren Wortes. 


Jener trat in das Kabinet und ließ, um die 
ag zu beobadıten, die Thür hinter fich geöffnet. 
ein Auge fchweifte forfchend umber und eine freus 
dige Ueberrafchung malte fich in feinen Zügen, als 
er vor einer Ghiffoniere ftehen blieb. „Siehe da, 
bier it ja, wad wir fuchen. Frau Fürftin, haben 
Sie die Güte und öffnen Sie bier die verfchloffenen 
Fächer.” 

ned war bei diefen Worten erfchroden in ihr 
Schlafgemach geeilt. Die Farbe ihrer Wangen war 
verjchwunden und hatte einer Keichenbläffe Plag ges 
macht, welche feinen Blicken nicht entging und ihn in 
feiner Muthmaßung, daß dort wichtige Papiere vers 
borgen ſeyn möchten, beftärfte. 

„Sie werden‘, fagte fle mit unficherem wanfens» 
den Ton, „es nicht jo weit treiben wollen, eine 
Einficbt in die vertrauliche Privatforrefpondenz einer 
Frau zu verlangen.‘ 

„Sie fcheinen zu vergeffen, daß hier nicht von 
meiner Perfon, fondern von meinem Auftrage die 
Nede it. Im Namen des Kaijerd, der mich gefandt 
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hat, wirderhole ich, haben Sie bie Güte, mir den 
Sclüffel zu geben.” 

Da bieß Käftchen die Geheimniffe ihrer Viebe, 
die ihr fo theuren Briefe Lichnoweky's vermwahrte, 
jo trug fie den Schlüffel an einer Seidenfchnur ſtets 
um den Hald und, jet ihn tiefer im Bufen vers 
bergend, ſagte fie mit einer Feſtigkeit, die felbit 
ihren Gegner überrafchte: ‚Bemühen Sie Eid, 
wicht, den Sclüffel zu diefer Ehiffoniere erhalten 
Sie nicht.‘ 

„Treiben Sie mich nicht dazu, dad zu erzwingen, 
was Sie meinen Bitten verfagen. Noch einmal 
den Schlüffel, Madame! 

„Ich gebe Ihnen den Sclüffel nicht — thun 
Sie jetzt, wad Eie wollen und verantworten fönnen.” 

"Madame tragen ſelbſt die Schuld, wenn ich die 
Höflichkeit, die man dem fchönen Geſchlecht fchuldig 
it und mit der auch ich gern mein Geichäft auds 
führen möchte, bei Seite ſetzen muß, und bedenfen 
Sie, daß mir, wenn Sie meinen Borftellungen fein 
Gehör geben, nichts übrig bleibt, als den Sefretär 
ſelbſt zu öffnen.‘ 

„So weit, hoffe ih, wird Ihr Dienfteifer , der 
bier wohl am wenigiten an feinem Plage jeyn 
möchte, Sie nicht führen, Sie find DÖffigier und 
werden Ihren Stand nicht fo tief entwürdigen, Ges 
beimfchränfe der Damen zu erbrechen!‘’ 

Der Lieutenant zucte die Achfeln. „Ich nicht”, 
jagte er troden, "aber —“ Er zog bie filberne 
Pfeife aus der Taſche, fegte fie an den Mund, ein 
ichrilfender Ton erflang durch dad Gemach und 
ſogleich trat ein Polizeiagent ein, der feine Befehle 
erwartend, an der Thür ftehen blieb. 

„Deffnen Sie dieſe Ehiffoniere‘’, befahl er kalt. 

Der Volizift zog ein Fleined Brecheifen, das er 
für ſolche Fälle ftetd bei fi trug, hervor und in 
wenig Augenbliden wid dad Schloß. Er jah den 
kieutenant, der die in der geöffneten Schatulle ent« 
baltenen Briefe und Papiere mit baftigem Blick 
durchlief, fragend an, ob feine Arbeit geendet fey 
und entfernte fih auf einen Winf defjelben. 

Die Fürſtin war erichöpft in einen Seſſel ge 
funfen, in ihrem Bufen wogte dad Meer ber ems 
pörten Gefühle über die ihr zugefügte Beleidigung. 
Bittere Thränen entperlten den ſchönen Augen, als 
fie die Briefe ihrer Liebe, ihr höchfted Heiligthum, 
von fremden Blicken entweiht ſah. Er hatte ein 
Papier nach dem andern herausgenommen und jeßt, 
eine tödtliche Angit ergriff fie und ein Falter Schauer 
riefelte durch ihre Glieder, hielt er den Brief Winicki's, 
welchen diefer ihr von Pojen geſchrieben hatte, in 
der Hand. 

Der Dffizier befah die Adreffe aufmerffamer. 
„Bon Poſen?“ fagte er, fie mit fcharfen Blicken 
meffend. „Ei, ei, hier fcheine ich ja Alles zu finden, 
was die Behörde wünſchte.“ 


gi — mir!‘ hauchten bie. zitternden Lippen ber 
rſtin. 

Mit neugieriger Eile durchflog er das Schreiben. 
„Ricytig‘‘, rief er mit vor Freude firahlenden Augen, 
"ber Brief. it in Ziffern gefchrieben, beren fich ges 
wöhnlich die polnischen Berfchmwornen zu bedienen 
pflegen. Matame, eö thut mir leid, aber Sie müffen 
mir nad Warjchau folgen. Iwanoff !’ 

Auf dieſen Ruf trat ber bdienfithuende Ger 
geant ein. 

„Man richte jogleich den Reifewagen der Fürs 
Rin zu‘, befahl ihm der Lieutenant. „Ich und zehn 
Kofaden begleiten denfelben, die andere Mannichaft 
bleibt unter Deinem Kommando bis auf weitere 
Drdre bier und bewacht dad Schloß auf's Genanefte. 
Sept eile, in zwanzig Minuten muß Alles zur Abs 
reife bereit ſeyn.“ 

„Verlaſſen Sie Sich auf mich!« fagte ber Ser 
geant und verließ dad Zimmer. 

„Wie, mein Herr, in Ihrer Begleitung foll ich 
mein Haus verlaffen ?°' rief, — ap im Herzen, 
ned. „Nimmermehr!‘ 

„Und doc werden Sie Sich dem unterwerfen 
müffen‘‘, entgegnete er ihr mit unerjchütterlicher 
Kälte. Wohl mochte ed ihm eine Genugthuung ges 
währen, die ſtolze Frau, welche ihn jo herabwärbis 
gend behandelt hatte, gedbemüthigt vor fich zu fehen, 
denn er fonnte nicht ganz in feinen Mienen die 
Scadenfreude unterdrüden, ald er mit firengem 
Ton fortfuhr: „Der allerhöcite Befehl lautet, 
Jedweden, der ſich im Befig eined fo gefährlichen 
Papiers befindet, dem Gerichte zu überliefern, wo 
Männer von Ihrer Nation fich befinden, die dazu 
angeftellt find, pflichtgetreu dieſe geheimen Schrifts 
jeichen zu entziffern. Ich bitte daher, mir freiwillig 
zu folgen und mich nicht in die Nothmwendigfeit zu 
jegen, zu Maßregeln, die mir ſelbſt unangenehm 
ſeyn würden, meine Zuflucht nehmen zu müſſen.“ 

"Sie werden mich doch nicht mit Gewalt von 
bier reißen wollen ?“ 

„Wenn Sie ed zum Aeußerſten kommen laffen, 
fo haben Sie Sich felbit die Folgen Ihrer Weige— 
rung zuzuſchreiben.“ 

„Komme ed denn zum Neußerfien, ich verlafle 
dieß Haus nicht und werbe hier die gerichtliche Ente 
jcheidung erwarten. Ich verpfände Ihnen mein 
heiliges Ehrenwort, daß ich nicht entfliehen will und 
bitte Sie, diefen meinen feften Entſchluß Ihrem Chef 
mitzutheilen.’ 

Der Eergant trat wieder in bad Zimmer und 
meldete, daß der Wagen vorgefahren jev. Der 
Offizier näherte ſich Ines. 

„Madame, ich bitte um Ihren Arm, der Wagen 
wartet.’ 

„Elender, rühren Sie mich nicht an!’ rief diefe 
mit vor Zorn glübenden Augen. 

„Auch die Geduld bat ein Ende, kommen Sie, 
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ihren Arm. 

Die Fürftin ftieß einen leiſen Schrei des Schmer- 
jed and und fuchte fich feinen Händen zn entwinden, 

In biefem Augenblick wurde durch einen Fuß. 
tritt die innere Thür des Wandſchranks erbrochen 
und Winicki, bleich, bie Angen vor Zorn mit Blut 
unterlaufen, ftürzte gleich einem wüthenden Tiger 
hervor. „Elender Spion‘, fchrie er wütrhend, “nimm 
diefen Lohn für Deinen Bubenſtreich!“ und verfeßte 
dem überrajchten Dffizier einen Fauſtſchlag ind Ger 
fiht, daß diefer befinnungslos zur Erde taumelte. 

„Unglüdlicher, was thaten Sie!« jammerte troſt⸗ 
los die erichrodene Ines. 

Der Sergeant, der ſich eben entfernen wollte, 
aber, durch ten Lärm aufmerkam gemacht, in der 
Thür jtehen geblieben und fo Zeuge diefer Scene 
geroorden war, rief feine Kameraden berbei, und 
einen Augenbli darauf füllte fid) das Zimmer mit 
Soldaten, von denen Einige ihren niedergefunfenen 
Anführer aufboben und forttrugen, die Webrigen 
aber die Fürftin und Winicki in den Wagen fchleppten 
und dieſen mit ſtarker Bededung nah Warſchau 
begleiteten. 


(Eortfegung folgt.) 


Die amerifanifche Kriegsflotte. 


Obſchon die Amerifaner eigentlich weder eine 
zahlreiche laufende Flotte, noch ein ſtehendes Krieges 
heer haben wollten, fo beitebt doch bie Eritere zur 
Zeit aus 14 großen Linienfhiffen, 15 Fregatten, 
12 Dampfichiffen und einer jehr bedeutenden Anzahl 
von Briggs und Schoners. Die Gefammtzahl bes 
läuft fih auf 87-Schiffe mit 2345 Kanonen und 
9724 Seeleuten. Die amerifanifhen Matroſen find 
au Gewandtheit, Ausdauer und Zapferfeit die erften 
der Welt, Beweife biefür find der Befreiungsfrieg, 
die Beflegung der Engländer im Jahre 1814 und 
die Auzabl der von den Amerifauern genommenen 
Schiffe, die fi in dem Zeitraum von 1813 bie 
1846 auf mehr ald 1600 belief. Jene werben aber 
auch weit beffer ald die englifchen bezahlt. Matrofen 
und Aufieher erhalten im Dienfte jährlich 200 bie 
800 Dollars, ein Lieutenant erhält 1200 bis 1800, 
ein Kapitän 3500 bis 4500 Dollare. 

Das größte amerikaniſche Kriegöſchiff, vielleicht 
bad größte in der Welt, fol die „Penuſilvania“ feyn, 
weldye bei einen Gehalte von 3366 Tonnen auf 4 
Verdecken Scießluden für 140 Stück 32pfündige 
Kanonen hat, mithin auf jeder Breitfeite 2240, 
im Ganzen 4480 Pfund Geſchoß auf einmal ents 
laden kann. Die Länge des ganzen Schiffes beträgt 
220 Fuß, dad Gewicht ded Aniers 11,660. Pfund, 


bie Höhe des Maftbaumes vom Einfage an bis zum 
Kopfe 278 Fuß; das Gegelwerf ‚enthält 33,000 
Ellen Leinwand. 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Kunftgefchichte erzählt machftehende artige 
Anekdote aus dem Leben Rafael’d und M. Angelo’s. 
Rafael gerieth mit dem Kaffler des Fürften Agoftino 
Ehigi wegen Bezahlung des für ihn gemalten Bil: 
des „die Sibillen” in Zwiſt, in Feige deffen der 
Künftter die Abſchaͤtzung feiner Arbeit durch einen 
Kunftverftändigen verlangte. Der Kaffler ermählte 
dazu Michael Angelo, in der Heffuung, daß derſelbe 
ans Eiferfucht gegen Rafael den Werth ber Arbeit 
verringern werde. Da diefer jedoch nach. langer aufs 
werkjamer Betrachtung bloß für die Köpfe der Fir 
guren einen Preis nannte, der Nafael’d befcheidene 
Forderung weit überftieg, fo befahl ber davon be; 
nachrichtigte Fürft fofort, dem Rafael ben von Mi: 
chael Angelo beftimmten Preis zu bezahlen, indem 
er hinzufügte: „Sucet den Meifter auf böfliche 
Weife damit für das Ganze zufriedenzuftellen; denn 
wenn Michael Angelo auch noch die Gewänder ab» 
fhäst, fo muß ich zu Grunde gehen I“ 


(Mertwürdiger eusialsg) Im Amts⸗ 
oberamt Stuttgart flug am 27. April der Blik 
in Bernhaufen in den Giebel eined Haufes, umd 
nahm feine Richtung in dad Wohnzimmer, wo eben 
die Familienmitglieder beim Nachteffen den Tiſch 
eingenommen hatten. Der, Blig nahm bier feine 
Richtung in die Speifefchüffel, die er zerfchlug und 
den Tiſch abdeckte, ohne einen der Tifchgenoffen zu 
beihädigen. Bon bier aus fchlug der Blig durch 
den untern Stubenboden in den darunter befindlichen 
Stall, wo er ein Pferd und ein Rind tödtete, ohne 
das Haus zu entzünden. 





NRäthſel. 
Faͤllt Dir, mein Freund, im reichen Maße zu, 
Was Dir die erſten drei Buchſtaben nennen, 
Ueb' menſchenfreundlich dann dad Ganze Du 
An dem, was Dir der Reſt gibt zu erkennen! 


Auflöſung der Homonym in Rro. 71: 


Achte. 


Redafteur: 3 Ehr. Stadelmanm 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 


Freitag 


Das Fürftenhaus zu 2... 


GFortſetzung.) 


Paris mit ſeinem großartigen Treiben eröffnete 
Maximilian einen neuen Wirkungskreis, und wenn 
auch fein Herz trauerte, daß ihm die theure Hei—⸗ 
math vielleicht auf immer verjchloffen war, jo fand er 
einigen Erſatz dafür in der freundlichen Aufnahme, 
die ibm bei der liebendwürdigen Familie Czarto—⸗ 
ryiski's zu Theil wurde. Prinz Adam führte ihn 
jelbft bei Hofe ein, und bald wußte er durch jein 
offenes Weſen, das eben jo fern von Hochmuth wie 
niedriger Kriecherei mar, fich die Gunft der Glieder 
ded Königshauſes und durch feine gediegenen Ans 
fichten und Kenntniffe ſelbſt bei Ludwig Philipp den 
Eingang zu gewinnen. 

Die Herzogin von Drleand achtete den Fürjten, 
ber ſtets fprach, wie er fühlte und dachte, und fie 
ſah mit wahrer Freude, wie ihr älteiter Sohn, ber 
Graf von Paris, jid) mit inniger Liebe zu ihm bins 
gezogen fühlte. 

Die tiefe Trauer, welde die Fürftin jeit dem 
Berluft ihred Gemahls nicht abgelegt hatte, verlieh 
der frifchen, blühenden Gefichtöfarbe der jchönen 
jungen Frau einen wunderbaren, noch höheren Reiz, 
als fie heute an einem fchönen Maitage in Begleis 
tung ihrer beiden Söhne, der Gräfin D.... und 
einiger Damen ihres Hofitaats den Tuilerien-Gar⸗ 
ten befuchte. 

Die Gräfin D... ., eine junge Wittwe, die 
durch den frübzeitigen Tod ihres Gatten, eines 
Greiſes von adıtzig Jahren „ den. fie nur, wie man 
fih in die Ohren raunte, geheirathet hatte, um unter 
diefenn Dedimantel den. böfen Leumund zum Schwei— 
gen zu bringen, galt für eine der reichiten Erbinnen 
Franfreich’s. 

Ihnen folgte, mit dem Minifter Guizot im 
ernften: Gejpräch vertieft, der König Ludwig Philipp 
und Fürſt Marimilian. 

Ludwig Philipp, in dem die Franzofen, als fie 
ihn auf den Thron erhoben, das Ideal eined Bürs 
gerfönigd zu erbliden glaubten, war längit in ber 
Gunſt ded Volkes gefunfen. Seiner Dynaftie ein 
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fefted Fundament zu gründen, hatte er den Frieden 
mit den Souveränen Europa’s unter allen drohenden 
Stürmen aufrecht zu erhalten gefucht, er hatte jelbit, 
wie dad Volk wähnte, im Kampfe mit Syrien, Uns 
garn und Jtalien, in der Vernichtung bes Freiftaate 
Krafau, des legten Todtenhügels der polnischen Nas 
tion, die Ehre Frankreichs diejen felbftfüchtigen Ins 
tereffen geopfert; dieß verzieh ihm der. verlegte Stolz 
feiner Unterthanen nicht. Schon hatte die Oppo— 
fition in den vorzüglichiten Städten des Königreichs 
Banfette veranftalter, wo beſonders die fpanifche 
Frage (die Heirath ded Herzogs von, Montpenfier 
mit der Schweſter der Königin) allgemeine Ent: 
rüftung hervorrief. 

Die Stirn des Könige war mit finfteren Wolfen 
bedeckt und, mit der Hand über diefe ftreichend, als 
wollte er die Runzeln, die immer ftärfer hervor« 
traten, hinweg fcheuchen, fagte er, ſich zu Guizot 
wendend: „Genug von diefen unangenebmen Dingen, 
wir wollen heute die verdrießlichen Angelegenheiten, 
welche. nur den Negenten angehen,. in den Mauern 
des Scyloffed zurüclaffen und und bier der fchönen 
Ratur freuen.‘ 

„Sire, Sie find, wie ich ſchon oft bemerkte, zu 
gut, zu langmüthig, Sie verzögern dadurch zum 
Nachtheil der Krone die Beſtrafung bed Schuldigen 
und lähmen felbit das Geſetz, welches nach einem 


ſolchen Attentat mit unerbittlicher Strenge eingreifen 


muß. Wollen Sie in Ihrer gewohnten Milde wars 
ten, bis die mit genauer Noth unterdrüdten vers 
brechyerifchen Verſuche gegen Ihre eigene Perjon fich 
wieder erneuern? Wohin follen diefe Banfette führen ? 
Iſt ed nicht ein bloper Vorwand, um das Bolf auf 
zuftacheln, ed gegen feinen Gouverän zu empören 
und dadurd eine Anarchie herbeizuführen ? Erſticken 
wir nicht ſchleunigſt das fchon in der Gährung lies 
gende Uebel dadurd, daß wir die Haupträdelsführer 
und überfpannten Köpfe unſchädlich machen, fo dürfte 
in Kurzem balb Franfreich von Ddiefer Epidemie er 
griffen werden und und dann vielleicht jedes Mittel 
zur Bejeitigung derfelben fehlen.‘ 

„Seit fechzehn Jahren“, fagte Ludwig Philipp, 
„suche ich vergebens diefen unruhigen Geiſt zu umter- 
drücken. Meine Franzofen find ein veränderliches 
Bolf, fie vergöttern mich am Morgen und verhöhnen 
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mich, wenn die Sonne untergeht. Gie haben recht, 
Guizot, die Milde reicht nicht immer aus, oft muß 
man, wenn auch mit Widerftreben, mit unerbittlicher 
Strenge die Bande anfchnüren,. um dieje bethörten 
Menfchen von dem tiefen Abgrund, den fie ſich felbit 
feichtfinnig eröffnen, zurüdzuführen. Ja, ja, die 
Luft wird ſchwuͤl, das Revolutionsfteber jcheint wieder 
in die Mode zu fommen, aber wie dem vorbeugen ?« 
— — Der König war in Gedanfen verfunfen, Es 
war eine Paufe eingetreten, die Guizot, fi zu Mar 
wendend, mit der Frage au Letzteren unterbrach: 

„Sind Sie nicht auch meiner Meinung, Fürft, 
daß Seine Majeftät die Vorzeichen. dieſes unheil— 
bringenden Sturms am beiten. und leichteiten Das 
durch befchwichtigen fünnte, wenn fie die Feite und 
Banfette der DOppofitionsmänner, welche jetzt auf 
eine auffallende Art zunehmen, ftreng verboten und 
mit Gewalt diefe Zufammenfünfte auflöften, die doch, 
gerade heraus gelagt, nur einen Herd des Hochver⸗ 
raths gegen König und Vaterland bilden.’ 

‚„Diefer Ausdruc ſcheint mir Doc etwas zu 
bart; SHochverräther fann man wohl unmöglich 
Männer nennen, die nur zufammen fommen, um 
über Volkswohl und Bolfsrecht ſich zu berathen. 
Trachten fie doch nicht darnach, die monarchiſche 
Regierungsform umzuftoßen oder die Krone anzus 
taflen, fie fordern nur gleiche Rechte für den Hohen, 
wie für den Niederen. Ob ed ihnen gelingen wird, 
das bis jegt unauflösbnre Problem der Arbeitövertheis 
fang zu enträthfein und badurd einen gleichmäßigen 
Wohlſtand zu verbreiten, müffen wir von der Zus 
funft erwarten; aber fie haben wenigitens den guten 
Willen und diefer fchon verdient Anerkennung. Was 
find jet in Europa die Stügen des Königthumg ? 
— Die Militärmacht und die Furcht vor Kerfer 
und Schaffot. Drafonifc;e Geſetze halten allein noch 
den Ausbruch des Unwillens zurüd, O wie ſchwach 
find diefe Grundpfeiler, wenn nicht die Yiebe des 
Bolfes den ſchwankenden Thron trägt. Belehrt uns 
nicht das Beifpiel, daß ein Kind, welches in Furcht 
und Schreden erzogen ward, gewöhnlich zu einem 
jchlechten, bösartigen Geſchöpf aufwächſt, während 
fein Geſpiele, bei dem ein Wort der liebe, ein 
fleined Zeichen der Gunft mehr bewirfte, ald die 
feinem Genofjen ſtets vorgehaltene ftrafende Ruthe, 
fih zum guten Menfchen, zum nüglichen Staats— 
bürger heranbildet. In diefem Berhältniffe, wie der 
Sohn zum Bater, fteht auch das Bolf zum Könige, 
nicht den ſtrengen Richter fucht fein Auge, nur Dem 
gütigen Vater fchenft ed Vertrauen. Die Opfer 
der Kiebe, welche ihm der Herrſcher darbringt, wurs 
jein dankbar in feinem Herzen — es gibt Liebe für 
Liebe! Auch unfer guter König”, ſchloß Mar, 
den bittenden Blick auf Ludwig Philipp gerichtet, 
„wird in feiner unerfchöpflihen Milde NRachficht 
mit feinen fehlenden Kindern haben, und die 
ichöne Frucht der Gnade, die er jegt verzeihend 


audfäet, wird ihm einſt taufendfache ſüße Früchte 
tragen !‘* 

„Sie find ein Schwärmer, Fürft!“ warf der 
König leicht hin, aber feine Miene zeigte, wie wenig 
ihm jene Belehrung gefiel. ‚‚Sie nehmen die Mens 
ſchen und das Leben, wie fie ſeyn follten, nicht wie 
fie find,” 

Marimilian ſchwieg, aber er fühlte mit Wehmuth 
ed nur zu tief, ald er ſah, wie Guizot's Fippen bei 
jenen Worten ein ſpöttiſches Lächein umzog, daß 
auch in jeinem glücklich geträumten Franfreich der 
Menic dem König gewichen war. 

Prinz Albert, der in diefem Augenblick herange— 
fprungen fam, erlöfte den Fürften aus der für ibu 
fo unangenehmen Situation, Der kleine Thronfolger 
nahm ihn bei der Hand und verfuchte ihn fortzus 
ziehen. „Laſſen Sie’, bat er ihn mit feinen klaren 
Augen freundlich anblidend, ‚den lieben Großpapa 
mit dem Herrn Guizot nur allein, fommen Sie da> 
für hübſch mit mir und erzählen Sie mir von Ihren 
Reifen in dem fchönen Deutichland und Polen.‘ 

Der König winfte Mar mit einer freundlichen 
Handbewegung Entlaffung zu und drohte fcherzend 
dem vor freude jauchzenden Enfel, 

„‚Berfuhrit Du Heiner Böfewicht mir jchon jegt 
meine Freunde und ziehit fie auf Deine Seite?‘ 

„Du haft Herren genug, die Du lieb halt, 
mir gefällt nur der Eine!‘ erwiderte fchelmiich der 
Knabe. 

„Hören Sie nur, was ich feit der Zeit, daß ich 
Sie nicht ſah, gelernt babe und loben Sie mich“, 
fagte er, fit) an den Fürſten fchmiegend, indem er 
ihm freundlich zulächelte. ‚„‚Rathen Sie einmal, was 
ed it? Ihr Lieblingslied, das ich immer fo gern 
höre und von dem Sie fagten, daß es Ihnen vor 
Allem werth ſey. Ich habe es mir, Strophe für 
Strophe fo lange vorgeiprocen, bis ich es ausn endig 
wußte. Und er rezitirte mit freudeftrahlenden Blick 
dad fleine Kiedchen. Als er geendet, fragte er ſich 
folz in die Bruft werfend: „Nun, was jagen Sie 
zu mir, nicht wahr, ich babe es gut gemacht?’ 

„Bortrefflich! rief Mar, Albert mit rührender 
Freude in die Höhe hebend. „Gefällt meinem lieben 
Freunde denn die Sprache meined Landes fo gur?” 

„Das will ich meinen, liebe ich doch die Polen 
— dad heißt nur die“, jeßte er ſchelmiſch hinzu, 
„weiche jo brav und gut find wie Sie und der Fürjt 
Gzartoryiefi. Werde ich einft König, dann follen 
Sie Ihre Freude haben, ich mache Sie zu meinem 
Dbergeneral und ziehe mit Ihnen und meinen Frans 
zoſen hinaus, um — doch nein, was ich dann thue, 
fage ich Ihnen noch nicht, denn Herr Guizot möchte, 
wenn er es hörte, böfe werden.’ j 

Während dieſes Geſprächs hatte fich die Her: 
zogin von Orleans genähert. 

„Run, Du fleiner friegerifcher Regent, wirit 
Did) aud) mit Deinen Plänen bei Deinem Groß— 
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papa nicht eben fehr inſinuiren“, fagte fie lächelnd 
und ſich zu Mar wendend, fuhr fie ſcherzend fort: 
„Ei, ei, ift das wohl recht? Sie machen mir meinen 
Albert abipenftig, um ihn in eine flaatögefährliche 
Berichwörung zu verwideln.‘‘ 

„Mama, ich halte ed mit dem Bruder!» rief 

der Feine Herzog von Chartres. Jubelnd entiprang 
er feiner Mutter und ergriff Marimilian’d andere 
Hand, 
e „Sieh’ da’, fagte die Gräfin D... ., welche 
bei der Begegnung mit dem Fürſten fichtbar ers 
röthet war, mit muthwilliger Yaune: »Da_ bildet 
ſich ja felbit in der Nähe des Throns eine Konipi- 
ration auf Leben und Tod. Ei, ei, mein Fürſt, 
Sie find ein ſchlimmer gefährlicher Gaſt.“ ns 

„Gewiß ein beneidenswerther‘, erwiderte diejer 
mit inniger Freude. „Die höchſte Gunft, welche ein 
Monarch zu verleihen vermag, fönnte mid nicht fo 
glücklich machen, als das Bertrauen diejer Kinder, 
In der ſüßen Unfchuldewelt der Jugend liebt dieſe 
nur dad Gute, und hieran fnüpfe ich für» mich Die 
wohltbuende Beruhigung, daß aud mein Streben 
und Wollen ſich dem Guten zugewender habe.’ 

„Da bört man den Philoſophen, Den großen 
Denfer“, fiel ihm Guizot, der mit dem König näher 
getreten war, mit einem Anflug von Ironie ein. 
„Aber auch der gelehrigite Schüler Rouſſeau's bat ſich 
vom Egoismus nicht ganz frei machen fönnen, denn 
er weiß in feiner Selbitzufriedenheit, Alles nach feir 
nen Wünjchen zu deuten und vortrefflidy zu finden.“ 

„Hören Sie nicht auf ihn. Er it neidiſch“, 
raunte ibm der Feine Thronerbe zu, »daß er nicht 
fo ſchön fingen kann, wie Sie und daß bei ihm 
nicht die Mutter, wie bei Ihnen, mit allen ihren 
Damen auf ihre polnischen Lieder lauſcht.“ 

Der König ladıte laut auf und Guizot ffimmte 
gezwungen cin, obgleidy er den Aerger nicht ganz 
unterdrücen fonnte, welchen er über das Geplauder 
ded Knaben empfand. 

„Bravo Fürſt“, fcherzte Ludwig Philipp, durch 
den Jubel der Kinder in die heiterſte Laune verjeßt, 
„Sie haben mir die Kleinen ja wie bezaubert und 
rebellifch gemache ine fleine Beſtrafung für diefen 
Hochverrath darf nicht auebleiben und jo werden 
Sie heute als Pön die Langeweile unſerer Gejells 
ichaft ertragen müjfen. Ich erwarte Sie aljo dieſen 
Abend.” 

Mar verbeugte fich. 

„Sie fommen aljo? Nun, Du fleiner Revolus 
tiomär, bift Du mir mir zufrieden ?°. fagte der König, 
ihn emporbebend und einen Kuß auf feine Stirn 
drücdend. Kommen Sie, Guizot.“ 

„O Du prädtiger Großpapa !’ rief jauchzend 
der junge Graf von Paris. „Belter Herr Mir 
nifter, jetzt bedauere ich Sie, denn wenn heute 
Abend der Fürft dem Großvater ein Liedchen vor 
fingt, dann ift Papa fort, rein fort, bat ihn 


lieber ald Sie und mit Ihrer Herrſchaft it es 
vorbei.’ 

Guizot war dem König fchon bei Albert’s erften 
Morten gefolgt, fo daß er den Schluß nicht mehr 
gehört hatte, Doch fühlte er fich durch die Bemerfuns 
gen des Thronfolgerd verlegt, auch der König 
Ichien veritimmt, denn fchweigend wandelte er dem 
Schloſſe zu. 

„Sire, jollte ed für den Ffünftigen König von 
Frankreich erfprießlich feyn‘, ſagte der Minifter, 
dad Gejpräc wieder anfnüpfend, „daß er eine fo 
innige Neigung für ein Individuum eines fremden 
Volkes faßt, welched uns leider fchon fo viele Uns 
ruhe und Verlegenheit bereitet hat. Der Jugend 
überfieht man zwar Bieled, aber der Keim, ber in 
das Herz des Kindes gepflanzt wird, dürfte in ſpä— 
teren Jahren leicht fchlimme Früchte tragen.” 

Die legten Worte betonte er mit einer bedeut— 
famen Schärfe und warf dabei dem König einen fo 
vielfagenden Blick zu, daß diefer ihn nur zu gut vers 
—5* denn feine Stirn runzelte ſich und ein unwill— 
ürlich Zucken des Mundes zeigte deutlich, daß die 
Warnung nicht ohne Wirkung geblieben ſey. 

„Albert“, zürnte die Mutter, die zurückgeblieben 


war, „ich bin unzufrieden mit Dir, Du haft einen 


ehrenwerthen Mann, den Freund Deines Großvaters, 
empfindlich beleidigt.’ 

Der Kleine warf fih ihr bittend in die Arme. 
„Richt böje feyn, lieb Mütterchen, ed war ja nicht, 
jo gemeint“, rief er, fie liebfofend, „aber ich bin 
dem Füriten fo gut — fo gut —“ 

„Schweig' dod, Du fleined Plappermäulchen“, 
fiel die ‚Herzogin ihm ind Wort, indem fie den Kna— 
ben an ihr Herz drüdte und ihm den Mund mit 
einem Kuffe verichloß. 

Nur zu deutlich verriethen, während diefes Bor: 
gangs, die Züge der Gräfn D.... den tiefen 
Eindruck, welden der fchöne Pole auf ihr leicht 
entzündbared Herz gemacht hatte, Sie, die durd 
ihre unverfiegbare heitere und yifante Yaune in 
jeder Gejellfichaft als die ftrahlende Sonne glänzte, 
welche die Anweſenden wie unterwürftge Planeten 
nur zu umjchwärmen fchienen, um in ihrem glängens 
den Keuerlicht die eigene Armuth zu Ddeden, war 
heute wortfarg und eiufplbig, und die große mimiſche 
Künitierin, welche ihr Geficht ganz in der Gewalt 
hatte, der das Lächeln wie die Thräne ftetd zu Ges 
bote ſtand, ſchien alle ihre Verftellungsfunft einge 
büßt zu baben, denn mur zu deutlich färbte dieſe 
Liebe mit leidenichaftlicher Gluth ihre Wangen. 

Die Herzogin verließ mit ihren Kindern den 
Garten, und Marimilian verabichiedete fich, ohne 
zu ahnen, daß er durch die jo laut ausgeiprochene 
Anhänglichkeit des Fleinen Thronerben in der Gunft 
des Königs zu finfen begann, da ihm, durch Guizot 
anfgeftachelt, jene politifcye Richtung für das leicht 
entzündbare, jugendliche Gemüth des hoffnunge- 


vollen Enfeld fo gefährlich fchien, daß er beichloß, 
den Fürften fo bald als möglich aus feiner Nähe 
zu entfernen. . . 


(Fortiesung folgt.) 


Londoner Induftrieausftellung. 





London, 1. Mai. So it denn heute die Ers 
öffnungsfeier der Londoner Induftrieausftelung glück 
lid von ftatten gegangen! Die Straßen, weldye zum 
Ausitellungsgebäude führten, waren feftlich mit Flag⸗ 
gen gefchmückt, die grünen Wiefen, die reinlichen Fuhrs 
und Fußwege des Parkes waren mit Wegen, Fuß— 
gängern und Reitern bunt bedeckt, während lange IBas 
gen und Menjchenreiben eine ununterbrochene dichte 
Kinie vom Strand durch Regentsjtreet und Piccadilly 
bis zum Feitgebäude bildeten, Hier und da ein oder 
mehrere Polizemen, der Dringlidzfeit des Moments 
wegen ihre Konftablerftäbe feierlich in der Hand tras 
gend, waren die Zaubermächte, welche alle die ſchau— 
luftigen Tauſende in Reihe und Glied bannen follten. 
Und wahrlich, wunderbar war ed, wie Alles fich 
willig fügte, wie die Mafjen fidy ohne Lärm, ohne 
Stockung fortbewegten. So viel und befannt, ift 
nirgendg eine Störung, nirgends ein Unglüdsfall auf 
der Straße und im Parfe vorgefallen. Für die 
Inhaber von Saifonfarten war der Zugang zu dem 
mit den Flaggen und Farben aller. Nationen ger 
ſchmückten Gebäude vollfommen frei.” Die Angit, 
nicht durch dad Menfchengewühl dringen zu können, 
hatte, wohl Manchen fehr zeitig an die Eingangs— 
thüren poftirt. Diefe Borficht Augitlicher Neugierde 
erwies ſich als vollfommen überflüffig, Unmittelbar 
vor der Ausftellung wurde die Ordnung ebeufo mujters 
haft eingehalten, wie in den Straßen, wie im Site 
nern feibit. Der Umftand, daß der öſtliche Eingang. 
der Stadt am mächiten liegt, mochte Schuld ſeyn, 
daß bie öjtliche, d. h. ausländijche Hälfte am früheften 
gefüllt, am dichteſten befeßt war, während die engs 
liſche Hälfte fich  erft fpäter füllte und noch beim 
Umzuge —— fo viel-Raum bot, daß der Ger 
danfe unwillkürlich Jeden befchleichen mußte, wie 
fehr möglich und fehr paffend rd geweſen wäre, bie 
eben ın London anweſenden Ansiteller als Ehrens 
gäjte einzuladen. Doch jelbjt die Kommijjare waren 
Früher nicht im Stande, die Kapazitüt ded Raumes 
ebührend zu würdigen. 
huldigung gelten. 
Mir dem Sclage 12 trat die Königin in's 
Gebäude. Der Zuruf der Menge, der ſich zu wier 
derholten Malen beim Eintritt Lord J. Ruſſell's, 
Cord Palmerfton’d und des Herzogs v. Wellington 
geäußert hatte, erreichte nun jeinen Höhepunkt. 
Erft die Nationalhymne, daun das Gebet, die Er 
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Died allein mag ald Ent 


Öffnungdzeremonie, dad Spiel der Orgel, der Ghor 
der Sänger mıd der Jubel des Publifums folgten 
einander. Letzterer war erft bann verflungen, als 
die Königin das Gebäude verlief, um auf den 
Straßen, im Parfe, von ben dichtbefegten Bäumen 
herab, wo möglich noch Järmender empfangen zu werden. 

Der Eönigliche Umzug felbft bewegte ſich erſt auf 
der nördlichen Seite der brittifchen Abtheilung gegen 
Meiten, von da zurüd, die ganze weltliche Seite 
bis zum Südende entlang und wieder zurüd. Die 
Königin (Gefiht und Naden von Freude merklich 
geröthet) im reichen Puße, führte den Prinzen von 
Wales, der den ichottifchen Tartan um die Schulter 
geichlungen hatte, an der rechten, Prinz Albert die 
Prinzeß royal an der linfen Hand. Ahnen folgten 
die hohen Gäſte, darunter der Prinz von Preußen 
und Gemahlin, dann die Herzogin von Souterland 
mit wenigen Hofdamen. Die fremden Gefandten, 
der Herzog von Wellington, einige höhere Offiziere 
und die Minifter gingen unmittelbar nach ben Kom: 
miffären der Ausftellung. Der Zug war eben nicht 
jehr groß und in Ermangelung glängender Uniformen 
faum fo. prachtvoll, wie an fleineren fontinentalen 
Höfen oft bei weniger bedeutjamen Gelegenheiten. 
Nach 1 Uhr verließ die Königin dad Gebäude. Der 
Eindrud, welchen leßtereö heute machte, war ein 
unendlich freundlicher und großartiger. Die Fon- 
tainen.der Sudſeite plätfcherten Iuftig und die Mas 
ſchinenwelt fchwieg beſcheidentlich fill. Die geftern 
noch verhüllten Abtheilungen waren in all ihrer 
Herrlichkeit. entfaltet. Der ‚Huldigungsgruß der 
Sonne, dad Feiertagsgeſicht aller Anwejenden, die 
wohlthuende Harmonie zwijchen Bolf und Sonverän, 
die Erfüllung eines. Tange gehegteu Wunfches, der 
Triumph der Induſtrie und die Vollendung ihrer 
größten Schöpfung vielleicht feit Anfang aller Zeis 
ten, dieß find die Momente, welche die Feier zu 
einer folchen erheben. 





Mannigfaltigfeiten. 


Ein Korrefpondent des „Erpreß« ftellt folgende 
Berechnung über die Zahl der Deutfchen in ameri- 
kaniſchen Städten auf: Bincinnati 17,480; Nemr 
York 63,450; Brooflin 14,480; Albany 9,415; 
Rocheſter 5,4105 Buffalo 7,1145 Philadelphia 
81,417; Bolten 23,417; Baltimore 52,419, St. 
Louis 19,840; New-Orleans 2,510. "Die Gejammt- 
zahl der Deutichen in den Vereinigten Staaten jchäßt 
er auf +,886,63%. 
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10. Mai 1851. 





Das Fürſtenhaus zu S... 


(rortſetzung.) 


Die Gräfn D.... hatte den höchſten Adel 
Franfreichd zu ihren Füßen gefehen, und diefe Ans 
beter erhört oder falt zurüdgeftößen, je nachdem der 
Reichthum derfelben oder deren Einfluß bei Hofe 
ihr bedeutend genug erjchien. Sie hatte im Sinnen» 
raufch die Befriedigung ihres Herzens zu finden ge 
wähnt, aber ed war in der glühenden Umarmung 
der Männer falt geblieben. Sie hatte nie geliebt. 

Zwar war ed ıhr bie jeßt gelungen, die Leere 
ded Herzens durch den lururiöjen Aufwand. audzu« 
füllen, und der Modedame und eitlen Frau genügte 
diefer leere Tand, fo lange fie den nicht erblickt 
hatte, welcher in den Träumen ber Phantafie ihr 
als deal eines Mannes erjchienen war. Da fah 
fie Marimilian, und in ibm fand fie verwirflicht, 
was feit Jahren ald dad Bild der Mannedichöne 
und Bolltommenheit ihrer Seele vorgefchwebt hatte. 
Die Sinnlichkeit, der fie bisher Alles, was dem 
Weibe heilig und werth it, zum Opfer gebracht 
hatte, machte einem edleren Gefühle Plag, denn die 
Gräfin liebte, liebte zum Erſtenmale. 

Wie fonnte die Eitle an der Gegenliebe zwei— 
fein, zeigte ihr doch der Spiegel nur zu deutlich, 
fie fey ichön, andy hatten die zu ihren Füßen ſchmach⸗ 
tenden Liebhaber ja oft genug gefagt, daß fle das 
geiftreichite Weib Franfreihd wäre, und ein, eine 
Freiftatt fuchender, flüchtiger Pole ſollte ihr wider, 
ftehen? So tänfchte die verliebte Schöne ſich felbit, 
da fie dad glaubte, was fie wünfchte, und wenn 
auch ein leifer Zweifel fi in ihre Seele ftahl, fo 
wußte die Eitelkeit diejen vorlauten Sprecher bald 
ſtumm zu machen. 

Sie fah den Fürften einige Mal bei Hofe und 
wurde von ben liebenswürdigen Eigenfchaften des 
Fremblings fo tief Durchdrungen, daß der Funke des 
Berlangens zur heilen Flamme aufloderte. Er follte 
und mußte fie lieben, das war von diefem Augens 
blick an der Impuls aller ihrer Handlungen, doch 
mußte das in der Schule der Konvenienz routinirte 
Weib vor jedem fremden Blid ihre Gefühle fo ſchlau 


zu verbergen, daß Niemand dieſe fehnenden Wünfche 
errieth, jelbft der nicht, dem fie galten! denn wenn 
hier gleich die Kunft der Birtuofin verfiegte und ihre 
Blicke zu glühend waren, ald daß nicht ein Feuer 
ftrahl derfelben dad Auge des Fürften getroffen hätte, 
jo war er doch zu wenig in Berührung mit dem 
ſchönen Geſchlecht gefommen und fein fittliches Ge: 
fühl ließ den Gedanfen nicht in feiner Seele Platz 
nehmen, daß eine Frau ihm die heiligen, edelſten 
Gefühle des Herzend fo offen und frei entfchleiern 
fönnte. Doch zog er fich zurüd und vermied, ohne 
daß er ſich felbit den Grund anzugeben wußte, jede 
Begegnung mit der ſchoͤnen Gräfin. 

Diefe ahnete nicht, daß die Allmacht ihrer Reize 
an diefer Marmorbruft abgeprallt wäre und hielt 
dad Zurücdziehen nur für eine jugendliche Scheu, Die 
eine Feine Ermuthigung leicht abftreifen würde, 

Aber fie hatte vergeffen, daß die Klugheit im 
Kampf gegen bie Liebe nur zu leicht unterliegt, 
wenn dieje, wie hier, alle Sinne gefangen genommen 
bat; fo ging ed auch ihr, fie wollte mit gemohnter 
Befonnenheit den fchönen ———— nach und nach 
in ihr Liebesnetz ziehen, aber ihre Leidenſchaft vers 
mochte die Frift nicht abzuwarten, und die feurige 
Franzöfin erficte die Stimme der Vernunft, Da 
die ded Herzens fie allgewaltig beherrichte. 

In einer einfamen Stunde, wo bie Folterqual 
einer unbefriedigten Neigung ihre Sinne in Flammen 
jegte, vergaß fie Konvenienz und das eigene Intereffe 
fo ganz, daß fie den geliebten Mann durch einige 
Zeilen, in denen fie vorgab, in einer wichtigen Ans 
gelegenheit feined Rathes zu bedürfen, zu einem 
Stelldichein in ter jpäten Abendſtunde einlud. 

Mar glaubte, weit entfernt den Grund dieſes 
Rendezvous zu ahnen, baß vielleicht eine Zerrüttung 
der Vermögensumſtände der verfchwenderifchen Frau 
die Urſache ſeyn möchte, weßhalb fie ihn fo geheim> 
nißvoll zu fih rufe; er hielt es deßhalb für feine 
Pflicht, dad Vertrauen der Gräfin nicht zu täufchen 
und eilte zur beftimmten Zeit in ihr Hotel. 

Der geheimnißvolle Empfang der alten Dienerin, 
welche feiner auf dem unerleuchteten Hausflur war» 
tete, die Bitte, ihr leiſe ohne Geräufch zu folgen, 
die Warnung, durch feinen Laut feine Anmejenheit 
zu verrathen, machten ihn flugen; als fie darauf 
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jeine Hand ergriff, ihn burch mehrere bunfle Zims 
mer führte und mit einer geheimnißvollen Miene 
dad Gemach ihrer Herrin öffnete, fing er an, zu 
ahnen, daß er ed nicht mit einer achtungswürdigen 
Frau, fondern mit einer, leichten Gourtifane zu thun 
habe. Der Eintritt in dad Zimmer aber enttäufchte 
den Fürfien vollends und er fühlte mit innerem Uns 
behagen, daß er eine Thorheit begangen, ald er der 
Einladung Folge leiftete. 

„Sie wünfchten mich zu fprechen, Madame, und 
ich habe es für meine Pflicht gehalten, diefer Aufs 
forderung ſogleich nachzukommen. Bedürfen Sie in 
irgend einer Angelegenheit meines Raths, fo ſeyen 
Sie überzeugt, daß ed mir zum größten Vergnügen 
gereichen wird, Ihnen zu dienen, fo weit nur irgend 
meine Kräfte ausreichen.’ 

„Ih hoffte”, begann fie zögernd, „durch diefe 
Einladung Ihren eigenen Wünfchen entgegen gefoms 
men zu ſeyn.“ 

Sie richtete fragend auf ihn einen Blick voll 
Zärtlichkeit und Sehnfucht, aber er fchien dieß Zus 
vorfommen der jchönen Frau nicht zu bemerken. 
„Wehe mir!‘ rief fie, aus all’ ihren Himmeln herab⸗ 
ftürzend, denn feine fortdauernde Zurüdhaltung mußte 
ihr endlich die Augen öffnen, „Sollte ich mid, wirk⸗ 
lich getäufcht haben!’ 

„Ich verftehe Sie nicht, meine Gnädige“, fagte 
Mar erftaunt. 

Die Gräfin hatte fi) wieder gefammelt. Tod 
oder Leben hing für fie an diefer entſcheidungsvollen 
Stunde, „Es fey gewagt‘, flüfterte ihr die innere 
Stimme des Hergend zu — „bin ich nicht fchön, 
geiftreih — ein Blif von mir legt halb Paris zu 
meinen Füßen und diefer obdachlofe Flüchtling könnte 
mir widerftehen ? — Sollte e8 vielleicht nur Schüch—⸗ 
ternheit feyn, die ihn zurückhält 2 

„Kommen Sie, fegen Sie Sich zu mir, lieber 
Fürft. Der galante Mann wird gewiß nicht for 
dern, daß ich Alles dad, was ich ihm, mur ibm 
allein zu fagen wünfche, ſtehend verhandle.” Sie 
reichte ihm lächelnd die Hand, die er, wollte er 
nicht gegen alle Höflichkeit verftoßen, nicht zurück— 
weiſen fonnte. 

„Sind alle Ihre Landsleute bei den Frauen jo 
blöde, fchöner Sonderling?“ fcherzte fie, ihn mit 
ihren Feueraugen anlächelnd, und zog ibn mit ſanf— 
ter Gewalt auf den Divan nieder, fo daß er wider 
jeinen Willen ſich gezwungen fah, an ihrer Seite 
Pla zu nehmen. 

„Darf ich bitten, Madame, mir die Angelegenheit 
mitzutheilen, weßhalb Sie mich zu fprechen wünjch 
ten?’ fragte er nady einer peinlichen Pauſe. 

„O wie falt, wie froftig ift diefe Sprache‘‘, 
jagte die Gräfin, zärtlich feine Hand in der ihren 
haltend. „Diktirt Ihnen, mein theurer Fürft, Ihr 
Herz feine anderen Worte? — Sie fchweigen — 
waren Sie immer fo fpröde gegen unfer Gefchlecht ? 


Dann freilich glaube ich gern, daß noch fein Lieb— 
chen in diefen Armen ruhte, Denn folche Gleichgüls 
tigfeit muß felbit dad feurigite Weib einfchächtern 
und die beredtefte Zunge verftummen machen.’ 

Mar blitte fie erſtaunt und forfchend an, denn 
allmälig wurde ihm die Abficht Mar, weßhalb fie 
ihn eingeladen habe, fein beffered Selbft empörte 
fi), denn er mußte dad Weib verachten, das der 
Schöpfer mit allen Reizen des Grifted und Kör— 
pers gefchmüdt, in deffen Bruft er den Simmel der 
Börtlichfeit hauchte, und das dieß herrliche Gefchenf 
fo tief entweihte, da fie, den Schleier ber zarten 
MWeiblichfeit von fich werfend, fich zur gemeinen 
Phryne herabmwürbdigte. Seine Wange färbte fich 
vor Entrüjtung röther, als er Die Frage wieder 
holte: „Und was haben Sie.mir zu fagen, meine 
Gnädige? ich bitte dringend, laffen Sie mich nicht 
länger in Nätbfeln umberirren, deren Löfung ich 
nicht zu entziffern vermag.” 

„Bas ich Ihnen zu jagen habe?” ftammelte fie 
mit hochflopfendem Herzen. „Ich zittere, dad aus 
zufprechen, was meine ganze Seele erfüllt. Sie 
wollen mich nicht verftehen, oder ift unier Paris 
wieder das Arkadien ded goldenen Zeitalterd ges 
worden? D, ich errathe den fchlauen Mann, er 
will mir dad Geftändniß meiner Schwäche heraus— 
loden, um fih an meiner Berirrung zu meiden. 
War ed nicht fo, fchöner Verſucher? — Und doch, 
fann ich wibderftehen? Es fey gewagt, ich ergebe 
mich Ihnen auf Leben und Tod! Hören Sie meine 
Beichte, aber dann öffnen Sie verfühnend die Arme 
und abjolviren die reuige Sünderin. Ich liebe Sie! 
Alles opfere ich in diefem Augenbli meiner Liebe 
— meinen Namen — meinen Ruf — mic felbit! 
— Sie ſchweigen — haben Sie feine Antwort für 
mich?! — — D mur eine Silbe, ein Wort, nur 
ein armjeliged Ja! — Wein, nein‘, rief fie mit 
zunehmender Keidenjchaftlichfeit, „ſagen Sie mir jegt 
nichts, ſteht doch Fein freudiges Ja auf Ihren Zügen 
und ein altes trodened Nein könnte ich in dieſem 
Augenbli nicht ertragen, ed würde mich, die ich 
an Ihrer Hand mic in dad Paradied der Liebe 
zu jchwingen wähnte, in den Abgrund des Verderbens 
ſtürzen!“ 

. Sie fhlang den Arm um feinen Nacken und zog 
ihn, da er fih von ihrer Seite erheben wollte, 
wieder zu fich nieder. Ihr Athem berührte glühend 
feine Wange, ihr Auge ſchwamm in Thränen und 
in den fchmelzendften Tönen, aus welchen Liebe und 
Wolluſt hauchten, flehte fie: „DO ſey nicht graufam, 
Mann meines Herzens, ftoße nicht ein Weib von 
Dir, dad au der Hand ber Liebe ſich zu dem Hohen, 
dem Herrlihen emporzuheben ftrebt und zeritöre 
nicht grauſam die letzte Hoffnungsblüthe meines 
Lebens! 

„Noch immer ſtumm. Wenn fein Gefühl für 
mich in diefem Herzen fchlägt, fo laſſen Sie wenig: 
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ſtens die Stimme des Mitleids reden! Rauben Sie 
mir nicht den ſüßen Wahn, geliebt zu ſeyn — mit 
ihm will ich die Augen fchließen, einfchlummern und 
nicht wieder erwacen. Eine Lüge wird ja einem 
Manne fo leicht; alfo fchnell eine Unwahrbeit, eine 
kleine, ganz fleine Lüge, Täuſchen Sie mich, jagen 
Sie, Sie wollen Zeit haben — eine Woche, einen 
Monat, ein Jahr, um mic lieben zu lernen. Fürit, 
um Gotteöwillen nicht diefe Ruhe — diefe Stille 
— fie tödtet!“ 

Mar hatte fih aus den ihn umfchlingenden 
Armen loögemaht und fchritt, ohne ein Wort zu 
erwidern, der Thür zu. Die Gräfin raffte ſich auf, 
keichenblaͤſſe bedeckte ihr Geſichl, fie eilte ihm nad 
und, mit der Gewalt der Verzweiflung fih an ihn 
fejtflammernd, rief fie mit ledenfchaftlicher Heftige 
feit: „Verachtung! Um der heiligen Mutter willen, 
nur jegt nicht! — Beratung für Liebe — zu viel! 
zu viel! Sie ſank entkräfter zu Boden, ihre Augen 
tarrten wild und ein Seufzer entquoll ungeftüm der 
pochenden Bruft. Der Fürſt von den inneren 
Qualen der ſchönen Sünderin ergriffen, beugte fich 
zu ihr nieder, um fie aufzuheben. 

„Faſſen Sie Sich, gnädige Frau, und laſſen 
Sie und ein Geſpräch abbrechen, das und beiden 
peinlich ſeyn muß.’ 

„Mein, laffen Sie mich zu Ihren Füßen bet 
teln — betteln um Liebe! — Iſt eö dahin mit Dir 
gefommen, ftolges Herz, daß Du Dich zu den Füßen 
eines Mannes frümmit, ihn bittet, das anzunehmen, 
wofür halb Paris Blut und Leben einfegen würde, 
— Und warum, harter Mann’, feßte fie, ibn mit 
dem Ausdruf der innigiten Zärtlichfeit anblidend, 
binzu, „ſtöhßt Du mich fo kalt, fo unempfindlich zus 
rück? Hat denn dieß Herz noch nicht gefühlt, was 
kiebe iſt?“ 

Er ſchüttelte ſchweigend das Haupt. 

„So jung, ſo ſchön und noch nicht geliebt?! 
Und wann wirft Du lieben, Du Böfer?‘ fragte fie, 
in feine Arme finfend. 

Der Fürft hatte fie nah dem Divan geführt 
und fie janft darauf niedergelaffen. Er zog jest 
feine Hand aus der ihrigen und fagte feit, indem 
er auf fein Herz deutete: „Wenn idy das Ideal ger 
funden habe, das hier lebt.” 

Die Gräfin fah, daß alle ihre Berführungdfünite 
machtlos abprallten, fie hatte Bitten, Thränen, 
Schwüre, Alles vergebens erjchöpft, mas ihr ſonſt 
ftetd den Sieg gewährte; zum Eritenmale fühlte fie 
fich überwunden — zertreten — verhöhnt von einem 
Fremdling, dem Sohne eined Bolfed, dem nur das 
Mitleid eine Freiftatt auf dem Boden Aranfreichd 
gewährte. Das war zu viel für das jtolze Herz. 
Die Leidenjchaft, die zügellod im Lieben und Bes 
ehren ſich preis gibt, kennt feine Gränzen zwiſchen 
—* und Haß, ſie vernichtet morgen das Glück des 
Mannes, deſſen Mund ſie heute mit glühenden Küſſen 


bedeckt. Scham und Wuth hatten ſich der Seele 
der getäuſchten Frau bemeiſtert. 

„Gehen Sie, mein Herr, ich halte Sie nicht 
mehr. Vergeſſen Sie, was hier vorgefallen — oder’ 
— Ihre Augen fprühten Blige, ihre Stimme wurde 
faft widerlich raub, denn die Xeidenfchaft, welche fie 
mit Gewalt unterbrüden wollte, gab fich darin nur 
zu deutlich fund — „wenn ed Ihnen Freude macht, 
ſich an der Schmach eines hülflofen Weibes zu weis 
den, jo erzählen Sie unfer Rendezvous, prahlen Sie 
mit Ihrem Siege, madhen Sie ganz Paris zum 
Mitwiffer Ihres Triumpheg, daß Sie mich, die ich 
Sie liebte, zurüdftießen, verfchmähten, verlachten! 
D, die Männer find zu Allem fähig! — Gehen 
Sie jegt, Ihr Anblid flößt mir Haß — Abſcheu 
ein! Geben Cie und fürdıten Sie die Rache eines 
beleidigten Weibes!“ 

„Madame“, ſagte Mar kalt, „ſcheinen jetzt nicht 
in der Stimmung zu feyn, rubig und befonnen den 
Borgang zu erwägen. Der Mann von Ehre wirb 
nie dad Bertrauen einer Dame täufchen und. fo 
dürfen audy Sie überzeugt jeyn, daß Alles bier 
Borgefallene feſt und ficher in meiner Bruft vers 
fchloffen bleibt, Drohungen in dem Munde einer 
fhönen Frau, meine Gnädige, werden leicht lächers 
lich und ich verachte fie. Um mich jedes Schußs 
mitteld zu berauben, nehmen Sie hier das Billet 
zurüd, das Ihre freundliche Einladung enthielt. 
Ich würde mich felbft zu erniedrigen glauben, wenn 
ich folche Fleinliche NRepreffalien als Waffen gegen 
Sie zu gebrauchen vermöchte. Leben Sie wohl.’ 

Er legte dad Biller ber Gräfin auf den Tiſch 
und entfernte ſich. Diefe aber janf, Flüche und 
Berwünfhungen auf dad Haupt des Xreulofen 
herabrufend,, erihöpft in die weichen Kiffen zurüd, 

Rache, Rache! war ber erfte Gedanke, ale ihr 
Bewußtſeyn wiederfehrte. Die Thränen der Ber- 
zweiflung aus den Augen troduend, faß fie lange 
in ein tiefed Sinnen verfunfen. 

„So geht's!“ rief fie, aus ihrem dumpfen Brür 
ten erwachend. „Philipp ift mißtrauifh — wenn 
man ihm in die Ohren flüfterte, ber Fürft ſey einer 
der einflußreichiten Führer einer gefährlichen republis 
fanifchen Verſchwörung, die feine Dynaftie zu ftürzen 
beabfichtige. Der fleine Guizot fieht überall Ges 
fpeniter, iſt leicht zu berüden, und ich will dad Feuer 
des Argwohns fo lange fchüren, bis die Flamme in 
die Fenfter der Tuilerien bineinleuchtet und ben 
König für jede ruhige Ueberlegung unfähig madıt. 
est gilt ed meinen Anbeter, den alten Herzog, dem 
ich, dieſes Treulofen wegen, die Thür fchloß, wieder 
anzulocen, damit er die Karten, die id, auszuſpielen 
gedenfe, vertheile.“ N 

„Hüten Sie Sich, mein Herr Pole, Sie follen 
die beleidigte Franzöfin kennen lernen! 

(Fortiesung folgt.) 
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Der Sabnenfampf in Spanien. 


* Die Spanier lieben nebſt den Stiergefechten den 
Hahnentampf außerordentlich und die Todesqual eis 
nes folchen fchuldlofen Thieres, weldye ein Deuticher 
nur mit Theilnahme betrachten würde, gewährt ihm 
die höchite Freude. Ein Reifender entwirft von eis 
nem folchen Kampfe, welchem er beimohnte, folgende 
Schilderung: Eine große Menfchenmaffe hatte ſich 
auf dem Gampo de gallo, d. h. dem für Abhaltung 
der Hahnenfämpfe hergerichteten Plage, eingefunden, 
und die im Halbkreiſe angebrachten erhöhten Sitze 
eingenommen. In der Mitte befand ſich der abges 
fchloffene und mit Sand belegte runde Kampfplatz. 
Zwei der beiten Kämpfer, Hähne von 3—4 Pfund 
Schwere, wurden eben abgewogen. Die Thiere was 
ren merfwürdig zum Kampf vorbereitet. Die Fe 
dern auf dem Kopfe waren. heraudgeriffen und ders 
jelbe mit Branntwein gewafchen, wodurd die Kopf 
haut eine hochrothe Farbe angenommen hatte. Der 
Schwanz war verfchwunden, und ein breiter, gleich 
mäßig auf dem Rüden hinlaufender nadter Streif zeigte 
auch bier da® Fehlen der Federn. An einer jchwars 
zen Tafel waren Wetten im Werthe von oft mehres 
ren hundert Gulden ungefchrieben, und unruhig 
wurde der Kampf erwartet. Die Hähnebefiger hiel⸗ 
ten noch die Kämpfer in ihren Händen, bis die 
Schiedsrichter das Zeichen zum Beginn der Thier⸗ 
quälerei gaben. 

Die beiden Helden des Taged waren faum nies 
dergeiegt, ald fie wüthend auf einander losgingen 
und einen bigigen Kampf begannen, Das Publifum, 
meijt zu der Mittels und Arbeiterklaſſe gehörend, 
war eleftrifirt., Ein furchtbarer Laͤrm brach los, 
der mit der Hitze der Kämpfenden ſich zu ſteigern 
ichien. Alles jchrie durcheinander, Alles wollte wet⸗ 
ten, und die größte Leidenschaft jpiegelte fich in den 
ftarf geprägten jpanijchen Zügen. 

Sch ſah von ber oberiten Sproffe einer Keiter 
neugierig auf die tobende Menge hinab;. ein unter 
mir auf der zweiten Sproffe ftebender Spanier fchrie 
mir unaufbörlicy mit heißer Stimme zu, auf einen 
der Kämpfer zu wetten (6 Dollars). Statt meiner 
Antwort brach bie Leiter, und beide wälzten wir 
und auf dem jandigen Boden umber. Der Kampf 
ging unterdejien fort, wüthend hadten die Hähne 
einander auf die Köpfe, bis endlich der eine mehr 
und mehr durch den jtarfen Blutverluft ermattet, 
und immer fchwächer geworden im Kreiſe taumelnd, 
unter den Bilfen feines Gegnerd todt niederitürzte, 

Diejed graufame Spiel dauerte mehrere Stunden 
lang, indem immer neue, frijche Kämpfer herbeige 
bracht wurden. 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein fomifcher Vorfall, welcher fehr leicht zu 
ernten Auftritten hätte führen fönnen, wird aus 
Gloceſter berichtet. Auf mehreren griechiſchen Schiffen, 
welche daſelbſt vor Anfer liegen, wurden am Ghar- 
freitag Erefutionen vorgenommen und im Angeficht 
der Einwohner einige Menfchen an den Maftbaumen 
aufgefnüpft. Diefe fummarifche Juſtizpflege verur: 
fachte einen Auflauf von Taufenden am Ufer, welche 
ſtürmiſch das Einfchreiten der Polizei forderten. 
Doch flärte fid Alles nad furzer Zeit auf. Die 
Gehängten waren Strobpuppen, welche zur Beremis 
gung der Erinnerung an Judas Sfchariot jährlich 
am Gharfreitag von den griechifchen Matrofen aufge: 
fnüpft werden. 





Die amerifanifchen Blätter machen viel Gerede 
von einer Art Tortur, welche im Newyorker Staate: 
efängniffe feit längerer Zeit im Gebrauche jeyn 
ol. Diefelbe befteht in Sturzbädern, welche aus 
einer Höhe von 6 Fuß, etwa ein Barrel Waffer 
zur Zeit, auf ben Kopf des Gefangenen geleitet 
werben. Selten joll ein Gefangener ein gewünſchtes 
Geltändniß zurüdhalten, wenn man ihm dieſes Bad 
3 Mal applizirt hat, Man gebraudt dasfelbe ſeit 
Abfchaffung der Peirihe ald Disziplinarftrafe im 
Innern des Gefängniffede. Durch einen zufälligen 
Anlaß hat das größere Publikum erft jet Kunde 
von dieſer feltfamen Folter erhalten. 





Wie fehr die Baummoll» Kultur in den Ber 
einigten Staaten in den letzten 16 Jahren geftiegen, 
geht aus folgender Bergleichung der Ernten ber 
vor. In ben Jahren 1835 — 36 wurden geerntet 
1,360,000 Ballen, und von 1850 — 51 fann man 
die Ernte auf wenigftens 2,250,000 Ballen ans 
jhlagen, da in den Jahren 1849 — 50 die Ernte 
gerade 2,096,000 Ballen betrug, wenn feine Wetter 
örungen eintreten. 


Räthſel. 





Mit d iſt's eine Frucht, doch wächſt fie bei ung nicht; 
Mitt ein Kleid, das meift dem Winter und entipricht; 
Mit g ein Zuftand, wo an Allem es gebrict. 
Auflöfung des Räthſels in Nro. 73: 
Erbarmen. 
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12. Mai 1851. 





Das Fürftenhaus zu S... 


(Kortiesung.) 


Auf dem Herrenfige des Fürſten S.... war 
die Heiterfeit wieder heimisch geworden. Die Augen 
der Fürkin Mutter glänzten vor Wonne, wenn fie 
auf ihren Liebling Bonaventura blickte, der im vollen 
Befig der Herrichaft fich glüclich zu fühlen fchien 
und Freude und Luft in feiner Umgebung verbreitete. 
Zwar fonnte fie manchmal ein leijed Bedenken nicht 
unterdrüden, wenn fie fah, wie. er mit verſchwen⸗ 
derifcher Freigebigfeit bedeutende Summen vergeus 
dete, Feſte auf Feite feierte und einen Kreis junger 
Lebemänner um fich verfammelte, die ihn in einen 
fteten Strudel von Bergnügungen zogen; aber ihr 
Herzendfind war ja fo glüdlich fo und bie 
Mutterliebe überfah gern und willig die Fleinen 
Schwächen des Sohned und tröftete fidy mit der 
Hoffnung, er wird austoben, Die Freiheit. iſt ihm 
noch fo neun, mit gereifteren Jahren wird die Bes 
fonnenbeit dad wieder gut machen, wozu jeßt die 
Jugend und der ungewohnte Reichthum ihn verleiten. 

Er hafchte wie ein Träumender nach jeder neuen 
Zerftreuung, bie fih ibm darbot, er vermwidelte fich 
in intereffante Liebesabenteuer, die er, faum begons 
nen, wieder abbrach. Er wurde ein leidenfchaftlicher 
Jäger und veranftaltete in feines Bruders Koriten 
Treibjagden, auch die Ställe füllten ſich mit Pfer— 
den ber ausgezeichnetften Racen. Hier war ihm 
fein Preis zu hoch, wenn ed einen Vollblutshengſt 
von arabifcher Zucht galt, und er jubelte laut auf, 
da er die neidiichen Blide feiner Jugendgenoffen bes 
merfte, deren Vermögensumſtände ihnen nicht ers 
laubten, mit ihm in gleichen Aufwande zu wetteifern. 
Keinen Wunſch, und wenn er auch noch fo leife in 
feiner Bruſt fich regte, ließ er unbefriedigt und fein 
Geldopfer fchien ihm zu bedeutend, wenn es deſſen 
Ausführung galt. 

Wohl fchüttelten die alten treuen Diener des 
Haufes über dieß wunderliche Treiben die ergranten 
Häupter. Die Untertanen ber Herrichaft aber 
fteckten die Köpfe zufammen und meinten, wenn es 
fo fortgeht, wird bald dad ganze reiche Beſitzthum 


in Saus und Braus aufgehen; boch die fürftliche 
Yuan, welche mit erfahrener feiter Hand ftets die 

ügel geleitet, ſchwieg und, ihrer Weisheit vertraus 
end, wagte ed feiner der Lntergebenen, den jungen 
Gebieter auf die Folgen: diefed wülten Lebens aufs 
merffam zu machen. 

Bona glidy einem Xrunfenen, ber abfichtlich 
feinen Geift betäubt, um ſich glüdlich zu wähnen, 
aber Nadıtd, wenn ben Einfamen der Schlaf flob, 
in Stunden der Ernüchterung, da fühlte er ed nur 
zu gut, daß al’ dieſe erfehnten Freunden des Reich: 
thums und Ranges die Leere feined Herzens nicht 
audfüllten. ; 

Heimlich flüfterte eine innere Stimme ihm zu: 
„Du ſtehſt nun auf dem Höhenpunft Deiner Wün- 
ſche, bift Herr und Gebieter, reich wie ein Kröfus 
und doch bit Du nicht glücklich. Oder follte der 
Gedanfe, daß Dir diefe Güter, nur auf furze Zeit 
geliehen find, daß Du. fie dem Bruder wieder zurüd- 
geben mußt, wenn er heimfehrt, Dir den Genuß 
derfelben allein verbittern? — Nein, nein, id; ſuche 
mich felbft in diefem Gedanfen zu täufchen — Reid 
thum, Herrichaft, Rang — das iſt dad Glück nicht, 
welches ich ſuche!“ 

Aber mit dem erwachenden Morgen waren auch 
diefe unfrenndlichen Gejpenfter aus feiner Nähe verr 
fhmwunden, und täglich wußte fein erfinderifcher 
Geiſt neue Luftbarfeiten zu erfinnen, deren Ausfühs 
rung ihn dann fo in Anfpruch nahm, daß fie jede 
ernftere Regung feiner Seele betäubte und ihm 
feine Zeit übrig blieb, einen Bli in fein Inneres 
zu thun, denn er fürdhtete fich vor fich felbit und 
vermied ed, mit feinem unzufriedenen Herzen allein 
zu feyn. 

Der fünfzehnte Auguft lockte die Gäſte des 
Schloffed jchon zur frühen Stunde in's Freie und 
gern entjagte Jeder dem ſüßen Schlummer, denn 
Bona hatte für den heutigen Tag ein großes 
Treibjagen anf einem ber entlegeneren Güter 
veranftaltet und dazu mehrere feiner Freunde, die 
aus der Elite des Adels der Umgegend beftanden, 
geladen. 

Schnell beitiegen Alle die muthigen Roffe, welche, 
froh den beengenden Ställen ſchon fo früh entflohen 
zu fegn, munter ihnen entgegen wieherten und faum 
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die leichte Laſt fühlten, als fie mit Windeöbraufen 
dahinjagten. 

ae ehierhe Stimmung herrſchte in ber Geſell⸗ 
ichaft, denn der Morgen war fo frifh, fo ſchoͤn, 
taufendfach fpiegelte fich der Thau gleich Brillanten 
auf dem Grün des Nafens und al’ die beftederten 
Bewohner des Waldes verliefen ihr Iuftiges Bläts 
terbett, um die purpurroth, gleich einem Feuerball 
am Horizont aufiteigende Sonnenjcheibe im Wechſel⸗ 
gelang zu begrüßen. Mit munteren Scherzen vers 
fürzten fich die über Wieſe und Feld dahinſprengen⸗ 
den Zäger den Weg und im einigen Stunden hatten 
fie das vorgeftedte Ziel erreicht. Der Tag blieb 
ffar und heiter, bie Jagdbeute war reichlich ausge⸗ 
fallen, fo waren Aller Wünfche erfüllt, und mit 
Stolz zählte Jeder, wie viel Wild von feinen wohl» 
gezielten Schüffen gefalen fey. Mitgenommene Wagen 
itanden bereit, um das Ergebniß des Tages nad) 
dem Schloffe zu befördern und unter jubelndem Hallo 
und dem ülaſen der Fanfare wurden die erlegten 

iere darauf aufgethürmt. 
war gen —* heraugekommen und ſchon 
legte Mutter Natur den deckenden Schleier über die 
Erde, um ihr fchlafended Sind vor dem Nachtfroſt 
zu fchügen. Das Abendeffen, das mitten im Walde 
fervirt wurde und aus falten Speifen und den er: 
fefenften Beinen beitand, war geendet und bad 
Fändliche Feſt, fo wie der fplendiden Jungfrau Dia 
na's Freigebigfeit mit lautem Hoc, begrüßend, rüftete 
ſich Jeder zum Aufbruch. 

Doch jet entitand ein Feiner Zwiejpalt unter 
den Gäften, denn die Mehrzahl erklärte ſich von 
den Strapazzen des heutigen Tages zu ermüdet, ald 
daß man ihnen noch einen Ritt von einigen Stun 
den, deren man bedurfte, um das Schloß zu erreis 
chen, zumuthen könne, und obgleich einige der Ges 
fellſchaft meinten, es ſey beſſer, die kleine Anſtren⸗ 
gung nicht zu ſcheuen, um ſich eines guten Nacht⸗ 
lagero zu erfreuen, fo beſchloß man doch am Ende 
einmüthig, in dem nur eine Stunde entfernten Städts 
en WM... zu übernachten, um morgen bei guter 
Zeit wieder an Drt und Stelle zu ſeyn und eine 
Wiederholung des heutigen Jagdvergnügens zu feiern. 

Nur Bona ſeufzte bei jenem Entſchluß leife auf, 
da an diefen Abend felbft der Ritt von einer Stunde 
dem verzärtelten Mutterföhnchen zu ermübend zu 
ſeyn ſchien, denn von Kindheit auf verhätfchelt und 
verzogen, fühlte er ſich durd) die ungewohnten Ans 
firengungen, als die Aufregung des Jagdjubels vors 
über war, fo ermübdet, daß er ſich nach einem näheren 
Obdach ſehnte. 

„Gibt's denn fein Haus in der Umgegend, wo 
man übernachten könnte?“ fragte er den Förſter 
Patersky, der in feiner Nähe ſtand, um die Befehte 
für den morgenden Tag von ihm zu empfangen. 

Keines, ald das Meinige‘‘, ermiderte dieler, 
erfrent über die Ehre, deu Gutöherrn unter feinem 


Dache zu beherbergen. „Ich würde mich glücklich 
jhägen, wenn der Herr Graf bei mir vorlieb nehs 
men wollten. Wäre mein Haus nicht fo Fein und 
der Raum jo beengt, jo würde ich nicht gefäumt 
haben, es jchon vorher der ganzen hohen Getellichaft 
anzubieten.‘ 

„Mein, nein‘, rief Bona erfreut, indem er feine 
erde anblicte, ‚‚fie mögen nach ihrem 

unjch in dem reigenden M... übernadjten, das 
Gott in feinem Zorn geichaffen haben muß, denn 
was Meinlichfeit und Sauberfeit in den Straßen 
betrifft, fann ed in Sodom und Gomorra nicht 
toller zugegangen feyn. Ich nehme Dein Anerbieten 
an, Pateröfy, und bleibe bei Dir, wäre Dein Haus 
gleich jo Klein wie ein Hundehütte.’ 

Nachdem die nöthigen Berabredungen für das 
morgende Zufammentreffen befprochen waren, trennte 
er fich von feinen Gaͤſten und, während diefe dem 
Ausgange des Waldes zueilten, ritt er, dem Förfter 
folgend, waldeinwärte. 


In kurzer Friſt hielten fie vor einem Fleinen, 
zwar einftöcigen aber freundlichen Haufe, das jener 
ald das Seinige bezeichnete. Rieſichte Eichbäume, 
die mit ihren gewaltigen Blätterfronen Alles in einen 
bämmernden Schatten hüllten, umgaben diefe einfam 
liegende Wohnung und trugen wohl auch die Schult, 
dag in dem hinter dem Haufe angelegten Blumens 
und Gemüfegärthen die Saat nur ſpärlich aufging, 
da der belebende Strahl der Sonne, durch Diefe 
Waldgiganten gefangen, die jungen Sprößlinge mit 
ihrem wmütterlichen Feuer nicht erwärmen fonnte. 
Dad mächtige Hirſchgeweih eined Sechzehnenders 
war das Wappenfchild der Thür und das muntere 
Gezwitſcher der Bögel, die in grün angeflrichenen 
Bauern in den —— ok hingen, rief den 
Eintretenden ein fröhliches Willfommen zu. 

Der Förſter jchellte. Die Magd, welche die 
Thür öffnete, war nicht wenig überrafcht, ale fie 
den jungen, reich gefleideten Herrn erblidie, fie 
büdte ſich bis zur Erde und fonnte mit ihren tiefer 
und immer tiefer werdenden Knickſen fein Ende er 
reichen, bis der ungeduldige Alte fie emdlich unfanft 
in die Seite jtieß und ihr, böfe werdend, zuraunte: 
„In ded Kudufs Namen made doch ein Ende, 
dumme Trine!“ „Der gnädige Herr werden vers 
zeiben, das einfältige Ding it vor Freude ganz 
fonfternirt, kat fie doch ihr Lebtag nicht einen fo 
vornehmen Gaft in unferer niederen Hütte geſehen.“ 

Er bat den Grafen einzutreten. „Geſegnet ſey 
meine Schwelle““, fagte er mit fichtbarer Ruͤhrung, 
„denn unfer Herr und Öebieter, und warum foll ich 
ed nicht ausfprechen, unjer Aller Bater betritt heute 
die Wohnung jeines alten Dieners.“ 

„Du lebft hier verzweifelt einſam“, fagte Bona, 
fih in der ärmlichen Stube umſehend, die zwar 
reimlich, aber nur mit ben nothdärftigften, aud rohem 


’ 


— 308 — 


Holz gezimmerten Möbeln verfehen war. „Hier 
möchte ich nicht begraben ſeyn!“ 

„Das glaube ich dem gnädigen Herrn auf's 
Wort und wäre ich an Ihrer Stelle, würde ed mir 
vielleicht auch fo geben‘, meinte der Föriter küchelnd, 
„aber“, fube er erniter fort, „wer, wie ich, im 
Walde groß gejogen und mit dem gewiſſermaßen 
jeder Baum aufgewachſen it, da it das freilich ein 
ander Ding. Was mic, beirifft, fo it der Wald 
mein Feinsliebchen geworden und ich möchte um 
alle Schäge der Welt meine Hütte nicht mit dem 
glänzenden Palaft in der Gtadt vertaufchen. Hier 
bat mein Bater und Großvater zur großen Reiſe in 
die Emigfeit fein Auge geichloffen, und hier benfe 
ib auch, wenn mid Gott ruft, in Frieden umd 
Ruhe einzuichlafen, D Heer, es geht body Nichts 
in der Welt üver das Weidmert!" 

„Möglich, Alter, der Geihmad iſt werichieben, 
ich lobe mir ein weiches Kanapee daheim, gegen 
das freilich Dein hölzerned Sopha““ — er ſtreckte 
fih gemädlich darauf aus — „verzweifelt hart iſt. 
Bit Du verbeirather ?' fragte er nach eimer Pauſe. 

„Ich war ed, Herr Graf. Der Tod raubte 
mir meine treue Lebensgefährtin vor fünfzehn Jahren.” 

„Ei, da führt Du ja ein recht interefjanted 
Leben, wenn das feit jo langen Jahren Dein em 
ziges tete-ä-töte if‘, und er zeigte lachend auf die 
Magd, die abſichtlich mit reger Geſchäftigkeit im 
Zimmer verfehrte, um neugierig den fremden Gaſt 
näher betrachten zu fünnen, 

„Sie belieben Ihren Scherz mit mir zu treiben”, 
erwiderte der Förfter. „Meine Selige hat mir einen 
Schatz binterlaffen, der‘ — 

In diefem Augenblick öffnete ſich die Thür und 
ein junges Mädchen, jchön wie ein raphaeliches 
Engeldtind, flog jauchzend dem Alten in die Arme. 
Die Weichbeit im Profil ded runden, rojenwangigen 
Geſichts verrieth dem Webergang der Kindheit in 
das jugendliche Alter und Kühlchen im Kinn und 
Wangen verlieben den gütmüthigen Zügen der Klei⸗ 
nen einen fo traulichen Unftrih von Schelmerei, 
dag man ſich unwillkürlich zu dem bolden, beiteren 
Weſen hingezogen fühlte. Ihr dunkles Saar fiel 
in angefünftelten Loden auf Die biendendb weißen 
Schultern herab, und man ſah in diefer Naturfrifnr 
auf den eriten Blick, daß das ſchöne Seidenhaar 
durch feine modelnde Papillote geordnet war, ſon⸗ 
dern die allmächtige Mutter ihr dabei den Toilett—⸗ 
fpiegel vorgehalten habe, denn der natürliche Schöns 
heitsfinn der reizenden Waldnymphe hatte dad Haar 
in fo ſchöne, dem Auge wohlthuende Kormen ges 
ringeft, daß Bona meinte, ed fünne nicht beffer ges 
rathen feyn, wenn der fdhalfhafte Amor mir höchſt 
eigener geichiefter Hand fein Liebchen zu feinem Eben⸗ 
bilde frifirt hätte. Zwei große Vergißmeinnichtaugen 
blictten fo traut unter den feidenen Braunen hervor 
und die Wangen vom Roſenhauch zart angeflogen, 


beuteten auf die Friſche uud Gefundheit des Körpers 
und der Seele. Ein einfaches Yeinenfleid und ein 
weißes, leicht umſchlungenes Bufentuch hoben die 
ſchlanke Geitalt, mit der Taille zum Umfpannen, 
die durch fein beengended Schnürleib zuſammenge⸗ 
preßt war, um jo vortheilhafter und ließen Formen 
bervortreten, die im der reizendften Fülle ſich rum 
deten, ohne jene Lieppigfeit zu zeigen, welche ber 
jungfräulihen Schöne nur zu leicht Eintrag tbur, 
Um den vollen, runden Arm ſchlang fich ein grünes 
Band, das einen Strohhut hielt, der umgewendet 
mit Erdbeeren gefüllt war, aus denen große wilde 
Weinblätter blickten, welche die Linterlage der Pur 
purfrüchte bildeten, . 

- Das Maͤdchen hatte die Anweſenheit des Frems 
den wicht bemerkt, fie lief in voller Findlicher Unbe— 
fangenbeit auf den Alten zu und, mit den Händen 
feinen Hals umſchlingend, zog fie ihn fchmeichelnd 
zu fi) herab und bededte feinen Mund mit Küffen. 

„Richt böfe ſeyn, liebes Hergensväterdien, daß 
Deine Tosfa Dich fo ſpät mit ihrem Nbendfuß bes 
grüßt!“ fagte fie mit einer fo lieblihen Stimme, 
daß Bona’s Ohr die Sphärenmufif zu hören glaubte, 
melde er wohl in feinem Träumen vernommen, 
vergebend aber in der Wirffichfeit gefucht hatte. 
„Aber fieh nur, was ich Dir dafür auch mitbringe‘‘ 
— fie hielt triumphirend ihm ihren mit Erdbeeren 
gefüllten Hut hin. „Habe ich nicht für ein gutes 
Abendeffen geforgt, nicht wahr, das wirb Dir 
ſchmecken? Aber es ift mir auch fauer geworben, 
denn fchau’, wie ich mir dabei an dem häßlichen 
Geftrüpp die Finger aufgerigt habe’, und fie zeigte 
dabei ein Paar fo allerliebfte Händchen, daß Bona 
münfchte, die leichten Blurfpuren mit feinen Lippen 
auffaugen zu fünnen. 

Der Bater öffnete den Mund zum Reden, aber 
fchnell hielt fie ihm die Hand vor. 

„Du willjt mich audichelten ? Bitte, bitte, thue 
ed nicht. Deine Toska ift gewiß zum Letztenmale 
unfolgſam gewejen und wird fünftig Abends hübſch 
ſittſam zu Haufe bleiben.” Die Augen niederichlar 
gend, feßte fie leifer hinzu: „Das fchöne Wetter 
verlodte mich und trägt allein die Schuld, daß ich 
Dein Gebot übertreten habe.’ 

Bona war aufgeitanden, und dieſes Geräufc 
zog die Aufmerffamfeit des Mädchens auf den frems 
den Gaſt, fie drebte das Köpfchen zu ihm, ein leifes 
„Ach“ entfuhr den kippen und Purpurröthe bedeckte 
ihre Wangen. 

„Aber Du fleine Plaudertafce‘‘, fagte der 
Förfter lachend, „wirſt Du mich wohl endlich auc 
einmal zu Worten fommen laffen, und Sie, Her 
Graf, erlauben wohl, daß ich Ihnen meine Tochter 
voritelle ? 

„Der Herr it unfer Gutsherr, ımjer Graf?” 
fragte fie fröhlich. ,„‚Ad) das freut mic), das frent 
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mich!’ Und fie Matjchte vor Freude in die Meinen 
ande. 

* „Das freut Dich, mein liebes Kind?“ unterbrach 

fie jener im ſichtlicher Aufregung. Sein Auge vers 

jchlang, trunfen vor Entzüden, die Beitalt des fchör 

nen Mädchens und er fühlte einen nie empfundenen 

Wonnefchauer fein Inneres durchbeben. 

„Sa wohl freut mich das’, ermiderte fie mut 
findlicher Naivetät, „denn der Bater hat mir fo 
viel Schönes und Gutes von Ihnen erzählt.’ 

„Bon Euer Erlaucht, mußt Du jagen‘, fiel ihr 
fchnell der Förfter in’s Wort, und an Bona fidh 
wendend, feßte er entfchuldigend hinzu: „Verzeihen 
Sie, Herr Graf, wenn meine Tochter gegen Rang 
und Stand arge Verftöße macht, aber fie ift im 
Walde aufgewachſen und fo vornehme Bejuche find 
bier felten wie ein weißer Rabe.’ 

Toska ſah den Vater groß an, denn fie begriff 
nicht, was er meinte. 

„Bleib jo mein Kind‘, jagte Bona, ohne ben 
Blit von ihr abzuwenden. „Der fteife Titel tritt 
jtörend zwifchen jeded Wort, darum laffen wir den 
Srafen lieber bei Seite. Aus dem Munde eines 
fo berzigen fchönen Kindes ift mir eine trauliche 
Anrede lieber, ald das Hoheitögeplauder mit feinen 
gefchraubten Schnörfeln.’’ 

Sie ſchien ihn nicht verftanden zu haben, denn 
befremdet blicfte fie bald auf ihn, bald auf den 
Alten. 

„Warum nennen Sie mich denn immer mein 
Kind 7 fragte fie nach einer Paufe jchüchtern, 
„Ich heiße Tosfa, bin ſchon fechzehn Jahre geweſen 
und gewiß fein Kind mehr, nicht wahr Vater?‘ 

Diefer huftete verlegen, denn die allzugroße Uns 
wiffenheit aller fonventionellen Berhältniffe, die feine 
Tochter vor dem Gutöherrn zur Schau ſtellte und 
wovon er gewiffermaßen jelbit die Schuld trug, 
trieb ihm die Scham in's Geficht. Das Belte fchien 
ihm, um fich jeder weiteren Berlegenheit zu entziehen, 
wenn er fein Mädchen fortjchichte. 


(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Aus Algier wird nachitehende Begebenheit ers 


zahlt: Mehrere Panther, die fich -feit einiger Zeit 
in der Gegend von Gheragad, einem Fleinen, nur 
wenige Stunden von hier entfernten Dorfe, aufhals 
ten, verbreiten unter den dortigen Einwohnern Furcht 
und Entjegen. Nocd unter dem eriten @indrude 
eined außerordentlichen Borfalld wagen ſich felbft 
die Beherzteften nicht miehr aufs Feld und bie 
Obrigkeit hat durch einen öffentlichen Aufruf alle 
Jagdiuftigen eingeladen , fi in Cheragas zu 


einer großen Treibjagd oder mit andern Worten 
zu einer‘ Erpedition gegen die Panther einzufins 
den. Der erwähnte Borfall it folgender: Eine 
Bauersfrau, in Begleitung ihres zwölfjährigen Sohr 
nes, trägt ihrem Manne das Frühftüd aufs Feld. 
Ein jchattiger Plag ‚unter einem Feigenbaume war 
dad gewöhnliche Rendezvous, wo auch der Bauer in 
der Regel vor Beginn der ‚Arbeit feine überflüffigen 
Effekten und fein Gewehr niederlegte. An diefem 
Drte erwartete die Frau ihren Mann, der in ziems 
licher Entfernung von da arbeitete. Plötzlich ruft 
der Zunge: Mutter! Mutter! Diefe drebt fich er 
fchroden um, und man denke fich den Schred der 
armen Frau: faum 15 Schritte von ihr entfernt 
fteht ein gewaltiger Pantber zwiſchen zwei Heden 
und betrachtet fie mit raubgierigen funfelnden Augen. 
Die Frau kann ſich weder rühren noch fchreien, der 
Scred hat ihre Glieder gelähmt. Mutter, fagte 
der Junge, fürdhte dich nicht, fommt der Hund noch 
einen Schritt näher, fo fchieße ich ihn todt. Schnell 
erfaßt der fouragirte Kieine dad Gewehr und legt 
auf den Panther an. Pam! Jeſus Maria! ruft die 
Mutter und finft ohnmächtig nieder. In zwei mächti- 
gen Sprüngen nähert fich das fürchterliche Thier 
bis auf vier Schritte dem muthigen Schüßen, doc 
bie Vorfehung hatte die rettende Kugel geleitet, der 
Panther fonnte den legten Sprung nicht vollenden, 
um feine Beute zu faſſen, iterbend ftürzt er nieder. 
Mutter, fchreit freudig der Junge, ich hab’ ihn ge 
troffen! Eine halbe Stunde fpäter waren alle Ein: 
mwohner des Dorfes vor dem Haufe des Bauers ver: 
fammelt, um das prachtvolle Thier zu bewundern, 
und den fleinen muthigen Jäger zu berzen und zu 
füffen. Derfelbe hat für feinen Meifterfchuß von 
der Dbrigfeit eine Prämie von 50 Fr. erhalten. 


Ein Bäder, Namens Elliot, in London hat fich 
durch einen „Ausſtellungs-Kuchen von allen Natios 
nen“ auf einige Tage uniterblich gemacht, Die Ins 
gredienzen zu dieſem 920 Pfd. fd;weren Riefenfuchen 
find allerdings aus aller Nationen Rändern : Butfer 
aus Holland, Eier aus Franfreih, Zitronen aus 
Portugal, Gewürz aus Geylon ıc. Der Kuchen ift 
aber auch ein Kunſiſtück, denn er bildet ein genaues 
Modell des Ausftellungsbäudes; dennoch will ihn 
Hr. Elliot pfundmweile verfaufen — wenn ſich nicht 
ein ariftofratiicher Liebhaber für das Ganze findet. 


Das erfte Verdienft, die durch Jateinifche und 
franzoͤſiſche Wörter entilellte beutfche Sprache zu 
reinigen, fommt unjtreitig dem befannten Philipp 
von Zeſen zu, nur ging er freilich in feinem Deutſch— 
thum zu weit. So überfegte er: Natur mit Zeuge, 
mutter, Scornftein mit Dachnaſe, Hausthür mit 
Hausloch u. f. w. 


Redakteur: 3%. Chr. Studelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Mittwoch 





Das Fürſtenhaus zu S... 


(cortſetzung.) 


„Geh, mein Töchterchen“, unterbrach Patersky 
ſeine Tochter, „und beſorge ein Abendeſſen für unſern 
lieben Gaſt, fo gut es unſere frugale Speiſekammer 
zuläßt und wenn Du in ber Küche nichts mehr zu 
thun haft, fo geh hübich in Deine Kammer, Du wirft 
gewiß müde ſeyn, und die Magd wird bier fchon 
Alled in Ordnung bringen.’ 

„Ach, Bäterchen, laß mich doch hier, ich bin 
noch nicht müde und möchte gern mit Dir zu Abend 
effen. Da oben jo ganz allein wird mir die Zeit 
gar zu lang werben, und da wir alle Tage immer 
dad Abendbrod gemeinichaftlich beide verzehren, fo 
wird es ber fremde Herr, der Herr Graf”, fegte fie 
fchnell verbeffernd hinzu, „gewiß nicht übel nehmen, 
wenn ich auch heute mein gewohntes Plätschen am 
Tiſche behalte.’ 

Sie jah ihn fo jchelmifch bittend an, und Bona, 
der nur zu lebhaft fühlte, wie Cupido gewaltig in 
feinem Herzen zu rumoren anfing, ergriff fchnell die 
Gelegenheit, welche der günftige Zufall ihm bot und 
ehe der Förfter noch den Mund öffnen konnte, fiel 
er ihm rafch ind Wort. 

„D laß die Kleine nur hier“ — und fie nickte 
ihm fchalfhaft zu, da er fie fragend anblidte, ob er 
ed jo recht gemacht habe. „Die Berbildung bes 
Weibes in den höheren, wie in ben niederen Klaffen 
der Zivilifation hat“, fagte er, „‚feit der letzten Zeit 
fo zugenommen, daß dad Auge, ermüdet von 
den Thorbeiten und Lächerlichfeiten unferer Stadts 
damen, durch den jeltenen Anbli eined Naturkindes, 
wie Deine Todfa ift, neued Leben einfaugt und das 
weibliche Geſchlecht wieder achten lernt. Du glaubft 
vielleicht, Patersky, ich ichmeichle, um dem Bater etwas 
Angenehmes zu fagen. Nein, nein, ed ift Wahrheit, 
völlige Wahrheit, wenn ich Dir mwiederhole, daß es 
mich freut, bier Deine Tochter gefunden zu haben.‘ 

Tosfa fah ben Alten fragend an, ob fie bleiben 
dürfe. Dieſer aber mwinfte ihr wiederholt ‘mit den 
Augen zu, daß fie gehen jolle. 

„Sieht Du wohl, Vater“, meinte fie kleinlaut, 
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„So bift Du, nun es bier fchon wirb und ich einmal 
etwas von ber Welt hören und etwas Nüglichee 
lernen fann, ſchickſt Du mich fort und doc, fagft 
Du, daß ih ewig unmiffend bleiben werde. Wer 
trägt denn die Schuld, ald Du allein 9 

Eine drohende Geberbe, fich fogleich zu entfernen, 
war feine Antwort. 

Sie erfchrad, denn einen folhen Blick hatte ihr 
der Alte noch nie zugemworfen. „Ich gehe ſchon, 
Bater’’, fagte fie feufzend. „Gute Nacht“ — und 
vor den Grafen tretend und ihm zutraulich die Hand 
reichend, feßte fie ftocdfend hinzu: „Ich wünfche Ihnen 
eine angenehme Ruhe, lieber Herr, und wenn Sie's 
nicht übel nehmen, fo werde ich für Sie beten, daß 
Nichts Ihren Schlummer ftöre.” Und bei ben letz— 
ten Morten eilte fie, als ob fie fich fchäme, fe 
dummes Zeug gefprochen zu haben, raſch aus bem 
Zimmer. . 

Bona fhien aus einem langen Schaf erwacht 
zu feyn, den hell ftrahlten feine Augen und feine 
Seele lag auf der Zunge, al& er ſich zu dem Förfter 
mit den Worten wandte: „Menſch, welche Föftliche 
Perle haft Du hier im Walde verborgen ! Gorreggio’d 
fchönfte Madonnenbilder erbleichen vor dem Reiz 
Deiner Tochter! — Wie alt ift Toska?“ feßte er, 
da er das Erftaunen bemerkte, mit welchem ihn der 
Alte anblicte, gefaßter hinzu. 

„Sechzehn Jahre”, wie fie vorher zu dem Herrn 
Grafen fagte. „Es ift mein einzig Kind. Der Tob 
entriß ihm fchon früh die Mutter und da ich es 
fremden Händen nicht anvertrauen wollte, fo übers 
nahm ich ſelbſt feine Erziehung. Hier im Walde 
ift meine Tochter aufergogen, wild und frei wie bie 
Bäume, mit denen fie aufwuchs. Leider merfe ich 
jegt, da fie zur Jungfrau heranreift, daß ihr Manches 
mangelt, was die Welt von ihr fordern wird, und 
wenn ich daran denfe, daß fle Niemand hat, wenn 
ich einmal die Augen fchließe, fo muß ich aufrichtig 
befennen, daß mir bie Zufunft des Fleinen Mild- 
fangs anfängt, den Kopf warm zu machen.‘ 

„Ei der Taufend, hätte ich doch nicht geahnt, in 
meinem Förfter einen zweiten Peftalozzi zu befigen, 
denn Du bift ein vortrefflicher Jugenderzieher , daß 
ich daran zweifle, ed möchte fich in unferm lieben 
Schleſien ein zweited Exemplar finden, dad mit Dir 


in die Schranfen treten bürfte, denn was hilft all’ 
der gelehrte Galimathiad, wenn ed hier” — er 
hatte unmwillfürlic; die Hand auf das Herz gelegt, 
ald wollte er dadurch fein ungeſtümes Pochen mäßis 
gen — „nicht im richtigen Tafte fchläge. Wohl 
Dir, daß Du Deiner Tochter Gemüth in feiner Uns 
ſchuld und Kindlichkeit erhalten und deren Erziehung 
nicht gelehrten Narren, oder, wie ed in höheren 
Ständen Sitte it, einer Bonne aus der franzöfifchen 
Schweiz anvertraut haft, die ihren Eleven zwar alle 
lebenden Spraden in’d Gedächtniß eintrichtert, aber 
die Hauptfache vergißt, den Zweck, den hohen Bes 
ruf des Weibes vor ihren Augen zu entfalten. Eine 
gelehrte Phrafe aus dem Munde eines fogenannten 
wohlerzogenen Fräuleins, die in Gefellichaft herge— 
plappert wird, um fein Wiffen an den Mann zu 
bringen, macht mir das fihönfte Geficht zur Karris 
fatur. Die holde Weiblichkeit in ihrer Einfachheit 
zieht und mit ummiderjtehlicher Gewalt zu der aufs 
blühenden Jungfrau, während der unnatürliche ges 
lehrte Kram uns von ihr zurüditößt. Deine Todfa 
ift ein Mädchen, wie ich ed mir gedacht, aber in 
der Wirklichfeit bis jegt noch nicht gefunden habe.’ 

Der Förfter warf dem Lobredner einen mißtrauijchen 
Blif zu, denn, der junge Gebieter verrieth fidy zu 
fehr durch Mienen und Geberden, fo daß der Alte 
dachte: alle diefe ſchönen Flosfeln find nur Lockvögel, 
um mich zu fangen und nebenbei mein Töchterchen 
in's Garn zu loden. Dazu traute er dem jungen 
on. defien Hang zu Bergnügungen durd das 


erücht auch bis zu feinen Ohren gedrungen war, 


nicht fehr umd hielt es daher für's Beite, die jchönen 
Tiraden feined Gafted mit der Bemerfung abzus 
fchneiden, ob der Herr Graf nicht der Ruhe pflegen 
wolle ? 

Diefer, der einfab, wolle er bei dem Alten nicht 
unndthiges Mißtrauen erregen, müſſe er die Einlas 
dung annehmen, folgte dem voranleuchtenden Föriter 
in dag für ihn bereitete Zimmer, welches ungeachtet der 
Einfachheit durch feine Sauberfeit einen freundlichen 
Eindruc auf ihn machte. 
lih, das Bert mit blendendweißen Ueberzügen lud 
den Mübden zur füßen Ruhe ein, und ein Fleiner 
Tiſch, der vor dem alterthümlichen Großvaterftuhl 
ftand, zeigte ein zwar einfaches aber geſchmackvoll 
zubereitetes Mahl. Schade nur, daß er bemerfte, 
der Tiſch ſey nur allein für feine Perfon fervirt, 
denn ber Förfter hatte ſich, um jeder neuen Einla— 
dung für fich und feine Tochter zu entgehen, gleid) 
an der Thür, feinem Gaft eine gute Nacht wün« 
fchend, entfernt. 

So war ihm jede Hoffnung abgefchnitten, das 
bolde Mädchen heute noch zu ſehen und er fand fich 
mit feinem ungeftüm pochenden Herzen allein. Die 
Unruhe trieb ihn raftlod umher, er rührte das Eſſen 
nicht an, fondern öffnete beide Feniterflügel, als 
wollte er in der Friſche des Abends feine glühenden 
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Alled war nett und reins - 


Wangen abfühlen. Seine Stirn brannte, feine 
Pulſe flogen fiebriich — er begriff fich felbit nicht. 

„Was geht mit Dir vor?” fragte er fid im 
Selbftgeipräch, da er feine innere Unruhe vergebens 
zu unterdrücden fuchte. „Iſt diefes Mädchen der 
Geiſterwelt entitiegen, um Dich zu bezaubern ? War 
jene Geftalt nur ein luftiges Tranmbild und wird 
fie, wie diefes, wieder zerſtieben? — O noch ein- 
mal erfcheine mir, liebliched Kind!‘ 

Und fein Auge ſchweifte fuchend in dem Walde 
umher, der jchon in finftere Nacht gefleider, nur 
einzelne Lichtpunfte zeigte, die vom Schein ded durch 
blidenden Mondes jpärlich erhellt wurden. Er laufchte 
mit angehaltenem Athem, als vernehme er den 
füßen Klang ihrer Stimme, fchüttelte dann nach 
einer Weile verdrießlih den Kopf, denu tiefes 
Schweigen herrichte in der fchlummernden Natur 
und nur das leije Raufchen der Gipfel der Bäume, 
die der Nachtwind bins und herwehte, drang in 
fein Ohr. 

Erit ald die Wanduhr die zwölfte Stunde ver: 
fündere, ichloß er das Feniter und warf fich auf's 
Bett. Uber auch bier fand er die erjehnte Ruhe 
nicht, denn ſchlaflos brachte er den größten Theil 
der Nacht zu, bis endlich die Müpdigfeit dem wohl 
thätigen Morpheus zu Hilfe fam, der ihn mit jeis 
nen weichen Fittigen einwiegte und im bunten Phan⸗ 
tafienipiel das holde Kind als liebliched Traumbild 
vor jein Lager führte. Hier, in füßem Liebesraufch 
verfunfen, ichloß er die ſchwach Widerftrebende im 
die Arme, fein Mund berührte die jungfräulichen 
Lippen — aber in dem Augenblid, da er feinem 
Mädchen den eriten Kuß rauben wollte, ermwachte 
er und fah fich allein. Das ſchöne Geiftergebilde 
war ber unfreundlichen Wirflichfeit gewichen, die 
ihn rauh aus al’ feinen Himmeln ſtuͤrzte und ihn 
fchmerzlich empfinden ließ, daß Alles eben nur ein 
Traum gewejen war. 

Kaum graute der Morgen, jo litt ed ihn nicht 
länger auf feinem Lager. Gr fleidete fich mit mebr 
Sorgfalt als gewöhnlich an und blicfte mehreremat 
fragend in den an der Wand befindlichen Spiege!, 
den er zu Haufe nie zu Rathe zog, ob jeine Pers 
ſönlichkeit wohl geeignet feyn dürfte, Eindrud auf 
dad fchöne Kind zu machen. SHerrichaft, Reichthum 
und Alles, was ihm dad Glück zugeworfen hatte, 
hätte er darum gegeben, wenn ihm die Antwort zu 
Theil geworden wäre: ed findet auch Dich ſchön! 
Als er feine Toilette vollendet hatte, trieb es ihn 
wieder zum Fenfter hin, er fchaute juchend hinauf 
in die Wolfen, um in den unendlichen Räumen jein 
füßed Traumbild zu juchen. Da ließ fich ein leifes 
Geräufch im Haufe hören, er laufchte — ſoll ed die 
Erfehnte jeyn. 

Seine hoffende Ahnung hatte ihn dießmal nicht 
betrogen, denn Toska trat aus der Thür. Suchend 
ging fie an dem Gebüfch umher, brach einige von 
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den blätterreichiten Zweigen ab und trat damit an einen 
feinen vergitterten Berjchlag, der neben dem Haufe 
angebracht war. 

„Coſa!“ rief fie, „Ichläft Du noh? Schäme 
Di, Du faules Thier, Toska bringt Dir Leder 
biſſen.“ 

Sie öffnete das Gitter, aus dem ein junges 
Reh ſchlüpfte, das wie ein zahmes Hündchen das 
Mädchen in munteren Sprüngen umtanzte, liebkoſend 
ihre Hände leckte und ed dann traulich mit den großen 
Haren Augen anblidte. 

„Ad der Spigbube fragt, ob ich ihm etwas 
mitgebracht habe’, fagte fie lachend. „Da fich 
einmal, Coſa. Und fie hielt kindlich aufjubelnd, die 
Zweige boch über das Tbier, welches in den wuns 
derlichiten Kapriolen unverdroffen danach jprang, 
bis es fein Frühſtück glücklich erbeutete. Dann 
fauerte es fich, fein fauer verdiented Mahl vers 
zehrend, zu den Füßen feiner Gebieterin nieder, die 
das jchöne Thier mit den Armen umjchlang, mit der 
flachen Hand ihm Liebfojend über das glatte Fell 
firich und mit ihrem Liebling wie ein unbefangenes 
fröhliched Kind jpielte, 

„Run Coſa“, begann fie und gab dem aufhors 
chenden Thiere mit der Haud einen Winf, „Deine 
Kehritunden fangen an, Wirt Du auch Nichts ver 
geſſen haben ?’' 

Das Tpier ſah Elug zu ihr empor. 

„Sieb einmal dort die ſchöne Roſe, die wollen 
wir pflücken. Was meint Du, foll Tosfa ſich 
pugen ? 

Das Reb fchien fie verilanden zu haben, denn 
mir munteren Sprüngen eilte es voraus zu dem 
Gartenzaun, den jeine Gebieterin öffnete, dort 
eben eine erit aufgeblühte Roſe brach und in ihr 
Haar ſteckte, was ihr, wie Bona bemerfte, allerliebft 
fiand, und der Spielfamerad mußte derjelben Mei: 
nung feyn, denn er blicte fie mit feinen glänzenden 
Augen jo traut an, als freue er ſich ihrer Schönheit. 

„Ach, wie it ed fchon jo warm‘, liöpelte die 
reizende Lehrerin. ,„‚Cofa, wie wärs, wenn wir 
uns einen Fächer holten, wie ihn die Stadtdamen 
tragen 2 

Und einen niedrig hängenden Zweig von einem 
naheftehenden Baum brechend, fächelte fie ſich und 
ihrem Liebling Kühlung zu. 

„Richt wahr, das gefällt Dir, mein Herzchen?“ 
„Bas wollen wir aber jebt vornehmen? Toska hat 
für Dich noch einige Zeit übrig, denn es iſt noch 
früb am Tage.“ Sie fann nad und rief dann 
fuftig: „Ja, fo iſt es recht, einen Kranz werde ich 
flechten und damit den Tiſch fchmücen, an dem 


unfer lieber Gajt frühftüdt, das wird ihn gewiß, 


freuen und da fann er auch fehen, daß wir bier 
im Walde eben fo fchöne Blumen haben, als die 
geute in der Stadt." Geſchwind, Eofa, wir wollen 
Blumen pflüden !” 


Aufſpringend eilte fie in den Wald und bald war 
ihre ſchlanke Geſtalt feinen Blicken entfchwunden. 

Auch der Graf verließ fein Zimmer, fchlich die 

Zreppe hinab und öffnete leife die Thür des Hauſes. 
Er lenkte jeine Schritte waldeinwärts, die Richtung 
verfolgend, in welcher die holde Förftertochter vers 
ſchwunden war. 
. Sie fjaß auf einem niederen Baumftamm, in 
ihrem Schooße lagen Waldblümcen und Gichens 
blätter, die fie zu einem zierlichen Kranz zu flechten 
bemüht war, das Reh aber hatte feine Schnauze 
auf ihren Schooß gelegt, als wollte es ihr bei der 
Auswahl der Blumen und Blätter rathend helfen ; 
plöglich horchte es auf und fchmiegte ſich furchtfam 
an feine Beſchützerin. 

„Was willt Du, Coſa?“ fagte diefe und fah 
fragend zu ihm auf. Ab fo, Du meint, es fommt 
Jemand. Fürchte Dich doch nicht, ich habe Dir ja 
ſchon oft gejagt, daß fein Jäger auf Dich fchießen 
darf; darım habe ich Dir ja eben das fchöne rothe 
Halsband mit dem Glöckchen gefchenft, damit Jeder 
mann daran fieht, daß Du mein liebes Schäfchen 
bit. Hab’ deßhalb hübſch Acht, daß Du Dein 
Halsband nicht verliert, denn es ift Dein Schuß 
und Talisman.“ 

‚Im diefem Augenblid trat Bona aus dem Ges 
büjcd und über die Gegenwart des fremden er 
ſchreckt, ſprang fie fo baftig auf, daß alle Blumen 
von ihrem Schooße zur Erde fielen. 

„Ei, mein Kind, bat mein Erfcheinen etwas fo 
Scyredendes, daß Toska diefe lieblichen Naturfinder 
von fi wirft und ihr Ruheplaͤtzchen verläßt 7 
fragte er, ihr fo zärtlich in die Augen fehend, daß 
fie verlegen den Bli zu Boden jchlug. 

„Das niht — ich erfchrad nur’ — flotterte 
fie und jegte dann mit unfchuldiger Natürlichfeit 
hinzu, „ich weiß felbjt nicht warum.” 

„Willſt Du mir eine große Freude bereiten‘, 
fubr er bittend fort, ,‚‚fo beweife mir durch Dein 
Bleiben, daß meine Gegenwart Dir nicht läftig iſt.“ 

Sie ſetzte ſich ſchweigend, zeritreut fpielten ihre 
Finger mit den Blumen, die ſie wieder aufgehoben 
hatte. „Wie ſelig ſind dieſe Knospen zu preiſen, 
wie beneidenswerth dieſe Blüthen, da ſie in Deinem 
Schooße den legten Lebensathem aushauchen“, ber 
gann er nach einer Pauſe. „Darf ich Dich um 
dieſe Roſe bitten?“ 

„Bloß die eine Blume? ſcherzte fie mit zurück— 
fehrender Heiterfeit. „Sie follen all’ diefe Blumen 
haben, ich will Ihnen daraus einen fihönen Franz 
flechten.“ 

„Nein nur allein nach dem Beſitz dieſer Roſe 
trage ich Verlangen, der Kranz it ein Schmuck der 
Jungfrau und möchte ich ihm am liebften um Deine 
Locken flechten.“ 

„Können Sie denn auch Kränze winden?“ 
fragte fie erſtaunt. „Ich glaubte, die Leute in 


der Stabt hätten feine Freude an unjern ſchönen 
Blumen.’ 

„Einen Kranz flicht jeder Mann dem Mädchen 
feines Herzens, ed ift das liebliche Weiyrtbenreis, 
welches, ewig grünend, immer neue Freuden zu 
fchaffen weiß.’ . 

„Ewig grün?‘ fragte fie, ihn mit ihren großen 
Augen treuberzig anfchauend. „Das verſtehe id, 
nicht, habe ich doch in meiner Stube ein Myrthen⸗ 
töpfchen, wenn ich aber ein Aeſtchen abbrechen 
würde, fo vertrodnet ed, und ein Kranz von foldhen 
abgebrodyenen Zweigen follte fortblühen wie früher ?“ 

Bona war verlegen, wie follte er die Frage der 
findlichen Unjchuld jo beantworten, daß fie ihn vers 
ftand. Bedeutungs-⸗ und ausdrudsvoller wurde ber 
Ton feiner Stimme, als er fidy mit den Worten zu 
ihr wandte: „Zwar ftreift der rauhe Lebensſturm 
bisweilen die eriten Frühlingsblätter auch von der 
Myrthe ab, aber wo ber wahre Götterhauch die 
Brujt bewegt, blüht der Kranz ewig und trägt bie 
in das fpäteite Lebensalter die herrlichiten Knospen, 
Blumen und Früchte.‘ 

Toska jchüttelte zweifelnd den Kopf, denn ſie 
batte ihn nicht begriffen. „Ja, in der Stadt mag 
wohl Alles anders feyn, wie bei und auf dem Lande, 
Bei und verblüben, bricht man fie ab, alle Blumen, 
auch felbit die Myrthe, und in der Stadt blüht fie 
alfo immer wieder von Neuem frisch fort? Ach das 
möcht ich auch fennen, denn bier im Walde vers 
ftehen wir leider diefe fchöne Kunft nicht, Wie 
pflegt man denn aljo die Myrthe?’ fragte fie mit 
wißbegieriger Neugier. 

„Nicht ich fann hierin Dein Cehrer ſeyn“, fagte 
er, von der Uujchuld des lieblichen Kındes entzückt, 
„denn Du, mein berziged Mädchen, erzogit in Deis 
nem Walde die Blumen in einer von mir nie ges 
ahnten Schönheit. Was find alle glänzenden Tas 
lente des Gejellichaftötond gegen dieß ſchuldloſe 
Nichtwiſſen der Kinderwelt! Du ſelbſt fühlſt Dich 
glücklich darin und in Deiner Liebe muß der Ber 
glüdte den Himmel finden!” Er hatte ihre Hand 
ergriffen und drücdte fie mit feurigem Ungeflüm an 
jeine Lippen. z 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Derihawin, der berühmte rujfiiche Dichter und 
Minifter Katharina’s II., war gemeiner Soldat, 
ald er ein Gedicht, an die Kailerin und damit fein 
Glück machte. Er fah die Kaiferin am Tage ihrer 
Krönung von ber Parade zurüdfehren, wo fie ben 
Huldigungseid der Garderegimenter entgegengenoms 
men hatte. Sie jaß auf einem edlen jchneemweißen 
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Roffe ; ihre goldene Rüftung funfelte mit blendendem 
Glanz in den Strahlen der Sonne; wie eine Krieges 
göttin ritt fie einher; ein zahlreicher Stab der 
höchſten Würdenträger umgab fie, ald fie an der 
Schildwache vorbei ind hohe Portal fprengte. Diefe 
Schildwache war Derfhamin. Ungeduldig erwartete 
er die Zeit feiner Ablöfung und kaum in fein Quars 
tier zurücgefehrt, ergriff er baftig die Feder und 
fchrieb feine „Dde an die Kirgis⸗Kaiſazkiſche Fürs 
ftin Feliza“, angeblich verfaßt von einem Murſa 
(tatarifchen Fürften). Erft nady Jahren fam dieſes 
Gedicht der Kaiferin vor Augen. Auf ein heftiges 
Scellen aus den Ffaiferlichen Gemächern tritt die 

ürftin Daſhkoff ein und findet die Gebieterin in 

bränen. Wer ift der Berfaffer dieſes Gedichtes ? 
fragt Katharina. O nenne mir ihn, den Mann, 
der mich fo durchichaut, der fo tief in meiner Seele 
gelejen und mein redliches Streben fo erfannt hat. 
— Während deffen befand ſich Derſhawin bei tem 
Fürften Wiäfemfi, in deſſen Kanzlei er fubalterne 
Dienſte verrichtete. Er hatte eben Packete gefchmürt 
und Briefe verflegelt, ald ein Poftillon eintritt und 
einen Brief nebit Padet an Derfhbawin abgibt, 
welches die Aufichrift trägt: Aus- Orenburg, von 
der Kirgifen-Fürftin an den Murfa. Das Packet 
enthielt eine goldene Dofe mit der Kaiferin Bildniß 
in Brillanten reich gefaßt, nebit fünfhundert Dufa- 
ten, der Brief die Ernennung zum Hofrath und den 
Danf der Kaiferin. Beſtürzt und verwirrt ftand er 
noch vor diefem NRäthfel, ald die Thür fich öffnete 
und die Fürftin Dafhfoff eintrat, die ihm Alles aufs 
Härte und ibm den Wunſch der Kaiferin, ihn bal 
digft zu fehen, mittheilte. Bon der Zeit an war 
Derſhawin feinem dunfeln Stande entrückt. Er be 
Hleidete fortan die höchften Ehrenftellen, ward ab: 
wechjelnd Minifter der Finanzen, ded Innern und 
ber Juſtiz, vor allem aber der größte lyriſche Dichter 
jeiner Zeit. 


NRäaäͤthſel. 





Ihr ſagt: ein Geiſt erſcheint nur weiß in dunkler 
Nacht; 

Ich ſag' euch, daß der Geiſt g'rad umgekehrt es macht; 

Als ſchwarzen Schatten ſeh' ich ihn auf weißen Feld, 

Und mit dem Schattenleib Licht werfen in die Welt. 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 75: 
Mandel, Mantel, Mangel. 
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(Fortfegung.) 


Tosfa wurde immer verwirrter und ihr Herz 
fing ftärf@k am zu fchlagen, @rleichtert athmete fie 
daher auf, ald fie ihres Baterd Stimme hörte, der, 
fle ſuchend, beim Namen rief. Schnell fprang fie 
auf, warf die Blumen auf den Baumftamm und 
flüfterte ihm fchalfhafe im Forteilen zu: „Alle die 
Blumen fchenfe ich Ihnen, lieber Herr, flechten 
Sie- Sich davon einen fchönen ftädtifchen Kranz, 
wenn Ihnen die fchlichten Waldblumen nicht zu un» 
bedeutend dazu find, aber mit der Nofe ſeyn Sie 
ja vorfichtig, Die hat Dornen und fticht.” 

Und ihm init lachendens Geficht noch einen freunds 
lichen Gruß zuwinkend, eilte fie dem Vater entgegen, 
und bald war fie und mit ihr dad Reh in dem 
dichten Gebüfch verfchwunden. 

„Seine Rofe ohne Dornen‘ — wiederholte 
Bona nad einer Paufe, indem er gedbanfenvoll die 
Blumen betradytete. Eine finftere Wolfe trübte auf 
einen Augenblic® feine Stirn, aber bald verfchwand 
fie, feine Gefichtögüge heiterten fich wieder auf und 
man fah an der Lebhaftigfeit, mit welcher er fein 
Haupt erhob, daß fein Vorſatz gereift und er ent 
fchloffen war, ihn auszuführen. 

„Ein Feigling nur fürchtet fi vor den Sta 
cheln der Dornen, wenn er dadurd den Beflg der 
fchönften Rofe erlangen fann. Das if dad Mäds 
chen meiner Liebe, dieſes Weſen war das Ideal 
meiner Träume — Mein foll und muß fie werden, 
and wenn die ganze Welt gegen mid, im die Schrans 
fen tritt!” 

Sein Entfchluß war gefaßt, ald er ber fchönen 
Hörfterägochter folgte. 

Am Haufe bemillfommmnete ihn der Alte und 
führte ihn in die von Epheu und wilden Wein ums 
wanfte Gartenlaube, wo bereitd dad Frühſtück jers 
vitt war, aber mit Mißvergnügen bemerfte Bona, 
dad wieder nur ein Gouvert auf dem mit Milch, 
faltem Wildbraten und Schinken beſetzten Tiſche 
@g. Mit einer fchnellen Wendung vertrat er daher 
feinem Wirth, der fich bei feinem Eintritt in die 


Laube wieder entfernen wollte, mit der Frage ben 
Weg: „Nun, Patersfy, wirft Du uud Deine Tochter 
nicht mit mir frühftüden ?“ 

„Erlaucht belieben zu fchergen — bad würde 
je ſchicken — der hohe Herr Graf und wir geringen 
eute.“ 

„Ach warum nicht gar“, rief er und ergriff 
lachend den ſich ſträubenden Förſter, um ihn in die 
Laube zu ziehen. All' den vornehmen Gram und 
bie langweiligen Formalitäten laſſe id; ſtets gern 
im Schloſſe zurüd und betradıte mich außer dems 
felben nidyt als eine erimirte Perfon, fondern als 
Deines Gleichen. Heute bin ich alfo wie Du ein 
Jäger, das heißt mit dem einzigen - Unterſchied, daß 
Du ein befjerer Schütze bift ald ich. Daher laß 
nur den albernen fonventionellen Zwang bei Seite, 
oder Du machſt mid; böfe. Hurtig alfo, Herr Förfter, 
ſich an den Tifch gefegt und zugelangt.“ 2 

„Wenn der Herr Graf es durchaus befehlen“ 
— und er feßte fih in einiger Entfernung von 
feinem hoben Gaſt. ' 

„Run und Deine Tochter? Geh’ und hole auch 
fie. Du frühſtückſt dod gewiß gewöhnlid; mit ihr, 
warum alfo heute nicht 9 

„Das wohl — aber‘ — ftotterte dieſer. 

„Nun warum geht Du nicht?” wandte ſich 
Bona lebhaft an Paterdfy und mußte dadurch an 
feinen Gefühlen zum Verräther geworden feyn, denn 
der Förfter warf ihm einen mißtrauifchen Blick zum 
und jagte dann mit einer Feftigfeit, die ihn in Ers 
ſtaunen feßte, da er fie an dem Alten nicht gewohnt 
war, — „Erlauben Sie, gnädiger Herr, daß fie in 
ihrer Stube bleiben darf.‘ 

„Wunderlicyer Alter, ich begreife Dich nicht. 
Du willft doch gewiß, daß ich die Zeit, wo ich Dein 
Gaft bin, angenehm hinbringen foll, und dody nimmt 
Du mir jede Gelegenheit dazu, da Du Deine Tochter 
aus meiner Nähe verbannt, die bieß doch allein bes 
wirken fann, denn aufrichtig gelagt, ihre Unterhals 
tung ift mir weit lieber ald die Deinige.‘‘ 

Patersky zuckte die Achfeln und ſchwieg. 

Nun, Du grämlicher Menfch, fol ich noch länger 
meine Bitten wiederholen 2’ fuhr er ärgerlid fort. 
„Ich wünfche, daß Du Deine Tochter hierher rufit 
und Du bieibft ruhig figen, als wärft Du taub 


- 


und hätteft mich nicht verftanden — oder wünfcheft 
Du vielleicht, daß ich felbft gehe, um fie zum Frühe 
ftüd zu holen.“ 

„Halten zu Gnaden“, fiel ihm der Förfter ernft 
und ruhig in’d Wort. „Zur Gefellichafterin, oder 
vielmehr gerade herausgefagt, zur Lebensgefährtin 
eined vornehmen Herrn ift meine Toska zu gering, 
zum Zeitvertreib oder Scherz aber, und wäre ed 
einer föniglichen Laune, zu hoch und mir zu werth. 
Mit Freuden bin ich mit meinem Hab und Gut, mit 
Allem, was ich befige zu Euren Dieniten, Herr, 
deun was ich bin und habe, verbanfe ich dem feligen 
Fürften, Eurem erlauchten Vater. Mein Kind 
aber ift mein Heiligthum, das ich zu befchügen und 
zu wahren vor Gott und meinem Gewiſſen vers 
pflichtet bin.’ 

Bona blieb betroffen fißen. Aber wenn gleich 
Beihämung feine Wangen färbten, jo that es ihm 
doch wohl, in dem Bater des geliebten Mädchens 
einen Biedermann gefunden zu haben. Er faßte 
Patersky's Hand und die Herzlichkeit, mit welcher 
er fie drückte, fagte dem Alten zur Genüge, daß der 
Graf feine Worte verftanden habe. 

Lange ſchwiegen beide, dad Frühftüd blieb ums 
angerührt. Bona war aufgefianden. „Ich reife 
heute noch ab’, fagte er freundlich. „Laß mein 
Dferd ſatteln.“ 

Als fich der Förfter zum Gehen wandte, zog er 
ihn fanft an fih. „Du haft recht, Alter‘, ſprach 


er mit einer Herzlichkeit, die felbit den rauhen 


Waidmann fo tief ergriff, das eine Thräne über 
feine gebräunte Wange träufelte. „Hüte das holde 
Kind wie Deinen Augapfel, daß fie bleibt wie fie 
ift, dann wird fie felbft glücklich ſeyn und Andere 
gluͤcklich machen. Wahre Deine Perle mit uner 
müdeter Sorgfalt, damit ihren Flaren Glanz fein 
unreiner Hauch trübe und fchlage ihren Werth nicht 
zu niedrig an, denn Schönheit mit Unſchuld gepaart, 
ift jegt ein fo feltened Kleinod auf Erden geworden, 
daß ſelbſt Fürften Dich um Deinen Schatz beueiden 
werden.‘ 

Er reichte ihm freundlich die Hand, trug ihm 
viele Grüße an fein berziged Töchterlein, wie er fie 
nannte, auf, bejtieg fein Pferd und verließ die För— 
fterwohnung. Bald lenkte er von der breiten Fahr⸗ 
firaße ab, ritt waldein und fchien wenig auf den 
Meg zu achten, denn fein Pferd fchlug jeden beliebis 
gen Pfad ein, ohne daß er es bemerfte. Seine Ges 
danfen eilten zu dem holden Mädchen zurück, ihre 
Geitalt and flar und deutlich vor feinem Auge und 
vergebens verfuchte er den Bli von ihr abzuziehen. 

Er war nachdenfend geworden und, Alles um 
ſich ber vergeffend, prüfte er fein Inneres, ald 
wollte er vor fich felbit fein neu erwachtes Gefühl 
zur Rechenſchaft ziehen. Aber vergebens verjuchte 
er mit ſophiſtiſchen Spigfindigfeiten fid das wegzu⸗ 
philofophiren, was fchon zu laut in feiner Seele 
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ſprach — bie Liebe. Er wollte dad noch in Zweifel 
iehen, was bereitd fein ganzes Seyn erfüllte, er 
uchte fich vergebens über die Urſache der Gluth, 
die alle feine Pulfe fieberifch bewegte, zu täufchen, 
aber umjonft, dad Bewußtfepn der erften Liebe war 
in feinem Bufen erwacht, der zündende Blisftrahl 
hatte fein Herz mit dem heiligen Feuer erwärmt 
und ber FZunfe, welcher den Menfchen zu dem 
Höchſten, dem Göttlichen erhebt, fein ganzes Weſen 
durchdrungen. 

Die Stille, die ihn umgab, that ihm fo wohl, 
die freundliche Natur, welche ihm aus jeder Blät- 
terfrone glüfwünfchend zuzuhauchen fchien: Du haft 
das Wahre, das Höchſte des Lebens erfaßt, ſtimmte 
fo harmonifch mit feinen Gefühlen, daß er fait uns 
angenehm überrafcht wurde, als er ben verabredeten 
Platz im Forft erreichte und wieder auf feine Jagd» 
genoffen ftieß, die den fpäten Anfümmling mit Jubel 
empfingen, aber vergebens von ihm eine Aufklärung 
forderten, warum er feinem Berfprechen jo wenig 
nachgefommen und erjt fpät wieder zu ihnen ge 
ftoßen ſey. Einfilbig und zerfireut ihnen antwortend, 
mußte er fie dadurch von allen weiteren Nacıfors 
fhungen abzulenten, daß er das Zeichen zum erw 
neuten Anfang der Jagd gab, an der er um fo this 
tiger Theil nahm, da er dadurch am leichteften den 
Bragen feiner Freunde ausweichen konnte. 

ie Jagb war zu Ende, man rüjtete fich zum 
Aufbrud, und Bona, der wie ein Träumenber in 
der Mitte feiner Baidgenoffen ritt, die ihn vergebens 
in ihren Jubel und Frobfinn hineinziehen wollten, 
ab übergroße Müdigkeit vor und erreichte fo, ohne 
ihnen weiter Rede zu jtehen, noch vor Anbruch der 
Nacht dad Schloß. = 

Er verjchwieg fein Abenteuer vor Gebermann ; 
felbt feine Mutter ahnte Nichte von dem, was 
ihren Liebling aus einem fröhlichen Lebemann in 
einen büfter brütenden Träumer umgewandelt habe. 
Eine Bangigfeit beſchlich fie über feine fo plöglich 
geänderte Lebensweiſe, die durch feinen fich immer 
mehr der Melancholie bingebenden Zuftand von 
Tag zu Tag fich deutlicher zeigte. Wie er biöher 
rafilod allen lärmenden Zerftreuungen nachgeeilt 
war und fein unrubhiger Geiſt ftetd nach neuen Ber: 
gnügungen hafchte, jo wußte er im Gegentheil jet 
Allem audzumweihen, was in ihm nur eine leile 
Erinnerung an die Bergangenheit erweden fonnte. 
Er ſuchte die Einfamfeit und feine Gäfte, welche 
bald die Langeweile empfanden, die durch die Ents 
fernung des Gaftgebers ſich im Schloffe eihgeniftet 
hatte, verließen ihn in furzen Zwifchenräumen Einer 
nach dem Andern, um fid wieder einen Landfig zu 
fuchen, wo die Fröhlichfeit und der heitere Gennf 
des Lebens ihnen von Neuem winfte und ihnen einen 
Erfag für die Einfiedelei, wie fie jet dad Schloß 
ihres jo unbegreiflich fchnell verwandelten Freund 
nannten, veriprad. 


Die Fürftin ſah mit Verwunderung, wie ihr 
Sohn die fonft fo hochgehaltenen Gaͤſte ohne Bes 
dauern fortziehen ließ. Aber die Unruhe über feinen 
Zuftand vermehrte fich, ald fie bemerfte, wie er al? 
die Foftbaren Kleinigkeiten und Bijouterien, mit denen 
er fo gern vor feinen Freunden prunfte, und zu 
deren Anfchaffung ihm fein Geldaufwand zu groß 
gewejen war, falt und theilnahmlos bei Seite legte, 
wie feine Pferde, feine Jagdhunde, fonft fein größter 
Stolz, feinen Werth mehr für ihm zu haben ſchienen, 
und er zu feinem früheren einfamen Leben zurüdfehrte, 
fi) in die Stille feines Zimmers oder in die finfteren 
Gänge des von Niemand befuchten Schloßgartens zu⸗ 
rüdzog und hier ſtundenlang weilte, während das Auge 
der bejorgten Mutter vergebens nach ihm fpähte, Dft 
fchien fidy feiner eine nicht 3 ſtillende Sehnſucht zu 
bemeiſtern, denn ohne auf die Ermahnungen der 
Fürftin zu hören, riß er ſich aus ihren Armen, legte 
eine rd Pi Jagdkleidung an, die er al’ dem Hos 
heitöplunder, wie er das jegt nannte, was ihm noch 
vor Kurzem als dad Höchſte des Lebens erfchien, 
vorzog, und ritt ganz allein nach feinen entfernteren 
Forften, von denen er oft erit fpät in der Nacht zu 
der befümmerten Mutter zurüdtehrte, die vor Bes 
forgniß fein Auge gefchloffen hatte, 

Sie fah die Gejundheit des Kindes ihres Her 
zens fichtlicd abnehmen, feine Augen, fonft fo feurig, 
blidten fie matt und glanzlo® an, feine vollen, gleich 
einer Pfirfiche gerötheten Wangen waren oͤleich und 
eingefallen, und wenn er ſich unbelaufcht glaubte, 
fah ſie oft mit tödtlicher Angft, wie ein fchwerer 
Seufzer den ſchweigſamen Lippen entquol. Ver— 
gebens beitürmte fie ihm mit Fragen, feine Bruft 
war zum Erftenmale in feinem Leben der muütters 
lien Bitte verſchloſſen, das Heiligthum feines Her, 
zens offenbarte er nur fich felbit und beramfchte fich 
in der Einfamfeit in phantaftiichen Gebilden, mit 
denen er feine Liebe befränzte und ausſchmückte. 

„Thor, der ich war, daß ich mein freies, unges 
bundenes Leben mit diefem nichtigen Tand vertaufcht 
habe. Der Majoratöherr darf feine Lebensgefährtin 
nur feinem Range gemäß, ebenbürtig erwählen, foll 
ihn nicht die Mißachtung feiner Standesgenoſſen 
treffen. Dummheit würde die hohe Ariftofratie die 
unfchuldige Naivetät der lieblichen Toska nennen, 
mich über die Achſel anfehen und meinen Gefchmad, 
daß ich die fanfte Taube der hodhgebornen Band 
vorzog, bemitleiden. Der regierende Gebieter foll ja 
nicht für fih, fondern nur für Andere leben, will 
er ein guter Herr feiner Unterthanen feyn, ich aber 
danke für die Ehre, ich bin ein Menſch und fein 
Engel und will nicht für fremde Leute dem Glück 
meiner Liebe entfagen. Ich fühle ed nur zu Aal 
die Strafe Gottes ereilt mich, weil ich feinen Wink 
nicht verftand und unzufrieden war, daß er mir 
einen beichränften Wirfungsfreis angewiefen; nur 
zu gut meinte er ed mit mir, er wollte mir ein 
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filled, aber wahres Glüd bereiten, während meinem 
Bruder dieß Ziel verfagt war — und ich Blöds 
finniger beneidete ihn, nannte die Vorfehung unges 
recht. D, daß Mar wieder zurücfehrte, mit Freus 
den wollte ich ihm ja fein Fürftentyum und alle die 
Hoheitöflittern zu Füßen legen; dann nehme ich 
meine Tosfa in die Arme und ziehe mit ihr auf 
ein ferned Landgut, bas ich vom Vater ererbt. Dort 
lebe ich in ftiller Zurüdgezogenheit glüclich und zus 
frieden und frage nad, all den hochgebornen Bettern 
und Mumen nicht, find wir ung doch felbft genug. 
Berwünfdt ſey mein Hochmuth, der mir diefe zu 
Boden ziehende Laſt aufgebürdet hat, die rächende 
Nemeſis gewährte mir zur — Strafe die Er⸗ 
fuͤllung meiner thörichten Wünſche!“ 

So philoſophirte er oft ſtundenlang und eine 
büftere Schwermuth, die von Tage zu Tage zunahm, 
bemädhtigte fich feiner. Er ſprach jeßt öfter von 
Mar und verrieth dabei eine fo innige Liebe, daß 
die Hausgenoffen fid, verwundert anblidten, da fie 
beide Brüder entzweiht glaubten und gern und willig 
ihren Irrthum erfannten. 

Die Fürftin- Mutter fah fi, anftatt die lang 
geftreute Frucht zu ernten, vom heiß erfehnten Ziele 
wieder weit entfernt, und der jähe Abgrund, den 
fie geſchloſſen wähnte, gähnte fie wieder mit feiner 
ganzen Furchtbarfeit an. Sie war Zeuge ber Leis 
den ihred Sohnes, ohne die Quelle, woher diefe ent» 
fanden, errathen zu können. 

Nur mit der größten Anftrengung gelang es ber 
fonft fo willensfräftigen Frau, ihren Rummer vor 
den Augen ber Dienerfchaft zu verbergen, aber wenn 
fie ſich unbeachtet wußte, verließ fie die zur Schau 
getragene Stärke, troftlod ſank fie auf die Kniee 
und flehte im inbrünftigen Gebete den Himmel an, 
ihn zu erhalten, den ihr Herz mit abgöttifcher Zärts 
lichkeit liebte. 

So war abermald die Trauer in dad Schloß 
eingezogen. Die Freude wollte in diefem alten Fürs 
tienfig nicht heimijch werben, denn ernft und ſchwei⸗ 
gend wanbelten die Bewohner defielben durch die 
hohen Hallen und fein fröhliches Wort tönte mehr 
in. den öden Mauern. Unbeſucht und unbeachtet 
blieben die reigenden Gärten und ungepflücdt und uns 
bewundert verblühten die fchönften Blumen. 

Nur Bona allein ftahl ſich oft heimlich ded Nachts 
aus feinem Zimmer und irrte in den —— Bos⸗ 
ketts und duͤſteren Laubgängen umher. enn der 
klagende Sang der liebeflötenden Nachtigall ers 
ſcholl, horchte er, ob nicht das Echo den Namen 
der Geliebten ihm zutrüge, aber Alles blieb ſtill, 
nur die verwandten Blumenknospen ſchuͤttelten 
ſchweigend die Häupter und ſahen ihn mit ihren 
kriſtallnen Augen ſo leuchtend an, als wollten ſie 
ſagen: „Du klagſt in unbefriedigter Sehnſucht, da 
Niemand Dir antwortet, forſche nur nach dem eis 
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nen Herzen, dort hörft Da das Echo, dort findeft 
u das Bild der Geliebten.’ 


(Sortfegung folgt.) 





Ban Mander in Florenz. 
(Aus dem Brangöfiihen überfegt von St.) 


— — 


Schon waren zwei Drittheile des fünfzehnten 
— welches im Gebiete der Kunſt durch 

ndung ber Delmalerei für Belgien jo glorreich 
begonnen hatte, verfloffen. Ban Eyck war nicht mehr, 
aber er hatte genug gethan für feinen Ruhm und 
fein Vaterland, da er die Kunft erfand, den Karben 
einen Glanz und eine Dauerhaftigfeit zu verleihen, 
welche felbit den beiten Kunftwerfen Athens und 
Roms fehlte, und der Nachwelt eine Entdefung 
vermachte, welche fo zu fagen felbjt den Einflüfjen 
der Zeit Troß bietet: 

Die jungen Künſtler Belgiend eigneten fich dieſes 
Geheimnig mit jenen befannten Talenten an, wels 
ches * zu allen Zeiten einen ſo ausgezeichneten 
Platz in der Geſchichte der Malerei ſicherte, und bes 
eiferten ſich, in Meifterwerfen die neue Erfindung 
ihred trefflichen Meiſters zur Schau zu tragen. 
Gleichſam als Miffionäre der Malerei durchwan⸗ 
derten fle ganz Europa und verihafften auf ihrem 
Wege jener eine folche Verbreitung, daß fid; bald 
alle Künftler unter ihr Banner fchaarten. Denn 
damald fannte man den Grundfag noch nicht, daß 
die Entdeckungen in MWiffenfchaft und Kunft auss 
fchließendes Eigenthum des Entdederd feyen; es 
war erft unferer modernen Zivilifation vorbehalten, 
diefer falfchen Theorie Geltung zu verichaffen. 

Stalien, der Mittelpunkt der katholiſchen Welt, 
fo rei) an Trümmern der römifchen Kunftperiode, 
zog damals unwiderſtehlich die Schüler Ban Eycks 
an. Gebildet durch den Unterricht diefes berühmten 
Malers, der ihm mehr Freund ald Lehrer war, 
wandert auch ber junge Joſeph van Mander, aus 
Brügge gebürtig, dahin. In jener Zeit, war ber 
Verkehr zwifchen Venedig und Brügge Außerft leb⸗ 
haft. Jenes war Herrin ded Handeld mit dem 
Driente und nannte fich die Königin ded Adriatifchen 
Meeres ; diefed war der Stapelplag für den euros 
päifchen Handel, Ein venetianisches Schiff führte 
den jungen Ban Mander, der von Eifer brannte, 
feinen Glauben und fein Zalent durch den Anblick 
des herrlichen Staliend, der erbabenen Pracht der 
Hauptitadt der chriftlichen Welt zu erwärmen, endlich 
auch um fein-Zalent durch Studium der herrlichen 
Kunitwerfe zu vervollftommnen, nad) dem Orte feiner 
Beitimmung. In Benebig machte er alsbald die 
Bekanntſchaft des trefflichen Dominifino und die 
Freundſchaft deffelben lohnte ihn reichlich für die 


Mittheilung der bis dahin ben Stalienern noch uns 
bekannten Kunft, in Del zu malen, 

Auf die Einladung dieſes Künſtlers begab fich 
Ban Mander ſodann nad, Florenz zum inm 
der Meifterwerfe, welche die Medicher in ihrer 
—— Hauptſtadt angeſammelt hatten. Bei 
einer Ankunft daſelbſt beeilte er ſich, an Andreas 
von Caſtagno, einen der angeſehenſten Maler in 
Florenz, einen Boten mit der Frage zu ſenden, ob 
er bereit ſey, einen fremden Maler bei ſich zu em 
pfangen, der ihm eine Botfchaft von feinem Freunde 
Dominikino in Benedig zu überbringen habe. Die 
Antwort brachte Jener in eigener Perfon, Die 
Freunde Dominifinos, ſprach er zu dem jungen 
Flamänder, find auch die meinigen, und überhaupt, 
find nicht alle Künftler unter ſich Brüder? Ich hoffe, 
Du wirft diefed Haus verlaffen und Deine Wohnung 
bei mir nehmen. 

Ban Mander war nicht im Stande, eine ſolche 
Einladung auszufchlagen, beide gaben ſich die Hände 
wie zwei Freunde, bie fich ſchon feit Jahren fennen 
und fchlugen den Weg nach ber Wohnung Caſtagnos 
ein. Was fagft Du, ſprach diefer unterwegs, zu 
unferm ſchönen Italien, feinem ununterbrochenen 
blauen Himmel und dem ewigen Frühlinge, der in 
diefen Gegenden weilt? Der fchönfte Himmmel, 
fprah van Mander,, ift ba, wo man das Licht der 
Welt erbjidte, wo man feine erften Schritte ver 
fuchte, feine erften Worte ftammelte, Euer Himmel 
it rein und blau wie Azur; aus Marmor und 
Porphyr find Eure Paläfte erbaut: alles dieſes fann 
mich aber den bewölften Himmel meined Bater 
landes nicht vergeffen machen, D wenn Du wüß 
teit, wie der Nebel, den und die Nordfee mit dem 
Abendwinde fender, fo harmonifch unfere gothifchen 
Dome umhült, Du würdeft mein Vaterland ebens 
falls lieben, Brügge ift der Drt, an weldem id) 
fterben möchte! 

Wie mein junger Freund, ermwiderte Gaftagno, 
Du fprihft vom Sterben und das keben liegt fo 
lachend vor Dir? In deinem Alter it die Gegen: 
wart Alles und für einen wahrhaften Künjtler ift 
der Tod Unſterblichkeit! 

(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





„Können Sie mir nicht fagen, wo der Herr 
Schnellenberger wohnt?” fragte Jemand in Wien 
einen Borübergehenden. „Nein!“ war die Antwort. 
„Dder vielleicht der Herr Priedlomansti ?’ — 
„Mein, da wüßte ich doch meiner Treu’ eher zu 
fagen, wo ber Herr Schnellenberger wohnt!’ 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 





E&rbeiterungen. 





Das Fürftenbaus zu ©... 


(Fortiegung.) 


Ju der Alexanderzitadelle Warfhau’d war ber 
außerordentliche Gerichtöhof für politifche Berb rechen 
feit längerer Zeit in ununterbrochener Thätigfeit. 
Das Bolt fchlug, vom Scauder ergriffen, ein 
Kreuz, wenn ed an ben hohen Mauern und Thoren 
der Zwingburg vorüberging , denn ed wußte nur zu 
gut, daß der unglüdliche Gefangene, weldyer die 
verhängnißvolle Zugbrüde einmal überjchritten, felten 
das Licht des Tages wiederfah. Hier in den unters 
irdifchen Gemwölben fiechte er langfam dahin und 
feine liebend verwandte Hand fchloß ihm das brechende 
Auge. Hatte er dad Glüd, feinen Kerfer zu ver 
laſſen und zum Berbör geführt zu werden, jo war 
der Tod fein Roos, wurde aber fein Urtheil von ber 
Gnade gemildert, fo erwartete ihn ewiges Gefängniß 
oder die Verbannung in die Bergwerfe und Eid 
fleppen Sibiriens. Daß ein Berhafteter, der bie 
Zitadelle betreten, fie in Freiheit wieber verlaffen 
hätte, war ein bis jegt nicht eingetretener Fall. 

Der heutige Tag mußte in der hohen gemölbten 
Halle ein wichtiges Verhör umfaffen, denn der fais 
ferliche Staatsrath Tamukyn, Präfldirender des Ge 
richt, hatte zur ungewöhnlich frühen Stunde bie 
beifigenden Raͤthe berufen. Er felbit war erufter 
ald gewöhnlich und Aller Blicke hafteten auf ihm, 
da er den bdienftthuenden Gerichtödiener zu ſich 
winfte und ihm einige Worte leife zuflüfterte. Als 
ſich diefer entfernt hatte, trat eine lautlofe Stille 
ein. Der Präfident zog die Klingel, 

„Die Fürftin Branida”, fagte er zu dem herein» 
tretenden Polizeibeamten. Neugierig waren die Augen 
nad) der Thür gerichtet, durch welche die erlaudhte 
Gefangene eintreten mußte. Wachen, die den Ein- 
gang befegten, verfündeten ihre Anfunft. 

84 war in dieſelben Trauerkleider gehüllt, 
welche ſie am Tage ihrer Verhaftung trug, ihr Gang, 
ihre Haltung war feſt und würdevoll, bie Gefaͤngnißz⸗ 
ſchmach hatte den hoben föniglichen Sinn der Für- 
ftin nicht beugen fünnen, denn die Unfchuld erhob 
den Muth der edlen Dulderin, nur ber Schmerz 


über bie unzarte Behandlung, die fie erduldet und 
Sehnfucht nad) dem friedlichen Landfig, dem man 
fie ſo unbarmherzig entriffen, hatten den rofigen 
Hauch von ihren Wangen abgeftreift, aber das durch: 
fichtige Weiß, welches die Züge des griechiſchen 
Profis noch färker hervorhob, verlieh ihrem Geficht 
einen fo rührenden Reiz, daß jelbft die jonft ernften 
farren Richter davon ergriffen wurben. 

Diefem Eindruck mochte ed wohl auch zugufchreis 
ben jegn, daß der Bli des finfteren und feiner 
Strenge wegen überall gefürchteten Greifed Tamukyn 
milder war, ald er die holde Ines vor fich fah und 
ihr mit leutjeliger Freundlichkeit einen Seffel zum 
Niederjegen anbot. Auch die Beifiger ded Gerichts, 
von der ätherifchen Erſcheinung der fchönen Frau 
wunderbar überrafcht, hörten ftill und lautlos die 
Ausfagen der Gefangenen an. 

Nachdem die Akte der Anflage verlefen und jie 
aufgefordert war, genau und ber Wahrheit gemäß, 
die an fie gerichteten Fragen zu beantworten und 
die gewöhnlichen Formeln, ihren Namen und Stand 
betreffend, niedergefchrieben waren, begann der Bor: 
figende dad Verhoͤr. 

„Es iſt der faiferlichen Regierung die Anzeige 
zugegangen, daß Ihro »Durchlaucht den Fürften 
Marimilian von ©., der hochverrätherifch die pol: 
nifche Nation im Großhergogthum zur Empörung 
aufwiegelte, vor der geſetzlich ihn verfolgenden Strafe 
gewarnt und zur Flucht berebet haben. Was können 
die Frau Fürftin zu Ihrer Rechtfertigung fagen ?“ 

Gefaßt und ohne durch das leifefte Zittern ihre 
innere Bewegung zu verrathen, erhob fich Ines. 
„Sch werde nie läugnen, was id; gethan“, lautete 
ihre Antwort. „Ic hörte von bed Fürften Mit: 
wirfung bei einem Volfsaufftande und hielt es für 
meine Pflicht, meinen Verwandten vor der drohenden 
Gefahr, welcher er fich audfegte, zu warnen. Ich 
fehe hierin fein Verbrechen und würde, da ich furze 
Zeit vorher auf dem Gute feiner Mutter zum Bes 
fuch war, das perfönlich gethan haben, was jept 
ein Brief bezwecken mußte, wenn ich ſchon damals 
von feinem Borhaben Kunde gehabt hätte,” 

„Durd; wen fam Ihnen diefe Mittheilung ?’ 

„Ein aus Pofen fommender, auf meinem Land» 
fig durchreifender jüdifcher Handeldmann’’, fuhr fie 
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ohne zu ftoden fort, „uͤberbrachte mir einen Gruß 
von meinem Neffen. Da er aber bei Neunung deö 
Namens eine unverfennbare Unruhe verrieth und ſich 
ſcheu umblidte, ob ihn Niemand belaufche, fo fonnte 
idy nicht zweifeln, daß er mehr über denfelben wife, 
ald er mir mitgetheilt habe, Einige Goldſtücke 
löſten feine Zunge und fo erfuhr ich des Fürften ges 
fährliche Rage. Ich hielt es für Pflicht, ihn vor 
einer Berbindung zu warnen, welde ihn in die 
‚größten Gefahren ſtürzen fonnte und ihm, im Fall 
er fich fchon zu tief eingelaffen, den Rath zu geben, 
fich durch die Flucht von derfelben loszureißen. Iſt 
es jtrafbar, einen Berwandten zu warnen, um ihn 
zu retten, fo bin ich fchuldig und erwarte geduldig 
die Strafe, die mich für meine menfchenfreundliche 
Abſicht trifft.” 

Sie hielt in diefem Augenblid eine Fleine Lüge 
für ein erlaubted Mittel, ſich zu retten und ben 
Richter in einer Sache irre zu führen, wo die Mens 
fbens und Bermwandtenliebe ihre Schritte geleitet 
hatte, „Der gütige Gott“, dachte fie, indem fie 
zum Himmel blidte, „wird mir ed gewiß vergeben, 
wenn ich eim wenig von der Wahrheit abweiche, 
gilt es doch ein Menichenleben !’ 

„Bo — fo’ — fiel der Präfldent fopfichättelnd 
ein, „und der Handeismann ift gleich darauf weiter 
gereiit? Sie wiffen nicht, wohin er feinen Weg ges 
nommen hat, das läßt fich denfen. Wenn wir aber 
auch diefe Scheingründe gelten laffen wollten, fo er 
heben fich doc gegen Sie, Frau Fürftin, nod gras 
virendere Anflagen. Diefen Brief fand man in 
Ihrem Schreibtifh. Sie werden die Güte haben, 
audzufagen, wer der Abſender defjelben iſt.“ 

„Mein Better Winidi” , antwortete Ines, ohne 
auch nur im Geringiten aus der Zaffung zu fommen. 
„Da das Briefgeheimniß wohl vor Gericht micht 
geheiligt feyn möchte, fo dürfte Ihnen der Schreiber 
vielleicht fchon befannt ſeyn“, fegte fie mir einem 
leichten Anflug von Spott hinzu. 

„keider“, fuhr jener ernfter fort, erheifchte auch 
bier die Sicherheit ded Staates, jene Zeilen zu ent- 
jiffern, fie enthalten Anzeichen weitverzweigter hoch⸗ 
verräthifcher Verbindungen. Auch die Fürkin Bra⸗ 
nida bat, wie diefed Schreiben befagt, Kenntniß 
von diefem verbrecherifchen Treiben gehabt und bes 
deutende Geldfummen zur Bewaffnung der Inſur⸗ 
genten nach Pofen gefendet.’’ 

„Sie urtheiten zu vorfchnell, Herr Präfident, 
ich habe jenen Brief nicht beantwortet‘, fiel ihm 
die Fürftin ein, ohne die geringfte Beltürzung zu 
verrathen. 

‚„Meberlegen Sie wohl, was Sie fagen. Die 
fleinfte Unwahrbeit kann ihre age verihlimmern, 
auch fanden fih in Ihrer Schatulle noch andere 
Briefe Winits vor, aus denen ſich nur zu deutlich 
fundgibt, daß fie von dem Vorhandenfegn jener Bers 
ſchwörung genau unterrichtet waren.’ 


Ines fühlte, daß fie nicht länger laͤugnen fönne, 
da jene Schriften Ihre Schuld nur zu Mar bewiefen, 
ihr heller Berjtand zeigte ihr den einzigen Ausweg, 
der fie retten fonnte. 

„Ih babe in Nichtd gegen meinen Herrn und 
Kaifer gefehlt und die politifchen VBergehungen, die 
mir zur Laft gelegt werden, würden felbft, wenn fie 
gegründet wären, was ich jedoch keineswegs eins 
räume, nur einen fremden Nachbarftaat betreffen, 
fonnten mir aljo im fchlimmften Fall in Rußland 
nicht zum Verbrechen angerechnet werden. Ich bes 
reue übrigens herzlich, mich auch nur im Entfern⸗ 
teiten in. diefe Iutriguen gemifcht zu haben, denn 


ich bin ein Weib, und Frauen follen fern von dem 


Treiben der Welt: und Staatshändel bleiben. Aber 
man hatte mich getäufcht, mir von den unerbörten 
Bedrüdungen erzählt, die der Pole im Großherzog» 
thum erleiden, müffe, man hatte meine Keichtgläubig« 
feit benußt, und, um mich zu gewinnen, fogar die 
Lüge verbreitet, man wolle die Katholifen durch 
Dragonaden lutheriſch machen. Ich glaubte diefe 
Mährchen und hielt ed für meine Pflicht, da ich 
ſelbſt nicht eingreifen konnte, mit meinem Vermögen 
den Gemißhandelten beizuftehen. Set weiß ich, 
daß Alles nur Rüge und Trug war und bereue eine 
— die ich früher für recht und verdienſtlich 
ielt.“ 

Sie hatte geendet. Eine lange Pauſe trat ein. 
Tamukyn war tief ergriffen und blätterte, um dieß 
ſeinen Kollegen zu verbergen, in den Akten, blickte 
dann, wenn er dh nicht beobachtet glaubte, auf bie 
junge ſchöne Frau, bie in der Frühlingeblüthe des 
Lebend vor ihm fand und für die fich fchon die 
falte Grabeddede öffnete, denn wenn feine Befürdh 
tung fich ald wahr bewied, war fie unrettbar ver 
loren. Seine Stimme zitterte, als er die tobtbringenbde 
Frage an fie richtete, aber die Pflicht gebot, er 
durfte nicht feinem Herzen, er mußte dem feinem 
Kaifer geihmworenen Eide gehorchen. 

„Ber aber‘, fragte er mit fichtbarem Zögern, 
‚it der Mann, den man in Ihrem Schlafgemadı 
verborgen fand 9% 


(Bortfegung folgt.) 


Ban Mander in Florenz. 


(cGortſetzung.) 


Die neuen Freunde waren unterdeſſen in der 
Wohnung des Florentiners angekommen und bald 
war der Gegenſtand ihres Geſpräches die Malerei. 
Bei dem Anblide der Werte Gaftagnos fpendete 
Ban Mander dem ausgezeichneten Talente dieſes 
Künftlerd Tebhaften Beifall und zwar mit der Wahr 
heit und Dffenheit, welche nur wahrem Talente 


eigen it. Als er aber hierauf, von dem freunde 
genöthigt, feine eigenen Gemälde, die er bei ſich 
führte, vorzeigte, fonnte der lorentiner einen Auds 
ruf der Bewunderung nicht unterbrüden,, befonders 
als er eine büßende Magdalena erblictte, bei welcher 
Ban Mander feine ganze Poefie, verbunden: mit einer 
tiefen Religiofität, entfaltet hatte. Am meiſten aber 
überrafchte Jenen das glänzende Kolorit, worin ſich 
ſtets die flämifchen Maler vor allen anderen auds 
zeichneten: Bei Gott, rief er, dieß ift fchön! ich 
glaubte bisher etwas zu veritehen, aber Du ftehft 
über mir, wie der Lehrer über dem Schüler! Halte 
ein, forah Ban Mander, mit Deinem Lobe, denn 
ich verdiene ed micht. Diefer Yarbenglanz, den 
Du fo fehr bewunderft, iſt nicht meine Erfindung, 
jondern die meined Lehrers. Er hat feine Karben 
in Feinöl aufgelöft und deßhalb haben feine Gemälde 
das glänzende Kolorit, wie Du ed an dem meinigen 
fieht. Was würdeft Du erft fagen, wenn Du fein 
kamm der Apofalypfe fehen mwürdeft, welches die 
Kirche in Genf ziert? Ich weiß nicht, fprach der 
#lorentiner, ob ich mehr Dein Talent oder Deine 
Beiheidenheit bewundern fol, Glaube mir, meine 
Lobiprüche find ernft gemeint! 

Dan Mander machte hierauf dem Florentiner 
das Unerbieten, ihn in dem Geheimniffe feines 
Lehrers zu unterrichten, indem er hierin das befte 
Mittel erblicte, den Ruhm des Lebteren an allen 
Orten zu verbreiten und beffen Andenken zu vers 
ewigen. Sind ja doch, ſprach er zu Caſtagno, der 
durch dieß edelmüthige Anerbieten gerührt fchien, 
alle Künitler Brüder! 

Mehrere Tage ſchloſſen fih nun beide Freunde 
ein und bald war die Kunft Ban Manders für den 
Florentiner fein Geheimniß mehr. Letzterer war 
boch erfreut, wenn er daran dachte, daß diefe Ent— 
deckung ihm den eriten Rang unter den Malern der 
florentifchen Schule fichern würde; zugleich aber 
gab ihm der Dämon der Eiferjucht und des Neides 
einen düftern Gedanfen ein, feine Stirne zog fich 
in Falten, feine Augen ſenkten ſich fcheu zu Boden, 
feine fonvulfivifch zufammengepreßten Lippen murs 
melten unverftändlihe Worte und wenn der guts 
müthige Ban Manter ihn theilnehmend um die Urs 
fache der Aufregung fragte, die er auf beffen Geficht 
bemerfte, dann war Liebeögram die Urſache und der 
theilnehmende Züngling ergoß ſich in Tröftungen der 
aufrichtigiten Freundſchaft. 

Unterdeffen ſchien Gaftagno nichts zu vergeffen, 
was er- feinem Gajte für die edelmüthige Entdeckung 
fchuldig war; täglich bezeugte er diefem die lebhafteite 
Dantbarfeit. Ban Mander fühlte fich biebei glück 
li; wer foflte auch in einem Alter von 20 Jahren 
Denen mißtrauen, welchen man eine Wohlthat ers 
wiefen hat? und doch, wie oft verfchwendet man 
nicht Wohlthaten an einen Unmürdigen und erntet 
hiefür nichts als Haß? 
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Eines Abends fchien Gaftagno dieſen büjtern 
Gedanfern mehr, denn je, verfallen; vergebens weis 
gerte fih Ban Mander, ihn in dieſer Rage zu vers 
laffen; er widerfegte fich dem und bedurfte, wie er 
fagte, der Eiufamfeit, um fid zu fammeln. Ban 
Mander überließ ihn deßhalb feinen Träumereien 
und beſchloß, den ſchönen Abend, wie man ihn fo 
häufig in Toskana findet, im Freien zu genießen. 
Es machte ihm Vergnügen, allein in den weiten 
Straßen von Florenz herumzumandeln; die Gtille 
der Nacht wurde nur durch das eintönige Geräufch 
feiner Schritte unterbrochen, welche weithin auf dem 
mit Steinplatten belegten Boden widerhallten. Er 
dachte an fein liebes Alandern, feine grünen bebaus 
ten Fluren, an dad emfige Treiben feiner thätigen 
und gefchäftigen Bevölferung, welches mit der Traͤg⸗ 
heit der füblichen Benölferung in fo großem’ Wider, 
fpruche fand. AM die Pracht, die fih in den 
Kunftwerfen von Florenz befumdete, machte ihm die 
Erinnerung an fein fernes Baterland noch füßer. 


Die Kirche Annunciata warf bei dem Scheine 
des Mondes, deſſen Scheibe am Himmel glänzte, 
gigantiiche Schatten um fic und eben hatte Ban 
Mander das practvolle Hezierte Portal erreicht, 
als er ein leiles Geräufch hinter fih vernahm und 
während er befremdet ſich umdrehte, durchdrang ein 
Dolchſtich jeine Bruſt. Er hatte noch die Kraft, 
den Dolch zu ergreifen, der in der Wunde zurüds 
geblieben war, während er den Schatten eines 
Mannes erblidte, der in einen Mantel gehüllt 
davon ſeilte. 


Vergeblich verſuchte Van Mander ſeinen Weg 
fortzufeßen; er fiel zu Boden und ſuchte das Leben 
in feiner Bruft zurüdzuhalten, das ihm mit bem 
Blute zu verlaffen drohte. Er rief um Hülfe; vers 
gebend, denn feine ſchwache Stimme verhallte in 
dem weiten Raume. Endlich vernahm er Schritte, 
die ſich näherten: ein letzter Schrei drang aus ber 
Bruft des Berwunderen und wurde von deu Bors 
übergehenden gehört, welche ſich näherten und Ban 
Mander im Blute gebadet und einer Ohnmacht nahe 
fanden. Wieder ein Schlachtopfer, fpradı Einer 
derfelben; allem Anfcheine nach haben die Bravi 
Venedigs ihren Sig in Florenz aufgefchlagen, fügte 
er bei, ald er den Dolch in der Hand des Berwuns 
beten erblidte. Der Stoß ift ficher gegen das 
Herz geführt, traf aber glücklicher Weife diefes nicht, 
fo daß noch Hoffnung vorhanden it! Der Berwuns 
dete aber fchüttelte den Kopf, denn er fühlte nur zu 
wohl, daß die Wunde tödtlih war. Man verband 
feine Brut mit Tafchentüchern und fragte ihn, wohin 
er gebracht zu ſeyn wünfche. Ic bin ein Fremder, 
ſprach er, feit 8 Tagen wohne ich bei dem Maler 
Andreas von Eaftagno, bringt wich zu ihm! Kaum 
acht Tage bier, murmelten die Umftehenden, und fchon 
gemeuchelmorbet, bei ber Madonna, das ift befrem- 
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dend! Man hob mit Vorſicht den Verwundeten auf, 
und brachte ihn bis an die Thüre Caſtagno's. 

Diefer fchien feit der Entfernung Ban Manderd 
aus dem Haufe in Unruhe zu gerathen; mehrere 
Male erfundigte er fich nach feiner Rüdfehr und 
als ihm feine Diener bemerften, baß der Fremde 
ſich wahrfcheinlich verirrt habe, legte ſich feine Uns 
ruhe keineswegs. Endlich öffnete ſich die Thüre 
und zwei Männer bradıten den Berwundeten über 
und über mit Blut bedeckt. Entſetzt fprang er auf, 
ürzte ſich en ai auf Jenen und vergoß Ströme 
von Thränen. Weine nicht fo fehr, mein theurer 
— ſprach der Verwundete, Du benimmſt mir 
onft die Kraft, als Mann zu ſterben, denm- ich 
fühle nur zu wohl, daß der Morpditahl bis im die 
Tiefe meiner Bruft gedrungen it. D es if hart, 
jest ſchon zu fterben, faum zwanzig Jahre alt, fern 
vom Baterlande, von meiner armen Wutter, aber 
die Wohlthat gewährt mir doch der Himmel, daß 
ich fterbend die Hand eined Freundes faſſen kann! 
Diefer ſchien von dem heftigiten Schmerze befallen 
und fonnte fein Wort hervorbringen. Ban Mander 
verlangte zu trinfen und nachdem er feine trodenen 
rippen angefeuchtet, fdyen er ſich ein wenig zu ers 
holen. Aber wer fonnte mir nad) dem Leben trachten, 
feufzte er, mir, der Niemand ein Leid zufügte, der 
bier noch fo ganz fremd ift? Nicht um mich zu bes 
ranben, hat mein Mörder mich verwundet, denn er 
floh alsbald. Ach, in meinem Baterlande greift 
man ſich von Born und mit dem Degen in der 
Hand an, bier aber... 

Gaftagno beobachtete noch immer tiefed Schweis 
gen, nur feine frampfhaft verzogenen Gefichtözüge 
verriethen jeine innere Bewegung, Man rief nach 
einem Arzte, nad) allen in ganz Florenz. Bemühet 
Euch nicht, ſprach Ban Mander, die Kunft der 
Menſchen vermag nichtd mehr für mich. Die Freund» 
ſchaft allein iſt's, deren Unterflügung ich jetzt an⸗ 
flehe, fie wird mir die Augen zudrücken. Bergiß 
nicht, meiner Mutter zu fchreiben, daß ich fterbend 
nur beflage, ihren Segen nicht enıpfangen zu haben. 
Seine Hand fchien noch eine legte Anfirengung zu 
machen, jene Gaftagno’d zu faffen, feine Augen 
fchloffen ſich und er war nicht mehr ! 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Wenn ein hoher Adel und verehrliches Publikum 
vom Kontinent brav Geld mitbringen, fo werben fie 
ein Paar hundert Schritte vom Ausftellungsgebäude 
eine Anjtalt finden, wo fie ed mit Glanz ausgeben 
fönnen. Auf der Kenfingtonftraße nämlich erhebt 
ſich Soper's gaftronomifche Univerfität, oder, wie 


ed der große franzöfiiche Kochkünftler getauft hat, 
das Sympofium, gegen welches Kroll; Domayer, 
Very, Frered Proveneaur fih auf ewig in den 
Staub verfriechen werden. Soyer hat zum Ems 
pfange feiner Anbeter einen geſchichtlich intereffanten 
Palaft gemiethet, Gore⸗Houſe, einft die Refidenz des 
Admirald Rodney, dann die Wohnung ded Philans 
thropen Wiülberforce, und zulegt das gaftliche Haus 
der geiftreichen und fchönen Gräftn Bleffington. Der 
Unterniehmer hat für die feenhafte Augenweide ge 
forgt, wenigitens laffen die wunderbaren mythologiſch⸗ 
hiftorifchen und phyfifalifchen Namen, mit denen die 
zahllofen, von Gemälden, Statuen und anderen 
Dekorationen wimmelnden Hallen, Grotten, Lauben, 
Seufzerbrüden und Brautfämmerchen belehnt worden 
find, mehr ald gewöhnliche Wunder erwarten, Da 
it ein Atelier de Michel» Ange, ein Kabinet de 
Toilette à la Pompadour, eine Foret Peruvienne, 
eine Avenue bed Amourd, ein Zigeunerpavillon mit 
überrafchenden Schauerbädern ıc., endlich eine Ba— 
rondhalle mit einer Tafel für fünfzehnhundert Gedede. 
Bor dem Monfterpavillon wird man täglich einen gan- 
zen Ochſen braten und in der Gadfüche 200 Lendenftüde 
ſich in Reih und Glied am Spieße drehen ſehen. Die 
Ariſtokratie Euglands hat beſchloſſen, eine Reihe 
von zwanzig Banketten in der Baronshalle zu geben. 
Eingeweiht wird das Sympoſium am 10. Mai 
durch ein Diner der Sanitary Affoziation (Befund: 
heitöverein!) unter dem Vorfige des nicht bloß gaſt⸗ 
ronomifch gebildeten Earl of Carlisle. 


NRäthſel. 








Die beiden Erſten machen 
Den Weibern oft es nach, 
Jetzt ſieht man ſie noch lachen 
Und weinen gleich darnach. 


Ein Sultan iſt die Dritte, 

Geht ſtets geſpornt einher 

Mit ſtolzem Herrſchertritte, 

Doch niemals reitet er. 

Das Ganze iſt beweglich 

Zwar, wenn es ſtill ſteht, ſtumm, 
Doch ſchreit mitunter klaͤglich 
Sobald ſich's dreht herum. 


Auflöſung des Näthfeld in Nro. 77: 
Schrift. 
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Das Fürftenbaus zu ©... 





($ortfegung.) 


Ines fchwieg einige Augenblicke, denn es Foftete 
fie einen jchweren Kampf, ehe fie einen Entichluß 
zu faffen vermochte. Ihr edles Herz bebte vor dem 
furchtbaren Gedanken zurüd, daß fie felbit den 


theuren Berwandten, den treuen Patrioten dem. 


Strict ded Henkers überliefern follte; denn erfuhr 
man, daß der Gefundene der gefürdhtete Hochvers 
räther Winicki fey, auf deffen Kopf ein hoher Preis 
gefegt, dem die Regierung feit Monden unabläffig 
nachforfchte, jo war fein Tod gewiß. Und fie jollte 
die Autlägerin deffen feyn, den fie ſchweſterlich liebte, 
den fie wegen feiner Hingebung für dad Vaterland 
verehrte und beneidete. Ihn, den Edlen, bad deal 
der polnifchen Nationalität, wollte fie um jeden 
Preis retten. Wohl firäubte fih ihr Stolz gegen 
diefen Entfchluß, denn das einzige Rettungsmittel, 
welches ihr zu Gebote jtand, mußte in der öffent 
lichen Meinung einen trüben Schein auf ihren bis 
jegt fo mafellofen Ruf werfen, ja fie fühlte nur zu 
ut, dap er auf ewig dahin ſey und feine Rechts 
ertigung dieſen Flecken wieder hinwegwijchen fonnte. 
Doch ed galt ja jein Leben und mußten da nicht 
alle irdifchen Bedenklichfeiten verichwinden? 

„Ob mid die Welt für beffer oder ſchlechter 
hält, ald ich bin, was fümmert ed mid, wenn id) 
mich felbit nie verachten lerne, das Gewiſſen iſt 
allein der Richter unferer Handlungen.” Dieß 
Selbſtgeſpräch hatte fie ermuthigt. „Er iſt mein 
Bräutigam ! fagte fie rafch, indem nur die höhere 
Köthe der Wangen ihre Aufregung verrieth. 

Diefe unerwartete Ausſage wirfte fo überrafchend 
auf die Richter, daß Aller Augen fich auf die Ges 
fangene richteten, welche in ruhiger Faſſung daftand 
und mit lächeluder Miene fich felbit eine Schmach aus 
dichtete, um einen verfolgten Flüchtling zu retten. 

„Und warum verheimlichten Sie dieſe Ihnen 
werthe Perion bei der Durchſuchung des Schloſſes 
fo ängſtlich? Hatten Sie irgend einen Grund zu 
glauben, er habe fich bei einem Verbrechen gegen 
die Regierung betheiligt, das bei feiner Verhaftung 


auch Sie fomprommittiren fünnte und war es daher 
vielleicht bloß Vorſicht, nicht mit im feine Schuld 
verwidelt zu werden, was Sie beflimmte, ihn zu 
verbergen ?“ fragte Tamufyn, indem er die legten 
Worte, welche der Fürftin eine Ausflucht gewähren 
fonnten, jchärfer betonte, denn fein menfchenfreund- 
liches Herz wollte ihr gern jede Hülfe gewähren, die 
ihm feine Pflicht nur immer geitattete, 

Leider verftand Ines feinen Wink nicht. „Weil 
ih Witwe bin‘, erwiderte fie, ohne zu ahnen, in 
welche Gefahr fie ſich durch ihre Antwort flürze, 
„und dieß neue Bündniß bis zum Ablauf meines 
Zrauerjahres ftreng verfchwiegen wiffen wollte.’ 

„Und der Namen, der Stand diefed Mannes?‘ 

„Das iſt das heilige Geheimniß meines Herzens, 
welches ich Umjtänden halber, die ich nicht der Deffent- 
lichfeit übergeben kann, verfjchweigen muß.‘ 

„Dieſe Ausfage ift für dad Gericht, welches 
eine Flare und deutliche Ausfunft fordern darf, fo 
unbefriedigend und muß den Verdacht, ber bereits 
gegen Sie vorliegt, fteigern, ftatt ihn zu befeitigen. 
Erwägen Sie daher genau jedes Wort, ehe Sie 
antworten.” 

„Privatverhältniffe werden , fo viel mir befannt 
it, von den Regierungen aller zivilifirten Länder, 
alfo auch in unferem Kaiferreich, geachtet, und können 
die Bewerbungen eined Mannes um eine Wittwe 
wobl nicht für Hochverrath gelten. Hat er in mei- 
nem Inneren eine Revolution angeftiftet, fo ift eine 
folhe Empörung fein Staatöverbrechen und gehört 
nicht vor das öffentliche Gericht, fondern nur vor 
dad Forum meined Herzens. Die Berhältniffe feines 
Standes und feiner Familie kenne ich nicht und 
habe auch niemals danadı gefragt, denn die wahre 
Liebe fennt ja weder Rang noch Stand. Was aber 
feinen Namen betrifft, fo mag es von feiner Seite 
eine Grille ſeyn, oder mögen Privatverhältniffe ihn 
dazu beitimmen, ich habe ihm Verſchwiegenheit ges 
lobt, ohne nach der Urfache zu forſchen, nur fo viel 
weiß ich, daß fein hochverrätherifcher Umfturgplan 
der Grund diefer Verheimlichung iſt.“ 

‚Sie ſuchen“, fiel der faiferliche außerordentliche 
Beifiger des Gerichts der Fürftin in's Wort, „durch 
ein bartnädiges Ausweichen auf die vorgelegten 
Fragen einer beftimmten Antwort auszuweichen, 
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weil Ihnen die Ausfagen, welche jener Menfch, den 
man in Ihrem Zimmer fand, vor dem Bericht ge 
macht hat, unbefannt find. Ich muß daher zu Ihrem 
eigenen Beiten bemerken, dad das Geitändniß jenes 
fogenannten Bräutigamsd dem Ihrigen gänzlich wider 
ſpricht. Diefer, der fid beim Verhör für einen 
Landmann ausgibt, will, da er nirgends in der Um⸗ 
gegend Arbeit gefunden, ermüdet und von allen 
Geldmitteln entblößt, nach jenem Landſitz gefommen 
ſeyn, um Ihre befannte Wohlthätigfeit in Anſpruch 
zu nehmen. Als Sie dann, um ihm eine Gabe zu 
reichen, die Schatulle geöffnet, wäre durch das darin 
befindliche Gold in ihm der Gebanfe erregt worden, 
es ſich zugueignen, um fo auf einmal feiner Armuth 
ein Ende zu machen. Er habe ſich deßhalb in einem 
Augenblick, wo Niemand auf ihm geachtet, in Ihr 
Schlafgemach gefchlichen, ſich dort in einen offen ges 
fundenen Schranf verborgen, um in dieſem Berited 
die Nadıt abzuwarten, dann, fobald alle Bewohner 
ded Scloffes im Schlaf verjunfen wären, Ihre 
Kaffe. zu beſtehlen und fi mit dem Raube eiligit 
davon ju machen.” X 

„Der edle Mann!“ rief Ines, Alles um ſich her 
vergeſſend, and; doc; ihre Beſonnenheit wieder ges 
winnend, fegte fie fchnell hinzu: „Nur die Liebe, die 
Achtung für meinen Ruf hat ihn zu diefer Lüge 
vermocht, er wollte lieber felbit dad Brandmahl der 
Schande tragen, wenn ed ihm dadurch gelang, jeden 

lesfen, der meiner Ehre drohte, wegzuwiſchen. 

Doch meine Pflicht ift es jeßt, eine folche Großmuth, 
mwodurd; er fich zum gemeinen Verbrecher ftempeln 
würde, abzulehnen. Die Unwahrjceinlicyfeit diefer 
Angabe liegt übrigens zu offen und far da, ale 
daß ein hohes Gericht berielben auch nur den ges 
ringften Glauben fchenfen könnte, denn der Offizier 
der Unterſuchungs⸗Kommiſſion wird wohl am beiten 
meine Beitürzung bei Durchſuchung meines Schlaf: 
jimmerd bemerft haben. Auch frage idy Sie, meine 
Herren, ift ed wohl glaublid), daß ein Dieb freis 
millig feinen Berftef verlaffen wird, um mich, die 
er beitehlen wollte, gegen einen Lieutenant im fais 
jerlichen Dienft und gegen Polizeiagenten, ‚denen der 
Verbrecher vielmehr ſtets zu entfliehen fucht, zu 
vertheidigen? — Nur bie Eiferfucht eines Berliebten 
fonnte einer folchen Unbefonnenheit fäbig ſeyn.“ 

„Durdlauct beiben aljo bei diefer Ausfage und 
haben dem Gericht: fein weiteres Geitändniß zu 
machen?‘ fragte Tamufyn. 

„Ich ſprach die Wahrheit und kann daher nur 
dabei verharren,’ 

„So find die Frau Fürftin bereit, bei Gott und 
Ihrem Gewiffen diefe Ausſagen zu beichwören ?’ 

„Schwören!“ fagte Ines erblaffend. Sie zitterte 
ſichtbar und ihr Puls flog fleberiich, denn allem ges 
richtlichen Berfahren fremd, ahnete fie nicht, welche 
furchtbaren Mittel dem Richter zur Enthüllung der 
Wahrheit ju Gebote ftanden. Der Gedanfe, einen 


Meineid audzufprechen, hatte ihre Seelenftärfe er⸗ 
fchättert, fie war einer Ohnmacht nahe umd klam⸗ 
merte fih, um nicht zufammenzufinfen, an die Lehne 
bed Seſſels. 

„Wenn Sie die Wahrheit audgefagt haben, fo 
werden Sie auch nicht anftehen, Ddiefe durch einen 
Schwur zu befräftigen”‘, fuhr der greife Richter mit 
erhobener Stimme fort, „aber erwägen Sie zuvor 
wohl, welche furdhtbare Strafe ein falfcher Eid nicht 
nur einjt dort oben wor dem Allmächtigen, fondern 
auch fchon hier vor dem irdifchen Richter nach ſich 
zieht. Ich beſchwöre Sie daher im Namen der 
Menjchenwürde, woburd; Gott und vor den übrigen 
Geichöpfen bevorzugte, treten Sie nidyt mit einer 
Unmwahrbeit vor feinen höchften Richterſtuhl — dort 
erwartet Sie die Qual ded Gewiſſens, und bier auf 
Erden iſt der öffentlihe Schanbpfahl für Meineidige 
errichtet, von dem fein Name, fein Rang oder Stand 
den Berbrecher freifpricht.” 

Mit einem filbernen Stabe ſchlug er an eine 
Glocke, die auf dem Tifche ftand und deren dumpfer 
Ton geifterhaft durch. die file Nacht erklang. Mit 
dem legten Schlage öffnete fi, eine, dem Eingange, 
durch welchen bie Fürjtin getreten war, gegenüber 
liegende Thür und Winidi, von fchweren Ketten 
belaftet, ftand vor ihr. . 

Er fuhr erfchroden zufammen, da er Ines als 
Gefangene erblickte, denn er fühlte nur zu gut, daß 
fie unrettbar verloren und er fie in's Berberben ges 
Hürzt habe. Diefer Gebanfe brach feinen. Muth; 
er jelbit Fonnte ruhig dad Haupt aufs Schaffot 
legen, denn ihn erhob und kraͤftigte das Bewußtſeyn, 


für fein Baterland, für eine gerechte Sache gekämpft 


und geblutet zu haben, aber fie, dieß edle Weib, 
deſſen unbegrängtes Bertrauen zu ihm, ald ihrem 
Verwandten, er gemißbrauct,. was. hatte fie ver 
brochen. Er allein war der Schuldige, er hatte die 
Arglofe verlodt, verleitet — er war ihr Mörder! 
— Diefer Borwurf nagte an feiner Seele mit einem 
brennenden Schmerz. Gebt erft fühlte er fi bes 
fiegt, Die Ruhe, welche ihn in feiner Lage des 
Lebens verlaffen, war. aus feinem Geficht gewichen, 
unftät irrten jeine Angen number und wenn fie auf 
der theuren Verwandten hafteten, tropfte eine Thräne, 
vielleicht die erfte, welche ber unbeugſame Mann 
vergoß, über feine Wimpern, 

„Sch fordere Ihro Durchlaucht auf“, begann 
feierlich der Borfigende, „die linfe Hand anf das 
Kruzifir zu legen und, die Rechte zu dem Allmäch- 
tigen emportyebend, mir den Eid nachzufprechen : 

„Ich, Ines Fürstin Branica, fchwöre im Namen 
Gottes, des Schnes und des heiligen Geiftes, die 
Wahrheit zu iprechen, fo gewiß ich hoffe, daß mir 
einft die Seligfeit des Himmels zu Theil werbe.’ 

Sie zauderte. „Was thue idy denn Böfes 2 
flüfterte die Stimme ibred Inneren. „Gottes Gnade 
wird das fchwache Weib, welches ein edles Mens 
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fchenleben retten will, fchüßen.” Sie erhob ſich 
und ſprach mechaniſch jene Worte nach. 

„Ich beeide feierlich“, fuhr jener fort, „in letzterer 
Zeit weder Theilnehmerin der Verſchwörung der pol⸗ 
niſchen Flüchtlinge, noch Unterhändlerin in irgend 
einem Empoͤrungsverſuche derſelben gegen den ruſſi⸗ 
ſchen oder einen ihm befreundeten Staat geweſen 
zu ſeyn.“ 

Die Füͤrſtin legte bei Wiederholung des Schwurs 
auf die Worte „in legterer Zeit” einen beſon⸗ 
dern Ausdruck. BR 

„Ich betheure ferner, mir Wiffen und Abficht 
niemald mit einer bes Hochverraths angeflagten 
Perfon in Verbindung geftanden zu haben, beeide 
daß ich den Fürften rimilian von © ,. , zwar 
aus verwandtichaftlicen Rückſichten einen inf 
babe zukommen laffen, aber keineswegs um ihn ber 
verdienten Strafe zu entziehen, fondern nur, um 
ihn vor jener landeöverrächeriichen Berbindung zu 
warnen.’ RE 

Feſt und ruhig, da fie bierin nichts Verfaͤng⸗ 
liches erblicte, leiltete Ines dieß Gelöbniß. 

„Ich rufe. den Zorn des Allwiffenden auf mein 
Haupt”, fuhr Tamukyn mach einer. Pauſe fort, 
„wenn ich irgend eine Kenntniß davon hatte, daß 
der von mir verborgene und in meinem Gchlafzims 
mer aufgefundene Mann aud nur im Geringiien 
bei einer VBerfhwörung gegen den Staat vermwidelt 
war, ich ihm vielmehr nur aus der Abficht dieſen 
Verſteck geöffnet habe, weil er mein Bräutigam ift 
und ich das innige Verhältniß, das und verbindet, 
vor Verlauf des geſetzlichen Trauerjahrd nicht der 
Deffentlichfeit Preis zu geben wünjchte.’ 


(Gortſetzung folgt.) 


Ban Mander in Floren;. 





Pr) 


Schlub.) 

Caſtagno näherte ſich Dan Mander, legte bie 
Hand auf das Herz deſſen, den er ſeinen Freund 
nannte und nachdem er ſich überzeugt hatte, daß 
jenes aufgehört habe, zu ſchlagen, ſprach er mit 
dumpfer Stimme zu den Anweſenden: Er iſt todt, 
entfernt euch! und man ließ ihn allein bei dem kLeich—⸗ 


nam. Lebe wohl, edfer, hochherziger Jüngling, ſprach 


er, möge Deine reine Seele fich zu dem Allmächtigen 
emporjchwingen: Dein Tod war, wie Dein Leben, 
füß. und ruhig; lebe wohl, Du, den ich geliebt hätte 
wenn nicht... . 

Am andern Tage bekundete ein glänzendes Leis 
chenbegängniß, an dem fich alle Künftler in Florenz 
betheiligten, den tiefen Schmerz des Malers Andreas 
von Gaftagno. Er ließ feinem jungen Freunde ein 
‚ herrliches Denfmal errichten, ganz Florenz überhäufte 


ihn mit Lob wegen biefed edelmüthigen Benehmend 
und fein Anfehen nahm zu. 

Bald erfuhr Belgien, daß eines: feiner edelſten 
Kinder unter. dem Dolce. eined Meuchelmörders zu 
Florenz verbiuter habe; ganz. Brügge beflagte ihm 
und feine Mutter farb vor Schmerz, den Namen 
bed Maler Gaftagno, ded Freundes und Wohl: 
thäterd ihres Sohnes, ſegnend. 

Ban Mander ruhte kaum em halbes Jahr in 
ber Erde, ald ganz Florenz ein Gemälde Gaftagno’s 
berounderte, das er zum Berfaufe augftellte, und 
beffen Farbenglanz die übrigen Maler fidy nicht zu 
erflären mußten. Die Gunft des Fürften lohnte 
das Berdienft bes Künftlerd und er wurde von dieſem 
beauftragt, die Hinrichtung der Verſchwornen, welche 
furz vorher die Familie Medici aus Florenz ver 
trieben hatten, bildfich darzuftellen. Dieſes Gemälde 
von ungeheurem Umfange wurde in der Hanptgallerie 
der fürftlichen Refidenz aufgeitellt und war die fchönfte 
Zierde bderfelben. Und wirklich, das Gemälde ver: 
diente diefen Beifall; der Maler hatte fo ganz naturs 
getreu auf den Gefichtern der Verurtheilten die Qual 
der Gewiffensbiffe darzuiftellen gemußt, daß man fie 
nicht obne Schauder betrachten fonnte!- 

Aller Ruhm, ale Ehre, welche man Gaftagno 
erzeigte, befriedigten ihn aber nicht. Zwifchen den 
Furchen, die feine Stirne bededten, lad man etwas 
wie heimliche Gewiffensbiffe, was aber ſeine Freunde 
dahin deuteten, daß er noch immer nicht den Tod des 
jungen Flamänderd vergeffen könne. Deßhalb wurde 
feine Treue fprüchwörtlich und man nannte ihn in 
Florenz nur den Freund des Fremdlinge. 


‚ Der heimlihe Kummer, welcher Gaftaguo ver- 
zehrte, verfehlte nicht, dad Ende feiner Tage zu 
beichleunigen. Beitändig war er allein und jeine 
fünftterifche Thätigfeit vermochte nicht den büfteren 
Schmerz zu entfernen, der ihn zu verzehren drohte. 
Alle geriethen in Beſtürzung, ald man eine der erften 
Zierden von Florenz täglich dem Grabe mehr zuman- 
fen ſah. Bald war er nicht mehr zu retten, denn 
die Merzte, welche feine Freunde zu ihm riefen, 
wurden zurückgewieſen; er wollte einem Leben, das 
ihm nur zur Qual gereichte, ein Ende machen. 

Ald er fühlte, daß die Stunde feined Todes 
berannabe, ließ er Jene, die ihn im Leben geliebt 
hatten, zu fidy rufen. Sie erfchienen und er redete 
fie mit folgenden Worten an: O ihr, die ich einft 
meine Freunde nannte, wiffet, daß die Stunde ges 
fommen, in welcher mein Geift biefe Hülle verlaffen 
muß; wiffet aber auch, daß ein Verbrechen auf mir 
laftet, das mich an der Gnade ded Himmels ver- 
zweifeln läßt! 

Diefe Worte machten alle Anwefenden fchaubern. 

Es find bereits mehrere Jahre verfloffen, fuhr 
der Sterbende fort, feitdem ich einen fremden Maler 
gaftlidy bei mir aufnahm, ber unter dem Doldye 
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eined Meuchelmörberd entete. Kennt ihr den Mörs 
der? ich bin es! 

Die Anwefenden jchauderten. 

Nicht wahr, ihr tretet zurüd vor mir? Sa es 
war fchändlich, einen Mann rüdlings zu morden, 
der mit mir an einem Tiſche aß und den ich meinen 
Bruder nannte! Ihr ſeht felbft, daß id) feine Gnade 
erwarten fann, denn Gott müßte nicht gerecht ſeyn, 
wollte er ein folched Verbrechen vergeben ! Sa, id 
habe den hochherzigen Yüngling getödter, weil ber 
Dämon des Neides mein Herz befchlichen hatte, weil 
er jened magifche Geheimniß kannte, welches ihr 
nod) heute an meinen Gemälden bewundert. 

Bei diefen Worten richtete er ſich in die Höhe, 
ald wolle er eine ſchreckliche Erfcheinung von ſich 
abwehren und fiel leblos zurück. Die Anwefenden 
enriernten fich mit Grauen; nur ein Priefter blieb 
zurüc und betete neben dem Leichnahme. 

Als diefed Ereigniß befannt wurde, befahl ber 
Senat von Florenz, daß der Name Audread von 
Galtaguo aus dem Buche der Künftler geftrichen 
werde. Seine Gemälde wurden öffentlich durch die 
‚Hand des Henferd verbrannt und fein Name fiel 
auf immer der Verachtung anheim. 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein amerifanifcher NReifender, der einem Gotteds 
dienjte der f. g. ſchwarzen Methodiften in Nord— 
amerifa beigewohnt hat, entwirft hievon folgende 
Schilderung : 

Ein ſchwarzer Prediger begann eine Predigt 
ruhig und gemäßigt; dann aber gerieth er immer 
mehr in Hige, wurde von Minute zu Minute wil—⸗ 
ter, bis er zuletzt mit feinen Fäuften auf den Pult 
ſchlagend rief: „der Teufel üt in der Berfammlung, 
öffnet die Fenſter!“ Die ganze Berfammlung gerieth 
in die größte Aufregung, Alle lärmten und brüflten 
durcheinander. Endlich folgte die Bejänftigung, es 
ward ftille — todtenftille.. Dumpfed Gemurmel erhebt 
fid; hierauf, dad Gemurmel wird zum Schluchzen 
und macht fich endlich in einem fürchterlichen Aufs 
fchrei Luft. Dieß iſt das Zeichen, daß der Geift 
gefommen iſt und das Werk jegnet und heiligt. 
Die Stimme bed nun auch vom Geifte ergriffenen 
Redners wird wieder laut, fie fpricht in fchmeichelns 
den und lieblichen Tönen. Der Redner verläßt fos 
dann feinen Plaß, fegt fih auf die „Bank der Angit‘’ 
und fordert alle Gläubigen auf, zu ihm heranzus 
treten und ihre Häupter auf feinem Schooße ruhen 
zu laffen. Sie fommen, um diefen Aft myſtiſcher 
Weihe zu vollziehen. Plöglich ericheint die ganze 
Berfammlung vom Schwindel ergriffen und in Vers 
zückung zu gerathen, bid Einer zu Boden fällt. Sos 
bald diejed gefchehen iſt, bemächtigt fich der Gläus 
bigen wilde Freude, man umarmt, herzt und füßt 


fih, macht Quftiprünge, klatſcht mit den Händen, 
ftampft mit den Füßen, befommt Verzudungen und 
ſtößt dabei ein Mark und Bein burchdringendbes 
Geſchrei and, womit fich der Gottesdienit endigt. 

Es gibt Methodiften unter den Weißen wie unter 
den Schwarzen und ihre Gefammtanzahl mag ſich 
auf 3 Millionen belaufen. 

Einen feltfamen Anbli gewährt gleichfalls der 
Kultus der „Zitterer“. Sie tanzen bei ihrem Gottes 
dienfte und berufen fich hiebei auf den König David, 
der auch vor der Bunbdeslade getanzt habe. Der 
Tanz wird in der Art eines Gotillon aufgeführt, 
wobei fidy die Anmejenden in zwei Reihen einans 
der gegenüber ftellen. Die eine Abtheilung flimmt 
nun einen ziemlich monotonen Gefang an und 
tanzt, mit den Händen den Takt fchlagend, 
der ihr gegenüberftehenden zu. Diefe fegt fih dann 
fingend ın diefelbe Bewegung, wobei Alle die Hände 
ggg ars ch Dann folgen allerlei feltiame 

ouren, Verſchlingungen und gewandte Bewegungen 
im Kreife herum, Denfelben Tanz führen auch die 
Mädchen aus. Hierauf ift Alles ftille, die Andacht 
hat ihr Ende erreicht und lautlos verlaffen die Ber 
fammelten einzeln dad Gotteshaus, 


Als ich im verfloffenen Herbſt durch Schaum: 
burg⸗Lippe reifte (erzählt ein Schalf in der Dorf 
zeitung) blieb mir zwar nicht, wie einft dem Dichter 
Heine, dad ganze Bückeburger Land an den Stiefeln 
ftefen, vermuthlich weil ed eben trodnes Wetter 
war und ich einer Poftfurfche fuhr, allein ich ſah 
und hörte ded Wunderbaren gar vie. So mußte 
mir mein NReifegefährte, ein munterer Berliner, der 
aber mit den Zuftänden des Neiched Schaumburg: 
Lippe fehr vertraut ſchien, viel von der Militärmachıt 
deffelben zu erzählen. Die ganze Schaumburgstips 
pe’iche Reiterei — belehrte er mich — beiteht aus 
drei rothen Hufaren, die zufammen nur ein Pferd 
befigen, in deffen Gebrauch fie ſich brüderlich theilen, 
indem fie es abwechfelnd, jeder einen Tag, in Be 
nugung baben, währenddem die beiden andern zu 

uße gehen. In Norbfällen und wenn Gefahr im 

erzug ift, befteigen die drei rothen Huſaren das 
Kommuns Pferd zu gleicher Zeit, was einen prächtig 
friegerifchen Anbli gewähren fol. 





Ein weit bergefommener Gaft in London il 
eine chineflihe Dame, Lady Pwan⸗yi⸗kuh mit dem 
„goldenen Wafferlilienfuß‘, die aber weniger zum 
Beſuch der Austellung gefommen ift, ald um fich 
felbft, befonders ihren nur dritthalbzölligen Fuß, aus⸗ 
zunellen. Sie ift zugleich eine vollendete Sängerin 
und wird mehrere Konzerte geben, bei benen fie ein 
ächter chineftfcher Profeffor der Mufit anf verſchie⸗ 
deuen Inftrumenten begleiten wird. ' 

Redakteur: J. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihafendurg. 


Erbeiterungen. 


nn e — —ñ nn — — — — — — —— — — —— — — — — — — — — — — 


21. Mai 1851. 





Das Fürſtenhaus zu S... 





(Gortſetzung.) 


„Tod und Hoͤlle!“ fuhr wild Winicki auf. „Wer 
ſagt das?! Nur ein Elender und Schurke kann es 
wagen, eine ſolche Verleumdung auszuſprechen!“ 

„Die Franu Fürſtin hat dieſe Ausſage ſelbſt im 


Berhör gemacht“, erwiderte kalt der kaiſerliche Ans 


Mäger, indem fein Auge lauernd auf dem Gefangenen 


ruhte, 

„Sie ſelbſt?“ rief er, Ines ſchmerzlich anblickend. 

„Ja ich ſelbſt“, fagte diefe, indem fie ein Lächeln 
zu erzwingen ſuchte, das ihrem biutenden Herzen 
fremb war, „Ich entdeckte dem Bericht die Wahr⸗ 
heit, da ich wohl vorausjah, daß Sie, mein ges 
liebter Freund, um meinen Ruf zu retten, groß 
mäthig genug feyn würden, Sich Selbft eine Schuld 
anzudichten, durch die Sie in Berwidelungen ges 
rathen und bie für Siein diefer unruhigen Zeit leicht 
einen unglüdlichen Ausgang nehmen konnte.” 

„Sch bitte‘, fiel Tamufyn ihr in's Wort, „nicht 
zu vergeffen, daß wenn auch dad Gericht Ihnen, 
in Rückſicht Ihres Ranges und Geſchlechts, jede 
nur mögliche Bergünftigung angedeihen läßt, es 
doch eine Unterredung zwiſchen Ihnen und jenem 
Gefangenen nicht länger dulden darf. Ich muß 
Sie daher noch einmal auf den zu leitenden Eid 
aufmerffam machen und fordere Sie auf, mir ihn 
Wort für. Wort nachzufpredyen. „Ich ſchwöre vor 
Gott und meinem Gewiffen, den Stand und Rang 
diefed Mannes nicht zu fennen und fein anderes 
Berftändnip zu ihm, ald bad der Braut zu ihrem 
fünftigen Gatten zu haben.’ 

„Ich fchwöre, ſchwoöre“ — aber fie konnte nicht 
vollenden, denn Winicki wollte ein Opfer, das ihre 
Schande forderte, nicht annehmen — lieber fterben, 
dachte er, ald um folchen Preis mein eben erhalten. 
Und Alles um fich her vergeffend, nur dem Triebe 
feined edlen Herzens folgend, rief er: „Halten Sie 
ein, Fürftin, und befleden Sie Ihre reinen Lippen 
nicht mit fo entehrenden Worten, Um den Preis 
der Erniedrigung eines Engels will ich nicht gerettet 
feyn, denn der kleinſte Flecken auf den Ruf meiner 


angebeteten Ines würde ein nie za lindernder Skor⸗ 
pionftich meined Gewiffend ſeyn. könnte mir für 
einen folchen Preis das Leben wohl bieten, wenn mic 
jeder Tag, jede Stunde an die Schmach erinnerte, daß 
ein edles Weib durch meine Schuld, durch meine Feigheit 
von dem Hauch der giftigen Natterzungem begeifert 
werde! — „Meine Herren”, wendete er fid) mit 
edlem Stolz an die Richter, „‚entlafien Sie die 
Fürftin, da fie fchuldlod am dem Verbrechen ift, 
beffen man fie anflagt. Nicht gegen die zarte Sitte 
bes Weibes fehlte fie, ald fie midy den Augen mei 
ner Berfolger entzog, denn feine innigere Liebe ald 
die der Verwandtenbande feflelt und. Aber aud 
— den Staat hat ſie ſich keines Verbrechens 
chuldig gemacht, da ſie mir, nur ihrem mitleidigen 
Herzen folgend, ein Obdach gewährte, denn fie 
fannte nicht die Schwere ber Strafe, welche fie auf 
ihr Haupt lud, ba fie einem dem Hochgerichte ver— 
fallenen Polen, da fie den geächteten Winicki zu 
verbergen fuchte. tte ich ahnen fünnen, daß bie 
Großmuth meiner Coufine fo weit gehe, daß fie ſich 
lieber der Schande, ald mid; dem Scaffot übers 
geben werde, fo würde ich mich längft freimillig 
dem Gericht überliefert haben. Sie wiffen nun, - 
meine Herren, welchen ſchweren Berbreher Sie in 
meiner Perfon vor Sich haben, die Fürftin aber ift 
rein wie ein Engel, und ber in meinen Augen ein 
Schurfe, wer nur ben feinften Schein eined Arg⸗ 
wohne auf ihre Ehre 8 werfen wagt!“ 
„Wie, Sie find Winicki?“ rief Tamukyn ers 
amnt. 
„Zweifeln Sie etwa daran? Oder halten Sie 
mid, für einen dem Tolhaus Entiprungenen, welcher 
fid) im Wahnſinnsfieber einen Namen andichtet, der 
ihm den Eingang zu dem Blutgerüft öffnet; doch 
damit Sie nicht länger in ber Irre umberftenern, 
fo nehmen Sie, mein Herr, fuhr er mit feierlichen 
Ernft fort, „dad Wort eined Mannes von Ehre, 
daß id) die Wahrheit gefagt und den Schwur Wis 
nidi’e, über deffen Lippen nody nie eine Lüge fam: 
Die Fürftin Branida ift, fo wahr mir Gott in mei» 
ner legten Stunde beiftehen möge, an jeber Theil» 
—* 3 in Rede ſtehenden Verſchwoͤruug un⸗ 
chuldig!“ 

„Unſeliger!“ ſeufzte Jues.„Jetzt iſt er unrettbar 
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verloren!“ Sie wollte ſich aufrichten, um noch eins 
mal zur Rettung des Unglücklichen ihre Stimme zu 
erheben, aber die Kräfte verließen fie und ohnmächtig 
ſank fie zufammen. 

Dad Berhör war zu Ende Man trug bie 
Befinnungslofe in ihren Kerfer zurüd, Winidi aber 
war auf die Knie gefunfen und betete inbrünftig 
für die Rettung ber theuren Berwandten. Dann 
ftanb er auf und trat kühn und ſtolz vor bie fi 
erhebenden Richter. 

„Sie kennen jetzt Ihren Gefangenen, fprechen 
Sie mein Urtheil und wenn meine Bitte etwas bei 
Ihnen gilt, fo eilen Sie, ed bald zu vollziehen. Ich 
bin ded Lebens müde — mein Geiſt fehnt fich nach 
oben, dort — wo Sobieski und Kosciuszko meiner 
harren.“ 

Mit dieſen Worten verließ er ſtolz und ſo ruhig 
den Gerichtsſaal, daß die Anweſenden, von Bewun⸗ 
derung und Rührung durchdrungen, mehrere Minu⸗ 
ten ſtumm und regungslos auf ihren Plägen blieben. 

„Ein großes Herz‘, fagte der faiferliche Ans 
-Häger, „wäre er unferem Herrn dad gewefen, was 
er dem Trugbilde einer falfchen Baterlandöliebe 
war, die höchften Orden und Würden bed Reiche 
würden den Mann geziert haben, ber jegt die Ketten 
ded Verbrechers trägt.” 

Winicki's Scidfal war bald entfchieben, man 
fprady das Todesurtheil über ihn. Vergebens fuchte 
man ihm die Namen feiner Mitverfchwornen zu ent 
Ioden, man verſprach ihm Begnadigung, zeigte ihm 
in der Ferne eine glänzende Laufbahn, die fich durch 
diefen Berrath ihm eröffnen würde, er blieb unbes 
weglih. Man griff zur Strenge, fuchte durch bie 
raffinirteiten Marterqualen der — ihn zum Ge⸗ 
ftändniß zu bringen, aber feine Seelenſtärke ließ ſich 
durch feine menjchliche Gewalt beugen, er blieb ſich 
bis zum letzten Augenblidte feines Lebens vollfommen 
gleich. 

Auch als man ihn hinaus zum Richtplatz führte, 
verließ ihn feine gewohnte Heiterkeit nicht, nur als 
er dad Grab anfidytig wurde, -welched für ihn bes 
flimmt, aber fchon wieder mit einem Theil des hins 
eingefallenen Bodens halb angefüllt war, ftieß er 
verächtlich mit dem Fuß einen Haufen daliegender 
Erde mit den Worten in die Grube: „Dieſe mod 
fowitifchen Barbaren werden doch ſtets Dummföpfe 
bleiben, da fie noch nicht einmal gelernt haben, ein 
Grab zu graben, wie es fich für einen Mann unb 
Polen ziemt!“ 

Er betrat bad Schaffot mit feitem Schritt, nicht 
das leifefte Zittern verrieth, daß ihn eine Schwäche 
übermannt hätte, ald er den Galgen erblidte, Hatte 
er doch längft geahnt, daß das Ziel jeined Lebens 
bier ſeyn werde — fo traf ihn daher das furchtbare 
Geſchick nicht unvorbereitet. 

Die Stunde, welche zur Hinrichtung beftimmt 


war, nahte heran und machte die Ammwefenden ers 
blaffen, denn mwunderfam fühlten fich die Herzen zu 
ihm hingezogen. Aller Augen füllten fich mit Thräs 
nen, nur die feinen blieben troden und blidten 
freundlich läcyelnd auf die Berfammelten, als er, an 
die Brüftung des Hochgerichtd tretend, ihnen zurief: 
„Ich habe Gutes gewollt und ſterbe mit Freuden 
für meine Ueberzeugung !” 

Zu dem ihn begleitenden Geiltlichen fich wendend, 
fagte er dann mit religiöfer Ergebung: „Vater ich 
bitte um Deinen Segen.’ 

„Zieh bin zu dem Himmel der Seligfeit, den 
der Herr gütig den Frommen und Reinen öffnet !“ 
rief diefer und legte fegnend die Hand auf fein 
Haupt, aber in dem Augenblid, da jener vor ihm 
auf die Kniee fanf, übermannte ihn die NRührung 
und vor Winicki niederftürgend, rief der Priefter: 
„Ridyt vor mir fnie, Du Heiliger, fondern mir ziemt 
ed vor Dir im Staube zu liegen und um Deinen 
Segen zu bitten!” 

Ale waren tief ergriffen. Eine Todtenſtille 
herrichte , ald er die Schredengfeiter hinanftieg. 
Die Hände falteten ſich unwillkürlich, die Augen 
blickten mit Wehmuth nach den legten Todes zuckungen 
des Gerichteten umd ein lautes erfchüterndes Wehe 
tönte aus dem Kreiſe, ald er geendet, 

Am Fuße ded Galgend, wo das Grab für ihn 
geöffnet war, wurde er eingeicharrt. Lingeweihte 
Erde dedte das treue Herz, aber Thränen der Liebe 
und Bewunderung gaben dem einfamen Grabhügel 
bie wahre Weihe. Den andern Morgen fand man 
darauf von unbefannter Hand ein einfaches hölzerne, 
mit Blumen umfränzted Kreuz gepflanzt, das bie 
Infchrift trug: „Hier ruht der lebte Pole!“ 


(Zortfesung folgt.) 


Ruffifche Skizzen. 





Es ift befannt, daß fein Menſch in Rußland es 
wagen darf, den Kaifer auf öffentlicher Straße 
weder fchriftlich noch mündlidy anzureden. Das if 
ein altes, fchredliched Gefeg und wer ed übertritt, 
ber hat feine geringe Strafe zu erwarten. Der 
Kaiſer erfcheint öffentlich, wie befannt ift, ftets in 
Beneralduniform; er geht ober fährt ‚durch Die 
Straßen von St. Peteröburg wie Jedermann und 
großentheild ohne irgend einen Begleiter; wer ihn 
nicht fennt, glaubt einen General, deren ed in der 
Refidenzitadt fo viele gibt, zu ſehen. Erblidt man 
ihn in einer Straße, die fehr belebt it, wie z. B. 
auf dem Newskiſchen Profpefte, fo kann man ihn 
leicht daran erkennen, daß Seder ehrfurchtövoll den 
Hut vor ihm zieht, Möge aber der Kaifer fahren, 
gehen oder ſtehen, wo er wolle, die Polizeileute find 


immer in feiner Nähe, theild fichtbar, theild unſicht⸗ 
bar. Wer Rußland kennt, muß manchmal eritaunen 
über das plögliche Erfcheinen der Polizei, jo weiß 
fie überall die Nähe ded Kailerd zu errathen. Es 
traf fich Einigemal, daß ich jah, wie der Czar in 
einfamen Straße von Jemandem angeredet wurde, 
den er aber jedes Mal fur; abfertigte. Kaum war 
er 10 —20 Schritte weiter gegangen, fo erſchien auch 
ſchon die Polizei, plößlic) als wäre fie vom Himmel 
oder aus der Erbe geitiegen, und fchleppte den Ders 
brecher (() fort. Es trifft fih auch, wenngleich 
felten, daß der Kaifer jelber Semanden, ber ihm 
entgegen fommt, anredet; aber aud ſolch Einer 
wird ohne Gnade von der Polizei fortgeichleppt 
und vor allen Dingen will fie dann wien, mad 
der Czar gejagt hat. 

Es ift befannt, daß bie Polizei in Rußland 
gegen den Adel, zu weldem jeder Beamte ohne 
Ausnahme gehört, feine Gewalt hat, es ſey denn, 
daß er fidh eined Diebitahld oder Ähnlichen Ber- 
brechend jchuldig machte. Nur gegen. den Bürger, 
wie überhaupt gegen jeden Nidhtadeligen verfährt 
fie mit äußerſter Willtür! Geder Beamte ift an 
feinem Frack (Vize-Montur) zu erfennen, und biefe 
Vize-Montur oder auch die Staats-Uniform ift der 
Schild, ber ihn gegen die dreifte Willfür ber Polizei 
ſchützt. Einmal fah ich, wie Kaifer Nifolai einen 
Beamten anredete, der mit den Drden bed heil. 
Wladomir IV. und der heil. Anna III. Klaffe ge 
ſchmückt, aber ziemlid betrunfen war und bie 
Straße entlang fchlenderte. „Wie heißen Sie und 
wo dienen Sie?” fragte ihn der SKaifer., Der 
Trunfenbold ſchien plöglich nüchtern geworden, er 
verbeugte fich mit vieler Örazie vor dem Ezaren unb 
fagte mit großer Geilteögegenwart: „Kaiſerliche 
Majeftät! wir haben heute dad Namensfeſt eines 
tapferen Dffizierd gefeiert, der ſich das Georgens 
freuz bei der Erftürmung von Eriwan verdiente, 
und ich habe mich bei diefer Feier ein wenig vers 
geffen. Ich appellire an die Gnade Ew. faiferlichen 
Majeſtät.“ — „Sie begeben ſich auf der Stelle 
nah Haufe!’ fagte der Kaiſer und fagte ihm noch 
Etwas, wovon wir unten erzäblen werden. Der 
Kaifer ging feined Weges; er war faum 20 Schritte 
weit gegangen, fo hatten die Polizeileute den Bes 
amten auch ſchon mach üblicher Weiſe in Behand 
lung. „Was bat Se. Majeftät der Kaifer zu 
Ihnen gefagt ?’’ fragten fie ihn. „Das gebt Euch 
nichts an!’ entgegnete diejer. „Sie muffen mit 
zum Dberpolizeimeifter, der wird Sie fon zum 
Geitändniß bringen!’ „Seht Ihr nicht, daß ich 
Beamter und Ritter bin? wie unterftebt Ihr Euch, 
mich wie einen Bürgerlichen anzufallen? Ich bin 
der und ber und mun rathe ich Euch, mid; unges 
hindert gehen zu laffen, fonft werde ich Euch das 
Geſetz lehren!’ Es entitand ein heftiger Wortwechſel, 
die Poligeimänner, die dem DOffizieröftande angehörs 
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ten, wollten durchaus wiffen, was der Kaifer ge 
fagt hatte; allein der Beamte ein fchlauer Kopf, 
machte ihnen noch einige Bemerfungen, darauf ließen 
fie ihn ungehindert feines Weges gehen; fie aber 
begaben ſich jogleich zum Generalpolizeimeifter und 
erzählten ihm den Borfall, „Aber was hat Se. 
Majeftär zu ihm gefagt ?’’ fragte diefer. „Erzellenz, 
er will es nicht geſtehen!““ ‚Nicht geftehen? Auf 
der Stelle einen fchriftlichen Befehl gegeben und in 
hierher beſchieden!“ entichied der Polizeichef. Es 
geihah fogleih. Der Beamte gehordhte aber auch 
diefer Aufforcerung nicht. Der anfgebrachte Polis 
zeichef ſchickte fogleich einen anderen Offizier an ihn 
ab, aber auch diejer fam mit dem Befcheid zurüd, 
daß ber Beamte dem Befehle Sr. Erzellenz nicht 
Folge leiſten könne. Gebt befchloß der Polizeichef, 
ſich jelbit zu dem mwiderfpenftigen Chevalier zu bes 
geben; er hatte aber noch Geſchäfte bei jeinem Bors 
gelegten, dem ©eneralgouvernenr, daher ging er 
vorher zu diefem, dem er auch den Vorfall mits 
theilte. „Aber was hat Se. Majeftät der Kaifer 
zu ihm gejagt?” fragt auch diefer. „Hohe Erzellenz, 
er will es durchaus nicht geftehen! Sch habe ihm 
zweimal zu mir bejchieden und er verweigert zu ers 
ſcheinen, jo daß ich entjchloffen bin, felbit zu ihm 
zu fahren.‘ „Laflen Sie das feyn, ich werde ihn 
zu mir beſcheiden““, fagte der General-Gouverneur. 
Der Kavalier aber ließ auch ihm melden, daß er 
bem Befehle feiner hoben Erzellenz nicht Folge lei 
fen könnte. Run fuhr der General felber zu ihm. 
„Barum fommen Sie meinem hohen Befehle nicht 
nach ?’’ fragte er, „Hohe Erzellenz, der Befehl 
Sr, Maj. des Kaifers ift ‚noch höher!’ werfegte ber 
Beamte. „Was foll das heißen? wollen Sie Scherz 
mit mir treiben? Ic, frage Sie, warum Gie bei 
mir nicht erfchienen find, da ich, der General-Gous 
verneur, ed befohlen ?“ „Hohe Erzellenz, Se. Mai. 
der Kaifer haben mir befohlen, die ganze Woche 
nicht aus dem Haufe zu geben.‘ „So, aber was 
hat Se. Maj. fonft mit Ihnen gefprochen ?“ „Weis 
ter nichts, ald daß ich fieben Tage Hausarreft 
hätte!’ Der General lächelte befriedigt und zog ab. 
Damit war die Neugierde der Polizei, die ihr das 
Geſetz auferlegt, befriedigt. 

Es if eine entfegliche Mafregel des ruffiichen 
Staated, daß Niemand den Ezaren anreden, noch 
ihm eine Bittjchrift überreichen darf. Alle Bittfchreis 
ben müffen erſt durch die Hände feiner Kreaturen 
geben, die fie dann entfräften oder auf bie lange 
Banf fchieben. Und fo erfährt der Kaifer von dem 
Drud und Elend feined Volkes fehr wenig oder 
nichtd. Er will aber auch nichts davon erfahren, 
was wir unten aus einem fpäteren Zuge erfehen 
fönnen. 

Kaifer Alerander machte einmal eine Ausnahme 
von diefer bedpotifchen Regel. Bor einer Reife nad 
Mostau ließ er befannt machen, baß er auf biefer 


Reife und auch am zweiten Tage feiner Ankunft in 
Mosfau alle Bitrfchriften in eigener Perfon in Ems 
pfang nehmen werde. Es war zu erwarten, daß 
bei diefer goldenen Gelegenheit viele Bittende und 
Klagende ſich einfinden würden; allein eine folche 
Maffe von Birtfchriften, ald überreicht wurden, 
hatte man denn doch nicht erwartet! Es mußte ein 
eigend hiezu beftimmtes Komite, ich weiß nicht aus 
mie viel Mann, eingefegt werden, welches zehn 
Jahre ununterbrochen an diefen Bittfchriften gear⸗ 
beitet hat. Seitdem war dem Kaifer die Luft vers 
gangen, feinem Bolfe folche Gnade zu erweifen, und 
Rifolai nahm ſich auch ein Beifpiel daran. Wehe 
dem, ber fich unterfängt, dem Czaren eigenhändig 
eine Bittfchrift überreichen zu wollen. 

Eines Tages ging ich zu St. Peteröburg über 
den Iſaaksplatz; der Kaifer Nifolai fam, wie mir 
fchien, aus bem Staatögebäude, er war ohne irgend 
einen Begleiter und ging rafchen Schritted an mir 
vorüber. Ich grüßte und drehte mich um, um ihm 
nadhzufehen. Da bemerfte ich in einiger Entfernung 
am Wege ded Kaiferd einen armen Bauern. Im 
Schaföpelje lag er auf beiden Knieen, die Stirn 
auf die Erde gedrüdt. Auf feinen Hinterkopf hatte 
er ein Packet, wahrfcheinlich eine Bittfchrift, gelegt. 
In diefer Rage harrte er der Annäherung feines 
Garen, feined Gottes auf Erden! Der Kaifer aber 
ging an dem vor ihm im Staube liegenden Mens 
fchen vorüber, ohne ihn auch nur eines Blickes zu 
würdigen. Ein Schauer durchriejelte mein Gebein, 
als ich biefe eidfalte Theilmabmlofigfeit gewahrte. 
Kaum aber hatte ich mir in einem Seufzer Euft 
gemacht, fo hatte auch fchon die Polizei den ums 
glücklichen Menſchen ergriffen und unter Fauftfchlägen 
m’d Geſicht und unzähligen Rippenftößen wurde er 
fortgefchleppt. Gott weiß, was fie mit ihm anger 
fangen hat. (Sammler.) 





Mannigfaltigfeiten. 





(Zur 8ondoner Induſtrieausſtellung) 
Zwei Briefcouvertmafchinen fieht man fortwährend 
von einer neugierigen Menge umlagert. Die Thaͤ⸗ 
tigfeit der feinen Dampfarbeiterin it leicht zu vers 
anfhaulichen. Ein Junge füttert bad. Inftrument 
mit den zu falzenden Papieren, die zugefchnitten auf 
einem Saufen liegen, indem er ein Stüd nad) bem 
andern auf eine Metallicheibe legt. Das ift feine 
ganze Arbeit. Für Alles Uebrige forgt die Machine 
jelbft. Sobald dad Papier auf feinem Pla ift, 
wird. ed von einer Zunge abgeholt unb in eine 
Zelle gezogen, wo fich durch einen gelinden Drud 
feine vier Zipfel in die Höhe richten. Raum hat 
die Zange ihre Pflicht gethan, fo legen fich zwei 
Metalldreiede auf das Papier und halten die Enden 


324 


nieder, während ein flählerner Arm, ber ati der 
Spige mit einem Stückchen präparirten Schwamm 
beraffnet ift, rafch die Een und Kanten mit Gummi 
beftreicht. Nach dieſer Operation legen fich zwei 
andere Dreiede auf bad Papier und preffen die 
Zipfel an, während eine zweite Stahlhand das 
Eouvert an beiden Enden faßt und auf ein enblofes 
Band legt, von dem es unter eine Walze geleitet 
und geglättet wird. Die leßtverfertigten ſchieben 
ihre Vorgänger vor fid her, und ehe man fich um⸗ 
fieht, ift eine Säule Couverts aufgefchichtet. Die 
Mafchine fabrizirt, mit Hülfe des Knaben, 60 
Gouverts in der Minute, 


Der erite Diebftahl, der im Ausftellungsgebäude 
begangen worden ift, hat die amerifanifche Abtheis 
lung betroffen. Ein Büchfenfchmied aus Connecticut 
ftellte eine eigenthümlich gearbeitete gezogene Piftole 
aus, die in den Augen eined Beſuchers Gnade ge: 
funden zu haben ſcheint; ihre Abwefenheit wurde 
erſt Abends bemerft. 


Ein höchſt intereffanter archäologifher Fund ift 
vor Kurzem in Dftgalizien, im fogenannten- galizis 
fchen Podolien, weldyed der Fluß Zbrucz von Ruſſiſch⸗ 
Podolien jcheidet, gemacht worden. Man zog näms 
lich aus dem Fluffe Zbrucz, in der Nähe der Mün—⸗ 
dung des Flüßchens Gniala, unterhalb ded Dorfes 
Linzkowic, ein fechd Elen hohes ſteinernes Stand- 
bild des altflavifchen Götzen Swiatowit, welcher 
vier, den vier Weltgegenden zugewandte Gefichter 
hat; auf allen vier Seiten ift dad Götzenbild mit 
Schnigwerf verziert. Der Graf Mieczislaw Potodi, 
auf deffen Befigung dieſer Smwiatomwit, dad einzige 
bis jegt befaunte Exemplar dieſes Götzen (der beis 
nahe 1000 Jahre in Zbrucz geruht hatte) zu Tage 
befördert wurde, hat diefen für die flavifche Archäo- 
logie höchit wichtigen Fund ber Krafauer Univerfität 
zum Gefchenf gemadıt. 





Räthfel. 





O weh dem armen Haus, in dem man mich nicht 
fände, 

Doch dreimal wehe dem, das ſelber in mir ſtände. 

Im erſtern, ſey gewiß, wohnt Mangel drückend ſchwer; 

Im andern, ſey gewiß, wohnt morgen Niemand mehr. 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 79: 
Wetterhahn. 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffendurg 
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23. Mai 1851. 





Das Fürftenbaus zu ©... 





(Kortiegung.) 


JIues fchmachtete noch im büfteren Kerfer, Angft 
und Berzweiflung hatten den rofigen Hauch von 
ihren Wangen abgeftreift und zeigten fchon eine 
durchſichtige Bläffe, das gefährliche Vorzeichen jener 
zehrenden Krankheit, welche langjam alle Kräfte 
aufreibt und dem Tode ein zwar ſpaͤtes, aber um 
fo fiheres Opfer überliefert. Die Unruhe des Geis 
fted trieb fie raſtlos umher, vergebens ſchloß fie die 
mäben Augen, um im betänbenden Schlummer für 
Augenblide dad Schredliche ihrer Rage zu vergeffen. 
Diefe Wohlthat warb ihr nicht zu Theil, der Schlaf, 
der Freund aller Unglüdlichen, floh die Arme. 

Sie zählte auf ihrem Schmerzenslager die Mir 
nuten, bi der Tag anbrach, und wenn die Strahlen 
der Sonne fpärlich durch die vergitterten Fenſter 
des Gefängniffed drangen, fühlte fie wieder eine 
Bangigfeit, die fich bei dem leifeiten Geräufch fteigerte. 

„Jetzt ift vielleicht mein Schidfal entſchieden 
und man Fündige mir mein Urtheil an’; dachte fie 
und füchte vergebens den Schauer zu verfcheuchen, 
der ihr Herz durchzuckte. 

Auf PVeranlafung des kaiſerlichen Anflägerd 
hatte man für die Gefangene, der jedes gerichtliche 
Verfahren fremd und unbefannt war, ein neues 
Berhör veranjtalter, Man legte ihr darin fo vers 
fängliche und fich freugende ragen vor, daß bie 
Unerfahrene fidy verwidelte und dadurch ihre Recht» 
fertigung noch ſchwieriger wurde, fie fieß in ihren 
Ausſagen auf Widerfprüche und indem fie, ald man 
fie darauf aufmerffam machte, durch Leugnen und 
Zurüdnehmen der bereits gegebenen Antworten ſich 
helfen wollte, verſchlimmerte fie ihren Prozeß immer 
mehr. Man drohte der fchen fo Geängftigten mit 
der Folter, und um den Martern, welche die aufge— 
regte Einbildungsfrafe ihr mit den fchmwärzeiten 
Farben vor Augen führte, zu entgehen, geitand fie 
mehr, ald man erwartet hatte — ihr Einverſtändniß 
mit Winidi, die bedeutenden Geldfendungen, von 
denen fie fehr wohl gewußt, daß diefe Summen zur 
Ausräftung ded Infurgentenheered verwendet werden 


follten, und endlich für fie dad Gefährlichfte, ihre 
Mitwiffenfhaft der Verichwörung im Großherzog: 
thum. In der Angft und aller Faffung beraubt, 
hatte fie fich fo felbft in den Augen ber Richter 
Rrafbarer hingeftellt, als fie wirflih war. Wenn 
fie fi) dann wieder in dem einfamen Kerfer befand 
und das Berhör noch einmal ruhiger ſich zurücrief, 
ergriff fie Verzweiflung über die von ihr gemachten 
Ausfagen, und Scyreden bemächtigte fi von Neuem 
der geängftigten Seele. 

„Aber ih habe ja fein Verbrechen begangen, 
das werden meine Richter felbft fühlen’‘, meinte fie 
wieder, wenn auf einen Augenblick bie Ruhe in 
ihre Bruft zurücgefehrt war, „ich liebe ja alle 
meine Mitmenfhen und wünſche Niemand etwas 
Böfes, das werden fie ſchon einfehen, mir die Thür 
des Gefängniffes bald, recht bald öffnen und mid 
wieder hinziehen laſſen zu den fchönen Blumen. 
Was werden wohl meine Vögel machen, wie wer; 
den fich diefe nach mir ſehnen? Ach könnte ich nur 
erft hin zu ihnen, wie traut werben die lieben Ge; 
Ipielen mich mit freundlichem Willkommen em— 
pfangen!“ — Und fie harrte ſehnſuchtsvoll auf das 
Urtheil, weldyes ihr den günftigen Ausgang des 
Prozeffed und die Freifprechung verfünden follte. 
Auch Winicküs Schickſal füllte ihre bange Seele 
mit Beforgniffen, denn feine bereitd erfolgte Hin: 
richtung mar ihr unbefannt geblieben und fie wußte 
nicht, Daß jenes treue Herz aufgehört hatte, zu fchla« 
gen und in falter Erbe ruhte. 

Seit fie der Freiheit beraubt war, erfchien ihr 
bad Leben tanfendmal freudenreiher, fie träumte 
von all’ dem Lieben und Schönen, dad fie zurück 
gelaffen und ihr Auge füllte ſich oft mit Thränen, 
welche ihr das jehnfüchtige Verlangen nach ihren 
ſtillen Landſitze erpreßte. 

„Was er wohl glaubt, der Geliebte?“ ſeufzte 
fie. „Mein Felir, fannft Du mid wohl einer Un 
trene für fährg halten? Nein, nein! Aber bin ich 
nur erft wieder daheim und fiße an meinem Schreib: 
tifche, o dann foll er Alles erfahren! Alles will ich 
ihm gejtehen, Nichtd verſchweigen und er wird jus 
bein, daß feine Ined wieder frei it, und ed dem 
ſchwachen Weibe verzeihen, daß es ſich ein ei 
in bie heilfofe Politif verwidelt hatte. Sey deßhal 
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nicht böfe auf mich, mein Zrauter, ich habe es fchon 
oft genug bereut und thue ed gewiß in meinem 
Leben nicht wieder !’ 

Der fchleichende Schnedengang ber Stunden vers 
fcheuchte bald wieder dieſe füßen Bilder aus ihrem 
Phantafienfreife und machte der Troftiofigfeit des 
einfamen Kerkerlebens Plag. Es mußte heute ein 
trüber Tag feyn, denn ſchon war ed adıt Uhr und 
noch immer zögerte die Sonne, ihre ermwärmenden 
Strablen durch das vergitierte Fenfter in ned 


Kerker zu fenden. Matt und abgefpannt hatte ſich 


dieje von ihrem Lager erhoben, gedankenvoll den 
Kopf in die Hand geftügt, ließ fie bange Rückerin⸗ 
nerungen, die fie in den legten Jahren ihres Lebens 
faft vergeffen hatte und welche jegt lebendig wieder 
in ihrer Seele auftauchten, vor dem geiſtigen Auge 
vorüberziehen. Es war bie Prophezeihung einer 
Zigeunerin, welche fie einft im väterlichen Haufe um 
eine Gabe anfprah und ihr aus Dankbarkeit, da 
fie ihr freundlidy ihr Tafchengeld gereicht, aus den 
Linien der Hand geweiffagt hatte. 

„Wie lauteten doch jene prophetifchen Worte, 
weldye die Alte fprach? fragte fie ſich felbit und 
ein unheimliched® Grauen beichlich fie, ba fie die 
Weiffagung wieder vor ihre Seele rief. 

„Du wirft reich werden”, fagte bie Fluge Frau, 
„ein fürftliched Diadem wird einft Deine Stirn 
zieren, doch bald wird ed der Trauerflor ummwinden. 
Dir blüht ein ſchönes aber ein furzes Leben, durch 
einen unnatürlichen Tod ift Dir Dein Ziel geftedt. 
Du liebt und wirft geliebt, aber im Leben wird 
Dir nie eine Wonne werden, im Kuß der Liebe 
Did mit dem Geliebten zu vereinen, doch er wird 
Dir folgen in die Gruft — bald — bald. Er ftirbt 
einen entfeßlichen Tod.” — — 

„Sc war bei diefen Schrefensworten in Ohns 
macht gefunfen und ald ich wieder zur Befinnung 
fam, war die Alte verjchwunden. Aber bin ich nicht 
findifch, mir diefe Thorheiten in’d Gedächtniß zus 
rüdzurufen — warum follte ich denn fterben — bin 
ich nicht jung, reich und glüdlih? Und Lichnowsky 
— fteht er nicht in voller Jugendfraft da, geachtet 
und geliebt von Allen, die ihn fennen? — Ad, wenn 
er wüßte, daß die arme ned hier fo verlaffen 
jchmachtet, er würde eilen, mich zu befreien !’ 

In diefem Augenblid wurden die Eifenriegel von 
der Thür zurückgezogen, die Fürftin horchte. „Gott 
der Gnade”, rief fie, „‚Tollten meine Worte in Ers 
füllung gehen, füme er mich abzuholen? Felix, Felir, 
wäre ed möglich!” Und im Wonnerauſch ded Ents 
zückens eilte ſie nad der Thür, die fidy in dieſem 
Augenblicke öffnete; aber entiegt wich ſie zurüd, 
denn ein Gerichtöbeamter trat ihr, begleitet von 
einem Geiftlichen ihrer Kirche entgegen. 

Ein tödtliher Schreck überftel fie bei diefem Ans 
blif, ihr Athem ftocdte und beflommen preßte fie 
die Hand auf ihr Herz, ald wollte fie den brennen: 


ben Schmerz, der ed durchzuckte, eritiden. Ihre 
Füße wanften, jede Kraft war von ihr gewichen 
und faum vermochte fie einen Stuhl zu erreichen, 
auf dem fie erichöpft zufammenfanf. 

Ein tiefes Schweigen herrfchte, und während 
die Gerichtöperfon ein Papier entfaltete, das mit 
dem faiferlihen Siegel verfehen war, zog ſich ber 
Geiftliche gegäufchlos zurüd und, an der Thür ſtehen 
bleibend, len er zu barren, bie man feiner be 
dürfen werbe. 

„Frau Fürftin‘, begann Eriterer mit feierlichem 
Ernit, „mir ward ber ſchwere Auftrag, Ihnen das 
Urtheil des hohen Gerichts zu verkünden, unfer 
Herr und Kaifer hat ed bereitd unterzeichnet und 
die Vollſtreckung befohlen.‘ 

Ines Hand zitterte, ald fie dad unheilvolle 
Papier empfing, Todtenbläffe überzog ihre Wangen 
bei Leſung deſſelben, fie ſank in den Seffel zurüd 
und die bleichen Lippen bebten, als fie mit erfterben« 
der Stimme die Schredensworte haudıte: „Mein 
Todesurtheil.” 

Der Beamte fuhr tief ergriffen mit der Hand 
über die Augen, um bie räne bed Mitleide, 
welche feine greife Wimper netzte, zu verbergen, der 
Geiftliche hatte feine Blide zum Himmel erhoben 
und betete. Eine lange Paufe trat ein, fein Laut 
unterbrach die graufe Stille, melde in dem öben 
Kerker herrſchte, wo der furdtbare Senjenmann 
eingetreten war und fchon feine Sichel ſchwang, 
um die reidye Ernte mit der falten Knochenhand zu 
umfangen. 


(Fortfeßung folgt.) 


Abbängig und Frei. 


Movelle von Jeanne Marie. 





Bruder und Zchweſter. 


Im D’ichen Hoftheater bemerfte man feit längerer 
Zeit ein junges Paar, das allabendlih an demjelben 
Plage, in der zweiten Reihe des Amphitheatere, mit 
geipannter Aufmerffamfeit ben Borftellungen der 
Scaufpieler beimohnte. Diefed junge Paar war 
ein blaffer, blonder Züngling von einigen zwanzig 
Jahren mit müden Zügen, matten Augen und jchmädy: 
tiger Geftalt, und eine Dame, wenig jünger, eben- 
falls blond und ihrem Begleiter ähnlich in Schnitt 
und Form des Gefichtd, in Haltung und Ausdrud, 
aber durchaus abweichend von jenem; er fehatten- 
haft, fränfli und ruhelos, fie ſtolz, ficher und 
fraftvoll. Beide Perfonen waren in Zrauerkleidern. 
Das Theater füllte fi an diefem Abend ungewöhn— 
lich früh, Man gab, nach unzähligen Wiederhor 
lungen befaunter Opern und Poffen, endlich einmal 
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ein Schauſpiel von einem jungen Dichter, der ſchon 
mit Glück unter dem Namen: „Erneſti“ aufgetreten 
war. Die oben Bezeichneten befanden ſich an ihrem 
gewöhnlichen Plag, und die Bläffe des blonden 
Jünglings war heute geifterhafter denn je, während 
der fchöne Kopf der Dame ſich ftolz erhob, und fie 
ihre Blicke, wir müffen und des Ausdruds bedienen, 
mit flammender Ruhe über die Verſammlung gleiten 
ließ. Mancher Opernguder ward nach dem Amphis 
zen gerichtet. Die Männer fanden das ſtolze 

eib mit dem griechifchen Kopf und dem Gold» 
reichthbum daran ganz göttlih, und der Frauen 
Theilnahme war ungewöhnlich angeregt für den ins 
tereffanten bleichen Jüngling. Der Vorhang flog 
auf; man fpielte, wie ed im Nezenfententon heißt, 
mit Berkändniß, die Sprache der neuen Didytung 
war blühend, ed war Malerei darin und Farben 
wechfel; man applaubirte und fah immer wieder nadı 
dem Amphitheater. 

„Julian“, flüfterte dort eine weiche Stimme, 
„Leber Zulian, ich bin fehr glüdlich, obwohl ich es 
nicht anderd erwarten konnte.‘ 

Julian antwortete nicht; er fchien heute wenig 
auf das Spiel zu achten, ſah nur immer jtarren 
Blickes hinab zum Parquet. 

„Bas fehlt Dir?" fuhr dieſelbe Stimme fort, 
„Du bift zerſtreut, Julian. Deine Gedanken find 
nicht bei Dir felbft, fie ruhen nicht, fie ſuchen 2 

Da Julian immer noch ftarrte und nicht antwors 
tete, fo berührte, die Hand der jungen Blonden bie 
ihred Begleiterd. „Julian erwache, wo bift Du!’ 

Ungebuldig, faſt unmillig wandte ſich der Ange, 
rebete endlich gegen ‘die Fragende und begegnete 
= aͤngſtlich forjchenden Blick zwei großer dunfler 

ugen. 

„Was willſt Du? fagte er matt und gereizt; 
„So laß mid; doch.‘ 

„Man beobachtet Did, Julian, ich kann Did) 
nicht laffen, auch ängftigt mic; Dein Wefen. Haft 
Du denn feine Freude an der gelungen Darftellung 
Deiner neuen Arbeit ?“ 

„Ja, nein — ich weiß nicht, es ift mir gleich» 
gültig —“ und der Blick ded mit feinen Gedanken 
und Augen Suchenden wandte fich wieder dem Pars 
auet zu. Seine Begleiterin ließ ihn gewähren, aber 
fie fchien ihm die Urſache feiner Aufregung von der 
Stirn lefen zu wollen, fo fcharf beobachtete fie ihn 
von der Seite. Auch für fie hatte jegt die Dars 
ſtellung und der Beifall des Publifums jeden Reiz 
verloren, da ihr Intereſſe audichließlich einem Gegen— 
ftande zugewendet war, der ed gar nicht zu bemerfen 
ichien oder wirflich nicht bemerfte. 

„Komm“, fagte plöglich diejer junge Mann, „es 
iſt umerträglich heiß, wir wollen dad Ende des 
Stüdes nicht abwarten, ich erfahre zeitig genug 
morgen in bem Tagesanzeiger, wie man mein Kind der 
Schmerzen aufgenommen; laß und nach Haufe gehen.“ 


Wie Du wilft, ich begleite Dich gern, da auch 
[23 ’ 
mir der Genuß fein ungeftörter mehr Ya 

Die Beiden verließen raſch die Loge, und als fie 
über die Treppen hinab auf den großen Platz vor 
dem Scaufpielhaufe traten, ließ Sulian feine Blicke 
fpähend umherſchweifen, indem er den Kopf bald 
rechts, bald links wendete; dann flürmte er haftig 
— — un. 

„Geh' ich zu ra agte er ploͤtzlich ftehen 
bleibend, da das Gewicht feiner Segleiterin, gie 
am Arme führte, fehr fühlbar wurde, 

„Nicht meinetwegen‘‘, war die Erwiderung, „ich 
wollte Dir nur bemerfbar machen, daß ed im Schaus 
fpielhaus fehr warm war und —“ 

Julian lachte gereizt. „Wirft Du denn niemals 
aufhören, meine Kinderfrau zu fpielen, Theone, obs 
gleich Du weißt, daß mir diefe Verzärtelungen fatal 
und läftig find 2 

Es erfolgte feine Antwort und Julich ging in 
bemjelben Schritte weiter, bis ein heftiger Huften 
ihn zwang, einige Gefunden anzuhalten. 

„Ich verſtehe Dich heute nicht!” fagte Theone. 

‚„Rur heute?” fragte er, „ach, es verfteht ja 
fein Menfc, den andern, feiner, wie fönnten ſich 
Diejenigen, die ſich zu lieben glauben, fonft das Leben 
fo verbittern !” 

D das iſt eine von Deinen Dichtergrillen ‚eine 
Hypochonderpflanze, mein Lieber, dergleichen kennen 
wir, das iſt von keiner Bedeutung.“ Der Ton, in 
welchem dieſe Worte geſprochen wurden, ſollte ein 
ſcherzhafter ſeyn, aber er ſchwankte zwiſchen Wehmuth 
und Bitterkeit. 

„Du magſt Recht haben, ja;“ antwortete Julian 
zerſtreut; er hatte nicht gehört, was Theone geſpro⸗ 
chen, und Beide ſchwiegen fortan, bis ſie zu einem 
jener niederen Häuschen gekommen waren, welche, 
nahe der Elbe gelegen, eine fehr angenehme Raͤum⸗ 
lichfeit für eine Fleine Familie bieten. 

Ein baftiger Klingelzug, und bie Thür öffnete 
ſich vermittelit einer Feder. Es fchimmerte Licht 
von der Treppe, und man hörte einen fchlürfenden 
Schritt. Wallpurga, die Haushälterin, fam. 

„Gute Nacıt, Theone‘‘ , fagte jetzt Julian’ furz, 
„and warte nicht mit dem Thee, ich babe noch einen 
wichtigen Gang. 

„Du willft nody fort, heut’ Nacht, und wohin?’ 

„Das mußt Du wiffen, nicht wahr? Ja ich 
glanbe, ich fagte ed Dir bieher immer, und darım, 
weil ich fo lange unmündig war, drum foll ich ed 
immer bleiben.‘ 

Theone ſah Julian fehr ernft und fehr traurig 
an, und fagte nichtd; als dieſer erröthend ſich von 
ihr wandte, um eilig das Haus zu verlaffen, folgte 
fie der voranleuchtenden Wallpurga und trat in ein 
großes lebenswarmes Gemach. 

In dieſem Zimmer ſtand Julians Schreibtiſch, 
befand ſich eine Bibliothek, ein Fortepiano, auf dem 
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mehrere Notenſtoͤße lagen, Theonens Arbeitstiſch und 
zwei bequeme Divans. Vor einem dieſer Divans 
ſtand ein runder Tiſch mit weißer Damafidede, auf 
welcher dad Theeapparat und ein dampfender Keffel 
neben zwei hellen Lampen georbnet waren. 

Theone ging mehrmals in diefem Zimmer auf 
und ab, dann febte fie fih dem fingenden Keſſel 
gegenüber; aber die Flamme erlofh, das Waffer 
verfühlte und noch hatte fie fich nicht gerührt. 

Es mochten wohl ein Paar Stunden vergangen 
ſeyn. Wallpurga war abs und zugejchritten, aber 
ihr Kommen und Geben, ihr Räuspern und Poltern 
war unbemerkt geblieben. Da endlich tönte bie 
Klingel. 

„Das ift er!“ fagte Theone, und fie ſtand haftig 
auf, ergriff eine der Lampen undeilte in ein Nebens 
zimmer; der Riegel ward vorgefchoben, und ald 
Julian in die gemeinfame Wohnftube trat, fand er 
dieje leer. * 

„Iſt meine Schweiter chen zu Bett?” fragte 
er die Haushälterin, j i 

„Ja, Herr Julian, ich glaube — ja ganz gewiß.‘ 

„But, gut,“ Der junge Mann fchien freier aufs 
zuathmen. „Nimm das Theezeug fort, ich werde 
nichtd genießen.” 

„Auch Sie nicht?‘ 

„Bas, warum? warum audy ich nicht?’ 

„Ich meine nur, weil Fräulein Theone auch 
nichts genoſſen.“ 

„So, fo; ja wir hatten ſchon ſoupirt.“ Julians 
Geſichtszüge verfinſterten ſich wieder, und während 
Wallpurga abräumte, ging er haſtig im Zimmer 
auf und ab, wie Theone ed gethan. „Ewig infpis 
zirt, ausjpionirt, aufgelauert”‘, murmelte er: „es iſt 
um wahnfinnig zu werden; von jedem Gedanken 
Rechenſchaft ablegen zu müflen, ausgefragt zu wer⸗ 
den, wie ein Franfed Kind und dann geduldig Dillen 
und Pulver verichluden zu müſſen. Mein, das er 
trägt fein Menfch, und ein Mann am allerwenigften. 
Das ift aber Liebe, Aufmerkjamfeit, Sorgfalt, und 
damit vergällt man Einem ſüß lächelnd die heiteriten 
Stunden,” Julian fchwieg, er fügte den Kopf in 
die Hand, die Züge feines Gefichts nahmen nadı 
und nach einen anderen Ausdrud an. Der Ton 
wilder Leidenfchaft und heißer Empörung verwandelte 
na in den tiefiter Zerfnirfhung. Es traten große 
belle Thräuen in Julians Augen, die langfam über 
jeine Wangen rollten und ſchwer und brennend auf 
jeine Hand fielen, Er gerieth darüber in eine Art 
Wuth, aber er fonnte die Thränen nicht unters 
drüden. Er glaubte, daß er über feine eigene 
Schwäche weine und verabfcheute ſich. Unter dem 
Wechſel diefer und verwandter Empfindungen vers 
bradyte er die halbe Nacht auf dem Sopha, dann 
nahm er endlich erfchöpft die fchon vwerlöfchende 
Lampe und begab ſich mad) feinem Schlafgemach, 
das im andern Flügel bed fleinen Häuschens lag. 


Diefe beiden Flügel trennte ein fchmaler Korribor, 
der nach Wallpurga’d Küchendepartement führte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Zur Ronboner Induftrieausftellung.) 
Der berühmte Diamant der Königin, ‚Berg des 
Lichts“ genannt, befindet fich in einem großen ver- 
goldeten Eifenfäftge unter einer Gladglode. Diefer 
Stein ift etwas größer ald ein Taubenei, und fein 
Glanz biender im wirklichen Sinne ded Worte 
unfer Yuge, Anfangs zögerte man, diefen Schag in 
den Glaspalaft zu geben, weil man einen Hands 
fireich befürchtete, aber die Anordnungen find fo 
gut getroffen, daß nicht einmal an den Verſuch 
eined Attentats zu denken if. Er mwirb von zwei 
jierlichen goldenen Händen gehalten, die ihn an 
feinen Außerften Spigen faffen. Er ruht über einem 
mit rothem Sammt oder Atlas ausgeichlagenen 
fünilichen Schloß, in das er Abends ſich einſenkt. 
Die leijefte Berührung würde, fagt der „Examiner“, 
ihn fogleich in fein Haus zurücdicheuchen. In der 

ähe des Diamanten befindet ſich ber fliberne 
Schild, welchen ber König von Preußen zur 
Taufe des Prinzen von. Wales: nach England ger 
ſchickt hatte, 


Nach dem Parijer Feuilleton der ‚„‚Iubependence” 
hat eine refpeftable. Wittwe in. der Rue du Bac 
ein Etabliffement gegründet, um die Ehemänner zu 
überwachen. Eine jolche Beauffichtigung des fitt- 
lichen kLebenswandels eines Ehemanns foftet 13 Free. 
täglich; es fcheint, daß man auch Aufträge zur Ber 
auffichtigung von Frauen in der Rue du Bac ans 
nimmt — ja, ed ift unzweifelhaft, wenn folgende 
Anekdote wahr it: Madame F. begibt fid; zu ber 
induftriöfen Wittwe, um een Schmetterling von 
Gemahl beauffichtigen zu laſſen. Die Tageskoſten 
fummiren ſich ohne Erfolg. Höchlich erfreut darüber, 
fordert Diadame F. endlich ihre Rechnung. Sie 
hatte 65 Fred. nach ihrer Berechnung zu zahlen; 
aber zu ihrer Berwunderung erhält fie eine Note 
über 156 Fred. Sie proteftirt. Es kommt daher, 
fagt Madame Fr., meil Ihr Gemahl mir fieben 
Tage vom vorigen Monat fchuldig geblieben it — 
er hat fich feitdem bei mir nicht wieder fehen laffen. 
— Miet er ließ mich beauffichtigen? Welche Ab» 
ſcheulichkei! — D nein, Sie nicht, ed war De 
moijelle £. vom Theater Montanfier, die er übers 
wachen ließ! 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drud und Berlig bei Liſette Wailandt in Aibafendurg. 


Erbheiterungen. 
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Samftag 








Ubbängig und Frei. 





(Fortiekung.) 


Doktor Georges. 


Als Theone am andern Morgen erwadhte, war 
ıhre erfte Frage nach Julian. Sie erfuhr, daß er 
noch fchlafe, und fo feit fchlafe, daß Peter, der bes 
fett fey, ihm zur beſtimmten Arbeitsſtunde zu wecen, 
vergebens Geräuſch gemacht, und ohne Erfolg die 
Stube verlaffen habe, um feine fonftigen Kunden 
mit friſch gewichiten Stiefeln und rein gebürfteten 
Kleidern zu verjehen. — 

„Sey recht leiſe, Wallpurga“, fagte Theone. 
Obgleich ed eine Unmoͤglichkeit war, daß Julian durch 
fie ın dieſer Entfernung geftört werden fonnte, fd 
ipradh fie doch mit gedämpfter Stimme und bewegte 
ſich langſam und ſchwebend. 

Es war gegen zehn Uhr. Sie hatte eine Ar— 
beit zur Hand genommen und ſich an das Fenſter 
geſetzt, da ſah ſie ihren Bruder plötzlich über die 
Straße eilen. Sie blieb eine Weile in nachſehendem 
Staunen, dann aber beſtürmten eine Menge Fragen 
ihr Herz. Das war das Erſtemal, daß Julian, und 
jwar nad einem vorangegangenen Streit, in eigens 
finnigem und geheimnißvollem Scyweigen das Haus 
verlaffen hatte, um verftohlen, wie ein Verbrecher 
davon zu eilen. 

Was hatte das zu bedeuten? Wollte er ſich nur 
emanzipiren, oder galt eö irgend ein Abenteuer, ein 
Duell, ein Rendezvous? 

Deter, der fein Viertel nicht nur bewichite und 
ausklopfte, ed auch mit Zeitungen und Flugichriften 
verforgte, brachte jo eben den Anzeiger ber flattzus 
findenden Beluftigungen ded neuen Tages, fanımt 
den Kritifen des vergangenen, und Theonens erfter 
Blick fiel auf die Rezenſion ded Scaufpield, bie 
während der Aufführung im Foyer gejchrieben und 
‚in der Nacht gedrucht worden. Sie lautete dießmal 
nicht günftig. Der Dichter habe felber im Theater 
nicht ausdauern können, hieß ed; dad Stück habe 
eine zu breite Bafis und ende mit einer ftumpfen 
Spige , die Berwidelung hätte den Dichter felbft 


verwidelt, ſo daß er feinen Ausweg gefunden, die 
Sprache jey mitunter fchleppend, das Ganze arm 
an Erfindungen und reich an Nachahmungen u. f. m., 
nur dem vortrefflichen Spiel habe der Dichter den 
Beifall zu verdanken, den fein Stüd geerntet, 

„Das ift niedrig, das iſt erbärmlich‘‘, fagte 
Theone, indem fie das Blart unter ihre Arbeit jchob, 
„das darf Julian nicht leſen, das Fönnte ihn gegen 
feinen Feind erhigen, zu Beleidigungen führen, die 
—“ Theoue ward in ihren Reflerionen durch das 
Erjdjeinen eines Mannes unterbrochen, der nad 
leifem, überhörtem Klopfen in's Zimmer getreten 
war. Diefer Mann, etwa ein fünfunddreißiger, von 
angenehmem und jehr wohlmwellendem Außfehen, hatte 
fihh Theonen in vertraulicher Weife genähert. Sie 
reichte ihm freumdlich die Hand. „Guten Morgen, 
lieber Doktor“, jagte fie, „nehmen Sie Play umd 
ichenfen Sie mir eine Biertelftunde Sie fommen 
mir eben wie gerufen.‘ Der Doftor fchien ange: 
nehm überrafcht, Er legte Hut und Stod auf 
einen Nebentiſch und fegte ſich Theonen gegenüber. 

„Nun“, fagte er, „wollen Sie beichten 2 

„Ach Doftor, ich habe einen Patienten. Mein 
Bruder, ich weiß nicht, was ich aus ihm machen 
fol, er iR zerjtört, zerſtreut, unfreundlich , Rörrifch, 
läuft jpät Abends noch aus dem Haufe und am 
frühen Morgen auch, und id; grüble vergebens, wie 
ihm zu helfen ſey.“ 

Ein leichted Lächeln fpielte um die Lippen bed 
Doftore. 

„Kiebe Theone“, jagte er, „laffen Sie Julian 
einmal ſelbſtſtändig werden, laffen Sie ihn einmal 
etwas aus fich felber machen und quälen Sie ihn 
nicht mit Ihrer Zärtlichkeit.’ 

„Ad Doftor, wie quäle ich ihn denn? Daß ich 
fuche, ihm alles Ungemad; aus dem Wege zu räumen, 
daß ic; die feindlichiten Necenfionen verbreune, damit 
er fie nicht zu leſen befommt, daß ich ihm feine 
Arbeitöftunden ungejtört erhalte, daß ich ihm bie 
Häuslichfeit angenehm mache —’ j 

„Erlauben Sie mir einen fleinen Einwurf‘, 
fagte der Doftor; jeder junge Mann bewegt ſich 
eine Zeitlang gern feſſellos und mag feine Häus- 
lichfeit, feine Bequemlichkeit, oder nur folche, die in 
der Ungebundenheit und Negellofigkeit liegt.‘ 


„Sch muß hier bemerken‘, vief Theone, daß 
Julian, der unpraftifchite aller Männer, nicht acht 
Tage allein zu eriftiren vermöchte, ohne ein Dußend 
Verſtöße, Thorheiten und Lächerlichkeiten begangen 
zu haben.’ N 

„Daß er fidy jet nicht zu rathen und helfen 
weiß, liegt darin, daß ihm immer gerathen und ger 
holfen worden iſt“, erwiberte der Doktor, „und daß 
er nie, aud nur für kurze Zeit, von der Familie 
getrennt worden.’ , 

„O!“ fagte Theone, „Sie würden es felber eine 
Härte genannt haben, wenn Julian — , 

„Ein Haus verlaffen hätte‘, fiel der Doftor ein, 
‚wo er ftündlid fürchten Fonnte, die Mutter zu 
verlieren. Niemand fennt wohl diefe Berhältniffe 
genauer als ich, der ich zehn Jahre hindurch ein 
Zeuge aller der entnervenden und aufregenden Scenen 
war, welche ein natürliches Ergebniß der entſetzlichen 
Krankheit, an der Ihre: Mutter fiechte. Ich habe 
Shre, ich habe Julians Entwidelung nebenbei beobs 
achten fünnen, und wenn id) der Mutter den Schmerz 
nicht bereiten fonnte, fie von ihrem Sohn zu trennen, 
fo ſah ich die Wohlthat einer folchen Trennung für 
Sulian dennod; ein.” 

„Und mid? fragte Theone, „mich hielten 
Sie für fräftig genug, allen jenen Auftritten beizus 
wohnen ? 


„Sc fah die verichiedene Wirkung, die das Leis. 


den der Kranken auf Sie und Julian ausübte, und 
dad berubhigte mid über Sie. Während ed Yulian- 
entnervte und abipannte, forderte ed Sie zur Bes 
nugung und Entfaltung Ihrer Kräfte auf, und wo 
Julian erlag, da erftarften Sie. Auch war dieß 
natürlih. Sie waren in Shrer Stellung ald Todys 
ter berufen zur Pflege, zur Führung des Hauswe⸗ 
fend, zum Handeln und Schaffen, das gab Ihnen 
früb eine große Sicherheit, wogegen Julian mit 
feinem ohnedieß träumerijhen Gemüth, mit feiner 
düftern Phantafie, nur immer empfangend, das ges 
liebte verhätfchelte Kind blieb, dem man ed auf alle 
Weiſe bequem machte, damit ed ihm niemals ein, 
falle, das Haus zu verlaffen. Auf diefe Weife ift 
Zulian nie, au Widerſpruch gewöhnt worden, und 
der leijejte bringt ihn in Harniſch.“ 

Wenn ed mir nur möglich wäre, ihm ferner 
jeden Stein ded Anftoßed aus dem Wege zu räumen, 
vielleicht bliebe er dann immer glücklich.” 

„Sie wollen alfo auch jegt noch nicht zur Eins 
ſicht fommen, nicht begreifen, daß Müßiggang, moras 
licher Müßiggang, meine ich, erjchlafft, wideritandss 
los macht und früher oder fpäter zu Fläglichem 
Untergange führt?’ 

„Ach Doftor! Sie find fehr hart. So meinen 
Sie, ich fünnte dazu beigetragen haben, Julians 
Zufunft zu untergraben ?' 

„Die Berhältniffe haben ed gethan, nicht Sie 
allein. Die Krankheit Ihrer Mutter war ein bes 
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fländiged Hinderniß für Julian, an Bergnügungen, 
die feiner Natur entfprechend geweien wären, Theil 
zu nehmen; er hat diefe Jugend, feine Studienjahre 
und Lehrjahre immer auf der Folter der Erwartung 
ded Traurigiten zugebracht, und darüber viel harm⸗ 
loſe Genüffe geopfert; Gewohnheit, die abftumpft 
und gleichgültig macht, konnte hier nicht lähmend 
wirfen, da die Zufälle, die Julian erfchütterten, 
einem beitändigen Wechfel unterlagen. Er blieb ein 
Kind, dad man mit Zärtlichkeiten überfchüttete, um 
ſich feiner zu vergewiffern, und dem man abmwechfelnd 
die bitterfte Galle und die weichlichiten Süßigkeiten 
in den Mund fchob; und fo ift ed geblieben. Nach— 
dem die vermorfchte Gefundheit der Mutter endlich 
den Tod herbeiführte, und der Sohn fich nicht mehr 
an bad Kranfenlager gefettet jab, da war es bie 
einzige Schweiter, die an feine Theilnahme Anfprüche 
hatte. Das gemeinfam geerbte Haus und Bermögen 
mußte gemeinfam bewohnt und verzehrt werben, 
und die Dberauffict, die Theone fchon ald Kind 
über den Knaben geführt, ich meine die mütterliche 
Stellung, die fie einnahm, die glaubt fie jegt, ba fie 
fih ihm allein gegenüber fieht und er ihr wie ein 
überfommenes vermachted Eigenthum erfcheint, fort: 
behaupten zu müffen, um ihn nie zur Freiheit ge: 
langen zu laffen. — Berzeihen Sie, aber felbit auf 
die Gefahr hin, noch einmal den Vorwurf der 
Härte von Ihnen zu empfangen, mußte ich auf: 
richtig ſeyn.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Elemens Brentano 
und die Gefammtausgabe feiner Schriften. 





Der Berfaffer eined Artifeld in der „„Augsburs 
ger Allgemeinen Zeitung‘ Cin der Beilage zu Nr. 116 
derjelben) über die Gefammtausgabe von Clemens 
Brentano’d Schriften fcheint, obgeich er in guter 
Abſicht und nicht ohne Verftändniß gefchrieben bat, 
dody nur ungenau mit diefen Schriften befannt zu 
ſeyn. Wenigitens find feine Aeußerungen über den 
Romanzencyflus ſowohl in Hinfiht auf die Ge 
ſchichte dieſer Poefieen ald auf den Inhalt derſel— 
ben irrig und grundlos. Die Behauptung nämlich, 
„weil mandye Perfonen von des Dichters Bekannt: 
ſchaft in diefer Dichtung verarbeitet jeyen, die bie 
jet lebten oder noch leben, folle diefelbe bis jett 
Manuffript geblieben ſeyn“, widerlegt fich durch 
mehrere Briefe von Brentano und Steffens in Rum 
ges Schriften, aus welchen hervorgeht, daß die 
Romanzen jchon 1810. bei Zimmer in Seidelberg 
erſcheinen follten. 

Der meilterhaften Form diefer Gedichte läßt der 
Berfaffer jened Auffages volle und verdiente Gerechtig- 
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feit widerfahren; aber mit feiner Auffaffung ver darin 
berrfchenden, von ihm „barbariſch und verworren“ ges 
nannten Ethik fönnen wir und durchaus nicht einver⸗ 
tanden erflären. Der Dichter felbft nennt in jenen 
Driefen an D. Runge das ganze ein apofryphifchsrelis 
giöfe® Gedicht, in welchem ſich eine unendliche Erbſchuld, 
die durch mehrere Geichlechter geht, durch die Erfins 
dung des fatholifchen Roſeukranzes löst. Er hat ed mit 
großem Ernſt und tiefer Begeifterung geichrieben: 
dieß fühlt man beim Leſen derjelben. Darum wird 
die ſüdliche Gluth in manden Schilderungen, fo wie 
die Darftellung tiefer Berruchtheit, in welcher der 
gottentfremdete Menjc und Dämon fein Element 
und Leben hat, feinen verlegen, der in den wahren 
Geift des leider unvollendeten Werkes eingedrungen ift. 

Den Gedanfen, daß „die Wiffenfchaft der Antis 
hrift und die Erkenntniß die Erbfünde‘ fey, wel 
chen jener Berfaffer in den Romanzen und vielen 
andern Schriften Brentano’s findet, haben wir nirs 
gends audjpüren können. Die irrige Meinung, daß 
Momente aus des Dichterd eigenem Leben dieſen 
Romanzen zu Grunde liegen, mag aus feiner Abs 
ſicht entitanden feyn, eine Einleitung in diefed Ges 
dicht zu Schreiben, welche die Hauptpunfte feines 
Lebens enthalten follte. Der Anfaug wurde auch 
gemacht in Terzinen, die dem eriten Bande ber 
Gedichte vorgedrudt werden. 

Da nun die Gefammtausgabe von Klemens 
Brentano’d Schriften nächitend erjcheinen wird, fo 
wollten wir dieje Gelegenheit nicht vorübergehen 
laffen, ohne an eine ©harafteriftif diefed Dichters 
zu erinnern, welche jchon 1843, kurz nad) deſſen 
Tode, von Profeffor Deutinger in einem Aufſatz 
„über dad Berhältniß der Kunjt zum Chriſtenthum“ 
treffend ausgefprochen wurbe: 

„Siemens Brentano it ald Stern erfter Größe 
am neuen chriltlich poetischen Kunjthimmel zu nennen, 
Sein Genius hat ihn am Eude feiner rrfahrten, 
einen göttlichen Helden Ulyſſes ins Vaterland des 
Glaubend und der Wahrheit zurücdgeführt, und ihm 
die tief ergreifenden, unausiprechlich rührenden ®es 
fange der Sehnſucht und Liebe nach der ewige 
Wahrheit eingehaucht, hat ihm feinen unendlichen 
Reichthum der Fantafie gelaffen und ihm mit dem 
höheren Siegel ded Lebens nur eine innere Bedeuts 
famfeit, einen mit unendlichen Wellen an das Ufer 
der Ewigkeit anjchlagenden Odem des Geſanges 
verliehen. Während Schiller in fchimmernden Wors 
ten einherfchreitet und Goethe cine gefünftelte 
Einfachheit fih angeeignet, Jean Paul mit affeftir- 
ter Gejchraubtheit die Sprache fetter, fließt fie in 
Brentano in natürlicher, reiner Kraft dahin, gerade 
dem Gefühle angemeffen, das fie ausipridt. Das 
Kindliche, Herzliche, Rührende ift gewiß noch nicht 
herrlicher, reiner aufgefaßt, ald im ſchönen Annchen 
oder im fahrenden Schüler. Das naiv Kindliche in 
der Gafeleia feined befannten Mährleins ift unübers 


trefflich ſchoͤn Und wenn er dann die fromme Ans 
dacht, das tiefinnige Gemüch im feiner goldnen 
Amey jchildert, wer vermag ihm nachzuwandeln in 
der deutſchen umd fchwärmerifchen Innigkeit feiner 
Sprache? Es iſt eine Sprache, die dem innewohnen⸗ 
den Geiſte gänzlich gehorfamt. Kein falſcher Ziers 
rath, fein Schmuck und feine Schminfe entftellt die 
in ſich ſelbſt vollendete Schönheit, Wie tief er ben 
Geiſt der Sprache aufgefaßt, wie fehr er es vers 
fand, feines Herzens Bebungen in den Lauten der 
Sprache nachtlingen zu laffen, davon fönnte uns 
fein Lied von den luſtigen Mufifanten allein übers 
zeugen. Wenn er den tiefen Schmerz in greller 
Euftigfeit ſich ausfchreien läßt, könnte das bezeich—⸗ 
nender und ergreifender geichehen, ald in dem herr, 
lichen Refrain jenes Liedes, der mit dem fchreienden 
Eisfaut aus aller Luitbarfeit den Jammer herzzer⸗ 
reißend hervortönen läßt: 


„Es draufet und faufet das Tamburin, 

Es praſſeln und rafleln die Schellen darin , 

Die Beden hell flimmern von tönendem Schimmern , 
Um Ein; und um Sung, um Kling und um lang, 
Schweifen die Pfeifen und greifen ans Herj 

Mit Freud’ und mit Schmerz.” 


Der wie herrlich tönet der Schwalbengefang in 
den Worten des befannten Schwalbenliedes, im 
Godelmährcen wider! Aber wenn er groß und einzig 
it in Beherrichung der Sprache, fo iſt er ed noch 
mehr im Inhalt. Welcher Reichthbum und welche 
Ziefe begegnen fi hier! Welche unausſprechliche 
Wehmuth und überjprudelnder Humor löfen ſich in 
reinen Harmonien auf, wie rührend tief ergreifend 
it fein Ernſt. Voller und mächtiger haben die 
Pulfe der deutichen Kunft und der chriftlichen Bes 
geifterung noch in feinem Dichter gefchlagen. In 
ihm begrüßen wir die Morgenröthe eines neuen 
Tages; möge fein Andenken und fein Ruhm ſich 
hoch erheben in den deutſchen Gauen , denn er 
it ed werth. Ihr Söhne Deutichlande , denen 
die göttliche Huld die Kraft der Sprache, die füße 
Gabe ded Geſanges verliehen, auf feiner Bahn 
fchreitet vorwärts und alle deutichen Herzen werben 
euch fol; entgegenichlagen und jedes, chriftliche Ges 
müth wird euch liebend begegnen.‘ 

Und Franz Gräffer fchreibt in feinen „kleinen 
Wiener Mempiren,” (Zweiter Theil. Wien bei Bed, 
1845. ©. 37.) „Du Unvergeßlicher! nun ruht du, 
du mit deiner Beweglichfeit, deinem Feuer, deiner 
muthwiligen Luſtigkeit; mit deinen großen, fchönen, 
tiefſchwarzen Augen voller Seele und Dämonmagie, 
mit deinem rabenjchwarzen, üppigen, wild und doc) 
fo reizend und malerifch geringelten Haupthaar, mit 
deinem vollen fräftigen, ſüdlich braunen Gefichte; 
mit deiner ganzen gedrungenen, marfigen, musku⸗ 
löfen Mannesgeftalt;z nun ruht du. Wähnft du, 
man habe vergefien, wie du vor dreißig Jahren in 
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Wien warſt? Vergeſſen die Magie deiner geſelligen 
Schaͤtze? deines wunderbaren Humors? deiner Rede 
und deiner Bilder hinreißende Macht? Und dann, 
wo andere Menjchenfinder in Aufgeregrheit flammen, 
wenn dad Bacchusblut ſich mit dem ihrigen mifcht: 
danır dein ſtarres Schweigen einer Marmorbüfte 
gleich, Nichts kann, nichts hat man bergeffen von 
dir. Aber der da irgend einmal beine zerfireuten 
Geiltesfunten fammeln will, dem nenne ich etwas, 
das er nicht vergeffen fol. Andre’s‘ „Hesperus““ 
erhielt einen finnreihen allegorifchen Umfchlag. Im 
erfien Hefte mit demfelben ift er erklärt, Diefer 
Tert' muß von Brentano ſeyn. Weiter fann ich 
nichts fagen. Dank dem, der beine Gründung Prags 
erft neuerlich wieder ausgegraben, In zehn Jahren 
wird man fie vergöttern.‘ 5 M. 


Mannigfaltigfeiten. 


—-- 


(Zur Rondoner Iuduftrieausitellung.) 
Das brittifchsindifche Reich wird an orientalischen 
Glanze alle Reiche des Morgen: und Abendlandeg, 
die in der Augftellung repräjentirt find, überftrablen; 
in den leßteren Tagen nämlich find neue Schäße 
ans Indien angefommen, mit deren Anorbnung und 
Aufitellung die Profefforen Royle und Soley beichäf- 
tigt find. Mehrere diefer Artifel befinden fich gegens 
über vom Schiffe des Gebäudes in ftarf befeitigten 
Kaͤfigen, ald wären ed Staatdgefangene. 
Bitter und Schanzgen nehmen fit) eben nicht mas 
ferifch oder romantifch aus, und Londoner Juweliere 
baben Ähnliche Borfichtömaßregeln zum Schuße 
ihres Edelgefteind nicht für mothmwendig erachtet; 
indeſſen fcheint die DOftindifche Kompagnie ihre Ars 
tifef nicht mit Unrecht für eine größere Verſuchung 
zu halten als die Heinen Brillanten, mit denen fich 
der europäifhe Luxus brüſtet. Was find in ber 
That alle Juwelen von Bond + oder Regentfireet 
gegen den DurriasisRoor oder den „kichtozean“ der 
in ein Armband gefaßt ift und zehn Fleinere Dia« 
manten ald Planeten um fich im Kreiſe hat. Außer 
dem iſt erwähnenswerth: ein Halsband von 224 
großen Perlen und eins von 104 fleinern; dann 
eind aus 4 großen Nubinen; ein Paar Smaragd: 
armbänder; ein gefdnigter Smaragd und eine dias 
mantene XQurbanverzierung; ein goldbeichlagener 
Sattel, mit Diamanten, Smaragden und NRubinen 
bejegt; Zügel und Reitpeitfche aus Smaragd und 
Diamant; ein perlenbefäeted Brofatfleid; ein Sma— 
ragdgäürtel, im welchem die Steine von ungemeiner 
Größe und vom reiniten Waſſer find. 

Der Zollverein hat Beiträge geliefert, die feiner 
induftriellen Entwidelung würdig find, aber leider 
haben feine Angehörigen es vielfach verfaumt, auf 
die äußere Anordnung die nöthige Rückficht zu nehmen, 


Diefe, 


Die rheinischen Wollen und Seidenprodufte find fo 
ſchlecht aufgeftellt, als 8 nur möglich war. Start 
anf-die Gruppirung der Farben und das Licht Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, hat man die Waaren theils ohne 
Hintergrund in die leere Luft hineingehaͤngt, theils 
fie in ärmlichen, fchlechttapezirten Marftbuden aus; 
gelegt, die neben den Niſchen der Frangofen und 
Engländer eine fehr traurige Nolle fpielen, Dabei 
iſt die Aufficht fo fchlecht, daß der Staub fingeröpdid 
auf den feinften Stoffen liegt, und diefelben völlig 
unkenntlich macht. Wenn diefem Mißitande nicht 
ſchleunig abgeholfen wird, verliert der Zollverein 
nicht nur viel von feinem verdienten Rufe, fondern 
ein Theil der ausgeſtellten Gegenſtände geht auch 
geradezu zu Grunde. Die meiſten andern Ynduitries 
zweige find allerdings beffer angeordnet. Die Rob: 
itoffe z. B. find vortrefflich aufgeitellt, ebenfo die 
Erzeugniffe der Porzellanfabrifen aus Berlin unt 
Meipen, welche die Konkurrenz der Franzofen und 
Engländer aushalten können. An Waffen und über: 
haupt Stahfwaaren haben wir treffliche Beiträge, 
wie überhaupt ans allen Zweigen der Induſtrie. 
Die vielgenannten Thiergrappen von Poucquer aus 
Stuttgart unter Anderm verdienen das Lob der eng: 
lifchen Preffe im ausgedehnteften Maße. Eine io 
finnige, Nachahmung der Natur, verbunden mit 
einer fo. poetiihen, humorütifchen Auffaſſung des 
Thierlebeng, finden wir in feinem zuologifchen Mus 
feum der Welt. Die Fabel des Reinecke Fuchs iſt 
trefflich dargeftelt. Man glaubt bie Bilder Kauf: 
bachs zu jehen. Und dann die beiden Fröſche, die 
ſich mit Acht fudenrifchem Ernfte „pauken“; es ifi 
wirflich zum Todtlachen. Die Engländer belagern 
diefe Öruppen aber auch formlich, und es ift fchwer 
zu ihnen zu dringen. Lobenswerth ift noch das 
Model ded Schloffes, auf welchem Prinz Albert 
geboren wurde. Es ift gerade Kirchweih, und an 
400 Menfchen, durdiweg gut gearbeitet, find vor 
dem Schloffe verfammelt, unter andern auch Prinz 
Albert ſelbſt in Porträrähnlichkeit. Zum Schluf 
ch ein Wort der Bewunderung für eine Seiden: 
Üikerin aus Meißen. Es ift das Bild der Königin 
Viktoria, aber fo fein gearbeitet, daß man es felbit 
durch bie Lupe nicht leicht von einem Kupferitich 
untericheiden fann. 


Nätbhbiel. 


Im Erften Beten und Singen erklingt; 

Die Andere betet, das Ganze fingt. 

Auflöfung des Näthfels in Nro. 81: 
Feuer. 


Ehr. Stadelmann. 


Medafteur: 7 
Lifette Wailandt in Aihaffenbura. 


Drud und Berlag bei 


” 


Erbeiterungen. 


Montag 





Das Fürſtenhaus zu S... 


(Fortiesung.) 


Endlich fehrte dad Bewußtſeyn wieder in ber 
unglüdlichen Ines zurük und mit ihm ermwachte 
auch von Neuem in ihr die Luft zum Leben. Sie 
war noch fo jung, fo glücklich, hatte fich die Zukunft 
mit taufend rofigen Farben ausgefchmüct und fchon 
fo früh follte fie der lieblichen Erde entriffen wers 
den und im Frühlingdalter ihres Lebens, gerrennt 
von ihm, dem Heißgeliebten, hinabfteigen in die 
dunfle Gruft. So lange fie nur für ihre Freiheit 
gezittert hatte, war fie jchwac und muthlos, jeßt 
aber, wo die Gewißheit des Tobes ihr vor Augen 
trat, raffte fie noch einmal die ganze Stärfe ihrer 
Seele empor und rief mit Entrüftung: „Bill man 
mich morden?! Ich appellire gegen dieß ungerechte 
Urtheil, denn Nichts beging ich, was die Todesſtrafe 
nach fich ziehen fünnte., Welcher Schuld fann man 
mich zeihen, um einen folchen Frevel zu beichönigen ? 
Wil das Tribunal des höchſten Gerichtähofes ſich 
felbft mit unverlöfchbarer Schande befleden, indem 
ed dieß Verbrechen duldet? Man fann mich morden, 
nicht richten!‘ 

„Ungtüdliche, fol ich Ihnen in biejer bangen 
Stunde Ihr Vergehen in’s Gedächtniß zurückrufen ?“ 
fagte jener, die Ruͤhrung, die ihn übermannte, ges 
waltfam unterdrüdend. „Sie unterftügten durch 
Sendung bedeutender Geldfummen die Anführer, 
Sie trugen dadurch dazu bei, daß bie Inſurgenten 
ſich Waffen verſchaffen konnten, welche fie gegen 
den Staat zu kehren beabſichtigten. Das iſt Hoch—⸗ 
verrath, und dieß allein verhaͤngt ſchon die Todes⸗ 
ſtrafe. Aber Sie verbargen auch den geächteten 
Rebellen Winicki, auf deſſen Kopf ein Preis geſetzt 
und den jeder getreue Unterthan verpflichtet war, dem 
Gerichte zu überliefern, ſuchten ihn den Blicken des 
ausgeſchickten kaiſerlichen Militärs zu entziehen, und 
riefen dadurch die Strafe des Gefeges felbit auf ihr 
Haupt und diefe lautet — Tod. So ſchmerzlich für mich 
diefer Auftrag ift, fo befiehlt mir Amt und Pflicht, 
Ihnen die traurige Mittheilung zu machen, daß in Ihrer 
Sache nichts mehr zu thun ift und in einer Stunde” — 








„Sa einer Stunde” — wiederholte fie zuſam— 
menfchaudernd und das Geficht mit beiden Händen 
bededend. 

„Iſt die Vollfirefung des Urtheils feſtgeſetzt“, 
vollendete der Richter mit leiſer, klangloſer Stimme. 

„Schon fo bald — fo bald ſoll ich Abſchied 
nehmen von dem freundlichen Leben — ſoll die lieb— 
lichen Gefilde meined lieben VBaterlandes, meines 
ſchönen Frankreichs nicht wiederfehen?! Hier in 
fremden, falten Boden werden fie mich einjenfen, 
fern von Allem, was mir lieb und theuer ift. Kein 
Freund, fein liebendes Herz wird mir in ber bangen 
Tobesftunde zur Seite ftehen.” 

Sie fenfte wehmüthig das Haupt und eine 
Thräne perlte aus ihrem fchönen Auge, „Auf welche 
Weife bringt man mic; zum Tode?’ fragte fie nach 
einer Paufe mit ftocendem Athem. 

„In Rußland ift das Erhängen“, erwiderte der 
Befragte — 

Er fonnte nicht vollenden, denn ned, deren 
bleihe Wangen die Entrüftung mit glühendem Roth 
gefärbt hatte, fiel ihm empört in’d Wort. „Der 
Strick? Scyande den graufamen Barbaren, bie zum 
Mord noch den Schimpf fügen! Eine fchöne Heldens 
that, ein hülflofed Weib aus Meinlicher Rache auf 
die Schlachtbank zu fchleppen. Aber zittert, Ihr 
feigen Miethlinge der Tyrannei, die Strafe ereilt 
Euch ficher, denn dort oben in den Wolfen thront 
der gerechte Richter, er zertrümmert leicht wie ein 
Sandforn den Feljenthron, welchen Ihr für bie 
Ewigkeit fett und unerfchütterlich gebaut zu haben 
wähnt, er ftürzt den Giganten, der die Welt an 
feinem Gängelbande zu zügeln glaubt, hinab in bie 
Tiefe, bricht Eure Kraft, indem er den Riefenbaunp 
gleich einem Strohhalm zerknickt, und wird Bergels 
tung üben für mich und all bie Taufende, welche 
hr gemordet! Der Tag der Vergeltung naht — 
zittert — bebt“ — 

Sie war auf die Kniee gefunfen, und ihre 
Hände zum Himmel emporftredend, glich fie einer 
begeifterten Seherin. Der Gerichtdbeamte aber, von 
der Wahrheit ihrer Worte getroffen, fenfte ‘den 
Blick zu Boden. „Dürfte ich der Stimme meines 
Herzens folgen’, feufzte er ſchmerzlich bewegt , „ich 
öffnete Ihnen mit Freuden diefe Pforten, aber ich 
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bin nur das blinde Werkzeug in ber Hand des 
Gebieterd, er hat gefprochen und fein Befehl ift uns 
abänderlich.’ en j 

„Und Winidi? fragte fie, ihm mit einem Blick 
anftarrend, ald ob bereits der Wahnfinn dieje offene, 
reine Stirn umfchleiere. 

„Er ging Ihnen voran!’ 

„Alſo todt — todt — vielleicht gleih mir” — 

Der Richter beugte mit abgewandtem Geficht 
bejahend das Haupt. 

„Deffentlich hingerichtet — an den Galgen ge 
hängt” — fuhr fie tief erjchüttert fort. Die Ent: 
rüftung, welche ihre Wange geröthet, war wieder 
der Todesbläffe gewichen, raftlod fielen ihre Hände 
in den Schooß hinab, und nur das ſtürmiſche Auf— 
und Niederwogen des Bufend verfündete, daß das 
Herz der Unglüclichen noch nicht aufgehört habe 
zu jchlagen. , 

Auf einen Wink ded Beamten näherte fich der 
Geiftliche, der ſchweigend und unbemweglicd während 
ded traurigen Vorgangs im Hintergrunde ded Zims 
mers geblieben war, der Fürftin und ſich zu ihr 
binabbeugend, fagte er mir milden, tröftenden Wor—⸗ 
ten: „‚Kiebe Tochter, bedarfit Du jeßt den Troft der 
heiligen Kirche und fehnft Dich, in meine verfchwies 
gene Bruft Deine Beichte niederzulegen 2 

ned wandte rafch das Antlig nach dem Spre—⸗ 
chenden, denn dieſe fanfte, zum Herzen dringende 
Stimme war ihrem Ohr nicht fremd. Mit einem 
wehmüthigen Lächeln begrüßte ihr Blick den würs 
digen Greis, denn fie erfannte in ihm den Priefter 
Adalbert, welcher ihre Kindheit geleitet, der in 
Franfreich ihr Bündniß mit dem Fürften Branicdi 
eingefegnet und den fie nach dem Tode ded Gatten 
durch die innigften Bitten und die VBorftellungen der 
einfamen Lage, in welcher fie fih befände, bewogen 
hatte, ihr nach Rußland zu folgen, um neben der 
ehemaligen Stelle eined Beichtigerd auch die eines 
Nathgeberd und zweiten Baterd zu übernehmen, 
Liebe zu ihr hatte ihn die Hinderniffe vergeffen 
laffen, weldye Alter und Hinfälligfeit der Ausführung 
entgegenfegten. Alle Mühjeligfeiten der Reife waren 
vergeffen, ald er auf dem Yandjig der Fürftin eins 
traf, aber fchredflid war feine Enttäufhung, da er 
gen, daß fie nicht mehr anweſend, fondern als 

efangene nad) Warſchau abgeführt war. Er 
folgte ihr dahin, vernahm den Ausiprud; deö Ger 
richts und bat um die letzte Gnade, fie zum Tode 
vorzubereiten. Man gewährte feine Bitte. Sein 
Entfchluß war gefaßt, ald man ihn zu dem legten 
Gange rief. Nicht auf dem Hochgericht follte fein 
liebes Kind das Auge fchliefen. „Süßer will ich 
fie betten“, feufzte er, „daß fie ſanft einjchlafe zum 
ewigen Frieden.’ 

„Sie find es, mein Bater?” Ihre Stimme bebte 
vor Freude, Es war der letzte Lichtſtrahl des Glücks, 
der ıhr lächelte — fie fand nicht mehr verwaift, 


allein, ihr alter Freund war ja wieder bei ihr. 
„Ad, wie fehnte ich mich nad) Ihnen — und jeßt 
— — So ſoll die Hand, die noch vor Kurzem das 
fürflliche Diadem um meine Stirn wand, mich eins 
fegnen zum matervollen Tode — und doch bin ich 
fo ſchuldlos, fo rein von jedem Verbrechen. O, 
Bater, Deinen Segen!” 

„Mich fendet Gott, mein armes Kind, daß ich 
ben Frieden für die leßte Stunde in Deine Bruft 
hauche‘‘, fagte er, die Rührung die fein Herz zu 
überwältigen drohte, gewaltfam zurücddrängend und 
die verrätherifche Thräne in feinem Auge zerdrückend. 
„Ich erbat mir vom Gericht die Gunft, daß Du 
Deine legte Beichte in meine Bruſt niederlegen 
dürfteſt.“ 

„O, wie klangen damals Ihre Worte ſo ſchön 
und freudenreich, als Ihre Hand die blühende Myrthe 
mir in die Locken flocht, wie ſchwelgte meine Seele 
in den Verheißungen jener glücklichen Zufunft! Zer—⸗ 
ronnen find die luftigen, paradiefifchen Gebilde, und 
diefelbe Laune des Gefchicd, die vor wenig Monden 
das blitende Gefchmeide der Fürftin um ben Hals 
legte, windet jet der Gerichteten einen Strif — 
der“, feßte fie nach einer Pauſe fchaudernd hinzu, 
„den kurzen Lebenstraum fo fchredlich endet. O“, 
flüfterte fie feifer, als ſcheue fie’fich, dad Wort aus: 
zufprechen, „daß ich diefer entjeglichen Schmach ent- 
fliehen fönnte ! 

„Ergib Dich in des Allmächtigen unerforfchlichen 
Willen, meine Tochter und hoffe vertrauungsvoll 
auf feine unerfchöpfliche Güte. Wirf jetzt alles ir- 
difche Verlangen von Dir, und weihe die lebten 
Augenblide Deines Lebens Gott, um Dich mit ihm 
zu verjöhnen. Wenig Zeit bleibt Dir noch übrig, 
hat Du mir, Deinem Beichtiger, Nichts zu jagen, 
das Du vielleicht allein, ohne Zeugen, mir anvers: 
trauen möchtet? Glaube mir, Deine Richter find 
nicht fo hart, wenn Du fie darum bitteft, Dir dieſe 
fleine Gunft zu verweigern.” Der Greis ſprach 
die legten Worte mit einem fchärferen Ausdruck, 
und ein bedeutungsvoller Blick feined Auges fagte 
der Unglüdlichen, daß er allein mit ihr zu fprechen 
wünifche. 

Sie verftand den Winf des treuen Freundes. 
„Der Himmel verleihe mir Kraft und Ergebung in 
diefer Stunde”, feufzte fie; dann wandte fie fich zu 
dem Gerichtöbeamten. „Mein Herr, melden Gie 
meinen Richtern, daß ich ihnen von Herzen vergebe, 
daß ich aber noch einen Wunfch in meiner Arten 
Stunde an fie richte, deffen Erfüllung jede Unruhe 
meiner Seele verſcheuchen würde — es iſt eine 
minder ſchimpfliche Todesart.“ Da der Beamte 
fchmweigend zu Boden blickte, fuhr fie, ihre Erſchüt— 
terung verbergend, fort: „Ich verftehe und Gott 
wird mir Sraft verleihen zu meinem legten Gang. 
Jegt aber bitte ich, mit dieſem würdigen Diener 
meines Glaubens allein bleiben zu dürfen, damit 
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er mich vorbereiten möge zum Tode und zum fünfs 
tigen Leben.‘ 

Ihrem bittenden Blick vermochte jener nicht zu 
wibderftehen. „Frau Fürftin‘, fagte er, von tiefer 
Rührung ergriffen, „was in meiner Madıt fteht, 
foll gern gefchehen. Ich entferne mic, und ift gleich 
die zur Hinrichtung beftimmte Stunde faft verfloffen, 
ſo bewillige ich Ihnen, wie das Geſetz es erlaubt, 
noch zwei Stunden Frift, um alles Grdifche, was 
Ihnen am Herzen liegt, zu orbnen. Sollten Sie 
Ihren legten Willen auffegen wollen, fo ift bier, 
wad Sie bedürfen.” Er winfte dem an der Thür 
ftehenden Gerichtödiener, welcher das nöthige Schreib» 
material auf den Tifch zurechtlegte. „Sch fcheide 
von Ihnen mit der Bitte, dem micht zu zürnen, der 
feine Pflicht, wenn and; mit biutendem Herzen ers 
füllen muß.” Sie ehrfurchtövoll grüßend, verließ 


der Beamte mit diefen Worten, gefolgt von dem. 


Serichtödiener, das Gefängniß. Hinter ibm fchloß 
fich die Thür des Kerkers und Ines blieb mit dem 
würdigen Greiſe allein. 


iFortſetzung folgt.) 





Ubbängig und Frei. 


Gortſetzung.) 


Da Theone ſchwieg, fuhr der Doktor fort: „Und 
dann, haben Sie niemals an Julians, an Ihre 
eigene Zukunft gedacht, haben Sie ſich niemals die 
Moͤglichkeit verwirklicht, daß Julian außer ſeiner 
Schweſter eine andere Frau lieben fünnte, und daß 
diefe nicht immer gewillt feyn dürfte, allen Launen 
des Berzogenen Borfchub zu leiſten?“ 

„Daran babe ich wirklich niemald gedacht; ich 
denfe aber, wer Julian liebt, wird ihn auch achten 
und feinen Willen, feine Meinungen ehren, und dann 
bin ich ja noch immer da zu leiten, auszugleichen 
und zu verföhnen.‘ 

„Sie täufchen fich über Ihren zufünftigen Stand» 
punft, gute Theone. Eine Schwägerin, wie Sie, 
weckt entweder die Eiferfucht einer liebenden Frau, 
oder fie muß fi den Despotismus eines fremden 
Herzend über den Bruder gefallen laffen und ſchwei⸗ 
gen. — Und dann nehmen wir einen zweiten Fall, 
eine zweite noch näher liegende Möglichkeit — daß 
Sie, Sie felbft fich verheiratheren.” Der Doftor 
hatte diefe Worte zögernd ausgeſprochen und ſicht— 
bare Aufregung fpannte feine Züge. 

„Nein Doftor! daran laffen Sie und gar nicht 
denfen!” rief Theone lachend, indem fie ruhig an 
ihrer Stickerei arbeitete. Vielleicht hätte der Ton 
ihrer Stimme etwas von feiner Harmlofigfeit vers 
loren, wenn fie des Doftord Geficht gefehen. „Nein, 
nein‘, fuhr fie heiter fort, „dad war Ihr Scherz, 


Doftor. Sie fennen ben’ Kreis der Männer, in 
welchem ich mid biöher bewegte , die Freunde mei» 
ned Bruders. — Den jüngern "gegenüber fühle ich 
—* faſt möchte ich's nennen, erhaben, und die 
altern —“ —* 

„Ich wollte auch nicht ſagen“, fiel der Doktor 
ſehr lebhaft ein, als fürchte er ſich vor dem Schluß 
des begonnenen Satzes, „ich wollte auch nicht ſagen, 
daß ſchon jetzt Einer der Gekannten einen fo hohen 
Grad Ihrer Neigung erftiegen, aber ich deutete nur 
auf die Möglichkeit hin, daß — 

„Auch die liege mir fehr fern — ich glaube, 

Doftor, idy werde nie lieben — ich bin zu vernünfs 
tig oder zu — anſpruchsvoll dazu.“ Die Aufregung 
in ded Doftord Zügen hatte etwas nachgelaffen. 
„Ein Augenblick fann in folchen Fällen enticheidend 
ſeyn“, fagte er. 
„Bei mir nicht; ich habe ein uufeliges Talent, 
ich möchte es ein Gouvernantentalent nennen, die 
Fehler und Schwächen eines jeden Menſchen zu bes 
merfen, ja fie fpringen mir in die Augen, ohne daß 
ich fie fuche, und jene Scharffichtigfeit ſtoͤrt mir 
manche Illuſion, die ich gern feſthielte. Ohne die 
tiefite Verehrung zu fühlen, aus blinder Leidenfchaft 
werde ich mic; nie einem Manne bingeben. Aber 
ich vergaß über mir felbjt meinen Patienten — 

„Und ich die meinen bei Ihnen“, erwiderte der 
Doftor ſich erhebend, 

„Etmas, dad und Beiden, glaube ich, felten paffirt”, 
entgegnete Theone. „Wir find Beide Pflicytmenfchen 
erfter Qualität.” 

„Nein, nein!‘ erwiderte der Doftor, „das find 
wir eben Beide nicht, Sie thun mehr als ihre 
Pflicht, und ich mitunter weniger.‘ 

Der Doftor hatte langfam die abgelegten Hands 
ſchuh angezogen, Theone polirte mit ihrem Tafchens 
tuche den eingelegten Stein feines Stodes. 

„Mir ift, ald ob ich Ihnen noch taufenderlei zu 
fagen hätte”, bemerfte fie, indem fie den Stein in 
der Sonne funfeln ließ. 

„I komme wieder! entgegnete der Doktor, 
„morgen, wenn Cie wollen; vielleicht it Julian 
dann felbft zugegen. Er nahm mit diefen Worten 
feinen Stod aus Theonens Hand, indem er diefe 
einen Augenblick feit hielt. „Beherzigen Sie meine 
Worte‘, fagte er. 

„Ach Doftor! bleiben Sie mir zur Seite, auf 
Sie wird er noch am erflen hören.’ 

Der Doftor verließ dad Zimmer, und Theone 
trat an’d Fenfter. Während fie dem Forteilenden 
nachfab, dachte fie an Julian, und wo er den Morgen 
wohl zubringen fünne. — 


(Gortiegung folgt.) 
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Moannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner InbufriesAusitellung.) 
Eine der großartigften Momente in der Induſtrie— 
Ausftellung, beinahe großartiger nod ale das 
Schnuſpiel der Eröffnung jelbit, war es, ald am 29. 
April Nachmittags zum Erjtenmal die Dampffefjel 
außerhalb des Ausftellungsgebäudes geheizt wurden 
und der Dampf in die Mafchinenabtheilung hinein 
geleitet wurde, um zu verſuchen, ob hier alles in 
erwünfchter Ordnung fey und der Dampf durch bie 
weite Röhrenleitung fich nicht etwa verdichte. Zum 
Verſtändniß des Gefagten ift zu bemerken, daß fünf 
Dampffeffel in einem weftlich vom Hauptbau gele- 
genen, vollfommen getrennten Gebäude die Lebens: 
jpeife für die ausgeitellte Maichinenwelt liefern. 
Bier diefer Keffel find vielröhrige, nach einem neuen 
bewährten Syitem. Alle befigen zufammen hundert 
fünfzig Pferdefraft und ſchicken den Dampf durch 
eine Yeitungsröhre von 9 Zoll Durchmeſſer zu den 
Maichinen ſelbſt. Diefe Hauptdampfarterie theilt 
fich allmälig wie die Blutadern im thierifchen Körs 
per und fpeift auf diefe Weiſe jeden einzelnen Bes 
wegungsapparat, Der benüßte fondenfirte Dampf 
wird auf der entgegengefegten Seite unter der Erbe 
abgeleitet. Die ganze Dampfaderverzweigung iſt 
dreitaufend Fuß lang, mwahrjcheinlich die größte Leis 
tungsröhre, die je mit Erfolg angewandt wurde, 
Und der Erfolg ift nad) dem Erperiment vom 29, 
April vollfommen gefichert. Kaum daß der Haupts 
bahn der Röhre geöffnet war, als auch Leben und 
Bewegung in die bisher ftille, todtenähnliche Mafchis 
nenwelt fuhr. Der Mafchinenraum felbft im engs 
liichen Departement in dem Ausjtelungspalaft iſt 
40 Fuß breit und 844 Fuß lang. Ich hatte vor 
einigen Tagen, fchreibt ein Berichteritatter des Mors 
genblattes, das Glück, Morgens etwas früh in diefen 
Raum zu fommen. Der ganze Saal bot das Bild 
einer lebloſen Eiſenmaſſe dar. Mit einmal aber 
fingen dieſe folojfalen VBauwerfe eined nach dem 
andern an fich zu bewegen, und che eine halbe 
Stunde verftricyen war, arbeiteten alle diefe Mafchis 
nen und gehorchten jtöhnend und rafjelnd dem Macht» 
gebot des menjchlichen Geiſtes. Was ich am meiften 
bewundern mußte, dad waren die foloffalen Baumes 
wollmafchinen, die taufende von Spindeln zu gleicher 
Zeit in Bewegung feßen und von einigen Kindern 
regiert werden, Die Webſtühle erfordern tieferes 
Studium, um verftanden zu werden. Alle Majchinen 
arbeiten vor unfern Augen. Wir fehen die rohe 
Baumwolle von eifernen Fingern aus den Ballen 
gezogen, zu einem groben und zuleßt zum feiniten 
Faden geiponnen, dann gewoben und fchließlich bes 
druct. Ein lehrreicheres und zugleich anziehenderes 
Scaufpiel kann es gewiß nicht geben. Eine bydraus 
liche Hebemafchine fiel mir durch ihren einfachen 


Bau in die Augen. Am Srahnen hängt ein unver 
hältnißmäßig großes Gewicht, aber ed bedarf nur 
bed Druckes eined Fingers, um bie Laft nach jeder 
Richtung mit jeder Gefchwindigfeit zu bewegen. Es 
bedarf wiederholter Befuche, um ein Bild des Mafchis 
nenraumsd, jo weit ed einem Laien möglich iſt, zu 
entwerfen. 

England ift hier unftreitig am ftärfften vertreten. 
Grund dafür ift theild fein alter ungefchwächter Ruf 
in diefem Induſtriezweig, der viele Konfurrenten 
von vorne herein zurücgefchredt haben mag, und 
dann hauptſächlich die großen Schwierigkeiten für 
ben Transport fo fchwerer Gegenftände aus entfern- 


ten Gegenden des Kontinents, die bei englifchen 


Ausftellern wegfallen. Wir wollen bier die fremden 
Einjendungen erwähnen: Frankreichs Mafchinenraum 
ift noch fehr in Unordnung. Ausgeftellt find: ein 
Dampffefjel, Mafchinen zum Kornreinigen, Klopfen, 
Reinigen, Krämpeln und Spinnen von Baumwolle, 
MWollenreinigungsmafchinen, eine Mafchine zum 
Nähen, zum Graviren der Eylinder beim Kalifodrud, 
zum Nägelmahen, dann Fithographies und Gopir 
preſſen, Bohrwerfzeuge, Sodawaffermafchinen, Appa- 
rate, um Geewaffer zu beftilliren, eine luftdichte 
Pfanne zur Zuderraffinerie, Ventile für Dampffeffel, 
horizontale Pumpen, Wägemafchinen für Münzen ıc. 
In der belgischen Abtheilung für Mafchinen finden 
wir zuvörderit zwei Lofomotiven, eine große und 
einige Feine Marinemafchinen, Ventilatoren für 
Schiffe und Bergwerfe, Brüdenmodelle, Reisreinis 
gungsmafchinen, Kamms und Gchneidemafchinen, 
ferner um Holzfchnigereien zu machen und Strümpfe 
zu ſtricken, Kornmühlen, Defen, eijerne Kalten ıc. 
Die belgiſche Abtheilung iſt übrigens noch nicht 
fomplett. Holland jtellt aus: eine Zucermühle, einen 
Krahn zum Heben und Wägen, Nägel, Winden 
und Werkzeuge, einen gußeifernen Cylinder zum 
Sammtprefjen, eine eleftrosmagnetiihhe Mafchine. 
Deiterreich hat nichts von vorragendem Intereſſe 
und im Ganzen wenig für den Mafchinenraum ein: 
geichickt, Preußen und der Zollverein einige Maſchi— 
nen von großer Vollendung, darunter einige Stem- 
pelpreffen von Ublorn, eine Korkichneidemafchine, 
ein Sacquard’icher Webeituhl und Kardenbohrmaſchine, 
Mafchinen zum TQuchicheeren, Häderlingfchneiden, 
Scriftgießen, eine Dampfpumpe, eine Iuftdichte 
Zuderpfanne, Fußdrebbänfe, galvanifche Batterien, 
chemifche Schmelzöfen und eine große Menge von 
Werkzeugen aller Art. In der Abtheilung für die 
Bereinigten Staaten findet man zumeiit Mafchinen für 
landwirthfchaftliche Zwede, darunter Erricfon’s cas 
loriſche Mafchine, bei welcher die Wärme als bes 
wegende Kraft auftritt und weniger Brennmaterial 
erfordern joll al8 die Dampferzeugung. 
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Das Fürftenhaus zu &... 


tFortfegung.) 


„Retten Sie Ihre unglüdliche Tochter, mein 
Bater! rief Ined und umfaßte verzweiflungsvoll 
fein Knie. 


Der Schmerz hatte feinen Mund geichlojfen, er 
fand fein Wort bes Trofted, aber einzelne große 
Tropfen rollten über feine gefurchten Wangen und 
fielen auf ihre zu ihm emporgeftredten Hände nieder. 

„Man will mich hängen‘, fuhr fie mit Entfegen 
fort, und ihre Hand griff unmwillfürlich nach dem 
Halfe, ald fühlte fie fhon, wie der rauhe Strid 
ihm umfchlang. „Ach, mur nicht diefen entjeglichen 
Tod!" 


„Wollte Gott, ich könnte Dich retten, wie gern 
würde ich mein greifes Haupt für Did; dem Schaffot 
überliefern. Aber wenn ich Dich aud dem Tode 
nicht entziehen fann, fo foll wenigftens die Schmad) 
einer fchimpflihen Hinrichtung nicht Deine legten 
Augenblide verbittern, denn vor Gram würde mir 
dad Herz brechen, fähe ich meine liebe Tochter unter 
den Händen der rohen Henlersknechte ihr Yeben 
enden. Dem Tote Dich zu entreißen, ift die Kraft 
eined armen, allein daftehenden Greifed zu ſchwach, 
aber wenn Du Muth haft, will ich Deine Mörder 
um ihre Beute betrügen, denn um Did; der öffent- 
lichen Hinrichtung zu entziehen, fiehit Du mich hier.“ 

„D Engel des Himmels!“ rief fie jubelnd ihn 
mit ihren Armen umfchlingend, „was muß ich hun ? 
— Zögere nicht — Deine Ined iſt nicht fo ſchwach, 
wie Du dentit! 

„Hier nimm‘, jagte er, fich vorfichtig umjehend 
und eine Heine Phiofe unter feinem geiftlichen Ge: 
wande hervorziehend. „Trink raſch den Inhalt aus, 
er bringt Dir einen ſichern Tod im fanften Schlums 
mer. Zaubre keinen Augenblid, mein Kind, denn 
die Zeit drängt. Betrüge Deine Henker um ben 
Triumph, eine edle Tochter Frankreichs das Schaffot 
befteigen zu laſſen. Im diefem Saft winft Dir die 
Rettung von Schmach und Schande!‘ 

mes bebte zurück. „Gift! rief fie entſetzt — 
und feine Rettung?‘ 


Der Greid zudte ſchmerzlich die Achfeln und 
fagte dumpf: „Keine.’ 

„Gift“, wiederholte fi. „O, fpotte nicht über 
Deine Heinmüthige Tochter, aber mir ſchaudert vor 
diefem martervollen Ende,‘ 

Beruhige Did. Keine Schmerzen bereitet Dir 
biefer Tranf, es iſt ein Schlaftrunf, der aber fo 
reichlich genoffen, tödtlich wirft. Du fchläfft ein, 
fanft und jchmerzenlos, ald hätte Mutter Natur Dich, 
in den Schlummer- eingewiegt, aber eile, denn bie 
Zeit drängt, wenn Du zögerft, möchte ed zu fpät 
werden.“ 

„Und was wird Ihr Loos ſeyn, mein Vater, 
wenn man erfährt, daß Sie dem Gericht fein Opfer 
entriffen haben?’ .: 

„Meine gar = find gezählt, ich bin bereit zur 
legten Reife. enn Dein Auge fich fchließt, wirb 
der Schmerz; dad Herz Deines alten Freundes und 
Lehrerd brechen, und wenn meine Bitte bei dem 
gütigen Gott Erhörung findet, fo wird mir bald, 
recht bald meine letzte Rubeflätte an Deiner Seite 
bereitet. Da werde ich füß und fanft fchlummern, 
bis die große Pofaune des Weltgerichts tönt umb 
die Stimme meiner lieben ned mich mit dem Worte 
— mad auf Bater, der Allmächtige ruft — zum 
großen Wiederjehen wedt, Alfo nimm, meine Toch— 
ter, die Minuten eilen.‘’ 

„So bleibt mir nur die Wahl zmwifchen dem 
Strit und? — Geben Sie mir bad Gift, dad mid; 
erlöft von Schmad, und Schande !”’Haftig ergriff fie 
das verh — Glas und leerte es bis auf den 
Grund. „Es iſt geſchehen“, ſagte fie, ſich erfhöpft 
auf einen Stuhl niederlaſſend und mit thränenvollem 
Blid vor fich hinflarrend, feufzte fie — „D, Felix, 
Felix, nur der Abfchled von Dir wird meinem Her: 
zen fo ſchwer!“ 

„Mein Kind, lap jeßt die irdifchen Wünfche auf 
ber Erde zurüd, und ſchwinge Dich empor ein 
reiner Seraph zu den höheren Regionen bed Fichte, 
wo Dir ein gütiger Gott den Himmel der Liebe und 
ded Friedens öffnet.‘ 

„Ach vergib dem fchwachen Weib, aber dieß 
Herz kann fi noch nicht lodreißen von dem, was 
ihm das Höchſte — Liebfte war!” 

„Wirf Did; getroft in die Arme der Religion 


und unferer heiligen Kirche, fie wird Dir Muth 
— und Troſt ſpenden in Deinem letzten Augen⸗ 
blick. 

In frommer Ergebung kniete ſie vor ihm nieder 
und bat: „Deinen Segen, mein Vater!“ 

„Friede ſey mit Dir“, ſagte der Greis, die 
Hände ſegnend auf ihr Haupt legend. „Bedrückt 
vielleicht noch ein Geheimniß, eine Bangigfeit Deine 
Seele, die Du nicht hinüber nehmen möchtet in 
jened ewige Leben, fo vertraue ed mir getroft, daß 
ich Deine Beichte vor dem Allwiffenden niederlege. 

Ines hatte allmälig ihre Ruhe wiedergewonnen. 
„Du bift fo gut’, fagte fie ihm unter TChränen 
freundlic, zulächelnd, „aber ich bin mir feiner Schuld 
bewußt und kann ohne Zittern vor Gotted Richters 
ſtuhl treten. Doc möchte ich ihm, dem Theuern, 
noch einen Gruß fenden, den Teßten, ehe — ed wird 
Zeit, eine Bangigfeit befällt mich — ich ahne bie 
Nähe des Toded. — Ich will meinen letzten Willen 
ordnen, ehe fi mein Auge ſchließt.“ 

Sie wanfte nach dem Tiſch, während Wbalbert 
auf feine Kniee fanf und für fie betete. In wenigen 
Zeilen fchrieb fle ihren legten Willen nieder, in 
welchem fie den Fürften Lichnowsky zum alleinigen 
Erben ihred ganzen Nachlaſſes einſetzte, dann ergriff 
fle ein zweites Blatt und fagte ihrem thenren Felir 
ein ewiged Lebewohl; fie empfahl ihm ihre Diener, 
ihre Blumen, ihre Vögel und Alles, was ihr im 
Leben lieb geweſen war. Reichliche Thrämen, die 
aus ihren Augen auf bie Schrift herabfielen, näßten 
dad Papier. Gie übergab dem Geiſtlichen das 
Gefchriebene. 

„Dir kann ich trauen, Du wirft meinen lebten 
Wunſch erfüllen, ich weiß es, doch verfpridy mir, 
eigenhändig diefe Blätter meinem Lichnowsky zu 
überbringen, bamit fein fremder Blid das Heilige 
thum unferer Liebe entweihe; aber verfchmeige ihm, 
wie ich geftorben bin, es würde ihn zu tief betrüben, 
fage ihm, eine Krankheit, ein bösartiged Fieber 
babe mich hingerafft, und nun lebe wohl, Du treuer, 
lieber Bater! 

Der Greid fonnte nicht fprechen, er breitete feine 
Arme aud und umfaßte noch einmal das geliebte 
Kind. „Dort fehen wir und wieder — bald! 
Mit diefen Worten riß er ſſch von ihr los und mit 
den Händen fein Geficht verhüllend, um bie herab» 
ftrömenden Thraͤnen zu verbergen, eilte er aus dem 
Kerker. 

Lange ſah ihm Ines nach. „Da ſcheidet der 
legte Freund von der Sterbenden”, ſeufzte fie. Sie 
trat zum Fenſter. Roc einmal fah fle zu dem 
flaren blauen Simmel hinauf und mit einem weh» 
müthigen Blick nahm fie für immer Abichted von der 
fchönen Erbe, 

Eine Mattigfeit ähmte ihre Gtieder, eine Schwere 
drüdte wie Bleigewicht auf die Augenlieder und ein 
falter Schauer durchriefelte fie, =‘ 
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„Das find Die Vorzeichen des Todes, ih ers 
kenne fie wohl, mein Ende naht‘ — und ſich anges 
Feidet auf's Bett nieberlegendb, hauchte fie in weh⸗ 
müthig hinfterbenden Tönen noch die letzten Worte 
bin: „Gute Naht, du fchöne Welt, ich gehe ein 
jur ewigen Ruhe — fur, aber freudenreih war 
mein Daſeyn — ed lohnte fi fchon der Mühe, 
gelebt zu haben — gute Nacht, mein Felir — 
gute Nacht.“ 

Andächtig falteten fi ihre Hände im Gebet, fie 
entſchlief fanft nnd gleich einem Engel Tag fle ba. 
Ihre Seele war zu dem Himmel zurüdgefehrt, dem 
ihr Geift entftiegen war. 

Als die Häfcher Ines zur Hinrichtung abholen 
wollten, fanden fie fie tobt auf ihrem Lager. Seliger 
Friede lag auf dem, wenn auch erblaßten, doch 
immer noch fchönen Antliß. 

Mit feierlicher Andacht Emieten bie Gerichtsſcher⸗ 
gen bei der Leiche nieder und beteten. inbrünftig für 
das Seelenheil der in der Jugendblüthe geknickten 
lieblichen Fruͤhlingsblume. 


(Zortfegung folgt.) 


Abbängig und Frei. 


— 


(Fortfegung.) 


ie Emanzipirte 


Sultan hatte fi geraden Schritted mach einer 
der befuchteiten Weinftuben begeben, bie. er .feit 
einigen Wochen fait gegen feine Neigung täglich 
befuchte, da er den Entſchluß gefaßt, ſich von aller 


Vormundſchaft frei zw machen, und er hatte damit 


begonnen, Trint» und Rauchklubbs zu frequentiren, 
ohne jelber der Eigarre oder ber Flaſche Gemüge 
zu thun. Aber ed gehörte fih, daß Männer für 
das öffentliche Leben reiften, und er fand e& motb« 
wendig, die Kinderfchuhe auszutreten und ein Mann 
zu werden. In diefen Klubbs traf er mit Literaten, 
Scaufpielern und Rezenfenten zufammen, ud die 
Unterhaltungen waren pifant, wenn auch zuweilen 
fcharffantig. Julian lebte ſich mit dieſen Leuten 
nicht ein, aber er zwang fich dazu, ihre Geſellſchaft 
angenehm zu finden; auch fchuldete er gewiflermaßen 
feiner Stellung als Dichter die Opfer an Zeit, bie 
er feinen Gegnern und feinen Hälfetruppem brachte; 
er fuchte den Geiſt feiner Dichtungen denjenigen 
einzuhauchen, die ihn repräfentiren fellten, wenn 
gleich er oft an Unempfängliche verfchwendete, 

Wieder faß er perorirend und geſtikulirend vor 
einzelnen Unanbächtigen, als eine nene Erſcheinung 
die Aufmerfiamfeit feiner Zuhörer und feine eigene 
plöglich auf einem dritten Gegenftaud lenkte. 

Diefer Gegenftand war ein weibliched Wefen 


im Amazonenkleibe, die mis einem Männerhut, bes 
ſporuten Stiefeln und einer Reitgerte in die Stube 
trat, Wein und Eigarren verlaugte, worauf ſich Die 
Dame auf ein leer -gebliebenes Sopha warf, Hut 
und Reitgerte vor ſich legte, ein Zeitungsblatt er⸗ 
geiff, und ihre Umgebung gar nicht zu bemerken 
ſchien. Die Amazone war von impertinenter Schöus 
beit, ‘hoher, ſchlanker, aber fehr fräftiger Geitalt, 
einem feinen in die Luft geworfenen Näschen, fun⸗ 
kelnd fchwargen Augen, Eur; verjehnittenem dunklen 
Haar , einem allerliebiien Mund, der einer aufges 
plagten Kirſche verglichen werden konnte, und ſud⸗ 
lichem Kolorit. Da das Berlangte wicht jogleich ers 
ſcheinen wollte, flopfte fie ungebuldig mit dem Knopf 
ihrer Reitgerte zu wiederholten Malen auf den Tiſch. 
Der Marquenr flog herbei, und die Amazone ſchalt 
mit lauter, wohiflingender Stimme über dir unver⸗ 
fhämte Langiamfeit der Bewirthung, was fie zur 


öffentlichen xenntuiß bringen wolle. Sie tranf baum. 


ein Glas Wein, ein zweites, und las weiter, Ju⸗ 
lian faß diefer ungewöhnlichen Erfeheinung wie erſtarrt 
gegenüber. Bon ihrer Schönheit geblendet umd ihrem 
Uebermuth imponirt, verwandte er fein Auge von ihr, 
und hörte er fein Wort der Unterhaltung, die fich um 
ihn. her entfpann. Die jungen Männer fchienen «6 
fi) in den Kopf genommen zu haben, die Amazone 
durch Gefpräche ſeltſamer Art in Berlegenheit zu 
feßen, oder zur Theilnahme an denielben zu verau—⸗ 
laffen. Sie fpradyen über das Sklaventhum der 
Frauen, fie wurden frivol, fredr, unanfändig, bie 
Ahmazone aber achtete nicht darauf, Gie hatte fid 
eine Cigarre angebrannt und lad. Julian, der indeß 
über dem Gedanken gebrütet, auf weldye Weiſe er 
fid) der Fremden nähern föünne, verlangte jegt laut 
nach ber kiteraturzeitung. Der Marquenr deutete 
ihm am, daß die Amazone barin lefe. „Nun, ſobald 
fie frei wird‘, entgegnete er noch lauter. 

Die Amazone benterfte nichts; eine Annonce 
fchien ihre Aufmerkſamkeit in Anfpruch zu nehmen, 
und gleich darauf riß fie eine Spalte der Zeitung 
ab, und jtedte fie in die Tafche ihres Reitkleides. 
Der Marqueur eilte beftürzt herbei, um fich für Die 
erfittene Kränfung zu rächen. Er fand es fehr 
fühn, ein Blatt zu vernichten, das eben einer jener 
Herren zu lefen verlangt, und noch mehrere vers 
langen konnten. 


Die Amazone fah deu Keden mit Berachtung 
an und rauchte weiter, und dieſer wandte fich mit 
feinen Entfhuldigungen an Julian, 

Sulian war anfgeitanden und hatte fich dem 
Divan genähert, auf dem die Amazone halbliegend 
rauchte. „Verzeihung!“ jagt er, „daß ic, die Vers 
anlaffung einer Diskuſſion bin.’ 

„Ah Sie! fagte die Amazone fe zu ihm aufs 
fehend ; „Sie wollen die Zeitung? Nun! da ift der 
Fetzen“, fuhr fie lachend fort, den Papierftreifen aus 


39 — 


der Taſche ziehend, „ich riß ihn ab, weil ich eine 
gepfefferte Kritif des neuen Erneſti'ſchen Drama’s 
darin fand.’ 

„Sie kennen die Arbeit?’ 

„Ja! ich kenne fie.’ 

„Und die Kritik ?“ 

„Weil fie mir mißftel, riß ich fie ab,’ 

Ein leichtes Roth flammte auf Julians Stirn. 
„Ich darf daraus Günftiged für deu Dichter ent 
nehmen.’ 

„Ah bah! Der Dichter war mir in diefem Fall 
gleichgültig, aber ich haſſe dad Rezeuſentenvolk, das 
jedes Talent majenftübert, dis es aus Furcht vor 
einer widerſprechenden Majorität zu Kreuz kriecht, 
und eben fo fchamlos in feinen Lobhubeleien wird, 
als ed zuvor fich im "Tadel ergehen ließ.‘ 

Diefe Worte fchienen abfichtlich Taut, und für 
ein größeres Publikum gefprochen zu ſeyn. Julian 
hatte Angftlicdye Blicke nah einem Seitentifch ges 
worfen, wo zwei bebrillte Skribler ihre hämifchen 
Bemerfungen abſchoſſen. „Es wirb tolled Zeug 
geichrieben”‘, fagte der Eine, „und gebrudt, aber 
das tollite und ſchamloſeſte bringen doc, die Blaus 
ſtrümpfe zu Marke.‘ 

„Sind Ihnen die Diftelfetten’fchen zu Geſicht ger 
fommen? Lieder einer Sittenlofen fünnte man jle 
nennen, die troß ihred wilden Anfaßed doch nach 
ber Pomaden- und Schminfbücfe riechen, unb mit 
einem Beinbruch endigen.“ 

„Difteln bleiben immer nur Efelfutter.” Ein 
lautes Lachen begleitete diefe Bemerfung. 

„Auch haben fchon einige Braudyend ihr devotes 
Fa dazu gerufen.” 

„Man fagt, die Berfafferin dieſer Efelönahrung 
werde hierher fommen, um ein neues Werf ihrer 
Feder dem Publiftum zu bieten.” 

Mit nichten! fie hält den Studenten Borlefungen 
in Wien über. die Wichtigkeit der Frauenemanzi- 
pation.“ Wieder tönte lautes Rachen. 

Die Amazone hatte Julian eingeladen, auf ihrem 
Divan Pag zu nehmen 

„Sie find bier befannt ?“ fragte fie, „Sie fünnen 
mir fagen, ob fih ed ber Mühe lohnt, bier ein 
Paar Wochen dad Leben zu verjuchen; was ich bis 
je bavon gejehen und gehört, widerfpricht meiner 

cht.“ 


„Ich habe den Grundfag, nie einen guten Rath 
zu geben, um jedem Vorwurf vorzubeugen.’ 
Gortſetzung folgt.) 


Diannigfaltigfeiten. 


— 


Zur Londoner Indbufirieausfiellung.) 
Bei demöflichen Eingang in ben Induſtriepalaſt 


— : — 


iſt der Raum, wo bie Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerika's die Erzeugniſſe ihres Gewerbfleißes aus⸗ 
gelegt haben. Zunächſt feſſelt ein Theil einer eifer- 
nen Hängebrüde unfere Aufmerkſamkeit. Es ift dem 
praftiichen Yankee zu banfen, daß er uns fein 
Miniaturmodell, fondern ein Stud vom Ganzen 
hergefender hat. E& zwingt und dieß zur Bewun⸗ 
derung und Unerfennung menfchlicher Kraft und 
menfchlichen Gewerbfleißes, die Raum und Zeit ſich 
bienftbar gemacht, mit Hülfe der ftürmenden Lofos 
motive Länder mit Ländern, Bölfer mit Bölfern vers 
einigt und troß ſcheinbar umüberfteiglicher Hinders 
niffe enge verbindet. Es ift ein fchöner Gedanke, 
eine eiferne Brücde am Eingange der WelrInduftries 
Anstellung aufzubauen, ir betrachten ihm ale 
ſchöne Vorbedeutung, daß eiſerne Brüden die Ders 
einigung der Völker herbeiführen werden, welche 
hölzerne Schlagbäume bisher hemmten, Ein blaues 
Band zieht fih an beiden Geiten längs ber 
Gallerie hin. Die weiße Schrift auf bdemfelben 
nennt und die Namen aller Bereinigten Staaten, 
New⸗York und Penufylvanien beginnen, Oregon und 
Kalifornien fließen den Kreis. Ueber allen fchwebt 
groß und mächtig ber amerifanifche Adler, der dad 
blaue Schild und die weiß und rothe Fahne trägt, 
in deren blauen Feldern nicht mehr dreizehn, fonbern 
zweiunddreißig Sterne blinken. Links am den Pfeis 
lern find Zerraffen. Hier find bie vorzüglichiten und 
auffallendften Erzeugniffe der einzelnen Staaten aufs 
geftellt: bier ein Stiefel, in deſſen Innern ein 
Knabe von 6 Jahren vollfommen Raum hat, dort 
Hunderte von Piltolen, die als Lebenövertheibiger 
den NReifenden nad, Kalifornien empfohlen werden. 
Ein verwundeter Indianer in Marmor fpricht weni« 
ger an ald die Statue einer gefeffelten Sklavin. 
Henry Powers ift der Name bes Bildhauers, der 
und diefe bewunderndwiürdig rein und forreft aus 
dem Marmor gefchnittene Figur, bie fchönfte weib⸗ 
fihe Statue auf der‘ Ausitellung vorgeführt hat. 
Neben diefem Kunitwerf liegt ein rohes Naturpros 
dukt, ein Zinferzblof von 16,400 Pfund Gewicht 
auf einem Piedeftal, Flaſchen mit Zinfweiß und Zinfs 
fangen leiten und in einem angemeffenen Uebergange 
von dem Bearbeiter ded Marmord zu dem bed Zinks. 
Denn hinter dem bayerifchen Löwen fchaut die Ama- 
zone von Kiß herüber, die gewaltige Beflegerin der 
rohen thieriichen Kraft. Nächſt dem Zinf zeigte und 
Amerifa den Gummi, die GuttasPerca und die 
Baumwolle. Wir finden Rettungsböte aus Gummi, 
Taucheranzüge, Teppiche, Schuhe, Tonnen zur Bes 
eichnung des Fahrwaflerd der Ströme und felbft 
——— auf Gummiſtoff gedruckt, die dad See 
waffer wohl vertragen müffen, Flafchen in den ziers 
lichiten Formen, Luftkiffen und Matragen, Figuren 
und Puppenföpfe, Tiichdeden, bedrudte Bezüge ans 
ſtatt Wachstuch und hundert andere Gegenftände. 
Ale find aud dem elaftiihen Material gefertigt, das 


troß feiner mannigfaltigen Verwendung immer wie⸗ 
der eine neue findet; Much Schafwolle ift aus Nord⸗ 
amerifa hier, die an Feinheit- md Veredlung unferer 
hochfeinen ſchleſiſchen Wolle nicht nachſteht; am 
Dhio und in Pennfplvanien wird die Schafzucht 
wohl gepflegt und die Bließe, welche hier ausliegen, 
find werth , daß wir ihnen Beachtung fchenfen. 
Mais, amerikanischer Waizen, Korn, Mehl, Buche 
waizen, Kleefaat, Thimotee, Hafer, Schiffsbrod, 
Reis, gepöfelted und geräuchertes Schweineufleifch 
mögen unferen Landwirthen ald Proben menfchlicdyer 
Beharrlichfeit und Ausdauer dienen, denn der Bor 


‘den, ber. biefe Nahrungsmittel hemte in foldy reicher 


Fülle erzeugt, war zum größten Theile vor zwanzig, 
ja vor zehn Zahren noch unbebaut und heute durch 
fchmeiden Schienenwege die Felder des nordamerifas 
nifchen Farmers. Seinen Reichthum an Metal 
len hat Umerifa durch große Kollektionen Eifen 
und Zink vom rohen Erz Bis zum fertigen 
Metalle nachgewieſen. Auch Kortfchritte in der 
Fabrifation des Glaſes find fichtbar, Einſendun—⸗ 
gen aller zur Glass Fabrikation nöthigen Materialien 
geben dem Befucher die Gelegenheit , die reiche 
Fülle bes Rohmaterials zu beroundern, die Amerika 
befigt, Amerifanifches Glas wird jest in England 
eingeführt. Befonderd find es SHohlgläfer, die in 
jehr fchönen Formen und erftaunlic billig ' ge 
fertigt werden. Aber auch Englaud leiftet in ber 
Glasfabrikation wahrhaft Großes, feit der Zoll auf 
gehoben wurde. Leder ftellt Norbamerifa wenig aus, 


aber dad Wenige, was wir fehen, iſt gut 'gegerbt. 


Befonders fcheinen die Sohlenleder fehr troden, eine 
Eigenfchaft, die man in neuerer Zeit den rheinifchen 
nicht nachrühmen will, Zehn bis zwölf Palyſander⸗ 
Fortepianos, deren Aeußeres reich mit Schnigwerf 
verziert ift, find zunächit durch die Anßere Form aufs 
fallend. Die meiften find tafelförmig, aber weit 
größer und breiter, ald unfere tafelförmigen Inftrus 
mente. Ein Doppelflügel, auf beiden Seiten zu 
fpielen, erregt Auffeben, ed find hier zwei Inſtru—⸗ 
mente in einen Kajten gebracht, wobei die Reinheit 
der Töne während des vierhändigen Spieles auf 
Koften der Kuriofität geopfert wird. Eine Dede, 
aus beinahe 11,000 Stüdchen Seidenftoff und Sam» 
met zujammengejegt, wurde in einer Damen⸗Penſions⸗ 
anftalt zu Mancheiter»Bernon gefertigt. Die eins 
zelnen Stückchen Zeug find jo gruppirt, daß lauter 
Würfel zu fehen find, und zeigt jeder Würfel drei 
Seiten. Die ſchönen Sammets und Seidenfarben 
haben dieſer Damenarbeit, die eigentlich mehr ala 
eine Spielerei, denn ald eine nützliche und funftoolle 
Arbeit betrachtet werden kann, vom mechanischen 
Inftitut in Bofton die filberne Medaille eingebracht. 
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Das Fürftenhaus zu S... 





(Gortſetzung.) 


Den jungen Fürſten, welchen wir im Boudoir 
ber reizenden Graͤfin D.... verließen, finden wir 
in den einfamen Gefängniffen von Bincenned. Die 
rachfüchtige Kofette hatte es durch die feiniten Machi⸗ 
nationen dahin zu bringen gewußt, daß der König 
ſowohl wie fein Minifter, der leichtgläubige Guizot, 
welcdyer überall Geipeniter fah uud in jedem Winkel 
Aufruhr und Meuterei witterte, bald in ihm nur 
einen Emiſſar erblidten, den feine Landsleute ab» 
geſchickt hätten, um in Frankreich eine Emeute am 
zufpinnen, ba der Sturz der Monardyie_ allein einen 
feften Stützpunkt für ihre Pläne un "Erhebungen 
gründen fönne. 

Die fchlaue Gourtifdne, weiche dad Gold mit 
vollen Händen ausftreute, um ben zu verderben, der 
ihre Liebe verfchmäht hatte, und da, wo der Eigen⸗ 
nug nicht Stich hielt, die Gewährung der höchiten 
Gunſt in der Ferne blicken ließ, hatte bald Helfers⸗ 
heifer -in den höheren Ständen gefunden, die mit 
kluger Berechnung jene Befürchtungen felbft in der 
näheren Umgebung bes Hofes laut werden ließen, 
Es müffe, meinten fie, etwad Wichtiged bei der 
yolnifchen Konföderation vorgehen, man fcheine dad 
Bolf für deren Sache aufzureizen. 

„93a, ja, mein Bortrefflicher‘‘, flüfterte der junge 

zog P.., der erklärte Kurmacher der Gräfin, 
einem alten Hofmann zu, von dem er wußte, daß 
er dad Vertrauen ded Könige befaß, „Sie fünnen 
mir ed glauben, die Polen fpinnen Berrath, und 
Sie werden felbft begreifen, lieber Vicomte, iſt das 
Bolf einmal Sieger, fo wird es biefen Aventurierd 
und Randjtreichern leicht werden, ed durch Schmeis 
chelworte und Stachelreden aufzureizen, denn ber 
Herr gewordene Pöbel it eitel und will feine neue 
Souveränetät glänzen laſſen. Dann fommt der 
philanthropifche Plunder von Edelmuth und Schuß 
für die unterdrädten Nachbarländer , dad Volk ent 
brennt im tollen Wahnfinn und opfert Gut und 
Blut für die fremden Abenteurer.‘ 

Diefe zu rechter Zeit hingeworfenen Befürdhs 


— 
* 


tungen verfehlten ihren Zweck nicht. Die Polizei⸗ 
behoͤrde empfing vom Hofe geheime Ordre, die ges 
fchärftefte Aufmerkjamfeit auf die polnischen Emis 
granten, vor Allem aber auf den Fürften von ©... 
zu richten umd wenn ed, um Aufflärungen zu ers 
halten, nöthig ſcheine, jelbit das Briefgeheimniß 
nicht zu achten, fondern jene Papiere, die man für 
verdächtig bielte, ohne Scheu zu erbrechen.. So eu 
reichte man nur zu bald, was man wünfchte, denn 
Marimilian batte fich wirklich in eine gefährliche 
Korreipondenz verwideln laffen, die er mit dem 
PolensKomite unterhielt, und welche bezwedte, durch 
einen künſtlich erregten Aufruhr in Paris den König 
und das Miniterium zu ſchrecken. Bei biefer Ge: 
legenheit wollte man dann mit der Forderung hers 
vortreten, daß die Krone Franfreichs fich für die in 
Berlin in Haft befindlichen yolitiichen Gefangenen, 
worunter fich auch der erwählte Oberfeldherr Mieros⸗ 
lawsfy befand, verwenden folle, 

Diefer Plan war ausführlich in dem aufgefans 
genen Briefe entwidelt, der unter des Fürften Adreffe 
nach Paris gejandt war. Er wurde von den Agens 
ten der geheimen Polizei geöffnet und Ludwig Philipp 
ließ, nachdem er ſich von dem Juhalt unterrichtet 
hatte, Marimilian ald einen für die Gicherheir des 
Thrond gefährlichen Menfchen heimlich aufheben 
und, um fein Aufiehen zu erregen, in der Gtille 
nad; Bincennes bringen, wo man ihm biejelbe Zelle 
anwies, welche einjt der Herzog Enghien vor feiner 
Hinrichtung bewohnte, 

Monate waren vergangen, ohne daß man Hm 
ein Verhör, um welches er bat, bewilligte. Bers 
gebens waren feine Fragen, weldher Schuld man 
ihm zeihe, der Gefangenwärter, ein alter trodner 
Mann, abgebärtet in den Scenen des Jammers, 
derem® Augenzeuge er täglich war, fand ihm nicht 
Rede, und fo blieb er fich felbit überlaffen in diefer 
Einfamfeit, welche feine Seele um fo mehr mit 
Bitterfeit gegen die Negierung erfüllte, da er von 
jenem aufgefangenen Briefe feine Kenntniß hatte 
und ſich daher nicht bewußt war, etwas gegen dies 
felbe verfchulder zu baben. Dazu quälte ihn noch 
die Beſorgniß, welches Schickſal Mieroslawsky 
und den anderen Gefangen bevorſtehe, denn keine 
Nachricht konnte in fein Gefängniß dringen, da 
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Niemand von ben Bekannten feinen jegigen Aufent- 
halt ahnete. 

„Bielleicht glauben fie mich”, dachte er, „auf 
dem Wege nach Deutichland, während ich in dem 
Kerker des hochgepriejenen freien Frankreichs bes 
graben bin.’ 

Die Ungewißheit feines Schickſals fteigerte den 
Haß gegen Ludwig Philipp, dem er allein die Schuld 
von Allem beimaf. 

„Siebzehn Jahre”, rief er oft und rüttelte 
wüthend an den Eifenftäben feines Kerferd, „war 
die Charte eine große Lüge und man betrog dad 
nur zu feichtgläubige Bolf um die mir feinem Blute 
erfämpfte Freiheit. Doch zittere Philipp, denn furcht⸗ 
bar jteigt die fluthende Empörung und der ruhige 
Bach wirb zum verheerenden Strome, wenn bad 
friedliche Element feine ihn beengenden Ufer ver 
läßt. Die von Dir fo lange getäujchte Nation wird 
aufs Neue aufitehen, Deinen Scepter wie Binfen 
zerbrechen, Deinen Thron unter ihren Fußtritten 
zertrümmern, Dich, einen ohnmädhtigen reis, hinauss 
ſtoßen aus dem fihönen Frankreich, und der einft 
mächtige König wird in fremden Landen umberirren 
und feine Freiltatt finden, wo er fein müded Haupt 
niebderlegen kann.’ 

Aber Marimilian’d prophetifche Worte verhallten 
in den undurchdringlichen Kerfermauern und erreich— 
ten nicht des Königs Ohr, der fid nad feinem 
freundlichen Neuilly zurücgezugen hatte, um dort, 
fern von dem ermüdenden Treiben des Hoftong, fich 
der Regierungsforgen zu entjchlagen und in ber 
ländlich paradieflihen Natur neue Stärfung für 
feine fchweren Königspflichten zu ſchöpfen. 

Neuilly prangte heute, an einem der fchönften 
Augufttage, in feinem reichten Feſtgewande. Der 
alte König felbit war fchon am frühen Morgen uns 
ermuͤdlich beichäftigt, die Blumen zu ordnen, welche 
die Zimmer fchmücdten, und das Innere des Schloffes 
gleich feiner Umgebung in einen blühenden Garten 
zu verwandeln, denn ed galt ja den neunten Ges 
burtstag feines Lieblings und Enfeld, ded Grafen 
von Paris, zu feiern, 

"Ludwig Philipp Albert, der junge Graf von 
Parid und muthmaßliche Throuerbe, faß an der 
Seite feiner Mutter, umgeben von der königlichen 
on in dem großen ausgeſchmückten Gartens 
alon und mufterte mit wohlgefälligen Blifen all 
die vielen Gejchenfe, welche vor ihm aufgeitellt 
waren, denn jeder liebte dad holde Kind und hatte 
reichlich zu dem Angebinde beigefteuert. Da trat 


der alte König fo fröhlich und heiter, daß man; 


verfucht war zu glauben, die Freude habe ihn um 
ein halbes Säfulum verjüngt, aus dem Garten 
burch die große geöffnete Glasthür und rief dem 
Kleinen zu: „Nun, mein Junge, bift Du mit dem 
Alten zufrieden 2 

„Du guter Großpapa“, rief luſtig in die Hände 


Hatfchenb, der Knabe, „wie reich haft Du mich bes 
fchenft! Dafür muß ich Dir einen Kuß geben.” Er 
ſchmiegte fidy an ihn, und fuhr dann ihn umarmenb 
fort: „kLieber Großpapa, Du bift fo gut und haft 
mir jo viele Bleifoldaten gegeben, aber was helfen 
mir meine Soldaten, da id; feinen ‚Anführer habe, 
der mir gefällt!’ 

„Ei, da Du ein fo unzufriedener Regent bift, 
fo will ich mich einmal bei Dir in Gunft zu fegeu 
fuchen und verjpreche Dir morgen einen recht bunt 
gemalten General zu beforgen. Wir wollen zus 
fammen die Läden befuchen und Du folft Dir felbft 
fo einen recht martialifchen Kerl wählen.” 

„Sa, willſt Du das thun ?’ rief froh auffprins 
gend Albert. „D, Du bherziger Großpapa! Jetzt 
muß ich Dir zwei Küffe geben,“ Und er erdrückte 
unter feinen Xiebfofungen faft den alten Mann. 
Plöglich aber hielt er inne und fragte mit kluger 
Miene: „Aber veritehen wir und auch recht, Du 
wirft mir einen Anführer geben, den nicht Du, fons 
dern ich mir ausſuche.“ 

„Sa, ja, Du kleiner Herzenstyrann, id; bewillige 
Alles, aber nun höre auch mit den Umarmungen 
auf, Du erfticit ja den Alten mit Deiner Zärtlichkeit.‘ 

„Mutter, Bruder, gnädige Großmama ſeyd mir 
Zeugen, was der Papa veriprochen hat”, rief jubelnd 
der fleine Wildfang. Albert aber trat wieder dicht 
vor den König und ſprach ernit und feierlich: „Sire, 
jest ift es Ah Ihnen, Ihr Wort auch föniglich ein 
zulöfen, der Anführer, den ich von der Majeſtät bes 
gehre, it — der Fürft Marimilian von ©... !" 

Eine augenblidlihe Stille trat ein, Erftaunen 
und Ueberrafchung malte fih auf dem Antlig ber 
Anmefenden, nur ded Könige Mienen drückten Un—⸗ 
muth und Berdruß aus. Er fchwieg und biß ſich 
auf die Lippen, denn er fühlte, daß er überliftet 
fey und fidy forglos in die Hände einer Kinderlaune 
geliefert habe. 

„Sch hoffe, die ganze Sache ift von Dir nur 
> Scherz‘, fiel Philipp feinem Enfel ernjt in's 

ort. 

„Papa, Du haft mir Dein königliches Wort 
verpfändet”, rief der Knabe feierlich, die Hand wie 
zum Schwur erhebend. 

Diefer fchwieg befhämt, allmälig gewann er 
feine frühere Heiterfeit wieder und, da er dem finde 
den fchönen Tag nicht trüben wollte, fagte er 
freundlih: „Deine Kriegsliſt hat mid) beſiegt, 
alio muß ich fchen zum böfen Spiel gure Miene 
machen und Dir Deinen Willen thun, Du fleiner 
Tauſendſaſa.“ 

„Ja, ja, ich dachte es mir wohl, daß Du ja 
ſagen wüͤrdeſt, denn ich wußte ed aus der Erfahrung, 
daß wir Beide immer gut mit einander fertig ge 
worden find.’ 

„Du wohl mit mir, aber ich nicht mit Dir‘, 
meinte er halb fcherzend, halb grollend, 
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„Alſo“, rief jener, vor Freude umherhuͤpfend, 
„meinen lieben Mar werde ich wiederjehen, bald, 
ja heute ſchon!“ 

„Sagte idy das?” fiel, ihm nedend, ber König 
ein. „Ich erinnere mich nicht, davon gefprochen 
zu haben.‘ 

„Sa wohl, parole d’honneur, noch heute! 
Nicht immer bift Du bei fo guter faune, auch haben 
wir Dich felten allein, und Deine Minifter langs 
weilen mich. Laß mich heute glüdlich, ganz glücklich 
feyn, und gib mir die Erlaubniß, meinen lieben 
Freund aus dem Gefängniß holen zu dürfen.” 

‚Kleiner Hitfopf, das geht nicht fo, wie Du 
denfit, die Freiheit fann ich ihm wohl fchenten, 
aber ihn in Gnaden nicht wieder an den Hof zurüd 
berufen. Sey dießmal vernünftig, Albert, und 
glaube mir, ich thue ſchon mehr für ihn, als ich 
thun follte.’ 

„O, was dad betrifft, fo will ich Dir nur im 
Vertrauen fagen, er madht fi) aus dem Hofe nicht 
viel, er fam nur zu mir, weil er wußte, daß id 
ihn lieb hatte — und, da Du ed nicht anders thun 
willſt, muß ich wohl damit zufrieden feyn. Aber 
einmal möchte ic) ihn doch noch gar zu gern ſprechen“, 
feßte der Kleine ſtockend hinzu, „Daher gönne mir 
wenigitend heut an meinem Geburtstage die Freude, 
ihm zu fehen und die Botfchaft feiner Freiheit ihm 
felbft zu überbringen.’ 

Zärtliche Bitten, zuletzt Thränen befiegten alle 
Sfrupeln des Greifed, der, fonft für Jeden feſt und 
unzugänglich, nur nicht den Wünfchen feiner Kinder 
und am wenigiten den Liebkoſungen feines Fleinen 
Enfeld widerfiehen fonnte, auch fannte diefer feine 
Schwäche nur zu gut und ließ daher nicht eher 
nach, bis der König ihm Alles, was er wünjchte, 
bewilligte. Noch am demfelben Tage befuchte der 
Graf von Paris, in Begleitung zweier Ordonnanzs 
offiziere, den Fürſten Marimilian in Vincennes. 

Kerferhaft und die Entbehrung der freien er: 
friichenden Luft, welche feinem reizbaren Gemüth 
unentbehrlich war, hatten die Farbe der Gejundheit 
von dem Geficht ded Gefangenen verfcheucdht, und 
feine fonft fo heitere und offene Stirn zeigte ſchon 
tiefe Furchen, die den fröhlich in den Kerker eilenden 
Knaben ſchmerzlich erfchüttern mußten, benn er 
vollendete feinen Ruf: „Da bin ich” — nicht, fons 
dern, ihn traulich umfaffend, drückte er ihm ben 
Entlaffungsbefehl in die Hand und fagte, ihn freunds 
lid anläcelnd: „Da bringe ich dem lieben Mar 
mein Geburtstagsgeſchenk!“ 

Frohes Erftaunen feffelte die Zunge des Fürften, 
er jchloß das liebe Kind in die Arme und eine 
Thräne der reinften Danfbarfeit und Liebe fiel aus 
feinem Auge auf ded Knaben Wange herab. 


(Gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner \nbuftriesAusftellung.) 
Rupland. Die Ausftelluimgsgegenftände, welche aus 
dem ruffifhen Reiche erwartet wurden, find bie 
jegt zum Theile noch unterwegs. Wir finden die 
Räume, weldye dafür eingerichet find, noch leer. 
Das Wenige aber, was bereits unferer Beurtheis 
lung übergeben if, befriedigt die Anfprüche, welche 
man an eine auögebildete Induſtrie zumachen pflegt, 
in fo fern ein wichtiger Faktor, nämlidy der Koitens 
preis, außer Acht gelaffen wird. Zwei 15 bis 16 
Fuß hohe BroncesKandelaber im Renaiſſance⸗Styl 
find in Zeichnung, Guß und Bergoldung vollkom⸗ 
men gelungen. Die Berzierungen beftehen durchs 
gehende aus Laubwerf. Die Bergoldung ift abs 
wechfelnd matt und glänzend in einer Neinheit und 
Fülle aufgelegt, die man felten bei den franzöflfchen 
oder engliſchen Broncen findet. Auf einem dreiedis 
gen Piedeſtal erhebt fid der auf drei Füßen rus 
hende Sodel, der den Kandelaber trägt. Der Schaft 
beginnt blätterartig und läuft in Pinienapfelform 
aus. Drei große Arme tragen jeder drei Glasfups 
peln. Ueber diefen ragen drei fleinere Arme und 
drei Glasglocken hervor. Die Außerfte Spite läuft 
in einer Glode aus. Jeder Kandelaber trägt dems 
nach dreizehn Flammen. Die Kandelaber find in 
Mosfau gefertigt. Der Fabrifant heißt Krumbigel 
und befindet fi in London. Er beabfichtigt, diefe 
vorzüglich fhönen Gegenftände zu verfaufen. Nächit 
diefen werden allgemein zwei Porzellan » Bafen bes 
wundert. Sie find in Form, Malerei und Vergols 
dung unftreitig die fchönften, die bis jegt aufgeftellt 
find. Die eine Bafe, etwas über 5 Fuß hoch, nach 
antifem Mufter ausgeführt, hat an der unteren 
Füllung zwei Henkel. Der Sodel, die Griffe und 
die Bafe find theilweife matt und glänzend vergoldet 
und reliefartig mit Blättern belegt. Ein gelungenes 
Bıld des Süßen Nichtöthund ziert die vordere 
Anficht, während die Rücjeite Weintrauben, Früchte 
und Blätterwerf in verfchiedenen Farbentönen der 
gelben und grünen BVergoldungen zeigt. Die andere 
etwas Fleinere Bafe, in demjelben Styl gehalten, iſt 
abwechfelnd grün und vergoldet und trägt an ber 
Vorderfeite das Bild einer halbnacdten Sklavin, die 
von einem Weib einem alten Manne zugeführt wird. 
Außer diefen beiden Vaſen hat die faiferl. Porzellans 
manufaftur zu Petersburg noch eine runde Porzellans 
Tifchplatte gefendet, die reich bemalt ift und Blumen, 
Laub und Bögel zeigt. Vier Vaſen aus grünem 
Jaspis, hervorgegangen aus ben Failerl. Fabrifen 
zu Gfatharinenburg und Kolivan, find vielleicht Die 
einzigen Steinvafen, welche fich durch feine Blätter 
verzierung und fpiegelblanfe Politur auszeichnen, 
Alle anderen, oft größeren, die ich bier Igefehen, 
und unter welchen eine Schale von Gantian aus 
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Berlin befonderd herborragt, find glatt, während 
zwei von den rufflichen, die eigentlich Urnenform 
haben, mit fauber ausgefchnittenen Blätterverzierungen 
belegt find. Die Blätter find matt, während unters 
halb derjelben die Bafen bis in die Außerften Winkel 
hinein blank polirt find, eine Arbeit, die wirklich 


bewundernswürdig it. Eine Varwick-Vaſe aus ges 


triebenem Kupfer it von einem Kabrifauten aus 
Moskau eingeliefert, Sie verdient wegen der fauts 
beren Ausführung Beachtung. Die faif, Schleif- 
und SteinpoliersFabrif zu Peterhof hat eine Tiſch— 
platte in florentinifcher Mofaif geliefert, die aus 
verfchiedenen Steinen zufammengefegt it. Die Platte 
iſt fpiegelblanf., In fchwarzen Marmor befinden 
ſich Blumenverzierungen aus farbigen Steinen. Die 
Mitte der Platte ziert ein Vogel, der eine Wein: 
traube trägt, Den Fuß bes Tiſches bildet ein Engel 
mit einem Palmbaum, Er it aus reich vergoldeter 
Bronce gegoffen und jauber zifeliet. Einige fchöne 
Möbel, Fortepiano’s, Parquets Fußböden, Waffen 
und geichliffened Glas find bereits anfgeitellt. Das 
Arrangement der rufjlichen Abtheilung gehört mit 
zu ben beiten der Nusftellung. Die Stoffe werden 
in großen MahagonisSpinden unter Glas beforirt 
werden. Der Katalog weilt 384 Ausſteller aus 
Rußland nad, darunter find fehr viele Waaren aus 
kaiſerl. Fabrifen, die aus Sibirien und den entferus 
tejten Gränzen des ruſſiſchen Reiches ihre Erzeug⸗ 
niffe angemeldet haben, Die galvanoplaftiichen Ars 
beiten aus Petersburg fehlen nod). 

Schweden und Norwegen find nur durch 32 
Ausfteller vertreten, Eine Marmorftatue von Molin 
in Rom, einem fchwediichen Bildhauer, einen Schäfer: 
fnaben darjtellend, it der einzige Kunftgegenitand, 
ber geliefert worden iſt. Das ſchwediſche Eiſen iſt 
in allen Stadien, vom rohen Erz bis zur fertigen 
Stahlwaare, ausgelegt und zeichnet ſich ganz bes 
fonderd in den vorliegenden Proben von Stangen 
und Rundeifen aus. Einige Stüdfe von leßterem 
find wie in ein Thau mehreremale ineinander vers 
fchlungen, um die Geſchmeidigkeit diefes Metalle zu 
zeigen. Die ausgelegten SchaafwollBließe find den 
gröberen Sorten in Preußiſch-Poſen glei. Ein 
einziged Vließ bat eine Spur von Beredlung. Einige 
Stüde Tuch, eben fo verjchiedene baummwollene und 
feidene Stoffe in geringer Auswahl find unmwefentlich 
und fünnen feinen Anipruch anf Zulaffung zur Kon— 
furrenz auf dem Weltmarfte madyen. Eben fo ift 
der Flachs noch unrein, dagegen ift eine Probe von 
Leinwand ziemlich fein und von gutem Handgefpinnft. 

Dänemarf ift durch 39 Ausſteller vertreten. 
Es hat außer einigen kleinen Bafen aus der Fönigl. 
Porzelanmanufaftur in Kopenhagen, auch zwei grös 
Bere Gruppen in Gyps, Adam und Eva, und einen 
Jäger, der einen Panther erlegt, eingejandt. Sie 
find von Jerigan modelirt. Außerdem liegt eine 
Auswahl vorzügliger Handſchuhe, Tondernſche Spis 


den, einige gute Möbel, Fortepiano’s und Pelz 
werf aus, 


München) Das Leben der fürzlich dahins 
geichiedenen Herzogin Augufte Amalia von Leuch⸗ 
tenberg war reich an bitteren Erfahrungen. In die 
Blüthe ihrer Jugend fiel der Sturz Napoleon's und 
mit demjelben der ihres Gatten, ded Prinzen Eugen, 
Bizefönigs von Italien, welchem die an Geift und 
Schönheit ausgezeichnete Prinzeffin |(geboren am 
21. Zuni 1788) im Jahr 1806 angetraut worden 
war. Radı dem Tode ihred Gemahls (am 21. 
Febr. 1824) brady. Schlag auf Schlag dad Unglüd 
über fie ein. Wir erwähnen nur den Sturz Don 
Pedro’s, Kaiſers von Braftlien, ihres Schwieger⸗ 
fohnes, den Tod ihres Sohnes Auguſt, Gemahls 
der Königin Donna Maria von Portugal, in der 
Blüthe feined Yebens (25 Jahre alt) und erit vor 
ein Paar Jahren den frühen Hintritt ihrer. Tochter 
Eugenie, Fürſtin von Hohenzollern⸗Hechingen. Bon 
ihren Kindern ſtand nur die Herzogin von Braganza 
an ihnem Sterbette, Ihr Tod war fanft nnd ſchmerz⸗ 
los. Unverholen äußert ſich unter allen Ständen 
tiefe Betrübniß über den Verluſt der edlen Fran, 
welche vorzugsmweife ald Beichügerin der Armuth 
verehrt wurde. 








Die Börfe von Antwerpen foll mit einer Kup 
pel von Glad und Eifen gededt werden und bie 
Karte der Erde barjtellen. Rheder und Kaufleute 
fönnen, wenn fie nur die Augen erheben, dem Lauf 
ihrer Schiffe auf der Karte folgen. Die Meridiane 
und Breitengrade follen durd; Eifenftäbe, zwifchen 
denen das Glas eingerahmt wird, dargeftellt und 
die Karte auf das Glas von doppelter Dide ge 
malt und dieß im Glasofen gebrannt werden. Bom 
Aequator an find die Meridiane perpendifulär, wos 
durch aber die Darftellung faum leiden wird, da 
die befannten Ränder der Erde nicht in gar zu große 
füdfiche Breite binanfreichen. Die Glagplatten 
haben feine Biegung nöthig und das Ganze wird 
ein leicht auszuführendes Viele daritellen. 





Bor dem Schwurgerichte zu München fam kürz— 
lich der Fall vor, daß eine Zeugin, Bauerntochter 
aus der Nähe, nachdem fiegeichworen, fchnell wieder 
umfehren und fortgehen wollte, da fie glaubte, fie 
fey jchon fertig. 





Auflöfung des Räthſels in Nro. 83: 
Dompfafl. 
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Das Fürftenbaus zu 2... 


($ortiegung.) 


Ludwig Philipp, vom Gfüd verwöhnt, das ihm 
feit achtzehn Jahren treu geblieben, verjchloß fein 
Ohr vor den Klagen der Nation; er glaubte feinen 
Thron ftarf genug befeftigt zu haben, um in dem 
Streit zwifhen Königthum und Volksrecht als 
Sieger hervorzugehen, aber die launenhafte Fortuna, 
die den Mann jo lange ald Schooßfind verhärichelt 
hatte, verließ den Greis in den legten Tagen-feiner 
Regierung. 

Die frangöfliche Nation verzieh ihm den Berrath 
nicht, den er gegen die Wahlmonardie von 1830 
begangen, da er die Monarchie von Gotted Gnaden 
einzujchwärzen fuchte. Statt aber durch kluge Nach⸗ 
giebigfeit die öffentliche Meinung wieder zu gemins 
nen, blieb vielmehr der König und mit ihm fein 
Minifterium, jeder Reform abhold und beharrte, 
auf die Kraft der Militärmacht vertrauend, fett und 
unerfchütterlich in feinem begonnenen Syitem. Doc 
der Knoten, den der ſtaatskluge Guizot mit fo vieler 
Feinheit um den Thron gefchlungen, daß er jelbit 
dem greifen König Die. Ueberzeugung eingeflößt 
batte, feine Macht der Erde vermöge ihn aufzulöfen, 
fiel fraftlod zufammen, ald das Volk fich erhob und 
die künſtlich geflochtene Schlinge mit dem Schwert 
audeinander hieb. 

Das verhängnißvolle Jahr 1848 rüttelte mächtig 
an die Throne der Regenten und Franfreich brach 
ganz Quropa zu einer furdtbaren Ummälzung die 
Bahn, welche gleih einem Alles verfchlingenden 
Erdbeben den Bau des Königthums in feinen Grund» 
feiten erfchütterte. Blind und ohne Wahl drang die 
Fluth unaufhaltfam vorwärts und zertrümmerte im 
Augenblid Rechte und Verfaffungen, weldye feit 
Jahrhunderten gegolten, ohne vorher das Beſſere 
von dem Sclechteren audzumerzen. So fehen wir 
in dem Chaos der Empörung und Revolution neben 
der Despotie auch die weiſeſten Geſetze verfinfen, 
das Volk raſte im blinden Taumel fort und erhob 
die Waffe auch gegen den Randesherrn, ber ed nur 
mit Wohlthaten überhäuft hatte, man fah nur das 


Böfe, dad Gute war vergeffen, denn man wollte ja 
nur den Umfturz, an den Zwed und das Ziel dachte 
Niemand in der allgemeinen Aufregung. So mußte 
das Ende dieſes unfeligen Treiben eine Anarchie 
und Gefeßlofigfeit werden, welche in fich felbft nur 
zu bald ihren Untergang fand. ' 

Wohl hätte früher ein armfeliger Pfennig, eine 
Brofame der Gnade dem Bettler genügt, dad war 
zur rechten Zeit vergefien worden und als man die 
Nothwendigkeit einfah und die Wohlthat ausftreuen 
wollte, war eö leider zu fpät, denn das Bolf hatte 
feine Stärfe fennen gelernt, ed war jegt nicht mehr 
mit Wenigem zufrieden, es forderte Alles und glaubte 
immer noch nicht. genug zu haben. Der Borhang 
vor der Majeftät ded Thrones war abgeriffen und 
der zügellofe Haufen glaubte ein Recht zu haben, 
fih in den Nachlaß der Monarchie zu theilen. 

Dad Minifterium hatte das für den 21. Februar 
von der Dppofition bed zwölften Arrondiffements 
der Hauptitadt, an deffen Spite Odilon Barrot 
und Lamartine fanden, veranftaltete Bankett unter 
fagt und glaubte dadurch jeden Ausbruch des Mip- 
vergnügend im Keime erftidt zu haben, aber es 
hatte vergeffen, daß diefed Verbot der Funfen war, 
der, einmal unter dad Boll geworfen, nicht mehr 
ausgelöfcht werden fonnte, daß er Feuer fangend 
ſich immer weiter verbreiten umd in den reizbaren 
Gemüthern der ſchon lange unzufriedenen und grollen- 
den franzöfifchen Nation nur allzuviel Zündftoff fin- 
den würde, eine Flamme anzufadhen, die, um ſich 
greifend, bald an den Säulen ded Throne empor: 
ledte und diefen in Staub und Aſche niederwarf. 
So hatte die Regierung ohne es zu wollen, den 
Impuls zum Aufruhr gegeben und die Revolution 
heraufbeſchworen. 

Zwar ſchien das Volk ruhig, aber es war die 
ſchwüle Stille, welche dem herannahenden Unwetter 
voraudgeht. Nod; wurden felten Drohungen unter 
der Menge laut, nur bei den fleinen Zuſammen⸗ 
rottungen: vor der Deputirtenfammer fanden unter 
dem Gefang der Marfeillaife — ein böſes Zeichen, 
denn ed erinnerte dad Bolf an vergangene fiegreiche 
Zeiten, einige Zufammenrottungen ftatt. Doc wur⸗ 
den dieſe Aufläufe leicht durch die Militärmacht 
zerfireut, und wenn auch Odilon Barrot eine An: 
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klage gegen die Miniſter einbrachte, ſo glaubte doch 
Guizot, geftügt auf dad Vertrauen des Königs, ges 
ſchutzt durch eine wohldisziplinirte Armee, gehalten 
durch den Anhang der Mehrheit der Kammerdepu⸗ 
tirten, dieß ſo wenig fürchten zu dürfen, daß er 
leichgültig feinen Si verließ, nad dem Bureau 
hritt und mit einem Lächeln der Verachtung, das 
um feine kippen fpielte, die darauf liegende Anflages 
ſchrift las. 

Nod war fein Blut gefloffen. Die Truppen 
bivouafirten in den Hauptitraßen und auf den öffent: 
lichen Plägen, und nur die Flamme, welche Kinder 
und Individuen aus dem WPöbel, durch dad Ans 
zünden der Bänfe und Stühle in den elyfäifchen 
Feldern angefacht hatten, und welche die Umgebung 
mit ihrem Feuerſchein erleuchtete, deutete an, daß 
in Paris etwas Ungewöhnliches vorgehe. 

Aber nicht lange dauerte diefe jcheinbare Ruhe, 
bald fah man hier und da zerftreute Haufen, welche 
vereinzelte Militärpoften entwaffneten und die Läden 
der Waffenhändler plünderten, fchon erhoben ſich, 
wie aus der Erde emporgewachfen, Barrifaden und 
einzelne Schüffe verfündeten zwar noch feine Revo—⸗ 
iution, aber doch fchon den Ausbruch einer Emeute. 
Endlich fchien ed der Regierung Zeit, die Nationals 
garde zufammenzurufen, aber bieje bejchränfte ſich 
nur darauf, zwifchen Truppen und Bolf unterhan- 
deind zu Werke zu gehen, und war jo mehr den 
Fortichritten des Militärs hinderlih, ald daß fie 
diejem eine Unterftügung gewährte, denn auch; aus 
ihren Regionen ertönte der allgemeine Ruf nad 
Reform und Entlafung der Minifter, auch hörte 
man ſchon hier und da den Ruf — Nieder mit Rud- 
wig Philipp, nieder mit den Orleans! 

Jetzt fchien der König die drohende Gefahr zu 
ahnen und zu begreifen, daß abermals Franfreiche 
Monarchie am Wendepunft einer gefahrdrohenden 
Kataftrophe itand, er rief Mole, Thierd und Ddilon 
Barrot in die Tuilerien; zwar führten die Unter; 
handlungen zu feinem Schluß, aber das leichtgläus 
bige Volk jubelte im Vertrauen auf eine Minijter: 
veränderung und den Sturz des verhaßten Guizot. 
Die Truppen waren zurüdgezogen, jede Feindſelig— 
feit hatte aufgehört und die enthufiasmirte Bewöls 
ferung ließ den König und die Reform hoch leben. 
Ganz Paris ſchien in einem Feuermeer zu ſchwim⸗ 
men, denn alle Feniter waren wie auf einen Zaubers 
ſchlag plöglich erleuchtet und die hin» und herwogende, 
jubelnde Menjchenmaffe machte fih durd; laute Aus 
rufungen der Freude und patriotiſche Gefänge Luft. 

In der neunten Abenditunde wälzte ſich ein nicht 
unbedeutender Trupp , größtentheild aus “Arbeitern 
beitehend, geführt von Ragrange, diefem unermüdeten 
Freiheitdapoftel, mit Fackeln und einer rothen Fahne, 
die fi hoch über den aufiteigenden Rauch erhob, 
nad dem Hotel des Minijteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, dad Guizot bewohnte, und begehrte 


unter Toben und Drohungen Einlaß. Das Infans 
teriesDetafchement, welches vor dem Palaft aufmars 
ſchirt war, ſtellte fidy) zwar in drohender Haltung 
auf, doch wurden von beiden Seiten feine Feind 
feligfeiten eröffnet. Da wird durch das Wehen der 
Fahne und den Schein der Fadeln das Pferb des 
Kommandeursd ſcheu, bäumt fich rückwärts gegen 
das Bataillon, das ſich öffnet, um feinen Anführer 
zu ſchützen. Jetzt fällt in der Verwirrung, welche 
durch diefe Bewegung entiteht, ein Schuß. Woher, 
weiß Niemand. Die Soldaten, fi angegriffen glaus 
bend, geben Feuer und vierzig Menichen aus dem 
Bolfe liegen todt oder ſchwer verwundet auf dem 
Plage in ihrem Blute. Das Angitgeichrei der 
Meiber und Kinder, die fliehend davon eilen, die 
Wurhausrufe der Männer vermifchen ſich mit dem 
Zodesröcheln der Verwundeten und Alle ftürzen ſich 
Rache ichreiend durch die Straßen. 

Diefer Augenblit war der Wendepunft über 
Ludwig Philipp's Geſchick, denn jeßt erſt entipann 
ih in ganz Paris der biutige Kampf, jest erit 
hatte fi; die &meute in eine Revolution verwandelt, 
bie ihn vom Throne ftürzte und die Monarchie zer- 
trümmerte. 

Die für einen Augenblick gewichene und zeritreute 
Menge jammelte ſich bald wieder, man zeigt die 
Getödteten dem Bolf, um feine Wuth zu entflams 
men. Der Bürger bewaffnet fih. Man eilt auf 
die Thürme, läutet Sturm, reißt das Pflaiter auf 
und errichtet zahllofe Barrifaden. 

„Rieder mit Ludwig Philipp, nieder mit den 
Orleans!“ ift jetzt die Loſung; nicht die Abdanfung 
der Minikter, nicht die Reform ift es mehr, was das 
Volk fordert, es gilt die Vernichtung der Monardhie. 


(Fortiegung folgt.) 


AUbbängig und Frei. 





(Fortfepung.)- 


„Grundſätze!“ lachte die Amazone; „o! wer 
wird Grundfäge haben, die find fehr unbequem.” 

„Richt immer!’ beharrte Zulian. " 

„Rur da, wo fie und einer Lnbequemlichkeit 
überheben, laſſe ich fie mir gefallen.’’ 

„Sie huldigen dem Prinzip der Freiheit! Unum— 
ſchränkter, unbedingter! die bald die Fackel der 
Melt, die Leuchte aller Menfchen jeyn wird, umd 
die ich jedem unter die Naſe halten möchte, den ic 
willenlo® umbertappen jehe.‘ 

„Es ift empörend!” hieß ed am andern Tuch, 
„ſie fagen, Mann und Kind verlaffen, um mit einem 
— was weiter —“ 

„Mit dem Haupt der Boruffen, 
Trinfbruder, auszureißen.“ 


einem tollen 


„Koftbar!” Neues Gelächter. 

„Und diefe Perfon fommt her ?“ 

„Iſt ſchon bier! Tief ſich jegt die Stimme der 
Amazone vernehmen; „haben die Herren etwas 
dawider ?“ Julian entfiel dad Zeitungeblart, und 
karr ſah er nad der Fremden, die fid erhoben 
hatte, und mit ihrer Reitgerte bewaffnet in berands 
fordernder Stellung die Bebrillten anjah. Er fühlte 
ſich einigermaßen berufen, als ihr Schildfnappe mit 
aufzuftehen, und die auf fie gefchleuderten Beleidis 
gungen zu rächen. 

„Meine Herren!” begann er, ohne zu wiſſen, 
wie er weiter fprechen werde, doch ein befehlender 
Blick der Amazone überhob ihn diefer Berlegenheit. 

„Haben die Herren etwas damwider ?’ fragte fie 
noch einmal, und durchhieb mit ihrer Reitgerte die 
Luft. Es traten mehrere Perfonen hinzu, und die 
Amazone ſah lachend im Kreife umber. „„Intereffante 
Geſichter!“ fagte fie, ſchmucke Leute, die man hier 
fieht, ich glaube, ich werde morgen wieder abreifen‘‘, 
damit wandte fie fi, um kecken Schritted dad Zim— 
mer zu verlafen. 

Julian fand wie verjteinert, doc, der Lärm, der 
ſich alsbald im Zimmer erhob, wedte ihn aus diefer 
Erftarrung. „Wer war das?’ fragte er, „ein Dä- 
mon oder ein Weib? 

Der oft in der lebhaften Unterhaltung wieder⸗ 
fehrende Name: Emilie Wilfon gab ibm Antwort 
auf feine Frage; das war bie freche Emanzipirte, 
vor der alle frauen ein Kreuz ſchlugen, und alle 
Männer auf den Knieen lagen, und zu deren Ritter 
er bier gleicdyfam gefchlagen worden war, wenn eine 
folhe Fran dieſes bedürftig wäre. Man fchien ans 
zunehmen, daß er fchon früher mit ihr befannt, daß 
er feine Abende bei ibr zubringe, man wollte von 
ihm erfahren, inwiefern die Tageöblätter gelogen; 
ob fie wirklich einem Mann entlaufen und ein Kind 
im Stich gelaffen, ob fie noch mit dem Boruffen 
in Berbindung ftehe, und dergleichen mehr, da Julian 
jedoch nichts zu beichten wußte; jo glaubte man ihn 
im Einverftändniß mit dem fraglichen Gegenitande, 

Träumerifch eraltirt, ftürzte der junge Mann 
aus dem Haufe, irrte die Straßen entlang, und 
juchte an allen Fenftern. Bergebens! feine Wilfon, 
fein Amazonenkleid. Er war gewaltfam in eine 
neue Sphäre hineingeworfen worden, und mit abs 
mübdender Haft blieb er in beitändigem Sucen bis 
yum Abend, wo er Theone in’d Theater begleitete. 
Dort forfchte er abermald, und wie er glaubte, nicht 
vergebens; er hatte eine ähnliche Geſtalt, wie die 
Emiliens, im Parquet entdeckt, nur widerſprach der 
Anzug der Amazone; nichtsdeſtoweniger eilte er dieſer 
Geſtalt nach, als fie das Theater verließ, und rannte 
er deffelben Abends noch einmal nach der Weinjtube, 
wo er ihr am Vormittag begegnet. Er fand fie nicht, 
und von Unruhe gepeinigt, fehrte er nach feiner 
kleinen bejcheidenen Wohnung zurück, feſt entfchloffen, 
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Theonen bie jeltfame Bekanntſchaft zu verheimlichen, 
und feinen Weg für ſich einzufchlagen. 

Der folgende Morgen führte ihn abermals nad, 
ber Reitauration, wo er Emilie in ihrer geftrigen 
Artitüde, Beichäftigung und Kleidung fand. 

„Ih fam nur, um Sie bier zu erwarten! rief 
fie ihm entgegen, „und Ihnen ben Vorſchlag zu 
machen, mit mir audzureiten.‘ 

Julian erröthete. „Ich reite nicht, kann gar 
nicht reiten!’ erwiderte er. 

„Sie ſcherzen!“ rief fie lachend, indem fie ihm 
eine Gigarrentaiche reichte, „da nehmen Sie.’ 

Mit Beihämung geftand Julian, daß er auch 
nicht rauche. 

„Run wohlan! jo müſſen Sie es lernen‘, ent- 
gegnete fie bejtimmt. 

„Ich ſehe den Grund nicht ein.‘ 

„Um der Gejelligfeit, um der Gemeinfchaft, wenn 
Sie wollen, um Ihrer Gefundheit willen.” 

Julian häufte in dieſem Augenblic bittere Bor 
würfe auf Mutter und Scwefter, die ihn aus zärt⸗ 
liher Beforgniß niemals hatten ein Pferd befteigen 
laffen, und er verwünſchte diefe Fürforge, welche 
dem Egoismus ihren Urjprung verdanfte. 

„Ih muß Ihnen geftehen, mein namenlofer Anti» 
raucher und Reiter!‘ fuhr Emilie fort, „daß ich 
feinen anderen Zwed bei Allem, was ich thue, im 
Auge halte, ald mein eigenes Wohlbefinden, und es 
ift eine meiner Thorheiten, daß id; etwas von dieſem 
Wohlbefinden auch meiner Umgebung zufommen ' 
laffen will.’ 

„Ich werde verfuchen, diefer Thorheit zu dienen; 
ich werde Reititunde nehmen!‘ entgegnete Julian, 
„beute fchon, um — um —“ 

„Um ded Bergnügend willen!” fiel die Amazone 
ein, „das ift das einzige „um“, das id; gelten laffe. 
Und um bed Bergnügends willen werben fich diefe 
blafjen Lippen auch entichließen, die ſpaniſche Ciga⸗ 
retta in Aſche zu verwandeln.‘ 

Julian war gezwungen, eine Cigarre anzurauchen, 
bald aber befand er jich fo übel dabei, daß er heftig 
huftend dad Zimmer verließ, im welches er wenige 
Minuten fpäter noch bläffer, ald er er es verlaflen, 
wieder zurückkehrte. „Auch das Rauchen hatte man 
mir unterfagt”, grollte er ftill mit der todten Mutter, 
„es bindere mein Wachsthum, es fey meiner Bruft 
nicht zuträglich, hieß ed, und nun fteh’ ich dafür, 
ein lächerliher Schwächling, vor dem eriten Weibe, 
dad — daS jich über mich luſtig macht, und dem 
id; imponiren möchte.‘ 

Das Zimmer batte fih mehr und mehr mit 
Rauch⸗ und Klubbgäften gefüllt, von deren Doppel- 
augen Emilie durchbohret wurde, die sin läffiger 
Nonchalance, wie geftern, raudıte tranf und las. 

Julian entging feine der beißenden Bemerkungen, 
die auf ihn und fein vis-a-vis herabhagelten, aber 


da Emilie unberührt davon blieb, fo ſtellte audy er 
fih taub, Zu 


„Da ed mit Rauchen und Meiten nichts iſt“, 
fagte fie endlich aufbrechend,, „ſo mache ich Ihnen 
einen dritten Vorſchlag. Wollen Sie mit mir auf 
der Terraffe effen? dad werden Sie vielleicht vers 
ftehen, wenigitens hat die Beihäftigung einen Zweck.“ 


Die Aufforderung war fo laut an Zulian geitellt, 
daß er fich darüber ärgerte. ebenfalls lag es in 
Emiliend offenem Weſen, die ganze Stadt wiffen 
zu laſſen, was fie thue, diefe Offenheit konnte aber 
unangenehme Folgen für ihn haben, und er fah ſich 
fhon von dem Zuhörerſchwarm auf Tritt und Schritt 
gefolgt. 5 

Was er voraudgefehen, traf auch zu. Die ganze 
Berfammlung begab ſich mit ihm nach der Terraffe. 
Emilie ließ Champagner bringen. „Ein freies 
"Leben! rief fie, und leerte dad Glad mit einem 

Zuge, — verſuchte es ihr gleich zu thun, aber 
nie an hitzige Getränfe gewöhnt, fühlte er ſich von 
einem unfeligen Schwindel überrafcht, und bewußtlos 
fiel er in die Lehne des Stuhls zurück. 


Emilie lachte laut über den Zufall, aber fie goß 
doch mitleidig ein Glad Waffer über die glühende 
Stirn Juliand. Er fchlug erfchredt die Augen auf, 
und erfchien fich ein Gegenitand erbarmungslofen 
Spotted, was mehr und mehr feine Wuth gegen 
feine Erzieher fteigerte. 

„Sie darf man wohl nicht zu jenen braven 
Männern zählen, die fich ihr Nenomme der Recht⸗ 
fichfeit durch einen Raufc verdienten?” fragte Emilie, 
als fi Yulian erholt, worauf er ermiderte: „daß 
er bis jegt nur- den Gefang geliebt, von heute an 
aber auch ein Berehrer der Weiber und des Weines 
werden wolle.” Unaufhaltfam leerte er nun Flaſche 
auf Flafche. Einzelne Herren der Gefellichaft hatten 
fih Emilie mit Wigmorten genäbert, welche diefe 
funfelnd zurücdwarf, doch fchien ihr Keiner von Bes 
deutung 
famfeit ausfchließlich in Anſpruch zu nehmen, der 
in einem weinbegeifterten Zuftande feine Dichternatur 
nach Außen fehrte, und wie ein Bilderhändler eine 
Farbenſtizze nach der andern aus feinem Gehirns 
faften framte. Nachdem einige Stunden in biejer 
Weile verſcherzt worden waren, erinnerte Emilie 
an die Reitbahn, und fie gingen Beide dorthin. 
Emilie ſelbſt wählte ein Pferd für Julian aus, und 
den Stallmeifter der Mühe überhebend, fchritt fie 

fommandirend, die Trenſe in ber Hand, neben 
ihm ber. 
(Bortiegung folgt.) 
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in dem Kreife, und Julian ihre Aufmerks ‘ 


Mannigfaltigkfeiten. 


Zur Londoner Induſtrieausſtellung.) 
Die nicht dem Zollvereine angehörenden norddeutichen 
Staaten find unter der Hamburger Flagge in Sicher 
heit gebradıt. Das Arrangement ift zwar einfach, 
doc zwedmäßig, und der Fleine Raum, den dieſe 
Staaten beanſprucht haben, gut benutzt. Die Lorelei 
von Engelhardt ift ein gelungenes Kunftwerf. Ders 
felbe Bildhauer hat eine Reihe Kartons, Szenen 
aus ber norddeutihen Mythologie darftellend , gelies 
fert. Ein Theil derfelben üt en relief in Gyps 
bereitd ausgeführt. Induftrie-Erzeugniffe liefert Ham⸗ 
burg ald Handeldftadt in überwiegendem Grabe. 
Die große Stodfabrif von Meyer hat ein Tableau 
frahlenförmig aneinander gereihter Stöde gejandt. 
Es weilt mehrere hundert verfchiedener Mufter nad). 
Diefe Fabrik beichäftigt gegen 600 Arbeiter und 
liefert ihr Fabrikat nach allen Ländern. — Borzüg- 
lich rein und fchön gedrudte baummollene Tücher, 
wollene Tiſchdecken, bedrudte Mouffelin de laines 
Shwald und Tücher haben Arndt und Berend, Fehr 
und Komp. und Gebrüder Windmüller geliefert. — 
Eine Hirichgruppe unter einer Eiche, in Silber ger 

offen, zifelirt von Brahmfeld und Gutruf, it fehr 
choͤn. Nicht minder feffelt ung ein Glaspofal, wos 
rin von Böhm in Hamburg die Teutonenfchlacht 
en Nur fcheint der Preis von 100 Pfd. 

terl. etwas zu hoch. Eine Haaritiderei von Bern⸗ 
hardine Gomperg in Hamburg, die Königin Viktoria 
und der Prinz von Wales, ift faum von einem feis 
nen Kupferſtich zu unterjcheiden und läßt die unend⸗ 
lihe Kunftfertigfeit der Stiderin, noch mehr aber 
deren imenje Geduld und Ausdauer bewundern. Zu 
ben ſchönſten Arbeiten deutſcher Tiſchler ift unftreis 
tig der von Plambed gelieferte runde Tiich zu rech⸗ 
nen. Das Mittelftüf und vier Hauptitüde ftellen 
Szenen aud dem Leben des Kaifers Franz und Kars 
dinald Famefe dar. Viele Hunderte von Figuren 
find hier, in bis aufs Kleinfte gelungener, mit Elfen 
bein, Perimutter, Gold, Silber und anderen Metals 
len ausgelegter Arbeit ausgeführt. Es ift eine Arbeit 
von vielen Jahren und wird eintend den beiten 
Kunftwerfen diefer Art zur Seite geitellt werden. 
Aus Didenburg iſt cin Modell, das Heidelberger 
Schloß darftellend und aus Gorf gefchnitten, erwähs 
nenöwerth. Hannover hat nur wenig geliefert. Selbit 
feine Haupt-Induftrie, die Leinwand, ift fehr gering 
vertreten. Berichiedene andere Möbel, Polfterwaaren, 
Damaſtgedecke, Stickereien, vorzügliche Blehwaaren, 
Pofamentierarbeiten und endlich eine 5 Fuß lange 
Wurſt werden uns fpäter bei Beurtheilung der eins 
er Waarengattungen befchäftigen. Eine eleftrifche 

hr von Brödling in Hamburg gilt ald die beite 
in der Auöftellung. 

Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 

Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihafenburg. 
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Das Fürſtenhaus zu &... 


(Gortſetzung.) 


Von Kirche zu Kirche tönt die Sturmglocke und 
die weit hinſchallenden Töne von Notre⸗Dame tra, 
gen ihre dumpfen Klänge in die Tuilerien bis zum 
Ohr Ludwig Philipp’s und feiner Familie. Jetzt 
endlich begreift der König die Gefahr, weldye ihm 
und feiner Dynastie droht. Mitten in der Nacht 
wird Thierd zur Bildung eined neuen Miniſteriums 
in’d Schloß gerufen, er befiehlt die Einftellung der 
Feindfeligfeiten, läßt eine Proflamation unter das 
Bolf vertheilen, und der königliche Greis, im Glaus 
ben, daß nun Alles befeitigt ſey, ruht angefleidet 
einige Stunden auf einem Kanapee. 

Aber fürchterlich follte fein Erwachen feyn. Es 
war zu jpät. Die aufgeregte Menge hatte fein 
Vertrauen mehr zu ihm und feiner Regierung. Alle 
Unterhandlungen blieben fruchtlos, felbit der beliebte 
Ddilon Barrot wurde vom Bolfe zurüdgeftoßen. 
Sept fühlte auch Guigot, der im Schloß verborgen 
war und noch immer auf einen glüdlichen Umfchrwung 
der Dinge hoffte, daß Alles verloren jey; er wollte 
durch das Karronffelpförtchen entfliehen und da er 
erfannt und durch einige Flintenihüffe zum Rückzug 
genöthigt war, fo blieb er in dem Theil des 
Louvre's, weldyen ber Generalftab inne hatte, fo 
lange, bis die Dunfelheit der Nacht ihm dad Ent 
fommen erleichterte. 

Ludwig Philipp fchien zum Erftenmale jeine 
gewohnte Energie verloren zu haben, er fchmanfte 
in feinen Entſchlüſſen. Die Königin allein zeigte in 
diefem Augenblid eine bewundernswürdige Feftigfeit. 

Wer diefe Greifin mit dem Feuerblick fah, der 
wunderbar mit ihrem weißen Haar fontraitirte, 
mwinde unmillfürlih von Bewunderung hingeriffen, 
als fie des Königs Hand ergriff und ihm zurief: 
„zeigen Sie Sich Ihren niedergefchlagenen Truppen, 
ich werde mit meinen Enfeln und meinen Schwieger- 
töchtern auf den Balkon treten und werde Sie fiegen 
oder erben fehen, Ihrer felbft, des Thrones und 
unferd Unglüdd würdig!‘ 

Man konnte dem König Muth und Tapferfeit 


nicht abiprechen, aber der Gedanke, daß Franzoſen 
egen Franzofen kämpften, folterte ihn und machte - 
ihn zu jedem fühnen Entſchluß unfähig. „Beruhigen 
Sie Sid, Madame’, fagte er, fie beichwichtigend, 
„die Anftalten find fo getroffen, daß es feinem 
Zweifel unterworfen ift, wir werden in Kurzem der 
Bewegung Herr werden.‘ 

Wirklih waren auch ber Karrouffelplag und 
Zuilerienhof von bedeutenden Militärmaffen befegt, 
aber die ſich kreuzenden Befehle hatten auch bier 
eine niedergeichlagene Stimmung erzeugt. 

In diefem Augenblid erhält Philipp die Nadys 
richt, daß einige hundert Schritte vom Palaft ent 
fernt der Kampf mit dem Bolf ſchon begonnen habe. 
Er zieht feine Uniform an und fest fid) zu Pferde, 
um die Truppen und Nationalgarden burdy feine 
Gegenwart aufzumuntern, aber ber Empfang war 
falt und ſelbſt in feiner Nähe tönte der Ruf: „Es 
lebe die Refotm, nieder mit den Miniftern !” 

Beſtürzt umd niedergejchlagen fehrte er in das 
Schloß zurück. Die Zeit drängte und Herr von 
Girardin hielt es für feine Dicht, dem , Könige 
nicht länger die Wahrheit vorzuenthalten. „Sire“, 
fagte er., „die Abdanfung des Königs oder die Abs 
danfung der Monarchie, das it das Dilemma, die 
Zeit läßt nicht einmal eine Minute zu, um einen 
dritten Ausweg zu fuchen.‘ 

Philipp zögerte mit der Unterſchrift, er hatte 
noch einen Berfuch gemacht, fich den Thron zu er- 
balten. Der General Yamoriciere, den dad Bolt 
wegen feiner tapfern Thaten in Algier wergötterte, 
war von ihm beauftragt, mit der Menge zu unter: 
handeln, Der junge Krieger fühlte fich durch das 
Bertrauen feines Herrn geehrt und, um zu beweiſen, 
daß er deffelben würdig fey, fprengte er im. Galopp 
über den Karrouffelplag, die Kugeln nicht achtend, 
welche von den Borpoften ber Gegner zu ihm ber: 
überflogen,, aber indem er den Bolföhaufen anreden 
will, trifft ein Schuß fein Pferd, ed überfchlägt fich 
und der General wird verwundet hinmweggetragen. 

Mit ihm war die legte Hoffnung ber nardhie 
vernichtet. Man meldet dem König diefen verun- 
glüdten Erfolg, daß vom Volke Nichts mehr zu 
hoffen wäre, daß die Truppen ermatten und ed für 
die fönigliche Familie die höchite Zeit fey, an ihre 
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Sicherheit zu bdenfen. Der Aufruhr tobte immer 
näber. Der König ergriff die Feder und ſchrieb: 
„Ich entfage dem ‘Throne zu Gunften meines Enfels, 
des Grafen von Paris, möge er glüdlicher ſeyn, 
als ich!’ 


Er zog die Uniform aus, legte den Orden ber . 


Ehrenlegion und feinen Degen auf ben Tiich, ließ 
ſich einen einfachen ſchwarzen Frack reichen und gab 
der Königin den Arm. Diefe füßte ſich feufzend 
auf ihn und fagte: „Sehen wir, ach, die Franzofen 
baben einen fo guten König nicht verdient!" 

Alle Anwefenden vergoffen Thränen der tiefkien 
Rührung, als fie das greife Königspaar in’s Eril 
wandern fahen. 

‚Die Herzogin von Drleand wollte folgen, aber 
Philipp hielt fie mit den Worten zurüd: „Bleiben 
Sie, Helene, mein Enfel bedarf Ihrer und”, fich 
an den Herzog von Nemourd wendend, jebte er 
binzu, „mein Sohn wird Sie ſchützen.“ 

Die Prinzeffin fanf zu feinen Füßen nieder, er 
legte die Hand fegnend auf ihr Haupt, blickte lieb⸗ 
reich zu ihr nieder und verließ dann, gefolgt von 
einigen Dienern, durch eine Pforte, die nach dem 
Tuileriengarten führte, dad Schloß. 

Man hatte nach Hofwagen geichicdt, aber das 
Volt hatte fie angezündet und verbrannt. Die föni 
liche Familie blidte verlegen um ſich umd fah in 
ihrem fleinen Gefolge nur rathlofe Geſichter. Nies 
mand wußte, was zu thun fey. 

Ein Bloufenmann drängte ſich bie zum König 
durch und ſprach heimlich einige Worte zu einem der 
geleitenden Drdonnangoffiziere, welcher ſich fchnell 
entfernte. £ 

„Folgen Sie mir, Sire“, rief er, „ed if die 
höchſte Zeit!" 

Philipp ſtutzte, die Stimme ſchien ihm befannt, 
aber der Augenblick war zu foftbar, um zu zögern. 

Der Bloufenmann führte ihn nach dem Ausgange 
am äußerften Ende der Terraffe; bier hielten zmei 
Fiader, umgeben von ‚einer Schwadron Küraffiere. 

„Sie ſehen“, fagte der Unbekannte, „für hins 
längliche Bedeckung iſt geforgt, die Wagen find freis 
lich nicht Föniglich, aber ich fonnte in der Eile feine 
befferen befommen.“ 

„Maximilian! rief der König ihn erfennend. 

„Ja, ich bin ed, Sire, ich wollte Ihnen noch 
mein letztes Lebewohl fagen, ehe wir für immer 
fcheiden. Nicht wahr, der Pole iſt nicht jo böfe, 
ald man ibn macht?” feßte er gutmüthig hinzu. 
„Bott mit Ihnen, Madame.” Er füßte ber Königin 
‚ die Hand und entfernte fich eiligft. 

„Braver Junge, den ich verfannte”, feufzte 
Philipp. „Die fidy in meiner Gnade fonnten, vers 
laffen mich im Unglüf, und der, den ich fo hart 
ftrafte, wird mein Retter in der Roth.“ 

Man hörte Schuß auf Schuß. „Man bringt in 
den Twileriengarten!’’ rief einer aus dem Gefolge. 


Die Königin wandte, der König nahm fie in 
feine Arme, hob fie in den Wagen und ftieg nadı 
ihr ein. Die Herzogin von Nemours fand mit ihren 
Kindern in dem zweiten Fiader Plab. 

Marimilian batte recht gehabt, ed war Die 
höchfte Zeit, denn faum waren die Wagen gejchloffen, 
fo begrüßten fie ichon aus der Ferne einige Kugeln 
und treten unter den Augen bes Könige zwei 
Pferde von der Bedeckung nieder. Schnell umgaben 
die Küraffiere die Wagen, die im Karriere davon: 
fuhren und den Weg nad St. Cloud einfchlugen. 

Das Bolf forderte die Truppen auf, die Tuile— 
rien zu verlaffen; auf Befehl ded Herzogs von 
Nemourd, welder darin das einzige Mittel fah, 
fie vor Zerftörung zu retten, zogen dieſe durch den 
Garten ab. 

„Eilen wir in die Deputirtenfammer, Madame, es 
it feine Zeit zu verlieren‘, fagte Dapin zur Her: 
zogin von Orleans, und da auc ihr ger 
Nemourd, der zu ihrem Schuß zurüdgeblieben war, 
diefem Rath beiftimmte, fo nahm fie den älteren 
Sohn, den Grafen von Paris, an der Hand und 
verlieh, begleitet vom Herzoge, Herrn Dupin, einigen 
Offizieren des Hauſes und ihrem Kammerdiener 
Hubert, ber den jüngeren Sohn, den Herzog von 
Chartres trug, dad Schloß. " 

Kaum hatte fie ſich entfernt, fo drang, augeführt 
vom Kapitän Dunoyer, eine Kolonne der wüthendften 
Republikaner in die Tuilerien, jertrümmerte bie 
foftbariten Möbeln und Geräthe, vernichtete alle 
Embleme ded Königthume, fchleppte den Thron auf 
den Schloßplat und verbrannte ihn unter dem Rufe: 
„Es lebe die Republit 

Der Präfident Sauzet kündigt indeſſen in der 
Deputirtenfammer,, welche fih in Permanenz er 
Härt hatte, die Anfunft der Herzogin an. Alle erw 
hoben ſich bei ihrem Eintritt in ehrerbietigem Schwei⸗ 
gen. Gie führt ihre Söhne an der Hand, beide 
find, gleih Kindern wohlhabender Bürger, in 
furze fchwarze Tuchröde mit weißen, darüber fallen: 
ben Halskragen gefleidet; die hobe Frau ſelbſt bat 
den ſchwarzen Schleier ihred Hutes zurücgefchla- 
gen, ihre Wangen find. bleich und verrathen die 
Spuren von Thränen, die ihr der Schmerz ber 
Trennung von der föniglichen Familie und die 
Sorge und Angſt für die Zufunft ihrer Slinder 
erpreßt hatten. Mit inniger Rührung fah die ganze 
Verſammlung auf die in Jugend und Schönheit 
blühende Fürftin, deren blaue Augen den weiten 
Raum forfchend durchblickten, als fuche fie hier Troft 
und Hülfe. 


(Fortfegung folgt.) 


Abbängig und Frei. 


(Zortiegung.) 


Inlians Bemüben auf dem Pferde feit zu figen, 
und die feinen Willen verhöhnende Ungefciclichkeit, 
nabmen ſich in Emiliend Augen jehr poſſirlich aus, 
was fie feineswegs verläugnete. Als er zu wieder 
holten Malen recht plump auf den Boben gefallen 
war, fragte fie: „ob er wohl in feinem ganzen 
Leben einer Dame jo viel Fußfälle gerhan, als ihr 
an dem heutigen Abend?’ 

„Abfidytlich noch Beinen’ ermwiderte er, „und 
au heute wäre ich lieber in Ihre Arme gefallen, 
als in den Sand.’ j 

„Hort! vief Emilie, und ließ die Trenſe 106. 
Dad Pferd jagte davon und Zulian flog gewaltſam 
zu Boden. Obgleich er fich raſch erhob, um dem 
Dferde nachzulaufen und fich wieder aufzuſchwingen, 
fühlte er doch, daß die Erfchütterung für ihn von 
unangenehmen Folgen fegn fünne, aber er wollte 
Emilie nicht triumphbiren fehen, die ihn in ihrer 
Weife für feine Aufrichtigkeit gezüchtigt. 

„Für heute iſt's genug!” fagte fie, das Pferd 
anrufend, „die erſte Unterrichtöftunde hat Ihnen viel 
Motion gemacht, aber aller Anfang ik ſchwer, das 
baben fie ſchon beim Rauchen und Trinken wahr 
genommen, boch ed wird Alled fommen, Alled werben.” 

„Sch will gern bei Ihnen in die Lehre gehen! 
entgegnete Julian, „nur darf eine Branche in dem 
Lehrfurjes nicht fehlen: das Lieben.’ Julian fühlte 
Emiliend Reitgerte ziemlich derb an ihm niedergleis 
ten, dann fchwang fie fih auf das von Julian vers 
laffene Pferd, und jagte in geftredtem Galopp um 
die Reitbahn. Der Stallmeiſter verſicherte, daß er 
nur die Cuzent habe fo reiten ſehen, und Julian 
itand etwas verblüfft. Er ließ fein Urtheil über 
diefe Frau in fich auffommen, fie war fo außerge⸗ 
wöhnlich, daß er ihr darum Alles verzeihen zu 
möüffen glaubte. 

Emilie iprang vom Pferde, ohne es anzuhalten, 
und trat mit feiten Schritten auf Julian zu. „Roms 
men Gie, mein zarter Schwächling, wir wollen in's 
Theater.” Julian dachte an feine Schweſter, wie 
fie auf ihn warten, wie fie fid) Ängftigen würde, 
wie fie gewohnt ſey, von ihm jeden Abend in das 
Theater begleitet zu werden, aber er hatte nicht den 
Muth, diefe Bedenklichkeiten zu äußern. Er wollte 
nicht lächerlich erfcheinen, und noch viel weniger 
die Gunft feiner neuen Lehrmeifterin verfcherzen. 
Er fügte ſich. Julian hatte nicht überlegt, welches 
Auffehen die Erfcheinung Emiliens in ihrer Amas 
zonentracht machen würde, die mit ihm in eine leere 
Loge des eriten Ranges trat. Go von dem übrigen 
Publikum geriffermaßen getrennt, war ed zweifellos, 

daß er für den Begleiter der Amazone gehalten 
wurde. Er ärgerte ſich darüber, daß er felber fein 
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Abenteuer der Deffentlichfeit Preis gegeben, gleich, 
fam mit der nenen Befanntfchaft prunfe. Jedenfalls 
hatte er es ganz abfichtölos herbeigeführt, der Gegen; 
Rand allgemeiner Aufmerfiamteit zu feyn. Sogieich 
zirkulirte die Nachricht, daß die vielbefprochene Amas 
zone und Emanzipirte ſich im Theater befinde. Die 
jungen Männer ſuchten Julians Loge auf, und bald 
fand em Toutes, fehr lautes Gefpräch in derfelben 
ftatt. Man fah vom Parterre zifchend zu wieders 
holten Malen, aber fruchtlos hinauf, und Julian 
verwünfchte die Zudringlichfeit feiner faiſchen Freunde. 
Zur Vermehrung feiner Qual jah und hörte er, wie 
Emilie neue Bekanntſchaften anknüpfte, und für 
den wmorgenden Tag bereitd Vergnügungspläne ents 
warf, Stunden beitimmte, in“ denen fie zu Haufe 
jey u. ſ. w. 

„Charmante Leute! fagte fie zu Julian gewendet, 
ald Einzelne für Minuten die Loge verließen, um 
Andern Plag zu machen, „ich glaube doch, daß man 
es einige Wochen hier wird aushalten können.“ 
„Sie urtheilen und vernrtheilen fehr fchnell, wie 
ich Gelegenheit hatte, zu bemerken!” entgegnete 
Julian, den es verdroß, daß er bei diefen Puͤnen 
und Beſtimmungen fo ganz außer Acht gelaffen wor: 
den war, fo von. gar feinem Einfluß und feiner Bes 
deutung fchien. 

„Ich urtheile gar nicht, ich gebe mich hin. Mög« 
tih! daß ich jene Leute morgen abfchredend finde.‘ 

„So kann man ſich ſchon etwas darauf einbilden, 
zwei Tage in Ihrer Gunſt geftanden zu haben.‘ 

„Faute de mieux nimmt man verlieb !’’ ent 
gegnete Emilie lachend. 

„Boshafte!“ fagte Yulian, „ed macht Ihnen 
Bergnügen, Hoffnungen zu weden, nur um fie zer 
ſtören zu können.’ 

„Ed madıt mir Vergnügen immer zu feyn, wie 
ich zu ſeyn ujt habe. Voila tout.” 

Neue Bifiten drängten in bie Loge, und Julians 
jüngfted Stüd mußte den Stoff zur Unterhaltung 
hergeben. Es erbitterte ihn » zur Folie dienen zu 
müfjen, dennoch hatte er nicht die Kraft, ſich zu ent: 
fernen. Die faden Bemerfungen feiner Gönner ent: 
würdigten den Dichter, und er äußerte dieß gegen 
Emilie, die ihm lachend ermwiderte, „baß der Ver 
faffer des unbebdentenditen Produktes an feiner 
Stelle heute gleiche Kobfprüche ernten würde, Er 
fcheine Alles zu ernithaft zu nehmen, und die Men: 
fühen noch wenig zu kennen;“ worauf fie fich wieder 
zu Jenen wandte, die ſich mit einer Bemerfung über 
Erneiti’d Drama eingeführt hatten, und jetzt ein 
Wettreiten verabredeten. 

Das Stück war aus, und Julian wollte Emilie 
bis zu ihrer Wohnung begleiten, ward aber lachend 
von ihr entlaffen. 

„Gute Nacht, mein blaffer Dichter!’’ fagte fie 
in ihrer lauten Meife; „Sie werben gut ſchlafen 
nach den Strapazen bed heutigen Tages. Wollen 
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Sie mir morgen zum Frühftüd einige Scenen ihres 
neuen Drama’d vorlefen, fo wird es mir angenehm 
feyn. Gute Nacht, blaffer Dichter, gute Nacht.“ 

Sie wandte fi von ihm, um in eine abirrende 
Straße einzubiegen, ward aber von mehreren Herren 
gefolgt, und auch Julian flürmte nad. 

Bei einer neuen Straßenbiegung wandte fid) 
Emilie rückwärts. „Gute Nacht, meine Herren! 
rief fie noch einmal, und war verfchmunden. 

Julian riefelte der Schweiß von der Stirn, und 
er mußte erichöpft an das Haus gelehnt, einige Mir 
nuten ausruhen, während fich der aus dem Cheater 
drängende Schwarm verlief. Er fühlte fi von 
einem Wirbel erfaßt, der ihn in's Verderben reißen 
fonnte, aber er hatte diefe neue Phafe feines kränk⸗ 
lichen Lebens herbeigefehnt. 

„Was wirb daraus eutſtehen? Iſt Deines Schi: 
fald Wendepunft gefommen, ſollſt Du neu geboren 
werden oder untergehen?’ fo ungefähr refleftirte er, 
bis er fich genügend erholt hatte, weitergehen zu 
fönnen. Er fühlte jegt den Schmerz des von feinem 
Fall angefchwollenen Armed, doch war er feit ent 
ſchloſſen, die Reitftunden fortzufegen, theils um 
jeinet-, theild um Emiliend willen, die er nicht um. 
bewacht ihren neuen Befanntfchaften überlaffen wollte. 

Bevor er nad; Haufe zurüdfehrte, trat er noch 
in ein Gaftlofal und ließ ſich Cigarren bringen. 
> wollte Emiliend fpörtifches Lachen nicht mehr 
bören. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Snduftrie-Ausftellung.) 
Rähft England und Frankreich nimmt der beutiche 
Zollverein den größten Raum ein. Hier ift bie 
reiche Beilteuer an Kunſtwerken, beſonders die der 
plaftifchen Kunſt überrafchend, Berlin, München und 
Stuttgart haben ſich gegenfeitig überboten, um ihren 
Rang in der MWeltausftellung zu behaupten. In 
eriter Reibe fleht die Amazone von Kiß, in Zinf 
gegoffen und broncirt von Geiß in Berlin. Diefe 
Gruppe ift der Liebling der Befucher, und obgleich 
der ZTotalsEindrud durch ein dahinter ftehendes 
roth befchlagened Haus mit einem gemalten Fenfter 
aus Mailand etwas gefchwächt wird, jo überrafcht 
doch die fühne Stellung diefer Gruppe. Der bayer. 
Löwe aus der Münchener Quadriga, von Müller in 
München gegoffen, imponirt durdy das Kofoffale. 
Aber troß feiner ungeheuren Größe iſt diefer Löwe 
feine beftienartige Erfcheinung, fondern- eine edle, 
fat könnte man fagen, heroifche Daritellung des 
Königs der Thiere. Eine Korrefpondenz der „Allg. 
Ztg.“ fpricht ſich jedoch hierüber durchaus nicht fo günftig 


aus. Das Bildwerf von Hofer aus Stuttgart zeigt 
zwei arabiſche Pferde, die auf den Hinterfüßen 
itehen und von -zwei Männern im Laufe gehemmt 
werden. Die Thiere find wegen der in Gyps nicht 
haltbaren Stellung durch Baumftämme geſtützt, wos 
durch die beiden Gruppen an Raturwahrbeit leider 
verlieren. Libuffa und Podiebrad von Schwanthafer, 
in Bronce gegoffen von Müller in München, find 


‘für Prag beitimmt, doch follen fie vorher den Namen 


deö deutichen Künftlerd in der Weltſtadt verewigen. 
Schön, edel und der wildromantifchen Zeit angemeffen, 
der die Dargenellten angehören, fordern dieje beiden 
Statuen ebenfo viel Anerkennung für den Bildhauer 
als für den Kunftgießer. Der jaubere Guß und die 
meifterhafte Zifelirung find ald vollendet zu betrachten. 
Rienfchell aus Dredden hat einige Marmorarbeiten 
gefandt; diefelben nehmen in ber Zentralhalle des 
deutfchen Zollvereind eine würdige Stelle ein. In 
DBronceguß hat Fiicher aus Berlin den Adler von 
Rauch, eine Danaide und ein betended Mädchen ge: 
fandt. Die Arbeiten dieſes Meifters find befannt 
und genügt feine Erwähnung. Unübertroffen bleiben 
aber die Zinfgußarbeiten der Kunftgegenftände, welche 
Berlin geliefert. Der Knabe mit dem Schwan von 
Kalide, gegoffen von Geiß, iſt in zwei Eremplaren 
ausgeftellt, Die beiden Hirfhe von Rauch, einige 
Statuen in rohem unbroneirten Zinfguß und mehrere 
Säulenfapitäler aus der Geiß'ſchen Gießerei, denen 
fihh ein Löwe, ein Panther, eine Benud (nad 
Canova) und ein Knabe mit einem Eichfäschen aus 
der Fabrif von Devaranne und Sohn in Berlin 
anreihen, zeigen ber Welt, welche bis jegt noch un 
übertroffene Fortichritte der Zinfguß in Berlin ge 
macht hat. Die beiden Beitien, der Löwe und Panther, 
fiehen als „Wächter“ am Eingange der vom Baurath 
Stein errichteten „„Zentralhalle‘ des deutichen Zoll» 
vereind.” Eine achteckige Rotunde mit von der 
Dede einfallendem Lichte birgt hier das Koftbarfte, 
was ber Zollverein zur Weltausſtellung geliefert bat. 
Die Meißner, Berliner und Münchener f. Porzellan: 
Manufakturen, die Hanauer und Pforzheimer Jume 
liere, die Münchener Möbel, Marmorarbeiten von 
Profeffor Riepfchell aus Dresden und Drafe aus 
Berlin, zwei broncene Statuetten von Franz aus 
Berlin ; das SteinpappensTableau von Gropius, berr- 
liche Gemälde, die tbeild auf Blech und Porzellan 
ausgeführt, in Elfenbein funftvoll gefchnigte Arbeiten 
und endlich eine Fontaine, die das feinfte kölniſche 
Waſſer von Farina fprudeln läßt, und den Raum 
mit Wohlgeruch erfüllt, dieß Alles fteht hier zufammen 
und wird durch dad won oben eindringende matte 
Licht beleuchtet. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Liſette YBailandt in Aſchaffenburg. 
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Das Fürftenhaus zu &... 





"ıRortiegung.) 

Uumillfürlich erhebt fit aus der Mitte der Ders 
fammlung der Ruf: „Es lebe die Herzogin von Or 
leans!“ Sie verneigt fich, die Hoffnung, dem geliebten 
Sohn die Krone gerettet zu haben, röther für einen 
Augenbli ihre Wangen, fie flüftert Albert einige, 
Worte in’d Ohr; der künftige König ſcheint fie 
verftanden zu haben, denn er tritt vor, um ſich 
danfend zu verbeugen, aber er jtrauchelt auf den 
Stufen und wird mur durch die Hand feiner Mutter 
vor dem Falle bewahrt. War ed Zufall, war es 
Beltimmung — ein Römer würde jagen — ein 
böſes Omen! . 

Noch war für den jungen Thronfolger ein gün- 
fliger Ausgang zu hoffen, denn Dupin betritt die 
Rebnerbübne, fpricht für die Regentſchaft und feine 
Worte finden Eingang. Sanzet, der ihm auf der 
Zribune folgt, unterftügt ihm und fchon glauben die 
Anhänger des Königthums die Monarchie gerettet, 
da hört man draußen vor den Thüren einen unge⸗ 
wöhnlichen Fürm. Männer aus dem Bolfe in 
Arbeitertracht, denen fich einige bewaffnete Rationals 
gardiften angefchlöffen hatten, ſtürzen und drängen, 
indem fie gegen den Herzog von Nemours beleidigende 
Reden ausitoßen, auf den Halbkreis zu, wo die 
Fürftin ſich befindet. 

Die Deputirten haben ſich von ihren Bänfen 
erhoben, die der erlauchten Frau zunächſt Sitzenden 
werfen fih den frechen Eindringlingen entgegen, 
um fie zu fchügen. Die Herzogin aber ſteht uners 
fchüttert, fie it entichloffen, jeder Gefahr zu trogen, 
um ihrem Sohne die Krome zu bewahren. 

Da erbebt ſich Lamartine und fordert ten Präs 
fidenten auf, dabin zu wirken, daß fich die Fürftin 
unter dieſen Umjtänden entferne. Schöne Worte 
von Achtung für die Berfammlung, von Ehrerbietung 
gegen die Herzogin floffen über feine Lippen, und 
mag auch fein Vorſchlag aus redlihem Herzen ges 
fommen feyn, fo viel ift gewiß, er war Berderben 
bringend für die Monardie, denn er war die Sterbe⸗ 
ftunde des Königthums und raubte dem jungen 
Grafen von Paris den Thron. 


Die Herzogin ſchien das Gefährliche jenes Rathes 
zu abnen, fie zögerte, und man ſah an_ihrer Uns 
Ihlüfjigfeit, daß fie nur zu wohl fühlte, ihre Gegen 
wart jey bad einzige Mittel zur Erhaltung der 
Rechte ihrer Kinder. 

Der entſcheidende Augenblid it gefommen. Marie 
trägt auf Bildung einer proviforifchen Regierung 
an. Bon den Gallerien hört man Rufe der Billis 
gung, der Zuftimmung, und der Graf von Paris, 
der auf dem Schoß feiner Mutter figt, klatſcht mit 
feinen Meinen Händchen dem Redner Beifall, welcher 
ihm die Krone zu rauben im Begriff ift. 

Die Unſchuld des Kindes rührt: die harten Män— 
ner nicht, fein Widerſpruch erhebt ſich gegen Marie. 
Die Herzogin erbleicht, fie ahnet das Entjegliche, fie 
erhebt ſich, will fpredhen, umfonft; Ramartine, der 
jest die Tribune eingenommen hat, fährt, ohne auf 
ihren Einwand zu adıten, in jeiner angefangenen 
Disfuffion fort. 

“Noch wanft die hohe Frau nicht, fie ift Mutter, 
fie will das Erbtheil ihres Sohnes aufrecht erhalten 
oder untergehen. Aber neue Haufen der würhenditen 
Republifaner ftürmen in den Saal. Die Worte 
ted Redners verballen unter dem Gefchrei und 
Waffengeklirr. Unter dem Ruf — „Nieder mit 
der Regentichaft, es lebe die Republik!“ — fchwingt 
Dunoyer, der Xuilerienfieger, auf der Rednerbühne 
eine dreifarbige Fahne, die er von dem zerträmmerten 
Throne genommen hat. 

Die Berwirrung ift allgemein. Ein Menſch in 
Arbeitertracht hat fich mit gewaltiger Anftrengung 
durch die Menge gedrängt, feine Bloufe ift zerriffen, 
feine Haare fliegen verwirrt um das bleiche Geficht, 
er flüftert der zitternden Frau, die fait von Allen 
verlaffen ift, zu: „Retten Sie Sich Madame, Ihr 
Leben und das Ihrer Kinder ift in Gefahr!” 

‚Sie wendet fih nach dem Sprechenden, die 
Stimme if ihr micht unbefannt; doch in dieſem 
Augenblick fchreit fie angftvoll auf, denn fie fieht 
deu Lauf eines Gewehre auf ihren Albert gerichtet. 
Aber die Gefahr ift auch dem Unbekannten nicht 
entgangen, fchnell wirft er ſich auf den Morbgefellen 
und fchlägt die Hand, in der er die Flinte hält, in 


‚die Höhe, der. Schuß geht in die Dede des Saales 
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und das Kind iſt gerettet. Der Retter aber hält 
mit ftarfem Arm den. Buben feR. 

„Seyd Ihre Mörder geworden, Franzofen ?“ rief 
er mit donnernder Stimme. „Scande über Euch! 
Völfers und Menfchenrechte wollt Ihr erfämpfen 
und würdigt Euch Selbſt zu Henkern fchuldlofer 
Frauen und Kinder herab. Schimpf und Verachtung 
dem, der an Wehrlofen feinen Muth erproben will!‘ 
Mit geballter Fauſt fchlug er feinen Gegner zu 
Boden, und das durch feine Worte enthuſiasmirte 
Volk jubelte und brüllte ihm feinen Beifall zu. 

„Das war Mar!’ rief Albert, aufjaudzend, 
aber diefer hatte fich fchon mit den Worten: „Wenn 
Ihr Männer von Ehre feyb, und die Freiheit vers 
dient, um die ihr kämpft, fo zeigt es, indem Ihr 
ſchwache Weiber und Kinder ſchützt!“ unter bie 
Menge verloren. 

roß der drohenden Gefahr will die hochherzige 
Fürftin den Saal nicht verlaffen, aber halb mit 
Bitten, halb mit Gewalt von ihrer Umgebung fort 
gezogen, wird fie im Gedraͤnge von dem Herzog von 
Remourd getrennt. Ihre beiden Kinder an ber 
Haud, fucht fie diefe vor der Menſchenmaſſe, die 
von allen Seiten zuſammenſtrömt, zu fhügen, aber 
die Heine Schaar von Freumden, die ſich um fie 
gejammelt hat, fann kaum mit Aufgebot aller Kräfte 
fi) und die Herzogin vor dem Tode des Eritidens 
retten, Nur mit der größten Anftrengung vermögen 
fie. die Treppe zu gewinnen, Am Fuße derſelben 
angelangt, wird fie, von dem dichten Menfchenfnänel 
fortgeriffen, von einer Wand zur anderen gegen 
eine Glasthür geworfen, deren Scheiben durch das 
Anprallen ihres Körperd zerplittern. Sie finkt, 
fajt befinnungslos, ohnmächtig zufammen. 

Indeß hat fich ihre Begleitung Luft gemacht und 
es ift ihnen gelungen, eine Thür zu N durch 
die man in den Garten, der zum Palaſt ded Kam— 
merpräfidenten führt, gelangt. Die Herzogin ift zu 
ſich gefommer, fie vermißt ihren jüngiten Sohn, den 
Herzog von Chartred. Sie ruft mit lauter Stimme 
feinen Namen und will ſich verzmeifelnd wieder in 
das Gebränge flürzen, um ihn zu ſuchen. Kaum 
gelingt ed dem Zureden ihrer Begleitung fie jo weit 
zu beruhigen, daß fie hier zu warten verfpricht, 
während man die nöthigen Nachforihungen anitellt. 
Sie hebt ihren Albert in die Höhe. „Bete zu dem 
Algütigen, mein Kind‘, ſagte fie fchmerzvoll, „daß 
er Dir den Bruder wiederſchenke;“ und der Kleine 
faltet andächtig die Hände und bittet: „Guter 
Gott, gib mir den lieben Bruder wieder!’ 

Marimilian, denn er ift der Mann in der Blouſe, 
welcher die tödtende Kugel von feinem Liebling ab» 
gelenft hatte, war, von ber Herzogin unbemerkt, 
ald fie den Saal verließ, in ihrer Nähe geblieben. 
Durch‘ eine Menichenmaffe, die, zur Treppe hinauf 
fteigend, ihm entgegenfam, hatte er die Fürftin 
plögfih aus den Augen verloren und nur feiner 


Jugendfraft gelang edy ſich durch das tobende Ge⸗ 
dränge birtdzumwinden. Die Todesangſt, was aus 
ihr geworden, verlieh. ihm Riefenträfte, er achtete 
nicht Stöße,, nicht drohende Worte, wo es nicht 
mit Gutem ging, feßte er Gewalt entgegen und, , 
wenn auch mit gefchundenen Händen und blutigem 
Gefiht, fo gelang es ihm doch die unterfte Stufe 
der Treppe zu gewinnen. Aber welch ein ſchreck⸗ 
licher Anblick ftellte fich bier feinen Blicken dar. 


Der Herzog von Ghartred war, von feiner 
Mutter getrennt, im Gedränge gefallen, unter die 
Füße der Volksmaſſe gerathen, vor deren Getobe 
und Lärmen die um Hülfe rufende Stimme bes 
Kleinen nicht gehört wurde, Ein Kerl von herfulifchem 
Anfeben, feiner zerlumpten Kleidung nach zu urtheilen, 
der unterften Hefe des Volks angehörig, dem man 
ed anmerfte, daß er der Flafche zu reichlich zuges 
fprochen und vom Raufch aufgeregt war, hatte ben 
Knaben aufgehoben und, jey es aus Morbdgier oder 
viebifchem Uebermuth, mit jeinen fnödyernen Fingern 
die Kehle des zarten Kindes erfaßt, indem er mit 
lautem Gelächter rief: „Das Neſt war doch nicht 
ganz leer, der Adler hat feine Brut zurüdgelaffen, 
den alten Sünder hätten wir an den Yaternenpfabl 
gehängt, bei dem jungen königlichen Hähnchen be 
darf es nicht fo viel Umſtände, denn fein Hals 
fcheint verdammt kitzlich — ein Fingerdrud und es 
üt heidi!“ 

Kaum hatte er feine brutale Rede vollendet, als 
er einen fo kräftigen Schlag auf den Arm erhielt, 
daß er unter lautem Wutbgeichrei den Knaben fahren 
ließ, den Mar, der dem ungefchlachteteu Goliath 
den verdienten Denfzettel gezahlt hatte, ſchnell auf 
feinen Arm nahm. Der Trunfenbold hatte fich indeß 
von dem-erften Schreck erholt, fein Meffer gezogen 
und jtieß nach dem Fürften, aber der Stoß ging 
fehl und verwundete ihn nur leicht an der and. 

Er fühlte den Schmerz nicht, da ihm ja die 
Rettung des Kinded gelungen war, auch blieb ibm 
feine Zeit übrig, feine Wunde zu verbinden, da er 
in der Ferne fchon die Stimme ber Herzogin ver: 
nabm. „Ich komme, lieb Mütterchen ruft ber 
gerettete Knabe; jubeind ſtürzte fie ihm entgegen 
und der Graf von Paris umfaßte den lang entbehrten 
lieben Freund. 

Er legte den jungen Prinzen in die Arme ber 
glücklichen Mutter. „Sieht Du, Albert‘, fagte 
er ihn emporhebend und einen Kuß auf die friichen 
Purpurlippen drüdend, „dad war eine Revanche für 
Dein Geburtötagsgefchent.” Und ehe die Herzogin 
ihm danfen formte, war er verfchwunden. 


(Fortfegung folgt.) 


AUbbängig und Frei. 





(Zortiegung.) 

Theone ſaß fehr bleich, aber jehr ſtolz auf dem 
Sopha ihres Zimmers, um Julian zu erwarten. 
Sie batte ihn durch Wallpurge erfuchen laffen, vor 
dem Schlafengehen zu ihr herein zu fommen, und 
er trat wicht minder jtolz ihr gegemüber. - 

Eie ſah ihm die Erichöpfung nach den gemoffenen 

euden des Tages an, boch wollte fie, um jeder 


rücdweifung vorzubeugen, feine Frage an ihn- 


richten. Sie fagte nur: „ed feyen Briefe an jhn 
da von der Hamburger und Leipziger Theaterdireftion, 
die er wohl leſen möchte, da ihre Beantwortung 
vielleicht Eile erfordere.” Sie fand ihn aber ftumpf 
bei diefer Anzeige. 

„Halt Du mir weiter michtd zu fagen, fo — 
jchlaf wohl — die Briefe haben Zeit bid morgen. 
Wir Dichter müffen oft genug warten; die Direftion 
fann auch Geduld lernen.” 

„So hochmüthig, mein guter Julian! Ich vers 
mutbe, Du baft ſehr glänzende Anerbietungen ers 
halten.“ 

„Wenn es Dir Vergnügen macht, dergleichen zu 
vermuthen, thu' ed immerhin, ich will Dich daran 
nicht hindern.’ 

„Was fol ich von Dir denken, Zulian? Diefe 
Sprache — | 

„Iſt Dir eine ſehr ungewohnte, da Du immer 
daran gewöhnt warſt, mich nur folgſam zu finden.’ 

„Julian!“ fagte Theone, „wenn Du ermeflen 
fonnteit, wad ich für Beſorgniſſe niedergefämpft, 
wie ich mich mit Befürchtungen um Deinetwillen 
gequädt!’ 

„Ah! weil ich vergeffen, Dir heute einen Stunden» 
plan vorzulegen. Theone! das wird jekt aufhören, 
und ich bitte, daß Du Dich nie mehr thöripten Ber 
forgniffen bingeben mögeſt.“ 

„Julian! Du bift fehr herzlos gegen mid. Du 
vergift, daß Dein Glüd, Deine Zufriedenheit immer 
der Zweck meined Lebens war.’ 

„Sch will aber feines Menfchen Zwed ſeyn; das 
ift unbequem, das ift fehr langweilig, fehr hindernd. 
Das Kind will ſich erfälten und den Magen vers 
derbeu , ohne ber Gouvernante zu beidyten, wo es 
gewejen und was es gegeſſen.“ 

„So ſcheinſt Du Dir überhaupt vorgenommen 
zu haben, ganz rückſichtslos gegen mich zu verfahren. 
Ich babe Dich heut’ vergebend um die Theateritunde 


erwartet. Du mußtelt, daß ich auf Deine Begleitung _ 


rechnete.“ ER 
„Unſere Wege werden vielleicht von jet an weit 


auseinander laufen, und ich bitte Dich, nie mehr. 


bei Deinen Bergnügungsparthien mit Beltimmtheit 
auf mich zu rechnen. Ich werbe andere männlichere 
| fortan aufſuchen.“ 


Mit diefen Worten nahm Julian ' die Cigarren 
hervor, und begann zu vandıen, 

Theone jah ihm überraicht eine Weile zu. 

„Julian!“ rief fie endlich, „bedenfe Deinen 
Huften, Deine ſchwache Bruſt; es it eine Thorheit, 
zu rauchen.’ 

„Ich hätte allerdings fchon früher Damit anfangen 
follen, aber wer legte allen meinen Neigungen den 
Hemmſchuh an — wer verweichlihte — ſchwächte 
mich ?” Ein heftiger Huften verhinderte ihn, weiter 
zu ſprechen. 

„Habe Mitleid mit Dir ſelbſt!“ rief Theowe 
außer ſich. „Wirf die unfelige Gigarre weg. Gie 
macht wicht den Mann. IR es mcht erhabener, 
geifteöftarf zu jeyn, als dem Körper Kräfte abtrogen 
zu wollen, die er verfagt 9 

„Das geht Hand in Hand!“ rief Julian; „der 
phyſiſche Schwäcdhling iſt auch ein moraliicher, und 
hätter Ihr mir, anftatt mid) in Watte zu wideln, 
ein Reitfleid angezogen. und mich die Turnitange 
binanflettern laffen, id) wäre eim ganz anderer 
Menſch geworden. Jegt werde ich von den alberniten 
Köpfen verböhnt, weil ich der Kraft ermangele, 
auf ihre brutalen Herausforderungen genügend zu 
antworten. Einen Kretin babt Ihr aus mir ges 
macht, der ich zu eimem Herkules ‚geboren wurde, 
das jagt mir ein innerer Drang, ein Streben, meine 
Kräfte mir Riefen zu meſſen.“ 

„Du befindeft Dich in einer fonderbaren Eralı 
tation. Du bit franf, mein Bruder!“ fagte Theone 
mit forfchendem Ton. 

„Du wirft Dich aber an einen fehr eigenfinnigen 
Kranfen gewöhnen müffen, gute Theone, der feine 
Kur ganz allein und felbftftändig übernehmen wird. 


Vor allen Dingen verbitte ich mir die Einmifchung 


bed Doftor George.” 

„Wenn Du wüßteft, wie der Doftor erft heute 
in Deinem Intereſſe gefprochen ! 

„Alſo doch ſchon gefragt, doch ſchon zu Rathe 
gezogen?’ 

Theone fchwieg im tiefer Trauer. Sie fonnte 
ſich Julians plötzliches Umſchlagen nicht erklären; 
wie lange ſchon es in dem Innern des ſeiner Freiheit 
Beraubten gegährt, ahnte ſie nicht. Seine frühere 
Reizbarkeit und Heftigkeit hatte fie feiner Kränfs 
lichkeit zugefchrieben, und ihm mit Paliativmitteln 
überſchüttet. 

Die Geſthwiſter blieben eine Weile ſtumm 
einander gegenüber; dann fragte Theone ſanft: 
„Du gedenfft alſo ſeit heute, mich recht viel allein 
zu laſſen ?“ 

„Die Verhältniſſe werden es 
Erwiderung. 

„So erliegſt Du Verhältniſſen, handelſt nicht 
and freiem Willen, nach eigener Neigung?“ Ein 
Hoffnungsſchimmer aus Theonens Augen begleitete 
diefe Worte. Julian aber ergriff die Lampe, umd 


gebieten!’ war bie 
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zitirte mit ‘erzwungener Luſtigkeit: „Frage mich 
immer, frageft umſonſt!“ und war aud dem Zimmer 
verſchwunden. 

(Fortfekung folgt.) 


Dantbarfeit eines Fiſches. 

Ein KFeuilletonift der in Paris ericheinenden 
mediz. Zeitfchrift „Gazette ded Hopitaur‘‘ erzählt 
eine merfwürdige, freilich fat. unglaubliche Anefdote 
von danfbarem Gedächtniß eined Füches- für. feinen 


Arzt, welches er ben Patienten menfchlicher Race 


ald nachahmenswerthes Beifpiel aufzuftellen empfiehlt. 
Ein Dr. Warwif fam auf einem Spaziergang durd) 
den Park von Durham, Landfig des Grafen von 
Stamford, an einen Teich, worin die, Fifche für die 
Tafel des edeln Lords aufbewahrt wurden. Er be 
merfte dort, wie ein etwa ſechspfündiger Hecht, 
durch fein Erſcheinen erfchredt, mit folcher Eile 
davonfchoß, daß er den Kopf heftig an einen Hafen 
anfieß, der an einen Stein befeitigt war, und ſich 
die Hirnfchale zerbrach. Das Thier fchien einen 
unbefcreiblichen Schmerz zu empfinden. Es jchof 
auf den Grund des Teiches hinab, barg feinen Kopf 
in Schlamm, und fehrte wieder mit einer. Schnelligs 
feit nach oben zurüd, die ed häufig ganz aus dem 
Geſichte verlieren ließ. Nach mehrmaligem Unter 
tauchen fchnellte es endlich aus dem Teich auf das 
Ufer. Der Doftor mäherte fid ihm und jah, daß 
dad Hirn aus einem Sprung in der Hirnichaale 
etwas herandgetreten war; mit Hülfe eines filbernen 
Zahnſtochers drückte er. es ſanft im feine natürliche 
Lage zurück und entfernte die eingeitoßenen Theile 
der Hirnfchaale. Der Fiſch blieb‘ einen Augenblid 
unbemweglid; und wurde dann wieder ind Waſſer 
geworfen. Er fchien ſehr erleichtert, bald aber fing 
er wieder zu tauchen an und fchwang ſich von 
Neuem and Land. Der Doftor that abermals fein 
Möglichites, ihm Linderung zu verſchaffen und fegte 
ihn wieder in das Wafler. Der Hecht fuhr fort, 
bin und wieder aus dem Teiche berauszufchnellen, 
bis endlich der Doftor mit Hülfe ded Gärtners ihm 
eine Art Bäuftchen oder Kopflädchen machte, worauf 
er ihn feinem Schickſale überließ. Als am folgenden 
Morgen der Arzt ſich wieder dem Teiche näherte, 
fam der Fifch hart and Ufer heran und legte feinen 
Kopf auf defien Fußſpitze; der erſtaunte Doftor 
unterfuchte die Hirnfchaale des Hechts, fand ihn auf 
dem Wege der Befferung und fegte feinen Spazier- 
gang um den Teich fort. Der Hecht folgte ihm 
unabläffig im Waffer nach; da er jedod; an ber 
verlegten Seite des Kopfes auch dad Auge einge 
büßt hatte, fo ſchien er ftetd beunruhigt, wenn fich 
fein Wohithäter zufällig einmal auf feiner blinden 


Seite befand und er ihm nicht ſogleich jehen ‚konnte. 
Der Arzt führte fpäter einige junge Freunde an 
den Teich und zeigte ihnen feinen Patienten, den 
er.bald jo weit gezähmt hatte, daß er ihm aus der 
Hand. fraß und jederzeit auf den Ton eines Pfeif- 
chens zu ibm heranſchwamm. Gegen andere Leute 
blieb der Fiſch fo ſcheu wie font: 

Ach — fo fchließt der medizinische Referent feine 
fabelhafte Geſchichte — warum find nicht alle Men- 
ſchen ſolche Hechte! Dieſe Menfchen, die oft thun, 


als ob fie auf beiden Augen blind wären, wenn fie 
«in gejundem Zuftand ihrem Arzte begegnen. 
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Mannigfaltigfeiten. 





Der Londoner „Herald“ meldet, daß ed nad) 
dem Berichte eines englifchen Miffionärd, des Hrn. 
Macdougall in Sarrwaf, auf der Infel Borneo noch 
Menfchenfreffer gebe. Ein im Innern wohnender 
Stamm nämlich, die Kayans, pflegt jenem Berichte 
zufolge noch bis heute das Menſchenfleiſch zur 
Nahrung jedem andern animalifchen oder vegetabis 
lifchen Stoffe vorzuziehen. „Stammesgenoffen tödten 
fie zwar nie, wohl aber Feinde, ebenio deren Weis 
ber und Kinder, löfen mit- einem achtzehn Zoll 
langen Meffer dad Fleifh von den Knochen, mit 
den Füßen beginnend und fo weiter nach oben, 
braten umd verzehren es. Für einen befonderen 
keckerbiſſen gilt das Hirn, welches fie fehr forgfältig 
aus den Schädeln nehmen und in einem großen 
Baumblart gelind fchmoren; ed bildet die „„bonne 
bouehe‘ ihres fcheuflihen Mahles. Sobald fie 
fih für den Augenblit gefättigt haben, braten, 
refpeftive räuchern fie den Reſt auf Vorrath und 
genießen nicht eher wieder andere Speife, als bie 
diefer aufgezehrt. Nach jedem Gefecht fieht man 
ftets Schaaren von Kayans auf dem Schlachtfeld 


erſcheinen, um die Leichname der Gebliebenen zur 


Konfumtion abzuholen. 


Ebarade. 





Eile ich, trauliche Erite, zu dir durchwogt mich die 
Freude; 
Weil ich dich fange vermißt, bat mich die Zweite 
erfaßt. 

Zröhliche Lieder und Spiele, Tänze der munteren 

Jugend — 

Ach, fie erheitern dich nicht, füllt dir dad Ganze 
die Bruſt! 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann 
Drud und Berlig bei Lifette Wailandt in Aihaffenbura. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


(Fortiegung.) 


Marimilian finden wir mit feinem Freunde Kras 
finsfi auf dem Wege nadı Straßburg. Hier wollten 
fie abwarten, ob und welche Ereignifje die franzöſiſche 
Revolution auch im übrigen Europa hervorbringen 
würde, an weldye fie die Befreiung Polens knüpften. 
Bald nach ihrer Ankunft in Straßburg drang die Nach⸗ 
richt von dem Aufruhr in Wien mit feinen Folgen und 
der Flucht Metternich's zu ihren Obren, audy war 
eö fein Geheimniß mehr, daß felbft der Boden in 
Berlin jo unterwühlt jey, daß man dort jeden Augens 
bli einen Ausbruch erwarten durfte. 

Da war Mar nicht mehr zurüdzubalten, auch 
Michael Krafinsfi, der feinen Freund nicht verlaffen 
wollte, gab nach und jo verließen Beide den gajtlichen 
Boden Franfreichd, jener mit frohen Hoffnungen 
und Entwürfen für die Zufunft, dieſer mit dem 
bitteren Gefühl, daß Alles, was jein Herz einjt mit 
Entzüden erfüllt hatte, Täuichung gewejen ſey. Mit 
ber Reichtgläubigfeit der jugendlichen Begeifterung 
mar er nadı der Seineitadt geeilt, in all’ feinen 
Erwartungen betrogen, verarmt an Allem, was fein 
Herz mit heiligem Feuer erfüllt hatte, jchied er jeßt, 
ein Bettler, aus derjelben. 

Gerüchte kreuzten fidy mit immer neuen Beridy« 
ten und Unruhe und Beforgniß war auf jedem Ges 
fichte, dem fie begegneten, ſichtbar. „Berlin ut im 
Aufſtand!“ Diefe Nachricht ereilte die beiden Freunde, 
ald fie nur nody zwei Tagreilen von der Hauptjtadt 
entfernt waren. Unterwegs erfuhren fie die einzelnen 
Detaild. Bürger und Soldaten, erzählte man, 
hätten in den Straßen gefümpft und der König, 
um dem Blurvergießen ein Ende zu machen, das 
Militär aus Berlin gezogen. Dann hieß eö weiter, 
Jubel und Freude über den erfochtenen Sieg des 
Volks berriche unter den Bewohnern, denen der 
König eine Konititution verheißen habe. 

Michael verfanf in tiefes Nachdenken. „Wird 
der ſich fiegreich dünfende Bürger‘, fagte er nadı 
einer Paufe zu jeinem Freunde, „Maß und Ziel 
kennen, wird er nicht immer mehr, vielleicht zulegt 


‚ vorüberdrängte. 


dad Unmögliche fordern, und fo den König, der nur 
nahgab, um Menjcheublut zu ſchoönen, zwingen, 
ihm wieder den faum gelüfteten Zügel überzuwerfen. 
Gott gebe, daß meine finitere Ahnung trügt, aber 
ich fürchte, aus diefer Saat eriprieft feine reiche 
beilfame Frucht.’ 

„Nein, rief Marimilian aufipringend aus, 
„länger halte ich ed bei Dir nicht aus, Du bift ein 
unheilbarer Träumer und fannit einem ben Freuden» 
feld; des fchäumenden Champagners zum bitteren 
Wermuthstrank machen. ch eile voraus zu unferen 
Freunden, ich will die glüdliche Zufunft, welche ſich 
jest vor unjeren Bliden entfaltet, genießen, ohne 
daß ein düfteres Geſpenſt mir in die Dhren ziſchelt: 
„denf an dad Ende — den Tod — die Vernichtung. 
Alfo auf Wiederfehen in dem fchönen Berlin!‘ Und 
er eilte in der fröbhlichiten Stimmung voraus, ale 
fie nur nody eine Viertelſtunde von der Hauptitadt 
entfernt waren. 

Den zwanzigften März langte auch Kraſinski 
vor den Thoren Berlins an, Wunderbare Beräns 
derung. Statt der bligenden Uniform des preußifchen 
Militärs ſah er nur bewaffnete Bürger. Alled vers 
fündete einen Umſchwung der bisherigen Berhältniffe, 
wohin jein Auge fid wandte, fand er Jubel und 
Luft, und felbft in den fonit einfameren Gaffen war 
ein Drängen und Treiben fichtbar, ald ob die ganze 
Bevölkerung ihre Häuſer verlaffen und auf der 
Straße die Wohnung aufgefchlagen habe. Se mehr 
er in das Innere der Stadt fam, deito deutlicher 
zeigten fich feinen Blicken zerftörte Häufer, aufge: 
wühltes Steinpflafter, halb weggeichaffte Barrifaden, 
um die Kommunifation der Straßen wiederherzur 
ftellen, und Alles verfündete, daß hier ein hartnädiger, 
blutiger Kampf itattgefunden hatte. Das Gedränge 
nurde jeßt jo groß, daß der Wagen ſich nicht mehr 
durch dasfelbe Bahn brechen fonnte, er mußte aus— 
fleigen und ließ fih von der Menfchenfluth mach 
Willfür fortführen. 

‚Bas gibt ed denn?’ fragte er, da er Lärmen 
und ein unaufhörliches Bivatrufen in ber ferne 
hörte, einen Bürger, welcher fih eben bei ihm 


„Das wiffen Sie nicht?’ meinte diefer, ihn 
erftaunt anblickend. Ach, vermuthlich ein Fremder? 
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Da kommen Sie zu einer fchönen Stunde. Alle 
politifchen Verbrecher haben Amneſtie erhalten, und 
daher find auch die Polen vom Könige begnadigt 
worden. Punkt ein Uhr hat ſich das Thor des 
Staatögefängniffed zu Moabit aufgethan und wir 
erwarten die befreiten Gefangenen jeden Augenblid, 
um fie im Triumph nad) dem Schloffe zu begleiten, 
wo fie dem Könige ihren Danf darbringen wollen.‘ 

„Nehmt hr denn fo vielen Antheil an jenen 
— fragte auf die Antwort geſpannt, 

ichael. s 

„Das will ich meinen“, fagte treuberzig der 
ehrliche Bürger. „Sie haben wacker mitgefämpft, 
und wir thaten nur unfere Schuidigfeit, ald wir 
für fie beim Könige ein gutes Wort einlegten, denn 
wir wollten dadurch das Bermächtniß, welches einer 
der tapferiten Kämpfer, ein polnifcher Edelmann, 
und hinterließ, einlöfen. Sie müffen nämlich wiffen, 
fein letztes Wort, ald er bei der Bertheidigung einer 
Barrifade, von einer Kugel tödtlich getroffen, nieder 
fanf, war: forgt für Polens Freiheit!‘ 

In diefem Augenblid verkündete der Ruf: „Sie 
fommen, jle fommen!‘ die Anfunft feiner Landes 
leute. Er trat auf die Seite, um ungeftört fich in 
diefem Anblick zu beraufchen, und hoch ſchlug fein 
Herz, da er mehrere der früheren Bekannten im dem 
Zuge erblicte, aber aud die Trauer durchzuckte 
feine Bruft, ald er aus ihren blaffen, eingefallenen 
Zügen nur zu deutlich erfannte, wie ſchmerzlich fle 
die entzogene Freiheit vermißt hatten, 

„Mieroslawski hoch!’ rief der vorüberwogende 
Haufen, und der Jubel wollte fein Ende nehmen, 
als jest der Gefeierte auf einem Wagen erichien, 
der von der jauchzenden Menge gejogen wurde. 
Aus allen Fenfterun wehten weiße Tücher ihm ein 
MWillfommen zu, er aber hielt in der Hand eine 

ahne mit den deutſchen, den ſchwarz⸗roth⸗goldnen 
En und beantwortete durdy das Schwingen 
derfelben dem begeifterten Zuruf des Volkes. Neben 
dem Wagen ritt Marimilian, fein Auge hing wonne⸗ 
trunfen an Mieroslawski und fein ftolzer Blick fchien 
zu fagen: „Wir find .bereit zum Kampf — Sieg 
oder Tod ! 

„Armer Freund“, fenfzte Krafindfi, „auch Du 
wirft nur zu bald aus dem beraufchenden Traume, 
ald habe in dieſem Augenblid das deutſche und 
polnische Volk feine brüderliche Vereinigung gefeiert, 
erwachen, und dann vielleicht zu ſpät jagen: mein 
Michael hatte leider Recht.‘ 

Der Zug war vorüber, bie Bolfdmafje fing an 
ſich zu verlaufen, ed ward jtiller und nur das ferne 
Getöfe erinnerte noch an das Erlebte. Es war ihm 
jo beflömmen, als läge eine fchwere Laſt auf feiner 
Bruft, die er mit aller Anftrengung nicht abzumälzen 
vermochte ; er konnte den Gedanken nicht aus feiner 
Seele verbannen, daß Alles nur Schein fey. „Wenn 
* die Sonne untergeht und die Racht einbricht‘‘, mur⸗ 


melte er in dumpfem Brüten für fi bin, „wird 
das Freudengeichrei fih in Klag- und Schmerzlaute 
verwandeln. Sch kann mid) nicht freuen, der ganze 
Aufzug war zu theatraliſch, er glich einer Komödie 
auf den Brettern, Gott gebe, daß der letzte Aft 
nicht zum Trauerjpiel wird und, wenn der Borhang 
finft, blutige Wellen die rofenbefränzte Bühne negen. 
Komm’ ich mir doch felbit vor wie die Kaſſandra 
Sarmatiend, ich prophezeihe und warne wie jie, 
aber Keiner glaubt mir, und man wird meine 
weiffagende Stimme verfpotten, bis auch unfer Ilium 
in Schutt und Aſche ſinkt.“ 

Trübe und verſtimmt wandelte er nach dem 
Gaſthof, wo die beiden Freunde ihr Rendezvous 
verabredet hatten. Anh Marimilian, dem gleiche 
Amneitie wie feinen Landsleuten zu Theil geworden 
war, ließ nicht lange auf jich warten. Freudetrunfen 
fehrte er von dem feftlichen Zuge zurüd, jauchzend 
warf er fih in Michaels Arme, und im jchäumen- 
den Champagner fid; beraufchend, faßen fle bis 
fpät in die Nadıt, glüdliche Ausfichten und Be 
fürchtungen im vertraulichen Geſpraͤch mit einander 
audtaufchend. 

Den andern Morgen eilten Beide nach einem ber 
befuchteften politifchen Klubbe. Die Polen hatten 
ſich in einem, von der übrigen Gefellfchaft getrennten 
Saal zufammengefunden. Hier theilte man fich die 
Pläne mit, die von dem leitenden Komite entworfen 
waren, daß Mierodlawsfi im Großherzogthum Pofen 
ein Heer fammeln und daburch den König zwingen 
follte, einen Polen an die Spitze der Verwaltung 
zu ftellen, im Reichswappen müffe neben dem ſchwar⸗ 
zen Adler auch der weiße Aar prangen, die Truppen 
des Großherzogthums dürften nur aus Landesfindern 
beftehen, nur von eingebornen Dffizieren befehligt, 
und polnische Behörden und Geſetze, wie ſie ihre 
BVoreltern gehabt, allein als gültig angejehen werden. 

Dieß waren die Bedingungen, unter denen man 
die Waffen niederlegen und den König als Dber: 
berrn anerkennen wollte. Alle Anwefenden, auch 
Marimilian, ſtimmten mit ftürmifchem Beifalläruf 
diefen Befchlüffen bei, nur Kraſinski erhob fich dagegen. 

„Schon wieder‘, begann er, in den Kreis der 
Jubelnden tretend, „brauſt ein unbedachtes thörichtes 
Beginnen in Euren Köpfen und macht Euch taub 
für die Stimme der Bernunft. Soll denn unfer 
unglücliches Baterland nie die Ruhe finden, deren 
ed jo nöthig bedarf?! Wenn wir das Mögliche 
fordern, was der König gewähren fanıt, werden 
wir es jetzt erhalten, denn der Zeitpunft it une 
günftig und dad Herz ded Herricherd gut und mild, 
begehren wir dagegen Alles auf einmal, fo werben 
wir Nichts erlangen. Zur Gewalt aber find wir 
zu ſchwach, dazu zerriffen und umeind in uns jelbit, 
wir müffen unterliegen. Mieroslawski ift jung, ich 
will ihm militärische Talente nicht abiprechen, aber 
er bat fie noch nicht im Kampf bewährt, den Blick 
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des Feldheren ſchaͤrft nur Erfahrung und diefe fehlt 
ihm. Soll ich noch hinzufügen, daß Ihr Alle von 
dem geftrigen Triumph noch beraujcht und feines 
ruhigen Beichluffed fähig feyd? Gott gebe, daß ich 
mich täujche, aber ich fürchte, wir ftehen, wenn 
Ihr Euren Vorſatz ausführt, an einem unrettbaren 
Abgrund.‘ 

„Hört nicht auf den melandolifchen Unglücks⸗ 
vogel”, fiel Mar begeiftert ein, „ich bafte für ihn, 
wenn eö gilt, wird er ber Erfte jeyn, der in den 
Kampf eilt.‘ 

„Ich ſchwöre Euch”, rief Michael in der höchiten 
Aufregung , „es noch nicht Zeit! Jegt ohne Zweck, 
ohne Ausfiht auf Erfolg wäre es ein Wahnfinn, 
ein Verbrechen am Baterlande!‘ 

Seine warnenden Worte verhallten ungehört. 
Der allgemeine Aufitand wurde beſchloſſen. Man 
wollte in Schroda, Wrefchen, Ziond und Plefchen 
Heerlager bilden, das ganze Land injurgiren und 
Preußen zwingen, die gemachten Forderungen ans 
zunehmen. 

Stürmiſch trennte ſich die Verſammlung. Die 
beiden Freunde waren zurückgeblieben. 

„Du ſiehſt mich fo bedeutungsvoll fragend an“, 
ſagte Michael, „ſollteſt Du mich verkennen ? Wohl 
mißbillige ich dieß tolle Unternehmen unſerer Bundes⸗ 
brüder, aber zurüdbleiben werde ich nicht.” 

„Ich begleite Dich“, antwortete Mar zerftreut. 
Sein Blid war auf die auf dem Tiiche liegende 
Zeitung gerichtet, und Angit und‘ Schreden bemäch⸗ 
tigte ſich feiner, da er am feine verlaffene Mutter 
und an Bonaventura dachte, denn jened Blatt ents 
hielt Nachrichten über Bufammenrottirungen der 
Bauern, die jchon in bewaffneten Schaaren einige 
Edelhöfe überfallen und die Bewohner zur Erfüllung 
aller ihrer Forderungen gezwungen hätten, „Herr 
liche Reuigfeiten, die ich hier finde, lied nur’, umd 
er reichte dem Freunde dad verhängnißvolle Papier. 

Michael hatte den bezeichneten Artikel geleien. 
„Der Same ift erft geftreut‘‘, fagte er ernft, „und 
ihon feimt Blut — follte meine Prophezeihung fo 
fchmell in Erfüllung geben? Doch Du, was wirft 
Du thun ? Es gilt das Glück, vielleicht das Leben’ — 

„Dein Ausipruc hat entichieden!”’ fiel Mar 
ibm in’d Wort. „Ich babe Alles, was mir theuer 
war, auf dem Altar des VBaterlandes geopfert, aber 
dad eben meiner Mutter, meined Bruders it nicht 
wein Eigenthum, worüber ich nad Gefallen fchalten 
kann. Sie zu ſchützen und zu vertheidigen, it meine 
heiligſte Pflicht, Ich will nadı Haufe, fie warnen, 
alle Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, und weiß ich 
fie in Sicherheit, fomme ich nad.’ 

„Ic werde Did erwarten. Lebe wohl, auf ein 
baldiges fröhlicheres Wiederfeben !’ 

Mar fanf in die Arme feined Freundes. Lange 
hielt er ihn umfchlungen. eine Augen waren 
feucht und auch ihn faßte eine düſtere Ahnung, 


ald er ſich losriß und dem heimathlichen Eltern 
hauſe zueilte, 


(Bortfegung folgt.) 


AUbbängig und Frei, 





(Bortiegung.) 
Ein Gefpräd. 


Theone verbrachte die Nacht fchlaflod, wie die 
vergangene. Julian, der einzige Menfh in ber 
Welt, ver ihr nahe Hand, den die Mutter ihr auf 
dem Sterbelager überantwortet, wandte fich plößlich 
ohne Beranlafjung falt und verſchloſſen von ihr, 
entzog ihr fein Vertrauen und fündigte ihr an, daß 
feine Wege den ihren fchnurgerade entgegenlaufen 
würden. Sie wollte nidyt glauben, daß er in fchlechte 
Gefellichaft geratben, und daß ein moralifcher Mord 
an ihm verübt werden fönne, aber fie fonnte nichts 
herausfinnen, was dieſes herzlofe unnatürliche Bes 
tragen eines Menichen, der bis dahin, zwar launens 
haft, doch immer aufrichtig und leicht zu gewinnen 
gewefen war erflären fonnte. Ihre legte Hoffnung, 
diejed Rathſel gelöft zu fehen, ruhte auf dem Doftor 
George, der ihr biöher immer in allen kritiſchen 
Momenten des Lebens rathend und fchügend zur 
Seite geftanden, und der verjprochen, heute wieder⸗ 
zufommen. Seinem Andern hätte fie ihr Seelenleid 
entdefen mögen, ihm aber, der an dem Bette der 
Mutter Nächte durchwacht, der fait zehn Jahre 


hindurch fchon vermittelnd und rathgebend ihr zur 


Seite geftanden, ihm gegenüber wäre es thöricht 
geweien, ein Geheimniß zu bergen, und: wenn es 
jelbit die Schmad; und Miederlage des Bruders 
zur Enthällung bringen konnte. Sehr überrafchender 
Weiſe wurde fie aber nod vor ded Doktors Er: 
fcheinen von dem Treiben Julians in Kenntniß ger 
ſetzt. Peter brachte, wie gewöhnlich, zur beitimmten 
Stunde den Anzeiger, und zwei fo Öffentliche Per- 
fonen, wie Julian und Emilie Wilfon, mußten der 
rüdjichtelofen Kritif des Tageblattes erliegen. Theone 
las, lad mit immer fteigendem Unmillen, wad man 
von dem Dichter und der Emanzipirten vermuthete. 

Theone, die alle Schritte ihred Bruderd bis dahin 
überwacht zu haben glaubte und jeden Gedanfen zu 
fennen wähnte, der jeiner Feder entfloffen war, 
empörte fich über diefe Bermuthungen. 

Der Gedanke, einen Widerruf in das Tagesblatt 
einrüden zu laffen, durchichoß ihren Kopf, denn die 
Wahrheit durfte und follte hier nicht entweiht wer- 
den, aber dennoch mußte fie zuvor eine Zwiefprache 
darüber mit Julian haben, und diefer hatte bereits 
dad Haus verlaffen. Sein Berragen ſchien ihr 
plößlic; erflärt. Das verföhnliche beruhigende Ge: 


- 
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fühl, das fie einen Augenblif genährt, wich. dem 
peinlichen des Zweifeld und der Augft, und in diefem 
Zuftaude bangen Schwankens fand fie Doftor 
George. Er mußte bereits Alles, was fie ihm 
fagen wollte. h 

„Sie haben eine Rivalin befommen!’ bemerfte 
er lächelnd, und da fie ihn überrafcht anfah, fuhr 
er ruhig fort: „Bis jet that man Ihnen die Ehre 
an, Sie eine Emanzipirte zu nennen, Ihr ſtolzes 
Auftreten an ber Seite eines jungen Bruders, der 
von Ihnen beherricht fchien, Ihre ruhige Haltung 
bei Zufällen, weldye Andere gebeugt haben würden, 
Ihr felbitftändigeds Wirken und Walten, Ihr eins 
fames Wohnen in diefem Häuschen, die Heinen 
gemifchten Zirkel, die Sie um fich verfammelten, 
Alles dieß gab genügenden Stoff, Sie jener Kafte 
von Frauen beizugefellen, über die man ein Anas 
thema ausruft. Sept wird ſich diefe Anficht über 
Sie indern. Man überzeugt fich jeßt, wie weit 
Sie hinter jenen Emanzipirten in ihren Gewohnheiten 
zurücgeblieben find, die der Welt und den Gefegen 
der Gejellfchaft mit Hohn und Trotz begegnen, und 
Sie find ausgeſtrichen von jener Lille,’ 

Der Doktor hatte in einem fcherzenden Zone 
geiprochen, und Theone ihm in Spannung zugehört; 
ald er ſchwieg, rief fie aufgeregt: „Aber Julian ! 
Was jagen Sie dazu, daß Sulian die Bekanntſchaft 
jener Wilfon gemacht, und vielleidyt von ihren 
Netzen umſtrickt, von ihrer Linfitte verleitet wird.’ — 

Der Doktor lachte, „Aber, beite Theone!“ rief 
er, „iſt Julian denn ein Kind? Er wird ed doch 
wohl noch mit einer Frau aufnehmen fünnen, wenn 
diefe Frau auch reitet und Cigarren raucht,’ 

„Aber wohin kann er geführt werben? zu welchen 
Ausfchweifungen, welchen Uebertretungen, und wie 
kann feine ſchwache Gefundheit das ertragen?’ 

„Sie werden mit diefen Klagen und Vorftellungen 
nimmermehr erreichen, daß er bei Ihnen die Erlaubs 
niß einhole zu allen jenen Ausichweifungen, "denen 
er im Begriff fteht, fich hinzugeben, im Gegentheil 
werden Sie fein Vertrauen vollitäudig verjcherzen, 
wenn Sie mit mutterhafter Aengitlichfeit jeden feiner 
Schritte überwachen wollen. Ergeben Sie fi 
darein, ihn weniger ald Bruder und mehr ald Mann 
zu betrachten, und vor allen Dingen, gute Theone, 
feine Einmifchung, Feine Webergriffe in fremde :Bers 
hältniffe, als welche Sie felbit die Julians betrachten 
müffen.‘” Der Doftor hatte dieje Worte ernjt und 
eindringlich geiprochen. 

„So fol ich fortan meinen Weg allein verfolgen, 
ganz allein, und mich von allen jenen ntereffen loss 
fetten, die mir das eben füß und theuer machten ? 
Das ift ſchwer Doktor, fehr ſchwer.“ 

„So fonzentrirten fich alle diefe Intereffen einzig 
in einem Punkte?“ fragte George und feine Stimme 
Fang etwas unficher, „ſo gibt es nicht Gelegenheiten, 
die Fäden, die dort abgeriffen wurden, an andern 


Stellen anzufnüpfen, fo it Ihr großed warmes 
Herz plöglich fo Falt und eng geworden ?“ 

„Sie wollen mich mißveritehen, Doftor, und 
wiffen doch vielleicht aus Erfahrung, daß. wir oft 
mit der ganzen übrigen Welt nur durch ein einziges 
Bindeglied vereinigt find, und daß, wenn diejed ploͤtz⸗ 
lid von und losläßt, auch die ganze Welt von ung 
abgefallen fcheint, es mwenigftend einer längern Zeit 
bei und bedarf, um fie wieder zu finden 2 

„Bir dürfen und follen uns aber nicht auf ein 
einziges ſolches Bindeglied beichränfen‘, entgegnete 
George, „wir machen und dadurd zu abhängıg, zu 
unfelbfitändig, und das iſt es auch nicht, gute 
Theone, das Sie mit der Welt zerfallen macht; 
aber dad Herrſchen bat einen beionderen Reiz und 
dad Zerbrehen einer Macht, der Umfturz eines 
Throned, auf weldyem wir und bid dahin ficher, 
ungefährdet befanden, verwirrt und und ed bebarf 
einiger Zeit, ehe wir uns. in der neuen Situation 
zurechtfinden können.“ 

„Sie vermwechfeln Liebe mit Herrſchſucht, den 
Drang, glüdlich zu machen, mit dem Ringen nad) 
Macht. Beides ſteht aber häufig in enger Verbindung 
und Sie werden nicht läugnen fönnen, daß Liebe 
und Tyrannei nicht felten Hand in Hand geben.‘ 

„Dann ift ed die rechte Kiebe nicht, nur die ſelbſtſüch⸗ 
tige. Auch die aufopfernde fann fehr läftig fallen.‘ 

„Sie dürfte darum doc; niemals Haß und Bitter 
feit ernten.” 

„Aber, wo fie zur Verzweiflung treibt 2‘ 

„Doktor, Sie ſchildern mich in einem entfeglichen 
Lichte; denn Sie fonnen nicht läugnen, daß Sie 
mein Berhältniß zu Julian bei dieſem Geſpräch 
immer im Auge behielten.’ 

„Ich beabfichtige auch nicht zu Jäugnen ; wenn 
ic) zu grell malte, jo geihah ed nur, um dem 
Aenperften vorzubengen.‘ 

„Und dieſes Aeußerite wäre ?“ 

„Eine Trennung für immer.’ 

„Auf diefe würde ich nie eingehen und glauben 
Sie wirklich, daß Julian —“ 

„Um Rube zu haben, um ungeftört feinen Neis 
gungen nachhängen zu fönnen: um einer Frau, die 
er liebt, dienitbar zu feyn, die Schweiter aufgeben 
fonnte? Ja, das glaube ich, nach dem wie ich Zus 
lians Charafter Gelegenheit hatte, zu ftudiren. Ihr 
Bruder ift nicht böfe, aber er ift verzogen und wie 
alle verzogenen „Kinder, felbitfüchtig und eigenfinnig. 
Dod; meine Pferde ftampfen ungeduldig den Boden, 
obgleich fie des Wartens vor diefer Thür gewohnt 
ſeyn follten. Leben Sie wohl, Theone, und wenn 
Sie meiner bedürfen, fo — fo wird Peter mic; zu 
finden wiſſen.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Das Fürftenbaus zu &... 


ı&ortiegung.) 


Bonaventura faß in feinem Kabinet am Schreib» 
tifche, umgeben von mächtigen Aktenſtücken, die vor 
ihm aufgethärmt waren. Die verdrießlihe Miene, 
das rafche Wegwerfen ber Papiere, von denen ein 
Theil dabei auf den Boden fiel, verrieth nur zu 
deutlich das Mißvergnügen, welches er bei diefer für 
ihn langweiligen Beichäftigung empfand. 

„Berdammted Gefchreibjel! Welche Dual umd 
Arbeit macht doc ſelbſt eine fo Fleine lumpichte 
Herrſchaft“, grollte er mit fich felbit, indem er ärger» 
li die Feder binwarf. „Mag mir der Schöpfer 
feine himmliſche Geduld verleihen, um dieſe Alten 
ftöße durchzulefen, denn mit meiner irbifdyen ift ed 
ziemlich zu Ende. 9a, ja, ich fehe ed täglich mehr 
ein, daß es leichter ift, regiert zu werden, ald zu 
regieren. Wem in aller Welt kann man es wohl 
recht machen ? Jeder will haben, Keiner geben, da 
mag der Henker fertig werden! Und id tauge nun 
am wenigften zu diefem langweiligen Schulmeifters 
und Polizeipoften. Denn was bin ich denn hier 
weiter? Die Unterthanen murren, Niemand it zur 
frieden — und da mögen die Leutchen nicht fo Uns 
recht haben, denn was mich betrifft, fo bin ich felbft 
am wenigften mit mir zufrieden. Der Bauernfittel 
ift freilich nur aus grobem Zeug verfertigt, aber 
dafür koſtet er auch nicht viel, ift leicht und bequem 
und hält vor allen: Dingen warm. Der gewichtige 
Hoheitöplunder des gnädigen Herrn ilt freilich 
foftbar, aber verdammt Iuftig, man friert barin, 
obgleih er vor Schwere einen falt zu Boben 

dt, und was iſt's am Ende damit, oben gläns 
zende Flittern und unten funfelnde Gladfteine und 
nnädted Gold. Das reibt die Schultern wund und 
preßt und zufammen, daß aller Frohſinn verſcheucht 
wird und der gebtetende Herr aus lauter Bor 
nehmthuerei in feinem goldenen Saale faum Athem 
zu holen wagt.’ 

Der Amtöfchreiber war indeß eingetreten und 
batte fchweigend mehrere Aftenflöße auf das Pult 


gelegt. 


- „Bas, noch mehr ?“ ftöhnte Bona und fprang 
ärgerlich auf. „Seyd Ihr Alle toll geworben, daß 
Ihr glaubt, ich könnte foldhe Papierfoloffe jo mir 
nichts Dir nichts verfpeifen. Stehe ich denn noch 
nicht Qual und Langeweile genug aus. Ich babe 
es fatt, damit Punftum und num mad Dich aus 
dem Staube und laß mich zufrieden, oder ich werfe 
Dir den ganzen Papierbettel an den Kopf!” Damit 
drehte er dem verbußten Schreiber ben Rüden zu 
und warf fich verdrießlich in einen Seffel. 

Längere Zeit wartete diefer, ob der Graf nichts 
weiter befehlen würde, aber er jchwieg und that, 
ald wenn er gar nichts wüßte, daß jemand außer 
ihm noch im Zimmer ſey. Zwar ließ fich jest die 
große Schloßuhr in eilf mächtigen Schlägen hören, 
aber Bona verharrte in feinem Schweigen und 
dehnte fich mit der größten Bequemlichkeit auf dem 
weichen Polfterfig. Der verlegene Aftenmann huftete 
mehreremale, um feine Anmejenheit bemerfbar zu 
machen, umfonft, jener blieb wwbeweglih. Den 
Angftichweiß auf der Stirn mäherte er ſich dem 
Stuhl ded Gutsherrn und mit einer tiefen Berbeus 

ung fieß er zitternd die Worte heraus: „Euer 

laucht.“ 

„Was gibt's ſchon wieder?“ fuhr Bona 
aͤrgerlich ee, „Hat man denn feinen Augenblid 
Nube! Was will denn der verdammte Feberfuchier 
immer %' 

„Bnädiger, die Audienzitunde bat gefchlagen und 
viele Bittende harren bereits im Gerichtsſaal“, ers 
wiberte dieſer zitternd. 

„Laß fie warten, ich habe mehr zu thun, ale 
al’ dad dumme Zeug anzuhören. Alfo wieder 
Klagen, Beſchwerden und Bitten! Das weiß der 
Henfer, fann dad Bolf feinem Herrn denn Feine 
Ruhe gönnen? In beiden Ohren klingt mir noch 
das geftrige Gewäfch. Jeden Tag verdirbt mir das 
Geheul der mweinenden Weiber und das Geſchwätz 
meiner unzufriedenen Unterthanen den Appetit zum 
Mittagseffen. Ich werde das künftig anders ein- 
richten. Alle Woche, ale Monat vielmehr gebe ich _ 
von jegt ab nur einmal Audienz und heute mache 
ich mit diefer neuen Einrichtng den Anfang. Die 
Leute follen in vier en wieberfommen.” Und 
er warf fi) ganz bequem in feinen Lehnſtuhl zuräd. 


- 
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Der Beamte war bei den Worten, „in vier 
Wochen“, erſchrocken zuſammengefahren, da er aber 
den Wankelmuth des Gebieters kannte, fo näherte 
er ſich ihm, mit dem Geſicht bei ſeinen Verbeugungen 
faſt den Boden berührend und, den Zipfel ſeines 
Rockes an die Lippen drückend, ſagte er: „Ich ers 
laube mir unterthänigft Darauf aufmerffam zu machen, 
daß dieſe Bittiteller zu dem unrubigiten Volk des 
Dorfes gehören- und aufrühreriſche Reden führen, 


‚weil fie fchon zu lange vertröftet find, ed daher in 


der jebigen Zeit gefährlich wäre” — 

„Dummes Zeug, ich will fie fchon zur Raifon 
bringen! fiel Bona ihm in’d Wort. „Sag ihnen, 
fie follen warten und damit holla! — Geduld iſt die 
erhabendfte Tugend”, fuhr er jelbitgefällg fort, 
„babe ich doch auch feit einiger Zeit Gelegenheit ges 
habt, mid; darin fleißig zu üben, und wenn ich Das 
mit zufrieden und die Hausmannskoſt ohne Murren 
binunterfchlude, fo werde ich doch Dem Lumpengeſindel 
feine delifaten Leckerbiſſen vorjegen follen. Sebt 
aber packe Dih, Dummfopf, denn Du langweilft 
mich auf das Entfeglichite und wenn ich bei Dir 
nicht Gnade für Recht ergehen ließe, jo hätte ic) 
Dich längſt zur Thür binausgeworfen, und ben 
ganzen Aftenfram hinterdrein, denn Dein ewig grins 
jended Lächeln könnte felbit einem fanften Lamme 
die Galle in’d Blut jagen.‘ 

Keine Miene des Schreiberd Serbigfi deutete an, 
daß ihm Die Spötterei verlegt habe. Mit dem 
Knechtsſinn, der dem Slawen eigen ift, ertrug er 
gelaffen die Beleidigung feined gnädigen Herm, an 
deffen wunderlih@aune er gewöhnt war, und indem 
er ihm beim Gehen unterwürfig den Rod füßte, murs 
melte er zwifchen den Zähnen: „Hoffärtiger Knabe, 
Dich; ärgere ich dafür bei Gelegenheit, daß Du vor 
Bosheit krank werden follit.‘ 

»Bona fah ihm verächtlid nach und ein bitterer 
Hohn umzog feine Lippen. 

„Elendes Gefinde!! Den Hund table ich nicht, 
der zu den Füßen feines Herrn friecht und die Hand 
left, welche ihn fchlug, um einen guten Biffen zu 
erhafchen, ihn treibt der Inftinft, der ihm angeboren 
it. Aber der Menich, weldher in der Geele dad 
Abbild Gottes trägt, iſt mir verächtlich, wenn er 
fihh fo tief herabwürdigen fann, die Füße feines 
Peinigerd, die ihn in den Staub treten, zu füffen 
und weßhalb ? — für ein erbärmliches Stüd Geld, 
für kleinlichen Eigennug! — Still Bona, laß das 
Philoſophiren“, ſchloß er lachend fein Selbitgeipräc, 
„ich fürchte, Du bit nahe daran, ein Menichenfeind 
zu werden und dad muß ein ehr langweiliger Zus 
ftand ſeyn.“ 

Sein Bli fiel auf die geöffnete Thür. Schred, 
Freude und Ueberraſchung hielten einen Augenblid 
feine Zunge gefeffelt, aber im nächiten fprang er 
jubelnd auf und warf ſich mit dem Audruf: „B 
Mar!’ in des Eingetretenen Arme, 
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- ten Papierfram los bin. 
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Es war keine erheuchelte Freude, die aus ihm 
ſprach, ſondern tief in ſeiner Bruſt glimmte der ver⸗ 
borgene Funke der Bruderliebe, der ſich jetzt mächtig 
an das Licht drängte und ſeinen Worten den wahren 
Ausdruck des Gefuͤhls verlieh. So konnte man dieß 
Wiederſehen ein wirklich herzliches nennen, denn 
auch Mar hatte alles Vergangene vergeſſen und 
war in dem Gedanfen glüclich, feinen Bruder wieder 
umarmen zu fönnen, den er ja ftetd fo innig ger 
liebt hatte. Wie hätte er wohl in diefem Augen 
blit ver Wonne ſich der früheren Zeit und der gegen 
ihn verübten Feindjeligfeiten erinnern fönnen, hatten 
diefe doc; ſelbſt in der Ferne nicht das Bild der ihm 
fo Theuren aus feinem Herzen verdrängt. Mußte 
ihn, der jtetö im Kreife der Familie fo ftiefmütterlich 
bedadıt wurde, nicht dieſe brüderliche Bewillfommnung 
für jede vereitelte Hoffnung, für jede trübe Stunde, 
die er verbannt von der lieben Heimath durdhlebt 
hatte, entichädigen? 

„Bin ich endlich wieder bei Euch, bei Dir, mein 
Bona!“ Seine Stimme zitterte und Alled an ihm 
deutete die tiefe Bewegung an, welche er beim Ans 
blif des geliebten Bruders empfand. „Dant Dir, 
daß Du mir durdy Dein Entgegenfommen ben lin 
bernden Balfam auf die ſchon fo lange biutende 
Wunde meines Herzens gelegt haft.” 

„So vergib und vergiß die Vergangenheit‘, 
fagte diefer gerührt und reichte ihm bittend die Hand, 
Mar aber ſchloß ihn aufs Neue in feine Arme und 
drüdte den lang Bermißten mit inniger Zärtlichkeit 
an feine Bruft, Lange hielten fie fich fchweigend 
umfaßt und genoffen das reinfte Glück, welches Die 
Bruderliebe dem Sterblichen gewährt. 

„Da hat doch der Schöpfer einmal einen. ges 
fheiten Streich gemacht“, jubelte Bona, „da er 
dafür forgte, daß Du wieder bier bit und ich nun 
in Ehren die Regierungsplagen und den verwünſch— 
In dem verrüdten Zeuge 
herricht ja fo eine tolle Sprachvermirrung wie beim 
Thurmbau zu Babel, die der Henfer löjen kann.‘ 
Und wie ein fröhliches Kind im Zimmer umberfprins 
gend, rief er jauchzend: „Dem Himmel ſey Danf, 
der Bona ift wieder franf und frei wie ein Vogel 
in der Xuft, er flattert feelenvergnügt and dem gol 
denen Käfig, in welchem er biöber angefettet war 
und fliegt, ein luſtiges Waldvöglein, hinaus in 
Gottes jchöne Natur!” 

Mar jah ihn mit froher Ueberrafhung an,. denn 
er trat ihm feit langen Jahren zum Erftenmale wies 
der mit jener natürlichen Heiterfeit entgegen, die einft 
dem Knaben fo ſchön ftand und dem Jüngling fremd 
geworden war. 

„Bruder, jagte er mit inniger Sperzlichkeit, 
nicht nadt und bloß, wie- der gefiedberte Sänger, 
font Du mir entfliehen, fondern von jegt an. mein 
glänzended Gebauer mit mir theilen.“ 

„Der Himmel behüte mich dafür!“ rief dieſer 
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erichroden, und feine Abneigung vor dem Vorſchlag 
feined Bruders war jo natürlich, daß Mar unmills 
fürlich lachen mußte. „Allein wollte ich dad Ge 
fänguwiß nicht, weil ed mir darin zu unbequem war 
und. follte es jebt gar noch mit einem Zweiten 
theilen, alſo noch enger eingeiperrt ſeyn? Nein, feinen 
Käfig mehr, aber fo ein Neit möchte ich bewohnen, 
frei auf den Gipfeln der Bäume. erbaut, und dieß 
mit feinem freunde, felbit nicht, nimm mir's micht 
übel, wenn ich jpreche, wie mir's um's Herz iſt, 
felbit nicht mit meinem Bruder, fondern mit ganz 
etwas Anderem theilen.“ 

„Ah fo, ich veritehe. Du biſt aljo verliebt?’ 

„Pit, nicht fo laut, dergleichen denkt man, aber 
jagt ed nicht und dann das altwäterijhe Wort — 
verliebt — wie ſchal, wie nichtsjagend iſt der Aus 
drud für ein Gefühl, das die Welträder der ganzen 
Scyöpfung in m. fegt; ich glaube vielmehr, 
der Ausdruck für eine Empfindung, die jo groß, fo 
mächtig it, daß fie dad Höchite wie das Niedrigite 
der Geſchöpfe beielige und Wunder in ungeahnter 
Größe erzeugt und fchafft, iſt noch immer nicht ges 
funden. Alles ericheiut mir jo matt, jo nichtig, nur 
ein Hauch genügt mir, indem ich alle diefe Gefühle 
verfchmelzen fann, ich will Dir das Zauberwort leiſe, 
ganz leije anvertrauen”, und er flüſterte ihm in's 
Ohr — „Toska * 


(cortſetzung folgt.) 





Abhängig und Frei. 





(Fortferung.) 
Ueues Feben. 


Emilie Bilfon lag in leichtem Neglige, den Kopf 
in die Hand geſtützt, rauchte und lad, als Julian 
bei ihr eintrat. Sie nidte ihm freundlich zu, und 
fagte dann nadläflig: „Sie kommen etwas früh, 
mein blaffer Dichter, doch es thut nichts, machen 


Sie ſich's bequem, dort mir gegenüber auf dem . 


Divan ; nehmen Sie Platz.“ 

Julian gehorchte ſchweigend. Emilie fchellte und 
leich darauf brachte ein junger Page in grüner 
ivree auf einem Kabaret Chofolade, Kaffee umd 
Wein, das er Julian präfentirte'und dann auf einem 
Tiſchchen neben Emiliend Ruhebett niederfegte. Nach— 
dem der Page noch Backwerk gebracht und dann 
das Zimmer verlaffen hatte, fragte Emilie unjern 
Dichter, ob er fein Drama mitgebracht und forderte 
ihn auf zu lefen, während fie ſich gemächlich eine 
neue Gigarre anbrannte. 

„Nur feine Redensarten‘, rief fie gebieteriich, 
als Julian in dem Manuffript blätterte und dieß 
und jenes zur Erläuterung voranſchicken wollte, „ic 


weiß doch, daß ein Autor nichts Angenehmers fennt, 
ald feine Werke den Ohren, andächtiger Zuhörer 
anzuvertrauen.‘ 

„So beitimmt Sie nur Mitleid, mich anzuhören ?” 

„Welche Vorausjegung! Glauben Sie, daß ich 
mir freiwillig eine Stunde der Yangenweile bereiten 
würde 2’ 

„Aber Sie wiffen nicht, was Ihrer wartet.’ 

„Woblan, fo laffen Sie hören.“ 

Julian begann zu leſen und nach einer Biertels 
Runde gähnte Emilie ganz unverholen. 

Der Lektor jchwieg empfindlich und feine Zus 
hörerin rief lachend: 

„Das iſt hier viel zu gedehnt, zu gezerrt; diefen 
gauzen Dialog, der nur eine ausführliche Wieder: 
holung ded ſchon Dageweſenen enthält, den müffen 
fie jtreichen, dad ermüder den Feier und Hörer.‘ 

„Ich ſcheine ed mit einem fehr ſtrengen Kritiker 
zu thun zu haben.’ 

„Wenigſtens mit einem ganz aufrichtigen. Biel 
leicht it Ihnen das bis jet noch nicht begegnet, 
vielleicht waren Sie immer nur von faljchen Freuns 
den gelobhudelt worden.” 

Julian mußte fich eingeftehen, daß Emilie Recht 
habe. Mir mütterlihem Enthuſiasmus hatte die 
Berftorbene jtetö feinen Worten gelaufcht und Theone 


‚nie ein kränkeudes Urtheil geäußert; dem Doftor 


und andern woh'meinenden Freunden räumte er die 
Fähigfeit, über feine Produfte abzuurteln, gar nicht 
ein, ordnete jich ihnen nicht unter, und fo war es 
gefommen, daß er bisher niemald jchonungslos, fo 
wie heute angegriffen worden war, Dennoch grollte 
er nicht Emilien darum, fondern. Jenen, die ihn 
feiner Berblendung überlafjen. 

„Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen‘, rief 
die Wilfon in einem Zone, der jeden Widerſpruch 
von vornherein abichnitt. „Laſſen Sie mir das 
Manuffript bier, ich will ed durchieben und darin 
anftreichen, was mir mißbehagt; damit Sie indeß 
nicht zu fur; fommen, will ich Ihnen, en revauche, 
mein neueſtes Buch geben. Sie werden ed leſen, 
ed von feinen Spracdfeblern reinigen und einen 
Verleger für dasjelbe finden. Ich befaffe mich nicht 
gern mit dergleichen Handwerksklapperei; fobald ich 
die Feder audgejprigt, öffne ich die Hand nur noch 
gern, um das Honorar einzujtreichen.” Sie hatte 
mit Diefen Worten ein Manuffript vom Tiſch ges 
nommen, und ed Julian hinreichend ſagte fie: „Mer 
moiren einer deutichen Frau, flüchtige Skizzen, die 
ihre Yefer finden werden.” Julian wußte nicht recht, 
ob er ſich durch diefen Beweis des Bertrauend ges 
ehrt oder herabgeiegt füblen follte; er fchwanfte, ob 
er ein bloßer Spraclebrer oder ein Kritifer im 
höheren Sinne, ein Geſchäftsführer oder ein Freund 
in Emiliend Augen war, Sie ſchien die Sache mit 
großer Geringfbägung zu behandeln, und als er 
einige Fragen ftellen wollte, fagte fie lachend: „Ich 
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brauche Seid, lieber Poet, voila, den Grund, warum 
ich fchreibe, fonft fiele ed mir wahrhaftig nicht ein. 
Das Urtheil der Menge ift mir fehr gleichgültig, 
ich fann fein glängended erwarten, benn habe ich 
doch nur wenige flüchtige Stunden auf die Arbeit 
verwendet, aber ich bin in ber Mode, darum lieft 
man mich und darum muß ich den Augenblick nügen 
und audbeuten.‘ 

Sulian fühlte fonderbare Regungen in feinem 
Innern aufs und niederfteigen, aber er geftattete ſich 
felber feinen klaren Blick in den Charakter jener 
Frau, die fo ſchelmiſch Tächelnd vor ihm lag, und 
ihn mit dem Zuden ihrer Augenwimpern beherrichte, 
jener Frau, von der er um jeden Preis der Welt 
hätte geliebt feyn mögen, und der er immer unter 
thänig bleiben mußte. 

„Run fo fill, fo verlegen ? fragte Emilie. „Iſt 
Ihnen der Antrag unbequem, fo geben Sie das 
Buch zurüd, ich finde fchon einen andern Dienfts 
fertigen.” Sie ftredte die Hand nach ihm hin, er 
aber blieb unbeweglich. Er magte ed ebenfowenig, 
ihre Hand zu erfaffen, ald das Manuffript in diefelbe 
u legen. 

i „Schöne Sphynr”, fagte er, „Sie haben mir 
ein großes Räthfel aufgegeben, wird ed mir gelingen, 
es zu Töfen 2 


‚„‚Rur nicht fentimental, mein blonder Schäfer!‘ ' 


rief fie, ein Dampfmölfchen vor ſich hin blafend, 
„daß ift aus der Mode für immer, für immer.“ 

Sie fah nach der Uhr. „Es wird Zeit audzus 
reiten‘, warf fie bin, „Graf Welden verfprach, 
mich abzuholen. Gehen Sie jet, mein Freund, und 
laffen Sie fidh wieder ein Paarmal vom Pferde 
werfen, vielleicht gelingt es Ihnen fo, binnen einigen 
Wochen Ihren erften Ritt mit und wagen zu 
fonnen. Adien, auf Wiederfehen.’ 

„Bann? fragte Julian. 

„Kommen Sie heut’ Abend und jeden Abend, 
wenn Sie wollen. Habe ich nicht Luft, Sie zu em- 
pfangen, fo werde ich mir die freiheit nehmen, Sie 
wieder fortzuſchicken.“ 

Noch eine Handbewegung, noch ein Niden mit 
dem Kopfe und Julian war entlaffen. Er ge 
borchte, einer unfichtbaren Macht erliegend, unb 
verließ das Zimmer, aber er zögerte auf der Straße, 
bis er Emilien an Weldens Seite hatte fortreiten 
fehen. Sie fprengten lachend an ihm vorüber, ohne 
ihn zu bemerfen, er aber ftand, ihnen noch lange 
nachftarrend, da, bis er fich in einer Art Wuthfieber 
in die Reitbahn begab und ſich dort bis gegen Mit 
tag equilibriftifchen Uebungen überließ. 

Gortſetzung folgt.) 


— nn nn 


Mannigfaltigfeiten. 


Inder Londoner Induftrieaugitellung 
hat es ſich neulidy ein Schnupftabafdliebhaber ein« 
fallen laffen, feine Dofe mit einer der ausgeſtellten 
Tabaföforten zu füllen. Er wurde zu 5 Pfd. St. 
Strafe verurtheilt, welche dem Fond für verum- 
glüdte, beim Gebäude verwendete Arbeiter zugute 
fommen. So viel zur Warnung für fremde Schnupfer. 
Indeffen müffen wir erwähnen, baß einzelne be- 
fcheidene Prifen geftattet find, und namentlidy bei 
den Steinfrügen der f. f. öfterreihiihen Tabaks⸗ 
fabrif findet man immer verfprengte Deiterreicher, 
welche den Rape, Tyroler ıc. ihrer Heimath mit 
ſehr patriotifchen Gefühlen verfdmupfen. 





Aus London wird Nachftehendeds über Kaffer- 
verfälfchungen geichrieben, was wohl auch auf viele 
Städte ded Kontinents, wenn aud) nicht in dem 
Maße, paſſen dürfte: Wer die arabifche Bohne 
nicht roh, fondern gebrannt und gemahlen fauft, 
fann fich darauf gefaßt machen, daß der braune 
Saft, den er fchlürft, nicht einmal aus Cichorien, 
fondern and Eicheln, Korn, Roßfaftanien und Man⸗ 
goldwurzel und — da dieſe Subſtanzen noch ziem- 
lich gefund und foitfpielig find — aus Gerberfobe, 
Dferbeleber und Mahagonyfägeipänen deſtillirt ift. 
Die Lancet, ein medizinifches Blatt, hat die Kaffee- 
proben von 42 Handlungen chemiſch geprüft und 
unter ihnen nur 8 „Gerechte“ gefunden. Gharaftes 
riftifch find die Devifen und Motto's der betrügeris 
fchen Firmen: „heuer, aber ächt!“ „Was wohlfeil 
iſt, iſt Schlecht!” „Fälſchung ift Sünde und Kriminal- 
verbrecdhen !’ . 


Der englifche Aftronom Hind hat am 20. Mai 
abermals einen neuen Planeten entdedt. Derfelbe 
wurde im Sternbild des Skorpion gefehen, ift von 
blaß blänliher Farbe und hat das Richt eines 
Sterns neunter Größe. 


Ebaradb.e. 








Das Erfte it ein menfchlich Glied, 
Das Zweite ftetd den Armen flieht ; 
Wohl dem, der mit Zufriedenheit 
Des Ganzen immer fi erfreut. 


| Auflöfung der Charade in Rro. 89: 
Heimweh. 


Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchafendurg. 








Erbeiterungen. 





Freitag 






Das Fürſtenhaus zu S... 


Gortſetzung.) 


Seit Marimilian’d Zurückkunft ſchien wirklich 
der finſtere Geiſt, welcher in der letzteren Zeit ſich 
wieder im Schloſſe eingeniſtet hatte, wie durch ein 
Zauberwort verſchwunden zu ſeyn. Geſchäftig eilten 
die Hausbewohner herbei, die Zimmer zu ſeiner 
Ankunft auszuſchmücken und die Freude, welche ſonſt 
bier fchwer verpönt, heute aber auf jedem Geficht 
zu lefen war, zeigte, wie Aller Herzen ihm entgegen⸗ 
ſchlugen. Am lauteften aber jubelten die Bewohner 


des Dorfes, melde fich im Schloßhofe verfammelt 


hatten. Wohl war die Abficht ihrer Zufammenkunft 
nicht jo friedlich geweſen, als jetzt ihr fröhlicher 
Ruf verfündete, und ihre Mienen, ald fie durch die 
Gitterthore traten, ließen nichts Gutes ahnen. Aber 
ſchnell heiterten fich die finiteren Gefichter auf, da, 
ftatt den verhaßten Stellvertreter zu finden, mit dem 
fie die längft fällige Rechnung ihres Haſſes abzu- 
fchließen gedachten, ihnen ihr geliebter junger Herr, 
der jterd für ihr Wohl geforgt und dem fie mit 
treuer Liebe zugethan waren, entgegentrat. 

Als die eriten Augenblide der Ueberraſchung 
vorüber waren, beeiferte ſich Jung und Alt, ihn zu 
begrüßen, man eilte nach der Kirche und bald vers 
fündeten die Gloden, welche im hellen Klange ihm 
ein herzliches Willfommen zuriefen, daß der Fürft 
zu feinen Unterthanen zurüdgefehrt fey. Als er 
aber in den Schloßhof trat und fie mit freundlichen 
Worten begrüßte, da wollte der Jubel fein Ende 
nehmen, fchnell mar der Boden, auf ben er trat, 
in einen Blumenteppich umgewandelt, den die jungen 
Mädchen zu feinen Füßen ausgebreitet hatten, denn 
jedes wetteiferte, den fchönften Strauß für ben zus 
rüdgefehrten Gebieter zu- winden. Thränen der 
Freude aber traten in's Auge der ergrauten Väter, 
ald Mar, auf deffen Winf die Diener Alle mit 
Wein und einem Imbiß bewirthet hatten, dad Glas 
ergriff und auf dad Wohl feiner Unterthanen leerte, 

„Es it ein hohes Ziel, in diefer ſchweren Zeit, 
das ich mir geſteckt,“ fagte er zu ihnen, „aber ich 
gehe ihm muthig entgegen, denn id; habe zwei 
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13. Juni 1851. 
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Stützen, die mich nicht ſinken laſſen werden — Ver— 


trauen auf Gott und auf Eure Liebe und Anhäng- 
lichkeit.’ 

Auch die alten Diener ſchienen neuverjüngt zu 
ſeyn und, wenn fie bei einander vorüber famen, 
züchten fie fid in’d Ohr: „Dem Himmel ſey Dant, 
jest wird Alles gut gehen, da der junge Herr wie: 
der bei ung iſt.“ 

Nur Bona, der Seligfte von Allen, fehlte in 
dem fröhlichen Kreife und die Dorfbewohner ſchüt⸗ 
telten mißbilligend das Haupt, da fie ihn auf fluͤch— 
tigem Roß davoneilen fahen. Er aber loderte erit 
die Zügel, als er in eine breite Baumallee einbog, 
die ihn den Blicken der Neugierigen entzog. Se 
näher er aber dem Walde fam, der all’ fein Gluͤck 
umſchloß, um fo weniger vermochte er feine Unger 
duld zu bezwingen und ald er das erfehnte Ziel vor 
ſich ſah, jagte er mit Sturmeseile dahin, um es 
bald zu erreichen. 

Jegt ſtand er vor dem trauten Förfterhäuschen, 
bad er im Geiſt täglich, ja fait ſtündlich befucht 
hatte, in der Wirklichkeit. Sie wird neugierig faus 
ſchen, wer der Fremde iſt, dachte er und blickte ſehn⸗ 
fühtig nad dem Fenſter. Wirklich öffneten ſich 
auch die Vorhänge, aber nicht, wie er hoffte, das 
hübjche Geficht der Heinen Toska, fondern das mit 
Runzeln bededte Anlig des alten Patersky guckte 
neugierig durch dasſelbe und verſchwand augenblic- 
lid, als er den Grafen erfannte. Er öffnete die 
Thür und wollte feinen Gaſt willfommen heißen, 
diejer aber, ohne auf ihn zu hören, eilte, da er 
Toska nirgends bemerfte, nach der Wohnftube, aber 
auch bier war fie nicht. 

„Du bift allein?‘ fragte er verdrießlich. 

„In dieſem Augenblid, durch den Beſuch des 
Herrn Grafen beehrt, bin ich es nicht mehr,” er- 
mwiderte jener audweichend. 

„kogiſch richtig bemerkt““, fagte er, kaum feine 
Ungeduld bezwingend, „aber fehr einfältig gedacht, 
denn aufrichtig geiprochen, mein Beſuch gile nicht 
Dir, fondern Deiner hübfchen Tochter. Iſt fie viels 
leicht wieder nicht zu Haufe, oder vielmehr für mich 
nicht zu fprechen 9 
Der Alte zudte entichuldigend die Adhfel und 
fchmwieg. - 


„Alter Eisbär,‘ fuhr Bona, deffen Geſicht ſich 
nah und nach aufflärte, launig fort, „ſteh' doch 
nicht fo hölgern da, mie ein Laternenpfahl, Du 
weißt nur zu gut, daß ich fhön mit Dir thue, weil 
Du der Edftein bit, über den man ftolpern muß, 
will man zur Himmelsthür eindringen. Nun, num, 
zieb’ nur fein fo barfches Geſicht, ich zürne Dir ja 
deßhalb nicht, denn ich fehe in Dir den Engel mit 
dem feurigen Schwert, welcher mir mein Paradies 
rein erhalten hat. Set aber ſey auch hübſch vers 
nünftig, Alterchen, und laß mich ein Viertelftündchen 
mit Deinem Mädchen fprechen. Ich muß aber allein 
mit ihr feyn, veritehft Du mich und fann Did; bei 
der Unterredung nicht brauchen.‘ 

Patersky fuhr vor Schred zurüd und jtammelte 
einige unverftändliche Entſchuldigungen. Bona aber 
hatte dieß Faum bemerft, ald er lachend fortfuhr: 
„Du wirft ja vor Schred fo weiß wie die Wand 
dort. Habe ich denn fo etwas von einem Wehrs 
wolf an mir, daß ſchon mein Wort Dir joldhe 

urcht einflößt? Aber dießmal hilft Dir all' Dein 
träuben nichts, ich muß Toska ſprechen.“ 

„Here Graf”, begann der Förfter ernſt, aber 
diefer ließ ihn nicht ausreden. 

„gest wird mir’d zu bunt!“ rief er, „it das 
in der Welt wohl erhört, daß der Schwiegervater 
dem baldigen Scwiegerfohn nicht erlauben will, 
mit feiner Braut unter vier Augen zu reden.’ 

Er hatte dad Wörtchen Schwiegervater jtärfer 
betont und fah jet Pateröfy fragend an, der ihn 
aber fo eritaunt anftarrte, daß er in ein lauted Ges 
lächter ausbrach. 

„Wie!?“ ftotterte diejer endlich, aber die Zunge 
verfagte ihm ‘den Dienft, er ſtand da mit offenem 
Munde und fchöpfte vergebend nadı Athem, um 
einen Laut hervorzubringen. 

„Ja, erftaune fo viel Du willit, aber beim 
Schwiegerfohne bleibt ed, wenn anders nämlich Dein 
Mädchen mich zum Mann will”, wiederholte er mit 
einem fo überzeugenden Ausdruf von Wahrheit, 
daß felbft der mißtrauifrhe Föriter in feinem vorges 
faßten Borurtheil gegen den jungen Herrn wanfend 
gemacht wurde. » 

„And da nun einmal nach der fedigen Sitte 
felbft das Herz. in eine Anftandeform gepreßt wer 
den muß, fo werbe auch ich bier in üblicyer Art 
um die Hand der fchönen, tugendbegabten Jungfrau 
Toska Pateröfa, die der liebe Gott Dir alten Süns 
der unverdienter Weiſe zur Tochter gegeben hat. 
Und damit Du Deine fünf Sinne, welche Du im 
Erftaunen eingebüßt zu haben fcheinft, wieder zufams 
men fuchen fannft, fo wiffe, ich bin nicht mehr der 
Guts⸗ und Majoratsherr, fjondern mein Bruder ift 
angefommen und hat meine Regierung mit ſammt 
allen Unterthanen wieder in feine Taſche geitedt. 
Als ein fchlichter Landedelmann will ich daher jetzt 
mein Beſitzthum und meinen Namen mit ihr theilen. 
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Nun Alter, entichliege Dih, willſt Du mid zum 
Scmiegerfohn, jo ſchlage ein — es gilt”, und er 
hielt ihm treuherzig die Rechte bin. 

(Fortfegung folgt.) 


— 


Der Prozeß Bocarmé. 


(Schluß.) 


Suftine Thibaut ging in dieſem Augenblice 
hinunter, um das Abendeffen der Kinder zu holen, 
welche die Gräfin, wie wir jchon zu jagen Gelegen: 
heit hatten, gerade an diefem Tage aue der Küche 
entfernt hatte. Auf die leßten Stufen der Treppe 
gelangt, börte fie im Speiſeſaal einen Fall und die 
Stimme Gujtavs, welcher um Hülfe rief, indem er 
fchrie: „Ach! Ach! Gnade! Hypolite!” Sie lief da— 
ber in die Küche, indem fie durch die Küchenftube 
ging, welche jene vom Borplage und vom Speifer 
faale trennt, und fie fah bald, daß die Gräfin aus 
dem Speijefaale herausging, daß fie in die Küchen: 
ftube eintrat und daß fie die Thüren biefer beiden 
Zimmer zumachte, fo daß dadurch verhindert ward, 
daß das Gefchrei Guſtav's bis in die Küche drang. 
Ueber dieſen Anblick nody mehr erfchroden, beeilte 
ſich die Zungfer Thibaut, durch eine Nebenthür den 
Hof zu gewinnen. Sie ging fodann längs den Fen— 
ftern ded Speijefaald vorbei, aus welchem noch er: 
ſtickte Rufe hervordrangen und flieg auf der Treppe 
ded alten Quartierd wieder in dad Zimmer der 
Kinder hinauf. Emerentia, welche fich dort. befand, 
ging nun hinab, um ihre Dienfte anzubieten ; aber 
fie hörte gar fein Geräuſch mehr und die Gräftn, ale 
fie fie unten an der Treppe ſah, hieß fie binauf: 
gehen. 

Die fpäter am Leichnam bemerften Gemaltthätig- 
feiten fjchloffen die Idee einer Ueberrafchung oder 
eined Selbitmordes aus. Sie bewiefen im Gegen: 
theil einen erbirterten Kampf; und wenn man er: 
wägt, daß, um dad Dpfer Gift verfchluden zu laf- 
fen, ed nöthig war, ihm zugleidy den Mund zu öff— 
nen und die Bewegungen nach recht oder links zu 
verhindern, welche der Kopf hätte machen fünnen, 
fo ift es faſt unmöglich, einzuräumen, daß das Ber: 
brechen das Werf einer einzigen Perfon ſey. In 
der That, wie wäre ed begreiflihh, daß ber Graf 
Bocarme, deſſen linfe Hand, durch einen doppelten 
Biß eingeferbt, in Guſtav's Munde zu thun hatte, 
und der an feiner rechten Hand nicht zu viel hatte, 
um damit Kopf und Arm feitzubalten, ihm noch 
felbft und ohne fremde Hülfe ein Fläſchchen Nicotin 
hätte in feinen Mund gießen fünnen? Cine andere 
Perion bat alfo notwendig an der That Theil ge 
nommen, und es waren nur der Graf und die 
Gräfin im Speifefaale in dem Augenblide, wo 


Juſtine den Fall und dad Geſchrei Guſtav's hörte, 
Auch fchrieb der Angeflagte am 12. März d. J. an 
einen Korrefpondenten in Paris: „Meine Frau hat 
Sie erfuchen laffen, Berryer zu engagiren, thum 
Sie es nicht, und wenn dad Engagement gejchehen 
ift, fo fuspendiren Sie ed bis auf weitere Weifung 
von meiner Seite; aber nähren Sie in ihr den Ges 
danken, daß fie ihm haben wird... . Bon Diefer 
Anempfehlung hängt ihr Xeben ab, wie das meinige. 
Stellen Sie fih vor, daß dieje Unglückliche, nach— 
dem fie ihren Bruder vergifter, jetzt, ba wir alle 
beide wegen diefer That im Gefängniffe find, nichts 
Beffered auffinder, um ſich zu vertheidigen, ald mir 
Altes zur Laſt zu legen und mid; der abſcheulichſten 
Berleumdungen anzuflagen. Antnorten Sie nicht 
auf dieſes Billet, weldyed ich verſtohlen in dieſen 
Brief ſchmuggele. Vergeſſen Sie nicht, daß alle 
Briefe, welche wir empfangen, offen find. Wenn 
Berryer engagirt ſeyn wird, um zu fommen, jo er 
öffnen Sie ihm, was ich Ihnen in dieſem Billet er 
fäutere; erläutern Sie ihm, daß die angreifende 
Haltung, melche meine Frau bezüglidy meiner ans 
nimmt, nur dag Ergebniß des durch die Stellung, 
worin fie fich befindet, verurjachten moralijchen 
Zwanges ift, und daß fein Zwed dahin gehen muß, 
ung alle beide ohne Unterichied gegen die Anklage 
zu vertheidigen, und nicht meine Frau zu berückſich⸗ 
tigen in dem, Zuftande der Feindſeligkeit, worin ſie 
fih bezüglich meiner befindet, was der Anflage ein 
furchtbares Mittel geben und und unfehlbar auf's 
Schaffot führen würde.” 
Diefe Note, welche der Angeklagte vertohlen in 
ein oftenfibles Schreiben eingeihmuggelt hatte, war 
keineswegs für den Inftruftionsrichter beftimmt. Sie 
drücte alfo den innerften Gedanfen des Grafen 
Bocarm aus, obwohl er ſich darüber nie in feinen 
Berhören erflärt hatte; und dieſer Gedanke, gänzlich) 
der Natur des Verbrechens entipredyend, Dad uns 
befchäftigt, ſtimmte aud mit einer vertraulichen Er 
öffnung überein, welche der Angeklagte dem Dircktor 
des Arreithaujes gemacht, indem er ihm bei der 
Rückkehr von der erſten Konfrontation gelagt hatte, 
daß die Gräfin es gewejen, welce das Gift in den 
Mund Gujtav’s gegoffen, daß ſie dasjelbe zu zwei 
verfchiedenen Malen bineingegoffen und davon fogar 
auf die Kleider ihres Bruders verſchüttet habe, Dieß 
würde erflären, warum fie einige Augenblide nady 
ber Fam, um ſich die Hände mit ſchwarzer Eeife in 
der Küche zu wajchen, warum fie fofort die Kleider 
Guſtav's und jene ihred Mannes in eine mit Waſ— 
fer gefüllte Bütte ftedfen ließ, warum ſie Diejelben 
in ihrer Gegenwart und bis mitten in die Nacht 
durch die Köchin Louiſe Maed auswinden und aus 
der Lauge herauswaſchen ließ. Died würde aud) 
erflären, weßhalb fie die Krüden ihres Bruders 
mit heißem Waſſer reinigen, weßhalb fie diefelben 
nachher verbrennen ließ, indem fie fagte, daß fie den 
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Anblick deſſen, was ihm gehört habe, nicht ertragen 
fonne, weßhalb fie eben fo feine Weſte und jeine 
Kravatte in dem Augenblicde verbrennen ließ, ale 
die Juſtiz zu Vitremont anlangte. Dieß würde end- 
lich erklären, weßhalb fie noch an dem nämlichen 
Abend und in ihrem Beijeyn den getäfelten Boden 
des Speifejaales reinigen ließ, wefhalb fie am ans 
deren Tage jelbt Del auf die Flecken go, die man 
noch hätte erfennen fünnen, und weßhalb fie in dem 
Au enblife, wo man zur Leichenfchau fchritt, mit 
Zufriedenheit zu Emerentia fagte, daß Alles gut 
gehe, daß man nichts gefunden hätte und daß man 
am anderen Tage Guftav ‚beerdigen werde. Diefe 
Thatſachen find zu zahlreid) und zu direft, als daß 
man ihre Mitſchuld in Zweifel ziehen fönnte, zumal 
dann, wenn man fie in Verbindung bringt mit den 
außergerichtlichen Erklärungen des Gatten , mit der 
ganz eigenthümlichen Natur des Verbrechens und 
mit den Maßregeln, welde die Gräfin getroffen 
hatte, um deſſen Vollführung zu ſichern. Diefe Mits 
ſchuld flieg jogar bis im einen ziemlich entfernten 
Zeitraum hinauf, weil ebenfalls fie es war, welche 
alle Die an Loppens und den Kupferfchmied Banden: 
berghe gerichteren Briefe gefchrieben und mit dem 
falfchen Namen Barant unterzeichnet hatte. 

Die Gräftn behauptet, daß, wenn fie die ganze 
Nacht zubrachte, um die Spuren des Verbrechens 
ſchwinden zu machen, dieß einzig geſchah, um ihren 
Gatten, deu Vater ihrer Kinder, zu retten, Aber es 
iſt ziemlich ſchwierig, diefe Entjchuldigung zuzulaffen 
in Gegenwart eines fo gehäffigen, an dem eigenen 
Bruder derjenigen, welche fie vorbringt, verübten 
Verbrechens. Es iſt insbejondere ſchwierig, fie zur 
zulaffen in Gegenwart der fait täglichen Gemwalttha- 
ten, worüber die Gräfin fich zu beflagen hatte und 
denen ſich noch die tiefite Immoralität zugefellte, 
weil man ihren Mann fie zwingen gefehen hatte, 
die Frucht des Ehebruchs in dad Schloß Bitremont 
aufzunehmen. Sie behauptet auch, daß, wenn fie 
mitgewirkt habe, die Vergiftung vorzubereiten ober 
zu erleichtern, fie ed nur gethan habe auf die 
Drohungen ihres Mannes und unter der Herrichaft 
eines moraliiches Zwanged, Aber weßhalb denn 
nicht ihren Bruter warnen, da ein einziges Wort 
ihn retten mußte? Weßhalb feinen Leichnam pro— 
faniren, indem fie ihn durch den Kutjcher Bandens 
berghe mit Eifig übergießen lieg? Weßhalb den 
Damen de Dudzerle einen befchimpfenden Namen 
geben, als fie einen Bedienten beauftragte, ihnen 
den Tod Guſtav's fundzumachen? Alles dieſes deutet 
nur zu jehr auf einen gemeinfamen Gedanfen, um 
das nämliche Ziel zu erreichen, welches den beiden 
Angeklagten Bortbeil bringen mußte und welches 
der eigene Dbeim der Gräfin bei der Snftruftion 
laut verfündigte, indem er den Beweggrund darlegte, 
der ihn verhinderte, fi am anderen Tage auf bie 
deßhalb an ihn ergangene Einladung in's Schloß 


zu begeben. „Ich war” — fagte er — „u fehr 
entrüftet gegen fie wegen ihrer infamen Aufführung, 
und diefe Entrüftung bat ihre Quelle in meiner tier 
fen Weberzeugung, daß fie Guftav umgebracht haben.” 
(Es folgt nunmehr der rechtliche Theil.) 


Auf den Cod 


des 
Otto Julius Hofmann, 
Gewerbsſchülers dahier. 


Grftorben am 2. Juni 1851 zu Wörth, 





(Eingeiandt.) 


Ad, zu frühe fanfft Du in die Gruft! 
Bon der Jugend erfiem lan; umiponnen 
Hatteſt Du das eben kaum begonnen, 
Dedt Did ſchon des Grabes Moderduft. 


Bann wird Tugend, Fleiß und Sittſamkeit 
Einen, der Dir gleichet, wieder finden? 
Taufend ihöne Hoffnungen entichwinden , 
Da man Staub auf Deine Hülle ftreut. 


' 


Saaten ftredt die Sichel in den Sand, 
Benn die Aehren fih zur Erde beugen; 
Wenn vom Baume fie herunter neigen, 
Pflüdt die Aepfel ſacht des Gärtners Hand. 


Menihen raubt unreif des Toded Wuth, 
Achtet nicht das dunfle Haar der Jugend, 
Nicht des Herzens Frömmigkeit und Tugend, 
Nicht der Aeltern Schmerz und Thränenfluth. — 


Stör’t dur Klagen nicht des Seel'gen Ruh! 
Aus den Höhen, wo fein Geiſt jegt thronet 
Und vom Sternenlicht umfloifen wohnet, 
Ruft uns tröftend eine Stimme ju: 


„Was der Tod und immersier entreißt, 
Nichtig ift ed gegen jenen Frieden, 

Welchen, wenn wie gläubigfromm geſchieden, 
Dort ein ſchönres Leben und verheißt.' 


Mannigfaltigfeiten. 





In Bulgarien entdedte ein Taglöhner bei Gele 
genheit einer Steinverführung zwifchen dem Dorfe 


Rahmanlia und Hadzar bei Kalofer drei alterthüms 
liche Grabhügel. : Er hob von einem berfelden eine 
Marmorplatte aus, unter diefer befand fid eine 
zweite, und als er diefe gleichfalld gehoben, erſchrack 
er nicht wenig, da ihm aus einer großen Grube 
Gold. und Silber entgegenbligte. Er lief fogleich 
nach Haufe und machte von dem Funde die Anzeige. 
Der Bezirföhauptmann ging hierauf mit zwei Geiſt⸗ 
lichen an Ort und. Stelle und fand menſchliches 
Skelett mit einer goldenen Krone am Kopfe und 
einer Art Helm. Die Hände bis zu den Ellenbogen 
waren gleichjam bronzirt. Ringsum fand man 500 
morfche Pfeile, von denen nur das Eifen ſich erhielt. 
Ferner wurde ein Waſſergefäß und ein Waſchbecken 
von Gold, drei ſilberne Taſſen, jo glänzend, ale 
wären fie neu polirt worden, und viele andere 
kleinere verrojtete Taffen, die in euer vergoldet 
waren, gefunden. In der Hand hielt das Skelett 
eine Raudypfanne, und auf dem Finger fand man 
einen goldenen Ring mit der Jahreszahl 969. Ringer 
um in der Gruft ſah man viele Rägel, an denen 
vermuthlich viele dieſer Gegenftände hingen. Aus 
allen vorhandenen Kennzeichen fchlieft man, daß 
dieß die Reiche eined Großmwürdenträgerd ber Kirche 
feyn muß. Sämmtliche Gegenftände wurden bes 
fchrieben, in einen Sad gethan, und nach Adrianopel 
gefendet, wo ſich gegenwärtig einige bortige Lehrer 
mit ihrer und der Enträrhjelung aller T sec endeck⸗ 
ten Altertthümer befaſſen. Hierauf gedenken ſie ihre 
Aufmerkſamkeit auch andern Grabhuͤgeln, deren es 
in Bulgarien viele gibt, zuzuwenden. So befinden 
ſich in Schumla zwei römiſche Grabhügel mit lateis 
niſchen Aufſchriften an der Platte, deren Aufbewah⸗ 
rung mir ein dortiger Profeſſor verſprach. 





Ein berühmter Komiker in Paris, der im Hotel 
Dien wohnte, wollte fterben. Einer feiner Freunde 
ging in feiner legten Stunde zu ihm, ermahnte ihn 
zur Reue über feine begangenen Sünden und fragte 
ibn: „Bit Du mit Deinem Gott einig?” — „Bahr: 
fcheinlich”“, ermwiderte der Schaufpieler, „er hat mir 
ja ein Zimmer in feinem Hotel eingeräumt.’ 


Logogryph. 





Mit fünfen iſt ed freundlich anverwandt dem Herzen, 
Streich's erſte nur, bringtes ftatt Freud’ nur Schmerzen. 


Auflöfung der Charade in Nro. 91: 
Handgeld. 


— — — — — — — — 
NRedakteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aihafendurg. 


&rbeiterungen. 





Das Fürftenbaus zu 2... 


(Kortfegung.) 


Der Förfter berührte zögerud faum bie Finger 
jpigen der ihm dargebotenen Hand, aber Bona ließ 
ihn nicht los, umijchlang ihn mit feinen Armen umd 
füßte ihn fo heuzlich, daß feine Worte den Unglau—⸗ 
ben ded Alten befiegten, 

„Wie ut mir denu!“ rief ser ichwindelnd vor 
Freude. „‚Erlancht, lieben mein Mädel und wollen 
fie zu Höchſt Dero Gemahlin erheben? — Lieber 
Bott, das. ijt ja nicht möglich!’ ſetzte er nach einer 
Paufe kleinlaut hinzu. „Der Herr Graf treiben 
ein graufames Spiel mit mir armen Mann. Bor 
durch habe ich diefen Spott verdient? 

„Bei Bott nicht, Alter, es ift mein Ernft! Aber 
num fey auch vernünftig. Wir haben jegt das 
Nöthige zur Genüge beiprochen und fo gönne mir 
jegt Die — Das Uebrige mit ihr in Ordnung 
zu bringen, da ich nicht Dich, fondern Deine Tody 
ter heirathen will.’ 

„Alſo ift ed wirklich wahr? Herr Gott, bie 
Freude verdreht mir den Kopf, Mein dummes 
Mädel foll foldh ein Glück machen? Soll eine vor, 
nehme Dame werden — eine Gräfin? — Das if 
zu viel! Ad) wenn dad mein gutes Weib erlebt 
hätte! — Tosfa! Toska!“ rief er, nach der Thür 
eilend. „Meine Tochter fol fommen, augenblicklich 
kommen!“ jagte er zm ber eben eintretenden Magd, 
aber die Ungeduld ließ ihm micht warten, er Tief ıhr 
nach und die fo eben auf feinen Ruf herbeieifende 
Toska bei der Hand nehmend, zog er fie, vor freu—⸗ 
diger Aufregung zitternd, in das Zimmer, ftellte fie 
Bona gegemiber und — raſch: „Mein Kind, ges 
falle Dir der Herr Graf?” 

„Ei gewiß”, meinte diefe fchalkhaft und fah 
fichernd vor fich nieder. „Vater, daß ift eine recht 
drollige Frage, warum folte mir denn unfer Bute- 
herr nicht gefallen 2“ 

„Run denn, fo wife,” fuhr Patersky in über: 
fprudelnder Rebe fort, „der Herr Graf will Dir 
die Ehre anthun nnd Dich heirathen, geh hübdfch 
und bedanfe Dich.’ - 


14. Juni 1851. 


Tosfa fah ihren Bater verwundert an, da ihr 
aber biefer ungeduldig zunickte, fo faßte fie fich ein 
Herz, ging als gehorjame Tochter zu Bona und 
fagte, indem fie faum den Blick zu erheben wagte: 
„Bnädiger Herr, ih — ich“ — 

Sie ſchwieg verlegen, aber in ihrem Nuge las 
er nur zm deutlich, daß fie feine Werbung nicht vers 
ftanden habe. Er hatte ihre Hand ergriffen, wollte 
fie umfaffen, emen Kuß auf ihre Purpurlippen 
drücken, aber ängftlich entzog fle fi feinen Armen 
und rief eridroden: „D, nein, bitte, bitte, das 
mürde fick nicht ſchicken. Nicht wahr, Bater, ich 
muß dem Herrn da die Hand Tüffen, weil er und 
eine fo große Gunſt erwiefen hat?’ 

„So fommen mir nicht zu Ende,“ dadıte Bona 
und wandte ſich an Pateröfy: ‚Alter, laß mich jetzt 
ein halbes Stündchen mit Deiner Tochter allein, 
denn Du verftehft nicht die Sache richtig einzufädeln 
und machſt fie nur fonfus, baher wird es wohl das 
Beite ſeyn, daß ich mich felbit mit ihr verftändige. 
Alſo,“ raunte er ihm in's Dhr, trolle Dich und laß 
mich mit Deinen Einfläfterungen ungeſchoren.“ 

Der Bater zögerte, die Sache ſchien ihm doch 
noch bedenklich. 

„on fcheinft noch Mißtrauen in die Nedlichkeit 
nteiner Abfichten zu feben, Nimm mein Wort als 
Edelmann zum Wande, daß die Ehre Deiner Toch— 
ter mir fo heilig als meine rigene if.’ 

„Das war ed auch nicht,’ meinte der Füriter, 
welcher nachgerate an des Grafen Verſicherungen 
zu glauben anfing, „Sondern es ift die Beforgniß, 
daß das dumme Mädel nicht recht begreifen wird, 
was ed Jhnen antworten foll, denn ed Fennt die 
Gebräuche der Welt nicht und ich fühle in diefem 
Augenblick nur zu gut, daß ich mir felbft Vorwürfe 
machen muß, meine Tochter bis jegt in gänzlicher 
Dummheit“ — er huſtete verlegen ber das unbe 
dadıtiam herausgeftoßene Wort und feßte, ſich felbft 
verbeffernd, fchnell hinzu — „Unmiffenheit wollte 
ich fagen, habe aufwachſen laſſen.“ 

„Dennody ift mir ihre einfache, oder, wie ges 
wiffe Leute meinen, dumme Antwort lieber, ald Dero 

eiftreiche. Darum, fünftiger Herr Schwiegerpapa,“ 
agte Bona in ber fröhlichſten Laune und zeigte nach 
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ter Thür, „machen Sie, daß Sie fortfommen, und 
laffen Sie hübfch dad Brautpaar allein.” 

Der Alte aber war fo verwirrt vor Freude und 
Erftaunen, daß er froh war, ſich entfernen zu bürs 
fen, denn er fühlte nur zu gut, daß auch er der 
Einſamkeit bedürfe, um ganz fein Glück zu faffen. 
Er verbeugte fi) zwar nur ſtumm vor dem vorneh⸗ 
men Schwiegerſohn, da ihm die Worte fehlten, das, 
was er fühlte, auszuſprechen, aber fein Blick fagte 
deutlich: „Machen Sie e8 nur mit meiner Tochter 
ab, ich bin mit Allem zufrieden.‘ : 

„Madel, nimm Dich zufammen,’ flüfterte er ihr 
zu, „und betrage Did) hübich artig, damit Dein 
alter Vater die Freude erlebt, Dich als vornehme 
Dame in prächtigen Kleidern — nicht doc,“ ſchmun⸗ 
zelte er, „ich wollte nur fagen — Did zeitlebend 
gut verforgt zu fehen. Hab's mir wahrhaftig immer 
gedacht,’’ meinte er, ſich wieder zu Bona wendend, 
„doß aus der Todfa einmal was Großed werben 
wird, denn fie hat fo etwas Aparted in ihrem ganzen 
Weſen, daß idy ihr, wenn fie es jo recht darauf 
anfegte, immer den Willen laſſen mußte. Adien, 
mein Kind — Frau Gräfin — wollte ic, jagen.“ 
Er kniff fie in’s Kinn und rieb fich fröhlidy die 
Hände. „Aber ja nicht den Bater vergeflen , fünfs 
tige Erlaucht und immer hübfc an das vierte Gebot 
venfen. &s ift ein Wettermädel! Ach, wenn das 
meine Selige wüßte!’ Und er entfernte ſich lachend, 
wobei ihm die hellen Freubenthränen über die ger 
bräunten Wangen rollten. Sie aber fah ihm vers 
wirrt nach und fchürtelte zweifelnd den Kopf, denn 
fie wußte nicht, was mit ihr vorging. 

„Hat Toska ihren Vater veritanden und wirb 
fie feine und dadurch auch meine Wünfche erfüllen?’ 
fragte Bona zärtlid). 

„Ei freilich, das muß ich ald gutes Kind ja 
immer thun.” Sie flug den Blid zu Boden und 
fchien nachzuſinnen, nach einigen Augenbliden erhob 
fie dad Auge wieder und indem fie „es Ichüchtern 
auf den Grafen richtete, fürbte ein flüchtiges Roth 
ihre Wangen. „Der Vater meinte auch, ich würde 
eine vornehme Dame werden,’ fuhr fie ftodend fort, 
„fo prächtige Kleider haben, wie fie in der Stadt 
getragen werben. Iſt das wahr?’ 

Wenn ihn gleich diefe Antwort wenig befriedigte, 
fo freute ihm doch die Findfiche Unfchuld und die 
Unbefangenheit, welche fo unverkennbar aus ihren 
Worten ſprach. 

„Putzeſt Du Dich denn fo gern?” fragte er 
laͤchelnd. 

„Wohl möcht ich's, heſonders an Sonu-⸗ und 
Feittagen, denn Alles iſt ja dann fchöner gefhmüdt 
und felbft Flur, Wiefe und Wald legt mitunter ein 
Feierfleid an, aber mein einziges weißes Kleidchen 
wirb mir ſchon feit einem Jahr zu Hein, und ber 
Vater gibt mir fein anderes, weil er behauptet, es 


fey für unfern Wald gut genug. D wie hübſch 
muß es feyn, ſich mit Bändern und Blumen fo 
pugen zu können, wie die fchönen Frauen, welche 
in dem Bilderbuche ftehen, das mir die felige Mut- 
ter einft zum heiligen Ghrift fchenfte. Alſo das 
werde ich Alles bekommen?“ 

„Wenn es Toska Freude macht, will ich fie 
fhmüden und in Sammet und Seide fleiden, um 
ihren Hald und die fchönen runden Arme golbene 
Ketten und Spangen winden, in denen Perlen und 
Diamanten glängen, und jeder Wunfch, ben das 
Mädchen meined Herzens äußert, wird für mich ein 
Befehl ſeyn.“ 

„Ach, das iſt ja prächtig! rief entzüdt das 
fleine Plappermäufchen, fchlug vor Freuden in bie 
Hände und hüpfte feelenvergnügt im Zimmer umber. 
„Alſo einen Schmud, der recht flimmert und bligt, 

erade fo wie die Sonne, wenn fie fich in unferm 
eich fpiegelt. Wenn idy aber nun fo fchön gepußt 
bin, darf ich auch wohl nach der Stadt gehen?” 
fragte fie plöglich Fleinlaut. „Oder muß ich dann 
aud; immer in meinem Stübchen bleiben, wo Ries 
mand meine Herrlichkeiten fieht, und barf vielleicht 
höchftend ein Stündchen in den Wald gehen, wo 
mich nur meine Coſa bewundern fann und was dar 
bei das Schlimmite ift, dad dumme Thier verfteht 
nichts von den fhönen Sachen, dem ijt eine Hand 
voll frifched Gras lieber, ald al die Perlen umd 
bunten Steine.’ 


„Bon jegt am werde ich auf jedem Deiner 
Schritte Dein Führer und Begleiter feyn. Mein 
Erbtheil iſt zwar nur Fein und fein Fürſtenthum, 
wie Du vielleicht glaubft, aber zu einem freundli⸗ 
chen Landgütchen reicht, ed fchon aus, dahin wollen 
wir ziehen und in Liebe und heiterer Zufriedenheit 
unfere Tage verleben, wenn Du den Wunfc meines 
Herzens theilſt!“ 

„Mit Ihnen, Herr Graf?” fragte fie, ihn erw 
ftaunt anblidend. „So will der Bater feinen Wald 
verlaffen 9’ 

„Nicht er, nur Toska foll mit mir gehen.’ 

„Ich allein — das will der Vater?” Sie ſchüt— 
telte ungläubig ben Kopf. i 

„So gebietet ed das Geſetz der Welt,‘ fagte 
Bona, mit füßer Luft fein Auge an dem holden 
Reiz tes fchönen Kindes weidend. „Die Tochter, 
welche bisher den Eltern gehörte, ift dann für dieß 
Leben Eigenthum des Mannes, an deſſen Seite fie 
den heiligen Bund der Liebe knüpft. Erinnert ſich 
Tosfa nicht mehr, was der Bater ſprach?“ 

„Das wohl, aber’ — fie wurde nachdenfend, 
und der Ausdrucd der findlichen Unfchuld, die aus 
ihren Zügen fprach, umfing das liebliche Mädchen 
mit einem neuen Zauber. „Ach ja, er fagte — 
bad Wort fang recht hübfch, wein ich nur wüßte 
— Ich bin wohl recht dumm, nicht wahr?‘ Sie 
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mußte jelbit über ihre Unwiſſenheit ladyen und Bona 
ſtimmte unmwillfürlich mit ein. 


(Fortfegung folgt.) 





Abbäangig und Frei. 





(Fortfegung.) 

„D Mama!’ fagte diefe mit Empfindung, „wen 
babe ich eben wiedergejehen ? 

„Run ,‘’ fragte die Baronin, „ich ‚glaube, daß 
Du fein Wiederfehen zu fürchten haft, mon enfant?“* 

„O cher maman!“ flüferte Gäcilie, „Sardoni 
it bier, ihn habe ich fo eben vorüberreiten ſehen.“ 

„Der, fagte die Baronin, und eine-Welt von 
Enttäufhung lag in Ddiefer einzigen langgedehnten 
Sylbe. 

Sardoni war Cäciliens erſte Neigung aus der 
eriten Gaifon. 

„Ob er bei und Bifite machen wird?’ fragte 
fie zitternd. 

„Ih muß befennen,‘ fagte die Baronin im jehr 
dürrem Ton, „daß ich ed nicht wüniche, wie ed mir 
überhaupt nicht lieb ift, ihn bier zu finden. Du 
ſcheinſt Dih für dieſen ſehr unbedeutenden Menfchen 
zu intereffiren, der Didy audzuzeichnen wagte, und 
der von Deinem frühern Auftreten an andern Orten 
fprechen wird.’ 

Gäcilie fand das einleuchtend,, dennoch blieb fie 
lange in dem weichen Politerftuhl und in fchwärs 
merifche Betrachtungen verfunfen. Sie erinnerte ſich 
des eriten Walzerd und des legten Gotillond, den 
fie in Sardoni’d Armen durchſchwebt, feines erften 
Wortes und letzten Blickes, des Vielliebchend, das 
fie mit ihm gefpielt und verloren; der Perlen» 
ftidlerei, die fie für ihm gearbeitet, und wie er ver 
fidyerte, die Brieftafche immer ald Schild auf feinem 
Herzen zu tragen, in das nie ein anderes Bild ald 
das ihre Einlaß finden werde, auch dachte fie eines 
Pferderennend, wo er den Preis davon getragen 
und ihr denfelben zu Füßen gelegt, einer Waſſer⸗ 
fahrt, wo er gerudert und ihr verfichert, ſchlüge der 
Kahn um, feine Andere als fie zu retten; daun ber 
zahllofen Fenfterpromenaben, der glüdlich arrangir- 
ten Begegnungen. Alle diefe Erinnerungen umgaus 
felten fie, wie füße Träume, und dabei laufchten 
Auge und Ohr, ob nicht wieder der Hufichlag eines 
Pferdes fich vernehmen laffe, und ein fühner Reiter 
vorüberfaufe. Daß ſich Sardoni damald in jener 
eriten Liebesphafe nicht erflärt, das fand Gäcilie fo 
natärlih, fo ganz den Berhältniffen angemeffen. 
Sie faum fiebzehn, er ein Zwanziger, follten ihre 
Freiheit opfern? Mein, fie wollten genießen und 
warten , bis plößlich die unfelige Verſetzung gekom⸗ 
men und fie getrennt hatte, nicht auf immer, wie 


er verfichert, aber doch auf brei lange, endlos lange 
Jahre, bis fie ſich jegt hier wiederfanden. D, das 
hatte er geahnt, vorhergefehen, vielleicht berechnet. 
Ja ganz gewiß hatte er ihren Entſchluß, hierher zu 
gehen, erfahren, war ihr nadıgeeilt und galloppirte 
nun an ihrem Fenſter vorüber, um ihr anzudeuten, 
er fey da, er liebe fie noch und er erneuere den 
Kampf um ihren Befig. 

Matt lächelnd und füß träumend ruhte Gäcifie 
nod) im Armituhl, ald abermals Töne ihr Ohr bes 
rührten, die von ben Eifenhufen mehrerer Reitpferde 
herzurühren fchienen. Sie richtete fich fehr graziös 
auf und ſah durch die Lorgnette aus dem Fenſter, 
aber ein ganz anderer Anblid, ald er erwartete, bot 
ſich ihren fehnfüchtigen Augen dar. 

Eine Frau hoch zu Roß, eine Amazone im wal- 
fenden Reitfleid und hohem Männerhut, von meh: 
reren Sperren befleidet, fam über die Straße. 

„D Mama, fieh nur,‘ hauchte Gäcilie, „eine 
Emanzipirte, wer mag es ſeyn?“ 

Die Baronin-drebte den dürren Hals und fagte 
dann mit Abjchen in der Stimme: „Eine wilde 
Amazone, ein horreur für alle fittiamen Frauen. 
Aber wie,‘ fuhr die Baromin fort, „reitet da nicht 
Graf Welden an ihrer Seite? fie muß doch nicht 
ganz mauvais genre ſeyn.“ 

Gäcilie erröthete. Graf Welden war eine Neigung 
aus ihrer zweiten Gaifon, aber nur eine fehr flüdys 
tige, eine fehr oberflächliche, dennoch war es ihr 
— Sardoni und Welden gleichzeitig wiederzu⸗ 

den. 

„Wie fommt nur Welden hierher?” fragte fie. 

„Ei, mon enfant, der Graf lebt von. feinen 
Nenten, wie wir, und fann darum leben, wo es 
ihm gefällt. Gewiß hat er erfahren, daß wir biefe 
Saifon hier zubringen würden.” \ 

Alphons und Euftach, die zu Tiſch erfchienen, 
brachten nähere Nachrichten über die Amazone, deren 
Bekanntichaft fie bereitd gemacht und deren Salon 
fie zu frequentiren wünſchten. Welden ſey ganz 
weg, und es fcheine zum guten Ton zu gehören, 
diefem famofen Weibe den Hof zu machen. 

„Horreur, horreur!“* fagte die Baronin; „und 
einem folcyen frechen Frauenzimmer müffen wohlges 
fittete, gut ergogene Mädchen du meilleur genre 
nachitehen.”’ 

„Nun, verficherte Alphons, „die ftehen wieder 
auf einem ganz andern Dlatte, Mit erſtern amüfirt 
man fi, ohne fie zu achten und zur Gattin zu 
mwäblen und diefe nimmt man, wenn man —“ 

„Sic arrangiren will,’ ergänzte Euftach. 

Das beruhigte und verföhnte die Baronin eini» 
germaßen mit der Welt und ihren Srethümern ; 
Gäcilie aber fand ed indignant, einen Mann zu 
beirathen, der zu den Füßen eines folchen. Weibes 
gelegen. Sie könnte ſich nie dazu entfchließen. 
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‚Wir wiſſen das bereits,“ lachte Alphons, „Da 
verheiratheſt Dich niemals.‘ 

Cacilie antwortete nicht, aber fie harrte in 
geoßer Spaunung, ob die Brüder nicht Sardoni's 
Erwähnung thun würden. Da feine dergleichen Bes 
merfung erfolgte, fo entſchloß fie ſich endlich zu einer 
direften Frage, die fie fo gleichgüftig, wie es ihre 
innere Bewegung erlaubte, hinwarf. Ein ftrafender 
Blick fiel aus den Augen der Mutter auf fie nieder, 
der ihr fagte, es fey nicht bon geure, Jutereſſe für 
einen Mann blicken zu laſſen, der und andgezeichuet 
und dann aufgegeben. 

Auch blieb die Frage erfolglos; weder Alphons 
noch Euſtach, die fich doch im ganz verichiedenen 
Gafes und Reftaurationen bewegten, hatten Sardoni 
bemerft, und die Mutter meinte, das Geipräch ab» 
bredeud, es ſey emtjeglich, wie ſchnell es mit 
Gäciliend Kurzfüchtigkeit vorwärts gehe. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— — — 


(Zur Londoner Jnduſtrie-Ausſtellung!) 
In wollenen und halbwollenen Waaren hat Berlin, 
Elberfeld und Sachſen reiche und mannigfaltige 
Auswahl geliefert. Die Berliner Shawlds und 
Tücher-Fabrifation wird jedenfalls die Handelswelt 
befriedigen. Sehr reich fin» die Affortiments in 
Plüfchen, Velpel und Plüfchitoffen. In Thibets und 
verroandten Stoffen hat Gera gute Waare geliefert. 
Die übrigen fächfifchen Etabliffements haben ſich 
nicht jo jtarf.betheiligt, ald man es erwarten konnte. 
Seidene Waaren find aus Crefeld, Elberfeld und 
Berlin eingegangen. Sammer find vorzäglich durch 
die Kabrifate von Diergardt in Vierfen und den andern 
Erefelder Fabriken vertreten. Das Arrangement 
unferer gewebten Waaren wird jedoch nicht gelobt. 
Die Niſchen find zu wiedrig, der Raum zu eng und 
die Waare hat überall fein günftiges Licht. Die 
Franzofen haben ihre Stoffe auf den Gallerien aus— 
geitellt, wo ein weit günſtigeres Richt als im Erds 
gefchoß die Waaren beleuchtet. Bei den Kattunen 
bat es fich gezeigt, daß die Anordnung, nach welcher 
die Hers und Rüdfracht der Waaren vom Staate 
bezahlt wird, ungünftig eingewirft hat. Es haben 
mauche Fabrifanten diefe Begünftigung infofern mißs 
braucht, als fie, anftatt von ganz gewöhnlichen 
Waaren nur Proben von einigen Een zu fenden, 
mehrere Ballen Waare eingeliefert haben. Se z. 2. 
finden wir 45 Stücke biaugefärbte und bedruckte 
Neffellattune von Einer Fabrif ausgeftellt, eine 
BWaarengattung, die durch 45 Proben ebenſo voll 
Rändig repräfentirt wäre. Durch dieſe Begänftigung 
iſt viel Mittelmäßiges hierher gefommen und ber 


Raum für beffere Waaren beengt worden. Uebrigens 
find die auögeitellten bebrudten Kattune im Durchr 
fchnitt theuer und nicht ſchön. Einzelne Mufter find 
gut, zeigen aber im Allgemeinen doch nur einen ges 
ringen Fortichritt und find ebenfalls zu theuer. Leder 
find aus den Fabrifen aus Mainz und Worms in 
ſchöner Auswahl eingegangen. In Kederwaaren lieferte 
Berlin und Offenbach viel fchöne und folide Waare ; 
Handſchuhe haben Ranniger aus Altenburg, die 
Luremburger Käufer und mehrere Andere in vers 
fehiedenen Branchen ausgeftellt, Wachstuch, Fenſter⸗ 
rouleaur, Tapeten, Papier, Chemikalien, Galanterie 
und furze Waaren, Fayence, Glas und Glaswaaren, 
Möbel, Papeteriewaaren, phyſikaliſche und optiſche 
Inſtrumente, Fortepianos, Parfümerieen, Seifen 
‚und dergleichen find nur mäßig ausgeſtellt. Doch 
gemügt das Borhandene, ım die Bedeutung des Zoll 
vereind in all diefen Branchen darzuthun. Rohe 
Wolle bilder einen Hauptzweig der preußifchen 
kLandwirthſchafts⸗Induſtrie. Es werden die mittel 
und die hochfeinen Wollfließe, welche von Schlefien, 
Pommern, Brandenburg, Pofen und Preußen ringe: 
fandt wurden, fpäter die Gelegenheit geben, Ber: 
gleichungen mit den ſpaniſchen und anftralifchen 
Wollen anzuftellen. So weit ich ed jest ſchon er; 
fannt habe, wird unſeren Schaafzüchtern der Preis 
juerfannt werben müffen. Zink, Eiſenerz und rohes 
Eifen find in allen Stabie der Produktion hierher 
gebradyt. Der Zollverein wird bei diefen Metallen 
ſich einer firengen Kritif unterwerfen müffen. 





[Infruftion eines jungen Reifenden) 
Der Prinzipal zum andgedienten ehrlinge: „Die 
vedolutionäre Zeit zwinge mich, zu Hanfe zu bleiben 
und müffe Sie alfo bie Neife für mich made! .— 
Mei Haus ifch jo bekannt drauffe, daß es Ihne gar 
nit ſchwer falle wird, Gefchäfte zu mache; fe’ brauche 
wur zu fage, daß je für mich reiſe. — n ie 
wohin fomme, wo ich fonft in frenndichaftliche Ber: 
hältniffe ftehe, richte je’ obein an fchöne Empfehl' 
von mir aus. Der junge Mann macht feinen eriten 
Beſuch. 

Reiſender: En ſchöne Empfehl' vom Herrn 
Faͤuſtle et Comp. un fe’ möchte mer was beſteille. 

Kaufmann: Im was reifen Sie denn? 

NReifender: 3? — I reif’ in em einfpännig 
—— mit ei'm Pferd, bin geſtere Nacht erſt an 

umme! : 


„Ru, Herr Schullehrer‘‘, unterbrach ein Buckli— 
ger den eriteren in einer Gefellihaft, „Sie fagten 
eben, Alles, was gemacht fey, fey gut gemadıt, Ba 
trachten Sie mic, einmal, bin ich audy gut ausge 
fallen ? 

„O ja, für einen Bucklichen gar nicht übel! 


Redafteur: 3 Chr, Stadelmann. 
Drud und Berlag dei Aſette Wailandt in Aſchaffenburg. 


* 


Erbeiterungen. 


— ee — — 


NM 96 


Montag 


16. Juni 1851. 





Das Fürſtenhaus zu ©... 


(ortſetzung.) 


„Es iſt ein unauflösliches Band,“ ſagte er nach 
einer Pauſe ernſt, „das ſich für das ganze Leben 
um zwei Herzen windet und auf dem das Wörtchen 
Dein. gefchrieben fteht. Ja mein bit Du dann für 
ewig und mußt mir überall. hin folgen, : wohin ich 
Didy führe, ohne daß Dein Bater Dich begleitet. 
Willſt Du das” | 

„Barum nicht, wenn der Vater damit - einvers 
fanden it. Scon lange wünfche idy mich einmal 
hinaus aus unfern Wäldern in die- weite . jchöne 
Welt mit ihren Bergen und Thaͤlern, denm ich möchte 
gar gern wiffen, wie ed da draußen audfehen mag 
in den großen Städten und. den Schlöſſern, welche 
bie vornehmen Leute bewohnen. Ad, Gotted Welt 
foll ja fo groß und herrlich. ſeyn!“ a 

„Aber,’ fragte er, indem fein Herz vor bangem 
Zweifel laut flopfte, wirft Du mir auch gerne 
folgen ? ER 

„Ei gewiß,‘ antwortete fie rajch mit ungefünftels 
ter Treuherzigfeit, ‚Sie find. fo gut und auch — 
huͤbſch,“ feßte fie, den Blick zu Boden fenfend, ſchalk⸗ 
haft hinzu. „Ich werde gewiß recht gehorfam feyn, 
wenn Sie mic; mit Sich nehmen, und Ihnen die Wirth: 
fhaft fo gut führen, daß Sie Ihre Freude daran 
haben follen. Striden und Nähen fann ich auch 
und Abends werde ich Ihnen aus dem Gefangbuche 
oder dem fchönen Bilderbuche der feligen Mutter 
vorlefen, auch ein Paar. hübfche Liedchen fann ich 
trällern, um Ihnen die Langeweile. zu verfcheuchen. 
Und wenn Gie, was der liebe Gott verhüten wolle, 


etwa franf würden, dann will ich Sie pflegen und 


Shnen fo ſtärkende Kräuterfuppen fochen, daß Sie 
bald gefund werden follen. D, darin bim ich Meis 
ſterin,“ fagte fie, fidy in die Bruft werfend, „und 
daß Sie ed nur wiffen, den Bater habe ih auch 
dadurch wieder hergeftellt. Aber Sie müſſen auch 
hübfch Geduld haben und nachfichtig mit mir feyn, 
wenn ich etwa Alles nicht fo gran machen fann, 
wie — vielleicht denken. Verſprechen Sie mir 
das “ 


ſprachs etwas abzufürzen. 


„Richt arbeiten wie eine Dienerin fol meine 
Erforne, fondern vielmehr Herrin in meinem Haufe 
feyn. Ich fordere nur von ihr, daß fie mich liebt, 
immer an mich denft, und für ewig die Meine iſt.“ 

„Und weiter Nichts?’ Ei, dann ift ja dad — 
dad Heirathen eine ganz leichte Sache. D, das ift 
Ihön! Nun bin ich wieder ganz froh und glücklich, 
denn ich fürchtete jchon, ich würde zu dumm feyn, 
um Alles zu Ihrer Zufriedenheit auszuführen.” 

„Alfo mein, mein auf ewig?” fragte er, ihr 
zärtlich in die Augen blickend. 

Sie fchien ihm nicht zu verftehen. „Und warum 
nicht?’ antwortete fie in heiterer Unbefangenheit, 
„der Bater hat ed ja erlaubt.’ 


Bona zog fie mit fanfter Gewalt in feine Arme 
und drüdte einen glühenden Kuß auf ihre. Lippen, 
der fie. fo betäubte und verwirrte, daß fie ſich weder‘ 
fträubte, nody ihn ermiderte, 

Der Förfter aber, der neugierig an der Thür 
elaufcht hatte, öffnete diefe rafch, denn ber Kuß 
chien ihm doch etwas bedenklich und er hielt «es 
daher für rathfam, die zärtlichen Ergießungen bes 
verliebten Gutsherrn durch Störung ded Zwiege⸗ 
Und dieß um fo mehr, 
da er fürdhtete, feine Tochter fönnte bei ihrer gänz- 
lichen Unwiffenheit mit den Sitten der großen Welt 
einen fo argen Berftoß begehen, daß des Grafen 
Liebe abgekühlt und dadurch fein ganzes fchönes 
Luftichloß mit allen Träumen und Hoffnungen zu 
Waffer würde. 

„Ih. gratulire der jungen Braut,” fprach er 
feierlich, denn von diefem Augenblif an war feine 
Tochter nad) feiner Anſicht durch ihren zufünftigen 
Rang fo hoch über ihm geftellt, daß von dem 
früheren vertrauten Berhältniß feine Nede mehr feyn 
fonnte, „und bitte, mein liebes Kind, mich nicht 
ganz zu vergeffen.‘ . 

„Adı, wie fann der Vater nur fo dummes Zeug 
fhwagen! Geh, geb, Du Böfer, Du machſt mic 
weinen, Nicht wahr, Bater ift recht garftig 9 
wandte fie fi zu Bona. Und weinend und lachend 
— hing ſie am Halſe des Alten, der ſich ihrer 
aum erwehren konnte, obgleich er ihr zufluͤſterte: 
„Willſt Du mich wohl loslaſſen, Maͤdel, das ſchickt 
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fich nicht, was fol denn der Herr Graf von feiner 
Braut denken.“ 

„Alto jest bin ich eine Braut?” 

„Meine liebe, liebe Braut!‘ jagte Bona und 
legte feinen Arm um die reizende Taille des lieben 
Naturkindes. „Aber kennt meine Toska aud) wohl 
die Bedeutung einer Braut?‘ 

„Das will idy meinen.” Der Bater hat in ber 
Bibel als Leſezeichen ein Bild, da kniet eine Junge 
frau vor einem Altar. Ad, wie Ihön iſt Die ger 
pugt! fie trägt ein weißes Seidenkleid und ein Kranz 
von blühenden Myrthenzweigen windet ſich durch 
ihr Haar. Und unter dem Bilde ſteht: Die Him— 
melöbraut. Werde ich auch fol ein Kleid und 
einen fo fhönen Kranz bekommen?“ 

„Ei freilich, aber nicht als Himmelsbraut joll 
Did; die Myrthe frängen, eine irdiſche Braut wird 
Did; meine Liebe fchmüden. Aber wirft Du ‚mid 
auch lieben können, mein Mädchen?’ 

„O gewiß, Sie find ja jo gut gegen mich und 
verjprechen mir fo viele Herrlichkeiten, da fann ich 
Ihnen doc nicht gram ſeyn und ich denfe, wenn 
fie ftetö fo freundlich gegen mich find, werde ic) Sie 
immer lieber haben.‘ 

„And nun, mein Mädchen, gieb mix ben Ber 
fobungsfuß aus freier Neigung und fprich das füße 
traute Woͤrtchen Du zu mir.’ 


Toska, welche nod ganz Kind war, jah ihn mit 


ihren blauen Bergißmeinnichtaugen verlegen an, 
warf dann einen fcheuen Bli auf den Föriter, als 
wollte fie ihn fragen: darf ich Vater? Und da dies 
fer ihr bejahend, zunichte, ging fle auf Bona zu, er⸗ 
hob ihr Lodentöpfchen, reichte ihm die rofig jchwels 
ienden Lippen zum Kuſſe dar umd flüfterte, ben 
Blick fchüchtern zu Boden fenfend, ein leifed Du. 
Patersky brachte jeßt herbei, was Küche und 
Keller vermochten, um den heutigen Tag auch nadı 
feiner Art würdig zu begehen, aber zu feinem Leid⸗ 
wefen rübrte fein fünftiger Schwiegerſohn, deſſen 
Blick trunfen auf der lieblichen Braut ruhte, von 
all feinen- Leckerbiſſen nichts an und da dieſe bald 
in ihre Kammer eilte, um ihren Sonntagejtaat, bad 
ſchon erwähnte weiße Kleidchen auzulegen, fo war 
das Feine Mahl bald zu Ende. - 
Toska hatte fih nad ihrer Art fehr ſchön 


berausgepußt, ald fie, den großen Strohhut mit dem - 


neuen grünen Bande, welches der Vater ihr exit 
vor Kurzem aus der Stadt mitgebradt hatte, am 
Arme, vor ihren Bräutigam trat; er wollte ihr die 
Hand reichen, aber fie wich mit den Worten aus! 
„Bitte, bitte, nur einen Augenblick, erſt muß ich 
Äbſchied nehmen von dem trauten Häuschen und 
dem lieben Reh.“ Als fie aus der Thür trat und 
ed rief, Fam das Thier in munteren Sprüngen 
berbei und legte ſich fchmeichelnd zu ihren Füßen 
nieder. „Coſa,“ fagte fie, es liebfofend, „fen bübich 


artig, wenn ich wieberfomme, bringe ich Dir auch 
ein jchöned neues Halsband mit.’ 

Sie füßte zum Abſchied ihren Liebling und ver- 
fprady ihn bald abzuholen, nicte den hohen Eichen 
und Buchen, den Gefpielen ihrer Kindheit, einen 
freundlichen Abſchied zu, empfahl ihre Vögel und 
Tauben noch einmal der Magd und verließ dann 
an Bona’d Arm, der fie nody heute der Mutter, in 
deren Nähe fie die Zeit ihres bräutlichen Standes 
zubringen follte, zuzuführen wünſchte, den heimath⸗ 
lichen Herd. 

Wie ein fröhliches Kind lief fie bald voraus, 
dann wandte fie fidy wieder plaudernd und lachend 
zu Bona und ihrem Bater, oder fie ftand till, 
pflüdte am Wege Waldblumen und flocht im Gehen 
einen Kranz daraus, womit fie ihren Hut. ſchmückte. 

An der Gränze des Waldes nahm der Graf auf 
kurze Zeit Abfchied, beftieg fein Pferd, das ber 
Forſter bis jegt am Zügel geführt hatte, und eilte 
pfeilichnell davon, den Weg nach dem nahen Städt: 
chen einfchlagend, während das Mädchen, mit dem 
Alten im traulihen Geipräd, ihm fangfam folgte. 

Zwar entitrömte, als fie allein waren, manch’ 
lehrreiched Wort dem Munde des Baterd, aber 
Tosta’d Gedanken fchweiften zu weit hinaus in die 

erne, als daß fie darauf hätte achten können, fie 
te ja die Welt fehen, die große, fchöne Welt. 

Roh war keine halbe Stunde verfloffen, ale 
Bona jchon wieder daherfprengte; ihm folgte eine 
Chaife, die er im Städtchen bejorgt hatte Nach 
einem berzlichen Abfchied, wobei manche” Thräne 
ihren fchönen Augen entfloß, hob er feine Braut in 
den Wagen, ben er ſelbſt zu Pferde begleitete, wäh» 
rend der Förfter den Scheidenden lange nachfah und, 
als fie aus jeinem Geficht verfchwunden waren, in 
den Träumen einer glüdlichen Zufunft verfunfen, 
wieder in feinen Wald zurückkehrte. 


(Fortfegung folgt.) 





Ubbängig und Frei. 





(Bortfegung.) 


Eine Ioiree 


Am nämlichen Abend ſah die Baronin Gefell- 
fchaft bei ſich. Mehrere Perfonen du premier cerele, 
einige junge Leute und einige Künfter. 

Gäcilie hatte ihre Paradepferde courbettiren laſ⸗ 
fen und ihr Album vorgelegt, einer von den Künft- 
lern hatte ein fchmelzendes Adagio auf dem Cello 
vorgetragen, das einige von den Damen bis zu 
Thränen gerührt, die da behaupteten, fein anderes 
Juſtrument ſey der menfchlichen Stimme fo verwandt 
ald diefes, und die Paufe der Rührung hatte begom 
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nen, etwas drüdend und langweilig zu werden, als 
einer ber jungen Leute bad Gefpräc auf die Wilfon 
brachte. Man fragte, verläumdete und zerriß. 

„So verfammelt diefe Perſon wirklich Zirkel um 
ſich?“ fragte die Baronin mit Empörung in ber 
Stimme, 

„Damen werden fich wohl niemals entjchließen, 
ihre Schwelle zu betreten,’ bemerkte eine von den 
Gerübhrten, die ſich die leßten XThränen mit dem 
durchfichtigen Taſchentuch trodnete. „Bis jet,” 
fagte der junge Mann, welcher dad Geſpraͤch anges 
regt, „iſt nur eine Dame, außer der Wilfon, noch 
in jenen Zirfeln zu finden: die Schweiter des Didhs 
ter Merlo.‘’ 

„Ab die, fagte die vordem Gerührte mit dem 
fehleierartigen Taſchentuch jeßt im verächtlichiten 
Ton, „das ift erflärlich.” 

„In wiefern?‘ fragte eine Andere mit heiß 
bungrigem Blick. 

„Sie ift aud eine von der Race. Sollten Sie 
die Merlo nicht im Theater gefehen haben, immer 
auf demfelben Platz, Amphitheater zweite Reihe, wo 
fie mit fo herausfordernden Blicken ihre —— 
muſtert, als habe ſie über dieſelbe zu gebieten 
Dieſe Perſon iſt mir immer ſehr unangenehm gemer 
ſen, und ich habe immer behauptet, es ſey nichts 
hinter dieſem hochfahrenden Weſen. Jetzt zeigt es 
ſich. Art läßt nicht von Art, fie hat_die Geiſtes— 
verwandte gefunden. Wenigftens find unfere Ge 
fellichaften jenen Kreaturen noch verſchloſſen,“ bes 
merfte eine Dritte. „In denen fie fih auch fehr 
unheimifch fühlen würden,’ fügte die Baronin bins 


zu, „wenigſtens fi gar nicht zu benehmen vers 


möchten.” 

Während die älteren Damen diefe Anfichten aus— 
taufchten, hatte ſich Gäcilien ein junger Mann von 
fehr fedem, frifchem Ausfehen, wie es ſchien, mit 
einer fehr dringenden Bitte genähert. Diefer junge 
Mann war Bergnügungsdireftor einer fehr großen 
Gefellichaft. 

„Es gehört Muth und Energie zu jenem Poften,” 
fagte er oft, „ba es den Mitgliedern diejer Gejell: 
ſchaft nicht bloß um einen Ball und um ein gutes 
Souper zu thun iſt, fondern fie auch äſthetiſch unters 
halten und gebildet feyn wollen. Es follen fleine 
Piecen über die Fiebhaberbühne gehen, Tableaur ge 
ftellt, Vorlefungen gehalten werden, und dabei nichts 
ju lange dauern, nichts ermüdend ausfallen.‘ 

Da hatte denn der Vergnügungsdireftor, ber 
diefen Poften fchon feit drei Wintern mit ſtolzer 
Genugthuung behauptete, zu ordnen, aufzufordern, 
zu quälen, zu beftechen, zu fabalifiren und zu intri— 
guiren, und mit einer Art wollüftigem Schauber fah 
er neuerdings eine Folterzeit der Strapage über fich 
bereinbrechen. 

In der erften Soirée follten Tableaux geftellt 
und ein Klavierfonzert vorgetragen werden. Alles 


war ſchon im Hirn des fanguinifchen Bergnügungs» 
bireftord geordnet, aber noch mangelte es ihm an 
jeglicher mitwirkenden und ausübenden Perfönlichkeit. 
Demzufolge jtand er heute befchwörendb vor Gäeilien, 
fie in feine Pläne einmweihend und zur Theilnahme 
an bdenfelben überredend, Die Baronin hatte fich 
bereits ald Mitglied der Geſellſchaft unterzeichnet, 
da fie auf der Kifte Graf Weiden und ähnliche , 
Männer feines Berdienftes gefunden, und nun, ver: 
ficherte der Vergnügungsdireftor, bedürfe ed nur 
eines leifen Wörtchens von Gäcilien, um Frau von 
Madras aud) dahin zu beftimmen, daß ihre Tochter 
in einem Zableaur glänze. Er wolle die verfchiebes 
nen Entwidelungs-Phafen der Zeit, von fünfzig zu 
fünfzig Jahren, die Typen ihres Charakters, durch 
Frauen zu verfinnlichen fuchen; und beabfichtige er 
brei Bilder neben einander zu ftellen, welche das 
Mittelalter, die fentimentale Periode und die gegens 
mwärtige ber Freiheit repräfentiren follten. Zum 
Burgfräulein und der Emanzipirten habe er bereite 
zwei fehr paffende Figuren gefunden, die Gräfinnen 
A., zwei Schweitern, fräftige, große Geftalten, zur 
fentimentalen Schwärmerin fönne er ſich aber Nies 
mand geeigneter denken, ald Fräulein Madras, diefe 
ätherijche, zauberhafte Erfcheinung. Gäcilie erröthete 
fehr tief und der Vergnügungsdirektor ftrich feinen 
Scnurrbart, um ein farkaftiiches Lächeln zu unters 
drüden. Die Schmeichelei ſchien ihre Wirkung nicht 
verfehlt zu haben, ebenfowenig die Anzeige, daß 
Eäcilie von den beiden Gräfinnen 9. eingefchloffen 
werden folle. Noch hatte er mit dieſen beiden 
Damen fein Wort über befagte Angelegenheit ge: 
wechſelt, aber fie mußten ihm bier feine Zwecke dr 
bern helfen; bei ihnen beabfichtigte er dann wieder 
Fräulein von Madras als Lockſpeiſe zu benußen. 
Das war fo die Art des intriguirenden Vergnügungs⸗ 
direftord und eine recht wirffame. Gäcilie zitterte 
vor Berlangen, zwifchen den beiden Gräfinnen A. bie 
fentimentale Periode zu perfonifiziren und fie erfuchte 
den Bergnügungsdireftor, felber mit ihrer Mutter 
darüber Rüdiprache zu nehmen. 

Die Baronin hatte taufend Einwendungen, bie 
fie widerlegt fehen wollte, ehe fie ihre Zuftimmung 
gab, und der Vergnügungsdireftor war in diefem 
Punkt jehr zäh und von unglaublicher Beredtiamfeit, 
Die aumefende Gejellfchaft war Zeuge, wie die 
Baronin nur mit HL di Widerftreben nadıgab, da 
indeß die beiden Gräfinnen A. betheiligt waren, fo 
willigte fie ein. — 

Gäcilie verband eine füße Hoffnung mit diefem 
Tableanr; hier würde, mußte fie Sardoni wieder: 
fehen und fie verfprach ſich viel, fehr viel von dem 
bevorfichenden Abend, 


(Fortjegung folgt.) 


- 
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Mannigfaltigkeiten. 





(Zur Londoner Industries Ausftelung.) 
Aus der Zentralhalle des Zollvereind gelangt man 
durch die Abtheilung für Stahl und Eifenwaaren in 
das nachbarliche Gebiet Deiterreichd. Eine Seiten 
thür führt in Pruntgemächer, welche ein Schreiner 
meifter aus Wien, Xeisler, möblirt hat. Bier Ger 
mächer ftellen ſich unferen Bliden dar; zunächſt ein 
Entreegimmer, Dasſelbe hat einfach parquettirten 
Fußboden und enthält einige Sophas, Stühle, zwei 
große runde Tiſche, einen Ständer zum Aufhängen 
fleiner Gemälde und Kupferitiche und verichiedene 
andere Möbel. Einer der Tiſche hat acht Fuß im 
Durchmeſſer. Alle Möbel find aus dunklem brajilianis 
ichem Holze gefertigt, und mit Bildhauerarbeit forms 
lidy überladen. : Die Säulen der Tiſche, befonders 
aber die Sophad und Stühle, fcheinen aus dem 
Holze herausgefhnitten zu ſeyn; Früchte, Blumen 
und Blätterverzierungen wechjeln mit einander ab, 
Laubarabesken, fauber und eigen ausgeführt, bilden 
den Stuhllehnen. In dem Ganzen waltet eine 
Solidität vor, die beinahe an das Maſſive gränzt, 
aber deu Engländern fehr gefält. Und fommen dieſe 
Gegenitände etwas zu folofjal vor, ebenjo will dies 
fer Styl unferem an einfache griechifche Formen ger 
wöhnten Gefchmad' nidyt zufagen, aber trogdem muß 
man zugeben, daß oft die Einfachheit unferer Er⸗ 
jeugnuffe das Anfehen der Aermlichfeit hat, Schon 
ın dem erften Zimmer dieſes Tiſchlermeiſters er» 
fennen wir, daß bderjelbe gewußt hat, was er 
ihaffen will, und daß er feine Mittel und 
Kräfte nicht überfchägt hat. Zunächſt üt die Kon⸗ 
fequenz zu loben, mit welcher der Künſtler bei 
dem ganzen Ameublement durdyweg und fo lange er 
diefed dunkel geftreifte Holz benußte,, den halb 
baroden, halb gothifchen Styl anwandte. Die Gräns 
jen, die Uebergänge von einem Styl zum andern 
find herauszufinden, aber man jagt fich felbit, der 
Meifter bat, fobald er einmal etwas Nichtalltägliches 
liefern wollte, ganz richtig gehandelt. Es iſt diefer 
Styl fein edler, aber die Mode fragt danach nicht, 
und der Manufakturift muß ihr geborchen. Es hans 
beit fich heute zunäcit um den Abſatz. Der Künfts 
ler wie der gewöhnliche Arbeiter wollen leben, aber 
von ben — ‚edlen, antiken Formen will die 


Welt nur fehr wenig faufen. Die lüchelnden Engel 


hinter Blumenbouquets, die Fleinen Amoretten, die 
Schmetterlinge, die Schäferinnen mit Reifröden, die 
werden bei Damenmöbeln, bei Stutzuhren, bei 
Bronzgen, dem Porzellan, den Tapeten und was weiß 
ich, wo überall gefordert, und wer fie zu geben vers 
mag, diefe fchalfhaften, heitern Formen, der trägt 
für den Augenbli® ten Sieg davon. Der Augens 
blit aber muß in heutiger Zeit der Eifenbahnen 
und Telegraphen benugt werben; wer ihn vorübers 
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gehen läßt, bleibt figen wie eine zimperliche Dirne 
auf dem Balle. In das zweite Zimmer geht man 
durch fpiegelblanf polirte Mahagoni» Flügelthüren. 
Der Fußboren iſt funftvoll parquettirt. Die Drap, 
perie iſt hellgrün. Die Sophas, Fautenild und 
Stühle find ebenfald aus dunklem brafilianifchem 
Holze wie in dem erften Zimmer gefertigt. Das 
Schnigwerf, nicht minder reich und forıeft durchge⸗ 
führt, zeigt denfelben Geſchmack wie bei den frühern 
Möbeln. Der dunfelrothe feidene Polfterbezug paßt 
zu dem bdunfelbraun gitreiften Holze und zu der 
Solidität, die hier vormwaltet, Aber die Augen aller 
Befuchenden find nach einem Prachtbette gerichtet, 
das an Reichthum die Holzbildhauerarbeit Alles 
übertrifft, was die Ausftellung befigt. Bier ſaͤulen⸗ 
artige, in gotbifhem Style gehaltene Pyramiden 
tragen ben Baldachin und die Borhänge aus jchwerem 
rothen Seidendamaft und dunfelrothem Sammet mit 
Goldfranfen und Troddeln. Die hohe Wand am 
Kopfende, höchſt finnreich durch ſich emporfchlängelnde 
Arabesfen, die fpigbogenförmig auslaufen, verziert, 
zeigt in einer Niſche einen Engel. In der einen 
Hand trägt derfelbe einen Palmenzweig, die andere 
ift wie zum friedlichen Schlummer fegnend ausge 
firedt. Zwei Gemälde auf runden Porzellanplatten, 
Naht und Morgen daritellend, heben das dunkle 
Geräfel diefer reich gefchnigten SHinterwand. Die 
vordere Seite bed Fußendes zeigt ebenfalld in Niſchen 
zwei Figuren, Adam und Eva, über deren Köpfen 
fchnäbelnde Täubchen ruhen. Kleine Figuren, Sinn» 
bilder der vier Lebensalter und des FZamilienglüds, 
find in Bogeuverzierungen angebradıt. Es zeigt fich 
in ihnen eine Sauberkeit und fichere Behandlung 
bed Materiald, wie man fie nur bei den beften 
deutfchen Meiftern der Holzfchneidefunft vorfinder. 
Ein einfaches, aber fehr anfprechendes Betpult und 
zwei Toiletten und Blumentifche befchließen die reiche 
Auswahl foftbarer Möbel, welche diefed Schlafzim- 
mer zieren, bad durch eine Heine Fontaine, Farina's 
kölniſches Waſſer fprudelnd, mit lieblihem Wohlge⸗ 
ruche erfüllt wird. 


Silbenrätbfel. 





s Aus Freundfchaft die Erfte; 
Aus Liebe die Zweite; 
Aus Ehrfurdt dad Ganze. 
Auflöfung der Eharade in Nro. 94: 
Trene— Reue. 
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Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aihaffendur,. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 
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cZortſetung.) 


Schon dämmerte der Abend, als der Graf die 
Föritertochter in das Schloß feiner Väter einführte. 
Zodfa maß mit erftaunten Bliden das großartige 
Gedäube, welches ſich vor ihrem Auge, beleuchtet 
von dem magiichen Lichte des Mondes, in feiner 
ganzen architeftoniichen Schönheit entfaltete. Sie 
ward von dem Glanz und der Pracht, welche fie in 
dem hell erleuchteten Korridor umfing , faft betäubt 
und die im glänzenden Livreen zu ihrem Empfange 
aufgeftellte Dienerſchaft war ihr eine fo neue, nie 
gefehene Erſcheinung, daß fie Bona leife die Frage 
zuflüfterte: „Warum find diefe Leute denn fo närs 
riſch angepugt? Ich dachte, Sie wären hier allein 
der Herr, oder find es vielleicht ihre nächiten Anver- 
wandten? Warum verbeugen fie ſich aber nur fo 
böflih vor und, denn, nach ihren fo prächtig mit 
Gold bejegten Kleidern zu urtheilen, müſſen fie doch 
weit vornehmer ſeyn, ald Sie?“ 

„Zwar bin nicht idy, fondern mein Bruder der 
Herr dieſes Hauſes,“ jagte er lächelnd, „‚aber meine 
theure Braut wird aucd an ihm den buntichedigen 
Aufpuß vermiffen, der ihr bei diefen betreßten. Leu— 
ten jo auffällt, denn wir hängen die Lappen unſeres 
Reichthums und Ranges ald Aushängeſchild unferen 
dienftbaren Geiftern um, damit fie, mie der abger 
richtete buntgeftederte Papagei, den Anfommenden 
ihr einſtudirtes Herein entgegenrufen.“ 

„Alſo Bedienten? Und id; dachte wunder, was 
das für vornehme Herren wären.” 

Als fie in das Vorzimmer traten, welches zu 
den Gemächern feiner Mutter führte, gab Bona dem 
dienftthuenden Kammerdiener einen Winf, der fos 
gleich die hoben Flügelthüren öffnete und fi dann 
mit einer ehrerbietigen Berbeugung vor Toska, welche 
ihm erftaunt nachblicte, entfernte. 

Aengſtlich ſchmiegte fie fih an ihren Begleiter 
und ein leiſes Zittern durchzudte die Glieder, als 
er fie jegt zu der Fürftin führte, da fie ſich ber 
hohen Fran gegenüber fah. 

‚Gier bringe ich Dir dad Mäochen meiner Liebe, 
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ed bitter um Deinen Segen!” fagte er und füßte 
der ihm huldvoll Zuläcelnden die ihm freundlich 
dargebotene Hand. 

‚Bei dem Worte Segen fanf Toska umwillfürlic, 
an der Dttomane nieder, auf der die erden faß, 
und dieſe, überrafcht von ber lieblichen Ericheinung, 
die wie ein betender Engel vor ihr auf ben Knieen 
lag, die Hände fromm faltete und die großen, azur 
blauen Augen bittend zu ihr erbob, legte fegnend 
bie Hände auf das jchöne Lockenköpfchen. 

„Sey mir willfommen ald Tochter, liebes Kind, 
beglüde meinen Sohn und Du wirft ſtets in mir 
eine treue Mutter finden.‘ 

„Du bift die beſte Mutter auf der Welt,‘ jubelte 
Bona, „Dir ähnlich foll meine Tosfa werden! O 
wie glücklich, wie felig werden wir hier in Zufunft 
leben, denn unfere Liebe fchafft uns diefes Stückchen 
Erde, das wir bewohnen, zum Paradiefe um. Ga, 
jest in diefem Augenblick erkenne ich den hoben Ges 
halt ded von mir fo verfannten Daſeyns und rufe 
mit jenem großen Dichter: Mutter, das Leben ii 
doch ſchön!“ 

„Eine Mutter! Ich foll wieder eine Mutter 
haben?’ lispelte das Mädchen in einem Tom, der 
den ganzen Schaß feines reichen Gemüths verrieth. 
„D, laffen Sie mich Ihre Hand küſſen, die liebe 
Mutterhand.’’ 

Ueberraſcht ſah Bona nady der Sprechenden, 
denn wenn ihn aud ihre ungefünftelte Seiterfeit 
angezogen und mit magiichen Banden gefeffelt hatte, 
fo war er doch weit entfernt , in ihr dieß tiefe, wır 
nige Gefühl zu ahnen. Tosfa war ein Kind der 
Natur, wer aber, durch ibr fröhliches Geplauder ge: 
täufcht, wähnte, diefe fprechenden Züge wären von 
feinem geiftigen Hauch berührt, hatte dieß holde 
Weſen nicht in feinem ganzen Werthe erkannt. 

Wohl blicten Frieden und ftile Ruhe aus die 
fem flaren blauen Augenpaar, denn feine Wolfe des 
Kummerd oder der ungeftillten Sehnſucht hatte bis 
jest diefen Spiegel ihrer Herzensreinheit getrübt. 
Aber wenn der leuchtende Sonnenftrahl fich hinter 
düftrem Gemwölf verbirgt, ‚verfinftert fich der Hori- 
zont, fo wechfelt auch Luſt und Schmerz im Herzen 
des Menfchen. So lange der Strom der Gefühle 
in feinen natürlichen Graͤnzen eingeengt iſt, fließt 
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er ruhig und ſtill dahin, aber wenn der Sturm ſich 
erhebt, raufcht das filberheile Waſſer ſchnell und im⸗ 
mer fchneller, fein fhimmernder Glanz verſchwindet, 
die Färbung verdunkelt ſich, hoch thürmen ſich die 


Wogen und der ruhige Bach wird zum fhäumenden 


See, der Alles im wilden Sturz mit ſich fortreißt. 
„Ja, theure Mutter, Toska wird Dir gewiß 
eine treue Tochter ſeyn, denn im der zarteſten Kind⸗ 
heit entriß ſchon das harte Schickſal ihr die ſorgende 
Mutter, fo wie Dir die Laune des Geſchicks eine 
Tochter verfagte. Euch Beiden it nun ded Herzens 
beißefter Wunich erfüllt und ich bin der Stifter dier 
fed Gluͤcks, mir verdanft Du ed, daß Du ein fo 
liebes ſchoͤnes Töchterchen in Deine Arme fchließen 
kannſt.“ 

Die Fürftin hob das Mädchen mit freundlicher 
Milde auf und drüdte einen Kuß auf feine ‚Stirn. 
„Run, fo mag deö Prieſters Segen Dir bald, recht 
bald den lieben Namen Tochter geben, fagte fie 
erührt, und, fih zu Bona wendend, flüfterte fie 
ihm zärtlich zu: „War's fo recht gu 

Stürmifch umfaßte er Mutter und Braut, fein 
Anlig glühte im Freudenraufh und war der beite 
Dolmetich, wie wahr und innig dad Entzüden feine 
Brujt durchftrömte. Selbit in dem Auge der farren, 
ungebeugten Wittwe glänzte eine Freudenthraͤne, 
denn nach zwanzigjährigem troftlojem Ringen hatte 
fie endlich das Ziel ihrer Wünfdhe erreicht, und 
wenn fie jet auch in anderer Geftalt, als fie früher 
es erftrebte, dieß gefunden hatte, fo war doch das 
durch ihr Herzenswunſch erfüllt, Was galt da die 
Form, wenn ihr Liebling nur glüdlic war! 

„Doch es ift ſchon jpät, Kinder F fuhr ſie nach 
einer Pauſe fort, „folgt mir jetzt in den Geiells 
ſchaftsſaal, wo die Beamten und die Dienerſchaft 
des Hauſes längit unſerer Ankunft harten. Wir 
feiern ein Doppelfeit , Marimilian’d Rückkehr und 
Euren Fiebesbund. Es ziemt fi, daß die Unters 
thanen ihre neue Herrin Fennen lernen.” 


Der alte Michael vertrat ihr den Weg, feine. 
beftürgte Miene machte die Fürſtin fugen. „Was 
‚uud ihr Haus waren ihr fo lange Alles geweſen, 


gibt es ?“ fragte fie mit faum verhehlter Unruhe, 
denn der Gedanfe, daß das neidiſche Geſchick ihr 
wieder die Tage ded Glücks verfümmern fonnte, 
hatte ihre Seele mit ahnungsvoller Furcht ergriffen. 

„Der Fürft wünfcht den Herrn Grafen zu 
ſprechen,“ fagte der alte Diener und entfernte ſich 
fogleich wieder, um allen weiteren Fragen audzus 
weichen. 

„Was nur det Bruder wollen mag," rief Bona 
tachend, „immer bleibt er der alte Störenfried, und 
der Michael — ſchnitt der Kerl nicht ein fo fauers 
töpfiiched Geficht wie Knecht Ruprecht, wenn er die 
Kinder am Ghriftabend zu Bette treibt, Sch will 
doch die Wunderdinge, welche meiner warten, in 
Empfang nehmen.“ 

Er eilte ſchnell hinaus, kehrte aber ſchon nach 
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einigen Minuten zu den in banger Erwartung Har⸗ 
renden zurüd, 

„Neidiſche Gluͤcksgöttin,“ zürnte er und ergriff 
unmuthig feinen Hut, „du betrügf mid; wieder um 
den fchönften Tag meined Lebens. Aus unferm 
projeftirten Doppelfeite fann heut nichts werben, 
denn ich muß mid; aus Eurer lieben Nähe losreißen. 
Jede Berzögerung bringt Gefahr. Ich muß fort, 
fogleich, darum lebe wohl, nein Mädchen. Mutter, 
ich übergebe Dir in meiner Toska mein Leben, mich 
ſelbſt. Da ich erit fpät in der Nacht zurüdfehren 
dürfte, fo. werden wir und fchwerlidy heute noch 
fprehen. Alſo morgen auf Wiederfehen ! 

„Um Gotteswillen, was bedeutet dad?" fragte 


- erblaffend die erfchrodene Füritin. 


„Niebe Tosfa, laß mich mit der Mutter einen 
Augenbli allein.” Er faßte fie in feine Arme und 
drückte feine Lippen auf ihre Stirn, „Morgen werde 
ich mein Liebchen,“ jcherzte er mit erzwungener 
Munterfeit, in aller Frühe weden, ehe nody die 
lebendige Hausuhr kräht.“ 

Die Mutter reichte, indem fie ihre Beſtürzung 
zu verbergen fuchte, der neuen Tochter die Hand 
zum Kuffe und fchellte haflig mit der auf einer 
Ehiffoniere fteheuden fülbernen Glode. 


(Gortſetzung folgt.) 


Abhäugig und Frei. 





(Fortfegung.) 
Erklärungen 


Seit Julian die Wilfon täglich befuchte, jeden 
Vormittag Reitſtunde nahm, und die Zwifchenzeiten 
erfhöpft auf feinem Zimmer verichlummerte, lebte 
Theone fehr einſam, fehr verlaffen. Selbſt Doftor 
George ließ fich nicht fehen und weiblichen Umgang 
hatte Theone nie gepflogen. Ihre fleine Familie 


jegt aber ftarb diefe Familie dahın, zerfiel diefes 
Haus, und fie hatte nichtd, nichts als ſich ſelbſt; 
genug für taufend Menfchen, aber nicht für eine 

rau, die daran gewöhnt üt, ihre Gebanfen, ihre 

trebungen und ihre Fürforge- Anderen zu weihen. 
Es war ein trauriges, ödes Leben, dad Theone 
führte; aber fie beflagte fich nicht, fo lange Juliane 
Züge auf innere Zufriedenheit fchließen ließen, fie 
ftudirte nur den Ausdruck diefer Züge mit doppelter 
Aufmerffamfeit, feit fie fi entwöhut, Julian um 
fein Thun und Schaffen zu befragen. Sie wußte, 
daß er feit Wochen nicht mehr arbeite, daß ihn Ak 
led anwidere, was ihm früher Genuß gewelen, und 
fie fah einer Krife diefed Zuftandes der Erichlaffung 
nad; der einen Seite und der äußerften Aufregung 
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nach der andern hin mit heißem Verlangen entgegen. 
Oft ſtand ſie im Begriff, Peter mit einem bittenden 
Wort an Doktor George zu ſchicken; aber ſie wußte, 
wie Julian jede Vorſchrift von dieſem Mentor, wie 
er ihn nannte, verächtlich zurückweiſen würde, und 
ſie fürchtete eben ſo ſehr ihren Bruder, wie George 
zu verlegen. So blieb fie ſchweigend und reſignirt, 
bis Julians Ausjehen von Tage zu Tage eine bes 
denflihere Färbung annahm und traurige Bers 
muthungen, jeltfame Entichlüffe in ihr hervorzurufen 
begannen. 

Ein hartes Angreifen der Wunde, ein ficerer, 
gewandter. Schnitt hatten ſchon oft eine Heilung 
berbeigeführt, und glaubte fie zwar Georges be 
ihmörente Stimme zu vernehmen, die fie erinnerte, 
feinen Uebergriff, feine Gewaltichritte zu thun, fo 
übertäubte der Wunſch, Far zu fehen, diefe Stimme 
mit Sophiömen, und Theone war entjchloflen, eine 
Erflärung mit Julian herbeizuführen. 

Noch in derjelben Stunde ging fie, ihn aufzw 
juchen. Sie fand ihn fchlafend; feine ſchmächtige, 
ſchlanke Figur und fein feines, blafjed Geſicht trugen 
den Stempel äußerfier Abipannung. Julian batte 
geichrieben, das Blatt aber lag zerrijien auf dem 
Boden, die Schrift halb von Thränen verwildht, war 
faft unleferlih. Theone ward bei dieſem Anblic 
von unfäglibem Schmerz ergriffen. „Er ſtirbt,“ 
feufjte fie, „er ſtirbt und ich kann ihn nicht retten.’ 
Sie kniete leiſe neben ihm, fie belaujchte feinen 
fieberbaften Athem, fie betaftete feine glübende Stirn, 
aber er erwachte nicht. Ihr Blid fiel von Julian 
auf die bejchriebenen Papierfegen zu feinen Füßen. 
Sie büdte fih, um fie aufzunehmen, fie verjuchte 
ed, fie zufammenzuftellen und fie boffte nicht vers 
gebens, durch ihren Inhalt Auffchlüffe über Julians 
zerlörted Weſen zu erhalten. Der Brief, der uus 
vollendet vernichtet worden, war an Emilie gerich- 
tet: „Sb fann, ich werde Sie nie wiederjehen, 
ſchrieb er, „Ihr Spott, Ihre Herzlofigfeit vernichten 
mih. Sie find fein Weib, Sie find ein Dämon, 
der ein faliched Spiel mit mir treibt. Emilie, was 
haben Sie and mir gemacht; ich lebe nur durch 
Sie, nur in Ihrer Gegenwart, nur von Ihrem Ans 


blid, von dem Ton Ihrer Stimme, Ihrem Lächeln - 


und ich will mid von Ihnen trennen. Habe ich 
den Verftand verloren, daß ich gegem mic, felber zu 
wüthen beginne? Emilie, gibt ed feine Möglichfeit, 
Sie zu gewinnen, feine? Iſt Ihr Herz jo ftarr und 
falt, wie Ihr Auge fprühend und lichtvoll? Wie 
fommt ed, daß Sie anziehen, wo Sie abitoßen 
möchten, daß man zu Ihnen muß, wenn man Sie 
fliehen will? DO, ich fehe Ihr ſpoͤttiſches Kächeln bei 
diefen wahnmigigen Zeilen, Sie verachten mich und 
ich bete Sie an, werde Sie immer — — —“ 

&o viel hatte Tbeone zur Mühe entziffert, aber 
fie wußte genug, um zu handeln. Sie ftreute die 
Blättchen wieder auf den Boden; fie verließ leije, 


wie fie gefommen, dad Zimmer und gleich darauf 
dad Haus. Sie felber wollte zu Emilie, fie mußte 
mit jener Frau fprehen und ein enticheidender 
Schritt follte gethan werden. Auf dem Wege zur 
Wilſon begegnete ihr ter Wagen des Doftor George 
und feine mahnende Stimme ſchlug an ihr Herz; 
aber fie wollte fie nicht hören, ihm nicht ſehen, fie 
wandte den Kopf und beflügelte ihre Schritte. 
Arhemios hatte fie die Wohnung. Emilien’s erreicht 
und entichloffen zog fle die Klingel. Der Meine grüne 
Page öffnete und ſchien ziemlich eritaunt, eine Dame 
nad) feiner Herrin verlangen zu hören. Er fprang 
davon, um gleich darauf zurüdzufehren und Theonen 
einzuführen. Noch eine Thür geöffnet und Julians 
Scyweiter ftand vor der Geliebten ihres Bruders. 

Sie fonnte nicht zweifeln, daß es fo fey, obwohl 
die Wilfon ihr in fonderbarer Toilette entgegen trat. 
Gie trug ein furzed GSammetüberrödchen, einen 
weißen abfallenden Spigenfragen und Manfchetten, 
und glich mehr einem Studenten ald einer jungen 
Frau. Cie begrüßte Theone mit ihrem bezaubernditen 
Lächeln und erfuchte fie, Plag zu nehmen. Sie hatte 
die Manieren eines feinen, vornehmen Kavaliers, 
und Theone füblte fidy fait verwirrt ihr gegenüber. 
Es foltete ihr Mühe, fih die Kram zu vergegen- 
wärtigen,- die fie zum Eritenmal in Männertradht 
fab, um unbefangen zu bleiben. 

„Ich beabfichtige eine fehr ernfte Unterredung 
mit Madame Wilfon, hub Theone an, „darf ich 
hoffen, mit ihr allein zu bleiben 9’ 

. „Ic werde Befehl geben, daß man und nicht 
Höre, entgeguete Emilie, die fi der Schweſter 
Julians gegenüber unter einem fonderbaren Drude 
befand. XTheone imponirte ihr, ohne es zu ahnen. 

„Ich bin die Schwefter ded Dichters Merlo,“ 
begann XTheone, „jenes blonden jungen Mannes, 
den Sie häufig bei ſich fehen, und der Gie liebt, 
wie feine Frau auf Erden geliebt wurde. Was ger 
denfen Sie mit diefer Liebe anzufangen, Emilie 
Wilſon?“ 

„Fürwahr eine Außerft ſeltſame Frage, auf die 


‚ic feine Antwort habe.’ 


„Jener junge Manır, der an feiner Leidenfchaft 
für Sie zu Grunde geht, ift mein einziger Bruder, ich 
bin feine einzige Schweſter, ich habe nur ihn auf 
Erden und ich habe ein Recht, das Recht der Bers 
zweiflung, Sie zu fragen, was Sie mit feiner Liebe 
anfangen wollen ?’ 

Emilie verficherte, daß es ihr nicht eingefallen, 
darüber nachzudenfen, nnd daß es ibr niemals ein 
Gegenſtand ded Nachdenfend feyn werde. 

„So wollen Sie ihn fterben laffen! rief Tbeone, 
und es lag eine gewaltige Kraft, eine herzzerreißende 
Angſt in diefen Worten. 

„O!“ fagte die Wilfon lächelud, „Sie fennen 
die Männer nicht, wenn Sie fo leicht ihren Tod 
befürchten.‘ 
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„Ich kenne nur meinen Bruder, und ich weiß, 
was er leidet.“ 

„Aber es wird vorübergehen, es ift eine Dichter—⸗ 
grille, es macht ihm Vergnügen, einer Mode zu 
fröhnen, und ich bin in der Mode,‘ 

„Mein, nein!“ fiel ihr Theone dringend im’s 
Wort, „das ift ed nicht, bei Julian iſt ed Leidens 
ſchaft; ed it das reinfte Gefühl, das je in der 
Bruft eined Manned gewohnt. D, glauben Sie 
denn nicht, daß ein foldhes Gefühl noch eriftiren 
könne ? 

„Ih babe nie daran geglaubt,” entgegnete 
Emilie.‘ 

{Sortfesung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


(Zur Londoner Indujtrie» Ausftelung.) 
[Fortfegung.] Der dritte Salon enthält zwei Bücher 
fchränfe. Jeder derjelben nimmt eine Wand ein. 
Der erite, aus beutichem und ungariichem Eichen, 
holz gefertigt, bat drei Abtheilungen. Die beir 
den Endabtheilungen find? mit Glasthüren ver: 
jehen, der obere Theil mit einer reichen Sarnirung 
von Bildhauerarbeit verziert. Die mittlere Abtheis 
fung befteht aus einer Niſche, deren Hinterwand von 
Spiegelglas ift. Weber diejer Niſche wölbt ſich eine 
Kuppel, welde eine Guirlande tanzender und ſich 
gegenfeitig die Hände reichender Engel ſchmückt. Sie 
fäuft im zierlichen Spigbögen aus. Der wechſelnde 
Farbenton des dumflen und heilen Eſchenholzes madıt 
einen gefälligen Eindruck, und die Leichtigkeit und 
Reinheit der Zeichnung tritt hier Far hervor. Gie 
wird nicht erdrüct durch maffenhafte Ueberladung, 
wie bei den anderen Möbeln. Koitbarer, aber mins 
der gefällig iR die andere Bibliothek aus Eichenholz. 
Sie beſteht aus fünf Abrheilungen, deren beide 
äußerfte vieredige Niſchen Thürme mit Spigbogen 
bilden. Demnäcit folgen zwei größere hervorjprins 
gende Abtheilungen, ebenfalls in gothiſchem Style 
mit Xhürmen und Bogenfenftern, endlich die mittelite 
Abtheilung, welche eine hohe Rotunde bildet. Das 
Ganze imponirt zwar, ift aber zu fomplizirt. Es 
verliert auch durdy den etwas beengten, für dieſe 
beiden Bücherfchränfe zu niedrigen Raum, obgleich 
die vier Salons bis unter die Gallerie reichen. Ein 
Blumengeftel aus Korb» und Rohrgeflecht it ſchön. 
Das vierte Zimmer zeigt eine lange Tafel, die bie 
auf 24 Fuß ausgedehnt werden fann, eine Reihe 
Stühle und ein prachtvolles Büffet mit Marmors 
platten und Bronzesflandelaber. Es bejchließt die 
Reihe diefed Amenblementö, welches im feinen eins 
zelnen Theilen, wie z. B. rüdjichtlic der Sophas, 
Fauteuild und Stühle von einigen anderen ähnlichen 
ausgeſtellten übertroffen wird, ald Ganzes aber noch 
unübertroffen daſteht. 





Böhmen hat feinen alten Ruf in der Glasfabri— 
fation bewährt. Leider findet man aber von weißen 
geichliffenen Gläſern, welche im Großhandel fo mich» 
tig find, nur eine geringe Quantität. Der größere 
Theil befteht aus farbigen Glaswaaren. Im All 
gemeinen ſollen Imouftrie» Ausftellungen das Beſte 
und Bollfommenite in jeder Gattung aufweifen, das 
ber dürfen die für den großen Bedarf gefertigten 
Waaren am wenigiten fehlen. Leider ift diefe Rück 
ſicht ſowohl bei der biefigen zollvereinsländifchen wie 
bei der öfterreichifchen Austellung häufig außer 
Augen gelegt. Die Gräflich⸗Harrach'ſche Gladfabrif 


in Neuwelt in Böhmen fandte vier 10° hobe Kan— 


delaber von vergoldetem NRubinglas mit weißen Bes 
hängen. Die Arme des Standelabers bilden Ranken, 
auf welchen fleine Engel ruhen, die Xräger ber 
Leuchter. Bisher hat man es felten gewagt, Figu- 
ren aus Glas zu fertigen, denn fie gelangen felten. 
Bei diefen Arbeiten aber ift es durchaus gelungen, 
diefelben find weiß geiaten, die Politur oder Glafur 
aber abgefchliffen. Einen befondern Eindruck machen 
die Fleinen Köpfe. Sie find unferen Bisfuit-Porzel- 
lansfiguren ähnlih. Ihnen zunächit zeichnet ſich 
ein Xuftre zu 16 Lichtern aus. Derfelbe it eben- 
falls von reich vergoldetem Rubinglafe mit weißen 
Behängen. Bon gleihem Glaſe lieferte diefe Fabrif 
einen hohen Tafelaufiag zu Blumen, Konfituren und 
dergleichen. Er it ungefähr 8° body und trägt zwei 
mittlere und vier fleinere Armleuchter. Diefe zmölf 
Stüde bilden eine Garnitur, welche ald die fchönite 
und nüglichite Arbeit unter den in der Ausftellung 
befindlichen Kurusgläfern anerfannt wird. Das Nüß- 
liche, verbunden mit dem Schönen, fehen wir fait 
durchweg bei allen Ausitellungs+Gegenftänden der 
Gräflih- Harrahy’ichen Fabrik. Diefelbe hat eine 
große Auswahl ultramarinblau, farmin, rubin, mild; 
weiß, grün und weißvergoldeter Blumenvafen, Zrinfs 
gefäße, dem Elfenbein täufchend ähnliche Glasviolen, 
Screibzeuge u, ſ. w. und einen Pofal von Kryſtall⸗ 
glas mir funftvoll geichliffenem Relief geliefert. Die 
Formen find durchweg fchön und gefällig, die Farben 
glänzend, rein und die Bergoldung reich. (Fortf. f.) 


Logogryph. 





Mir iſt's drückend, 
Mit i beſtrickend, 
Mir u entzückend. 


Auflöfung des Raͤthſels in Nro. 96: 
Handkaf. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmuann 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


(Fortfegung.) 


Toska folgte Sufetten in dad obere Stodwerf, 
aber als das Mädchen die Thür öffnete, blieb fie, 
von Bewunderung gefeflelt, auf der Schwelle ftehen, 
denn die Ausſtattung bed Zimmerd übertraf Alles, 
was ihre fühnfte Phantafle je von Keenichlöffern 
geträumt hatte. 

Es waren die Gemächer, welche die Fürftin 
ned Brauicka bei ihrer Anmwefenheit bewohnte. 

Sie hatte ſich von ihrem erften Erftaunen er 
holt und betrachtete jet Alled aufmerffamer, denn 
jeder Gegenſtand, der ſich ihrem Auge darbot, war 
ihr neu und unbefannt. Ihr richtiges Gefühl aber 
fagte ihr, daß fie vor ihrer Begleiterin diefe Unmijr 
ienheit verbergen müfje, und fo wiederholte fie nur 
bei jeder ihr auffallenden Ericheinung die Worte: 
„Ei das iſt fchön, fehr ſchön!“ 

Sufette zündete die auf dem Tifche ftehen Girans 
dolen an, und zog ſich dann in ben Hintergrund bed 
Zimmerd zurüd, um die weiteren Befehle der neuen 
Herrin zu erwarten. 

Dieje, deren Auge ihr bei Allem, was fie vor 
nahm, aufmerfjam gefolgt war, glaubte, daß dad 
Mädchen fich entfernt habe und fie unbeachtet fey, 
und feßte fich ermüder auf einen ber bajtehenden 
Seffel, in deffen Seidenpolfter fie faft verfanf. 

„Bist fh das weih! D, wie fchön und 
prächtig iſt Alles. bier. Wenn ich dagegen an uns 
fere Politeritühle zu Haufe denke,“ ſagte fie lächeln 
und die Hände gemächlich auf bie Lehnen legend, 
wiegte fie ſich behaglich auf dem fchwellenden Kiffen. 

Befremdet blickte Sufette auf dieß wunderliche 
Zreiben. Bergebend wartete fie auf die Befehle ber 
neuen Gebieterin, doch die ſchwieg und ſchien fie 
nicht zu beachten. Schon wollte fie fich entfernen, 
als ein leiſes Klopfen fie nady der Thür rief. Mit 
der Meldung, daß die Fürjtin fich bereits in ihre 
Gemächer zurücdgezogen und die Comteſſe erjuchen 
ließe, allein zu fpeifen, fehrte fie in wenig Augen» 
blicken zu Toska zurüd, 
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21. Juni 1851. 





* 

„Wo befehlen die Gnädige, daß gedeckt wird?’ 
fragte fie. 

„Wo? Ei, das it mir ganz gleich,“ antwortete 
diefe, dem jungen Mädchen, das ihr recht wohl ge, 
fiel, freundlich zunidend. „Was meinen Sie, wäre 
ed nicht das Beite, wenn ich hier in biefem Zimmer 
fpeifte? Alfo feyn Sie fo gut und bringen Sie das 
Effen nur immer hierher, wenn nur der ſchön polirte 
Tiſch nicht dadurch verborben wird.’ 

Sufette ſah bie vorgeblide Gräftn verbugt an, 
da diefe aber ſchwieg und die an den Wänden hän- 
graben Gemälde betrachtete, ging fie dad Abend» 
rod zu beforgen und fehrte bald wieder mit einem 
Körbchen zurüd, in dem dad zum Gerviren des 
Tiſches Noͤthige enthalten war. Ihr folgte ein 
Diener, der die Speifen in mehreren Schüffeln auf 
einer großen filbernen Platte trug. 

Verwundert fragte die junge Braut: „Aber fag- 
ten Sie nicht, ich follte allein effen, warum beden 
Sie denn für fo viele Perjonen ?“ 

„Es it nur für die gnädige Comteſſe,“ erwiderte 
biefe und legte ein prachtvoll zifelirtes fülberned Bes 
ſteck auf die Serviette, 

„Und all diefe Anitalten für mid allein? Meine 
Liebe, Sie müffen einen fonderbaren Begriff von 
meinem Appetit haben.’ Sie lachte laut auf. „Wil 
fen Sie was, laffen Sie mir eine Schüffel hier. 
Ueberhaupt bitte ich, machen Sie fich fünftig meinet- 
wegen nicht jo viele Umftände.‘ . £ 

Der Bediente blieb unfchlüffig fteben, er mußte 
nicht, was er thun follte, da fprang Todfa auf, bes 
trachtete bie verfchiedenen Gerichte, nahm eine Schüf- 
fel und fagte: „So, das ift genug für mid, die ans 
beren fönnen Sie wieder mitnehmen.’ 

Auf einen Winf Sufetten’d entfernte ſich der 
Diener kopfſchüttelnd und trug bie übrigen Speijen 
wieder hinaus. Toska aber, welche die erſte Scheu 
vor al’ den früher nie gefehenen Herrlichkeiten über: 
mwunden hatte, jegte fich mwohlgemuth und in der 
munterften Laune an ben Tiſch und begann mit gu⸗ 
tem Appetit zu effen, nur fchien fie die Gegenwart 
Sufetten’s, die in einiger Entfernung fchweigend hin: 
ter ihrem Stuhle ftand, ein wenig zu geniren, denn 
nad) einer Weile wandte fie fich zu biefer mit den 
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Worten: „Warum ftehen Sie denn, es find ja fo 
viele Stühle hier?" — 

„Die Önädige verzeihen, das würde fi für eine 
Dienerin nicht ſchicken.“ — 

„Ja fo — es it wahr, Sie dienen — id) vers 
gaß.” Iſt nur eine Dienerin, dachte fie bei ſich, 
und trägt weit foftbarere Kleider als ich. 

Gern hätte fie das Abendefjen mit dem jungen 
Mädchen getheilt, aber fie war zweifelhaft, ob bie 
Stellung, welche fie jetzt hier eingenommen habe, 
ſich mit einer folchen Vertraulichfeit auch vertragen 
dürfe; fie fürchtete ſich lächerlich zu machen und 
doch wußte fie nicht, wie fie fich benehmen follte, 
um alles Auftößige zu vermeiden. 

Am peinlihiten aber war ihr die fchweigjame 
Gejellichafterin und da dieſe troß alles Hujiens und 
der Seitenbliche, die fie ihr ermunternd zumarf, nicht 
zum Neden zu bringen war, fo riß ihr endlich Die 
Geduld. Das halte ich nicht länger aus, dachte fie, 
als fie die Frage an Gufetten richtete: „Warum 
fprehen Sie denn nicht? Erzählen Sie mir doch 
etwas. Oder wiffen Sie, mas noch bejjer iſt, ic) 
bin bier er kurze Zeit, aljo fo gut wie fremd und 
da wäre ed mir lieb, wenn Sie mir etwas Näheres 
von der Frau Fürſtin und meinem Bräutigam mits 
theilten.’ 

Sie athmete froh auf, denn fie glaubte fich 
äußert geſchickt aus der Berlegenheit gezogen zu 
baben; das Mädchen aber, das micht wüßte, ob es 
ein Scherz oder ernitlich gemeint fey, war jo ver 
wirrt, daß es faum bie Worte: „Comteſſe, das 
würde fich für mich nicht ziemen,“ herauszuftottern 
vermochte. 

„Ad ja, ed ift wahr,” meinte Tosfa mißmurhig. 
„So eine Unterhaltung, wo man jedes Wort ab* 
fragen muß, ift Dody etwas jehr Langweiliges,“ 
dachte fie, mit der Gabel ärgerlich auf den Zeller 
trommelnd. „kaſſen Sie fich mieinetwegen von einem 
etwaigen andern Gefchäft nicht abhalten,’ begann 
jle nach einer Paufe, „ich werde fchon allein jehen, 
wie ich mir hier die Zeit ‚verfürze, denn meil es 
ſich nicht ſchickt, daß Sie mit mir jprechen, jo muß 
Ihnen der Aufenthalt hier fehe peinlich, und da es 
fich zumal and; nicht paßt, daß Sie ſich in meiner 
Gegenwart jegen, jo werden Sie vom langen Stehen 
berzlich müde ſeyn.“ 

„Sch bin zur alleinigen Bedienung der guäbigen 
Comteſſe angewiejen und erwarte Ihre weiteren 
Befehle.’ 

Sufette hatte während ihres Aufenthalts im 
Haufe der Fürftin die ihren jegigen Berhältniffen 
nöthige äußere Politur angenommen, aber ftill und 
in ſich verichlofjen zog fie fih, wenn der Dienjt es 
ihr verfattete, von ben übrigen Hausbewohnern 
zuruͤck, und fellen jah man ein Lächeln ber Freude 
auf ihren Wangen, denn feit fie den Tiſch der Ars 
muth mit der herrichaftlichen Tafel vertaujcht hatte, 


fchien der Frohfinn fie verlaffen zu haben. Das 
war nicht mehr bie fräftige dralle Dorfichöne- mit 
dem vollen Bufen, den gerundbeten Armen und den 
rofigen Kühlchen. Das von Gefundheit firogende 
Bauernmädchen batte bie ftädtifchen Formen ange 
nommen und dafür die gejunde Friſche abgeftreift, 
und aus ber Fräftigen Pflanze entfaltete ſich eine 
fränfelnde, in bleicher Farbe fchillernde Blume, die 
fhon im Kelch den Keim ded Todes in fich trug. 
Sie hatte die -ländliche Derbheit abgelegt und ſich 
zu einem vortrefflichen Kammermäbchen ausgebildet, 
aber die Schärfe der Politur hatte bei der Feilung 
den Kern angegriffen und an ihrem Herzen nagte 
fchon längere Zeit der Wurm, der vom Marfe des 
Lebens zehrte. 

„Ach fo — ganz recht — ich verftehe”, fagte 
Toska, die eigentlich nicht begriff, was fie mit der 
kummen Gejellfchafterin beginnen follte. Mit der 
Unterhaltung war ed nichts, das ſah fie wohl ein, 
und nahm ſich vor, fich fo gut ald möglich allein 
die Zeit zu vertreiben. Gie fand zu diefem Zwede 
auf, ging im Zimmer umher, betrachtete noch einmal 
die herrlichen Gemälde und blieb bewundernd vor 
einer Pſyche ftehen, die ihre ganze Figur vom Kopf 
bis zu den Füßen ihr ihm Spiegelglaje zeigte. 

„Das laffe ich mir gefallen‘, rief fie entzüdt, 
„wenn ich dagegen an den Fleinen Spiegel in meiner 
Stube benfe” — aber ſchnell hielt fie inne und ihr 
Geficht färbte ſich vor Schred, daß fie vielleicht 
etwas Dummesd gejagt, blutroty. Ein Geiteublid 
ober, den fie nad) der Dienerin richtete, zeigte ihr, 
daß jene auf ihren Ausruf nicht gemerft habe. Dief 
berubigte fie und bald hüpfte fie wieder luſtig, ald 
wäre jie noch zu Haufe, umher, und jauchzte vor 
Freuden über all’ die niedlichen Nippfachen , welche 


.die Brüftung des foftbaren Marmorkamins zierten. 


Bor demfelben war ein prachtvoll geſtickter Teppich 
auf dem Fußboden ausgebreitet. Ste betrachtete ihn 
aufmerfiam und prüfte ihn mit Kenmeraugen , denn 
jest fah fie zum Eritenmal im diefem Zimmer einen 
Gegenitand, von dem fie auch etwas zu verftehen 
glaubte, Mit triumphirenden Bliden wandte fie fich 
daher an Snietten. 

„D, fo kann ich auch ftiden! In bemfelben 
Plattſtich habe ich dem Papa einen Lampenſchirm 
gemacht, und gerade jo wie die dortige Mofaikarbeit 
it dad Mufter, worin ich ihm an jeinem leßten 
Geburtstage ein ſchönes Gewehrband ſtickte.“ 

Aber ſie hörte kein munteres Echo ihre Rede 
erwidern, ſondern ſtill und unbeweglich ſtand jene 
an ihrem früheren Platz. 

„Aha!“ dachte fie, „ich darf wahricheinlich wicht 
über die Stiderei reden, denn dergleichen ſchickt ſich 
vielleicht wieder für meinen neuen Stand nicht umd 
die alte Fürſtin wird ed ihr defhalb wohl verboten 
haben. Das wird bier ein vergmägtes Leben werben, 
wenn die übrige Umgebung audy fo ſtumm ift, wie 
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bier mein vis-a-vis, Ach, wäre ich doch lieber daheim 
in meinem lieben Wald, bei Gofa und meiner” — 
In diefem Augenblick fiel ihr Bli auf den Gegen 
fand, nad; dem fie fid jo eben gejehnt hatte und 
der an der Wand hing. roh klatſchte fie in die 
Hände und jubelte: „Ach eine Guitarre!“ 

Das menſchliche Herz iſt doch ein ſeltſam wun« 
derliched Ding. Hinaus wünjchte ſich das junge 
Blut in die weite fremde Welt, in den Glanz des 
Lebens, und kaum, daß ed alle nur erträumten 
Herrlichfeiten, nach denen es fic jo lange geiehnt, 
erlangt und ein nie geahnter Ueberfluß und Pracht 
es umgibt, find diefe Koftbarfeiten vergeffen und es 
empfindet wieder dad höchſte Entzüden beim Anblick 
des einfachen Geräthe, dad ihm aber unter al’ den 
Prachrtgegenftänden am wertheiten iſt, weil ed das⸗ 
jelbe kennt, weil eö der liebte Freund und Geſell⸗ 
fchafter feines früheren befchränften Wirfungsfreijes 
war. 

„Eine Guitarre,” wiederholte fie jubelnd, „o 
wie freut mich dad! Da fann ich ja fpielen und 
fingen, wie idy ed in meinem Stübchen that. 

Behutfam nahm fie dad Inſtrument von der 
Wand und begann mit den fleinen zarten Fingern 
die Wirbel zu drehen, um die Quitarre zu flimmen, 
jchüttelte aber bei der Berührung der Seiten das 
reizende Lodenföpfchen. 

„Ei, wie verſtimmt,“ meinte fle, ihrer Gefelk 
ſchafterin einen Blick zumwerfend, ald wollte fie fagen 
— das fenn’ ich ſchon. Endlich nady langer Muͤhe 
ſchlugen die Töne im reinen Afford an und fie war 
eben im Begriff, ein Liebchen anzuftimmen, ald fie, 
ſich plötzlich befinnend, fchüchtern fragte: „Aber 
ſchickt fi das auch?” 

Sufette, die fi in das Benehmen der jungen 
angeblichen Comteſſe nicht zu finden wußte, fing an 
zu argwöhnen, dieſe treibe einen graufamen Spott 
mit ihr, ſie glaubte dieß um jo mehr, da fie ſelbſt 
immer ängſtlich wähnte, daß die früheren bäuerifchen 
Manieren ihr noch zu ſehr anbingen. Stockend 
antwortete fie: „Haben Sie Nadyficht mit einem 
armen jchlichten Mädchen, das Ihnen vielleicht zu 
Shrer Bedienung zu linkiſch erfcheint, ich werde mid) 
gewiß bemühen” — 

„Ei behüte,” fiel diefe ihr fchnell in’d Wort, 
„im Gegentheil, Sie gefallen mir recht gut, würden 
mir aber noch weit bejfer gefallen, wenn Sie hübſch 
mit mir plaudern wollten. Alfo Sie meinen, die 
alte Fürftin wird es nicht übel nehmen, wenn ich 
auf der Guitarre klimpere? Aber wem gehört fie 
denn, vielleicht meinem Bräutigam?’ 


(Fortiegung folgt.) 


Abbängig und Brei, 





(Bortiegung.) 

Als Theone nach Haufe zurückkehrte, fand fie 
ihren Bruder ſchreibend. Er hatte einen zweiten 
Brief an Emilie begonnen. Sie trat mit ihrer 
unbefangenfien Miene an ihn heran. „Julian!“ 
fagte fie mit jchüchternem Ton, „Julian, es ift 
lange her, daß ich Feine Bitte an Dich gerichtet, 
wiürdeft Du geneigt ſeyn, mir eine zu erfüllen 9 

Julian ſah die Schweiter überrafcht an und legte 
bie Feder langjam nieder. „Haſt Du mir viel ju 
ſagen?“ fragte er, „ich würde ben Brief fonft zuvor 
beenden.” 

„Kur wenige Worte, mein Freund. Obgleich 
ich niemals mit Dir über Deine täglichen -Ausfläge 
geiprochen, nie geforfcht, wo Du Deine Zeit vers 
brachteſt, indeß ich der Einſamkeit überlaffen blieb, 
fo haben fich doch Organe gefunden, die mich von 
Deinem Thun und Treiben unterrichtet.’ 

„Doktor George!” fiel Julian haftig ein. 

„Nicht er, ich habe ihn feit Wochen nicht gefehen, 
aber die öffentlichen Blätter haben geredet.‘ 

„Und Du willit ald Warnerin auftreten 2 

„Rein, mein Freund, Deine Bermuthungen laufen 
meinen Wünfchen gerade entgegen. Ich habe heute 
die Bekanntichaft der Wilfon gemacht und denke 
diefelbe fortzufegen. Julian, willt Du erlauben, 
dag ih Dich in Emiliend Zirfel begleite 

Der junge Mann ward purpurroth. „Du mich 
zu Emilie begleiten,” ftotterte er. Die fonderbarften 
Empfindungen drängten fih ihm auf, Er follte 
Theone, die hoch und rein ihm gegenüberftand, mit 
dein freien Sitten jener Frau befannt machen, und 
die er doch zwingen mwollte, fein zit werden. Wäh— 
rend er auf der einen Seite für den Ruf feiner 
Schweſter zitterte, hoffte er auf der andern aus 
diefem Umgange günftige Refultate für ſich. 
hatte verwirrt einige Sefunden gefchwiegen, dann 
fragte er: „Und wo, wann und wiemachteft Du 
Emilien® Bekanntſchaft ?” 

„Ich glanbe, mein Freund, Dit felber wünſcheſt, 
daß wir einander nicht haarklein Alles beichtem, 
was wir erleben, unternehmen und unterlaffen, 
wenigftend haft Du damit den Anfang gemacht und 
wirft von mir micht fordern, was Du felber hart 
näcig verweigerft. Ich aber ftehe als Dein Beidriger 
und Führer in der Welt und bin für Deine Schritte 
verantwortlich, nidt Du für die meinigen. Und 
hätte ich micht Gelegenheit gehabt, im dieſer Zeit 
gänzlicher Vernadläffigung von Dir, tanfend Dinge 
zu unternehmen, von denen Di nimmer etwas erfahs 


‚ren? Ueberdieß glaube ich jene Willensfeſtigkeit und 


Gharafterftärfe mir angeeignet zu haben, die wicht 
viel nach dem fremden Urtheil fragt. ch bin daran 
gewöhnt, jelbftftändige Entjchlüffe zu faſſen, und 
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wenn Du mich nicht felber bei der Wilfon einführen 
willft, fo werde ich allein meinen Weg dorthin fin 
den.“ Theone hatte fehr bejtimmt geſprochen und 
ihrem Bruder drängte ſich unmillfürlic der Ber 
gleich zwifchen feiner Schweſter und feiner Geliebten 
auf. Diefe feit, treu, wahr, jene offen, fed und 
herausfordernd; diefe ganz Selbjtverleugunng, jene 
ganz Selbitfucht, diefe ſtolze Tugend, jene weltvers 
achtende Genußſucht. Aber wenn hier Erziehung, 
gemeinfame Zutereffen, Dankbarkeit und Gewohnheit 
zufammenwirften, die Liebe für Theone ‚warm zu 
erhalten, fo war die Leidenſchaft für Emilie dennod) 
überwiegend in Julian und mit umbüfterter Stirn 
fagte er: „Du willſt mich beobachten, um mic fris 
tifiren zu können. Denke darüber jegt wie Du willit; 
Deine Belehrung bleibe der Zeit überlaſſen.“ Theone 
fprach mehr in einem fcherzhaften als bittern Tone, 
dennoch wußte Julian, daß fie handeln wolle, und 
daß er fie nicht daran hindern werde. Um jedoch 
einen Schein von Energie zu gewinnen, fagte er 
fehr ernſt: „Allein wirt Du auf feinen Fall zu 
Emilie gehen, ich werde Dich demnach heut gegen 
acht Uhr abholen.’ 

„Du wirft mid) bereit finden.’ 

Der enticheidende Wurf war gethan; Theone 
nahm die Fäden von Julians Schickſal in die Hand, 

(Fortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Indujtries Austellung.) 
[Fortfegung.] Baummollene und Hofenitoffe, Drells, 
Damafte, bedrudte und gemufterte wollene und 
halbwollene Waaren und Baftgeflechte hat Böhmen 
geliefert. Auch ercellirt in Ehemifalien und chemiſch 
präparirten Farben Batfa aus Prag. Streichzünds 
hölzer hat Deſterreich in fo vielen Berpadungen ges 
liefert, daß man fie gar nicht zählen kann. Sch 
glaube, eine einzige Fabrif hat hier in einem Tableau 
mehr ald taufend Sorten Zündholz-Verpadfungen in 
Schachteln und Käftchen geliefert. Es iſt dieß dort 
ein Induftriezweig, der mit großen Kapitalfräften 
betrieben wird, Schafmwolle ift nicht völlig audges 
fegt. Ich habe nur einige Vließe aus Ungarn ges 
ſehen, die aus der Herde des Grafen Yurmene 
ftammen, und Wollen von den Herden des Grafen 
Larifch in öfterreich. Echlefien. Sie gehören zu den 
hochveredelten Wollen: nur fragt es ſich, ob die ganze 
Schäfereidurchgehends fo veredelt iſt, oder ob dieß einige 
Vließe von Zuchtthieren find, was bei der Preiövertheis 
lung bejonders berüdfichtigt werden muß. Steiermarf 
hat und feinen Eifenreichthbum in allen Stadien ber 
Produktion vorgeführt; die berühmten Senfen zeich⸗ 


nen ſich ganz befonderd aus. Ebenfo fandte Böhmen 
eiferne Geräthe und WienersNReuftadt emaillirte Koch—⸗ 
geihirre, Feilen, Sägen, Scneidewerkjeuge und 
volltändige Werkzeug: Affortiments für Tiſchler, Zim- 
merleute u. dgl., die zu den beften gehören, weche 
ausgeſtellt find. 

Eine befondere Halle umfclieft die aus den 
diterr. Staaten eingelieferten Marmorarbeiten. Ein 
Borfaal, welcher vier foftbare Marmorfamine, einen 
Marmorfpiegelrahmen nebft Konfole und einige andere 
Marmorarbeiten enthält, führt in eine lange Halle. 
Diefelbe it dunfelroth drappirt und erhält ihr Licht 
durch die Dede. Zunächſt feffelt und eine mittels 
große Marmorgruppe,, „die Emigranten‘ von Gans 
dolfi in Mailand. Eine verfchleierte Frau figt auf 
einem Stein; ein von ihrem Gemwande umhülltes 
Kind ruht an ihrer Bruft, ein bildfchöner Knabe in 
halb fnieender Stellung zu ihren Füßen. Die fleine 
Hand ift zu einer Gabe ausgeſtreckt. An der Seite, 
an einem Meilenfteine, liegt eingefchlafen ein anderes 
Kind. Die verhüllte Geftalt der unglüdlihen Muts 
ter, das innige Anfchmiegen des Säuglinge, die frieds 
liche Ruhe des kleinen Schläfere und die herrlichen, 
fo treu hinausfchauenden Züge des Älteren Knaben 
bilden ein tief ergreifendes Enfemble. Eine andere 
verfchleierte Geftalt, ‚‚eine Sflavin auf dem Marfte‘‘, 
in Marmor, ift eine Feine reizende Figur. Durch 
die Falten des Schleierd erkennen wir die lieblichen 
Züge des fchönen Mädchend, die hellen und klaren 
Augen. Die forrefte und fauber ausgeführte Ge 
wandung fchließt fich faltenreich um den Körper, 
der fchöne, reizende Formen vermuthen läßt, Man 
überfieht faft die häßlichen Stride, die an dem Arme 
des Mädchens herunterhängen, die Zeichen ihres 
traurigen Looſes. Die dritte verfchleierte weibliche 
Geftalt ift ein Beltalin in fnieender Stellung... Sie 
opfert Blumen. Diefe Marmorarbeit ift unftreitig 
die befte, welde das öfterreichifiche Kunftfabinet 
befigt. Die Durchfichtigfeit des Schleiers, der mehr 
fehen läßt, ald er verbirgt, und ſich malerifch um 
Hald und Arme fchlingt, umgibt die Frauengeftalt 
mit hoher Grazie. In der fnieenden Stellung in 
ben vorgeftredten Armen, welce bie Schale mit 
weißen Roſen bededt, und in dem flaren unfchuldes 
vollen Blick fpricht ſich hohe Reinheit, himmlifche 
Begeifterung aus. in „David, der die Schleuder 
erfaßt” und eine „Eva nad; dem Sündenfalle” bil: 
ben eine intereffante Abmwechfelung und machen neben 
ben vorher gefchilderten Kunftwerfen einen trefflichen 
Effeft. (Fortfegung f.) 


* 
* * 





Medakteur: 3. Che. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Liſette Wotailan in Aſchaffenburg 
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23. Juni 1851. 





Das Fürftenbaus zu ©... 


(Kortiegung.) 


„Ach, ſeufzte Sufette, „fie it ein aus Vergeſ⸗ 
fenheit zurüdgebliebened theures Bermächtniß einer 
ichönen, aber ſehr unglüdlichen Frau — der Füritin 
ned Branida. Aber vergeben Sie, wenn idy ab 
brehe, denn das ift eine traurige Geſchichte, Die 
Thränen fommen mir immer ummillfürlich in die 
Augen, wenn ich daran denke.“ 

„Wie das?‘ fragte Toska, fie mit inniger 
Theilnahme anblickend. 

„Sehr traurig,‘ wiederholte jene, indem fie deu 
thränenfeuchten Bli zu Boden fenfte und die Hände 
wie zum Gebet faltete. „„Sie war fo lieb, fo ſchön, 
fo himmliſch gut und doch mußte fie fo früh ſterben. 
Man fpricht ſeltſame Dinge über ihren Tod, body 
einer Dienerin ziemt ed nicht mach zu erzählen, was 
fie von dem Geſpraͤch der SHerrfchaft zufällig ers 
lauichte. Die Arme ruht, fern von Allem, was ihr 
theuer war, in der fremden falten Erde.‘ 

Sie blickte verftohlen nach Toska und lad in 
deren Zügen einen jo natürlichen Ausdruck der 
Trauer und bed Mitgefühld, daß fie ſich von diefem 
Augenblif an mit inniger, bingebender Liebe zu d 
fhönen guten Comteſſe hingezogen fühlte. x 

Während diefed Zwiegeſpraͤchs kehrte Marimilian, 
der in gefchäftiger Haft die Umgebungen ded Schlofs 
jed beſucht und alle Anftalten, die er getroffen, 
wohlgeordnet gefunden hatte, wieder in das Herren 
haus zurüf und übergab fein Pferd einem Diener 
mit dem Bemerfen, ed nicht abzufatteln, fondern die 
ganze Nacht für ihn ftetd bereit zu halten. 

Er wollte zur Mutter eilen, um ihr einige wich⸗ 
tige Papiere, die er noch bei fich trug, zu übergeben, 
ald er aber hörte, daß dieſe in der Kapelle ſey, 
beihloß er, da er ihre Andacht nicht zu ſtören 
wagte, in feinem Zimmer .ihre Rüdfehr zu erwarten. 
Um aber dahin zu gelangen, mußte er gleichfalls 
diefelbe Treppe hinauffteigen, welche zu Toska's 
Gemächern führte. 

Alles im Haufe ſchien im tiefen Schlummer zu 
liegen, denn eine feierliche Stille herrfchte und fein 


Geraäͤuſch unterbrady in dem weitläuftigen Korridor 
das. tiefe Schweigen. Kein Laut war hörbar und 
nur die große Scloßuhr verfündete in dieſem 
Augenblid in dumpfen geifterhaften Schlägen bie 
eilfte Stunde. 

Zum Erftenmal nach langer Abwefenheit durdy 
fchritt er wieder die wohlbefannten Räume des väs 
terlichen Hauſes, lang entichlummerte Erinnerungen 
wacten in feiner Geele auf und ald er an der 
Thür des Zimmerd vorüber fam, das vor jeiner 
Abreife ned bewohnt hatte, entquoll ein ſchwerer 
Seufzer feiner Bruft, fein Fuß hand wie angemurzelt 
an der Schwelle und eine unendlihe Wehmuth bes 
mädhtigte ſich feiner. 

Bor feinem Auge ſchwebte die ätherifche Geftalt 
der ſchönen Fürftin Branida mit dem freundlichen 
Engelsantlig, auf defien Wangen der rofige Hauch 
in voller Lebendluft prangte. Die zarte Knospe 
war faum aufgeblüht und erfüllte mit ihrem Duft 
die Schöpfung ber Liebe und Anmuth, da fam der 
Nachtfroſt, die Rofe lag geknickt und fanf eine jung: 
fräuliche Leiche unter die vertrocdneten Blätter. Auf 
die reine Himmeldblume warf Berleumbung die legte 
Erde und fein Vergißmeinnicht blühte auf ihrem 
einfamen Grabe, dad, von Dornen und Difteln ums 
mwuchert, nicht von liebender Hand gepflegt wurde. 
Er kannte ihr Schickſal aus den Berichten, die vom 
PolensKomite über Winidi’d beflagenswerthed Ende 
nach Frankreich gelangten, und wenn auch Die 
Urſache ihres plößlichen Todes ihm noch räthfelhaft 
mar und er um fo weniger auf eine Löjung hoffen. 
burfte, da er während ber Zeit feiner Verbannung 
ohne alle Nachricht von feinem Freunde Lichnowsky 
geblieben war, fo fannte er doch bad Berhältmiß 
der beiden kiebenden zu gut, ald daß in feiner Bruit 
der leifefte Argwohn gegen die Reinheit ihres Herzens 
aufgeitiegen wäre, Zwar hatte der Tod den Faden 
abgeſchnitten, der aus dieſem Labyrinth führen 
konnte, aber ſeine feſte Ueberzeugung ſagte ihm, ſie 
ſtarb rein und ſchuldlos und der Genius der Unſchuld 
trocknete ihr im ſchoͤneren Lande des ewigen Friedens 
die Thraͤne des irdiſchen Schmerzes ab. ie oft, 
wenn er damald, als Ines noch die Gemächer ber 
wohnte, an biefer Thür vorüberfam, horchte er mit 
Entzüden den melodifchen Lauten ihrer lieblichen 
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Stimme und jetzt — — Plötzlich durchrieſelte ihn 
ein kalter Schauer, denn wie im jener Zeite hörte 
er auch in diefem Augenblid fanfte flagende Accorde, 
die, von einer zarten, im meiden Gerät anjchwels 
fenden Stimme begleitet, ihn wunderbar wie Him⸗— 
melstöne umfingen. Seine aufgeregte Phantafle ließ 
ihn ahnen, die Verblichene fey dem hohen Wolfen» 
throne entftiegen und ihr verflärter Geiſt habe ſich 
wieder in die irdifhe Wohnung herabgefenft, um in 
der Erinnerung ſich noch einmal im Glück der Liebe 
zu beraufchen. 

Mit angehaltenem Athem laufchte er den Wor⸗ 
ten, die zu dem Gaitenfpiel durch die lautlofe Nacht 
erffangen und ihn im Geiftergeflüfter umfänfelten. 


„Im Norden figet ein Bögelein, 
Noch fo klein und noch nicht flügge, 

Moͤcht' mit dem Vater geflogen ſeyn, 
Der eilt zum Süden jurüde. 


Dort weilt fieb’ Mutter und Brübderlein 
Und bare'n mit Sehnſucht der Lieben, 

Das Schweſterchen mär’ gern auch daheim, 
Doc ift es zurückgeblieben. 


Bergebens hob es die Flügelein, 
Wollt’ mit dem Bater enteilen, 

Dot kann es nicht fort, if noch zu klein, 
Muß wohl ein Jaͤhrchen verweilen. 


Mit Thränen ſchaut dem Bater ed nad, 
„D.grüß’ mir alle die Lieben, 

Und denfe, daß hier das Derz mir brad, 
Wenn Du zu lange geblieben ‘' 


Und eh’ noch vergangen war dqs Jahr, 
Und Bäterden Fam geflogen . 

Das Schweſterlein früher flügge war 
Und it zu ihnen gezogen.‘ 


Der Geſang jhwieg, die Töne verhallten lang- 
fam, ringeumber war Alled wieder in tiefed Schweigen 
verfunfen und die Stille ded Grabes deckte mit ihrem 
büflenden Leichentuch Trauer und Freude und fchloß 
die Augen der Müben. 

Gewaltjam raffte fih Mar empor umd eilte, die 
bangen Erinnerungen, welche jene Laute in ihm 
bervorgerufen hatten, in ſich zurüddrängend, die 
Treppe wieder hinab nad) dem Schloßhofe. Fiebriſch 
brannte feine Stirn. 

„War ed Wahrheit — war ed ein Wahn? 
Stehen die Todten aus ihren Gräbern auf, mid, 
zu fich zu rufen? War es die Meerfee, welche in 
Geifterfäufeln mich lockte, um mid; in ihre fülbernen 
Wellen hinabzuziehen?“ — Lange ſtarrte fein Auge 
in die öde Finſterniß und fuchte das Chaos zu durch⸗ 
dringen, bad ſich vor feinen Blicken aufthürmte ; 


aber die Kuͤhle der Nacht legte mitleidig in ihrer 

balfamifchen Frifche den heilenden Berband um die 
lübenden Schläfe und der Ruf der wachhabenden 
iener eutriß ihn bald feinen Träumen, 

Die nöthigen Borfehrungen, welche er zur Ab» 
wehr der drohenden Gefahr treffen mußte, und die 
Unruhe, die fich feiner beim Herannahen der Stunde, 
wo man die Meuterer erwartet, bemächtigte, ſchwaͤch⸗ 
ten bei ihm den Eindrud jener räthielhaften Erſchei⸗ 
nung und ließen den geifterhaften Gefang nach und 
nach in feiner Seele erlöfchen. s 

‚ Xosfa, denn fie war die Sängerin, hatte ihr 
Liedchen geendet, und da Gufette unbeweglid; das 
fand, als Laufche fie noch mit Entzüden auf die 
lieblihen Klänge, hing fie felbft die Guitarre wies 
der vorfichtig an ihren früheren Plaß; dann ſtrich 
fie mit der flachen Hand über die müden Augenlie 
der und nidte ihrer Gejellfchafterin fchalfhaft zu. 

„Sur heute iſt es genug, der liebe Sandmann 
fommt ja ihen, mir die Augen zu fchließen, denn 
Tosfa ift heute gegen ihre Gewohnheit viel zu lange 
aufgeblieben, da fie zu Haufe fat mit den Hühnern 
zu. Bette geht, Was wohl der Bater macht?" Ihre 
fröhlihe Stimmung war. plöglid; verfchwunden und 
—— Rührung ſetzte ſie leiſer hinzu: „Wer 
wird ihm heute eine gute Nacht wün Ach, Du 
armes Vaterchen!“ ar 

Sie trat ſchweigend an's Fenfter, öffnete die 
Vorhänge und einen Handfuß in die von büfterem 
Nebel umbüllte Gegend werfend, fagte fie mit dem 
innigften Gefühl der Findfichen Liebe: „Gute Nacht, 
Dein Mädchen it doch bei Dir und Füßt Dich, 
wenn Du auch noch: fo fern won ihr biſt.“ 

„Iſt das mein Schlafitäbchen?” fragte fie, fich 
zu Sujetten wendend, die indeß die Thür, welche in 
dad anftoßende Gemach führte, geöffnet hatte.’ 

„Zu Befehl, guädige Comteſſe,“ erwiderte biefe, 
und eilte in das Zimmer, die Dede von dem Bett 
zu nehmen und bie Kiffen zurecht zu legen. Toska 
war ihr neugierig gefolgt und blickte erflaunt um 
ſich. „Alſo in diefem mit feidenen Borhängen ver: 
zierten Himmelbett foll ich fchlafen? Ach, wenn das 
der Bater wüßte, der würde Augen machen.’ 

Die Wände waren mit feegrünem Atlas beflei- 
bet, beffen geſchmackvolle Draperien, von goldenen 
BronzesRofetten gehalten, Säulen bildeten, die in 
ihren zierlich gejchlungenen Karnießen fünftlich ge 
arbeitete Epheuguirlanden trugen, welche bie Dede 
bed Zimmers umfrängten. Weiße und purpurfarbene 
Seidenvorhänge verbargen das blüthenweiße jung. 
fräuliche Bert und fielen von einem weißen Roſen⸗ 
franz, der von zwei filbernen Engel am Pafond 
getragen wurde, in reichen Falten herab. 

„Das wird ſich bier ja himmlifch ſchlafen laſſen 
und träumen werde ich gewiß, daß ich im Paradieſe 
bin. Gute Nacht, liebes Kind, bis morgen und 
wecken Sie mich nur recht früh, damit ich nicht die 


— 39 — 


Zeit verichlafe. Gute Nacht,” und fie nidte freunds 
fi) Sujetten zu, in der Ermartung, daß fie fid 
num entfernen werbe. 

Diefe aber näherte fih ihr und bat um die Ers 
laubniß, fie emtfleiden zu dürfen. Toska's Gefühl 
ſträubte ſich in jungfräulicher Scham dagegen und 
färbte mit höherem Roth ihre Wangen, denn noch 
nie hatte fie in fremder Gegenwart Bufen oder 
Hals enrblößt. Nach einer Paufe fragte fie Fleins 
laut: „Darf ich mic; denn nidyt allein ausziehen 
oder läßt ſich die Fürftins Mutter vielleicht auch das 
bei helfen?“ 

„Allerdings gefcyieht dieß von der dienjtthuenden 
Kammerjungfer.”’ 

„So — ja, dann muß ich ed wohl auch thun,” 
meinte fie feufzend und ließ fich gebuldig, wenn auch 
nicht ohne ein innered Zittern, von Suſetten das 
Kleid öffnen, die ihr dafür ein weißes Nachtgewand 
überwarf. Toska bewunderte den feinen Batiſt, und 
freute fich über die zierlichen feidenen rofa Bänder, 
mit denen ed garnirt war. 

„Aber it es nicht fchade,’ flüfterte fie, denn fie 
fürchtete fich, laut zu reden und vielleicht etwas Uns 
paffendes zu fagen, auch war fie über die ihr ganz 
neue Erfcheinung, fi von fremden Händen ausklei— 
den zu laffen, fo verwirrt, daß fie micht laut zu 
athmen wagte, „daß die fhönen Bänder und Spitzen 
im Bette fo zerbrüdt werden 9 

Da fie von Sufetten, die fich ftellte, als habe 
fie die Frage überhört, keine Antwort erhielt, dachte 
fie: da habe ich gewiß wieder etwas Dummes ger 
ſprochen, jeßte ſchnell das für fie beftimmte Häub- 
hen auf und fnüpfte eiligft, um ihre Berlegenheit 
zu verbergen, die mit Spitzen befegten Bänder, 
weiche gleich einem SHeiligenfchein das Findliche 
Engelsgeſicht umgaben, unter dem Kinn zuſammen. 

Doch faum war das für fie fo peinliche Entfleis 
den zu Ende, fo hatte fie auch ihre frühere muntere 
Laune wieder gewonnen; lachend feßte fie fih auf 
das Bert und fuhr mit den zarten Heinen Fingern 
prüfend über die fchwellenden Daunenfiffen bin, mit 
deren blendend weißen Ueberzügen der Hald der hol- 
den Kleinen und die entblößten Arme, von feinen, 
rofigen Wederchen durchzogen, um den Vorzug zu 
wetteifern fchienen. 

Sujfette war vor ihr niedergefniet und öffnete 
ihr die Schub’ und Kniebänder, was ſich Toska, 
wenn auch im fichtbaren Widerjtreben, gefallen ließ, 
denn fie fchloß dabei die Augen, und faum war der 
zarte Fleine Fuß entblößt, fo fuhr fie ſchnell mir 
fihtbarem Erröthen ımter die Dede des Betted, die 
fie ſchamhaft fait bis zum Kinn zu ſich beraufzog, 
fo daß nichts mehr ald das liebe freundliche Geficht- 
chen von ihr fihtbar war, und rief Sufetten lächelnd 
gute Nacht zu. 

Diefe, die das harmlofe Mädchen, dem fie ald 
Dienerin beigefellt war und das fie mit jo milder 


Güte behantelte, jchon innig lieb gewonnen hatte, 
entfernte fich mit fichtbarer Rührung und überließ 
das holde Kind dem füßen Schlummer, der es bald 
in feine Arme nahm und mit freundlichen Träumen 
umgaufelte. 


| (Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner IndujtriesAusftellung.) 
[Fortfegung.) Naͤchſt der Eva intereffirt eine Fleine 
Gruppe, der „erite Schritt”, Ein Kind wirb von 
der Mutter, einer Römerin in Landestraht, am 
Gängelbande geleitet. „Paola und Franceska de 
Rimini’, von Matelli, und „Pan, ber eine Syrene 
entführt”, von Samjini in Mailand, find zwei Grup» 
pen, die, zwar jehr gewagt in der Anlage, dennoch 
gelungen in der Ausführung erfcheinen. „Hoffnung 
und Berzweiflung‘ ift eine andere große Gruppe 
von Gandolphi in Mailand. An einem Sarfophage 
liegt, von Schmerz erbrüdt eine Frau. In ber 
Hand hält fie einen Blumenfran. Auf dem 
Sarge fnier ein Mädchen. Ihre Arme find freuz- 
weis über ber Bruft gefaltet. Ihre Augen find 
gegen den Himmel gerichtet. Außer vielen anderen 
Marmorarbeiten, von denen noch ein „Ismael in 
der Wüſte“ und ein „Achilles, der an der Ferſe 
verwundet’, befonderd ermähnendwerth feyn möchten, 
find von plaſtiſchen Arbeiten in Eifenguß hervorzu- 
heben, die vier Statuen, Siegfried, König Günther, 
Volsker und Hagen aus den Niebelungen, und bie 
Statue ded Feldmarſchalls Radetzy, modellirt von 
Fernforn und gegoflen in ber @ifengieferei des 
Fürften Salm zu Wien. Diefelbe hat aud einen 
großen, 20 Fuß hoben Kandelaber in antif barodem 
Styl geliefert. Wir können bier eine Bemerfung 
nicht zurüdhalten, die wir freilich auch jchon bei an- 
deren Ausftellungebranchen gemacht haben. Während 
wir nämlich bei den deutſchen Kunftgegenitänden die 
große Einfachheit, dabei aber den klaſſiſchen Adel 
bewundern, der unfere Schule ganz bejonterd and» 
zeichnet, finden wir bei den Sitalienern jchon weit 
mehr Hafen nah Effeft und ein Streben, abfon- 
derliche Ideen und Handlungen plaſtiſch darzuftellen. 
Noch mehr ift dieß bei den hier ausgeſtellten fran: 
zöflichen und englifchen Kunftwerfen der Fall, Ges 
doch find wir der brittifchen Kommiffion viel Dant 
fchuldig, daß fie die plartifche Kunft von der Aus— 
ftellung nicht ausgefchloffen bat, denn die Werfe der 
Bildhauerfunft find unftreitig die Foftbarfte Zierde, 
welche das zivilifirte Europa dem Induftriepalaft 
verliehen hat. 

Bevor wir die Räume, welche die Gegenitände 
des öfterreichifchen Staated enthalten, verlaffen, 
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müffen wir einen Blick auf die von der f. k. Hofr 
und Staatödruderei zu Wien gelieferten Arbeiten 
werfen, denn hier hat die Zivilifatign unferes Jahre 
hundertd den größten Triumph gefeiert. Zunächſt 
finden wir die feiltungen diefer Anftalt in der 
Schriftſchneiderei. Stahlftempel, und zwar nur in 
fremden Schriftcharafteren, von welden die Anftalt 
104 Alphabete für alle Sprachen des Erdfreifes bes 
fit, wobei -die verfchiedenen Größen ein und deſſel⸗ 
ben Charakters nicht eingerechnet find. Diefer Ty- 
venfchag bilder die reichite Alphabetenfammlung des 
Erdfreifed. Im Fache der Zylographie: Drei große 
Holzſchnitte nach religiöschiftorischen Zeichnungen von 
Fuhrich ſammt Abdrüden in Guttaperdha und gals 
vanifche Matrizen. Dann Mufter von hiſtoriſchen 
und fonftigen Darftelungen. Eine Siegelfammlung 
und mehrere Holzjchnitte nach Albrecht Dürer. Im 
Face der Chemietype wird und eine Daritellung 
verjchiedener Kofalitäten der Gtaatddruderei, auf 
Zinf radirt, chemietypirt und auf der Buchdruder- 
preffe abgedbrudt — vorgezeigt. Es ift dieß eine 
neue Erfindung von Pill: Hochätzung in Zink. Die 
Schriftgießerei liefert Matrizen der neuen Neſchi 
oder arabifcytürfifchen Drudicrift, nebſt einigen 
Muftern von galvanoplaftiih erzeugten Matrizen. 
Ein chinefiicher Letternfag mit beweglichen Typen, 
beftehend aus 400 Zeichen, Linien und Punkten, 
womit faft alle Zeichen der Chineſen gebildet wer⸗ 
den Fünnen. Ein japanifcher Typenſatz mit beweg⸗ 
lichen Lettern zur Bergleihung mit einem Mufils 
notenjage. Die Stereotype liefert: Die Typen des 
Erdkreifes, auf zwei großen Tafeln, jede von 540 
Quadratzoll in Rettermetall jtereotypirt, fammt Gut⸗ 
taperchas und Gyps⸗Matrizen⸗Tafeln, dann in gab 
vanifchen Kopien. Die Galvanoplaftif in ihrer 
Anwendung zur Buchdruderfunft habe ich theilweife 
ſchon erwähnt, doch bildet fie in der f. f. Staates 
druderei gewiffermaßen eine bejendere Abtheilung. 
Sie zeigt und Hody und Tiefplatten von Holzichnits- 
ten, Kopie zweier Berfteinerungen von Fiſchen, ferner 
eine Platte von 33 Schuhe Länge und 3; Schuh 
Breite, von der bed Transports wegen nur ein dün⸗ 
ned Eremplar hergefandt wurde, außerdem brei große 
MatrizensTafeln von Kupfer, jede mit 1200 chinefi» 
fchen Zeichen, und verfchiedene andere galvanoplaitiic 
erzeugte Gegenftände, welche in der Druckerei verwendet 
werden. Die Typographie ift repräfentirt durch eine 
Auswahl Schriftproben , darunter befonderd bemer⸗ 
kenswerth die gedrudten Texte der fremden Schrift 
zeichen des Erdfreifed, deutjche Buchichriften des Mit 
telalterd vom Vi, Jahrhundert bis zur Erfindung 
der Buchdrucderfunft, die Schriften des erften ges 
drudten Wertes, der Guttenberg-Bibel in vier Grös 
Ben, Zierfchriften nach Borfchriften ded XVII. Jahr⸗ 
bundertd und endlich Schriften für Blinde in europäis 
ſchen und aflatifhen Sprachen, die durch erhabene 
Preffung in Papier dem Blinden fühlbar gemacht 


werden. Unter Glas und Rahmen bewundern wir: 
Dad Baterunfer in 608 Sprahen und Dialeften 
mit laternifchen Lettern gedruckt, nebit Literatur hier⸗ 
über in 9 Tafeln. Ferner: das Baterunfer mit ben 
einem jeden Bolfe eigenthämlichen Schrift-Eharafteren, 
206 Sprachformen enthaltend, und einer Ueberſicht 
von mehr ald 100 NAlphabeten fremder Schrift. 
Charaktere mit Transjfriptionen in 8 Tafeln. Ent- 
mwidelung der Schriftzüge des Erdkreiſes ald Stamm 
baum, ein Blatt der 42zeiligen Guttenberg-Bibel 
mit gemalter Randzeihnung, und außerdem Schrif- 
ten der Propaganda zu Rom, Frankreichs fremde 
Typen, Deutſchlands fremde Schrift » Eharaftere, 
Indiens Typen, Stammbaum der Regenten Deiter- 
reich und zwei Fleinere Portefeuilles: Album in 16 
Sprachen, gedrudt bei feierlihen Gelegenheiten, 
und endlich eine Auswahl gedruckter Bücher, die alle 
aufzuzählen mir der Raum nicht geftattet. 
(Fortfegung f.) 


Die Rebaftion des „illuftrirten Familienbuches“, 
herausgegeben vom öfterreichifchen Lloyd in Trieſt, 
hat für die zwei beiten Novellen, melde ihr bie 
Ende September 1851 zugefendet werden, Preiſe 
audgejfegt, und zwar, außer dem üblichen Honorar 
von 40 fl. EM, per Bogen, einen von 30 Dufaten 
in Gold und einen zweiten von 20 Dufaten. Die 
Entfheidung wird von den Herren Grillparzer, 
Hebbel und Hermannsthal, welche gütigit dad Preis 
richteramt übernommen haben, gefällt und von der 
Redaktion Ende Dftoberd 1851 befannt gemadıt 
werden. Zur Preidbewerbung find nur Novellen 
geeignet, welche der Tendenz des Familienbuches, 
ald eined Buches zur Unterhaltung und Belehrung 
häuslicher Kreife in den gebildeten Ständen, voll 
fommen entfprechen und im Umfang nicht unter 
einem und über zwei Bogen zu acht doppelfpaltigen 
Seiten in Quart einnehmen. 


Logogryph. 


ee 


Mich lange zu halten, ift ſchwer für Dich, 
Doc, wenn Düch mich nennit, brihft Du mich. 


Auflöfung ded Logogryph's in Rro. 97: 
Saft. Fif. Fuß, 


* 
* * 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Liſette Wailaundt in Aſchaffendurg 


&rbeiterungen. 


Freitag 


FX 102 








27. Juni 1851. 





Das Fürftenbaus zu ©... 


(Fortiesgung.) 


„Richt von Allem, Kinder, jo war ed nicht ge- 
meint,‘ fagte er lachend, „laßt die Taugenichtſe 
laufen, die entgehen ihrem Galgen nicht. Aber 
feht, der Graf Bonaventura, mein leiblicher Bruder, 
bat das Schloß verlaffen, nicht um ſich Eurer Rady 
fucht zu entziehen, denn das Blut unferer Ahnen 
fließt in feinen Adern und ein ©... flieht vor 
feiner Gefahr. Aber ich habe ihn durch das Bers 
fprechen dahin gebracht, daß Ihr ihm felbit wieder 
in dad Haus feiner Väter einführen würdet. Sch 
habe mich für Euch verbürgt. Wollt Ihr mich Lür 


gen ftrafen ?’’ 

Alles ſchwieg. Endlich nahm der alte Land» 
mann wieder dad Wort. „Gnädiger Herr, das ift 
und zu rund, wir verftehen von dem Allen feine 
Sylbe.“ 

„Nun, ſo hört. Geht jetzt ruhig nach Hauſe 
und morgen Früh verſammelt Euch wieder im 
Schloßhofe. Ich werde indeß deu Bruder heimhos 
lien und wenn wir dann Beide anfommen, fo ruft 

r’ az 

„Es lebe unfer gnädiger Fürft Maximilian!“ tönte 
ed einftimmig aus dem Haufen. 

„Und mein Bruder Bonaventura ?' 

Kafimir fragte fih den Kopf. „Durchlaucht, 
das iſt eine harte Nuß, baran fann man fid; die 
Zähne ausbeißen.” 

„Aber wenn Euch num mein Bruder Alles das 
beftätigt, wa3 ich Euch verfprochen habe?“ 

„Er meint’s nicht ehrlich, Gnädiger! Es würgt 
Einem faft die Kehle zu und dad Bivat will nicht 
heran.’ 

„Aber wenn ich Euch nun bitte, mir zur Liebe.’ 

„Run denn in’s Himmelsnamen! Würgt zu, 
Brüder, ed muß heraus. Es lebe unfer Fürft Maris 
milian und fein Bruder Graf Bonaventura 

Und Alle ftimmten mit ein und entfernten fich 
jubelnd, ald Mar fagte: „Nun, Kinder, geht, mors 
gen Früh auf Wiederfehen.” 

Bald lag der Schloßhof wieder til und ruhig 


da und wenn nicht bier und dort der Schritt eined 
patronllirenden Wächtere die Stille unterbrochen 
bätte, würde man nidyt geahnt haben, daß hier 
vor Kurzem etwas Außergemöhnliched vorgegan- 


gen fey. 

Die alte Fürftin aber empfing ben fonft fo ftiefr 
mütterlich behandelten Sohn, da fie hörte, welche 
Genugthuung ihrem Lieblingsfinde durch ihn gewors 
den, mit wahrer mütterlicher Zärtlichfeit, und ale 
er fich verabfchiedbete, um den Bruder aud feinem 
Verſteck abzuholen, legte fie ihre Hand fegnend auf 
fein Haupt und fagte herzlich: „So eile und bringe 
mir Bona und mit ihm die Ruhe und das Glück 
meined Herzens zurüd. Gott ſey mit Dir, mein 
lieber Mar ! 

Er hatte bereitd‘ die Hälfte des Weges nach 
dem Kandgute zurücgelegt, wo jein Bruder einen 
Zufluchtsort gefunden hatte, und trieb fein Pferd 
um fo fchärfer an, da er zeitig dahin zu gelangen 
wünſchte, um zur frühen Morgenzeit mit Bona wie, 
der im väterlichen Haufe einzutreffen. Der alte 
Diener Michael, welcher ihn begleitete, hatte fchon 
mehrere Mal kopfichüttelnd um fich geblidt, denn 
er bemerfte am Horizont eine Röthe, die ihm, da 
fie von Minute zu Minute zunahm, bedenklich fchien. 
Anfangs wollte er dem gnädigen Herrn jeine Bes 
fürdtungen nicht mittheilen, da er noch immer 
dachte, fie könnten ungegründet feyn, jebt aber 
glaubte er nicht länger ſchweigen zu dürfen, 

„Die Helle dort will mir nicht gefallen, Durdy 
laucht.“ 

„Das iſt Feuer, wenn mich nicht Alles trügt,“ 
ſagte Mar, der feine Blicke unruhig nach der Ges 
gend ded Schloſſes richtete. „Laß und umfehren, 
Michael, Borficht ift in diefer umrubigen Zeit vons 
nöthen. Zalusfi , befahl er dem andern Diener) 
„reite allein weiter unb melde meinem Bruder die 
Urfache meines Ausbleibeng, er foll ungefäumt eilen, 
nad Haufe zu fehren, damit er zu guter Zeit eins 
trifft.” Mit diefen Worten wandte er fein Pferb 
und fchlug den Rüdweg ein, 

Jetzt hörte man das Läuten der Gloden in 
fhaurigen Klängen nah Hülfe rufen. „Das ift 
Sturm, Herr, ber Brand muß bedeutend ſeyn,“ 
meinte ber Diener. 
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Mächtige Rauchwolken fliegen in der Ferne auf, 
aus denen bald die helle Flamme zum Himmel ems 
porloderte, 

„Allmächtiger Gott,’ ſchrie Mar, „das Schloß 
brennt! Meine Mutter allein, ohne Schuß!‘ Und 
in verzweiflungsvoller Haft fprengte er dahin. 

Während feiner Abweſenheit hatte jene zügellofe 
Bande in zerfnirfchter Wuth, da fie ihren Plan 
mißlingen fab, fich in die dunklen dicht verwachſenen 
Gänge des Parks zurücdgezogen, vor Allem aber 
fonnte ed ihr Anführer nicht verjchmerzen, daß er 
von folchen einfältigen Bauernferlen, wie er ſich 
ausdrücte, in den April geſchickt ſeyn follte, 

„Wenigſtens,“ ſchlug er feinen Gefährten vor, 
„wollen wir den dummen Eſeln einen Schred eins 
jagen und der hochadligen Sippichaft ein Feuerchen 
bereiten, bei dem fie morgen Früh ihre Chofolade 
fochen kann.“ . 

Die Lanbleute hatten fih nad Hauje begeben 
und die hier und da ausgeitellten Wächter, da ſich 
nirgends etwas Verdaͤchtiges jpüren ließ, ſich zur 
rüdgezogen und matt und müde von den Auftrenguns 
gen ded Tages in dem umliegenden Stallungen und 
Schennen ein Rachtlager gefucht. Alles lag im tiefr 
. ften Schlaf und die ganze Gegend ringsberum ſchien 
wie ausgeftorben, nur die wühlerijchen Nachtgeipens 
fter fchlichen in den entfernteren Partieen des Gars 
tend umher und flüfterten mit einander, ſich ihre 
Radjepläne mittheilend. Man war einig, daß durch 
ein großartiges Feuerwerk das Friedensfeſt vergällt 
werben follte. 

„Der Hocgeborne wird Augen machen, wenn 
er morgen das leere ausgebrannte Neſt finder,‘ 
jagte tüctifch der Wühler, denn er hatte jehr wohl 
bemerft, daß der Fürit dad Schloß verlaffen hatte, 
„darum darauf und daran!’ > 

Sie zünteten die Kienfpäne, welche fie der Vor— 
ficht wegen ausgelöſcht batten, an ihren Taichens 
feuerzeugen wieder an, ſchlichen ſich dann leiſe durch 
den Park, indem fie fi) dem Flügel des Schloſſes 
zu nähern fuchten, der nach der Bartenjeite zulag, 
bier erftiegen fie den Perron, drudten einige Glas⸗— 
fcheiben der großen Thür ein, bie auf denjelben 
führte und warfen in den Saal bie brennenden 
Späne, welche fogleich die Gardinen und Tapeten 
ergriffen,. Als fie auf diefe Art ihr Rachewerk vol 
lendet hatten, zogen fie fich ebenſo leije, ald fie ger 
kommen waren, wieder zurüd, der Rädelsführer 
aber rieth ihnen, ſich nach verjchiedenen Richtungen 
zu zerftreuen, damit fle nicht durch ihre Zahl vers 
daächtig würden und trennte fi von ihnen, indem 
er hohnladyend auf die fchon hoch emporjchlagende 
Flamme zeigte, mit den Worten: „So rädıt man 
den erlittenen Schimpf!“ 

Marimilian- erreichte fait athemlos den Schaus 
platz der Vernichtung, er fprang vom Pferde und 
ftürzte, nur an der Mutter Rettung denkend, iu Das 


brennende Gebäude, aber er fand ihre Zimmer leer 
und fie bereitö der drohenden Gefahr entzogen. Sie 
hatte fid) in ein Nebengebäude geflüchtet und ftarrte 
bier, am Feniter ftehend, troftlos auf das verzehrende 
Element, weldyed, immer mehr um ſich greifend, fie 
an ber Rettung bed Schloſſes verzweifeln ließ. 
Marimilian’s Erjcheinen aber und feine rafchen und 
umfichtigen Anordnungen wendeten die drohende 
Gefahr und feßten dem in reißender Eile ſich aus— 
breitenden Flammenmeer bald einen fräftigen Damm 
entgegen. 

Das Feuer hatte längere Zeit nur in dem uns 
tern Stocdwerf des linken Flügeld gewüthet und 
dieſes theilweife ausgebrannt, ehe es die Treppe 
erreichte. Hier erfaßte es bald das dürre ausges 
trocknete Holzwerf und erreichte fo die oberen Ge: 
mäder, wo es in dem leicht entzündbaren Geräth, 
womit Die Zimmer ausgeſchmückt waren, neue Nah: 
rung fand, Bald jlürzte die Dede zufammen und 
dad Feuer durchbrach den Dachſtuhl, feine Flammens 
ſaͤulen body in bie Luft hinausſchleudernd. 

„Iſt Niemand mehr im Schloffe ?“ rief der 
Fürft mit einer Donnerftiimme, ald wollte er das 
Gebrüll des Fämpfenden Elements und dad Krachen 
der fallenden Balken übertönen, aber vergebens, das 
Geheul ber Gloden, die in der ganzen Umgegend 
ihr Sturmgeläut hören ließen, der Lärm ber löfchen- 
den Landleute, die fich einander zuriefen, wenn Waf 
fer mangelte oder eine gefährdete Stelle mehrere 
Mannſchaft bedurfte, ließen feine Worte verhallen. 

Ju diefem Augenblick erfchien im obern Stod: 
werf eine weibliche Geftalt am Fenjter und ftredte 
Hülfe rufend die Arme aus. Bald verſchwand fie, 
doch in wenigen Minuten. fab man fie wieder an 
einem der anderen Fenſter verzweiflungsvoll die 
Hände ringen, _ 

Mar ſtürzte fidy unter die Löfchenten und fors 
derte fie zur Rettung der im Schloſſe Zurückgeblie— 
benen auf, aber Niemand wollte ſich in das bren- 
nende Gebäude wagen. Da fladerte die Flamme 
an dem Fenitergefimd empor und ber aufiteigende 
Rauch verhüllte die Unglüdliche, und ald diefer ſich 
verzog, war fie nicht mehr fihtbar. Hatte fie ſich 
vor dem immer mehr um fich greifenden Feier in 
die hinteren Räume des Gebäudes geflüchtet, oder 
war fie, von Dampf und Qualm eritict, beſinnungs⸗ 
los niedergejunfen — diefe Ungewißheit ihres Schi 
ſals fleigerte die Angft, die feine Seele erfüllte. 

„Hundert Dufaten dem, der die Arme rettet 
rief er, aber vergebens war feine Aufforderung, 
denn fo groß auch der Gewinn war, fo wollte doch 
Keiner dad Wagniß unternehmen, weil, da die 
Haupttreppe bereitd in beilen Flammen ftand, Jeder 
fürchtere, aus diefer glühenden Fenereffe nicht un⸗ 
verjehre wieder zurückzukehren. 

Er fab, daß fein Augenblick zu verlieren, ja daf 
in der naäͤchſten Minute, wenn die. Treppe zufam- 
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mengeftürzt,, jeder Verſuch, fie den Flammen zu ent 
reißen, zu fpät fey., Ohne an die eigene drohende 
Gefahr zu denken, forderte er von den Umſtehenden 
ein naffed Tuch und legte felbit eine Leiter an das 
—— wo die Hülfeflehende erſchienen war. Um— 
onft ſuchten ihm feine Diener zurückzuhalten, umſonſt 
beſchworen fie ihn, fein Beben nicht fo tollfühn in 
die Schanze zu jchlagen, indem Rettung doc; uns 
möglich wäre. Da erſcholl wieder lautes Jammers 
geihrei aus dem brennenden Stodwerf. Er aber 
machte fih aus den Armen, die ihn zurückhalten 
wollten, raſch los, flieg mit den Worten: „Laßt 
mich, Freunde, es gift ein Menfchenleben !’’ fchnell 
die Peiter hinauf, ergriff furchtlos das brennende 
Fenfterfreuz und ſchwang ſich in jenes Gemach, aus 
dem er den Ruf um Hülfe vernommen hatte. 

Dampf und Rauch hemmten im erften Augens 
blick Arhem und Sehfraft, aber als fie durch einen 
mächtigen Strahl ded Sprißenrohrd, den man, wie 
der Fürſt durch das Fenſter geftiegen war, um ihm 
die Rückkehr zu fihern, darauf richtete, fich verzogen 
und ihm anf einige Augenblide einen Umblic des 
Zimmers geitatteten, erfannteer mit Örauen, daß er 
fih in jenem Raum befand, welchen einft Ines bes 
wohnt hatte. Entiegen ergriff ihn. Wer war jenes 
Mefen, das Hülfe flehend nach ihm die Arme aus— 
geſtreckt hatte? Todesangft fteigerte die Kraft feiner 
Stimme, indem er lant die Unbefannte rief, aber 
fein Ruf war vergebend, feine Antwort erfolgte, 
und ein Falter Schauer bdurchriefelte feine Glieder. 
Mar ed ein Phantom, ein Schattenbild feiner ers 
histen Phantafie, ein Geipenft, das im weißen Lei— 
chentuch dem Grabe entitiegen war und ihm zu fich 
rief, um ihn in die geöffnete Gruft hinabzuziehen ? 

Dem WBahnfinn nabe, feiner Sinne nicht mehr 
mächtig, flürzte er aus dem Zimmer. Glühend heiß 
braufte ihm bier das nady feiner Beute lechzende 
Element, meldied in wilden Wellen die Treppe 
heraufmogte, entgegen, ald wollte es ihn in feiner 
glühenden Umarmung tödtend erdrüden, um ſich zu 
rächen, daß er ihm fein Opfer zu entreißen fuche. 
Die drohende Gefahr gab ihm die Befinnung wies 
der. Er bebedte, um fih vor dem Erſticken zu 
fhüßen, mit dem naffen Tuch fein Geficht, ftürzte 
durch den mit dichtem Dampf erfüllten Vorſaal und 
eilte den langen Korridor hinab. 

(Fortfeßung folgt.) 


— 


Abhängig und Frei. 


(Fortiegung.) 
Eine neue Behanntfdaft. 


Der Verabredung gemäß verfammelten ſich die 
Reiter am folgenden Bormittag vor dem Haufe der 
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Emanzipirten, und Grashüpfer, wie Eckhof ben grü- 
nen Pagen nannte, hielt bereits dad Pferd Emiliens 
am Zaum. Auc, Julian gehörte feit einigen Tagen 
zu diefer Cavalcade, die fich wenige Minuten fpäter 
in Bewegung fegte und am Hotel de Rome vorüber: 
fchwirrte, wo Gäcilie in ihrer zierlihen Morgens 
toilette, von dem überrafchenden Anblick Sardoni’e 
bewältigt, in ihrem Fauteuil Tag und von dem ihm 
folgenden neuen intereffanten Schaufpiel unwillig 
end enttäufcht den Blick abwandte. 

Man hatte den großen Garten erreicht und ritt 
um bie Teiche, die von einer leichten Eisdecke über: 
fpannt und von müntern Schlittfchuhläufern belebt 
waren. Julian trabte tapfer an Emiliend Seite, 
obwohl ihm die Bruft zu zerfpringen drohte. Sie 
hielt einen Augenblif an, und mit der Reitgerte 
nadı den Laufern zeigend, rief fie mımter: „Dieſes 


"Vergnügen reizt mich, morgen wollen wir auch 


Schlittſchuh laufen, und Sie follen ed mich ehren, 
mein blaffer Freund.’ 

„Ich!““ fagte Julian erröthend, „ich bin auf 
dem Eiſe nicht zu Haufe. 

„Ah fo, nun dann Sie!’ wandte ſich die Eman- 
zipirte auffordernd gegen Welden. Die Herren in 
ihrer Begleitung geftanden, daß fie ſämmtlich feine 
Läufer jeyen. 

„Ih will ed aber lernen” rief Emilie, „wer 
erbarmt fich denn meiner ? 

In diefem Augenblick ſah man einen Reiter im 
ſcharfen Trabe der Gefellichaft entgegenfommen. 

„Ha! rief Eckhof, „der Zufall iſt Ihnen günftig, 
ihöne Wilfon; dort fommt Baron Sardoni, er wird 
ed fich zur Ehre rechnen, Ihr Tanzlehrer auf dem 
Eife zu werden.” 

„Halt an Dein munteres Rößlein!“ rief er dem 
Näherfommienden entgegen, „halt an, mein waderer 
Freund.’ 

Sardoni's Hengſt und Emiliend Fuchs ftanden 
ſich wie in einer Quadrille gegenüber. 

„Lady Wilſon wünfcht Turnftunde auf dem Eife 
zu nehmen und ich habe Did, ald Lehrer vorgeſchla— 
gen, Sardoni.“ 

„Erlauben Sie, ſchöne Wilſon, daß ich Sie mir 
dem Merfur zu Pferde befannt mache.‘ 

„Du bit nicht immer ‚ganz glücklich in Deinen 
Vergleichen,” entgegnete Jener, fich Teicht gegen 
Emilie verneigend, „‚mich zum reitenden Boten zu 
degradiren, ijt nicht freundfchaftlich.” 

„Aber die Turniehrerrofle, was fagft Du dazu?“ 

* „Ein ehrer? Nun das iſt anch ein undanfbares 
Amt, die Meiften find wenigſtens fehr klaͤglich bes 
ſoldet.“ > 


„Undanfbarer, Eigennütziger!“ rief Edhof, „der \ 


für Alles einen Lohn verlangt.’ 

„Sch finde das ganz ’in der Ordnung,’ mifchte 
ſich Emilie jest in das Geſpräch, „und will diefen 
Lohn gern zahlen. Was verlangen Sie?“ 


„Zuoörberft unbedingten Gehorſam.“ 

„zugeitanden.” 

„Dann rafche Begriffsfaͤhigkeit.“ 

„Unverfchämter, einen Mangel zu fupponiren !’ 
rief Eckhof. 

— 

„Geſchicklichkeit und Herzhaftigkeit.“ 
Zugeſtanden, zugeſtanden!“ rief Emilie. 
„Muth, wie eine Löwin!“ rief Eckhof. 

„Auf dem Eife gelten bie Bären mehr,’ ent- 
gegnete Sarboni. 

„Unartiger, Ungalanter!’” ſchalt Eckhof. 

„Alfo eine Lowin,“ wandte ſich Sardoni mit 
einem ſarkaſtiſchen Laͤcheln an Emilie. Wollen wir 
ſogleich die Uebungen vornehmen gu 

„Nein, Herr Eisbär, heute nicht 1’ deprecirte 
Eckhof, „heute haben wir Nechte an das Vergnü⸗ 
gen und wollen nicht eine frierende Statiſtik bilden.“ 
Julian und Welden hatten der Scene ſchweigend 
beigen ohnt. 

Als der Zug ſich nach der Unterbrechung aufs 
Neue in Bewegung fegte, trabte der Dichter wieder 
neben Emilie einher; fie aber ſprach nicht mit ihm, 
denn zu ihrer andern Seite ritt Sardoni, der fid 
EAhofs Einladung zufolge der Gefellihaft ange 
ſchloſſen hatte, 

Es war nicht möglich, zwei fchlagendere Kon 
trafte zu finden. 

Es mußte ſich Emilien ein Vergleich ihres rech⸗ 
ten und ünten Nachbars aufdrängen; fie wichen 
durchaus von einander ab. Sardoni's Geftalt, feine 
Geſichtsfarbe, der athletifche Bau feines Körpers, 
feine elaftifchen Bewegungen — Alles deutete auf 
Kraft und Gefundheit bei ihm. Sein ſchwarzes, 
übermüthig gelodted Haar, das funfelnde Auge, die 
leuchtend weißen Zähne, wenn bie dunfelrothen Lip⸗ 
pen fich zu einem höhnifchen Lächeln fräufelten, der 
volle Bart und das Fräftig Fangvolle Organ, dad 
war ein Enfemble, wie man es gern bei einem 
Manne findet und wie es Emilie liebte. Sardoni 
fiel auf, ohne fchön zu feyn, und gefiel, ohne ſich 
darum zu fümmern. Er nichtachtete die Frauen In 
dem Grade, wie Emilie die Männer, und das fam 
recht bald zwifchen ihnen zur Spradhe. 2, 

„Wir wollen auswärts diniren,“ fagte Emilie, 
als fie in die Stadt zurücfehrten. „Wer ift von 
der Parthie?“ Keiner widerfegte fich dem. Dors 
ſchlagez am Abend ward eine neue Tänzerin 
fritifirt. 

Theone wartete vergebens von Stunde zu 
Stunde. Julian fehrte nicht heim und fie mußte 
für beute ein Zufammenfegn mit ihm und Emilie 
aufgeben. 

(Fortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


— 


Zur Londoner IndujtriesAusftellung.) 
[Fortfegung.) Ich bin der Ueberzeugung , daß wir 
nad) allen bisher gemachten Erfahrungen in der Kuls 
tur des Flachsbaues und befonders in der Flachsbe— 
reitung und Verarbeitung eine fernere größere Ums 
wälzung erwarten Fönnen. In ben legten zwanzig 
Jahren haben und Belgien und Irland gezeigt, was 
in diefem uralten deutfchen Induftriezweige vermits 
telft Mafchinen und auf wiffenfhaftlihen Forſchun⸗ 
gen begründeten Kulturmethoden erreicht werden 
kann, aber Deutfchland und befonderd Schlefien hat 
während diefer Zeit eigenfinnig bei dem alten Ders 
fahren beharrt. Es gab und gibt heute noch Leute, 
die das Handgefpinnft mit einer Zähigfeit feithalten, 
die eined beſſeren Gegenftandes würdig wäre. Je 
denfalld wäre es ein großes Verdienft von Fladıes 
baugefellfchaften, wenn fie diefen Induftriezweig durch 
gefchäftliche rein Fommerzielle Mittel empor zu brins 
gen fuchten. England fann hierin ein Vorbild ſeyn. 
Hier werden dergleichen Unternehmungen mit großen 
Kapitalien begründet, gefhäftsmäßig betrieben, Die 
Verwaltung jo einfach ald möglid) organifirt und 
der Betrieb fo lange mit Energie fortgefebt, bis 
endlich das günftige Nefultat, d. h. die Möglichkeit 
der Konfurrenz und fchließlich. die wohlfeilere Fabri⸗ 
fation erzielt wird. Bon Segeltuch ift feine Probe 
—— aber einige gute Ankertaue und einige 
ſchoͤne Schiffsmodelle nebſt zwei Durchſchnitten bes 
finden ſich hier. Rohe Seide aus Gelderland und 
einige orbinäre ſeidene Tücher und Seidenwaaren 
zeigen feine befondere Kultur; Düffel, Tuche und 

fanelle hat eine Fabrif aus Tilburg geliefert. Die 
üffel find dick, aber zu hart appretirt, die Tuche 
fehr grob und leicht ; dagegen find die Flanelle, ber 
fonder® die rothen, von jchöner Qualität und reiner 
Farbe. In der uralten niebderländifchen Induſtrie 
von Möbelplüfchen (Belonrd d'Utrecht) ſcheint nach 
den ausgelegten Muftern Holland völlig zurüdges 
gangen zu ſeyn. Drei Stücke glatten und drei 
Stüde gepreßten Belourd find zwar gut gefärbt, 
aber fehr grob. In dieſem Fabrifationdzweige, 
glaube ich, wird Berlin unerreicht daftehen. Denn 
was ich in glatter Waare aus Franfreich bie jest 
gefehen habe, iſt bei theueren Preifen nicht beffer, 

ald das Berliner Fabrifat. 
(Fortfegung f.) 
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ber. „Der Engel, den ich ſah, war mir aljo nur 


Das Fürftenbaus zu ©... 


(Sortiehung.) 


Ein leichtes Zuden der Lippen beutete ihr Er- 
wachen an, die dunflen Wimpern bewegten ſich 
leife, fie öffneten fidy, fie fah die Umftehenden fra» 
gend an, als fuche fie einen Gegenſtand und finde 
ihn nicht, Dann fchüttelte fie ſchweigend das Haupt, 
wandte fich, die Augen wieder fchließend, gegen die 
Wand und bat: „O laßt mich fchlafen, ich rränmte 
jo ſüß.“ 

„Mein, meine Toska, erwache!“ rief Bona in 
frobem Entzücken. ‚Sage mir, daß Du mir nicht 
zürnft und ich bin der Glücklichſte der Sterblichen! 
Richt wahr, Du haft mir vergeben, daß ich Did) 
verlaffen konnte? O ſprich es aus das Mort der 
Berzeihung! Ich ſchwöre Dir, nie will ich wieder 
von Deiner Seite fcheiden, und wenn das Schwert 
des Todes drohend über meinem Haupte hinge — 
ich weiche nicht! — D, wenn Du mwüßtelt, was ich 
in biefer Zeit der Trennung gelitten habe, welche 
Folterqualen die Seele zerriffen, ald ih Dich in 
dem brennenden Gebäude eig dachte und fern 
von Dir war. Hundertfacher Tod hat meine Bruft 
durhmühlt, während ich hierher eilte, daß ich viel 
leicht zu fpät zur Rettung füme, diefer Gedanke 
fand, ein furchtbar drohendes Geſpenſt, den ganzen 
Meg vor meiner Seele,” 

Sie horchte aufmerffam auf feine Worte, fie 
fügte den Kopf auf den Arm und richtete ihren 
Blick forfchend auf ihn. „Es war alfo dody fein 
Traum?‘ flüfterte fie vor fich hin und fenfte fins 
nend das Haupt. Nach einer Paufe jeßte fie mit 
fat verhauchender Stimme hinzu, indem file das 
Auge wieder zu ihrem Bräutigam erhob und ihn 
ſtarr anblidte: „Du aber bift es nicht.“ Und fie 
fchüttelte betrübt das Lockenköpfchen. 

„Bon wem fprihft Du, mein Mädchen?’ fragte 
diefer, über ihre Worte befrembet. 

Sie ſchwieg, ein leiſer Seufzer entwand fich 
ihrer Bruft. „So war ed boch nur Täufchung,‘ 
flüfterte fle vor fih hin und blickte noch einmal ums 


im Traume erjchienen.‘ 

„Ein Engel?’ meinte lächelnd die Fürftin und 
bog ſich fragend über die Ditomane. 

„Sa, ed muß wohl ein Engel gewefen jeyn,“ 
fagte fie fromm die Hände faltend, „denn er war 
gar fo lieb — fo fhon —“ 

„Wie fünnte auch meine Tosfa vom Srdifchen 
träumen”, rief der ſchwaͤrmende Füngling, weit ent- 
fernt, den wahren Zufammenhang zu ahnen. „In 
Dir hat mir ja Gott einen holden Engel geſchickt, 
beffen Liebe das ben Menfchen fo lange verfchloffene 
Paradied mir wieder öffnet.’ 

Die unverdorbene Jugendkraft ber Jungfrau hatte 
bald die erlebten Schredniffe überwunden und iu 
wenig Stunden war fie fo vollfommen wieder her: 
geitellt, daß ihre frühere Heiterfeit zurückkehrte und 
fie durch ihre natürliche muntere Laune die Fürftin 
und ihren Bräutigam alle Scyredniffe ber vergange: 


nen Nacht vergeflen ließ. 


Der Morgen graute bereird ımd bie Mutter, 
welche Bona darauf aufmerffam machte, daß bie 
Stunde nahe, wo die Unterthanen der Herrfchaft 
ihn begrüßen wollten, mußte alle ihre Berebtfamfeit 
anfbieten, um ihn von feiner Braut zu trennen, 
‚‚Bedenfe, es gilt dad Glück Deiner. Zukunft, ich 
hoffe mit Zuverſicht“ — Sie hielt inne, dem fie 
wurde gewahr, daß er nicht auf ihre Worte hörte, 

Da faßte die — einen ſchnellen Entſchluß: 
„Geh, meine Tochter,“ ſagte ſie, ſich zu Toska 
wendend, „Du aber, Suſette, geleite die Gomteffe 
nach dem ihr angewiefenen Zimmer und forge das 
für, daß Niemand fie före, denn fie bedarf der Ein, 
famfeit, um die eingebüpte Nachtruhe nachzuholen, 
auch ich bin ermübdet, alfo auf Wiederfeben.” Gie 
nickte ihrem Sohne lächelnd zu, ald wollte fie jagen: 
num geh auch Du. 

„Ich habe verftanden unb gehe ſchon.“ Mit 
einem Seufzer wandte er ſich nach der Thür, doch 
warf er, ehe er fie fchloß, feinem geliebten Mädchen 
noch einen Kuß zu. 

Auf dem großen Rafenplag vor dem Gchloffe 
trafen die beiden Brüder zufammen, denn während 
der Jüngere bei Todfa die Zeit vertänbelte, hatte 
der Aeltere, ohne ſich Raſt und Ruhe gu gönnen, 
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mit unermüdlicher Anftrengung gearbeitet, um nad) 
Möglichkeit jede Spur der Verwüftung Den Augen 
der theuren Mutter zu entziehen, und dadurch Alles 
zu vermeiden, was den Kummer ber in der Tegtern 
Zeit durch fo viele Scyläge bed Schickſals tief ge 
beugten Frau vermehren fonnte. 
Auch tabelte er Bona, deſſen Anfunft er gleich 
nach feinem Eintreffen erfahren hatte, nicht, daß er 
unbefümmert um dad, mad der Augenblid zur 
Sicherheit ded Schloffes erheifchte, im müßigen Ge 
fpräch die Zeit bei der Mutter zurbringe, war er 
e8 doch von Jugend auf gewöhnt, den Bruder wie 
ein fpielended Kind zu betrachten, der von feiner 
Umgebung verhätfchelt wurde und dadurch nie den 
Ernit ded Lebens kennen gelernt hatte. 
MWährend er fchon zu des Vaters Lebzeiten ein 
tieferes Eindringen in die Verwaltung ber Güter 
für eine Verpflichtung hielt, die ihm, als fünftigen 
Majvratöherrn gezieme entſchlug ſich jener jeder 
näheren Kenntnißnahme in dem Gedanfen, daß er 
als jüngerer Sohn doch nicht der einftige Erbe jey 
und ed daher thöricht wäre, den Kopf mit folchem 
unnügen Wiffen zu füllen. Daher fam es, daß 
man in der ganzen Umgegend Mar als bie Stübe 
des. fürftlichen Haufes betrachtete. Hatte er doch 
aud) von Jugend auf biefen Glauben gerechtfertigt, 
denn ſtets wachte er fchügend über dem Bruder, 
wenn bdiefer ſich forglo® dem lodenden Lebensgenuß 
in die Arme warf und mehr als einmal war ed 
feine rettende Hand, welche ihn vor der Gefahr bes 
wahrte, in die ihn fein Leichtſinn gejtürzt hatte. 
So firedte er ihm auch jetzt die brübderliche 
Hand entgegen, ohne eine Wort der Bitterfeit bins 
zuzufügen, daß er an ben Löfchanftalten nicht Theil 
genommen, 
laffen habe. 
„Innig freut ed mich,‘ fuhr Mar im Geipräd 


fort, den Bruder auf ber Brandftätte umberführend 


und ihm die näheren Detaild der Ereignife der vers 
— Nacht Frog „daß Mutterd Wohr 
nung unverlegt ge lieben ift und fie feinen durch 
die Gewohnheit langer Jahre ihr lieb gewordenen 
Gegenitand dort vermiſſen wird. In kurzer Zeit 
fann übrigens jede Spur des Brandes vertilgt ſeyn, 
denn ich habe bereits die Anſtalten zur nörhigen 
MWiederheritellung des zeritörten Zlügeld getroffen. 
Heute noch erwarte. id) Maurer und Zimmerleute 
in binlänglicher Anzahl und Deine Sorge ſey es 
dann, fie zur Thätigfeit anzuhalten und den Bau 
zu beichleunigen, damit bald jede Erinnerung an 
jene KRataftrophe verſchwinde und. dieß wird um fo 
leichter geichehen, da fein trauriges Ereigniß fid) 
daran knuͤpft.“ 

„So ift Niemand verunglüdt, Niemand vers 
letzt?“ fragte Bona theilnehmend. 

„Niemand, und bei Gott, das freut mich mehr 


fondern ihm die ganze Laft allein übers , 


ald die Erhaltung des Schloſſes. Wiegt wohl ein 
foldyer Steinhaufen ein -Menfchenleben auf?” 
Er durdyichrite mit feinem Bruder das Schloß, 
zeigte ihm, mie jidy die Flamme von den unteren 
Zimmern verbreitet und nur durch bie Feitigfeit der 
Brandmauern, welche den linken Flügel von dem 
Hauptgebäude fchieden, nicht weiter habe um fich 
greifen fünnen. Im Berlauf ded Geſpraͤchs berührte 
er feine Abreife, fchüßte die jebige fo bewegte Zeit 
vor, welche es nothwendig mache, daß er aud die 
entfernteren Güter bereife, umd wußte jo jeden Arg- 
wohn zu entfernen, der jenen ahnen laflen fonnte, 
daß er nach dem Großherzogthum eile, um dort 
Blut und Leben für die Sache feiner Nation ze 
opfern. . 
„Sch übergebe Dir jegt während meiner Abwe⸗ 
fenheit um fo unbefümmerter die Beauffichtigung 
ded Ausbaues, da Deine Ausföhnung mit den Unter- 
thanen, die noch heute vor ſich gehen wird, Dir 
vollfommenen Schuß und mir die Lleberzeugung ger. 
währt, daß hier für Dich feine weitere Gefahr zu 
befürchten ıft und ich daher ruhig abreifen fann. 
Uebrigend erheifcht ja Dein eigener Bortheil‘ die 
Beichleunigung, denn Du wirft doch Deine Braut 
nicht ihren Einzug in eine Brandftätte halten lafe 
fen, darum glaube idy, ift ed auch überflüffig, die 
Bitte hinzuzufügen, laß die Arbeiter nicht aus den 
Augen und forge durch fleißige Ueberwachung für 
die jchleunige Wiederheritellung des Schloſſes.“ 
„Diepmal haft Du recht,“ ermwiderte Bona 
lähelnd , „ich bin zwar fonft fein Freund der 


“ Arbeit, aber wo die Liebe dad Kommando führt, da 


bin ich auch bei der Hand. Du haſt redht, in 
einem halbausgebrannten Haufe die Hochzeit zu hals 
ten, wäre doch zu idylliich und ich bin troß aller 
Liebe feın Freund von dergleichen Schäfergenüffen. 
Eine Hütte und ein Herz find fchöne Worte, aber 
das ſchwarze Brod macht die Zähne ſtumpf und Die 
Milchſpeiſen fchwächen den Magen. Mir ill ein 
Glas Champagner und eine Falanenpaitete lieber. 
Sch will mein Liebchen im Ahnenſaal unfred Haufes 
umfaffen und al den alten Perrüdenftöden als 
meine Braut vorführen. Bid aber dad Schloß nicht 
völlig wiederhergeftellt if, kann nun leider die feier- 
liche Boritellung bei den alten Ahnenbildern und ber 
werthen hochadligen Sippichaft von Vettern, Muhmen 
und Bafen nicht in gehöriger Form ftartfinden, alfe 
laß nur mich machen. Ich will ſchon darauf halten, 
daß die Kerle arbeiten follen, und wenn's nicht 
ſchnell genug gehen will, nehme ich felbft Kelle und 
Hammer zur Hand und werde dem Volke zeigen, 
was ein ordentlicher Kiebhaber vermag. Bruder, ich 
bin fo glücklich, fo felig, daß ich felbft dem lieben 
Herrgott nicht um den SHimmelspalaft und feine 
ätherijchen Freuden beneide. So ein Liebchen im 
Arm, fo ein -wonniger Kuß von ihren Lippen ift 
mir mehr werth ald der ganze Ahnenplunder ! Kadıe 


mich immer aus, daß ic, fo bummes Zeug ſchwatze, 
aber ich fomme von meinem Mädchen und da iſt 
mir die Bruſt von Freude und Glück noch jo voll, 
daß ich die ganze Welt brüderlich umarmen möchte.’ 

Marimilıan war bei Bona’s Worten nachdenfend 
geworden. „Iſt Deine Braut ſchon hier im Schloffe ?“ 
fragte er nach einer Pauſe. 

„So bat Du fie noch nicht geiehen?” fagte 
jener erſtaunt. „Ja wohl, feit geitern Abend iſt 
fie bier. Bruder, wenn je auf Erden ein Engel 
wandelte, jo iſt fie es, fo ift. es meine Toska!“ 

Finftere Wolfen zogen über Mar offene Stirn. 
Mit gedämpfter Stimme, aus der feine innere tiefe 
Bewegung ipradı, fiel er ihm ins Wort. „Bewohute 
fie vielleicht die Zimmer der verftorbenen Fürſtin 
Branida ?’ 

Bona ſah ihn erftaunt an, „Ja wohl, Du haft 
es erratben, und haſt Du fie dort geſehen?“ 

Als er ıhm die a hinwarf, fonnte man in 
jeinen Mienen die Worte lefen: „Nun, was jagit 
Du, iſt fie nicht ſchön und babe ich wohl zu ihrem 
Lobe den Pinfel in zu belle Farben getaucht ?“ 

„Dann kenne ich fie’ — wiederholte Mar dumpf 
und ftarrte dülter vor fich nieder. 

„Was haft Du?” fragte jener beſorgt. 

„Nichts — nichts — Müdigkeit — Schwäche 
— Folgen der durchwachten Nacht.“ Gemaltjam 
riß er ſich aus jeiner Eritarrung, feine bleidyen 
Wangen färbten ſich wieder und ein mildes Lächeln 
umfpielte feine Lippen, ald er mit inniger Liebe dem 
Bruder die Hand reichte. 

„Ich wünfhe Dir Glück, denn wenn die äußere 
Schonbeit nicht bier ein lockendes Trugbild it, fo 
mußt Du in den Armen dieſes holden Weſens den 
Himmel ſchon auf Erden finden.‘ 


(Sortfesung folgt.) 


Abbängig und Frei. 





(Fortfegung.) 


Der Abend fand Theone, wie am vergangenen 
Tage, in reigender Toilette vor ihrem Spiegel. Gie 
laujchte, ob Julian fie abholen werde. ‚Sie hatte 
befchloffen, jeden Abend feines Winkes gewärtig zu 
feyn. Sie hörte ihn in feinem Zimmer wohl über 
eine Stunde heftig auf» und abgehen. Endlich trat 
er bei ihr ein. . 

„Ich bin bereit,” fagte fie, ohne eine Frage von 
feiner Seite abzuwarten, oder um jeder vorzubeugen. 

„Wozu?“ fragte Julian zerfirent. 

„Dich zur Wilfon zu begleiten.“ 

„2b fo!” erwiderte er. Iſt ed fchon fo fpät ?“ 

Theone lächelte, Der Bruder wollte fie täufchen 
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und das Fieber der Ungeduld brannte ihm doch auf 
den Wangen. 

„Du haft die Unterhaltung Weldend und Eckhofs 
angenehm gefunden ?“ 

Theone lachte jetzt. Die Reihe zu täufchen, kam 
an fie. „Ich vertändele gern ein Paar Stunden 
des Tages im leichter Unterhaltung,‘ jagte fie. 

Sultan gab ihr den Mantel um; er täufchte fich 
gern über die Neigungen Theonend, die plöglic eine 

anz andere Richtung eingeichlagen und fich den 
a angeichloffen hatten; fie gingen in lebhafter 
Konverfation über die gleichgültigiten Dinge zur 
Wilfon, und fanden Emilie allein. Alpbond und 
Euſtach hatten fie jo eben verlaſſen. Es war großer 
Rout beim Minifter F., mo die Jünglinge nicht 
fehlen durften. Emilie fchien ſehr unrubig, fehr 
zerftreut , ibre Augen firirten die Thür und ihre 
Farbe wechjelte zu wiederholten Malen, als nad 
und nach die gewöhnlichen Gäſte eintraten. 

Theone fah fich bald wieder von Eckhof und ben 
jungen Sonetten-Dicdhtern umgeben, Julian faß zu 
den Füßen Emiliens, und Grashüpfer präfentirte 
Wein und Eigarren, ald die Thür geöffnet wurde 
und Gardoni eintrat. Er war in die einfache 
ſchwarze Magyarentracht gefleidet. Die Zaille ums 
gab eine rothe Schnur, an welcher ein mit funfelns - 
den Steinen befeßter Säbel hing. Der junge Mann 
fchien einem arabifhen Mährchen entiprungen. Er 
verneigte ſich, ſah fich mit fritifirenden Blicken im 
Zimmer um, und näherte fit dann Emilien, melde 
ſich erhoben, um ihm entgegen zu geben. 

„Sch hatte Mühe, in dem beutfchen Stubenten 
den jungen Polen wiederzuerfennen,” fagte er, „dieſer 
wird mich wohl nächſtens auf Nappiere dordern. 
Oder foll ich ihm vielleicht erft Fechtitande geben 9 

„Es follte mic, freuen, wenn ed dem Deutichen 
gelänge, die Scharte auszumegen, welche dem Polen 
geichlagen wurde, 

„So wird der Pole feine zweite Schilderhebung 
wagen?’ fragte Sardoni. 

„O gewiß, der Pole ift tapfer und vertbeibigt 
ſich bis auf den legten Blutstropfen!“ 

„Er ift fanatifch und überſchätzt feine Kräfte.‘ 

„Aber er wedt die Sympathieen einer Welt.‘ 

„Ihr Mitleid.’ 

„Run, mein Herr und der Dentiche ?“ 

„Iſt ein Schwärmer, dem feine Freiheitöverfuche 
theuer zu ſtehen fommen.’’ 

Emilie biß fih auf die Fippen. Sarboni fümpfte 
mit Erfolg gegen fie, und fie galt wenigftend in 
feinen Augen für nichts Anderes ald ein gewöhn- 
liches ſchwaches Weib. 

Sardoni faßte jetzt Theone in's Auge, eine 
Erſcheinung, die ihm raͤthſelhaft war, deren Hierſeyn 
er ſich nicht zu erflären wußte, Er nahm in ihrer 
Nähe Plag und ed gelang feinem linken Ohre, ihre 
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Unterhaltung mit Eckhof zu belaufchen, während das 
rechte die fcharfen Bemerfungen Emiliens auffing. 

„Richt wahr, ganz wie geſchaffen zum ſchlafen— 
den Banditen!“ flüfterte Eckhof Theonen zu; diefe 
aber hatte Zulian in Gedanken, der ſich vergebens 
bemühte, dem Uebermuth Emiliens ein Paroli zu 
biegen, und antwortete etwas zerfireut: „O, ber 
Ungluͤckliche!“ 

„Unglücklich, weil er in einem meiner Tableaur 
glänzen fol? Wahrhaftig, Fräulein Merlo, Sie 
verſtehen zu ſchmeicheln.“ 

„Das war niemals meine Äbſicht.“ 

„So wählen Sie wenigftend probate Mittel, 
unbequeme Forderer fern zu halten.’ 

„Auch das gefchah abſichtslos. Ich glaube, daß 
man felten an eine Frau Forderungen ftellt, die fie 
nicht auch erfüllen möchte; ich meine, daß fie nicht 
Beranlaffung geben dürfe, andere an fie zu ftellen.‘ 

„So dürfte ich hoffen?” beharrte Eckhof. 

„Hoffen ja,’ meinte Theone, „da die Hoffnung 
in den meiften Fällen nicht der Erfülluug vorangeht, 
fidy gewiffermaßen von ihrem ‚eigenen Herzblut nährt.‘ 

Sardoni wandte jeßt den Kopf, um Theone fcharf 
in’d Auge zu faflen. j 

Diefe feste, ohne ſich verwirren zu laffen, ihre 
Unterhaltung mit Eckhof fort. 

„Wenn man aber felten in feinen Hoffnungen 
getäufcht wird, nämlich in gewilfen Fällen nur,‘ 
beharrte Eckhof; „was die SKofetterie der Frauen 
betrifft, die nur darum verfagen, um jpäter ſchein⸗ 
bar gezwungen ihre Einwilligung um fo lieber zu 
geben, jo — fo wird man muthig.“ 

„Du beurtheilft die Einzelne nady der Allgemein: 
heit,‘ warf Sardoni dazwifchen. - 

„Sie befommen einen Advofaten, Fräulein Merlo!‘ 
rief Eckhof. 

„Fürchten Sie nichts, ich bin fein Rechts—⸗ 
verdreher.“ 

„Aber ein Anwalt der ſchwaͤchern Partei?” fragte 

eone. 

„Richt der ſchwächern, Sie mißverjiehen mich, 
aber für das öffentliche Berfabren eingenommen, 
halte ich mit meinem Urtheil nicht gern zurüd, wo 
ed. eine Entſcheidung herbeiführen kann.’ 

‚Er weiß gar nicht, daß er gegen ſich felber 
wuthet,“ nedte Eckhof. „Es handelt fidy darum, 
Fräulein Merlo für ein Tableau zu gewinnen, in 
weldyem auch Du figuriren fol.’ 

„Ab, warum fagteft Du das nicht gleich?’ 

„Ih bin überzeugt, daß dieß Ihr früheres 
Urtheil nicht ändern werde,‘ bemerfte Theone. 

„Allerdings verändern Umftände die Sachlage. 
In erfter Inftanz haben Sie gewonnen, in zweiter 
ih, in dritter laffen wir Eckhof gewinnen, und ge 
langen fomit Beide zum Ziel.” 

„Ich babe ſchon erklärt, daß ich mich ganz dem 
MWilen meines Bruders fügen werde,” entgeghete 


Theone beftimmt, und dabei fielen ihre Blicke auf 
Julian. Sie nahm mit Vergnügen wahr, daß ee 
ihr gelungen ſey, ihm ein Paar Angenblide unge 
ftörter Unterhaltung mit Emilie zu erfämpfen. 
„Jener junge Mann ift Ihr Bruder?” fragte 


Sarboni. 
- „Mein einziger Bruder.” Es Tag ein — 
ars 


warmer Empfindung: in diefen drei Worten. 
doni ward von dem Ausdruck ſeltſam ergriffen. 

„Sie ficheinen biefen Bruder fehr zu lieben?“ 
fagte er. 

„D, mein Herr," entgegnete Theone und ihr 
fanft feierliched Weſen fontraftirte wunderbar zu 
dem me Lachen Emiliend, „o mein Herr, er ift 
mir Alles!“ 

Graf Welden erinnerte, daß es Zeit fey, fich zu 
dem Minifterrout zu begeben. Auch Sardoni fprang 
auf: „Finde ich Sie morgen wieder hier?” fragte 
er, an Theone herantretend. 

„Wenn Julian fommt, werde ich ihn begleiten.” 

„Sie wollen fort?’ fragte Emilie, als fie die 
Bewegung Sarboni’d fah. 

Kr bin zum Minifter geladen, man erwartet 
mich dort, aber ich werbe wiederfommen, Herrn 
Merlo finde ich wohl auch jeden Abend.” 

Emilie fchoß ed glühend nach dem Heizen, Sie 
hatte Sardoni errathen. „Julian hat zu allen Tages⸗ 
zeiten Zutritt bei mir,‘ fagte fie, „er untertichter 
mich in der Anthropologie.‘ 

„Ein Teufelsweib die Wilſon,“ bemerfte Wels 
den, ald er neben Sardoni in der Drofchke ſaß; 
Sardoni aber antwortete nicht, er analpfirte das 
Wefen Theonens und die Worte: „O mein Kerr, 
er it mir Alles!“ tönten ihm unaufhörlich in den 
Ohren. 


(Gortfegung folge) — 


Nätbiel. 


Iſt Dein harted Root die Erfte, 
Hilf Dir durch mid, felber fort, 
Und Du trifft dann in der Zweiten 
Dir zum Troſte manches Wort! 
Denn Du wirft in unfern Zeiten 
Mit dem Ganzen nichtd erftreiten. 


Auflöfung ded Logogryph's in Nro. 101: 
Stempel. 


Redatteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drad und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihaflenburz. 


&rbeiterungen. 






Das Fürftenbaus zu ©... 


ı$ortiegung.) 


Die Bewohner der umliegenden Dörfer hatten 
fih ihrem geftrigen Berfprechen gemäß zablreich auf 
dem Schloßhofe verfammelt und, ald Mar feinen 
Bruder in ibre Mitte führte, fchallte ihnen von als 
len Seiten ein fröhliches „Willfommen!‘‘ entgegen. 
Bona war in der heiterften Yaune und jo ward es 
ihm, da fein Bruder fchon die Gemüther für ihn 
gewonnen hatte, in dieſer Stimmung um fo leichter, 
mit befdymwichtigenden Worten die gegen ihn vorge 
faßte ungünfkige Meinung zu unterbrüden. Man 
fchied zufrieden und mit wahrer SHerzlichfeit von 
einander, und die Wortführer der Bauern gelobten 
dem jungen Fürften mit fräftigem Handiclag , daß 
während feiner Abwejenheit die Befehle feines ihm 
vertretenden Bruders eben jo getreu, ald ob es 
feine eigenen wären, vollftredt werden follten. 

Lange hörte man noch in der Ferne den Jubels 
ruf der nach Hauſekehrenden. 

„Sieht Du nun, Bona, die Menſchen find nicht 
fo böfe, al® wir oft glauben,” fagte Mar, auf die 
abziehenden kandleute deutend. „Es hängt meiſtens 
nur von und ab, fie zum Guten oder Schlechten zu 
leiten. Ich will Dir beim Scheiden feine guten 
Lehren aufdringen, aber die Erfahrung hat ed mir 
nur zu häufig gezeigt, daß ein Wort der Liebe, des 
Bertrauend bei dieſen Leuten ſchwerer wiegt, ale 
eine Hand voll Gold. Eine freundliche Zufpradhe 
zur rechten Zeit, ein mitfühlendes Wort madıt fie 
zu unfern Freunden und in der Noth zu unfern 
treuen Helfern, während fie eine falt hingeworfene 
Gabe verlegt, die Bitterfeit fchärft und die Herzen 
der Untertbanen abwendet. Und jegt lebe wohl, 
die Zeit drängt und der Abſchied von der Mutter 
würde mir zu ſchwer werden. Grüße fie und Deine 
Braut herjlih von mir und fage ihnen, daß id) 
bald, recht bald wieder nah Haufe zurüdfehren 
würde. Entfchuldige mid), daß ich ihmen nicht Leber 
wohl gefagt, aber ich hätte ihnen und mir einen 
bittern Augenblid erfparen wollen.’ 

‚Aber vergiß nur die Verlobung nicht!” erin⸗ 
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nerte Bona, ald Mar fchen den Fuß auf den Tritt 
des Reiſewagens gefeßt hatte. u 

„Sey unbeforgt, ich bin bei Euch. Sollte aber 
auch das Schlimmſte geichehen und die fterbliche 
Hülle bei Eurem Feſte nicht erfcheinen können, fo 
wird Doc; meine Seele Eich umfchmeben und mein 
Geiſt in Eurer Mitte ſeyn.“ 

Zwei Monate waren fo vergangen, dad Schloß 
durdy die raftlofe Thätigfeit Bona’s wieder vollfom: 
fommen in Stand gefegt und an dem heutigen Tage 
war mit der Cinmweihung des vollendeten Baues 
auch die Verlobung des jungen Paares feftgefent, 
—8* dann am nächſten Sonntag die Hochzeit folgen 
ollte. 

Der Morgen war ſchön und heiter, fein Wölt: 
chen deutete am lichtblauen Horizont auf eine tüdir 
fhe Störung von Seiten der Puftgeifter, und bie 
befiederten Sänger begleiteten mit fröhlidyem Ge: 
zwitſcher die feierlichen Klänge der Orgel in der 
Schloßfapelle, weldye die Gläubigen zur Andacht 
riefen. Das Getöfe der Arbeiter war verflungen 
und Alles ruhte aus von den Mühen ber Wodıen, 
tage, und als die Kirchenglode erfhollen, fuchte je- 
ber jeinen Sonntagsſtaat hervor, nm den Tempel 
Gottes würdig zu betreten. Auch das Schloß, an 
dem die Arbeit beendet und deſſen leßted deckendes 
Gerüft am geftrigen Abend verſchwunden war, 
prangte heute gleichfalls, um dad Doppelfeit zu 
ehren, in feinem nenen Keierfleibe. 

Todfa faß vor dem Spiegel und freute fich über 
die blißenden Steine, welche Sufette ihr um ben 
Hals und die Arme legte. Nicht ihre Geftalt, ihre 
Schönheit fchien fie bei dem Schauen in das Spie— 
gelglad zu intereffiren, nur dad weiße Atlaskleid 
mit den eingerirften Blümchen hatte ihre ganze 
Bewunderung in Anſpruch genommen. 

„Die Sträußchen find * wunderlieb und die 
blühende Myrthe fo natürlich eingewebt, daß man 
verfucht wird, die Knospen abzubrechen. Ach, wenn 
das der gute Vater fehen fönnte, wie würde er ſich 
freuen, mich fo ſchön geputzt zu finden! Aber er 
darf ja nicht auf's Schloß.” Sie fah traurig vor 
fi nieder, die Rofen, mit benen die rende ihre 
Wangen geröthet hatte, waren verfchwunden, ſtill 
verließ fie den Spiegel, und fein Blick fiel mehr 


— 48 — 


auf das noch ſo eben bewunderte Kleid und die 
koſtbaren Geſchenke ihres Bräutigams, mit welchen 
er ſie am heutigen Morgen uͤberraſcht hatte, 

, Sie trat an's Feniter und fchante wehmüthig 
hinaus in die grüne Flur, ihr Blick fchweifte nad) 
dem fernen, am Horizont auftauchenden Wald, ald 
ſuche fie dort die traute Förfterwohnung zu erfpähen. 
Träumend in Erinnerungen ihrer Jugend, vergaß 
fie Ales um fi ber. Das Gedränge der Zufchauer, 
mit denen fich der Schloßhof füllte, fonnte ihr feine 
Theilnabme abgewinnen, die von Zeit zu Zeit berans 
rollenden glänzenden Equipagen mit den gepußten 
Herren und Damen, welche jonft ihre Neugierde ges 
reizt haben würden, ließen fie falt. Sie war in 
Gedauken wieder in der lieben Heimalh, fie ftand 
wieber an dem Fenſter des kleinen Häuschens und 
fütterte ihr Neb, „Gola, feufjte fie und bob die 
Hand, ald wollte fie den Geſpielen ihrer Kindheit 
liebfofen. 

Sufette Rand ſchon Lange hinter der Träumens 
den, den Kaſchmirſhwal, Bhumenhalter und Taichen« 
tud; ihrer jungen Gomteffe tragend, und huſtete 
mebhreremale leife, um dieje darauf aufmerkſam zu 
machen, daß bereits die Stunde vorüber ſey, we 
fie der Bräutigam erwarte, aber vergebens. 

Der Graf war eingetreten und fah mit Befrem—⸗ 
den auf Toska, er nahm dem Kammermädchen den 

awl ab und winfte ihr, fich zu entfernen. Leiſe 
nahte er ſich, umfaßte ihre zarte Taille uud fragte 
mit dem Tou der innigſten Liebe: „Wo ik mein 
Mädchen, daß es nicht hört, nicht ſieht ?“ 

Sie wandte laugſam den Blid auf ihbu. Bona 
war überrafcht, da er. den klaren Stern ihres Auges 
von Thränen geträbt fah. 

„Der lachende Souneufchein, der Deinem Ges 
ficht fo ſchoͤn ſteht, ift verfchwunden,’ fragte er for 
ſchend. „Sollte denn bei meinem reizenden Kinde 
jo plöglich der Ernit des Lebens eingekehrt ſeyn?“ 

„Bo ich war 2’ feufzte fie, ihn mit leifem Bow 
wurf anblidend, aber ſchnell ichlug fie, ald habe fie 
etwas Unrechts getham, Die Augen zu Boden und 
flüfterte: „Ich war in Sedaufen bei meinem Vater.“ 

„Ich ehre Dein kindliches Gefühl, it ed mir 
doch der treueſte Bürge für mein zufünftiges Glück, 
aber heute,” bat er, verbanue jene Sehnfucht, die 
Dein Herz mit Trauer. erfüllt, deum diefer Tag iſt 
nur der freude geweiht Scen füllt fi das 
Schloß mit Freunden und Gäften, die ſich verfams 
melt haben, um Zeugen uuferes heutigen heiligen 
Bundes zu feyu, und nur das Brautpaar fehlt nad) 
in dem feſtlich gefchmüdten Saale.‘ 

Er reichte er den Arm, aber fchmerzlich bewegt 
jagte fie, indem fie faum mit den Fingeripigen feine 
Hand berührte: „Und darf mein Bater auch am bie: 
fem für fein Kind fo wichtigen Tag. wicht bei der 
Tochter feyn ? 

Bong ſchwieg verlegen, fein Blick vermied ben 


ihren, denn wie jollte er bei Toska's findlich reinem 
Gemuth die Gründe rechtfertigen, welche ihn zur 
Berfagumg ihres Wunſches zwangen, wie dem mit 
denr Ton der großen Welt tmerfahrenen Mädchen 
die-nothwendige Nückficht mittheilen, die man auf 
die Standeöverhältniffe nehmen müffe, wie mit dem 
Grundfage der bevorzugten höheren Menfchenflaffe 
vertraut machen, daß man eher jedes menjchliche 
Gefühl verhöhnen könne, ald die fonventionellen 
Formen verlegen dürfe? Und doch hatte er der Mut- 
ter fein. Ehrenwort verpfändet, fie von dem Vater 
zu trennen, da dieſer auf einer zu niederen Stufe 
ftände, um fein Aüge zu ber künftigen Gräfin ©... 
erheben zu dürfen, und dafür zu forgen, daß fich 
feine Braut von der unſchicklichen Berwandtichaft 
mit dem gemeinen Bolfe, wie die Fürſtin ſich aus— 
drücte, für immer losjage. 

Das war die Bedingung, unter der fie ihre Eins 
willigung zu ber Verbindung gab, denn wenn audı 
die Vorliebe zu dem jüngeren Sohne fie auf alle 
Ausſichten und Anfprüche, die fie auf feine eiuflige 
Bermählung gemacht hatte, verzichten ließ, fo fonute 
ed demmoch ihr Stolz nicht über ſich gewiunen, vor 
den Berwandten, Freunden und der Dienerichaft eine 
ſolche Mißheirath offen zu enthüllen. Bor Allen 
follte Toska für eine Gomteffe Probindfa gelten, 
die einer alten polnischen Adelsfamilie, welche, durch 
politifche Berhältniffe gezwungen, ſchon unter dem 
Jagellonen nach Deutichlaud ausgewandert ſey und 
die fie auf ihren: früheren Reifen fennen gelernt 
babe, entfproffen wäre. 

Wohl zerbrach fid die hochgebome Verwandt⸗ 
fchaft den Kopf über diefe Familie, welche in keinem 
Wappenbuche zu finden jep, aber wenn man auch 
indgeheim über den Stammbaum der plöglic anf 
getauchten gräflihen Braut feine Gloſſen machte, 
jo wagte ed doch Keiner, öffentlich feine Meinung 
zu äußern, uch blieb ed wicht aus, daß die Die 
nerfchaft fich untereinander ihre Muthmaßungen in 
die Ohren zifchelte und da auch ber alte Förſter 
wicht reinen Mund gehalten hatte, fo fam man der 
Wahrheit ziemlich nahe, obgleich man ſich abfickt- 
lid unwiffend ſtellte, um die Fürſtin⸗Mutter wicht 
von dem füßen Wahn zu enttäufchen, daß irgend 
Jemand von der wahren Herkunft und dem Stand 
ihrer zulünftigen Schwiegertechter unterrichtet ſey. 

(Fortiesgung folgt) 


Ybbängig und Frei. 


(3 ortiegung.) 
Der Miniflerront 
Beim Minifter F. waren die Säle überfüllt. 
Mohl ein halb Tauſand Derfoyan brängten, zwaͤng⸗ 
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ten und fließen ſich in drei Heinen Saͤlen, zwifden 

ihnen hindurch wanden fih in Schlangenwindun⸗ 
= Bedienten mit Eispyramiden und Frucht 
en. 

„Ein fonderbared Vergnügen,” bemerkte eine 
Dame, die zum Erftenmal einer foldyen Verſamm⸗ 
lung beimohnte und deren Spigenmantille fid, an 
den Rockknopf eined Kammerherru feftgeneflelt batte, 
„Man macht Toilette und fährt in eine Gejellichaft, 
um ſich dort ein Paar Stunten in Lebensgefahr zu 
befinden, fi mir feinen Bekannten, ja nächiten 
Freunden in denfelben Räumen aufzuhalten und fie 
nicht erreichen zu konnen.“ 

„Und dazu Alles in Trauer um eine Perfen, 
die man nie gelannt, von der man niemald etwas 
gebört.‘‘ 

„3a, es iſt etwas fehr Komifched ums diefe am 
befohlene Hoftrauer, befonderd, wenn fie, wie heute, 
nur den halben Menichen betrifft. Sehen Sie nur, 
der Kopf trauert nicht mit, lauter lächelnde Ges 
fihter unter ben farbigen Toques und bunten 
Kraͤnzen.“ 

Auf einem kleinen Divan in einer Ecke des Mit⸗ 
telſaales faßen mehrere junge Maͤdchen und unter 
diefen Eäcikie, die heute im ſchwarzen Spitzenkleide, 
dem Bergißmeinnichtfran; und den fahlblonden Locken 
befonderd ſchmachtend ausſah. Sie war ein graziös 
lächelnded Automat, bad wnaufhörlich das Menſchen⸗ 
wogen wit ihren Augen durchſchiffte. Sie zmeifelte 
nicht daran, dad Sardont fommen werde; aber fie 
fürchtete von ibm, ber fie bier nicht ahnete, unbe 
merft zu bleiben. Gie hatte ſich nicht getäufcht. 
Sardomi kam, bewegte fich in ihrer naͤchſten Nähe 
und fah fie nicht. Einmal flreifte fein Blick die 
Bergißmeinnicht umfränzte Stirn, aber nur einmal 
und fo gleichgültig, ald habe er dieſen blonden Kopf 
nie zuvor geſehen. Gäcilie hätte aufichreien mögen, 
fo recht graziös, um feine Anfmerkfamfeit auf ſich 
zu lenken, fie hätte eine Ohnmacht verſuchen mögen, 
aber fie begriff das Erfoiglofe folder Bemühungen. 
Ihr Seufzer wäre erflidt worden von den fie ums 
fchwirrenden Stimmen, und fie würde unbeachtet in 
ihrer Ede babe fterben köunen. Diefer Rout reprä- 
fentirte die Welt. Ein Jeder kümmerte fi bier 
nur um fich, fah wie er vorwärts gelangen fonnte, 
wie er zu etwas Genießbarem fam und fo bequem 
wie möglich ſich placiren könne. Selbſt die Perfi- 
flage der Trauer war ärht weltlich. 

Cäcilie machte einige fruchtlofe Berfuche, ſich 
Bahn gu brechen und wie zufällig in Sardoni's 
Nähe zu gerathen; aber er hatte ſich in ein drittes 
Zimmer verloren und war nicht mehr zu eripähen. 

Zwei Stunden währte diefer Rout, von adıt 
bis zehn Uhr, und fo pünftlich, wie ſich die Säle 
mit zanberhafter Schnelle gefüllt, fo entleerten fie 
fih zu Ende ber Feſtlichkeit wieder ihres Inhalts. 
Cacilien gelaug es auch jetzt nicht, Garbomi’d ans 


* 


ſichtig zu werden. Graf Welden begleitete fie bis 
* gen. „Es war eine ſehr fatigante Partie, " 
egte er. 


„Woher fommen Sie fo plötzlich, lieber Graf?” 
fragte de Baronin. 

„Hatte ich biöher nicht das Glück, von Ihnen 
bemerft zu werden, Gnädigtte? Ich durchbrach ja 
an Sardoni's Seite das Menfchengewühl.’ 

„ECiet! wel ein Ausdrud, lieber Graf.” 

- „Ein febr paffender, Gnädig fie.” 

Eäcilie äußerte, daß fie zum Sterben müde “, 
und ber Wagen rollte davon. 

Indeß war ed auch in Emiliend Zimmer fill 


geworden, nicht aber im Innern ihrer Bewohnerin. 


Emilie fragte ſich micht umfonft, was mit ihr 
vorgegangen fey. Sie hatte zum Erftenmal in ihrem 
Leben das ftechende Gefühl der Eiferſucht kennen 
gelerur, fie war fid zum Erftenmal ihres rauen: 
herzend bewußt worden. Gellte der erſte Mann, 
der beftimmst ſchien, fie zur Unterwerfung zu zwin⸗ 
gen, ihr Opfer verfhmähen und nach der Liebe eines 
andern Weibes trachten? Rein, fie wollte nicht 
ſchwach, micht eitel, nicht fleinlich werben. Sarboni 
war ein Mann, wie alle andern, niit dem man 
ſpielt, lacht und plaudert und den man vergißt. 
Aber fie hatte ihn ja aufgefordert wiederzukommen, 
und er unter der Bedingung eingewilligt, Theone 
hier zw ſehen. Was reiste ihn an dieſem falten, 
ſtolzen Wefen? Ihre Weiblichkeit ? Ihre Reinheit? 
D, audı fie fühlte fidı rein, auch fie war Rolz, auch 
fie konnte wieder ganz Weib ſeyn. Ein fonderbarer 
Eutſchluß beliebte fie, Theone follte nicht über fie 
friumphiren, hier nicht Siegerin ſeyn. Auch fie 
wollte wieder werben, wad Theone war. Dad Ge 
fpräd; mit jener trat vor ihre Seele, ihre Bergan: 
genheit und Zufnnft. Was die Leidenfhaft eines 
jungen Poeten, bie Berzweiflung einer liebenden 
Schweller nicht vermocht, das bewirkte die weibliche 
Eiferfucht. 


(Fortfegumg folgt.) 


Dannigfaltigkeiten. 





(Zur Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung) 
Forfegung]) Die wördliche Gallerie mthält die 
Erzeuguiffe der Papierfabritation. Godin im Lüt- 
tich hat ein Lager Papier von ben orbinärften 
bis zu ben feiniten Sorten in allen Formaten bis 
zum breiteften Papier ohme Ende ausgelegt. Außer 
dem finden wir buuted Papier, Spielfarten, —— 
lade, vorzüglich ſchoͤnes weißes und 8 Der 
gament, Landkarten, Holzſchnitte und Buntfarben⸗ 
druck. Die Buchbruderei wird durch eine Biblinchet 
gedruckter Werke für Kirchen⸗ und theologifche Gefell- 
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fchaften repräfentirt, welche Hanicq in Mecheln 
ausgejtellt hat. Bibeln in allen europäiſchen Spras 
hen und theofogiiche Schriften für alle Ordens— 
gefellichaften, theild roth, theild ſchwarz gedruckt 
und mit prachtvollen Holzſchnitten geziert, liegen 
bier aus und intereffiren die Handelswelt, welche 
die belgiſchen Nachdrücde weit verbreitet. Nächſt 
diefen heiligen Schriften finden wir eine reiche Aus» 
wahl von Prieftergemwändern.- In drei großen Glass 
fäiten fiten drei Prälaten im vollen Ornate. Der 
erfte ift der im den Junitagen 1848 in Paris gefals 
lene d’Affere, Erzbiichof von Parid. Der ganze 
Anzug. ift von Goldbrofat und reich mit Spißen 
garnirt, die Mitra und der Krummftab find mit 
ẽEdelſteinen beſetzt. Das Spigengewand hat fünf 
Jahre Arbeit erfordert und ift höchſt koſtbar. Die 
anderen beiden Prälaten find Thomas a Beder, 
Erzbiihof von Canterbury, geftorben 1170, und 
Sharled Borromeo, Kardinal von Mailand. Auch 
dieſe Ornate find überreich und zeigen, daß der 
Fabrifant Großes und Vollendeted in jeinem Fache 
zu leiften vermag. Hieran ſchließt ſich die lange 
Reihe der Spigen und Stidereien. Was Brüffel 
und Brabant hierin leiftet, it weltbefannt. Garne, 
von ‚denen das Pfund 2 bis 24 Taufend France 
fofiet,, werden zu diefen Haren durchfichtigen Ger 
weben verwandt, unter denen ſich bejonderd ein Ans 
zug auszeichnet, welcher aus einem Kleid mit drei 
Bolants, Krafen und Barbe und einem Shawl nebit 
Taſchentuch beiteht. Bon den jchmaliten Balenciens 
ned bid zu den breiteften Points findet man voll⸗ 
Händige Affortiments ausgelegt. Auch in jchwarzer 
Stiderei find gelungene Arbeiten da. Die belgiſchen 
Pofamentierwaaren übertreffen weit die von Sachſen 
gelieferten. Eine Fabrik in Brüffel hat eine Koks 
lektion Gimpen, Franfen, Troddeln, Kutfchengarnis 
rungen, Knöpfe, Schnüre, Befagbänder und dergleis 
chen mehr in Wolle, Halbwolle, Seide, Baumwolle 
x. in vielen Farben und zu den verfchiedenften 
Zweden anmendbar geliefert. Außerdem erjehen 
wir aus den Mujtern anderer Fabrifen, daß diefer 
Induftriezweig in Belgien völlig vollendet und fon 
kurrenzfähig iſt. Einige Vijouterieen, Silberarbeis- 
ten, darunter ein großes Weihwaſſerbecken in gegoſ⸗ 
jenem Silber, Stahlarbeiten aus Lüttich mit Silber 
und Gold eingelegt, find bemerfendwerth. Unftreitig 
aber hat die Gewehrfabrifation in Püttich die höchſte 
Stufe erreicht. . Nicht einzelne, koſtbare und jeltene 
Meifterwerfe der Büchfenfabrifation , fondern die 
ganze Induftrie, wie fie hier in allen Zweigen dem 
Befucher vorgeführt wird, liefern den Beweis, daß 
wir ed bier. mit einem nralten Erwerbözweige zu 
thun haben, der fich ſchon feit Jahrhunderten erhal⸗ 
ten uud fortgebilder hat. Nicht minder ald das rohe 
Eifen, Zinf, die Bleierze und die Kohlen feffelt die 
Schönheit der Fabrifate die Aufmerkiamfeit. Das. 
Zink, weldyes die Ville Montagne Comp. in allen 
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Stadien der. Produktion audgelegt-hat, madıt-dem 
fhlefiichen eine harte Konfurrenz. Die belgifchen 
Maſchinenbau⸗Anſtalten fonfurriren. bier mit Eng⸗ 
land und Frankreich. Ale übrigen Staaten find 
von der Konfurrenz zurüdgetreten. Die Cockerill'ſche 
Anftalt zu Seraing, eine der größten der Welt, 
bat eine Dampfmaſchine für Dampfſchiffe von 140 
Pferdefraft und eine große achträdrige Lofoniot've 
geliefert, die den beiten englifdyen zur Seite geitellt 
werden kann. Die Societe Anonyme des Hautes 
Fourneaux hat. ebenfalld eine Lokomotive mit Xene 
der und einen Bentilator für Bergwerfe, Gefangen» 
bäufer und andere Anftalten geliefert, die nnübers 
troffen daftehen. Ebenſo bemerfendwertb ift die 
belgifche. Leinen⸗Induſtrie. Hier haben wir die 
fprechenditen Bemweife, was ein Yand zu leiften ver« 
mag, wenn. es ſich feiner bewußt ift und diefe mit 
Energie vollendet. Während Schlefin und Werts 
phalen von Jahr zu Jahr immer mehr zurückſchritt, 
befolgte man in Belgien die Erfahrungen der Wiſ— 
ſenſchaft. — Belgien bat in der Ausſtellung den 
rohen ungehechelten Flache, das gefponnene Garn 
in allen Numern bid zum Spigengarn, und endlich 
die Leinwand, vom Segeltuch bis. zum feinften Batift 
ausgeftellt, und zeigt darin hohe Vollendung bei bil 
ligen. Preifen. Die Damafte ſind nicht minder fdhön. 
Die Verpackung der belgifcyen Leinen ift der irländis 
ſchen ähnlich. Es iſt nichts zur ſchönen Aus— 
ſchmückung geſpart. Eben in dieſem Fache bleibt 
den deutſchen Fabrikanten, die ihre Waaren oft 
faum in anftändiged Papier einhüllen, viel zu ler: 


nen übrig. 
(Bortfegung f.) 


Närtbfel. 


Man wünfcht, iſt man dad Erfte noch, 
So fehnlidy einft dad Zweite; 

Dod; wär’ dad Erfte ſtets zu ſeyn 

Des ketztern höchfte Freude. 


Das Ganze ift dad Erfte meift, 
Doch weit entfernt vom Zweiten, 
Allein ed firebt’d zu werben ftete 
Und opfert ſich mit Freuden. 
». ©. 


Auflöfung des Räthfeld in Nro. 104: 
Armbrufl. 


Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Liſette Wailandt in Aldaffendurg. 


‚Erbeiterungen. 
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Das Fürſtenhaus zu ©... 


(Sortfegung.) 


„Berubige Did, mein füßed Mädchen, und bes 
trübe den nicht durch Vorwürfe, ber, wenn es in 
feiner Macht fände, Dir gern jeden Deiner Wünfche 
erfüllen möchte, aber leider bin ich gezwungen, auf 
meine Mutter und unjern Rang Ruͤckſicht zu neh 
men. Glaube mir,’ jeßte Bona fchmeichelnd hinzu, 
„ſelbſt Dir müßte die Stellung, weldye Dein Bater 
bei feiner Anmefenheit in diefem Haufe einnehmen 
würde, peinlich feyn. Habe mur noch eine kurze 
Zeit Geduld, bift Du erſt durch ben Gegen ber 
Kirche mein, dann ziehen wir auf unfere Güter und 
fehren ‘al’ diefen Standeöverhältniffen den Rüden. 
Was kümmert mid; dann der ganze vornehme Troß. 
Dort lebe ih als ein fchlichter Edelmann mit meis 
nem lieben Weibchen, und dann verfpredye id; Dir, 
hole ich felbit den Vater, der und dert, fo oft und 
jo viel er will, befuchen fol. Nur jet bedenfe die 
Mutter und das Achfelzuden und Rafenrümpfen der 
hochadligen Sippfhaft, wenn Dein Bater hier wäre, 
darum Ip vreinfüg „Herzchen, und gieb für jegt 
Deinen nich auf 

„Wie, unterbrach ihn Toska, „fo lange fol 
mich der Vater nicht beiuchen und felbit am Hoch⸗ 
eitstage foll er mich nicht einmal ald Braut jehen ? 
ns habe ich denn von aller Herrlichkeit,” fagte 
fie weinend, „wenn ber, welcher fih am meiſten 
darüber freuen würde, fie micht mit mir tbeilen 
darf? Wie kann ich mich felbft wohl glücklich führ 
len, wenn er, der mir das Theuerfte auf Erden ift, 
fib unglüdlich fühlt? Und gewiß, das wird er, 
wenu er mich fo lange nicht flieht.’ 

„Sp lieb Du wohl den Bater mehr als 
mich?’ 

und follte ich nicht?“ antwortete fie mit unge 
fünftelter Offenheit. „Ihre Liebe, fubr fie erniter 
werbend fort, „if mir etwas Neues, ben Vater 
aber liebe ich, fo lange ich lebe, feit ich benfen 
fann, und wenn ich Ihnen gleich für bie Gejchenfe, 
mit denen Sie mid) fo verfchwenderifch überhäuft 
haben, recht von Herzen dankbar bin, fo ift ber 


Danf, den ich dem Bater für feine Gaben zolle, 
doch etwas Höhered, Heiligered, denn Sie nahmen, 
was Gie mir gaben, von —— Ueberfluß und hat⸗ 
ten dadurch keine Entbehrungen zu befürchten, er 
aber theilte ſeine Armuth mit mir und jeden Bifr 
fen Brod, den er mir reichte, entzog er ſich felbft. 
Nein, lieblos und ſchlecht müßte ich fepn, wenn ich 
je des lieben Vaters Güte vergeffen und mid) feiner 
Dürftigfeit ſchaͤnen fönnte. Gott hat ihn gwar 
nicht zu einem vornehmen Mann gemacht, dafür 
lann er nichts, aber er ift brav und gut — fo gut! 
— Und idy foll ihm nicht mehr fehen.” Sie fenfte 
traurig das Haupt. 

„O nur biefmal,‘ bat er, „vertraue mir! Iſt 
ed nicht Gottes Wille, daß das Weib Water und 
Mutter verlaffe und dem Manne folgen fol. Du 
wirft, ich verfpreche es Dir, den Bater fehen, 
nur’ — 


„Ja, verfprechen Sie mir das?“ fiel fie ihm 
ichnel in's Wort, „Aber Bater fagt immer: Bers 
fprechen iſt leicht, aber halten,” — jegte fie ſtockend 
hinzu und warf ihm einen jd,elmifchen Seitenblick 
zu. „Doch ic; bin wohl ein thörichted Kind, daß 
ich fo dummes Zeug ſchwatze, aber wenn Sie mir 
eine rechte Freude machen wollen, fo fchwören Sie 
mir zu, Ihr Veriprechen zu halten.” 

Laͤchelnd trosfnete er mit feinem Tuch die Thräs 
nen aus ihren Augen und drüdte einen Kuß auf 
die fchöne Stirn. „Gedulde Dich nur furge Zeit 
uud Deine Wünfche follen erfült werden, ich ſchwoͤre 
ed Dir, Doch jegt laß uns gehen, denn Alle wars 
ten fchon auf und,” Er Iegte den fchmiegfamen 
Kaſchmirſhawl um die weißen Schultern, nahm ihren 
Arm und führte fie mit freubeflopfendem Herzen in 
ben Geſellſchaftsſaal. 

Toska ward beim Eintritt von der Pradıt und 
Eleganz, welche die verfammelte Geſellſchaft ihrem 
Auge darbot, fait geblender, Aller Augen waren 
auf die Thür gerichter. Als dieſe ſich Offnete und 
tie Blicke der ganzen Gefellichaft fih auf das an 
folhen Glanz nicht gewöhnte Mädchen richteten, 
fenfte diefe erröthend das Auge zu Boden und über 
ließ ſich willenlos Bona's Leitung, ber fie zu feiner 
Mutter führte. 

Mit freundlichen Worten. begrüßte fie ihre zw 
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fünftige Schwiegertochter und itellte fie den Anwe⸗ 
fenden ald Gomteffe Probinsfa vor. Nachdem bie 
gegenfeitigen Begrüßungen vorüber waren, nahmen 
die älteren Damen und Herren wieder ihre Pläbe 
ein und feßten das bei Bona’s Eintritt abgebrochene 
Geipräc fort. Die jüngere Gefellichaft aber um» 
ringte dad Brautpaar und da man Todfa mit Fras 
gen beftürmte, fo wurde dad mit dem Ton ber gros 
Ben Welt unerfahrene Mädchen fo verwirrt, daß es 
erröthend den Blick zu Boden ſchlug und es ihrem 
Begleiter überließ, für fie zu antworten. 

Die Stirn der Fürftin bedeckte fich mit Angft 
fchweiß, benn ihr eingewurzelter Ahnenftolz fonnte 
den Gebanfen nicht ertragen, die Förfterdtochter 
fonne durch linkiſches Benehmen oder irgend eine 
verfehrte Antwort den Argwohn, daß die gräfliche 
Abkunft ein Mährchen und fie von niederer Geburt 
ſey, erweden. Sie hatte daher ihrem Bertrauten 
Wazinsky es ftreng auf die Seele gebunden, ſobald 
ihr Sohn mit feiner Braut in den Saal treten 
würde, ſich in deren Nähe zu drängen, nicht von 
ihrer Seite zu weichen und die etwaigen Fragen 
über ihre Familie geſchickt abzuleiten. Beforgt wandte 
fie die Blicke nicht von ihr ab, denn wenn auch bie 
fihtlihe Anerkennung ihrer Schönheit der mütters 
lichen @itelfeit fchmeichelte , fo zitterte fie doch wies 
der, fobald diefe die Rippen öffnete, da fie nur zu 
fehr fürchtete, Toska könne in ihrer natürlichen Un» 
befangenheit fich leicht einen Verftoß zu Schulden 
fommen laffen. 

Die Unterhaltung wurde lebhafter und manches 
majorenn gewordene Fräulein blickte neidiſch auf Die 
reigende Rivalin, 

„Wenn man nur etwas Näheres über diefe fos 
genannte uralte Familie erfahren könnte,“ zifchelte 
eine von ihnen ihrer Freundin, bie auch bereitd das 
Bierteljahrhundert überlebt hatte, heimlich zu: „ich 
fenne Rüxner's Qurnierbuch auswendig und weiß 
beftimmt, daß ein ſolches Gefchlecht nicht darin zu 
finden if. Wird wohl ein junger neugebadener 
Briefadel ſeyn.“ 

Troß ihrer höhnijchen Worte fühlte fie nur zu 
gut, daß fie alle ihre Ahnen und Urahnen auf die 
eine Wagfchale geworfen haben würde, wenn fie 
auf der andern den Xiebreiz des gefchmähten Kindes 
dafür hätte eintaufchen können. 

„Graf, auf Ehre ;“ betheuerte ber Kammerherr 
Alaminskp, „ich habe noch nie ein fchönered Engels» 
bild gefehen, Rafaels Madonna di San Siſto wie 
aus dem Geficht geſchnitten.“ Und Bona ſog liebes 
trunfen dieß Lob feiner Braut ein, denn der Bes 
wunderer war der Lion des Tages und fern Mort 
galt in den vornehmen Zirfeln ald Drafel. 

- Nur die Abwefenheit ded Bruders, den er bis 
jest vergeben®d erwartet batte, trübte dem Glückli— 
chen den jchönen Tag. Dft eilte er ungeduldig an 
das Feniter und blickte fpähend in die Ferne, ob er 


noch immer nicht fomme. Aber vergebens war jein 
Sehnen und Hoffen, Mar fchien das Berfprechen, 
zu feinem Berlobungstage zurückzukehren, vergeffen 
zu haben, und er durfte nicht einmal, um nicht uns 
nüges Auffeben zu erregen, feinen Mißmuth über 
dieß Ausbleiben laut werden laffen. 

So war der Abend angebrochen und die Gefell- 
ſchaft nahm an der feitlich gefchmüdten Tafel Platz. 
Auf einen Wink der Fürftin hatten die Diener die 
Gläfer mit -Ehampagner gefüllt. Sie erhob fich, 
wandte ſich zu ihren Gäften, und fagte, auf das 
junge Brautpaar beutend: „Meine werthen Ber 
wandten und Freunde, ich entledige mich jet der 
angenehmen Pflicht, Ihnen die Verlobung meines 
jüngiten Sohnes Bonaventura mit der Gomteffe 
Toska Probindfa anzuzeigen. Die jungen Leute 
bitten um Shre fernere Liebe und freundliche Theil 
nahme.” . 

Die Verlobten waren gleichfalld aufgeftanden 
und verbeugten fich danfend gegen die Anmwefenden, 
welche ihre Glaͤſer glüdwünfchend erhoben und auf 
dad Mohl des Brautpaars leerten. 

Wenngleih Toska die ernfte Bedeutung ihres 
neuen Berhältniffes nicht in feiner ganzen Tiefe ers 
fannte, jo begann doch fchon ein beunruhigendes 
Ahnen ihre Seele zu erfüllen, und auch bei ihr er 
wies ſich die alte Erfahrung ald wahr, daß Alles, 
was fich nicht Far, fondern verfchleiert den Blicken 
zeigt, den Geiſt verwirrt und beängftigt. 

So andy unfere Förfterstochter , fie fühlte die 
Gluth in ihre Wangen fleigen und wußte nicht 
warum, ungeftüm wogte ihr Bufen und drohte die 
beengende Hülle zu zeriprengen, aber ed war nicht 
das Uebermaß der Freude, was fie empfand, es 
war ein ängftliched Bangen, ein Sehnen, deſſen Ur: 
fache fie fih nicht zu erflären vermochte. Schüchtern 
wagte fie fein Wörtchen auf die Glückwünſche zn 
ermwidern, mit welchen fie von allen Seiten beſtürmt 
wurde und in der Berlegenheit, da fie Bona aufge 
fordert hatte, den werthen Gäften Beicheid zu thun, 
nippre fie nur mit den Lippen an dem perlenden 
Champagner. 

Kaum war die Tafel beendet, ald die Muſik in 
ben Nebenfälen begann und die fröhliche Jugend zu 
einem Fleinen Ball einlud, den die Fürftin zum 
Schluſſe des heutigen Felted angeordnet hatte. Wäh: 
rend daher die Älteren Herren und Damen ſich bei 
den Spieltifchen niederließen, eilten die jüngeren in 
den Ballfaal und fchnell reihten fich die Paare zum 
Tanz, denn Lanner’d und Strauß Zaubertöne klan— 
gen zu verführeriich, um Terpſichore's Freuden wis 
derfichen zu fünnen. j 

Bonaventura aber drängte fich durch den Kreis 
der jungen Herren, bie feine Braut umringten, um 
der Glückliche zu ſeyn, der mit ihr den Reigen er 
öffnete. Er reichte ihr die Hand und bat: „Nicht 
wahr, Du fchlägft mir den erften Tanz nicht ab 9" 
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„Ach nein,‘ liöpelte fie verlegen, ‚‚aber ich fann 
nicht tanzen.” 

„Nicht ?“ — fragte er gedehnt. 

„Ich kann wahrlich nicht dafür,” fagte fie bes 
Ihämt, ‚in meinem Walde lernte ich es ja nicht.” 


(Fortfegung folgt.) 





Abbängig und Frei. 





(Bortiegung.) 


Sortgefehte Bemühungen. 

Welche Metamorpbofe! rief Eckhof, ald er am 
folgenden Abend in den Salon der Emanzipirten 
trat und Emilie in einem grauen Florkleid hoch zum 
Halfe reihend und einem weißen Schürzchen damit 
beichäftigt fand, ben Thee zu ſerviren. „Iſt heute 
Masferade bei Emilie Wilfon 9 

„Das wäre nichts Außerordentliches ,‘ warf 
Lady Wilfon leicht hin, „welcher Tag ginge hin, 
ohne daß wir die Madfe nicht wenigftend auf Stuns 
dem vorlegten.“ 

„Und was fagen Sie?” rief Eckhof; „Sie, die 
fidh immer geben, wie ed Ihnen juft zu Sinne it?” 

„Bielleicht war mir doch manchmal anders zu 
Sinn, lieber Eckhof.“ 

„Wahrhaftig, wie gefchaffen zur Chokoladiere! 
Werden Sie mir zu diefem Tableau ihre Föftliche 
Geftalt auf eine Stunde wohl leihen mögen ?’' 

Nein,’’ lachte Emilie, ‚fünf Minuten unbewegs 
tich eine Taſſe Shofolade präfentiren? Unmöglich!“ 

—Welden fam und war nicht minder überrafcht. 
„Die deutfche Hausfrau, eine göttliche Komödie,“ 
fchnarrte er. 

„Deutſch und göttlich, eine treffliche Zufammens 
ſtellung,“ entgegnete Emilie, „doch warum nicht, 
die Deutfchen beten gern an.’ 

„Und befonderd Göttinnen,“ verficherte Welden 
in feinem näfelnden Tone. 

Zulian und Theone traten in’d Zimmer. Die 
Blide der Geſchwiſter fielen in fehr verfchiedener 
Stimmung auf Lady Wilfon. Julian boffte gon ber 
plöglichen Wandlung Emiliend Glück, Theone fuͤrch⸗ 
tete Unglüd; Julian hatte Emilie durchaus mißver- 
fanden, Theone fie errathen; wo Julian glaubte, 
einen Schritt vorwärts gefommen zu feyn, da wußte 
Theone, daß ihr Bruder Alles verlieren fünne, wenn 
fie ihm nicht zu Hülfe eile. 

Sardoni fam heute fehr fpät; er begrüßte Emilie 
artig, doch ohne etwas über ihre Toilette und ihre 
Beichäftigung zu Außern, fragte nur feicht bin, 
warum fie heut’ auf dem Eiſe gefehlt. 

„Beil ich ed aufgegeben, mit Ihnen zu wett 


eifern,“ entgegnete Emilie, und ein bunfled Roth 
färbte ihre Stirn und Wangen. i 

„Hatten Sie wirflidy die fühne Abficht, ed meir 
nen Füßen zuvorzuthun 9 

„Ich weiß es nicht, aber ich habe die Luft zum 
Kampf plöglich verloren.’ 

„Ab, eine Weiberlaune.“ 


Emiliend Wangen glühten. „Weiberlaune oder 
ein männlicher Entichluß, gleichviel.“ 

„Bitte um Entjchuldigung, Gnäbdigite, dieſe bei⸗ 
ben Begriffe fiehen weit auseinander und verleugnen 
jede Berwandtichaft. Ein Kind der Laune und eine 
That der Kraft find niemals identifch.” 

„Sie werden aber zugeben, daß oft dasjenige, 
was den Augen der Welt nicht viel mehr als ein 
Kind der Laune dünft, den ausdauerndften Heroid- 
mus fordert.’ 

„Wie fommen Sie plöglich auf das Urtheil ber 
Welt, da Sie ed doch bieher verfchmähten 9 

„Ih kam darauf, weil und zuweilen an ber 
richtigen Beurtheilung Einzelner viel gelegen, und 
wir dieſe unter der Zotalbezeichnung auf den rech— 
ten Weg leiten möchten.‘ 

„Ein Urtbeil muß fich frei 
zwungenes ‚hat Feine Geltung. 
auch, Fräufein Merlo ?“ 

„Sch bin allerdings der Anſicht, daß ſich ein 
Urtheil frei entfalten müffe, aber daß ed langer 
Zeit bedürfe, um zu reifen und als ein feftflehendes 
öffentlich ausgefprochen zu werben.” 

„So meinen Sie, wir führten und felber gar 
zu leicht an?” 

„Ich kenne feinen Menſchen,“ ermwiderte Theone, 
„über deffen Werth oder Unwerth ich entfcheiden 
möchte. Meine Urtheile find eine Kette von Beob- 
achtungen, aus denen fih Manches folgern läßt, bei 
denen ich aber häufig auf harte Widerfprüche ſtoße.“ 

„Das liegt vielleicht bauptfächlich darin, daß der 
Menich immer bemüht it, beffer zu fcheinen als er 
it, bis ein Augenblic der Reidenfchaft ihm gemalt: 
fam die Farve vom Geſicht oder dad Wort von den 
tippen reißt.‘ 

Sardoni hatte fich neben Theone gefegt. „Fraͤu⸗ 
fein Merlo,“ fagte er leife, „erlauben Sie mir, in 
Ihrer Nähe zu bleiben; ich bielte ed nicht aus, mit 
Andern zu reden, während Sie in bemfelben Zims 
mer find.‘ 

Sept erröthete auch Theone, indem fie mit ihren 
fhönen Augen Sardoni anfah und lächelnd erwiderte, 
fie glanbe, es herrfche in diefem Punfte bier große 
Zwangelofigfeit, nnd Jeder fönne feinen Platz 
wechſeln, fobald es ihm gefalle. - Sardoni wüßte 
nicht, ob er Theonens Worten mißtrauen oder ihrem 
Erröthen glauben follte. } 

„Emilie! flüfterte Sulian, „bleibe immer ſo 
wie heute.’ 


eftalten, ein er 
einen Sie nicht 
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Ein bittereö Laͤcheln fpielte um die Lippen der 
Angerebeten. 

— me Erftenmal,” fuhr Julian fort, träume 
ih eine Möglichkeit, deren Erfüllung mich vom 
Tode retten würde.’ 

„Fürchten Sie ben Tod, mein blaffer Freund?’ 
fagte fie ziemlich laut, ‚‚oder fürchten Sie das Leben? 
Ich habe Sie nicht veritanden.” 

„Ich fürchte nur eined, Dich zu verlieren! Mit 
Dir troße idy dem Leben und jbefiege ich den Tod.“ 

„Immer Schwärmer,‘ lachte Emilie, immer 
Dichter, immer Phautaſt!“ 

„&miliel‘ 

„Keine Berfiherungen, Sie wiffen, daß Sie mit 
einer Ungläubigen reden.’ 

„Und Sie müffen es wiffen, daß ich Sie bis 
zum Wahnfinn liebe.’ 

„Der Wahnfinn it eine Krankheit, wie die 
Liebe, mit dem Unterſchiede, daß der erfte zuweilen 
unbeilbar ift, die leßtere aber nie. 

Haben Sie niemald von Menfchen reden hören, 
die an einem gebrochenen Kerzen ftarben ?“ 

„Fabeln, then, poetiſche Raͤthſel, deren Auf⸗ 
löſung jeder Doctor medieinae übernehmen kann.“ 

„Den Berlauf der Krankheit wird der Gelehrte 
erfennen und, vorherfagen fünnen, ihren Urfprung 
aber nicht immer entdeden,‘ entgegnete Julian. 

„D, ſchweigen Sie jegt, mein Freund, wenn 
Sie nicht wollen, daß ich Sie ſchon ald eine halbe 
Leiche betrachten ſoll.“ 

Emiliend Augen glühten zu mwunderfam, daß 
Julian mehr Glauben ihren Augen als ihren fpöts 
tifchen Worten fchenfte. „Sie will ſich verwahren, 
ſie fpottet ber Liebe,’ dachte er, aber fie ift auf ger 

radem Wege, überwunden zu werden.‘ 

Diefer Gedanke gab feinem Weſen Leben und 
»-Schwungfraft. Er ſcherzte und neckte ſich mir Emilie, 
er ward heraudfordernd, wißig, ja fer, und Emilie, 
fie fpielte mit ihm um die Liebe eined Anderen, fie 
pointirte auf Sardoni und feßte dafür Julian ein. 

Sardoni wich nicht von Theonend Seite, und 
dieſe — war fich felbft ein Näthfel, Wohl war 
ihre Abficht ihr immer gegenwärtig, aber fie hatte 
nicht vorberberechnet, in wie weit ihr eigened Herz 
dabei in’d Spiel fommen dürfe. Julian jollte glück 
lid und ruhig, Emilie für das Beflere gewonnen, 
durch Demäthigungen gleichviel gewonnen werben. 
Theone wollte fie beide rerten, beide aus einer 
falfchen Richtung auf den rechten Weg gemeinſchaft⸗ 
lich zurüdführen, aber Theone war in diefem Punkte 
Schwärmerin. a 

Mehrere Abende waren bei Emilie in. kampfluftis 
ger Weife verftrichen. Julian hatte einen gefährlis 
hen Nebenbuhler befommen und Theone eine Feindin. 
Emilie rang mit ihr um Garboni’d Liebe, und 
Theone war kokett. Sie wußte, daß Sardoni er, 
werben, nicht nehmen wollte und ihre Zurüdhaltung 


fiegte über Emiliend Hingebung. Aber ein feltfames 
Gemwühl von Empfindungen burcharbeitete fie. Ruhelos 
burchlebte fie ihre Stunden bi zu dem Augenblid, 
ba fie für ihren Plan wirfen konnte, und doch bebte 
fie, wie ein Kind, wenn.fie an ben Ausgang aller 
diefer Gefühldwirren dachte. 

Wo war ihre Sicherheit und Klarheit geblieben ? 
Und ihre Gerechtigkeit? Der Wunſch, Zulian ze 
lid zu machen, hatte fie wohl zu weit geführt? 
Umfonft fuchte fie ſich felber zu verftehen. Der 
Friede war aus ihrer Seele gewichen. Sie fühlte 
ihren Zuftant dem Julians verwandt. Sie warb 
von einer Leidenfchaft beherrfcht, von einem Feuer 
verzehrt, das fie fpielend angefacht. Sardoni's 
Bild beunruhigte fie, feine Stimme machte fie zu« 
fammenfchreden, fein Lächeln das Herz zittern, aber 
fie wußte nicht, ‚war ed Furcht, Mißtrauen oder 
kiebe, das fie in fo kindiſche Aufregung verjebte, 

Acht Tage waren in biefer Weile durchſpielt 
worden, acht Tage, in tenen Julian auf dem Gipfel 
des Glücks getragen, Emilie alle Foltern eines von 
Eiferfucht verzehrten Herzens mit lachender Lippe 
—— und Theone ihren Weg mit künſtli— 
cher Balance verfolgt hatte. Jede dieſer vier Per⸗ 
fonen fah einer Entfcheidung entgegen, aber eine 
mwie die andere fcheute fich eine foldhe gewaltſam 
herbeizuführen, 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Su Frankreich gibt ed nach einer alten ſchönen 
Sitte noch Rofenföniginnen und am legten Pfingit- 
fonntag iſt eine folche in dem Dorf Nanterre ge 
frönt worden. Zur Rofenfönigin wird unter ben 
Mädchen und Jungfrauen diejenige gewählt, welche 
fih am meiſten durch ihren fittlichen Lebenswandel 
auszeichnet. Dießmal fiel die Wahl auf die junge 
hübſche Tochter einer Wittwe; in großer Prozeffion 
wurde fie zuerft nach dem Amthaus geführt, we 
fie die ihr von der Gemeindebehörde zur bräutlichen 
Ausflattung zuerfannten 300 Franes erbielt, und 
von da, nach der Kirche, wo ihr der Pfarrherr des 
Kirchſpiels einen Kranz von Roſen um die Stirn 
legte. Die finnige Feitlichkeit ſchloß ein fröhliches 
Mahl, welches der Rofenfönigin und ihren Bekann⸗ 
ten gegeben wurde. 





Redafteur:- 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailamdt in Aihaffenburg. 
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(Zorifegung.) 


Der Graf war betreten, und blidte forjchenb 
um fich, ob etwa Jemand fie belaufht habe, denn 
daß feine Audermählte nicht einmal tanzen fünne, 
wäre in ben Augen der Damenwelt ein horribles 
Verbrechen geweſen. Aber er fah bald an den Ges 
fihtern der Umftehenden, Toska habe fo leiſe ges 
fprochen, daß Nientand von der ganzen Unterrebung 
etwas vernommen Hatte. Er fuchte nad einem Aus⸗ 
weg, ſich und feine Braut aus der Verlegenheit zu 
zteben, denn er fürchrete das Geſpött Freunde 
und Befannten, wenn fle die Wahrheit erführen 
aber vergebens, er konnte ihm nicht finden. Ho 
flopfte daher fein Herz vor Freude, als er bie 
Stimme des Doftord vernahm, der, hinter ihrem 
Stuhl ſtehend, ihn mit den Worten: „Berzeihen 
Etlaucht, aber ich fann der Comteſſe heute das 
Zangen durchaus. nicht geftatten!” fo laut unter 
brach, daß ed alle Anweſenden hören konntett. „Der 
heutige Tag hat ſchon die zarten Retven allzufehr 
angegriffen und ich fürchte, daß eine noch größere 
Aufregung bei ihrer kaum erfolgten Genefung für 
die Gnädige die gefährlichiten Folgen haben könnte.“ 

Geraͤuſch und laute Begrüßungen, welche man 
aus dem Vorzimmer vernahm, verfündeten die Ans 
funft eined unverhofften Gafted, Bona eilte dieſem 
entgegen und auch die Fürftin hatte fich erhoben, 
um ihre fünftige Schwiegertochter dem neuen Ans 
fommling vorzuftellen. Es war Marimilian, der 
feinen Bruder mit herzlichem Glückwunſche begrüßte. 

Toska wandte, durc den Ton der Stimme, die 
fie ſchon irgendwo gehört zu haben wähnte, aufr 
merfiam gemacht, im dieſem Augenblid ihr Auge 
der Thür zu und ein lauted „Ach“ entwand fich 
ihren Rippen. 

„Was tt Dir, mein Kind?” fragte die Fürſtin, 
indem fie beforgt auf dad junge Mäbdchen fah, das 
unverwandt nadı dem Eingetretenen binflarrte mid 
mir hochtlopfendem Herzen flüfterte: „Er ift ed — 
ed war fein Traum.“ 


: Gefellfchaft, in ber 


„Er ift ed — mer denn?” wiederholte bie über: 
raſchte tter. 

„Er, der Engel, weicher mich im jener fürchter⸗ 
lihen Nacht dem ſchrecklichen Feuertode entriß,“ 
hauchte fie ihr leiſe zur. 

Die Wittwe folgte, durch dieſe Worte aufmerk⸗ 
ſam gemacht, der — nach der Toska blickte 
und rief, in dem neuen Saft ihren älteren Sohn 
etkennend, verwundert: „Du bift ed, Marimilian 9’ 

Bonaventura aber zog ihn, unbefümmert um bie 

reude feines Herzens mit fich 

fort umd führte ihm zu feiner Braut. „Hier bringe 

ich Dir meinen Bruder Mar, danke ihm, daß er fein 

Wort gehalten und durch feine Ankunft unfer heuti⸗ 

es ſchönes Felt zn einem Freudentage im wahren 
ne ded Wortes macht.“ 

Maximilian's Augen ruhten lange finnend auf 
dem lieblichen Kinde. „Ich nehnie hier gern meire 
verwandtſchaftlichen Rechte im Anſpruch,“ fagte er 
ntit eitter fo fichrbaren Bewegung, baß feine Stimme 
merfiäh bebte, als er nady einer Pauſe hinzuſetzte, 
„und verfpreche meiner neuen Schweſter ſtets ein 
guter Bruder zu ſeyn.“ 

Er hatte bei Biefen Worten ihre Hand ergriffen 
und als er fle in der feinigen leiſe etzittern fühlte, 
durchzuckte ein wunderfames, mie vorher empfundenes 
Gefühl fein Herz. 

Tosfa aber harte in ihm bad Urbilb ihrer 
Träume erfannt, Die feit jenem Brande ihre Seele 
mit freundlichen Phantaflegeftälten umgaukelten. „Ich 
danke Ihnen mein Leben,“ lispelte fie mit inniger 
Rühtung, „ia, Sie waren ed, ber mir in jener 
fürchterlichen Wacht als ein Rettungsengel erichien. 
D, ich erfenne Sie wohl, Ihre Züge find für ewig 
in mein Herz gegraben und nichtd vermag fie daraus 
gu verwiſchen.“ 

Und fie fah ihn mir den blauen ſeelenvollen 
Angen fo liebevoll an, daß er ſich willenſos zu ihr 
hingezogen fühlte. Luſt und Schmerz erfüllten feine 
Bruft und ein Wonneſchauer durchriefelte ihn. Wohl 


ſagte ihm feine innere Stimme, daß er fchon zu 


fange für die Ruhe und dem Frieden feines Hetzens 
in diefem Zauberfreid verweile, aber er vermochte 
es nicht, fich loszureißen. Sein Ange wurzelte atıf 
ber Engelserſcheinung und er vergaß fo Alles um 


— 4% — 


fich her, daß jelbft feines Bruders Eiferfucht zu ers 
wachen anfing, als er den trunfenen Blick gewahrte, 
welchen er auf feine Braut richtete. 

„Du aljo warft meiner Toska Lebensretter?” 
fragte er, das lange Schweigen unterbrechend. 

„3a mir ward das Glüf von ber gütigen Vor⸗ 
ſehung zu Theil, darum bringe nicht mir, ſondern 
nur ihm, dem allmächtigen Schöpfer, Deinen Danf, 
daß er in ihrer Rettung Dir einen Himmel der 
Seligfeit ſchenkte.“ —— er 

Bona’d Blide waren unwillfürlich denen feiner 
Mutter begegnet, diefe aber wandte, betroffen über 


das Gehörte, das Geſicht ab, damit er nicht in 


ihren Augen die Beftätigung einer Befürchtung fins 
den möchte, die nady dem Benehmen feines Bruders 
nothwendig im ihm aufileigen mußte. Mar aber, 
der fich mit der legten Anjtrengung ‚aller feiner 
Kräfte aus den ihn immer enger umſtrickenden Zaus 
berbanden logzureißen ſuchte, jah, wie Aller Blide 
aufmerffam auf ihm ruhten und er fühlte nur zu 
gut, daß ein raſcher Entſchluß ihn hier allein retten 
fönne. 

„Auf baldiges Wiederfehen, meine jchöne fünfe 
tige Schwägerin,’ fagte er, ſich raſch von ihr ent 
fernend und fi zur Fürftin wendend, deren froftis 

er Empfang ibn aud bald fo abfühlte, daß er 
* voͤllige Beſonnenheit wieder erlangte und an 
der Unterhaltung der Geſellſchaft Theil zu nehmen 
vermochte. In Kurzem ſah er ſich im ein politiſches 
Geipräd; über die neueften Zeitereigniffe verwidelt 
und wußte durd; den lebhaften Antheil, welchen er 
an demfelben nahm, jeden Verbacht, der etwa wes 
gen feines feltiamen Benehmens bei den Anmwejen- 
den entitanden war, zu verjcheuchen. 

Bona aber, der fich durd; die Entfernung feines 
Bruders, ohne fich felbt den Grund erflären zu 
fönnen, erleichtert fühlte, ftügte fich auf die Lehne 
ihres Seffeld und betrachtete mit einer ihm jelbit 
unbegreiflichen Unruhe die Geliebte, weldye den jtars 
ren Blid noch immer nach der Thür gerichtet, 
geiftig abwejend zu ſeyn und nichts von Allem, was 
um fie her vorging, zu bemerfen fchien. 

„Meine theure Toska,“ begann er, um fie aud 
ihren Träumen zu weden, „wäre mir dody heute 
ſchon das Glück zu. Theil geworden, Did) ganz die 
Meine nennen zu dürfen, aber das neidifche Geſchick 
gönnt den armen Sterblicyen nicht, das Uebermaß 
der Wonne ungetrübt zu genießen. Deßhalb miſcht 
ed ſtets, wenn ed und dem goldenen Nebenjaft in 
der Freudenfchale reicht, einen Tropfen Wermuth 
bei, damit der Erdgeborne feiner Schwädje einge, 
denf bleibe und es nicht wage, fich verwegen den 


Himmelsmächten gleich zu achten. So hat das mißr, 


günftige Fatum zwifchen ‚der Verlobung und ber 
Hochzeit einen hemmenden Schlagbaum geftellt, den 
erit die Firchlichen ‚Drei Aufgebote wegräumen füns 
net. Ich wollte die Tage hätten Flügel und wir 


ftänden fchon vor dem Altar, damit bed Prieſters 
Segen und mit den unauflöslichen Banden der 
Ehe vereinigte. Noch immer ſtumm? Sehnt ſich 
denn mein Bräutchen nicht auch nach diefer Stunde ? 

Sie hatte zerftreur einige Mal zu ihm aufge 
fehen, dann aber wieder nach dem Saal geblidt, 
ald ob fie dort Jemand ſuche, auch verriethen ihre 
Mienen nur zu deutlich, daß fie auf feine Worte 
nicht geachtet habe, denn faum hatte er geendet, 
als fie außrief: „O wie fchön ift eg, daß Sie einen 
Bruder haben, denu auch mir wird ja dadurch ein 
fo lieber Bruder zu Theil. Ach, ich habe mir im— 
mer einen Bruder gewünſcht!“ 

„Was joll der jeßt, wenn ich von unjerer 
Liebe, unferer Verbindung ſpreche?“ fragte er vor: 
wurfsvoll. „Gefällt Dir denn mein Bruder fo 
fehr, daß Du Alles überhörteft, was ich zu Dir 
ſprach?“ 

„Sehr, o ſehr! Und ſollte er nicht? Er hat mir 
ja dad leben gerettet.‘ 

Diefe Worte befchwichtigten Bona, der die auf— 
flammende Eiferfucdt faum mehr zu unterdrüden 
vermochte. In ihrer Rede lag ja eine fo natürliche 
Dffenheit, und war ed nicht zu entfchuldigen, wenu 
fie ihren lebenöretter mit danfbarem Gefühl verehrte. 
Diefer Gedanfe berubigte ihn fo völlig, daß er in 
ihre Gemüthsftimmung übergehend, mit inniger Hery 
lichkeit hinzufegte: „Mein theures Kind hat Recht, 
ewig werden wir ihn lieben und ihm danfbar feyn, 
denn ohne ihm hätten wir ja den heutigen Freuden 
tag nicht begehen können.“ 

„Aber Ihr Bruder ift ja immer abweſend,“ 
meinte fie betrübt, „oder wird er von jegt an bei 
und bleiben ?’ 

„Laß doch aber endlich den Bruder,’ fiel er, 
über dieſe Frage wieder von einer neuen Unrube 
ergriffen, ihr raſch in's Wort. „Wollen wir nicht 
lieber von unferer Liebe und dem jcdhönen Tage 
iprechen , der und nun bald auf ewig vereinen 
wird 9 

Er lehnte ihr Lockenköpfchen an feine Bruft umd 
wollte eben einen Kuß auf ihre fchöone Stirn drüden, 
als fie, haftig auffahrend, fich ihm entzog. 

„Da fommt er!” rief fie und eine plößliche 
Gluth fürbte ihre Wangen. 

„Wer denn ? fragte er und ſah mit gerungelter 
Stirn, wie fein Bruder unbemweglich, gleich einer 
Bildfäule, in der Thür des Saales ftand. 

Marimilian’d Blicke hatten fich beim Borbeifchreis 
ten verjtoblen nach Tosfa gewendet, ed war ber 
Augenblid, wo ihr Haupt an Bona’s Bruft rubte. 
Er fühlte jein Blut heiß zum Herzen emporwallen 
und preßte, um den zudenden Schmerz, der ihn 
durchbebte, zu lindern, die Hände frampfhaft auf 
feine Brut, 

—„Hier lauert Tod oder Wahnfinn auf Did 
Unglüdlichen ! rief die Stimme feines Innern. 
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„Flieh und rette Deine Seele vor den Lockungen 
der Hölle!‘ 

Als Bona wieder nach der Thür blicdte, war 
fein Bruder verfchwunden. 

„Sollte auch bier mir der vom Schickſal bes 
günftigte ältere Sohn in den Weg treten?!’ murs 
melte er zwilchen den Zähnen. „Nimm Did in 
Acht, Marimilian!’’ Nach einer Paufe fuhr er rubis 
ger fort: „Ich täujchte mich wohl — oder will 
der böle Geiſt von Neuem den Samen der Zwi— 
tracht zwijchen uns treuen? — Frohlocke nicht zu 
früb, Satan. Brubdertreue iſt ein feiter Harniſch, 
und ich decke meine Bruft mit der liebe meines Mar !‘’ 

Fortſetzung folgt.) 


Ybbängig und Frei. 


(Fortfeßung.) 
Ein Bollenwedfei. 


Eckhof war ſeit einiger Zeit über feine Kräfte 
thätig, wie er behauptete. Die erfte Soirce follte 
fattfinden; in einem großen Refjourcenjaale hatte 
man das breiterne Muſenhaus aufgerichtet und uns 
ter unjäglichen Wergerlichfeiten waren die beiden 
Hauptproben abgehalten worden. Die Gräfinnen 
A., zwifchen denen Gäcilie ald Sentimentale glänzen 
follte, hatten ſich in zwei fimple Fräulein B. vers 
wandelt, die nur widerftrebend den dringenden Bits 
ten Eckhof's nacgegeben, da eigentlich eim zum 
Tode erfranfter Bruder ihre Pflege beanipruchte. 
Aber Eckhof hatte mit dem Arzte geiprochen und 
diejer verfichert, die Krankheit fey feine gefährliche, 
man fönne fi dem Vergnügen ohne Gewiſſensbiſſe 
hingeben. Um nur Ruhe zu haben , wie die ältefte 
B. verfidyerte, war man jo gefällig, Herrn von Edr 
bof aus der Verlegenbeit zu helfen. Diejer ſprach 
von lebenslänglicher Danfbarfeit, von emigem Schuld» 
ner u. ſ. w. und die Schweitern bofften, die Welt 
werde fie nicht des Leichtſinns zeihen. Eckhof ers 
theilte Diepens für zu begehenden Sünden und ges 
lobte es mit jedem Frechen aufzunehmen, der es 
wagen follte, nur ein Wort des Tadeld zu Außern. 

Der Abend der Vorftellung war gefommen. Ed: 
bof rannte wie ein Bejeffener bald bier, bald dort 
bin, ſchon vwerfammelte man fich in der Garderobe 
und begann Perrüde und Bärte unter jchallendem 
Gelächter anzuffeben, ſchon führten die eriten Was 
gen das fchanende Publifum herbei, als dem Ber: 
gnügungsdireftor ein Blatt Papier mit den unheils 
vollen Worten übergeben wurde: 

„Bor einer Stunde ijt Franz geftorben. 

Augufte und Louiſe B.“ 

-Das war ein Donnerſchlag. D, warum fonnte 
diefer Franz nicht noch drei Stunden leben, nur 


eine noch, dann wären die Schweitern bereits hier 
gewejen, und man hätte ihnen die Begebenheit vers 
ſchwiegen, bis Alles vorüber. D, diefe Verwüſtung, 
Zerjtörung feiner Tableau’s; o, diefer unjelige Dok 
tor, der den Kraufen gewiß vernachläffigt; o, dieſe 
Graufamfeit des Schickſals. Die Baronin Madras 
mußte ihn haffen, Gäcilie verabfcheuen. Erft die Täu— 
ichung mit den Gräflunen A. und nun — Edhof 
wühlte in jeinen Haaren, aber er fprach fein Wort, 
ald den Namen Franz Ein Franz war ihm auf 
allen jeinen Lebenswegen ein Stein des Hindernifr 
ſes geweien, ein Franz hatte das Mädchen geliebt 
und geheirathet, das er liebte und heirathen wollte, 
einen Franz hatte er das Unglüdf gehabt, im Duell 
zu tödten; ein Franz, der iterben follte, war leben 
gebliebeu und hatte ibm eine große Erbichaft weg: 
gefticht und nun jtarb wieder ein Franz umd zerftörte 
ihm jeine Tableau's. Er war der Verzweiflung 
nahe, er glaubte, daß er, um dieſen Lnfeligfeiten 
zuentfliehen, Räuber werden fönne, wie jener Karl, 
dem auch ein Franz das Leben vergiftet — da plößs 
lid erhellte jidy feine düftere Stirn, fein Haar glät- 
tete fi, feine Augen bligten. „Eine Droſchke!“ 
rief er, aus dem Haufe jtürgend; binnen einigen 
Gefunden war er von einem foldyen Fuhrwerk vers 
ſchlungen und als Käcilie in die Garderobe trat, 
fragte fie vergebend nadı dem Vergnügungsdirektor, 
der enticheiden follte, ob fie eine weiße oder rothe 
Nofe in dad Haar nehmen müſſe. Fräulein von 
Madras wartete eine Stunde in peinlicher Berlegen- 
heit, bis fie fich endlich zu der rothen Roſe entſchloß; 
denn immer noch war Eckhof nicht da, weil er in 
demfelben Augenblick bei der Emanzipirten angefoms» 
men it und das Bubenftüc beichtet, das ihm der 
Tod. gejpielt. „Erbarmen Sie fidh meiner, retten 
Sie mich!“ rief er fläglich, fich abwechfelnd mit den 
Geberden der Berzmweiflung gegen Theone und Emilie 
mwendend. Der Aermſte erregte Mitleid, das tiefite 
Mitleid, aber man wußte nicht, wie ihm zu helfen 
fey. Er aber verficheree, dad Koftüm für das 
Schloßfräulein liege bereit und Fräulein Merlo dürfe 
nur hineinfchlüpfen, und was die Emanzipirte bes 
träfe, fo dürfe dieſe ſich nur in ihre allemannifche 
Studententracht werfen, 

„Aber Lady Wilſon hat diefer Tracht für immer 
Valet gejagt, bemerfte Sardoni. 5 

Emilie ſah ihn ſtolz an. Vielleicht war fie zu 
ber Ueberzeugung gefommen, daß Unterwerfung und 
Nachgeben diefen Dann niemald gewinnen würden. 
Sie war gereizt und zum Widerfprud) geneigt. „Für 
einen mwohlthätigen Zweck,“ fagte fie lachend, „könnte 
ich mich wohl zu dem Scherz entſchließen.“ Eckhof 
wollte fie für dieje Worte umarmen. Julian war 
zu Theonen getreten. „Weigere Dich nicht, bat 
er, „wenn Emilie nachgibt.“ 

„Das wäre fein Grund für mich, „Sulian,‘ 
fagte fie; „doch wenn Du ed wünjdelt —“ 


Erbarmen!“ flehte Eckhof und Emilie entfchlüpfte, 
um ſich umzufleiden. 

„Fahren Sie mit Ihrem Bruder voran, Frätte 
fein Merlo!“ rief fie aus dem Rebenzimmer, „ic 
werde mit Baronin Sardoni folgen.” 

„Baron Sardoni dürfte die Zeit bier lang 
werden,’ bemerfte Julian, „ich werbe auch bleiben, 

er von Eckhof, ich übergebe Ihnen meine 

chweſter.“ 

Ein ſchmerzliches Lächeln durchglitt Theonens 
Züge, es war Sardoni nicht entgangen. „Sie liebt 
ihren Bruder über Alles,’ dachte er, „und er opfert 
fie diefer Wilſon.“ Eckhof bot Theonen feinen. Arm 
und führte fie mit feligen Empfindungen zum Was 
gen. Sardoni folgte ihnen, und ald die Drofchfe 
ſich in Bewegung fegte, ſprang er hinten auf. 

Als Emilie eine Biertelftunde fpäter, völlig ums 
gefleidet, in ihren Salon zurüdfehrte und Julian 
ftatt Sardoni’s ihrer harrend fand, fühlte fie das 
Blut fiedend zum De fchießen. 

„Wo ift Sardoni % fragte fle. 

„Ich weiß ed nicht,“ antwortete Julian, „er 
folgte meiner Schweiter und ift nicht zurückgekehrt.“ 

Emilie hätte vor Unmuth auffchreien mögen, 
Eine Thräne trat in ihr Ange, die Thräne zorniger 
Liebe. Roch immer mußte fie nicht, ob Sardoni 
mit ihr ringe, oder ob fie ihm wirflich gleichgültig 
fey. „Kommen Sie,‘ rief fie, frampfhaft Julians 
Arm ergreifend und ihn mit feuchten Augen anftars 
rend. Sie haßte diefen jungen, blaſſen Mann in dem 
felben Augenblick, da er ſich von ihr geliebt wähnte. 

j Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


(Zur Londoner Induſtrie-Ansſtellung.) 
[Fortiegung.] Bervierd har einige hundert Stücke 
feiner Tuche und ein ſchönes Lager weißer, gefärbter 
und gewirfter Flanells ausgeftellt, Die Tuche find 
feör fein, fühlen ſich aber härter als die beutjchen 
feinen Tuche an. Die Satins de laine find vorzüg- 
lich, jedoch die gemufterten Sachen, befonders bie 
Sommerbuckskins, unweſentlich und wenig vertreten, 
Sn baummollenen Stoffen liegen Ginghams, Belt 
Meiderzeuge, theild ganz von Baummolle, theild 
Halbleinen (zollvereinsländifche find fehr wenig da), 


bedrudte Kattune in Mufter, die für Belgien ge⸗ 


eignet, aber im Allgemeinen nicht ſchön find; ferner 
türfiih roth Garn und baummollene Gefpinnite aus. 
Außerdem hat Belgien Alpaccas und Angora⸗Ge⸗ 
fpinnfte und Kammgarnfloffe, die weder mit ben 
englifchen noch fächfifchen an Schönheit und Billig 
feit fonfurriren, ausgeſtellt. Sie find aber jeden» 
falld erwähnendwerth, weil audy hierin Belgien bins 
nen Kurzem Bedentung erlangen wird. Sehr ſchöne 
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Teppiche, naͤchſt ben holländifchen die größten in ber 
Ausftellung, hat die Manufacture Royale de Tapis 
de Turnay geliefert. Endlich find noch Glas, 
Wachstuch, Seifen, Farben, Kerzen, Tapeten, 
Möbel und 16 bis 18 tafelfürmige Pianos, höchſt 
gelungene Holzihnigwerfe für Möbel und zu Kir 
chen» und Kanzelverzierungen, Eifens und Stahl: 
mwaaren, Meffing und Meffingdraht, Mühlfteine, Ge 
treide, Acergeräthe, Leder, Broncegußwerfe, darun⸗ 
ter der Waterloo⸗Löwe in Meiner Dimenfion, Wagen 
in neuen und geſchmackvollen Formen und viele ans 
dere Erzeugniffe des Gewerbfleißed dieſes kleinen 
induftriellen Landes andgeftellt. Aber auch die Kunſt 
ift dort heimisch, und die beigifchen Bildhauer haben 
nädft den Deutfchen die fchönften Arbeiten einge: 
fandt. Dad Modell der großen Reiteritatue „Gott— 
fried von Bouillon“, die auf dem Place de royale 
in Brüffel in Bronceguß steht, iſt bier in Gips aufs 
geitellt, und die Fleinen Kindergruppen von demſel⸗ 
ben Künftler (Simonis), in Marmor gearbeitet, 
jeigen nicht minder als die übrigen vielen plaftifchen 

erfe, daß wir hier hohe Meifterfchaft finden. 

Die franzöflfche Abtheilung weiſt unftreitig die 
größte Auswahl von Luruderzeugriffen nach, welche 
die WeltInduftrie-Ausftellung aufzumweifen vermag. 
Koftbare und ſchoͤne Waaren har fait jeder Staat 
geliefert, England hat einen Reichthum entfaltet, der 
und die Fülle und die Mirtel, melche dieſes Land 
befigt, anichaulih macht — Franfreich aber hat 
durch feine Austellung bewiefen, daß die Induftrie 
diefed Landes, fo weit fie die Veredelung von Robs 
produften umfaßt, in Muſter und Formen alle an 
deren induſtriellen Staaten überragt, Man nehme 
jede einzelne Branche aus der franzöfiichen Abthei⸗ 
lung heraus und überall wird man gefällige Zeich⸗ 
nungen und fchöne Farben finden. Daneben herrſcht 
zuweilen die größte @infachheit und erzielt einen 
hohen Effeft, manchmal wieder ein Reichthum und 
eine Fülle, die imponirt, ohne wie bei den brittifchen 
Erzengniffen eine Weberladung zu zeigen. Lurxus—⸗ 
Induſtrieen wollen aber hervorgerufen und gepflegt 
ſeyn. Hiezu gehört natürlich die Gelegenheit, fchöne 
und koſtbare Waaren abfegen zu fönnen, und micht 
allein der Reichthum Franfreichd und Englands hat 
es den mduftriellen diefer Staaten möglich gemacht, 
große Fabrifslinternehmungen zu errichten, welche 
theure Stoffe, feines Porzellan, Foftbare Möbel, 
Gold» und Silberwaaren u.dgl. m. in folder Menge 
erzeugen und abfegen können; fondern die Konzen 
tration der reichen Adelsfamilien, der mohlhabenditen 
Kaufleute, der Herren der Kunſt und Wiffenfchaft 
an einzelnen Plägen, wie Paris umd London, hat 
die Luxus⸗Induſtrie unterſtützt, indem dad Prodigirte 
fchnell verfauft werben Fann. (For. f.) 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


(Fortſetzung) 


Fürſt Marimilian fand in dem polniſchen Heer⸗ 
lager zu Schroda feinen Freund Krafinsfi. „Wie 
ſteht's, Michael,‘ fragte er, „haben wir Hoffnung, 
daß diefmal Gut und Blut nicht vergebens geopfert 
wird, denn Deine Miene fcheint mir nichts Erfreus 
liches zu verfünden 2 

„Sch fürchte,’ fagte diefer mit einem Ernft, der 
Mar an feinem Freunde befremdete umd ihn das 
Schlimmſte beforgen ließ. „Wir ftehen am Abend 
unferer fFreiheitöträume. Parteiintereffen , welche 
ſchon oft den Boden umnferer fchönften Hoffnungen 
untergraben haben, fangen auch jegt wieder an zu 
wirfen. Der Deutſche glaubt fidy im Großherzog» 
thum durch den Polen gefährbet und diefer durch 
jenen von Neuem verrathen. Der Bürgerfrieg 
droht, und die Bauernaufftändbe, bie fchon überall 
außbrechen, hemmen die Erhebung des Landes. Die 
unteren Bolföflaffen fünnen die wahre Freiheit nicht 
begreifen, ihnen ift jede Herrfchaft verhaßt, fie hals 
ten Jeden für ihren Feind, ſey ed der Fürft oder 
Gutöbefiger, wenn fie irgend etwas an ihn zahfen 
follen; fie fügen fi wie friechende Hunde dem Ge 
bieter, küffen die Hand, die fie züchtigt, fo lange er 
die Kraft hat, diefe Thiermenfchen unter der Skla— 
venpeitfche zu halten und wenn fie bad Joch abs 
ſchütteln, glauben fie in Raub und Mord die Frei 
beit gefunden zu haben. Das eben ift Polens Fluch, 
daß die robe Menge, während der Patriot fich für 
das Vaterland opfert, das Errungene durch das 
—— nach ihren Privatgelüſten wieder unters 
graͤbt.“ 

Kraſinski hatte nur zu wahr geſprochen, die 
Bauern waren im vollen Aufitande, jede Nacht 
rötheten die Feuerfäulen, die aus den brennenden 
Sclöffern ded Adels aufitiegen, den Horizont, und 
Mord und Verwüſtung, welche von den räuberifchen 
Horden verübt wurden, machten jeden Verſuch des 
Adels, durdy eine friedliche Annäherung mit ber 
Regierung zu dem erfehnten Ziele zu kommen, uns 
möglich. So blieb nichts übrig, ald die Entſchei⸗ 


dung der Waffen. Zwar hatte fich unter Anführung 
Mieroslawsky's ein Heer gebildet, das auf dreißig⸗ 
tauſend duwuchs; aber was vermochte dieſer meiſt 
aus Senſenmaͤnnern beſtehende Haufen, da es ihm 
an Reiterei und Gefchüß mangelte ? 

Zwar vertheibigten fie dad Städtchen Zions mit 
dem Heldenmuth der Berzmweiflung, und mehrere 
Stunden wüthete der Kampf, ehe ed den Preußen 
möglidy war, die Stadt im Sturm zu nehmen. Die 
Polen zogen ſich fämpfend erft zurüd, ald Zione 
bis auf wenige Häufer in einen Schutthaufen ver 
wandelt war. Bei Miloslaw fchien ihnen noch eins 
mal dad Glück zu lächeln, ed war ber legte Richt: 
bli® Fortuna’s, denn wenige Tage darauf wurde 
Mieroslawsty durch die Geſammtmacht ber Preußen 
angegriffen und fein Heer auseinander geiprengt. 

Krafindfi fiel an des Fürften Seite. „Rod 
ciusfo’8 Finis Poloniae geht in Erfüllung!’ rief 
er und fanf fterbend in die Arme bed Freundes. 
Mar trug ihn, unterftügt von einigen Getreuen, aus 
dem Gefecht. „Flieh!“ röchelte Michael im Ster- 
ben, „da ed nody Zeit ft.” 

- Zerfprengte Senfenmänner verfündeten die ganze 
liche Niederlage der Polen und das Herannahen ber 
föniglichen Truppen. 

Er drüdte dem Sterbenden die Augen zu, preßte 
einen Kuß auf die erfalteten Lippen, warf fidh auf 
fein Pferd, und fprengte, am der jonft unvermeidlis 
chen Gefangenſchaft zuentgehen, im geftredten Galopp 
davon. Gegen Abend erreichte er dad But eines 
befreundeten Bundeöbruberd; hier vermweilte er einen 
Tag und erfuhr, daß Mieroslawsky fih auf Gnade 
und Ungnade ergeben und der ganze polniſche Heer- 
haufen die Waffen geftredt habe. Er legte, um 
defto leichter feine Flucht zu bemwerfftelligen, die pol 
nifche Nationaltracht , weldye er angelegt hatte, ab 
und warf fich in die ihm won feinem Wirth bejorg- 
ten Kleider. So gelang ed ihm, ungefährdet bie 
Gränze bed Großherzogthums zu überſchreiten. 

Verarmt an allen Hoffnungen erreichte er bad 
Schloß feiner Ahnen und die erleuchteten Fenfter 
deffelben erinnerten ihn an dad Verlobungsfeſt des 
Bruderd und an fein Berfprehen, dad durch ben 
Sturm der Zeitereigniffe feinem Gedächtniß ent- 
ſchwunden war, einen Zeugen beffelben abzugeben. 
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Dort fah er die Braut, und in ihr jenes Mädchen 
erfennend, welcdes er aus den Flammen gerettet, 
floh er das fröhliche Treiben und fuchte in der Stille 
der Ratur die Ruhe wiederzufinden, die ihm in ben 
feftlich gefhmücten Räumen des väterlichen Hauſes 
entſchwunden war. 
Unter der hohen Buchenallee, einem ber düſter⸗ 
ften Theile ded Parks, finden wir ihn wieder. Das 
Unwetter, das fich erhob, die Bäume zur Erde bog 
und die Kronen entblätterte, fand in feinem Bujen 
ein Echo und ftimmte im harmonifchen Einklang mit 
dem Sturm feines Innern. Das entblößte Haupt 
zu dem büfter ummölften Himmel gerichtet, ſchien er 
das tobende Element herabzurufen, und im Kampf 
mit demfelben die auffeimende Leidenſchaft zu erw 
ftiten. Das ungeftüme Pochen feines Herzens ſtrafte 
fein Bemühen Lügen und immer zog es ihn wieder 
in die Naͤhe ded Schloffes, in ‚die Nähe des Wejens, 
das zu lieben ein Verbrechen war. Endlich hatte 
fein beffered Selbft den Sieg errungen, und fi als 
fein und unbelauſcht wähnend, lieh er feinen Geführ 
len Worte. a 
„Was geichah mit Dir?’ feufzte er, „Unſeli⸗ 
ger, hat Dich der Blick dieſer Augen denn ſo unwi⸗ 
derſtehlich gefeſſelt, daß all’ Dein Sinnen, al’ Dein 
Fühlen nur in dem einen Gedanfen an fie fi vers 
eint?! Vergißt Du, daß fie die Braut Deines Brus 
ders? Du nahmft ihm Alles, Bermögen und Rang 
und willjt ihm jest auch den Himmel feiner Liebe 
trüben? — Weicht ihr verbrecheriichen Gedanfen, 
ihr phantaftifchen Gebilde, die ihr meine Seele. ums 
firidt" rief er entichloffen. „Sep ein Mann und 
zeige, daß Du Dich nicht ſelbſt verachteft. Liebe ift 
das herrlichite Geichent des unendlichen Weltgeiftes, 
aber hier wäre fie ein Berbrehen! — Wunderbare 
Fügung des Geſchicks. Wie viele blühende Mädchen 
gingen an mir vorüber, deren Schönheit und Lieb’ 
reiz von aller Welt gepriefen wurde und fie ließen 
mich falt. Gleichgültig verichmähte ich der Liebe 
rofige Bande und nur die eine, von’ der mich bie 
doppelte Schranfe des göttlichen und menjchlichen 
Gejeged trennt, muß mir die Zauberwelt diejed vors 
her nicht gefannten Gefühls entſchließen! — Nein, 
tauſche Dich nicht widerftrebendes Herz, Liebe iſt es, 
die Dich mit ihren verftridenden Banden umjchluns 
en bat, und in den wonnigen Schauer, der Dein 
neres durchbebt, den Tranf der Hölle, die Eifer 
fucht träufelt! — Schäme Did, Schwächlich,“ fuhr 
er nach einer Paufe gefaßter fort, „das Weib jam⸗ 
mert, der Mann flürzt fich muthig in den Kampf! 
Befiege Dich felbit und rette aus dem Schiffbruch 
Deines gefunfenen Glücks wenigitend dad, was dem 
Menihen das Heiligite feyn muß, die Achtung vor 
Dir ſelbſt.“ 
(Sortiegung folgt.) 


Beicheidene Bitte. 


Zum fhönen Geineufer zog 

Ein deutiher Ritterdmann, 
Dem feines Bufens ſtolzer Muth 
Schon manden Preis gewann. 


Viel ſchoͤne Damen lagerten, 
Und viele Ritter auch 
Im reiherfüllten Rhonethal 


‚Am blüthenreihen Straud- 


Da grüften ihn als Fremden traut, 
Die Ritter aljumal, 

Und hold verweilte rings auf ihm 
Der Damen Augeuſtrahl. 


Vom Beineftrom fprengt jegt heran 
Ein Ritter ſtolz und kuhn. 

Er warf den Handfhub in den Kreis 
Mit lauter Stimme bin. 


Und hob den Schleier vom Geſicht 
Der Dame jung und ſchön, 

Die flolj an feiner Seite ritt, 
Um feinen Sieg zu feh'n: 


„Die ſchönſte — rief er weit und breit, 
„Bie ſteht vor euch jegt da; 

„Ihr fommt an Anmuth, Reiz und Zier 
Nicht eine Einz’ge nah'.“ 


Raſch fprangen alle Ritter auf, 
Und fhmangen fib zu Pferd; 
Weil jeder feiner Dame Glan; 
Schnell zu erhöh’n begehrt. 


Doc alle ftredt der Seine-Held 
Mit Kraft in's weiche Gras; 
Und als ihm dieß gelungen war, 
Er ftolz den Deutſchen maß. 


„Ich nenne Peine Dame mein“ 

— Sprach diefer würdevoll — 
„Sonft bracht’ ih obne Zaudern ihr 
„Der Liebe Ehren-Zoll!” 


„So wählt, ſprach jener ftoljer noch, 
„Aus diefen Damen hier, 

„Die Gurem Aug’ die Schönfte bünft, 
„Und fämpft für fie mit mir! — 


Der Deutſche fah die Damen an: 
Es ſaß fo mande da, 

Die fhöner, als des Siegers Frau, 
Ihm in die Augen fah. 
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Die als die Schönfte ibm erfchien, 
Sprad er mit Zühten an — 
Schamroth erlaubt fie ihm den Kampf, 
Grob fprengt er in die Bahn. 


Er fenft die Lanze, und fein Stoß 
Stredt Jenen ſchnell in’s Gras, 
Daß er, der fonft voll Uebermuth, 
Dort gar beſcheiden faß. 


Schamrother danft die Dame jept, 
Dem Cieger ſtark und hold. 

Wie pendete der Augen Glanz 
So füßen Minneſold! — 


Die Sonne fan — die Damen zieh'n 
Mit ihren Rittern fort; 

Die Schönfte weilet noch allein 

Mit ihm am trauten Drt. 


Der Deutſche ſah mit trunfnem Blid, 
Doch ſtumm, die Holde an; 
Da fah die Dam’ in ihren Schoos 

Und flüfterte: „Wohlan 


„Ihr habt durch Euern ſchönen Sieg 
„aufs Höchſte mich geehrt , 

„Drum ift Euch aud der höchſte Wunſch 
„Nah dem Gefeg gewährt! 


Da bat der deutihe Ritterdmann 
Schamroth — um einen Kuß. 
Die Dame ſah ihn lächelnd an, 
Und ſprach zum Weberfluß: 


Ihr Deutſche ſeyd im Kampf fo ftarf, 
„Sp mutherfüllt im Krieg ; 

„Allein beim Ariedensfhluß benügt 
„Ihr gar zu ſchlecht den Sieg!’ 


Sibin. + 


Mannigfaltigfeiten. 


(Zur fondoner Induftrie-Ausftellung.) 
[Fortjegung.) Jährlich verfammelt ſich der brittijche 
Adel in London, ebenfo war Paris und Verſailles 
ſeit vielen Jahrhunderten der Sammelplatz der franzöſi⸗ 
ſchen Herzöge und Fürften, die den Hof gegenfeitig 
überboten. Natürlich war dieß für die Entwicelung 
von großem Einfluſſe. Wo die Berhältniffe feinen 
ſolchen Einfluß ausüben, fragt es fich, welche Mits 
tel anzuwenden wären, um die Bervollfommnung der 
Fabrifate in eben jo hohem Grade zu erzielen. Denn 
an Abfag wird es gut gearbeiteten und gefchmadvoll 


audgeftatteten Waaren nicht fehlen; ich glaube, daß 
namentlich eine innigere Verbindung der Induſtriei⸗ 
len mit den Künftiern die beite Wirkung hervorbrins 
gen wird. Unſere Zabrifanten nehmen viel zu wenig 
die Hülfe der Afademieen und deren Kräfte in Ans 
ſpruch. Die Maler und die Bildhauer müßten mehr 
für die Manufaktur gewonnen werden, eben fo die 
Chemifer und Phyſiker, die oft die beiten Sthriften 
über Glasfabrifarion , über Galvanismus ‚ über 
Farberei, furz über taufend Zweige fchreiben , ohne 
daß die Fabrifanten davon Notiz nehmen. Kehren 
wir jedoch zur Ausftellung zurücd und fuchen wir in 
der franzöfiichen Abtbeilung den Salon auf, der das 
Schoͤnſte und Beite enthält, was die franzöfifche Ins 
buftrie leitet — die Gobelind. Die Gobelinmanus 
faftur, 1667 in Paris von Golbert angelegt und 
durd; den Maler Lebrun‘ geleitet, übertrifft heute 
noch in ihren Leiftungen Alles, was in ähnlicher 
Weife verfertigt wird, Es wurden früher in dieſer 
Manufaktur die Gemälde aus der alten franzoͤſi⸗ 
ſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Schule auf die 
kunſtreichſte Urt in die zu Tapeten verwendeten Tep⸗ 
piche übertragen, und der Glanz der Farben, die 
Zartheit der Ausführung find fo bewunderungswürs 
dig, daß der erniie Beichauer faum begreifen fann, 
mie eö möglich ift, vermittelft der Weberei die Wirs 
fungen der Malerei fo meiiterhaft zu erreichen. In 
der Ausitelung bewundern wir zunächt einen Tep⸗ 
pich, der 32° lang und 26° breit ift. Diefer Tepr 
pih wurde im Jahre 1846 nadı einer Zeichnung 
bed Artiste royal „Alois Cudée“ gefertigt. Der 
Werth wird auf 132,000 Fre. veranſchiagt und fols 
len darin mehr als 10,000 Farbenichattirungen ents 
halten feyn. Die Zeichnung befteht durchaus aus 
Dlumenverzierungen und Arabesten, die vom Mitr 
telpunft des Teppiche auslaufen und ſich nach allen 
Seiten vertheilen. Die Mitte bilden vier roth fchats 
tirte Blätter, die fih um einen Heinen Stern reiben. 
Bon den Spigen und Zwifchenräumen ihrer Blätter 
ehen Arabesfen in grün, gelb, blau und violett 
hattirten Karben aus, die wieder von einem Blu: 
menfranz umgeben werden, zu dem die ſchönſten 
Blumen der Natur ihre Farbenpracht bergeliehen 
haben. Se länger man diefen kleinen Theil des 
Teppichs betrachtet, um fo mehr Schönheiten ent 
det man darin. Der Blumenfranz wird von einem 
Rahmen in mattgrauem Grunde umichloffen, der eins 
zelne Punfte zeigt, welche den farbigen edig geichlife 
fenen Edelſteinen gleihen. Bon bier aus theilt ſich 
der Teppich in acht Felder, von denen abmwechielnd 
auf hellrothem und mattgrünem Grunde Blumenges 
winde auslaufen, die wieder die einzelnen Felder mit 
einander verbinden, In diefen Feldern bewundern 
wir Blumenbouquets und Blättergewinde, umgeben 
von Arabesfenverzierungen, die ihre weithin über 
ben Teypich ausgebreiteten Bogen theilmeife immer 
wieder zurüd bis nad) dem Mittelpunfte ausdehnen 
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und dadurch ber ganzen Zeichnung Schwung und 
Eleganz verleiben. Der Rahmen in grauem ars 
benton fchließt dieſen zweiten Theil ab, Bier Eds 
ftüde vollenden dad große Viereck, deſſen äußerer 
Rand allein 2° breit it und zumächft nach Innen 
einen vollen Lorbeerkranz mit Palmzweigen umflodys 
ten barftellt, endlich mit hochrothen Feſtons und 
goldgelben Quaften endigt. Ich habe verſucht, eine 
Beichreibung dieſes Meifterwerfes zu geben, ich kann 
aber unmöglich die Reinheit und Mannigfaltigkeit 
diefed Farbenſpiels fchildern, welches dieſes koſtbare 
Fabrikat fo ſehr vor allen anderen ähnlichen auds 
zeichnet. Ein Reihe funitvoller Tapeten und Kopieen 
alter Gemälde in Rahmen, theild religiöfe, theild 
profane Gegenftände daritellend, worunter Zeichnuns 
gen aus der Zeit Louis XIV. und XV. und endlich 
eine Auswahl mit GobelinsBezügen überfpannter und 
vergoldeter Möbeln -beichließen dieſen Theil des 
Salond, Wenden wir und jegt nach der entgegens 
gejegten Seite, fo haben wir Gelegenheit, einen zwei⸗ 
ten Teppich zu bemwunderu, der von Galamandronze 
und famornair, eneienne Mannfacture royale Dau- 
husson in Bobelinmanier eigends für die Austellung 
gefertigt wurde, Im erften Augenblif wird man 
verjucht, Ddiefen Teppich fchöner ald den eben ges 
fchilderten zu finden, aber ſchon nach kurzem Vers 
gleich erfennt man ben großen Unterfchied, Denn 
während die Farben, befonderd die der Blumen im 
großen Gobelineteppich in der Nähe matt erfcheinen 
und die Frifche, die Reinheit erſt in einer Entfer⸗ 
nung von wenigen Schritten, aber dann audy brils 
lant hervortreten, finden wir in bem zweiten Tepr 
pich fowohl in der Nähe wie in der Ferne, eine 
fait grelle Farbenpracht, die im erften Augenblid das 
Auge beiticht, die aber den Schmelz und die feinen 
Schattirungen vermiffen läßt. Diejer Teppich ift 
40° -Iang und 30° breit und zeigt in der Mitte das 


brittiihe Wappen mit vollen Blumengewinden ver⸗ 


ziert. Bon diefem Kreife laufen Blumenguirlanden 
und Arabeöfen aus und umgeben die Felder, welche 
die Embleme der Induitrie, ded Handels, der Skulp⸗ 
tur, der Poefie, der Phyfif und Mechanik, der Mus 
fit, der Agrifultur und der Malerei enthalten. In 
den vier Eden fehen wir die vier Welttheile Europa, 
Afien, Afrifa und Amerifa bildlich dargeitellt; und 
endlid; die Wappen der Städte Rouen, Aubuſſon, 
Mancheiter, Birmingham, Paris und Lyon. Unftreis 
tig ift die Ausführung ein Meifterftüc der Weberei, 
aber die Anorbnung, nach welcher bei den Emblemen 
und Wappen die Bedeutung derfelben mit Buchftaben 
eingewirft üt, wird mit Mecht getadelt. Gut ger 
zeichnete Symbole und Embleme, und das find dieſe 
bier, bedürfen feiner beigeichriebenen Erflärung. 
Man erfennt ihre Bedeutung auf den erften Blid, 
die fchwarzen Infchriften find demnach überflüffig. 
Weit jchöner find die von derfelben Fabrik auögeitells 
ten gewirften Tapeten in Gobelinmanier. Die Muſter 


find oft etwas überreih, aber die Schönheit der 
Zeichnung und die Farbenpracht fommt bei einzelnen 
den ächten Gobelind gleich. @ine- dritte Fabrif, 
Requillard Rouffe und Chasquel in Tonrccaing und 
Aubuffon hat ebenfalls ein Tableau von 26’ zu-22’ 
—— worin ziemlich bunt Blumen, Fruͤchte, 

hiere, Waffen zwifchen einander gezeichnet find. 
Die Farben find jchön und nähern ſich weit mehr 
benen der ächten Gobelins, ald die in dem letzt be: 
fchriebenen Teppih. Das in diefem Saale ausge 
ftellte Sevre » Porzellan fann infofern mit den Ger 
genftänden ber deutfchen berühmten Staatsmanufak— 
turen nicht verglichen werden, als erftend die Maſſe 
und zweitens die Modelle zu fehr von einander ab: 
weichen. Bei foldyen Kunſtwerken ift jeder Vergleich 
mißlich. Denn die Erfindung richtet fich nicht nach 
Scyematen oder nach Traditionen, jondern fie folgte 
ihrer eigenen Kraft und fchlug befondere Wege ein. 
Die Sere-Manufaftur hat die Formen zu ihren Er- 
zeugniffen allen Vorbildern entlehut, welche uns die 
Kunftgefchichte überliefert bat. Wir fehen in den 
Bafen und Schalen den ägyptiſchen, griechifchen und 
chineſiſchen Styl benutzt. In legteren find einige 
Vaſen mit Reliefs, die ſehr ſchön ſind. Eine große 
Schale und zwei kleine Vaſen in Biscuit mit Reliefs 
ſind ebenfalls ſehr gelungen; ferner eine große 
Schale in Azurblau mit Bronceverzierungen, ein 
Porzellantiſch mit Malerei; viele Gemaͤlde auf Porzel⸗ 
lan und Dejeuners und Services geben uns Stoff 
zur Bewunderung über die hohe Vollkommenheit, zu 
der es dieſe alte Manufaftur beſonders in der Ver: 
goldung gebracht bat. Einige Marmor und Bronce— 
Statuen vollenden die reiche Audftattung dieſes 


Salons. 
(Fortfeßung f.) 


Räthſel. 


Ich leb' auf großem Fuß, 

Doch hab' ich nur den Einen; 

In meinem großen Kopf 

Verberg ich. meinen Kleinen; 

Mein Kind iſt auch der Schlaf, 

Doch müßt ihr ja nicht meinen, 

Ich ſey in ihn vrrliebt: 

Ich ſelbſt — ich habe feinen. 
Auflöſung des Räthſels in Nro. 105: 

Jungfran. 
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Das Fürftenbaus zu ©... 


(Bortiegung.) 

Mit verfchränften Armen durchichritt er, finiter 
zur Erde blidend, die dunfeliten Gänge ded Parks 
und fam fo, ohne es felbit zu wiffen, wieder in die 
Näbe des Schloffed, ald er plöglich fill and und 
laufchte, da er leile Klagelaute vernommen zu haben 
glaubte. Berwundert, wer außer ihm ſich noch in 
diefem hürmifchen Wetter im Garten befände, jchärfte 
er feine Augen, um durd die Schatten.der Nacht 
den unberufenen Störer zu eiſpähen, und bemerkte, 
dem linken Flügel des Gebäudes gegenüber, einen 
Mann, der, hinter einem buichigen Boskett verbor⸗ 
gen, feine Blide jtarr auf die erleuchteten Feniter 
gerichtet hatte. 

„Wer bit Du?” fragte er, raſch auf ihm zus 
fchreitend. 

„Ich — ich” — ſtammelte jener, body, den Für: 
ften erfennend, feßte er, wieder Athem jchöpfend, 
fchnell hinzu, „zürnt mir nicht, Durchlaucht, id) 
wollte nur’ — 

„Ab, jebt erfenne ich Dich auch,“ unterbrach 
Mar ihn raſch, „Du ‚bift der Förfter Patersfy. 
Aber was führt Dich zur nächtlichen Stunde bier: 
ber? Halt Du einen Auftrag an Jemand im Schloffe, 
fo folge mir getroft, ich werde bafür forgen, daß 
Du Deine Botſchaft an die betreffende Perfon aus» 
richten kaunſt.“ 

„D nein, lieber junger Herr, laffen Sie mich 
bier und gönnen Gie mir dieß einfame Pläschen,‘ 
bat fchüchtern der alte Mann, „denn hier bin ich, 
wenn auch in weiter ferne, doc; Zeuge des Glücks 
meines lieben Kindes.’ Und einige feuchte Tropfen 
rollten über die gefurchte Wange. 

„Deined Kindes?‘ fiel ihm Mar überrafcht ein. 
„Bon wem fprichit Du denn ?’ 

„Bon meiner Tochter, rief mit inniger Zärts 
lichfeit der Föriter. Doch plöglich, über jeine eige, 
nen Worte erfchredend, fuhr er äugflich fort: „DO 
vergeben Sie mir altem Mann, daß ich fie noch 
einmal fo nenne, denn Ihre Mutter hat mir ed 
fireng verboten. Nur heute, zum Regtenmale will 


ich das herzige Mädchen mir noch ald mein liebes 
Kind denfen, denn morgen — ach morgen, ba muß 
ich fort, weit fort — vielleicht auf immer. Ich 
werde fie dann nicht mehr fehen, ihre liebe Stimme 
nicht mehr hören und, wenn ich bort im fremden 
Lande eingeicharrt bin, da wird feine Tosfa mein 
Grab mit Blumen der Liebe ſchmücken.“ Er fenfte 
das Haupt und blidte auf die Erde, ald wollte er 
fagen: ich werde bald, recht bald da unten liegen, 
dann wird ja wohl die harte Frau beruhigt feyn. 
„Toska ift Deine Tochter? rief im edlen Uns 
willen der Fürjt, „Und man verwehrt Dir ben 
Zutritt zu Deinem Kinde? Du darfft nicht Zeuge 
ihres heutigen Berlobungsfeited feyn? Armer Mann 
— aber ift ed denn möglich! und Du fügſt Did in 


„Das Glück meiner Tochter läßt mid; bag 
meinige vergeffen. Zwar wird mein fernered Leben 
ein einfames, trübes feyn, aber in ber Todesftunde 
wird der Gedanfe, mein liebes Kind fo gut verforgt 
zu wifjen, mir fanft die Augen zudrüden. Die Frau 
Mutter gedachte wohl gnädig mich durch eine bedeus 
tende Erhöhung meines Gehalts für den Verluſt der 
Barerfreuden zu tröften und hat ed gewiß recht gut 
gemeint, denn was fann fie dafür, daß mir das 
leidige Geld feine Freude mehr macht? Ta, ehedem 
war ed anders, wie ich noch ein Kind hatte, aber 
jest — was foll mir der überflüffige Mammon ? 
Ich brauche wenig, und feit mir mein liebed muns 
tered Mädel bei Tiſche fehlt, da fchmedt mir das 
Effen nicht mehr, es treibt mich hinaus aus ber 
einfamen Stube, und weinen möcht’ ich, wenn ich 
die armen Täubchen herumflattern fehe, als fuchten 
fie mein Mädchen. Selbit das Reh, bad es erzogen 
hat, fcheint ſich zu grämen, feit das Kind nicht 
mehr ba iſt, denn ed fpringt nicht wie ſonſt fröhlich 
umber, foudern liegt Tag und Nadıt vor dem Haufe 
und biickt mit den treuen Augen nach den Fenftern, 
ob Tosfa nicht fommt. Es wird’d audy nicht mehr 
lange machen. Man fagt, der Schmerz breche des Men: 
fchen Herz und id) glaube, das wird audy bald bei dem 
Thiere gejchehen. Alles ift zu Haufe anders gewor⸗ 
den, feit das Mädel ed verlaffen bat. Und doch 
will ich mich ja gern beicheiden, aber nur noch ein 
einziged Mal möchte ich fie fehen. Es wäre doch 


dieſes grauſame Gebor?“ 


zu hart, wenn ich, ohne das liebe Kinb gefüßt, 
ohne das Wörtchen Bater von feinen Rippen geh 
zu haben, fdyeiden müßte. 

„Wie, rief der Fürſt im empörten Gefühl, 
„und das verweigert man Dir?’ 

Kaum vermochte er feinen Unmuth über dieſe 
graufame Härte zu bezwingen. Er eilte raſch vors 
wärtd, um nicht dad, was in feinem Herzen vors 
ging, dem ihm folgenden Förfter zu verrathen, denn 
er ehrte die Menfchenrechte zu hoch, ald daß ihn 
diefer Uebermuth des Standesdünkels nicht ſchmerz⸗ 
lich berührt hätte, um fo mehr, da er von ben 
Seinigen andging. 

Ald er die Freitreppe, welche nach dem Perron 
führte, erreicht hatte, blieb er ſtehen und fragte: 
„Man ſchickt Did) fort und mohin ?“ 

„Die Frau Fürftin haben mich zum Oberförfter 
auf einem ihrer in Galizien gelegenen Güter er 
nannt umd ihr ftrenger Befehl lautet, daß ich fchon 
morgen dahin abreile. Du mein Gott, ich will ja 
gern gehordyen, wenn ich nur meine Toska vorher 
noch einmal fehen fünnte, Sie verdient's, Herr, 
benn fie ift mir immer eine gute, gehorfame Tochter 
geweſen.“ Fer 

Marimilian ftand einen Augenblid im Nachdens 
fen verfunten. Des Alten orderung war jo & 
recht, daß er es für feine Pflicht hielt, ihm zur Ers 
langung derfelben behülflich zu ſeyn, doch fühlte er 
nur zu gut, daß es die Mutter beleidigen würde, 
wenn er gegen ihren Willen den förfter in's 
Schloß führte. Sie fränfen, dieſer Gedanfe durch⸗ 
bebte ihm fchmerzlich. War es doch ſtets die höchſte 
Aufgabe feines Lebens geweſen, ihre Liebe zu gemwin- 
nen, war ed ihm doc, faum gelungen, fie jegt zu 
erringen, und er follte fie in dieſem Augenblick ſchon 
wieder aufs Spiel feßen, um die Pflicht der Menſch⸗ 
lichfeit gegen einen Fremden zu erfüllen? 

Er fchien einen Ausweg gefunden zu haben, 
denn plöglich wandte er fich zu Patersky und jagte: 
„Du follit Dein Kind fehen, ich veripreche ed Dir.” 

Die Freude, dad Ziel feiner Wünfche plötzlich 
erreicht zu haben, hatte den fonit feſten Mann fo 
tief erfchüttert, daß er unter Lachen und Weinen 
ausrief: „Ich fol fie fehen — mein liebes Kind 
noch einmal fehen! Ach, dieſes Glück verwirrt mir 
ben Kopf. Junger Herr, ich möchte Ihnen fo gern 
meine Danfbarfeit bemeifen, und doch weiß ich 
micht, wie ich die Worte zierlich ſetzen fol. Mögen 
Sie in dem Bewußtſeyn, eine edle That vollbracht 
zu haben und in der Freudenthräne eines glüclichen 
Vaters ihre Bergeltung finden.” Er wollte Maris 
er Hand füffen, aber diefer entzog fie ihm 
raid. 

„Finde Dich morgen in der Frühftunde, wenn 
die Glocke der Kapelle zur Meſſe ruft, am Hinter 
pförtchen des Schloßparfd in der Ddichtbelaubten 
Buchenallee ein, dort folft Du Deine Tochter ſprechen.“ 
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wird.“ 


Ohue eine Antwort abzuwarten, verließ er den 
Börfter, der ihm feine Gegenswünfche nachſandte, 
und eilte in’d Schloß. Als er in den Saal trat, 
wo fi; im wirbelnden Kreife die tanzluftige Jugend 
drehte, war ed für fein Herz eine wohlthuende Bes 
ruhigung, daß Toska fid nicht an dem Ball betheis 
ligt hatte, fondern fill und finnend auf einem Tas 
bouret neben bem Divan faß, -auf welchem Die 
Fürftin fich miedergelaffen hatte. Es würde fein 
Herz ſchmerzlich berührt haben, wenn er. die Tody 
ter im froben Reihentanze ſich umherwirbeln ge: 
fehen hätte, während ihr armer verlaffener Bater 
unter freiem Himmel, dem Nachtſturm und Unwet⸗ 
ter preisgegeben, um jein verlornes Kind trauerte. 

Um feinen Zmwed zu erreichen, ihr unbemerft die 


Anweſenheit des Förfterd und das in ihrem Namen 


gegebene Verſprechen zu verfünden, näherte er ſich 
zuerſt der Murter und wußte diefe fo fange in einem 
Geſpräche über die neueſten Greigniffe in Pofen 
feitzuhalten, bid Bonaventura, der doch am heutigen 
Feſtabend die Freuden des Tanzes micht gänzlich 
entbehren wollte, auf einen Augenblick feine Braut 
verließ, um in einem rafchen Galopp den Aerger 
zu vergeffen, daß fie nicht einmal mit ihm die Polo- 
naife eröffnet habe. Da wandte fih Mar an das 
junge Mädchen mit der Frage: „And Sie tanzen 
nicht? Bei Gott, ich bewundere den —— 
am Verlobungstage dem rauſchenden Walzer und 
vor Allem der Krone Terpſichore's, der Mafurka, 
zu entjagen.” Und da er bemerfte, daß fie verlegen 
ſchwieg, denn ihre Wangen waren mit Purpur übers 
goffen und ibr Herz Flopfte fo ungeitüm, daß. fie 
das Geſicht abwandte, um dem Bruder ihred Bräuws 
tigams die tiefe Erichütterung des Innern zu ver 
bergen, neigte er ſich ſchnell zu ihr nieder und 
flüfterte ihr heimlich zu: „Ohr Bater will Sie 
fprechen, ed darf Niemand davon etwas erfahren. 
Er erwartet Sie morgen in der Frühftunde, während 
die Fürftin in der Meffe ift, ander Hinterpforte des 
Darts.” 

Scynell erhob er wieder das Haupt. „Sie fchlas 
gen mir alfo jeden Tanz für diefen Abend ab? 
fagte er laut, um den Argmwohn, den die Mutter 
etwa fchöpfen fönnte, zu vericheuchen. „Doch Gie 
haben redıt, wenn der Bräutigam ſich befcheiden 
muß, bat fich der Bruder befjelben wahrlich nicht 
zu beflagen, wenn ihm dasſelbe Schickſal zu Theil 
Und mit einer böflichen zeremoniöten Bers 
beugung entfernte er fich ſchnell von der froh Ueber 
rafchten. - 

Sie aber war in dem Gedanken, morgen ben 
geliebten Vater zu fehen, jo überglüdlich, daß fie 
bis zu Ende des Feſtes durch ihre heitere Laune 
nicht allein Bona und deffen Mutter, fondern auch 
alle Anmeienden entzüdte, und jeder mit dem Ge 
danfen von ihr fchied, daß der Bräutigam in biefer 
Liebeslotterie dag große Loos gezogen habe. 


+ Marimilian aber hatte fih aus bem lauten, 
fröhlichen Gedränge in ein einfames Rebenzimmer 
surüdgejogen, wo er ermattet in einen —* fanf 
und, den Kopf in die Hände geſtützt, al’ die Er 
eigniffe des heutigen Tages noch einmal an feinem 
Seelenauge vorübergehen ließ. War ed mehr die 
Schönheit deö holden Kindes oder der Liebreiz der 
natürlichen Dffenheit, welcher die zauberifche Feffel 
enger und immer enger um ihn wand, er wußte es 
nicht, nur das fühlte er tief, daß diefe blühenden 
Rofenbanden nur: zu bald entblättern und die ver- 
trockneten Zweige ihn mit einem Todesnetz umfangen 
würden, in defien Dornen jein Gerz verblutete, 


Er hatte nody nie geliebt, deſto flärfer mußte 


daher jetzt auf ihm dieß nie gefannte Gefühl wirken. 
Er liebte wie ein Mann, nicht wie ein fpielender 
Knabe, der dad Wort Liebe tändelnd wohl zwanzig» 
mal des Tages wiederholt, es ftetd auf den Lippen, 
aber nicht im Herzen trägt, und dabei nicht mehr 
empfindet, ald ein Kınd beim Anblick eines glänzen 
den Spielzeuge. 

Nur einmal entiprießt die fchöne Götterblume, 
die wahre Liebe, dem Menfchen im Lenz des Lebens, 
Eupido vergeutet feine goldenen Pfeile nicht, im 
flüchtigen Minnefpiel; gleih dem Saturn, der die 
vier Zeitalter ſchuf, prüft er wohlbedächtig vorher, 
ob er aus Gold, Silber, Erz oder Eifen feine nie 
fehlenden Geichoffe ſchmiede. Ihm gilt nicht Stand, 
nicht Reichthum bei der Wahl des Metalle, er fennt 
nur die Rangitufen der wahren und Pfeudostiebe. 
Die thieriſche Gluth der Wolluſt nimmt mit dem 
Eifen vorlieb, dem Eigennug, der Geldgier ward 
das Erz und der fonventionellen oder fpießbürgers 
lihen Verbindung der Hände dad Silber. Aber 
das lautere Gold blieb dem heiligen Feuer, welches 
den Menichen von den Erdenſchlacken u zu 
dem Göttlichen emporhebt und dem Gtaubgebornen 
ihon in dieſem Prüfungsleben den Himmel ber 
ewigen Geligfeit öffnet, wenn Hymen mit beilender 
Hand die Wunde ſchließt. Aber entflieht der gött⸗ 
lihe Knabe mit verhüfltem Geficht, dann wehe den 
Berlaffenen, ihnen bleibt auf Erden nur eine Zuflucht 
— dad Grab, in dem die fterbliche Hülle in Frieden 
ruht, während die Geifter fich zum reineren Licht er: 
heben, um dort die ewige Bereinigung ihrer Liebe 
zu feiern. 

Das Feſt endete in der Mitternachtöitunde fo 
heiter, als es begonnen, und jeder eilte mit dem 
froben Bewußtſeyn, einen Tag angenehm vollbracht 
zu haben, zur Ruhe. Bald war das Schloß in 
tiefe Stille verjunfen und der füße Schlummer hatte 
Aller Augen gefchloffen, nur zwei Weſen wollte der 
traute ZTröfter, der Schlaf, nicht einführen in das 
Ihöne paradiefiiche Land, wo die Sehnfucht fchweigt 
und der milde Gott die Thränen tes irdifchen 
Schmerzes abtrocdnet. . 

Marimilian’d und Toska's Geiſt vereinte ſich 
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auf dem einfamen Lager, Einer den Anderen aufs 
fuhend, ahneten Beide in der Wirklichteit nicht, 
daß ihre Seelen bereits in eins verſchmolzen und 
ihre Gedanken ſich jegt in fliller Nacht, liebend bes 
grüßend, begegneten. : 

Wohl fühlte Mar beim Erwachen, daß die auf 
feimende Neigung, welche er für die Braut Bona’s 
empfand, wenn auch wider feinen eigenen Willen 
entiproffen, dennoch eine Entweihung des brüderlichen 
Heiligthums ſey, und doch Fonnte er das reizende 
Bild nicht aus feiner Seele verbannen. 

Vergebens ringt ber ſchwache Menfch mit ber 
Riefenkraft der Gottheit, die dem zündenden Funken 
in fein Herz warf. Er glüht, er lodert aufgen 
verjüngt oder verzehrt in feinem Feuer die Kraft 
bed Lebens. Die Liebe ift allmächtig, fle trägt ſtaͤrker, 
ald der gewaltige Atlas, nicht wie diefer auf den 
herkuliſchen Schultern, fondern auf ihrer leichten 
Hand den Erdball, file vernichtet Reiche, und mädy 
tige Dynaften und Krieger ftürgen vor ihr in den 
Staub, während fie den Niedriggebornen auf den 
goldnen Thron erhebt. Sie fränzt mit der Blume 
bed Friedens die Bewohner der Erde oder ſchwingt 
über fie bad blutige Banner des verheerenden 
Kampfes, fie macht die föniglichen Sclöffer oft 
zum Fenerpfuhl der Hölle und die in Trümmern 
fintende Hütte zum Paradiefe. Nehmt dem Menfchen 
bie Liebe, und was bleibt übrig? — ein langſam 
binfterbender Verweſungsprozeß — ein mit bunts 
farbigen Lappen umhülltes Knochengerippe. 


(Zortjegung folgt.) 


Abbäangig und Frei. 





(Fortfegung.) 


Der Pilderabend. 


Cäcilie ahnte nichtd von allen. diefen Umtrieben. 
Edhof, deffen Ankunft das Signal zur Ouvertüre 
gab, jagte ihr flüchtig, daß zwei fremde Damen an 
die Stelle der Fräulein B. getreten wären und 
lächelte dabei fo wunderbar myſteriös, daß Cäcilie 
der leifen Hoffnung Raum gab, doc; vielleicht noch 
zwiſchen zwei Gräfinnen Plag zu finden. Sie jah mit 
ihren gefchminften Wangen, ihren Blumen, ihrem 
Zäubchen und ihrer Guitarre recht anmuthig aus, 
auch bemerfte fie das felber mit Genugthuung, ins 
dem fie immer wieder verficherte, wie unangenehm 
es fey, ſich nicht felber im Tableau ſehen zu fönnen 
und daß eigentlich eine große Spiegelwand ben Bil 
bern gegenüber laufen müßte. 

Edhof, der Alles verfprady, wenn er etwas 
durchjegen wollte, gelobte für eine folche in kom⸗ 


‚menden. Fällen Sorge zu tragen und. hoffte dafür 
‚auf fpätere Mitwirfung. i 

Die legten Takte der Duvertüre hatten ausge— 
tönt, ald Theone und Emilie in die Rahmen traten; 
Gäcilie jaß bereitd, mit der Guitarre im Arm und 
dem Täubchen auf der Schulter, und wagte feine 
Bewegung, um die gelungene Stellung zu behaupten. 
Der Vorhang flog auf und ein anwachiendes Ah! der 
Bewunderung machte ſich hörbar. Edhof fand mit 
dem Bewußtjepn, etwas Großes vollbradyt zu haben, 
im Kreife der Zufchauer, ald ihn der fcharfichneidige 
Ton der Baronin Madrad aus feinem Ruh— 
mestraume wedte. Sie wollte die Namen jener 


Damen, zwifchen denen Cäcilie fi; fehr unbedeutend, 


außflahm, wiſſen; Eckhof ſchien aber in bemfelben 
Augenbli abgerufen zu werden und drängte mit vielen 
Entichuldigungen fort. „Mein Gott, wie fommt 
Fräulein von Madras zu der Bekanhtſchaft?“ fragte 
jegt eine andere Dame die Baronin, „und wie übers 
haupt jene Wilfon in unfere Geſellſchaft?“ Die 
Mutter der Sentimalen blieb ftarr vor Staunen 
und Grauen, ihre offenen Lippen bebten, aber fie 
vermochten fein Wort hervorzubringen. 

Andere ZTableaur verdrängten die Bemerkungen 
über das erite, aber bie Baronin ſah und hörte 
nichtd mehr; die Schmach, die man ihrer Tochter 
angethan, ließ nur noch ein Gefühl, das der Rache 
zu. Gäcilie ihrerfeits war nicht minder indignirt ; 
ihr Schmerz jedoch entfprang einer andern Quelle. 
Sardoni war da, und fannte fie nicht, fannte fie 
nicht als jene ‚Gäcilie, die er einjt geliebt. Ein 
fühler Gruß der Höflichkeit, ein flüchtiger Blick des 
Auges, dad war Alled, was er für fie übrig bes 
halten. 

„Es ift empörend”, ſtammelte Gäcilie, als fie 
die zornbebende Mutter erreicht, „laß uns die Ge 
ſellſchaft verlaffen, ich vergehe!“ 

„Nur Haltung, meine Tochter! ermiderte bie 
Baronin ebenfo leife und zitternd; „ich habe Euſtach 
bereitö gebeten, den Wagen zu beitellen.’ 

Ohne von der Geſellſchaft vermißt zu werden, 
die nach dem Büffet wogte, gelang es der Baronin 
und Gäcilien, mit Anftand und Grazie zu verfchwinden. 

„sc fürchte, Alphons könnte zum Zmweitenmal 
dad Unglüf haben, einen Menfchen im Duell zu 
tödten,“ fagte die Baronin zu ihrer binfterbenden 
Tochter, 

„D, nicht Bas!’ flüfterte Gäcilie, „es iſt doch 
immer nody möglich, dag er mich verfennt.’ 

Die Baronin fprah von Eckhof, Gäcilie dachte 
an Sardoni und beide redeten noch lange, ohne 
einander zu verfteben. Indeß hatte in dem verlafr 
fenen Saal der Tanz Füße und Herzen in Bewegung 
gefegt, umd nie fah man ben deutihen Walzer in 
leidenfchaftlicherer Weife audgeführt, ald von Emilie 
und Sardoni. Es war ein Zweikampf der Kraft 
und Grazie, der bier fein Leben entfaltete. Sardoni 
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hielt Emilie in feinen Armen, wie ber Aar feine 
Beute, mit der er fich in die Lüfte ſchwingt, und 


‚ Sulian war der flügellofe Menjch, der mit wachſen⸗ 


der Verzweiflung den Raubvogel ſich immer weiter 
und weiter entfernen fieht, ohne ihm folgen zu füns 
nen. Theone theilte alle -Martern ihres Bruders. 
Beide Gefchwifter tanzten nicht. „„D, wie er leider!‘ 
murmelte fie, „und ich bin doch da, feinen Schmerz 
zu mildern.‘ 

Die Mufif ſchwieg und Sardoni fam zu Theonen. 

„Laffen Sie mich hier an Ihrer Seite ruhen,” 
fagte er, „ausruhen von den gebanfenlofen Genüffen 
einer flatterbaften Welt.’ 

In demfelben Augenbli flehte Julian die Wil 


fon an, nur auf Gefunden ihm anzugehören, er 


fönne fie nicht in den Armen jened Menfchen feben, 
der feiner Kraft bewußt ein freches Spiel mit allen 
Frauen treibe. Emilie fürchtete dasfelbe, aber fie 
widerfprach, weil fie Julian feine Ueberlegenheit, 
felbjt nicht die des Urtheild einräumen wollte, 

Theone hörte dad Alles mit ihren Augen und 
diefe Augen redeten mit Sarboni eine ähnliche 
Sprache. 

„Ruhen Sie aus“, ſagte ſie mit einem ſeltſamen 
kaͤcheln, „und geben Sie mir, was die Welt verſagt.“ 

„Das ware?“ 

„Was Sie ſelber in mir vermiſſen.“ 


'(Fortſetzung folgt.) 


RNätbifiel*. 





Nennt mir den Lehrer, feine Kunft it lang 
Im Furzen Leben, ſchwer die Probeitunden, 
Dem armen Schüler wird oft angſt und bang, 
Wie Wind ift oft die rechte Zeit verſchwunden. 
Auf feinem Throne figt der ftolze Meiller, 

Die Ruthe hat er in die Hand genommen, 

Er plagt die Körper, quälet aud) die Geijter 
Der Armen, die in feine Schule fommen. 


Oft fchläge er Wunden, doch iſt fertig Schon 

Sein feiner Balfam, der die fchlimmften heile ; 
Die Schüler nehmen feufzend jelbft den Kohn, 

Den er fo ſparſam unter fie vertheilet; 

Doch fo tyrannijch auch fein Scepter walte, 

Man fieht die Schüler felten fich entfernen; 

Die Schule blüht, zuftrömen Jung und Alte, 
Weisheit von ihm? nein, Thorheit nur zw lernen! 


*) In dem legten Rätbiel (Mr. 108 der Erbeiterungen) 
lefe in der vierten Zeile von oben: „Verberg' ich meine 
Kleinen.“ 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Das Fürftenbaus zu S... 


(Fortiegung.) 


Der Sturm hatte audgetobt und nur die dunklen 
Gebilde, welche an dem ummöllten Himmel bier 
und da auftaudıten, fündeten noch das geftrige Uns 
wetter. Der Morgen aber zögerte beim Erwachen 
nnd fein graued Dämmerlicht bot feindielig der Mut⸗ 
ter Eonne Troß, welche die Zeit verfchlafen haben 
mußte, da fie erſt fpät aus ihrem feuchten Bett em⸗ 
porſtieg umd im goldenen Schein die Fenſter des 
Schioffed erleuchtete, ald wollte fie neugierig mit 
ihren Gluthangen hinter die verjchloffenen Gard:nen 
dringen, um bie holde Toßfa an der Morgentoilerte 
zu belaufchen. 

Diele aber hatte der alten Freundin, welche jonit 
immer mit ihrem Strablenblid die Yangichläfern 
weckte, diefmal das Prävenire gefpielt, ‚denn ſchon 
lange wartete fie am Fenſter fehniuchtsvoll auf den 
Andruh ded Morgens. Unmuthig zählte fie die 
Schlaͤge ber ſchleichenden Ihr, und als dieje die 
fünfte Stunde fündete, litt ed fie nicht länger im 
dumpfen Zimmer. Sie warf einen leichten Schleier 
über und eilte in ihrem weißen einfachen Morgen: 
fleide hinaus in den Garten, um in der erfrijchen- 
den Natur die Ungeduld abzufühlen, mit der fie den 
Augenblif, welcer fie dem theuren Bater zuführen 
ſollie, herbeimünfchte. 

Sie bradı von einem am Wege ftehenden Rofen- 
fto eine erft eben aufbrechende Knospe, ıhr Ebenbild, 
ab, ftedte fie an ihren Bufen und, ſich vor jedem 
neugierigen Blick in eine dunfle Laube zurücziehend, 
jerpflücte fie im der Zeritrenuung die Blume wieder 
mit dem fpielenden Fleinen Fingern. Sinnend fah 
fie die Blätter zur Erde fallen, als ahne fie darin 
die Deutung ihrer Zufunft. 

Endlich ertönte die Glocke der Schloßfapelle und 
rief mit langfamen, feierlichen Sllängen die Gläubis 
gen und mit ihmen die Fürftin zur heiligen Meffe. 
Aengftlich, ob fein Späherauge ihr folge, verließ fie 
ihren Verſteck und blidte fchüchtern um ſich, aber 
Alles war fo traulich und ftill, nur bie fräh erwach⸗ 
ten Vögel begrüßten bad liebe Schweſterchen im 


11. Juli 1851. 


— — — 


—— - — 





Wechſelgeſange, und die fühle Morgenluft ſpielte, 
um ihr „Willkommen“, zuzurufen, mit dem ſeidenen 
Lockenhaar, das den Hals des holden Kindes um» 
wogte. 

„Ach, wie ſchön iſt doch die Welt,“ ſeufzte ſie, 
als fie über den grünen Raſen, anf dem die hängen⸗ 
den Thautropfen gleich unzählichen Diamanten glaͤnz⸗ 
ten und fchimmerten, dahinfchwebte. „Wäre doch 
Coſa hier, das würde ein Feitfchmaus für mein Flus 
ged Thier ſeyn.“ Wehmüthig wiſchte fie ſich eine 
Thräne aus dem Augen und fchritt der bezeichneten 
Buchenallee zu. 

Am Wege aber jtand Marimilian, binter einer 
blühenden, dichtbelaubten Jasminhecke verborgen und 
bielt, um feine Anweſenheit michr zu verrathen, den 
Athem an, ald Toska an ihm vorübereilte. Es 
war nicht Neugier, die ihn hierber führte, er wollte 
prüfen, ob das innere Geiltige des Engelbildes jo 
ſchön, als die äußere Form, ob Die Bergoldung Acht 
oder nur täufchender Flimmer ſey. Selbit wollte er 
jeben, ob fie auf feinen Winf den alten Bater auf 
inchen, oder ob die Hoffert ſchon jo ihre Seele ein- 
genommen habe, daß fie fich fcheu vor dem zurück⸗ 
ziehen werde, deffen niedere Herkunft fie an ihre 
frühere Armuth erinnern mußte, 

Froh klopfte daher fein Herz, als er fie jo früh 
durch den Giarten eilen ſah. Lange blidte er ihr 
sach und fein Auge verweilte noch immer in der 
Richtung, als ihre Geftalt fchon in den fchatrigen 
Gängen verſchwunden und aud dad weiße Kleid, 
welches noch einige Zeit lang zwifchen dem grünen 
Büfchen durchfchimmerte, nicht mehr fichtbar war. 

„But ift fie auch — ſchön und gut wie ein 
Engel im irdifhen Gewande! Der Bruder wird ſehr 
glüdlich ſeyn, und ich” — 

Langſam fehrte er in das Schloß zurüd, während 
Tosfa mit fteigender Eile dem Ausgange deö Parts 
zuflog, dort mit lautem Jubel dem barrenden Bater 
in die Arme fiel und ihm herzte und füßte mit 
der ganzen Kindlichfeit ihres unverdorbenen, reinen 
Gemürbe. 

„Mein Mädchen, meine Tosfal‘ rief er und 
— —————— rollten ihm über die gebräunten 

angen, da er, ihr Lockenköpfchen in beide De 
faffend, fie an feine Bruft drüdte und fie fo feit 
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mit feinen Armen umfchlang, ald fürdjte er, fein 
Kind könne ihm wieder entriffen werden, ohne daß 
er von ihm Abfchied genommen habe. 

„Ich danke Dir, meine liebe Tochter,“ fagte er 
nach einer Paufe, ald der erfte Sturm bes Ent» 
züctend bei ihm der ruhigeren Befonnenheit Platz ger 
macht hatte. „Du haft mir durch Dein Kommen 
einen Schag mitgebradyt, an dem ich mein ganzes 
Leben zehren werde, ed ift die Erinnerung dieſer 
Stunde. Du gutes Kind ſchämſt Dich Deines armen 
Baterd nicht, wern Du gleidy jet eine vornehme 
Dame geworden bift, und ging es nach Dir, ich 
weiß ed, Du würdet mic; nicht aus Deiner Nähe 
verbannen. Bleibe ftetd jo gut, wie Du es bie 
jest warft und beglüde Deinen Mann, Deinen 
MWohltbäter, wie Du mich beglüdt haft. Bin ich 
Dir auch fern, fo werden meine Gedanken doch im— 
mer bei Dir feyn, und wenn ich nur dann und wann 
von Dir höre, fo will id; glauben, Du jeyit bei 
mir, und dad wird mir in meiner Einfamfeit einen 
lindernden Troft gewähren.” 

„D, ſey unbeſorgt!“ rief fie liebfofend und ihm 
das benarbte Geficht ftreichelnd, „Mein Bräutigam 
hat mir verfprochen, wenn ich erft feine Frau bin, 
dann werde ih Dich und Du mich oft befuchen, 
denn er weiß ed, daß Toska ohne ihr liebes Väter⸗ 
chen nicht glücklich feyn kann.“ 

„Das geht nicht jo, wie Du denkſt,“ meinte ber 
Alte, fie mit inniger Freude anblidend, „und wenn 
der Herr Graf Dir dergleichen verfprach, fo verfenne 
ich feinedwegs darin feine gute Abficht, Dich mit 
Schonung nad) und nad darauf aufmerfiam zu 
machen, daß Du Dich von mir trennen mußt, damit 
die Leute nicht erfahren, daß Du nur ein armes 
Förfterfind biſt. Sieh’, zu mir ſprach der junge 
Herr ganz anders, denn er befahl mir im Namen 
der Fürftin, von bier abzureifen. Noch heute verlaffe 
ich für immer meinen mir durch die Gewohnheit 
langer Jahre und durdy viele theuere Erinnerungen 
lieb gewordenen Wald und ziehe in die weite Ferne. 
Doc; darfit Du für mich nicht Sorge tragen, denn 
ich erhalte für die Zufunft eine beffere Stellung und 
ein höheres Einfommen, aber was nügt mir das ? 
Es ift doch hart, daß ich fo auf meine alten Tage 
hinaus in die Fremde muß.” Gr zerbrücdte eine 
Thräne in feinen Augen und fuhr dann gelammelter 
fort: ‚Nun, fie mögen wohl redyt haben, der niedere 
— und die vornehme Frau Gräfin, das paßt 
reilich nicht zufammen, und fo beicheide ich mich 
gern und willig. Aber eine legte Bitte habe ich noch 
an mein Kind, Man wird ja der Todten wohl das 
vergönnen, was dem Lebenden verjagt it — die 
Liebe der Tochter, und Dir dann und wann geftats 
ten, die Grabftätte Deiner Mutter zu befuchen, eine 
Blume der Liebe auf ihren Todtenhügel zu pflanzen 
und fie von mir zu grüßen, damit fie ſich da unten 
nicht verlaffen wähnt und mir defhalb zürnt. Sage 
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nur der guten Alten: der Vater iſt fern und kann 
nicht kommen und ſchickt mich dafür. Du brauchſt 
ed ja den Lenten nicht merken zu laſſen, daß es 
Deine Mutter war, die da unter dem einfachen 
Nafenhügel ruht, aber vergeffen darfit Du fie nicht, 
denn fie war eine brave rechtichaffene Frau, bie 
mich fehr glücklich gemadyt hat, Nicht wahr, Du 
verfprichit mir das?‘ 
„D Vater,“ rief Toska in Thränen ausbrechend, 
„Du macht mir dad Herz recht fchwer. Sch follte 
das Grab der lieben Mutter vergefien!? Nein, das 
fannft Du von Deinem Kinde nicht glauben! Sieh’, 
wenn ich recht offen mit Dir fprechen fol, ich bin 
zwar jeßt vornehm und reich geworben, aber glüds 
licher füble ich mich deßhalb nicht. Zu Haufe in 
den grünen Wäldern, in dem trauten Häuschen, da 
war ich immer froh und heiter, denn Dir machte 
ich Alles recht und Du warft ftetd mit mir zufrie 
den, bier aber in den hoben, reich geſchmückten Zims 
mern beengt mid; Alles, und mit ber Luftigfeit ift 
ed aus, denn hier muß ich mich in all’ die Formen 
der haute-volde, wie ed die Fürjtin nennt, eins 
zwängen laffen, ja nidyt einmal jo recht aus Herzens⸗ 
grund darf ich lachen, denn die Durchlaudht fagt 
immer, man muß jedes feiner Worte abwägen und 
ja nicht zu laut reden, das paffe fich nicht für eine 
Eomteffe, denn Du weißt doch Vater,“ ſetzte fie 
lachend hinzu, „daß fie mich hier zu einer Gomteffe 
gemacht haben? Zumweilen fehne ich mich recht nadı 
Hauſe und denfe daran, mie fchön es wäre, wenn 
id mich wieder mit Cofa auf dem grünen Raſen 
herumtummeln fönnte, aber hier geht das nicht, hier 
darf ich ja wie ein Küchlein der alten durchlauchti⸗ 
gen Gluckhenne nicht von der Seite gehen, nur im 
mer andächtig zuhören, was fie fagt und nicht ein 
mal mitiprechen, wenn mir fo eine recht drollige 
Idee fommt, denn da heißt ed wieter, das ſchickt 
ſich nicht. Oft, aber Bater, Du mußt mich defhalb 
nicht auslachen, wünſche ich mich in unfere Wälder 
zurüd, möchte bier die Comteſſe zurüclaffen und 
lieber dort wieder die fröhliche Tosfa ſeyn.“ 
„Glaube mir, ed würde Dir daheim nicht mehr 
gefallen, da Du al’ die Herrlichfeiten fennen ge 
lernt haft,‘ jagte er fopfichüttelnd. „Nein, mein 
Kind, genieße mit danfbarem Herzen dad Dir ger 
wordene Glüf. Alles, was ich von Dir beim leg: 
ten Abſchied begehre, it das Verfprechen, daß Du 
zuweilen an Deinen alten Bater denkſt, der Dich 
doc; mehr liebt, ald Alle dort im Schloffe.‘” Und 
er zog fie noch einmal an feine Bruſt, füßte fie und 
legte feine Hand jegnend auf ihr Haupt. „Gott fey 
mit Dir und die heilige Maria nehme Dich in ihren 
gnadenreihen Schuß. Doch die Zeit drängt, man 
könnte Dich vermiffen, Dich meinetwegen fchelten 
und das foll nicht feyn. Sch babe Dich noch einmal 
gefehen und fo hält mich nichts mehr bier zurüd. 
Lebe wohl, mein liebes herziges Mädchen, Dein 
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alter Bater wirb jeden Tag fein Gebet für Did 
zum Allgütigen emporſchicken und fterbe ich, ohne 
Dich wiedergefehen zu haben, ſo wirb mein legter 
Athemzug Segen über mein liebes Kind vom Hims 
mel erflehben. Lebe wohl!” 

„Rein, gebe nicht von mir!” bat fie und um: 
ſchlang ihn mit ihren Armen. „O verlaffe Dein 
Kind nicht, Du fein beiter, fein treueſter Beichüger. 
Ach, Deine Liebe thur meinem Herzen jo wohl, die 
Liebe meined Bräutigamd aber ängftige mid, und 
lache mich nicht aus, ich fürchte mich immer, wenn 
er fo zärtlich mit mir fpricht. Weberhaupt, ‚Väter 
chen, ich hätte Dir noch fo viel.zu jagen und weiß 
doch: nicht, wie ich Alles das mit wenigen Worten 
zufammenfaffen fol. Als ich Dein Haus verließ, 
da ging ich fo frob, fo heiter hinaus und freute mid) 
über die Herrlichfeiten, welche draußen meiner warte 
ten. Seit einiger Zeit aber it das Alles anderd, 
mir ift oft fo wunderbar zu Muthe, daß ich mid 
felbft nicht begreifen fann — es preßt und ängftigt 
mid. Die fhönen Geſchenke, womit mid, der Graf 
überbäuft, machen mir feine Freude mehr, ich bin 
fo trüb und wehmäthig geſtimmt und ich weiß doch 
nicht warum, und wenn ich an die Hochzeit denke“ 
— fie preßte die Hand auf ihr Herz — „da wird 
mir bier fo weh’ und bang, als ftände mir ein gros 
Bed Unglüd bevor. Es it mir am wohliten, wenn 
ich fo ganz allein bin. Und bricht dann die Nacht 
ein, jo fann ich wohl fundenlang am Fenfter ſtehen 
und zu dem flernenbefäeten Himmel emporjehen. — 
ich fchaue und fchaue — frage ih mih aber — 
wonad;, fo weiß ich am Ende doch nicht, was ich 
dort gefucht babe, Höre Vater, ich glaube, id) 
paſſe zu einer vornehmen Dame nicht.‘ 

Der Alte lächelte, indem er fie fanft auf die 
Wange flopfte. „Weißt Du, was dieß Bangen 
und Sehnen bedeutet? — Mein Töchterchen ift ver 
liebt!“ 

„So,“ fragte fie ernſt — „alſo verliebt. — — 
Es iſt doch ein rechtes Glück, wenn ein junges Mäds 
chen immer ihren Bater zur Seite bat, und Du 
willſt mich gerade jet verlaffen, wo ich Dir noch 
gern fo manche Fragen über dad, was Du eben 
fagteft, vorlegen möchte. Alfo meint Du wirklich? 
Aber fo bang war mir doch nicht, ald ich Bonas 
ventura, den Grafen wollte ich fagen, zuerit fah, da 
war mir ganz anders zu Muthe, ich war fröhlich 
und heiter, und jet bin ich immer fo traurig, daß 
ich weinen möchte, Wie fommt das wohl?‘ 

„Dummes Mädel,’’ lachte Patersky, „frage nur 
Dein Herz, wenn der Bräutigam bei Dir it, das 
wird Dir am beiten Deine Frage beantworten.‘ 

„Mein Bräutigam,’ fagte fie langſam und fchüts 
telte den Kopf, plöglich aber fette fie lebhaft hinzu: 
„Weißt Du, daß er auch einen Bruder hat?’ 

„Ei freilich, unfern jungen Herrn, den Fürften 
Marimilian.” 


„Richt wahr, das ift ein schöner Mann und fo 
gut — fo lieb! rief fie mit vor Freude ftrahlenden 
Augen. „Ihm verdanfe ich mein Leben, denn er 
rettete mic; aus dem brennenden Haufe. Als Alle, 
jelbft mein Bräutigam mic) vergeffen hatten, wagte 
er jein Leben, um mic, dem Flammentode zu ents 
reißen. Ach, es muß fchredlich jeyn, fo jung zu 
erben und zu verbrennen‘; fie verbarg ihr.Geficht, 
ald jchaudere fie vor dem Gedanken. Nach einer 
Pauſe ließ fie die Hände wieder finten, fah den 
Alten ſchalkhaft lächelnd an umd flüfterte ihm zu: 
„Er mohnt auch dort im Schloffe, und fo kann ic) 
Pr ihn täglich fehen und sprechen. Iſt das nicht 
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In diefem Augenblicke hörte man das äuten der 
Scloßglode. 
(Sortfegung folgt.) 


Ubbängig und Frei. 





(Bortießung.) 


„Ich würde nichts vermiffen, wenn — Fräulein 
Merlo, als ich Sie dad Erftemal gefehen, war ich 
mit der Welt verjühnt.‘ 

„So hatte Ihnen die Welt etwas angethan.‘ 

„Sie hatte mich leer gelaffen.“ 

„Ih habe immer Befriedigung gefunden, aber 
ich fuchte nichts.” 

„Sie hatten Alles,” fiel Sardoni ein. 
hatten Ihren Bruder, er war Ihre Welt.“ 

„Ich weiß nicht, ob ich das Leben ertragen 
würde, ohne ihn glücklich zu fehen; eine Trennung 
von ihm Fönnde ich überwinden, aber ihn leiden 
fehen, würde mich tödten.“ 

„So würden Sie den lieben, welcher Ihnen das 
Glück Julians garantirte ?“ 

„O, von ganzer Seele.’ 

Theonend Augen dedte ein feuchter Schleier, 
ald fie Sardoni laͤchelnd anfah, und der Weiberheld 
ſchlug erröthend den Blick vor diefer Frau nieder. 

„Fräulein Merlo,“ fagte er nach kurzer Paufe, 
„dieſer Augenblic fordere Wahrheit; Julian liebt 
hoffnungslos, fo lange ein Anderer Emiliend uns’ 
ruhiges Herz befchäftigt. Könnten Sie fidy entfchlies 
Ben, die Hoffnungen jened unruhigen Herzens zu 
tödten, um Julian glüclich zu machen ?“ 

„Sie fönnen fragen ? 

Sardoni lächelte bitter. Nur um eines Dritten 
willen begnadigt zu werden, nachdem er mit Herzen 
gefpielt und fie gebrochen, dünfte ihm tiefe Ironie, 
aber gerade hier war er geneigt zum Opfern, um 
fpäter zu gewinnen, während er dort gewonnen, um 
fpäter zu bereuen. 


„Sie 
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„Fraͤulein Merlo, darf Emilie erfahren, daß Sie 
mid; nicht verwerfen?“ , 
Theone zitterte. „Durch mich?’ fragte fie. 

„Nein, durch mid) ſelbſt,“ erwiderte er. „Fräu⸗ 
lein Merlo, ich weiß jest, mas ich hoffen darf.” — 

„Smilie! flüſterte Julian, „nicht jetzt, ‚nicht 
heute mehr; o, ſoll ich denu niemals Wahrheit hören?’ 

„Sie verfeunen die Wahrheit, weil Sie an einem 
Wahn fefthalten wollen.’ 

Emilie fchoß funfelnde Pfeile auf Theone und 
ihren Nachbar. „Kommen Sie, fagte fie zu Julian, 
„Ihre Schwerter ſcheint unjerer Rähe zu bedürfen.‘ 

„Sie üt beſchäftigt.“ 

„Richt doch, fie hat nur Geduld mit jenem Manne.“ 

Und Julian folgte willenlos durch die Tänzers 
gruppen Emiliend Schritten, die plöglid, herausfor⸗ 
dernd vor Sardoni ftand. 

Diefer fah fie eine Sefunde, wie nach einem 
Worte fuchend, an, dann beugte er fih an ihr Ohr. 
„Ich bin erhört, Theone ift mein,‘ fagte er. 

Smilie ward blaß, aber fie lachte. „Kommen 
Sie morgen und erzählen Sie mir die Gefchichte 
ausführlicher ‚ rief fie, „jegt wollen wir noch eins 
mal tanzen.’ 

„Ich habe meiner Braut veriprochen , 
ſchonen,“ flüfterte er. 

Sept erbleichten felbit Emiliens Lippen, Ein Ger 
fühl tiefiter Schmach und ein Bedürfniß glühender 
Rache mochten durch ihre Seele ziehen. 

„Sie überlaffen Julian alfo mir?” fragte fie Fräus 
lein Merto. 

„Er gebört Ahnen, feit er Sie ſah,“ erwiderte 
Theone mit edler Refignation. 

„So haben Sie ihn aufgegeben ?“ 

‚Aufgegeben ? Lady Wilfon, Sie haben niemals 
geliebt.“ 

„Sie haben Ihr Urtheil geſprochen,“ entgegnete 
Emilie mit dumpfem Tone, „man giebt niemals auf, 
was man liebt.“ 

Dieß waren die letzten Worte, welche die beiden 
Frauen welchſelten. Sie trennten fid. 


fie zu 


Am Portal ded Hoteld rier Zulian laut nach 
einem Wagen, Lady Wilſon aber ging mit rafchen 
Schritten über die Straße und war aus dem Ges 


ſichtskreiſe des Wartenden verfchwunden, ebe diefer 


ed bemerfte. Nur Sardoni fah und wußte Niles, 
Er fühlte Mitleid mir jener Frau, die ſich jo ſicher 
und erhaben gewähnt und num einfam ihres Weges 
zog, während dad Herz, um das fie ihre Lebergriffe 
in ein fremdes Gebiet bereute, um daß fie mit äch— 
tem Heroismus der Liebe demütbig werden wollte, 
indeß gerade dieſes Herz einer Anderen zu Füßen 
lag, die ed großmürbig aufnahm, nur um einem 
Dritten den Frieden der Seele zu geben. 

Julians Aufregung hatte ihren änßeriten Höhe: 


. 


puuft erreicht. Emilie war verichwunden, Sarboni 
geblieben und Theone jab ihn mit glücleuchtenden 
Augen au. Widerſtrebend gab er der Schweſter den 
Arm, indeß Sarboni beiden jchmeigend zur Seite 
blieb. So erreichten fie das fleine Haus an der Elbe. 

„Ich will ed Julian felber ſagen,“ flüfterte 
Theone beim Abfchied, „auf Wiederſehen!“ 

Als die Gefchwilter allein waren, warf fid 
Theone jchluchzend in ihres Bruderd Arme, 

„Bas haft Du?’ fragte er erfiaunt. 

„Wir follen Alle glüclich werden,’ rief fie, „Du 
auch, mein Bruder, die Zeit der Qual ift abgelaufen.‘ 

„sc verftehe Dich nicht!‘ 

„Ich will Dich verlaffen, Julian, damit eine 
Andere an“meine Stelle trete.” 

„Theone!“ 

„Ih bin Braut, Julian, Sardoni's Braut.“ 

Julian ſchrie faſt auf. Er glaubte in dieſen 
Worten ein Leben neuer Hoffnungen auf ſich ein 
dringen zu füblen. 

„Und Du, Du wirit Emiliend Gatte.‘ 

Theone glich mit ihren Prophezeihungen dem 
Arzt, der feinen Patienten rettungslos verloren 
glaubt, ihm aber fo behandelt, ald ob ein langes 
leben vor jenem läge. Der Kranfe vertraut der 
Behandlung, und diejed Bertrauen verlängert feine 
gezählten Tage wenigftiens um Minuten. 

Die Geſchwiſter fprachen bis tief in die Nacht 
hinein. Sie ergingen fi in Plänen und Träumen. 
Julian war feit lange nicht fo glüdlıch gewefen, 
und Theone bemerkte das mit Entzüden. Bar fie 
allein nicht die: Schöpferin dieſes Glückes? Und 
wenn ed felbit nur Das ephemere weniger Stunden! 





Auch Emilie wachte in diefer Radıt. Sie war 
ſich eined neuen Gefühle bewußt worden, das fie 
äußerlih in Stein, innerlich in Feuer verwandelt 
hatte. Sie haßte und liebte, ohne zu wiffen, welche 
Empfindung die vorberrjchende war. Umſonſt hatte 
fie ſich gedemüthigt, umſonſt ibr Urtheil dem Frem» 
den geopfert, umjonjt hatte fie ſich bemüht, weilblich 
fanft zu jeyn, nadıdem fie männlich fe geweien. 
Alles umfont. Man hatte fie verlacht, befpöttelt, 
man zweifelte an ihrem Herzen. Ja, das war es, 
man zweifelte an Liebe bei ihr, und darum fuchte 
man fie bei einer Andern, die nur Mitleid gab, wo 
fie dad Leben hätte geben mögen. Aber hatte fie 
nicht den Grund zu diefen Zweifeln gelegt, hatte fie 
nicht bisher die Masfe ſtolzer Kälte getragen? Ha 
— es durchblitzte fie cin graufamer Entfchluß, ein 
Enſchluß, der ihren Gliedern Bewegung, ihren Züs 
gen Leben gab. Ja, Sardoni follte erfahren, welcher 
Liebe fie fähig fey. 

Gortſetzung folgt.) 
Revafteur: 3 Chr. Etadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


GFortſetzung.) 


„Die Meſſe iſt zu Ende und die Fürſtin wird 
die Kirche verlaſſen haben. „Geh' mein Kind, ſie 
könnte Dich vermiſſen und vielleicht nach Dir fras 
gen. ’ Lebe wohl, Gott ſey mit Dir!’ Gr drüdte 
beim Scheiden einen Kuß auf ihre Stirn, aber 
Zosfa ergriff ängſtlich feine Hand, ald wollte fie 
ihn mit fich nach dem Schloffe zieben. 

„Ach,“ feufzte fie, „ich begreife mich felbit nicht. 
Ich möchte fo gern mit Dir gehen und doch hält es 
mich bier mit zauberifchen Banden zurück.“ 

„Mit Banden der Liebe,‘ jagte der Förfter und 
machte jich janft von ihr los. „Freue Didy Deines 
Slüfs und denfe an Deinem Hochzeitdtage hübich 
auch an ben alten Bater, der in Gedanfen Dich 
zum Traualtar begleiten wird.’ 

Er entfernte fidy raſch und bald war er im dich. 
ten Gebüfch ihren Blicken entihwunden. Sie aber 
ſtand wie angewurzelt noch lange auf demfelben 
Pla, ihre Lippen wiederholten des Vaters Ausſpruch 
— Bande der liebe — und ald dad Echo ihr die 
Worte nachſprach, lächelte fie unter den Thränen, 
die reichlih ihren jchönen Augen entfloſſen. Nach 
einigen Augenblicken ſagte fie ſinnend: „Liebe ich 
den Grafen denn mehr als den Vater? — Nein, o 
nein, — bad nicht. Es wäre doch befjer geweſen, 
wäre ich mit dem Bater gegangen, der würde fich 
gefreut haben und Coſa und meine Tauben — was 
mögen die lieben Thierchen ſich nach mir fehnen, 
Aber das würde mein Bräutigam übel genommen 
baben — und der Bruder Mar. — Still, ftill, es 
ſchickt ſich nicht, ihm fo zu nennen, wenn bad die 
alte Durchlaucht gehört hätte? Und was würde denn 
aus al’ den Herrlichfeiten werben, bie fie mir gefchenft 
haben? Ach, wenn's weiter nichtd wäre, die würden 
mir feine Thräne foften. Was hält mid; dann aber 
hier zurüd? Gibt ed denn ftärfere Bande, als bie 
der Kindesliebe?“ — Lange fah fie ftarr vor fich 
nieder, dann feufzte fie betrübt: „Ach, Tosfa weiß 
es nicht!” 

Langjam mit gefenftem Haupte ſchritt fie dem 


Schloſſe zu. Da hörte fie ihren Namen rufen, fie 
erfannte die Stimme ihred Kammermäbchend, und, 
raicher durch ben Parf eilend, hatte fie biefe bald 
erreicht. 

„Ad, meine liebfte befte Comteſſe,“ fagte Su 
fette, „welche Angit habe ich ihretwegen audgeftan- 
den. Die Fürftin bat fchon zum Drittenmale nadı 
Ihnen geſchickt. Kommen Sie fchnell, fchnell, denn 
Sie werden fehnlihft erwartet ! 

Mir hochflopfendem Herzen betrat bie Förſters⸗ 
todıter das Schloß. 

„Ei, ei, mein Kind, wie fonnteft Du Dich heute 
der frommen Pflicht entziehen,‘‘ begann die Fürftin 
mit einem jo vorwurfsvollen Ton, daß bei aller 
Herzlichkeit, mit der fie zu fprechen bemüht war, 
man ihr doch den Zwang anmerfte, welchen fie fid 
anthat, um ihrer fünftigen Schwiegertochter nicht 
wehe zu thun. „An jedem andern Tage würde id, 
Deine Abmwefenheit weniger fchmerzlich empfunden 
haben, heute aber hätte Dich Dein eigenes Herz 
vor Allem zu ben Füßen bed himmliſchen Vaters 
binziehen müffen, um ibm Deinen findlichen Danf 
für den geitrigen freudentag darzubringen.’‘ 

„Bergebung — ich —“ ftotterte, vergebens nach 
einer Entichuldigung fuchend, Tosfa, deren Mund 
noch nie eine Lüge ausgeſprochen hatte, indem fie 
die Hand der Zürnenden bittend an ihre Lippen 
drücken wollte, welche ihr aber von jener fchnell ent» 
zogen wurde. 

„Run laß nur, mein Kind, und beichte mir da» 
für lieber, was Did; abhielt, Deine Pflichten gegen 
Gott zu erfüllen?’ fuhr jene im milderen Tone 
fort. „Wie ich höre, verließeft Du ſchon in der 
Brühe, ehe die Mefglode geläutet wurde, dad Schloß. 

o warft Du, meine Tochter? Umſonſt juchte Dich 
mein Bona, ale wir die Kirche verließen, überall 
und ich glaube, er jucht Did; noch, da er nicht wies 
ber zu mir zurüdgefehrt iſt.“ 

„O ſchelten Sie mich nicht, wenn ich heute die 
Kirche verſäumte,“ flehte fie, ‚eine höhere, Gott 
moblgefälligere Pflicht rief mich, die Pflicht der 
Kindesliebe. Ich will meine Wohlthäterin, meine 
zweite Mutter, mit feiner Unmwahrheit täufchen, und 
gewiß, auch Sie können mich nicht tadeln, wenn ich 
Ihnen offen geftehe, daß ich in diefer Stunde an 
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dem Ausgang ded Parks bei meinem Bater war, 
der vor dem Sceiden noch fein Kind zu fehen 
wünfchte. War ed da nicht ded Herrn Gebot, das 
mich rief, alled Uebrige zu verfäumen, um in feine 
Arme zu eilen 2’ 

„Wie, rief die Fürftin, welche ihren Unmuth 
nicht zu bemeiftern vermochte, „er wagt ed, Did) 
auch jegt noch, ja felbft bis in die Umgebung des 
Schloffes zu verfolgen ?' 

Marimilian, den Tosfa nicht bemerkt, da er fich 
bei ihrem Eintritt zurücdgezogen hatte, näherte fid) 
in diefem Augenblid, um der Schüdhternen in ihrer 
Berwirrung beizuitehen. 

„Sey milde, Mutter,’ bat er, fie unterbrechend, 
„und halte ed dem Vater zu gut, der dieje Gegend 
nicht verlaffen wollte, ohne feine Tochter gefegner zu 

aben.“ 

„Er ſoll es büßen, daß er ed wagte, mein Ger 
bot zu übertreten!“ tobte dieſe mit zunehmendem 
Zorn und ihre Augen finfter auf Tosfa richtend, 
ſetzte fie ſtreng hinzu: „Dir aber verbiete ich jede 
fernere Zufammenfunft mit dem Förfter Paterdfy 
von diefer Stunde an. Bedenfe wohl, daß Du 
durd; die Verlobung mit meinem Sohne ein Glied 
unferer Familie geworben bil. Du mußt Deinen 
Bater und Alles, was Did an die Bergangenheit 
knuͤpft, von jegt an meiden. Bergiß es nie, daß 
Du an der Schwelle meines Haufed den Staub von 
Deinen Füßen jchättelteft und mit ihm jede Erinnerung 
an den, der Dir ein Leben der Armuth und Riedrigs 
feit gab! 

Das junge Mädchen erröthete fichtbar, aber 
nicht die Scham, fondern ein edler Unwille trieb die 
Gluth auf ihre Wangen. Hatte fie bisher in der 
beitern Unbefangenheit einem Kinde geglichen, fo 
fhienen die harten Worte; wodurch fie nicht nur 
fich, fondern auch das verehrte Haupt ihres Vaters 
geidimäht ſah, fie zur Jungfrau gereift und fie aus 
der Ruhe, in ber ihre reine Seele bisher in unges 
trübtem Frieden fchlummerte, geriffen zu haben, und 
der Ausdruf von gefränfter Würde, welcher ihre 
Züge verfchönte, machte ſelbſt auf die ſtolze Frau 
einen überrafchenden Eindrud, ald dad von ihr uns 
beachtete Bürgermädchen ihr mit einer Feftigkeit ents 
gegentrat, die fie bei diefer nicht erwartet hatte. 

„Stets werde ich mid; dem unterwerfen, was 


wandert ift und die zehn Gebote auswendig gelernt 
bat. Ei, hätte ich doch nicht geglaubt, eine jo 
fromme Scwiegertodhter zu bekommen.“ 

„Mutter, Aünerte er ihr leife zu, indem er fich, 
damit Niemand feine Worte belauſche, zu ihr nie 
berbeugte. „‚Betrüge Dich nicht gewaltſam um bie 
Liebe eines engelreinen Herzens und rüttele nicht 
felbit an ihred Gefühls heiligen Pfoſten.“ 

Stolz ſah fie zu ihm empor und ein firafender 
Blick traf den Sprechenden, indem fie ihn mit 
firengem Ton unterbrah. „Wenn ich des Raths 
und der Belehrung bedürfiig bin, werde ich mir 
diefe von Dir erbitten. Dir aber erfläre ich,‘ fuhr 
fie, zu jener fich wenden», milder fort, „daß, wenn 
Du eine Fürftin Mutter nennen willſt, Dein Bater 
nicht einen bürgerlichen‘ Namen tragen und dem 
Stand eined Foriterd angehören darf. Als Kind 
eines folchen hätte ich Dich nie in mein Haus ale 
Tochter aufgenommen. Grinnere Dich fterd daran, 
daß Deinetwegen die erſte Unmahrbeit in meinem 
langen Leben über diefe tippe fam, da ich den Ber 
wandten ded Hauſes Dich ald den Sproß einer 
gräflichen Kamilie vorſtellte. Mache mich nicht vor 
meinen Dienern erröthben, indem Du ihnen durch 
Dein unfluged Benehmen die niebere Geburt ver 
räthft und mich durch Deine Schuld zur Yügnerin 
ftempelft.’’ 

Ueber Toska's Wangen rollten einzelne Tropfen, 
welche ihr die unverjchuldete Befchämung erpreßte. 

Nicht ich drängte mich in dieß Hans,‘ fagte 
fie, den thränenfeuchten-Bli zu ihr emporhebend, 
„Ihr Sohn, der Graf Bonaventura, führte mic, 
die Förftertochter, in dieß Schloß, er fannte meinen 
niedern Stand und meine Armuth, und mwabrlic, 
wäre mir die Bedingung als Preis der Erbebumg 
von ihm geftellt worden, daß ich den Bater verleug- 
nen, ihm meine kiebe entziehen und ihm fo mit Un 
danf lohnen folle, gewiß, nie würde ich die heimatbs 
liche Flur und meine niedere Hürte verlaffen haben 
und hätte er mir ftatt des gräflichen Diadems felbit 
eine Königsfrone geboten. Wohl gab Ihre Groß- 
muth mir viel, aber das Höchſte gab mir mein Va— 
ter — das Leben! Er erfcgte mir die zu früh ge 
fchiedene Mutter, und wenn Sie einiges Gute an 
mir finden, fo ift dieß des lieben Vaters Werk. 


Kindespflicht gilt mir höher als Rang und Reichrhum 
und fünnen Ihro Durchlaucht diefe nicht mit dem 
neuen Verhältniß, dad Sie mir huldreich öffneten, 
in Einklang bringen, fo muß ich demfelben entiagen 


Sie mir gebieten, fo lange Sie Gerechtes und 
* Menfchliched von mir fordern, aber bed Baterd Bes 
‘fehl fteht böher und ihm muß ich vor Allem gehors 


chen, denn der da oben, welcher über Könige und 
Fürften, Vornehme und Geringe, Reiche und Arme 
thront, bat am feinem Himmelsbogen mit goldenen 
Ziffern dad vierte Gebot angefchrieben: Du ſollſt 
Bater und Wutter ehren!” 

„Sieh',“ meinte die Fürjtin, ſich fpöttelnd zu 
Mar wendend , deffen Blick begeiftert auf Toska 
ruhte, ‚wie die Kleine vortrefflich in der Bibel bes 


und kehre freiwillig wieder in dad Hand meiner 
Kindheit zurüd, aus dem mich wahrlich nicht der 
Hochmuth getrieben hat!’ 

Die Fürkin ſchwieg verlegen, fie war zu meit 
gegangen, auch fühlte fie an der Feitigfeit, die jene 
offenbarte, nur zu gut, daß die Charafterftärte bes 
jungen Mädchens nicht mit Worten, und noch 
weniger durd; Drohungen zu beugen fey, und doch 
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liebte fie Bona zu jehr, um eine Berbindung zu zer 
reißen, die das ganze Glück feines lebend audmachte, 
Betroffen ſah ſie vor ſich nieder, denn fie fand feis 
nen Ausweg, wo fie, ohne fich eine Blöße zu geben, 
wieder einlenten jollte. 

Mar errietb aud dem Schweigen feiner Mutter 
die Verlegenbeit, in der fich diefe durch ihre unzeis 
tige Strenge befand, vermittelnd glaubte er daher 
ihrem Wunſch zuvorzufommen, indem er Tosta’s 
Hand ergriff und fie zu der Fürftin mit den Worten 
fährt: „Und Kindespflicht ruft Sie jetzt auch in Dies 
ſes Haus, denn die Kiebe gibt Ihnen hier Ihre 
längit dahingeſchiedene Mutter wieder.‘ 

Sie fah zu ihm auf und in feinem. Bli, der 


auf ihr rubte, verloren, war Alles um fie ber wie: 


ein Traum verichwunden. Sie fab mur ihn, fie 
börte feine Stimme wieder, die ihr feit jener 
Schreckensnacht nicht aud dem Gedächtniß gewichen 
war. Er, ihr Yebendretter, wollte ihr and eine 
Mutter geben, dieſer Gedanke hatte ihre Seele io 
durchdrungen, daß fie alle Kränfungen, welche ihr 
die ftolze Frau angethan, vergaß, fich zu ihren 
Füßen niederwarf und flehend rief: „Vergebung 
Mutter!’ 

Aber ihr Auge rubte micht auf diefer, ed war in 
den treuen flaren Blick Marimilian’s verfunfen, und 
wenn fie es ſich auch felbft- nicht dentlich bewußt 
war, wie ihre Seelen fich in harmonifchen Einklang 
verſchmolzen, fo fühlte fie doch, daß ein wunderbares, 
vorber nie gefühltes Feuer ihre Bruft durchglühe 
und fie mit eıner Seligkeit erfülle, von der fie bie 
jest nichts geahnet hatte. Die Fürftin aber hob, 
freudig überrajcht über dieß unerwartete Entgegen 
fommen, das fnieende Mädchen huldreich auf und 
drüdte einen Kuß anf jene Stiru. Tosfa aber fuhr 
bei diefer Berührung erjchroden zufammen, ald wäre 
fie aus einem tiefen Traume erwacht. Es fchien, 
als ſey ıbr Seit dem Irdiſchen entfchwunden gewes 
fen und fehre jeßt wieder in feine frühere Hülle 
zurüd, dem indem fie Bona’s Mutter lange ans 
farrte, fuhr fie mit der Hand über die Stirn, ale 
bemübe fie fich, ihre verwirrten Gedanfen wieder zu 
orbnen. 

Wohl entging diefer die auffallende Zerftreutheit 
nicht, fie folgte unbemerkt ihren Blicken und fah 
mit Erjtamen, wie Diefe ſich alübend auf Mar 
richteten. 

„Was geht bier vor? Das räthlelhafte Beneh- 
men fcheint mir einer näheren Forſchung werth. 
Ich will diefe Spur in der Stille verfolgen und 
follte es mehr ald ein luftiged Phantom feyn, das 
meine Seele beunruhigt, zur rechten Zeit die nötht- 
gen Vorkehrungen treffen.” Dieſe Gedanfen beichäf- 
tigten fie zu fehr, als vaß ihr die Gegenwart von 
Zeugen nicht überläfig gefchienen hätte. „Vergiß 
nicht, mein Kind, Dich umzukleiden,“ fagte fie das 
ber mit liebevoller Zärtlichfeit, „denn Dein Bräus- 


tigam fann jeden Augenblif fommen, und wenn er 
Dich in dieſer einfahen Morgenkleidung erblicte, 
möchte er mir zürnen, daß ich Dich fo fange von 
Deiner Toilette abgehalten habe.’ 

Toska entfernte fich zögernd, noch einmal, ehe 
fie das Gemach verließ, fuchte ihr Blick fein Auge 
und als fie bemerfte, daß ihr das Seinige gleiche 
falls gefolgt war, wurden ihre Wangen vom dunf- 
len Purpur übergoffen. Da fie fih anf dem Kor⸗ 
ridor allein fab, fchöpfte ihre befflommene Bruft einen 
erleichternden tiefen Arhemzug, und ein leifer Seufzer 
abi ſich unwillkürlich über ihre Lippen, als fie wie 
eine Traͤumende die Treppe hinaufitieg und ihre 
ſtille Wohnung erreichte. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — 


Abhängig und Frei. 


(Fortjeguag.) 


Ein falſches Spiel 

As Julian nach jener Nacht voll füßer Trämme 
gu Emilie fam, trat fie ihm mit einem ftrahlenden 
Kädıeln entgegen. Er war mit ihr ‚allein und die 
Spannungen feiner Gefühle, die ihn feir Monden 
marterten, follten heute eine neue NRichtang ‚nehmen. 

„Julian,“ fagte Emilie, ihm die Hand reichend, 
„Ihre Schweiter wird Ihnen untreu, ich will vers 
fuchen, ſie zu erießen.” 

„uls meine Schweſter?“ fragte Julians zitternde 
Stimme. 

‚Angenügfamer, wollen Sie es nicht auf einen 
Verſuch anfommen laffen 9" 

„Mitleid führte freilich. oft zur Liebe,” erwiderte 
Julian mir bitterm Lächeln. 

„Sie verjhmähen die Tangfamen Uebergänge, 
Sie wollen mit Sturm erobern, mein blaffer Freund; 
aber man geht ficherer, wenn man langfam geht.‘ 

„Dieſe Worte find vielverheißend.“ 

„Wohlan, jo haben Sie Muth.” 

„Sch hatte ihn nie verloren. . 

‚Womit muß ich alfo beginnen, um für Gie 
eine Theone zu ſeyn? Ich glaube damit Sie ein 
wenig zu verhätfcheln. Kommen Sie alfo fort von 
biefem Fenfter, es läßt eine kalte Zugluft ein.“ 

„D, nur damit nicht,” bat Julian. „Diefe Ber 
wöhnungen find die giftigen Schlingpflanzen meines 
Lebens, die mich in ein frühzeitiges Grab zu zerren 
drohten.“ 

„Ran, dann will ic; Ihre Gedichte auswendig 
fernen und die Kritifen verbrennen, die Sie mit 
Gift befprigen, will Ihre Feinde haffen uud in 
Ihren Tragddien weinen.‘ 

„Und das Alles ohne einen Funken Gefühl,’ 
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fagte Inlian, „mein, nein, Theone hat mich nie 
verfpottet und Sie fönnen auch heute nur boshaft 
mit mir ſcherzen.“ 

„So wollen Sie, daß ich meine Natur aufgebe ? 
fo gilt der gute Wille Ihnen nichts?’ 

„Verzeihung!“ fagte Julian, „aber ich will Sie 
behalten, wie Sie find, Sie nicht an den Bejtrebuns 
gen, einer Andern zu gleichen, fcheitern jehen. Köns 
nen und wollen Gie mir ald Emilie nichts feyn, 
ſo 7 

„Keine Drohung und ein wenig Geduld.“ 

Emilie hatte feit diefer Stunde ein anderes We 
ſen gegen Julian angenommen, dad Niemand zu 
deuten wußte. Sie entwidelte ein Talent feiner 
Aufmerffamfeiten, mit denen fie den Dichter, ums 
ſpann, und zuweilen fchien es ſelbſt, ald ob ein ties 
fered Gefühl dieje Handlungsweife diftire. Sie jchien 
feinen Andern,.neben Julian, zu bemerfen, fle hing 
an dem Blick feined Auges, fie errieth feine Wün- 
fche, fie war eine aufmerffame Zuhörerin feiner Bes 
merfungen, fie wußte dieſe in ein helleres Licht zu 
ftellen, fie war die Kiebende, die ſich ſelber verleug- 
net, indem fie im Geliebten eine zweite Welt, eine 
neue Heimath‘ findet. Theone bemerkte mit fteigen» 
der Freude dieſen Wechfel der Empfindungen, und 
indem fie fich fagte, daß fie allen diefen Umſchwung 
hervorgerufen, aus dem fie nicht nur die. Rettung 
ihred Bruderd, auch die Emiliend erwachſen jah, 
fühlte fie nicht die Beraubung, die ihr dadurch 
wurde. Julian hatte jetzt faum noch ein Wort 
für fie. 

Sardoni ward von feiner Braut in den Schrans 
fen ritterlicher Ghrerbietung erhalten. . Theonend 
Würde bändigte ihn. Emilie hoffte, ed jey Kälte, 
die ihm fo gehorfam feyn laffe, und in Augenbliden, 
wo fie fich unbeobachtet wähnte, fonnte man immer 
jenes triumphirende Lächeln, das ihre rächfelhafte 
Handlungsweife eingeleitet, entdeden. So oft Julian 
eine Entſcheidung herbeizuführen fuchte, warb er 
mit dem vertröftenden Wörtchen: „Geduld!“ abge 
wiefen. Der junge Mann wartete unter den wech—⸗ 
felnditen Empfindungen, aber er hoffte und das gab 
‚ihm kLebenskraft. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Zur Londoner Indujtrie»-Ausftellung.) 
[Fortfegung.) Außer Belgien haben die Staaten, 
welche wir biöher befuchten, nur Unerhebliches an 
Mafchinen geliefert, Frankreich ift nächſt England 
am ftärffien in diefer Branche vertreten, die Einſen⸗ 
bungen Belgiens gehören zu, den beften und voll 
fommenften Mafchinen der Ausftellung. Diefelben 


find weit vollendeter ald die frangöfiichen, aber 
Franfreich hat den Borzug einer größeren Auswahl 
und hat außerdem manche neue Mafchine zur Auss 
ftellung geliefert. Bon Varhall in Paris it eine 
vorzüglich ſchöne Maſchine zur Papierfabrifation 
eingeliefert ; ein Zuderfochapparat aus einer andern 
Kabrif kann fid nicht mit dem von Hedmann aus 
Berlin meffen, der bejonderd in der Lörhung eine 
Genauigfeit aufweilt, wie feine ähnliche Arbeit. 
Hülfsmafchinen zur Spinnerei und Weberei für Wolle 
und »Baummolle bieten wenig Neued. Mehrere 
Strumpfwirkmaſchinen nach der Clauſſenſchen Erfins 
dung, wovon eine ähnliche im engliſchen Mafchinens 
raume in Thätigfeit zu fehen iſt, erregt Intereſſe. 
Als neu ift eine Mafchine zu betrachten, die höchit einfach 
fonftruirt ift und vermittelt weicher Stiefel befohlt 
werden. Die Sohlen werden mit Mejjingitiften an 
dad Leber befeftigt und figen, wenn die Majchine 
dad Beſohlen beforgt hat, fo feit, daß nur das 
Leder, niemald aber die Naht reißen fann. Mecha- 
nifer Senegal aus Parid hat eine Mafchine zum 
Nähen des Segeltuhes, der Wagendeden, Woll 
und Getreidefäte und überhaupt zum Zufammen; 
nähen von grober Leinwand erfunden. Die Mafchine 
wird durch ein Rab vermittelt der Hand in Bes 
mwegung gejeßt. Zwei Stücke Padleinwand oder 
Segeltudy werden an den Webeenden zufammenger 
jpannt. Durch eine gewöhnliche gerade Packnadel 
wird der Bindfaden gezogen, die Nadel dann förm— 
lich wie mit den Fingern am hintern Ende von 
einer Zange gepadt und burd die Leinwand geftect. 
Kaum ift dieß gefchehen, fo läßt diefe Zange los und 
eine andere faßt die Nadel am vorderen Ende und 
zieht fie mit dem Faden durd; die Leinwand. Ein 
Hafen erfaßt den Bindfaden und zieht ihm feſt; ins 
zwifchen hat die Nadel eine rüdgängige Bewegung 
gemacht und wird wieder vermittelt der erften 
Zange durdy die Leinwand geſteckt, jo daß endlich 
eine überwendliche Naht entfteht. Die Leinwand 
rückt inzwifchen immer weiter und jede Minute ift 
eine halbe Elle Naht fertig. Das Nähen ift durch 
diefe jehr einfach konſtruirte Mafchine höchft genau, 
die Arbeit wird jchnell und dauerhaft vollendet, und 
während wir über bie finnreiche Erfindung noch 
ftaunen, müffen wir unwillfürlich über Die Thätigfeit 
des Inſtruments lächeln; der Erfinder hat die Be 
wegung der Hand förmlich abgelaufcht und läßt durch 
das Falte Eifen leicht vollbringen, was bisher durch 
Menjchenhände nur mit Mühe und Anftrengung ers 
zeugt werben fonnte. (Fortfegung f.) 


Auflöfung des Näthfeld in Nro. 108: 
Mohnkopf. 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 





Erheiterungen. 





Das Fürſtenhaus zu S... 


(portſetzung.) 


Suſette hatte heute eine ſchwierige Aufgabe beim 
Toilettentiſche zu loͤſen, denn vergeblich richtete ſie 
manche ihrer Zofenwürde wichtig ſcheinende Frage 
an die junge Herrin. Diefe fah träumend vor ſich 
hin, geduldig das ſchöne Lockenhaar ihren Händen 
überlaffend, nur ſtrich fie oft zu ihrem größten 
Verdruß gedanfenvoll mit der Hand darüber hin 
und verwirrte wieder, was fie eben erft funjtgerecht 
vollendet hatte. 

Der Nachmittag hatte zahlreiche Gäfte aus der 
Umgegend im Schloffe verfammelt, und man beichloß, 
den Abend im Freien auf einer nur zwei Stunden 
entfernten, reigend gelegenen Meierei, welche zır den 
fürftfichen Befigungen gehörte, zuzubringen. 

Die jungen Herren ritten neben den Wagen her, 
in welchen die Damen faßen und mander Dandi 
hatte hier die Genngthuung, vor den Augen feiner 
Schönen die trefflihen Eigenfchaften feines englis 
fchen Bollblutroffes im hellften Lichte zu zeigen und 
felbit in den Reiterfünften eines vollfommenen Kavas 
lierd zu glänzen. 

Toska faß ter Fürftiin gegenüber, die mit einer 
älteren Dame fo tief in ein für fie intereffantes 
Gefpräch verflochten war, daß fle dad junge Mäds 
hen ganz fich felbft überließ, welches ſtill beglüdt 
in das grüne Gefilde hinausfchaute und träumend 
nach dem blauen Aether blickte. Es fuchte dort — 
es mußte felbft nicht was, aber es fühlte ſich fo 
glücklich und ein ihm unerflärbares febnfüchtiges 
Verlangen ſchwellte das Herz, ſich dort hinauf zu 
heben zu ben parabieflichen Räumen. ; 

Bona begleitete den Wagen, der feine Braut 
barg, und wie er jegt ftolz und Fed auf dem feuris 
gen Roß fid) umhertummelte, blidte manche Schöne 
verftohlen nach ihm und wünfchte fih an die Stelle 
der Grwäblten , welche allein fein Auge für ihr bes 
neideted Glück zu haben fchien, denn fie antwortete 
nur einfolbig auf feine Fragen und wenn er in 
ihrem Herzen hätte leſen können, würbe er fehr bald 
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die Wahrheit erfahren haben, daß ed nur Danfbars 
feit gegen ihn, den fie als ihren Woblthäter ber 
trachtete, war, Die Wörtchen Liebe und Danfbars 
feit aber von einander zu ſcheiden, daran hatte bie 
unverdorbene Seele nody nicht gedacht, und wenn 
auc ein augenblicklicher Lichtſtrahl zur Löfung des 
Näthfeld in ihr aufbligte, fo ließ fie gern, ohne tie 
fer nadyzufinnen,, den dunflen Schleier der Zukunft 
ungelüftet, denn die Gegenwart war ja fo fchön, in 
diejer allein wollte fie leben — warum alfo an den 
trüben Abend denfen, da der Morgen ihr fo heiter 
zulächelte. 

' Der Weg, welcher die Gefellichaft bald über 
hügelichte Wieſen, die im foftbarften grünen Sams» 
metgewande prangten, bald durch fchattige Wald⸗ 
partieen führte, endete bei einem großen meiten Rar 
fenplag, der fich vor der Meierei bis zu dem Saum 
eines dunflen Tannenwaldes ausbreitete, und auf 
dem ſich Tifche, von Birfenftämmen gezimmert, und 
Seffel aus Baummurzeln, die in ihrer wunderlich 
barofen Zufammenjegung die originelliten Formen 
bildeten, befanden. Die vorausgefchicdten Diener 
waren beichäftigt, das mitgebrachte Geräth zu ord⸗ 
nen und die Spiritusflammen anzuzünden, um bald 
die edle Moffabohne den Gäſten jerviren zu fünnen. 
Ueberall herrſchte Luft uud Fröhlichfeit, man wollte 
ein ländliched Felt feiern und fuchte daher nach 
Möglichkeit die Steifheit und Standesgrandezza des 
Stadtlebend abzuftreifen. Den meilten Hochgebor- 
nen jtand dad Streben, fih zum Raturmenjdyen 
umzuſtempeln, ziemlich linfiich an und manches ber 
Iuftigende Quiproquo wurde durch dieſes Nacäffen 
des Landlebens herbeigeführt, dad herzliches Gelädy 
ter erregte. Nur Tosfa, Die fich ganz in ihrem 
Elemente befand, war die Königin des Feſtes, denn 
hier trug die natürliche Einfachheit ihres Benehmens 
den Sieg über all den vornehmen Blitterfram der 
haute-volee davon. 

Jung und Alt fühlte fid durch das Tiebliche 
Kind gefeffelt und der überglüdlice Bräutigam, 
ftolz auf diefe Anerfennung, wich nicht einen Angen- 
blick von der Seite feiner Auserwählten. 

Mit allgemeiner Beiltimmung wurde von den 
jüngeren Gliedern der Geſellſchaft beſchloſſen, bie 
die Zeit zum Abendeffen herannahe, einen Spazier⸗ 
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gaug durch die angränzenden Waldpartieen zu 
machen, während die Fürflin mit den älteren Das 
men zurücbleiben wollte, um die nöthigen Arranger 
ments für das ländliche Mahl zu treffen. 

Bona hatte vorzugsweife die Neugier Aller durch 
das Berfprechen rege gemacht, Daß er am Ausgang 
des Waldes der Gefellfihaft eine Fernficht zeigen 
würde, weld,;e, über die ganze Umgegend ſich aud- 
breitend, ein fo herrliched Bild gewähre, daß es fie 
für die Strapazen des Fleinen Spazierganges voll- 
fommen entichädigen würde. 

Er ergriff Tosfa’s Arm und die Paare fanden 
ſich fchnell zufammen, um den befchloffenen Weg an» 
jutreten. Da erfholl ein lautes Halt. Man blieb 
jtehen, um den Grund der Verzögerung zu erfahren. 
Und fiehe da, die fchöne lebendluftige Anna Minosta, 
eine junge muntere Wittwe, rief mit lautem Lachen 
zum Zweitenmal ihr Halt, und Alle gehorchten gern 
und willig dem Kommando einer jo liebenswürdigen 
Heerführerin. 

„Werthe Gefellfhaft! Meine Herren und Das 
men,’ rief fie im heiteriten Parhos, „‚nicht wahr, 
Sie find Alle meiner Meinung , daß wir Diefen 
Spaziergang zur Erhöhung unfered heutigen lands 
lihen Verguügend unternommen haben. Aber wir, 
das beißt meine Wenigfeit, fehen mit Entjegen, daß 
man fich hier zu einem Feitzuge auf eine Art paart, 
die unfere ganze Luftpartie mit Tod und Verderben 
bedroht, denn dad Gezifchel vereinter Liebesleute 
mag für die Götter zwar jehr beluftigend ſeyn, 
aber für Menfchen iſt es, gelinde gefprochen, jehr 
langweilig und darf daher ex officio nicht geduldet 
werden. Wie graufam zum Erempel entzieht une 
bier der ſchmachtende Graf jeine reizende Braut. 
Wir Alle find heute berechtigt, und ihrer liebends 
würdigen Unterhaltung zu erfreuen und der enghers 
zige Herr nimmt fie allein in Beichlag. ch lege 
feierlichen Proteft dagegen ein und fchlage, um ders 
gleichen Todfünden vorzubeugen, vor, daß aus der 
Glücksurne, wozu ich mir den Hut des Bräutigams 
zu erbitten erlaube, fich jede Dame heute ihren Bes 
gleiter , Eiciöbeo, Courmacher, oder wie Sie das 
liebendwürdige Subjeft zu nennen belieben, durch 
dad Loos erringen möge. Ich denfe, der Spaß ift 
jo originell als beiuftigend und daher dürfte ohne 
Zweifel mein Borjchlag bei diefer hohen Kammer 
angenommen werden. Sch freue mich ſchon im 
Boraus darauf, wenn ich an alle die fleinen Nedes 
reien benfe, weldye die Eiferfucht in's Feld rufen 
wird, ausgenommen iſt hiervon allein unfer Graf 
Bonaventura, denn er iſt gewappnet, hieb» und 
jtichfeft , ein ächter Seladon aus der alten Zopf— 
ichule. Nicht wahr, holder Freund?” fragte fie 
icherzend, indem fie fich zu ihm wandte, da fie fehr 
wohl die verbrießliche Miene bemerkte, die ihr Bor: 
ichlag bei ihm hervorgerufen hatte. Doc, blieb ihm 
jest, wollte er ſich nicht dem Gelächter der ganzen 


Geſellſchaft preidgeben, nichts übrig, ald in den 
Ton ber muthwilligen Quälerin einzuſtimmen und 
zum böfen Spiel ein freundliches Geficht zu machen, 
vorzüglich da er hörte, daß dieſe ihrer Nachbarin 
zuflüfterte: ‚„Sieht er nicht aus, ale ob er ein Glas 
von dem vortrefflihen Grünebergr Wendewein 
binuntergefchludt hätte ?“ 

„Hier iſt mein Hut,“ fagte er mit erzwungenem 
Lachen, „und damit die hohe Kammerpräfidentin 
fieht, daß ihr jo fein’ abgeſchoſſener Pfeil nicht ge 
troffen, liefere ich hier zugleich das nöthige Schreibs 
material zur Ausführung unfered großartigen Be; 
fchluffes. Mir diefen Worten nahm er einige leere 
Blätter und einen Silberitift aus feiner Schreib» 
tafel und überreichte fie der fchönen Frau mit einer 
tiefen Berbeugung. 


„Die Trauben hängen zu hoch, darum ber Fuchs 
fie hängen läßt!“ träferte die Murhwillige und zer 
riß fchnell die Blätter in mehrere Zettel, auf weldıe 
fie die Namen der anmefenden Herren fchrieb und 
fie zufammengewidelt in den Hut warf. „Jetzt hobe 
Beifigerinnen und Mitglieder diefes feierlichen Wahl« 
aftd ergeht mein Aufruf. Jede Dame nahe ſich der 
heiligen Schidjaldurne, ziehe daraus ein Loos, öffne 
ed und leje den Namen ded von Fortuna ihr zuges 
dachten Begleiterd. Sie nehme feinen Arm und 
wandle mit ihm nad; ber wunderjchönen Fernficht, 
die unfgr ritterlicher Führer und verheißen hat.’ 


Unterdeß war die originelle Loſung vor fich ge: 
gangen, auch Toska trat, von ihrem Bräutigam 
aufgemuntert, zu dem Hut, nahm einen Zettel heraus 
und las erröthend — Marimilian. 


Bona, der feinen Namen erwartet hatte, ſtampfte 
unmuthig mit dem Fuß auf den Boden und murs 
melte vor fih — „Er und immer Er!“ 


Bald war die Ziehung unter Scherz und Lachen 
geender, die Paare hatten fich georbnet und zogen 
waldein dem vorgeftecften Ziele zu. 


Toska und Mar fchritten jtill und wortlos neben 
einander, fie fchienen von al’ der lärmenten Luft 
und den Scherzen ber muthwilligen Umgebung nichts 
zu hören, benn feine Miene drücte bei ihnen auch 
nur den geringiten Antheil aus, den fie daran ge: 
nommen hätten. Seine bleiche Gefichtöfarbe zeigte 
ben fchweren Kummer, welcher feine Seele erfüllte 
und, wenn fein Blick auf die zart geröthete Wange 
ded jungen Mädchens fiel, fuhr er erfchroden zu- 
fammen, ald ob er fich felbit auf einer Spur des 
Berrathd ertappt hätte. Diele aber ahnete die 
Folterqual ihres Begleiterd nicht, denn im feligiten 
Feuer ftrablte ihr Flared Auge. Raſcher wallte, be 
glückt durd; die Nähe ded Mannes, in dem fie das 
Idol ihrer Träume gefunden hatte, dad Blut durch 
die Adern und unbewußt, da fie dieß ihr bie jegt 
unbekannte Gefühl nicht zu deuten vermochte, ſpiel⸗ 


Mr 


ten bie Finger unruhig mit dem flatternden Gürtel: 
bande ihred Kleides. 
(Gortienung folgt.) 


Abbängig und Frei. 


(Fortfeßung.) 


Enthbällnungen. 


Wochen waren darüber verftrichen und Theone 
fonnte die Ungewißheit nicht länger ertragen. Gie 
wollte ihre Heimath nicht verlaffen, ehe Juliane 
neues Glück in derfelben nicht feſtgebaut, und begab 
ſich zu einer legten, enticheidenden Unterredung zu 
Emilie Wilion. Gradhüpfer, der ihr öffnete, be 
merfte, daß Baron Sardoni bei feiner Lady ſey, 
umd arglos näherte ſich Theone der Thür, die fie 
von ihrem Verlobten und Emilie trennte; ihr Fuß 
wurzelte jedoch am Boden, als fie leife und unbe 
merft eingetreten war, und, von einer Dfenwand 
verborgen, Zeugin eines Auftrittes ward, der ſie 
erbeben madhte. 

„Emilie, fagte Sardoni mit dem fälteiten Ton, 
deffen eine menfchlihe Stimme fähig it, „Emilie, 
was beabjichtigen Sie mit ihrem verwerflichen 
—— Julians Verzweiflung oder meine Berady 
rung 9" 

® ir weichem Spiel?’ fragte Emilie. 

„Dem verabjcheuungswürdigen niedrigiter Koket⸗ 
terie. Ich babe Sie errathen, verftanden, weil ich 
mit Frauen lebte, weil ih —“ 

„An ihnen dagfelbe that, was Sie mir zum 
Borwurf machen,” fiel Emilie ein. 

„Sie greifen an, wo Sie vertheidigen ſollen.“ 

„Und Eie fragen, wo Sie ſich felber Antwort 
geben können.“ 

„Emilie, wenn ich Sie recht verftanden, fo 
müßte ich Sie haffen.‘ 

„So recht, Haß um Liebe, Undanf für Wohls 
that. Gut, zertreten Sie die Rofe, die zu Ihren 
Füßen erblüht ift, wie giftiges Unfraut. Was hat 
ein flüchtig Nofenleben zu bedeuten? Gehen Sie, 
umarmen Sie den falten Marmor und vergeffen 
Sie bei ihm der vernichteten Roſe.“ 

„Emilie, Sie treiben Spott mit dem Heiligften.’’ 

„Nicht ih, Sardomi, nicht id. Sie haben es 
dahin gebracht. Fühlen Sie denn nicht Mitleid mit 
ſich felbt, mit einem Sflaventhbum, das Ihrer uns 
werth ift, fich verfaufen, um einem Schwindfüchtis 
gen das franfe Leben zu verlängern, fich verfaufen, 
um einer überfpannten Thörin zu genügen, die in 
Ihnen nur ein Arzneiglas fieht, was ift dieß anders 
als jchmähliche Erniedrigung.‘ 

„Genug, rief Sardoni, „ich habe genug ger 


hört,” und er wandte ſich zu geben. Gmilie aber 
ergriff jeine Hand und ihn zurüdhaltend, rief fie 
mit Leidenfchaft: „Nein, nicht genug, Sie müffen 
Alles kennen, meine Liebe wie meine Demüthigung.“ 
Sie warf ſich bei diefen Worten vor ihm nieder. 
„Knieend laß mich Dir befennen ‚ fuhr fie fort, 
„was ich um Did; gelitten, wie ich gerungen. Dein 
Anblick befiegte mich, Deine Krafr brach die meine, 
Dein Spott lehrte mid) weinen und Deine Richt 
achtung ließ mich ein meued Leben verfuchen. Sch 
ward wieder Weib, und ich wollte Did; zwingen, 
mich als folches zu lieben. Ich fah Dich auf den 
Knieen vor einem falfchen Gögen, und ich wollte, 
daß Du den wahren Gott anbeten lernen follteft. 
Da zeigte ih Dir an Julian, wie ich zu lieben 
fähig, da griff ich zu dem legten gewagten Mittel 
und nachdem ich Alles, Alles aufs Spiel gefegt, 
Iohnft Du mir mit Haß.’ 

„Und was ftand auf dem Spiel, Lady Wilfon 7’ 
fragte Sarboni, „der Frieden, ja das Leben eines 
Schwärmerg, der Ihnen gleichgültig war, und das 
Glück einer Frau, die zu hoch für Sie ftand, ale 
daß Sie nicht Ihr Herz mit Eiferfucht füllen 
mußte.‘ 

„Erbarmeu, Sardoni!” rief Emilie im leiden 
ſchaftlichſten Tone, und umjchlang feine Knie, 
indem fie ihr ſchönes Haupt bie auf feine Füße 
neigte, 

Mehr mochte und fonnte Theone nicht hören. 
Bleih, wie der Marmor, mit dem fie verglichen 
worden war, ging fie ein Bild ftarren ergreifenden 
Schmerzes nad) ihrer Wohnung zurüd. 

Dort fam ihr Julian in heiterfier Stimmung 
entgegen, um zu Emilie zu eilen. 

„Richt weiter, feinen Schritt weiter !’’ rief ihm 
Theone faft fireng entgegen, indem fie ihn am Arm 
faßte. „Sulian, ich babe mit Dir zu reden, Du 
wirft ein Mann ſeyn;“ und fie z0g ihn gewaltſam 
in dad Zimmer zurüd, wo er eine Weile in jtums 
mem Staunen blieb, ehe fie das rechte Wort finden 
fonnte. 

„Du wirft ein Mann ſeyn, Julian!“ rief fie, 
„ein Mann, der Kraft hat, eine Wahrheit zu hören; 
nicht fo, Julian, und Du wirft diefer Wahrheit nicht 
erliegen?’ Julian fchwieg, er hatte nicht den Muth, 
zu errathen; aber fo. viel glaubte er, daß es ſich 
um Smilie handle, 

„Sie ift krank?“ fragte er endlich. 

„Schlimmer ald das,’ fagte Theone mit dums 
pfer Stimme, „fie ift — Julian ſey ftarf, mein 
Bruder, fie ift infam, und Du darfit fie nie wieder: 
ſehen.“ 

„Das ſagſt Du,“ ſtammelte Julian, bebend vor 
Zorn, „ich aber —“ 

„Du aber wirft fie nie wiederſehen,“ wiederholte 
Theone, „ſie, die mit Dir das niebrigfte Spiel ge: 
trieben, die Didy zum Köder gebraudt, um Gar; 
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doni's Liebe zu wecken, feine. Gleichgültigkeit zu bre⸗ 
chen. Julian, konnteſt Du ferner ein Weib lieben, 
dad Du verachten mußt; dad Du. in leidenjchafts 
ficher Hingebung auf den Kuieen vor dem Bräutis 
gam Deiner Scweiter gefehen, mir dem Geftändniß 
einer verzehrenden Liebe, fönnteft Du ein Weib 
lieben, dad Deine reiniten Empfindungen zu felbit 
füchtigen Zwecken ausgebeutet, und Didy nie anders 
betrachtete ald ein erbärmliched Spielmert? Sieb, 
diefed Alles hat Emilie an Dir getban, und ich 
jelbft habe fie zu Sardoni's Füßen gefunden.‘ 
Ein dumpfer Schrei ließ Theone inne halten, 
die in edler Empörung geiprochen. Julian war 
ohnmaͤchtig. Bleich, falt, bewegungslos fag er der 
Scyweiter zu Füßen; ihr, die das Leben daran ges 
fest, ihm glücklich zu machen und die ihm jeßt den 
Zodegitoß geben mußte. 

In diefer Minute fürchterlicher Ironie trat das 

Bild ded Doftor Georged, wie er an jenem Mor- 

en der Warnung mit ihr geredet, vor Theonen’s 
Auge, aber nicht ald rächender, mahnenber Geift, 
fondern als einziger Netter in der Stunde banger 
Verzweiflung. Theone ſchickte nach ihm und ers 
wartete fein Kommen neben dem noch immer bes 
mwußtlofen Julian, Welche Gedanken flogen nicht 
während biejer ermwartungsvollen Stunde durch ihre 
Seele, welche Ahnungen, welche Schmerzen! Umfonft 
hatte fie geliebt, gelebt, geftritten! Umſonſt fich ſelbſt 
verleugnet, umfonft war fie aufgegangen in einem 
Zweiten! Was hatte fie damit erreicht? Ihr ſchau⸗ 
derte! Aber fie brach nicht in Thränen aus, fie zit 
terte nicht furchtfam; fie war ſich eines edlen Wols 
lend bewußt und fie hoffte noch immer, jest andere 
zwar, aber immer noch auf Julians Genefung. 

Doftor Georges fam endlich und Theone bemerkte 
ed nicht, daß auch er jehr verändert war. „Mein 
Freund,“ ſagte fie, ihm feiten Schritted entgegen- 
gehend, „‚erbarmen Sie ſich nur diefed Mal nod 
meiner unglüdlichen Familie.” Georged trat zu 
dem jungen Mann, ohne ein Wort zu jprechen, und 
nachdem er ſich überzeugt, daß noch Keben in dem 
franfen Körper wohne, traf er mit ruhigem Ernft 
die erforderlichen Anorduungen. Theone ſtand ihm 
thätig bei, aber bie beiden redeten nicht mit einans 
der, Georges fragte nicht, was vorgefallen fey und 
Theone fühlte fid) unfähig, diefes Schweigen zu 
brechen, aber von Minute zu Minute lajtete es 
jchwerer auf ihrem Herzen. 

„kaſſen Sie mich mit dem Kranfen allein, Tiebe 
Theone,“ fagte endlich Georges und der Klang dies 
fer fanften, immer gütigen Stimme fprengte die 
Bande, bie ihre Seele umflammert gehalten. Theone 
ging aus dem Zimmer. und weite, „Er allein 
fann ihn retten,‘ dachte fie. Georges war für fie 
die legte, einzige Stüge, ’ 

Es fam wieder Klarheit im diefe fo lange ver 


düfterte Seele und fie wußte, was fie zumächit zu 
thun habe. Sie fchried an Sardoni, fchrieb ihm 
Alles, und brach für immer mit ihm. „Ich fann 
Sie nie wiederſehen,“ ſchrieb fie, „denn ich werde 
mich nie mit einem Manne verbinden, beffen Ans 
blif meinem Bruder den Tod bringen müßte, Wir 
hätten — werden kaͤnnen; jetzt iſt ed unmög- 
lich. er möchte hier entſcheiden, weſſen Schuld 
die größte? Ich ſelbſt ſpreche mich von einer ſolchen 
nicht frei, doch wenn ein guter Wille die ihm ent— 
ſprungene That adelt, ſo darf ich ruhig ſeyn.“ 

Als Sardoni dieſe Zeilen geleſen, ſagte er mit 
feinem ironiſchen Lächeln: „Aufgegeben von der 
Einen und angebetet von der Andern, aber von der 
Falſchen. Sardoni, das iſt eine neue Situation.‘ 
Nach minutenlanger Ueberlegung verbrannte er den 
Brief und ging zur Wilfon. 

Indeß lauſchte Theone in einem Zuftande bitterer 
Ergebung an der Zimmerthür, hinter welcher Geor— 
ges bei Julian feit Stunden waltete, Endlich trat 
er heraus, 

„Nun?“ rief Theone, indem fie ihm forfchend 
in's Auge jah. 

Georges gab diefen Blick fehr ernſt zurüd, „Be 
ruhigen Sie ſich, Theone,“ erwiderte er, „Julian 
wird fortan nur von mir bewacht werden.” 

„Dad können Sie nicht fordern, ich werde 
Julian nicht verlaſſen.“ 

Georges zögerte einen Augenblick, dann erwiderte 
er feſt: „Julians Geiſt iſt verwirrt und ed kommt 
vielleicht nie mehr Ordnung darein; der fire Ge: 
banfe, daß Sie, Theone, die Urheberin feiner 
Dualen find, läßt ihn vor Ihrem Anblick zurüc 
beben.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 
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Wie aus zahllofen Dampfmaſchinen und Loko— 
motiven, ſo raucht es in Europa auch aus zahlloſen 
Pfeifen und Cigarren. Der Tabakverbrauch in| unferem 
Erbtheife beträgt jährlich 5,029,000 Ztr., zu welchen 
fremde Erdtheile 40 Prozent beiftenern, Rußland 
betheiligt fich an jener Summe mit 20, Deiterrich 
mit 15, der Zollverein mit 13, Frankreich mit 3 
Prozent u. f. w. Das gelehrte Deutfchland ver: 
fchnupft und verraucht won biefer Summe dreißig 
Prozent, 
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Rortfegung.) 


Beide bemerften nicht, daß Bonaventura, der 
als Führer des Zuges vorausging, oft mißtrauiſch 
den Kopf nach ihnen wandte, aber faum war es 
ihm gelungen, einen Blick, unbemerkt von feiner 
Begleiterin, auf fie zu richten, fo fiel diefe auch mit 
ihren farfaftifhen Spöttereien unbarmberzig über 
ihn ber. Die wetterwendifche Glücksgöttin hatte 
ihn nämlich zum Führer der muthwilligen jungen 
Wittwe erforen und diefe wußte ihn fo zu ſchrauben 
und mit ihren Nedereien die in feinem Herzen nur 
feife ſchlummernde Eiferſucht zu weden, daß er 
Höllenpein empfand und den Spaziergang und feine 
Begleiterin, gegen die er fih, wollte er nicht zur 
Scheibe ihred Wiged dienen, nichts merken laſſen 
durfte, in Gedanken mit Berwünfchungen über 
fchättete. 

„Ihre entzüdende, ewig heitere Laune,” fagte 
er mit verbiffenem Aerger zu feiner Begleiterin, bie 
wieder bei ber Behauptung, er fey eiferfüchtig, in 
ein lautes Gelächter ausgebroden war, „erichöpft 
mein geringes Rednertalent, ich beſcheide mich dar 
her, neige mich in Ehrfurdt vor Ihnen und werde 
von jest an Ihre geitreiche Unterhaltung ganz 
zu genießen fuchen, indem ich ſchweigend zubore. 
Bielleiht bin ich dabei fo glüdlich, einige Brofas 
men Ihres unerfchöpflihen Witzes auch für mid) 
aufzulefen. 

„Ei, ei, wie galant, fait zu zärtlich für einen 
Heirathöfandidaten, wenn das die Braut gehört 
hätte 7° fpottete diefe. „In welch’ ein füßes Zuders 
papier haben Sie doch die bittere Nuß eingehüllt, 
um mich zum Schweigen zu bringen, aber jchneiden 
Sie Gefichter, fo viel Sie wollen, ich thue Ihnen 
doch nicht ten Gefallen, Sie zu verfichen, daher 
geben Sie Sich Feine weitere Mühe, mir Schmei⸗ 
cheleien oder Sottifen zu fagen, benn Ihre Hoff 
nung, id; würde Sie in Gnaden entlaffen, jcheitert. 
Nein,’ rief fie muthwäillig, „ich finge mit Norma: 
Nun bit Du in meinen Händen ! 

Toska ahnte nichtd von den Qualen ihres Ber 


lobten, beicäftigte fi) doch ihre Seele nur mit 
ihrem Begleiter, und doch fonnte fie fein Wort fin: 
den, mit dem fie jo gern ein Geſpräch angefnüpft 
hätte. Lange ſchwankte fie unentichloffen, endlich ver: 
mochte fie die Pein dieſes Schweigens nicht mehr 
zu ertragen und mit jchüchternem Erröthen flüfterte 
fie, daß fie ihm noch den innigften Dank [chuldig 
fey, da er ihr Gelegenheit gegeben habe, den lieben 
Bater vor feiner Abreije zu fehen. 

„Wie wohl hat ed meinem Herzen gethan,“ 
fuhr fie leichter aufathmend fort, „daß doch von 
Allen Sie ed nicht getadelt haben, wenn ich mich 
nad) ihm jehnte. D Toska wird Ihnen dafür ewig 
danfbar ſeyn.“ 

„Ewig“ — fagte er gedanfenvoll. „Ewig iſt 
ein inhaltichwered Wort, Anfang und Ende, das 
große Mäthfel der Schöpfung, löſte fih aud in 
jenem Leben nicht auf, wenn Ewig — Ewig eine 
— Wahrheit wäre.” Und er fuhr mit der flachen 
Hand finnend über die gefurchte Stirn, um die 
wirren Bilder feiner aufgeregten Phantafie zu ver 
ſcheuchen. 

„Ja ewig!“ wiederholte ſie und legte betheuernd 
die Hand auf ihr Herz. „Iſt es nicht die Pflicht 
der Dankbarkeit, ſeinen Rettungsengel zu lieben, 
und waren Sie es nicht, der mich von dem ſchreck⸗ 
lichen Feuertode rettete? Unter ung, aber fie müffen 
nicht über mich lachen,“ feßte fie, ihn treuherzig an- 
blidend, leifer hinzu, „wenn ich Shnen jegt anvers 
traue, daß ed mir doch weit lieber ift, daß Sie 
fein wirflicher Engel, fondern ein Menſch find, fo 
fann ich Sie doch fehen, Ihre liebe Stimme hören 
und immer bei Ihnen feyn. Denn,’ fragte fie, ihm 
nach einer Pauje ſchalkhaft zulächelnd, „wenn ich 
ihren Bruder heirathbe, da werden Sie ja aud 
mein Bruder und dann — dann fönnen wir für 
immer bei einander bleiben — nicht wahr ?“ 

„Dann wirb mein Bruder mit feiner jungen 
Gattin auf feinen Gütern wohnen,’ erwiderte Mar 
ernſt. 

„Und Sie — 
gehen 2 

„Ich“ — fagte Mar, durch die Frage der Find» 
lihen Unfchulb verwirrt, mit unfiherem Ton — 
„ich bleibe hier.’ . 


werden Sie nicht mit une 
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„Und warum thun wie das nicht auch?“ meinte 
fie betrübt. „Es ift ja fo jchom hier, als es irgend 
wo feyn kann, und ich werbe meinen Bräutigam 
bitten, daß wir auch hier bleiben’ 

„Leider wird mein Bruder dieſen Wunſch nicht 
erfüllen fönnen, da Alles jchon auf feinen Gütern 
zum Empfang des Brautpaared eingerichtet iſt, 
und, fuhr er ausweichend fort, „konnen Gie es 
ihm wohl verargen, daß er ſich darnach ſehnt, mit 
Ihnen allein zu ſeyn?“ MR 

„Allein mit ihm — immer allein,’ feufzte ſie 
und ſchwieg. 

„kiebe ift gern allein, denn fle ift fich ſelbſt ge⸗ 
nug, ſie flieht die laute Menge und findet ihr Gluͤck 
allein in des Geliebten Nähe.“ 

„Seltſam“ — flüfterte -fle' halblaut, als ob fie 
im Selbſtgeſpräch ſeine Worte noch einmal prüfen 
wollte, „ich habe den Vater gewiß ſehr geliebt, aber 
immer allein mit ihm, das müßte doch am Ende 
ſehr langweilig ſeyn, denn man ſehnt ſich doch auch 
darnach, zuweilen einen Freund, einen Bekannten zu 
ſehen.“ 

„Die Kindesliebe iſt eine ruhige Neigung, ein 
mildes Geſchenk des Himmels, fremd jedem ſtuͤrmi— 
ſchen Verlangen nimmt ſie für die Dauer des gans 
zen Lebens zwar einen Pla in unferem Herzen ein, 
doch es ift mur bie Fleinere Hälfte deſſelben, die 
größere aber bleibt den Gefühlen geöffnet, die Sees 
fen mit Seelen einen, der Freundichaft — der Liebe, 
Und hat die leßtere ihren feften Wohnfig darin aufs 
gefchlagen, dann vertreibt fie jeden Bewohner daraus, 
der ihr ein Hinderniß, eine hemmende Schranfe ent» 
gegenfegen will. Weisheit, Vernunft und Klugheit 
ſchmelzen an dem Strahl des Blitzes ‚ ber in dem 
en gezünder. Einfam und allein wähnt fid der 

iebende im bunten Menfchengewühl, wenn ihm fein 
Idol fehlt, und mit ibm vereinigt, it die Wüfte ihm 
ein Paradies, die Strohhütte ein Palajt. Liebe 
macht den Bettler zum Kröfus umd drüdt dem 

Niedriggebornen die Krone der Hoheit auf’s Haupt. 
Liebe iſt die fchönfte Gabe, weldye der Schöpfer aus 
feinem reichen Füllhorn über den Sterblichen auds 
goß, denn fie hebt ihn zum Höchiten, zur Geligfeit, 
zur Gottheit ſelbſt!“ 

Toska hatte mit angehaltenem Athem anfmerk- 
fam zugehört; den Kor zur Erde gefenft, durch—⸗ 
forfchte fie prüfend ihr Innered. War dad Liebe, 
was fie für Bona empfand? Genügte ihr denn das 
Alleinſeyn mit ihm, war fie unzufrieden, wenn er 
abweſend, glädlich, wenn er bei ihr war? — Gie 
ſchũttelte zweifelnd dad Haupt und fuhr erfchroden 
auf, ald einige Gaͤſte im VBorübergehen ihr ſcherzende 
Worte zuriefen, fie fonnte feine Antwort finden, und 
als ihr 
die Andzeichnung, welche das junge Mädchen überall 
fand, neidifch war, fpöttifch zurief:- „Wie find Cie 
mit Ihrem Begleiter zufrieden, Gomtefle, fpielt er 


Fräulein Zedlindfa, die ſchon längft über- 


wie gewöhnlich den Weiberfeind oder ift ed Ihnen 

elungen, bie fpröbe Durchlaucht aus ihrer Schweig⸗ 
amfeit zu loden ?‘ erröthete fie fo fichtbar, daß jene 
in ein lautes Gelächter ausbrach. 

Die Spötterin hatte, ohne ed zu wollen, einen 
Lichtſtrahl in ihre Seele geworfen. Hatte fie doch 
in feiner Nähe. Alles um ſich her vergeffen, war fie 
doch mitten in dem bunten Getümmel allein, allein 
mit ihm, und doc, fühlte fie feine Leere. Warum 
war ed anderd, wenn Bonaventura ihr zur Seite 
war? — Sie begriff fidy felbt nicht, und doch zog 
ed Sie zu Mar hin, Leiſe, mit ungewiffer Stimme 
fragte fie: „Wie aber fommt die Liebe 2° 

Er jchwieg betroffen 

„Richten Sie diefe Frage dort oben an den 
Weltenſchöpfer,“ jagte er nad einer Paufe mit 
einem Ton, in dem Jeder, der nicht jo unbefangen 
wie die Fragerin war, den inneren Kampf bemerfen 
mußte, den ihm die Beantwortung foftete. „Er 
fenft den Himmeldfunfen in unfere-Bruft, der und 
wohlthuend durchwärmt, oder mit verzgehrender 
an in Berzweiflung, Wahnfinn und — Tod enden 
läßt.” 

„So fann bie Liebe, welche von Gott fommt, 
auch unglüdlich machen ?“ 

„Sehr — fehr unglüdlich! fuhr er mit büfteren 
Blick und zunehmendem Ernft fort. „Nicht immer 
ericheint die Xiebe im bräutlichen Gewande der Ber: 
einigung, oft reißt das harte Gefchi die verſchlun⸗ 
genen Herzen auseinander und fchmiedet fie mitleide 
los und falt an die Verhältniffe des Lebens. Doc 
find diefe noch beneidenswerth zu nennen, denn den 
Bund der Seelen fann Feine Erbenmadt trennen. 
Nur der ift wahrhaft beflagenswerth, der liebt, 
wo er nicht lieben darf und foll, denn in dem 
Augenblick, wo das heiße Gefühl ihn zw den Füßen 
ber Geliebten zieht, hält das irdifche Geſetz ihm die 
ehernen Tafeln entgegen und, vom Trauerflor Um⸗ 
hüllt, grinfen ihn die Todesworte an: „Nicht diefe 
it Dir vom Schicffal beflimmt, in eines Anderen 
Armen wird fie ruhen. — — Tritt zurüd, denn 
ſelbſt das leife Athmen Deiner Bruft, welches ihren 
Namen flüftert, ftempelt Dich zum Verbrecher I’ 

Toska's Auge füllte ſich mit Thränen , verftand 
fie auch nicht Alles, was er fagte, fo war ihr doch 
fo viel far, daß ihr Begleiter ſich nicht glücklich 
fühlte. Sie trauerte mit ihm, ohne fich das Warum 
deutlich bewußt zu ſeyn. „So glücklich und auch 
fo elend,“ feufzte fie, macht alfo die Liebe?’ 

Der laute Ruf: „Wir find am Ziele!" — wedte 
Beide aus den Träumereien, worin fie verjunfen 
waren. Man hatte den Ausgang des Waldes er 
reicht. Bona, der bis dahin, troß allen Einwen- 
dungen und Ausflüchten von der boshaften Gräfin 
feitgebalten war, entidhlüpfte ihr jegt behende und 
eilte zu feiner Braut. Er fühlte fi fo froh und 
glüdtich, feinem Plagegeift entronnen zu ſeyn, daß 
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er in ber Freude feined Herzens bie Kälte und Zer⸗ 
fireuung überfah, mit ber ihn Toska empfing. 

„Womit hat Didy denn mein Bruder unterhals 
ten?’ fragte er aushorchend. „Es muß etwas ſehr 
Jutereſſantes gewefen ſeyn, daß Du fo ganz auf 
mich vergaßeit und nicht einmal meine Blicke bes 
merfteit, jo oft ich fie auch nach Dir richtete.‘‘ 

„Bir ſprachen,“ fagte fie gedanfenvoll, „von 
der Liebe.’ 

„So ?“ rief er aufbraufend, body fchnell ſich faſ⸗ 
fend, wandte er fi zu Mar und fagte halb ſcher⸗ 
zend, halb verdroffen: ‚In. Zukunft, Bruder, über 
laffe dergleichen Belehrungen lieber mir jelbft, denn 
in dem Punfte will ich allein ihr Rehrmeifter ſeyn.“ 


(Zortfeßung folgt,) 





Abbängig und Frei. 





(Bortfegung.) 


“ 
Bas Zpiel iſt aus. 


Seit jener Stunde tranrigiter Enthüllung war 
Doftor Georges fait beitändig in dem Kleinen Hauie 
an der Elbe. D, welche Verzweiflung wohnte nicht 
in jenen Mauern! Selbſt die Nächte waren arm an 
Ruhe. Grorged wachte an Julians Lager, und nur 
wenn dad wüthende Fieber einen geftörten Schlaf 
geftattete, trat Theone minutenweife zu ihrem Bru— 
der, um feine vergeheude Geftalt angitvoll zu bes 
trachten. 

„Wird er iterben?‘ fragte fie zuweilen Georges, 

Diefer aber erwiderte immer mit gleichem Ton: 
„Ber kann ed wiſſen?“ 

Und Julian ftarb, ftarb mach unfäglichen Qualen 
in der fiebenten Woche feiner Krankheit, ohne Theone 
wiedergeiehen zu haben. 

Das war dad Ende der moralifchen Täuſchungen. 
Der Faden, ben Theone ergriffen, um mit ficherer 
Hand das Schickſal ihres Bruderd zu lenfen, war 
ihe gewaltfam entriffen worden. Sie jah fih in 
einen Abgrund dunklen Schmerzes geitürzt. Doftor 
Georged blieb ihr in ben eriten Tagen ihres ber 
wältigenden Kummers zur Seite, ald er jedoch nicht 
mehr thätig wirfen Fonnte, ald er Julian die lebten 
Dienite geleiftet und der ſchwache Körper, ber jo 
viele Pein erdulder, zur ewigen Ruhe gebracht wor: 
den war, fchied er zögernd. 

„Sie wollen ganz allein bleiben 2’ fragte er fie, 
Abfchied nehmend. 

„Ja,“ erwiderte fie feit, „allein, wie id) fortan 
durch die Melt gehen werde.” 

„Aber Sie werden nie vergeffen, daß Sie einen 
Freund in diefer Welt. befigen.‘ 


„Id werbe hoffentlich biefem freunde ferner 
feine Sorge mehr bereiten.‘ 

Ein wehmüthiges Laͤcheln umzog den Mund des 
Doftord, „Sorge,“ fragte er, „war alſo bad einzige 
Band, das und vereinigte ?« 

"Und Dankbarkeit, erwiderte fie. 

Georges antwortete nichts, er verließ Theone 
ohne Bitte, ohne Veriprechen und diefe blieb im einem 
Zuftande bitterer Abgefchloffenheit zurüd. Sie um: 
gab ſich gefliffentlih mit allen: den Gegenitänden, 
welche dem Todten angehört hatten, umd lebte mit 
ihrer Erinnerung. Aus jeder Zeile, die Julian wäh— 
rend jener Zeit unjeliger Berblendung gefchrieben, 
fuchte fie einen Grund für ihr Handeln und eine 


- Beruhigung für ihr Web. Sie ordnete jene Papiere 


mit ihrem aphoriftifchen Schmerz und Seligfeitslau- 
ten, den Abdrud von Julians Innerm, und diefe 
Geburten eined kranken Geiftes blieben lange ihre 
einzige Yeftüre, bis endlich dennoch eine Reaftion 
eintrat. So lange wir gezwungen find, und im einer 
und ungehörigen Sphäre zu bewegen, oder wir uns 
felbit unverfichtiger Weife hinein begeben, fich und 
Menfchen audrängen, die fich unferer Zeit und ums 
ferer Gedanken bemächtigen, obne unfer eigenftes 
Selbſt zu bewegen, zu erheben, oder beffere , ediere 
Kräfte ın uns wach zu rufen und gu entwideln, fo 
lange befinden wir uns in einem Zuftande muthlofer 
Schwäche. Wir glauben und verloren zu haben 
und am Andern untergegangen zu feyn, aber wir 
find nur betäubt, befangen, und in diefem Zuftande 
ber Betäubung und Befangenheit nach einer andern 
Richtung bingeriffen worden; manchmal -erwachen 
mir zu jpät aus diefer Betäubung, und dann wehe 
und; mandmal erreicht unfer Zuftand einen fo hohen 
Grad lebensjatter Unbehaglichfeit, daß wir, ohne 
ben Grund derjelben flar angeben zu fönnen, und 
mit einem Ruf und Sprung aus ben ungewohnten 

effeln befreien. Eine ſolche gewaltſam erfämpfte 

reiheit it Wiedergeburt, bie Wiedergeburt "des 
Geiſtes, der unter dem beengenden Gargbdedel eine 
Meile gefchlafen, bis er plöglich ben Stein abmirft, 
und denjenigen, Die ihn todt glaubten, in neuer 
Fülle und Frifche der Kraft erfcheint. 

Nach einer ſolchen Freiheit hatte Julian umfonft 
gerungen, er war, ein Sflave feiner Leidenfchaften, 
gefallen, eine ſolche Freiheit warb jegt Theonens 
Erbtheil. ort war der beängitigende Drud, ben 
Sardoni’d Nähe auf fie ausgeübt, fort die beflems 
mende Angft, die fie in Emilien’s Gegenwart empfuns 
den. Julian war nicht mehr, aber ihr Schmerz 
hatte fich in Ruhe gewandelt. Der Drang nad 
Thätigkeit ging aus biefem Zufande innerer Ber 
freiung naturgemäß hervor und eine frifche Theil 
nahme an allem Lebensvollen. Sie durfte nicht lauge 
fuchen; die. Roth, bie verwahrlofte Armuch in ihrer 
nächften Nähe, boten ihr einen thatenreichen Wir⸗ 
kungskreis, und wie fie fidy früher ihrer eignen 
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Familie gewidmet, fo gab fie ſich jegt einer frem⸗ 
den hin. 

So vergingen Wochen, Monate, fo verging faft 
ein Jahr, ohne daß fie Georged, Sardoni oder 
Emilie wiedergefehen; und doch war Eriterer von 
Allem unterrichtet, was Theone that; lebte er doch, 
wie er ed jeit länger ald zehn Jahren gethan, mit 
ihr und neben ihr fort, ohne mehr von ihr zu vers 
fangen, zu erwarten, als ihr in Augenbliden der 
Gefahr heifend zur Seite ftehen zu fünnen. 

(Bortießung folgt.) 


iftoria. 
Nah Londoner Blättern, von E. ©. 


Roftümball um Sof der Königin 


Mit großer Erwartung hat jeit Wochen bie 
Damenwelt der hoben und höchſten Ariftofratie in 
England dem foftümirten Hofball entgegengejehen, 
welcher Freitag den 13. Juni de. Id. im Budings 
hampalaft der Königin Biktoria alle Pracht und 
Herrlichkeit Altenglands entfaltet hat, Noch in 
den erften Tagen jener Woche. waren die Magas 
zine der vornehmften SHoflieferanten förmlich belas 
ert und bie eriten Hofmodiſtinnen hatten alle 
Din voll zu thun für die Blüthe des Weſtens. 

wifchen vierzehn, und fünfzehnhundert Einladungen 
waren von dem Hof zu diefem Ballergangen, daruns 
ter an alle Gefandte und Bevollmächtigte auswärtir 
ger Höfe und Staaten und an deren Familien, an 
die eben in London anmwefenden Prinz Waſa, Fürft 
v. Reiningen, Prinz Eduard von Sachſen⸗Weimar 
und an viele Geſchlechter uralten bretonijcdyen Adels 
und Träger berühmt gewordener Namen. Die auf 
diefem Ball darzuftellende Zeit war von der Königin 
Biftoria fehr gluͤcklich gewählt, da fie hinſichtlich des 
Koſtüms zwifchen den zwei Feiten ähnlichen Charak⸗ 
terd, welche unter der gegenwärtigen Regierung 
früher ſchon veranftaltet worden find, ungefähr in 
ber Mitte liegt: nämlich zwifchen der friegerifchen 
und ritterlihen Tracht, deren - Blüthegeit mit dem 
dritten Eduard zufammenfällt, und jener vollitändis 
gen Umwandlung des feinen und glänzenden Charak⸗ 
ters brittifcher Hoftracht, welche mit Wilhelm von 
Dranien eintrat. 

Die für den lebten Hofball gewählte Periode 
war die nach der Reftauration König Karld II. im 
Jahr 1660. Damald waren der engliiche und der 
Hof Ludwigs KIV. hinſichtlich der Hoftracht einer 
und derfelbe und hatte faft jene Zeit ihr Ende ers 
reicht, in welcher Eleganz, Koftbarfeit und Mannig- 
faltigfeit der Tracht zu dem Glanz und Einfluß des 
Hofes fo viel beigetragen hatten. Bon jenen. Tagen 
an machte die Umwandlung des Hofkleides den 


haftigften Kortichritt, indem jeder neue Kronerbe ihr 
nad und nach etwas von ihrer Pracht und Eleganz 
wegnahm. Sammt, Seide, Atlas, Federn und ders 
gleichen hörten endlih auf, Stoffe des nämlichen 
—— zu ſeyn, und zuletzt verſchwanden auch 
oldſpitzen und Stickereien von demſelben. Da nun 
die gegenwärtige Männertracht zu der vor faſt zweis 
hundert Jahren üblichen den grelliten Gegenſatz 
bilder, jo mußten die Koftüme der Herren auf den 
erften Blif weit mehr ind Auge fallen und üben 
rafchen, als die der Damen, deren heutige Tracht 
viel weniger fcharf von der früheren abgewichen ift. 
Einige Damentojtüme thaten fich durch ihre Pracht 
ganz befonderd hervor; alle aber ergänzten neben 
den männlichen Hofleuten das lebendigſte und ins 
tereffantefte Gemälde einer längft vergangenen Zeit. 
Neun der föniglichen Gemächer im Budingham, 
palaft, darunter der Thronfaal und bie Gemälde 
gallerie, wuren für den Ball mit föniglicher Pracht 
erleuchtet und ausgeſchmückt. Für die Königin und 
den Prinzen Gemahl ftand auf der weftlichen Seite 
ein Thron mit Baldachin bereit, beide Außen - von 
rothem Sammt und reich mit Gold verziert, nad 
der Sinnenfeite von weißem Atlad mit Silber; das 
neben auf einer Eftrade und rothfammtnem Teppich 
die Stühle für das nächte Gefolge und um und 
hinter diefen Sißen eine feltene, bunte und duftende 
Blumen; und Pflanzenwelt. Bon diefem Thron aus 
empfingen die Königin und Prinz Albert ihre zahl: 
reihen und vornehmen Gäfte beim Beginn des 
Balls. Biftoria trug dad Hofftaatöfleid, wie es 
am Hofe Ludwigs XIV. Mode und von Karl H. 
von Franfreih aus in England eingeführt war. 
Der Schooß des Kleides beftand aus ſchwerer grau 
moirirter Seide, mit Gold» und Silberfpigen befept 
und mit Bogen von rofenfarbenem Band geſchmückt, 
die von Diamentenbouquetd gehalten wurden; bas 
vorn offene Kleid ließ den Schooß eines Unterfleides 
von Golditoff fehen, nach Shawlmuſter mit Silber 
durchwirft und mit fülbernen Frauſen beießt; auf 
Handſchuhen und Fußbekleidung zeigten ſich in Gold 
eſtickte Roſen und Lilien. Bier große birnförmige 
—— von ungeheurem Werth ſchmuͤckten den 
Bufen. Prinz Albert trug einen Rod von Gold- 
off, mit Bogen von rofenfarbenem Band und Ju— 
welen ausgeſchmückt, Strümpfe von grauer Seide 
und von feinem Hute wallten rofenfarbene und weiße 
Federn. i 


(Gortfegung folgt.) 


+ 
* * 
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Das Fürftenbaus zu &... 


(Bortfesung,) 


Die Gräfin Minoska hatte den Berggipfel ers 
ftiegen, der fih an der Gränze des Waldes erhob. 
„Der Höhepunkt ift erreicht, meine Regierung gebt 
zu Ende,‘ rief fie fcherzend, „‚empörend riß fich 
mein erfter linterthan von meiner Seite, die Preis 
beit fuchend, oder vielmehr ſich unter dad Joch einer 
fchhwereren Serrichaft beugend. Damit aber meine 
getreuen Unterthanen nicht leer ausgehen, verleihe 
ich ihnen die gewünfdhte Konftitution — Freiheit — 
Gleichheit — Brüderlichfeit — auch bie Schweſter⸗ 
lichfeit micht zu vergeflen. Nun, holder Graf Bonas 
ventura, wie wäre ed, wenn mir ein Heil auf die 
Schönheit, die Kiebe und auf die Zerftörerin alles 
Glückes — die Ehe ausbrächten ?“ . 

Indem Alle im Chor die legten Worte wieder 
holten, trennten fih die Paare, man eilte im bums 
ten Durcheinander den Hügel hiuan, und begrüßte 
die herrliche Ausficht, welche ſich den Blicken bot, 
mit lautem Jubel. Wie der Iuftige Schmetterling, 
der aus der beeugenden Puppe brach, im warmen 
Sonnenfchein fid) umhertummelt, die duftende Blüthe 
umfchwärmt und von Blume zu Blume flattert, fo 
flog auch Toska den Hügel hinauf, daß Bona ihr 
faum zu folgen vermochte, während Marimilian fich 
unbemerft von der Geiellichaft trennte und fich, in 
der dunflen Waldgegend verlierend, erit in der Nähe 
der Meierei diejer wieder anichloß. 

Die Fichtung des Waldes, welche ſich bier öff- 
nete, gewährte eine weite Ausſicht, die vor dem 
überrafchten Blick eine große grüne Fläche ausbrei⸗ 
tete, welche, mis fchwellenden Hügeln abwechſelnd, 
einem wogenden Meere glich und in bunter Farben⸗ 
pracht die verjchiedenen Saatfelder von einander 
fchied, aus denen die freundlichen Feldblumen wie 
einzelne hingeftreute Rubinen, Amethyiten und Türkis 
jen funfelten. Die ganze Natur hauchte Frieden 
und Ruhe und die fojenden lauen Lüfte umfächelten 
mit trautem Säufeln den Sabbath der Schöpfung. 

Kirchen und Sclöffer blicdten bier und dort 
aus den zerftreut liegenden Dörfern biefer grünen 


Daje hervor und belebten mit ihren Thürmen und 
hoben rothen Dädyern das Bild dieſes Jieblichen 
Stilllebens. 

Die Welt iſt ſo ſchön, aber der ungenügſame 
Menſch, der Herr der Schöpfung, verkennt ihren 
Werth, er gebt falt an der Blume vorüber, die ihn 
am Lege traulidy grüßt und fpricht: pfluͤcke mich, 
in mir andei du dein wahres Glück! Er will das 
Höchſte erlangen, aud dem Wolfenmeer möchte er 
die Öternenwelt zu fich herniederziehen, er ringt 
und ringe bie fich fein Auge fchließt, und ein Häufs 
hen Staub it Alles, was von dem übrig bleibt, 
dem die ganze weite Erde zu enge war. 

Darum blide um dich, Sterblicher, und lies in 
dem offenen Bud;e der Natur. Iſt doch Geburt 
und Grab, das Alpha und Dmega des Menſchen, 
überall auf den Denfiteinen des großen Kirchhofes, 
der Erde, eingegraben. Tempel und Paläfte ftürs 
zen, und der prahlerifche Menfch, welcher dieſe 
Steinfolofje für die Ewigkeit feines Namens errich— 
tet zu haben wähnte,. wird mit ihnen in das weite 
Leichentuch gewicelt und der Bergeffenheit übers 
geben. Heut, wo der Tod die Blüthen der Freude 
jertrat, trauert der Menich, während er morgen an 
derfelben Stelle, wo das Tobesröcheln zu ihm 
drang, den feftlichen Hymnus ertönen läßt und 
das jubelnde Hoch auf das Wohl ded neuen Braut» 
paares erihalt. Der Menih if ein Kind der 
Sorge, aber er ift der entartete Cohn feiner Mut: 
ter, denn er blidft nicht, wie diefe, mit dem prüfen: 
den Auge in die Zukunft, er geizt nur nach dem 
Augenbli des Lebensgenuſſes, er träumt fich glück— 
lich und wundert fih, wenn er ermact und jieht, 
daß Alles nur ein phantaftifches Fichtbild war und 
in ein Nichts zerronnen ül. 

Im feligen Entzüden ſchaute auch Toska hinaus 
in’d freundliche Thal, wohin mit unertlärbarem 
Sehnen ed fie hinabzuziehen fchien, und mit der 
Hand auf ein Landhaus deutend, welches, umgeben 
von einem ftattlichen Dorfe, aus dem düftern Fich- 
tengehölz, dad wie ein fchügender Gürtel ed umgab, 
bervorblidte, rief fieBona, der neben ihr jtand und 
mit freudeftrahlenden Bliden der Richtung ihres 
Auges folgte, zu: „OD, wie reizend liegt jened Schloß 
dort — dort muß ed Schön feyn! . 


— 


Da umfaßte er fein Mädchen und jubelte: „Dies 


ſes Haus, es ift das Meine, dahin führe ich in 

wenigen Tagen mein liebes Weibchen, dort wer 

* wir wohnen in trauter Einjamfeit und glücklich 
eyn!“ 

„Dort ?“ fagte fie kleinlaut und ließ ihre Hand 
langfam finfen. „Dort werde ich alfo immer mit 
Shnen allein ſeyn?“ 

„Ewig, ewig!” Und in ürmifcher Freude wollte 
er die Geliebte an fein Herz drüden, diefe aber ent 
zog fich faft erfchroden feiner Umarmung, und da 
er ſelbſt die Unfchidlichfeit fühlte, in fo Bieler Ge 
genwart den Ausbruch feiner- Gefühle nicht gezügelt 
zu haben, fand er dieß Ausweichen feiner Braut jo 
natürlich, daß er, ohne ihr deßhalb zu zürnen, 
freundlich alle Einzelheiten der ſchönen irthfchaft 
befchrieb, wie fie darin ald Hausfrau fchalten und 
walten und dort auch ihr liebes Reh und ihre Tau⸗ 
ben, nach welchen fie ſich fo gefehnt habe, wieder 
finden würde, für die bis zu ihrer Ankunft fein alter 
treuer Diener Kunitzky forge. 

Bald daranf trat die Gefellihaft den Rückweg 
an, aber dießmal ließ er fich durch Feine Nedereien 
von ihrer Seite entfernen und freute fich herzlich, 
ald er bemerkte, daß fein Plan geglüdt und er 
durch mehrmaliged Stehenbleiben und Zögern hinter 
den Anderen zurücbleiben konnte, denn der Zwang, 
welchen er fich in deren Gegenwart anthun mußte, 
war ihm fo peinlich geworden, daß er zum Eritens 
mal bente frei aufathmete, da er feine Toska wies 
der mit dem traulichen Du begrüßen fonnte, denn 
auf Anordnung der Fürftins Mutter mußte er Dieß 
ftets, wenn Jemand zugegen war, mit dem fremben 
Sie vertaufchen, da dad Gegentheil leicht bie Ent 
hüllung des wahren Standes der Hörfterdtochter 
herbeiführen fonnte, 

Er bot der gedanfenvoll neben ihm Wandelnden 
den Arm. „Womit bejchäftigt fich denn jetzt Dein 
Geiſt?“ begann er fcherzend. 

Sie erhob, wie aus einem Traum erwachend, 
langfam das Haupt und fragte ſchüchtern: „Lieben 
Sie mid; denn auch mit der Seelenliebe, die ewig 
unzertrennlich fortdauert ?“ 

„Sol ich Dir dieß noch einmal in Worten bes 
theuern® Ich dachte, Du müßteft die Beantwortung 
in meinen Blicken leſen,“ fagte er feurig, „denn 
inniger, wie falte Worte ed vermögen, jpricht aus 
ihnen dad Gefühl!’ ER 

„Und woran erfannten Sie, daß Sie mid) liebs 
ten 2° fuhr fie zögernd fort. „Sagen Sie mir dag, 
aber aufrihtig — bitte — bitte.’ 

„Woran? lachelte er. „Du bift ein Kind, 
das mit mir fpieleh will. - Wie fol ich Dir das 
wiederholen, was mir das Herz zuflüfterte, ald ich 

Dich ſah!“ 

„Und,“ rief fie, mit bittender Haſt feine 
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en: „was -fagte Ihnen damald Ihr 
erz j 

‚„Raut Elopfte es,“ ſcherzte er, ihre Hand an 
feine Lippen drüdend, „wenn Du mir nahe trateit, 
wollte ich Dich fliehen und fonnte nicht, denn im⸗ 
mer war meine Seele bei Dir!‘ 

„Sa, ja, fo war's!“ rief fie mit vor Freude 
ftrahlenden Augen, „fo erging’d auch mir.’ 

‚ „Berührte ich leife Deine Hand,” fuhr er, fie 
zärtlidy anblidend, fort, „ſo zudte ed mir im Her⸗ 
zen, aber ed ſchmerzte nicht, ich fühlte mich im 
Gegentheil fo überglüdlich und wußte nidıt, was 
rum. Schöner fchien mir die Erde und die Blur 
men lieblicher wie früher und Alles um mich ber 
— und von einem freundlicheren Lichte ums 

en.’’ 

Sie laufchte mit angehaltenem Athem auf feine 
Worte, ihr Blick hing an feinen kippen. Als er 
ſchwieg, ſagte fie feufzend: „Das alfo ift die Liebe ?’‘ 
Und im fait verhauchenden Tone lispelte fie ſchmerz⸗ 
lich: „Web mir — dann liebe ich auch!“ 

‚ Er hatte nur die legten Worte gehört,’ und ba 
die Gefellichaft jegt wieder bei der Meierei ange 
fommen war, blieb ihm feine Zeit, ein Gefpräd 
fortzufegen, das ihm vielleicht einen flareren Blick 
in ihr Herz verflattet hätte, denn er hatte jegt nur 
die Worte: „dann liebe ich auch,“ vernommen und 
bad genügte vollfommen feiner arglofen Seele. 

Das frugale ländliche Mahl war bald beendigt, 
und, da ed noch früh und der Abend ſchön war, 
flug Bona vor, die Zeit bis zur Abfahrt mit 
einem Pfänderfpiel zu verkürzen. Die Züritin ſtimmte, 
ihrem Liebling zu Gefallen, in feinen Wunic ein, 
und da man ſich von dem Spiel eine reichliche Aus—⸗ 
beute von Bergnügen und Scherz verſprach, war 
auch die übrige Gejellichaft mit dem Vorſchlage ein- 
verfianden. Man fette fich daher im Kreife umher, 
jammelte mit Fragen und Antworten von denen, 
die ſtockten, das ftrafende Pfand, und ald man genug 
Vorrath zu haben glaubte, ging man an die Auds 
löjung der einzelnen Pfänder. ; 

Da Marimilian in feiner Zerftreutheit der erfte 
geweien war, welcher gefehlt hatte, fo machte er 
mit der Auslöfung den Anfang und da ihm von der 
liebenswürdigen Gräfin Minoska die Strafe zudik⸗ 
tirt wurde, ein Liedchen zur allgemeinen Aufhei— 
terung vorzutragen, ließ er fich von einem Diener 
eine Guitarre, die man. in der -Borausfegung, den 
Abend vieleicht mit Gefang zu verfchönen, mitge 
nommen hatte, reichen und, leicht über die Saiten 
fahrend, begann er mit feiner fchönen Flangvollen 
Stimme: 

„Bergig mein nicht, wenn mich aus Deiner Nähe 

Der Strom der Zeit, des Schidiald Ruf verbannt, 


Vergiß mein mit, wenn ih aud von Dir gehe, 
Mein Herz bleibt ewig Dir nur jugemandt. 
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Des Lebens Grübling möge ſtets Dir blühen, 

Nicht finftire Nacht den Himmel Dir umziehen, 

Doch ob Did Schmerj, od Freud’ umfliht — 
Bergiß mein nicht — vergiß mein nicht! 


Vergiß mein nit, muß ich zur Ferne ziehen, 
Dein theurer Arm nicht liebend mich umfähgt, 
Vergiß mein nicht, wenn Freud’ und Glüd mid fliehen, 
Wenn ih verwuift, fein Weſen mein gedenft. 
Dein tbeures ‘Bild wird vor der Seel’ ſtets ſchweben, 
Mir füße Linderung im Schmerze geben, 
Benn mir verhüllt der Sterne Licht — 
Bergiß mein nicht — vergiß mein nice! 


Vergis mein nicht, wenn ſich mein Auge ſchließet 
Zum ew'gen Schlaf, wo Echmerz und Sehnſucht fchmeigt, 
Vergiß mein nit, wenn feine Thrän’ mir fließet, 
Kein lieber Mund zur falten Pirn’ ſich neiat- 
Und kann ich nicht den legten Wunſch mehr jagen, 
Eo must am Hügel Du das Blümden fragen, 
Dem ich die Bitt' gelehrt, — es fprict: 
Bergiß mein nicht — vergiß mein nit!" 
Gortſetzung folgt.) 


Koftümball am Hof der Königin 
Biftoria. 





(Zortieguug.) 

Nachdem die Königin und ihr Gemahl den 
Thron eingenommen hatten, trat die große und 
glänzende Ballgefellihaft aus dem Empfangzimmer 
in den Saal ein, und fchritt in feierlihem Zug und 
mit einer Verbeugung vor Ihrer Majeftät an dem 
Thron vorüber nad der Gemäldegallerie. Als dieſe 
Zeremonie beendigt war, trat ein Wappenherold in 
der Tracht der Zeit Karls Il. ein, gefolgt von vier 
Pagen der vier nationalen Quadrillen, jeder in der 
entjprechenden Nationaltracht, und fündigte mit dem 
üblichen Zeremoniell die Quadrillen an. Sn ben 
zum Tanzen hergerichteten Gemächern, dem Throns 
und dem Ballfaal, waren in jedem ein Drcheiter 
aufgeitellt, und während nun eines diefer Drcheiter 
einen Marſch aufipielte, ‚trat, von ihrem Pagen 
Seymour Egerton angeführt, die erfte Quadrille, 
von acht Damen und acıt Herren der höchiten brits 
tifchen Ariftofratie gebildet, in den Thronfaal ein, 
alle prachtvoll aber hiſtoriſch genau nach der jpäs 
teren fpanifchen Hoftracht der Königin Karharina 
von Braganza foftümirt. Der ihr folgenden franzö⸗ 
ſiſchen Quadrille, ebenfalld aus adıt Damen und 
acht Herren der vornehmften Familien beftehend, 
fchritt ald Page Lord Richard Grodvenor voran. 


Die Damen trugen bad unter dem Namen der 
„Amazone“ befannt gewordene Reitgewand, der 
Tracht des Fräulein von Montpenfier entlehnt, jener 
wigigen, ſchoͤnen und erzentrifchen Tochter ded Her⸗ 
zogs von Drleand, die zu den Zierden des Hofes 
Ludwigs XIV, gehörte und dreimal die Hand Köni 
Karls M., als diefer ald Verbannter in Franfreih 
lebte, ausfchlug, aus heißer Liebe, wie man fagt, 
zum Prinzen von Gonde, und deren lebendige Mes 
moiren von der WRitterlichkeit, der Liebe und des 
Kampfes im Regierungszeitalter jened großen Kö— 
nigd das gelungenfte Bild aufrollen. Mr. Frafer 
führte dann ald Page die fchottifche und Lord Bau 
ham ald Page die englifche Quadrille ein, jede wie 
die anderen von adıt Damen und acht Herren ger 
bildet und bie leßtgenannte unter ihre Kavaliere 
den Herzog v. Cambridge und den Prinzen Eduard 
von Sachſen ⸗Weimar zählend, 

Die Damen der englifchen Quadrille, geführt 
von der Marquifin von Ailesbury, trugen blaufeidne 
Kleider mit rofenfarbenem und goldnem Aufpuß ; 
die Herren Scharlah, Gold und blauen Sammet; 
der Page die Livree König Karle I. von England. 
In der fchottiihen Quadrille, geführt von der Mar- 
quifin von Stafford, trugen die Damen ein jehr 
elegantes Reitfleid von blaßgrünem Taffet, mit Bo» 
gen von blaßrothbem Band bejegt und graue Hüte 
mit weißen und blaßrothen Federn; die Herren und 
der Page waren in die Tracht der fchottiichen Hoch⸗ 
länder gefleivet. Die Damen der franzöflfchen 
Quadrille, geführt von der Gräfin von Flahault, 
trugen Kleider von weißem Atlad mit Berzierungen 
von heilblauem Band, und ein Unterfleid von Gold» 
ftoff mit filbernen Franſen befegt; die Herren er 
ſchienen in der Uniform der „ſchwarzen Musfetiere: 
fcharlachrothed Dberfleid und dunkelblaue Weſte, 
beide mit Silber befeßt, und auf der Bruft und auf 
bem Rüden goldene Kreuze mit den weißen Lilien; 
rothe Strümpfe und rothe Federn auf dem Hut; 
der Page trug die Livree des Könige von Frank 
reich. Inder von der Gräfin Granville geführten ſpani⸗ 
fhen Quadrille erfchienen die Damen in Kleidern von 
fchmwarzer Seide und dem fpamifchen ſchwarzen 
Schleier, die Kleider mit Goldfpigen und blaßroth 
gefärbten Roſetten befegt; unter demfelben war vorn 
ein Kleid von grauem Damaft zu fehen, ausgeziert 
mit grauen und goldenen Franfen; die Herren trus 
gen ſchwarzen Sammet mit goldenen Berzierungen 
und den Galatravaorden, in rother Seite auf Leib—⸗ 
ro und Mantel geitidt, graue feidene Strümpfe, 
ſchwarze Sammethüte mit rothen und gelben Federn; 
der Page trug die Livree ded Königs von Epanien. 
Jede Quadrille trat einzeln vor den Thron und 
brachte der Königin die Huldigung dar; nady biefer 
Zeremonie wurde ber Ball durch einen gleichzeitigen 
Tanz der englifchen und fchottifchen und nach ihnen 
der frangöflfchen und fpaniichen Quabdrillen eröffnet. 
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Dann bildeten die Damen eine Linie, traten vor 
den Thron und machten Reverenz, zuerſt die englis 
chen und fchottiichen, daun die frangöflichen und 
jpanifhen. In gleiher Weile folgten Ihnen die 
Kavaliere und dann traten alle wieder durch die 
nach der Gemäldegallerie führende Thür ab. Die 
Königin und der PrinpGemahl wurden. bann aus 
dem Thronzimmer in den Ballfaal geleitet, wo zus 
nächft eine von der Gräfin von Wilton geleitete 
Quadrille getanzt wurde, der dann eine von der 
Königin eröffnete Polonaife folgte, an welder paar 
weile die ganze Gefellihaft Theil nahm. Cine 
„Rofenquadrille‘‘, von der Gräfin Grey geleitet und 
von jechzehn Damen und fechzehn Kavalieren aus—⸗ 
geführt, fchloß den erften zeremoniöfen Theil des 
Balled, denn num überließ fich die ganze Gefellichaft 
der Freude der üblichen Tänze. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner IndujtriesAusftellung.) 
(Fortfegung.) Mecanifer Senehal aus Paris hat 
eine Mafchine zum Zufcneiden der Handichuhe ers 
funden, die wohl weniger allgemein benußt werden 
wird, weil ein geübter Handiehuhmacher jchneller zus 
fchneidet ald die Mafchine, die eben nur das Leber 
zwiſchen Meffer preßt, welche die Biegungen bilden, 
die zu den Fingern und Ausjchnitten -nöthig find 
und wobei das Einlegen und Ausnehmen des Leders 
viel Zeit erfordert, Eine andere Maichine, welde 
aus Streifen Meffingbledy (nicht Draht) Hafen und 
Defen in allen Dimenfionen fertigt, greift, ohne bie 
Meifterprüfung beftanden zu haben, in die Funftios 
nen des löblichen Nadlergewerfs ein. Die Hafen 
und Defen find geftanzt, fo feit ald die von Drath, 
fehr genau und bedeutend billiger, denn es können 
täglich Millionen auf einer Machine gefertigt wer⸗ 
den. Dupre in Arcueil (SeineDepartement) bat 
Metallfapieln zum Ueberziehen des Korks geliefert. 
Die Kapieln find von ftarker Zinnfolie in verfchies 
denen Karben und Größen und werden fich wahr- 
icheinlich billig ftellen. Die Apothefer könnten dieſe 
Kapfeln anjtatt des bunten Papiers und Bindfadens 
anwenden, die Flafche gewinnt an jchöner Ausftats 
tung und bei großen Konſum müffen die Preiſe jehr 
niedrig feyn. Iſt zwar fein Champagner ausgeftellt, 
jo fehlt doch nicht, um die Erinnerung anzuregen, 
eine Maſchine zum Korfen des Ghampagnerd, eben 
fo eine andere, welche 15 verſchiedene Luftiorten zur 

abrifation der fünftlichen Mineralwaffer und mouf- 
2. Weine liefert. Eine Schreibmafchine oder 
eigentlich eine Druckmaſchine für Blinde wird von 
dem Berfertiger und Erfinder, der ſelbſt blind ift, 


gezeigt. Die Konftruftion ift nich neu; vwermittelft 
einer Klaviatur, worauf die Buchſtaben und Zahlen 
erhaben gepreßt find, brüdt er verfchiedene Stifte, 
worauf die Lettern befeitigt find, und die fich ſchwär⸗ 
zen, auf einen untergefchobenen Papierftreifen, der 
fih nach jedem Drude immer weiter fchiebt, bie 
endlich der Sat abgedrudt if. Einige Rechen: 
mafchinen fünnen noch nicht in Xhätigfeit gefegt 
werden. Ald neu werden Fracht» und Kohnberech- 
nungsmafchinen anerfannt, deren innerer Mechanie> 
mus höchft einfach Fonftruirt if. Die Mafchine bes 
ftebt aus einem 16 Zoll hohen und 10 Zoll breiten 
Käfthen, das 8 Zoll tief if. An der vorderen 
Wand diefes aufrecht ſtehenden Käſtchens befindet 
fih oben ein länglich vierediger Ausjchnitt, hinter 
welchem eine Zahl, 3. B. 14 Sh. fichtbar ift. Uns 
terhalb dieſer Zahl, welche vermittelft einer Schraube, 
die unter dem Kaften angebracht, vor oder zurückge⸗ 
jhoben werden fann und wobei jedesmal eine fer: 
nere Zahl, 3. B. 14 Sh. 1 Pence, 14 eh. 2 Dence 
u. f. w. fihtbar wird — ift eine Reihe übereinan: 
der liegender Schieber. Jeder Schieber oder Riegel 
hat einen Knopf, auf welchem die Zahl der Wochen, 
Tage, ganzen Stunden, }, 4 umd 3 Stunden gravirt 
find. Angenommen, ein Arbeiter in einer Fabrif 
erhält 14 Shill. Wochenlohn und er foll am Sonn 
abend feinen Kohn für 3 Wochen, 5 Tage und 6 
Stunden erhalten, fo wird der Riegel 3 der Wochen, 
ber Riegel 5 der Tage und der Riegel 6 der Stuns 
den zurüdgefchoben und fofort ift die genaue Zahl 
des betreffenden Lohnes fichtbar, fo daß man nur 
die Süße zufammen zu addiren braucht, um die 
Gefammtfumme zu fennen, (Kortf. f.) 


Nätbifel. 





Wie hoc, wie tief der Menſch auch fteht, 
Wie arm, wie reih er ift. 

Sein Glüc mie feine Noth verweht 

Ein einz’'ger Augenblid. 


Wenn Eltern, Kinder, Weib und Freund, 
Benn alles ung verläßt: 

Nur Einer, der et treuer meint. 

Hält auch im Tod’ uns fef. 


Da ruht ein jeder ungeftört, 

In feinem Arme aus; 

Und da dedt er aud umgekehrt, 

Mit Hoffnungtgrün fein Haus! * 
Sibin + 


Auflöfung des Rärbhield in Nro, 109: 
Amor, 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


cortſetung.) 


Das Lied war zu Ende und allgemeiner Beifall 
Iohnte dem Sänger, nur die muntere Minodfa 
meinte einen Heinen Zabel nicht unterdrüden zu 
fonnen. „Wir wollen hier nur ber Freude leben 
und Ihr Liedchen, mein Fürft, fo innig es ſeyn 
mag, Flingt zu fchwermüthig, ald daß ed den Zwed, 
dem wir nachjagen, erfüllte, nämlich Heiterkeit und 
Drahfen zu verbreiten. Aber ich habe fchon meinen 

nn gefunden, der Alled wieder gut machen fol, 
was der Melandolifus hier verfchuldete. Schöner 
Bräutigam, wem gehört dieß Pfand?“ rief fie, bes 
Grafen Siegelring, den biejer ald Strafe in ihre 
Hand vorher niedergelegt hatte, emporhaltend. „Ges 
fangen, holder Bonaventura, und nun ohne Barm- 
berzigfeit, man finge zur Gtrafe eim muntere® 
tiedchen, fonft wird man von ber hochanfehnlichen 
Gefellichaft ausgeziſcht — und vor ben Augen der 
Braut verhöhnt zu werden, ift fchlimmer,, als der 
martervollte Tod. Alſo angeſtimmt, zärtlicher 
Schmwärmer!’ 

„zu Befehl, reigende Ciree,“ erwiderte Bona, 
hocherfreut, ſein mufifalifched Talent vor feiner Ger 
liebten entfalten zu fönnen, denn er hatte Mar ſchon 
wegen bed Vorrangs beneidet. Er nahm raſch die 
Guitarre aus feined Bruders Hand, präludirte einige 
muntere Accorde und fang, die Augen auf Toska 

erichtet, als wollte er jagen: jegt, Herzenskind, 
oft Du meinen Triumph feiern. 


Ich ſah ſchon als Anabe, 
Gern die Mägbelein, 

Und will bis zum Stabe 
Shnen bold ſtets feyn. 

Schöner Mädchen heißer Ruf 
Sn der Liebe Stunde 

Iſt der größte Hochgenuß 
Auf dem Erdenrunde. 


Ich horcht' jchon ale Knabe 
Auf der Lieder Alang, 
Und will bis zun Grabe 
Lieben den Gefang. 
In der frohen Sänger Kreis 
Preif der Freundſchaft Triebe, 
Dod bei Mädchen fing’ ich leiſ 
Nur von Kuß und Liebe. 


Sch trank ſchon ald Knabe 
Bon ein Gläshen Bein, 
Und will bis zum Grabe 
Ihm ergeben feyn. 
Schäumender Pokale Saft, 
Mektar edler Reben, 
Etärft den Muth mit höh’rer Kraft, 
Schafft ein neues Leben! 


Wie ich liebt” als Knabe 
Mädchen, Sarg und Bein, 

Bill ih bis zum Grabe 
Ihnen treu auch fepn. 

Setzt mir auf den Leichenſtein, 
Wenn ih von hier fcheide: 

5 „Holte Mädchen, Gang und Bein 

Waren feine Freude!” 


„Bravo! rief die Gräfin, „Das hätte ich ums 
ferm jchmadhtenden Ritter nicht zugetraut.” Und 
Alle folgten ihrem Beifpiele und flatichten in Die 
Hände, nur Toska fchwieg, ihr Blick fuchte Mar 
und ein unmerfliched Neigen ihres Kopfes fchien 
ihm zu fagen: Dein Lied war doch fchöner, fle be- 
greifen ed hier Alle nicht, aber ich habe die Deus 
tung verftanden, 

Nachdem noch mehrere Pfänder ausgelöſt was 
ren, fam auch die Reihe an Toska, die betreten 
und verlegen daſtand und wie eine arme Günderin 
auf ihr Urtheil wartete, denn fle hatte die höhnifche 
Miene ded mebifanten Fräuleind Zedliuska bemerkt, 
welche nach ben Regeln bed Spield an fie die Nufs 
gabe zu fielen hatte, 


Bu \: 


Mit boshafter Schabenfreude fann bdiefe, ihr 
die Löfung fo fchmwierig ald möglich zu machen. 
„Denn das naive Gänschen,“ flüfterte fie ihrer Nach— 
barin zu, „wird ung reichen Stoff zum Lachen geben.“ 


„Schöne Somteffe,‘ begann fie mit fchlecht übers. 


tünchter Sronie, „Sie bürfen uns nicht fo leicht 
wie die Andern entfchlüpfen. in geiftreicher Geg- 
ner fordert eine fchärfere Probe und jo bitte id, 
löfen Sie Ihr Pfand dadurch aus, daß Sie der 
Geſellſchaft ein Geſchichtchen erzählen.‘ 

„Ich“ — rief diefe erfchroden. „D nehmen 
Sie die Aufgabe freundlich zurüd, denn ich wüßte 
nichts vorzutragen, was Die Gefellichaft irgend 
intereffiren könnte.‘ 

Bona ftieg das Blut in’s Gefiht, er fürchtete, 
daß die Geliebte fich eine Blöße geben fünnne und 
vereinte daher feine Bitte mit ihr, eine andere Lö— 
fung des Pfandes vorzufchlagen. 

Fräulein Zedlinska aber meinte mit ironiſchem 
Scherz, daß ein Wort von den geiftreichen Lippen 
der Gomtefje ihnen mehr Unterhaltung gewähren 
würde, ald ed der renommirtefte Romanjchriftiteller 
vermöchte. 

Ale, mit Ausnahme Marimilian’s, beftürmten 
fie mit Bitten und da Bona fürchtete, daß fie durch 
ein längered Sträuben fich leicht lächerlich machen 
fonne, fo ſprach auch er ihr zu, den Wünfchen der 
Gejellichaft nachzugeben. 

Wohl waren ihr die fpöttelnden Blicke nicht ent- 
gangen, bie mehrere der anmwejenden Gäſte ſich zus 
warfen und fie fühlte mur zu gut, daß man ihre 
Schüdhternheit benugen wollte, um fich über fie 
luftig zu machen. Aber das fol ihnen nicht gelins 
gen, dachte fie und al’ ihren Muth zujammenraf 
fend, fagte fie: „Nehmen Sie mit dem guten Wil 
len vorlieb, wenn meine Erzählung nicht ihren 
Wünfchen entfpricht.” 

Alle horchten aufmerffam, denn Mandher von 
diefen Salonmenfchen verſprach ſich einen herrlichen 
Spaß, wenn fie, wie zu erwarten ſtand, mitten in 
ihrem Vortrag fteden bleiben würde und das fich 
in die Bruft werfende Fräulein Zedlinsfa berührte 
leife mit der Spite des Fußes ihre Nachbarin, um 
diefe aufmerkffam zu machen, ja auf jeden Verſtoß 
zu merfen. 

Toska begann zuerjt verlegen mit hochgerötheten 
Wangen, aber bald hatte fie die Schen überwunten 
und trug ihre Aufgabe mit einer fo unnachahms 
lichen Einfachheit und Natürlichkeit vor, daß ihre 
Gegnerin-den Augenblick verwünſchte, wo fle, durch 
Neid verführt, ihr felbit die Bahn des Sieges ger 
öffnet hatte. 

„Ein vornehmer Herr, erzählte fie, „fand einft 
auf einem Spaziergange im Walde am Wege ein 
Blümchen und, indem er bewundernd vor demielben 
ſtehen blieb, meinte er, daß feine Blume in feinem 
Ziergarten ihm fo wohl gefallen habe, als dieſes. 


Er nahm das Blümchen aus der Erde, trug es 
forgfältig nach Haufe und pflanzte ed auf fein Lieb 
Iingsplägchen in den fchönen großen Garten, mitten 
unter den ftolz prangenden Zulipanen und Hyacinthen. 
Am andern Tage famen feine Freunde und er führte 
fie in den Garten vor das Beet, wo das Wald— 
blümchen ftand. Er wartete und wartete, ob feiner 
von ihnen darüber feine Bewunderung ausjprechen 
werbe, aber Niemand jchien ed zu bemerfen, denn 
Aller Augen waren nur auf die herrliche Tulpen— 
und SHyazinthenflur, welche in fchillernder Farben: 
pracht jchimmerte, gerichtet, und als er ihnen end- 
lich ärgerlich, daß fie die ihm doch fo ſchoͤn vorge— 
fommene Waldblume nicht erwähnten, diefe mit der 
Bemerfung, ob fie blind wären, daß fie die größte 
Zierde feined Gartens nicht fähen, zeigte, glaubten 
die Freunde, er jey närriſch geworden und gingen 
lachend davon, indem fie ihm beim Sceiden zuries 
fen, daß jo eine einfache Blume nicht zu den andern 
Gewächſen in feinem Ziergarten paffe. 

Als fie fich entfernt hatten, befah er das Wald» 
blümchen genauer und fonnte num gar nicht begrei» 
fen, wie er e8 hatte ſchön finden fünnen, denn fo 
ein alltägliches Kraut, meinte er, wüchje ja auf als 
Ien Wegen. Um fi vor dem Spott feiner Freunde 
zu fchügen, riß er ed aus dem Gartenbeet, warf «8 
ärgerlich auf den Boden und trat es verächtlich mit 
Füßen. Da verwelfte das Blümchen und fterbend 
klagte ed: „Grauſamer, Du tödteft mich und ich 
habe doc; nichts gegen Dich verbrodhen, denn fann 
ich dafür, daß Deine Hand mich aus dem heimath: 
lihen Boden nabm und in das bunte Gewühl Dei: 
ned Gartens verpflanzte. In der Stille der Wald: 
einjamfeit, da blühte ich fchön, deun auch den Ars 
men hat Gott Knospen der Freude gefchenft. Wa— 
rum haft Du mit frevelnder Hand mich dem nie 
deren Dache entriffen und mich in den Palajt ges 
bracht, wohin ich nicht gehöre? Ach bin ein Kınd 
der Natur und nicht auferzogen, mit Kunſt und ges 
ſchicktem Wiffen ſtolz prangend Dein Haus zu 
ſchmücken. Kein Ziergärtner forgte für mich bei der 
Geburt, der freie Wald war meine Wiege nnd die 
Natur meine Lehrerin. Als Du midı dort fandeit, 
gefiel ich Dir, aber Du vergaßeft, daß die Fiebe 
Gottes mir nur diefen Platz angewiefen hatte, um 
zu blühen, zu verwelfen und in freundlicher Stille 
einzufchlafen zur ewigen Ruhe. Da fam Dein Hody 
muth und gab mir den Tod.” 

Sie hatte geendet. Das fpöttifche Fächeln war 
von allen Lippen verfchwunden und jeder zollte ber 
lieblichen Erzäblerin den gerechten Tribut der Bes 
wunderung. Bona aber umfaßte feine Braut und 
fagte leife: „Ich habe Did, verftanden, mein Herz, 
aber ich bin fein Thor, der ſich um das Geplapper 
der großen Welt befümmert, Ich halte mein Wald: 
blümchen feſt und will es pflegen und hegen bie 
an's Ende meines Lebens!" 
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Marimilian aber ſah wehmuthsvoll vor fich 
nieder, doch was in feinem Herzen vorging, abnte 
_ Niemand. 

Dbgleich der Abend ſchon Tängit angebrocen 
war, jo trennte fich die Gelellihaft doch erjt in 
fpäter Stunde von dem traulichen Meierhof, da der 
freundlich blickende Mond den Heimfehrenden ein 
treuer Begleiter war und jede Beforgniß vor der 
zunehmenden Dunkelheit befeitigte. 

(Fortfeßung folgt,) 


AUbbängig und Frei. 


(Kortfesung.) 

Es gibt Meufchen, Egoiſten, für welche die 
Schmerzen Anderer von feiner Bedeutung find, felbit 
dann nicht, wenn fie jene veranlaßten, jobald fie 
aud; leiden. Zu diefen gehörte Emilie. Julians 
gemordeter Frieden, Theonens zeritörted Leben tra: 
ten in Schatten gegen ihren eigenen verzweiflunges 
vollen Kampf um einen Befig, der ihr nicht zufallen 
follte. Nach ihrer Demüthigung vor Sardoni, was 
blieb ihr noch zu thun übrig? Er hatte ſich kalt 
von ihr gewendet und fie mit Schmach bededt zus 
rücgelaffen. Sie hätte fterben mögen, nur um nicht 
mehr feiner denfen zu dürfen, nur um nicht länger 
von ihm verlaffen zu bleiben. Da — durfte fie 
denn ihren Sinnen trauen, ba fehrte er zurüd, zu 
ihr zurück; das Märtyrerthum follte ein Ende haben 
und fie das Glüc eines geliebten Weibes träumen. 
Sauchzend warf fie fich in ihrem Uebermuth ihm an 
die Bruft, lag fie ihm zu Füßen, küßte fie feine 
glühenden Augen, ohne daran zu denken, daß dieſer 
Mann nur Genugthunng für feinen beleidigten Stolz 
in ihrer Leidenſchaft fuchte. 

„Laß und fort von hier, für immer fort,’ 
ichmeichelte fie, „laß uns den Schauplag unjerer 
Berirrungen fliehen, und das Land feliger Freiheit 
ſuchen.“ 

Sardoni willigte darein. Er ſuchte Zerſtreuung 
und erſchien darum nachgiebig. 

Und Beide verließen gemeinſam den Ort, wo Julian 
mit dem Tod, Theone mit dem Leben ringend, zus 
rückgeblieben. Gemeinſam durchreüten ſie einen 
Theil des nördlichen Italiens und blieben ſie end— 
lich in der Schweiz ruhen. 

„Ich kann nicht mehr,“ ſagte Sardoni endlich, 
„ich kann nicht fo weiter leben, Emilie. Die Raſt— 
lofigfeit widert mich an. Ich juche Ruhe, ich fuche 
Bequemlichkeit, ich ſuche Häuslichfeit, ich bin er 
ſchöpft.“ 

„So bleiben wir hier,“ 
„hier in ſtiller Behaglichkeit. 


erwiderte ſie ſanft, 
Ich will Dich be— 


dienen, Deiner warten und Dir eine Häuslichkeit 
bereiten.“ 

„Du? ſagte er ſcharf lächelnd. „Mit Dir iſt 
ſo etwas unmoͤglich.“ 

„Ich kann, was ich will, Sardoni.“ 

„Aber ich will nicht an der Seite einer Frau 
leben, die ſich zu ihren weiblichen Tugenden jwingen 
müßte.‘ 

„Du denkt noch immer an fie 9 

Sardoni gähnte. 

„Ich langweile Dich.“ 

„Sehr.“ 

„Und was ſoll ich thun, Dich zu befriedigen ?“ 

„Nichts, gar nichts.“ 

Emilie ſeufzte. 

„Sieh, wir haben uns ein Weilchen mit einan— 
der amüſirt, und Jeder von uns dürſtet auf's Neue 
nach ſeiner Freiheit.“ 

„Ich nicht, Sardoni, ich gewiß nicht.“ 

„Wer bürgt mir dafür, daß der Zuſtand ekler 
Ueberfättigung nicht früher oder fpäter auch bei Dir 
eintrete 2 

Emilie, die neben Sardoni gefniet hatte, richtete 
ſich ftolz auf. „Sardoni, ich habe heilige Rechte 
auf Dich.” 

Sardoni lächelte kalt und fpöttifch, und Emilie 
fchwieg. 

Dergleichen Scenen wiederholten fich oft und 
öfter. Emilie war dem Wahnfinn nahe. Jemehr 
ſich ihre Keidenfchaft fteigerte, um fo fälter ward 
Sardoni, bid er endlich verreifte, um nicht wiederzu- 
kehren; feine Zeile der Aufklärung, der Befänftigung, 
der Berföhnung für Emilie zuruͤcklaſſend. Dennoch 
gab fie ihn nicht auf. Sie fonnte nicht leben ohne 
ihn. Zügellos, wie fie bisher allen ihren Empfin: 
dungen freien Lauf geftattet, war auch ihre Leiden: 
fchaft für den erften Tyrannen ihres Herzens und 
von den Qualen der Eiferfucht gepeinigt, jagte fie 
ihm nach in die Welt, ihm zu fuchen und einen 
neuen Kampf auf Leben und Tod mit ihm zu eröffe 
nen. Cine bittere Ahnung fagte ihr, er fünne nadı 
jenem Drt zurücgefehrt feyn, wo er Theone hinter 
ihrem Stolz vermauert zurücdgelaffen, und fie folgte 
dem Zuge diefer Ahnung, die ihren Irrfahrten ein 
Ziel jeßen follte. 

(Fortiegung folgt.) 


Koftümball am Sof der Königin 
Biftoria. ' 





(Schluß) 
Das hier gegebene Sfizzenbild englifcher Hoffitte 
und des dabei entfalteten Geichmades und Glanzes 
noch einigermaßen zu vervollftändigen, fey nur auf 
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einige der vielen Perſönlichkeiten aufmerkſam gemacht, 
welche die Londoner Blätter in ihren Berichten um 
ihred Ranges oder fchönen Koſtümes willen einer 
befonderen Erwähnung für mwerth erachten. Unter 
den Gäſten, welche in am frübzeitigiten zu dem 
Ball in dem Buckinghampalaſt eingefunden hatten, 
war bie wegen ihrer Schönheit berühmt gewordene 
Mit Burdett Coutts, heute im herrlichiten Juwelen» 
ſchmuck. Sie trug unter andern nad Art eined 
DOrdendbandes über die rechte Schulter herab ein 
breited mit Smaragden und Diamanten beſetztes 
Band, welches an der linfen Hüfte in eine große 
brillantene Spange endigte. Auch andere Damen, 
wie die Marquifin von Kondonderry, Lady Moled- 
worth ıc. glänzten durch ihre Qumelen von ebenfo 
großer Pradıt wie hohen Werth. Der türfifche 
Gefandte und feine Attached, der Fürft 9. v. Bor 
gorides ıc. trugen ihr Nationalfoftüm; ebenfo Herr 
von Rodorifi, deffen fchöne griechische Nationaltracht 
aller Augen auf fich z0g. Lord Ernft Bruce und 
Lord Holland erfchienen im Kojtüm venetianifcher 
Nobili des fiebzehnten Jahrhunderts. 

Der Fürft von Reiningen trug einen Nod von 
ſchwarzem Sammt, Aufichläge von Goldbrofat mit 
Goldfpigen, Schöße und Aufichläge mit goldenen 
Knöpfen beſetzt; Wefte von Goldbrofat, kurze Beins 
fleider von ſchwarzem Sammt, an ben Seiten mit 
Goldfpigen befegt, Strümpfe von rother Seide und 
Handſchuhe mit Goldfranfen; eine goldene Schärpe 
hielt einen Degen mit goldenem Griff; der Hut mit 
Goldipigen befeßt und ringsum mit weißen und 
rothen Federn gefchmüct; orangefarbene Bänder 
zierten die Schultern und hielten die Beinkleider an 
den Knieen und die Schuhe; noch trug der Fürf 
den Hofenbandorden. Der Herzog von Wellington 
erjchien in der fcharlachrothen Militärtracht der Zeit 
Karls 11, mit den Infignien des Hofenband» und 
ded St. Georgsordens. Ein ähnliches Koftüm trug 
auch der Herzog von Cambridge ald RReiteroffizier 
der damaligen Zeit: fcharlachrothen Rod und blaue 
Beinkleider, beide reich mit Gold verziert, Büffel 
ftiffel und grauen Viberhut mit rother Feder. Der 
ruffiiche Miniftter Baron v. Brunnow erjchien in 
der Tracht eined ruffischen Gefandten aus dem Jahr 
1660 und feine Gemahlin trug ein überaus gewähltes 
und foftbares Hoffoftüm der Mode Ludwig's XIV. 
Lady Fanny Howard erfchien in einem Schleppfleib 
von ſchwerem weißem Atlas, mit fchwarzem Sammt 
ausgefchlagen und mit Amethyften und anderen 
Epelfteinen beſetzt; Amethyſten und Diamanten 
befeftigten das Leibchen und bie Aermel über einer 
ihönen Rinonchemifette; unter einem Gürtel von 
Diamanten ein pfirfichfarbened Unterfleid von altem 
Schnitt und Mufter, mit den fchönften alten Points 
jpigen ausgeziert; der Kopfichmud beftand in Perlen 
und Brillanten. Der Herzog von Norfolf, Stall 
meifter der Königin, trug die malerifche Uniform 


bed Generals Monk biftorifchen Audenkens, der Stall 
meifter Karl's 14. gewefen ift. Liebrigens foftbar, ger 
ſchmackvoll und zugleich malerifch waren die Koftüme 
ber Lady Mary Wood, Gemahlin des Schapfanzlers, 
der Marquifin von Ailedbury 2c. — Die ganze zahl 
reiche Ballgefellihaft muß eine ber anziehenditen 
Zurüdüberfegungen der Gegenwart in die Bergangen- 
heit geweſen feyn. 


Mannigfaltigfeiten. 





Die Zahl der Arbeiter in den verfchiedenen 
Zweigen ded Brodhaus’fchen Gefchäfts in Leipzig ber 
trägt im laufenden Jahre etwa 450. In dem gro 
Ben Segerfaale arbeiten 64 Seßer, die übrigen in 
drei Fleineren Sälen. Eine Handpreſſe, mit zwei 
Drudern befegt, liefert in einer Minute 5 Bogen, 
Eine einfache, durd; Dampffraft getriebene Schnelle 
preffe, von zmwei Knaben bedient, liefert in -einer 
Minute 18 Bogen. Die größte Preffe brudt 3 Fuß 
11 300 breite und 2 Fuß 10 Zoll hohe Bogen. 
Ein Gießer liefert mit dem Handinftrument in einer 
Minute 18 Lettern; die Schriftgießmafchine in der: 
felben Zeit 46 Lettern. Das Gewidt der im Ges 
brauch des Geſchäfts befindlichen Schriften beträgt 
2500 Zentner. Im Jahre 1850 wurden in der 
Brockhaus'ſchen Druderei, theild für die eigene, 
theil® für fremde Buchhandlungen im Ganzen unge: 


fähr 400 Bände gedruct, Heinere Brofchüren, nicht 


aber die fogenannten Accidenzarbeiten, ald: Zirfus 
lare ꝛc., mitgerechnet. Die Bogenzahl diefer 400 
Bände beträgt etwa 18 Mill. 700,000 oder 3744 
Ballen Papier. 


Sn Wattwyl, im Kanton St. Gallen, leben ſechs 
Gefchwilter Namens Abderbalden, drei Brüder und 
drei Schweftern, deren Lebensjahre zufammen auf 
die hohe Summe von vierhunderteinundneungig foms 
men. Das ältefte berfelben ift achtundachtzig, das 
jüngfte fiebenundfiebzig Jahre alt. 


Dem Fürften Felir von Hohenfohe s Dehringen, 
der fich bekanntlich jüngıt mit der Gräfin Alerandrine 
von Schaumburg, älteften Tochter des Kurfürften 
von Heffen, vermählte, foll feine Braut eine baare 
Mitgift von 300,000 Thalern zugebracdht haben; 
außerdem heißt es, hätte der Kurfürft noch über 
—— Thaler Schulden für ſeinen Schwiegerſohn 

zahlt. 


* 
* * 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Montag 


F 116 


21. Juli 1851. 





Das Fürftenbaus zu &... 





(Fortfegung.) 


In wenigen Tagen war Toska zur Jungfrau 
gereift, das fröhlich fpielende Kind war verſchwun⸗ 
den und mit ihm ber heitere Frohſinn, welcher es 
fonft beliebte. Die Gefühle der Leidenſchaft, die in 
ihrer Bruſt erwacht waren, verfchönten zwar ihr 
Antlig, da fie ihm einen neuen wunderbar anziehen» 
den Reiz verliehen, aber aus ihren Augen ſprach 
nicht mehr jener Frieden, den die Ruhe der Seele 
erzeugt, ein büftered Feuer glühte in ihnen und eine 
bisher ungefannte Sehnfucht, ein ihr unbegreifliched 
Berlangen und Hoffen ſcheuchte ben rofigen Hauch 
von ihren Wangen. 

Ihr Herz flug unruhig im der fonft von feinem 
Wunfc bewegten Bruft, fie litt, ohne den Grund 
der Schmerzen zu ahnen. Aber ſchon begann die 
Morgendämmerung der Liebe den Schleier zu lüf⸗ 
ten, und wenn fie den hohen Mittag erreicht, dann 
wehe der Armen, die erwacht ben tiefen Abgrund 
fieht, den biefe unheilvolle Leidenſchaft vor ihr öffnet. 
Schiummere ruhig, Du liebes Kind, fchließe fanft 
die Yeuglein zu, daß Dich die Roſenketten nicht 
täufchen, womit der trügerifche Gupido Dich ummins 
det, benn nur zu balb verblühen die Knospen und 
Blätter und nichtd bleibt übrig als die Dornen, 
welche in Deinem warmen Herzblut fich rötben. 

Wohl dedte die Nacht ſchon längft die Gefilde 
und wiegte die Bewohner bed Schloſſes in füßen 
Schlummer, nur über Todfa fireute der wohlthätige 
Gott nicht feine füß einlullenden Mohntörner aus. 
Das bunte Gewirr bed Tages mit feinen ſtets 
wechfelnden Zerftreuungen hatte für Augenblide ihren 
Geift gefeffelt, jegt aber in der Stille der einjamen 
Nacht trat Vergangenheit und Zufunft und mit ihr 
die nahe Hochzeitäfeier vor ihren Blid. Sie zählte 
mit Fopfendem Herzen bie geſchwundenen Stunden 
und mit Schreden gewahrte fie, daß fchon morgen 
der legte Tag ſey, welcher fie noch ald Mädchen 
begrüßte, ber darauf folgende aber fie unauflöslich 
für das ganze Jange Leben mit einem Manne vers 
band, den fie als ihren Wohlthäter zwar achten 


und ehren, aber, fie fühlte ed nur zur tief — nicht 
lieben konnte. 

„O daß ber morgende Tag fich zu Jahren auds 
behnen fönnte,“ fenfzte fie, denn hier zu leben, wo 
ber Retter ihres Lebens weilte, fchien ihr die wahre 
Seligfeit ded Himmels. Nicht der Glanz und die 
Herrlichkeit des Schloffed war ed, was Herz und 
Sinn mit demantenen Banden umftridte, ed war 
— ia die erfte Liebe in der jungfränlichen 

ru 


. Der Morgen begrüßte fie noch finnend auf 
ihrem Lager, doch vergebens fuchte fle die Gebilde, 
weldye in den Stunden der Nacht die Seele ums: 
gaufelt hatten, wieder in ihre Erinnerung zurädzus 
rufen. Alles erfchien ihr fo unklar und unzuſam⸗ 
menhängend mie ein wirrer Traum und fie ver 
mochte nicht bie Pfabe aus dieſem Labyrinthe zu 

n, bad immer enger und enger fie umgab, ale 
Sufetten’d Stimme fie aus dem Phantafleenlande 
zur Wirklichkeit rief. 

Sie hatte nämlich ihre junge Gomteffe benach- 
richtigen wollen, daß die Schloßglode ſchon zur 
Meffe rief. „Wunderbar,“ dachte fie, als fie in 
ihr Zimmer trat, „fie ift nicht am ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Plag am Fenſter und fchen hat es feche Uhr 
geichlagen. Sollte fie die Zeit vwerfchlafen haben.” 
Und auf den Zehen ſchlich fie fich zu dem Bette, 
flug leife die Borhänge- zurück und erblicte mit 
Berwunderung ihre. ©ebieterin, die den - Kopf in die 
Hand geitügt, fie mit großen Augen anftarrte. 

Auf ihre Meldung, daß die Fürftin bereits den 
Weg zur Kapelle angetreten, ließ ſich Toska zur 
Morgenandacht eiligft ankleiden, da fie fich der Mah⸗ 
nung erinnerte, mit ber fie Bona’d Mutter geitern 
entlaffen hatte, daß fie die morgende ftille Frühmeffe 
ja nicht verfäumen möge, um vor Allem an biefem 
Tage Gotted Segen zu ihrer bevorftchenden Bers 
mähblung zu erfleben. 

Schnell warf ihr dad Mädchen dad Meib über 
und als fie beim Ordnen des Haared einen Blick 
in den Spiegel warf, erichrad fie ſelbſt über die 
Bläffe ihres Geſichts, weiche heute das fchwarze 
Seidengewand noch greller und auffallender her. 
vorhob. 

„Bin ich denn krank“ — und die Hand anf 
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dad Herz drückend, feufzte fie — „hier ſchmerzt es.“ 
Aber Gufetten’d mehrmaliged Drängen, nach der 
Kapelle zu eilen, ließ ihr feine Zeit zum weiteren 
Nachdenten. 

Die Fürftin fniete ſchon vor dem Altar, ihr Ge 
bet mußte tief und innig feyn, denn fie bemerkte 
die Eintretende nicht. Auch ihre Frauen waren ans 
dächtig auf die Betſchemel im Chor der Kirche nies 
dergefunfen, doch laß der aufmerfjame Beobachter 
in ihren Mienen nur zu gut, wie wenig es ihnen 
mit ihrer Frömmigkeit Ernft war und daß fie nur, 
um der Herrin zu gefallen, dieſe zu erfünfteln 
fuchten. ' 

Tosfa, in deren Bruft der alte Föriter den 
wahren Glauben: „Liebe Gott, folge ſtets nur der 
Stimme deines Gewiffend und fchließe alle Men» 
fchen mit Liebe an dein Herz“ — gepflanzt. hatte, 
und bie jeder Scheinheiligfeit und Berftellung fremd 
war, fuchte, ohne ſich bemerfbar zu machen, Die 
Stille eined Beichtſtuhles, um bier ungelört ihr 
Herz vor dem Allgütigen zu öffnen und al’ ihr 
Sehnen, Hoffen und Sorgen vor feinem Baterblid 
aus zuſchütten. Sie fand ihn offen, nahm ihr Ges 
berbuch, ein heiliged Andenken der lieben Mutter, 
zur Hand und fchlug die von der Seligen gezeichne⸗ 
ten Gtellen auf, welche ſchon als Sind ſtets Ruhe 
und Frieden in ihre Bruſt geträufelt hatten. Die 
Müdigkeit einer ſchlaflos vollbrachten Nacht ſchloß 
ihre Angenlieder, vergebens fuchte fie dagegen anzu 
kaͤmpfen, ihre Kräfte verließen fie und in wenigen 
Augenbliden war fie in einen janften Schlummer 
geſunken. ——— 

Die Meſſe war geendet und die Fürſtin erhob 
ſich, um mit ihren Frauen die Kapelle zu verlaſſen. 
Als fie an Toska vorüberſchritt und gewahrte, wie 
dieſe in ihrer betenden Stellung verharrte, wähnte 
fie das junge Mädchen in tiefer Andacht verſunken 
und gebot leife den Dienerinnen, die Comteſſe in 
ihrer Frömmigfeit nicht zu ſtören. Die ftreng bis 
gotte Katholifin verließ die Schlummernde mit ber 
inneren Genugtbuung, in ihr, wenn auch feine vors 
nehme, doch eine vollfommen rechtgläubige Schmwier 
gertochter erhalten zu haben. , 

„Bald, nachdem fie ſich entfernt hatte, ging 
Marimilian bei der Kapelle vorüber und da er bie 
Eingangstbür nach derfelben geöffnet fah, zog ed 
ihn unwiderſtehlich zu Gottes Altar, um bort für 
fein gequältes Herz Troft und Linderung zu fuchen. 
Die Kirche war zu. feinem Befremden leer und nur 
das Geräufc, feiner Schritte auf den Marmorfliefen, 
die ihr Echo in dem weiten leeren Raum fanden, 
unterbrad; das feierliche Schweigen. 

Doch plöglicy blieb er wie angemwurzelt ftehen, 
denn vor fidy fah er Toska's holde Geftalt, deren 
Haupt auf die Lehne des Beichtftuhld gefunfen war. 
Schüctern trot er näher, um fie nidyt im Gebet 
zu jtören. ie regte ſich nicht. Der Schlaf hatte 


die feidenen Angenlieder -gefchloffen und ein mildes 
Laͤcheln umfpielte die rofigen Lippen der Zräumenden, 
‚Wie vom Zauberbann umfangen, vermochte er 
nicht zu entfliehen und vergebens verfuchte er feine 
Augen von dem jchlummernden Mäddyen abzumwens 
ben, das in der jungfräulichen Fieblichfeit ihm fo 
eben nody im Geiſte vorgefchwebt und jeßt in der 
Wirklichkeit vor feinen Blicken dalag, fchöner als 
die Phantafie ded Malers die Madonna im Bilde 
des Hochaltars dargeitellt hatte. Da erfannte er 
dad deal, welches ſchon ald Knabe ihm vorge 
ſchwebt — ed war die göttliche Mutter. Ihr war 
der Jüngling treu geblieben und der Maun hatte 
jest das Urbild feined Herzens gefunden. Er liebte 
Toska mit verzehrender Leitenfchaft, ed war die 
erfte Liebe, welche feine Bruſt befeelte, und je mehr 
er die Gluth erftiden wollte, die in feinem Herzen 
brannte, um jo mächtiger griff die loderude Fiamme 
darin um ſich. 

Sein war ſie durch das Seelenband der Liebe, 
das ſagte ihm nur zu deutlich die Stimme ſeines 
Junern, aber das grauſame Geſchick hatte ihm nur 
den goldenen Mammon und ein Fürſtendiadem, 
ſeinem Bruder aber dafür ihren Beſitz gewährt. 
O wie gern hätte er ihm für dieſen Preis jenen 
nichtigen Tand überlaffen, aber das launenhafte 
Fatum fchüttelte fchweigend das Haupt, und fo 
ftand der reiche mächtige Fürftenfohn arm und elend 
da, denn ihm fehlte ja Aled, da ihm das Mefen 
— war, nach dem ſeine dürſtende Seele ſich 
ehnte. 

„Mich liebt ſie — nicht ihn! — Aber das 
irdiſche Geſetz zerreißt kalt und mitleidslos die Her: 
zen. Auf dieſer Stelle raubt ter morgende Tag 
fie mir auf ewig, denn bräutlich geſchmückt wird fie 
dann mit einem Andern an diefem Altar fnieen und 
ich,” rief er in büfterer Verzweiflung, „werde Zenge 
des feierlichen Bundes ſeyn, ber ihm ben Simmel 
— mir die Hölle öffnet!” Sein fonft fo klares 
ruhiged Anlig war vom Schmerz verzerrt und 
jein Auge ftarrte lange unbeweglich nach der holden 
Scyläferin. 

Höher und höher fchwillt der Sturm an, bie 
er die Spige bes Felſens erreicht und bricht fid) 
dann an der granitnen Maffe. So auch bei Mar. 
Dad Gewitter hatte audgetobt, feine büfteren Züge 
erbellten fidy nach und nach, Die Blicke waren ſanf— 
ter geworden und der wilde Ausbruch feiner Gefühle 
machte einer mildern Regung Platz. 

„Sütige Gottheit, ich erfenne in diefem Zujams 
mentreffen Deine milde Baterhand, nody einmal 
wilt Du mir das Mädchen meiner Liebe in dem 
ganzen Reiz der jungfräulichen Unfchnid zeigen, das 
mit ich Abfchied nehme von ihr für dieß Erdenleben. 
Noch einmal foll ich glücklich ſeyn, noch einen Augen: 
blick des feligften Entzückens genießen, damit ich 
diefe Erinnerung mit mir nehmen fann als Troit 
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und Balfam in meine freubenleere Zukunft. Ber 
gieb mir, ‚Bruder, aber der Raub it ja fo gering 
gegen die Fülle des Reichthums, weldye Dir bleibt. 
Mir gönne dieſen einzigen Abfchiedöfuß, Dein ift fie 
ja für das ganze lange Leben.” Und fanft beugte 
er ſich über die Schlafende und berührte im leifen 
Kuß ihre Lippen. 

„Sie ſchläft,“ fagte er, fpähend umherblidend, 
ob fein unberufener Zeuge ihn belauſcht babe, aber 
er fah Niemand als die lebloſen SHeiligenbilder, 
die ihn kalt anitarrten, als wollten fie ihm zurufen: 
fey ruhig, wir verrathen®ich nicht, fließt doch nicht 
mehr dad warme Blut in unfern Adern, die Leidens 
ichaften vereifen in der falten Umarmung bes 
Grabed. Der Todte fommt nicht zurüd, fein Mund 
iſt ſtumm und er plaudert nicht mehr von Kuß und 
Liebe. 


(Zortiegung folgt.) 


Abbängig und Frei. 





(Fortfegung.) 


Es war ſchon zu fpäter Abenditunde, Doktor 
Georges ſaß noch bei feinen Büchern und arbeitete, 
ald ihm die Aufforderung fam, unverzüglich dem 
wartenden Boden zu einer tödtlich erfranften Frau 
folgen zu wollen. Er zögerte nicht, er war an 
dergleichen Störungen nur allgugewöhnt und er gab 
ſich feinem Beruf bid zur Erfchöpfung hin. 

Seitdem er Theone nicht mehr befuchte, hatte 
die heitere Welt wenig [von ihm, nur die leidende 
fand einen aufmerfjamen, thätigen Freund an ihm. 
Gr war nicht lebensmüde aber unempfänglic für 
Freude; er war nicht ftumpf aber ernſt; diejer Ernſt 
batte jedoch etwas Wohlthuendes, Beſchwichtigendes 
für Alle, die gleich ihm fich der Schwere einer 
bitteren Sorge eines großen Leidens unterworfen 
faben. Seine bloße Erfcheinung war Gtärfung. 
Unverzüglich folgte er auch heut dem Boten, der 
ihn zu einer Unbekannten, aber Hülfebedürftigen, 
führen follte. 

Eine Droſchke wartete vor der Hausthür, in 
welche er gebeten ward hinein zu fteigen, und nadıs 
dem er einige Kreuz» und Querftraßen durchfahren, 
hielt dad Fuhrwerk vor einem ihm fremden Haufe, 
Georged mußte eine Treppe hinanfteigen, ward durd) 
ein fleined DVorzimmer geführt und ftand vor dem 
Bett einer jungen frau, neben welcher ein wenige 
Tage altes Kind in. einer Wiege lag. Diefe junge 
Frau mit den blaffen, fchmerzzeriffenen Zügen, dieſe 
ſterbende Mutter, die jegt ein matted Lächeln vers 
‚ Tuchte, war Emilie Wilſon. 

„Sie find Doktor Georges, Theonens Freund? 


fragte ſie mit leiſer Stimme, uud als der Doktor 
bejahte, fahr fie forichend fort: „Und wiffen, wie 
fie lebt, und ob —“ fie ftodte. Der Doktor ver 
ficherte, daß er Theone feit Monaten nicht gefehen, 
daß fie aber durch moralifhe Kraft Herrin über 
einen gewaltigen Schmerz zu werden gedenfe, 
Georges wußte, wen er vor ſich ſah, und Emilie 
fuhr bittend fort: „Ich fterbe, Doktor Georges, und 
will fterben, aber nicht eher, nicht eher, ale bie ich 
fie wiedergefeden ; wird fie zu mir kommen?“ 

„Sch glaube es.“ 

— wollen mir Theone bringen ?“ 

[23 

„Ja, nur Ihnen würde fie folgen. In dieſer 
Stunde aber noch, Doktor, fonft könnte es umfonft 
ſeyn.“ Emilie warf bei diefen Worten ihren ges 
bietenden Blick, den fie nicht verlernt, auf den Dofter, 
der fi) widrig von feinem wilden Feuer berührt 
fühlte. „Fort, fort!” fuhr fie mit einer fie bes 
berrfchenden Schwäche ringend heftig auf, „eh' es 
zu fpät wird ;’ und fie winfte, wie fie es früher 
jo oft gegen Julian gethan, gebieterifch mit der 
Hand, daß fi der Doktor entfernen möge. 

Und Georges zögerte nicht; er fah die Außerfte 
Gefahr und fuchte Theone in ihrer Wohnung auf. 
Sie jaß und ſchrieb. Es war Julians Sterbeftunde, 
in welcher ber Doftor nach langer Trennung bei 
ihr anflopfte. Sie zeigte kein Staunen, feine Ueber: 
raſchung bei feinem Ericheinen, fie fam ihm ruhig 
entgegen und begrüßte ihn, wie in frühern Zeiten ; 
erft ald Georges ihr fagte, warum er hier ſey und 
was er von ihr verlange, rann ein leifed Zittern 
durch ihre Glieder, dann aber rafch entfchloffen warf 
fie einen Mantel über umd folgte ihm. Sie erreichten 
ſchweigend Emiliens Wohnung, wo Georges im 
Vorgemach zuräcdblieb, indeß Theone mit bebentem 
Herzen die fo befannten Räume durchfchritt. Sie 
ftand vor Emilien nicht wie eine Richterin, wie ein 
Engel. Ihre Augen füllten fih mit Thränen bei 
dem Anblick der vernichteten Geftalt, die fich eine 


Welt hätte unterthänig machen wollen, und fie reichte, 


ihr zitternd bie Hand. 

„Du leidet fehr, Emilie?" fragte fie. 

„Jetzt nicht, jeßt micht mehr‘’, war die Ermis 
berung; „Theone, haffeit Du mich?” 

Da Theone ſchwieg, fuhr Emilie erregter fort: 
„Du fannjt mic; nicht fo fehr haffen, als ich es felber 
thue; aber Du wirft darum nicht Alles haffen können, 
was mir gehört”, fuhr fie fort und ein Bli matter 
Wärme fiel auf die Wiege, in mweldyer dad Kind 
ſchlummerte. „Willſt Du Did des unfchuldigen 
Geſchöpfes erbarmen ?“ 

Theone beugte ſich über das Kind, auf das ihre 
Thränen hinabfloffen. 

„Mein erites Kind ftarb, weil ich ed verlief, 
mein zweites fol nicht abermald ein Opfer dır 
Bernacyläfflgung werden; denn auch dieſes muß ich 
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verlaffen‘“, fügte fie leifer hinzu. „Theone, wirſt 
Du das Kind nehmen? Es müßte font umfommen, 
denn ed hat auch feinen Vater, feinen Bater, der 
es liebt. Sardoni hat mid; verlaffen‘‘, fuhr Emilie 
noch leifer fort, als ſchaͤme fie fich dieſes Geſtaͤndniß 
nieberzulegen, „und ich fuchte den Tod, weil — 
weil er mich niemals lieben fonnte.’ 

Das waren traurige Befenntniffe. So weit aljo 
war ed mit Emilie gefommen, daß fie, die alle 
Männer verfpottete und Zulian dem Wahnſinn zur 
geführt, daß fie an der Kälte eined Einzigen zu 


Grunde gehen mußte, daß Leidenſchaft und Leichtſinn 


ein eben zerrütteten, das fo übermüthig emporges 
fchoffen war. 

Als Emilie dad Kind in Theonend Armen fah, 
ſchloß fie die Augen wie beruhigt und zum Sterben 
bereit. Sie ſprach nicht mehr und auch Theone 
fniete ſtumm an dem Sterbebette Derjenigen, bie fie 
gehaßt und der fie verziehen. Als Doftor Georges 
ſich endlich Teife näherte, da es ftill in dem Zimmer 
geworben war, trat ihm Theone mit Emiliend Bers 
mächtniß entgegen. „Die Mutter iſt nicht mehr!’ 
fagte fle, ‚, aber ihr Kind fol nicht verlaffen bleis 
ben.” Xheone hielt Wort. Als Georges fie am 
folgenden Morgen befuchte, fand er fie in ihre 
mütterlichen Pflichten bereits eingelebt. „OD, wie 
glücklich bin ich!” fagte fie, „an diefem Kinde Dies 
jenige vertreten zu fönnen, die fi gewaltjam ihrer 
Rechte beraubt. Das Leben ift barmberzig gegen mich.“ 

„So wollen Sie diefed Kind behalten, erziehen, 
wollen — feine Mutter vor der Welt ſeyn?“ 
„Ja“, fagte Theone flolg. „Ich werde nie Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen auf Urtheile, durch die ſich Diejenigen, 
welche fie fällen, ſelbſt erniedrigen ; ich werde immer 
handeln, wie ed mein Gewiſſen befiehlt. rei und 
unabhängig fteh’ ich in diefer Welt, der id; niemals 
ein Recht eingeräumt, meine Handlungen einzu 
fchränfen, und das foll auch ferner fo bleiben, Ich 
werde immer nur mir allein Rechenfchaft ablegen 
von meinem Beginnen, und wenn ich unter dem 
Folgen zu leiden habe, fo leide ic; wenigftens allein.‘ 
Diefe Worte wurden mit fo großer Beltimmtheit 
audgefprochen, daß Georges ſich jeder Ermwiderung 
enthielt. Hatte die Bergangenheit Theone noch nicht 
zu der Ueberzeugung geführt, daß es eine Ohnmacht 
ded Willens, eine Abhängigfeit in der Freiheit gebe, 
die unferem ebelften Streben hemmend entgegenftehen, 
wie follten feine Borftellungen ed vermögen? Noch 
immer hoffte er von ber Zufunft, aber er wußte 
auch, dad noch immer nicht jener Augenblick gekom⸗ 
men, wo Theone ſich ihres Selbſtſtaͤndigkeitsrechts 
begeben würde; noch krankte ſie an der Ueberzeugung, 
Aulies durchführen zu müſſen, daß ſich ihrem Urtheil 
im Widerſpruch zu dem Allgemeinen, als richtig und 
naturgemäß barftelle, und er wartete geduldig einer 
Krifie, die er früher oder fpäter eintreten ſah. Er 
verweigerte Theonen weder feine Befuche noch feinen 


Rath, fobald fie diefe zu Gunften bed Kindes forderte ; 
aber er wußte mehr denn früher dad Berhältniß zu 
ihr in ein förmliches umzugeftalten. Der wärmeren 
Freundfchaft beraubt, follte ihre Seele nad) dieſer 
dürften lernen, und fie dürftete, aber fchwieg. 
(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





[ 

Ju einer Schulanftalt (Provinz Sachſen) hat 
fid vor Kurzem folgender tragifcher Fall ereignet: 
Yuf einer Stelle, die früher Begräbnißplag war, 
ftand ein alter Grabitein. Diefen benußt einer der 
Schüler, um von dba herab eine gottesläfterliche 
Rede zu halten, die von den Umſtehenden mit Wis 
berwillen angehört wird. Zulegt ift der Redner fo 
frivol, feine Worte an den unten ruhenden Todten 
zu richten und benjelben heraudzufordern. Plöglich 
fällt der Grabftein um und der Spötter liegt mit 
zerquetichten Beinen unter demjelben ! 


Nätbiel. 





Es kam mir oft ein luſt'ger Freund, 
Ein Mann von Ton und Welt 

Und bat auf eine feine Art 

Am Ende mid) um Geld. 


Ich war ein guter Mann und gab, 
. So oft ber Dränger kant, 

Doch war dad Wiedergeben ftets 

So fremd ihm wie die Schaam. 


Ein anderer Freund, ber reblicher, 
Trat einftend bei mir ein. 

Bon dem erbat ich einen Rath 

In diefer ew'gen Pein. 


Du bift zu gut, drum — folge mir! 
Wenn er Did; wieder plagt, 
So ſey ihm, was fein Loſungswort 
— Jedoch verfehrt — Dir fagt! 
Sibin. t 
Auflöfung des Räthſels in Nro. 114: 
Sarg — Gras. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Das Füritenhaus zu ©... 


(Fortfegung.) 


Da ploͤtzlich bewegten fich leije ihre Lippen und 
ein leichtes Lächeln umfing ibre Züge. Gr fühlte, 
er mußte fich entfernen. Noch einen Blick der Liebe 
warf er im Scheiden auf die Theure, dann ſchritt 
er fangjam dem Ausgang zu. 

- „Maximilian,“ flüfterte ihr Mund und fie ers 
wachte. Langſam fchlug fie die Augen auf und 
blidte, ald erwache fie aus einem tiefen Traum, 
forfchend um fih. ‚„Marimilian,‘ wiederholte fie 
leife und fchüttelte fchweigend das Haupt, da fie ihn 
nirgends jah und trauernd fühlte, daß Alled nur ein 
Spiel ihrer aufgeregten Phantafie geweſen fey. Oder 
war ed Wahrheit, hatte fie ibn wirklich geiehen, 
feine liebe Stimme gehört? Glaubte fie doch, als 
fie die Augen öffnete, ed habe nur der Körper ges 
jchlafen und der Geiſt fey in ihr munter und wach 
gewejen — hörte fie doch fo flar und deutlich feine 
Stimme — brannten nicht noch ihre Lippen von 
ber wonnigen Berührung feines Mundes, hatte er 
nicht einen Kup darauf gedrückt und ſich durdy ihn 
für die Emwigfeit mit ihr verbunden? Eine unnenn— 
bare GSeligfeit batte fie im Traum empfunden und 
jett war Alles verſchwunden, fie allein und — — 

Unruhig durchichweifte ihr Auge das Schiff der 
Kirche , da zudte fie zufammen, denn in dieſem 
Augenbli jah fie am Ausgange feine Geftalt ver: 
ſchwinden. 

„Es war kein Traum, er war es!“ rief ſie im 
höchſten Entzücken. Eine nie vorher gefühlte Wonne 
hatte ihre Sinne umfangen — er liebte ſie — ſie 
war glücklich! 

Im inbrünſtigen Gebete kniete ſie vor dem Altar 
nieder und flehte: „Ich unterwerfe mich Deinem 
Willen, Allmächtiger, Du befiehlſt und ich gehorche, 
Du bejtinmteit mir Bonaventura, ich nehme Dein 
Gefchenf dankbar an und will ihm eine treue Hauds 
frau feyn, aber dem Herzen zu gebieten, dazu fehlt 
mir die Kraft. Ich will ihn ja nur in der Ent 
fernung fehen, den Geliebten, nur den Klang feiner 
theuren Stimme hören. Diele Geligfeit, Vater im 


Himmel, gewähre Deinem armen Kinde! Und Du 
guadenreihe Mutter, deren Herz brach, als ber 
göttliche Sohn die Augen fchloß, bitte für mich!‘ 

Da ſchien es ihr, ald ob die Madonna im Bilde 
bed Hochaltars, aus dem Rahmen tretend, ihr 
lächelnd zumwinfe, und himmlifche Töne ihre Ohr 
umfingen, die ihr die Gewährung ihrer Bitte zus 
flüfterten, 

Mit erleichtertem Herzen verließ fie die Kapelle, 
denn fie baute feſt auf die göttliche Verheifung und 
wie neu belebt betrat fie wieder ihr Zimmer. Auch 
wurde die innere Aufregung, von der fie fich durch 
die wunderbare Erfcheinung durcdrungen fühlte, an 
biefem Tage um fo weniger bemerkt, da Alles im 
Schloſſe in der regiten Bewegung war, um bie 
Vorbereitungen zu dem glänzenden Feſte zu treffen, 
das den Abend ftattfinden follte. 

Die Fürftins Mutter felbft, wie auch ihr Bräutis 
gam wurden heute dadurch zu fehr in Anſpruch ger 
nommen, als daß fie auf Toska's feltfame Gemüths— 


ſtimmung adıteten. Nur bei der Mittagstafel ſchien 


Bona ihre ſchwermüthige Befangenheit aufzufallen, 
doch legte er auch diefe nach feiner arglojen Weife 
zu feinen Gunften aus, denn er fühlte fich zu glück 
li und wollte nicht tböricht feine heitere Laune 
mit eingebildeten Schredbildern trüben, von denen 
er nur zu gut wußte, daß fie zwar leidıt heraufger 
rufen, aber fchwer wieder zu verbannen find. Dazu 
ließen ihn auch die von Stunde zu Stunde immer 
zahlreicher anfommenden Gäjte, welche zur Feier 
ded Vorabends des Hodhzeitöfefted eintrafen, Feine 
Zeit, ernfthafter über die etwa erregten Befürchtuns 
gen nachzudenfen. i 

In der großen Bildergallerie, in welder bie 
Ahnen des Haufed, von dem Stifter bid zu dem 
legt verftorbenen Fürften, in reich geichnigten gold 
nen Rahmen von ten Wänden herabblicten und die 
nur an aufergewöhnlichen Tagen geöffnet war, 
empfing die Fürftin die eingetroffenen Verwandten 
und Freunde des Hauſes. R 

Sie hatte, um diefen Tag würdig zu begehen, 
ſich in die Farben gefleidet, die fie bei ihrer eigenen 
Bermählung trug, und befhalb eine Robe von 
firfchfarbenem Sammet gewählt, die reich mit 
Perlenbouquets, in denen einzelne große Diamanten 


wie Thautropfen glänzten, garnirt war. Ein Dias 
dem von Brillanten wand fi um die Stirn, und 
die Flechten des Haares wurden an der Seite durch 
eine Agraffe von Rubinen gehalten, an denen ein 
prachtvoller Reiher, das Hochzeitsgeſchenk ihres vers 
ftorbenen Gatten, befejtigt war. 

Aber fo imponirend auch die hohe, ehrfurchtge⸗ 
bietende Erſcheinung auf die Anmefenden wirfte, 
fo hingen doch Aller Augen mit inniger Theilnahme 
und Bewunderung an dem hinreißenden Yiebreiz der 
holden Braut, und Bona war entzüdt, da er fah, 
daß gerade die Einfachheit ihrer Toilette dieſen 
günjtigen Eindruck hervorgebracht hatte. Ein licht 
blaues Mohrfleid fchmiegte fich an die zarten Glies 
der und verrieth die Gontouren der reizenden jungs 
fräulichen Formen, und eine weiße Gamelienblüthe 
am Bufen und im Lodenhaar, fo wie eine einfache 
Schnur Perlen, die aber wegen der Größe und ber 
Reinheit ded Waſſers für einen Kenner um fo 
böbern Werth hatte, und fich um ihren Hals ſchlang, 
war der einzige Schmud, den fie trug. 

Der Kummer, der an dem Herzen nagte und 
jede Fröhlichkeit aus ihrer Nähe verfcheuchte, fchien 
die Fürftin an dem Freubentage ihres Bona verlafs 
fen zu haben, fie war heute nur die liebenswürdige 
Wirthin, welche für Jeden einen huldvollen Blick 
oder ein freundliches Wort hatte. So wurde durch 
ihr Beifpiel, mit dem fie ihren Gäjten vorleuchtete, 
bald jedes fteife Zeremoniell, welches im erſten 
Augenbli den fchönen Abend zu trüben drohte, vers 
bannt, und als bei einbrechender Dunfelheit hunderte 
von Kerzen ihr Feuermeer durd die mit Blumen⸗ 
feftong gefchmücten Säle ergoffen und die Mufit 
den Anfang des Feſtes verfündete, war jedes klein⸗ 
liche Rangvorurtheil bei Seite geſetzt und der Briefs 
und Geburtsadel, welcher fich ſonſt ftetö zu ſcheiden 
bemüht war, riß an diefem Abend die Schranfen 
nieder und fragte nicht darnach, ob zwei oder ſechs⸗ 
zehn Ahnen an feinem Stammbaum blühten. 

Toska aber war überrafcht und erftaunt über 
al’ dad Neue, was fidy ihrem Auge darbot, denn 
die fremdartigen Trachten, in welche ſich viele der 
Gäſte gehällt hatten, waren für fie ein noch nie ges 
fehenes Schaufpiel. Wo follte auch das Kind des 
Waldes Kenntniß von einem Polterabendicherz ers 
langt haben? Mußte fie nicht glauben, in eine 
Feenmwelt verfegt zu ſeyn, als fie ſah, wie alle die 
bunten Masken fie ummogten und eine Polonaife 
bildeten, welche ſich durch die weit geöffneten Zims 
mer im fangen Zuge dabinzog und rücdfehrend einen 
Kreis um das Brautpaar ſchloß. Gebt traten zwei 
Kinter in langen dunflen Gemwändern hervor, wars 
fen die Verpuppung ab und fanden im leichten Siks 
berflortimifen, mit buntfarbigen durchſichtigen Flüs 
geln an den Schultern, ald Genien der Liebe vor 
ihren überrafchten Blicken. Sie breiteten einen 
Teppich auf dem Boden aus, festen auf diefen zwei 
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mit ** überzögene Tabourets, welche 
reich idete Mohrenfnaben herbeitrugen, unb 
luden Braut und Bräutigam ein, fich niederzulaffen. 

Eine raufchende Fanfare verfündete die Ankunft 
eined neuen Gaſtes, der Kreis trennte fid und 
herein hüpfte die muthwillige Gräfin Zedlindfa, als 
Amor gekleidet, drohte lächelnd Bona mit dem ſil⸗ 
bernen Bogen und führte dad junge Paar nach den 
bereiteten Sigen, indem fie fich felbit zu den Füßen 
ber Liebenden niederließ, den goldenen Pfeil auf den 
Boden legte und verfündete, Jeden zu durchbohren, 
der mit heimlihem Neid, Mißgunft oder — — hier 
ftocte fie fchelmifch und fegte dann lachend hinzu, 
mit Eiferfucht dem fchönen Bräutigam und der noch 
fhmuderen Braut nahen würde. 

Nun erfchienen die göttlichen Herren und Frauen 
und überreichten ihre @efchenfe, die fie aus dem 
Olymp mit fich brachten, um mit dem himmlifchen 
Nektar und Ambroſia die irdifchen Liebestente zu 
erfreuen. Da fam Frau Venus, geführt von ihrem 
Schwager Hymen, welcher der Braut bad blühende 
Myrthenreis reichte, während jene ihr den bräut- 
lihen Schleier, uud einem Gewebe leicht wie der 
Hauch gefertigt, überwarf und in ihren Schooß ein 
Spigenhäubchen, mit blühenden Roſen garnirt, legte, 
um, wie fie ſchelmiſch meinte, die züchtige Hausfrau 
damit zu fchmüden. Ihr bärbeißiger Gatte Vulkan 
hinfte hinterdrein und bot, was fein jchaffender 
Hammer Pluto’ Reiche entnommen, den goldenen 
Reif, den er um den vollen Arm der Schönen 
legte, fie damit für ewig an den Auserwählten zu 
feffeln. 

Zwar meinte der fchalfhafte Amor, der Monfleur 
hätte beffer gethan, für feine eigene Hälfte, die 
flatterhafte Fran Venus, folche Ringe zu fchmieden, 
um fie feiter an fidy zu fetten, und da der verlegene 
Repräfentant des gehörnten Mannes feine treffende 
Antwort auf die muthrillige Frage gab, fo erhob 
fi) ein allgemeines Gelächter, in das felbit Toska 
mit einftimmte, ohne fich des Grundes bewußt zu 
ſeyn, oder die Urfahe, warum der gute Feuergott 
fo beipöttelt wurde, klar und deutlich zu errathen. 

Die Ankunft der ernfien Madame Ceres ftellte 
die Ruhe wieder her und tiefes Schweigen herrſchte, 
ald fie in einer pathetiichen Rede den Bräutigam 
im neuen Eheftande zu Fleiß und Thätigfeit und 
die Jungfer Braut zum Spinnen und Weben, den 
Zierden einer tüchtigen Hausfrau, ermahnte, und, 
als Mujtereremplar des fünftig zu fertigenden Ges 
fpinnited, aus ihrer göttlichen Fabrik ein Brauttuch, 
vom feiniten Finnen gewebt, überreichte, 


(Fortießung folgt.) 


— ———— 


Die totale Sonnenfinfterniß am 28. 
Juli 1851. 


(Nah der „N. M. Zig.“) 


Mit Ausnahme der den 28, Zuli d. 3 vorfals 
lenden totalen SonnensFinfterniß wird vor dem 22. 
Dezbr. 1870 keine fehr große Sonnenfinfterniß in 
Europa, befonderd aber in Deutfchland, fich wieder 
ereignen; ed mag und daher wohl erlaubt ſeyn, 
unfere Leſer, objchon es ihmen der Kalender bereits 
angezeigt, nochmals auf ein fo jelten eintretendes 
Himmeldereigniß aufmerffam zu madyen und ihnen 
die naͤchſte totale Sonnenfinfterniß hier etwas näher, 
ald ed in den Kalendern gewöhnlich geſchehen fann, 
vor die Augen zu führen. Zum befleren Beritänds 
niß fchiden wir jeboch einige Bemerfungen über die 
Sonnenfiniterniffe überhaupt voraus. 

Zuweilen fieht man die Sonne durch eine, von 
rechts nach links jcheinbar vor ihr vorbeirüdende, 
ſchwarze Scheibe allmählig verdedt werben. Da 
nun eine ſolche Verdedung nicht überall, wo zur 
Zeit dieſes Greigniffes die Sonne über dem Horis 
zonte fteht, auf die nämliche Weife wahrgenommen 
wird, indem manche Gegenden die Sonne mehr als 
andere, die übrigen Gegenden fie gar nicht verfins 
ftert ſehen, fo kaun ein ſolches Verfinſtern nicht in 
einem wirklichen Dunfelmerden der Sonne. beitehen, 
Denn eine jede Sonnenfinfterniß, wie biefed Ereig⸗ 
niß genannt wird, tritt nur zur Zeit bed Neumon⸗ 
des und auch bloß dann ein, jobald diejer Neumond 
fehr nahe oder ganz mit einem ber Mondfnoten, 
d. h. mit feinem Durchgange durdy die ſcheinbare 
Sonnenbahn (Ekliptik) zufammentriffl. Es ift mit 
bin der Mond, welcher in die gerade Linie zwiſchen 
Erde und Sonne tritt, folglich den Bewohnern der 
erftern den Anblick der leßtern auf ähnliche Weife 
raubt, wie wenn die Sonne am heiteren Himmel 
durch eine vor ihr vorüberziehende Wolfe eine Weile 
bedbedt wird. So wie nun der Schatten diefer 
Wolfe ſich nad, derjenigen Seite auf der Erde hin 
bewegt, nad der die Wolfe vom Winde hin getries 
ben wird, und dem Beobachter, fobald ihn der 
Schatten der Wolfe erreicht, den Anblid der Sonne 
entziebt; eben fo zieht der Schatten des Mondes, 
weil diejer fi) von Weiten nad Often um die Erde 
bewegt, über der Erdoberfläche hin nach der näm- 
lichen Richtung — wirklich fehen weitlicher gelegene 
Drte eine Sonnenfinfterniß immer mehr, ald öftlicher 
gelegene Drte, — benimmt allen von ihm allmäblig 
getroffenen Gegenden den Anblif der Sonne und 
äßt fie auf diefe Weife eine Sonnenfinfternig wahrs 
aebmen, indeß alle Theile der Erdoberfläche, die 
son dem Mondjichatten ungetroffen bleiben, die Sonne 
jar nicht durch den Mond verdedt, mithin Feine 
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Sonnenfinfterniß fehen. Es erhellt hieraus zu 

daß die Somme an ſich wicht verbunfelt 258 
Name Sonnenfinſterniß alſo eigentlich unrichtig iſt, 
und daß man vielmehr Erdfinſterniß ſagen follte, 
weil man, befände man fich auf dem Monde, zur 
Zeit einer Sonnenfinfterniß die Erde, von dem Mond» 
chatten getroffen, offenbar theilmeife oder ganz vers 
dunfelt wahrnehmen würde. 

Es gibt nun aber partielle, ringförmige unb 
totale Sonnenfinfterniffe. Bei den eriten wird die 
Sonne blos zum Theil, bei den letzten ganz bedeckt. 
Ringförmige Sonnenfinfterniffe find foldye, wo der 
Mond zur Zeit feiner Erdferne, fcheinbar Meiner als 
die Sonne, ald Neumond ganz innerhalb der Sons 
nenſcheibe eintritt, fo daß von der Sonne nur ein 
heller Ring fichtbar bleibt. Iſt diefer Rberall gleich 
breit, d. h. fallen die Mittelpunfte der Sounens und 
Mondfcheibe zufammen, fo findet eine zentralrings 
formige Sonnenfinfterniß ftatt. Eine totale dagegen 
fann nur eintreten, jobald die Scheibe des in bie 
Zeit der Erdnähe fallenden Neumondes fcheinbar 
größer ald die Sonnenſcheibe iſt. Trifft es ſich das 
bei zugleich, daß die Mittelpunfte beider Scheiben 
zufammenfallen, fo ift die Finfterniß eine zentral 
totale. Bisweilen kann, freilich aber nur fehr fels 
ten, eine unb bie nämliche Sonnenfinfterniß in 
einer Gegend bloß ringförmig und in einer andern 
blos total fjeyn. Indem nämlich die Are ded Mond⸗ 
fchattenfegels über der Erde fortfchreitet, trifft dies 
fer Schatten allmählig vom Monde ungleich weit 
entfernte Gegenden. Wo man folglid den Mond 
in oder fehr nahe dem Scheitelpunfte ded Himmels 
fieht, da fcheint der Mond erheblich größer ald dort 
zu feyn, wo er fur; vors oder nachher die aufs oder 
untergehende Sonne verbedt. Hier wird alddann 
eine zentralsringförmige und bort eine zentralstotale 
Finfterniß fich ereignen. 

Allen diefen Bemerkungen zufolge ift die Borauds 
beftimmung der Sonnenfinfterniffe, welche, wie wir 
nun wiffen, nicht wie die Mondfinfterniffe wirkliche, 
fondern bloß fcheinbare Phänome find, fomohl für ' 
die Erdoberfläche überhaupt, als auch für einzelne 
Gegenden und Orte berfelben viel umftändlicher und 
ſchwieriger, ald die Berechnung der Mondfinterniffe, 
wenngleich legtere ſich wegen‘ der verwafchenen 
Schattengränze natürlich bei weitem nicht fo genau, 
als die Sonnenfinfterniffe beobachten laffen. Gute 
Beobachtungen von Sonnenfinfterniffen find daher 
auch für die mathematifche Geographie, namentlich 
für die Anfertigung von Landfarten, von großem 
Nutzen. Wenn nämlich eine Sonnenfinfternig am 
zwei Orten A und B beobachtet worden ift, fo läßt 
fih dann aus diejen beiden Beobachtungen ber Uns 
terfchied der geographifchen Längen von A und B 
mitteld Rechnung fehr genau beitimmen. Noch mag 
erwähnt werben, daß die Zofle, in welchen bie 
Größe einer jeden Sonnenfinſterniß angegeben. wird, 


Zwölftel bed Durchmefferd der Sonnenfcheibe find, 
und daß mithin, wenn die Mondfcheibe z. B. neun 
folcher Zwölftel bedeckt, die Finfterniß neun Zoll 
groß if. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





(Zur Londoner Induftrie-Ausftellung.) 
[Fortfegung.] Diefed Refultat wird durch das bloße 
Vorſchieben der Hauptzahl erreicht; Diefe Hauptzahl 
fteht aber mit den unteren Zahlen, welche beim Zurück⸗ 
ziehen der Riegel fichtbar werden, in Verbindung, indem 
fämmtliche Zahlen tabellarifch auf Leinwand gedruct 
find ; die Tabelle ift auf eine oder auf zwei Achſen gerollt, 
die fi) nun umdrehen und jedesmal die ganze ſenk⸗ 
rechte Reihe der Tabellenzablen mit der Hauptzahl 
am Kopfe ded Kaftens höchit genau hinter die Ries 
gelreihen fegen. Bei fernerem Berfolgen diefer Idee 
fönnen Zindtabellen, Fradıts und Lohntabellen 
u. f. w. angefertigt werden, und der Bortheil bes 
ftände in dem geringen Umfang, den ein foldjes 
Käftchen einnimmt, und die Befeitigung eines jeden 
Irrthums, der felbit bei den richtigiten Tabellen 
vorfommen kann, fobald man mit den Fingern zwis 
fchen Linien und Zahlen umberfuchen muß, wobei 
des Abends oder bei trübem Licht fchnell eine Ber: 
wechfelung ber Zahl entitehen kann. Cine andere 
fehr fon gearbeitete Mafchine zum Wägen und 
Sortiren der Münzen arbeitet mit einer Genanig- 
feit, die bewundernswürdig ift. Die Münzen wers 
den in einen Trichter gefchüttet, während zwei Was 

en wiegen, und wobei immer eine Münze auf jede 

age gleitet; faum find die Schalen hochgezogen 
und niedergelaffen, fo rüden die Münzen in eine 
Deffnung und andere an ihre Stelle. Durch die 
Deffnung gebt dad Gold in geheime Gänge und 
ericheint endlich in brei Becken wieder, wo es in 
richtigen , und in über und unterwichtigen Sorten 
fortirt it. Ed wurden neue Shillinge mit Farbe 
yunftirt, andere wieder abgefeilt (natürlich Außerft 
wenig) und endlich eine 3. Sorte in richtigem Gewichte 
gelaffen, und fomit fanden fidy unter hundert neuen Shilr 
lingen die drei Sorten genau fortirt in ben drei Becken 
wieder vor, nachdem fie vorher die Wage paflirt 
waren. Große Affortiments Balancewagen find 
aus Paris ausgeftellt, verjchiedene Aderbaumafchinen, 
die überhaupt in der Augftellung in reicher Aus— 
wahl audliegen und wozu befonderd England viel 
geliefert hat. An Schafmwolle haben die Schäfereien 
der Nationalgüter und einige andere Dominien fehr 
feine Fließe ausgelegt; unter ben Landesproduften 
it beſonders die Seide beachtenswerth, die von den 
Kokons bis zum vollendeten Stoffe alle Stadien der 
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Verarbeitung nachweiſt. Unter den Stahlwäaren 
zeichnen ſich Parifer Feilen und chirurdhifche Inftrus 
mente durch die vorzügliche fchöne Arbeit aus. 
Einige Parifer Inftrumentenmacher haben volltän, 
dige Lager von chirurchiſchen Inftrumenten geliefert. 
— Aus Deutfchland liegen nur eine Geburtdzange, die 
ſchon verroftet ift, und einige andere fehr unfauber 
—— Beſtecke aus — mährend die Pariſer 
mputations⸗, Augen⸗ und andere Operationsinſtru⸗ 
mente, worunter viele ſich durch Verbeſſerungen und 
durch ganz neue Erfindungen auszeichnen, unſeren 
Yerzten und Operateuren der befonderen Beachtung 
empfohlen werben fünnen. Bon Bandagen find aus 
Sranfreich nur wenig auögeftellt und diefe find nicht 
-jo elegant. und zugleich zwedmäßig gefertigt, als 
die von Goldſchmidt aus Berlin, weldye die jchon- 
fen in der Austellung find. Bevor wir der Luruss 
inbuftrie Franfreich8 und ben verfdyiedenen Gegen: 
ftänden., weldye davon zur Ausſtellung gelangt find, 
unfere Aufmerffamfeit zuwenden, ift ed wichtig, Die 
zunächſt für dad Gebiet der Weberei verwendbaren 
Rohmaterialien zu befehen. Durch das franzöfijche 
Kriegsminifterium find ‘die Erzeugniffe Algiers ge: 
liefert worden, worunter fich befonders die Baum: 
wolle und die Schafwolle auszeichnen. Im Allge: 
meinen fällt die Baummolle etwad geblich aus, 
_dahingegen iſt eine aus Georgia in Nordamerika 
nad, Algerien verpflanzte Baummolle hervorzuheben, 
bie fein glängende, feidenartige Fäden zeigt und jegt 
fhon einen Preis von 9 Franfs pr. Kilo. koſtet 
(:= 1 Rthlr. 6 Sgr. pr. Pfund). Es liegen zugleich 
Garne (feinfted Geſpinnſt) aus dieſer algierijchen 
Baumwolle vor, die zu den feinften Spitzen ver 
arbeitet werben. Eine neue Art Filz, tbeild aus 
Baumwolle, nur in geringem Grade mit Kaninchen 
haaren vermifcht, theild ganz aus Baumwolle, ifi 
infofern intereffant, ald bisher die Baummolle nicht 
filzfähig erfchien. Die vorgezeigten großen Proben 
find als gelungen. zu betrachten und der Preig, 
ungerähr 12 bis 15 Sgr. für einen Knabenhut, jebr 
mäßig. Die algierifche Schafwolle it langſtaplich 
und an Gharafter den frangöfifchen Schafmwollen 
gleich, der jährliche Ertrag der fämmtlichen arabifchen 
Heerden wird auf 6 bid 8 Millionen Kilo. geichäst, 
die zum größten Theil zu arabifchem Handgeſpinnſt 
und diefes dann für den dortigen Bedarf zu TZeppichen 
und anderen, Wollenitoffen verwebt wird, der Reit 
wird in Franfreich verbraucht. (Fortſetzung folgt.) 


Bei der Prüfung eined Schulamts-Kandidaten 
richtete der Eraminator folgende Fragen an denſel— 
ben: „Wie viel Infeln liegen im mittelländifchen 
Meere und wie heißen fie? „Im mittelländifchen 
Meere liegen viele Sufeln und ich heife Müller ‚“ 
lautete die Antwort ded Kandidaten. 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Lifette Wailaudt in Aidhaffenbura. 


Erheiterungen. 


Freitag 


X I1IS 


25. Juli 1851. 











Das Fürſtenhaus zu S... 


(Kortfegung.) 


Auch Neptun fam auf feinem Dreizack geritten 
und bot in einer Silbermufchel den jchöniten Per, 
lenſchmuck, von dem er bei jeiner Götterehre bes 
theuerte, daß er ihn aus Kleopatra’d Nachlaß, deu 
die ägyptifche Königin, um fie den jchlauen Diebed» 
fingern Octavian's zu entziehen, ın’d Meer geſenkt, 
erbeutet habe. 

Rah dem olympiſchen Zwölf» Böttergejchlecht 
famen die Halbgötter und endlich die irdischen Mens 
ichenföhne. Alle legten ibre Gaben vor dem Braut- 
paar nieder. Da bradıte, angeführt von Fortuna, 
die aus ihrem Küllhorn eine reiche Blumenflor zu 
den Füßen des jungen Paares ausjchüttete, damit 
ed ſtets auf Roſen obne Dornen wandeln möge, 
eine indifche Fürftin aus ihrem fernen Baterlande 
Kaſchmir einen Shawl von jeltener Schönheit und 
einer Feinheit des Stoffe, daß man ihn, wie fie bes 
hauptete, durch den Trauring ziehen fünne Auch 
ein koſtbarer Teppich wurde von dem türfijchen 
Kaufmann überreicht und um fernere Kundſchaft 
gebeten. Brafilien’d Kaifer hatte jeinen Kammer: 
herrn abgefandt, der ben buntgeftederten Papagei, 
den Kafadu mit hochanitrebender Federfrone und 
den in feinem Prachtgefieder prangenden Arafagna 
brachte, und damit nichts vergeflen würde, trugen 
hinter ihm zwei Wegerfflavinnen aus Peru einen 
goldenen Käficht, der den beftederten Herren zum 
fünftigen Palais dienen ſollte. Auch Merifo war 
nicht leer ausgegangen, fondern ſchickte feinen Ges 
fandten, weldyer funftreidy gearbeitete filberue Ges 
räthe dem Brautpaar zum neuen Hausſtand ver: 
ehrte. Den Schluß machte der alte joviale Graf 
Ilynski mit feiner Gattin, einer liebenswürdigen, 
immer heiteren Matrone. Sie, als polnifche Bäuerin 
gekleidet, übergab, unter lautem Jubel und Gelädh: 
ter ber Gefellichaft, der verfchämten Braut einen 
NRiefenpantoffel, um damit ihre fünftige Herrſchaft 
zu befeftigen und ja nicht das Klippflapp auf bie 
Finger des Herrn Gemahls zu vergeffen. Ihr Mann 
aber, der ſich gleichfalls ald Bauer madfirt hatte, 





hielt die Schlußrebe, in welcher er dem jungen Ehes 
paar eine reiche, bis in's Urenfelgefchlecht grünende 
und blühende Nachkommenſchaft wünfchte. 

Auf einen Wink des fchelmifchen Amors erhob 
fi, wie auf einen Zauberſchlag herbeigerufen, über 
die Brautleute ein Baldachin von blauem Sammet, 
der reich mit goenen Sternen geftict, den Himmel 
daritellte, der ewig heiter Fünftig das holde Paar 
umfchweben follte. Nach dieſer Deutung, welche der 
Liebesgott im wohlgedrechfelten Reimverſen zum 
Beten gab, empfahl er ſich und mifchte fich unter 
die himmlischen und irdiſchen Geitalten, welche jeßt 
unter der raujchend fchallenden Muſik Bona und 
Tosfa umtanzten, und bald war der Jubel allge: 
mein, ald Götter und Sterbliche im Kreiſe fidy dreh— 
ten und Amor ed nicht verfchmähte, ſich mit einem 
jungen Mönchlein im Wirbeltanze zu ſchwingen und 
der Genius der Liebe am Arm eines ZTeufeld durch 
die weiten Säle dahinflog. 

Toska fühlte fih von dem bunten Gewirr be: 
täubt, es war ihr jo bange um’d Herz, denn all’ 
diefe fo reich entfaltete Pracht fonnte die Leere nicht 
ausfüllen, welche ihre Bruft fühlte. Alles ſchien ihr 
nur ein leeres Puppenipiel, da der Magnet fehlte, 
der allein ihre Seele fefjeln fonnte, denn fie fuchte 
unter den bunten Geftalten nur eine — Bona’s 
Bruder, Endlich hatte fie ihn erblidt, zurückgezogen 
von dem lärmenden Gewühl, ftaud er mit ver: 
ſchränkten Armen in einiger Entfernung binter feiner 
Mutter, Mit dülterer Miene rubte jein Auge auf 
bem Schauipiel, das ihm in feinem wunderlichen 
Treiben Fein Lächeln abgewann und die einfache 
fchwarze Kleidung, die er an dieſem Abend trug, 
hob die Bläffe feines Geſichts noch greller hervor. 
Während der Tafelfreuden, die dem Masfenjcherz 
und dem Tanz eine Fleine Paufe gewährten, herrichte 
ein jo unendlicher Frobfinn, daß Toska, ohne es 
felbjt zu wiffen, mit in den Taumel fortgeriffen 
wurde, denn die Glückwünſche, mit welchen man fie 
von allen Seiten überjchüttete, die fich ftetd wieder: 
holenden Toaſt's, die auf das Brautpaar ausge: 
bracht wurden, und die Winfe, welche fie von Bona 
empfing, diefe dankend anzunehmen, ließen ihr feine 
Zeit übrig, fi die Vergangenheit im Geifte zurüd- 
zurufen oder einen Blick in die Zufunft zu richten. 


— 


Nach aufgehobener Tafel zerſtreute ſich ein Theil 
der Gefellſchaft durch die Saͤle, um nach Belieben 
im Tanz, Spiel oder fröhlichen Geplauder die Zeit 
binzubringen, indeß die Webrigen im den Garten eils 
ten, um die. geichmadvoll erleuchteten Laubgaͤnge zu 
betrachten und die Kühle der erfrifchenden Abendluft 
inzuathmen. 
— 5 des Spaziergangs verſchwand hier und 
da ein Liebespärchen und verließ die illuminirten 
Alleen, um in der Einfamfeit der dunfleren Bosfette 
an die Freuden ded auch ihnen bald bevorftehenden 
Hochzeitsfeited zu denfen. Auch Bona wollte mit 
feiner Braut in einen der ſchattigen ‚Buchengänge 
einbiegen, aber fle entwand fich ängftlich jeinen Ars 
men und eilte zm den ihnen folgenden Damen. 
Diefe nedten den Bräutigam, daß er jein Ziel, mit 
dem Liebchen in ftiller Einſamkeit zu fenfzen und zu 
jchmachten, verfehltihabe und er, verdroffen darüber, 
daß er nie allein mit ihr fegn und ein ırauliches 
Mörtchen zuflüftern founte, da fie ihm bei jeder 
Gelegenheit aus übertriebener Schüchternheit, wie 
er waͤhnte, entwich, entfernte ſich grollend. 

Tosta folgte willenlos der Geſellſchaft, an 
welche fie ſich angefchloffen und fehrte mit dieſer 
bald in den Balljaal zurüd. Ihr Auge fuchte die 
Fürftin, denn an ihrer Seite glaubte fie am beiten 
vor al? den Neckereien und Galanterien, mit denen 
die jungen Herren fie unaufhoͤrlich überhäuften, ger 
fichert zu ſeyn, aber diefe war fo eifrig in ein Ges 
fpräch mit dem Doftor Wazindfy vertieft, daß fie 
ihre Anmwefenheit nicht bemerfte. Sie wollte wars 
ten, bis jener fidy wieder entfernt habe und da fie 
von dem Spaziergange erhigt war, trat ſie durch 
die hohe offene Glasıhür auf den Balfon, um die 
beiße Wange in der Abendfrijche abzufühlen. Aber 
heftig erfchroden fuhr fie zujammen, da fie jah, daß 
fie nicht allein war, denn vor ihr jtand Marimilian, 
der, ohne fie zu gewahren, in den glänzend erleuch⸗ 
teten Garten binausfchaure, um unter ben vielen 
Gejtalten, die dort unten umber wandelten, Die eine 
zu finden, welche fein Herz fuchte. Er hatte diejen 
Abend, um feinen Bruder auch nicht im Entfernteften 
zu fränfen, fie abfichtlich gemieden und nur au 
der Ferne haftete fein Auge auf der holden Er⸗ 
jcheinung. u 
Es nrrdgudte fie wunderbar als fie plöglich 
vor ihm fand. Mar aber fihien Ne nicht zu bes 
merfen, denn vergebend erwartete fie, daß er fie 
mit einigen freundlihen Worten begrüßen werde. 
Da er aber fein Schweigen nicht brach, trat fie 
nach einigen Augenblicten, ald es ihr gelungen war, 
ihre Faffung wieder zum gewinnen, zu ihm und fragte 
mit dem Ausdruck der innigiten Rührung, ob er an 
diefem Tage feinen Glückwunſch für fie babe, da 
ihr deren doch fo viele von den fremden Gäften ges 
fpenbet wären. 

Bermwirrt ſchlug er den Blick zu Boden. Wohl 
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diftirte ihm fein Gefühl Worte — Worte der Liebe, 
aber er durfte fie nicht ausſprechen, wollte er nicht 
ein Berbrechen begehen, doch um fo furchtbarer war 
der Kampf in feinem Innern, Sie jeßt in feine 
Arme fließen , an die liebeglühende Bruft drüden, 
dad war die Negung feined Herzend, Aber war es 
nicht die Braut jeined Bruders, auf die er den 
fträflichen Blick richtete. Diefer Gedanfe fchloß 
ihm den Mund und ließ ihn in feinem Schweigen 
verharren. 

Tosfa aber ahnte nicht, was in feiner Seele 
vorging, als fle kindlich bittend hinzufügte: „OD 


sprechen Sie zu «mir, ein Laut von Ihnen erfreut 


mich mehr, als alle die fchöngefeßten Reben ber 
reichgeſchmückten Herren und Damen, fagen Sie 
mir nur ein kleines Wörtchen, daß ich fie höre, Die 
liebe — ach mir fo liebe Bruderftimme!” Er wandte 
ſich rafch von ihr, mit der einen Hand fie fanft zus 
rüchweifend, mit ber andern fich über die heiße 
Stirn fahrend, 

„est nicht, um Gotteswillen nicht jetzt Diefe 
Bitte, Die wie Sirenengefang mic, in die boden 
lofe Tiefe hinabzieht!“ 

Aber dieſer leidenfchaftliche Ausruf war faum 
feinen Lippen entichlüpft, fo hatte auch ichon das 
ediere Gefühl den Sieg in feinem Herzen errungen. 
Die Seelenftärfe, die Kraft des Beiftes, welche den 
Mann über das Weib erhebt , konnte wohl für 
Augenblide ſchlummern, aber es bedurfte nur des 
leifeiten .Lanted, um -fie wieder zu erwecken. Er 
hatte die unmännfiche Schwäche befiegt. „Möge 
das Glück der Liebe,’ fagte er mit einem Ton, in 
dem zwar zuerit ein Zittern der Wehmuth unver 
fennbar war, ber aber bei jedem Worte an Feſtig— 
feit und Würde gewann, „Ihnen flets treu ſeyn 


und fein Begleiter, der Frohſinn, Sie nie verlaffen. 


Seyen Sie mir eine liebe Schweſter und meinem 
Bruder eine treue Gattin. Mit diefem Wunfche 
fcheide ich von Ihnen.‘ 

Schnell verließ er den Balfon. In den Parf 
hinauseilend, vermied er die befuchten erleuchteten 
Gänge, und irrte einfam in dem entfernteren Par 
tieen deffelben, die bereits in das Dunfel der herein- 
brechenden Nacht gehüllt waren, umber. 

Er hatte jeinen Lieblingsplatz erreicht, ber won 
einem weiten Kreis riefiter Eichen umfchloffen war. 
Hier war es fo traut und heimlich. Hier ſtorte 
fein unberufener Raucher die ſchweigende Stille. 
Er warf fih in das Gras nieder und fchaute zu 
dem fternenbefäeten Himmel empor, als mollte er 
den Bewohnern diefer unzählichen Welten das Leid 
flagen, welches fein. Herz zerriß. Und wenn bad 
leiie Rauchen der Blätter fein Ohr erreicht,. horchte 
er, ald ob er von droben eine Antwort erwartete, 
Beneidenswerther,“ rief er aufipringend, „gieb 
mir dieß Mädchen und nimm mein Fürftenthum, 
meinen Rang, meime Güter — Alles, was id. be 


fige! Ein Bettler will ich feyn, wenn ich fie mein 
nennen kann! — — Was bewog Did, Du bunfle 
Macht, deren Schläge ich wohl —* aber die all⸗ 
weiſen Gründe nicht begreifen kann, in meine Bruſt 
ein Gefühl fu pflanzen, was mich zwingt, den Bru⸗ 
der zu beneiden — und Neid und Haß ift fo nahe 
verwandt — während die Natur mir mit der Muts 
termilch nur Liebe — heilige Bruderliebe einflößte ?! 
Mußte denn gerade er es feyn, der die Perle fand, 
welche ich feit meiner Kindheit vergebens fuchte, für 
die ich mein Herzblut eingejegt hätte! 

Argliſtiges Geſchick, Du nahmft mir mit der 
einen Hand mehr, unendlich mehr, ald Du mir mit 
der anderen reichte. Das Leben hat für mich den 
Reiz abgeftreift,, ich fehne mic, hinab in die fühle 
Gruft. Könnte ich dort ruhen an der Seite dee 
geliebten Vaters, dann wäre mir wohl — — Dber 
wenn ed Nichts ift — wenn Alled mit diefem irdie 
jhen Traum zu Ende ginge, wenn dem Menjchen 
nicht die Seligfeit des Fortlebens nach dem Tode 
mwinfte, dann freilich wäre das Thier glüdlich zu 
nennen gegen den vielgepriefenen Herrn der (Erde, 
und nur der Menic das vernacläjfigte Stieffind 
der Schöpfung und das einzige verpfufchte Weſen in 
der weiten Natur. 

Die Pflanze und der Stein find gefühllos, fie 
rührt nicht Luft noh Schmerz. Dem Thiere gibt 
die Mutter Erde ſchon in der Wiege feine Kleider 
mit, Der Menſch wird hülflos in die Welt gewors 
fen, ihm gab die Natur Nichts, feine Blöße zu 
deden, feinen Hunger zu ftillen — fie verlieh ihm 
zum Taufgeſchenk nichts als die Eiternliebe, Und 
Alles jollte vorbei feyn, wenn der Pulsichlag fill 
ſteht und das Blut in den Adern gerinnt — — —“ 

Lange verweilte er finnend unter dem nächtlichen 
Himmelszelt und erit, ald der Morgen dämmerte 
und Alles im Schloffe im feiten Schlaf lag, kehrte 
auch er dahin zurück. 

(Kortiegung folgt.) 


AUbbängig und Frei. 


(Bortießung.) j 


Gäcilie von Madras hatte aud den fünften 
Winter ihres Lebensfrühlings erfolglos getanzt, und 
bleich, faft durchfichtig geworden, ruhte ihr zarter 
Körper nach den beſchwerlichen Strapagen aus, D, 
ed ift eine undanfbare Welt, die ihren ſchwachen 
Sterblichen folcye Opfer abfordert, obne ihnen eine 
Belohnung dafür zu gönnen. 

„Meine Tochter,‘ jagte die Baronin, die ihren 
Operationdplan zu ändern begann, „wir müffen in 
ein Bad, bamit Deine Nerven neue Spannfraft er 


halten. Die Fürſtin H. befindet fih, wie Du, in, 
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fie. hofft wiel 


einer lebensmüben Abfpanriung; aber 
übaffern. ir wollen 


von den ftahlgefchwängerten 
ihr nach F. folgen.” 

‚ Gäcilie nidte ergeben mit dem Haupte, wie etwa 
eine von leichtem Zephyr Perührte weiße Roſe ger 
nidt haben würde, und die Mutter ging zu Zoilet- 
tengegenftänden über. Gäcilie durfte nichts ale 
Roſa tragen, in Bändern und Flören diefer Farbe 
eingewölft, ſah fie zuweilen noch ziemlich jung und 
friſch aus, wie Alphons und Euſtach behaupteten. 
Wo blieben die Brüder heute, um in den neuen 
Plan einer Badereife nach F. eingeweiht zu werben? 
Sie hatten doch auch ein Wort mitzureden, die 
jungen Männer, die feit eben fo langer Zeit, wie 
die Schweiter, auf deu Fang von Gofdfiichen aus— 
gingen, aber die Fiichlein durch die Schlin ihrer 
Nege hindurchſchlüpfen ließen. In leßter Zeit hatte 
ſich ihre Aufmerffamfeit auf benfelben Gegenſtand 
lonzentrirt, und fie machten ihre Beſuche gemeins 
ſchaftlich. In großer Spannung wartete die Baronin 
einer Entſcheidung. Waren die Söhne glücklich ver⸗ 
ſorgt, war für die Tochter ebenfalls mehr Ausſicht. 
Dieſe Spannung löfte eine traurige Kataſtrophe. 
Die Brüder wurden an jenem Tage, wo ſich die 
Baronin für das Stahlbad entfchieden, vergebend 
von ihrer Brautfahrt zurüderwartet. Abgemiefen 
von dem begüterten Gegenftande ihrer Doppelneis 
gung, die fih unmöglich zu Gunften des Einen und 
Nachtheil des Andern enticheiden wollte, hatten fie, 
einander mit Vorwürfen überhäufend , in Zorn das 
Schloß, wo jener Gegenftand weilte, verlaffen, und 
eine Abfühlung gefucht. Ein ungerreißbarer Schleier 
deckte die Begebenheit. Beide Brüder waren, wie 
man fich erzählte, beim Baden an jenem Tage er 
trunfen. Diefer Zwillingsted gab der Gefellfchaft 
viel zu reden, und die Dame, welche, wie man fich 
zuflüjterte, ihn veranlaßt, flieg nur noch höher im 
Preife. 

Die Baronin war au desespoir über den uner: 
feglihen Berluft, aber die Badereife durfte um fo 
weniger aufgejhoben werden, wenn ihr letztes, 
theured Kind dem Leben erhalten bleiben follte. 
Gäcilie fah zwar zum Erſchrecken elend in der Trauer 
aus, aber — fie war jeßt die alleinige Erbin der 
Baronin Madras. 


„Nur Faſſung, meine Tochter,“ fagte die Bar 
ronin, „unſer unjägliches Leid joll nicht aud) Deines 
Frühlings Blüche zum Opfer fordern.” 

„Wir geben über D., nicht wahr, Mama? 
hauchte Cäcilie. Sie hatte noch immer wicht ihre 
erite Neigung aus der erften Saifon vergeflen, wie 
ed jchien, nur Die ihr zugefügte Kränkung. Gäcilie 
war durch und durch blafirt und datum weilte fie 
erinnernd germ bei jener Phafe erfter, friſcher Empfin- 
dung. Sie hatte fidy überzeugt, daß man nur ein: 
mai lieben könne und gleich Emilie zog eine ftille 
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Ahnung fie nach jenem Drte zurüd, wo fie Sardoni 
verloren und ihn wiederzufinden. hoffte. 
(Bortfegn ng folgt.) 


Die totale Sonfenfinjternig am 28. 
Juli 1851. 





(Schluß.) 

Wir fommen jegt zum eigentlichen Gegenitande 
unferer Aufgabe, zu der Montag den 28. Juli 1851 
in den Nachmittagsſtunden eintretenden totalen Sons 
nenfinerniß und bemerfen, daß alle folgenden geos 

raphifchen Längen öftlich. von Ferro an gerechnet 

d, und daß bei fämmtlichen vorfommenden Zeit 
angaben, fobald nicht ausdrüdlich eine andere Ortes» 
zeit erwähnt wird, Die Leipziger wahre Sonnenzeit, 
welche die Sounenuhren weifen, zu veritehen iſt, 
daß mithin, will man mittlere Sonnenzeit haben, 
nach der alle öffentlichen Uhren geftellt werden und 
gehen, zu jeder Angabe in wahrer Zeit noch jede 
Minuten hinzugerechnet werden müffen. Der Neus 
mond tritt ein um 3 Uhr 28 Minuten und jein 
jcheinbarer Durchmeſſer beträgt 32° 59°, folglich iſt 
für die Erde im Allgemeinen die Finfterniß, da der 
fcheinbare Sonnendurchmeffer kleiner it, nämlich nur 
31’ 33 beträgt, eine totale. 

Der Anfang der Sonnenfinfterniß überhaupt bes 
ginnt um O Uhr 57 Minuten bei Sonnenaufgang 
35° 48° nördl. Breite, 271” 16° Yänge im Meris 
fanifchen, weltlich von dem Aluffe Colorado; das 
Ende tritt ein um 5 Uhr 35 Minuten bei Sonnens 
untergang 20° 18°, nördl. Breite, 43° 42° Ränge 
in Yfrifa nordweftlich von Dafur und öftlich von 
Tibbo Borgu, in der Wüͤſte. 

Der Anfang der jechszolligen Finfterniß, d. h. 
des Zeitpunktes, wo die Sonne gerade halb ver— 
finſtert iſt, ereignet ſich um 1 Uhr 30 Minuten bei 
Sonnenaufgang auf der Gränze von Neufalifornien 
und dem Dregon:Diftrifte, mitten zwiſchen der Weſt— 
fülte und dem Timporagos-See. Das Ende tritt 


ein um 5 Uhr 2 Minuten bei Sonnenuntergang im- 


rothen Meere, nordweitlich von Goffeir an der Dit: 
füfte Aegyptens. 

Der Anfang der zentralstotalen Berfiniterung bes 
ginnt bei Sonnenaufgang um 2 Uhr 9 Min, 53° 
27° nördl. Breite, 240° 3° Länge, im großen Ozean 
weltlich von der Inſel Königin Charlotte unfern der 
Weſtküſte Nordamerifa’s; das Ende tritt ein um 
4 Uhr 23 Min. bei Sonnenuntergang 38° 48° nördl. 
Breite, 70° 22° Ränge, im kaspiſchen Meere, nords 
weſtlich von Aſtrabad. 

In nachſtehender kleiner Tabelle ſind für 50 
europäiſche Orte die in wahrer Ortszeit derſelben 
ausgedrücten Zeiten bed Anfangs und Endes, fo 
wie die in Zollen und deren Zehnteln ausgedrückten 
Größen ber Finfterniß angegeben, Die mit gefperrter 


Schrift gebrudten Orte werden das Ereigniß total 
wahrnehmen. 


Anfg. Ende Gr. 
Ort u. mM UM 2 
Altona 2 4 4 50 11.2 
Bajel 2 2 4 50 9.6 
Berlin 3 1 5 = 11.4 
Bern 2 42 4 50 9.5 
Bonn 2 34 4 2 10.4 
Breslau 3 24 5 24 11.4 
Brüffel 2 20 4 30 10.1 
Caſſel 2 44 4 62 10.7 
Ehriftiania 2 36 4 2 12.0 
Copenhagen 2 62 4 58 11.9 
Grafau 3 36 5 38 11.5 
Danzig 3.23 6 3 12.3 
Dorpat 3 53 5 50 11.0 
Dreöden 3 5 5 1 11.1 
Emden 2.30 4 39 10.9 
Genf 2 3 4 4 92 
Gotha 2 31 4 58 10.7 
Göttingen 246 4 54 10.8 
Greenwich 1 57 4 9 9.7 
Halle 2.596 5 2 11.0 
Hamburg 28 4 50 11.2 
Hannover 2 4 .4 51 11.0 
Helfingfors 3 2 5 4 10.9 
Karlsruhe 2 43 4 51 10.0 
Köln 2 32 4 4 10.3 
Königsberg 3 31 5 32 12.1 
Kremdmünfter 3 13 5 17 10.7 
teyden 2 18 4 29 10.4 
Keipzig 258 5 4 11.0 
Magdeburg ' 2 983 4 59 11.1 
Mailand 2 54 4 59 9.4 
München 3 0 5 6 10.2 
Neapel 3 27 5 27 89 
NRicolajew 4 536 6 29 12.1 
Nürnberg 256 5 2 10.5 
Padua 3 7 5 Al 9,8 
Palermo 3.29 5 27 81 
Poſen 3 19 5 20 11.7 
Prag 3 10 5 15 11.0 
Pulkowa 4 7 6 2 10.5 
Nom 3 17 5 18 8.9 
Stettin 3 5 5 10 11.7 
Stodholm 3 12 5 14 11.5 
Stuttgart 247 4 54 10.1 
Turin 2 47 4 54 9.2 
Upfala 3 9 5° 11 11.5 
Venedig 3 9 5 13 9.7 
Warſchau 3 38 5 38 12.1 
Mien 3 23 5 26 10.8 
Zürich 2 47 4 54 9.7 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud ‘und Berlag bei Lifette Wailandt in Afdhafferiburg. 


Erbeiterungen. 
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Das Fürftenbaus zu &... 


t#ortfegung.) 


Zosfa war allein in ihrem Zimmer und hatte, 
um ungeflört zu ſeyn, Sufetten unter dem Bor» 
wande, ſich ſelbſt ausfleiden zu wollen, entfernt, 
Schwer athmend hob ſich ihre Bruft und TChränen 
rollten unmillfürli in einzelnen Xropfen über die 
feidenen Wimpern herab. So war ihr noch nie 
zu Muth geweien, diefed Bangen und Sehnen hatte 
fie bis jegt nicht gekannt. „Was geht mit bir 
vor?” fragte fie ſich felbit. „Alles preiit dich glüds 
lich, und doch iſt ed im Bufen bier jo leer und öde, 
Arme Todfa, ed war nicht der Glanz, nicht der 
Reichthum, nad) dem du did) fehnteft, ed war das 
gleihfüblende Herz, und als du es gefunden, war 
es zu ſpät. Der äußere Prunf fan das Auge 
bienden, aber die Seele befticht er nicht. Ohne ihn 
den langen Tag hinbringen, fein Bild ſtets vor 
Augen haben und ihm nicht fehen, wicht ſprechen 
bürfen, heiße das Leben? Wenn diefer Pulsichlag 
ſtillſtände, feine leifefte Berührung würde ihn wie 
der klopfen machen. Aber er flieht und der helle 
Tag wird won der finfteren Nacht verſcheucht. Ach, 
wenn er nicht da iſt, iſt Alled fo bunfel um 
mich ber. Dad Leben fcheint mir erftorben und 
überall blidt mich der Tod mit feinen hohlen 
Augen an.’ 

Der Morgen fand fie noch wach und die Bläffe 
ihrer Wangen, der matte Glanz, ber ihre Augen 
umflorte, verriethb nur zu fehr, daß fie die Nacht 
ſchlaflos zugebracht habe. Still und wortlos ließ 
fie ſich von Sufetten, welche vergebens ein Geſpräch 
über alle Herrlichfeiten, die ihrer heute warteten, 
anzufnüpfen verfuchte, ankleiden. 

Sufette fchüttelte bedenklich den Kopf und theil- 
nehmend ruhte ihr Blick auf der fchmeigjamen Her: 
rin, deren ganzed Benehmen ihr fo räthfelhaft ſchien, 
daß fie gern ihrem Herzen Luft gemacht hätte, aber 
leider wurde fie, fobalb ber Anzug beendet war, 
verabichiebet und fo blieb der kleinen Plaudertaſche 
nichts übrig, als ſich in der Einfamfeit über Allee, 
was ſie gejehen hatte, den Kopf zu zerbrechen. 


As Toska ihr Schlafltübchen verließ und das 
Wohnzimmer betrat, begrüßten fle überall bunte 
Blüchen und Knospen, die, finnig geordnet, das 
Gemad; mit balfamifchem Duft erfüllten und in 
einen Blumengarten verwandelten. Auf der Toilette 
aber lag der ganze bräutliche Schmud, ein Gefchenf 
Bona's, ausgebreitet, doch fein Blick fiel auf die 
foftbare goldene Kette und auf die mit bligenden 
Edeljteinen beſetzten Armbänder. Kalt und theil- 
nahmlos ließen fie diefe Gejchenfe der Liebe, nur 
ald ihr Auge auf dem fammetnen Kiſſen ruhte, auf 
deffen dunflem Roth ber blühende Myrthenkranz 
lag, entwand fih ein tiefer Seufzer ihrer Bruit. 
Sie entfaltete langfam das daneben liegende rofen- 
farbige Papier und las: 


„Hochfreudig tret' ih zum Altar der Liebe, 
Um Dir mein Leben ganz zu meih'n. 
Befeligt dur die Reinheit meiner Triebe, 
Bird ftets mein Schwur mir heilig ſeyn. 
Bis an das Ende meiner Tage 

Reicht's Jawort, das ich heut! Dir füge, 
Das Wörthen Ja hüllt Alles ein, 

Was ich verſpreche Dir zu feon!'' 


Schweigend legte fie dad Blatt wieder auf den 
Kranz und nahm das Gebetbuch, um bem Gottes⸗ 
bienft in der Kapelle beizumohnen. Nach alter her: 
fömmlicher Familienfitte empfing die Fürftin mit 
dem Brautpaar heute bad Abendmahl und fie fühlte 
fih durch die heilige Handlung wunderbar geſtärkt 
und getröftet. Bona aber hatte die zarte Schonung, 
fie bei der Rüdfehr nur bis an die Schwelle des 
Zimmers zu begleiten, denn er fah, fie bedürfe der 
Ruhe und Erholung, und verließ fie daher unter 
dem Borwande, daß er noch mehrere nöthige Ein— 
richtungen zur Feier des heutigen Tages zu treffen 
habe 


Die Ehofolade, welche Sufette fervirt hatte, 
ftand noch unangerührt. Erſchöpft ſank Toska auf 
die Ottomane, lehnte ihr Haupt an die ſchwellen⸗ 
ben Kiffen und ließ, mit offenen Augen träumend, 
die Bilder der Vergangenheit noch einmal an ihrer 
Seele vorübergleiten. Aber die Stunden emtflohen 
und Gufette erinnerte vergebend zu wieterhelten 


Malen daran, daß es die hödyfte Zeit feyn möchte, 
den Brautjtaat anzulegen. 

Schon hatte die Fürftin nachfragen laffen, ob 
die Braut angefleidet ſey, ald fie dem Drängen 
des Mädchens nachgab, welches in feinem Lobe uns 
erfchöpflic; war, ba fie über bad weiße Atlaskleid 
den Ueberwurf von Blondengrund warf, der, mie 
fie fagte, fo leicht wie ein Hauch fey. „Man follte 
glauben, Comteſſe fey in Luft gehüllt.“ Sie fchlang 
‚den grünen Myrthenzweig mit den weißen Blüthen 
um dad reiche Locenhaar. „Wunderſchön jteht der 
Kranz,‘ meinte fie, felbitgefällig ihr Werk anblickend. 
„Nur noch den Schleier und der Brautftaat iſt fer 
tig.” Und fie befeftigte an den fünjtlich verichluns 
genen Flechten den weiten, faltenreichen Schleier, 
der, bis zur Erde herabfallend, die holde Geftalt 
faft verhüllte. 

Dann führte fie Tosfa vor den Spiegel, um 
zu entfcheiden, ob fie Alles recht gemacht und Die 


liebe Comteſſe mir ihr zufrieden fey, aber umſonſt 


wartet fie auf ein Wort der Zuftimmung oder 
des Beifalld. Schmweigend blickte diefe in das Spies 
gelgfas und nur die wehmüthigen Blicfe, mit denen 
ihre Augen auf dem bräutlichen Kleide ruhten, 
deuteten an, daß noch eben in diefem Marmorbilde 
wohne. _ 

Bergebend brachte jegt Sufette al’ den Schmud 
berbei, mit welchem die Fürftin und ihre Söhne 
die Braut befchenft hatten, vergebens ließ fie vor 
ihr die Brillanten im fchönjten Feuer glänzen, fie 
wählte eine einfache Perlenichnur, das Geſchenk 
Marimilian’d, und indem fie dieſe an die Bruft 
drüdte, liöpelte fie für fich leife: „Sind fie nicht 
von ihm und glänzen fie nicht fchöner, als alle jene 
bunten Steine? Nicht die funfelnden Diamanten 
follen mein Brautfchmud feyn. Perlen bedeuten — 
o il, Mil. Sein Brautgeſchenk fol am Altar 
dieß glübende Herz mit dem lindernden Thau der 
Thränen fühlen.” Und einzelne Tropfen perlten aus 
ihren Augen und benegten die Gabe des geliebten 
Mannes. 

Sujetten war während der Wahl des Halsbans 
ded ein Gedanke aufgefiegen, ben fie, die Erlebniffe 
des Tages in fich zurücdrufend, weiter verfolgte. 
Der Frauengeift erfpäht feicht den Urfprung liebens 
der Gefühle, fie dachte bei der Perlenfchnur an den 
Geber ded Geſchenks, an den Fürften Marimilian, 

„und jest wurde ihr Vieles flar, was ihr biöher uns 
begreiflich geblieben war. „Arme Comteſſe,“ fagte 
fie für fih und ihr Blick ruhte mitleidsvoll auf dies 
fer, denn das eigene Herz ſagte ihr nur zu gut, 
was jene empfinden mußte, liebte fie doch jelbit den, 
der, wie fie abnte, in dem Herzen der Gebieterin 
thronte, 

Feierliched Glockengelaut, der Vorbote der heili« 

en Handlung, ließ fich hören und Toska fuhr ers 
chrocken zufammen , ald fie die rufenden Zöne ver: 
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nahm. Raſch teocfnete fie wit dem Brauttuche bie 
verrätherifchen Thränen ab, fchob die goldene Kette 
zurüf und fchmäcdte ihren Hald mit der einfachen 
Derlenfchnur. 

Bonaventura war eingetreten. Die reinfte Freude 
verjchönte feine Züge und gab feinem Geficht einen 
fo heitern Ausdruck, daß felbit Sufette fich zum 
Erftenmal geftehen mußte, der Bruder ihred Ideals 
fey audy ein hübſcher Mann und ihrer Gebieterin 
Lood®eben nicht beflagenswerth zu nennen. 

Er nahte ſich Toska, die bewegungslos ihn ger 
währen ließ, als er fie mit Innigfeit in feine Arme 
fchloß, aber er fuhr erblaffend zurüd, da er ihre 
tippen im Kuß berühren wollte und jah, daß ihre 
Augen naß waren, 

„Wie, Thränen am heutigen Tage?” fagte er 
mit fanften Vorwurf. 

„D Vergebung,’ flehte fie und unaufhaltſam 
floffen die Thränen über ihre Wangen herab. Sie 
faßte den Entſchluß, ihm Alles zu geitehen, aber die 


. Zunge verfagte ihr den Dienft und faum vermochte 


fie die Worte hbervorzuftammeln: „Nein, ich will 
nicht mit einer Unwahrheit vor Gottes heiligen Altar 
treten und eine Freunde erheucheln, die ich nicht 
empfinde. D, vergeben Gie mir, daß in dem 
Augenblit, der mich auf ewig an Sie binden fol, 
ich in Gebanfen bei einem Anderen — bei ihm 
war‘ — 

Der Arglofe aber mißverftand dieß Geftändniß, 
er war zu fehr von dem Glück beraufcht, welches 
ihm der heutige Tage darbot, als daß er mit prü— 
fendem Bli jene Worte zu deuten verſuchte. Er 
wähnte, daß es mur die Kindesliebe ſey, von der 
fie ipreche und daß fie jich für ftrafbar hielt, weil 
ihr Herz auch jelbit an. diefem Tage fie zu dem 
Bater binzöge. 

„Und darum follte ih Dich tadeln, Dich zwin: 
gen wollen, ein Gefühl aus Deiner Bruft zu vers 
drängen, das die Gottheit felbit darin gepflanzt 
hat? Nein, wenn ed Dir Troſt gewähren kann, 
fo nimm von mir die Berfiherung, daß ich, ftatt 
Dir deßhalb zu zürnen, vielmehr dieſe Gefühle ehre, 
und ed die höchſte Aufgabe meines Lebens ſeyn 
wird, Dich fo glücklich zu machen, daß, wenn Du 
an meinem Herzen ruhſt, Du nicht den entbehren 
follft, zu dem Did jegt Pflicht und Dankbarkeit 
ziehen 
Innig gerührt von diefer Liebe und milden Güte, 
fühlte fie fidy beruhigt und aufmerkſam horchte fie 
auf feine Worte, die ihr wie Himmeldlaute erflan- 
gen und mit fühlendem Hauch das tiefe Weh lim 
berten, welches ihre Seele durchdrang. Jetzt wollte 
fie ihm ihr Herz aufichließen, ihm offen Alles ver 
trauen, aber der Eintritt der Fürftin, die das junge 
—— Trauung abholte, ſchloß der Schüchternen 
den nd. 

Ein leifed Zittern durchbebte fie, da fle ihre 


Hand in die feine legte. Die Blumen, mit denen 
der Weg zur Kirche betreut war, dünften ihr Dors 
nen zu ſeyn, die ihre Füße blutig rigten, und als fie 
die weit geöffneten Pforten durchichritt, zudte fie 
ſchmerzlich zufammen, denn ihr war, als ob ein 
glühendes Eifen ihr Herz durchbohre. Sie wagte 
den Bli nicht zu erheben, als fie an Bona's Seite 
dad Schiff der Kirche betrat, denn fie fürchtete, 
daß jeder im ihrem Auge die große Lüge ihres 
Herzend erfpähen werde. Die feierlichen Klänge 
der Orgel tönten in ihr Ohr wie der zürnende Don- 
ner Gotted und aus dem frommen Gejange der Ge 
‚ meinde glaubte fie den drohenden Ruf — Meineid 
ju vernehmen. 


(Jortfegung folgt.) 





Abbängig und Frei. 





(FZortfesung.) 


Es war an einem warmen Früblingstage, als 
Theone mit Emilien’d Kind an den Ufern der Eibe 
fpazieren ging. Faſt täglich machte fie nähere und 
weitere Ausflüge, von Niemand ald der Wärterin 
begleitet. Nur felten begegneten ihr Menjchen , die 
fie früher gefannt, und fie wähnte von der Welt 
vergeffen, unbefannt und unbeachtet durch ihre Strös 
mung zu fchiffen. Sie hatte ſich geirrt. 

Durch den Anblick des fidh vor ihr entfaltenden, 
muntern Lebens auf dem Waſſer gefeffelt, verweilte 
fie an einem freien Plage, auf welchem die fchöne 
Melt bin und her zu fchlendern und Kaffee, Eis 
u. f. w. einzunehmen pflegte. Theone kümmerte fich 
wenig um jenen Ort und achtete nicht eher auf das 
fih um fie ber verbreitende Leben, bis ziemlich vers 
nehmlich folgende Worte an ihr Ohr drangen: „IR 
das nicht jene freche Perion, die ed vor zwei Jah— 
ren wagte, fich im die gute Gefellfhaft zu drängen 
und neben meine Tochter zu ftellen ?‘ 

„Ja, es it die Merlo!“ erwiderte auf die Bes 
merfung der Baronin Madras eine andere Frauen: 
ftimme, „ed it die Merlo, die fich nicht fcheut, mit 
ihrer Schamlofigfeit zu prunfen, und täglich der 
Welt zu fagen, es ift mir gleichgültig, daß Du mid) 
verachteſt.“ 

„Sie kennen die Lebensgeſchichte dieſer Perſon?“ 

- „Ich weiß nicht mehr und nicht weniger von 
ihr, ald was die ganze Welt weiß, daß fie ſich 
über alle Formen und Sitten der Gefellihaft bins 
wegfegt und täglich mit ihrem Kinde die belebteiten 
Yromenaden der Stadt auffucht.” 

„Sie hat ein Kind?’ 

„Sa, fie lebt feit Jahren mit dem Doftor Geor⸗ 
ges in dem vertrautelten Verhältniß.“ 
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„Horreur, horreur !* 


Die beiden Damen, die wohl abfichtlich in Theo⸗ 
nend Nähe diefe Worte ausgefprochen hatten, — * 
ten weiter, dieſe aber blieb, von edler Zornesgluth 
durchdrungen, einige Minuten wie feftgewurzelt an 
ihrem Plage. Sie verachtete vielleicht mehr denn 
jemals eine Welt, die immer nur das Schlechteite 
von ihren Gliedern anzunehmen bereit ift, aber fie 
empfand nie zuvor fo tiefen Schmerz darüber. Nicht 
fie allein, aud; Doftor Georges, diefer Mann reins 
Rer Gefinnung, fonnte ihren Verleumdungen nicht 
entgehen. Und wer waren diefe Berurtheilenden ? 
Menſchen, die fie nicht fannten, die feine Beweife 
für ihre Behauptungen hatten, die aber niedere Vers 
muthungen zu unumftößlichen Wahrheiten ftempels 
ten. Zitternden Schrittes wankte fie nach Hauſe 
und ald ob ihres Lebensmuthes legte Schwungfraft 
gebrochen, fanf fie unter der Lat erbärmlichiter Bes 
Ihuldigungen zufammen. Das Urtheil der Menge, 
dem fie ſich überlegen geglaubt , hatte dennoch 
Macht über fie. Das Bild des befchuldeten Geor: 
ges verließ fie feinen Augenbli, und die quälende 
Vorftellung, auf das reine Leben dieſes Mannes, 
dafür daß er ihr mit unermüdlicher Geduld Jahre 
diejed Lebens geopfert, einen dunklen Schatten ges 
worfen zu haben, regte fie franfhaft auf. Es uns 
terlag feinem Zweifel, daß Eeorges, von diefen Bers 
leumdungen unterrichtet, ihr Haus, ihre Gefellfchaft 
abfichtlih mied, und immer tiefer beugte ſich ihr 
Stolz vor ihm. Es .bemächtigte ſich ihrer ein uns 
begrängtes Berlangen, ihn zu ſehen, ihm Alles beich— 
ten zu können und feine beruhigende Stimme zu 
vernehmen. Sie dachte daran, wie Georges in den 
enticheidendften, gefahrvollften Stunden ihres Lebens 
ihr immer jchügend und heifend zur Seite geftans 
den, und daß fie ohne ihn der Kraft ermangele. 
Bon der Welt geſchmäht, verlaffen, batte fie ihn 
doch bieher noch gehabt, hatten ihre Gedanfen doch 
bisher Zuflucht zu ihm nehmen dürfen, ja hatte fie 
ihn im Bewußtſeyn ihrer Tugend zu fich rufen 
dürfen. Jetzt war das Alles vorbei; er und fie 
waren geichieden, zwei Menfchen, Die fich achteten, 
die jchieden  duggh die Bosheit un: Erbärmlichfeit 
Anderer. . 

So grübelte und phantafirte Theone Tage und 
Nächte, bis fie den phyſiſchen Aufregungen endlich 
erlag, ihr gewaltſam befämpfter Schmerz auf's 
Neue hervorbrach, ihre gemorbete Ruhe und ihre 
freundarme Zufunft, Alles fam zufammen, ihren 
Stolz, ihre Kraft und ihre Gefundheit zu brechen. 


(Schluß folgt.) 
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Noch Einiges über die Sonnenfinfterniß‘ 


am 28. Juli 1851. 





Für Aſchaffenburg beginnt dieſelbe Nachmittags 
um 2 Uhr 51 Minuten und erreicht um 4 Uhr 58 
Minuten ihr Ende. Die Größe beträgt 10,3 Zoll, 
während fie für die Gegend von Würzburg 10,4 Zoll 
beträgt. Zur Zeit der größten Verfinfterung wird 
demnach für und immerhin noch ein beträchtlicher 
Theil der Sonnenſcheibe, etwad weniger als ein 
Fünftel derjelben, unbedeckt bleiben — ungefähr 16 
mal fo viel, wie bei der Finfterniß vom 8. Juli 
1842. 

Diejenigen, welche die letztgenannte Sonnenfin⸗ 
ſterniß beobachtet haben, werden ſich wohl erinnern, 
daß die Verminderung des Tageslichtes nicht ſehr 
bedeutend war: bie Beleuchtung übertraf noch weit 
die Morgens oder Abenddämmerung, hatte aber et 
was ganz Eigenthämliched in fo ferne, als alle Ge 
genftände grau erſchienen find. Dasſelbe werden 
wir auch, falld das Wetter günftig it, diefed Jahr 
beobachten können, nur in weit geringerem Grade. 

Um den Berlauf einer Sonnenfinfterniß gebörig 
verfolgen zu fönnen, gibt es verfchiedene Mittel. 
Das einfachfte Mittel ift ein farbiged Glas (roth, 
grün oder blau) wie man fie in den Glashandlun 
gen faft überall erhalten fann. Es ift zweckmäßig, 
mehrere Gläfer, dunklere und hellere bei der Hand 
zu haben, die helleren für die Zeit ber flärfften 
Berfiniterung, die dbunflern am Anfange und gegen 
das Ende. Anftatt eined farbigen Glaſes fann man 
auch ein mit Ruß überzogened Glas anwenden. 
Man braudt nur ein Stud reines Glas einige 
Augenblide über einer rauchenden Lampe oder Kerze 
zu halten, fo daß eine feine und gleichmäßige 
Schichte von Ruß fih anlegt. 

Dasfelbe Mittel läßt fich bei den gewöhnlichen 
Zugfernröhren, die nicht mit Blendgläfern verfehen 
find, anwenden, wenn man fie zur Beobachtung ber 
Finfterniß gebrauchen will, und zwar fann man ent 
weder bad Objektiv oder dad Dfular in ber anger 
zeigten Weife mit Ruß überzieheg, jedoch erhält 
man in der Regel ein beſſeres Bild, wenn man dad 
Objektiv überzieht. 

Die Befiger von Fernröhren, in fo ferne fie bloß 
die Erfcheinung genau betrachten wollen, werden am 
beiten daran thun, wenn fie bad Fernrohr gegen 
die Sonne gerühtet feſtmachen und hinter dem Dfu- 
lar in einiger (Entfernung einen Bogen weißes 
Papier hinhalten. Das Sonnenbild wird fih auf 
dem Papiere mit großer Präzifion darftellen, und 
man hat dabei den Bortheil, daß mehrere Perfonen 
zugleich das Phänomen betrachten fünnen, während 
beim Durchſehen nur ein Einziger das Fernrohr bes 
nügen fann, 


Mannigfaltigkeiten. 





Ulm, 17. Zuli. Folgendes Geſchichtchen, bas 
ſich bier in Ulm diefer Tage zugetragen hat, würde 
in jeder Anefdotenfammlung Pla finden dürfen. 
Frau N. N. hatte eine neue Magd in Dienft ges 
nommen. Sie will in ihrer Haushaltung etwas 
nachjehen, öffnet einen Kaften und fiehe: Heraus 
mit bedädhtigem Schritt ein Kriegsknecht tritt. Der 
junge ſchmucke Burſch fpricht fein verlegenes: Gus 
ten Morgen Madame! martet aber das Ende der 
Ueberrafhung nicht ab — empflehlt fi vielmehr 
alfobald. Die frappirte Frau läßt ihn auch unge- 
hindert zieben, aber num wird die Magd tüchtig ab» 
fapitelt. Die aber tröftet ibre Gebieterin mit der 
Antwort: „Dear goht mi ner an guäd’ge Frau! 
Dear iſch no von dear Borig dau.“ 


Silbenrätbiel. 


Zwei Silben find ed bloß, mein Fremd, 
Sie magft Du nun errathen: .. 

Die erfte braucht ein jeder Menſch, 
Selbit wer von Gotted Gnaben, 

Der Reiche hat ed voller Pracht, 

Und felbft den Aermſten freut's im Kleinen; 
Doch ift nicht jeder Herr davon, 

Denn Viele fann’s vereinen. 

Das Zweite ijt bald eine Zier, 

Bald hoͤchſter Troſt im Leben. 

Dod; wird ed auch dem Menfchen oft, 
Zur Prüfungszeit gegeben, 

Das Ganze war noch Niemand lieb, 
Das Zweite hat er dann in Fülle 

Man geht oft von dem Erften fort, 
Damit’d nur bort wird ftille, 


Sibim. + 


Auflöfung des Räthield in Rro. 116: 
Yorg— Grob. 


* 
* * 





Redakteur: 3. Chr. Stadelſmann 
Druck und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 


Montag 





Das Füritenbaus zu &... 


(Zortiesung.) 


In einem Halbfreis um den Hochaltar, vor dem 
dad Brautpaar fniete, waren die nächſten Familen⸗ 
glieder ded Hauſes verfammelt, ihnen zunächſt hatte 
die Fürſtin Plab genommen , mit unverwanbten 
Blifen ihren Sohn Mar beobachtend. Sein Ge 
fidht war leichenblaß und fein Auge hing, Alles um 
fid her vergeffend, nur an ben Zügen der Braut, 
die ihm gleich ber Echmerzendmutter erjchien, als 
fie am Kreuze des Gottmenfchen fniete. 

Todfa war mechaniſch Bona gefolgt und neben 
ibm auf bad Knie gefunfen, ald der Beiftliche ihren 
Bund fegnete. Sie jtarrte unverwandt vor fih bin 
und nur in bem Augenblicke jchien ihre Befinnung 
zurüdzufehren,, ald jener fie zur Beantwortung bed 
gewichtigen Jaworts aufforderte, ded Worts, mwels 
ched fie auf ewig von Marimilian trennte. Nein 
— nein — flüfterte ihre Seelenftimme, aber er 
fchroden , da fie bemerfte, daß Aller Blide auf fie 
gerichtet waren, entquoll ihren Rippen das verhäng- 
nißvolle Ja. 

Die Ringe waren gemwechjelt und die heilige 
Handlung geendet. Ein brennender Schmerz burdy 
zudte Tosfa’d Hand, ale ber bindende Reif wie 
glühendes Golb ihren Finger umfaßte. Ihr Auge 
bob fih unmillfürlich und fuchte, ohne fich den Ges 
genitand ihres Forſchens felbft geftehen zu wollen 
— ihn — Marimilian, und mächtiger ald zuvor 
erhob ſich mit erneuter Kraft die fo lange zurückge⸗ 
drängte Leidenfchaft. 

Der Graf führte die Neuvermählte feiner Muts 
ter zu, die fie fegnend als liebe Tochter begrüßte, 
und ald die Berfammlung num diefe glückwünſchend 
umringte, bracd fie in Thränen aus, aber, weit 
entfernt, die Wahrheit zu ahnen, wurden fie viel 
mehr ald ein Ausbruch überftrömender freude ges 
dentet, während es die Verzweiflung war, welche fie 
erpreßte und für einen Augenblid dem gequälten 
Herzen Erleichterung gewährte. Der glüdliche junge 
Gatte aber warf fi im Uebermaß des Entzückens 
in feined Bruders Arme, der ihn mit inniger Rühs 
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rung umfaßte, denn fein Herz ſagte ihm, wie glüds 
lich fich der fühlen mußte, welder Toska die Seinige 
nennen burfte. 

Bei der folennen Hochzeitstafel, welche die 
Gäfte, als fie wieder in dad Schloß zurückkehrten, 
empfing, hatte die prachtliebende Fürftin zwar durch 
den verfchwenderiichiten Luxus gezeigt, daß ihr für 
diefen feierlichen Tag ihres Lieblings nichts zu koſt⸗ 
bar fey, aber auch durch das finnige Arrangment, 
bei welchem fie das Schöne mit dem Glänzenben 
zu vereinigen wußte, unendlich viel zur Erhöhung 
der allgemeinen Heiterkeit beigetragen, welche noch 
durch die munteren Mufifftücte, die von der Gallerie 
bed Saales ertönten und die Zmifchenpaufen, wo 
die Unterhaltung ftodte, auf dad Angenehmfte aus⸗ 
füllten, gefteigert wurde. Der Wein fing an, die 
Köpfe zu durchglühen und fcherzhafte Toaft’s auf 
die Neuvermählten gingen von Mund zu Mund. 

Toska faß fchmweigend neben Bona und hatte bie 
jegt fein zärtliched Geflüfter unbeantwortet gelaffen, 
ald fie plöglich durch das Gefchmetter der Trompe—⸗ 
ten aufgefchredt wurde. Die Gälte hatten dem 
jungen Paar ein jubelndes Hoch gebracht. Danfend 
bob ber junge Ehemann fein Glas und neigte fich 
zu ihr, um mit feinem Weibchen auf die Erfüllung 
ded ausgebrachten Glüdwunfces anzuftoßen. Sie 
hatte das Glas, das vor ihr ftand, ergriffen und 
wollte ihm Beicheid thun, da fiel ihr Bli anf das 
blaffe Angefiche feines Bruders, das Blut erftarrte 
in ihren Adern, als fie bemerfte, wie er fie mit 
büfterglühenden Augen anftarrte, fie glaubte in ſei— 
nen finfter zufammengezogenen Augenbraunen eine 
Mipbilligung ihres Beginnend zu leſen, ihre Hand 
jitterte, Dad Glas entfiel ihr und der Wein flrömte 
in rothen Perlen über das Brantfleid herab, die 
mie Blutötropfen auf dem weißen Atlas fchims 
merten. 

Ein allgemeiner Schredendruf durdjtönte den 
Saal, man verfammelte fih um bie Beftärzte und 
fuchte fie über den unglüdlichen Zufall zu beruhis 
gen, aber auch unheimliched Geflüfter ward in der 
Gefellihaft vernommen und Mancher raunte fopfs 
fchüttelnd feinem Nachbar in’d Ohr: es fey” ein 
Bm Dmen, bad dem jungen Paare Unglüd ver 
fünde. 


Am unbefangenften von Allen war aber ber 
fröhliche Gatte, welcher, um jeden Anlaß zur Stös 
rung des Bergnügend zu verfcheuchen , über ben 
Vorfall die belujtigendften Gloffen machte und 
Tosfa , die betreten und verlegen daſtand, auf das 
Liebreithfte zuredete. Ald er feinen Zwed erreicht 
und fie beruhigt zu haben glaubte, umfaßte er fie 
mit inniger Herzlichfeit und, ſich gegen die Gefell: 
fchaft wendend, regitirte er mit fomijchem Pathos 
die Verſe: ı 

„Die treue Liebe fchmwindet nicht, 
Wenn auch das Glas fo leicht zerbrict.‘ 


Unter allgemeinem Gelächter und Bravorufen 
der Anweſenden umarmte er die vor Scham ers 
glühende Tosfa, die ängſtlich um fich blidte, aber 
der, den fie fuchte, war verſchwunden. 

Marimilian fchritt langfam, den Tod im Her 
zen, die Treppe hinab. Au der Thür ded Vorſaals 
trat ihm Suſette entgegen, die Blumenguirlanden 
trug, um dad Sclafgemad des jungen Ehepaard 
damit auszujchmüden, und, an ihm vorübergehend, 
ſich in das obere Stodwerf des Schloffes begeben 
wollte. 

Mit Verwunderung bemerkte er, das die Augen 
des Mädchens unverfennbare Spuren vergoffener 
Thränen zeigten, und durch den Auddrud der 
Trauer, den heute das ſonſt ftets fo heiter lachende 
Geſicht zur Schau trug, um jo mehr angezogen, da 
er überall nur fröhlichen Menfchen begegnet war, 
die ihn. wie jchadenfrohe Kobolde angrinzten und 
feinen Schmerz zu verbhöhnen fchienen, blieb er 
ſtehen und fragte fie theilnehmend: „Warum diefe 
, Thränen, mein Kind, die zu den Blumen der Freude, 
die Du trägft, fchlecht paflen? Haft Du Kummer? 
Ich helfe gern, wenn ich fann, darum vertraue mir 
obne Scheu, Warum mweinft Du 

Sujette fenfte erröthend den Bli zu Boden, 
jtotterte verwirrt einige unzufammenbängende Worte 
und wollte fich rafch entfernen, um jeder weiteren 
Frage zu entgehen, er aber ließ fich durch diefe 
ungenügende Auskunft nicht täufchen und redete ihr 
fo freundlich zu, daß das arme Kind in der Ber: 
wirrung weinend zu feinen Füßen fanf und faum 
"die Worte hervorzuftammeln vermochte: „Durchlaucht 
Reifewagen wird in Stand gelegt.” 

„Run — und was weiter?’ fragte er erjtaunt. 

Sie ſchwieg, ihre glühenden Wangen mit den 
Händen bebedend. 

„Allerdings, da ich noch heute abreiſe — und 
darım weint Du?’ 

„Ach,“ feufzte das Mädchen, bei dem bie jungs 
fräulihe Scham mit ber innigen Liebe fämpfte, 
welche es für den Fürften fühlte, „Ihre Nähe madıt 
alle Bewohner des Hauſes jo glücklich und Shre 
Adreife erfüllt daher Aller Herzen — und aud) 

mich,‘ fegte fie leife hinzu, „mit Trauer.‘ 
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„Aber, mein Kind,’ fagte er verwirrt, denn der 
verlegene Blick verrieth ihm nur zu deutlich, welche 
Gefühle ihr Herz bewegten, „ich verlaffe Euch ja 
nicht auf immer, nur auf kurze Zeit, vielleicht Fehre 
ich fchon in einigen Bun. wieder zurüf. Wohin 
trägft Du diefe Blumen?” fragte er, um dad Ges 
fpräd; abzubrechen. 

„Sch will dad Brautgemady damit auszieren,“ 
fiel fie ihm raſch in's Wort, da aud fie froh 
war, baß feine Fragen eine andere Wendung 
nahmen, 

„Das Brautgemach?“ — Er jchien einen Augens 
blick mit fich felbft zu Fämpfen, dann beugte er fich 
zu ihr herab und fagte leife: „Führe mich dahin, 
auch ich will ed fchmüden, und wenn Dir meine 
Bitte gilt, jo Überlaß mir diefe Blumen, um dem 
Bruder — und feiner jungen Frau,‘ feßte er nad) 
einer Paufe ftodend hinzu, „meine Liebe zu bes 
weiſen.“ 

Schweigend folgte er der Boranfchreitenden und 
mit hochflopfendem Herzen betrat er jened Zimmer. 
Hier fchien der Liebesgott feinen fchönften Tempel 
erbaut zu haben. Die Wände waren zeltartig dras 
pirt und der Stoff der Bekleidung fo zart und fein, 
daß man glaubte, ein weißer durchfichtiger Schleier 
fey darüber ausgebreitet, der in reichen Falten an 
der Dede von zwei geflügelten Liebesgöttern gehals 
ten wurde, welche in ber einen Sand das fürftliche 
Wappen trugen, während aus der andern Guirlans 
ben, aus fünftlihen Rofen und blühenden Myrthen 
geflodhten, auf das Bett herabftelen und den Hims 
mel defjelben bildeten. Das bräutliche Lager, welr 
ched fi in ber Mitte ded Zimmers auf einer mit 
purpurrothem Sammet bedeckten Eſtrade von einigen 
Stufen erhob, wurde von Sufetten mit dem reichen 
Blürhenflor, den fie im Arme trug, begrängt, und 
auch Mar beftreute finnig die Stufen. und Kiffen 
mit den jchönften Blumen, die ibm das Mädchen 
reichte. 

Um ihn nicht zu ftören, machte ſich Sufette im 
Zimmer zu thun, fie zündete die Spiritusvafen an 
und fireute Näucherwerf uuf die filbernen Platten. 
Doch blickte fie, wenn fie fid von ihm unbemerkt 
wähnte, nad; dem angebeteten Gebieter, und dem 
fharfen Auge ded Mädchens entging die innere 
Aufregung nicht, mit der er jeden Gegenftand im 
Zimmer betrachtete. In einem Augenblick hatte fie 
das Beheimniß feines Herzens errathen. Er liebte 
ihre Gebieterin, fo viel war ihr Far geworben. 
„Er iſt fo ſchön, fo gut und doch in der Liebe uns 
glücklich,“ flürterte die Stimme ihres Innern. Sie 
füblte an ſich felbft nur zu tief, was es heißt, wenn 
das Herz gebrochen ift — war es doch das ihre 
auch, und inniged Mitleid ergriff fie, da er, an ben 
Spiegeltifch tretend, das darauf liegende Nachtfleid 
betrachtete und fie das ſchmerzliche Zuden feiner 
tippen bemerkte. „Ach wie gern wollte ich dulden 


jo reich belohnen, 


und ſchweigen,“ feufzte fie, „wäre er an des glück⸗ 
lichen Bruders Stelle und die ſchöne holde Tom⸗ 
teffe fein.’ 

Eine unwillfürliche Bewegung, die fie in diefem 
Augenblid machte, wedte ihn aus feiner Eritarrung. 
Berwirrt blidte er auf dad Mädchen, das traurig 
auf dem Fußkiſſen der Efirade jaß und fein naſſes 
Auge unverwandt auf ihn richtete. 

„Sie weiß Alles!” Diejer Gedanke erfüllte ihn 
mit Unruhe, aber ibr Blick fagte ihm ja fo deut 
lich, daß jein Geheimniß in ihrer Bruft ficher aufs 
bewahrt ſey. Schon zu lange hatte er die Masfe 
der Verjtellung getragen, das mit Gewalt in feine 
Bruſt zurüdgedrängte Gefühl mußte fich endlich 
Bahn bredyen und jegt, wo Fein Augenblick mehr zu 
verlieren war, fand er eine Vertraute, der er fein 
Herz Öffnen und auf deren Berfchwiegenheit er 
bauen fonnte, . 

„Mädchen, Du bift mir treu ergeben, ich weiß 
+8, begann er, ihre Hand ergreifend und ihr fo 
bittend im die Augen blidend, daß Gufetten vor 
Wonne und Leid das Gerz zu brechen drobte. 
„Denke in diefem Augenblid, daß nicht Dein Herr 
zu Dir fpricht, denfe ich fey Dein Bruder — Dein 
Freund. Wit Du mir eine Bitte gewähren ? 

„Ich?“ fragte freudig aufborchend die Leber: 
rafchte. 

„3a Du!’ Und er neigte feinen Mund an ihr 
Ohr und flüjterte ihr einige Worte zu: „Wirt Du 
meine Bitte erfüllen, jo werde ich Dir diefen Dienit 
daß es ſelbſt Deine kühnſten 
Wünſche überiteigen ſoll,“ ſagte er nach einer Pauſe, 
da fie ſchweigend dad Auge zu Boden ſchlug. 

„Ich will Alles thun, was Ihr wünfcht, mein 
Fürft, aber feine Belohnnng, fein Geld,’ flehte fie. 
„Ihr macht mic dadurch fo glüdlih — fo übers 
glücklich — ich kann Euch ja einen Dienft erweifen, 
aber feinen Lohn — bitte, bitte! — Ich bringe 
dad Gewünſchte und wäre mein Leben der Preis! 
Danf, taufend Danf für Euer PBertrauen. Die 


ı Erinnerung an diefe Stunde wird die fchönfte mei» 


ned Eebens jeyn !’’ 
Danfbar reichte ihr Mar die Hand, melde fie 
mit inniger Rührung an ihre Lippen drückte. „Set 


ı möchte ich ſterben,“ flüfterte fie, „das Leben hat 
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mir nichts mehr zu bieten, ich habe ja in dieſem 
Augenblick ſeine höchſte Seligkeit genoſſen.“ 
(Fortießung folgt.) 


Ubbängig und Frei. 


(Schluß.) 
Theone lag ſeit vierzehn Tagen in bewußtloſem 


Zuſtande auf dem Krankenbette und Georges kam 
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nicht von ihrer Seite. Es war Nadıt. Wallpurge 
ſchlummerte in einer Ede des Zimmers, das Kind 
neben fi, ihr gegenüber ruhte die Kraufe und 
diefer zu Füßen faß Georges den Kopf in die Hand 
geftügt. Er ſchien auch eingefchlafen. Der matte 
Schein eined Nachtlichtd erhellte das Zimmer. Die 
Kranfe regte ſich, fie ſchlug die Augen auf, fie ſah 
um ſich her und ein ſeltſames Lächeln trat in ihre 
Züge. Lange, lange blickte fie mit diefen offenen 
Augen auf den fchlafenden Mann zu ihren Füßen, 
dann richtete fie ſich langſam empor, beugte ſich 
über feine herabhängende Hand, küßte fie, und fayf 
wieder in ihre Kiffen zurück. ⸗ 

Ein neues Leben war mit dieſer Nacht über 
Theone hereingebrochen, ein neues Reben des Kör⸗— 
pers und der Seele, eine Offenbarung der Liebe und 
des Glückes. 


Ob Georges von der Berührung ber fieberheißen 
tippen erwacht, oder ob er nur davon geträumt, 
daß das Ziel feined Kampfes nahe fey, wir wollen 
es nicht entfcheiden, aber das nächte Morgenlicht 
ſchien ihn wie Verklärung zu umfließen. 

„Ic hoffte zu ſterben““, fagte Theone zu ihm, 
„aber das neue Leben läßt mich diefen Wunfch bes 
reuen. Ich weiß jebt, daß es ein Glück auf Erden 
gibt, welches mit allen Schmerzen der Seele nicht 
zu theuer erfauft werden fann: das Glück fchönfter 
Abhängigkeit.’ 


Auf derfelben Stelle, wo Theonen die Giftpfeile 
der Verleumdung in's Herz gedrungen, finden wir 
wenige Wochen fpäter zwei Frauen in Trauerans 
zügen und neben ihnen einen jungen Mann nad): 
läffig binfchlendern. Diefe beiden Damen waren bie 
Baronin Madrad und ibre Tochter Gäcilie, der junge 
Mann Baron Sardoni. 

„Und wie erhielten Sie die Nachricht 2 fragte 
Letzterer. 

„Ganz unvorbereitet“, entgegnete die Baronin, 
die Augen trocknend. 

„Zwei Brüder ein Opfer des unerbittlichen Ele— 
ments‘, hauchte Gäcilie, 

„Beim Baden 2’ fragte Sardoni. 

„Ja wohl! Bermuthlid vom Strudel erfaßt, 
Einer nadı dem Andern Hülfe fuchend, die Arme 
ausgeſtreckt.“ 

„Ihre Söhne waren keine Schwimmer“, bemerkte 
Sardoni mit großer Ruhe, indem er Caͤcilie aufs 
merfiamer betrachtete. 

Gäcilie erröthete unter diefen fritifirenden Blicken. 

„Es find, glaube ich, fechd Jahr, daß id, Sie 
das legte Mal ſah, Fräulein Madras!“ fuhr Sars 
doni fort. . 

Cäcilie erröthete noch mehr. „Ihm ſey verziehen‘, 
dachte fie, und lächelte mild. 
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Sardoni begleitete hierauf die Damen bis zu 
ihrer Wohnung, um mit ihrten den Abend zu verleben, 


Auf dem beliebten Spazierwege nad) bem großen 
Garten ſah man einige Zeit fpäter ein junges glüds 
liches Paar wandern. Bor ihnen her war ein kleines 
Mädchen getragen, das unfchuldig in die Welt hinein 
lächelte. Ihnen entgegen fam ein eleganter Halbs 
wagen, in welchem zwei Perfonen, ein Herr und eine 
Dame, faßen. 

„War das nicht die berüchtigte Merlo?“ fragte 
Gäcilie ihrem Gatten. Sardoni aber antwortete 
nicht, er fah jehr blaß aus und blickte ernit nadı 
einer andern Richtung bin. 


Mannigfaltigkeiten. 





(Zur Londoner Induüſtrie-Ausſtellung.) 
[Fortfegung.] Die Fafern der Palmblätter finden 
jet ebenfalls jhre Verwendung, indem foldhe prä 
parirt, dann gefärbt und den Roßhaaren gleich ges 
fponnen werden, um ald Surrogat zum Politern 
verwendet zu werden, der Preis von folch imitirtem 
Roßhaar Mi 90 Gentimes für 1 Kilo. Proben von 
Papier und Pappen aus den Fafern der Palme find 
zwar noch etwas grau, doch werben bereits Verfuche 
zur Bereitung eines weißen Papiers angeftellt, Aus 
diefem NRohmaterial wird jetzt fchon in Franfreich 
viel Seidenpapier zu den Gigarretten verarbeitet, 
vielleicht gelingt es, die theueren Lumpen zu erfeßen, 
deren Ausfuhr bei den noch vorherrichenden alten 

andelöverfehrd» Beichränfungen aus falt jedem 

taate verboten ift, um dadard) die Beforgniß der 
Papierfabrifanten, es fönnte ihnen dad Rohmaterial 
fehlen, zu befeitigen. Auch fehr fchöne Seide iſt aus 
Algier geliefert, die mit 834 Fre. das Kilo bezahlt 
- wird, und welcher Stoffe, die in Lyon daraus ges 
fertigt wurden, beigelegt find. Ein zum Tode vers 
urtheilter franzöfifcher Soldat hat im Gefängniß aus 
der Aloepflanze zunächit die Fafern gefponnen, dann ges 
zwirnt und endlidy in neßartigen Muftern eine Mans 
tille gehäfelt, die den feinen ungebleichten Leinen» 
zwirnarbeiten gleicht. Aus dem Mevier Algier ges 
langen wir zu den Rohproduften Franfreiche, woruns 
ter natürlich die Seide die erfte Stelle einnimmt, 
Faft jeded Land hat Seide ausgeſtellt und wäre 
ed auch nur ein kleines Strähnchen. Ans Nords 
beutichland, aud Rußland, aus Schweden, Dänes> 
marf und England find Proben felbfigezogener Seibe, 
die alle mehr oder minder nur beweifen, wie man eben 
an anderen Orten mit vieler Mühe felbit ſchon ohne 
Staatsſchutz theurer zu produziren verfucht, ald man 
das ſelbe Refultat durch Tauſch zu erzielen vermag. Die 


Ausftellang weiſt und vorzüglich ſchoͤne Seiden and 
——— auf, fo daß wir hieraus ſchon erfennen müſ⸗ 
en, wie Frankreich in feiner Seidenwaarenfabrifation 
allen anderen Staaten überlegen jeyn muß, weil 
ihm dad Material in folch reicher Fülle zu Gebote 
fteht. Intereffant iſt ed, daß die mikros kopiſchen 
Bergrößerungen der verſchiedenen Arten von Seide 
und dieſe in ihren vwerfchiedenen Stadien burd das 
Daguerreotyp zur beutlichen Anjchauung gebracht 
worden find, Es find zehn bis zwölf ſolcher Matten 
ausgeſtellt, die viele Beachtung finden. Bon den 
ausgeftellten Schafwollen verdient zunächſt eine Sorte 
Lammwolle unfere befondere Aufmerffamfeit, 3. & 
Graur in Hauhamp, Commune Juvincort (Depar⸗ 
tement Aisne), hat eine glangvolle und feidenähnliche 
Lammmolle geliefert, die für den Kenner bewuns 
dernöwerth it. Die feinfte Schafwolle, welche von 


Frankreich ausgejtellt üt, hat ein General audgeftellt. 


(Fortfegung folgt.) 


— — 


IDas Auslöſchen des Befuv.] Unter 
nehmende Engländer haben den Plan gefaßt, das 
Feuer ded Veſuv zu löfchen. Man weiß, daß der 
Boden ded Hauptkraters deffelben fich einige Tau— 
fend Fuß unter dem Meereöboden befindet. Der 
Plan befteht alfo darin, einen großen Graben oder 
Kanal von der See nad dem Srater zu graben 
und fo die Feuer zu löfchen, welche feit Tauſenden 
von Jahren gebrannt haben. Die Koiten werben 
2 Millionen Thaler nicht überfchreiten, und die 
fchönen Ländereien, welche durch dieſe Arbeit ger 
monnen werden, würden zehufach die Auslagen bes 
zahlen. 


[Anfichten eines Sterbenden.) Niemand bes 
urtheilt den Werth der Dinge beffer ald ein Sterben: 
der; die Leidenjchaften, die ihn fonft verbiendeten, 
verlaffen ihn und er blickt ohne Borurtheile auf 
fein vergangenes Leben zurück. Ein Monardy lag 
auf dem Todtenbette; ed langte ein Kurier an 
und fagte zu ihm: „Ew. Majeität ! wir haben dem 
Feinde eine Stadt abgenommen.’ — „Geht und 
meldet es meinem Erben,“ ermiderte der König, 
„sagt ihm aber auch dabei, daß die Eroberung von 
hundert Städten einem ſterbenden Könige feine 
fo große Freude madıt, ald die Erinnerung an eine 
einzige gute That.’ 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffendurg 


Krbeiterungen. 








Das Fürftenbaus zu &... 


(ortſetzung.) 


Die Nacht war eingebrochen und hatte den 
Hochzeitsfeſtlichkeiten ein Ende gemacht, das Licht— 
meer erloſch nach und nach und die einzelnen durch 
den Korridor hin» und herflackernden Kerzen deute⸗ 
ten an, daß die Bewohner des Schloffes die Ruhe 
fuchten; auch die Fürftin erhob fich jetzt und führte, 
von einigen Damen begleitet, nach alter Familien— 
fitte die Neuvermäblte in dad Brautgemach. An 
der Schwelle umfaßte ſie noch einmal liebevoll die 
bolde Schwiegertochter und mit dem freundlichen 
Wunih: „Gute Nacht, bitte zu Gott, daß er Deis 
nen Eintritt in unfer Haus ſegne,“ ſchloß fie hinter 
der Beitürzten die Thür. 

Befremdet blickte diefe um ſich und ale fie fich 
mit Sufetten allein ſah, fragte fie erſtaunt: „Wa— 
rum führt man mich in ein andered Gemadı, 
warum nicht in das, welches ich bisher bewohnte?“ 
In ihren Zügen war die zunehmende Angit fichtbar, 
mit der fie die Antwort auf ihre Frage erwartete, 
denn fie erinnerte ſich jeßt, Daß Bona ihr beim 
Sceiden jugeflüftert hatte, bald bin ich wieder bei 


ir. 

Das Mädchen fchlug erröthend die Augen nie 
der und fagte leife: „Gnädige, ed ift dad Brauts 
gemach.“ 

„Brautgemach ?“ wiederholte Toska mit laut 
klopfendem Herzen. „In meinem Stübchen iſt es 
doch ſchöner, da iſt es ſo traut — ſo ſtill — hier 
iſt mir Alles ſo fremd. Führe mich auf mein 
Zimmer, Kind, aber ſchnell. Es iſt mir fo bang 
um’s Herz, ed ängftigt mich, ich weiß nicht was 
— darum fomm.” Und fie fchritt wieber der 
Thür zu. 

Aber Sufette trat ihr in den Weg. „Und was 
würde Ihr Gemahl fagen,’” rief fie erſchrocken, 
„wenn er Sie nicht fände?‘ 

„Bonaventura in diefer Stunde und bei mir?‘ 

Die fichtbare Beſtürzung, weldye ſich bei den 
Morten Sufetten’d ihrer bemeiftert hatte, verfagte 
der Zunge den Dienft, fie jchwieg, aber ihr bleiches 


Geficht, das wie eine weiße Marmorbüfte fie ans 
karrte, ſagte diefer nur zu deutlich, was in dem 
Gemüth ihrer Gebieterin vorging. 

„Snädige Frau,“ bat fie, „erholen Sie Sich, 
wenn der Herr Graf Sie in diefem Zuftand fände, 
er würde außer ſich ſeyn, mir vielleicht zürnen. O, 
ich befchwöre Sie, faſſen Sie Sid!” 

Toska's Kniee zitterten, fie fanf entfräfter in 
Sufetten’d Arm, die fie fanft in die weichen Kiffen 
einer Bergere gleiten ließ, ihr Herz Flopfte unges 
Rüm, ihre Pulſe flogen und mit angehaltenem Athem 
laujchte fie auf jedes Geräufh, das fih an der 
Thür hören ließ, plöglich aber fuhr fie erfchroden 
mit beiden Händen nach ihrem Haupte, den Braut: 
franz feithaltend, den Sufette, die ſich indeß hinter 
ihren Stuhl gefchlichen hatte, Teife abnehmen wollte 
——— ſich zu dieſer wendend: „Was willſt 

u en 

„Erlauben Sie, daß ich Sie entfleide,” bat 
jene; und da fie bemerkte, daß Toska den Kranz 
fefthielt und jeder Berfuch, ihn aus dem Haar zu 
löfen, ihr feblichlug, feßte fie ängftlich hinzu: & 
it ſchon fpät und Lie gnädige Frau wird gewiß 
auch müde feyn und Sich nady Ruhe fehnen.‘ 

„Ruhe — feufzte diefe, — „wer fie fände! 
Geh’, ich werde mich ſchon ausfleiden. Laß den 
ran; lod. — Doch nein, ed ängſtigt mich, bier 
allein zu jeyn. Bleib nur, ich werde ed Dir ſchon 
jagen, wenn Du Did; entfernen follft.‘” Bei biefen 
Worten war fie aufgeftanden und ging unruhig im 
Zimmer auf und nieder. 

Suſetten's Verlegenheit flieg von Minute zu 
Minute, der Graf fonnte jeden Augenblid eintreten 
und fie wußte nicht, wie fie den Kranz erlaugen 
follte. Sie verſuchte noch einmal die Hände danadı 
auszuſtrecken, um ihn abzunehmen, aber mit einer 
Heftigfeit, die fie nie vorber bei ibr bemerkt hatte, 
ſtieß Toska fie zurüd. „Wer bat bier zu befehlen, 
ich oder Du?” fragte fie, Sujetten, die fie mit 
neuen Borjtellungen beitürmen wollte, unterbrechend. 

Diefe aber ließ ſich durch den gebieterifchen 
Ton, welchen fie zum Erftenmal aus dem Munde 
ber ſonſt jo fanften Herrin hörte, nicht zurüd- 
fchreden. Es galt ja ihm, der ihr Alles, ihr Gott, 
ihre Welt war, ihr Berfprechen zu löfen und wenn 


ſelbſt das Leben ber Preis war, fie mußte ben 
Kranz haben, Doch die Zeit verftric und ihre ins 
nere Angft fteigerte fich bi® zur Verzweiflung. Als 
les um fich her vergeffend, warf fie ſich in Thränen 
ausbrechend zu Toska's Füßen nieder, und rief: „O 
aus Barmherzigkeit, geben Sie mir den Kranz!’ 
„Meinen Brautfranz? — Nimmermehr — Er 
bleibt mein — mein!” rief fie erbleichend. Sie 
mußte ſich an die Lehne der Bergere anflammern, 
um nicht zufammenzufinfen, denn die Beklemmung, 
welche ihr Herz frampfhaft zufammenfchnürte, drohte 
fie zu erftiden. 
Laut fchluchzend umfaßte Suſette ihr Knie. 
„Bei der gnadenreihen Mutter Gottes, die im 
diefem Augenblit auf und herabfhaut, gemähren 
Sie mir diefe einzige Bitte und verſtoßen Sie mid) 
dann für immer, idy werde nicht murren, fondern 
jeden Tag den Segen des Himmels auf Ihr Haupt 
berabflehen, aber ftempeln Sie mich nicht durch 
Verweigerung derfelben zur Verbrecherin, laffen 
Sie mich nicht zur Diebin werden! Ich muß 
den Franz haben und follte ich ihn ftehlen — ich 
muß ihn haben und mein Berfprechen löfen!’ Ein 
reicher Tihränenftrom entquoll den Augen und er 
jtifte ihre Worte, Nach einer langen Pauſe, in 
welcher fie vergebend auf eine Antwort gewartet 
batte, fuhr fie mit zitternder Stimme fort: „Was 
nügt Ihnen jeßt noch der Kranz? Seinen Zwed 
bat er erfüllte, Ihnen iſt er Fünftig nur ein eitled 
Prunfitüf, ein todter Schmuck, ihm, dem ich ihn 
geben will, it er dad Reben, der Simmel, die 
Seligfeit! — Er zürnt mir,‘ jammerte fie, „wenn 
ich nicht Wort halte und fein Zorn it mir bitterer 
ald der Tod! Erbarmen Sie Sich, fchenfen Sie 
mir den Kranz und nehmen Sie dafür mein Blur, 
mein Leben 
Pflicht und Liebe fämpften im wiberftreitenden 
Gefühle in Toska's Brut, fie ahnte die Enthüllung 
und wußte nicht, ob fie fie berbeirufen oder ihr Ohr 
davor verſchließen follte, aber das Herz entſchied 
und legte ihr unmillfürlich die Frage auf die Lippen: 
„Wem willſt Du denn meinen Brautfranz geben? 
Sufette ſchwieg einen Augenblick, durfte fie 
feinen Namen nennen, das Gebeimniß feines Her, 
zens preisgeben ? Doch mar dieß vielleicht das 
einzige Mittel, feinen Wunſch zu erfüllen und ein 
forſchender Blif in das Auge ihrer Gebieterin gab 
ihr die Ueberzeugung, daß durch die Enthüllung 
feine Gefahr für ihn ermwachfe, denn in diefem ſchö— 
nen Seelenipiegel fonnte nicht Verrath wohnen. 
„Rein, Sie find zu mild, Sie können dem Beiten 


der Menfchen feine Bitte nicht abichlagen und Sie, 


find felbft zu gut, zu edel, Sie werden fein Ges 
heimniß ehren und es nicht dem öffentlichen Geſchwätz 
preisgeben. Fürſt Marimilian iſt's, dem ich beimlich 
den Kranz zu bringen verfprady.‘ 

„Marimilian Y’ rief Toska, Alles um fich ber 


x 
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vergeffend. Raſch ſprang fie auf, eilte vor den 
Spiegel und begann den Brautfranz aus ben Locken 
zu winden. Ihre Finger. zitterten vor freubiger 
Haft, denn fein Bild fdymebte vor ihren Bliden und 
jeliged Entzüden fdywellte ihre Bruft, fie fühlte ja 
jest, daß er fie liebte, 

Das junge Mädchen athmete leichter auf, da fie 
jah, daß jene das Myrthenreis abſteckte. „Nicht 
wahr, Sie find mir nicht bös, o gewiß nicht. Ich 
fonnte nicht nein jagen, it ed doch vielleicht der 
legte Dienft, den ich ihm in diefem Peben ermweife 
— und er wollte doch fo gern ein Andenfen von 
Ihnen mitnehmen, das ihn in feiner Einfamfeit 
tröfte, denn er reift noch dieſe Nacht fort”, fagte fie 
ſtockend. 

„Er reiſt?“ fragte jene erblaſſend und ihre Hände 
glitten von dem ſchon gelockerten Kranz wieder 
herab. Nach einer Pauſe wiederholte ſie leiſer: 
„Er reiſt noch heute?“ 

„Ach wenn Sie ihn geſehen hätten, wie ich“, 
ſeufzte Suſette und verbarg das Geſicht in ihre 
Hände, um die Thränen Toska's Blicken zu vers 
bergen. „Ste würten es ihm gewiß auch nicht 
verfagt haben. Hier ftand er; er war fo beträbt 
und ſah midy mit einem fo fchmerzlichen Ausdruck 
an, daß ich ihm feine Bitte nicht abfchlagen fonnte.” 

„Hier war er?” hr Auge durcflog das Ges 
mach und eine dunfle Nöthe übergoß mit Purpur 
ihr Geſicht, ald ed auf das Brantbett fiel. „Und 
Bonaventura wird bald bier ſeyn?“ fragte fie mit 
einem Ton, aus dem die geileigerte Angſt und Ber: 
jweiflung ſprach. 

„Ih babe Befehl, mich zu entfernen, fobald Sie 
ih zur Ruhe begeben und es Ihrem Gemahl wiffen 
zu laffen. Hören Sie nicht leife Schritte im Vorſaal? 
Es iſt fein Diener, der mid; mit Ungeduld erwartet.” 

Bor Toska's Augen begann ed dunkel zu werden, 
ein Falter Schauer durchrieſelte ihre Glieder, Sie 
wußte nicht, was fie beginnen follte, fie dachte 
nur an ihn, an Mar — und er reilte ab, 
er ließ fie zurück — allein — verlaffen. Haftig rif 
fie den Brautfranz vom Haupte „Da nimm den 
Kranz“, rief fie verzweiflungsvoll, und ſchon berührte 
ihn Sufetten’d Hand, als fie ihn fehnell zurüdzog 
und ihn fo feit in den Händen bielt, als ob fie 
fürchtete, er fünne ihr entriffen werden. Ihr Blid 
irrte unſtät umher, da blieb er plößlih auf dem 
bräutlichen Lager haften. Ihre Stimme zitterte und 
faum vernehmlich hanchte fie die Worte: „Wohin 
jollft Du ihn bringen?” 

„Der Fürft erwartet mich gewiß fchon feit ges 
raumer Zeit”, erwiderte das junge Mädchen , wel: 
ches fie mit tiefer Rührung beobachtet hatte. „Gleich 
nadı dem SHodhzeitöfefte hat er von feiner Mutter 
und dem Herrn Grafen Abfchied genommen und ift 
fcheinbar abgereit, aber er vertramte mir, daß er, 
fobald- ihm fein Späherauge mehr folge, zurückkehren 
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und am Ausgange des Parks meiner harren würde. 
D ich bitte, geben Sie, denn es iſt ſchon ſpät und 
der liebe Herr koͤnnte an der Erfüllung meines Vers 
fprechend zweifeln.“ 

Toska aber zog ſchnell den Kranz zurück umd 
rief entſchloſſen: „Nicht aus einer fremden Hand 
ſoll er ihn erhalten, ich ſelbſt will ihm zum Lebe— 
wohl den Brautfranz bringen!” Und fich Licht in 
ihren Schleier hüflend, war fie, ehe ſich Sujette von 
der Weberrafhung erholt hatte, verſchwunden. 

Fortſetzung folge) 


Das Erdbeben in Ebile im April 1851. 


Hievon entwirft ein Neijender folgende intereſ— 
fante Schilderung: 

—— Am 2. April 6} Uhr wachte ich plötzlich 
mir einem ferfranfheitsähnlichen Geſühle auf. An 
der fchanfelnden Bewegung Des Betts, dem fuarrens 
den Geränfch in den Wänden, dem Raffeln fallen» 
der Lehmtheilchen hinter den Tapeten erfannte ich 
fofort ein Erdbeben, und daf ed ein ungewöhnlich 
ftarfes war, fonnte ich ſchon daraus ſchließen, daß 
ich davon erwarhte, während bid dahin alle nächt- 
lichen Erdbeben, an denen wir befanntlich reich 
find, ſpurlos an mir vorübergegangen waren. Sch 
machte demnach eine halbe Schwenfung und jeßte 
mich auf den Rand meines hohen eilernen Bette. 
Plöglich aber’ befam die Fonda (Wirthehaus) einen 
jo gewaltigen Stoß, Daß ich vom Bert mitten in 
die Stube flog und mich von da tofort unter meine 
Stubenthür retirirte, denn die Thüren bleiben beim 
Erdbeben am längiten ji:ben, und ich habe mir eins 
für allemal vorgenommen, nicht aus dem Haufe zu 
laufen, Das nehmen fich viele Leute vor, bringen’s 
aber nicht fertig, und jo wie fie ein Zittern der 
Erde fpüren, ipringen oder fliegen fie aus dem Hauſe 
auf die Straße. Die Furcht vor dem Erdbeben it 
denn freilidy erflärlich genug, und ich merfe au mir 
felber, daß ich durd die lebte Kataſtrophe ſchon ein 
Bedeutended an Herzlichkeit verloren babe, Ich 
jtellte mich alſo unter meine Stubentinire, ſteckte 
den Kopf hinaus und ſah Die ganze Bevölkerung 
der Fonda durch den engen Bang, Der bei meiner 
Stube vorbeiführt, hinausitiebeh. Die Meiften bats 
ten nicht genug Befinnung gehabt, um irgend eine 
Bedeckung an fich zu reißen, Einige hatten eine Bett: 
laten umgeſchlagen und wenn jie liefen, flatterte 
das geipenjterartig hinter ihnen her, Andere bielten 
ihre Kopftiffen über den Kopf und duckten fich, ald 
erwarten fie jeden Augenblid einen herunterkürzen: 
den Balfen. Jämmerlich war es anzufehen, wie 
die Frau des Wirthd ihre Fleinen Kinder fchreiend 
hinausichleppte..- Altes huſchte in wenig Sekunden 


vorüber und dad Schütteln ging nım erft recht los. 
Id warallein in der taumelnden, fnarrenden Fonda, 
feine Seele in dem dunklen, von Staub noch mehr 
verfinjterten Gange, in dem ich fand. Der Boden 
ſchwankte dermaßen unter mir, daß ich mich an der 
Stubenthäre fefthalten mußte. Es wurde mir am 
Ente ganzichwindlich zu Muthe, denn die fchüttelnde 
Bewegung des Hauſes hatte in den Gängen umd 
Stuben eınen jo furchtbaren Staub hervorgebracht, 
dap man kaum athmen fonnte. Die Schwanfungen 
der Erde erfolgten fchneller als man zählen fann. 

Endlich legte ſich der Krampfanfall der Erde; 
ich Fehrte in meine Stube zurüd, — auch bier ein 
Staub, jo dicht, daß ich kaum Das Feniter fehen 
fonnte, und Bett, Tiiche und Stühle fingerdict voll 
Staub und Kalk; und doch find die Deden ber 
Stuben ſammtlich mit Brettern benagelt, fo daß 
nur durch die Rißen der Lehm hberunterfallen kann. 
Ich riß das Feniter auf und jah auf die Straße. 
An der Ede, wo fich zwei Straßen kreuzen, war 
ein Lichter Menjchenfnäuel im Hemde, zitternd, bes 
tend, bleich, knieend, fich vor die Bruft fchlagend, 
und,, lisericordia'* fchreiend. Ald ich aber einenalten 
Herrn aus der Fonda im Hemde fah, der fich in der Eile 
der Flucht noch fchnelleinen Frackrock übergezogen hatte, 
erihell von meinem Balfon ein fo homeriſches Ger 
laͤchter, daß Alle zu mir heraufſahen, und ich, um 
Aergerniß zu vermeiden, mich ſchnell zurückziehen 
mußte. Ich zog mich nun an und ging aus, In 
allen Zimmern. des Hotels waren die Wände ger 
borjten, und die Tapeten geriffen, die Kalfverzierun: 
gen und Sefimie an den Mauern des Hauſes waren 
groößtentheils beruntergeftürzt. Auf der Straße war 
alles in größter Verkürzung. Auf manchen Stellen 
lagen die Ötraßen jo voll von beruntergeitürzten 
Dachziegeln und Gefimfen, daß man weit bin über 
Trümmer jteigen mußte. An vielen Kırcen find 
die fteinernen Bogen auseinander gewichen und tiefe 
Riffe Maffen in den Mauern. Zwei find dem Eins 
fturz nabe und geichloffen. Der Schaden in der 
Kathedrale iſt anf 200,000 Dollar anzuichlagen. 
Die Moneda (Münze), ein prächtiged maſſives Ger 
bäude, hat fo gelitten, daß der Präjident ausgezogen 
it. In der Kirche St. Franzısfo find von cinem 
berabitürzenden Valfen zwei Frauen erichlanen wor: 
den. Sonit iſt merfwürdiger Were fein Todesfall 
vorgefommen, auch nicht in Balparaiio, wo das 
Erdbeben noch stärker gemwiitbet bat. Am meilten 
fol dasjelde zwijchen Balparaifo und Santjago ge: 
wüther haben, in Gafablanca und Guracavı. In 
Caſablanca ſind fait alle Hänjer, außer dem Wirths— 
bauje, eingeſtürzt, in Guracavi iſt Kirche und 
Wirthshaus ein Schutthaufen. Hier bat die Erde 
tiefe Rıfje befommen und heißes Waffer it Daraus 
hervorgeftärzt. Seit 1822 in fein jo ſtarkes Erd— 
beben geweien. Es fol 70 Zefunden gedanerr has 
ben. In den eriten 5 Stunden nachher ſpürte man 
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10 andere Stöße, worunter einige ganz erkleckliche, 
die natürlich jedesmal ſämmtliche Hotelbewohner 
auf die Straße jagten. In den nächſten Tagen 
hat man über 100 Temblores gezählt. Temblor 
nennen die Spanier die ſchwachen, Terremontos 
die heftigen Erdbeben. Die Nordamerikaner, die 
auf dem Felſen Santa Luzia aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen machen, erzählten mir, daß das Queckſilber 
in ihren Gläfern oft 4 bis 1 Stunde lang fortwähr 
rend oscillirt habe. In allen Häufern, in allen Fa— 
milien drebte fich in diefer Zeit das Geſpräch ledig: 
lich ums Erdbeben, und eine Menge fomifcher Ge: 
ichichten wurden erzählt. In den leichtgebauten 
Häufern brauchte man nur mit dem Fuße zu wips 
pen, um fogleich die Gefichter der Frauenzimmer 
bleich zu machen. Zwei Tage lang nadı dem Erd» 
beben regnete ed in Strömen, und unaufhörlich 
rollte Gewitterdonner näher oder ferner in ben 
Cordileren. Ein Gemitter it fonft eine ſeltene Er- 
icheinung in Chile. Aber das Erdbeben hat die 
ganze Natur in Aufregung gebracht. 


Mannigfaltigfeiten. 


(Zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung.) 
(Fortf.) Unftreitig find die franzöfiichen Waaren zweck⸗ 
mäßiger und gefchmadvoller ald alle übrigen der Aus— 
ftellung arrangirt. Die bedrudten Stoffe und die 
Zeidenwaaren find auf den beiden nördlichen Galle 
rien aufgeitellt; die eine Gallerie it in ihrer gans 
zen Höhe benugt, um in langer Front von dem 
Glasdache bis zur gewöhnlichen Tiſchhöhe herunter 
die bedrudten Stoffe faltenreidy oder glatt je nadı 
Berüdfihtigung des Mufterd herunterhängen zu 
laffen. So zieht ſich eine hohe von beiden Seiten 
drappirte Wand die äußerſte Gallerie 80° lang und 
zeigt die keiftungen der Parifer und elfaffer Kattuns 
fabrifen und Drudereien. Die zweite Gallerie ent 
hält in zwei je 40° langen eichenen Spinden, die 
mit hohen Glasſcheiben verfehen und für jede Far 
brif in Abtheilungen gefondert find, die Seidenwaa— 
ren und feinen gemifchten Stoffe, zu melcher Eins 
richtung die Fabrifanten ſich vereinigt haben. Die 
Spinden tragen die Ueberfchriften der Städte „Lyon, 
Darid- und über jeder Abrheilung die Firma des 
Auöftellere. Auf den Berbindungsgallerien jtehen 
in Reihen die Glasbehälter der Blumen-, Pußfedern: 
und Bandfabrifanten, und dad Arrangement, befon» 
ders dad der Blumenfabrifanten, übertrifft an Ele— 
ganz alles Aehnliche in der Ausftellung. Die Sei— 
tens und Rüdwände biefer- Glasbehälter find mit 
Spiegelfcheiben belegt, fo daß der Reflex einen 
überrafchend fchönen, oft zauberähnlichen Effekt her⸗ 
‚vorbringt. Neben den bedrudten Waaren haben 


zugleich die ‚Zeichner ihre Mufter ausgelegt, fo daf 
wir bier fchon Gelegenheit haben, die reichen Kunſt⸗ 
fräfte fennen zu lernen, weldye. den. franzöfifchen 
Manufafturijten zu Gebote ftehen. Beſonders zeich- 
nete fih ein Mufter vor- allem andern aus, Auf 
zwei Ellen breitem Stoffe mit bunfelbraunem 
Grunde find übereinander liegende große Blumen- 
bouquetö mit Guirlandenverzierungen gedrudt. Der 
Deffinateur hat aus ſechszehn Farben nahe an 100 
Scyattirungen zufammengefegt und durch immenjen 
Fleiß - und Ausdauer alle technifchen SHinderniffe 
überwunden, um durch den Drud auf einem baum—⸗ 
wollenen Stoffe, den Effekt eined Delgemäldes her- 
vorzubringen. Vorzüglich ſchön find die bedrucken 
Wollenmouſſelins⸗Shawls, die auch in Schottland 
in großer Menge gefertigt werden. Dieſer Artifel 
wird in England fehr ftarf gefauft, da die Mufter 
den gewirften frangöfifhen und Wiener Shawls 
nachgebildet und oft jo lebhaft gedrudt find, daß 
man in der Entfernung fie faum vor den gewirften 
Shawls unterſcheiden kann. Aus dem Zollverein bat 
nur eine Fabrik »Bauer und Fürbringer in Gera- ähn⸗ 
liche Waare geliefert, die der franzöfiichen nicht nadı= 
fteht; vie Mufter weichen zum ‘Theil von einander 
ab, doch erfennt man auf den eriten Blick, daß dieſe 
Fabrif völlig fonfurrenzfähig ift. Die Jacconetd und 
die Möbelftoffe der Müblhanfener Fabriken bleiben 
unübertroffen, hier wird von der Druderei Alles 
geleitet, wad von einer Manufaktur, welche die 
höchſte Stufe erreicht zu haben behauptet, gefordert 
werden fann. Die rothen Druckwaaren von Steiner 
in Mühlbaufen find, was den Drud anbetrifft, un 
tadelhaft, doch bleiben die Schweizer Fabrifate ums 
übertroffen. Hierin hat die Schweiz den Weltmarkt 
erobert, die Aechtheit der Schweizer rothen und bunt⸗ 
bedrudten Waaren ift an allen Weltenden aner 
fannt und die Farbenfrifche iſt bieher von Feiner 
anderen Fabrik erreicht worden. 
(Fort. f.) 


Bielleicht das prächigfte Buch, welches man 
fennt, wird jeßt in Brüffel vorbereitet; dasfelbe wirb 
aber erft nad 19 Jahren erfcheinen, weil die 
Arbeiten nicht früher beendet werben können. Es 
ift dieß im Auftrage eined reichen Privatmannes 
eine Ausgabe der ‚Nachfolge Ehrifti‘ in gothifcher 
Schrift. Sie wird 670 Seiten ftarf, jede Seite, 
von Guirlanden und anderen Ornamenten in Blau 
und Gold eingefaßt, ift ziemlich eine Elle hoch umd 
18 Zoll breit.- Dazu fommen 114 meilterhafte 
Kupferftihe nach Gemälden der großen ra 
{hen Meifter Eyk, Hemling, Pourbus u. f. w. 
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Das Zürjtenbaus zus... 


(Aortiegung.) 


Die Angit vor Ueberraſchung hatte Toska's 
Schritte beflügelt und troß der Schwäche und Mat» 
tigkeit, welche fie beftel, ruhte fie nicht, bis fie dad 
große Thor ded Parks erreichte. Hier blieb fie 
ftehen, und lauſchte mit angehaltenem Athem, aber 
fie vernahm nichts ald das Rauſchen der Blätter 
und den linfenruf vom nahen Teiche. Gie faßte 
neuen Muth und näherte fid dem Gitter, um es 
zu öffnen, da ſchien es ihr, mach den dumflen Um— 
riffen zu urtheilen, die ibr entgegentraten, als ob 
ein Mann fi an die Thürflügel anlehnte. Sie 
mupte von ihm bemerft worden ſeyn, denn er trat 
aus dem Schatten hervor und auf fie zu. 

„Bit Du ed, Sufette, bringt Du mir den 
Brautfranz ?” fragte Marimilian, denn er war es 
felbft, mit gedämpftem Ton. Und fie reichte ihm 
mit zitternder Hand den bräutlihen Schmud und 
lispelte bebend: „Hier nimm ihn — und mit ihm 
mich ſelbſt.“ 

„Das ift nicht Suferten’ds Stimme!’ rief er zus 
ſammenfahrend, denn eine furdtbare Ahnung hatte 
ihn ergriffen. 

„Mein, Toska ift es,“ rief fie in leidenichafts 
licher Gluth, feine Hand an die Lippen preifend, 
„welche Dir den Kranz, fidy felbit, ihr Xeben dars 
bringt! O ftoß mich nicht vom Dir, und Du darfit 
ed auch nicht, denn Du haft mich ja gerufen, da 
Dein Wunſch nad) diefem Kranze mir das unrubige 
Pochen meines Herzens enträthjelt hat. Ich folgte 
ja nur der Stimme meined Innern, da ich hierher 
fam, darum zürne mir nicht. O nimm mid) mit 
Dir, ſey barmberzig, laß midy nicht allein hier zus 
rück, denn der Gram würde mich tödten — und 
ich bin noch fo jung, möchte noch nicht fterben — 
doch fühle ich ed nur zu gut, ohne Dich ereilt mid) 
bier bald — bald der Tod!’ 

Sie wollte vor dem Heißgeliebten bittend nieders 
finfen, aber er. hob fie rafch auf und drüdte das 
holde Kind der Liebe und Natur im Wonnerauſch 
des Entzüdend an. jeine Bruſt. Er fand feine 


Worte, dad Uebermaß des Gluͤcks fchien feine Zunge 
geläbmt zu haben, aber wenn auch die Lippe ſchwieg, 
jo fühlte er doch defto tiefer die Seligfeit des neu— 
erwachten Lebens, das jeine Adern durchitrömte, 
Bergangenheit und Zukunft war vor feinen Blicken 
verichwunden, er jab, im jüßen Rauſch befangen, 
nur dad Glüf ber Gegenwart und bemerfte, die 
dunflen Wolfen nicht, welche fich ſchon über feinem 
Haupte zufammenzogen, er ſchwelgte in dem Sims 


‚ mel der Liebe und vergaß bie irdischen Schranken, 


welche dae feindliche Geſchick zwifchen ihm und 
Toska aufgetbürmt hatte, 

Aber iſt es nicht ſtets das traurige Loos der 
armen Menjchenfinder, erhebt fidy auch wirklidy uns 
ter ihnen ein nad; bem Höheren ringender Geift 
zu den lichteren Regionen, jo ift es doch nur ein 
furzer Augenblick, den ihm die meidiichen Götter 
vergönmen. In der Sekunde it die Sanduhr abger 
laufen und unbarmberzig fürzen fie den kühnen 
Eindringling, der das reinere Licht zu fchauen bes 
müht war, in den bodenlojen Abgrund hinab. Die 
niedere Atmojphäre, welche ihn wieder umgibt, zehrt 
an jeinem Lebensathem und das Herz, das den 
himmliſchen Aether gefojtet hat, hört in der irdijchen 
Stickluft auf zu fchlagen. 

So audy erging ed Mar. Alles um ſich ber 
vergaß er, da die Geliebte an feiner Bruſt ruhte, 
aber ſchon erhob fich leife die Stimme feined Ges 
wiſſens und beganı au die Kammer feined Herzens 
zu pochen. „Wehe mir, fonnte der Wahnfinn meine 
Sinne jo mächtig feffeln, daß ich Ehre und Bruder: 
pflicht fo ganz vergaß!’ rief ed vernehmlich in feis 
nem Innern und unwillkürlich ſanken feine Hände 
herab, die Toska noc jo eben umfchlungen- hielten. 
„Unglückliche, was thateft Du?’ fagte er nach einer 
Pauſe in ftarrer Berzweiflung.. 

„Frage Gott dort oben!” entgegnete fie ihn 
mit einem Zon, der. jede Fieber ſeines Herzens 
beben machte, „Iſt meine Liebe ein Verbrechen, jo 
ift es der Schöpfer allein, mit dem Du rechten 
mußt, denn gegen feine göttliche Macht rang ich 
Arme vergebend, Er legte ja diefen Rebendfunfen 
in meine Bruft, er blies ihn zur heilen Klamme an, 
die nur der Tod wieder. erlöfchen fann. Nur in 
Dir find alle meine Gedanken vereinigt, Du bift 
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der Athem meines Lebens, das Bild meiner Traͤume. 
Mit Deinem Scheiden erliſcht mein Leben! Nimm 
mich mit Dir oder tödte mich — und ich will die 
liebe Hand küſſen, die mich zur ſtillen Ruhe eins 
ſargt.“ 

nd angſtvoll fchmiegte fie fih an ihn, ber 
faum ber verführerifchen Macht diefer Hingebung 
zu widerftehen vermochte, aber bald trug das edlere 
Gefühl über die Schwäche feines Herzens den Sieg 
davon. Sanft, aber feft entzog er fich ihren Armen 
und der fichtbar bewegte Ton, mit dem er zu ihr 
fprach, bewies nur zu deutlid; den Kampf, welchen 
ihm diefe Uebermindung Foftete. 

„Ja, Du folft es wiffen, daß auch ich Dich 
liebe, Tiebe mit der ganzen Kraft meiner Seele, Du 
wirft, fo lange noch ein leifer Hauch meine Bruft 
bewegt, die Gottheit meined Herzens ſeyn, und 
. bätte ich auf dem Pfad meined Lebensweges Dich 
frei und ungebunden gefunden, Dein Beſitz hätte 
mir die Freudenfrone des höchiten irbiichen Glückes 
gereicht und mit Entzädfen würde ich Dir dieß Lebeu 
und al’ fein Fühlen und Denfen gewidmet haben! 
Aber das firenge Schidfal hat ed anders gefügt. 
Göttliche und menschliche unverlegliche Rechte feffeln 
Did; an die Seite eined Andern und wenn felbit 
die Kirche den gefchloffenen Bund zu löfen vermöchte, 
wenn fie dad Siegel bed Saframents wieder zers 
bräche, fo vermag fie nicht in meinem Herzen die 
Worte auszulöſchen, die in ledbarer Schrift mir 
warnend zurufen, daß die rau ded Bruders mir 
heilig fen muß. Darum laß und Abfchied nehmen 
auf ewig, fehre zurüc zu Deinem Gatten, fey ihm 
ein treues Weib und lerne einen Unglücklichen vers 

en.“ 

„Dich vergeſſen?!“ rief ſie mit der höchſten 
Aufregung der Leidenſchaft, denn unbekannt mit den 
Sitten der Welt und ihren Formen, war ihr in 
der Falten Vernunft noch nicht die ſtrenge Hofmei⸗ 
ſterin geworden, welche ihre Gefühle in das eiſerne 
Schnürleib der konventionellen Gebräuche einzwängte. 
‚„‚Gebiete dem Herzen, daß es micht mehr fchlage 
und heiß ed ftill fliehen, aber fo fange es klopft, 
vermagft Du nicht Dein Bild daraus zu entfernen. 
Tosfa kann ohne Dich nicht mehr eben! Wohl 
weiß ich, daß irdifche Gefeße unfere Herzen trens 
nen, aber den Bund unferer Seelen vermögen fie 
nicht zu zerreißen. Kann ich Dir auch nicht ale 
liebendes Weib angehören, ich will Dir folgen als 
Deine Schwefler — Deine Magd. Nur bei Dir 
laß mid feyn, bei Dir in filler Einfamfeit, wo feis 
ned Menfchen Auge uns erjchauen kann. Ach, ich 
will ja nichts fehen ald Dich, nichts hören als 
Deine liebe Stimme, welche mir dieſe neue Welt 
der Gefühle erfchloffen hat. Du liebft mich, fagft 
Du! D dann ftoße mich nicht graufam von Dir 
und überlaß mich nicht dem Gram und ber Ber 
zweiflung!“ 


Glühend heiß durchdrang feine Bruſt ber ver 
führerifche Klang ihrer Stimme, aber war ber 
Kampf auch ſchwer, fo unterlag fein Pflichtgefühl 
doc, nicht den Verlockungen einer Reidenfchaft,, die 
er als firafbar verdammte. Sein befferes Selbſt 
zeigte ihm den Abgrund, in welchen fie dieſe Liebe 
ſtürzen mußte, wenn er fie nicht jegt, wo ed noch 
Zeit war, von dem gefährlichen Pfade, den fie ums 
bewußt in findlicher Unfchuld betreten, rettete. 

Sein Entſchluß war gefaßt. Er wollte fie zur 
Fürftin führen und fie in ihre Arme legen, damit 
ihr Herz an dem mütterlihen Buſen wieder ers 
warme. Der Mutter wollte er Alles vertrauen, da- 
mit fie die Verirrte auf die Bahn der Pflicht zurüd 
leite. Wäre er dann gefchieden und fern von ihr, 
hoffte er, würde die Wunde heilen und wenn erit 
ein holder Sprößling Bona’s auf Toska's Knieen 
fi) fchaufelte,, fein Andenfen bei ihr fchwächer 
werden und nach und nach erlöfchen, fein Bruder 
a das Gluck finden, das jest auf immer begraben 
chien. 

Noch einmal umfaßte er die Geliebte, ihr wogen⸗ 
der Buſen klopfte an feiner Bruſt, er drückte einen 
Kuß auf ihre Lippen, bielt fie lange umfchlungen, 
dann ergriff er ihre Hand und mit inniger Rührung 
aber männlidher Faflung fagte er: ‚Nun komm, 
Geliebte, folge mir und glaube, daß, wohin ich Dich 
auc führe, ich nur Dein Heil, Dein Lebendglüd 
vor Augen habe!” j 

Diefe Worte wurden burch einen Schrediendruf 
Toska's unterbrochen, die Bona mit vor Zorn funs 
felnden Augen aus dem Gebüfch treten ſah. Die 
Stille der Nacht hatte ihm den fernen Klang der 
Stinimen zugeführt und ihn auf ihre Spur geleiter. 
Reife, mit angehaltenem Athem war er dem wer 
rätherifchen Geflüfter näher gefchlichen und in dems 
felben Augenblick, als Marimilian feine Gattin in 
die Arme jchloß, hatte er die Liebenden erreicht. 

„NRichtswürdiger!‘ rief er wüthend. „Elender 
Verführer fteh’ mir Rede, damit ich in Deinem 
Blute meine Schande reinwaſche!“ 

Toska flammerte fich laut auffchreiend an Mari: 
milian, ber fich fchügend vor die Zitternde fkellte, 


(Fortiegung folgt.) 


Die Weiterftatue Friedrichs des Großen. 
(Bon Rau.) 





Dad Meifterftük des Altmeiſters Rauch iſt um 
bedingt eine der bedeutſamſten Schöpfungen der ges 
fammten Bildhanerkunft ber Jebtzeit. 

Die Grundlage bed Ganzen bildet ein mächtiger 
granitner Sodel, der ſich in Fräftig ſchöner Profili⸗ 


rung etwas pyramidal verfängt, Weber bemielben 
erheben fich in zwei Etagen, die durch einen kraft⸗ 
vollen Sims von einander getrennt werben, Die 
Felder der bildlichen Darftellungen, Dieje erhalten 
auf ben vier Eden eine lebendige Einfaſſung und 
Begränzung durch die Reiterfiatuen Herzog Ferdis 
nande von Braunfchweig, Prinz Heinrichs von 
Preußen und der Generale Geidlig und Ziethen. 
Ein glücklicher Gebanfe, die vier Hauprftügen und 
Paladine des großen Königs gleichſam zu mächtigen 
Ecpfeilern ded Monumente zu machen. Die Urt, 
wie dieſe Statuen oder vielmehr KHalbitatuen aus 
der Grundfläche hervorgewachſen, ift von übers 
rafchender Wirkung; indem die prächtigen Schlacht- 
roffe, in lebeniprühender Bewegung nadı vorn ges 
richtet, ſich aus dem Grund löfen, feßen fie in ihren 
Umriffen die pyramidale Berjüngung des unteren 
Sockeis fort; zugleich heifchen fie als Unterfag für 
die Vorderfüße der Pferde Konfolen, die ihrerſeits 
wiederum der Detaillirung des Sockels zu Gute 
fommen. Die vier großen Helden des jlebenjährigen 
Krieged find meüterhaft behandelt; von höchitem 
Leben und ausdruckvollſter Individualität find die 
Köpfe, wie die ganzen Geitalten; die minder ges 
eignete Militärtradyt wird durch einen einfachen 
Mantel, der Anlaß zu günftigen Drapirunge-Motis 
ven gibt, in etwas verdedt; wo aber die Tracht 
an und für ſich Meidfam ift, wie die Hufarenuniform 
Ziethens, da fommt diefe ausſchließlich zur Geltung. 
Kriegeriiche Trophäen, öfterreichifche , ruſſiſche, 
franzöfiihe Waffen, Fahnen und Kanonen, liegen 
unter den Pferden, welche die Helden tragen. 

Die vier von den Reiterftatuen eingefchloffenen 
Felder beftehen, der Grundform des Monuments 
entfprechend, aus zwei fchmäferen umd zwei breites 
ren. Gie find fammtlich durch ReliefsDarjtelungen 
geſchmückt; drei ber Felder find den Geftalten der 
andgezeichnerften Generale Friedrichs gemwibmer ; das 
eine fchmalere zeigt die Künftler und Gelehrten, 
deren reformatorijche Thätigfeit in die Zeit Des gro- 
Ben Königs fiel und durch die Begeifterung, mit 
der feine Thaten die Welt erfüllten, einen mächtigen 
Impuls befam. Auf dem einen breiteren Feld ers 
blicken wir in ftarf hervortretendem Hautrelief fünf 
Generale in ganzer Figur: in der Mitte Winters 
feldt, der vertraute Generaladjutant ded Könige, 
dem bei feinem Tod der Monarch das ſchönſte 
Denkmal in den Worten fegte: „Gegen die Menge 
meiner Feinde hoffe ich noch Nettungsmittel zu fürs 
den; aber nie werde ich einen Winterfeldt wieder 
befommen.” Er hält eine Karte in ber Hand und 
jcheint mit den vier ibn Umgebenden Raths zu pfles 
geu. Diefe find Kleift, der Körner des fiebenjähris 
gen Krieged, Diesfau, Prinz Eugen von Württems 
berg und der muthige DBertheidiger Breslau’s, 
Tauenzien. Hinter ihnen zeigen fich in jchwächer 
andlaufendem Relief zwei Figuren zu Pferde: der 
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junge Prinz von Preußen, nachmals als Friedrich 
1 Friedrichs Nachfolger, und ee 
ing. 

Die Anordnung der Figuren auf der entfprechens 
den Breitjeite ift diefelbe: vorn fünf ftehende Geftal⸗ 
ten, im Hintergrund zwei zu Pferde. Hier bildet 
den Mittelpunft der Vordergruppe der tapfere Erb 
prinz Leopold Mar von Deffau, ben Feldherrnitab 
ın der Hand. Um ihn reihen ſich Webell , der 
„„preußifche Leonidas,“ den Friedrich fpäter mit den 
Befugniffen eined Diftatord den Ruſſen entgegens 
fandte; dann Wartemberg, von der Golz und Geß— 
ler, der fühne Anführer des DragonersRegiments 
von Bayreuth, das in der Schlacht von Hobenfrie 
den allein 20 Vataillone in die Flucht fchlug, 2500 
Gefangene madıte und 66 Fahnen nebſt 4 Geichügen 
erbeutete. Die beiden Reiter, find die berühmten 
Feldherrn Leopold von Deffau und Schwerin, der 
vor Prag den Heldentod fand, Letzteren, fo wie 
Winterfeldt, Keith und Seidlitz bat Friedrich felbft 
noch durch die Statuen bes Wilheſmsplatzes ge: 
ei Ziethen und der „alte Deſſauer“ famen fpäter 

inzu. 

Die eine Schmalſeite zeigt in ähnlicher Grup⸗ 
pirung fünf Stehende, Dahinter zwei Reiter. Die 
vorderen find die Generale Leſtwitz, Prittwiß, v. 
Hülfen, ferner Auguſt Wilhelm, Prinz von Prenßen, 
der Bruder ded Könige, und von der Heide, der 
brave Kommandant Kolberg’d. Hinter ihnen zu 
Pferde der Marſchall Keith und der Marfgraf von 
Brandenburg, der in den Raufgraben von Prag fiel. 
Bemerkenswerth it bei aller Aehntichfeit in der Ans 
ordnung diejer drei Geiten der Reichthum von feis 
nen Nuancen und Motiven im Einzelnen, der, ver 
bunden mit ber andgeprägten Ghbarafteriftif der 
Köpfe, der Betrachtung ein weites Feld eröffnet. 

Die vierte Seite endlih ift den Gelehrten und 
Künftiern gewidmet, Da werden wir fogleich gefefs 
felt von den durchgearbeiteten Zügen Kant's. Er 
ift in angelegentlicher Unterredung mit Peffing, der 
den geiftvollen, klaren Kopf mit der breiten gedans 
fenträchtigen Stirn dem dieputirenden Königsberger 
Philofophen zumwender. Graf Garmer, nach Gocceji 
der Reformator der preufifchen Juftiz, bat fich zur 
Seite Finfd von Finfenftein niebergelaffen, der fins 
nend den Griffel hebt. Neben biefem Schlabrendorf 
und in der Mitte Kapellmeiiter Graun. Alle diefe 
bedeutenden Köpfe find im geiſtvollſter Weije behans 
beit; die Anordnung der Gruppe gibt in höchſter 
Prägnanz den ganzen Bollgehalt des Momentes 
wieder. Im Hintergrund ſchweben zwei Genien 
mit Füllborn und Korbeerfranz, Frieden und Ruhm 
verfündend, 

Die oberen Bildwerfe, die wir num betrachten, 
haben an den vier Enden ebenfalls ftatuarifche Eins 
faffungen. Es find die fimbolifhen Geftalten ber 
Gerechtigkeit, Tapferkeit, Weisheit und Mäpigung, 
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als folche durch Embleme und fchriftliche Bezeich⸗ 
nung legitimirt. Dieje Bier, von Alter ber. die 
Kardinals-Tugenden, dürfen wir nicht blos in diefer 
allgemeinen Beziehung auffajfen: wir haben fie in 
direfte Verbindung mit dem großen König zu ſetzen, 
der auch im dieſen Eigenjchaften ein glänzendes, 
jeltened Vorbild unter den Herrfchern ift, und der, 
wie er’d auch mit dem chriftlihen Dogma halten 
mochte, mit jenen chriftlichen Tugenden doch mehr 
befreundet war, ald Mancher jener Männer, die 
den großen Mann einen Atheiften jchalten, 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Sndufrie»Ausftellung.) 
[Fortjegung.] Die franzöftfhen Wollenwaaren, uns 
ter ihnen die Tuche, Die gemufterten Streicdgarns 
itoffe und die Thibet-Merinos find in ziemlidy ans 
ichnlicher Menge ausgelegt. Auch bier finden wir 
diefelbe zweckmaͤßige und. elegante Einrichtung , wie 
bei den übrigen Stoffen: denn in langen eichenen 
Spinden find die Manufafturwaaren gleich dem La— 

er eines Kaufmanns zur Schau geitellt. Berteche 

hesnon und ‚Komp. hat bereitd in vier Ausftelluus 
gen die goldene Medaille erhalten. Diefe dem 
Etabliffement zuerfannten Auszeichnungen find auf 
der Firma mit goldenen Buchitaben zu lefen, jo wie 
überhaupt alle mit irgend einer Medaille gefrönten 
franzöfiichen Fabrifanten, ebenjo die Hoflieferanten 
Englands dieje Auszeichnungen mit einem gewiffen 
Pomp dem Auge ded Zufchauers vorgeführt haben, 
während von deutfchen und öfterreichiichen Fabrifans 
ten kaum zwei oder drei ed auf der Firma bemerks 
ten. Diefe Bejcheidenheit wird bei und übrigend 
etwas zu weit getrieben. Es haben die engliſchen, 
franzöflichen und amerikaniſchen Ausſteller fich alle 
Mühe gegeben, durd; Feine Zettel, durch Brojchüren 
und Preisfourante die Befucher über den Werth 
ihrer Erzeugniffe aufzuflären und man bringt aus 
diefen Abtheilungen ganze Ladungen von Schriften 
mit nad Haus, während bei der deutſchen und 
öfterreichifchen faum bin und wieder eine Adreßfarte 
anzutreffen iſt. Daß Bertecdhe Chesnon ‚ihre vier 
goldenene Medaillen verdient baben, beweiſt übri— 
gend die Sammlung von glatten und gemufterten 
Tuchen und Buckskins, weldye fie hier ausgelegt 
haben ; unzweifelhaft wird dieſe Fabrif aud) in der 
Weltausjtellung einen Preis erhalten, denn das As 
fortiffement diefer einen Fabrif it als ſolches un« 
fireitig das fchönfte und vollftändigfte, welches aus 
Franfreich geliefert wurde. 
Die ÄAltefte Tuchfabrif Frankreichs, gegründet, 
durch ein Patent Louis XIV, im Jahre 1665 unter 


Joſſe van Robais, bat durch den jetzigen Befiger 
Randoing eine. Heine Auswahl mittelfeiner  ZTuche 
und Sommeritoffe ausgeftellt, die unferen feineren 
Tuchſorten der Yaufiger Fabriken gleichkommen. Die 
ihöniten glatten Wintertuche find von Poitevin et 
fils in Rouvierd geliefert; diefe Waare wird kaum 
von den beften englijchen erreicht, obgleich die Gug ⸗ 
länder im Algemeinen fehr viele Tuche eigens für 
die Austellung haben fertigen laffen, während die 
deutichen, die franzöflichen, belgischen und öjterreichis 
fhen Fabrifanten mit wenig Ausnahme die Stüde 
vom Lager genommen und hergejendet haben. Dann 
folgen die leichten Halbtuche von Rheims und die 
gemifchten Stoffe, die wollenen und. halbwollenen 
Tücher, bie Jacquard- und Tartanflanelle, von 
benen leßtere aus Franfreich eben fo wie aus Preu⸗ 
Ben nur ein einziger Außfteller geliefert hat, ob- 
gleich dieſer Artifel bei und, befonderd zu Futter 
ftoffen. für Winterpaletots, zu Damenmäntel und 
dergl. m. ſehr ftarf verbraucht und erſtaunlich billig 
geliefert wird. In allen diefen Stoffen liefert der 
Zollverein befjere und fchönere Waaren, als bier 
ſowohl von und, wie von Franfreic ausgeftellt 
worden find; ebenfo find die von uns eingelieferten 
jo ſchlecht arrangirt, daß es beffer wäre, die Waare 
wäre gar nicht hergefendet worden. Ein. großes 
Berliner Fabrifgefchäft, das umitreitig die beite 
Waare in Berlin liefert, und unter deffen, Einfen- 
dungen ſich feine Shawls befinden, die den beften 
fchottiichen gleihfommen, iſt fo mijerabel deforirt, 
daß von den großen Longibawis faum die Mufter 
zu erfennen find, indem alle die ordinären. fleinen 
Tücher darüber hinweggebunden wurden. 

In GafhmirsBeften’ haben Patriau aus Reime, 
Grogo aus Paris und G. Heß fehr ſchöne Mufter 
geliefert. Grogo hat unter Auderm das brittifche 
Wappen in feinem Gafhmir dunfelgruudig geliefert, 
das den jeltenen Borzug hat, als Symbol. in. ge 
wirftem Stoffe zu gefallen. Solche Mujter werden 
nicht gern gefauft, aber dieſes Deffin it fo ſchön 
gezeichnet und die Farben fo folid gehalten ; daß es 
der penibelfie Gentleman tragen fann. Die Mus 
ſter von Heß find ftetd die beliebteiten geweien und 
im Handel rühmlichit befaunt. Diefer Fabrifant ift 
vor einigen Jahren ald armer Webergefelle aus 
Südbeutfchland ausgewandert, weil er: fich in feiner 
Heimath der Zunftverhältniffe wegen- nicht ſelbſtſtän⸗ 
dig etabliren durfte, er ift jegt in Paris ber ber 
deutendfte Fabrifant in Weitenftoffen und die größ- 
ten Shawlfabrifen geben ihm mit Vergnügen die 
Mufter ihrer Longſhawls, die er in Fleinem Maße 
ftabe zu jeinen Gajhmirmeiten benußt. 

(Fortfegung folgt.) 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Rifette Wailandt in Aſchaffendurg. 
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Das Fürftenhbaus zu S... 


(Forffegung.) 


„Die Schmähungen, welche Du gegen mich auds 
ftießeft, verzeihe ich Deiner übereilten Heftigkeit,“ 
jagte Mar mit ruhiger Würbe,. „Aber bier iſt feim 
ſchicklicher Ort zu weiteren Erörterungen, laß uns 
zur Mutter gehen, bort werde ich, wenn Dein Blut 
fi abgekühlt har, Dir Alles zu Deiner volltoms 
menen Beruhigung «ufflären,’ ä 

„Richt lebend kommſt Du von biejer Stelle, 
Ehrenſchaͤnder!“ sobte Bona. „Hinweg von ihm, 
ehrlofe Dirne! Kann ich Dich auch wicht mehr als 
meine Gattin achten, jo follft Du doch fühlen, was 
ed heißt, meinen Namen entehrt zu haben!“ Und 
er faßte ihre Hand, um fie von feined Bruders 
Seite hinwegzureißen. 

Diefer aber trat ihm in den Weg, während fic) 
Toska von ihm losmachte und fich zitternd wieder 
zu Diar flüchtete. 

„Erlaube mir, Deine Gattin bis zum Schloffe 
zu geleiten, Du bift jegt Deiner Sinne nicht mäch— 
tig und ein rafcher Augenblid fönnte Dich zu einer 
Uebereilung hinreißen, die Du felbft mit Anfopferung 
Deined Lebens nicht wieder ungeicheben machen 
dürfteſt.“ 

Bona jedoch lieh dieſen Vorſtellungen in feiner 
teidenfchaftlidyen Aufregung fein Ohr. Er wähnte 
ſich entehrt, eutehrt durch einen Bruder, der, nicht 
genug, daß er ihm Rang und Vermögen geraubt, 
ihm nun auc die Liebe feined Weibes geitohlen, 
betrogen durch Die, welche er aus ter Niedrigfeit 
zu ſich empor gehoben und bie feinen Namen dafür 
an dem öffentlichen Schandpfahl geichrieben habe. 
„Du wagft es noch, die Elende zu vertheidigen?!— 
Wohlen, Gott foll enticheiden zwifchen Dir und 
mir, Vertheidige Didy, denn nur Einer von und 
Beiden verläßt lebend diefen Ort!“ rief er, nad 
dem Degen greifend. 

„Ich trage Feine gleichen Waffen bei mir und 
gegen einen Bruder werbe ich die Meinigen nicht 
brauchen ‚ ermwiberte Mar mit einer Gelaffenheit, 
die feinen Gegner, wenn er bei ruhiger Heberlegung 


geweſen wäre, von feiner Unichuld hätte überzeu— 
gen müſſen. Er legte zwei Piftolen, welche er aus 
der Tajche nahm, auf den Boden. „Seht bin ich 
mehrlos und bier ift meine Bruſt,“ ſetzte er nach 
einer Pauſe hinzu, indem er jeinem Bruber ruhig 
in's Auge blidte. „Hält Du mid noch für ſchul— 
Dig, jo durchbohre ſie!“ 

„Dein brüderlihes Herz kann keine Waffen 
gegen mich führen,“ böbnte ihn jener wild aufs 
lachend, ‚aber Deine Bruderliebe ließ eö zu, mein 
Weib zu verführen, damit mein Stammbaum ver 
borre und Baltarde das Wappenichild meiner Ahnen 
beſchimpfen!“ 

Maximilian's Adern ſchwollen mächtig auf ſei— 
ner Stirn an und der hervorbrechende Zorn leuchtete 
aus ſeinen Augen. „Beflecke Deine Gattin nicht!“ 
rief er mit bebender Stimme. „Schmähe mich und 
ich will gelaſſen bleiben, aber begeifere ſie nicht mit 
Verleumdungen, die auf Dich ſelbſt zurüdfallen, 
denn fie it rein wie ein Engel des Lichts! Hier iſt 
die Gränze meiner Geduld. Ueberfchreite fie nicht, 
fordere nicht das Uebermenſchliche von mir! — Du 
ſollſt nicht blindlings glauben, ich- will Dir bie 
Ueberzeugung geben, daß fie Deined Namens wärs 
dig geblieben it, aber nicht jeßt, nicht hier, morgen 
bei rubigem Blute. Fürchte nicht, daß ich mich 
meinem Verſprechen durch die Flucht feig entziehen 
werde, denn jeßt werde idy nicht abreifen, ich bleibe 
bier.” 

„Weil Dir die Flucht mit ihr mißglückt iſt! Ich 
will nichts hören! Dder denkſt Dur etwa mid) wies 
der mit Deinem glattzüngigen. Gefhwäß irre zu 
leiten ? Tritt zurücd von meinem Meibe, Kainsbru— 
der! Zurücd, oder ich ſtoße Dich nieder!” 

„Flieh, flieh, er tödtet Dicy!” rief die in den 
Tod Erfchrodeme und umfaßte ihn fchügend mit 
ihren Armen. 

Diefer Anblick brachte Bonaventura, der in ras 
fender Wuth den Degen gezogen hatte, um alle Be 
finnung , feine Augen rollten in wilder Wuth, und 
gleich dem verwundeten Tiger, der, wenn einmal 
Blut gefloffen, nicht mehr zu bändigen iſt, fürzte 
er ſich mit hochgeichwungener Klinge auf jeinen 
Bruder und traf Toska, die ſich mit dem Mufe: 
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„Allgütiger fchüge ihn und nimm mein Leben 
zwifchen ihm und ihren Gatten geworfen hatte. 

Er hatte nur zu gut getroffen, ein warmer 
Blutitrom entquoll dem treuen Herzen und ihre Lip⸗ 
gen fchloffen ſich ohne Klage, nur das brechende 
Auge war liebend auf Mar gerichtet. Sie war dar 
bin, die fchöne Frühlingsfnospe und die Blumen 
fenften fchweigend ihre Häupter, ald trauerten fie 
um die fo früh heimgegangene Schweiter. 

Bon Entjegen ergriffen blickte der Mörber auf 
die Sterbende und dad Auge fchien aus feiner 
Höhle zu treten, ale wollte ed dad Furchtbare 
fchauen, was es nicht zu faffen vermochte. Starr, 
mit vorgebeugtem Körper ftand er ba, er fonnte 
feinen Laut hervorbringen und nur die Hand fuhr 
frampfhaft über die Stirn, um fid) dad Ungeheure 
in's Gedaͤchtniß zurüczurufen. 

Max aber drückte die Sterbende in ſeine Arme, 
als ſuche er der Erſtarrenden ſeine eigene Lebens— 
wärme einzuhauchen und ein ſchmerzliches Lächeln, 
mit dem er von der Welt und ihren renden für 
immer Abfchied nahm, zuckte um feine Xippen, als 
er vergeblich nach einem Athemzug laufchte. 

Sie hatte vollendet, die Seele war der irbijchen 
Hülle entflohen und ſchwang ſich auf Engelsfitticyen 
zu den lichten Räumen empor, zu dem Himmel ber 
Liebe, dem fie entitiegen war, aber ihr Geiſt blickte 
fehnend herab nach ihm, den fie auf Erden fo innig 
geliebt hatte, ob er nicht bald zu ihr füme umd in 
Yeoldflängen umfänfelte es fein Ohr, ald ob fie 
ibm zuflüfterte: daß ohne ihn ihr auch der Himmel 
öde und leer fey, und wenn er im jtiller Nacht zu 
dem geftirnten Firmament hinaufblickte, verkündete 
eine Thräne, die ihren Augen entperlte und als 
beiler Stern zur Erde niederfef, ihm die Nähe der 
Geliebten. 

Er ließ die Sterbende fanft af den Rafen 
gleiten. Er j 
Da lag die gebrochene Roſe im bräutlichen Ges 

wande und neben ihr fniete er und juchte vergebens 
das Blut zu ftillen, welches aus ihrer Bruſtwunde 
über den weißen Atlas ftrömte. 

Sept erwachte auch Bonaventura wieder zum 
Bewußtſeyn und mit einem lauten Schmerzensfchrei 
wollte er fich auf die Leiche kürzen, fein Bruder 
aber umfaßte die Geliebte und hielt fie mit der 
Stärfe der Berzweiflung in feinen Armen. „Zurück 
Mörder! Zegr it fie mein, mein!’ 

Der Wahnfinn mwüthere in feinem Gehirn, er 
wußte nicht, was er that, ald er das auf der Erde 
liegende Terzerol ergriff und auf Bona amlegte. 
„Rühre fie nicht an meine Todedbraut — ed gilt 
Dein Leben — zurüd!” Und da biefer fih den— 
noch näherte , drüdte er, in wild ausbrechender 
Raferei, daß er ihm die Todte entreißen wollte, ab, 
und von der Kugel getroffen, ſtürzte diefer lautlos 
zur Erde. Mar Blicke fchienen vom Irrſinn ums 


ſchleiert zu feyn, denn er deutete lächelnd auf den 


Daliegenden, da er ſich zu Toska nieberbeugte und 


ihr leiſe in’d Ohr flüfterte: „Jetzt habe ich Dich 
erfauft — mit Blut — Blut um Blut — nicht 
wahr, Lieben, nun flört er nicht mehr unfern 
Bund —“ 

‚ Sein Haupt fanf matt auf die Bruft herab, 
feine Augen aber waren ſtarr auf die geliebte Leiche 
gerichtet. 

Schon der laute Wortwechfel der beiden Brüs- 
ber hatte die Diener, welche die beängitigte Mut 
ter nach ihrem jüngeren Sohn ausjandte, auf die 
richtige Fährte geleitet und faum war ber Schuß 
gefallen, als fie auch das Gitterthor des Parks ers 
reichten. 

Während fie ſprachlos vor Entjegen den Schaus 
platz des Morded umftanden, mußte dad Geräuſch 
der Kommenden Mar aus der Ohnmacht erwedt 
haben, denn langfam erhob er fidh. Das Haar 
aud dem Geficht ftreichend, als ob er aus einem 
ſchweren Traum erwache, fah er um fich und da 
fein Blick auf feinen Bruder fiel, den eben die 
Diener von der Erde aufhoben, durchbligte mit der 
zurfifehrenden Befinnung die Erinnerung an den 
jchreflichen Vorgang feiner Seele, denn verzweifs 
lungsvoll ftürzte er mit dem Ruf: ‚Großer Gott, 
habe ich ihm getödtet ?’’ zu Boden. 


(Fortfeßung folgt.) | 


—— 


Der Friedens:Kongren in London. 


Wer follte das Beitreben von Männern nicht 
ehren, welche ed fich zur Aufgabe gemacht haben, 
das größte aller Scheufale, den Krieg zwifchen fonft 
befreundeten Bölfern, von der Erde zu verbaunen, 
den Krieg, der mit Vernunft und Religion, mit 
Gerechtigkeit und Humanität gleich fehr im Wider: 
fpruche fteht, den Krieg, der jo häufig ob den uns 
bedeutendften Veranlafjungen entbrannte und das 
Wohl ganzer Staaten, der fiegenden ſowohl wie ber 
befiegten, auf Jahrzehnte zerſtörte! Zwar iſt es 
nicht zu verfennen, daß, wo die Keidenfchaften ent- 
brannt find, der Menſch häufig der Stimme der 
Bernunft und Religion fein Ohr verjchließt und bie 
wohlgemeinteften Abfichten der Friedenöfreunde zu 
nichte machen wird. Es lehrt und aber auch bie 


Geſchichte, daß mancher Krieg wäre vermieden wors 


den, hätte man ben rechten Weg wechfelfeitiger 
Verftändigung betreten, und einen folchen aufzufin- 
ben, liegt in der Aufgabe ded Kongreſſes, der für 
diefed Jahr in London flattfand, Zahlreic hatten 
fi) Abgeordnete von. fat. allen zivilifirten Ländern 
ber Erde eingefunden, deren verjchiedene Sprachen 


leider für Biele unverfländlich waren , die aber fid 
der Abficht, welche fie zufammen geführt, volltoms 
men bewußt waren. 

Nachdem die verſchiedenen Eröffnungss Formalis 
täten beendigt waren, beantragte Angell James, ein 
Geiſtlicher aus Birmingham, die erſte Rejolution, 
weldye lautet: „Es iſt die bejondere und feierliche 
Pflicht der Diener der Religion, der. Lehrer ber Zus 


gend und der Leiter der öffentlichen Preffe, ihren 


'oßen Einfluß zur Verbreitung friedlicher Grunds 
age und Gefinnungen und zur Ausrottung jenes 
ererbten Hafjed und jener politiichen und fommers 
ziellen Eiferjucht, wodurch fo oft unbeilvolle Kriege 
verurfacht worden flud, zu verwenden.’ Der frams 
zöſiſche Geiftliche Goquerel ſprach ſich hiernach in 
einer franzöſiſchen Rede gegen die Mängel des ges 
genwärtigen Erziehungs-⸗Weſens aus. Man bringe 
den Kindern die römiſche Gefchichte in einer Weiſe 
bei, welche diejelbe nur ald einen aus ununterbros 
denen Kriegsichilderungen beftehenden Roman ers 
ſcheinen laffe. Daß dabei auf die Uebel dieſer Kriege 
aufmerffam gemacht werde, daran fey nicht zu den⸗ 
fen. Die Preffe tadelt der Redner, weil fie nicht 
die Grundfüge ded Friedens mit Kühnheit zur Gels 
tung bringe. Die friedliebende Preſſe halte ſchüch— 
tern mit ihren Anfichten zurüd aus Furcht vor dem 
Spotte ihrer Gegner und den Angriffen anderer 
Blätter, fo wie aus Bejorgniß, Dinge audzufpres 
den, die ihrem Lejerfreife unangenehm ſeyn möch 
ten. Auch Jules Delbruf rügt das gegenwärtige 
Erziehungs Spyitem. Befonders richtet fich fein Zorn 
gegen die BleisSoldaten, welche man den Kindern 
ald Spielzeug in die Hände gebe, fjobald fie übers 
haupt fpielen fönnen. Müffe nicht ein ſolches Spiel 
nothwendig einen üblen Eindruf auf die jugendlis 
hen Gemüther ausüben und diejelben an die Bor- 
fiellung des Krieges gewöhnen? Eben fo wenig fey 
ed in der Drdnung, daß man dem Knaben, jobald 
er nur den Arm aufheben könne, eine Trommel ums, 
bänge und ihn ein Gewehr fchultern laffe. Bon ber 
Erziehung der Mädchen wolle er nicht fprechen. 
Diefe laſſe man mit Puppen jpielen und lehre fie, 
diejelben mit Bändern und allerlei anderem fFlitter: 
ſtaat putzen; daburd; werde den Mädchen die Kunſt 
der Koquetterie eingeflößt, welche auch nicht ſtets 
zur Förderung des Friedens diene. Nach Ddiefer 
Abfchweifung fehrt der Redner zu den friegerifchen 
Spielen der Knaben zurüd und meint, ed würde 
beſſer ſeyn, diefe fo zu leiten, daß man der Jugend 
Geſchmack an friedlidyen Beichäftigungen beibringe. 
Diefe ganze Philippica gegen die Blei» Soldaten, 
Trommeln, Trompetchen, Säbelchen ıc. ift nach dem 
Befenntniffe ded Herrn Delbruck bauptfächlich im 
Hinbli auf die vielen anwejenden Damen gehalten 
worden. Als der Redner feinen Bortrag geichloffen 
hatte, überfegte Herr Gobden den Haupt» Inhalt 
defielben zu Nug und Frommen derer, welche in 
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der franzöfifchen Sprache weniger bewandert find, 
ind Englifche. Die Reſolution wird fodann einſtim⸗ 
mig angenommen. Viſſchers aus Brüſſel beantragt 
die zweite Reſolution, welche ebenfalls angenommen 
wird, Sie lautet: „Da dad Schwert feine Frage 
über Grundfäge ded Rechtes und der Billigkeit ent⸗ 
ſcheiden kann, ſo iſt es Pflicht der Regierungen, 
Zwiſtigkeiten, welche zwiſchen ihnen entſtehen und 
nicht auf eine andere Art freundſchaftlich beigelegt 
werben können, dem Spruche fompetenter und uns 
parteiijcher Schiedörichter zu überweifen.” Damit 
werden die Verhandlungen bed erfien Tages ges 
ſchloſſen. 
(Fortiegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung.) 
[Fortfegung.] Zwölf große Spinden mit hoben 
Scaufenftern bergen die Parifer Long⸗Shawls. 
Indien iſt hinter dieſer Imduftrie zurücfgeblieben, 
vergebens quält ſich der Hindu an feinem Webftuhle ; 
die Maſchine Jaquards, die Zeichnungen der Pariſer 
Deſſinateure, die Geſpinnſte, welche wir mit Hülfe 
der Mechanik in dieſer außerordentlichen Feinheit 
erzielen, die Farben, welche wir durch die Entdeckun—⸗ 
gen ber Chemie in folcher Reinheit hervorbringen 
— find Eigentum der Zivilifation, und fein Sand 
der Welt wird fich eine vollfommene Induftrie ers 
ziehen, jobald es nicht die MWiffenfchaft und Kunft 
im Bolfe verbreitet, und fobald nicht das Volk felbft 
die theoretiiche Ausbildung mit der praftifchen ver; 
einige. Die Parifer Shawls bleiben die fchönften 
in der Welt, und diejenigen Mufter, welche den 
Acht indifchen nachgebildet find, haben weit mehr 
Reiz und Geichmad als die von Indien ausgelegten 
ächten Shawls, es ift darin dad Steife der Kormen 
fhon mehr gerundet und man fieht, der Warifer 
Zeichner mußte den Gefegen der Schönheit folgen. 

Die franzöfifchen Metallarbeiten in Bronce zeich: 
nen ſich vor allen ähnlichen durch gute Vergoldung 
und fchöne Formen aus. Diefer Induftriezweig ift 
jebr ſtark vertreten und Die vielen Ausſteller haben 
nicht nur bedeutende Lager in der Ausſtellung felbft, 
ſondern zugleich in der Stadt bei ihren Kommiſſio— 
nären. Die Ausftellung der Parijer Broncewaaren 
it wahrhaft geihäftsmäßig — man glaubt, 
ſich in einem eleganten Bazar zu befinden. Gaillard 
aus Paris hat für die Ausſtellung einen großen 
ſtarkvergoldeten Salonaufſatz anfertigen laſſen, deſ— 
ſen Zeichnung etwas ſchwer und auf den engliſchen 
Geſchmack berechnet iſt. Es iſt eine Uhr mit zwei 
Armleuchtern im kombinirten Style aus der Zeit 
Louis XIV. und Louis XV. Derſelbe Fabrikant 
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hat einen von zwei Kandelabern ausgeftellt, die er 
früher zur legten franzöſiſchen Ausſtellung gefertigt 
batte, der gang entgegengefegt von- der Uhr eine 
Reichtigfeit und Eleganz in der Form aufweiſt, die 
auf den erften Blick den franzöſiſchen Gefchmad ers 
fennen laffen. Der Armleuchter wird von einem 
Knaben getragen, der mit liebenswürdiger Naivetät 
nach den Lichtern hinauffchaut, die Vergeltung ift 
abwechfelnd hell und matt und fehr fkarf aufgetras 
gen; beide Gegenftände diefer Fabrif werden nächſt 
den ruffischen Broncefandelabern, von denen zwei 
noch foflbarere als die früher befchriebenen neuer 
dings audgepadt wurden, ald die jchönten im dies 
fem Induſtriezweige gehalten. 

Unter den Silberarbeiten zeichnet fich eine Tois 
fette, welche durch Subffription der Legitimiften für 
die Herzogin von Parma beftellt wurde, durch die 
Schönheit ter Zeichnung und durch vollendete Arbeit 
aus. Die Toilette befteht aus einem 6° langen und 
in demfelben Berhältniffe breiten Tiſche, nebit ho: 
hem Stellfpiegel aus gediegenem Silber und foitet 


150,000 Franks. Die vier Füße des Tifched bils 
den vier Kinder, die in Blätterwerf ftehen und bie 
Zafel tragen. Bon ben vier Füßen laufen unters 
halb des Tiſches Kreuzitäbe, die ebenfalls aus Fir 


lienblättern gebildet find, aus und vereinigen ſich, 
um eine Bat zu tragen, worin ein Bouquet weißer 
Lilien enthalten ift. Die Tiſchplatte ift ebenfalls 
aus Silber mit Stahleinlegung und vieler Bergols 
dung und trägt eine Anfchrift, die auf dad Geſchenk 
Bezug bat. Der Stellipiegel, welcher ſich auf dem 
Tiſche erhebt, hat einen Rahmen von gediegenem 
Silber; an den Geiten find zwei Genien, deren 
Gewänder auf blauer Emaille die Lilien des Bours 
bond zeigen, die Figuren tragen Etandarten mit 
den Wappen der Bourbons und der Herzogin von 
Parma; ferner ziehen fih die Wappen der legitis 
miftifchen Adelsfamilien um den Rahmen, deſſen 
oberer Theil in eine Krone ausläuft. An den Ends 
punften des Rahmen find fchwebende Engel von 
Lilienzweigen umſchlungen, ebenfo find die zwei Feis 
nen Armleuchter, welche zum Epiegel gehören, ans 
Lilien zufammengefegt, fo daß dad Symbol ſich 
durch diefes Kunſtwerk hindurchzieht, und durch die 
höchſt gelungene Zeichnung und abwechſelnde Ans 
wendung der matten Vergoldung neben dem weißen 
Silber einen überrafchend fchönen Anblid gewährt. 

(Forti. folgt.) 


venfarbig, hie und da gradgrün oder röthlich, er 
fcheint Ende Juli oder Anfangs Anguft an ben 
Blättern der Kartoffelftande, hat einen Sang-Rüf- 


jel, mit def es fi dort anfaugt, zuerſt biefen, 
dann dem ‚Stengel, endlich dem Stamme den Rabe 
rungsitoff entzieht, in Folge deſſen dad Kartoffel: 
frant abjiehen muß. Die unausgewachſene Kartof- 
fel jomit ihrer Athmungsorgane (Blätter) und ihres 
Rahrungsfaftes beraubt, muß moofig werden, ab 
ftehen, ja felbft faulen. — Bis jeßt fennt man Fein 
Mittel, welches dieſes Inſekt (dad fich in kurzer 
Zeit ind Umählbare vermehrt) und feine Brut zers 
nichtet. Das einzige Berfahren, welches man bie 
jest ald gut befunden hat, befteht in dem Frühfegen 
und namentlich im Segen von fogenannten Früh— 
kartoffeln, welche dann audgewachien find, ehe die 
Kartoffellaus (Auguft) ihre Zerftörung im Kartoffel: 
fraut beginnt. Ed würde ſich vielleicht der Mühe 
Iohnen, wenn die Landwirthe ihre Kartoffelfelder, 
während noch der Than fich auf den Blättern bes 
findet, mit Gyps, Kalfftaub, Afche und dergleichen 
beftreuen würden, um fo diefes Inſekt und feine 
Brut, ehe es ſich weiter verbreitet hat, zu zernidhe 
ten. Angefangene feine Verſuche laſſen dieſes 
hoffen. AR. Freib. Zt9.) 





Das gemeine Volt von China glaubt, wenn eine 
Sonnenfinfterniß eintritt, daß ein großer Drache im 
Begriff ſey, die Sonne zu verſchlingen, und erhebt 
defhalb in Städten und auf dem Land und felbft in 
der Hauptſtadt Pefing einen furdtberen Lärm mit 
Trommeln und Keſſeln, um das Thier zu verſcheu— 
chen, bis die vermeintliche Gefahr vorüber iſt. Und 
doch hat man im China, freilich nur in der Ums 
gebung des Kaiferd, ſchon feit Gahrtanferden mit 
der Vorherbeftimmung der Finfterniffe fich befchäfs 
tigt. Die älteſte Eonnenfinfternif, von welcher 
chineſiſche Gefchichtfchreiber berichten, fällt im das 
Sahr 2155 vor Ghrifti Geburt, zur Zeit der Herbft- 
Tag- und Nachtgleiche, unter die Regierung. des 
Kaiferd Tichong-Kang, und ift überdieß durch einen 
eigenthitmlichen Zug bemerfenswerth, Nämlich die 
faiferlichen Hofaftronoımen Ho und Hi, welche die 
Anfindigung diefer Finſterniß verabſäumt und das 
durch dad Reich in Angit umd Verwirrung geſtürzt 
hatten, wurden durch Defret ded Kater zum Tod 
verurtheilt. Das Defret joll noch vorhanden ſeyn. 
Unfere heutigen Aſtronomen haben freilich einen 
zweiten Tſchong-Kang nicht zu fürchten. 





Anfloiung des Räthſels in Niro. 122; 
Vomantiſch. 





Redakteur: J. Ehr. Stadelmann. _ 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Nihaffenbura 


&rbeiterungen. 





Das Hürftenbaus zu... 


'Aortiegung.) 


Der alte Michael, wenn auch von ber furcht⸗ 
baren Begebenheit tief erfchüttert, fand zuerſt feine 
Beionnenheit wieder und ſah ein, wie nothwendig 
ed fey, die Zeugen zu entfernen. Er näherte ſich 
dem Fürsten und beugte fic zu ihm nieder. „Ber 
trauen Sie, lieber Herr, auf Gott und feine uns 
endlihe Barmherzigkeit, was Menichenhülfe vermag, 
wird geichehen und wenn der Allgütige und nicht 
feinen Beiſtand verfagt, fo zweifle ich nicht an dem 
Erfolg. Was ſteht Ihr da und gafft?‘ fuhr er, 
ſich gegen Lie Umſtehenden wendend, fort. „Eilt 
und holt den Arzt und fchweigt gegen Jedermann 
über das Borgefallene, damit die Mutter nicht un: 
vorbereitet etwad davon erfahre.” 

Während mehrere Diener hinwegeilten, verfuchte 
er feinen Herrn aufjuheben, diefer aber ſah ihn 
fopffchüttelnd mit thränenfeuchten Augen an. 

„Faſſen Sie Sich,“ flüfterte der Alte ihm zu, 
„damit dad Gefinde nicht Argwohn fchöpft, denn 
das Bolf plaudert gern und fonnte leicht einen bö- 
fen Leumund erregen.‘ 

Mur blidte einen Augenblid zu ihm auf, ale 
babe er die Wahrheit der Mahnung feined treuen 
Dienerd begriffen, bald aber fanf er wieder bei 
dem keichnam der Geliebten nieder und nahm an 
Allem, was um ihn her vorging, feinen Antheil 
mehr. 

Wazinsfy, der indeffen herbeigeeilt war, und 
den ein Blick, weldhen er auf das ſchon von der 
Keichenbläffe umzogene Antlig Tosfa’d warf, über- 
zeugte, daß hier jede Hülfe vergebens und der Tod 
bereits fein Opfer ereilt babe, hatte fi zu Bona- 
ventura gewandt und da ein leifed Klopfen ber 
Pulſe ihm bier Spuren ded noch micht ganz er 
lofchenen Lebens hoffen ließ, fo befchloß er, ibn auf 
fein Zimmer bringen zu laffen. Doch hatte er die 
legten Worte Michael's gehört und ſah nur zu gut 
die Notbwenbdigfeit ein, die Augen der Dienftleute 
von diefem Schauplab bed Mordes abzuwenden. 
Er näherte fid daher Mar und flüferte ihm zu: 
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„Belonnenheit, mein Fürft, laſſen Sie Sich vom 
Schmerz nicht übermannen, ich werde in Ihrem 
Ramen handeln. Und indem er ſich ftellte, als ob 
diefer ihm heimlich feine Befehle ertheilt habe, ers 
hob er ſich raſch mit den Worten: „Sie haben recht, 
Durchlaucht, jchleunige Hülfe it bei Ihrem Bruder 
nöthig, vielleicht gelingt ed und, den fchon erlöfchen- 
den kebensfunken in ihm wieder anzufachen.” Er 
winfte den Dienern näher zu treten. „Hier muß 
Enefegliched geſchehen ſeyn,“ fagte er, ‚‚aber Nie— 
mand, jelbit nicht Eurem Herrn, ift der Bor ang 
flar genug, um die Motive, welche zu dieſer That 
geführt haben, ergründen zu können; doch ehe wir 
die nöthigen Nachforſchungen beginnen, laßt ung 
erſt jehen, ob Rettung möglih if. Xragt den 
Grafen in feine Gemächer, ich melde der Fürftin 
dad Borgefallene und fomme dann felbft nad. 
Michael, Dir vertraue ich Deinen Herrn und die 
Leiche der Comteſſe, ſobald es thunlich iſt, ſuche den 
Fürſten von der Todten zu entfernen, jetzt würde 
es vergebens ſeyn, da der Schmerz ihn übermannt 
hat. Warte den Zeitpunkt ab, wo er ruhiger 
geworden iſt und Deinen Vorſtellungen fein Ohr 
öffnet.’ 

Als fich Alle entfernt hatten, fniete der alte 
Diener neben Marimilian und richtete die innigften 
Bitten an ihn, daß er ihm die Todte überlaffen 
möchte, um jie ın’d Schloß bringen zu fönnen. 
tange jah ihm dieſer mit ſtarrem Blid an, plöß: 
lich zudte er zufammen, „Du bift ed, mein treuer 
Freund, der einzige, der mir geblieben, mir lag ein 
bunffer Flor vor den Mugen, id konnte Dich 
nicht erfennen, aber jeßt bin ich wieder erwacht 
und will meiner Toska ihre Schlummerftätte bes 
reiten.” 

„Hilf mir die theure Leiche im der Kapelle vor 
dem Altar Gottes niederlegen, damit der Bater jein 
Kind wieder in feine Arme nehme und der reine 
Engel in feine Heimath zurückkehre.“ Und mit 
wanfenden Schritten trug er mit Michael Toska in 
die Schloßfirdhe. 

„Halte an der Thür Wache, redliche Seele ‚“ 
fagte er gefaßter, ald fie die Kapelle erreicht hatten, 
„und hüte den Gingang, daß fein unberufenes 
Auge dieſen Drt entweile und mein Gebet flöre. 
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Ich will die noch übrigen Stunden der Nacht bei 


der Hülle der Geliebten zubringen — allein mit ihr 


und meinem Schmerz.“ 


Auf dem Teppich, der vor dem Hochaltar aus— 
gebreitet war und auf dem fie fnieend heute ihr 
Gelübde abgelegt hatte, bettete er die Theure und 
benegte die für ewig gefchloffenen bleichen Lippen 
mit feinen Thränen und Küffen. 


„Seht bift Du mein! hier vor Gotted Altar 
feiern wir in ftiller Nacht den Bund unſerer Liebe, 
Bit Du auc auf furze Zeit von mir gefchieden, 
dort oben in jenen lichten Räumen werden fich uns 
fere Seelen liebend wieder vereinen. Ach, wenn ed 
bald, recht bald gefchehe. Still, war ed mir doch, 
ald riefeft Du mich — zu Dir — hinauf in die 
ſchönen blauen Wolfen. — Harre nur noch eine 
furze Zeit, der Traum des Lebens zerriunt und beim 
Erwachen finden wir und ja wieder!‘ 

Er fpielte tändelnd mit- den dunflen Locken und 
jtridy fie mit den Händen ſorgſam aus ihrem bleis 
hen Geficht, damit fie ihm nicht die geliebten Züge 
verhüllten. Da fiel fein Blick auf die klaffende 
Bruftwunde, er legte die Hand auf ihr Herz und 
horchte. Es ſchlug nicht mehr. Er fchüttelte traurig 
das Haupt. „Armes Kind,“ ſeufzte er, „‚meine 
Liebe brachte Dir den Tod, denn der Allgütige 
fonute nicht zugeben, daß Du einem Andern als 
Deinem Marimilian angehören durfteit und doch 
wollte er die Reinheit Deiner Seele nicht mit einem 
Meineid beflefen laffen, hatte Doch Dein Mund 
das bindende Ja ausgefprochen, darum rief er Dich 
ab. aus dem irdiſchen Leben. Rein wie er Did 
auf die Erde fandte, wollte er Did; wieder ihr 
entnehmen, deßhalb jchloß er Dein Auge, ehe der 
Hauch der Keidenjchaft den klaren Seelenſpiegel 
trübte. Du warft zu gut für dieſe Welt der Füge, 
Du fonnteft auf dem giftigen Boden des Truges 
und des Eigennutzes micht erblühen. Wohl Dir, 
Du fchlummerft bald in Fühler Erde den langen 
Schlaf des Friedens, Didy umfing der Tod mit 
forgendem Arm und fächelt dem glühenden Herzen 
mir fanften Fittichen Kühlung zu, und beim Er— 
wachen umläcelt Dich die Seligkeit eines heitern 
Frühlingsmorgens, 

Mir aber wehe! Nicht wie Du fann ich furdhts 
(08 dem Tod in’d Auge bliden, denn meine fchwere 
Schuld weißt mich mahnend von der Himmelsthür 
zurüd, Berbrecheriich legte ich die Hand an meines 
Bruders Leben, und vergaß, Daß ich allein die 
Schuld trug. Alles war ihm ja dieß holde Weſen. 
Mer konnte ihn tadeln, daß er mit feinem Leben 
für den Himmel feiner Liebe fämpfte?! Neiße dem 
Menihen das Herz aus der Bruft und verlange 
dann, daß er noch menfchlich fühle! — Er wollte 
den Räuber feined Glückes tödten und jein Stahl 
traf, ohne ed zu wollen, das Leben, für das er mit 


Freuden fein eigenes Herzblut vergoffen hätte. War 
es nicht Meine Hand ,odie fi zuerft nach feinem 
Eigenchum zusſtreckte, dürfte er nicht vertheidigen, 
mas fein War? — Vergebens fuche ich die Stimme 
meines Gewiffens zu erſticken, fie rollt empor, wie 
eine Lawine zu dem Wolkenthron des ewigen Ridy 
terd und fein Donnerruf — Brudermörder! — 
durchtönt furchtbar das Gewölbe dieſes Heilige 
thums. 

Wenn ich doch bei Dir läge, Toska, in der 
ftillen‘ Gruft. O fönnte ich mir einem Kuß von 
Deinen Lippen den Tod einjfaugen, ich wollte im 
Wonneraufch ſterben und die Hand. jeguen, die mir 
das Thor des ewigen Lebens erfchlöffe — — Brus 
dermörder, nicht der Himmel, nur die Hölle öffnet 
ihren Feuerjchlund, Dich zu empfangen. Aber es 
kann ja nicht feyn! — Sagte nicht Michael, daß 
Hülfe möglih? O Allgütiger , erwecke den Bruder 
zu neuem Leben, dann mögen diefe Augen fich 
jchließen und die bleichen Lippen werden Gott 
— da er das Kainzeichen von meiner Stirn 
öſchte!“ 


dcFortſetzzung folgt.) 


Die Reiterſtatue Friedrichs des Großen. 


(Schluß) 


Jede der beiden oberen Breirfeiten it im drei 
Felder getheilt, deren jedes Relief Darftellungen aus 
Friedrichs Geſchichte ſchmücken. Die eine Seite 
zeigt den König als leidenfchaftlichen Liebhaber der 
Muſik, die Flöte blaſend; dann jehen wir ihm bei 
einem Weber, wie er mit aufmerffamer Theilnahme 
deffen Verrichtung zufchaut; wieder treffen wir ibn 
in Unterhaltung mit feinem Baumeifter von Knobels— 
dorff, der bei den zahlreichen Bauslinternehmungen 
des Könige rechte Hand war. So weiß der Mo: 
narch Künfte und Gewerbe zu fchügen, nachdem der 
ruhmvoll erfämpfre Frieden diefen den Boden befreit 
hat. Die andere Breitjeite ftellt Friedrichd Geburt 
und Tugendjahre dar: Genien bringen den barren: 
den Eltern den erjehnten Sohn! danır gibt Minerva 
dem Knaben ein Schwert, und endlich leiten Göt— 
tergeftalten jeinen Unterrricht. Diefe drei Darſtel— 
lungen erjcheinen uns als eine fchwächere Partie 
bed großen Werkes. Der Fleine Prinz mit: der Frifur 
und der übrigen Toilette. des vorigen Jahrhunderts 
bildet einen ſcharfen Gegenjat zu den in unmittel- 
baren Berfehr mir ihm gebrachten idealen Göttern 
und Genien. Indeß wire man diefe Reliefs weni: 
ger bervortreten ſehen, ba die untern Theile 
und das oberite Hauptſtück, bie Reiterftatue jelbft, 
das Auge mehr feffeln werben, fo daß alfo diefe 


Mifhung bed Realen und bed Idealen hier am 
untergeordneten Theile minder verlegt. — Auf der 
einen oberen Schmalfeite ift der befannte Moment 
dargeftellt, wie Friedrich nach der Kolliner Nieder 
lage voll büjterer Gedanfen der Verzweiflung in 
Nemburg auf einer Brunnenröhre figt und mit der 
Spige ded Krückenſtocks Figuren in den Sand 
fchreibt. Aber während der geichlagene Feldherr 
dem dumpfen Schmerze ſich hingibt, fteigt hinter 
ihm, in fchwachem Relief angedeutet, fein Bild hoch 
zu Roß bimmelwärtd, von einem Genius mit Lor— 
beer befränzt. Hier wirft die Spmbolif wohlthuend, 
weil fie bejcheiden fich im Hintergrund hält und eis 
gentlich nichts Anderes iſt, als die zarte Verkörpe— 
rung der Vorſtellungen und Reflexionen des Be— 
ſchauers. Auf der entgegengeſetzten Seite fliegt 
Friedrich, das Haupt ſtrahle nbekränzt, lorbeerum⸗ 
laubt, in der Hand ben Palmzweig, auf mächtigem 
Adler himmelan. Die Apotheofe des Helden ift von 
wunderbarer Schönbeit und kühnſtem Schwunge. 

Dad Ganze nun befrönt die foloffale Reiters 
ftatue Friedrichs. Das berrlid gebildete Pferd 
fchreitet rubig; Friedrich im feiner befannten eins 
fahen Tradıt, die ein Hermelinmantel umhüllt, hält 
mit ber Linken die Zügel gefaßt, während die Rechte, 
an ber der Krückenſtock berabhängt, iu die Seite 
geitemmt iſt. Diefe Haltung it anipruchslos umd 
zeugt doch von der ’itillen Hobeit ruhigen Selbitbe: 
wußtſeyns. Der geiftreihe Kopf, voll jprühenden, 
gewaltigen Lebens, it vom Künſtler trefflich wieder 
gegeben. Den Hermelinmantel hat man wohl tadeln 
wollen! allein er war nothwendig, wenn die Öeftalt, 
zumal in bedeutender Höhe, nicht winzig erjcheinen 
follte; übrigens mag man einem foldhen Manu kühn 
den Königsmantel um bie Ecyulteru geben, follte. er 
ihn auch nie getragen haben. 

Wie in Friedrihs Staat Alles in ihn, als den 
eigentlichen Mittelpunft,, zufammenftrebte, fo bilder 
auch bier jeine Gejtalt den Gipfel, die Spitze des 
ganzen Werfed. Die pyramidale Berjüngung des 
Pojtamentes, die in marfigen, fchön geichwungenen 
PFinien fich ausipricht, finder in dem Reiterbilde ihre 
Fortjegung und endlich ın Friedrichs Kopf den 
Schluß. Das Verhältniß der Theile unter einander 
befundet die höchiie Harmonie. Der Gejammteins 
druck ift von überwältigender Majeität. 

Sämmtliche Darftellungen athmen einen Adler 
und eine Größe ded Style, wie fie unter den Jetzt— 
lebenden von Keinem übertroffen wird. Die eigents 
liche Bedeutung Rauch's liegt aber in der gejunden 
Realität der hiftorischen Auffaffung und Behandlunges 
weiſe feiner Gegenftäude, 

Dad Monument it 42 Fuß hoch; die Statue 
felbit mißt 17 Fuß, während der große Kurfürft 
auf ber Brüde nur 12 Fuß hat. - 

Roc find die Infchriften zu erwähnen. An ber 
vorderen Schmalfeite- ded Sockels fieft man: * „„Frie- 
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brid dem Großen Friedrich Wilhelm III. 1840. 
Bollendet unter Friedrih Wilhelm IV. 1850. Die 
übrigen drei Seiten enthalten die Namen der ans 
deren Helden, die fi unter dem großen König her: 
vorgetban haben, 


Der Friedens:Rongref in London. 


(Fortiegung.) 


Die zweite Sigung it, wie bie erfie, ſehr 
zahlreich bejucht. Cobden, der mit lautem Beis 
fall empfangen wird, beantragt die erfte Refolution, 
welche lautet: „Da die ftehenden Meere, mit wels 
chen tie europäiichen Regierungen unter Betheuerun⸗ 
gen gegenjeitiger Freundichaft und gegenfeitigen 
Vertrauens einander bedrohen, eine reiche Quelle 
fogialer Unfittlichfeit, finanzieller Verlegenbeiten und 
nationaler Leiden find, während fie beftändige Ber 
jorgniffe und Gereiztheit unter den Nationen erre 
gen, jo macht der Kongreß die Regierungen drins 
gend auf die gebieterifche Nothwendigfeit aufmerf- 
jam, ein Syſtem ber internationalen Entwaffnung 
eintreten zu laſſen.“ Es ſey, fagt Gobden, wicht 
nötig, daß er fid bier in Deflamationen über die 
Gräuel ded Krieges ergehe. Diefes Thema ſey von 
allen englifchen Dichtern behandelt worden, und fein 
Zeitalter habe diefe Gräuel in Abrede geftellt. Es 
bandie ſich bier um die Mittel, diefelben los zu 
werden. Das jey ein praftiicher Zwed, von dem 
Riemand Jängnen werde, daß er ein guter Zmed 
fey und die Moralität und das Glück der Menfch- 
beit fördern werde. Alle großen Fortjchritte ſeyen 
durd ein Syitem der Propaganda erreicht worden, 
und zwar nicht durch das Auftreten der Maffen, 
fondern durch die Thätigfeit eines Einzigen oder 
weniger Menichen. Die geringe Zahl werde ihr 
Ziel erreichen troß alles Widerftandes, wenn es ihr 
nur Ernft mit der Sache ſey. Im Parlamente habe 
er die Wahrheit diejes Sages erprobt. Dort habe 
er die Erfahrung gemacht, daß, in dem Maße, wie 
fich außerhalb der Mauern des Parlaments die: öf- 
fentlihe Meinung zu Gunſten eines Gegenitandes 
ausfpreche, ein beicheidened Yndividunm, gleich ibm 
felbit, mit größerer Nachſicht und Aufmerkſamkeit 
über dieien Gegenitand gehört werde. Es ſey eine 
bergebrachte Behauptung, daß, um den Krieg zu 
vermeiden, man für deu Srieg gerüſtet jeyn müſſe. 
Er fürchte nicht, daß irgendwelche der großen feit- 
ländifchen Nationen in Krieg mit einander gerathen 
würden. Das habe er vor vier Jahren gejagt, und 
das fage er nody. Innere Erjchütterungen feyen als 
lerdings im Schooße jener Nationen vorgefommen; 
doc; hätten fie ſich wohl gebütet, einander anzugreis 
fen. Bei der Vermehrung ihrer Heere auf 3 Mil, 
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lionen bis 4 Millionen Bajonnette aber könne es 
fih am Ende doch ereignen, daß bie Nationen, wels 
chen diefe Heere zur Laft fielen, durch ihre Leiden 
zur Berzweiflung gebradıt, gleichgültig Dagegen wers 
den, ob die Soldaten in Kampf mit einander ‚ger 
riethen oder nicht; denn zulegt würden fie ſich zu 
Allem verftehen,, um nur diefen Soldaten ein Ende 
zu machen. Es liege ferner im Intereffe der Gene 
räle und Offiziere, den Krieg nicht untergehen zu 
laffen und defhalb die Soldaten in denfelben hinein 
zu treiben. Durch Vermehrung der Truppen und 
Kriegs» Rüftungen vermindere man demnach die 
Wahrfcheinlichkeit des Krieges nicht, jondern erhöhe 
fie. England habe troß aller feiner gepriefenen Fries 
dendliebe eine feindlicyere Haltung beobachtet, als 
irgend ein Land des Erdkreiſes. Damit fage er 
freitich nichts Anderes, ald daß England unter al 
len Nationen die größte Energie und intellektuelle 
Gewalt entwidelt habe, wie es dieß überhaupt in 
allen Dingen thue, zum Guten und zum Böfen. So 
habe England vor 20 Jahren mehr ale die Hälfte 
des Sflavenhandeld in Händen gehabt und denjelben 
vor 50 Jahren fait ganz monopolifirt. Bei folchen 
Eigenfchaften des National Charafterd babe Eng» 
land mebr Gelegenheit ald irgend ein anderes Yand 
gehabt, mit feinen Hülfsmitteln Haus zu halten und 
in Frieden zu leben. Und doch habe gerade Engr 
land am meiften Geld für Kriege ausgegeben und 
die größte Staatsfchuld aufgehäuft, um entweder 
jelbft Krieg zu führen oder anderen Ländern zu hels 
fen, einander den Hald abzuſchneiden. Bedenke er, 
weid, ein Gürtel von Feilungen und ftrategifchs 
wichtigen Punkten England um die Welt gezogen 
babe, fo glaube er wirflih, daß ed im Falle des 
Krieged eine Armee werde aufbringen müflen, um 
biefe Orte zu befeßen, eine andere aber, um bie 
Schlachten zu fchlagen. England befige militärifche 
Borräthe aller Art zum Werthe von 6,000,000 Pf. 
Stri. Es befiße 20,000 Kanonen, 100 Linienſchiffe, 
140,000 Piken, 1,200,000 Sandjäde ıc., furz, es fey 
jeden Augenbli bereit, fich in einen gigantiichen 
Krieg einzulaffen. England und Franfreich haben 
einen Wettlauf gehalten, und die eine Madıt habe 
beftändig verfucht, die andere zu überbieten. In 
England baue man Schiffe und befeftige Städte, 
und gebe ald Grund an, daß Franfreih ein Glei— 
ches thue. In den Debatten der franzöflichen 
NationalsBerfammlung aber werde mit Bezug auf 
die franzöfifchen Rüftungen dasfelbe Argument vors 
gebracht. Beide Länder feyen gleich fehr zu tadeln, 
und ed gezieme der Öffentlichen Meinung dem Uebel 
abzuhelfen. 


Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





[Die neue Schneidermajhine) In Nro. 
32 der Golditraße zu New⸗York fieht man fortwähs 
rend dreißig Mafchinen von Lerow und Bloget für 
Zud, und zwanzig andere Mafchinet, um Gäde 
zu machen. Diefe Maſchinen werden durch Mäd— 
chen geleitet und find jeit einem Jahr in Thätigfeit. 
Sie werden durd Dampf getrieben und arbeiten 
mit ſolcher Schnelligkeit, day die Mafchinen in eis 
nem einzigen Tage 300 Paar Hofen verfertigen 
fonnen und 300 Paar mehr, falld man ed wünfchte. 
Der Vorzug der Mafchine mit freisförmiger Bes 
wegung über bie mit einer gegenfeitigen Bewegung, 
beiteht in der fortwährenden und einförmigen Hand- 
lung der GStedrübe, welche jede Bewegung bes 
Stillhaltens, um ihre Nüdfehr zu Wege zu bringen, 
vermeidet und folglich auch jede Gelegenheit zur Uns 
ordnung; und daher it ed, warum man ihre Ge 
ſchwindigkeit bedeutend vermehren fan. Diefe Zabrit 
hat nicht weniger ald 60,000 Müten in einem 
Zeitraum von ſechs Monaten verfertigt. Man 
fabrizirt darin fchöne Kleider; alle Nähte find durch 
die Mafchine gemacht, ausgenommen die Knopf— 
löcher, und die Arbeit läßt ſich nirgends anderswo 
übertreffen. Die Naht iſt färfer als die, melde 
durch eine Nähnadel gefchieht, und die Waaren en 
gros, welche durch diefe Mafchinen angefertigt wer⸗ 
den, find beffer und verfaufen fich Teichter, als die 
durch Schneider angefertigten Stleivungsftüde. Die 
Nähteret davon it prächtig und auf beiden Seiten 
bes Stückes gleichförmig. Es gibt eine andere 
ah in der Eitftenftraße in New-⸗York, wo man 
ünfzig diefer Maſchinen ihr Amt verwalten fieht. 
Es gibt audı eine in Bolton mit hundert Mafchinen. 
Der Art find heute zu Tage die Siege der Wiffen- 
fchaft und der Arbeit. Die Vortheile, welche diefe 
Maſchinen gewähren, find ungeheuer. Es ift nichts 
Erftaunendes darin, wenn man jagt, daß ein Mäd- 
chen, mit Hülfe einer fleinen Mafchine, fechd Ober: 
röcke in einem Tage anfertigen fanff, und ein ge 
fchidter Arbeiter bie zu zwanzig Paar Hofen. Ger 
nauere Befchreibung über diefe Mafchinen finder man 
in der Scientifie American Monatsſchrift. 


2Zogogrypb. 


Mit a — geht's immer eben fort, 
Mit u — ift ed ein ſchrecklich Wort. 


Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 








Das Fürftenbaus zu 8... 


(Kortfegung.) 


Lange no kniete Mar neben der Leiche. Adh, 
er fühlte ed nur zu tief, jo liebewarm, wie noch 
vor wenig Stunden dad Herz in der Bruft der 
Todten für ihn fchlug, klopfte ihm fein zweites in 
ber ganzen weiten Schöpfung entgegen. Das einzige 
Weſen, dad ihm liebend zulächelt, hatte der unbarms 
herzige Tod ihm im Augenblid des Erkennens ent- 
riffen — und er fand wieder allein und verlaffen 
da. Abgeſchloſſen hatte er mit feinem trüben Ges 
ſchick, nur ein Wunſch, ein Hoffen belebte noch den 
Todeömüden, ed war der Gedanke an ded Bruders 
Genefung. 

Der Morgen graute, noch einmal füßte er die 
Geliebte, hüllte fie forgfam in den Schleier, der 
nody in den Locken befeftigt war, nahm fie in feine 
Arme und trug fie in dag Schloß, wo er fie fanft 
auf das bräutliche Lager niederlegte. 

Sufette, welche, ftatt auf ihre Kammer zu ge 
ben, wie ihr befohlen war, gleih, nachdem die 
Fürftin fie entlaffen, nach dem Zimmer ihrer Gebie— 
terin zurücfehrte, hatte in unausſprechlicher Angit 
die ganze Nacht wachend am Fenſter zugebracht 
und vergebens auf ihre Zurüdfunft geharrt. Die 
Müdigkeit hatte fie überwältigt und der Schlummer 
ihr Auge gefchloffen, ald das Geräuſch beim Deffnen 
der Thür.-fie erweckte. 

„Jeſus Maria! fchrie fie entjegt und fanf neben 
Tosta's Leiche nieder. 

„Bewache meine Todte wohl, daß fein neus 
gieriged Auge zu ihr dringe, um Geheimniffe zu 
erforjchen, die wir in ihren Sarg verſchließen und 
mit ihr hinabfenfen wollen in die Gruft unferer 
Ahnen.” 

Mar beugte fidy noch einmal über die Reiche, 
jeine Thränen floffen reichlicher und große Tropfen 
perlten auf die erfalteten Wangen nieder. Dann 
wandte er ſich zu Gufette und legte, als dieſe ihn 
mit Fragen beflürmen wollte, den Finger auf den 
Mund, einen Winf, den fie nur zu gut ver 
Rand, denn traurig fah fie dem jungen Fürs 
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ſten nach, als dieſer ſchweigend das Zimmer 
verließ. 

rangſam, als ob er die Schreckensnachricht noch 
immer zu zeitig erfahre, wandte er fich nach dem 
Glügel, welchen fein Bruder bewohnte. Entſetzen 
ergriff ihn, da er die Thür öffnete und Bonaventura 
erblidte, der auf dem Bette bewegungslos gleich 
einem Zodten dalag. Die Mutter Ffniete vor ihm 
und bededte feinen Mund mit Küffen, als wollte fie 
ihn mit ihren Liebfofungen in's Leben zurücrufen, 
aber fein Auge blieb gejchloffen und die bleichen kal— 
ten Rippen wurden von ihrem Athem nicht erwärmt, 
Der Doftor aber, der auf der andern Seite des 
Bettes jtand, hielt Bona’d Hand und horchte aufs 
merkjam auf den faſt erftorbenen Pulsichlag. 

Die Fürftin, weldye den ängfilichen Biick itarr 
auf ihm gerichtet hatte, um von ihm zu erfahren, 
ob noch Rettung möglich ſey, bemerfte feinen Ein- 
tritt nicht, da die bedenflihe Miene, welche fie in 
diefem Augenblit an Wazinsky zu gewahren wähnte, 
die namenlofe Angit, die ihr Herz erfüllte, bie jur 
Verzweiflung fteigerte. Sie beugte ſich zu ihm mies 
der, fie horchte auf feinen Athem, „Großer Gott, 
er iſt todt — todt!“ rief fie und warf fich laui 
jammernd über ihren Sohn. 

Marimition war bei diefem Anblid wie ange 
wurzelt fiehen geblieben und feufzte: „Todt, 
mir Als ob eine giftige Natter fie berührt babe, 
fuhr die Fürftin zurüd, da fie feine Stimme vers 
nahm. Ihre Geftalt erhob fich drohend, ihre Augen 
bafteten glühend auf ihm und ihre Miene war von 
Haß und Wuth fo entftellt, daß er entfeßt zurück 
bebte. Gleich der ſtrafenden Nemefis fand fie vor 
ihm und das Blut erftarrte in feinen Adern, als fie 
mit geifterhaftem Zon die Worte ausfließ: „Du 
wagſt ed noch durch Deinen Anblick meinen Schmerz; 
zu höhnen? — Sieh’ dort hin und zittere vor dem 
Richter dort oben! Ihm übergebe ich Dich, Mörder 
meined Kindes — fluch Dir * 

Der Schmerz erjtidte ihre Worte, fie fanf wie 
der bei dem Bette nieder und verhüllte das Geficht 
mit den Händen, ald graufe ihr vor feinem Anblid. 
Mar aber warf ſich verzweiflungsvoll vor ihr nie 
der und umfaßte ihre Knie. 

„Mutter,“ flehte er, „habe Erbarmen mit Dei» 
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nem Sohne! Könnte ich mit meinem Leben bad 
feinige erfaufen, ich o willig für ihn mein 
Blut! — Verzeihung, Mutter!” 

„Wer fpricht hier? Die Schlange, welche ich 
Thörichte an meinem Buſen auferzogen habe und 
deren Stachel jegt zum Danf mein einziges Kind 
mordete? Such' Deine Mutter auf der Ötraße, 
Burfche, nicht hier im fürftlichen Palaſt!“ rief fie, 
Alles um fich her vergeffend, außer fih vor Wuth. 
„Sch bin Deine Mutter nicht, elender Bauerns 
bube!“ — 

Wie ein Blitzſtrahl durchzuckten dieſe ſchmachvol⸗ 
len Worte feine Bruſt. „Das iſt zu viel!” fuhr er 
auf und erhob fi, um feiner Entrüftung Worte zu 
geben, denn das Herz wollte ihm vor Schmerz brer 
er. Aber es mar ja die Mutter, die ihn beleis 
digte, dieſer Gedanke lähmte jeine Zunge und 
bemmte die Erbitterung, die fih ſchon ım zornigen 
Worten Luft zu machen drohte. 

„Dein Schmerz macht Did) ungerecht, aber ver 
gig nicht, daß es jest micht ber Sohn alleın ul, 
den Dis Fränfft, bedenfe, daß Deine Worte auch 
des Vaters Afche entehren, da Du vor diefem Zeus 
gen Deine Mutterehre preisgibit,” fagte er nad) 
eitter Dauje mit einer Würde, die felbft bei Wazınsty 
den Eindrucd nicht verfehlte, denn diejer winfte der 

ürftin zu, ihrer ungezähmt ausbrechenden Leidens 
Kart Einhalt zu thun, aber umſonſt. 

„Ic die Mutter diefer Bettlerbrut,“ tobte fie, 
Mar mit Verachtung von ſich ſtoßend, „weldye Dies 
fer Menfch mir untergeſchoben hat? Nimm ihn zus 
rück den Bajtard, Elender, ich ſage mid, los von 
ibm und mache dem Gaufelfpiel ein Ende!’ 

Bergebend ſuchte er fie zu befänftigen , ihr 
zorniger Blick fcheuchte ihn zurüd, Die Bernunft 
war dem mwüthenden Haß unterlegen, hatte alle 
Bande der Klugheit und Mäßigung zeriprengt und 
brach dem lang in ihrer Bruft verhaltenen Groll 
freie Bahn. 

Starr wie eine Bildfänle ftand Mar einen 
Angenblid, dann trat er auf Wazinsty zu. 

„Mein Herr, Sie haben gehört, was die Fran 
Fürjtin jagte, ich rufe Sie zum Zeugen auf, wenn 
das Gericht zwifchen mir und diefer Mutter, die ihr 
Kind verleugnet, entſcheidet.“ 

Verlegen blickte er zur Erde, er ſchüttelte das 
Haupt und murmelte kaum verftändlich: „Ich weiß 
von nichts, verftand auch nicht, was die Durch— 
lauchtige fagte. Worte, in der Aufregung gefpros 
chen, muß der Arzt nicht hören, feine Aufmerkſam⸗ 
feit ſoll nur auf den Kranken beſchränkt ſeyn.“ 

„Schamloſer Heuchler, drehe den Mantel nicht 
nach dem Winde! Du warſt es ja, der mir dieſe 
in Lumpen gehüllte Baſtardsbrut zuführte, der mir 
rieth, fie in fürftliche Kleider zu hüllen, damit fie 
für mein eigenes Kind gelten könne. Du willft jest 
tengnen, weil-Du fürchteft, die Quelle der Reichs 


thümer'zu verliexen, welche Deine Geldgier mir ums 
aufhörlich abpreßre Gehe bin, elender Menſch, 
erzähle die wunderbare Hifterie von dem Bauerns 
fuaben, der in Sammer und Seide ftoljirt, wo Du 
willft, ich halte Dich nicht. Laß Dir von Deinem 
würdigen Zögling fünftig Dein Schweigen bezahlen, 
ich binde Deine Zunge nidyt mehr mit einem gold» 
nen Schloß,“ unterbrad; ihn die Fürftin. Sie hatte 
ihrem gepreßten Herzen Luft gemacht und athmete 
freier und leichter auf, da fie dem fo lang verichlofs 
jenen Haß Worte geben fonnte. „Dich aber,” 
wandte fie fi zu Mar, den idy aus dem tiefiten 
Staube emporgehoben,: ven -ich im’ Ueberfluß fchwel- 
gen ließ, dem ich mit blutendem Kerzen eine Stelle 
an meiner Mutterbruft einräumte, Dich verfluche 
ich in Liefer Stunde, denn Du haſt mein Kind, 
mein einziged Kind gemordet!“ Und ohnmächtig 
brach fie zufammen, der ungezügelte Zom hatte fie 
überwältigt und ihre Kraft erichöpft. 

Bon Marimilian’e Augen aber waren die Schup- 
pen gefallen, welche fo fange feinen Blick befangen 
hielten, und ed ward Richt, helles Licht in feiner 
Seele. In dem Gedanfenfluge eines Augenblicks 
ſchwebten die Erinnerungen feined ganzen Bebend 
an ihm vorüber und drüdten dem furchtbaren Bes 
fenntniß den Stempel der Wahrbeit auf. 

Mutterliebe, die holde Himmelsblüthe, hatte fich 
ihm nie erfchloffen, oft hatte er jchon als Kind in 
der Nacht, wenn Alles fchlief und nur er machte, 
dem Himmel fein Leid geflagt, und wie ein heller 
Stern in feine Kammer blickte, glaubte er in ihm 
das treue Murrerange zu begrüßen; welches auf 
Erden für ihm geichloffen war, denn nie ruhte der 
Blick der irdifchen Mutter mit Liebe auf ihm. Da 
fprengte jet nach fechsundgwanzigjähriger Qual ein 
Augenblit dad lang verfcloffene Gebeimniß und, 
wie die Larve ber Berftellung fiel, ftierte ihn Die 
entjegliche Wahrheit an. 

Wazinsky, der füh zu ber Fürftin niedergebeugt, 
fuchte dich ftärfende Eſſenzen, melde er ihr vor 
bielt, die Ohnmächtige wieder zum Bewußtſeyn zu: 
rüczurufen, da feine Bemühungen jedoch vergebene 
waren, ergriff er rajch den Klingelzug. Seine Lip: 
pen umifpielte ein bodhaftes Lächeln, das nur zu 
deutlich verfündete, wie erwünjcht ihm dieſer Vorfall 
fey, da es dag unbeilvolle tEie-A-tdte mit dem juns 
gen Fürjten abfürzte. 

„Einfältiges, ſchwaches Weib,” murmelte er 
feife vor’ ſich bin, „ſchwankend wie die Weiden- 
rutbe, welche jedes Luͤftchen beugt, feine Unflugheit 
macht unfere fo ſorgſam geiponnenen Pläne zu 
Schanden. D daß ber Tod diefe plappernde Elſter 
getroffen hätte, dann wäre jede Gefahr verſchwun⸗ 
den, aber jo — bier gilt es Klugheit, Beſonnenheit, 
um wieder gut zu machen, was die fchwaßhafte 
Zunge angerichtet. „Helft mir die Fürſtin in ihr 
Schlafgemach bringen,“ fagte er zu den eintreten 
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den Dienern, „und Ihr, Michael, als ber älteſte 
und verftändigfte der Hausgenoſſen, bleibt hier und 
bewacht unſern Kranken. Bei der geringften Bers 
änderung feines Zuftandes benachrichtigt mich augen⸗ 
blicklich. Sobald ich die Fürftin zur Ruhe gebracht, 
werde ich fogleich zurücklehren.“ 

Und ſchnell verließ er das Zimmer, den Dienern 
voranieilend, die die Obhmmächtige forttrugen. 

Mit Harrem Blick jah Mar ihnen nad, fein 
Fuß wie feine Zunge ſchien gelähmt, denn ſchwei⸗ 
gend verharrte er noch lange wie angemwurzelt auf 
derjelben Stelle. 

Midjaet hatte füch theilmehmend zu dem Füßen 
des Kranfenlagerd niedergelaffen, fein Blick ruhte 
bald auf Bonaventura, bald auf dem bleihen Ant 
litz ſeines jungen Herru, und der tiefe Summer, 
den er darin wahrnahm, zog noch flärfere Falten 
auf die gefurchte Stirn des Greiſes. Da fuhr er 
plöglich zufammen, denn in diefem Augenblid, wo 
fein Auge ſich wieder forjchend anf den Grafen 
richtete, fah er, wie deſſen Lippen ſich leile bes 
wegten. 

„Großer Gott, er lebt!“ rief der Alte und im 
Uebermaß der Freude ſank er anf die Knie, Gott 
laut preifend, daß er den Sohn des Hauſes wieder 
zum Leben erwedt habe. 

Auch bei Mar hatte Michnel’d Ausruf die eifige 
Dede gebrochen, melde feine Brut umlierrte. 
Furcht und Hoffnung wechielten in jeinem Innern. 
War ed Täuſchung oder Wahrheit, was jener ver 
fündete? Er beugte fich fprachlos vor Erwartung, 
dem Tod und Leben bing ja auch für ihn an Die 
fer Stunde, über Bona und mit hochklopfendem 
Herzen horchte er, wie jein Athemzug immer hörs 
barer wurde; jegt zuckten die Augenlieder und alle 
Anzeichen verfündeten das allmälıge Erwachen Des 
Todtgemwähnten. 

„Er lebt, ich bin fein Mörder! Herr, ich danfe 
Dir!“ rief er außer ſich vor Entzüden. 

Michael aber, der mit gefpannter Aufmerkjams 
feit jede Bewegung bes Grafen beobarhtete, fuhr 
mit vor Freude zitternder Stimme fort: „Sein Herz 
Hopft — färfer — ſtärker. Seine Yugenlieder 
juden — feine Augen öffnen ſich — er blict um 
ſich⸗ — 

Da bedeckte plötzlich Max ſein Geſicht mit den 
Hänten, denn er bedachte, daß fein Anblick dem 
faum zu fich Gefommenen wieder tödtlich feyn Fonne. 
Mußte fein Erfcheinen diefen nicht an Toska erins 
nern? War es nicht nothmwendig, wenn fein Leben 
nicht aufs Neue bedroht werben follte, daß man 
die Unglüdsfaraftrophe nur nadı und nach in feiner 
Erinnerung auftauchen ließ? Ein plögliches Er—⸗ 
wachen zur fchredlichen Wirflichfeit würde aber 
feine Gegenwart bei Bona zur Folge gehabt haben. 
Noch einen Bli der innigiten Yiebe richtete er 
auf feinen Bruder. und verließ das Gemach, als die 
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ſer eben bie en öffnete und v dert 
Augen offt erwun um ſich 


Gortſetzung folgt.) 





Der Friedeus-Kongreß in London. 


Sichus.) 


Vielen Leuten ſeyen die Uebel der ungeheueren 
Kriegsrüſtungen ganz unbefannt. Eine jede. Garni⸗ 
fonsftabt übe eine Außerjt demoraliſirende Wirfung 
aus, dad wiffe er aus eigener Aufchauung. Der 
Preis des Grundbefiges file in der Nähe von 
Garnifonen. Bierfchenfen, Branntweinſchenken und 
dergleichen aber wüchfen empor überall, wo es 
Kajernen gebe. Auch ſeyen die mit der Erhaltung 
der Soldaten verbundenen Ausgaben im Allgemeinen 
nicht zur Genüge befammt. Erſtens ſey ed ein Ber 
Inft, eine fo große Anzahl von Menfchen der Arbeit 
zu entziehen, und dann ſey es ein weiterer Berluft, 
Diefe ernähren zu müſſen. Cobden fchließt mit eis 
nem warmen Aufruf an feine Zubörer, auf dem eins 
geichlagenen Wege zu verharren. Die Refolution 
wird einftimmig angenommen. Die zweite Refolus 
tion, welche ebenfalld angenommen wird, lautet: 
„Der Kongreß, in dem Glauben, daß die Einmis 
ſchung eines Landes in die innere Politif eined ans 
deren Landes durch angebrohte oder wirkliche Ge: 
walt häufig die Urfache bitterer und verheerender 
Kriege ift, behauptet, daß das Recht eines jeden 
Staates, feine eigenen Angelegenheiten zu regeln, 
für abfolnt gelten muß und nicht verleßt werben 
darf.” J. Burnert jchlägt bierauf Folgendes als 
dritte Nefolution vor: „Der Kongreß drüdt feinen 
ftarfen Abfche:: aus vor dem Syſtem des Angriffes 
und ber Gemaltthätigfeit, welches zivilifirte Bölfer 
gegen eingeborne und unzivilifirte Volksſtämme in 
Anmendung bringen, da dasjelbe zu beitändigen und 
vertilgenden Kriegen führt, welche dem mahren 
Fortichritte der Religion, der Gefittung und bes 
Handels äußerſt ungünftig find.“ Die Reſolution 
wird unter Anderen durch H. Garnett, einen farbi- 
gen Geiftlichen, unterftüßt. Girardin ichlägt ale 
Amendement vor, ſtatt „zivilifirte Völler“ „ſtarke 
Bölfer und ftatt „unzivilifirte Volksſtämme“ „ſchwä— 
here Volksſtämme“ zu fegen, Er ſeines Theiles 
fönne einen nicht friegerifchen Volksſtamm nicht für 
ungivilifirt halten und könne nicht glauben, daß es 
in der Abficht des Kongreſſes liege, auf ſchwächere 
und harmlofe Bölfer durch feinen Ausdrudf einen 
Mafel zu werfen. Cobden hält den Borfchlag 
Girardin's für fehr beachtenswerth und unterjtügt 
denfelben. Auf den Rath Nichard’s, ded Gefretärs, 
wird dad Amendement dem Ausſchuß übermwiefen, 
worauf ſich der Kongreß vertagt. Bei Beginn der 


heutigen Sitzung wird eine aus 15 franzöflfchen 
Arbeitern, welche eben fo viele Gewerke repräfen» 
tiren, beftehende Deputation empfangen; die Koften 
der Deputation find durdy eine Subjfription beitrit 
ten worden, an der fich Lamartine, Biftor Hugo 
und Girardin betheiligt haben. Sodann wird ein 
Brief Biftor Hugo’d verlefen, in welchem derſelbe 
fein Bedauern darüber ausfpricht, daß er verhindert 
it, den Verhandlungen ded Kongreffed beizuwohnen. 
Der erite Redner ift heute dad Parlamentdmitglied 
Hindley, welches die Grundfäge ded Bereind gegen 
den Borwurf des Utopiichen in Schuß nimmt. Nach 
ihm fprachen Pierre Binfard und Dr. Creitzenach. 
Gilpin beantragt fodann folgende Refolution: „Der 
Kongreß, indem er das Syitem, Anlehen zum Zwed 
der Kriegführung oder zur Aufrechthaltung friegeris 
fcher Rüftungen zu bewerfitelligen, für unmoralifc 
im Prinzip und für verderblich in feinen Wirfungen 
hält, erflärt nochmals feierlich ‚daß er alle ſolche 
Anleihen verdammt,” Dieſe Rejolution fo wie die 
Folgenden wurden fodann angenommen. „Der Kons 
greß empfiehlt den Mitgliedern der Friedend;Bereine 
in allen fonititutionellen Rändern, ihren Einfluß zur 
Wahl von Vertretern im Parlamente aufzubieten, 
welche Freunde des Friedens und gefonnen find, 
durch ihre Abftimmungen Maßregeln zur Vermindes 
rung der zu friegerijchen Zweden verwandten Mann⸗ 
fchaften und Gelder zu unterjtügen.‘ „„Der Kongreß 
empfiehlt allen Friedensfreunden,; in ihrem Vaters 
fande die öffentlihe Meinung zu bearbeiten , im 
Hinblick auf ein zu fchaffendes gebieterifches Geſetz⸗ 
buch des Völkerrechtes.“ (Elihu Burrit.) „Der 
Kongreß, in der Uebergeugung, daß Alled, was bie 
Nationen der Erde in nahen und freundlichen Ber: 
fehr mit einander bringt, durch Befeitigung von Irr⸗ 
thümern und Borurtheilen, jo wie durch Einflögung 
gegenfeitiger Achtung, nothwendig den Frieden fürs 
dert, begrüßt mit ungemiichter Freude die Ausſtel⸗ 
lung der Induftrie aller Nationen als ein zur Ers 
reihung jened Zweded äußerſt geeignetes Mittel.’ 
Schließlich: „Durch die dem gegenwärtigen und dem 
vorigen Kongreß bezeigte Theilnahme ermuthigt, bes 
ichließen die Friedensfreunde, auch im nächften 
Zahre einen Kongreß zu halten. Ort und Zeit wird 
das Bureau beftimmen.’ 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Jndujtrie-Ausftellung.) 
(Fortfegung.) Die Parifer Schuhe, bejonderd die 
hellfarbigen Ballſchuhe find bezaubernd und üben 
wicht minder ihre Anziehungsfraft auf die Damen» 
mwelt aus, als die Handichuhe, die Damenhüte, 
Häubchen und Haargarnirungen der Parifer Mode 
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händlerinnen. Herrenhũte, Papeterie und Buchbin⸗ 
derarbeiten, von.der Bonbonniere bis zu dem Haupt 
buche, das einen Zentner wiegt, Giegellade, Papier 
und Pergament, Goldleiften, Goldpapier, Stein⸗ 
drudarbeiten, Tapeten und Proben der Stubenma- 
ferei, Lampendochte und Rachtlichte (Berliner und 
Nürnberger fehlen), Teppicye, die fehr gefhmadvoll 
find, und worunter die Mufter von Nismes befon 
ders erzelliren, die reiche Sammlung höchſt geſchmack⸗ 
voll und fanber gearbeiteter Möbel, bei denen neuer: 
dings die Bronces und Porzellanverzierungen wieder 
-jehr in Aufnahme fommen; alle diefe mannigfaltigen 
Gegenitände zeigen von bober vollendeter Inbuftrie, 
Mathematifche, optische und phyfifalifche Inftrumente, 
Fortepianos, darunter ein fehr theurer, aber audı 
fehr fchöner Flügel von Erard, Blafeinftrumente, 
unter denen ſich die Saxons von Sachs in Parie 
auszeichnen (ein folches Ungethüm hat 48° Metall 
röhren), ferner eine ganze Reihe Waffen, unter 
denen wieder Piftolen gezeigt werden, die bei 30 
Schritt Entfernung eine Kugel durch halbzöllige 
eiferne Platten fchießen, endlich viele Marmor: und 
Bildhauerarbeiten befchäftigen und unterhalten ben 
Beſucher der franzöflfchen Ausftellung, die und noch 
fpäter Gelegenheit geben wird, über manches Sehens⸗ 
werthe zu berichten. 

Die Erzeugniffe der, Lombardei und Benedigs 
find unter den Ausftellungsgegenitänden des öfter: 
reichiſchen Kaifersftantes ausgelegt; Neapel und die 
fleineren italienifhen Fürftenthümer (übrigens die 
einzigen Länder in Europa) haben ſich nicht betheir 
ligt und es liegen demnad nur die Erzeugniffe von 
Sardinien, Zosfana und Nom aus, die übrigens 
— vieler Beziehung Neues und Intereſſantes dar⸗ 

ieten. 

Genua, die alte Manufaktur und Handelsſtadt, 
hat Proben von der Kunftfertigfeit feiner Filigran- 
Siülberarbeiter geliefert und ihren alten Ruhm, den 
ed in diefem Zweige der Induſtrie feit Jahrhunder— 
ten befigt, auch bewährt. Giacomo Foleo in Genua 
fertigte eigens für die Ausftellung eine Säule, die 
in Form eined Monumentd aus dem feinften Silk 
berbraht gearbeiter ift. 


(Fortfegung folgt.) 


In Naſſau ift eine neue Würde entitanden. 
Die aus tem Taunuswalde jährlich auszuhauenden 
Erdſtöcke find einer bejonderen Verwaltung überwie— 
fen worden, und Derjenige, den man mit diefem 
Amte betraut bat, führt: den Titel: „Stödrarh.” 


* * 
* 


—— — — — — — — — — 
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Das Fürftenhaus zu ©... 


(Gortſetzung.) 


Kaum waren ſie allein, ſo trat Wazinsky dicht 
vor die Fürftin hin und feinen ſtechenden Blick durchs 
bohrend auf fie gerichtet, um die Wirfung feiner 
Worte aus ihren Mienen zu lefen, bob er mit 
ernftem Borwurf an: „Sie haben das gefährliche 
Geheimniß enthüllt — was gebenfen Sie jest zu 
than 9 

„Ich fühle heute feinen Drang in mir, meine 
Beichte abzulegen,‘ erwiderte fie furz abbrechend. 

„Richt ald Beichtiger, nur ald Freund, ale 
Theilnehmer jener Schuld ſehe ich mich zu Diefer 
Frage veranlaßt,” fagte er mir heuchlerifchem unter 
würfigen Ton. 

„Theilnehmer! 9%’ fuhr ſtolz die Fürftin auf, 
„Du vergiffelt, daß man einen Diener wohl ale 
Werkzeug benugen fann, aber nie zu fich erheben 
wird. Gott felbft z0g die unüberfteigliche Gränz- 
linie, welche die verfchiedenen Stände trennt, darum 
vergieß nie, daß Du der Diener und id) die Gebie 
terin bin!’ 

Die Lippen des Arztes umfpielte ein mitleibiges 
Lächeln, denn zu wohl fannte er dad Uebergewicht, 
welched ihm fein Geilt und feine Verſchlagenheit 
über die Kran gaben, bie jegt durch Hochmuth das 
wieder retten wollte, was fie längft an ihm verloren 
hatte, die Selbftitändigfeit ihred Handelns. Den 
fchlauen Menfchen fchien ihr ohmmächtiges Ringen 
zu beluftigen, denn ſich demüthig verbeugend, ale 
ob ihre Worte auf ihn den tiefiten Eindruck gemacht 
bätten, ließ er fie einen Augenblick fich in diefem 
Freibeitöfchwindel brüften, um dann das Netz, mit 
dem er fie feit längerer Zeit umfponnen hatte, deſto 
fetter zufammenzugiehen. Wohl hatte er bis jegt 
die Käben nur gelodert in ber Hand gehalten, um 
ihr den läjtigen Druf weniger fühlbar zu machen, 
num aber, wo fie die Bande zu zerreißen und fich 
ihm zu entziehen fuchte, folte ihr dad Zufammens 
fdmüren der Schlinge den Wahn benehmen, daß fie 
frei ſey und nach Willfür handeln könne. Aber 
nur nad und nach wollte er ihr bie 


tropfen. einflößen , defhalb blieb feine Stimme fanft 
und mild und fein Rücken beugte ſich untermürfig, 
als er dad Geipräc wieder anfnüpfte. 

„Ihre Worte fchmerzen mich tief. Es iſt hart, 
daß Sie diefe Vorwürfe an einen Manır richten, 
ber, wenngleih Ihr Diener, durch dreißigjährige 
Treue für Sie und Ihr Haus wohl fo viel Ans 
recht auf Ihr Vertrauen ſich erworben zu haben 
glaubt, daß er in ihren Augen mehr als ein gewöhns 
licher Lohnknecht iſt.“ 

Der Fürſtin Zorn wich vor ihres Gegners Ger 
laſſenheit, fie hatte ſich gegen Uebermuth und Ans 
maßung gewappnet, aber feine falte Ruhe entwaffs 
nete fie und zeigte ihrem ſchlauen Gegner nur zu 
leicht die Blößen, welche er fo gut zu benußen ver⸗ 
fand, daß die ftolge Frau bald wieder feine unter 
gebene SHavin war. 

„Bergieb mir, das Unglück macht und oft gegen 
unfere Freunde ungerecht und mißtrauifch,” fagte fie 
und reichte ihm vertraulich die Hand, welche Wa⸗ 
zinsky ehrerbietig füßte. Hätte aber die Fürftin in 
diefem Augenblik fein Geficht fehen fönnen, fo 
würde fie darin ben Spott und Hohn über bie 
folge Iſabell, wie er fie ftetö im feinem Innern 
nannte, gelefen haben und über biefen Teufel in 
Menſchengeſtalt zunücgefchaudert feyn, aber fie konnte 
feine zweizängige Falfchheit nicht bemerfen, denn 
als er wieder dad Haupt zu ihr emporhob, lag ein 
Killer Friede auf feinem Antlig, der Jeden, welcher 
nicht in die Höllenfünjte diefes Menfchen eingeweiht 
war, täufchen mußte, 

„Sie gaben mir,” begann er, eine tiefe Rühr 
rung erheuchelnd, „den lieben Namen Freund zurüd 
und ich glaube mich diefer Huld und Gnade dadurch 
am beiten würdig zu zeigen, wenn ich mich auch 
jegt in der Zeit der Bedrängniß als folcher bes 
währe. Der freund fragt fie alfo: fühlen Sie, 
was Sie gethan haben? Sie Selbft haben ein Ger 
heimniß aufgedeft, deffen weitere Enthüllung uns 
in’d Verderben ſtürzen muß, denn in Ihnen wird 
bad Geſetz bie VBollbringung der That, in mir aber 
dad Werkzeug beftrafen, deſſen Sie Sich zur Ans— 
führung derfelben bedienten.“ 

„Ich fürchte nichts!” Ich konnte diefe Baftarbe- 
brut nicht länger die Rechte meines Kindes ftehlen 
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fehen. Es war vielleicht eine Unflugheit von mir, 
daß ich laut geiprochen, aber es iſt einmal geſchehen 
und ich nehme meine Worte nicht zurück.“ 

„Iſt ed möglich? rief er anffahrend und vor 
Schreck über diefen Entſchluß fait feine Berftellnng 
verleugnend : „Sie beabfichtigen wirklich, bei Ihrer 
un. zu bleiben 2“ 

„Und warum follte ich nicht, wozu fünnte ein 
‚Berleugnen nügen ? Marimilian hat nur zu gut ges 
hört, was ich gefprodyen und er fennt mich, er 
weiß, daß ich feiner Lüge fähig bin.” 

„Aber er ift leichtgläubig und um fo eher zu 
tauſchen,“ meinte Wazindty mit freundlichem La⸗ 
cheln. „Einer fo geiftreichen Frau, wie Euer Durch⸗ 
laucht, wird es eim leichtes Kinderfpiel ſeyn, die in 
der Entrüftung audgeftoßenen. Aeußerungen für Ers 
zeugniſſe ewier erhigten Phantafie auszugeben, das 
gute Fürftlein aber wird gern glauben, Alles für 
einen augenblidiichen Ausbruch der Berzweiflung 
nehmen und mit der mütterlichen Borliebe für den 
Grafen Bonaventura entſchuldigen.“ 

„Schweig!“ unterbrad fie ihn und maß ihn 
mit finfteren, jtrafenden Biden. „Doch nein, ich 
täufche mich nicht, ed fann Dein Ernf nicht feyn, 
dad Du mir diefe Schmach zumutheit. Ich follte 
mic zur Lügnerin herabwärdigen. Wohl fühle ic) 
jest jelbit, daß ich eine Thorheit beging, als ih in 
der Berzweiflung über meined Sohnes Tod das 
lange Schweigen brach, um feinen Mörder zu fira- 
fen. Ich hätte bedenken follen, daß diefe Erklärung 
mich härter traf ald ihn, aber es laͤßt ſich micht 
mehr ändern, und wenn ich auch jebt, wo mein 
Dona lebt, ed gern ungejchehen machte, jo gibt es 
doch feinen Ausweg, denn widerrufen werde ich 
nimmermehr und foftete ed mein Leben!’ 

„Aber bedenkt“ — fiel der Arzt ihr in's Wort. 

„Nichts mehr davon!“ fagte fie feit und emts 
fchloffen. „Mag Marimilian auch wiflen, daß er 
nicht mein Sohn üt, mag er unjere Güter ftehlen, 
denu er wird wahrlich nicht freiwillig den angemaß⸗ 
- ten Reichthum herausgeben und nicht — zu⸗ 

ruͤckerſtatten, was ihm nicht gehört. Mag er ſich 
in dem geraubten Fürſtenmantel brüſten, ſo erkaufe 
ich doch für dieſen Verluſt die Wonne, die verhaßte 
Larve ber erheuchelten Mutterliebe ablegen und far 
gen zu fünnen: nimm bad Gold und den Rang — 
meine Liebe hat Bona!“ 

„Mein, das werden Sie nicht thun! rief, ſich 
far vergefiend, Wazindfy. „Sie werden, ja Sie 
möäjfen Ihr Wort zurüdnehmen, dein wegen diefes 
uichtsfagenden Gewiſſensſtrupels bin ich nicht Thor 
genug, Ihre und meine Ehre auf's Spiel zu fegen, 
da mit Beftimmtheit anzunehmen ift, daß der Fürft 
biefe Sache nicht ununterſucht laſſen wird. ch, 
für meinen Theil, itimme Ihrer Ausfage wicht bei 
und würde, falld Sie darauf beharren, fie für uns 
wahr und faljch erklären, Was dürfte die Folge 
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feyn — Durdylaucht würben ald Lügnerin baftehen, 
beum Ihr einzigen) Zeuge bin ich,“ fette er, fie mit 
ſchlauem Lächeln amblidend, hinzu — „oder haben 
die Frau Fürftin noch einen zweiten 2 

Durdhdringend fiel ihr Bli auf den Sprechen⸗ 
ben. „Dann wird meinem Gewiſſensrath wohl 
nichts Anderes übrig bleiben,’ fagte fie ſpöttiſch, 
ald noch einmal die alte Komödie zu wiederholen 
und auch mich für wahnfinnig auszugeben, denn“ 
— und die Feitigkeit ihrer Stimme verrieth ihren 
umumftößtichen Entſchluß — „ic habe über zwanzig 
Jahre die Dual diefed Geheimniſſes in mir getra 
gen und fühle nun endlich meine Bruft von diefer 
Kaft befreit. Es ift gefchehen, und um alle irdifchen 
Güter diefes Weltalld würde ich den Skorpion, der 
nur zu lange in diefem Herzen feine Wohnung auf 
flug, nicht wieder den Einlaß in dasfelbe gewähs 
ven. Mein Bona lebt, mag mun über mich fom- 
men, was da will, ich zittere nicht!“ 

Er wollte die Fürftin unterbrechen, aber fie ftel 
ihm ſchnell in’d Wort, „Genug, Du haft mir Deis 
nen Rath gegeben, die Eutjcheibung überlaß jegt 
mir, und nun, bei meinem Zorn, fein Wort mehr!“ 

Wazinsky biß vor Aerger die Zähne zuſammen 
und jchwieg; aber nicht, wie fie wähnte, ans Ge 
horfam, fondern fein Geift fuchte in der Stille nad 
neuen -Beweggründen, die jtärfer ald die bisherigen 
ihm einen Anhaltspunft gewährten, die ſtolze Frau 
zum Widerruf zu zwingen. Diefen aber bot fie ihm 
wider ihren Willen felbit dar, in dem fie, um das 
Gefpräc abzubrechen, es auf einen andern Gegen 
ftand lenkte. 

„Der Schmerz über ben gefürchteten Berluft 
meined Sohnes hat mich alle anderen Berhältniffe 
vergeflen laffen. Ohne Zweifel bit Du von ben 
Borfällen der verfloflenen Nacht volllommen unten 
rihtet. Warum habe id; meine pflichtvergeffene 
Scwiegertochter noch nicht geſehen ?“ fragte fie. 
„Wie nahm die Elende die unglüdliche Nachrticht 
auf und wo weilt fie jegt? Xhörin, die id war, 
daß ich den theuren Sohn allein der Gefahr ent 
gegengehen ließ, wo Berraty und Mord auf ihn 
lauerten.“ 

„Jetzt habe ich ſie gefaugen,“ murmelte er leiſe 
für ſich. „Das Mittel, fie zum Widerruf zu zwin⸗ 
gen, ift gefunden, und die hochmüthige Thörin hat 
ed mir felbit in die Hand gegeben. Wie, die Frau 
Fürftin wiffen noch mich?‘ fagte er mit faum ums 
terdrüdtter Schadenfreude. 2 

„Ic weiß genug und verlange feine weiteren 
Erörterungen ihrer Mitjchuld.” Ihre Miene haste 
ſich bei dieſen Worten verfinitert, denn die Schmach 
mit der jene, wie fie wähute, die Ehre ded Hauſes 
befleckt habe, lag ſchwer auf ihrem Herzen; bie jegt 
glaubte fie wenigitend allein im Befig dieſes Ger 
beimniffes zu fegn, er hatte ihr nämlich Toska's Tod 
verſchwiegen; aber and der Bemerkung: bed Arztes 
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wurde es ihr deutlich, baß auch diefer bad Bergehen 
Eanute, das den Adel ber Familie beichimpfte. 
„Was ich weiß,’ fuhr fie ausweichend fort, „reicht 
vollfommen bin, bie legten Tage meined Lebens zu 
vergiften. Aber wo bleibt fie denn?“ 

Ein Schweigen von einigen Minuten trat ein. 
Die Fürftin blidte ihren Bertrauten verwundert 
an, als diefer näher zu ihr trat und eruſt und 
dringend fragte: „Fühlen Sich Durchlaucht fo weit 
genejen, daß Sie mir auf einen Augenblid folgen 
Fonnen?‘‘ 

„Und wohin wilft Du mic führen? 

„Nur in ein andered Zimmer die ſes Hauſes — 
in dad Brautgemach.“ 

(Bortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Zur Londoner Induſtrie⸗-Ausſtellung.) 
[Fortjegung.) Unter den fchönen Platten zeichnet 
fich eine ‚große runde von Della Bala in Leghorn 
durdy die außerordentlihe Schönheit aus. Die 
Platte ift in Scagliola mit reihen Berzierungen, 
die theild eingelegt, theild gemalt find, gefertigt. In 
der Mitte diefer Tiſchplatte ift ein großes rundes 
Bild — Galileo im Iuquifitionsgefängniß zu Rom 
erhält einen Beſuch von Milton. — Das Bild wird 
von einem blauen Kreife umgeben, in weldem bie 
12 .ÖSternbilder gemalt find, nächſtdem zeigt bie 
Tifhplatte in fhwarzem Grunde vier Gemälde, ab» 
mechjelnd Anfichten der Hauptpläge von Rom, Bes 
nedig, Florenz und Pifa, und vier Kindergruppen, 
welche eine Uhr, ein Fernrohr, ein Richtmaß und 
einen Himmeldglobus halten, dieſe adıt Felder wers 
den durch vielfarbige Arabedfen, welde auf bie 
Aftronomie Bezug baben, verbunden, in Denen bie 
Bruftbilder von Del Buono, Marfili, Torricelli, 
Gaftelli, Eavalieri, Rinaldini und Borelli eingejegt 
find. Die Platte ift wundervoll, fchön, fpiegelblanf 
der Grund, die Karben find blendend feurig, die 
Zeichnung gefällig und die Malerei kunſtvoll. Außer⸗ 
dem ift noch eine andere vieredige Platte in Scag⸗ 
liola mit Malerei und Mofaif, die ebenfalld fehr 
lobenswerth, aber minder reich audgeftattet als die 
Eritere ift. 

Unter den aus Todfana audgeftellten Rohprodufk⸗ 
ten gehören zunädjft die vom Gonvernement gelie 
ferten Proben von Sanditein und verfchiedenen Mar; 
morarten, Fithographiriteinen, robem Alabafter und 
Inkruſtationen von den Mineralquellen St. Philipps. 
Die großherzogl. Salzmanufaftur hat Steinfalz aus den 
Salwerfen St. Leopold und Galinenfalz geliefert. 
Ferner Alaun, Schwefel, Eifenerze aus den Minen 
der Iufel Eiba, Bleierz, Queckſilber und Antimonium, 
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Aus bem Gebiete ber Agrikultur find verfchiedene 
Sorten Waizen ,„ Korn und das dazu gehörende 
Stroh, welches zur Strohhutflechterei verwendet 
wird, Krapp und Krappfarben, und endlich verfchies 
bene Holzarten, wie folde zu Möbeln verwendet 
werden. 

Zwei Heine KlaviersOrgeln neuerer Ronftruftion 
um Gebrauche für kleine Kapellen haben einen 

önen reinen Klang, mindeftend if der Ton frei 
von jener Drebhorgelmufif, welche bei den Kleinen 
Drgeln fo oft das Ohr beleidigt. Unter den gelie 
ferten Marmorarbeiten find befonders zwei große 
Kandelaber von Solani in Leghorn bemerfendwerth, 
weiche die größten diefer Art in der Ausitellung 
find; außerdem finder eine große Alabaftervafe um 
etrurifchen Style viele Bewunderer. Die Mojaif- 
platten der herzoglihen Manufaktur zeichnen fich 
ganz beionders durch die Schönheit der Arbeit aus. 
Die eine Tifchplatte it 1,75 Meter im Durchfchnitt, 
die Grundfarbe ift Lapis lazuli, in der Mitte der 
Platte Apollo mit der Dundriga, umgeben von 
Blumenguirlanden. Andere Mofaikplatten, die tbeil« 
weife Blumen, Früchte, Bögel und berühmte Ges 
bäude Italiens zeigen, laſſen die hohe Stufe dieſer 
in Stalien beimifhen Kunit bewundern, mit dem 
fi, fein andered Land meſſen fann. 

Die Bildhauerarbeiten in Marmor, obgleich nur 
wenig an Zahl, bleiben dennoch wegen ihrer flaffis 
ſchen Reinheit die fchönften und edeliten in der Aus» 
ftellung. Rechnen wir von den audgeftellten Mars 
morarbeiten und Skulpturen anderer Länder die 
Monumente ab, jo bleiben unter den übrigen Kom⸗ 
pofitionen die der italienischen und deutjchen Künjt- 
ler unerreicht. Während die Franzoſen, Belgier und 
Engländer nad) Effeft hafchen und oft die fonders 
bariten Ideen plaftifch daritellen, die dann ausge» 
führt Allee, nur nicht edel find, blieben die Arbeiten 
der Staliener und Deutfchen (mit wenig Ausnahmen) 
in den Gränzen der alten Kunſt und feſſeln Durd) 
die reinen Formen und durch dem inneren Werth 
der Idee, die fie verkörpert haben. Ein liegender 
Bachus von Profeffor Nevini in Florenz iſt die 
plaſtiſch perfonifizirte Schönheit eines Sünglinge, 
der in reiner Unſchuld auf dem Rüden liegt und 
ſich die Traube über den Mund hängt; halb lä— 
cheind, halb nachdenkend drüdt fi in dem umlods 
ten Gefichte eine reine unfchuldevolle Heiterfeit aus, 
die weit entfernt von jener thierifchen Wolluft iſt, 
wie fie befonderd in der Bachantin eines frauzöfl- 
fchen Künftierd fo grell ausgedrückt it. Eine andere 
Statue, von Benzoni in Nom, Piyche, die dem 
Cunida die Phiole der Venus entwinder, it eben fo 
edel, fo lieblich rein und dabei fo jauber gearbeitet. 
Unerreidıt bleiben die Mofaifbilder aus Rom, zus 
naͤchſt von Luigi Moglia der Tempel von Päftum 
in zwei Gremplaren, und von Domenico Moglia 
dad Forum Romanım, dad Koloffeum und ebenfalls 


der Tempel von Pältum, die den feiniten Gemälden 
gleichen und woran ein fcharfed Auge faum bie 
Mofaitplättchen erkennen kann. 

Thomas Salvalini in Rom hat eine Sammlung 
fhön geichnittener Gameen in Onyr ausgelegt, 
darunter einige nach foftbaren Driginalen und Fresco⸗ 
gemälden, wie 3. B. die vier Jahreszeiten nach 
Thorwalbfen, die Hochzeit des Gupido mit der Pfpdhe 
nach einem Relief von Gibfon, der junge Bachus, 
begleitet von einem Faun, nad einer Antife im 
Mufeum Gampana in Rom, umd Mouet Roveto 
nach einem Fresco von Raphael und mehrere ans 
dere, zu denen fich fchon Käufer gemeldet haben, 
Rom hat außerdem Pozzolana, den berühmten natürs 
lichen Gement , geliefert, der bier nur im einigen 
Käftchen ausliegt. Eine englifche Gementfabrif hat 
ihr Produft höchft zweckmäßig repräfentirt, indem 
fie eine Reihe Ziegelfteine mit ihrem Gement ver 
band, und dann die fo aneinander gefügte Reihe 
wie einen Bloc quer über ein Piedeftal legte, dann 
an beiden Enden viele zentnerjchwere Gewichte an- 
hing, um dadurch die Fefligfeit ded bindenden Mörs 
teld zu zeigen. Diefe Art der Beranfhaulichung 
haben überhaupt die Engländer zumeift angewendet, 
was wegen der Nähe des Augftellungsgebäudes 
leicht zu berwerfftelligen war, jedenfalld wäre es 
zwefmäßig, wenn in einer der nächſten Ausftelluns 
gen bed Zollvereind ſich ebenfalls die Ausſteller bes 
mühen wollten, die Wirfungen ihrer Produkte dem 
Auge fihtbar vorzuführen. Auch der Asphalt von 
der Montage de Filletina it ausgelegt, es find 
aber nur einige Feine Proben von rohem und ges 
fchmolzenem Asphalt dba, die fo im Winfel fteden, 
daß fie faum bemerft werben, obgleich dieſes Pros 
Duft einen bedeutenden Ausfuhrartifel bilder. 

Endlich ift noch eine Art Seide zu erwähnen, 
die vom Profeffor Armentario Meifredi gezogen 
wurde. Der Ausſteller fchreibt hierüber Folgendes: 
„Die Ernte diefer Seide erneuert ſich alle 60 Tage 
mehr oder weniger oft, je nad dem Klima. Gm 
Zurin 
Oktobers hat der Augjteller dreimal Seide gezogen. 
in Rom hernach vom April bis November influfive 
bat er vier Ernten erhalten und hat fogar am 8. Dezbr. 
eine fünfte angefangen, die er am 2. Januar wegen 
der Kälte einitellen mußte.‘ „Seit der Einführung 
des Seidenbaues in Europa ift dieſe außerordent⸗ 
liche Erfahrung zum Erftenmale vorgefommen, bies 
jelbe ift in Rom durch die Handelskammer wahrges 
nommen und beftätigt. Diefe vielfachen Einſamm⸗ 
lungen gelingen ohne viele Mühe mittelft einer bes 
fonderen Gattung der Seidenwürmer, welche von 
genanntem Profeſſor wegen ihrer öfteren Produftion 
Meifredi Palivoltineo genannt wurde. Die Zucht 
erfolgt natürlich und ohne alle Präparation alle 60 
Zage, die Seidenwürmer werben mit Blättern ber 
Maulbeerbäume genährt.” (Fortf. 319.) 
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z. B. vom Mai bid während ded ganzen - 


Zunftſtolz.) Im Preußen gehen die Fleiſch— 
hauersZünfte einer gänzlichen Auflöfung entgegen. 
Die Ochfen » und Schweinefchlächter wollen nämlich 
ihre Kollegen, die Roßfchlächter, nicht in den Zunft 
verband aufuchmen,, wogegen diefe Alles aufbieten, 
um geſetz⸗ umd zunftmäßige Glieder der Fleifchhauer: 
zunft zu werden, Die Behörben fehen das Beitre, 
ben der NRoßfchlächter, fich mit den übrigen Fleifch- 
bauern zu vereinigen, jchon darum micht ungern, 
weil aus der Bereinigung beider Theile eine Wohl—⸗ 
feilheit des SFleifches erwachfen müßte, die nur dem 
großen Publifum zu Gute füme, Die Ochſen⸗ und 
Schweineſchlächter wollen aber von einer folchen 
Bereinigung nichts wiffen, fie fagen, es fey etwas 
MWidernatürliches, die Noßfchlächter in die Zunft 
aufzunehmen; wollen ſich Ddiefe mit irgend einer 
Genoſſenſchaft vereinigen, fo mögen fie es bei den 
Abdedern verfuchen, die Fleifhhauerzunfe würde ſich 
eher ganz auflöfen, als foldy ein „bibelwidriges“ 
Subjekt in ihre Mitte aufzunehmen. Die Behörden 
beftehen aber auf der Bereinigung beider Schlächter: 
gewerbe und jo mag es fommen, daß in furzer Zeit 
die Selbftauflöfung der Ochſen⸗ und Schweinfchlädr 
ter en wird, worüber ganz Berlin jubeln 
würde, 





Eine mütterlihe Ohrfeige bat die Königin 
Biftoria auf den Gipfel der Bolfögunft erhoben. 
Erfted Geſetz im Glaspalaft ift: rühr nichts an; 
der Prinz von Wales drehte Kurbeln und Räder, 
rücte die Sachen bin und ber und trieb taufende 
verbotene Dinge. Ald die Warnungen der Mutter 
nichts halfen, fühlte plöglich der zehnjährige Prinz 
einen Föniglichen Schlag hinter den Obren und 
wurde ganz artig. Deutſche Blätter würden freilich 
die Sache anders betradytet haben, ſticheln die Eng- 
länder. „Se. f. Hoheit”, würden fie jagen, „bes 
thätigen das lebendige Intereffe, welches Höchſtdie— 
felben Ihres jugendlichen Alterd ungeachtet an den 
mechaniſchen Wiffenfchaften nehmen, durch eine ſehr 
genaue Befihtigung der auegeftellien Ubren und 
Heinen Mafchinen und geruhten Allerhöchftfelbft vers 
ſchiedene Berfuche anzuftellen, die ein tiefes Ver 
ftändiß verriethen.“ 





Ein Inferat in Nro. 214 der Münchener 
„Neueſten Nachrichten” vom 2. Auguſt iſt unters 
zeichnet: „„Ereözentia Gansmann, chemiſch geprüfte 
Bertfederns und Matrazenreinigerin.‘ 


* 
* * 
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Das Fürſtenhaus zu S... 


— 


Fortiepung.) 


Die tief verlegte Mutter wandte fich mit einem 
jchmerzlichen Seufzer ab, fie dachte an das zeritörte 
Lebensglück ihres Sohnes. Vergebens fuchte fie 
wenigftend äußerlich eine ruhige Faffung zu behaups 
ten, ihr Ton zitterte und verrierh dem fchlauen Böſe⸗ 
wicht nur zu deutlich die Unruhe ihres Gemüths, als 
fie ſchaudernd ausrief: „Was fol ich in dem lin. 
gluͤcks zimmer 2 

„Dort werden Sie die wahre Lage der Verhält⸗ 
niſſe kennen lernen und danach den Entſchluß faſſen, 
was unter dieſen Umftänden zu thun ſey,“ entgeg« 
nete er ihr mit einem Nachdruck, der die Fürſtin 


machte. 

Einen Augenblid blieb fie unſchlüſſig Reben, dann 
aber zog fie haſtig den Klingelzug und rief der eins 
tretenden Kammerfrau zu: „Meinen Schleier, meir 
nen Shawl.“ 

&ie war dem Arzte in das obere Stockwerk ge 
folgt. Ein Schauer durchriefelte ihre Glieder, eine 
bange Ahnung ergriff fie, als jener die Thür öffnete 
und fie dad Gemach, weldjed der Freude und dem 
Glück der Liebe geweiht war, verlaffen und öde 
fand. Die Fenftervorhänge waren herabgelaffen und 
hüllten die Gegenftände in ein unheimliche Däms 
merlicht. Alles war fo ftill und einfam in dem mit 
Kränzen feitlich geihmüdten Raum und die Blumen 
fenften im Berblüben ihre Häupter, ald trauerten 
fie, daß Niemand füme, um ihren Gruß in Empfang 
zu nehmen. 

Borjichtig fpähte er umber und da er fich übers 
zeugt hatte, daß Fein lauſchender Zeuge in der 
Nähe war, ſchob er leife den Riegel der Eingangs, 
thür zu, dann bot er der Fürftin die Hand und ließ 
fie die Stufen binanfteigen, auf weldyen das Braut- 
bett jtand, dad durch die herabfallenden Vorhänge 
verhüllt war. 

„Ziehen Durchlaucht die Gardine zurüd, Sie 
werden dann finden, was Sie ſuchen.“ 

Ein Graufen ergriff fie und ein furchtbarer Ger 
danfe burchbebte ihre Seele, aber fie bemerfte das 
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13. Auguſt 1851. 


höhniſch lächelnde Geſicht ihres Vertranten und er 
durfte ſie nicht ſchwach ſehen. Entſchloſſen faßte 
fie die Schnur, welche die Vorhänge hielt, fie 
öffneten fich und mit einem lauten Schrei fanf fie 
in Wazinsky's Arme, als fie auf dem Bette Tor 
ka's Leiche fah. 

Die ftechenden Blide Wazinfy’s ruhten in befries 
digtem Triumphe auf der unglüdlichen Mutter. Das 
Entjegen, das fie ergriffen und fle unfähig machte, 
mit Ruhe einen ich Entfchluß zu faffen, 
wollte er bis auf ten höchiten Gipfel fteigern. Sie 
mußte widerrufen und follte fie fich felbft ald Lug— 
nerin brandmarfen, das war fein Ziel, ale er den 
ſchon fo fcharf geipannten Bogen noch feiter anzog. 
„Haben Sie die Wunde bemerkt?” Er dehnte die 
Worte abfichtlich, um bei jeder Sylbe den furcht- 
baren Nachdruck zu erhöhen und bie Marter zu ver 
mehren, die mir Höllenqual ihr Herz zujammen- 
preßte. „Dieß ftarrende Blut iſt ein Bier, deffen 
Mund fein Gold, Fein Rang zu fchließen vermag. 
Glauben Sie etwa, daß der Fürft diefen Mord uns 
geahndet hingehen laffen, daß er bie blutige That 
nicht höheren - Ortd berichten wird — befonders 
wenn der Mörder jegt audy noch ald ein gefährlis 
cher Feind erfcheint, der feinen Namen und mit 
diefem fein Erbe bedroht?’ 

„Wer ift der Mörder?” ftammelte fie entſetzt 
und eine Ahnung, die fie durfchauerte, ließ das 
Blut in ihren Adern gerinnen. 

„Unglückliche Mutter,” entgegnete er mit erfüns 
ſteltem Mitleid. „O, daß ich es Ihnen verfchweis 
gen dürfte und Sie nie erführen, daß Bonaventura, 
Ihr Sohn, der Mörder feiner Gattin war.“ 

Mit dem Ausrufe: „„Allmächtiger Gott!’ vers 
barg die Fürftin das bleiche Geficht in ihre Hände 
und fanf ermattet auf die Stufen des Bettes nieder. 

Seine Züge vergerrten fich zu einer frage dee 
Hohns und der Scabenfreude. Endlich hatte er 
das ftole Weib im Garn, fie mußte thun, was 
und mie er es wollte. Gleich der Schlange, die 
erit in weitem Ringen ihr Opfer umfreift und es 
dann enger und immer enger umfchlingt, bie fie die 
Beute zermalmt, hatte auch er fie umjponnen. Sie 
fonnte nicht mehr zurüd, fie mußte Hand in Hand 
mit ihm vorwärts auf dem Pfade, den er fie führte. 
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-„Arme Frau! ſeufzte er, eine Theilnahme heu—⸗ 
chelnd, die feinem Herzen fremd war, aber zu ſei⸗ 
nem Plane paßte. „Ja eutſetzlich bridit das Der 
derben über dieß erlauchte Fürſtenhaus em, denn 
der Graf, faum der größten Lebensgefahr entrons 
nen, was erwartet ihn — ewiges Geſaͤngniß — 
wenn nicht das Schaffot ! 

„Jeſus Maria! halte ein, Du tödteft mich!‘ 
rief fie, verzweiflungsvoll die Hände ringend. 

„So jung, fo ſchön,“ fuhr er unbarmberzig 
fort, „und folch’ ein fchredliches Ende!“ Er ſchien 
nadızufinnen. „Freilich gäbe es wobl ein Mirtel‘ 
— murmelte er, aber fchnell abbrechend , feßte er 
falt hinzu: „Doch nein, Durchlaucht werden Sich 
hierzu nie verſtehen.“ 

„Sprich, nenne biefed Mittel, ihn zu retten, 
bin ich zu Allem bereit!” unterbrach ihn die Fürftin, 
welcher diefer von ihm hingeworfene Funken von 
Hoffnung neuen Lebendmuth gewinnen ließ. 

„Ren — nein — ich irre mich vielleicht — 
beffer ich fchweige, auch haben die Gnädige mir ja 
verboten, davon zu Iprechen,” entgegnete er, das 
Geficht abwendend, um ihr das Lächeln nicht zu 
zeigen, mit dem er über ihre Augſt und Beitürzung 
froblodte. 

„Und wenn ich mein Verbot aufhebe und Dir 
jest befehle, zu fpredhen?“ 

„Dann freilich muß ich gehorhen. Wohlan, 
der einzige Zeuge dieſer Schredensthat. ift Fürſt 
Marimilian,” begann er mit leifer Stimme, die 
aber von Wort zu Wort fich immer mehr fteigerte 
und dadurch den Eindruc nicht verfehlte, welchen 
er beabfichtigte. „Ihn werden die Bande des Bluts 
und der Gedanfe an die Schmach, womit die Ehre 
der Familie bei einer Entdeckung verunglimpft würde, 
von jeder Anzeige zurücdhalten; ſinkt aber dieſe 
Sceidewand, warıım follte er danı noch fchweigen, 
warum nicht aus Rache den, der ibn aus feiner 
eingenommenen Stellung verdrängen fünnte, dem öfs 
fentlichen Blutgericht zu überliefern fuchen? Durdr 
laucht werden mir vielleicht entgegnen, Daß auch er 
fich ftraffällig gemacht habe, da er dad Leben bed 
Herrn Grafen bedrohte, aber hier tritt ber Zall 
ein, daß jened Attentat ohne die geringiten Folgen 
vorübergehen wird und er außerdem zu feiner Recht: 
fertigung den Ueberfall Ihres Sohnes ale einen 
haltbaren Nadyweid anführen fann, welcher, Sie 
wiſſen, ich bin im Jus nicht umbewandert, ibu voll 
fommen entichuldigt und von jeder Strafe befreien 
muß. Uns bleibt daher nur eine. Hoffnung und 
diefe it auf feine Berfchwiegenheit geitügt. Der 
Bruder wird fjchweigen — das Baltardfind. wird 
reden. — Geht entſcheiden Sie.’ 

„D dann üt Alles verloren!” rief fie, troftlos 
den ftarren Blick zur Erde fenfend, „Wie gern 
wollte id) meine Worte zurücuehmen, die ich im 
Wahnfinn ded Schmerzes gegen ihm auöftieß, aber 


er einen 
‚greifen muß, Glauben schenken. 


glaube mir, es iſt zu ſpaͤt! Zu fehr habe ich mich 
verrathen, zu wohl hat er mid) verftanden, nie wird 
iderruf, deſſen Grunt er nur zu gut bes 
aub Sein Bertrauen 
ft dahin und mit ihm dem  findlichen Gdhorſam 
und ber Liebe des Sohnes die Stüße genommen. 
Dad Fundament an dem leichten Bau üt. gelodert 
und ber erſte Sturm eines Zwiftes ſtürzt das uns 
haltbare Gebäude zufammen. Und wenn idy felbft 
der Hoffnung Raum geben wollte, daß die von Dir 
angeführten Beweggründe ihn augenblidlich von- feis 
nem Vorhaben zurüdzuhalten vermöchten , welche 
Bürgichaft wird mir für die Zukunft? — Des 
Menſchen Wille ift oft von einem geringfügigen Zus 
fall abhängig, ein flüchtiges unbedachtes Wort führt 
nicht felten zum fchmählichen Verrat. Marimilian 
und Bonaventura wird von jegt an bei aller Ber« 
ſtellung das geiſtige Band der Berwandtichaft trens 
nen, es darf fpäter, und wie leicht kann. dad ger 
fchehen, nur zu neuen Zwüligfeiten fommen, uud 
dad Schaffot wäre das ewig drohende Schredeudge- 
ſpenſt, welches er meinem unglüdlicen Rinde in 
der Ferne zeigte, wenn dieſes ſich nicht ſtets feinem 
Willen unterwürfe. Dieß Mittel rettet ihm viel 
leicht, ich fage vielleicht — das Leben. Aber meld 
ein — = ein Dura ber Marter, der nie 
endenben Angit, ein Seyn unter ewigen ⸗ 
ee DE Dee ae ee 
Einziges 2” 1 

Seine Seele frohlodte bei jedem ihrer Worte; 
dahin, zu biefen Befürditungen mußte fie gelangen, 
um ganz in feine Gewalt zu kommen, fie- felbfi 
follte ihm den Boden bezeichnen, auf den er feine 
todtbringende Saat ausſtreuen fonnte. Sie mußte 
bie Thäterin, er nur der helfende Mitwiſſer ſeyn — 
dadurch hatte er fie am Gaͤngelbande, fie war ihm 
verfallen mit Leib und Seele. Aber fein Aeußeres 
verriet nichte von dem, was in feinem Innern 
vorging. 

„Die unglückliche Wahrheit iſt leider nicht ab⸗ 
zuleugnen,“ fubr er nach langem Schweigen fort, 
„daß ein -Zeuge, ein Mitwiffer einer firafbaren 
Handlung itetö für den Thäter gefahrdrohend iſt, 
aber was ift zu machen, der Zeuge ift nun einmal 
ba? D, daß der Tod — Gotte vergebe mir die 
Sünde! diefen Marimilian, den Unglüdsftern Ihres 
erlauchten Hauſes, doc gnädig abrufen wollte, 
dann wären wir aller Qualen’ und Aengſten über 
hoben.“ 

Er ſchwieg, fein Ange war lauernd auf die Fürs 
fin gerichtet, um den Eindruck zu eripähen, wels 
chen feine Worte bei ibr hervorgebracht hatten. 


(Bortfegung folgt) 


Mannigfaltigkeiten. 
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Baur Londoner Jndufinieausftellung.) 
Ifortiegung.) Spanien. Ein von der Natur reid, 
ausgeitatteted Land, einit groß und mächtig, jo groß, 
daß fein König fagen konnte: „in meinem Reiche 
geht die Sonne nicht unter!‘ jegt aber finden wir 
nur wenig Induſtrie in. Diefem Lande, mindeſtens 
gibt die Austellung feine Kunde davon. Was uns 
beionders interefirt, it der immenfe Reichthum von 
Mineralien, den Spanien bejigt, und der auch voll 
ſtaͤndig vertreten it. Wir finden hier Gold und 
Goldſtaub, Silbererz und Süber, Kupfer, Queckſil⸗ 
ber, Eiſenerz, Eiſen, beionderd große Blöde von 
Magneteifen aus den Minen von Marabellı, Blei, 
wovon Spanien die Hälfte des europäischen Bedarfs 
probuziet, umd Salz, bad einen bedeutenden Aus⸗ 
fubrartifel bildet. Bergebeus aber ſehen wir und 
nah den aus diefen Metallen gefertigten Waaren 
um, nur einige koſtbare Waffen aus Mabrid umd 
Zoledo erinnern an die uralte Induſtrie dieſes Lanr 
des, die aber längfi aufgehört bat, für den Weltbe⸗ 
darf zum arbeiten, Die ausgelegten ‚Proben von 
Roheiſen, beionders aber. die des Stabeiſens find 
von vorzůglicher Qualität, es folgt aber nichts bins 
terher ald Feilen, Webeblaͤtter und Kragen. Dieje 
iaffen auf Weberei jchließen, die aber wieder nur 
in einigen geringen Zweigen der Tuch⸗ und Seiden⸗ 
maareı vertreten it, ohne daß man daraus einen 
Schluß auf die Bedeutenheit derjelben ziehen fünnte. 

Kehren wir einen Angenblid zu den Waffen zus 
rück. Die Piloten in Etuis find uberreich mit Gold 
und Silber ausgelegt, eben ſo alle dazu gehörenden 
Inſtrumente, dabei find die Zeichnungen kümfleriſch 
ſchön umd erinnern am die Arbeiten der Drientalen 
Damasfus, Zula, einzelne Pläge in Indien und 
viele andere Städte im Dften zeigen heute noch von 
ver Bollfommenbeit, mit der dort ſchon in uralten 
Zeiten Waffen gefertigt wurden, und Spanien hat 
durch die Mauren dieſen Induſtriezweig überfoms 
men, Jahrhunderte lang gepflegt; und daß troß der 
inzwifchen veränderten Stellung der Geſammt⸗JIu⸗ 
duftrie Diefer Zweig fich feine hobe Vollendung und 
Meifterichaft erhalten hat, beweiſen die ausliegen- 
den Eremplare, Aus Toledo üt z. B. ein Schwert 
auggelegt, deffen Scheide eine Schlange bilder, vie 
fich zu einem Ringe gekrümmt har, der Griff des 
Schwertes bildet den Kopf der Schlange, und eins 
geitecft in die Scheide, ringt fih dad Schwert mit 
Xeichtigleit im Innern des Kreiſes, ebenfo wie cd 
beim SHeraugziehen jeine gerade Richtung wieder 
annimmt, hätte ed auch Sabre lang in der Scheide 
geftedt. Ein anderes Schwert, theild damascirt 
mit durchbrochener Arbeit und völlig durchbrochener 
Scheide, zeigt: reliefartig unendlich viele Kleine Figur 
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ren aus zifelirtem Stahl, die mit Gold eingelegt 
und verziert find. Die Arbeiten find fo fauber ale 
wären fie nicht aus dem harten Metall, fondern “aus 
Wache gefchnitten, ebenfo mehrere Dolce und Des 
genflingen, die bereits alle nur erdenfliche Proben 
beitanden haben. 

Bon Agrifultur: Prodbuften hat Spanien reiche 
Sammlungen gefandt. Zunähit find die drei Haupt- 
erzeugniffe ded Landes, Wolle, Seide und Del zur 
Anſicht ausgelegt. Die Wolle nur in geringer 
Menge, wovon einige Vließe die hochfeine ſpaniſche 
Race befunden, aber an Gharafter den beftveredel- 
ten ſchleſiſchen und märfifchen Wollen nachitehen. 
Es ift nicht mehr das feine, feidenartige Haar, wie 
wir es bei unferen bochfeinen Wollen vorfinden, 
vielmehr bat fi, wenn man fich fo ausdrüden 
darf, — ein drittes gequollened Haar in die Race 
gedrängt, welches dem edlen Charakter Abbruch thut. 

Die jpanifche Seide iſt von Natur ganz vorzüg— 
lich und der beiten itakienifchen und franzöfifchen 
gleich, nur iſt die Haspelung ſchlecht, wodurch die 
Seide gegen die anderer Länder im Preife zurück 
ſteht. — Es geht den Spaniern mit ihrer Seide 
wie und mit dem Flachs — die Natur hat bei beis 
den das Beite geliefert, nur die Nachläffigfeit der 
Menſchen it Schuld am Verfall, Del, ein befann- 
ter Ausfuhrartikel aus Spanien, ift in vorzäglicher 
Güte geliefert. Nächſtdem finden wir Feigen, Dlis 
ven, Pfeffer (rothen), Nüffe, Mandeln, Kaftanien, 
Johannisbrod, Mais, Waizen, Roggen, Zwiebeln, 
Bohnen, Flache und Krapp. Die Manufaktur ift 
durch einige Stüde feined Tuch, durch feidene Tüs 
cher, Seidendamaſte, Sammete und Brofatitoffe ver- 
treten, die theilweile fchöne Mufter mach franzöfifchen 
Deifins aufweiien, aber in zu geringer Menge vors 
liegen, um eine Vergleichung anzuftellen. Jedenfalls 
find Fortichritte in der Weberei und Färberei er 
fennbar. Als eine bedeutende Induſtrie erweift ſich 
die der ſchwarzen Spigenwaare in Barcelona, wozu 
natürlidy die beliebte Yandedtracht der Epanierinnen 
viel beiträge. Wir fehen bier Mantillen, Echarps 
und Kleider, die an Reinheit ded Gefpinnfted und 
Gewebes die Brüffeler übertreffen. Ein Haus, 
Joſeph Fiter in Barcelona, hat ein ſchwarzes 
Spitzenkleid nebſt Shawl mit buntfeidenen Blumen 
geliefert, wie fein zweites in dieſer Art in der Aus— 
ftellung zu finden- it. Ebenſo find fehr fchöne weiße 
Blondenarbeiten ausgelegt, die den franzöfifchen 
nicht nachfteben. Donna Rofa  Gilart in Madrid 
hat ihre Kunſtfertigkeit durch eine große Stickerei 
in Gold und Seide, das fpanifche Wappen daritel: 
lend, gezeigt und wird wohl einen Preis erhalten, 
da die Sauberkeit und Genauigkeit dieſes Kunſt— 
werfd volle Anerfennung verdient. Außerdem hat 
die Dame eine Heine Auswahl feiner Weihzeug— 
Sticereien, darunter ein Anzug für ein neugeborned 
Kind geliefert, wobei die eingeflidten Embleme und 
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Kronen auf hehe Kundſchaft ſchließen laſſen. Die 
Arbeiten find vortrefflih und eine Zierde unter den 
von Damen gelieferten, Erzeugniſſen. 

Fächer find in Spanien. fehr beliebt, daher jehen 
wir viel davon ausliegen, die auch allgemein ge: 
fallen. 

An fpanifchen Wein wird man. nur durd ein 
fchönes, aber leeres Faß erinnert; die alten See 
fahrer haben mindeſtens ein guted Steuerrad, Taue 
und Segeltücher geliefert. Aus Cuba find Eigarren 
in genügender Anzahl vorräthig; nur fchade, daß 
ein deutjcher Berichterftatter fie nicht probiren darf. 
Schönes gefärbtes Leder, Saffian und Handichube 
find, wenn auch nur. wenig, aber: in guten Sorten 
vorhanden. Ein Tiſch and Holzmojaif, deffen Zeich⸗ 
nung, durch ein Bergrößerungsglas geſehen, die 
faubere Arbeit erkennen läßt, hat unendliche Arbeit 

efoftet, ob er aber fo leicht einen Käufer findet, iſt 
raglich, denn bis jet haben die Fremden. fich nicht 
über zu vielen Abjag zu beklagen, und ed werden 
am Ende die heimifchen Konſumenten noch die 
Beiten feyn, mindertend zeigen die Engländer noch 
feine Kaufluſt, was natürlich die meiften Befucher 
ded Kontinents, die zumeiſt Auöfteller find, ebenfalls 
vom Saufen englifher Waaren zurüdbält. Die 
Detailliiten in der Stadt Flagen darüber fehr. 

Am Schluſſe ift noch ein Tabernafel aus Silber, 
dad theild vergoldet und mit Diamanten bejegt. if, 
zu erwähnen. Die Zeichnung ift im gothifchen Styl 
jehr ſchön ausgeführt, der Altaraufſatz Foftet ohne 
die Edeliteine 5000 Pfd. Stri., die Diamanten wers 
den auf 10,000 Pfd. Strl. geſchätzt. Cine anfehns 
jehnliche Auswahl von Marmortiichplatten und Pros 
ben von Marmor, worunter befonderd viele graue 
Sorten, liegen aus und bilden einen Ausfuhrartifel 
nad) England, das überhaupt im neuerer Zeit fich 
viele Mühe gibt, mit Spanien in erweiterten Hans 
belöverfebr zu treten. 

(Fortfegung folgt.) 


[Die Sonnenfiniterniß und die ajtrono 
mifhe Uhr von Straßburg.) Ein gan be 
ſonderes Intereſſe Enüpfte fich zu Straßburg au die 
Beobachtung der Sonnenfiniterniß vom 28. Suli. 
Man weiß, daß die wundervolle Uhr des Hrn. 
Schwilgue mit fo vieler Kunſt und Genauigfeit 
ausgedacht und gebaut worden üt, baß fie durch 
dad Spiel ihred Mechanismus nicht allein die ges 
wöhnliche Folge der Zeit und den Gang der Ges 
ftirne, fondern auch die ausnahmsweiſen Erfcheis 
nungen und die geringiten Störungen ihrer Bewes 
gungen wiedergibt und dem Auge fichtbar macht. 
Es war alfo ungemein intereflant, die aftronomifche 
Konjunftion vom 28. Juli fich fo zu jagen in mis 
froffopifchen Berhältniffen auf einem der Zifferblät- 
ter der Münfteruhr abbilden zu fehen zu gleicher 
Zeit und auf die nämliche Weife, wie fie fih im 





unermeßlichen Raume vollbrachte. In der Mitte 
des Zifferblattes, von welchem wir ſprechen (das 
untere Zentralzeigerblatt) und welches zu den Ans 
gaben des Kalenders und der Tageszeiten beftimmt 
ift, fieht man die Erdkugel abgebildet, nach dem 
Meridian von Straßburg gerichtet und dem Blicke 


‚alle. auf ihrer nördlichen Halbfugel gelegenen Länder 


barbietend. Rings um. diefe Kugel bewegen ſich 
zwei Zeiger, wovon der eine mit einer goldenen 
Strablenjcheibe, welche die Sonne daritellt; der ans 
dere mit einer Eleinen Kugel endet, bie auf der ei- 
nen Seite filberfarbig und auf ber andern ſchwarz 
it und den. Mond darftellt. Die Dimenfionen dies 
fer. beiden Geftirne find in genauem Berhältmiffe 
mit ihrer fcheinbaren durchfchmittlichen Größe, was 
unerläßlic war, um fie zur Darftellung einer Fins 
ſterniß geeignet zu machen. Dieſen kleinen Mond, 
deſſen Durchmeſſer kaum einen halben Gentimetre 
betraͤgt und welcher ſich auf dem Zeigerblatte eben 
fo wenig wie am Firmument in einem runden Kreiſe 
bewegt, diejen fleinen Mond, jo groß wie eine Pille, 
ſah man am 28. Juli anf die Minute, auf die 

funde fich der niedlichen Sonnenſcheibe des Herrn 
Scwilgue nähern, Anfangs einen Fleinen Rand das 
von bedecken, hierauf die Scheibe mehr und mehr 
verhüllen umd zuletzt den entgegengefegten Saum 
überfchreiten, ganz übereinſtimmend mit den‘ Wands 
lungen der wirflichen Finſterniß. Fügen wir noch 
hinzu, daß durd; die Projektion der Tangentenlinien 
an der Mondfugel man die Zone. der Hemifphäre 
beitimmen fonnte, wo man das Schaufpiel der völ- 
iigen Finfterniß genießen. konnte, Zahlreiche News 
gierige drängten fich in der Vorhalle des Münfters, 
wo man nur Ausrufe von Leberrafchung und Freude 
hörte beim Anblick dieſes wunderbaren Ergebniffes 
einer zweifachen Anjtrengung des menſchlichen Geiſtes 
und des Urhebers ded mechanischen Apparates. 


Räthbfel. 


Laff’ ab, zu lange mich zu drüden, 
Sonft werd’ ich meine Mutter wieder; 
Du darfit zu lang’ mich nicht anblicen, 
Eonft ſenkſt Du, glaub’8, die Augenlieder: 
Sieht Du mic in recht großen Maffen, 
Den Wagen Du darfit ruhen laffen. 


Auflöfung des Rärhield in Nro. 127: 
Wenjahr. 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann 
Drudund Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


_ Erbeiterungen. 





Das Fürftenbaus zu ©... 


(Aortiegung.) 


Die beiden Männer waren allein, und falt und 
fivenge fragte Mar: „Was haben Sie mir noch zu 
fagen 9" 

Wazinsky war vernichtet, feine Kniee beugten 
fih und er flehte: „‚Bergebung, Durchlaudyt, Bers 
gebung! Ich beienne meine Schuld, aber ich bin 
ber Fürftin Diener und gehorche nur dem höheren 
Befehle." 

„Alſo dieſes Mädchens Ausſage“ — Er hielt 
inne, denn ber er drohte ihm zu erſticken, feine 
Lippen fonnten das Entjegliche, was feine Geele 
noch immer nicht zu erfaffen vermochte, nicht aus⸗ 
fprechen. 

„Iſt Wahrheit,’ vollendete Wazindfy leife, da 
er mar zu gut einfahb, daß ein offenes Geftändniß 
ibm jegt allein noch einen Weg zur Rettung öffnen 
konnte. „Die Frau Fürftin miſchte eigenhändig das 
Gift, welches fie mir durch furchtbare Drohungen 
abzuprefien wußte, in den Wein. Leider hatte ich 
mic; durch eine frühere Schuld in ıhre Hände ger 
geben und die Furcht vor ber öffentlichen Strafe 
für das erfte linrecht ließ mich ein zweites, größeres 
begehen, was der höhere Richter aber jegt durch 
jenes Mädchen verhindert hat. Gott ift gerecht 
und weife, ich unterwerfe mich feinem Willen,’ fagte 
er, die Berftellung des zerfnirichten Reuigen erheus 
chend. „Ich habe gefündigt, und bin zu jeder Buße 
bereit. Was aud Euer Durdylaucht über mich vers 
hängen bürften, idy werde ed ald bed Himmels 
Strafgeriht in Demuth hinnehmen und nicht murs 
ren oder durch Bitten meinen Richter zu erweichen 
fuchen. Ich habe gefehlt und trage mit Geduld die 
Folgen meiner Schuld.’ 

Sehr ſchlau wußte er durch diefe Selbitanflage 
auf Marimilian’d edles Herz zu wirfen und, indem 
er fich als reuiger Berbrecher Bun Großmuth über: 
lieferte, hatte er ihm gerührt und in ben Augen des 
Fürften feine eigene Schuld dadurch geringer dar- 
geftellt, daß er den größern Antheil an derfelben 
auf die Fürftin zu wälzen mußte, 
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Nur ein Gedanke erfüllte in dieſem Augenblicke 
die Seele des unglüdlichen Zünglinge — eine Muts 
ter die Mörderin ihres Sohnes — eine Mutter, die 
ihr Kind dem Schaffor überliefern will, und da ihr 
dieß nicht glüdt, um ihn zu tödten, felbit das Gift 
mifcht und ihm, der vertrauungsvoll aus lieber Hand 
den fühlenden Trank zu empfangen wähnt, das 
mit Arſenik gewürzte Höllengebräu reicht. Seine 
Bruft war zu eng für die Qualen, welde darin 
mwütheten, fie drohte zu zeripringen und feine Hand 
preßte zitternd die brennende Stirn, welche jchen 
die Furien des Wahnſinns umfreiften. Berzweifelnd 
an Allem, was dem Menfchen lieb und werth ift, 
an dem Heiligiten, an der Mutterliebe, vermochte 
er faum die Worte hervorzuftammeln: „O Mutter, 
Mutter!’ 

„Jetzt gilt ed, dachte Wazindfy, „die Würfel 
liegen, fie oder ich, Einer muß fallen! So jey’s 
das folge Weib, denn die Farce geht zu Ende und 
da iſt ed am beiten, wenn ich mich und mein fauer 
ermworbened Geld in Sicherheit bringe, Nicht Muts 
ter,” fuhr er laut und entichloffen fort. „Jetzt falle 
der Schleier von dem Geheimniffe, da® nur zu lange 
dieſe Bruft belaftete, ich ſelbſt will ihn herabziehen. 
&o erfahren Sie denn, die Fürftin ift nicht Ihre 
Mutter I" 

„Großer Gott!” rief Mar und fuhr entjeßt von 
feinem Sitze empor. Mit fräftigem Druck faßte er 
den Arzt bei der Schulter und die Augen durchboh— 
rend auf ihn heftend, fagte er: „Menſch, füge nicht! 
— So wahr Gott im diefem Augenblid auf und 
berniebderfieht, ich tödte Dih, wenn Dein Mund 
nicht die Wahrheit ſpricht!“ 2 

„Mein Leben if in Ihrer Macht, ftoßen Sie 
mich nieder, wenn nur die Kleinfte Unmwabrheit mei— 
nen kLippen entfchlüpft. Hier hebe ich meine Hand 
empor und fchwöre: die Fürftin iſt nicht Ihre Mute 
ter! — Doch wozu bedarf es noch des Eides, ich 
follte glauben,’ feßte er mit faum verborgener 
Schadenfreude hinzu, „die beſte Bellätigung wäre 
fie ſelbſt, denn nie hat fie mit der Liebe der Muts 
ter Sie beglüdt — und doch, wenn Ulles in ber 
Welt eine große Lüge wäre, das Mutterherz it es 
nicht! Wenn Alles das arme Kind verläßt, fein 
Auge fi theilnehmend nach dem Berlaffenen wen» 
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det, fo bleibt ihm doch ein Troft — das Mutter 
herz! Dieß allein verleugnet fi nie. Hatte die 
Fürftin für Sie ein Herz voll Liebe? — Ich fchweige 
und überlaffe die Antwort meiner Frage Ihrem eiger 
nen Nachdenfen. Geftatten Sie mir jegt, Ihnen 
in wenigen Worten den ganzen traurigen Vorgang 
zu enthüllen. Der erlauchte verftorbene Herr und 
die Fürſtin lebten längere Zeit in einer fehr unglüds 


fihen Ehe und der Erftere beabfichtigte wegen Kins 


derlofigfeit feiner Gattin auf eine Scheidung anzus 
tragen. Schon waren die nöthigen Schritte-bei der 
geütlichen und weltlichen Behörde eingeleitet, als 
gerade zu diefer Zeit die Fürjtin ſich Muster fühlte. 
Ihr Gatte, hocherfrent in dem Gedanken, daß fein 
Stamm in ihm fortleben werde, vergaß geru und 
willig alle früheren Kränfungen ,. und da auch die 
Fürftin, wenngleicd nur aus pefuniären Rüdjichten, 
da ihr eigened Vermögen unbedeutend war, nur uns 
gern an eine Trennung dachte, jo. waren beide 
Theile bald einig und von der projeftirten Schei— 
dung feine Rede mehr. In der That verjöhnte die 
fer Umftand auch dad früher nur zu oft durch 
Zwiltigfeiten getrennte Paar vollfommen und für 
Beide ſchien fich ein glücklicheres Leben der Einig— 
feit und des ehelichen Friedens geitaltet zu haben. 
Die Zeit der Entbindung näherte ſich, da wollte 
ed das Unglück, daß die Fürjtin bei einem Spaziers 
ritt mit dem Pferde jtürgte und einen unglücklichen 
Fal that. Die Folge war die ſchon im einigen 
Stunden darauf jtattgefundene zu frühe Entbindung 
von einem todten Knaben. Jc war ihr Arzt und 
vertrauter Diener, der ihre Kindheit geleiter, vor 
dem fie von Jugend auf gewohnt war, fein Ges 
beimniß zu haben, und wenn ich ſchon mit der 
größten Beforgniß bei der unglüdlichen Niederfunft 
für ihr Leben gezittert. hatte, fo ließ mich jegt die 
Verzweiflung bei dem Anblicke des todten Kindes 
Alles fürchten, auch wurde dieje Angit bei mir nody 
dadurch geiteigert, daß fie die Hände ringend zu 
wiederholten Malen andrief: „Ich bin verloren, er 
trennt ſich von mir und ich bin eine Bettlerin !‘ 
Der Gatte war nicht daheim und id) hatte auf 
ihren Wunſch alle Zeugen entfernt, jo wußte außer 
und Beiden Niemand etwas von dem wahren Hers 
gang der Sache. Kaum hatte fich. die Fürftin von 
ihrem eriten Schmerz erholt, als fie in mich, drang, 
fie dadurch zu retten, Daß ich ihr todtes Kind mit 
einem lebenden vertaufcdyte, das ich berbeifchaffen 
follte, ed fofte audy was ed wolle. Sie bot mir 
eine bedeutende Summe ald Belohnung an, und 
weniger diefe, ald die ZTodesangit, welche ſich auf 
ihrem Antlig zeigte, wenn fie daran dachte, daß die 
Stunde nicht fern jey, wo der Fürſt von der Jagd 
zurüdfehren founte, deffen Unwillen fie im höchiten 
Grade zu befürdıten hatte, da fie feinem Verbote, 
jenes wilde Pferd nicht zu befteigen, zuwidergehan— 
beit, bewogen mich, ihren Bitten und Thränen nach— 


zugeben. Der Zufall, daß ich benfelben Morgen im 
oberen Dorfe zu einer jehr fchweren Entbindung ger 
rufen war, fam unferm Plan zu Hülfe. Ich nahm 
ber in Fieberhige fämpfenden Bäuerin, da ich mid; 
unbeobachtet jah und die Kranfe in einen bewußt 
lofen Zujtand gefallen war, ihren lebenden muntern 
Knaben, legte dad todte Kind, welches ich unter 
meinem Mantel verborgen, mitgebradyt hatte, in 
die Wiege und entfernte mich, ohne von Jemand 
bemerft worden zu jeyn, mit meinem Raube. ch 
beihwichtigte mein Gewiffen mit der Heberzengung, 
daß ich dem fleinen Weſen, welches ja ſchon bei 
feiner Geburt eine Waife war, da ihm der Vater 
geitorben, die Mutter aber dem Tode nahe fchien, 
eine glückliche Zufunft bereitet habe, denn feierlich 
hatte mir die Fürftin gelobt, den Knaben nicht als 
ein angenommenes, fondern als ihr eigenes Kind 
zu betrachten und ihn in alle Rechte zu feßen, 
welche einem Sprößling der fürftlichen Familie zu: 
kämen. — Sie, mein Fürft, waren dieß Kind. 

Nie erfuhr der felige Herr etwas von diejer 
Dertaufchung, er ftarb in dem füßen Wahn, fein 
Fürſtenthum dem rechtmäßigen Erben. zu hinterlaffen. 

Auch die Fürjtin war Ihnen in den erfieren 
Jahren eine liebende forgiame Mutter; da aber 
fühlte fie fich zum Zweitenmal guter Hoffnung, und 
diefmal wurde fie von einem lebenden Knaben ent 
bunden. Dieß war der Wendepunkt aller Berhält: 
niffe. Das Mutterher; zog fie von nun an nur zu 
Bonaventura, ihrem leiblichen Kinde, das fremde 
war vergeffen und alle Liebe und Zärtlichfeit nur 
dem eigenen gewidmet. Mit. bitteren Thränen be 
reute fie jeßt, wenn fie fich unbeachtet: wähnte, den 
von ihr geipielten Betrug, da fie Dadurch dem eige— 
nen geliebten Sohn den Rang und die Güter des 
Fürſtenhauſes geraubt habe. Diefer Gedanfe war 
der Stachel, welcher fie unaufhörlich peinigte und 
ihr Herz von dem untergejchobenen Knaben abjog. 

Dft ſchon war jie ım Begriff, das unfelige Ge: 
heimniß ihrem Gatten zu enthüllen, doch fie fürdhtete 
feinen Zorn, wenn er den Betrug entdedfte, denn er 
liebte feinen Erfigebornen auf's Zärtlichite, und daß 
an diefem feine ganze Seele hing, hatte die Fürftin 
einit am deutlichiten erfahren, da fie in einer ver- 
tranlichen Stunde, wo er dad Kind auf feinen 
Knieen fcyaufelte, ihn fragte: „Liebt mich jeßt mein 
Ladislaus?“ Er aber innig ermiderte: „Und muß 
ich nicht, da Du mir meinen Marimilian geboren 
und mich dadurch zum glüdlichiten Vater gemacht 
haft!“ Jedes diefer Worte war ein Dolchſtich, der 
ihr Herz durchbohrte, aber fie mußte ſchweigen und 
ihren Schmerz in fich verfchließen. Doc wenn fie 
allein mit mir war, dann vertraute fie mir nur aß’ 
zu oft ihr jchweres Leid und legte ihren Kummer 
in meine treue Bruft nieder. 

Sie wiffen jetzt Alles, mein Fürft. Beffer aber 
ald meine Worte ed vermögen, wird Shnen die 


——— bie freudenarmen Jahre Ihrer Ju⸗ 
gend die hrheit meiner Ausſage bekräftigen und 
Sie werden jetzt die Abneigung der Fürſtin gegen 
Sie, ſo wie die übertriebene Liebe zu dem Grafen 
Bonaventura erflärlich finden.‘ 

Der Arzt hatte geendet. Eine tiefe Stille herrichte 
in dem Gemach. Bergebend barrte jener auf Maris 
miliand Entichluß. Diefer ftaud fchweigend da, 
einzelne Thränen rollten langſam über feine Wan— 
gen und deuteten den tiefen Schmerz an, welder 
ihn durchzuckte. 

„Gott, ih dante Dir, denn ich hatte eine Muts 
ter — eine Mutter, die mich liebte, die mich nicht 
falt von ſich geftoßen hätte, wie —“ Er hielt plößs 
lich inne, ein Schauer durchriefelte ihn, ibm graute 
vor dem, was er erfahren würde und doch wollte 
er, koſtete ed auch jein Leben, Gewißheit haben. 
Sein Herz flopfte laut und feine Stimme zitterte 
börbar, ats er Wazinsky fragte: „Und wo iſt meine 
Mutter — lebt ſich neh?” 

„Sie iſt tode!” ſagte diefer mit abgemwandtem 
Geſicht. 

(Fortiesung folgt) 


Beluftigungen des jpanifchen Hofes. 


Am verfloffenen Monat (io fchreibt ein englisches 
Blatt) war der Zirfus von Aranjuez der Schauplas 
eined Auftritts, der des alten Roms in der Kaifers 
zeit würdiger war, ald unfered zivififirten 19. Jabrs 
bundertd. Es fand ein Kampf zwiſchen mehreren 
wilden Beitien ftatt, und zwar in Gegenwart der 
Königin Mutter und ihrer Kamilie, die mit dem 
König Don Kranzieco und dem Herzog von Rian— 
zares in der Hofloge zu ſehen waren. Zuerfi mußte 
ein Wolf mit einigen Hunden fämpfen. Der Wolf 
batte jedoch augenscheinlich Furcht und verfuchte zu 
wiederhoften Malen das eijerne Gitter zu überiprins 
gen, welches die Arena umgab. Diefe Anftrengungen 
wurden noch verzweifelter, ald er von vier fräftigen 
Doggen gepadt ward, die ibn nach wenigen Minus 
ten jo klaͤglich zurichteten, daß man ihn wegtragen 
mußte. Der Wolf beichränfte ſich ganz auf die 
Defenfive; er jchüttelte die Hunde ab, ging aber 
nie zum Angriff über. Jetzt trat eine Hyäne ein, 
gegen welche gleichfalld vier Doggen losgelaffen 
wurden. Einer von den Hunden zeichnete ſich in 
diefem Kampfe ungemein aus und warf die Hyäne 
mehreremale ganz allein zu Boden, wurde aber von ihr 
jo arg gebiffen, daß fein Herr ſich dazwiſchen legen 
und ihn unter donnerndem Beifall aud der Arena 
fchleppen mußte. Auch die Hyäne ward alddann in 
einem etwas zerfegten Zuſtand fortgeichafft. Ein 
ftämmiger, mürrifcher Bär nahm ihre Stelle ein, 
den man durch nidyt weniger ald dreizehn Hunde 
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angreifen ließ. Es war dieß auch offenbar ein weit 
furchtbarerer Feind, da die Hunde ſich hüteten, ihn 
zu packen, und ſich damit begnügten, ihn im Kreiſe 
anzubellen; wagte einer von ihnen ſich näher, fo 
wurde er mit einer Umarmung und einem Biß 
empfangen, die ihn anfceinend leblos hinſtreckten. 
Das Publitum rief jegt laut nach dem muthigen 
Hunde, der ed mit der Hyäne aufgenommen hatte. 
Er war ber erfte von der Schaar, der es wagte, 
den Bären mit den Zähnen zu paden. Die underen 
folgten jeinem Beifpiel [mit geringerer Entichloffen 
beit, aber nichts fchien die mindeite Wirkung auf - 
das zottige Thier hervorzubringen, deffen dickes Fell 
allen Anſtiengungen feiner Feinde troßbot. Der 
legte Aft des Scaufpield hatte die Menge ganz 
befonders auf der Eijenbahn nach Aranjuez gezogen: 
ed war ein Kampf zmwifchen einem Löwen und einem 
Stier. Eriterer war einer der fchönften feines Ge: 
ſchlechts. Kaum war er in die Arena getreten und 
ded Stierd anfichtig geworden, ald er mit einem 
Mal auf ihm zufprang und ihn wüthend angriff. 
Es gelang ihm jedod, nur, den Schweif feines ge 
höfnten Gegners zu ergreifen, an weldem er ftch 
mit den Klauen feithielr. Der Stier, fo von binten 
überfallen, fonnte fich mit feinen Hörnern vertheidis 
gen; als aber der Löwe ihm den Schweif dicht am 
Rumpf abgebiffen hatte, wandte er ſich gegen ihn, 
fuhr, ralend vor Schmerz, mit unbefchreiblicher 
Wuth auf ihn los und jchleuderte ihn, troß feiner 
Größe, hoch in die Luft, was den Muth des Löwen 
jo dämpfte, daß es jogleich Mar ward, auf welche 
Seite der Sieg ſich neigen werde. Der Löwe 
fauerte fich fchmerzvoll Achzend am Boden und wurde 
von tem Stier mehreremal nad einander angegrif: 
fen, wozu leßterer mehr durch die vor dem Gitter 
verfjammelten Zufchauer, als dnrch eigenen Antrieb 
veranlaßt „wurde, denn fobald der Löwe hors de 
combat war, fchien ibn der Stier nicht länger be: 
läftigen zu wollen und, hätte ihn gern in Ruhe ges 
laffen. Der Kampf endete mit dem Tode dee 
Löwen. 


Mannigfaltigfeiten. 


— o 


v 

(Zur Londoner Induftrieausitellung.) 
(Fortfegung.] Griechenland. Kein Staat ift in der 
Ausftellung fo fchlecht vertreten ald Hannover und 
Griechenland, und wenn auch bei vielen Ländern 
die Zahl der Audfteller feinen Maßitab für die Ber 
urtheilung des induftriellen Standpunftes geben 
fann, fo find ed mindeirend die Gegenitände, welche 
geliefert wurden und die jtetd, fie mügen num gut 
oder jchlecht ſeyn, doch mindeftend einen Anhalte: 
punft zur Charafterifirung der Leiſtungen, der Sit: 
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ten und Gebräuche und zum Theil bes Wohlftandes 
eined Landes liefern. Bon alledem ift im Betreff 
Bee das nur neun Auöfteller aufweiſt, und 

riechenland's, welches 614 Numern im Katalog 
ausfüllt, feine Spur. Zunächſt füllen die verſchiede⸗ 
nen Heinen Proben von Marmorarteu 24 NRumern 
aus; es it dieß aber ein Naturproduft, welches 
erit feinen Werth durch die Veredlung erhält, und 
deffen Ausbeute feinedwegd mit der anderer Naturs 
produfte, 3. B. der Mineralien, verglichen werden 
kann, zu deren Förderung wiffenfchaftlide Forſchun⸗ 
gen und die Anwendung komplizirter Majchinen 
nothwendig war. Die übrigen ausgeitellten Produfte 
find in foldy geringer Quantität geliefert, daß jelbit 
der ernitere Befchauer feinen Anhaltspunkt für deren 
Wichtigkeit. im Welthandel und von der Menge, 
die davon gewonnen wird, erlangen kann. 

Die ausliegenden Marmorarten beftehen aus fols 
genden Sorten: grauer vom Kap Tänarum, weißer, 
ſchwarzer und mehrfarbig punftirter Gipolino-Mars 
mor, ferner drei fleine Stüde einer höchſt feltenen 
rothbraunen Marmorart, des Rosso antico ; außer 
dem mehrere Stüde einer von den alten Griechen 
mit „Lichnit“ bezeichneten Marmorart, weldye trands 
parent weiß und feinförnig if. Ein Stüd vom 
„porfido serpentino“ und ein anderes vom „porlido 
verde““, grüner Porphyr, Marmor aus dem Gebirge 
Hymettus und Alabafter-Marmor finden wir vors 
räthig, doc; immer nur in fleinen Proben, die für 
den Import zu wenig maßgebend find, um danadı 
eine genaue Berechnung über deu Koftenpunft ans 
ftellen zu fönnen. Einige Stüde einer Mühliteinart 
werben zu diefem Zwede empfohlen; ferner Puzzo⸗ 
lane in derfelben Güte und Beſchaffenheit wie die 
italienifchen zu Wafferbauten, Seifitein zur Reini— 
gung des Dels und zur Wollenwaarenfabrifation 
anwendbar; Schwefel, Meerjhaum und Schwänme 
würden die Reihe derjenigen Rohprodukte jchließen, 
welche ald Ausfuhrartifel befonderd hervorgehoben 
ju werden verdienen. 

Nächittem bemerken wir einige wenige Käftchen, 
enthaltend, Feigen, Rofinen, Korinthen, Tabak, 
Krapp, Kermes (ein Farbeftoff, der gewöhnlich zum 
Färben der türfifchen und griechiſchen Mügen (Feb) 
benugt wird), Lakrizen, Valonia (ein Gerbeitoff), 
Honig und rohe Seide, die im levantiniſchen Handel 
ein® bedeutende Stelle einnehmen, die aber alle in 
zu geringer Menge ausliegen, um den Werth der 
Mrodufte der einzelnen griechiſchen Inſeln danach 
beurtbeilen zu fünnen. Von fabrifaten it faum 
eine Spur, denn der Palifaren-Anzug mit Goldtrejr 
fen und Schnüren überreich beſäet nimmt fih in 
einer auögeftopften Figur gleich einer Maskentracht 
vor dem Scaufenfter eined Garderobiers aus; 
ebenfo find einige klare Seidengewebe unwejentlich, 
indem fie weder jchön find, noch ſonſt irgend einen 
wichtigen Zweig der Landesinduſtrie repräfentiren. 


Zwei mittelmäßige Reliefs in Marmor, in hal 
ber Größe einen Theil eines Friefes vom Parthenon 
darjtellend, erinnern faum an die einftige Größe 
der Kunft, und wehmuthsvoll verläßt der Befucher 
der Weltausftellung diefen Raum, der wur noch 
durch die Namen Athen, Theben und Sparta, die 
bier und dort im Katalog zu Irfen find, eine interejs 
jante Erinnerung zurüdruft, während unweit davon 
jede Fleine Verzierung an irgend einem Möbel ober 
dergleichen, das in einer unbedeutenden Provinzitadt 
gefertigt wurde, die Spuren alter, auf uns über 
fommener griechifcher Kunft an fich trägt. 

, Türfei. Die türfiiche Abtheilung intereffirt zus 
nädyft durch den nationalen Gefchmad, ber in der 
Einrichtung und im Arrangement vorherrſcht. Im 
der Mitte des Raumes erhebt fidh ein hohes. Glas» 
gebäude, deffen Dach einer türfifchen Mofchee gleicht 
und auf deſſen Spige der blanke Halbmond glänzt. 
In den bunteften Farben und mit morgenländijchen 
Verzierungen find die übrigen Glasfpinden, welche 
das Mittelgebände umgeben, geſchmückt, fo daß, ab⸗ 
gerechnet einige Unbequemlichfeit wegen des engen 
— dad Ganze einen freundlichen Eindruck ges 
währt. 

‚Die Türfei jandte außer ihren Induftrie-Erzeug- 
niffen eine Menge von Rohproduften, welche voll: 
Rändig die reichen Hilfsmittel dieſes Landes nach— 
weiſen; ed it eine Sammlung von mehr als dreis 
taujend verfchiedenen Gegenftänden des Pflanzene, 
Thiers und Mineralreihd. Holzarten, welche in 
dem levantiſchen Handel befannt find, und die theils 
zu Adergeräthen, Möbeln, zum Bau und vielen 
anderen Dingen verwendet werden; feruer zwei 
Arten von Gutta perca, fieben verjchiedene Sorten 
Wache, Zuderrohr, Tabak, Schwämme, Getreide 
und Hülfenfrücte aller Art, Reis, Flachs und 
Hanf, Farbeftoffe, 3. B. Sumad, Krapp, gelbe 
Beeren, Galläpfel, Vallonia zum Gerben u. d. m. 
Nachſtdem finden wir Proben von Droguen, wie 
Balſam von Mekka, Storax, Kamillenblumen, Aloe⸗ 
Holz, Cardamom, Coloquinten, Helleborus, Myrrhen, 
Saſſafras, Opium, Roſenblätter, wilden Thymian, 
Gentian, Baldrian, Lakrizen, Saffran ꝛc. Produkte 
für Medizinal⸗Gebrauch „darunter hauptfſächlich 
Gummi arabicum. Ferner die verſchiedenen Oele, 
worunter ſich das berühmte Roſenöl trotz des beſten 
Verſchluſſes durch den vorzüglichen Parfüm bemerk— 
bar macht, endlich verſchiedene Sorten Schnupftabak 
als Gegenſatz dazu bilden die wichtigſten Artikel 
unter den türkiſchen Produkten. 

(Fortfegung folgt.) 


* * 
* 
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Das Fürftenbaus zu ©... 





(Kortfegung.) 


„Todt!“ ſeufzte Marimilian, und warf fich, vom 
Schmerz überwältigt, in eine Bergere, er verbarg 
das Geficht in die Kiffen und der Doftor hörte ihn 
laut weinen. Als er fich wieder aufrichtete und das 
blaffe verftörte Geficht nach Wazindfy wandte, ers 
griff diefen unmwillfürlich eine innere Rührung und 
das Herz von Stein, dad weder im Leid nod in 
der Freude je rafcher ald gewöhnlich fchlug, wurde 
zum Erftenmal von einem menschlichen Gefühl bewegt. 
Aber ed war nur ein Augenblick, wo das Mitleid 
dieß verfnöcherte Herz erwärmte, die Eisrinde fchloß 
fih wieder, in wenigen Gefunden batte er jeine 
frühere kalte Faſſung gewonnen und ftand nun da, 
ftarr, wie ein Marmorbild, in deſſen Bruft fein 
Leben flopfte und das mit feinen hohlen, todten 
Augen fühllo® den Fürften anitarrte. 

„O ſprich, erzähle mir von meiner Mutter! 
Gab fie mich freiwillig hin, oder blieb ihr, bie fie 
dad Nuge ſchloß, die Vertauſchung verborgen 9 
fragte Mar in abgebrochenen Sätzen, aus denen 
man nur zu deutlich den Sturm wahrnahm, ter in 
feinem Innern tobte. 

„Durchlaucht,“ erwiderte Wazinsky befonnen, 
„warum wollen Sie Geheimniſſe enthüllen, die ſeit 
vielen Jahren das ſchweigende Grab barg, und alte 
Wunden aufreißen, die laͤngſt verharſcht find. Ich 
befhmwöre Sie, laffen Sie mich ſchweigeu.“ 

„Sie fpannen mich auf die Folter, ich will Als 
led wiffen und wenn ed mein Todesurtheil wäre ! 
Reden Sie,” und dba der Arzt noch zügerte, ſetzte 
er mit einer Feftigfeit, Die felbit jenen erzittern 
machte, hinzu: „ich will ed, ich befehle es!” 

„Sie befeblen und ich geborde. Nun denn, 
die arme Wöchnerin, ibre Mutter, fam bald nadı 
ber Berwechfelung zu fich, laut jammernd ftärzte fie 
mir, als ich fie wieder befuchte, entgegen und hielt 
mir die Fleine Leiche hin. „Dieß ift nicht mein 
Kind!‘ rief fie in höchiter Verzweiflung. „Räuber, 
Du haft mir meinen Sohn geftoblen und mir diefen 
todten Knaben dafür in die Wiege gelegt!" — 


Was ich ihr auch fagte, wie ich fie auch zu über- 
reden fuchte, daß fie fich irre, meine Worte fanden 
bei ihr feinen Eingang. Ich verließ fie tief gerührt, 
aber fonnte ich ihr helfen, konnte ich den Betrug 
offenbaren, ohne die Fürftin zu entehren! Es war 
ein ſchwerer Kampf zwifchen Treue und Menichen: 
pflicht. Die Treue zu meiner Gebieterin fiegte und 
ich warb Verbrecher, um die zu retten, welche mir 
und meiner Berfchmiegenheit ihre Ehre und ihr 
ganzes Geſchick anvertraut hatte. Schon glaubte 
ich alle Schwierigfeiten befeitigt zu haben und feis 
nen Berrath mehr fürchten zu dürfen, ald ein Um— 
fand eintrat, der beinahe unfern ganzen Plan fcheis 
tern gemacht hätte. Was menſchliche Klugheit vers 
mochte, war gefcheben, aber wir hatten vergeffen, 
daß dad Mutterauge fich nicht fo leicht täuſchen 
läßt. Wenige Tage darauf, Gott weiß durch mwels 
hen Zufall die Bäuerin auf die Spur ihres Kindes 
geleitet war, fam fie in’d Schloß und verlangte 
mit lautem Gejchrei, daß man ihr den Knaben, 
welcher ihr geraubt fey, zurücgebe. 

Die Fürftin fuchte vergebens erft durch Drohuns 
gen, dann durch reiche Gefchenfe die tobende Mut—⸗ 
ter zu befchmwichtigen, fie verſchmähte Alles, fie vers 
langte nur ihr Kind und ald man fie aud dem 
Schloſſe entfernen wollte, rief fie zu ihrem Beiltand 
alle Bewohner ded Hauſes zufammen. Die Rück— 
funft des Füriten, der glücklicher Weife audgeritten 
war, fonnte jeden Augenblid erwartet werden, feine 
Gattin griff in ihrer Rathlofigfeit zu einem verzwei⸗ 
felten Rettungsmirtel. Das Unglüd wollte, daß ich 
ſelbſt ſchwer erfranft war, und man, da die Fürftin 
noch der ärztlichen Pflege bedurfte, einen fremden 
Doftor in’d Schloß berufen hatte, Diefer Menfch, 
der fich durch das ihm gebotene Gold bienden ließ, 
war gewiffenlos genug, feine MWiffenfchaft zu miß— 
brauchen. Er führte die gefahrdrohende Kataftrophe 
fohnell zu Ende, indem er bie Unglückliche für 
wahnfinnig erklärte, fie gewaltſam fortidyleppte und“ 

„Weiter — weiter” — rief Mar. Sein Ges 
fiht war todtenbleih und große Schweißtropfen 
ftanden auf feiner Stirn. 

Eine tiefe Erichütterung erheuchelnd, fette Was 
zindfy leifer hinzu: „Sie farb im Irrenhauſe.“ 
Der Fürft ftieß einen Schrei des Entjeßend aus, 
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feine Kraft war gebrochen, feine Arme hingen 
fchlaff herab und feine bebenden Lippen ſtammelten: 
„O meine arme Mutter, meine arme Mutter, für 
mich ift fie geftorben — geftorben im“ — 

„Im Irrenhauſe,“ wiederholte diefer. „Es ift, 
wie ich fagte; die Frau Fürftin und jener beftochene 
Arzt tragen allein die Schuld, idy war, wie id) 
fchon vorher bemerfte, leider nicht gegenwärtig und 
ale ich ed erfuhr, war ed zu jpät — fie war bes 
reitd todt.“ 

Das legte Wort wedte Max aus dem Starr 
frampf, in welchen er verjunfen war. Seine Augen 
rollten im wilden Feuer, Schaum flaud vor feinem 
Munde und die ausbrechende Wuth machte fidy im 
foupulfiviihen Zudungen Luft. 

„Mörder, Schandbube, aus meinen Augen, oder 
ich zertrete die Natter, Die meine Mutter mordete!’ 
tobte er und halte mit einer fo furchtbar drohenden 
Geberde die Fauſt gegen Wazinsfy, daß dieſer ers 
fchroden zurüdwih. „An einer Stunde haſt Du 
dad Schloß im Rüden! Fort mit Dir, denn bei 
Sort, treffe ich Dich nach Ablauf dieſer Friſt noch 
bier im Haufe, fo hänge ic) Dich ſelbſt an den eriten 
beiten Baum auf! 

Entſchuldigende Worte hervorſtammelnd, entfernte 
ſich ſchnell Wazindfy, Daß für ihn nichts mehr 
auf dem Schlofje zu juchen ſey, fah er nur zu guk 
ein und mit Freuden ging er ber alten Fürſtin aus 
dem Wege, denn ihm graute vor der eriien Zufams 
menfunft mit der rachfüchtigen Frau, wenn fie ihren 

lan mit dem vergifteten Wein vereitelt und ihr 
beimniß enthüllt ſahe. Geld war auch unter 
diefen Umftänden nicht mehr von ihr zu erprefien, 
daher fchien ed ihr am räthlichiten, fich und feine 
fauer erworbenen Erſparniſſe in Sicherheit zu bringen, 

Raid padte er jeine Geldſäcke zuſammen, ließ, 
ohne fidy bei der Fürftin zu beurlauben, anipannen, 
und die Diener, die gewohnt waren, auf jeden feis 
ner Winke zu geboren, madıten nicht die geriug« 
en Umjtände, als er befahl, ſchleunigſt die Reife 
kaleſche in Stand zu jegen. Seine Anordnung zur 
Eile wurde von dem Kutfcher um jo willfähriger 
vollzogen, da er fie dießmal gegen feine fonftige Ges 
wohnbeit nicht mit Iceren Verſprechungen, fondern 
einem Kingenden Geldſtück begleitete, und fo finden 
wir ihn fchon, ehe eine halbe Stunde verfloffen war, 
ſich gemächlich auf den weichen Kiffen ded Wagens 
wiegend, der auf der Landſtraße dabinrollte, 

er jchlaue Böfewicht hatte geihidt Maris 
milian's Zorn von ſich ab und auf die ‚zürftin geleitet. 
Seine Erzählung war zwar im Ganzen der Wahr 
beit gemäß, nur hatte er feine eigene Schuld zu 
windern gemußt, denn die vorgebliche Anweſenheit 
eined fremden Arzted war eine Erdichtung, da er 
felbit die unglückliche Mutter der Irrenanſtalt über 
geben hatte, 

„Meine Anmwejenheit in diefem Schloffe hat ſich 


bezahlt gemacht,‘ dachte er, feine Hand wohlgefäls 
lig auf die reichgefüllte Caffette legend, „es war 
die höchfte Zeit, daß ich meinen Mammon in Sicher 
heit brachte, denn der Sturm ift im Anzuge und da 
it für mich nichtd mehr zu hoffen. Wenn es Zeit 
it, werde ich fchon einen neuen Geſinnungsge⸗ 
noffen fchiden, ber die legte Frucht einernten Fann, 
die ich ſäete.“ 

Als er die nächſte Poftitation erreicht hatte, 
fehickte er den Diener mit den Pferden nad bem 

zuräd, nahm. Poftpferde und ſchlug einen 
GSeitenweg ein, um jeder etwaigen Berfolgung zu 
entgehen. 

Marimilian ftand allein, eine vaters und mutter 
Iofe Waife, das einzige Wefen, welches ihn geliebt, 
war todt, gemordet durch den, den er Bruder 
nannte. Was fonnte ihm die Erde noch bieten, als 
ein Grab, um fid darin mit feinem Schmerz und 
feiner Verzweiflung einzufargen. 

Seine Stirn brannte fieberifch, die Augen hatten 
feine Thränen mehr, fie waren ausgetrocknet. Er 
wollte beten und vermochte es nicht. Im Gehim 
war ed ihm fo öde und wüſt. 

„Allfehender dort oben,’ begann er zum büftern 
Himmelszelt emporblidend, „warum ließeſt Du mid) 
geboren werden, was verbrach ich, daß. ich ſchon 
auf Erden die Höllengluch der Verdammten durdy 
wandeln muß? Was that meine ſchuldloſe WRutter, 
daß Du es duldeteſt, ald man bad treue Herz mit 
namenlofen Martern zerfleiichte? Was verbrad 
Tosfa, die füße Blume der Fiebe, daß fie hinge—⸗ 
ſchlachtet wurde in der Jugendblüthe ihres 
lingd, während das kaſter triumphirt umd fich um 
geftraft. auf dem feidenen Pfühl der Wolluſt mwälzt? 
Iſt das die Gerechtigkeit der Bergeltung ? Gibt es 
einen Gott — einen ewigen Richter — der da oben 
über den Wolfen thront und der Tugend und dem 
Laſter den verdienten Lohn reiht? — Oder if es 
da oben todt — leer, unjer Glaube ein Phanton, 
unfere Religion niwts als ein nothwendiges Band, 
die bürgerlihe Dronung zu erhalten — für den 
Dummtopf, den furzfichtigen Menfchen die drohende 
Zuchtruthe. Auf welche Abwege gerathe ich — fein 
Gott — feine Vergeltung — feine Fortdauer. — 
Dieß irdifche Leben wäre Alles, was der Menich 
errungen hat und wenn er das Auge fchließt, wäre 
ed vorbei — vorbei für immer. Entſetzlicher Ge 
daufe! Uud was hält mich ab, dieſen Qualen ein 
Ende zu machen, wenn die Zufunft des Menſchen, 
des bochgeprieſenen Schöpfungswunders, ein Nichte 
iſt. Ich will eindringen in die Tiefe, welche dem 
irdiſchen Auge verſchloſſen iſt — Ewigkeit oder Ver⸗ 
nichtung, ich will die Frage löjen — in einer Ges 
funde bin ich im Klaren! Diefer Schlüffel öffnet 
mir das große Räthjel,” fuhr er in immer flärfer 
zunehmender Geiltesverwirrung fort und nahm ein 
Doppelterzerol. von der Wand. „Der treue Freund 


iſt erprobt, er wirb mic bießmal in ber hoͤchſten 
Roth nicht verlaffen. Aber nicht hier will ich meis 
nen legten Seufzer aushauchen, wicht in biefer 
büfteren Halle enden, bie der Hochmurh baute und 
das Berbrechen bewohnte. Hinaus in die freie Nas 
tur, unter dem Blätterdach der traulichen Bäume, 
wo Tosfa jo gern weilte, will ich eimichlafen — 
einfchlafen zum ewigen Licht — ober zur Verwe⸗ 
n “ 


Noch einmal fchmweifte fein Blid im Zimmer ums 
ber, er dachte am feine Kinderjahre, an all’ bie 
Freuden, welde dem Knaben einft der felige Fürſt 
bereitet, an die Hoffnungen, die bier feine Seele 
umfangen hatten, an feine Jugendträume, wo er 
ſich gelobte, dereinft ein guter Herr, ein Bater ſei⸗ 
ner Untergebenen zu werben. Uber fjchnell, ebe bie 
Rührung ihn übermannte, verließ er dad Gemach 
und eilte, ohue um ſich zu blicken, die Treppe hinab 
in den Park. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Neiterftatue Friedrich Wilhelm's III. 





Die Aufſtellung ber MReiteritatue Friedrih Wil 
beim’s III. in Königsberg ift vorüber. Die Reiter 
ftatue iſt 154 Fuß hoch, aus erobertem Kanonen» 
Metall gegoffen,, und jtellt den König in Generald+ 
Uniform mit dem Srönungsmantel dar, der in reis 
em Faltenwurfe auf das Pferd berabfält. Das 
Poitament von Bronce, auf welches der königliche 
Reiter zu fichen fommt, it 9 Fuß hoch, 13 Fuß 
lang und 6 Fuß breit. Um dasjelbe ſtehen 6 Fuß 
hohe allegeriiche Figuren an Pilaitern, deren Kapi⸗ 
tale mit entiprechenden Ornamenten reich verziert 
find. Sie ftellen die Frömmigkeit, die Boruſſia, die 
Gerechtigkeit, die Baterlandsliebe, die Abundantia 
(den Ueberfluß) und die Weisheit dar. Die Erges 
bung in Gottes Willen, das betende hoffende Herz 
iſt trefflih in der Statue ausgedrückt, welche die 
sung * darſtellt. Die Boruffia if eine mit 

em, Panzerbemd, Schild und Lanze geſchmückte 
kräftige Figur, bie Jedem Achtung gebietet und dem 
Feinde trogt, Die Gerechtigkeit ftellt eine Figur 
dar, welche mit rifterlichem Ernite das Geſetzbuch 
in der Finfen trägt und mit der Rechten das Schwert 
führt, Die BVBaterlandsliebe repräfentirt eine Muts 
ter, welche een Säugling auf dem linfen Arme 
trägt. Derfelbe ſchmiegt ih an die Mutter an und 
bat den Daumen im Munde. Zur Rechten ber 
Mutter fteht ein fräftiger Knabe, deſſen Haare ſich 
emporfträuben, dem der Muth aus den Augen bligt 
und der ein guter BaterlandesBertheidiger zu werden 
verfpricht. Die Abumdantia träge die Mauerfrone 
auf dem Haupte, in ber Rechten einen Eichenzweig 
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und in der Rinfen ein Fülhorn mit ſolchen Früch⸗ 
ten, bie in der Provinz Preußen auf Feldern und 
in Gärten reifen. Die Weisheir repräfentirt eine 
Den, welche finnend und forfchend nach Wahrheit 
ucht. In der Rechten träge fie ein Buch, und zu 
Füßen fteht als Attribut eine Eule. Gie trägt ein 
leichted Dbergewand, unter weldyem bie linke Hand 
durchſchimmert. Bon Ddiefen ſechs Figuren ftehen 
vier an den Eden umd zwei in der Mitte der brei« 
ten ©eiten des Pojtaments. Die Zwifchenränme 
find mit Reliefs ausgefüllt, die wir nun genauer 
betrachten wollen. Die Stirmjeite ded Poftaments 
bat die Dedicationd» Platte mit dem preußifchen 
Adler, welcher zwei Palmenzweige und einen ors 
beerfranz in jeinen Klauen trägt. Darunter ftehen 
die Worte mit großen lateinischen Buchftaben: Ihrem 
Könige Friedrich Wilhelm III. die dankbaren Preus 
Ben 1841. (Dieſes ift dad Jahr, in welchem ver 
Entſchluß, dad Denfmal zu feßen, zur Reife fam.) 
Zwifchen den Statuen, welche die Frömmigfeit, die 
Boruffia und die Gerechtigkeit darftellen, find zwei 
Reliefö, von denen das eine das fönigliche Paar 
im Kreife ihrer 7 Kinder darftellt. Der König fleht 
in der Mitte und gibt dem Meinen Prinzen Karl 
eine Fahne. Neben diefem ſtehen in Uniform ber 
Prinz von Preußen und im Waffenrock unſer jeßiger 
König, der ein Bud) unter dem Arme trägt. Linker 
Hand figt die Königin mir dem Diadem auf dem 
Haupte, und auf ihrem Schooße wiegt fie den fleis 
nen Prinzen Albrecht, mit welchem die jegige Kais 
ferin von Rußland, die zu den Füßen der Mutter 
fnieet, fpielt. Die Prinzeffin der Niederlande figt 
ber Mutter zu Füßen. Neben der Königin fteht 
linfer Hand die jetzt verwittwete Großherzogin von 
Mecklenburg, welche die Hand auf den Kopf ihrer 
jüngeren Schweſter legt. Das zweite Relief ftellt 
den König in feinem Kabinet fitend im Geſpräch 
mit dem Graatösfanzler v. Hardenberg dar, dem 
zur Seite Stein und Scharnhorit ſtehen. Der 
Stirnfeite gegenüber ftellt dad Relief den Volks— 
Aufruf zu Königsberg dar. In der Mitte fteht das 
mwohigetroffene Portrait des Generald York, die 
Rechte gen Himmel erhoben; ihm zur Seite links 
und recht die Grafen Dohna und noch mehrere 
Notabilitäten der Stadt, von denen nur Bardeleben 
und „Heidemann befannt find. Auf der zmeiten 
Längenfeite des Poſtaments fchließen die Figuren, 
weldye die Baterlandsliebe, die Abundantia und Die 
Weisheit darftellen, wieder zwei Reliefs ein, von 
denen dad eine den Aderbau und die Viehzucht, und 
das andere die drei Stände darjiellt.. Den Aderbau 
repräfentiren drei Landleute, von denen zwei mit 
Auerochien pflügen, während der dritte, dad Säe⸗ 
tuch am Salje tragend, den Samen auöftreut. Im 
Hintergrunde ift ein mit Bäumen umpflanzter Weide⸗ 
plag dargeftellt, auf weldem eine Heerde Schafe 
grafet. Die drei Figuren, welche bie drei Stände 


repräfentiren, reichen fich gegenfeitig die Hände. 
Den Lehritand vertritt der Profeffor ‚Beffel, und den 


Wehrſtand der in Frankfurt a. M. erichlagene Gene⸗ 


ral Auerswald, welcher, in der Uniform eines Land⸗ 
wehrslihlanen, fein Pferd, das nad Futter fucht, 
am Zügel hält. Im Hintergrunde diejed Reliefs 
fieht man die Sternwarte Königsbergs und die mit 
Flaggen verfehenen Mafen der Schiffe. An dem 
unteren Theile ded Architravs ftehen mit ‚großen 
lateinifhen Buchitaben die den Reliefs entiprechens 
den Worte: „Sein Beiipiel und feine Gefege madır 
ten und ſtark zur Befreiung ded Baterlanded. Ihm 
banfen wir ded Friedend Segnungen.“ Mit dem 
Granitslinterfage ift das ganze Denfmal 35 Fuß 
hoch. 


Mannigfaltigkeiten. 





Gur Londoner Induſtrieausſtellung.) 
[Fortfeßung.] Aus dem Gebiete des Thierreichs iſt 
zunächit die große Auswahl roher Seide hervorzur 
heben, welche große Fortichritte ſowohl der Seiden⸗ 
zucht, ald der Haspelung befunder, und es ift er 
freulich, zu ſehen, wie weit dort die Seidenfultur 
vorgeichritten ift, Eine Kollektion Seide aus Shem- 
lau im Libanon ift der befferen franzöfiichen gleich- 
zuſtellen. Die meifte audliegende Seide ift aus 
Brufa, Adrianopel, Ruga, Damasfus, Smyrna und 
der Walachei, ferner von den Dampffilanterien von 
Vouſſuk Bey Dglou und Paulafey in Bruffa, die 
alle mehr oder minder dine forgfältige Behandlung des 
Materiald nachweiſen. Berichiedene geringe Sorten 
Schafwolle, Rameels und Ziegenhaare, Büffelbäute, 
Hörner von Büffeln, Schafen, Antilopen, Hirſchen, 
Elephantenzähne und Eifenbeine. Bären», Tiger, 
Otter⸗, Wolf, Shafal-, wilde Katzen⸗, Hafens, 
Marbders und Fuchsfelle befchließen endlich die Ab⸗ 
theilung der NRobprodufte ded Thierreiche. 

Mineralien und andere Bergwerks-⸗Produkte find 
ebenfalld ſehr ‚mannigfaltig geliefert. Wir finden 
bier Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Schwefel, 
Steinfohlen, Braunfoblen, Steinfal; in großen 
Blöden, Glauberſalz, Ammoniafjal; und andere 
Saljpräparate, Weißer Gyps, Thonerde und Form⸗ 
erde, Granit, Quarz, Gneis, Porphyr, Jaspis, 
Serpentinftein, Seifftein, vulkaniſche Wetzſteine und 
viele Erdarten, darunter falpeterhaltige Wafcherde 
für Färbereien, Meerichaum, Vilica-Sand, eine Mis 
fchung von Bilica und Sandſtein zum Bleichen des 
Reis, Kalt u. ſ. w. Alle diefe Produfte, die in 
reicher Menge ausdliegen, geben ein vollitändiges 
Bild von dem Produftenreicithum des Landes; fie 
find außerdem überfichtlich und abtheilungsmeife aufr 
geftellt, die Gattungen, weldye zufammengehören, 
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auch in Reihenfolge nach einander gereiht, fo daß 
jeder Bejucher fofort erkennen kann, daß das Arranges 
ment von einem wiſſenſchaftlich gebildeten Manne 
angeordnet worden iſt. 

Bon ManufattursErzeugniffen find größtentheils 
ganz grobe Waaren aus Wolle oder Baummolle ger 
liefert, die zur‘ Befleidung des Landvolfed dienen, 
und Ddiefen gegenüber eine Menge Lurusſtoffe. — 
Unter allen diefen Waaren find die Teppiche in 
größter Auswahl geliefert, Die Mufter find eben 
„türtiſch“, tbeilweife anfprechend, mitunter wieder 
unendlich fteif und ohne alle Zeichnung. - Die Art 
der Fabrifation ift natürlich ganz abweichend von 
der europäifchen, denn weder Jaquardftuhl, noch die 
kunſtvolle Manier, Die Kette zu bedruden, um vierzig 
bis fünfzig Farbenfchattirungen zu erzielen, ift im 
Morgenlande befannt — dort figt noch der Weber 
an feinem. Webftuhl, der diefelbe Trittvorrichtung 
hat, wie der vor einem Jahrtauſend, zieht jeden 
einzelnen Faden, der einen Mufterübergang bildet, 
mit der Hand ein und quält fich mit unvollfommes 
nen Inſtrumenten, um ein Produft zu fertigen, das 
natürlich nach unferen Begriffen weit entfernt ift, 
fhön zu feyn, obgleich es für die Orientalen ald 
nothwendiged Mobiliar höchſt nüglich if, Dem ſey 
nun, wie ihm wolle, die orientalifchen Teppiche wer⸗ 
den bei und wohl nur noch ald Kuriofum gekauft, 
denn an Schönheit ber Zeichnung, an Farbenfrifche 
und ſelbſt an Weichheit find fie Tängit fogar von 
den imitirten in Europa gefertigten übertroffen wor⸗ 
den. Einen Vorzug mögen fie haben, das ift die 
Dauerhaftigfeit derjelben, denn ber Flor figt, obs 
gleich nicht fehr dicht, doch. fo feft in dem Grunde, 
daß an ein Auflöfen der Mafchen gar nicht zu den⸗ 
fen if. Die Seidenitoffe, welche aus der Türkei 
geliefert wurden, find durchgehende fehr matt in ben 
‚Farben gehalten, ebenfo die Mufter nur unbedeus 
tend. Man kann es oft faum Mufter nennen, fo 
geringfügig ift das Faconne ded Gewebes. Dahin⸗ 
gegen it die Buntfticerei in überrafchend reicher 
und jchöner Weife zu allen Stoffen angemwendet. 
Zunächt finden wir viele weiße Mouffeline zu Das 
menkleidern mit Seide und Gold überreich geftidt, 
dann feidene Stoffe und Gewänder mit Goldfchnüs 
ren und Golditicferei verziert, Heine Damentafchen, 
Pantoffeln aus Seide oder Feder, Sättel und Zaums 
zeug, Shawld, Vorhänge, Tiſchdecken, Kopfpuß, 
reiche Pelze mit in Gold geftidten Bezügen, Sattel 
decken, kurz faſt alle Gegenftände der Bekleidung, 
oder, wo font Stoffe verwendet werden, fehen wir 
die mangelbafte Fabrifation durch Gold» und Silk 
berſtickerei erſetzt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Errheiterungen. 








Das Fürſtenhaus zu S... 


(ortſetzung und Schluß.) 


„Was iſt's mit Felix?“ rief Mar auffpringend 
und riß dem erfchrodenen Sefretär das Zeitungs 
blatt aus der Hand, Mit fteigender Angft lad er: 
„Beide waren den achtzehnten September gegen drei 
Uhr Nachmittags auf der Hanauer Chauſſee vorge 
ritten, um ber erwarteten Militärverftärfung ent‘ 
gegen zu eilen, damit dieſe ohne Sänmen in Die 
Stabtrüde, doc jahen fie ſich bald von den überall 
andgeftellten Poſten ber Infurgenten erfannt, man 
fchoß auf fie, und da fie, auf ihre Rettung bedacht, 
umfehren wollten, wurden fie von dem mwürhenden 
Volkéhaufen umringt. Auerdwald ward fogleicd nie 
dergeichoffen und der Fürft Lichnowsky, welcher fich 
in die Wohnung des Gärtnerd Schmidt geflüchtet 
hatte, verließ Ddiefe wieder, ald man dad Haug ans 
zuzünden drohte.‘ 

Es flimmerte ihm vor den Augen, er fonnte 
die Buchitaben nicht mehr erfennen. „Lies weiter,” 
ſagte er, jenem dad Blatt reihend, und ale er 
jögerte und ängſtlich auf feinen Herrn blidte, wie— 
holte diefer im befehlenden Ton: „Fahre fort, id, 
will ed.’ 

„Eine KavalleriesPatrouille, die durch die gefals 
lenen Schüffe aufmerffam gemacht, herbeifprengte, 
fam leider. zu jpAt. Man bradıte den Sterbenden 
nach Franffurt, wo er noch in derjelben Nacht an 
feinen Wunden verfchied. Das lebte Wort dieſes 
edlen Mannes war: Vergebung meinen Mördern.“ 

Bid hierher hatte der Sefretär gelefen, da blickte 
er auf und bemerfre zu feinem Schreden, daß ber 
Fürft in den Stuhl zurücgefunfen war, feine Augen 
hatten fich geichloffen und ein tiefer Seufzer, der 
fih aus der laut pochenden Bruft hob, zeigte den 
tiefen Schmerz, welcher an feinem Herzen nagte. 

„Um Gotteswillen, was iſt Ihnen? Sch will 
nach Hülfe rufen!‘ 

„Bleib,“ flüfterte Mar ihm mit faum hörbarer 
Stimme zu. Die Todesnachricht feines liebſten 
Freunded hatte ihn übermannt und feine Kraft ges 
brochen. Er öffnete feine Augen und blidte fors 
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fchend um ſich. War es vielleicht eine Tauſchung? 
Aber nein, da ftand ja der alte Diener mit dem 
Unglüdöblatt in der Hand. „Ein plöglicher Anfall, 
ed iſt ſchon vorüber,‘ feßte er, um diejen zu beruhis 
gen, mit erzwungener Kaffung hinzu: „Ich will 
ruhen, laß mich allein und forge dafür, daß mich 
Niemand ftöre.” 

Der Alte warf ängftliche Blicke auf feinen lieben 
jungen Herrn, er wäre fo gern geblieben, denn er 
merfte wohl, daß die Nachricht von Kichnomefy’s 
Tode tief erfchütternd auf ihm gewirkt habe, aber 
an Gehorfam gewöhnt, magte er feine Widerrede, 
und da Mar ihm mit der Hand von Neuem Ents 
fernung zuwinfte, verließ er dad Zimmer mit ſchwe—⸗ 
rem Herzen. 

„Todt — Felir todt“ — ftammelten bebend bie 
bleichen Rippen und eine Thräne trat in fein Auge. 

Ich hatte ja Nichts mehr zu verlieren, als dies 
ſen einzigen — leßten Freund, um ganz verarmt, 
allein und verlaffen dazuſtehen. Im Wermnuths— 
becher war ja noch die Hefe übrig geblieben, die 
durfte mir nicht entzogen werden. Mutter — Ges 
liebte — der treue Freund, Alles, was diefem Herzen 
theuer war, entriß mir Der unerbittlich würgende 
Höllenfürft, damit feine Rückkehr mehr möglich jey 
und ich ihm verfallen wäre mit Leib und Seele. — 
Unglüdlicher, wo find die fchönen ftolzen Träume 
deiner Jugend? — Das Vaterland unrettbar vers 
foren, die Mutter geendet im Narrenhaufe, die 
Liebe eingelargt in der falten Erde — und ich, der 
Mörder, ftarre hoffnungslos im die öde finitere Zur 
kunft. Herr, mein Gott,‘ flehte er, in bie Kniee 
ſinkend, „ſende mir Deinen tödienden Bliß, ebe ich 
mit meinem Blut mich Dem Bofen verjchreibe ! 
Schon glübt mir im Gehirn dad Feuer des Wahır 
ſinns, löfche e8 mit meinen Leben aus, ehe ed mich 
dem furchtbaren Retter — dem Selbſtmord in die 
Arme wirft. — D, wen jest der friedliche Sen; 
ſenmann erſchieue und auf meinem Mund das Sic- 
gel jeined Kuffes drückte, ich wollte fein Kuochenge: 
ein in inniger Umarmung umfaffen, und ihm, wenn 
dieß Herz erfaltete, mit dem legten Hand; zujauch⸗ 
zen — millfommen Tod !’ 

Wenige Tage darauf trat er in Reifefleidern in 
Bonaventura’3 Zimmer. Die franfhafte Farbe feines 


bleichen Geſichts zeigte nur zu deutlich, daß, wenn 
auch der Körper genefen, ein unheilbares Uebel an 
feiner Seele nage, die der Kunft des irdifchen Heil- 
fünftlers fpotte. 

Mar und Bona ftanden fich heute jeit jenem uns 
heilvollen Abend zum Eritenmale wieder einander 
gegenüber und man las deutlich in Beider Zügen 
die tiefe Erfchütterung, welche dieß Wiederfehen in 
ihnen bervorrief. Lebensfräftig, in Fülle der Ge 
fundheit fand fie der Morgen jenes Tages, und 
jetzt begegneten fid zwei lebeusmüde Schattenges 
ftalten. 

Sprachlos ftanden fie einen Augenblid, dann 
aber fiegte bei Bonaventura das brüderliche Gefühl, 
er ſtreckte Mar die Hand zum Willfommen ent 
gegen und in fein Auge trat eine Thräne, die koſt⸗ 
barfte Perle, die fein Erbenfürft bezahlen faun, ber 
Sieg der Bruderliebe. 

Uebermwältigt von diefem nicht erwarteten Ems 
pfange warf ſich diefer in feine Arme. Lange hiels 
ten fie fich umjchlungen. Beider Herzen waren ja 
jo reich an Liebe, nur das feindliche Geſchick legte 
einen falten Eisreif um ihre Bruft. In der Wärme 
des neuerwachten Gefühle war er geichmolzen und 
zwei fo lange getrennte Seelen hatten ſich wiederge— 
funden. 

„Du haft mir vergeben, ich danke Dir, Bruder. 
D Du ahneft nicht, welch einen füßen Troſt Du 
mir dadurch in meiner Scheideftunde gewährt haft. 
Ich fomme, Dir Lebewohl zu fagen. Lebewohl für 
immer, denn mein Entfchluß fteht feſt, ich verlaffe 
diefes Haus ded Fluchs. Groß it meine Schuld 
gegen Dich, ich kann fie nicht einlöfen. Ohne es 
zu wollen, beraubte ich Dich ſchon in der Stunde 
der Geburt, ich vergiftete alle Deine Freuden — 
Dein Lebensglück — Deine Liebe und endlich‘ — 
jegte er ftodend hinzu, „um dad Maaß zu füllen, 
war nur noch eim Berbreden übrig. D laß mid) 
fchweigen. Ich gehe von bier, weit — weit — 
wohin, weiß nur Gott. Bergib mir und fluche mir 
nicht.‘ 

„Tragen wir nicht gleiche Schuld,“ ermwiberte 
Bona fanft. ‚„„Begraben wir das Gejchehene bei den 
Eppreffen der Vergangenheit und werden wir und 
jest im Unglüd dag, was wir früher im Glück ung 
hätten ſeyn follen — Brüder!’ 

„Laß und nicht weich werden in diefer erniten 
Stunde, der Stunde ded Scheidens,“ fagte Mar, 
in Bona’d dargebotene Hand einjchlagend. „Noch 
eine Bitte, die letzte, laß mich an Dein brüderliches 
Herz richten. Nimm dieß als einen Fleinen Beweis 
meiner Liebe, ich habe nach Kräften in tiefer 
Schrift wieder gut zu machen gefucht, was ein feind- 
liches Geſchick Dir raubte.“ 

Er legte mit dieſen Worten ein verſiegeltes 
Packet in des Bruders Hand. Dieſer überflog raſch 
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die Aufſchrift mit ſtaunenden Blicken und rief, be 
kürzt zurüdtretend: „Wie, Dein Teftament ?’ 

„Bollziehe treu feinen Inhalt, Du wirft baraus 
erfehen, daß ich Deiner brüderlich gedacht und mir 
die Feine Freude micht verjagen, den alten Dienern, 
die unferm Haufe treu gedient, ein Meined Legat 
audgejegt zu haben. Du wirft mein Berfprechen 
löfen, nicht wahr?” 

„Du erfchredit mich, was hafl Du vor?’ fragte 
Bonaventura beftürzt. 

„Fürchte nichts,“ erwiderte Mar, ihn liebevoll 
anlächelnd, „nicht durch einen Selbftmord will ich 
vor dem ewigen Richterthron meine Schuld erhöhen. 
Sch fchrieb mein Teitament nieder, weil eine innere 
Ahnung mir zuflüftert, daß ich das Ziel, nach wel: 
chem meine Seele ſich jehnt, bald erreichen werde. 
Darum laß mid, ziehen‘ — er bielt einen Augen- 
blid inne — „Kommt Dir einft die Nachricht vou 
meinen Tode, dann trauere nicht, fondern denke, 
daß ich glüclich bin I 

Noch einmal fanfen fie fich mit brüderlicher liebe 
in die Arme. Noc einen Kuß, den legten, und fie 
waren geichieden, getrennt für immer. 

Lange noch ſahen die Schloßbewohner dem raich 
dahinfprengenden Fürften nach und wehmüthige 
Blide folgten ihm, bi Pferd und Reiter ihren 
Augen entſchwunden waren. Auch die ehrwürdigen 
Häupter der hundertjährigen Eichen fchüttelten, Ab» 
jchied nehmend, die ſchon vom Herbit berabfallenden 
Blätter auf feinen Pfad und der fich erhebende 
Sturm fang ibm in feinen raufchenden Klagetönen 
dad Trauerlied des Abſchieds nad). 


Mar wollte wach Peſth eilen, um in dem Hel— 
bentampf der Magyaren den erjehuten Tod zu fin« 
den, aber jchon in Wien bei der Eritürmung des 
Zeughauſes ging fein Wunſch in Erfüllung. Als er 
dem wüthenden Volfshaufen voran durch Die ges 
fprengten Thore drang, durchbohrte eine Flintenfugel 
jeine Bruft und mit dem Rufe — „Toska — Felir 
— ich komme“ — fanf er todt zu Boden. 

Man legte feine Leiche unter die Trophäen, 
melche von den Wänden der riefichten Halle herab» 
bliften, nieder, und wunderbare Kügung des Ge: 
ſchickks — es waren Sobieski's Waffen, die der 
Held ald Andenken an feinen ZTürfenfieg den Wie 
nern geichenft, und die fie zur Erinnerung im Zeug: 
bauje aufgehängt hatten. 

Sanft gebettet ruhte der farmatifche Fürftenfobn 
unter dem Schilde feined großen Ahnberrn. 


Die Rriegfübrung des Tſcherkeſſen. 


(Schluß) 


Als der Krieg begann, glaubte Rußland nad) 
feinen biöher in den aflatiichen Kämpfen gemadıten 
Erfahrungen, daß ed von dem ziemlich vereinzelten 
Bergitämmen wenig oder feinen Wideritand zu bes 
fahren haben würde, und meinte, die Kofafen vom 
ſchwarzen Meere (Tſchernomorsky) nebit den Gränz- 
fofafen und gelegentliher Verſtärkung mit einigen 
doniſchen Negimentern und etlichen Kolonnen Ins 
fanterie würden zur Unterjodhung völlig ausreichen. 
Dieß war ein unjeliger Irrthum und die Haupturs 
fache des verlängerten Kampfes in den Ebenen, weil 
die Bergitämme dadurch einen ungemeinen Begriff 
von ihrer Ueberlegenheit erhielten und ihre Gegner 
verachteren, da fie in Folge ihrer größern Kraft, 
Geſchicklichkeit und Reitfunit, jo wie durch ihre beis 
fern Pferde den Tſchernomorskys foldye Verluſte zus 
fügten, daß diefer ganze Stamm der Bertilgung 
verfallen zu feyn ſchien. Die Jufanterie war das 
mals zu ſchwach, um felbit etwas auszurichten, denn 
der ruffifhe Soldat ift ein ſchlechter Zırailleur, und 
feine Ausdauer, feine unerſchütterliche Feſtigkeit 
geben ſich hauptſächlich nur in großen Kolonnen 
fund, aber diefe Eigenichaften find von vergleichunges 
weiſe geringem Werth in einem Krieg, wo Yeichtig- 
keit, Gewandtheit und Berftand des Cinzelnen jo 
wejentlich find. Nur die Gränzfojafen waren ihren 
Gegnern gleih an Waffen, Ausrüjtung und Ges 
mwandtheit, aber diefe waren zu fehr zeritreut, ale 
dag man fie in großer Maffe hätte zufammenbringen 
fönnen ; denn fie mußten auch die Berbindungslinie 
mit den georgijchen Provinzen defen, und außers 
dem war ihre Aufmerfiamfeit auf der Ditjeite des 
Kaufafus dur die Lesghier fehr in Anſpruch ges 
nommen. 

Nach wiederholten fchweren Niederlagen Anders: 
ten die Ruffen ihren AUngriffsplan, und führten 
ſchwere Maffen Infanterie und eine Menge Feldge— 
fhüge in den Kampf. Jetzt wendete ſich das Blatt: 
angefeuert durch die Zuverjicht, welche fie in ihren 
frübern Kämpfen mit den Zichernomorsfys erlangt 
hatten, und unbefannt mit der furchtbaren Kraft 
einer hochdisziplinirten Armee ſtürzte tſcherkeſſiſche 
Reiterei in dichten Maffen, wie früher die türfifchen 
Spahis auf die ruffiichen Karrös und Kanonen ein, 
durchbrachen in ihren wüthenden Anläufen, vor 
denen moderne Taftif zu Schanden wurde, mehr 
als einmal die erften und hieben fie nieder. Aber 
theuer ward diefer Ruhm erkauft; Tauſende ruſſi— 
fcher Soldaten waren gefallen, aber was ſchadete dieß? 
Andere Taufende traten an ihre Stelle, während 
die Berlufte der Ticherkeffen, die Opfer ihres ritters 
lichen aber unbefonnenen Muthes, fidy nicht wieder 


erjegen ließen. Die Folgen zeigten fi bald, wie 
ſchon bemerft: nach blutigem Kampf mußten zuerft 
die beiden Kabardad, dann die Provinzen zwifchen 
Kuban und Yaba fich unterwerfen, Geifeln ftellen 
und bei dem Kampf mit den Gebirgsftämmen neutral 
bleiben. Die noch unbezwungenen Stämme änderten 
jegt, belehrt durch die Unfälle ihrer Landsleute, ihr 
Kriegsſyſtem völlig, und begannen einen jo ermür 
denden Guerillafrieg, daß unter Beihülfe des Klis 
ma's, der ewigen Nachtwachen und Mangels an 
Lebensmitteln die Berlufte der Ruffen fich in’s Furcht» 
bare jteigerten. Zufuhren wurden abgeichnitten, 
Außenpoiten überfallen und den größern Truppen 
maffen folgte ein unfichtbarer Feind, deſſen tödtliches 
Feuer die dichten Reiben ver Ruffen lichtete und 
ihre Zahl, Disziplin und militärifche Geſchicklichkeit 
nuglos machte. Starfe Reiterjchaaren bemerfte man 
jegt felten, und hauptſächlich nur dann, wenn die 
Rufen in einen Hintergrund gelockt, und durch ein 
mörderijched Fener in Unordnung geratben waren. 
Dann brach die Reiterei herein und die Schlächterei 
begann, denn der fchwere Infanteriefoldat war dem 
fraftvollen, gewandten und gebarnifchten Reiter des 
Kaufafus nicht gewachſen. Diefe Fälle find indeß 
jest felten, denn meift ziehen Schaaren von 50 bie 
etlichen 100 Reitern unter Häuptlingen von erprobs 
tem Rufe durchs Land und überfallen einzelne Poften 
und fleine Abtbeilungen, während die größeren Garni— 
fonen fo eng blofirt gehalten werden, daß die Soldar 
ten nicht um Fourage, Holz und Waffer zu holen, 
über die Wälle fidy binauswagen können, obne er 
bitterten Kampf beitehen zu müffen; nicht felten 
bört man den fcharfen Knall der Büchfe hart unter 
den Mauern und die rubig hin und ber wandelnde 
Schildwache ftürzt in's Herz getroffen, zu Boden. 
Diefe Art Kriegfübrung auf Seite der Berg- 
ftämme veranlaßte die Faiferliche Regierung, fo weit 
immer thunlich, die Stämme zur See und zu Land 
gänzlich zu blofiren. Darum bat man in allen 
Buchten der Külte, fo wie auf jedem höhern Punkt 
im Innern Feine Beiten und Außenpoiten angelegt, die 
Jahr um Jahr in den Feldzügen genommen und wieder 
genommen werden, deren Beiegtbaltung aber mit 
Ausdauer verfolgt wird, obgleich fie nur mit einem 
ungeheuren Aufwand von Blut und Schägen durch: 
zuführen if, denn der Krieg ift biebei nicht der 
jchlimmfte Feind der Ruffen, da die Küftenbefeftigun: 
gen faſt notbwendig in fumpftgen Stellen angelegt, 
fo ungefund find, daß Gallen- und Wechjelfieber bie 
Befagung täglich, ja Mündlich lichten. Die Ber- 
bindungslinie am Kuban, obwohl durch eine Kette 
von Forts gefichert, it weder für die Vertheidigung 
fonderlich geeignet, noch für Mittheilung von Nach— 
richten über die Bewegungen des Feindes, der 
insgeheim, und in fo fleiner Zahl über den Fluß 
feßt; daß man feine Nähe und dad fpätere Zus 
fammenftoßen zu einer größeren Schaar meift erft 
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durch ben Ueberfall des nächſten ſchwachen Poften 
hrt. 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung.) 
(Kortfegung.] Perfien. Die Verfer haben für die 

zeugniffe ihres Landes nur einen fehr fleinen 
Raum im Induftriepalafte in Anfpruch genommen, 
und man fann durch bier ausliegende Gegenftände 
feine Boritelung von der Produktion oder Konſum— 
tion des Landes erhalten, da die Perfer nichts ein- 
gefandt haben, fondern von mehreren Reiſenden und 
Kaufleuten aus London die fleine Ausftellung ars 
tangirt worden ift. 

Das wichtige und am jtärfften repräfentirte 
Produft ift der Tabaf, der in vielen Sorten aus— 
liegt, dem äußeren Geruche nach gleicht diefer Tabak 
den befferen ungarijchen Blättern; dad Aroma ift 
erwas füßlich und leicht. Hieran reihen ſich eine 
Menge Meiner thönener Pfeifenföpfe von rothbraus 
ner Farbe, theild vergoldet in verfchiedenen Formen; 
außerdem die befannten Rauchapparate mit Kühle 
gefäßen und fchlangenartig gewundenen Rohren. Eins 
zeine ſechs bis acht Fuß lange Pfeifenrohre von for 
enanntem Weichfelholz mit Berniteinipigen würden 
ſelbſt einen Jenaer Studenten, der doch fo ziemlich 
mit einer langen Pfeife umzugehen verfteht, in einige 
Berlegenheit bringen. Verſchiedene geftidte Tabaks— 
beutel beichließen endlich dieſen für Perfien jo wiche 
tigen Induſtriezweig. 

Bon Produften finden wir außerdem noch einige 
fleine Beutel mit Korn und Waizen, ferner rohe 
Seide von guter Qualität. In Stoffen find einige 
buntgewirfte Seidenſhawls, die zu Turbanen vers 
wendet werden, erheblich. Die leichten, flaren, uns 
gebleichten Seidengewebe finden wir hier mie bei 
allen Drientalen; fie bilden einen bedeutenden Ins 
buftriezweig und werben zu Franenhemden verwen: 
det; einige Ellen feine Leinwand ſcheinen europäis 
fhen Uriprungs zu feyn, und ein eigenthümlich ges 
ſticktes Tafchentuch aus Batift, das in der Mitte 
einen großen Ausfchnirt hat, der mit der Häfelnadel 
und Zwirn fpißenartig wieder ausgefüllt it, zeigt 
eine Spur weiblicher Handarbeit, worin, wie bei allen 
morgeliländifchen Stidereien, nur die tambonrirte 
Nadelarbeit angewendet wird. Mehrere bunte Zijchr 
decken von Heinen Stüden blauem, gelbem nnd 
rothem Tuche, höchit mühſam geſtickt, haben ſchon 
die indiſche Palme im Muſter, andere wieder ſind 
in der befannten Manier der tuneſiſchen und türki— 
ſchen Muiter, worin nur ſymmetriſch eckige Figuren, 
aber durchaus feine Bogen oder Blumen vorfoms 
men, audgeführt, Die Teppiche find ebenfalls in 


diefen Muftern gearbeitet, worunter fich einer von 
34° zu 9° 6° wegen der Größe audzeichnet. 

Bon Holzarbeiten find mehrere Käjtchen, mit 
theild bemalten, theild mit Metall und Elfenbein 
eingelegten Verzierungen erbeblih. Sie fcheinen 
nur jehr alt zu feyn; jedenfalld muß die Arbeit für 
dortige Künftler, denen gewiß nicht die vollkomme— 
neren Suftrumente zu Gebote ſtehen, fehr mühſam 
ſeyn, was dieſe Gegenjtände für orientaliſche Käu— 
fer werthvoll macht. In neuerer Zeit haben in 
jenen Gegenden ſchon europäiſche Waaren dieſer 
Art Eingang gefunden und verdrängen durch die 
Billigkeit und Schönheit auch die alten Arbeiten 
jener Länder. 

Einige Gewehre ſtehen zu ſehr im Hintergrunde 
des Glasbehälters, um die Arbeit genauer beſehen 
zu können, fo mie ein Dolch, ber ruhig in der 
Scheide ftedt, nur wegen des mit Fleiß gearbeiteten 
Eifenbeingriffd zu erwähnen ift. 

Zwifchen verfchiedenen Büchern in arabifcher 
Spradye auf Pergament geichrieben, Tiegt ein talk 
mudiſtiſches Werk von Dr. Fürft, bei Tauchnig in 
Leipzig gedruckt, aus. 

Endlich find noch einige Silbermänzen zu er 
wähnen, beren Gepräge ebenfalls fchon alt zu ſeyn 
fcheint, und die nächft den türfifchen und chinefifchen 
Münzen die einzigen find, melde als geprägtes 


Geld andliegen. 
(Fortjeßung folgt.) 


Räthſel. 


Wohl ſehen kann ich es, wirfſt es Du 

Mir mit den Händen von Ferne zu, 

Und faun man ed hören, wird’s nicht jo fein, 
Vielleicht aber nur um fo berzlicher feyn. 

„Sprich! haben die Nafen auch etwas davon ?” 
Ja freilich! es bringt jie in Kollifion. 

„Und kann man ed ſchmecken“? mir hat ed gefchmedt, 
Nachdem feine Süßigkeit erft ich entdeckt; 

„Und fühlen?” Ya fühlen bie tief in's Herz, 
Dort wird oft zu bitterm Ernſt fein Scherz. 


—— 
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Die verſteckte Braut. 





(Gortſetzung.) 

Aurora hing ſich an Edmunds Arm, und in dem 
Gewimmel der aufgelöften Tanzordnung verließen 
fie unbemerft den Saal. Aurora führte ihn durch 
eine Reihe hellerleuchteter Geitengemächer bis in 
ein einfamed Kabine. Eine Ampel hing von der 
fpiggewölbten Dede an goldener Kette und verbreis 
tete ein matted Rofenlicht, wie Frühlingsabendroth. 
— Nurora warf fich erfchöpft, fih Kühlung zus 
wehend, auf die ſchwellende DOttomane, Edmund 
fanft zu fich niederziehend. Der blaffe, ernite Züngs 
ling fegte fi ruhig neben die Gehaßte, und wie 
nun fein Auge gelaffen auf ihr rubte, mußte er fich, 
wie Karlos geiteben: „beim wunderbaren Gott, das 
Weib ift Schön!” 

— „Wie doch Alles bier fo fremd und fuͤrſtlich 
falt geworden,‘ fprach fie wehmüthig, ‚Diele Pracht 
in Sammet, Seide und Gold, blendet Auge und 
Gefühl. . Ah, und befremdet die Erinnerung. 
Kennit Du wohl nodı dieſes Kabinet, Edmund?“ 

„Es war dad Glojer meiner Mutter,’ antwortete 
er mit unterbrückter Rũhrung. 

„Bann ich mit der Mutter nachbarlich bei Euch 
zum Beſuch war,‘ fuhr Aurora, in ſchwärmeriſches 
Träumen verfunfen, fort, „dann erhielten wir Kin— 
der oft die Erlaubnif ‚ bier zu fpielen. Müde ge 
worden, fchmiegten wir uns zufammen auf der Mut- 
ter Fußbänfchen, dort in jene Ede. Wir fonnten 
einander dann nicht Herziges genug erzäblen und die 
verftändig plaubernden Mütter freuten fich laͤchelud 
des Bildes voller Unſchuld und Innigkeit.“ 

„Ja, wir freuten uns damals unſeres Glücks in 
wahrer Unſchuld; jetzt beklagen wir die verlorne,“ 
ſagte er ſcharf. „Nicht von der Vergangenheit, von 
der Gegenwart zu ſprechen, ſind wir hier. Was 
ſoll ich davon hören?“ 

Der kalte, vorwurfsvolle Ton ſchnitt froſtig ihr 
in's Herz; aber wie jedes eitle, gefallſüchtige Weib 
die Hoffnung auf den Sieg ihrer Reize nimmer 
aufgibt, fo lebte auch in Aurora noch ein fichere® 
Gefühl, daß Edmund, an defien Empfindungen fie 


nur dad Gift betrogener Liebe nagend wähnte, ihr 
verzeihen und an ihrem Herzen genefend den Him— 
mel wieder finden werde, wo er feines Lebens hödhite 
Geligfeit gefunden zu haben, fo oft verfichert. — 
Der Augenblit war günftig, kehrte vielleicht nie 
wieder; Aurora war entſchloſſen, ihn zu benußen, 

— „Deine falten, herzlofen Vorwürfe, flagte 
fie mit bebenden Fauten, während einzelne Thränen, 
von ihr unbemerft, aus den bethauten Augen tropfr 
ten, „ſie würden mich tödren, gäben fie mir nicht 
ein fchmerzliches Zeugniß, daß ich Deinem Herzen 
noch nicht gleichgültig geworden. — Ich kann Deis 
nen Haß, aber nicht Deine Unempfindlichfeit ertras 

gen. Sey hart, aber nicht ungerecht, nicht unvers 
—R 

„kaſſen wir unſere Gefühle ſchweigen,“ erwiderte 
er gepreßt, „Du haſt mich gelehrt, nicht Deinen 
Worten, ſondern Deinen Handlungen zu glauben. 
Dieſe führten mich hierher.“ 

— „Und kann Edmund Worte nur, nicht Hands 
lungen auch verzeiben ?’ unterbrad) fie ihn mit bits 
tendem Schmadhten; „wenn ich im Uebermuth des 
Glücks Dich gefränft, gefehlt — mein Herz gehörte 
Dir mit reiner Treue. Deine Liebe war mein Hort. 
Dad Bewußtſeyn, Dich zu befigen, Dir zu gehören, 
gab mir eine vorher nie gefühlte wonnevelle Ruhe 
und übermäthige Sicherheit. So empfing ich die 
Huldigungen, welche andere ausgezeichnete Männer 
meiner Schönheit, meinem Geifle zollten, mit dem» 
felben Gefühl, ald wenn unfer Herz ſich an den 
fchmeichelnden Tönen einer füßen Melodie beraufcht. 
Ich hörte, ja ich genoß fle mit Vergnügen, boch nur 
die Mufif der Worte, ohne für die Maſchinen, welche 
fie mir vortrugen, mehr zu empfinden, als für die 
Virtuofen unferer Konzertſalons. Wer meine Liebs 
lingsmelodie am ausgezeichnetiten vortrug, war mir 
ber angenehmite. Ic fah alle Frauen fich gleichen 
Genüffen bingeben; ja mir fchien, daß fie ihnen, 
ohne anzuſtoßen, nicht ausweichen Fonnten, und ich 
genoß fie arglos, wie jeded andere Vergnügen, das 
die Gefellihaft uns bietet. — Da erſchien die ent 
fegliche Eiferfucht und riß mich aud dem Paradiefe 
meiner Liebe in die öde Wirte der verlornen Seligs 
feit meines gebrochenen Herzens ?“ 

„Du malft mit zu ſchwachen Farben,” warf ihr 


erwarte Dich deßhalb nad dem Balle auf meinem 
Zimmer. Willſt Du kommen?“ 

„Das veriteht fih! Ich muß ohnedieß noch Vieles 
mit Dir plaudern. Auch bedarf ich treuen Freun⸗ 
ded Rath.‘ 

— „So laß und gehen,” fagte Edmund, faßte 
den Leichtfinnigen unter dem Arm und Beide fehrten 
in den Zanzjaal zurüd, 

(Fortiesung folgt) 


Die neuefte Feuersbrunft in San 
Franzisko. 


Am 20. Juni um 11 Uhr Vormittags brach in 
einem hölzernen Hauſe auf der nördlichen Seite von 
Pacific⸗Street eine Feuersbrunft aus, Gie war uns 
zweifelhaft bad Werk einer Brandftiftung. Unaufs 
haltſam mwälzte ſich der Glutbitrom vor dem Winde 
Pacifi»Street entlang nach Wafhingtonftreet, die er 
bis zur Plaza ergriff. Trog aller ——— 
ũberſchritt er die Häufer an der nordweſtlichen Ede 
der Plaza, und ward endlich in füdlicher Richtung 
bei dem Gebäude ded Grafihaftsamtes gehemmt. 
Inzwiichen machte bad Feuer in der Richtung nad 
Montgomerpitreet furchtbare Fortichritte; das Haus 
der „Alta Galifornia«, das neue SJennyskinds Theater 
und fat alle Häufer an beiden Seiten der Waſhing⸗ 
tonftreet zwifchen Kearney und Montgomerpitreet 
wurden eingeäfchert. Endlich bei Jones Alley ward 
das Feuer aufgehalten. In nördlicher Richtung warf 
ed alles vor ſich nieder bis nach Broadway. Die 
preöbyterianifche Kirche, das Stadthaus, das ftädtis 
fche Kraufenbaus und zahlreiche Privathäufer branns 
ten nieder, dagegen wurden das Zollhaus, die Börfe, 
das Poltamt und alle feuerfeiten Gebäude der bes 
drohten Straßen gerettet. Ein Dieb ward auf fris 
jher That erichoffen. Die amerifanijchen Blätter 
erzählen bei diefer Gelegenheit eine furchtbare Scene, 
welche fich bei dem vorlebten großen Brande zutrug. 
Einer der Augenzeugen diefer Scene, ein Herr aus 
Hallowell, welcher fi während des großen Feuers 
zu San Franzidfo in Wells und Co's Banf befand, 
entwarf folgende lebendige Schilderuug über die mit 
fnapper Noth einem fchauderhaften Tode entfonmes 
nen Bewohner: Ich hätte beinab mein Leben im 
Feuer eingebüßt, wie ich all mein Hab und Gut 
durdy dasjelbe verlor. Die Urfache davo ı war, daß 
wir Wells’ feuerdichtem Straßengevierte, das Jeders 
mann gegen Äußeres Feuer für feft gefichert hielt, 
zu großes Zutrauen jchenften. Die Mauern waren 
aus Baditeinen erbaut und zwei Fuß breit, das Dad, 
mit Gement von einem Fuß Dice bededt, die Fens 
fterrahmen waren wenigitens 18 Zoll von den eijers 
nen Läden entfernt. Biele Leute jchafften ihre Zus 
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welen und foftbaren Papiere während bed Feuers 
in dad Gebäude; denn Jedermann hielt fie dort am 
beften geborgen. Die Herren Well, Gen. James 
BWilfon, die beiden MWhitecomb, die Herren Norton 
und Sattalen und E. Auftin Cetztere fünf Herren 
find Abvofaten, welche daſelbſt wohnten) und ich ſelbſt, 
fchloffen und im dem Gebäude, ald das Feuer die 
Nachbarſchaft erreicht hatte, mit fo viel Waffer als 
wir aus dem Brunnen im Hofe mit Eimern, Kübeln 
u. dgl. erhalten konnten, ein, feit entfchloffen, darin 
audzuharren. Beinahe um den ganzen Blod herum 
lagen hölzerne Gebäude und Dr. Nabes’ dreiftödiges 
eg nur 4 Fuß entfernt im Rüden des⸗ 
elben. Als letzteres in Brand gerieth, nahm die 
Hige furchtbar zu; die Flammen brüllten um die 
Nordecke ded Gebäudes die Glayitraße hinunter in 
einer ungebeuren, dem Zuge des Windes folgenden 
Lohe und hüllten das ganze Ende von Welld’ Ges 
bäude in ein feuriges Gewand, in einen brüllenden 
Flammen⸗Niagara. Es war ein fchauderhafter Ans 
blid. Alle eifernen Fenfterläden und Thüren auf 
diefer Seite wurden weißglühend, ſchmolzen und bos 
gen fih um. Die Flammen züngelten durch fie here 
ein und fegten das innere Holzwerf in Brand, Wir 
fampften wie Tieger gegen das Feuer an. Unfer 
Waſſer verfiehte. Wir wurden die Treppe hinunter 
in dad Komptoir des Erdgefchoffed getrieben. Die 
Flammen wälzten fich unterdeffen um das ganze Ger 
bäude, Das große hölzerne Straßengevierte an ber 
Montgomerpitraße, welches und gegenüber lag, ftand 
in Feuer, Die Giebelfenfter des Daches geriethen 
in Brand und festen die Treppe in Flammen. Wir 
drangen nun gegen den einzigen Rettungsort vor, 
der und geblieben war, die Banfthür an der Monts 
gomergsStraße, welche von innen verfchloffen und 
verriegelt war. Schauderhaftes Geſchick! Die Thür 
ren hatten fich durch die fchredliche Hitze fo ausge, 
dehnt, daß wir den Riegel nicht öffnen konnten. 
Einen Moment lang fchien unfer Geſchick ein unvers 
meidlihes., Wir mußten lebendig gebraten werben. 
Da fand einer eine eiferne Stange. Es war Norton. 
Sattalen hatte fidy bereitö in feinem verzweifelten 
Berfuche, die Thüre zu Öffnen, die Hände gräßfich 
verbrannt, Mit Hülfe diefer Stange jprengten wir 
die Thür und eine grauenvolle Scene bot fih außen 
unjern Blifen. Ein Flammenmeer wogte und eine 


‚ungeheure Strede lang auf beiden Seiten der Monts 


gomery Straße hinauf und hinunter entgegen unb 
brüflte um die Ede der Glayftraße. Die Hige war 
fchauderhaft. Nun begann unfer Wettlauf auf Tod 
und Keben. Durch Flammen und Rauch, die uns 
erſtickten, brieten, erblinden ließen, fauften wir dahin. 
Meine Hände und Füße waren bald erftarrt, Meine 
Sräfte ſchwanden, aber ich fämpfte und rannte weis 
ter in der einzig möglichen Richtung zu meiner Rets 
tung, die MontgomeryStraße hinauf. Enblid war 
die Feuerprobe vorüber, ich erreichte die Sprigen 


— 


leute bei ihren Mafchinen, wurde in einer Apothefe 
‚ mit Del gebabet und fam endlich bei Tewföburys 
in dem äAußerften Rorben der Stadt an, wo id) feit 
dem wohne, Ich bin jest im Stande herumzugehen. 
Meine Wunden, die nicht fehr tief find, fangen an 
zu heilen. Mit Ausnahme Wheeler's wurde jeder 
meiner Begleiter fchlimmer verbrannt ald ich. Whee⸗ 
fer rettete fich eingehüllt in eine wollene Dede. Welle 
ift furchtbar verbrannt, ebenfo General James Wilfon. 
MWhitefomb und Auftin fielen im feuer nieder und 
wurden fo graufenvoll zugerichtet, daß fie nicht wies 
ber genefen fönnen. Beide befinden fich im Delirium 
und das Fleiich hängt ihnen in Lappen von den 
Knochen. Sechs bis fieben Männer wurden in eis 
nem benachbarten Haufe lebendig gebraten, ein Ges 
ſchick, dem auch wir nur noch durd ein Wunder 
entfamen. 


Mannigfaltigfeiten. 





Zur Londoner Jubuftrieaudftellung.) 
Fortfegung.] Die chinefischen Schnigarbeiten, bejons 
ders aber die aus Elfenbein gefertigten, fegen deu 
Beichauer wahrhaft in Erftaunen. Man denfe fi 
3.8. einen aus Elfenbein gefchnigten und zufammens 

efügten Baum mit Stamm, Aeiten, Zweigen und 

lättern, ungefähr 18 bis 20 Zoll hoch; am Fuße 
des Baumes find verfchiedene Gartenhäuschen, Fir 
guren, Thiere u. f. w. aufgeitellt, und von einem 
hervorragenden Afte hängt an einer dien Geiden- 
fchnur eine hohle Kugel, in welder noch zwanzig 
andere Hoblfugeln, immer eine in der anderen fich 
befinden. Jede Kugel, von der äußeren größten, die 
ungefähr 6° im Durdhmeffer hat, bis zur innerften 
und Heiniten, hat ringsherum runde Deffuungen, 
durch welche man bie inneren fehen faun, und außers 
dem find die Wände der Kugeln fein und fauber in 
durchbrochener Arbeit gefchnigt; aber auch diefe Ars 
beiten weichen von einander ab, denn jede folche 
burchbrochene Verzierung it von der anderen vers 
fchieden. Es ift faum glaublich, daß ed möglich war, 
diefe mühjame Arbeit aus einem einzigen Stück El—⸗ 
fenbein berauszufchneiden, und dennoch it ed der 
Fall. Auf mein Befragen erhielt ich den Beſcheid, 
daß, wenn dad Lebensalter eined Künftlerd nicht 
ausreicht, ein folches Werf zu vollenden, ed ein zweis 
ter und dritter fortſetzt, bis ed fertig iſt. 

Derartiger chinefifcher Runftwerfe find viele zu 
fehen. Andere ſolche Kugeln enthalten 17 und 12 
Eremplare, die alle ineinander ftefen und wovon 
jedes einzelne mit immenfer Kunftfertigfeit gefchnits 
ten ift. Praftifcher find fchon die Kleinen Arbeits— 
fältchen für Damen, die aus Elfenbeinplatten zufams 
mengejeßt. find und deren Wände gewöhnlid en 
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relief gefchnittene Blumen, Figuren, Gebäude n. dgl. 
ald Berzierung haben, wobei der Grund höchit fein 
und Mar in fchmalen Linien durchichnitten it. Das 
Elfenbein ift dann nicht feiner als ſtarkes Papier, 
fo daß fchon die Inftrumente, welche zu diefen Arbeis 
ten erforderlich find, von vorzüglicher Güte ſeyn 
müffen. Die chinefifchen Möbel find nicht ungefäls 
lig in Form und Zeichnung; die -größern Spinden 
find reich mit Relieffiguren, die hell Tadirt find und 
auf glattem dunflen Grunde aufliegen, verziert; eben: 
fo find die Stühle zwar Mein, aber auch leicht und 
gefällig. Beſonders viele japanifch ladirte Möbel 
find außgeftellt; es find dabei die auf fchwarzem 
Grunde mit Goldlack aufgetragenen chineſiſchen Zeich⸗ 
nungen, die man fchon häufig bei und und in Eng: 
land nachgemacht hat, angewendet. Außerdem jehen 
wir eine Menge kleinerer Gegenftände mit japanis 
ſcher Malerei, befonderd Theekäſten, Teller, Toilet- 
ten u. |. w. 

Die Holzſchnitzkunſt der Chinefen ift wie die der 
Indier infofern berühmt, ald die dortigen Arbeiter 
eine Geduld und Ausdauer anwenden, wie fie in 
Europa nur eben mit Vereinigung wahrhaft genialer 
und fünitleriicher Zeichnung ſich bezahlt machen 
würde. Bei den chinefiichen Arbeiten bewundern 
wir den Fleiß und die Geichiclichfeit, aber ber 
älthetifch gebildete Geſchmack des Europäerd wird 
ftetd an der Zeichnung zu tadeln haben; oftmals iſt 
der Gedanke höchſt genial, fo z. B. finden wir au 
einzelnen Rahmen oder Möbeln die Arabesfen, Blu- 
men und Früchte von aniprechender Zeichnung, die 
zu zwei Dritteln des Gegenitandes von künſtleriſcher 
dee zeigt; aber das letzte Drittel endigt mit dem 
Acht chineſiſchen Zopftbum und verdirbt alled vor: 
bergehende Schöne. Freilidy bleibt dad Ganze origis 
nell, es ift eben chinefiich. Die bölgernen Gößenbil- 
der find ſchrecklich bäßlich und größtentheils fehr roh 
geichnitten., Bon Mufifinftrumenten find hauptſäch— 
lich die Metallbecfen hervorzuheben, die einen lange 
nachhallenden Klang haben. 

(Fortfegung folgt.) 





Bei den Bewohnern im SHarzgebirge it folgen: 
ber jchöner Trinkſpruch landesüblich: 

Es grüne die Tanne, es wachſe dad Erz, 

Gott fihenfe und allen ein fröhliches Herz! 


— 
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Die verſteckte Braut. 


iAortfegung.) 


Ermund fuchte die Damen vom Haufe auf, um 
fih von ihnen fchon jeßt zu beurfauben; denn er 
hatte den Reifewagen Früh um fieben Uhr befohlen. 
— Er fand Garina mit einigen Freundinnen auf 
der Eſtrade des Saald, dem Tanze zuſchauend; ihre 
imponirende Geitalt glidy einer jungfräulichen Herr 
fcherin. In mildem Ernſt ruhte ihr großes, klar— 
brauned Auge auf dem wilden Tanzgerümmel zu 
ihren Füßen; um ihren lieblichen, ſehr Fleinen Mund 
fpielte laͤchelnde Anmuth; ihr Teint war roſenweiß, 
doch jeßt von der Gluth des Feſtes mit Purpur 
überhaucdht. Sie erfchien ald Dogareffa mit Pur: 
purshermelinmantel, den eine Brillantbroche auf der 
Schwanenbruſt befeitigte. Die edle Lilienitirn ſchmückte 
ein jchimmernded Diadem, aud dem eine einzige, 
prächtige Feder ſtolz überwallend die dunfelbraunen 
Locken bejchattete. Garina tanzte nie; daher batte 
fie dieſes Coſtüme nach einem Bildniß von Tizian, 
aus dem Palaft Brignoletti zu Genua gemählt. 

„Sie wollen uns fo rafch verlaſſen?“ fagte fie 
im unbefangenften Salonton; „ich geftehe, dan ich 
egoiftifch mich darüber freue; denn ich bin ſchon 
jest ungeduldig , die Briefe zu lejen, die Sie uns 
über Ihre Welrfahrt geben werden, Wohin gehen 
Sie zunächſt?“ 

— „Nach Indien. Ich habe jedoch den Lands 
weg durch Kleinafien und Perjien gewählt.’ 

„Das it ja herrlich,‘ lobte Garina freundlic, 
ächelnd, „wir fennen jene Gegenden, wo die Natur 
die erften Menfchen wiegte und wo gigantijche 
Trümmer unfer Wirken wie Kinderfpiel erjcheinen 
laffen, nur aus ftocdgelehrten oder politiichen Reifes 
büchern der Engländer. Aber Sie werden mit reir 
chem Geiſte, yoetifhem Gemüth und ritterlichem 
Herzen fchreiben, und und romantische Schilderungen 
anftatt jener falten Berftandeswerfe geben. Erzäh— 
fen Sie und nur recht viele Detaild von dem Leben 
und den Berhältniffen der orientalifchen Mädchen 
und Frauen. Sie fönnen doch unmöglich alle in 
den Harems eingeiperrt ſeyn. Noch wiſſen wir das 


von fait nichts mehr, ald was Sehrjade in der 
Tauſend und Eine Nacht erzählt.‘ 

Die Unterhaltung ward durch Garina’d Mutter, 
die Geheimräthin, geitört; fie eilte erfchroden bers 
bei, erzählend, daß Aurora, plößlich erfranft, auf 
ihrem Zimmer der jchleunigen Sorgfalt bedürfe. 
Garina eilte auf der Stelle zu der geliebten 
Freundin. 

Nachdem Edmund noch von einigen näher Bes 
kannten, denen er nicht falte Abſchiedskarten jtatt 
eined warnen Händedrucdd reichen durfte, Abjchied 
genommen, begab er, fih auf fein Zimmer, dort - 
Xeopold zu erwarten. Er warf fich im eim leichtes 
Nachtnegligee und verabjdhiedete den Kammerdiener 
mit dem Befehl, um ſieben Uhr Alles reifefertig zu 
halten. Dann öffnete er ein Fenſter und blickte fins 
nend hinaus in Die ſtille Fruͤhlingsnacht; es war 
die legte, welche er im Haufe feiner Väter zubringen 
wollte; deun er war entichloffen, nimmer in die 
Heimath, wo jeined Lebens theuerite Hoffnungen bes 
graben lagen, wieder zu fehren. Die tiefe Ruhe 
der Natur harnonirte mit der Stimmung feiner 
Seele. Das ſchmachtende Flöten der Nachtigallen, 
die wilden, dumpf zu ibm heraufbraufenden Tanz— 
melodien, fanden verwandte Töne in feinem Herzen, 
und fein Blif, fchwärmend in dem fternenbefäeten 
Himmeldome, 309 feinen reifefertigen Geift in uns 
endliche Weiten. Die Berachtung, welche Aurora 
ihm eingeflößt, hatte den legten Funken theilnehmens 
den Gefühle für die einit Geliebte erſtickt. Ihm 
blieb nur noch eine Pflicht zu erfüllen übrig: Er 
mußte dem blinden Leichtſinn des Freundes die 
Augen öffnen; dann wollte er auf immer von hier 
ſcheiden. Lange ftand er jo verjunfen im fich felbit; 
die Mufif verftummte längit und noch immer erfchien 
Leopold nicht. — Ermüdet warf ſich Edmund end: 
lich angefleidet wartend auf fein Bette. 

Wir müffen den Schwärmer verlaffen, um 
Garina zu der plöglic erfranften Freundin zu bes 
gleiten. Aurora lag, von heftigen Nervenanfällen 
ergriffen, bewußtlos auf ihrem Lager. Einige Frauen 
waren bemüht, der Ohnmächtigen Linderung zu ver- 
ſchaffen; doch gelang es erſt dem fchnell herbei ger 
rufenen Arzt, Die empörten Lebensgeiſter vorfichtig 
wieder zum Haren Bewußtſeyn zu beruhigen. Die 


Schreden bes Kabinets ſchwebten aber noch lange 
vor Aurora’s entſetzter Phantafie. In abgebrochenen 
Neben flehte fie um Schuß gegen ben todten Julius, 
um Hülfe gegen Mord durch den fürchterlichen Pofa 
mit dem fchönen Karlod Leopold. — Der Arzt ems 
pfahl endlich nur noch Ruhe und ließ Garina mit 
einer Zofe bei der Kranken allein. Als fie zu ruhi— 
ger Befinnung gelangte, wollte Garina die Leidende 
tem Schlummer überlaffen und fidy auch entfernen ; 
aber Aurora umſchlang in fchauernder Angft die 
Freundin und flehte unter ftrömenden Thränen, fie 
nicht zu verlaffen; über ihrem Leben fchwebte eine 
fürchterliche Gefahr und ihr Herz könne nur am 
Bufen der Freundin durch reuiges Befenntniß ihrer 
Leiden — ihrer Schuld, Erleichterung finden. Garina 
verſprach, die wenigen Stunden bis zum hellen 
Morgen bei ihr zu bleiben und entfernte fich nur, 
um die unbequeme Madfentracht mit einem leichtern 
Nachtgewande zu vertaufchen. Sie mußte, um in 
ihr Zimmer zu gelangen, durd; mehrere Kreuzgänge 
und eine Treppe hinabfteigen. Sobald fie in haflis 
ger Eile ihre Nachttoilette vollendet, begab fie ſich 
mit einem Licht in der Hand zu Aurora zurüd, 
Dben auf der Treppe angelangt, verlöfchte die 
Kerze in der jcharfen Zugluft; die Laternen in den 
Korridord waren fchon erlofhen. Berwirrt durch 
die plögliche Finfterniß und mit den vielen Gängen 
des Schloffed noch nicht ganz vertraut, weil fie die 
Burg feit der furzen Zeit, wo dad Gebäude in den 
Befig des Baterd gelangt und verändert worden, 
nur einmal befucht hatte, — eilte fie flüchtigen 
Fußes in den nächſten Korridor; an defien Ende 
rechts, nahe dem trüben Feniter, glaubte fie, müſſe 
Aurora’d Zimmer liegen; — plöglich ſchallten lachende 
Männerftimmen hinter ihr her; mit beflügelten Schrit- 
ten erreichte Garina die Thür und flürzte athemlos 
hinein. 

— „Kommt Du endlich 2” fragte eine Männer: 
ftimme aus dem Bette. 

Garina ftand zur Bildjäule erftarrt. Die lachen» 
den Männerftimmen famen näher. 

—,„Ich hatte nicht mehr gehofft, Didy zu fehen, 
und mich aufs Bett geworfen,’ fuhr Edmund fort, 
indem er die Bettvorbänge zurückſchlug, „ich will...’ 
das Wort eritarb auf feinen Lippen, ald er bie 
weiße, unbewegliche Geitalt mitten im Zimmer er: 
blidte. Bor der Thür hörte man Die polternden 
Männer; Leopolds Stimme deutlich darunter. 

— ‚Um Gotteswillen — helfen Sie... ich vers 
fehlte die rechte Thür; verbergen Sie mich,“ hauchte 
die Jungfrau faum vernehmbar, 

„Garina!“ rief Edmund, ftaunend vom Bette 
aufipringend; doch jchnell das Kritiiche der Situation 
faffend, fuhr er flüiternd fort: „Schnell verriegeln 
wir die Thür! Sch börte Leopold; er kömmt zu 
mir,’ 

Aber Garina bewegte entichieden verfagend Hand 
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und Haupt. Die Männer draußen fchienen mit 
einander zu flreiten und Edmund hörte, wie Leopold 
proteftirte, baß feine Begleiter mit ihm einträten, 
Einige Sefunden waren dadurch zwar gewonnen ; 
aber in dem fleinen Gemach war ein Verſtecken uns 
möglid. Die große NRococobettitelle ging fo tief 
auf den Fußteppidy herab, daß Niemand darunter 
friechen fonnte und doch durfte Leopold auf feinen 
Fall feine Braut im Nachtfleide hier bei dem Freunde 
im Negligee finden. — 

— „‚Sräulein vertrauen Sie meiner Ehre; es 
ift nur ein Mittel... gefchwind in’d Bette!‘ 

Garina gehordhte, mechanisch dem Bette nahend, 
Edmund hob die Eiderdunendede von der Wand und 
winfte bittend, fich dorthin zu legen. Seht erſt be 
griff die arme Garina fein einziges Rettungsmittel; 
beftürzt wollte fie zurüdtreten, doc, fühn umfaßte 
er mit jtarfem Arm das fchlanfe Mädchen und hob 
ed mit fräftigem Schwunge in das Bett; zugleich 
warf er die Dede über die Betäubte, legte fich 
felbft vorn aufs Bett und zog die Vorhänge zu. — 
In der nächſten Sekunde ftürmte Leopold mit drei 
Offizieren berein. 

— „Bir wollen noch einen luſtigen Abfchieb 
von Dir nehmen,” rief Döfar, ein wilder Hufarens 
lieutenant, „damit wir bei Deiner Wiederfehr einen 
fröhlichen Anfang an das Iuftige Ende knüpfen 
können!“ 

„Mir iſt wirklich nicht wohl,“ klagte Edmund, 
fein verdrüßliches Geſicht hinter dem Vorhange her— 
vorſtreckend, „thut mir den Gefallen und laßt mich 
allein.“ 

— „Ah bah — unwohl!“ ſchrieen Alle durch— 
einander, „er bat wieder feine hypochondriſche 
Laune! — Haar wollen wir auflegen, das fFurirt 
den Kabenjammer! — Die Bowle wird gleich ers 
fcheinen. Wir bleiben erft recht bis zum Morgen 
bier bei Dir; dann fpediren wir Dich friſch und 
munter in den Wagen.’ 

Da balf fein Widerfprechen, nody Bitten und 
felbit ald Edmund den Ton des Ernſtes verfuchte, 
ward er von den feitlich gelaunten, weinerhigten 
Jünglingen ausgelacht. 

— „Du biſt wohl empfindlich, daß ich Dich 
warten ließ?“ fragte Leopold, zum Bette tretend. 

„Und das wahrlich mit Recht!“ zürnte Edmund. 
„Möchteft Du, Leichtfinniger, nimmer die Wichtig— 
feit einer verfpäteten Minute fennen lernen.‘ 

— „Gott ſey Danf, es beffert fi, er füngt an 
zu philoſophiren!“ fchrie Döfar. „Ja, feyn oder 
nicht feyn, das ift die Frage. Die Antwort fchwebt 
in der Ewigfeit eined Augenblidd. Wir aber find 
und bleiben bier!’ 

— „Ich wäre früher gekommen,“ entihuldigte 
fich Leopold, „‚aber ich wartete fo lange auf Garina ; 
und ald ich endlich bei der fchönen, kranken Aurora 
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fragen ließ, hörte ich, daß meine Braut fchon lange 
zu Bette gegangen.“ 

Einige Diener brachten eine große filberne Bowle, 
Punſchkelle und Gläfer. 

„Sebt die Bowle dorthin,‘’ befahl Leopold, „wir 
wollen ibr ungeftört ihr Recht widerfahren laffen.” 

Die Diener veritanden den Winf und verließen 
dad Gemach. — Oskar bemächtigte ſich des Munds 
fihenfensAmted! er füllte einen Pofal, hob das 
ſchäumende Getränf mit prüfendem Yiebäugeln hoch 
und fchrie: „Auf dad Wohl aller Bettlägrigen! — 
Köſtlich; — ed if glacirter Champagnerpunſch,“ 
verficherte er jchmagend und füllte ſogleich alle 
Pokale. 

— „Setzen wir den Tiſch vor fein Bett,‘ rieth 
Leopold; die andern begannen augenblidlicd den 
Rath zu vollziehen, „ich werde bei Dir auf dem 
Bette Plag nehmen, .. 

„Zurück!“ donnerte Edmund, fich jetzt erſt halb 
erbebend, „ich will nicht trinfen und werde jedes 
weitere Wort darüber ald Beleidigung nehmen.‘ 

— „Ei was, wer denft bier an Beleidigungen. 
Nimm ein Beilpiel an mir. Du verbindertejt mir 
vorhin das föftlichite töte A töte und ich nahm es 
nicht übel. Alſo hab’ ich ein Recht au meme Dich 
zu flören. Mac)’ Platz und hilf trinfen.’ Er wollte 
fi) auf dad Bett werfen... 

„Ein Hundefott, der mein Bette berührt !’’ drohte 
Edmund außer ſich. 

— „Sep nicht wunderlich,“ bebarrte Leopold 
ſich ſetzend; doch Edmund fchleuderte den Freund 
gewaltiam zurüd. Augenblicklich waren Alle jtill. 

„Geſchlagen!“ knirſchte Leopold, „das fordert 
Blut!“ 

— „Blut,“ wiederholten die drei Offiziere. 

„Ich bin bereit,“ gab Edmund ruhig zu, und 
ſchlüpfte, indem er die Vorhänge geſchickt hinter ſich 
fallen ließ, aus dem Bette. Dann warf er nur 
einen Mantel über, nahm ſeine Reiſepiſtolen aus 
dem Kaſten und ſtumm ſchritten die Männer in die 
Morgendämmerung hinaus. 

Garina's bochflopfendes Herz drohte, den Bufen 
zu fprengen; jede Fiber ihrer Nerven war in Auf 
ruhr. Schüchtern borchend hob fie die jeidene Flaum— 
defe. Die ſchweren Männertritte verballten rufch 
in den gewölbten Gängen. Sekt fprang das todes» 
bange Mädchen auf und entfloh mit der Angit eines 
gehegten Rehes in ihre Zimmer. — Hier in der 
traulichen Stille fühlte fie fich geborgen; mit einem 
tiefen Wehlaut ſank fie auf das Sopha; ihre Augen 
brannten, feine Thräne erleichterte das angſtbeklom— 
mene Herz. Sie verluchte aufzujpringen, wollte 
Lärm machen, um den Freundesmord zu hindern.... 
Bergebend; die zitternden Kniee verfagten den Dienft; 
fie durfte ja nicht einmal errathen laffen, daß fie 
Zeugin der entjeglichen Scene gewejen. — Endlich 
raffte fie fih anf und fchwanfte an das offene 


| Fenfter. Es führte in den Park, Die Morgenröthe 


des jungen Tages durchbrach die graue Dämmerung; 
ein leiſes Raufchen zog aus den dunflen Baums 
wipfeln flüfternd zu ihr herüber und die erwachens 
den Sänger ded Hained ftimmten lodend ihr Mor— 
genlied in den Gebüfhen an.... Garina horchte in 
fteigender Angſt; umfonft, fein menfchliches Weſen 
ließ fih hören. Bon der durchichwärmten Nacht 
ermüdet, fchien Alles im Todesichlafe zu liegen. — 
Jetzt traf der Knall eines Piltolenfchuffes fern aus 
dem Parf ihr Ohr... drauf wieder eine tiefe Stille. 
Es war gejchehen! Jede Hülfe zu fpät und ver 
gebens; denn es fiel nur ein Schuß. Das Blut 
tote in Garina’d Herzen, ihr Auge dunfelte, die 
Kräfte erlagen vor den blutigen Schredbildern in 
dem Mifrofcop ihrer Phantafie und bewußtlos fanf 
fie nieder. — ’ 
(Kortiesgung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung.) 
[Fortfegung.) Die Buchdruderkunft iſt durd Abs 
drücke von Schriften und durch gefchnittene Holzs 
platten, welche beſonders Slluftrationen von Vafen 
daritellen, repräjentirt. — Auf dunfelblauem Seiden- 
ftoff jehen wir eine Dede, 6° breit und 7° 9” hoch, 
welche eine chinefifche Driginaladreffe vorftellt, die 
mit 776 Unterfchriften von Kaufleuten Sr. Erzellenz 
Hwang, ald er zum Gouverneur der Provinz Canton 
ernannt worden war, liberreicht wurde. Diefe Adreffe 
enthält 2328 chinefiihe, aus Gold und Eeide ver 
fertigte Buchltaben und iſt auf der Rückſeite mit 
reichem chinefishen Sammet überzogen und mit Gold 
umziert. Daneben jteht eine lebensgroße chinefifche 
Figur im Staatdanzuge eines Mandarin, der Stiefel 
trägt, mit der Linterfchrift: „Der Mann in Stiefeln 
fennt nicht den Mann in Schuhen‘, weil Stiefel 
als eine hohe Auszeichnung gelten und nur bei hoben 
Fetlichfeiten von großen angefehenen Männern getras 
gen werden. 

So lernen wir im Kryitallpalaft die Sitten, 
Trachten und die Lebensweiſe aller Menfchen Fennen; 
wir fehen die Schwächen der Menichen, ihre Bor: 
urtheile und auch ihre Vorzüge in Ausbeutung des 
menjchlichen Geiftes, um durch Fleiß und Kunſt— 
fertigfeit Genußmittel zu fchaffen, deren Genuß 
anderen Mitmenfchen in den ferniten Welttheilen 
durch den Handel und Tauſch zugänglic; gemacht 
wird, 

Die chinefifche Abtheilung enthält außer den bis— 
her genannten Haupts$nduftriegegenftänden fünftliche 
Arbeiten in Perlmutter, unter denen ein ziemlich 
großes Modell eines chinefiichen Tempels bejonders 
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hervorragt; ferner find bie vielen Elfenbein- und 
Perimutterfächer bemerkenswerth, unter denen fich 
» Eremplare von hohem Werthe befinden, und 
deren feine durchbrochene Arbeit oft nur durch ein 
Bergrößerungsglas erfennbar it. Das Leben der 
Ghinefen fernen wir durch verjchiedene Geräthe 
fennen, fo 3. B. würbe es und wohl fehr ſchwer 
werden, mit den dünnen Cifenbeinftäbchen uns 
jere Speifen zum Munde zu bringen. Die Barbier- 
meffer find wirklich ängftlich anz.ıfchauen, die Angit 
würde #teigen, wollten wir fle an unjerem Kopf und 
Barthaar probiren laſſen; fie beitehen aus einem kur— 
zen, 2 langen und über 1’ breiten dicken Meſſer, 
deffen Stiel eben nur ein kurzes Stüdchen Holz bil 
det, welches mit einer Rinne verfehen, woprin die 
Schärfe ruht; andere Fleine Zängchen, Meſſerchen 
und Feine Föffel dienen zur Toilette, um Haar, Bart, 
Ohren und Nägel zu reinigen, worin die chinefijchen 
Barbiere befondere Gefchiclichfeit befigen follen, Ein 
Nechenbrett beiteht aus einen: 10° langen und 4 
breiten viereckigen Käjtchen mit ſchmalem Rande, der 
Karten ift der Känge nach in zwei Abtheilungen ge: 
fchieden, durch welche quer durch 19 Stäbchen ges 
zogen und an denen Holzknöpfe gereiht jind, die vors 
und rückwärts geichoben werden; in der einen Ab— 
theilung find fünf, in der anderen zwei jolcher Knöpfe 
aufgezogen, durch deren Hins und Herſchieben das 
Erempel gelöft wird. Chineſiſche Charaftere, an der 
Seite der Stäbchen gemalt, zeigen die Normalzahl 
an, welche jede Reihe Knöpfe bedeutet. Der eigents 
liche Schlüffel dazu it fchwer zu erhalten, denn der 


chinefiiche Äufſeher fpricht ein noch weit unverjtänds 


licheres Engliich, ald mancher der deutſchen Befucher, 
mas übrigens fchon viel fagen will. Eigenthümlich 
find die Damenfchuhe und wirflicy in verjüngtem 
Maßſtab gearbeitet; es ift faum glaublidy, daß Mäds 
chen von fechdzehn bis zwanzig Jahren in folchen 
Kinderjchuben, die für ein europäiiches Kind von 
drei Jahren gemacht zu fegn fcheinen, nur gehen 
fonnen, denn der Schub iſt böchitend 3 Zoll lang 
und 14Zoll breit. Die Männerjchuhe haben zolldicke 
Filzfohlen; auf diefen befindet ſich der eigentliche 
Schub von fchwarzem Seidenjtoff, der vorn rund 
gebogen, 14 Zoll länger ald die Filzjoble it und 
über dieje hinausragt. 

Die Glasmalereien find befannt, die Farben 
ftehen größtentheild ohne Schatten aneinandergereiht, 
Die Bilder find aber in jedem lichte zu jehen und 
bedürfen feines Transparentstichtes, die Zeichnungen 
durchgehende chinefiih. Deden und Wandtapeten 
aus Seidenitoffen mit en relief auf Zeug aufgejeßs 
ten Figuren, deren Hände und Gejichter bemalt find, 
müffen höchſt mühſelig anzufertigen feyn, denn die 
runden vollen Körpertheile und die Falten der Ger 
wänbder jcheinen ausgeftopft zu jeyn, ohne daß irgend» 
wie eine edige oder unnatürlihe Erhöhung an eins 
zelnen Stellen bemerkbar ift. Die Silberarbeiten 


find mitunter fehr geſchmackvoll, dann und wann 
gudt wieder ber chinefische Zopf hervor, dann find 
fie aber auch greulich. Ein Korb in FiligransArbeit 
fteht den Genueſer Fabrifaten diefer Art nicht nach, 
ebenfo Damenjhmud-Gegenftände, ald Armbänder 
und Broches, die anſcheinend europäiſchen Muftern 
nachgebildet find. Noch find die chinefifchen Trand- 
parent-Gartenlaternen, die bunten Spielzeuge, die 
Malereien auf Reispapier zu erwähnen. 


(Bortfeßung folgt.) 


Einem im der Londoner ethnolog. Gefellichaft ges 
haltenen Bortrage über die auftralifchen Eingebornen 
(Papuas) entnehmen wir u. A., daß diefe Schwars 
zen an eine eigenthümliche Art von Geelenwanderung 
glauben. Sie find der Meinung, daß fie nach ihrem 
Ableben auf die Erde ald weiße Menfchen zurück— 
fehren. Ein Papua, der fürzlich in Melbourne hin 
gerichtet wurde, tröftete fich und die Seinigen mit 
den Worten: „Hat nichts zu fagen. Als ein weis 
Ber Kerl fomme ich wieder, und dann werde ich 
alle Taſchen voll Sirpenceftüde haben.” Das Wort 
„Dſchanga“, welches am Schmwanenfluffe fo viel 
als „Todter“ bedeutet, wird dort allen Europäern 
ohne Unterjchied beigelegt, da man fie für verftorbene 
Eingeborne hält, die mit einer neuen Farbe wieder 
auf die Welt gefommen find. Gouverneur Grey ift 
fchon oft von den Eingebornen gefragt worden, ob 
er nicht wiffe, wer er eigentlich in feinem früheren 
Leben geweſen ſey. 


Saphir's Humoriſt bringt folgende A⸗B⸗C⸗Studien: 
Welche find die reichſten Buchſtaben? — bb (Habe); 
welche die frömmiten? — bt (bete); welche die welt- 
lichiten? — rd (Erde); welche die finnreichiten? — 
id (Idee); welche die poetifchiten? — od (Obe); 
welche fommen zulegt ? — nd (Ende); welche Buchs 
ftaben fließen durch Deutſchland? — Ib (Elbe); 
welche find mwehmüthig? — ad (Adel); welcher 
it grob? — g (geh’!); welche machen reich? — 
rb (Erbe); welche find brummig? — br (Bär); 


welche machen fatt? — fm (effen); welche find neu— 


gierig? — wr (wer?); welche macht die Spinne? — 
w b (WBebe) ; welche fprechen von Dummheit — i — a; 
welche rauchen? — fe (Effe) ; welche fhwimmen ? — 
nt (Ente); welde braucht der Kaufmann? — le 
(Elle); welche find die zerftörendften? — Imnt (Ele: 
mente); welcher Buchitabe ift oft Arznei? — t 
(Thee); welche Buchitabe braucht das Theater? — 
31 (Zettel); welche find hoch? — rhbn (Cerhaben); 
welche find älter ald die übrigen? —Itrn (ältern); 
welche Buchitaben fißen im englifchen Parlament ? 
— pr (Peer); welche find die laden Bud): 
ftaben? — ow (o weh). 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drug und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Dieverftedte Braut. 





(Bortfegung.) 

Aurora ſtand beſtürzt; aufgefchreft aus ihren 
Träumen voll beiterer Zuverficht, erblickte fie ſich 
berfelben Berachtung preisgegeben,, womit Edmund 
ihr gedroht. Gie hatte aud Garina’d Erzählung 
von den @reigniffen in Edmunds Schlafzimmer die 
Gewißheit gezogen, daß er feine Drohung noch nicht 
ausgeführt haben fonnte; ihre Briefe waren noch 
ein wohlverwahrted Gebeimniß; und jegt hatte ber 
gradfinnige Onkel diefe befchimpfenden Briefe gefuns 
den! Er fonnte fie unmöglich ſchon gelefen haben, 
fonft wäre er jegt nicht fo unendlich gütig geweſen. 
Wie die Gemwiffensangit ftetd jedes drohende 
Ereigniß fchredhaft vergrößert, fo wähnte auch 
Aurora gleich, das Aergſte fey gefchehen und ber 
Onkel babe nicht dad Feine billet doux, fondern 
dad Pad Briefe an Julius gefunden. Sie mußte 
jogleih und um jeden Preis von ihm die Briefe zu 
erlangen fuchen. ; 

— ‚Bo bleiben aber unfer Dreft und Pylades ?’ 
rief der Geheimrath in feiner fröhlichiten Stims 
mung, „Du haft heute wohl noch gar nichts von 
Deinem zärtlichen Leopold gehört, noch gefehen und 
bit darum fo fchmächtig blaß, mein armed Garin- 
chen. Es ift aber auch nicht hübfch von ihm! — 
Zu meiner Zeit da hätte fein Bräutigam’ — — 

„So wiſſen Sie noch nichts?" unterbrady ihn 
Garina, die länger ihre peinvolle Ungewißheit nicht 
bemeijtern fonnte. 

— „Bad denn? — Nichtd wiffen wir!’ riefen 
beide Eltern zugleich. 

„Leopold und Edmund haben heute Früh nach 
dem Balle Streit befommen, der zu jchweren Bes 
leidbigungen geführt haben muß. Ich börte fie in 
Begleitung von Offizieren dad Schloß verlaffen und 
fur; darauf ftel ein Piftolenfhuß im Part! — Und 
noch ift feiner von ihnen zurüd! — Während wir 
gelaffen hier und unterhalten, ringt er vielleicht mit 
dem entfeglichiten Tode!’ 

— „Und das fagt das dumme Ding erft jegt!‘ 
fuhr der Bater erfchroden und zornig auf; dann 


heftig die Klingelfchnur ziehend, fchrie er dem eins 
tretenden Diener entgegen: „Haft Du den Grafen 
Adlerfeld oder Baron Greiffenbach gefehen ?“ 
‚ „Der Herr Graf waren den ganzen Morgen 
im Park, fo eben kehrten fie in’d Schloß zurüd und 
find wahrfcheinlich noch auf der großen Treppe,” 

Der Geheimrath ftürzte haftig hinaus. Cinige 
bange, ermwartungsichwere Minuten verfloffen in 
lautlofem Schweigen. Garina's Auge haftete ſtarr 
auf der Thür.... Hatte Leopold ihn, den edlen Bes 
fhüger ihrer Ehre, getödtet? — oder verwundet? 
Hatte Edmund das Geheimniß mit dem Tode bes 
fiegelt ? — Der mußte jest Leopold, wo feine Braut 
verſteckt geweſen ? — Blut war gefloffen, für fie 
vergoffen ; diefe einzige Gewißheit nur vermochte 
Garina in fchauriger Klarheit zu faſſen. — Des 
Baterd fchwerer Gang nahte rüdfehrend und feine 
tiefe, fallende Stimme ſchien den ſich fträubenden 
Grafen herein: zu nöthigen; die Thür flog auf und 
Leopold, in einen weiten Reitermantel gehüllt, wurde 
von dem Geheimrath hereingefchoben. Der verwil- 
derte Lockenkopf auf entblößtem Halfe und die weiß: 
atlafjenen Schuhe mit Brillantfpangen, welche unter 
dem dunfeln Mantel bligend hervorftachen, ließen 
diefe Fünglingsgeftalt wie einen unheimlichen Boten 
aud dem wirren Treiben der Masfenwelt hier im 
Wohnzimmer zur nüchternen Frühſtückſtunde ericheis 
nen. Garina flog ihm entgegen. 

— „Wo ift Ihe Freund? — kebt er, oder” — 

„Beruhigt Euch,‘ tröftete der Bater, „er lebt 
und ift bloß .leicht verwundet; denn der Arzt hat 
gefagt,, die Wunde fey nicht tödtlich; doch follen 
wir dem Patienten Ruhe gönnen. Kommen Sie, 
Herr Sohn, nehmen Sie vor allen Dingen erft eine 
tüchtige Magen und Herzftärfung; Sie find ja noch 
nüchtern. Nachher erzählen Sie und umftändlich 
die Gefchichte, und dann wird ed wohl erlaubt feyn, 
den franfen Freund zu befuchen;‘ dabei wollte er 
dem Grafen den Mantel abnehmen; Leopold fträubte 
fih, bittend, ihm zu geftatten, zuvor die Kleider zu 
wechſeln. Der gutmüthige Vater ließ aber nicht 
ab: „Ach, was, wozu die Umftände; wir find unter 
und, und Ihre Figur wird wahrhaftig dem Infan- 
tenfleive auch bei Tage feine Schande machen.‘ 
Leopold mußte nachgeben; er ließ den Mantel fal: 


und fand da in feinem Ballfoftüme ald Don 
— er weiße Atladgewand ftarrte auf Bruft 
und Armen von — Blutflecken. Entſetzt ver⸗ 

ie Frauen ihre Augen. 
— — Gott 8 Himmels!“ ſchrie der Ge 
heimrath, „Sie ſind verwundet?!’ 

„Es iſt das Blut meined Freundes Edmund; 
fein Kopf blutete an meinem Herzen. Ich Unfinnis 
er reizte muthwillig den edeliten der Menjchen zum 
Fern und —— und ſchoß ihm dann eine 
ugel vor den Kopf.‘ 
R gr diejer fürchterlichen Gewißheit fand Carina 
die Stärke ihres Charafterd wieder. So lange bie 
Zweifel, was ſich ereignet haben koͤnne, an ihrer 
Willenskraft nagten, ſchwankte fie im Sturme ihrer 
Empfindungen; jet richtete fie fi an dem harten 
Unglüd zu fefter Haltung wieder auf. Gefaßt und 
in ftiller Ergebung trat fie zu dem biutbefledten 
Verlobten; nur ihr erlojchened Auge und die tonloje 
Stimme verriethen dad gebrochene Herz, als fie ihn 

ragte: 
;  eomund iſt aljo wirklich ſchon todt gu 

— „Noch nicht,“ lautete Die traurige Antwort, 
die wie himmlifche Mufif der Hoffnung in Garina’d 
Seele drang, „ich mußte ihn auf Befehl des Arztes 
verlaffen; er befiehlt ungeflörte Ruhe für den Vers 
wundeten und gibt Hoffnung.’ 

„Aber jo erzählen Sie doch deutlicher, was denn 
eigentlich vorgefallen iſt,“ rief der Geheimrath uns 
geduldig, „wir wiſſen ja noch gar nichts. Sie geben 
und fürdhterlihe Dinge zu rathen auf! Und ic) 
finde ed unrecht, daß Sie mir ſolche Borfälle in 
meinem Haufe fo lange verheimlichen.’’ — 

— „Er hatte mich zu einer ernſten Abſchieds⸗ 
ſtunde auf fein Zimmer geladen; ich ging im Balls 
taumel hin, begleitet von aufgeregten Kameraden 
und einer Bowle Puuſch. Edmund fchien gereizt; 
er wies mich mit harten Worten von feinem Lager 
zurüd, und befeidigte mich ſchwer mit unbegreiflichem 
Ernſt. Den Scimpf konnte nur Blut tilgen, wir 
gingen auf der Stelle, ihn damit abzuwafchen. Als 
Beleidigter hatte ich den erften Schuß und meine 
ungezielte Kugel traf feinen Kopf. Spradlos ſah 
ich meinen theuerſten Freund flürzen. Ic ſuchte 
ihn an meinem Herzen in's Leben zurüd zu rufen; 
vergebens, fein Bewußtſeyn kehrte nicht zurüd. Wir 
hatten nur ben Doftor Sandart in’s Geheimniß ges 
zogen, indem wir ihn möthigten, und aus dem 
Schloffe zu begleiten Meine jefundirenden Kameras 
den reiften fogleich fchweigend ab, und der Doftor 
fandte vor einigen Stunden einen Kurier nad) der 
Stadt, um wundärztliche Hülfe zu holen. Er ver 
ficherte, Gefahr fey nicht vorhanden und befahl 
dringend, den Verwundeten ungeltört ruhen zu laſ⸗ 
ſen; deßhalb wachte ich mit meinem Schmerz allein 
an ſeinem Lager und verſchwieg Alles, um die bes 
foblene Ruhe zu erhalten.” — 
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— „Wo iſt er jetzt?“ fragte Garina lebhaft. 

„In der Eremitage, in beren Nähe wir une 
ſchlugen; fein treuer alter Lorenz ift bei ihm.’ 

Raſch entichloffen warf Garina einen Shawl um 
die Schultern und wollte das Zimmer verlaffen. Die 
Mutter hielt fie zurüd: 

— „Bo milft Du bin, Garinı? — Be 
denke“ ... 

„O mein Herz müßte kälter als die froſtige 
Konvenienz ſeyn, könnte ich bier noch bedenfen! — 
Wir haben ihn vertrieben aus feiner Bäter Haus... 
er ift gefallen, verwundet von unferer Hand und 
wir lafjen ihn fühllos im Walde liegen, nur von 
bezahlter Treue beſchützt! — Staunt mic) nicht mit 
diefer zurüchaltenden Salonfälte fo mattherzig an. 
— Iſt Euer Gefühl noch nicht ganz zu todter Form 
erftarrt, — D, fo muß dieſes ſchrecklichſte aller 
Opfer Euch rühren !” : 

Und ohne das Erfiaunen der Anmwefenden zu be 
achten, floh Garina mit beflügelter Eile aud bem 
Zimmer. 

— „Es ſcheint, unfer Masfenfpiel von geitern 
it noch nicht zu Ende,‘ jpöttelte Aurora, welche 
bie Scene fcharf beobachtet hatte und ſich von Herzen 
über den unbefonnenen Ausbruch des Gefühld ihrer 
Freundin freute; „Pofa iſt zwar erfchoffen, aber 
nun erfcheint Garina ald Königin und gibt dem 
Drama eine ganz andere Entwidelung.‘‘ 

„Wie fannft Du fo fühllos mediſiren,“ rügte die 
Geheimräthin unmillig. 

— „Point d’epitres pour de fredaines ‚“ lächelte 
Aurora, „ich fehe nichts, worüber dad Gefühl ſich 
effarouchiren könnte. Unfer Freund Edmund if 
leicht verwundet und wird von der Fleinen Lektion, 
die er mit Recht für feine Unart empfangen hat, 
ſchnell genefen. Das Alles iſt in der Ordnung; ich 
finde alles Ertravagiren mit Gefühlen außer unferer 
Sphäre.’ 

„Aber Ihre Meinung über die ganz andere Ents 
widelung durch die Königin werden Sie und doch 
nicht vorenthalten?’ fagte Leopold. 

— ‚Sie wiffen, wie ſehr ich die Kritifen uns 
ferer jüngiten Altklugheit über die Werfe meines 
Lieblings Schiller haſſe,“ antwortete Aurora ernit- 
haft, während fie ein inniged Vergnügen empfand, 
daß ihr leicht bingeworfenes Gift fo rafch in Leo— 
pold's Herzen wirkte. ‚Unter andern hat man auch 
feinen Karlos mit dem fuperflugen Meffer fühllofer 
Kritif zerlegt und in den zerriffenen Theilchen feine 
gefunde Bernunft finden wollen. Der geiftreiche 
Poja fol, wie ein unbejonnener Schwachkopf, nicht 
einmal für jeine Kieblingsideen,, jondern für den 
groben Irrthum, ob und wie weit Karlos der Eboli 
gebeichtet, und für die gleichfalld eingebildete Rets 
tung feines Freundes das Leben hingeworfen haben, 
Dieſe unfinnigen Handlungen follen mit dem übri— 
gend fo vollendeten Geifte Poſa's im Widerfpruch ftehen. 
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— Hätten bie gelehrten Herren Kritifer mit weib- 
lichem Gefühl geurtheilt, fo würde ihr Berftand ſolche 
Berlüe nicht gehabt haben.’ 

„Aber die Beziehung ?' fragte Leopold den Mans 
tel wieder umlegend, „ich geftebe, nicht zu begreifen, 
in welcher Beziehung das Alled zu mir und meinem 
armen Freunde fteben fol, Sie wollen fpotten oder 
find gefühllos graufam, Aurora.’ 

— ‚Mein Gott, die Beziehung liegt ja vor 
Augen!” rief die Intriguantin mit naiver Verwun— 
derung. „So wenig, wie Marquis Pofa ſich für 
die Flamänder todtichießen ließ, — deren freiheit 
nicht dem Spanier, fondern höchitens dem Dichter 
Schiller am Herzen lag — eben fo wenig ließ ſich 
Edmund bloß deßhalb vor den Kopf fchießen, weil 
fein Bufenfreund auf dem Bette Pla nehmen 
wollte.’ 

Diefe fchlagende Wahrheit verfehlte die beab— 
fichtigte Wirkung nicht. Graf Leopold fand zum 
Eritenmal in feinem Peben vor Ueberrafhung Feine 
Worte; ftotternd fragte er: „Aber fagen Cie 
mir... weßhalb jonft . .. was hätte ihn bewegen 
koͤnnen ? 

— „Sie wollen unmöglich, Herr Graf,“ ſcherzte 
Aurora, „daß wir länger unfere Hülfe und Theil 
nahme Ihrem Freunde entziehen. Ich darf auch 
nicht fo unartig jeya, Onfel und Tante länger zu 
ennupren. Onkelchen hat den Beweggrund gefuns 
den, und wird Ihnen den Fund auf Verlangen ge 
wiß mittbeilen. Die Zoilettenftunde ruft; ich darf 
Sie, Herr Graf, davon unmöglic; länger zurüdhals 
ten.” Dann zog fie unter fanft fchmeichelndem 
Drude des’ Onkels große Haud an ihre kippen und 
flehte mit kindlich bittendem Ausdrud: „Und die 
Briefe? nicht wahr, die fchenfen Sie, großmüthig 
wie ein König, mir ganz allein.” 

Sie machte der Gejellichaft eine anmuthige Ber: 
neigung und hüpfte hinaus. Die Andern folgten ihr 
jogleich. 

(Kortiegung folgt.) 


Die Zigeuner. 


Ein Bolf, räthfelhaft in feinem Urfprunge, unzu⸗ 
ganglich für jede Kultur, umempfänglih für jede 
Religion, bat nach vierhundertjähriger Raſt wieder 
den Wanderftab ergriffen, um ſich aus dem Bereiche 
der modernen Geſetzgebung zu flüchten und eine neue 
Heimath zu fuchen: wir meinen die Zigeuner. Aufs 
geichrect durch die Reorganifation Ungarns fchwär- 
men fie hordenmweife in der öfterreichifchen Monars 
dyie umher und fuchen einen Ausweg nach irgend 
einem andern Lande, Afrika ift das Ziel, das fie 


zu erreichen ſuchen. Gewohnt, gleich allen Höhlen- 
bewohnern den fargen Bedarf zum Leben ohne große 
Anftrengung zu erwerben, fahen fie fich firenge bes 
wacht, und Dieß brachte fie in eine Iimerhörte Aufs 
regung und zu dem Entichluffe, ihre bisherigen Hüt- 
ten zu verlaffen und ihre alte Heimath, aus der fie 
vor vielen Jahrhunderten von einer unbekannten 
Macht vertrieben wurden, wieder aufzufuchen. Es 
is wirklich merfwürdig, diefed Wolf jept im Triebe 
feiner Wanderung zu feben. Wie eingefchloffenes 
Wild fucht ed aus den Gränzgehegen Enropa’s zu 
entfommen, und dieß mit einer Ausdauer, die an 
Wanderungsinitinft der Zugvögel erinnert, Sie re 
den von nichtd ald von der neuen Heimath, wo es 
feine Gränzen, feine Päffe und Feine Gendarmen 
gibt. Sie ſtammten aus Aegypten, fie müßten wie— 
der torthin, fagen fie. Sie wiffen nicht, wie weit 
der Weg zu ihrem Ziele, wohl aber, daß ein großes 
Meer zwiichen ibm und ihnen liegt. Sie wandern 
ohne Geld, ohne Päffe, mur mit dem Zeichen ihrer 
Adıt auf der Stirne; ihr einziger Wegweifer ift 
Aldoberan am nächtlichen Himmel und ihr einziger 
Schrecken die — Gentdarmerie. 


— — 


Zinngedichte von I. U. Seuffert. 


Mut über Unſterblchkeit. 
Unſterblichkeit muß ſeyn, um mir in andern Welten 
Erlitt'nes Ungemach und Unrecht zu vergelten. 
Zahnſchmerjen litt id, und der Hebel ſchwer und viel; 
Im Lotto ftets verlor ich, wie im Aftienipiel. 
Schrieb ih ein Buch, fo kam ein böler Mezenfent, 
Und auf dem Büreau war mir grob der Präfldent. 
Lud ih den Arjt in’s Haus, verichried er, was nicht paßte 
Die ſchlechte Köchin macht. daß ich fehr häufig faſte. 
Die Dfen raubten. Bein it fauer mir geworden , 
Und nod erbielt ich micht den längft verdienten Orden. 
Ungterblichfeit muß ſeyn, um mir in andern Welten 
Erlitt'nes Ungemach und Unrecht ju vergelten. 


Poetiibe Ideen. 


Welche Idee bat wohl der Dichter ausgeprägt? 

Pedant, ein deuticher, wer in folder Weiſe fräyt. 
Eindrüde der Natur, wie von geſcheh'nen Dingen, 

List der Poet mit Macht in feine Seele dringen. 

Der Eintrud iſt die Saat, gelegt in guten Grund; 
Dem Gott in feiner Bruft gehorcht des Dichters Mund. 


Mannigfaltigkeiten. 


Brancatio in feiner „Nuova disciplina“ erzählt 
wie folgt den Urfprung der militärischen Achſel⸗ 
fchnüre: Als 1566 der Herzog von Alba in Flan⸗ 
dern einfiel und die erbitterten Kriege in den Nies 
berlanden begannen , befand fich in feinem Heere 
auch ein Regiment von Panzerreitern, welches ganz 
aus Wallonen beftand. Als diefe fahen, mit wel—⸗ 
der unmenfchlihen Graufamfeit der Herzog Alba 
in den Niederlanden wiüthete, muchten fie gemeins 
ſchaftliche Sache mit den Holländern und gingen in 
einer Nacht mit Sad und Pad, ohne auch nur Eis 
nen Mann zurüdzulaffen, zu diefen über. Als der 
Herzog Das erfuhr, ſchickte er einen Trompeter mit 
einem Briefe an ben Oberſten bed abgefallenen 
Regiments und ließ ihm jagen, baß jeder Soldat, 
den er von biefem Regiment fangen würde, wie ein 
ehrloſer Dieb aufgehangen werden folle. Der Oberft 
lad diefen Brief feinen Wallonen vor und ließ den 
Trompeter zuhören, welde Wirfung derfelbe auf 
dad Regiment made. Ald er die Entrüftung feiner 
Wallonen fah, trug er dem Trompeter Tupeube 
Antwort auf: Damit der Herzog fein Verfprechen 
bequemer halten fönne und der Henker nicht zu 
viele Umftände mit den zu hängenden Wallonen 
habe, würde jeder Reiter von jegt an einen Strid 
um den Hald tragen, an beffen einem Ende auch 
zu noch größerer Bequemlichkeit ein Nagel hänge, 
Mit Jubel wurde diefe Antwort von den Soldaten 
aufgenommen, und in ber That der Strick mit dem 
Nagel angelegt. Der Oberft erreichte dadurch, daß 
feine Wallonen jeden Augenblid das Scidjal vor 
Augen hatten, dad ihrer wartete, wenn fie fich fans 
gen ließen, und befeuerte dadurd dad Regiment zu 
außerordentlihen Thaten. Nach Beendigung des 
Krieges war dad Regiment fo ftol; auf den Strid 
geworden, daß es denfelben ald Auszeichnung, aber 
auf der Achiel, beibehielt. 


Bor einigen Tagen erblidte man vor den Pfors 
ten ded Kryitallpalafteds in London eine ländliche 
Schöne, deren förperlicher Umfang ſich unter allen 
Sorgen und Mühen ded Landlebene bis zu dem 
Grad ausgedehnt hatte, daß es rein unmöglich war, 
fie durch einen der zahlreichen Eingänge des Gebäu— 
ded hindurch zu zwängen, obgleich ihre ländlichen 
Freunde mit fräftigen Armen zu Hülfe-famen. Man 
denfe ſich die Cage der Unglüdlichen vor den geöff: 
neten Thoren des irdifchen Paradieſes, in welches 
rechtd und links vor ihren Augen ununterbrochen 
Ströme Glücklicher einziehen. Und fie die einzige 
Audgefchloffene unter Millionen, verurtheilt wieder 
heimzufehren ohne den lockenden Preis der beſchwer⸗ 
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lichen Reife mit zurüdzubringen, Ein Helfer erfchien 
in der Geitalt eined Auffeherd in der Ausftellung, 
ber die Berzweifelnde auf verborgenen Wegen zu 
einem andern Eingang leitete, durd; welchen vordem 
Fortepianod und andere umfängliche Gegenftände in 
dad Innere ded Gebäudes befördert wurden. Auf 
bad Gebot des Helfer in der Noth öffneten fich 
die. weiten Thürflügel und die erlöfte Schöne fchob 
ſich mit danfüberfluthendem Herzen in das Innere 
des Palaſtes. 


[Hier werden Zähne ohne Schmerz aus 
gerifien) Ehe noch das Chloroform erfunden 
wurde, um die armen Zahnleidenden in fanften 
Schlummer zu wiegen, lad man in großen Buchfta: 
ben obige Auffchrift auf der Thüre eined New-Nor- 
fer Zahnarzted. Ein Patient tritt ein. „Bitte 
Platz zu nehmen,” Der Zahnfünftler nimmt gravis 
tätifch feine Zange zur Hand und feßt an. — Rud 
und auf fährt der arme Patient und fchreit wie ber 
fefien. „Sind Sie ruhig, find Sie ruhig, ich machte 
Ihnen abfichtlich diefen Fleinen Schmerz, um Ihnen 
Millerd Methode zu zeigen. Nicht wahr, die gefällt 
Ihnen nicht? Seßen Sie ſich.“ Und wieder fegt 
der Duadfalber die Zange an. „Gott und alle 
Heiligen !’* fchreit das unglüdliche Opfer. „Sehen 
Sie, das ift meined Nachbars Methode, Zähne aus; 
zureißen. Iſt dad nicht eine fchändliche Methode?” 
Und wieder fegt er dad Inftrument an. „Au meh, 
au weh!‘ fchreit der Gemarterte. „Sehen Sie, das 
ift Seemannsmethobe, die fchlechtefte, die ich kenne.“ 
(Nun hängt der Zahn nur noch an einem Faden.) 
„Run beobaditen Sie meine Methode; hier ift der 


Zahn. Nun werden Sie doch von der Vortrefflich- 
feit meiner Methode überzeugt feyn. Bitte mich zu 
refommandiren.’ 


Charade. 


Wenn Dir ein trüb' Geſchick 
Die Erſte will bereiten, 
So hebe nur den Blick 
Nach Oben mit der Zweiten! 
Es bleibt vom welken Kranze 
Der Luft oft nur dad Ganze, 


* * 
* 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Druck und Berlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die verftedte Braut. 


(Rortfegüung.) 


3. 


eines Febens Geiſt 
Iſt noch in feiner Bruft, um neu zu leben. 
m, Byrom. 
(Ungeformte Mißgeftaltete.) 


Ju das rubige Getriebe der Verhältniſſe bes 
Hauſes Mehlhorn war durdy den unbedeutenden Zus 
fall, welcher. Garina in die unrechte Zimmerthür 
leitete, ein jcharfer Stachel gefallen, wodurd ber 
geordnete ang der Zamilienpläne plöglich in's Stocken 
gerieth und die Gemüthsſtimmungen um jo fchmerzs 
licher verwundete, ald die Störung unerwartet ein— 
trat und „Niemand entdefen fonnte, wo eigentlich 
die hemmende Urſache Liege. Die fchlaue Aurora 
war allein im Befig des ganzen Geheimmiffes; ihr 
durchdringender Geiſt erkannte leicht, daß dieſer 
glückliche Zufall ihr. ein unfehlbares Mittel in bie 
Haud gegeben, womit fie ihre fajt gefcheiterte Hoff: 
nung auf Leopold's Beſitz doch noch durch die p!ögs 
lich jo empfindlich geipannten Verhältniſſe nen bes 
leben und den geliebten Mann mit Dem Bande der 
Ehe fiher an ıbren Bufen feſſeln fönne. "Aurora 
war. reich und unabhängig. Seit dem Tode ihrer 
Eltern lebte fie noch immer in dem Hauſe ihres 
Vormunds, des Geheimraths, obgleich fie feit einis 
‚gen Jahren volljährig geworden. Ihre Schönheit, 
gepaart mit liebeuswurdiger Anmuth und einem ins 
triguanten, entjchloffenen Charakter, machten fie zu 
einem reigeuden Anziehungspunft in der Öefellichaft, 
und..die Geheimräthin war Molz im Beſitz dieſer ges 
feierten Schönheit, welche ihr Haus zu einem der 
‚gefuchteiten machte. Aurora erlangte durch biefe 
buldigende Anerkennung ihrer Vorzüge, deren Glan; 
die Fleden ihres Charakters blendend bededte, eine 
Autorität im Haufe ihred Bormunde, welche fie, wie 
ein verzogenes Kind, überall geltend machte. Als 


ihre acht Jahre jüngere Freundin Garina in bie 
fen in die Hand gab, jekrfchritt fie keck und/ des 


Geſellſchaft eingeführt wurde, hatte Aurora, nadı 
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vielen gebrochenen Herzensintriguen, auch ſchon mit 
dent Grafen Julius und dem intereffanten Schwär— 
mer Edmund zugleich angefuäpft und als auch dieje 
Verhältniſſe durch den tragiichen Selbſtmord ‚des 
Grafen Julius ſich löften, richtete Aurora -ihre Pläne 
auf die noch glänzende Eroberung des Grafen Adler; 
feld. Diefe drohten nun durch die mierwartete Ber: 
lobung des Grafen mit der, in jeder Beziehung 
reichern Garina gleichfalls zu fcheitern.. Aber Aurora 
‘gab ihre Entwürfe fo leichte nicht auf; fie wußte, 
‚daß die Verlobten nur ‘die gewöhnliche "Zuneigung 
fühlten, welde jedes ſchöne, jugendliche Paar- in 
der großen Melt für einander empfindet, und daß 
nur der Reichthum, ohne Vermittlung der Liebe, 
diefe Verbindung fchließen wolle. Daher vergwei- 
felte fie, troß der volljogenen Verlobung, noch im: 
mer nicht an dem Gelingen ihres Planes; ſie glaubte, 
ihr Ziel fchon erreicht zu. haben, als ſie dem Grafen 
dad Rendezevons im Kabinet während der Ballnacht 
gewährte. ° Da erfchien - plöglich Edmund, wie ein 
Strafe drohender Richter ihrer Handlungen; er ver: 
nichtete ihre füßeften Erwartungen, indem er fie zur 
gleich verachtend befchimpfte. — Als Aurora ,. dem 
Kabinet entflohen, einige Stunden ſpäter auf ihren 
Lager erwachte, fühlte fie ſich umdenfdar erniedrigt 
und empört durch; Edmund's ſchoönungsloſes Betras 
gen. Ueberall mit Bewunderung geſchmeichelt, war 
Edmund der Einzige, welcher fie verfchmähte — ja 
derachtete, weil er fie ganz durchſchaute! Er wollte 
dem tödtenden Spott. der Welt 
preiggeben; nimmermehr fonnte fie. ihm. Diefe ent: 
würdigende Behandlung” verzeihen. Sie fühlte ihre 
frühere, falfche Yıebe in wahren glühenden Haß ver: 
wandelt; fie durftete nach Genugthuung, nadı Rache! 
— In diefer Aufregung erfuhr fie von Garina- den 
nächtlichen Vorfall und’ Aurora’s Herz jubelte er: 
leichtert,, daß der Berräther Edmund von der Hand 
bed Grafen: felbit die verdiente Strafe empfange. 
Daher auch ihr herzloſes Benehmen bei der Erzaͤh— 
Inng des Grafen, als dieſer vom Duell: in-- das 
Schloß zürückkehrte. Aurora war entichloffen, ihren 
ganzem Einfluß gegen’ den gehaßten:Berräther anzu: 
wenden, und jetzt, da ihr der glücklichſte Zufall: und 
Garina's ũberſtrömendes Gefühl die ſicherſten Waf—⸗ 
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Sieges gewiß ihrem Ziele entgegen. Die fait hand» 
greiflichen Winfe, womit Aurora, fo eben nach dem 
Zweifampfe, dem Grafen die Urfache von Edmunds 
wunderlichem Betragen im Bette, angedeutet hatte, 
fonnten zwar unmöglich die Wahrheit errathen lajs 
jen; indefjen mußte der Graf doch daraus entnehs 
men, daß die Liebe — eiferfüchtige Liebe, die Ber: 
anlaffung zu der rachſüchtigen Beleidigung geweſen. 
Diefes begriff Leopold auch fogleih; aber ald er 
nun darüber nachdachte, welche Beranlaffung er feis 
nem Freunde zur Eiferfucht gegeben, fonnte er wies 
der unmöglich auf feine Braut Garina verfallen. 
Edmund hatte niemals ein wärmered Gefühl für fie 
offenbart und auch Garina ſtets nur falte Gleich 
güftigfeit gegen ihn gezeigt; ja fie war ihm fogar 
auffallend ausgewichen und hatte erklärt, daß feine 
Gegenwart ihr peinlich fey, weil der Vater fich in 
den Befig feiner Güter gefegt habe, — Doch plößs 
lich fiel der Nebel von Leopold’d8 Augen, — Aurora 
war der Gegenftand von Edmund’s Eiferfucht! — 
Er hatte ja das Einladungsbillet zur Unterredung 
im Kabinet gefunden, das töte a kele verhindert 
und darauf den Grafen auf fein Schlafzimmer ges 
laden, offenbar, nur um ihm dort Vorwürfe über 
feinen Treubruch an dem Freunde und der Braut 
zu machen. — Leopold fühlte durdy diefe beruhigende 
Ueberzeugung die entflobene Heiterfeit feines Ger 
müthe wiederfehren; er machte fih nur noch ſchmerz⸗ 
fiche Vorwürfe, daß er Edmund's bittere Stimmung 
und feine ernten Worte auf dem Lager fo leichtſin⸗ 
aig unbeachtet gelafjen; doch mit vollem Herzen war 
er freudig entjchloffen, dem geliebten Freunde Alles 
— Alles zu erſetzen! — Die Beleidigung war durch 
Blut gefühnt, num Fonnte er, ohne Anſtoß zu geben, 
des Freundes Werzeibung erbitten; und wie leicht 
fonnte er ihn von dem Irrthum feiner Eiferfucht 
überzeugen! Dad fleine Abenteuer mit Aurora war 
ja nur eine alltägliche, galante Tändelei, ohne alle 
tiefere Bedeutung, — eine fleine Spielerei mit 
Empfindungen, womit man das fchöne Geſchlecht zu 
unterhalten pflegt, bloß um ed micht unartig mit 
geiftreichen Dingen zu infommodiren. Leopold meinte, 
daß dergleichen Mirliflenretten zum fafbionablen Ton 
eines Loͤwen gehörten und für die erniteren Zuitände 
ded Lebens eben Feine weitere Bedeutung hätten, 
als die Berficherungen der Hochachtung in der Schluß⸗ 
formel eined Briefed. In der überfirömenden Freude 
jeined Herzens glaubte er, nicht allein den Freund 
leicht enttäufchen, fondern ihn auch zugleich mit feis 
xer geliebten Aurora verföhnen zu fünnen. Dann 
würden fie ein fröhliches Doppelvermählungsfeit 
feiern und zufammen eine Weltfahrt antreten, und... 
ſeine Phantafie ſchwindelte vor al’ den glänzen: 
den Buftichlöffern, die darin auftauchten. Die fatale 
Kugel, welche er dem Freunde vor den Kopf ge 
ichoffen, fam gar nicht mehr in Betracht; denn fie 
hatte nur hart geftreift. Zwar hatte der Arzt mit 


bedenflicher Miene erflärt, daß die anhaltende Bes 
täubung eine Erfchütterung des Gehirns andeute, 
deren Folgen man nicht vorher beftimmen könne, 
— doch Leopold verließ fih auf feine glücklichen 
Sterne, welche den freund gewiß bald furiren 
würden. n 

Mährend im Schloffe die Gemüther auf fo ver 
fchiedene Weife wieder in rubigere Stimmungen übers 
gingen, eilte Garina durch den Parf nach der Ere 
mitage, um ſich felbft von dem Zuftande des ver 
wunbeten Freundes zu überzeugen und ihm jede 
möglihe Hülfe zu bringen. Sie fonnte nur den 
einzigen Gedanken faffen: daß er fein Leben für ihre 
Ehre verblute! Athemlos gelangte fie in den Eichen, 
bain, in die Nähe der Einfiedelei; erſchöpft nad 
Kraft und Faffung ringend, ruhte fie einige Minw 
ten, lehnend an einem der taufendjährigen Eichen 
fämme. Dieſe tiefitille Waldeinfamfeit beruhigte 
mwohlthuend ihr aufgeregtes Gemürh; ihr unftätes 
Auge erhelte ſich an dem Blick in das grüne Hell 
dunfel umter den gewaltigen Baumjänlen, welche 
fernhin einen unabjehbaren, laubigen Dom bildeten. 
Die ſchwüle Mittageftille unterbrach nur der mono 
tone Ruf eined einſamen Kufufs und das Murmeln 
eined über Felsſtücke riefelnden Waldbachs. Dort ge: 
rade vor der betrachtenden Jungfrau, hob fich fcharf 
aus dem Waldeödunfel ein faftig grüner Rafenplas, 
von hellen Sonnenftrahlen goldig beleuchtet; am 
Ende der grünen Matte lag, überdacht von den 
fchirmenden Aeſten einer riefigen Eiche, die graue 
Einfiedelei, von Felstrümmern und Moos roh ge 
baut; fie verbar, jedoch unter diefem rauhen Aeußern 
einige bequeme Zimmer und Kabinette, reichlich mit 
allen den Erforderniſſen verſehen, deren wir bedür— 
fen, wenn wir einige Tage in ſtiller Einſamkeit von 
dem Treiben der Welt uns erholen, die Reize der 
Natur genießen und mit Studien uns unterhalten 
wollen. Bor der Eremitage ſtand ein Reifewagen 
ohne Pferde. — Garina nahte zaudernd dem moo% 
bedeften Häuschen; fein Menfch war zu feben, 
ringsum hehre Stille. Die Rindenhausthür ftand 
offen; fchüchtern trat fie in das Zimmer, aber auc 
in diefem mit allen Komforts reichgefchmüdten Ge 
mach erblidte fie Niemand... Vielleicht im Kabinet, 
deffen Thür nur angelehnt war. Garina horchte 
mit hörbarem Herzklopfen — war er todt? Mit zit 
ternden Knieen wanfte fie weiter in das Kabinet; 
dort lag Edmund auf einem Bette leichenblaß, 
regungslos mit gefchloffenen Augen und einer weißen 
Binde um die Schwarzen, bintigen Locken. Ein Greis 
faß mweinend mit gefenftem Haupte an dem Schmers 
zendlager und bielt zärtlid die erfchlaffte Hand des 
Vermwundeten umfaßt, 


(Fortfepung folgt.) 
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Ueber Schamyl und den Arieg im 
KRaufafus. 





Der Krieg im Kankaſus hat auch fein wichtiges 
religiöjed Element, obne deſſen Kenntniß man die 
außerordentlichen Erfolge der Bergvölfer gar nicht 
verftchen fann. Der begabteite Vorgänger Schar 
myl's: Kaſi⸗Mullah, begriff von vorn herein, daß 
die früher durch Sitie, Glauben und daß jchredliche 
Geſetz der Blutrache zeriplitterten Bolfsitämme des 
Dagbeftan eines feften Bandes der Ginigung be 
durften, um der überlegenen Heeresmacht Rußlands 
auf die Dauer wideritehen zu fünnen. Seines Stans 
des ein Prieiter und hochgeachtet vom Bolfe wegen 
der Reinheit feiner Sitten und der Weberlegenheit 
feined Geifted, batte er jchon früb viel nachgedacht 
über die Urfachen des politiichen und firtlichen Ver— 
falld der Völker, denen der Islam einft eine fo 
mächtige ZTriebfeder der Kraftäußerung geweſen. Er 
glaubte eine Quelle der Heilung des Uebeld in einer 
zeitgemäßen Wiederbelebung und praftijchen Anwen: 
dung der alten Doktrin der Sufi's zu finden. Die 
Suf’d nehmen an, daß der Menfc vier Stufen zu 
erflimmen babe, um zu irdiicher nnd bimmlifcher 
Glücfeligfeit zu gelangen. Das Erflimmen diejer 
Stufen wird bedingt durch die wachlende Erkenntniß 
und Heiligung des Menfchen in folgender Weiſe: 
1) Alle Menfchen, welde ſich dem Scharyat, d. b. 
dent Außerlihen Geſetz des Moslem , unterwerfen, 
und die Vorſchriften deffelben über Geber, Almoſen— 
teuer, Kaften, Wallfahrten, Reinigungen, Ehrlich» 
feir, Wahrheitsliebe ıc. gewiflenhaft befolgen, ftehen 
auf der unterften oder erften Stufe der Heiligung. 
2) Während diefe erite Stufe für alle wahren Moos» 
lem gleich verbindlich it, eröffnet ſich für die tiefes 
ren Geilter, welche fich zur Gottheit in ein näheres 
Berhältmiß zu ſetzen fühig und bedürftig find, nad) 
dem fufifchen Syſtem ein Pfad zur Vervollfommens 
beit (Tarykat), der darin beiteht, daß der Menich, 
im Gegenjag zur Beobachtung der Äußeren Zere— 
monien, durch geiftige Kraft und Tugend zur inners 
lichen Gottesverehrung fich erhebt. 3) Diefe geiftige 
Kraft feigert ſich durch fortgehende Verfenfung in 
die Natur und unmittelbare Erfenntniß des Weſens 
der Dinge zu übernatürlicher Erfenntniß erftatiicher 
Anſchauung und führt zur dritten Stufe, welche 
heißt Wahrheit (Hakykat). 4) Diefer Zuftand ſubli⸗ 
mirt fidh immer mehr, bie endlich der Menſch in 
unmittelbare, reale Vereinigung mit Gott tritt und 
fo die vierte und höchſte Stufe der Erfenntniß 
(Maarifat) erreicht. Nach diefen Grundzügen ſchuf 
Kaſi⸗Meullah feine neue Lehre, welche ſchon in Folge 
der gewaltigen Beredtjamfeit, womit er fie verfüns 
dete, fchnell eine Menge Anhänger fand. Er felbit 
war der Murjchid, d. b. das Haupt der Gefte, und 
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ſeine Jünger wurden Muriden (ein arabiſches Wort, 
welches einen Strebenden bezeichnet, alſo ungefähr 
unſerm deutſchen „Jũnger“ entſpricht) genannt, Die 
praktiſche Anwendung und Ausbildung der neuen 
Lehre, wie fie von Kaſi-Mullah begonnen und von 
Schamyl fortgefegt wurde und noch wird, läßt ſich 
etwa folgendermaßen veranjchanlichen: Auf der erften 
oder unterften Stufe fteht die große Maffe des Pol: 
kes. Hier bedarf ed noch eines Zügels, einer höheren 
Yeitung. Hier muß auf jtrenge Beobachtung des 
äußerlichen Öejeges gehalten werden, da bei mangeln⸗ 
der Erfenntniß Die innere Stimme nicht immer das 
Nechte gebietet. Die zweite Stufe nehmen die „‚eir 
gentlichen“ Muriden ein, welde aus den Befferen 
ded Volkes hervorgehen. Sie bedürfen des Zugels 
nicht mehr, für fie it das äußerliche Gefeg übers 
flüfjig, denn jeder wahre Murid, jeder wirflich nach 
Wahrheit Etrebende iſt gut, weil er weiß, daß nur 
Tugend zur Wahrheit führt. Er trägt feinen Lohn 
und feine Etrafe mit fih. Er gibt Almofen , nicht 
weil das Scharyat es vorjchreibt, fjondern weil ed 
ihm wehe thut, die Armen feiden zu feben, er hält 
feine Wafchungen, nicht weil fie geboten find, ſon— 
dern weil Reinlichfeit fein Bedürfniß ift. Die dritte 
Etufe nehmen die Raib's, die Statthalter und 
Stellvertreter des Murichiden ein. Bon ibnen gilt 
in noch höherem Grade alles über die Muriden 
Geſagte. Auf der vierten und böchiten Stufe end— 
lich jteht der Murfchid (jetzt Schamyl) allein. Er 
ſteht in unmittelbarer, realer Verbindung mit der 
Gottheit, Seine Worte find Gottes Worte und 
feine Befeble find Des Herrn Befehle. Er ift die 
„Sonne des Glaubens‘, davon feine Raib's, die 
Monde, ihr Licht empfangen, ımd umgeben von 
ihren Sternen, den Muriden, die Nacht ded Bolfes 
durchleuchten. Mit Einem Worte: Er ift der kan— 
kaſiſche Papit, nur daß er ſtatt des Nofenfranzes 
das Schwert fuhrt. Diefe neue (im Grunde fchon 
jebr alte, nur nad) den Bedürfniffen des Augenblicks 
erweiterte) Doftrin ift das feite Band geworden, 
welches alle die verfchiedenartigen Stümme des 
Dagheſtan, die unter Schamyl’s Banner fämpfen, 
umſchlingt und ihnen gleichham eine einheitliche Ges 
ftaltung gegeben bat. Natürlich find nur die Schrift- 
gelebrten in die Geheimniffe ded Glaubens einges 
weibt, aber es ift Dafür geiorgt, daß auch der letzte 
Krieger irgend einen Spruch ald Emblem hat, wos 
ran er ſich hält und wodurch er jeine Gemeinfchaft 
mit der Sekte beurfundet. 53. B. 1. Stufe: Schiff; 
2. Stufe: Meer; 3. Stufe: Muſchel; 4 Stufe: 
Perle. D. h. wer die Perle der Erfenntniß finden 
will, muß zu Schiffe gehen; dad Schiff fährt auf's 
Meer hinaus; auf dem Grunde des Meeres liegt 
die Muſchel, welche die foftbare Perle in fich ſchließt. 
Oder 1. Erde; 2. Waffer; 3. Licht; 4. Feuer. 
Man bemerfe die Steigerung von der fompaften 
ſchweren Erbe bie zu dem förperlofen aber ficht: 


* 
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baren Feuer, Es war. das Verdieuſt Kaſi⸗Mullah's, 
den Grund zu der neuen Lehre zu legen; es war 
das Verdienft Schamyl's, fie in das, praltiſche Feben 
einzuführen und einen bis in die Fleinjten Feinheiten 
mit Genialität entworfenen Kriegs⸗ und Friedend- 
fafechismus daraus zu machen. Bei dem Auftteren 
Kafr-Mullah’8 war der größte Theil Des heute im 
Aufftand begriffenen Dagheſtan den Ruſſen unter⸗ 
worfen. Jermolow, nächſt Zizianow der tüchtigſte 
aller Heerführer, welche je den Bergvoͤlkern gegen— 
über geſtanden, hatte die — theild durdy Glaubens— 
fpaltung, theils durch Blutrache , theils durch vers 
jährte Feindfchaft einzelner Stämme untereinander 
erzeugten — wirren Zuftände des Dagheſtan geſchickt 
zum Vortheil Rußlands zu benutzen gewußt und un— 
ter. deu, Bergvölkern ein Auſehen gewonnen, wie es 
feiner. feiner Vorgänger und Nachfolger beieffen. 
Solchem Geiſte gegenüber bildete Kaſi⸗Mullah den 
Anfang ſeiner Macht, welcher unter Schamyl ſo 
groß geworden, daß ſchon hunderttauſende ruſſiſcher 
Krieger ſich die Köpfe daran zerſchlagen haben. 


| 


Diannigfaltigfeiten. 





(Sin vierzigfingeriger Pianiſt.J Die 
Pariſer lithogr. Korrefpondenz erzählt mit der ernftes 
ten Mieng folgende Monjtrofität: Der ruſſiſche 
- Graf Orloff hat vor Kurzem dem Kaifer von Ruß— 
land einen jungen Pianijten, aus der Wallachei ges 
bürtig, vorgeitellt. Derjelbe nennt ſich Friedrich 
Bolz und befigt vier Hände, jede mit zehn Fingern. 
Diefer vierhändige Pianiſt iſt bis zum Alter von 20 
Jahren von einem griechiſchen Prieſter, dem Pater 
Philippi, erzogen worden. Derjelbe lehrte ihn Das 


Drgelipielen; hierauf arb 
allein, und ed gang ihm, 


eitete Friedrich Bolz ganz 
ein wirflicher Kümtler zu 


werden. Er fertigte fich ſelbſt 


ein Piano von adıt 


Dftaven an, auf welchem er ohne Muͤhe fptelt, 
denn feine Vorberarme find ein Drittel länger als 
die gewöhnlichen Arme, Während 8 Jahren arbeis 
tete Friedrich 8 Stunden pr. Tag, obne fein Inftrus 
ment zu verlaffen; er aß felbft während diefer Zeit. 
Um Mittag brachte man ihm eine Suppe, welche 


er mit der einen Hand 
fortfubren, zu Spielen. 
die Liszt'ſche Methode , 


nahm, während die andern 


Die erite, rechte Han) bat 


die erite linke Hand die 


Smile Prudent’d; die zweite Rechte die Thalberg's 
und die zweite Linke den Chopin's. Diefe verichies 
denen Methoten bringen einen merfwürbigen Effekt 
hervor. Der griechiſche Priefter, der Friedridy ers 
sogen hat, iſt legtes Jahr geftorben und hat ihm 
ein kleines Vermögen binterlaffen; 
Künjtter hat fi dafür eine Anzahl Diamantringe 
getauft; wenn er fpielt, zieht er fie alle an, wor 


der vierhändige 
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durch die Wirfung eines diamantenen Regens ber 
vorgebradyt wird. Friedrich Bolz wird naͤchſten 
Winter nach Paris Fommen, Man zweifeit nieht, 
dag er eine ungehenere Senfation bervorbringen 
wird, 


+ J 1.2 II n70 AT 
[Serlenzahbl in tondon.] Die Seelenzahl 
it London betrug bei der Thronbeſteigumg Safob’s 
des Erſten nicht mehr als 150,000, oder weniger 
als die Hälfte der Zahl der in den legten: fünf Jahr 
ren dort von ber Polizei verhafteten Perjonen.. ‚Sm 
jahre 1660 zählte man etwa 120,000: Familien. 
Seirdent iſt fie mit 'reißender Schnelligkeit gewachſen. 
Das Ergebnif der Volkszaählungen war: 

1801: '864,845, 

811: '1,009,546, 

1821: 1,225,694, 

1831: '1,374,069, 

1841: 1,870,727, _ 
1849 enthielt London 2,206,076 Einwohner, alle 
fait die doppelte Zahl der des Jahres 1821. 


(Der Haar» Barometer) Unweit Ingel— 
fingen lebt ein Bauer, Namens Schmödelob (wahr— 
ſcheinlich Gottlob Schmidt), 39 Jahre alt und robuſter 
Statur, der in ſeinen Haaren einen förmlichen Ba— 
rometer beſitzt. Bei ſchönem Wetter liegen ſeine 
Haare glatt um das Haupt; droht aber Regenwet⸗ 
ter, ſo ſchwellen ſe an und ſträuben ſich empor; 
eben ſo bei Gewittern. In den Monaten Mai und 
Juni ſah er um den Kopf wie ein Igel aus, Seine 
Nachbarn bauen ſcharf auf dieß Wetterglas, und 
wenn Einer will Heu einfahren faffen, fo ſchaut er 
allemal erit nach, was Schmöteleb für eine Friſur 
bat. — (Glaub’s wer mag!) 


Saphir brachte am Tage nach dem Bekannt 
werden der faiferlichen Handicreiben in dem „Hu— 
moriften’‘ folgenden Witz: Lelfing behauptet, . wer 
über gewiffe Dinge den Berftand nicht verliert, bat 
feinen zu verlieren; ich habe den Neritand nicht 
verloren, denn ed gibt bei ung gar feine „gewiſſe“ 
Dinge mehr. 


Verdi, der befannte Komponiit, hat. den Stof 
des Schiller'ſchen Trauerfpiels. „Kabale nnd Liebe“ 
zu einer Oper benugt und fie „Louiſe Miller‘’ ge 
nannt. 


— — — — — — — —— 
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Die verftedte Braut. 


(Kortiesung.) 
— „Sit er todt?“ hauchte Garina faum hör: 


„Beſſer todt, ald fo zu leben ‚“ fchluchzte der 
Greis; e8 war Lorenz, ein alter Rammerdiener, 
der Edmund ſchon ald Kind auf feinen Armen ger 
wiegt. 

Garina trat an bad Kager; ber Anblick dieſer 
fchönen, blaffen Züge, auf denen fein Schmerz, fons 
dern nur edle Hingebung in das Leiden lag, befänf- 
tigte auch den Sturm in ihrer Bruft. Schweigend 
betrachtete fie lange den mit tiefen Athemzügen ſchein⸗ 
bar Schlafenden;, — plöglich ſchlug er die Augen 
auf und ihr Blick begegnete dem feinigen. Ein fals 
ter Schauer überriejelte fie; denn aus dieſen wirs 
ren Augen war die Seele entflohen. Jetzt erit ahnte 
fie das Entſetzlichſte und fanf, ſich das Antlig vor 
diefem todten Blick bedeckend, auf einen Geffel. 

— „Go bat er mid, jchon den ganzen Morgen 
angeſtarrt,“ flülterte der Greis, „er fiebt aber eis 
gentlich nichts; er ſchläft und hört auch nicht; er 
lebt ohne Beſinnung.“ 

„Wo iſt der Arzt, — was fagte er?’ fragte 
Garina, ſich ermannend. 

— „Der Doftor zudte die Achſeln und meinte, 
bier könne er weiter nichts helfen, denn er fey nur 
Mediziner. Deßhalb mußte ich einen Kurier nad 
der Stadt ſchicken, und jpäter fuhr der Doftor felbft, 
um einen Wundarzt zu holen. So lange, bis der 
fommt, joll ich den gnädigen Herrn bier ungeftört 
bewachen;’ dem treuen Wächter floffen dabei die 
Thränen über die gefurchten Wangen. 

Garina rang troftlod die Hände; fie wagte nicht 
mehr, den bingeitredten Jüngling anzubliden, aus 
Grauen vor feinen geiklofen Augen; noch weniger 
vermochte fie, fich zu entfernen; denn fie fonnte ihn 
unmöglich bier im Walde allein bei vem ſchwachen 
Greife laffen. — Ein leifed „Ach““, wie der Geufs 
jer eined Träumenden, ftieg aus Edmund's Bruft. 

— „Er bewegt die Lippen läcdhelnd, ald wollt’ 
er ſprechen,“ zijchelte der Greis. 


Raſch blickte Garina binz feine Angen waren 
wieder gefchloffen, aber ein freundlicher Schimmer 
bed rückkehrenden Geifted breitete fich über jein blafr 
ſes Antlig; ‚er legte die Hand an das wunde Haupt, 
wie um die fchmerzende Binde von der Stirn zu 
ſchieben; Garina binderte dad, indem fie fanft feine 
Hand ergriff und feftbielt: „O laß,” bat er leife, 
wie im Schlafe redend, „fort mit der Schlange — 
traue ihr nicht — falfch, giftig! O wie fchön ſie iſt 
— ich, ich fchüge Dich ;’’ feine Lippen bewegten fich 
noch, aber der Ton erſtarb. Garina war vor dem 
Lager auf ein nie gefunfen und laufchte erjchüttert. 
Nach einer langen Paufe ichlug er die Augen wie: 
der auf; jet war ed micht mehr der feelenloje Blick, 
ein Funfe feines treuen Herzens ſchwamm darin 
und verfündere dad wiederkehrende Feuer bed Geis 
ftes; doch noch war es nicht gefammelt. Er be: 
mwegte langjam, wie verneinend, den Kopf und 
fprach wieder traumredend: „Treu — die Treue ijt 

eitorben — er ift auch nicht treu, — nein ih — 
ein Verrath — Ach, wenn die Schönheit falih — 
D dann‘ ... Er verftummte unter fchmerzlichem 
Stöhnen. Garina wagte nicht, ibn anzureden, in 
edler Scheu vor Geheimniffen, die fie aus jeinen 
Phantaſien erfahren fünne. Aus den abgebrochenen 
Worten, welche ihm in kurzen Paufen entfielen, ers 
fannte fie, daß in feinen Geiſtesnebeln die ſchwarzen 
Bilder falicher Liebe auftauchten und ihn empörten, 
weil darunter die Schönheit erfchien und ihre Reize 
ale Mittel zu jchnödem Trug mißbraudıte. Garina 
laufchte bebend, aber vergebens, ob feine Phantafien 
auch ihr Geheimniß, wofür er fid) geopfert, möchte 
laut werden laffen; fie empfand mit inniger Ber 
ehrung, daß der hochherzige Jüngling eher tauſend 
Tode für fie erbulden, als eine Silbe verrathen 
werde. 

Berfunten in diefe Betrachtungen, bad feuchte 
Auge auf den leidenden Freund gerichtet, fniete Gas 
rina noch immer vor feinem Lager, ald die Thür 
ſich geräufchlod öffnete und Aurora in Begleitung 
des Grafen bhereintrat, Boraudjehend, daß fie 
ihre gefühlvolle Freundin in irgend einer vertraus 
lichen Situation überrafchen werde, hatte Aurora 
den Wagen unweit der Erenlitage halten laffen: 
„um den vielleicht fchlummernden Verwundeten nicht 


zu wecken,“ daher auch ihr leifed Eintreten. Gie 
erreichte vollfommen ihre Abficht; denn Leopold 
ftugte, fihtbar unangenehm von der Attitübe feiner 
Braut berührt. 

— „Nicht wahr, ed iſt ein Föftliched Genres 
bild? zifchelte Aurora, ihn holdſelig anlächelnd, 
„die Schönheit, ben für fie gefallenen Freund ans 
betend und bewacht von der verichwiegenen, greifen 
Treue.“ 

„Die Wahrheit fehlt dieſem lebenden Bilde, 
wenn Aurora darin nicht die Schönheit darſtellt,“ 
entgegnete er in gleihem Xone. 

Garina fprang auf und empfing die Beiden mit 
arglojem Vertrauen. „Wie lange ihr bleibt,’ fagte 
fie leife, wie, um den Schlummernden nicht zu 
mweden, „er it noch immer ohne Bewußtſeyn; 
denft Euch, wenn feine Sinne nimmer wieder 
fehrten!” 

— „Fürchten wir nicht gleich dad Weußerfte,’ 
entgegnete Leopold verftimmt, „es find ſchwerere 
Wunden glüdlidy geheilt worden.’ 

„Wie aufgeregt Du bift, mein füßed Kind, Du 
zitterfi und Deine Augen glänzen unter Thränens 
thau,“ fagte Aurora, indem fie Garina liebfojend 
umfaßte und ihre Augen füßte ‚Hüte Di, daß 
Du nicht herzenskrank wirft. Wie leicht können 
ſolche leidenfchaftliche Aufregungen an feinem Bette 
Dir fchaden.‘ 

Leopold bemerfte mit Erftaunen, wie Garina bei 
diefen Morten befchämt tief erröthete. Bor dem 
ftolgen Mädchen hätte noch geitern Niemand wagen 
dürfen, fo unzarte Anfpielungen zu äußern; — jebt 
beugte ein unmwürbiges Geheimniß, wie eine ſchwere 
Schuld, ihren Geift. Sie verfiummte, gewaltiam 
die hervorquellenden Thränen befümpfend. — Nun 
erfundigte fich Leopold mit ungeduldiger Herzlichkeit 
über Edmund’s Zuftand, und ald der Kammerdiener 
erzählte, wie ber Kranfe mit offenen Augen graufige, 
verwirrte Dinge geredet, wurde Aurora aufmerkſam. 
Sie, die gegen ſich felbft feine Wahrheit mehr fannte, 
erblicdte überall nur Schein und eigenfüchtigen Trug; 
daher hielt fie auch jegt Edmund’ Bewußtlofigkeit 
' für Berftellung. Die wenigen Worte, welche er ger 
fprochen und die der alte Lorenz wiederholte, bes 
ftärften fie in diefem Wahn. — Nicht den ohnmäch— 
tigen, wohl aber den horchenden, geiftedfräftigen 
Edmund fürchtete fie Dffenbar verjtellte er ſich, 
um Garina’d und jest ihr Benehmen zu beobachten. 
Aurora.mwarf einen jchenen Seitenblid bin und fand 
ihre Meinung beitätigt. Aus diefem fchönen, blafjen 
Antlig, mit dem geiftvollen und ernſt gezogenen 
Munde, fpradı die regte, Fälteite Geiftedgegenwart; 
ed gemahnte fie an feine verächtliche Miene diefe 
Naht im Kabinet und die Empfindung der erlittes 
nen Schmach vericheuchte die lebte theilnehmende 
Regung, welche fie bier eintretend, beim Erbliden 
des verwundeten Zünglingd, doch: noch empfunden 
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hatte. Augenblidlich war Yurora entichloffen, ihn am 

Intrigue zu überbieten, ihn zu demaskiren. 

. — ihn alſo noch nicht angeredet ?“ fragte 
e lebhaft. 

„Wie hätte ich die Kraft dazu gewinnen können!“ 

— So empfange fie von mir. Wir wollen uns 
fere Kräfte vereinigen, vielleiht find wir feine 
zuns Ermwederinnen. Wenn ed magnetifche 

aturfräfte gibt, fo beftehen fie gewiß am erften in der 
Anziehungskraft zwifchen Jungfrauen und Jünglings⸗ 
herzen. ie fönnten wir diefe Kräfte edler anwen⸗ 
ben, ald damit unfern geliebten Freund aus den 
Fefleln diefed lebendigen Todes zu befreien! — Wir 
wollen die ganze Gewalt unjerer Seelen und die 
tiefften Empfindungen unferer Herzen durch die Aus 
gen auf ihn wirfen laffen, um mir ihm in Rapport 
zu fommen. „Komm';“ fie wollte Garina zum 
Bette führen. 

„Du frevelſt!“ rief diefe, fchauernd zurüd 
tretend. 

— „Point du tout; aber ich erftaune über Dein 
Bedenfen. Nachdem Du vorhin Deine Theilnahme 
fo herzig warm erflärt, nimmft Du Anftand, mir 
beizuftehen, ihn zu retten? — St ed nicht umfere 
Pflicht, daß wir defhalb nichts unverjucht laffen? 
Ich zweifle nicht an der magnetifchen Beziehung ums 
ferer Geifter zu dem feinigen, und daß ſolche Kräfte 
fchon oft Wunder bewirft haben, ift nicht zu be 
fireiten. Schaden fünnen wir ihm damit nicht. — 
Alfo fomm’, meine traute Garina, laß und die 
Kraft unferer Herzen und Augen auch einmal hei⸗ 
lend, fatt wie gewöhnlich verwundend, verfuchen. 
Kaffe Du feine linfe, ich die rechte Hand; du legit 
die andere Hand auf fein Herz, ich auf feine 
£oden, jo fommen wir in Rapport; fprecdhen will 
ich allein.‘ 

„Rimmermehr!” erflärte Garina, mit Abfchen 
zurückweichend. 

— „Wo iſt nun Dein oft geprieſener Muth ?“ 
ſpottete Aurora; ſie ſelbſt fand aber ihre Kraft nur 
in der Ueberzeugung, daß Edmund wache und Alles 
höre; ſie meinte, er werde es nicht zum Aeußerſten 
kommen laſſen. „Ich will nicht weiter in Dich 
dringen, nur noch bitten, daß Du nicht davon 
läufit; denn Deine Gegenwart trägt gewiß mächtig 
bei zır der magmetifchen Kur, die ich Doch verfuchen 
will.” Sie ſagte dad Alles im leichten Konverſations⸗ 
ton, nahm den Gamail von den weißen, üppigen 
Schultern und ichritt in ihrer fofetteften Haltung 
zum Lager. — Garina flüchtete entfegt an die Brujt 
ihres Verlobten und Lespold, die Braut umfchlingend, 
blicfte erwartend und unfchlüffig auf die anmuthige 
Magnetifeufe. Aurora's ſchwarze Augen bligten 
triumpbirend; denn fie glaubte, ein unfehlbared Mit 
tel zu befigen, Diefer Harlequinade ein. Ende zu 
macen. Sie faßte mit entjchloffenem Drud--Ed» 
mund’d Hand; fie war warm, boch ſchlaff. Dann 


neigte fie fich über ihn und die andere Meine Alas 
bafterhand auf feine fchwarzen Loden legend, blickte 
fie ihn mit dem feelenvolliten Ausdruck ihrer dunkeln 
Augen feit an. Als der Verwundete auch jegt nur durch 
tiefe, gleichmäßige Athemzüge Leben zeigte, erhob fie die 
vollen, plaftifch ſchönen Arme ausjtredend über fein 
Haupt, und begann mit weicher, melodiiher Stimme 
ihn zu beſchwoören: 

„Eomund, Edmund, höre mic! 

Kühle meines Herzens Streben, 

Deinen Geift beihwöre id, 

Rüdzufehren in das Peben; 

Und die Seele rufe ich, 

Deinem Weſen Einn zu geben. 

Und weil Du nibt geflorben bift, 

Die Pieb! allein Dich lähmet; 

Gewähr’ ih Dir nur kurze Frift, 

Daß fid Dein Her; bezähmet. 

Doch wenn Dein Sinn bartnädig ift, 

Des Troges ſich nicht ſchämet, 

Und feit beharrt in feiner Liſt, 

Wer fih darod auch grämet, — 

Dann löfe ih des Bette Bann, 

Faß’ frei verſteckte Geiſter. 

Wach' auf, wach’ auf! Start wie ein Mann, 

Sey Deiner Sinne Meifter!” 

Das frevelnde Mädchen ließ bie Arme finfen 
und ergriff feine Hand, — War es nun der Ton 
der einſt fo geliebten Stimme oder Sympathie der 
Geifter, — Edmund fchlug matt die Augen auf 
und fein wirrer Bli begegnete ihrem verlangenden 
Auge; ſterbend hauchte er: „Julius — ich komme,” 
fein Auge brach, das Kinn ſank fchlaff herab und 
feine Finger ſtreckten fi ſteif in ihrer weichen 
Hand... „Jeſus, er ſtirbt!“ Freifchte Aurora, ent⸗ 
jegt vor der gräßlichen Wahrheit, und ftürzte ohns 
mächtig nieder. 

Während Graf Leopold die Ohnmächtige auf 
dad Sopha im Borzimmer trug.und der Kammer 
diener fich laut wehflagend über feinen Herrn warf, 
ſchallte draußen durch dem ftillen Eidyenwald ein 
Pofthorn, und vier fchaumbededte Roffe, vor einer 
feichten Kalefche, fprengten im Galopp bei der Ere— 
mitage vor. — Es war der Wundarzt mit einem Ger 
bülfen ; Beide gingen ſogleich hinein. Der bejorgte 
Arzt wollte zuerft Aurora Hülfe bringen, aber Gas 
rina zog ihn in's Kabinet, mit wenigen Worten den 
Zuftand des Verwundeten beionnen erflärend. Raum 
berührte der erfahrene Mann ded Kranken Puls, 
als er ihm rafch eine Ader öffnete; das Blur floß 
noch: „Es mar die höchſte Zeit,‘ fagte der Arzt 
fopffchüttelnd, „mein Herr Kollege hätte hier wohl 
eine Ausnahme machen und, der Mebizin zum Trotz, 
diefe Meine Operation felbit verrichten fünnen. — 
Die Gefahr ift vorüber, gnädiged Fräufein.” 

Diefer beruhigende Ausſpruch ward durch bie 
Unterfuchung der Wunde beflätigt. Die Kugel hatte 
die Hirnfchale über den Schiäfen hart geftreift, doch 
ohue fie zu fpalten. Die Erfdyütterung und. Blut 
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ſtockung verurfachten ben bewußtlofen Zuftand. Nach 
einer Stunde war bie Beräubung von Edmund’ 
Sinnen ſchon fo weit gewichen, daß er nur noch 
ein dumpfed Drüden und Klingen im Kopfe fühlte, 
und feine Freunde, beren mehrere inzwifchen mit dem 
Geheimrath und Garina’d Mutter theilnehmend her 
bei gefommen waren, bie Freude hatten, fich mit 
Edmund über ihre entzüdte Theilnahme an feiner 
glüdlichen Rettung zu unterhalten. Der Geheimrath 
wollte den Verwundeten fogleich in das Schloß tragen 
laffen; aber Edmund beharrte dabei, hier in der ftils 
len Eremitage feine Heilung erwarten zu dürfen und 
als der Arzt beiftimmend ungeftörte Ruhe für den 
Kranken verordnete, verließen Alle die Einfiedelei und 
fuhren, vergnügt über die glücklich abgewendete Ge- 
fahr, auf dad Schloß zurüd. 
Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Auf den Trottoird von London fieht man neben 
den Dahinwandelnden oftmals eine Reihe ſchwarz⸗ 
effeideter Männer. Sie fchreiten vorwärts in lang⸗ 
amem Schritt, ald begleiteten fie Jemand zu Grabe, 
haben auch den Blick ernit zu Boden gejenft; oft 
ziehen ihrer zehn bie zwölf hinter einander, aber 
jeder hat auf feiner Brust, fo wie auf feinem Rüden 
eine lange Tafel herabhängen, gewöhnlidy von grüs 
ner oder gelber Farbe, worauf mit großen Buch—⸗ 
ftaben gefchrieben ftebt, daß z. B. in Baurhall ein 
großes Feſt fattfinden würde: Es find wandelnde 
Anzeigen, diefe armen Teufel, fie geben Schritt 
vor. Schritt, von Morgens bid in die Nadıt, durch 
fo viele Straßen, wie ihnen möglich ift, aber fie 
erreichen ihren Zweck, oder vielmehr der, welcher fie 
gemiethet, denn fie erregen Auffehen. Man bleibt 
ftehen, wenn dieſer fonderbare Zug bei einem vorüs 
ber fommt, und wenn man ihnen nachfieht, fo lieft 
man auch unmillfürlich die Anzeige auf ihrem Rüs 
den. Einen einzelnen Menfchen mit ähnlichen weis 
Ben Schiltern ſah ich in der Gegend der Bank häus 
fig, er madıte mir beftändig einen traurigen, peins 
lichen Eindrud. Es war ein alter, dürftig gefleis 
deter Mann, dem der Hunger aus den Augen ſah, 
und auf feinen Schildern ftand zu lejen, daß in ber 
und der Straße ein guted Speilehaus fey, wo man 
für zwei und einen halben Shilling köſtlich zu Mit: 
tag eſſe. Zumeilen hört man aud in den Straßen 
eine auffallende Muſik; man drängt fi durch und 
bemerft eine Gefellichaft von Negern in weißen phan⸗ 
taftifchen Koftümen, die ſeltſame Tänze aufführen 
zu einer noch ſeltſameren Mujik, beitehend aus einer 
Trommel, einer Pfeife, einem Triangel und Beden. 
Kommt man näher, fo fieht man, daß bieje Neger 
durchaus nicht die jo kenntliche Kopfbildung haben, 
auch tragen einige langes, glatted Haar, fogar 





Bärte, und einem fchante unter ber wolligen Neger 
perrüde heilbionded Haar hervor. Es ift dieß eine 
Spekulation, wie fo Vieles in London, Bor langen 
Sahren trieb fi auf den Straßen eine Bande wirf- 
licher. Mohren in ähnlicher Beichäftigung umher, 
und da dieſe nach und nach audftarben, fo ſetzten 
die heutigen, gefärbten Wüftenföhne jenes Iufrative 
Gefhhäft fort. 


In Merösel-Kebir in Algier wurde bei ber 
Deffnung eines Vertheidigungsgrabend ein merfwürs 
diges, auf eine der interefjanteften Thatfachen der 
Geichichte diefer Gegenden bezüglidyes Denfmal ges 
funden: die Ruinen eined großen Altars in Granit 
aus den eriten Jahren des fechzehnten Jahrhunderts. 
Am Fuße des Denfmald war. eine ziemlich gut ers 
haltene, mit der fpanischen Krone verzierte Injchrift, 
welche den Urfprung des Denfmald nachwies. Es 
ift befannt, daß der Kardinal Zimened nach Ber 
treibung der Mauren aus Spanien und nad) der 
Befreiung feined Vaterlandes von der Fremdherr⸗ 
ſchaft beichloß, die Feinde deffelben bis auf afrifanis 
fchen Boden zu verfolgen. Auf eigene Koften rüſtete 
er eine Flotte und ein Heer aus, begleitete beide 
nach Afrifa und begann im Maı 1509 die Belage- 
rung von Dran. Mit beifpiellofer Kühnheit ſetzte 
er ſich von dem eriten Augenblick an allen Gefahren 
aus, gab aber bald den dringenden Bitten ſeiner 
tapferſten Heerfuͤhrer nach und zog ſich nach Mers—⸗ 
el⸗Kebir zurück, wo er für den Erfolg feiner Waffen 
betete. Nach einer mörderijchen, von Peter von Nos 
varo, Diego Binelleli und dem Grafen Attamira 
mit feltenem Nachdrud geführten Belagerung wurde 
die Stadt Dran von dem ſpaniſchen Heere einges 
nommen, Als Zimened diefe Nachricht vernahm, 
betete er gerade in feinem Zelte. Er reifte ſogleich 
ab, um feinen feierlichen Einzug inDran zu balten 
und im Namen ded Königs Ferdinand, feines Herrn, 
davon Befig zu nehmen; nad, einigen Tagen aber 
fehrte er nach Mers⸗el⸗Kebir zurücd und ließ an dem 
Ort, wo er feinen Triumph vernommen, einen Gras 
nitaltar errichten. Der obere Theil dieſes Denfmals 
ift zerjtört und der untere war etwa 6 Buß tief in 
die Erde verfenft. Auf diefem fand: man eine In— 
fchrift, welche feine Gefchichte kennen lehrt. Merdr 
elsKebir gehörte den Spaniern bis 1732, zu welcher 
Zeit die Araber es wieder eroberten und bis zur 
frangöfifchen Bejegung inne hatten. 


Nachdem die Engländer die Franzofen aus Yes 
gypten vertrieben, jchenfte der Sultan denfelben eis 
nen Dbelisfen, „die Nadel der Eleopatra“, der bis 
dahin von der Regierung aber nicht gefordert wurde, 
und zwar wegen der Mühe und der Koften bed Trands 
ports. Zum Herüberjchaffen und Aufitellen des Obes 
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men «werden fünnen. 


liöfen. von Luxor, ber jegt bie Place de la Concorde 
in Paris ſchmückt, brauchte man ſechs Jahre. lim 
denjelben vom Tempel von Luxor nad dem Ril zu 
bringen, waren: drei Monate erforderlich, und als 
die Einfchiffung unter den unfäglichiten. Schwierig. 
feiten auf einem eigens dazu fonitruirten Schiffe 
ftattgefunden und der Obelisk glüdlih in Eher 
bourg gelandet, hatte man noch volle vier Monate 
nöthig, um ihn nach Paris zu ſchaffen, wo er erft, 
nach allen dazu nöthigen Vorbereitungen, im dritten 
Jahre nachher aufgerichtet werden fonnte. Die Eng: 
länder wollen jegt ihren 75 Fuß hohen Obelisken 
aus Aegypten als eine Siegeds Trophäe herüberbrin; 
gen, um ihn in London aufzurichten, und Oberſt 
Lloyd, einer der tüchtigiten Ingenieure Englands, 
bat den Vorfchlag gemacht, denfelben.auf einem Art 
Floß von Gutta-PerchasZylindern herüber zu fchaffen. 
Er hat nad; Verfuchen berechnet, daß 170 Fuß dies 
fer, 6 Zoll im Durchmeffer baltenden Zylinder eine 
Tonne Gewicht ſchwimmend tragen. Er fchägt das 
Gewicht des Dbelisfen auf 250 Tonnen Cim Waffer 
170 Tonnen), die 30,000 Fuß ſolcher Gutta-Perchas 
Zylinder tragen würden. Er will nun den ganzen 
Dbeliöfen mir jolchen Zylindern von 72 Fuß bis 12 
Fuß Länge umgeben, und zwar jede Seite mit 104 
oder 105. Sn 10 Fuß Waffer würde die Maſſe 
fchwimmen und leicht zu regieren feyn und obme 
Mühe von einem Dampfer ins Schlepptau genom: 
Man fünnte felbit Segel und 
Steuer an dem Floß anbringen. Er würde 28 Ton: 
ven GuttasPercha zu diefen an den Enden hermetifch 
verfchloffenen Röhren nötbig haben, unt die Guttar 
Percha⸗Kompagnie hat fich erboten, die ganze Quan— 
tität bid zum 15. Dftober zu liefern, und zwar ge: 
gen eine Entfchädigung von 2295 Pfd., da fie das 
Material fpäter wieder gebraudyen kann. Oberſt 
Lloyd, will die techniiche Leitung des ganzen Unter 
nehmens, das nad feiner Anficht wenig Schwierig: 
feiten bietet, übernehmen, und es fteht zu erwarten, 
daß die Regierung ed zur Ausführung bringt. 





Logogryph. 





Beim Pflanzenreich wirſt du mich finden, 
Wenn du mich lieſ't, fo wie ich bin; 
Wirſt du zwei Zeichen mir entwinden, 
Dann ſiehſt du mich die Luft durchziehn. 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 143: 
Wehmuth. 





Redakteur: % Chr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Bifette Wailandt in Aſchaffenburg. 








Freitag 





Die verftedte Braut. 


Akortfegung.) 
N. 


Meine Seele will nicht fchlafen gehen, 
Weil fie immer Dich noch fieht. 

Könnt’ ib immer Di doch fehen! 

— Fleht ihr Traum, ihr Bunfb, ihr Pied. 


Hoffmann von Fallersleben. 
Buch der Liebe. 


Carina. fühlte fi von fo vielen, auf fih eins 
hürmenden Ereigniffen überwältigt; ihr jungfräuliches 
Gemüth, biöher von den Stürmen des Kebens noch 
unberührt und jetzt fo plößlih aus feiner tiefiten 
Ruhe aufgefhredt, um ſich gegen die Angriffe, 
weldye dad Geſchick auf ibr Herz, ihren Geift und 
ihr Zartgefühl zugleich richtete, zu vertheidigen, bes 
durfte der Einjamfeit, um Kräfte zur Fortiegung 
diefed Kampfes zu fammeln. Sie zog ſich defbalb, 
als fie aus der Eremitage in das Schloß gelangte, 
fogleihh auf ihre Zimmer zurück und ließ ihre Abs 
weienheit für den übrigen Theil des Tages mit Un—⸗ 
wohlſeyn entichuldigen. Enblid, allein, warf fie ſich 
unter bervorffürzenden, berzerleichternden Thränen, 
deren Quelle fie nicht fannte, in die Kiffen ihres 
Rubeberied. — In Garina's forglofer Seele war 
zum GEritenmal die Ahnung erwacht, daß das Leben 
doc; wohl eine höhere Bedeutung, als die Erfüllung 
feiner alltäglichen, gefellichaftlichen Pflichten baben 
fonne. Ihr kindlich frommer Sinn war gewöhnt, 
diefed Leben nur ald eine Borbereitung zu jenem 
künftigen , höhern Leben zu betrachten, wie es bie 
Religionds und Worallehrer ihr gelehrt. Diefe hats 
ten fich jedoch darauf befchränft, unter den Prüfuns 
gen, woraus jene Vorbereitungen beitehen, nur die 
Berfuhungen gegen die ftriften Borfchriften der 
Religion und der Moral zu erflären und ihr den 
duldenden Gehorfam ald des Weibes fchönfte Tus 
gend bezeichnet. Die Lehrer hatten es unterlafs 
fen, das Herz ded aufblühenden Mädchens auf die 
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Gefühle vorzubereiten, womit die Liebe ed bewegen 
und ibm die fchwerften Prüfungen des Lebens aufs 
legen werde. Sie lehrten der Jungfrau nicht, daß 
des Weibes höchſte Aufgabe in der liebenden Ber 
glüfung Anderer beiteht. Garina follte nur gehors 
hen, nicht eigenwillig handeln; fie follte Liebe und 
Huldigungen nur annehmen; micht felbft lieben, fon» 
dern Die Lenker ihres Lebensſchiffes nur achtungsvoll 
verehren und deren Wünfche und Anordnungen als 
Vorſchriften der Pflicht befolgen. Garina’d Mutter, 
die Geheimrätbin, erflärte diefe Erziehungsgrundfäge 
für die einzig richtigen zur Bildung eines Mädcheng, 
dad fich in den Kreifen der großen Welt bewegen 
und Epoche machen folle. Sie glaubte, in diejen 
Grundfägen den fiheriten Schirm gegen Herzenövers 
wirrungen zu finden; denn, meinte fie, wenn dad 
jugendliche Herz ftetd gewöhnt worden, der veritäns 
digen Mutter Leitung zu folgen, fo werde es fpäter 
auch den Borfchriften des eigenen, gereiften Berftan- 
des gehorchen. — Die alltägliche Erfahrung, daß bie 
Handlungen der Menfchen felten mit ihren Lehren 
übereinftimmen, wiederholte fidy auch bei der herrſch⸗ 
füchtigen Geheimräthin. Sie, weldye den duldenden 
Gehorſam ald der Frauen fchöufte Tugend prieg, 
vermochte felbit nicht, den leiſeſten Widerfpruch gegen 
ihre herriſchen Launen, welche fie verzeihliche Schwär 
dien nannte, die man gegenfeitig fchonen müffe, zu 
ertragen. Sie regierte ihr Haus mit unbefchränks 
tem, oft eigenfinnigem Willen. Obgleich fie die 
Tochter ald ihr theuerftes Kleinod liebte, fo bewachte 
fie doch ängſtlich jeden Ausdruck diefer Liebe, damit 
ſolche Beweiſe ihrer Zärtlichkeit die mütterliche 
Autorität micht schwächen möchten. Unaufhörlich 
predigte fie die Kehren der Moral und des guten 
Anftandes, und verfäumte feine Gelegenheit, wo fie 
der Tochter den unbedingten Geborfjam in den 
Willen der Eltern als die erfte aller Kindespflichten 
vorhalten fonnte. Dadurdy hoffte die Mutter, jeden 
Widerſpruch gegen ihre fünftige Verfügung über der 
Tochter Hand im Keime zu erftiden und befchönigte, 
ſich ſelbſt täujchend, mit diefem Sceingrunde den 
eigenen, lieblofen Charakterfehler. Wenn der gut 
müthige, verfländige Bater, zumeilen das Unliebens⸗ 
würdige dieſer Behandlung erflärend, das arme, mit 
Moralpredigten geplagte Mädchen in Schug zu neh⸗ 
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men verſuchte, ernſthaft andeutend, daß Garina nun 
mehr in endlofen Lehren doch zur Genüge fennen 
und deren unaufhörliche Wiederholung zulegt peinlich 
empfinden müffe, dann wendete die tief verlegte es 
heimräthin erbittert dasſelbe Beflferungsmittel bei 
dem Gemahl an; fie predigte ihm ſelbſt dann ſogleich 
in ummwiderfprechlich richtigen ‚Sentenzen fein Uns 
recht und deflamirte mit Entrüftung, wie fehr er 
das wahre Wohl feined Kindes verfenne, indem er 
ed verhindern wolle, auf mütterliche Lehren zu 
hören, — wie unbegreiflich es ſey, zu finden, daß 
man die Gebote der Tugend zu oft einem geliebten 
Kinde einprägen fünne und wie fie es noch mit 
Kummer erleben werde, daß er es zu fpät einjehen 
müffe, feiner Tochter Moralität durch ſolchen Leicht 


finn untergraben zu haben. Der jo moralifc ges 


lagte Eheherr erlag dann immer verflummend uns 
* Den Erdrüctenden Zugendfchwall — Garina’s 
Gharafter bildete fidy bei dieſer Behandlung zu einer 
gerade entgegengeſetzten Richtung, als die Mutter 
erwartete. Hätte ed ihrem Geiſte an Euergie ges 
fehlt, fo wäre er unter dem fteten Zwange verblös 
det; aber feine elaftifche Kraft wurde durch den 
mütterlichen Drud verftärft. Die gereifte Jungfrau 
duldete ſchweigend die moraliſche Folter. Ihr Ger 
müth wurde ernft und gegen die ſtets tadelnde Muts 
ter verfchloffen. Während dieſe eine unbejchränfte 
Herrfcaft über der Tochter Willen zu befigen wähnte, 
hatte fid) Garina’s Charakter zu einer Stärfe aus⸗ 
gebildet, deren Größe Niemand und fie jelbft nicht 
ahnte. Die liebevollen ‚Mittheilungen, deren ihr 
Herz bedurfte, fand Garina am Bujen ihrer Freuns 
din Aurora, Wie man oft die heterogenjten Charafs 
tere die innigften Freundichaftsbande fnüpfen fieht, 
fo auch bier. — In Aurora's heiterer Srivolität, 
deren Schattenfeite das fchlaue Mädchen geſchickt 
als harmlofen Muthwillen zu jchmüden wußte, fand 
Garina die füßefte Erholung von der Mutter ewig 
beffern wollenden Grämelei. Und die leichtfertige 
Aurora fand in der ernten Freundin vertrauensvols 
ler Liebe einen ſtets beruhigenden Genuß und ein 
reinigendbed, belebended Gefühl für ihr lojes Herz. 
— Garina's Bufen war von ber Liebe noch nicht 
höher bewegt worden. : Wenn fie den Mapitab, den 
fie ſich aus den Werfen der beiten Dichter für bie 
Liebe gebildet, an die Männerpuppen, welche die 
Salons bildeten, legte, fptelte ein verächtliches 
Lächeln auf ihren Lippen, Die Mutter hatte allein 
die Verbindung mit dem Grafen Adlerfels anges 
knüpft; erſt als fie feiner Zuftimmung verfichert 
war, machte fie der Tochter befannt, daß ihre Hand 
verfagt fey und befahl dem gleichgültig zuhörenden 
Mädchen, ſich zur Verlobung vorzubereiten und fich 
dabei mit dem gebührenden Anftand zu benehmen, 
worüber Garina noch eine lange Verhaltungsrede 
empfing. Unter den Männern, welche Garina bie 
dahin kennen gelernt, erfchien ihr Graf Leopold als 


einer ber liebenswürbigften. Seine frohfinnige Of 
fenheit, fein ritterliches Benehmen, vereint mit 
blühender Schönheit, zeichneten ihn vortbeilhaft aus 
und bewirften, daß Garina ohne widerftrebendes 
Gefühl einwilligte, ihm die Hand zu reichen. Sie 
begriff, daß es ihre Beitimmung fey, fich zu vers 
mählen und fand bei der fühlen Ueberlegung, deren 
die jchöne Berlobte in dieſem herziofen Brautftande 
fähig war, daß fie der Mutter für die getroffene 
Wahl fogar unendlich verpflichtet feyn müfle. Denn 
ed hätte der ehrgeizigen Dame auch gefallen fönnen, 
eine bejternte, alte Exzellenz mit welfem Diplomar 
tengeficht zu wählen, um für die Ehre feiner Ber 
wandtichaft die lebensmatten Nerven am Bufen der 
blühenden Garina zu erfrifchen. 

In diefen alltäglichen, ungetrübten Berhältnifjen 
ſchlummerte Garina's Herz und die edlern Sträfte 
ihres reichen Geiſtes; aber es bedurfte nur einer 
leifen Berührung, um diefe Gefühle in der ganzen 
Srifche ihrer Kraft zu regem Leben erwachen zu 
laffen... und jegt hatte der Zufall an ihres Herzens 
innerften Pforten fo erfchütternd gepocht! Ein hoch— 
herziger Jüngling warf uneigennügig fein Leben für 
die Rettung ihrer Ehre hin. Seit dem Augenblid, 
wo er, mit den Piftolen im Arm, das Schlafzim— 
mer verlaffen, war Edmund der einzige Gegenftand 
ihrer Gedanfen. Sie war über feinen prunflofen 
Edelſinn, feine befcheidene Großmuth, von Bewuns 
derung durchdrungen; ihr Gerz jchmolz in Theilnahme 
und Mitleid über die Leiden, welche er jchweigend 
für fie duldete. Was die geiftreichiten Schmeicheleien 
ihrer Anbeter und Leopold's zärtlichited Koſen micht 
vermocht, bewirfte Edmund’s einfache Handlung... 
fie bewegte ihr Herz. Es firömte in unbefonnenen 
Ausrufungen über, ald fie Edmund’s Fall durch Leos 
pold erfuhr. Die Scenen an feinem Schmerzens⸗ 
lager erhöhten ihre Aufregung und erſt ale in der 
Einfiedelei die feelenvollen Augen des Geretteten zu 
ihr ſprachen, durchzitterte Garina’s Herz eine nie 
empfundene wonnevolle Rührung. Eine Welt voll 
neuer Gefühle erwadhte in dem jungfräulichen Her 
zen, weil ein höheres Intereffe darin auflebte. Sie 
vermochte nicht, dieje fchmerzlich füßen Negungen in 
Gedanken zu faffen; ihr war wie im Zaumel, ale 
fie in die tranlicye Stille ihred Boudoirs trat; die 
fo lange verhaltenen Regungen durchbrachen ihre 
Feſſeln und ergoffen fi in einen unaufhaltfamen 
Thränenftrom, der dem gepreßten Herzen Erleichtes 
rung verfchaffte. So fand Aurora ihre vermißte 
Freundin, die fie aufſuchte, nicht, um fie zur Geſell⸗ 
fchaft zu geleiten, ſondern um die Wirfung der Ein« 
drüde zu beobachten, welche dieſes von der Liebe 
bisher unberührte Herz heute empfangen hatte. 


(Fortiesung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 





Zur Londoner Induſtrieausſtellung.) 
Fortſetzung.) Als Parton feinen Plan zum Glass 
Palafte erfand, dadıte er nicht, daß er die ſchönſte 
Zierde feined Gebäudes der Oppofirion, welche gegen 
die Ausſtellung agitirte, zu verdanken haben werde; 
die Bäume follten gefällt werden, aber die allgemeine 
Stimme ſprach ſich dagegen aus und die Oppoſition 
brachte damals fo viele Einwendungen vor, daß der 
geniale Arcyiteft zu dem fühnen Mittel griff, über 
die Zierdbe des Hyde-Parfs hinweg zu bauen. Hoch 
und mächtig erhebt fich der Bogenbau, geſchmückt 
mit der ſchönen Kryftalls Fontaine in der Mitte, 
Hoc und mächtig breiten die uralten Ulmen ihre 
Blätterpracht über und aus, der füße Duft der ſchö— 
nen Blumen und deren Farbenpracht, weldje die 
hohen Palmen aus den Gärten deö Herjogd von 
Devonfhire umfränzen, halten und gefangen in dies 
fem Raume, der, je länger man darin verweilt, um 
fo anziehender für und wird, Zmei andere Fontais 
nen im nördlichen Theile des Traufepts find fürm- 
lich unter Blumen verborgen, die eine fprudelt nur 
Mafferftaub in verfchiedenen Formen, bald it es 
eine Bafe, bald eine Tulpe, die, aus feinen Waffers 
täubchen gebildet, aus dem dünnen Robr aufftergen 
und im Niederfallen uns Kühlung bringen. 

Nach rechts und links öffnen fich die langen 
Flügel des Induſtriepalaſtes, von denen wir bereits 
den einen durdmwandert haben, klar und luftig in 
der Höhe; überfüllt und öfterd Kopf an Kopf ges 
drängt fehen wir die Befucher in den Gängen und 
auf den vier Gallerien, aber immer wieder kehren 
fie zurüd zum Mittelpunft, der noch zum Legtens 
mal befchaut wird, bevor man den Glaspalaft ver: 
läßt. 

Hier an der Kryftallfontaine findet die Mutter 
ihr Kind wieder, wenn es ſich im Gedränge verlau: 
fen bat, bierber ſammeln fi die Schulfnaben mit 
ihren Fahnen und Stäben, wenn einzelne ſich aus 
ihren Reiben verloren haben, bierber beitellt der Ges 
fhäftsmann feinen Kunden, wenn er ibn fpredyen 
will, Der Tranfept ift der große Marftplag der 
ganzen Welt, der Tranjept iſt der wahre Repräfen- 
tant des Febend mit jeinem Humor und feinem 
Ernft, mit der Kunſt und der Anduftrie, dem Hans 
yel und der Poefie, dem Reichthum, der durd) den 
jroßen Diamanten Kobrisnoor und der Armuth, die 
surch jene nadte Statue dargeftellt wird: — am 
Tranfept findeft du alle Nationen, alle Stände, alle 
Altersklaſſen täglich abs und zuitrömen. 

Zu den fchönen Zierden des Tranfeptd gehören 
vie beiden- Bruftbilder der Königin Viktoria und des 
ringen Albert, die nach Winterhalter’d Zeichnungen 
uf großen Porzellanplatten gemalt wurden. Unter 


den vielen Marmorjtatuen und Modellen, welche 
den Tranſept zieren, ift unftreitig die kranzwerfende 
Biftoria, vom Profeffor Rauch modellirt und in 
Garara in Marmor ausgearbeitet, die beite; fie ift 
in Deutfchland zu gut gefannt, um bier eine Schils 
derung davon zu geben. Soviel fteht feit, der hohe 
Adel, der die Arbeiten unſeres großen Meifterd auds 
zeichnet, ift bier von feinem andern Bildhauer er« 
reicht worden, und die Statue, eine griechifche Skla— 
vin darftellend, von einem Amerifaner, von der nach 
Ächter Manfeemanier in allen Blättern fo viel aus 
pojaunt wird, ift eben nur eine Kopie der Benug, 
aber feine eigene Erfindung des Bildhauerde. Die 
meiften übrigen Bildhauer-Arbeiten der Engländer 
fehen aus, ald wenn fie mit der Mafchine gefertigt 
worden wären; mitunter große Genauigfeit in ber ' 
anaromiichen Behandlung, aber eben nur fchöne 
todte Körper, ohne Leben, ohne Feuer, ohne Geilt. 
Die einzigen befjeren Statuen find die von Longh, 
der den Oberon, den Pud, Ariel und Titania ges 
De hat. Die gelungenfte Figur bleibt der fleine 
ud. 

Eine fchöne Gruppe in Marmor, aber noch’ nicht 
ganz vollendet, ift die ded Theius und zweier Amas 
zonen von einem deutfchen Bildhauer, Namens Engel, 
der in London lebt. Der Argonaut liegt befiegt am 
Boden, eine Amazone, auf dem Arm ein Mädchen 
tragend, will eben mir dem andern Arme eine Streits 
art erheben, um den Befiegten zu erichlagen, fie 
wird aber von beffen Blick jo betroffen, daß fie den 
Arm finfen läßt. Es ift ein etwas gewagtes Thes 
ma, aber jedenfalls originell und recht anfprechend 
ausgeführt. Unftreitig it hier die gute Schule zu 
erfennen, Es fpricht Feben und Begeifterung aus 
der Gruppe, die Figuren leben, fie fchlafen nicht, 
wie die der brittifchen Bildhauer, und man erfennt 
ohne Kommentar, was der Künitler fchaffen wollte, 
Diefe Gruppe ift nach dem Modell des Prinzen 
Albert beftellt worden. Der Künftler, ein junger 
Mann noch, hat fomit hier feine Anerfennung ges 
funden. 

Unter den befferen brittifchen Bildwerfen, welche 
ben Tranfept zieren, find die von Weeks zu erwäh— 
nen, der eine Statue, den Maranis v. Wellesley, 
geliefert hat, die am belebteften und frifcheften unter 
allen den Statuen brittifcher Künſtler iſt; die an— 
deren Gegenftände, der lebende, die Ruhe und ein 
ſchlafendes Kind mit dem Hunde, find fchon matter, 
obgleich originell in der Erfindung. 

Zwei große Statuen find noch zu erwähnen, 
weil fie wegen der Perjonen, die fie darftellen, dieß 
verdienen: die eine ift die Statue des Lord Falk— 
land, in Marmor ausgeführt von Bell, die andere 
ift die des Hampden. Beide für den Palaſt Weit: 
minfter beftimmt, fie gehören zu den befferen Statuen 
in der Ausftellung und find fehr fleißig gearbeitet, 
obgleich fie nicht mit den Statuen frauzöfifcher 


Staatdmänner, die in der Pairdfammer im Lurems 
bourg in Paris ftehen, verglichen werben fönnen, 
weil ihnen der belebende Blick, die Frühe, die Bes 
geifterung fehlt. 

Zwei große mächtige Parfthore aus Gußeiſen, 
broncirt, ſchließen den Tranſept nach Norden und 
Süden ab und zeigen von ber hohen Vollendung 
der brittifchen Eifeninduftrie. Zu erwähnen find bier 
noch die Konditoreien, welche die Gülle des Trans 
fepts mit faltem Eis oder mit heißem Kaffee verſor⸗ 

en, und an welchen wieder der Andrang ſo ſtark 
ift, daß man bier begreifen kann, wie es möglich 
war, für den Padıt des Erfriſchungs-Monopols 
55,000 Pfd. Stri. zu bezahlen. 

Indien. Die indifche Ausjtellung, eine der ins 
tereffanteiten und belehrendften im Glaspalaite, bie 
tet in ihren einzelnen Theilen fowohl dem obers 
flählichen Beſchauer, ald dem fleißigen Forſcher, 
unendlich viele Anhaltspunfte dar; fle zeigt und das 
tiefinnere Reben der Bervohner diejes großen Reiche. 
Mir fehren hier ein in die niedere Hütte des Feld» 
arbeiters, ed werden ung die Martern und Qualen 
der Braminen figürlich vorgeführt, wie fie um des 
Glaubens willen fi) den fchmerzhafteiten Operatio⸗ 
nen unterziehen, wir ſehen das Leben der Indier im 
Lager, am Gerichtshofe, bei der Arbeit, wir jehen 
den Thronfaal eines ihrer Fürften, den Reichthum 
an Kojtbarkeiten, Edeliteinen, Gold» und Silberges 
räthen, £unftvollen Geweben und theuren Stoffen, 
den Reichthum an Produkten und Rohmaterialien — 
aber. auch die Frafjeite Armuth, das grängenlofete 
Elend, die Verdummung und den Aberglauben, der 
bis zur Raſerei ausartet. 

Der unerfhöpfliche Reichthum Oſtindiens an 
Naturprodukten wird uns durch die Ausſtellung klar; 
ein Reich, welches bei feiner unermeßlichen Ausdeh— 
nung nicht nur folde Maffen Produkte erzeugt, wie 
fie eben der große Welthandel und von dort zur 
führt, fondern auch eine jo bedeutende Mannigfaltig- 
feit von Produften, die in die weitelten Judujtries 
zweige eingreifen, liefert, wie fein zufammenbängens 
des Reich auf der ganzen Welt, — ein ſolches Land 
ift unferer bejondern —— werth, denn 
der Schaden, der den übrigen Erdbewohnern durch 
den Ruin eines ſolchen fruchtbringenden Landes zus 

efügt wird, iſt unerſetzlich; es iſt und bleibt die 

irthichaft in Indien eine gewaltſame Zerſtörung 
der reichen Gotteögaben. — Welch eine Fülle von 
Eiſen, bejonderd magnetifhem Eiſenerz, wird und 
hier von einer brirtijchen Kompagnie aus Beyhore 
bei Salcutta in allen Stadien der Bearbeitung vor: 
eführt, wir finden bier Proben der Erze, der Holz. 
oblen, welche zum Schmelzen und Frijchen verwen» 
det werden, Eiſen aus dem Hocofen, Gußeifen, 
Scmiedeeifen, Ketten und andere grobe Eifenwaas 
ren, Stahl und Stahlwaaren, fertige Scheeren, 
Meffer, Waffen u. f. w. 
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Bon anderen Bergbauprobuften liegen Stein 
fohlen, Magnefia, Bleir und Kupfererz, Zink und 
Antimonium aus. Die Marmorarten beftehen haupt⸗ 
fähhlich in grauem und grünem Marmor, ferner find 
Kaltitein, rother und gelber Jaspis, Thonerbe, Ter⸗ 
pentinerde, Alabafter, Koralin und KalcedonsAchate, 
Schleiffteine und Lithographiriteine ausgelegt; Salz, 
erzeugt durch die periodifche Ueberſchwemmung einer 
Sandebene durd; das Meer, Bergialz und Pottafche, 
Schwefel, Terpentin aus verjchiedenen Gegenden der 
indifchen Halbinfel, Alaun, außerdem 160 verſchie⸗ 
dene Sorten Schiefer u. dgl. m. 


Bon Evdelfleinen find weiße und blaue Saphire, 
Granaten, Diamanten, Jaspis, Opale, Onyrx, 
Ametbyfterc. theils roh, theils geſchliffen ausgelegt; 
die gefaßten Steine ſind unter den der oſtindiſchen 
Kompagnie gehörenden Schätzen hinter Eiſengittern 
verborgen, werden aber im Allgemeinen weniger bes 
wundert, als die franzöflichen, englifchen und ruffi- 
ſchen QJumwelierarbeiten, bei weldyen die funftwolle 
Faffung Bewunderung erregt. 


Bon Produkten zum pharmazeutifchen und medizini- 
fhen Gebrauch find Brehnuß, Ertraft und Farbe, 
Brechwurzel, Körner der SKaftorölpflanze, Caſſia 
fiſtula, Senneöblätter, Goloquinthen, Affa foetida, 
Talatropis gigantea, raffinirter Borar, Kathariden, 
Napaulöl ıc. vorräthig. 


Berghonig, Galläpfel, mineralifche Säuren, 
Zinnober von Singapore, von Napaul, Salem, 
Surat und andern Orten; Gorrofivfublimat, Magne 
fir, Schwefelmagnes, Hydrochlorat von Ammoniak, 
Gubebenöl, Senföl, medizinifches Opium, Hydrochlorat, 
Hyosciami, Körner. von Stramnin, Cannabis indica. 
Aus Bombay Del von Dondee, Golophillum inophil⸗ 
lum, Aloe yerfoliata aus Bizagapatnam und viele 
hundert andere Droguen, Spezereien, Dele, Körner, 
Kräuter, Rinden und Wurzeln, die und Indien mal 
fenhaft für den medizinischen Gebrauch liefert. 


(Fortfegung folgt.) 


In einer Zeitung lad man vor Kurzem folgen 
des Snjerat: „Ich empfehle den Freunden meines 
Bienengefchäfts mein neueſtes Schriften: Kurz 
weilige praftifche Anleitung zum Abtrommeln, Raw 
ben und Abſchlachten. R..., Bienenwirth.’ 
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Die verſteckte Braut. 


Gortietzung.) 

— „In Thränen find ich Dich?!” rief fie, und 
auf den Teppich hinfnieend, bob fie den leife reis 
nenden Mädchenfopf von den Purpurfiffen. „Wie 
Du glühſt! — Scenfe mir dody einen Bid... D 
wie reizend iſt diefed jchmachtende Feuer unter Thräs 
nen in diefen lieben, erniten Augen; ich muß ſie 
füffen. — Aber nun geitehe mir, was Dich fo ber 
wegt.“ 

„Ach, weiß ich es doch mir ſelbſt nicht zu er— 
flären,‘ klagte Garina, während immer noch große 
Perlen über die Rofen ihrer Wangen tropften, „das 
Herz ift mir von Deiner gräßlichen Beichworung — 
von Freude — von fchauerlichem Weh noch jo bes 
klommen.“ 

— „Schlimme, ſchlimme Zeichen,“ laͤchelte Aurora, 
das Haupt wie ein Doktor bedenklich wiegend, wah—⸗ 
rend fie die Hand auf das franfe Herz legte, „laß 
doch ’mal Deinen Herzenspuls fühlen... Wie das 
mallet und flopfet und drängt, wie wenn Liebe mit 
Schmerzen ſich menge! — Du wollteft mir ja nies 
mals glauben, wenn ich jo oft diefen Edmund ale 
den intereffanteiten, edeliten, gefäbrlichiten aller Män⸗ 
ner ſchilderte. Nun haſt Du felbit den Zauber eis 
ner jeelenturchdringenden Augen fennen gelernt und 
biit herzlich frank davon. D, wie leicht iſt mir, 
dag fie an meinem übermüthigen Herzen abpralls 
ten!“ feufzte fie fchalfhaft, denn fie hatte früher 
zwar Edmund immer hoch gepriefen, aber niemals 
der freundin ihr näheres Berhältniß zu ihm vers 
traut. 

Garina wollte ummillig diefe Nedereien ableh—⸗ 
nen, obne im ihrer unentfchiedenen Stimmung den 
rechten Ton dazu finden zu fönnen. Anitatt mit 


Ernit die aufdringliche Freundin zurecht zu weifen,. 
vertheidigte fie fich erröthend und Aurora ging nicht. 


eher zu einem andern Geſprächsthema über, bis fie 
ihren boppelten Zwed: Garina auszuforſchen und 
zugleich Edmunds Vorzüge geltend zu machen, er 
reicht hatte, Dann ablenfend, fagte fie: 

— „Ueber dem Plaudern vergeffe ich, warum 


‚ täglih mit den Forderungen unferer Zeit. 


ic; eigentlich gefommen. Die Mutter fendet mich, 
Did) zur Geſellſchaft zu führen. Die liebenswürdig- 
ften unjerer Gäite, unter ihnen Deine gure Natalie, 
die jhöne Frau von Herbah, die Gräfin Bardou 
mit ihren Töchtern und mehrere von Leopold's 
Freunden werden bis morgen bleiben. Alle wollen 
die intereffante Eremitage und dem jchönen Kranfen 
bejuchen, dabei eine fentimentale Mondideinparthie 
im Parf machen und-vielleicht zur Nacht und beim 
Piano tanzen. Du darfit Dich nicht ausſchließen. 
Ich werde Florine rufen und bei Deiner Toilette 
helfen.“ 

„Wie kannſt Du glauben, daß ich, belaſtet mit 
dem abſcheulichen Geheimniß meines Verſtecks, mit 
heiterer Stirn in Geſellſchaft erſcheinen fünnte. Ich 
begreife Deinen Leichtmuth nicht,“ zürnte Garina. 

— „und ich faſſe Deine ertravagante Strenge 
nicht!“ rief Aurora, „gehören wir denn ſchon zu 
den überjüttigten Weltmüden, denen jede Zerftreuung 
degoutant iſt? Haben wir uns jegt nicht fchon übers, 
lang genug dem Schmerze für den geliebten Freund: 
bingegeben? Wie lange willſt Du denn das Kopf 
dien hängen laffend trauern? — In unferer fturmeds- 
ſchnell handelnden Zeit müffen unfere Gedanken und Ges. 
füble nicht minder eilen, um mit ihrer täglichen 
Aufgabe fertig zu werden. Wenn wir, wie unfere 
Borfahren, jeden Schmerz, jede Freude bis zur Er 
ihopfung ausrublen wollten, wo fanden wir Zeit 
genug für allen Schmerz; und Vergnügen, welche 
wir nothwendig empfinden müffen? Ueberdieß follen 
auch noch die geiftigen Arbeiten für unfere fortichreis 
tende Bildung abgefertigt werben! Dieje Aufgaben 
für die Thätigkeit unfered Geiſtes vermehren fich 
Wir 
müffen unſere Empfindungen Fonzentriren, um Wlles 
Erforderliche empfinden zu können. Dabei dürfen 
wir unfere Gefühle und Gedanfen auch nicht vers 
mifchen und nicht vielerlei zugleich empfinden wols 
len; wir müffen vielmehr Alles fcharf von einander 
fondern, jeden Punft einzeln deutlich empfinden, um 
richtig fühlen und flar denfen zu lernen, damit un 
ter Geift nicht, in mebeliger Dämmerung umber irs 
rend, ben jchönften aller modernen Zwede, die Wahr: 
heit, verfehlt. Wir haben feine Zeit mehr, um 
lange «einen Gegenftand zu betrauern oder uns 


darüber allzu ausführlich zu freuen; — daher müſ⸗ 
fen wir Alles ſchnell im De unmer umjerer 
Erinnerung legen und uns überall rz faſſen. Diefe 
Wahrheit beftätigen unfere Dichter, Deren geiftreichite 
Werke jegt Niemand mehr Zeit zu lejen hat, wenn 
fie weitichweiftg find, denn wır haben des Geiftreis 
hen gar zu viel. — Leſſing wurde feine Sara 
Sampfon, fchrieb er fie heute, gewiß gedrängter 
Hagen laſſen. — Nur ſchwache Geiſter handelu, 
denten, lieben, haſſen und genießen langſam; ſie 
bleiben dadurch hinter jenen begabtern Menſchen zu⸗ 
rück, welche die Kraft beſitzen, durch Abkürzen der 
Genüffe viel zw genießen, dadurch viel zu fammeln 
umd viel zu leben. Auch das höchſte Leiden, den 
febensfatten Spieen, fürzen wir durd; den Tod; 
aber ach! dieie Kraft jcheitert an dem Scyredlichiten 
— am der hehläugigen Entbehrung.‘ 

„Wie finnreid meine Aurora ihr Syitem der 
Alatterhaftigkeit auch ausjchmücen mag, mir ſcheint 
es doch nur für Schmetterlinge, wie Du biit, ges 
eignet,’* fagte Barinı. 

— „Du vergift, mein Kind,’ ermwiberte Aurora 
ernfthaft, „daß ich nur als Gefandtin. der Mutter 
ſprach; als folche muß ich Dir, fo gut wie fie ſelbſt, 
doc; eine lange Moralpredigt halten, deren Länge 
übrigens mein Syſtem von der Kürze über den 
Haufen wirft. Aber ich bitte Dich, jetzt einmal das 
nach zu banteln, den Schmerz Deiner Einbildung 
abzufürzen und: mich zu den Genüſſen der Geſell⸗ 
ſchaft zu begleiten.“ 

Doch ihre feinfte Ueberredung vermochte Barina’s 
Entfchluß nicht wankend zu machen; fie blieb- in 
ihren Zimmern und Aurora mußte allein in den 
Salon zurückkehren. 

den nächiifolgenden Tagen verließen alle 
Säfte das Schloß Greiffenbach. Die Familie genoß 
dun in volfer Muße jene fönttich flillen Tage des 
blüthengeihmücten Frühlings, wo man auf dem 
Lande im ungeflörter Ruhe von den betäubenden 
MWinterfeften ſich erholt und. auf die nahe Badejaiton 
fich vorbereitet, Graf Leopold hatte von feinem 
Regiment Urlaub für den ganzen Sommer genoms 
men und feine Pferde nach Greiffenbad kommen 
laſſen. Aurora fand, daß ihr zu einer vollendeten 
Kione noch da® Erzelliren im Reiten, Wagentenfen, 
Piftolenfchießen und Stoßfechten fehle. Sie engagirte 
Graf Leopold als meilterhaften Inſtruktur in allen 
diefen ritterlichen Künften. Reizende Umazonens 
Koſtüme zum Reiten und Fechten wurden verſchrie⸗ 
benz; aber ach — fo pifant auch die Fechtmasfen 
von Golddraht, die geitichten Panzer von Maroquin, 
die: furzen Roͤckchen über feidenen türklichen Pantas 
lons ımd die glänzenden Rappiere mit ſilbornen, hell⸗ 
flingenden Giocken, feyn mochten — ed war nicht 
zum. Aushalten! Diefe drehenden Doubletten verrenf- 
ten bie zarten Arme; von dem flampfenden Ausfals 


fen aus gebogenen Knieen zitterten Die weichen 
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Musfeln; Fein Handſchuh wollte mehr auf die Meis 
zen, anidrwelleuden Hände paſſen; fein Schub mehr 
denn niedlichen Fuß angehen. Und dazu der Schmerz, 
eingeftehem zu müffen, daB den feinen Fingern die 
Kraft fehle, das Rappier zu halten! Denn wie 
federleicht auch Graf Leopold pariren mochte, fo fiel 
dennoch davon häufig die Klinge aus den ermatteten 
Händchen. — Garina mußte alle diefe Löwinnen⸗ 
Erereiced mit üben; mit Ausnahme der weiter aus— 
gedehnten Rennparthieen, wo Aurora es ſtets jo 
einzurichten wußte, daß Garina unterbeffen im der 
Eremitage dem einjamen Edmund Gefellichaft leitete. 
Die Geheimräthin legte diefem Treiben nicht das 
mindejte Hinderniß entgegen; fie erwartete, daraus 
eine Verbindung zwiſchen Edmund und Aurora ber: 
vorgehen zu ſehen, und wurde in diejer Meinung 
durch Leopold bejtärft; denn als fie fih einmal 
gegen ihn hierüber äußerte, geftand der Graf, wie 
Murora aus Mißverſtändniß die Urfache zum Duell 
gegeben und wie er dahin wirfe, feinen (Fremd 
durch Aurora's Beſitz beglückt zw jehen. 
Gortſetzung folgt) 


— — — — — 


Mannigfaltigfeiten. 


(Zur Londoner IndujriesAusfte Humgo 
lFortſetzung.) Von Aderbauproduften liefert Indien 
bauptfädylich Korn, Mehl aus den Mühlen vom@al: 
cutta, Hafer, Reis, Mais, Thee aus den Pflanzuns 
gen der ojtindifchen Kompagnie zu Kemaon am 
Himalaya, Pekon Congo und andere Theeforten von 
Affam und Kaffee in bedeutender Menge und ſchö— 
nen Qualitäten. Der Tabaf it von gutem Aroma, 
nur etwas fertig in Qualität, dad. Opium fehlt na 
türlich micht, ifb aber bei den Herren von keadenhall 
Street nicht fo verbaßt, als der Spiritus, Gin und 
Brandi. Indiens Reichthum am Gewürzen wird 
durch den Zimmer, die Musfatnuß, die‘ Gewürznel⸗ 
fen, den Pfeffer, Ingwer, die Betelnuß umd ders 
gleichen. mehr zur Gemige repräfentiev; der Zucker 
ifb in. robem und raffinirtem Zuſtande, leßterer aber 
noch höchſt unvollfommen geliefert. 

Diefes Reich, dad Reich der Vergangenheit, es 
hat auch feine Zufunft, denn es arbeitet, ed arbeis 
tet mit den ganzen Fülle feiner Kraft, es arbeitet 
zwar unter unwirthſchaftlichen Verhältniſſen, das ift 
aber nicht feine Schuld, fonderm die feiner politifchen 
Zerriffenheit und feiner mächtigen. Eroberer, Der 
geringe Lohn, den den indifche Arbeiten erhält, bat 
noch. viele Induſtriezweige erhalten, die eben: unter 
ſolchen Opfern; d.b. unter Hunger und Enttehrung 
beftehen fönnen; aber immer mehr drängt die: euros 
päifche Mafdyine den: armen Hindw zur Berzweiflung 
Seit Jahrhunderten zwang: man ihn, feim Probuf 


nicht der ganzen Welt und in ihr dem Meiſtbieten⸗ 
ben, ſondern einer privilegirtem Kompagnie auszu⸗ 
liefern, um dafür dad Produft zu nehmen, welches 
diejer zu gebem beliebt, und jo wurde fein Kohn ger 
fchmäfert, jeine Genußmittel wurden ihm gefürzt, er 
ber Entfagumg und dem Entbehren geweiht umd bad 
Eigenthum ihm entzogen. Und dennody arbeiter er 
fort und kämpft gegen beide Feinde mir feinen 
ſchwachen Gliedern, gegen dad Monopol und gegen 
den geiſtigen Fortichrut, gegen die Maichine. 

arbeitet, er ſendet und Die Früchte feines Landes, 
den ſchönen Indigo, den Gummi, die Gewürze, die 
Baumwolle, die Llephantemzähne, die Edelſteine, die 
funitvollen Gewebe, die Gold: und Silberitoffe. 

Die indiihe Ausftelung führt und mächit den 
bereitd exwähnten Produfter noch die zahlreichen 
Schäbe jeued wunderbaren Landes vor Augen, die 
eben alle für den Welthandel gejchaffen einen weit 
höhern Werth bedingen würden, wäre ber Tauſch 
frei und unbeichränft; wir finden den Judigo aus 
den Faftereien von Cuddapeth Kotaht, Lindh und 
Madras, dem blaffen Indigo von Salem, die Rinde 
vom Mangeore Same uud andern Bäumen, viele 
Farbebölger, Gakäpfel, Früchte, Rinden, Gerbeftoffe 
von verichiedenen Bäumen, Gatecu u. dgl: m, 

Sn Bearbeitung der Faſern find die Indier weis 
ter ald wir Europäer, denn wir finden hier viele 
Arten Faſern verjponnen und verwebr, hauptfächlich 
aber zu Seilerarbeit verwendet; fo die Fafern der 
Ananas, Platane und vieler anderen Gewäͤchſe, auch 
find Mufter von tropischen Pflanzen ausgelegt, die 
den Flachs und Hanf erjegen. 

Baus und Yurushölzer find in großer Verfchies 
denheit aus allen Theilen Indiens geliefert; von 
Delen bemerft man noc das Rojenöl und Rofen- 
waffer, Kräuteröl und Korner der Pflanze, woraus 
ed gepreßt wird, Gratöl, Siri, Eajeput, Kayers 
patch, Santal, Aloed, Safran und Gampheröl und 
Keinfamenöl, 

Bon tbhieriichen Produkten find zunächſt unter 
den Nahrungstoffen die indiichen Bogelnefter als 
jeltene Delifateffen zu erwähnen. Es ftebt bier ein 
Modell von den Felſentlüften aus, an welchem die 
BVogelnefter angebaut find und wohinein fich bie 
Indier an Tauen gebunden wagen, um die Fleinen 
leimartigen Neſter unter balsbredienden Gefahren 
herauszuholen. Die Epeife ſelbſt beitebt aus einer 
Heinen jteinartigen Scale, die wie meißer harter 
Tifchlerleim ausfieht und eine Galatinenmaffe bildet. 

Der Katalog führt außerdem noch unter ben 
Nahrungsmitteln Galatine, Fiſche (getrodnete), Hair 
fifchfloffen und Mänfe an. 

Bon thieriichen Produften liegen Felle von Leo⸗ 
parden, Tigern, gefledten und weißen Dammbirichen, 
Büffeln, Ziegen, Schafen u. f. w. aus; ferner 
Kantbaridenfliegen; Zähne von Elephanten, Eber, 
und Stacheln vom Stachelichwein, die dert ebenfalls 


zw Heinen Kaͤſtchen verarbeiter werden, Hörner des 
Büffel, Elenthiers, der Antilope und des Dammhirs 
ſches, weiße und ſchwarze Wolke, Ziegenhaare, Seide, 
Wadıd und Talg. 

Die große Auswahl vom Modellen an Ackerbau—⸗ 
geräsbichaften führe uns die dortige Beſchaͤftigungs⸗ 
weiſe in allen Stadien des Ackerbaues vor Augen. 
Die ſchweren, rohen, zweiräderigen Karren mit 
Ochſen beſpannt, die langen Pflüge, vor welchen 
ebenfalls Rindvieh hintereinander geſpannt wird, die 
ſchweren, gerippten Walzen, zwiſchen welchen das 
Zuckerrohr gepreßt wird, und die mit den Händen 
umgedreht werden, erfordern vier Menfchenfräfte 
und Anftrengung; die Haden, Reden, Scaufeln, 
Brile, Werte find wenig abweichend, doch rober als 
die europäiichen Werkzeuge diefer Art, obgleich fie 
weit leichter und zum Theile zierlicher ald die 
thunefiichen und ägyptifchem find. 

Die Webſtühle find die uralten, einfachen Tritt 
fühle; über die Teppichweberei gibt ein folorirtes 
Bild Aurflärung, welches fünf arbeitende Indier 
daritelle, die vor einem hohem und breiten Rahmen 
figen, am welchem die Kettenfüden fenfreche gefpannt 
find und wobei jeder einzelne Faden, welcher den 
Flor des Teppiche: bildet, ganz wie bei der Haut 
liffesArbeit eingefchlungen und abgefchnirten wird. 

Die Seidemoinde-Mafchinen aus Holz arbeiten 
nach demfelben Prinzip wie bei und; die Seide ift 
in verjchiedenem Strähnen auf einer Art Winde 
nebeneinander gefpannt, eine Reihe von vierzehn in 
fchräger Richtung übereinander liegender Rollen find 
durch Majchinenichnüre mit einem Rade verbunden, 
an: dem beiden. Enden der Rollen find die zum Auf 
winden befindlichen Rollen geftedtt und beim Lms 
drehen winden ſich jedesmal achtundzwanzig Fäden 
um die Rollen. Eine Baumwollenpreffe zum Paden 
der Ballen beiteht zunächft aus drei übereinanderges 
ſtellte Kaften, die ohne Boden und Dedel find, mits 
bin nur Wände bilden, welche den Umfang eines 
Baumwollenballens einnehmen. Die Wände find 
durd; Riegel mit einander verbunden, rechts und 
links jteben zwei ungehenere Schrauben, über welche 
ein Querbalfen liegt, dee zwei Gewinde für die 
Scrauben bat; werden nun von beiden Seiten die 
aufrechtitehenden Schrauben vermittelt: Durch Yöcher 
geitedter Stangen gedreht‘, fo zieht ſich der Balken 
(welcher die Schraubemmutter bilder) durch fein eiges 
ned Gewicht nad unten und drückt mit einem 
Stempel auf eine Platte, welche genau die Größe 
der Oberfläche des Baummollenballens hat und den 
Raum der Eeitenwände ausfült. Iſt fonach die 
Baumwolle bis in den zweiten Kalten bineingepreßt, 
fo werben die vier Wände der erftew oberften Form 
audeinandergenommen und biellmdvehung wird fort« 
gefegt, bid die Baummolle in die unterfte Form ein» 
gepreßt worden ift. Acht Arbeiter preffen auf dieſe 
Weiſe 15. bis 20 Ballen täglich‘, wobei der Mann 
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ungefähr 11 Pence oder 9 Sgr. verdient. Frauen 
müffen in Indien die fchwerften Arbeiten verrichten ; 
eine Sammkung von mehreren hundert Fleinen Figus 
ren zeigt und die Bewohner Hindoſtans in ihren 
Trachten und führt und ihre Beichäftigungsmweife 
figärlih vor Augen. Wir fehen die geſammte dies 
nende Klaffe vom Stallfnecht bis zum Tafeldecker, 
die Amme, die Wärterin, die Köchin, die Wach 
frau, wir fehen fat alle Handwerker in figender 
oder ftehender Stellung, je nachdem ihr Gewerbe es 
erfordert, die Feuerakbeiter mit ihren Effen und dem 
Blafebalg, der von einer Frau gezogen wird, Die 
Gaufler und Tafchenfpieler, die Schlangenbeſchwörer, 
endfich die in den Faktoreien und Xretmühlen be 
fchäftigten Menfchen, das Lager eines Steuer-Ems 
pfängers mit taujenden von trıbutpflichtigen Einge⸗ 
bornen, zwei Gerichtöhöfe mit engliſchem und einger 
bornem Borfigenden, fünf Gruppen, die Erdroſſeler, 
darſtellend, wie fie mörderiſch den Reiſenden über— 

fallen und ihr furchtbares Handwerk ausüben in 
abergläufhem Wahne zum Heile ihrer Seele; end 
lich die religiöfen Pönitenzen, wo Menfchen ſich 
eiferne Hafen in den Rüden ſpanuen und daran 
aufhängen laffen, um in folch jchwebender Lage an 
einem Drehbalfen ä la Rappo durch die Luft zu rei⸗ 
fen, alle dieſe Gruppen und Figuren geben und ein 
Hlared Bild der dortigen Sitten, Gebraͤuche, Trach⸗ 
ten und Lebensweiſen; fie find eben jo unterhaltend 
ald belehrend und einer Zimmerreife zu veryleichen, 
bei welcher man. die fernften Bölterftämme fennen 
lernt. 

Nächſt diefen Gegenitänden intereffiren die indis 
ſchen Waffen und ganz befonders, denn theils find 
ed die Formen, mehr aber nody die jchöne Arbeit, 
was fie auszeichnet. Ein Doldy mit Eifenbeingriff 
birgt in feinem Griff und Klinge zwei andere in 
einander ſteckende Meffer; man braucht nur die Kaps 
ſel am Griffe des Dolches zu öffnen, und ein faft 
eben jo langes Meffer, deffen Griff ebenfalld mit eis 
ner Kapfel verſehen ift und worin dag, dritte ftedt, 
fommt heraus, Gin damaszirtes Schwert mit aus 
Gold und Eifen verziertem Griff läßt ſich theilen 
und gibt zwei Schwerter, fobald am Griffe eine 
Schraube abgedreht wird, Beide Klingen liegen feit 
und flach aneinander, eben fo die Griffe, die Schärs 
fen fo rein und die Flächen fo genau geichliffen, daß 
man das Schwert für ein ganzes hält, jobald die 
Schraube feftgedreht und an der Spige ded Schwer 
ted eine Kapfel aufgeftet iſt. Eben jo find die kur⸗ 
zen, bandbreiten, zweifchneitigen Stoßwaffen, die 
ebenfalls zwei in einander ſteckende bilden und höchſt 
eigen gearbeitet ſind; die Scheiden und Griffe der 
Waffen find vorzüglich ſchön ziſelirt, mit Gold im 
Eifen eingelegt und von hohem Werthe, ‚fie gehören 
unftreitig zu den funftvolliten in der Audftellung. 
Die Schiefgewehre find ebenfalld meilterhaft gear⸗ 
beitet. Die Läufe find fehr lang, von feinfter Da⸗ 


maszirung und Zifelirung mit fauber eingelegten und 
gravirten Verzierungen, und die Schlöffer von eigen 
thümlicher Konftruftion. Die Pfanne bildet mämlich 
ein Feines, 4 im Durchmeffer haltendes Näpfchen, 
das dicht am Laufe liegt, das Zündloch enthält und 
mit einem Schieber verdedt werden fann; an der 
Seite unterhalb der Pfanne fteht eine Gabel, die 
durch Federfraft zurüdgefpannt, und in welche eine 
dünne Lunte oder Zündſchwamm gefteft wird; durch 
den Drud einer Feder fpringt die Gabel vor und 
zündet. 

Die Gejchügmodelle find höchſt eigen und folid 
gearbeitet, ein Modell enthält zwei Ranonenröhren 
neben einander liegend, bei allen ift.die Spur fehr 
breit, bei einigen find neben dem Rohre auf der 
Kaffette rechts und links Sitzplätze angebracht. Eine 
fleine Kanone, deren Rohr einen fpeienden Drachen 
bildet, ift von ichönem Guß, ebenfo die Modelle ver 
Bomben und Mörfer. Bollftändige Sättel für die 
Kameel-Artillerie mit meffingenen Geſchützen darauf, 
ebenfo Kettenpanzer und Pickelhauben, große Schwer» 
ter mit Armſchildern oder Eifenhandichuhen, die bie 
über den Oberarm reichen, Schilder, Bogen und 
Pfeile mit Eifenfpigen, Speere und Spieße find ers 
mwähnenswerth. 

(Fortfegung folgt.) 


ECbarade. 


Am Paar der Erften freut nach wadern Thaten 
Wohl Jeder fi, fie winfen ihm zur Raſt; 
Das Paar der Andern hat gar oft verrathen 
Den Lügner ald ein ungebetener Gaft. 

Das Ganze ift die allerichönfte Schleppe, 

D’ran Gold und Purpur ftreiten um den Sieg; 
Man fieht fie fehren noch die hohe Treppe, 
Nachdem die Königin fchon niederftieg. 


Auflöfung ded Räthſels in Nro. 145: 
Strand — Rand). 
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Die verfitedte Braut. 


'Aortiegung.) 


Edmund verlebte diefe Tage in der Einfiebelei 
in peinlihem Kampfe mit feiner Unentichloffenheit. 
Die Wunde war ſchuell jo weit gebeilt, daß fie feinen 
Borwand zum Bleiben gab. Seine bartnädige Weir 
gerung, den unbequemen Aufenthalt in der Eremis 
tage mit feinen Zimmern im Schloſſe zu vertaufchen, 
mußte bizarr, findifch erfcheinen und der Vorwand, 
daß fein noch immer brohnender Kopf nur bier in 
ber laubigen Waldesftille Linderung fühle, dünkte 
ihm felbit lächerlich. Edmund war gewohnt, fich felbft 
fireng zu bewacen; fein flarer Beritand forderte 
Recdyenichaft über die Schwächen feines jchwärmeri» 
fhen Herzens ; dieſes fonnte ein innigeres Intereſſe, 
das er feit jener Ballnacht an Garina’s Geſchick 
nahm, nicht verbergen. Zwar verjuchte Edmund, fich 
zu überreden, daß diefe warme Theilnahme nur and 
der Ahnung entfpringe, daß die Verbindung der ern⸗ 
ften Jungfrau mit dem übermüthigen Huſaren eos 
pold beide unglüdlich machen werde; aber dad Vers 
langen, womit Edmund die Stunde erwartete, wo 
Garina gewöhnlich mit den Andern die Eremirage 
beſuchte, fonnte aus jener Ahnung allein nicht ent 
fpringen. Und über fein Entzüdfen, wenn Aurora 
unter irgend einem Vorwande ed veranftaltere, daß 
Garina ihm allein Gefellihaft leiten mußte, — 
magte er gar nicht machzudenfen. Das einfame, bes 
fangene Paar wählte dann immer den liebathmenden 
Lenz zum Zeugen ihrer ernften Unterhaltung. Dft 
gingen fie fchweigend neben einander in dem früh— 
Iingbelebenden Eichenwalde, laufchten dem Iodenden 
Vogelſang und dem flüfternden Abendwinde in dem 
leiſe raufchenden Wipfeln; fahen die Schmetterlinge 
auf den Blumenfelchen fi wiegen und ſogen den 
balfamifchen Waldesduft in die ſehnſuchtsvolle, Tier 
beöfranfe Bruft. Aber finfter ſchritt zwiſchen ibnen 
trennend das falte, eilerne Geſchick und erinnerte die 
Braut an den Berlobungering und den Freund an 
die noch ftärfer bindende Pflicht. Unter dem Zwange 
diefer unerbittlihen Berhältniffe verftummte das heiße 
Gefühl und verbarg ſich in dem tiefiten Grunde der 


Herzen. — Das Ziel ihrer gewöhnlichen Spazier- 
gänge war eine taufendjährige Eiche, in deren Schats 
ten eine Rafenbanf zur Ruhe und zum Genuß der 
weiten Ausficht über den mit Felſen und Wiefen- 
matten begränzten Strom einlud. 


.Dort faßen fie beifammen, ſtill und traurig, 
Und ſah'n fih an und wurden immer traur'ger. 
Die Eiche fäufelte wie Sterbefeufjer, 
Tiefſchmerzlich jang die Nachtigall herab. 

Doch rothe Lichter drangen durch Die Blätter, 
Umflimmerten Garina's meißes Antlig 

Und lockten Gluth aus ihren ftarren Augen,’ 


Aurora beobachtete Edmund mit fcharfem, weibs 
lihen Gefühl; fie fannte die Bedeutung jeded Ge: 
dachtnißſchimmers, der über feine ausdrudsvolle Züge 
flog ; fein Auge war ihr ein vertrauter Spiegel fei- 
ned Herzens; aber jie forfchte vergebens darin nach 
Zeichen eines innigeren Gefühls für Garina. Ed— 
mund wurde von Aurora’ Nähe jegt unangenehm 
beläftigt ; die geiftreiche Koquetterie, womit fie ihre 
eitle Genußſucht verbarg und befriedigte, war ihm 
widerwärtig, faſt verächtlich, und nur diefe Empfin⸗ 
dungen bdrüdten ſich während ihrer Grgenwart in 
feinem Weſen aus. Aurora mußte endlich den Ge: 
danfen, daß Edmund ihrer Freundin Gefühl theilen 
werde, aufgeben; fie bielt ihn jetzt für einen liebes 
ſcheuen Miſanthropen, wozu das gebrochene Verhältniß 
mit ihr ihn gemacht. — Auch Feopold fand fich in ſei— 
nen oberflächlichen Vermuthangen getäujcht. Dft 
verfuchte er zwar, das Gefpräcd näber auf Aurora 
zu lenken, und einmal fragte er ıhn fogar geradezu 
nach der Urjache, warum er ihn in jener Ballnacht 
nody auf jein Zimmer bejdyieden, und nady den Wit 
theilungen, welche er ihm dort babe machen wollen ; 
aber da brach Edmund plöglich fo auffallend vers 
Rimmt ab, daß der Graf unmwifürlich an des Eifer: 
fühtigen Betragen im Bette fich erinnern und ſchweigen 
mußte. — Edmund hatte die Kraft verloren, feinen 
Freund durch Mittbeilung von Julius Briefen über 
Aurora’d Werth zu enttäufchen. Seitdem fein Herz 
felbft verbrecherifch für des Freundes Braut fühlte, 
hielt ihm die Ahnung, ja vielleicht der geheime 
Wunſch, daß Aurora den Grafen feffeln und Garina 
dadurch frei werden fünne, davon ab, die Briefe zu 


— 589 


übergeben. So tief war_er ſchon in dem Ringen 
feined Geifted mit den Schwächen jeined Herzens 
gefunfen. J 

Unter dieſen allſeitigen Verkennungen vergingen 
einige Wochen, äußerlich in ungetrübter Ruhe. Ed» 
mund's Kopfwunde war verharrſcht und fein länges 
res Berweilen mit nichtd mehr zu rechtfertigen; er 
hatte auch fchon feine nahe Abreife angedentet, aber 
bei Allen fo lebhaften Widerfpruch gefunden, daß er 
zwar gern, doc) mit Selbitbeihämung nachgab. — 
An einem jener fonnenhellen Bormittage ſaß Edmund 
traumerifch an feinem Schreibtiſche; da ſprengte 
Leopold auf brauſendem Renner vor die Eremitage 
und ftürzte polternd herein. 

— „Hochzeit, bring’ ich Dir zum guten Mors 
gen! damit will ich Dich Einfiedler aus dieſer ver- 
wünfchten laufe treiben!‘ 

„Was ift vorgefallen ?’ fragte Edmund in banger 
Ahnung. 

— ‚Laß Dir erzählen! die Schwiegermama ließ 
mich vorhin rufen und erflärte mir ihren Wunſch, 
meine Bermählung, noch vor der Babereife Fünftige 
Woche zu feiern, — wenn es mir fonvenire. Ob 
es mir fonvenirt! — Ich denfe! — Test kannſt Du 
auch nicht eher fort; und daß wir zufammen auf 
Reife gehn, das verfteht ſich von ſelbſt.“ 

Edmund faß zur trauernden Bildfäule erjtarrt; 
in feinem Bufen wogte der Todeskampf feines fies 
genden Ehrgefühld mit der Gewalt jeines liebenden 
Herzens. . 

— ‚Was haft Du dem jo tief dabei zu übers 
legen %’ lachte Leopold, „ich gehe in ben Tempel 
meined Glücks; hinter mir fchließen ſich die Pforten 
des Bebenfend und dad Stück hat ein Ende. 

„Was fagte Garina zu diefer plöglichen Bes 
ftimmung ?” 

— „Was wird fie jagen! — In der reizenditen 
Form des Anftandes wird ‚fie erröthen ; verſchaͤmt 
ſich weigernd Aufſchub verlangen; endlich mit zärt⸗ 
lihem Schmachten in meine Arme finfen und in 
ſtummem Entzücken einwilligen. Hochzeit dürfen 
Mädchen nie verzögern; denn es ift immer die höchfte 
Zeit, dieſes Glück nicht länger aufzuſchieben.“ 

„Alſo hat Garina fchon eingewillige ?’ 

— „Sie weiß es noch nicht‘, jchwagte Leopold 
weiter, „Mama hat mir verboten, es ihr zu fagen. 
Sie wollte zuvor meiner Zuftimmung gemiß ſeyn und 
dann erſt meinem füßen Bräutchen unfer nahes Glück 
verfünden. Ich mußte ehrerbietig gehorchen, und 
fo bin ich zu Dir her geiprengt, um meinem Herzens⸗ 
jubel Luft zu machen. — Ich laſſe Didy aber jegt 
nicht länger in dieſem Neſte; Du mußt gleich mit 
mir aufs Schloß.” 

„Sa, das muß ich,‘ ftimmte Edmund bei, ent 
ſchloſſen aufitehend. 

Die plöglich vor ihn tretende unabweisliche Bes 
ſtimmung gab ihm die möthige Energie zu fräftigem 


Entſchluß und raſchem Handeln wieder. Fort mußte 
er, weit hinweg, in unabfehbaren Fernen die ver 
lorne Ruhe ſuchen. — Er flingelte und befahl dem 
eintretenden alten Lorenz, fogleich Alles zu paden 
und auf dad Schloß zu fchaffen; dann begleitete er 
auf der Stelle feinen Freund dahin. 


Gortſetzung folgt.) 


Vinzenze. 





Ton Jeanne Marie. 


Motto: 
Das eine Wort blieb ungeſprochen. 
Emanuel Geibel, 


Wir führen den Leſer in das Inner Oſtpreußens 
nach der Herrſchaft Schlippau, die von — * 
Söhrengehölz umgeben im ziemlich öder unbeſuchter 
Gegend mehrere Meilen von einer größern Stadt 
entfernt gelegen war. Als Majorat hatte fie fich 
von Befiger zu Befiger bis auf die fünfte Generas 
tion vererbt, und es it kaum ein Jahr, daß der 
junge Mann, den wir mit der Büchfe im Arm auf 
den Feldern umberftreichen und bin und ber eine 
Krähe zu feiner Unterhaltung ſchießen feben, fein 
Eigeuthumsrecht ald nächiter und einziger Erbe der 
Herrichaft geltend gemacht und in das Schloß feiner 
Vorfahren -ald Bejiger und Herr eingezogen war. 
Freilich hatte ſich's der junge Braufefopf vordem 
nicht träumen laffen, daß er vom luſtigen Studens 
ten, der ohne Geld und Gut von taufend Plaͤnen 
und Hoffnungen befeelt die Welt zu ftürmen, wenige 
ftens zu durchſtürmen gedacht, zum ehrbaren foliden 
Grundherrn eingehen und an eine beflimmte Erd 
ſcholle gefefjelt werden follte; aber während er mit 
feinen Studiengenoſſen Reifepfäne ‚entwarf, arbeitete 
fein Schickſal ihm entgegen, und’ eben im Begriff, 
von der Univerfirät abzugehen und in Gefellichaft 
eined Freundes oder auch mehrerer — denn der 
Begriff von Freundfchaft wird, wo es ſich um gleiche 
Intereſſen handelt, weniger ftreng genommen — 
eine weitere Fußreife anzutreten, wurden ihm bald 
nad) einander zwei Todesfälle angezeigt, die eben fo 
raſch als unerwarter auf einander gefolgt, ihn zum 
Majoratöherrn von Sclippau machten und feine 
Anmejenheit an Dre und Stelle fofort erheiſchten. 
Faft umwillig wie Kinder, denen ein Vergnügen auf 
den folgenden Tag verheißen wird, folgte er der 
Vorladung. Bis dahin hatten die Träume von 
Hunderttaufenden fein Hirn noch nicht beraufcht, in 
welchen nur Freiheitsideen nnd Weltverbeſſerungs⸗ 
plaͤne geſpukt, und es graute ihm vor den Feſſeln 
einer philiſterhaften Praxis eben fo ſehr, ald vor 
einem behaglichen Wohlleben. Nichtsdeſtoweniger 


leiftete er dem Rufe Folge und unter den Glück⸗ 
wünjchen feiner Freunde den Reiſewagen befteigend 
und zu wiederholten Malen verjicherud,, daß aufger 
ſchoben nicht aufgehoben jey, und daß es ihm nicht 
einfalle, fich fchon jest in einen Käfig, ſey's aud 
ein goldener, einiperren zu laffen und der fchönen 
freien Welt zu entfagen, war er ahnungslos ber 
neuen Zukunft entgegengeeilt. 

Der legte Befiger der Herrihaft Schlippau, ein 
noch junger umverbheiratheter Mann, der mit jeiner 
Schweſter dad Schloß nur zwei Jahre bewohnt, war 
unter allen Feierlichfeiten, welde die Vorjchriften 
zur Ehre des Todren oder befjer der Hinterbliebenen, 
denen dad Herz damit zerriffen wird, beflimmen, zur 
Ruhe beitattet worden, und in troftlofer Einſamkeit 
ſtand die Schweſter des Beerdigten, ein Bild rübhs 
render fchuganfprechender Trauer, am hohen Schloßs 
fenfter und jchaute den Weg entlang, den der neue 
Befiger daher fommen mußte. Was follte aus ihr, 
der jeder verwandiſchaftlichen Stüge Beraubten wers 
den, fobald der junge neue Herr, von dem fie nur 
zuweilen reden gehört und der ıhr jo fremd wie jes 
der andere war, denn fie hatte faum noch einen 
Mann außer ihrem Bruder mit Theilmahme gejehen, 
hier einzöge? Albertine war ſechszehn Jahre, nicht 
vom Lande gefommen, in Sclippau geboren, erzor 
gen und erblüht und dachte nicht anders, als daß 

ſie verwelfen müffe, jollte fie auf einen fremden Bo⸗ 
den verpflanzt werden. So viel war ihr indeß klar, 
daß bier für fie nichts Anderes zu thun übrig bleibe, 
als ſich demüthig einer fremden Willfür zu unters 
werfen, und fie hatte bereits begonnen, fi langjam 
innerlich von all den raujend Fefjeln der Gewohn⸗ 
heit, die fie an Schlippau fetteten, loszumachen, als 
fie eined Abends den Gefürchteten eiligen Schrittes 
den Fußweg herauffommen ſah. Er mußte es 
wenigſtens feyn, das fagte ihr klopfendes Herz und 
der fichere feite Tritt, mit welchem der fremde die 
Stufen der Schloßtreppe hinanftieg, und das rafche 
Deffnen der Zimmerthür, durch die er nur noch von 
ihr getrennt gewejen. Es berrichte eine momentane 
Stille, in welcher die Beraubte, wie der in den 
Befig Tretende nach einem paſſenden Worte ſuch— 
ten, endlich fagte Letzterer mit leichter Verbeugung : 

„Es that mir wohl, diefed Haus, in das mid, 
eine traurige VBeranlaffung als Befiger einführt, nicht 
ganz veröder zu finden, und ich danfe der Schweiter 
meined Vorgängers, daß fie dasjelbe nicht vor 
meiner Ankunft verlaffen, ſondern mid) bier ers 
wartet.’ 

Diefe Worte, in artigem Ton geiprochen, jchnits 
ten Albertinen in’d Herz. 
fie ſich umfonft vertraut zu machen gefucht, fand 

‚ plöglich in ftarrer Gewißheit und in der Geitalt ih⸗ 
‚ red jungen jchönen Vetters vor ihr. Ga, fie mußte 
‚ fort von bier, fort fobald ald möglich, fchien Legterer 
‚ doch überrajcht zu jeyn, wenn auch angenehm, fie 


590 


Der Gedanfe, mit dem 


noch hier zu finden, nahm er ed doch für eine ganz 
abgemachte Sache, daß fie gehe, und doch wußte fie 
nod nicht wohin. Das übermältigte fie faſt. Sie 
wollte artig ſeyn, fie wollte für die Aufnahme, die 
Bewirthung des Fremden forgen, dad; er durfte ja 
hier nur befehlen, er war ja hier der Herr, und fie 
von dieſem Augenblif an die Eindringlingin. 

„Es it ſehr jchön in Schlippau, oder vielmehr 
ed war für mich ſehr jchön bier,” fagte fie, „es wird 
Ihnen gefallen, Herr von Bergos.“ 

„Id fürchte die Stille und Einfamfeit des Ortes,“ 
erwiderte der junge Mann. „Es lag nicht in meir 
ner Abficht, Kandwirth zu werden, und ed wird ei- 
niger Zeit bedürfen, ehe idy mic; in die neue Lebens— 
weiſe finde,’ 

Wieder entftand eine längere Paufe. Albertine 
war nicht gewandt genug, einer ihr peinlichen Uns 
terhaltung unbefangen eine andere Wendung zu 
geben, und Wilibald, dieß war der Taufname des 
Jungen Majoratöheren, den feine Freunde mit Weg: 
laffung des zweiten i und Ergänzung eines I Mill 
bald nannten, eine Bezeichnung feines raſch unter: 
nehmenden Geifted und empfänglichen Herzens, war 
im Augenblick zu fehr in den Anblic feines reizen 
den jechgzehnjährigen Gegenüber verloren, als daß 
er Zeit gehabt, auf einen neuen und zwar feine Ges 
fühle verleuguenden Geſpraͤchsſtoff zu denfen, 

(Zortiegung folgt.) 


Serbfigedankfen. 


Wie die Bäume feitlih prangen! 

Bie die Traube fhmellt vor Luft! — 

Die Natur mit Brautverlangen 
Einfet, Herbft an deine Bruft. 

Muntr’e Lieder hör’ ich fingen, 

Jubelnde Pokale Plingen, 

Dod mo Freude hebt die Schwingen 
Werde idy des Gram's bewußt. 

Denn gefnict find viele Blüthen, 
Angehaudt vom falten Nord — 

And’re trieb der Stürme Büthen 
Weit vom Baterftamme fort. — 

Denn wo Fröfte eifig walten, 

Kann der Keim fi nicht entfalten, 
Und man fhaut nur Zwerggeſtalten — 
Halbgereifet — halb verdorret. — 

Armes Herz! — mas hilft das Klagen 
Ueber Blüthen ihön und gro? — 

Welche fhon in Frühlingstagen 
Meigten ſich zum Erdenihoos! — 

Siehſt du, wie die Blätter bleihen 

Stil noch flüftern — endlich ſchweigen — 
Sic betrübt zur Erde neigen, 

So ift jegt der Zeiten Loos. 
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Mannigfaltigfeiten. : 


Ein Reiſetagebuch enthält folgende Gedichte: 
Es find in diefen Tagen 16 Jahre vorüber, daß 
wir in einem Kaffeehauſe auf dem Armeidan zu 
Konitantinopel, dem alten byzantinischen Hippodrom 
faßen, wohlriechenden Tü-tü rauchend und biden 
Kaveh“ dazu tranfen. Aus einer Mebenftraße er’ 
ſchien ein türfifcher Beamter mit einigen untergeordnes 
ten Begleitern und bewegte ſich mit bem gewöhn® 
lichen gravitätiichen Schritte des Moslims auf einen 
Bäderladen bin. Das ſchien fogar die Neugierde 
einiger neben und im fügen Nichtsthun verfunfenen 
und in Tabaksdampf gehüllten Türfen zu erregen, 
die fich erhoben, in die bei Seite gelegten Pantoffel 
ſchlüpften und fi dem Laden näherten,, welchem 
Beifpiele auch ich folgte. Einer der Gerichtsbedien— 


ten war eben im Begriff, auf einer Wagſchaale dus, 


zum Berfauf auögelegte Brod zu wiegen. Der Vers 
fäufer, ein Grieche, fand mit einem Armenfünderges 
fichte dabei. Ein Paar Brode befanden Die pru— 
fende Abwägung, jetzt fchob aber der Türke einen 
etwad mehr zurüdgelegten Haufen vor, wog, und 
Brod auf Brod ſchnellte, ald zu leicht wiegend, in 
die Höhe. Ein fait unmerflicher Augenwinf des 
Dberbeamten, worauf einer feiner Begleiter aus dem 
breiten Gürtel einen Hammer nebft einem recht ans 
fehnlichen Nagel hervorzog und, während ein anderer 
Gehülfe den Kopf des betrügerichen Bäders ſeit⸗ 
wärtd an den Thürpfoiten drüdte und den Ohrzipfel 
etwas in die Länge zog, den armen Menſchen ohne 
alle überflüffigen Worte mit dem Dhre an Die Thüre 
nagelte. Der Richter zog dann jein am Gürtel 
hängendes Schreiben hervor, notirte einige Worte 
und der Erefutionstrupp zog weiter. Unterdeß hats 
ten ſich die fonftantinopolitanifhen Gamins in Menge 
um den Angenagelten höhnend und jpottend verjams 
melt, während allgemad) die zottigen, berrenlojen 
Wolfshunde, Diele freiheitöliebenden Straßbewohner 
Stambuld, herantrabten und ſich, unbefümmert um 
das Schimpfen des Angenagelten, eine Semmel nad) 
der andern vom Ladentifche berabbolten. — Nadı 
zwei Stunden, ald uns unjer Weg wieder über ben 
Atmeidan führte, befand ſich die Sache noch ın statu 
quo. Erſt bei Sonnenuntergang ward der Befirafte 
von einem Gerichtödiener erlöft. 


Ein Englänter fam vor einigen Tagen nadı 
Paris, um fich zu amüfiren. Er figt bei einem 
Reftaurant und ergögt fih an einem Beefiteaf. 
Einige heimifche Pariſer ziehen Sohn Bull in ein 
freundliches Gejpräcd und man fommt dabei auch 
auf die jegt gerade Mode gewordenen Schwimm⸗ 
fünfte, die mit großem Enthuſiasmus in Paris ge 
übt werden. Der Engländer erzählt, daß er ein 
vortreffliher Taucher fey. und fünf Minuten unter 
Waſſer bleiben fünne. Die Parifer wollen's nicht 


lauben. Der Engländer bietet eine. Wette von 
Fnfhundert Franfen. Man nimmt fie an und geht 
vor die Stadt nach dem Seine:Ufer bei Asnieres. 
Der gute Beefiteakvertilger entkleidet ſich und. vers 
fchwindet unter den Wellen. Allgemeine Verwunde— 
rung. Nach fünf Minuten taucht der Britte triums 
phirend aus den Fluthen empor, um die Weberzeus 
gung zu gewinnen, daß nicht nur die Wettenden, 
fondern mit diejen feine Kleider und in denſelben 
befindliche fiebenhundertfünfzig Franken fo wie eine 
goldene Uhr mit goldener Kette verfchwunden find. 
Die Wette war freilid gewonnen, aber noch einmal 
wird fih auf eine foldye der Engländer ſchwerlich 
einlaffen. 

Die „U. 3.” erzählt folgende erbauliche Geidyichte : 
Geftern Nachmittag paffirte eine englifche Familie den 
Ulmer Bahnhof. Als der 4-Uhr⸗Zug von Friedriche- 
hafen anfam, ftürzte plöglich aus einem der Wagen 
eine Dame in das Büffet, ergriff bier ein Meffer 
und ſchnitt ſich mit demjelben von einem aufliegen- 
den Schinten mehrere Stüde von einer Größe ber 
unter, welche zu der Annahme berechtigten, die Lady 
wolle ſich zu einer fleinen Nordpolerpedition verpros 
viantiren. Ohne ein Wort zu ſprechen, widelte fie 
das Abgefchnittene in ein Papier und verſchwand 
ohne Zurüdlaffung irgend einer landesüblichen Münz- 
forte, eben fo ſchnell, als fie gekommen, in den Wa⸗ 
gen zurüdeilend. Als die im Büffet Anweſenden 
aus ihrer Verblüffung ob diefer englifchen Erfcheis 
nung ſich erholt, eilte der Kellner an den Wagen, 
um das Geld für den entfübrten Scinfen zu ver: 
langen, allein die Dame antwortete lakoniſch: „Nichte 
Geld!” Der Kellner eilte nun zum Kondufteur, allein 
weder diefem, noch dem herbeigeeilten Bahnhof-Infpek- 
tor wollte eö gelingen, die englifche Familie zum Zahlen 
zu bewegen. Selbi des Letztern Borftellung, daß 
man die Sache als einen Diebitahl betrachten fünne, 
blieb erfolglos. Da endlich riß dem Kondufteur die 
unergründliche deutiche Geduld, er rief: „Heraus 
aus dem Wagen, Sie find arretirt!“ und machte 
Miene, Die Ausführung diefer Aufforderung thatkräfr 
tig zum unterftügen. Jetzt griff Mylord in den Sad 
und holte, nad) dem Preis des Schinkens fragend, 
einen Beutel mit glänzenden Dufaten hervor, von 
denen er eine zur Bezahlung übergab, Der Schin— 
fen foftete 1 fl. 30 fr. Unterdeſſen hatte es jedoch 
bereitö das Drittemal grläutet, und ehe man her 
ausgeben fonnte, fegte fi) der Zug in Bewegung. 
Bergebend war dad Proteſtiren Mylords, der fich 
denn auch mit der Perficherung beruhigen mußte, 
daß man ihm das yguthabende Geld fogleich über 
enden werde, wenn man per Telegraph feine Stutt- 
garter Adreffe erfahren habe. Bis jegt bat man 
von der ambulanten Schinfenefferin und ihren Be, 
gleitern noch nichtd gehört. 

Redakteur: 5. Chr. Studelmann. 

Drud und Berlag bei Rifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die verſteckte Braut. 


(kortiegung.) 


„Ich komme, mich über den Grafen zu beflas 
gen,’ jagte Aurora naiv, ein wenig maulend, „es 
ift nicht mehr zum Amöhalten mit ibm! , Denfen 
Sie nur, gnädige Tante, wir hatten ein Fuchsgra— 
ben für diefen Morgen verabredet. Ich harte mid) 
ſchon dazu ajüſtirt, mit dem geltern angelangten 
neuen Spenjer ä la Diane chasseresse, den id) reis 
zend finde — aber der Herr Graf ritten davon, 
ohne fich bei uns zu entichufdigen. — Nicht wahr, 
Tantchen, Sie find fo gnädig, mir beizuftehen, wenn 
ich ihm ein wenig die Moral der Damenrücdfichten 
leſe? — Er hält mid) gar wohl für emanzipirt.“ 

Hatte vorhin Garina’s betrübte Erjcheinung bie 
Stimmung der Geheimräthin niedergeichlagen, fo 
wurde fie jet durch dieſes reizende Bild vollendeter 
Elegance wieder aufgerichtet, Aurora war ein aus 
geſuchtes, friſches Modell der geſchmackvollſten Tois 
lette. Die Tante fühlte ſich davon fo hingeriffen, 
daß ſich ihr Herz dem geiftreichen Weſen ſogleich 
vertraulich und mit der Zuverjicht öffnete, hier die 
befte Verbündete gefunden zu haben. 

— ‚Sehr gern, mein trautes Kind, will ich Dir 
helfen. Aber ich glaube, der Graf iſt dießmal zu 
entfchuldigen, wenn er in feinem Entzüden über die 
Ueberrafhung, welche ich ihm bereitet, das Fuchd- 
graben verfäumte.” 

„Welche Ueberraſchung?“ fragte Aurora mit ges 
fpigter Aufmerfiamfeit. 

— „Ich halte ed für angemeffen, glaubte auch, 
des Grafen Ungeduld nachgeben zu müſſen, Garina’s 
Bermählung zu befchleunigen und habe befhalb den 
fünftigen Mittwoch zur Feier diefed Feltes beitimmt. 
Der Graf geriethb darüber natürlich außer fidy vor 
Entzüden; aber Garina — es ift ein Horreur! — 
wagte es, ſich meinem Willen zu widerjegen ! 

„Ic finde den Wiberfprud; von Garina’s übers 
rafchtem Mädchengefühl eben fo natürlich,” fagte 
Aurora fiheinbar gleichgültig. 

— ‚Wäre ed nur das, fo würde ich mich auch 
nicht ereifern. Aber es ift ein wohlüberlegter Uns 


geborfam; denn, benfe Dir mein Entfegen über die 
Verlegung aller Sitte, meine Tochter erflärte, daß 
fie meinen Befehlen Troß bieten umdb ben Grafen 
nimmermebhr heirathen werde! Sie hat ihm fogar 
das Abjagebiller ſchon geſchriebeu.“ 

„Und der Graf?” fragte Aurora gefpannt. 

— , Weiß vielleiht noch nichts davon. Ich 
habe Florine rufen laffen, um zu hören, ob der 
Graf das Biller fchon empfangen hat. Sch fühle 
mich von dieſem Findifchen Berragen dem Grafen 
gegenüber genirt, und rechne auf den Beiltand mei» 
ner weltffugen Aurora.’ 

„Wie kann ich? rief diefe, unter dem Erſtau— 
nen ihre aufwallende Freude verbergend. 

— „Oh, Du findeft gewiß Mittel, Garina ums» 
zuflimmen, oder dem Grafen die Sadıe in einem 
unfchädlichen Lichte darzuſtellen.“ 

„Es wäre vielleicht möglich... wenn ich,” übers 
legte Aurora nachgebend; „jedenfalls glaube ich, den 
Grafen umftimmen zu können.“ 

Florine trat ein, 

„Halt Du dad Billet von meiner Tochter dem 
Herrn Grafen fchon übergeben?‘ fchrie die Räthin, 
auf das erſchrockene Kammermädchen zufahrend. 

„3a; ich begegnete dem Herrn Grafen mit dem 
Herrn Baron fo eben auf dem Sorridor und da 
überreichte ich das Billet.“ 

— „Oeffnete der Graf?‘ fragte Aurora haftig. 

„Rein, Sie ſteckten es in die Bruſttaſche.“ 

— „Kauf ſogleich,“ befahl Anrora ; „die gnäs 
dige Tante und ich laffen den Herrn Grafen dringend 
erfuchen, fich auf der Stelle zu und bierher zur bes 
muͤhen. — Geſchwind, fuche nicht erft des Grafen 
Kammerdiener, geh’ felbit zu ihm.’ 

Die Zofe entichlüpfte flüchtigen Fußes und Aus 
rora wendete ſich mit zierlichem Lächeln wieder zu 
der rathlofen Mutter. 

„Finden Sie nicht, liebes Tantchen , vielleicht 
zweimäßig, daß ich den Grafen allein empfange 
und ausforſche ?“ 

— „Das verſteht ſich!“ rief die Geheimräthin 
erleichtert, ‚‚ich werde im Salon hier nebenan wars» 
ten und meinen Herren Gemahl rufen laffen; feine 
Nachſicht ift an Allem Schuld !” 

Aurora, allein geblieben, lachte über die Scene, 
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welche den, nichts ahnenden guten Geheimrath jegt 


erwartete. Die Liſtige war übrigens wegen der zu 
ergreifenden Maßregeln feinen Augenblid in. Ders 
legenheit. — Sie durfte nicht länger warten, Graf 
Leopold trat nach wenigen Minuten herein. 

— „Ich fomme, wie ein gehorfamer, reger 
Sünder, meine Strafe zu empfangen. Aber wenn 
meine holde Freundin wüßte‘ — — 

„Alles weiß ich und noch viel mehr, ald Sie, 
Unbejonnener, ahnen,’ unterbrach fie ihn mit erniter 
Zurücdhaltung, während fie mit innigem Bergnügen 
aus feiner Unbefangenheit ſchloß, daß er das Billet 
noch nicht gelefen habe.’ 

— "er wiffen alſo auch ſchon, daß der Fuchs 
feit ist? — Ich babe feinen Bau veritopfen und 
bewachen laffen. Nach dem Tiſche machen wir die 
Parthie; fie wird bdeliciös! — Fünf junge Füchſe 
ftefen mit der alten Fuchfenmutter drin. Für diefe 
nehmen wir ein Paar alte gediente Dachshunde und 
an den kleinen Beſtien foll eine Hecke junger Dachſel 
ihr Probeſtück machen. Es find Fleine, Frummbeinige, 
verdrüßliche und beißige Dinger, dieſe Tekkel; „grä 
tige Beſtien,“ verjichern die Jäger. Edmund wird 
ung begleiten; denn ich habe den Klausner der Se 
jellfchaft wieder gegeben; das wußte meine reizende 
Allwiffende doch wohl noch nicht ?“ 

„Es fcheint, Leopold, Sie haben das Billet, 
welches Florine Ihnen gab, noch nicht geleſen,“ 
fagte fie in gefühlvoll theilnehmendem Ton. 

Der junge Wildfang ftugte; rajch z0g er das 
Billet aus der Brufttaiche, riß ed auf und la... 
Ein eifiger Schred fuhr in fein Herz und jagte als 
led Blut aud dem mehr und mehr erbleichenden Ant⸗ 
fig. Es war nicht der Schmerz verletzter Liebe, 
fondern gefränfte Eitelfeit, beleidigted Selbſtgefühl 
und das Weh' über den drohenden Berluft feines 
föitlichiten Gutes, deſſen unfhäßbaren Werth er jegt 
erit erfannte, da er es verlieren follte, — die Leo— 
pold’8 Bufen zerfchnitt. Die gelefenen, wenigen Zeis 
len fchienen ihm alle Hoffnung geraubt zu haben; 
denn dieſer Ausdruck ſprach aus der Geberde, womit 
. er laß die Hand finfen ließ. 

„Mein theurer Freund,“ tröftete Aurora mit 
ihren weichften Tönen, „Manches erſcheint unferer 
Phantafie ald ein furchtbares Uebel, das, näher bes 
trachtet, zum lieblichen Bilde unſeres Glüds fid) 
geſtaltet.“ 

„Oh, kennten Sie die traurige Gewißheit, welche 
aus diefem Blatte fpricht, Sie würden, wie ich, 
das Unglüf im fchredlicher Geftalt darin erbliden. 
— Leſen Sie Aurora,“ er reichte ihr das Biller, 
aber ablehnend ergriff fie feine Hand mit weichem, 
zuverfichtlichem Drucke. 

— ‚Nicht nur den Inhalt, fogar den Grund 
und die Beranlafung diefes Billets kenne ich. — 
Es ift ein ganz verfchiedener, als Sie vermuthen, 
Leopold.’ 


„Welch andere Veranlaffung fünnte Garina” — 

— Ich glaubte biöher, die Liebe allein fey 
blind,‘ zifchelte die fchöne Schlange, „bedenken Sie 
nur: Warum gab Garing. früher willig, aber mit 
lauer Gleichgültigfeit fich hin? Erſt feitdem fie Ed» 
mund fennen lernte, wurde die Gleichgültigfeit für 
Leopold zur abitoßenden Kälte, während das von 
den Pfeilen der Liebe zum Erftenmal getroffene 
Herz für Edmund entflammte.” 

„Das ift Berleumdung, — Verrath an der Freunds 
ſchaft!“ rief der Graf unmillig. 

— „Wäaäre ed dag,’ fuhr fiewarm fort, „würde 
ih dann den Trug fo offen ausfprehen? Nein, ich 
würde mich vielmehr ded Verraths an unfer Aller 
Glück und Rube fchuldig machen, wollte ich jeßt 
noch länger ſchweigen. Sch glaube, daß ich allein 
den Schleier, der unfere Berhältniffe finfter verbüllt, 
Kar durchſchaue, und halte es für meine beiligfte 
Pflicht, diejen Schleier rückſichtslos abzureißen, das 
mit ich, geichäh’ es zu ſpät, mir nicht den verdienten 
Vorwurf boshaften Schweigens in fo hochwichtiger 
Sache zuziehe.“ 

„Wie, Aurora, Sie könnten mir beweiſen?“ — 

— „Sie ſollen Beweiſe haben, welche den Zwei— 
fel ſelbſt verſtummen machen werden,“ unterbrach 
ihn die Argliſtige, die mit einem Schlage ſeine Hoff— 
nung auf Garina's Beſitz vernichten wollte. „Erin— 
nern Gie fich, wie Garina, bei der Kunde von Eds 
mund Berwundung, in die Worte ausbrach, daf 
er ald ein Opfer gefallen? Er opferte jein eben 
für Garina’s Ehre und fie war die unfchuldige 
Urfache des Duells . . . Denn Garina theilte Eds 
munds Lager, ald Leopold fich Darauf nicht feßen 
durfte.” 

„Baroneff’ Y‘ rief der Graf, empört zurücktre⸗ 
tend; doch fie, ihres endlichen Sieges gewiß, fuhr 
pifirt fort. 

— „Ic fagte, daß Garina die unfhuldige 
Urfache des Duelld war. Sie hatte fich zufällig in 
Edmund’s Schlafzimmer verirrt, ald fie mit ihren 
erhigten Herren Kameraden dort erfchienen. So 
mußte Ihre Braut fi) vor Mifdeutungen im Bette 
veritefen. Sie nöthigen mich, Herr Graf, dieſes 
cachette vor den Eltern aufzudeden. Ich bitte um 
Ihre Begleitung dahin; man erwartet und.” 

Sie ging in ſtolzer Haltung, mit der Zuverficht, 
daß der Graf ihr folgen müſſe. Die Boshafte 
urtheilte richtig, denn Leopold folgte ihr wie ſchreck⸗ 
betäubt in den Salon. 


(Fortiesung folgt.) 
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Das Beirfs:Landwirtbfchafts-Feft zu 
Dbernburg. 


*,* Obernburg, 17. September 1851. 

Schon drohte das bis zum Donnerftag anhaltende 
ſchlechte Better unfer Landwirthſchaftsfeſt zu vereitein, als 
am Areitag den 5. d. M. der Himmel ſich aufheiterte und 
die Mufterung des Biehes am 6. Septbr. bei dem ſchönſten 
Better vor fi geben fonnte. = 

Nachdem am 5 Sertbr in einer Eigung des land: 
wirtbicaftliben Komites in ©egenwart des Abgeordneten 
des Kreisfomited, Deren Gutsbeſitzers Englert von Randes— 
ader, die Preisjuerfennung vorgenommen und am 6, Sept 
die Öutachten der Preisgerihte eingeholt waren, rief der 
beitere Himmel bei der ganzen Bevolferung die freudigiie 
Stimmung bervor und Alles war beicäftigt, zur Verherr⸗ 
lichung des Feſtes nach Kräften beizutragen. 

am 7. Septhr. Fruh 5 Uhr verkundeten Bollerſchüſſe 
und Tagteveille der Stadt und dem jenſeitigen Ufer das 
beginnende Felt, die Thurme und Thore jo wie die offent- 
lien Bebäude und Hauer der Stadt wurden mit blauen 
und weißen Flaggen und Fahnen feitlih geſchmückt, und auf 
alfen Zelten, Reftaurationen und Boutiquen des Feſtplatzes 
wehten die weißen und blauen Aurben. 

Gegen 8 Uhr ion war die Hauptitraße der Stadt und 
bis zum Feſtplatz mit Menihen gefullt, und um S Uhr ver 
fammelte fib das Komite mit den benachbarten Komitevor— 
fiänden, Honorationen und Mitgliedern des landwirthſchaft · 
liben Vereins auf dem Rathhauſe, wohin der Abgeordnete 
pm Kreisfomite von zwei Komitemitgliedern abgeholt wurde, 
und worauf dieſelben ſich in die Kırde begaden und einem 
feierlihen Hochamte beimohnten. 

Nah dem Hochamte begann der Feftjug auf den Feſt— 
plap. Voran 60 Schulkinder mit blau und weißen Aähn- 
den mit dem Zugfubrer, dann 14 Knaben und 15 Madchen 
ın weißen Kleidern, angefubrt von den Trägern der Preid- 
fahnen mit 29 Preiien; hierauf die Schuljugend mit der 
Stadtmufif , welche ein eigenes verfaßtes Feſtlied ablang. 
Am dieje reibte ſich das Bezirfd: und Feſtkomite, die übrigen 
Vorſtände der benachbarten Komite's, Honorationen der 
Stadt und Umgegend, vann der Magiſtrat und die Ge 
meindeberollmäctigten und endlich Die übrigen Theilnehmer, 
angeführt von ven Örofojtbeimer Muſikern. 

Der Zug bewegte ſich dur die Hauptſtraße der Stadt 
nad dem Feſtplatze, der fich unterdeflen mit einer ungemel- 
nen Dienibenmenge angefullt hatte, nad der Feſttribune, 
melde auf einer Anhöhe gegen den Main zu angebracht, 
und an deren rechten Seite die Ausftellungsballe, und links 
eine NReftauration in ganz gleibem Zipl erbaut mwar- 

Hier angefommen, wurde die Preifenertheilung durch 
eine Mede des Bezirfsnorftandes eröffnet, und jodann die 
Preife nah der Ordnung des Programms unter Muſikſchall 
den Preisträgern, die jämmtlich perſonlich erichienen waren, 
jugeitellt. i j 

Nach der Preifenertbeilung begann die Befihtigung der 
mit Preiien belofmten Viehſtücke, der uusgeftellten Produfte 
und des Aeftplages jelbit, auf welchem der Aejitribune ge: 
genüber und gerade in der Mitte des Feſtplatzes ein Obelisk 
aus lauter Ackergeräthſchaften errichtet, bei 30 Fuß bodh, 
allgemeine Aufmerfiamfeit erregte und die eben jo finnige 
als gelungene Ausführung ungetbeilten Beifall erbielt. 

Um 12 Uhr ging der Zug in der vorigen Ordnung in 
die Stadt und in das Gafthaus zum Löwen zurud, wo das 
Feſtmahl von über 60 Gedecken jtattfand, und die Gefell- 
ſchaft durch die berrlide Mufif der Horniften des önigl. 3. 
Züger-Bataillons zu Aſchafſendurg überrafht wurde. , 

Die heiterfte Stimmung aller Anweſenden herrſchte im 
Saale, und die einftiimmigften nicht endenmwollendgn Hochs 


folgten den Toaften, melde auf Ge. Maj. den König, die 
geliebte Landesmutter, den König Ludwig, den Kronpringen 
und das * fgl. Haus ausgebracht wurden. 

Um 3 Uhr, und den Meiften zu früh, endete das Mahl, 
worauf vom Gafthaufe ‚zum Löwen” aus beim jchönften 
Wetter der Schüpenjug von zwei Muſiken begleitet, auf den 
Geitelag fi bewegte und das Scheibenſchießen begann. 

Dier waren unterdeifen die Dampfboote von Aichaffen- 
burg und Würzburg angefommen, die uns neue Theilnehmer 
jufuhrten,. und bei gutem Bier, Wein, Kaffee und Eſſen al- 
ler Art, wechſelten vier Muſiken, Gefang, Volksſpiele, Baum- 
Mettern, Sadlaufen, Hafenſchlag ıc. ıc. und eine ungemeine 
Volfsmenge bewegte fih auf die zu einem folben Feſte 
gleichſam von der Natur bejtimmte herrlihe Wieſe am 
Muinufer. 

Um 7 Ubr Abends begann im Gafthaufe „zum Löwen“ 
der Feſtball, welcher fo zablreih befucht war, daß der Saal 
die tanzluftige Menge nicht faften konnte, und auf welchem 
das Diufifbor durch feine ausgezeichneten Leiſtungen den 
lauteften Beifall erntete. 

Eo ſchlotß fih ein in Obernburg noch nie geiehenes 
Get, bei welchem nicht die mindeſte Störung vorfiel, und 
von welchem gewiß Jeder befriedigt ſchied, wenn er berüd- 
ſichtigt, daß die Yeiter und Ordner deſſelben nebſt den ört- 
— Verhältniſſen auch noch mit den Elementen ju kämpfen 
alten. 

Leider fonnte am andern Tage das Feſtſchießen wegen 
ungünftiiger Witterung nicht beendigt werdem, weßhalb der 
Schluß und die Preifevertbeilung erft heute geſchah. 

Die Preifeträger beim Landwirthſchaftä Hefte waren 
folgende: 

. Für allgemeine und beiondere Leiftungen auf dem Ge 
ſammtgebiete der praftiihen Yandmwirthichaft erhielt den 
1. Preis: 
der Obſtbaum + Berein zu Rleinwalltadt wegen Berflanjung 
einer Dedung von 20 Tagmwerfen mit Obftbäumen. 
2. Preis: 
der Gutsbefiser und Mugiftrutsrath Franz Soferb Hod 
von Örogojtheim wegen Anlage einer Kiesgrube zur Wieſe. 
8. Preis: 
der Echmiedmeifter und Landwirth Nifolaus Wolf von 
Trennfurt, Ldats. Miltenberg. wegen BWeinberganlage. 

Für erfolgreihe und verdienftreihe Beftrebungen der 
Gemeindevorfieber ıc. jur Gmporbringung und Förderung 
der Landwirthſchaft erhielt den 

1. Preis: 
Sohann Georg Horlebein, Vorſteher von Eommerau. 

2. Preis: 
der Magiſtratsrath umd Defonom Kranz Johann Höfling 
von Großoſtheim. 

3 Preis: 


Gemeindevorfteber Sebaftian Berninger von Erlenbach, Fol. 
Ydgts. Klingenberg. 

Wegen befonderer Leiſtungen für felbitgezogene Feld» 
und Gartenfrüdte erhielt der Yandwirth Franz Joſerh Köh— 
ler von Großwallſtadt für jeinen felbjtgezogenen Reisdünkel 
(Speljreis), wozu er den Saamen vom Freisfomite zu 
Würzburg bezogen, einen Preig, " 

Für den fhönften, ſelbſtgezogenen Saätleim erhielt den 
Preis: Landwirth Adam Feder von Miedernberg. 

j Von vierzig Dienftboten wurden folgende Preife juer: 
annt: 


1. Preis: - 
Margaretha Wolf von Möndberg, Pal. Logts. Klingenberg, 
wegen: 3Yjähriger Dienftzeit- 
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2. Preis: Hr **x Bed ‚von —* ver G: 0.8» 7 
sähei ' ' r ifmann Arnold von Reijienhaufen den 9. 
Johann Fuchs von Erobnhofen rg REED. „ Revierförfter Sümdermahler von Oberndurg den 11. 
i 8. Preis: — „Schäfer aus Neckargemünd den 12.| 
Sophia Sommer von Sulzbach wegen 24jähriger Dienftzeit. . ouis Rerroth von Hobbach den 18. 
4. Preis: „ Dr. Amrbhein von Eſchau den 14. 


Anna Maria Völler von Wombach, fal. Logts Lohr, wegen 
23jähriger Dienfizeit. 
5. Preis: 


Katharina Wiesbach von Großoſtheim wegen 26'/,jähriger 


Dienftzeit. 
6. Preis: | 

Klara Bauer von Leidersbach wegen 22jähriger Dienfizeit. 
7. Preis: 

Magdalenı Mann von Sailauf wegen 2ijähriger Dienftzeit. 

: 8. Preis: 

Johann Neuberger von Rosbach wegen 20%/,jähriger Dienjtzeit. 
9. Preis; 

Joſeph Häufer von Sommerau wegen 20jähriger Dienftzeit, 
10. Preis: 

Eliſabetha Knecht von Wenigumfiadt megen 17jähriger 


Dienftzeit. 
11. Preis: 
Maria Anna Loſter von Schneeberg wegen 17jähriger 
Dienitjeit. 
In der Pferdezucht erhielt den 
1. Preis: 
Adam Anton Damrid von Großoſtheim für feinen 3'/zjähri« 


gen Hengft- 
2. Preis: 
Adam Knecht von Pflaumbeim für jeine 3'/,jährige Stute. 
In der Rindviehzucht: a) Zuchtitiere erhielt den 
1. Preis: 
der Gutsbefiger Chriſtian Nothig von Großoſtheim für fei- 
nen 1'/,jährigen Faſelochſen. 
2. Preis: 
Gabriel Philipp Hod von Grofofiheim für feinen 1?/,jähri- 
gen Bafelochien. 
3. Preis: 


Michael Adam Hohm vom Lauterhof für feinen jährigen 
Faſelochſen. 
b) Kühe, erhielt den 
1. Preis: 
Gutsbefiger Chriftian Nöthig von Grofofiheim für feine 
3'/,jährige Kuh. 
2. Preis: 


Franz Joferb Hod von Großoſtheim für feine 29/ jährige Ruh. 
3, Preis: 
—* Philipp Hock von Großoſtheim für feine 12jährige 
Kalbin. 
In der Schafzucht erhielt den 
1. Preis: 
Satob Ritter von Obernburg. 
2. Preis: 
Vorfteher Horlebein von Hofitetten. 
Die Preife auf dem Scheibenſchießen erhielten : 
Herr Ariedrih Nerroth von Hobbad den 1. und A. Preis. 
» „ Dnafer aus $ranffurt den 2. 
iR Soskauffeber Mol aus Dbernburg den 8. 
„Buchſenmacher Griedlein aus Zürftenau den A 
u ; 


Mannigfaltigfeiten. 





Die Benennung: Philifter, wie foldye in der 
geſammten deutichen und fpeziell der akademiſchen 
Melt gebräuchlich, entftand im Jahre 1693 in Jena, 
als im Gafthof zum gelben Engel vor dem Lobodeer 
Thore Streitigkeiten zwilchen Studenten und Bür— 
gern ausbrachen, wobei ein Student fo gejchlagen 
wurde, daß er tobt auf dem Plage blieb. Den 
Sonntag darauf predigte der Superintendent Göße 
heftig gegen dieſe That und fagte: ed ſey bei dieſem 
Mordhandel hergegangen, wie in der Schrift (Buch 
der Richter 16, 20) gefchrieben ſtehe: Philifter über 
Dir, Simfon. — Kaum brach der Abend herein, fo 
liefen die Studenten durch die Gaffen und jchrieen: 
Philifter über Dir, Simfon. Von dieſer Stunde au 
wurden die Senaifchen Bürger Philifter genannt, 
welche Benennung dann auf andere Univerfitäten 
und fo ziemlich in’d bürgerliche Leben überging. 


Der Redakteur ded „New Orleans Courier“ hat 
fürzlich in einer wahren Jennystind-Athmoiphäre ger 
lebt, „Wir hatten geſtern,“ ſchreibt derfelbe, „dae 
Vergnügen, mit einem Jenny⸗Lind-Raſirmeſſer von 
einem Jenny⸗Lind⸗Barbier rafirt zu werden, ums 
mit Jenny⸗Lind⸗Eau de Cologne zu parfümiren, mit 
einem Jenny «Lind Kamme zu kämmen, mit einer 
Senny-kindBürfte zu bürften, in einer Jeuny-kind⸗ 
Waſchſchüſſel zu wajchen und und mit einem Jenny 
Find» Handrudre abzutrodnen. Darauf feßten wir 
unferen Jenny⸗kLind-⸗Hut auf, gingen in eine Jenny 
Lind-Reitauration, verehrten dajelbit Jenny: Lind» 
Mürfte, nahmen dann eine Jenny⸗Lind⸗Zeitung in 
die Hand, lafen einen Jennyskind-Aufjag, rauchten 
eine Jennyskinds@igarre, warfen uns in einen Jenny 
Lind⸗Seſſel und verfanfen in eine tiefe Jennyskind- 
Träumerei” — und — barf man wohl hinzufügen 
fchrieben einen Jenny⸗Lind⸗Artikel. 





Redafteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihaffenburg- 
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Die verftedte Braut. 


(Bortfegung.) 


Der arglofe Geheimrath hatte inzwiſchen den 
ganzen Sturm bed ausbrechenden Zorns feiner Ges 
mahlin über fi ergeben laffen müffen. Ohne zu 
begreifen, welcher Umitand eigentlich diefen Ozean 
von Borwürfen aufgeregt habe, ließ der Eheherr die 
Redefluth geduldig über ſich hinbraufen. Als er 
aber endlich inne wurde, wie man ihm die Schuld 
aufbürde, daß feine liebe Garina ihr Glück eigen» 
finnig mit Füßen trete und die Verbindung mit dem 
Grafen durch feine Schuld gebrochen ſey, da rifr 
jen die Zügel feiner gewohnten Geduld und der lange 
verhaltene Zorn brach, wie dad Toben eines- lange 
gereizten phlegmatiſchen Stere, endlich aus. Braune 
Röthe überflog fein Bollmondgeficht, die Stirnadern 
fhwollen, feine Augen flammten und in donnernden 
Drohungen gebot er ber beftürzten Frau, mit ihrem 
Unfinn zu fchweigen, oder... In diefer Situation 
förten die eintretende Aurora und der Graf bie 
Scene. 

— „Ab, da fommt gerade die Rechte!’ fchrie 
ber Geheimrath, erfreut durch die willfommene Uns 
terbrechung, „dieſes allerliebite Teufelchen ift eigents 
ih Schuld an der ganzen Geſchichte! Sie bat 
meine Rina eiferfüchtig gemacht und defhalb fchrieb 
fie den Abfagebrief; was ich dem Mädchen aud) 
gar nicht verdenken fann |” 

‚Lieber Leonhard, ich bitte, mäßige Dich,‘ bat 
die erſchreckte Geheimräthin und fette Teile binzu, 
* Graf hat den Brief vielleicht noch nicht ges 
lejen.’ 

— „Ei was, warım foll er ihn denn nicht ge 
lefen haben?” fuhr der maffive Mann abmwehrend 
fort, „zu meiner Zeit verwahrte man folche Briefe 
befier. Der Graf hat ihn auf des Barond Schlafr 
immer gelaffen, wo ich ben Zettel fand. — Ich 
Be Garina hat Recht, eiferfüchtig zu feyn; denn 
bier dieſe glatte, Feine Schlange bemwilligte dem 
Grafen ein Rendezvous um Ein Uhr im Kabinet.” 

Die Geheimräthin verfiummte , nicht begreifend, 
von welchem Billet ihr Gemahl rede. Aurora ers 


glühte in überrafchter Scham; augenblicklich begriff 
fie aber, wie bad Bekanntwerden ihres Berhältniffes 
mit dem Grafen unter den jeßigen Umſtänden ihre 
Abfichten auf feine Hand nur befördern könne; denn 
nun fonnte er, ald Mann von Ehre, nicht wohl 
mehr zurüdtreten. Die fchöne Sünderin zog bemüs 
thig bittend des Dnfeld gewaltige Fauft an ihre 
tippen. 

— ‚Mein gütiger Onfel wird und ſchwachen 
Mädchen doch verzeihen? — Sie haben gewiß, zu 
Ihrer Zeit, auch ebrbare Jungfrauen fennen gelernt, 
die billet doux fchrieben. Und für Garina muß ich 
auch um Ihre gütige Nachſicht bitten; denn Gie 
wiffen doch, daß wir beide gleich fchuldig find ?“ 

„Mein, davon weiß ich gar nichts. Meine ſtolze 
Garina ift gewiß fo unfchuldig, wie die Engel im 
Himmel.” 

— „Bas hat denn mein Onfelchen in Edmund’s 
Bette gefunden ?“ 

„Wozu die Frage? Es war ein Solitär aus 
Garina's Ohrringen, — das wißt ihr ja Alle.‘ 

— „Hören Sie wohl, Herr Graf?... Alle 
wiffen ed.” Dann fih wieder zum Geheimrath 
wendend, intriguirte Aurora fchelmifch weiter. „Mei⸗ 
nen Sie nicht, Onfelhen, wenn an foldhen Orten 
ein Ohrgehänge gefunden wird, daß man alddann 
gewöhnlich glaubt, dad dazu gehörige Ohr habe das 
bei gelegen ? 

„Du wirft mich doch nimmermehr glauben 
machen wollen, daß Garina’... der beftürzte Mann 
vermochte den Gedanken nicht auszufprechen. 

„Gerade dieſe Ertravagance behauptet Aurora, 
beweifen zu können!“ rief der Graf, „ich bin wirk⸗ 
lid auf der Folter, das Wie, Warum, und das 
Genre diefer Beweife zu hören.’ 

„Seyn Sie verfichert, Herr Graf, fein mauvais 
genre zu finden,‘ verfegte fie entrüfte. „Meine 
fchweiterliche Freundin hat Ihnen einen förmlichen, 
fett geflochtenen Korb gegeben. Sie wollen ihn 
nicht annehmen und finden dabei eine fräftige Stüße 
bier an Papa und Mama. Garina würde alſo 
ohne Zweifel hart gedrängt werden und dennoch 
ftumm und vergebens leiden müffen. Denn Sie be 
greifen, —8 Garina unmoͤglich die wahre, extrava⸗ 
gante Urſache des Korbes erklaͤren fünnte, Dieſer 


verftedte Grund macht aber die gelobte Bermählung 
unmöglich, wie Sie auch fühlen werden. — Ic) bin 
die Einzige, welche die Zuitände genau kennt und 
die Pflicht zwingt mich, meiner Freundin alle diefe 
unnöthigen Leiden zu erſparen. Sc hoffe dieſes, 
warum id meine Behauptung beweilen will, wird 
genügen.’ 

Und nun erzählte fie umſtändlich den Zufall, der 
Garina in Edmund's Schlafzimmer führte und ers 
flärte die Nothwendigkeit, wodurd, die Verirrte ges 
zwungen fich im Bette verftecfen mußte. — Als die 
Erzählerin endlich ſchwieg und die erften Ausbrüche 
des verdrüßlichen Eritannens in unerfprießliche Auss 
legungen. und Betrachtungen der unvermeidlichen 
Folgen diefed fatalen Zufalld übergingen, rief ber 
Geheimrath: 

— ‚Der Baron bat meine Tochter alfo mit Ges 
walt unter die Dede geworfen. Das ift eine bes 
fhimpfende Beleidigung, die Sie rächen werden; 
Herr Graf!‘ 

„Ich fann ihm dafür doch nicht noch einmal 
eine Kugel vor den Kopf ſchießen.“ 

— ‚Aber weßhalb quälen wir und denn 
meinte die Mutter einlenfend; „außer uns weiß ja 
fein Menſch von diefem Verſteck. Ich fehe daher 
nicht ein, warum dieſes unjchuldige cachelte jo auf 
löjende Folgen haben ſoll.“ 

„Berzeihung, Gnädigſte,“ entgegnete Leopold 
achſelzuckend, „wenn ich in diefem Punft ein wenig 
delifat bin. Richt allein, daß diefes zufällige cachelte 
doch befannt werden Fönnte, jo werden Sie mir 
auch zugeben, wie ichon dad Bewußtſeyn, daß eine 
Braut in biefer unfchuldigen Situation geweſen, fo 
fatal und ridicül ik, daß die glühendfte Liebe diefen 
Fleden in der Erinnerung nimmer verfügen kann; 
unfer Glück würde dadurch ewig getrübt ſeyn. Diefe 
fehmerzlihe Ueberzeugung zwingt mich, — fo tief 
mein Herz auch darunter leiden mag — zurück zu 
treten. 

Ein Laquai erfchien und meldete den Baron 
Greiffenbadh. 

7 „Iſt laͤngſt erwartet!” befahl. der Geheim; 
rath. 
Man hörte einen Wagen vorfahren, Aurora, 
am Fenſter ſtehend, rief eritaunt: „Da fährt ja 
Edmund's bepadter Reiſewagen vor: „Will er ung 
denn ſchon verlaffen 7’ 

(Gortfegung folgt.) 





Vinzenze. 





(Fortfegung.) 
Als Wilibald am folgenden Morgen, erwachte 
Bemächtigte ſich feiner ein leifer Borwurf, ein Ge 
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—— 


fühl, das ihn zuweilen heimſuchte, wenn er binge 
riffen vom. Einfluß des Augenblids ſich zu einer 
Uebereilung hatte verleiten laſſen. Aber er ſuchte 
die nagende Empfindung zu bannen, Hleidete fich 
rafch an und ging hinunter in dad Zimmer, wo die 
Scene geftern ftattgefunden, und wo er Albertine 
u treffen hoffte, deren Anblick dem Streit feines 
nnern jchlichten follte. Er fand das Zimmer jedoch 
leer, nur dad Bild ſah ihm mit fprecheuden Augen 
an, deffen Albertine geftern ablentend erwähnt. Bes 
trachtend trat er vor dadfelbe hin. Es fteflte ein 
junges Mädchen dar, doc; widerſprach der Ausdruck 
in den Zügen und die Haltung derielben dem friichen 
Kolorit und der jugendlichen Kraft, die der Maler 
mit Kunft gezeichnet. Es Tag etwas Transcenden⸗ 
taled, ein über ihre Jahre deufender Ernit, eine 
ihrer Jugend und dem Schickſal trogbietende Ber 
ſtimmtheit und Willenstraft in dem Geficht, daß 
Wilibald lant denfend fagte: „Die bat ſich gewiß 
nie binreißen laffen, die hat gewiß immer überlegt 
gehandelt.” Die flaren ruhigen Augen, ‚die nicht 
abließen, ihn fait verweifend anzufehen, fchienen auf 
feine Frage zu antworten, und unwillig wandte er 
ſich von dem Bilde, um bid zum Erſcheinen feiner 
jungen Braut die Zeit durch Serumftreifen in dem 
dad Schloß umgebenden Gehölz zu tödten. An Res 
gulirung feiner Gefchäfte, an etwas Ernſtes, Nüß- 
liches konnte er jet wicht denfen, er hatte nur Luft, 
raſtlos umherzuirren oder thatlod an Albertinens 
Seite zu figen. 

Hatte indeß ihre neue Würde eine größere Vor⸗ 
fiht in dem jungen Mädchen wach gerufen, oder 
fürchtete Albertine wirklich Wilibaldd heiße Natur, 
hatte fie feine Gewalt umd ihre Ohnmacht erfannt 
feit dem Augenblid , da fie ſich mit ihm verlobt, 
genug fie bielt fi in ftrenger Abgejchiedenheit von 
ihm, empfing ihn nur in Gegenwart Anderer und 
fam faum zu den beftimmtren Mablzeiten berunter 
aus ihrem Zimmer. Diefe abſichtsloſe Kofetterie 
fteigerte des jungen Majoratsherrn Leidenfchaft für 
feine Braut, und wo er fich früber großmüthig ers 
fhienen war, da ftand er jegt ald demüthig Bitrens 
der da. Stündlich Briefe und Gefchenfe nad) -Ak 
bertinend Zimmer ſchickend, die immer nur die eine 
Bitte ausſprachen, ihm. fobald wie möglich ganz ans 
zugehören, gelang es ihm endlich, die Braut zu bes 
wegen, ihre Trauerzeit um den Bruder abzufürzgen 
und ihm noch vor Ablauf derfelben ihre Hand zu 
reichen. 

Die Zrauung fand flatt ; zwei fremde Menichen 
reichten fich die Hand zum dauernden Bunde und 
allein, wie fie ſich gefunden, verlebten fie den Tag, 
der dad erite Glied zu einer Kette bildete, die fie 
fflavifch an einander ſchmiedete. 

Wir fanden Wilibald zu Anfang unjerer Er 
zählung einfam auf der Jagd umberftreifen und 
fönnen ihn taglich in ähnlicher Beſchaͤftigung finden. 


Ueber ein Jahr ift feit feit dem Tage feiner Heirath 
verftrichen, und dad Glück feiner Ehe hat begonnen, 
ihn Schmählich zu martern, 

Albertine hat ihm eine Tochter gefchentt, bie 
junge Mutter ſchwelgt in Wonne, fle iſt über alles 
Irdiſche hinaus bejeligt. Ihr geliebtes Schlippau, 
ihr thenrer Herr und Gebieter und ihr angebetetes 
Kind find ihre Welt, Sie kennt nichts außer diefer 
Dreieinigkeit ihres Herzens, fie verlangt nach nichts 
Anderm, fie iſt durch und durch glüdlich. Nie würde 
ed ihr in den Sinn fommen, Schlippau auch nur 
einen Tag verlaffen zu wollen, nie könnte fie dem 
Gedanfen Raum geben, daß je ein anderer Mann 
ihrem Wilibald zw vergleichen fey, und daß es ein 
lieblichered, mehr veriprechendered Kind als ihre 
Tochter geben fünne, dünfte ihr ebenfalld unglaublich. 
Täglich itieg ein Danfopfer ihres von Wonne durch⸗ 
feelten Innern zum Himmel enıpor, täglich fprach fie 
ihre Lebensfeligfeit gegen Witibald aus, und täglich 
wurde diejer erniter, jobald er feinen Seelenzuitand 
mit dem feiner Frau zu vergleichen wagte. 

Es gibt Nichts, dad und mehr mit und felber 
entzweien kann ald Ungenügſamkeit im Schooße des 
Gluͤcks, und dennoch bemädjtigt ſich unfer gerade zu 
ſolchen Zeiten ded Kebend Ueberdruß am meilten, 
Wir haben Nichtd mehr zu erringen und das ers 
fchlafft uns und mact und traurig; denn wir wol 
len mie ein Ziel erreicht haben, wir wollen immer 
noch ein fernered und geſteckt wiffen. 


Gortſetzung folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Induftrieaugftellung.) 
lFortſetzung! Die mufifalifhen Inflrumente der 
Indier beſtehen theild aus Saiten⸗Inſtrumenten, 
aus ſchmalen langen Pauken, aus hohlen Gefäßen, 
über welchen an Schnüren ſchmale Metalls oder 
Holzplatten gezogen find, welche eine Tonleiter bils 
den und mir Schlägeln gleich unfern Glasharmoni« 
ka's geipielt werden; ferner and großen Metalls 
becken, die einen lange nachhallenden Klang haben. 
Sedenfalls finden wir in der Auswahl ber Mufik- 
Inſtrumente ein Beitreben, gewiffe harmonifche Töne 
mehr vorberrfchen zu laffen; die Holz, und Metalls 
barmonifa , die Zimbeln und Guitarren zeigen von 
einem Ötreben nach Harmonie, wie dieß bei den 
andern morgenländifchen Bölfern, die nur eintönige 
Inſtrumente befigen, nicht der Fall zu feyn fcheint, 

Zu den lehrreichen G&egenitänden der indijchen 
Ausftelung, welde die dortige Lebensweiſe mit vers 
anfchaulichen, gehören die Modelle der Brüden, der 
öffentlihen Gebäude, der Schiffe u. f. w. Einzelne 
Syängebrüden über jchmale Ströme find von Bam⸗ 


busſtangen, an welchen ein Korb hängt und indem 
ſich der Reifende vermittelt Baftfchnüren, die durch 
Schleifen anftatt Flafchenzüge gehen, hinüberzieht; 
andere haben Gelände von Rohr ober Baſtgeflecht, 
und laufen am Steg fchmal zu, fo daß für Die Füße 
nur ein ſchmaler Raum, dagegen nach oben Plaß 
enug für einen belafteten Menſchen bleibt. Jeden» 

U8 ſehen dieſe Hängebrüden haldbrechend genug 
aus, obgleich fie für dortige Reiſende ausreichend 
fiher ſeyn mögen. 

Die große Induſtrie der Indier ift in der Auds 
ftellung vollfommen gut vertreten; ed find Kolleftio- 
nen aller Waaren ausgelegt, welche jened induftrielle 
Volk produzirt und unter diefen find die Metallmaas 
ren, die Erzeugniffe der Spinnerei und Weberei, 
der Holz» und Eifenbeinfchnigfunft, die Then» und 
Glaswaaren und die Jumelierarbeiten beſonders bes 
merfenöwerth. 

Die Metallarbeiten, mit Ausfchluß der Waffen, 
zeichnen ſich zunächſt durch die kunſtvolle Vollendung 
aus. Beſonders fchön find die Gefchirre aus feinem 
Gußeiſen mit Silbereinlegung, die natürlich in ſehr 
hohem Grade von ber fünigl. Eifengießerei in Ber⸗ 
fin übertroffen worden find. Die indifchen Geſchirre, 
um Theil aus Schalen, Bafen und Unterfägen für 

feifen beftehend, find nicht allein von fchöner Form, 
fondern auch die Mufter der reichen eingelegten 
Silberverzierungen find edel im griechifchen Styl 
und frei von jenem „Ehineſenthum,“ welches bie 
Zeichnungen mancher europäijchen Arbeiten veruns 
ftaltet. Andere Gefäße aus einer Zinnfompofition 
find weniger ſchön geformt. Endlich find da Mefs 
fingguß » Waaren von fanberem Guß. Ein großer 
ZTempelleuchter von eigenthümlicher Konftruftion bes 
fteht aus lauter Fleinen Pfauen, die, pyramidenförs 
mig übereinander geftellt, einen 6° hohen Aufſatz 
bilden. Es ift dieß ein furiofer Gegenitand, ben 
man eben bei den Indiern nur für den eigenen Bes 
darf vorfinder, während alle für ben Handel bes 
rechneten Gegenftände die Geſchmacksrichtung dess 
jenigen Landes zeigen, für die fie gefertigt find. 

Bon einem indifchen Mefferichmied find Borlegs 
meffer und Gabeln, eben fo Tiſchmeſſer, theild mit 
Hirſchhorn⸗ oder Siübergriffen, die in Façon den 
englifchen täufchend nachgeahmt find; mur iſt bie 
Politur noch unvollfonmen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Peter v. Cornelius hat vor einiger Zeit 
einen nenen Karton vollendet: bie erfte ber acht 
„Seligkeiten⸗, von denen je zwei auf den vier Wäns 
den ded Campo fanto zwiſchen ben Hauptbildern 
ihre Stelle finden werden. Es iſt die Geligfeit 
derer, die da hungert und bürfter nach der Gerech⸗ 
tigkeit, welche der Künftler dargeftellt hat. Auf 
einem Stuble, der von einem Poftament getragen 


ift, erblicken wir eine Frauengeftalt, fitend, etwas 
vorwärts geneigt, die Arme emporhaltend und das 
Antlig mit einem Ausdruck nad; Oben gerichtet, in 
welchem bie tiefe Sehnfucht nad) Gerechtigfeit zu⸗ 
gleich mit der zuverfichtlichen Hoffitung auf Erfül- 
lung fich fpiegelt. Hinter ihr fteht erhöht ein Feines 
Mädchen, dad bie Arme um ihren Hals gelegt hat 
und in Findlicher Sympathie mit ihr emporblidt. 
Vor ihr, auf dem Poitament fiehend und anmuthig 
an fie gelebnt, fehen wir einen Knaben, der mit 
rubigem Geficht ein Füllhorn audgieft — dad Sym⸗ 
bol der verheißenen Sättigung. Dad Poſtament ift 
oben an ben Seiten mit je einem bärtigen Gatyrs 
fopf geziert, welche durch ein Fruchtgehänge ver 
bunden find. Ein Genius in der Mitte hält die 
Tafel mit dem Spruche der Schrift. Unten find, 
rechts und links, zwei mächtige Greife angebracht, 
die dad Poſtament abſchließen und ihm mit geftreds 
ten Tagen ben Charakter der Feitgeftellten gewähren. 
Es ift dem Künftier bei dieſem Bilde in eminenter 
Weiſe gelungen, den hohen Styl mit der Kraft ded 
Lebens zu verbinden. In der Anordnung ded Ganzen, 
in den Finien, die es einfchließen, herrſcht eine Har⸗ 
monie, die auf das Funftgebildete Auge einen ent- 
züdenden Eindruf machen muß. : Der Kopf ber 
Frauengeftalt gehört zu den edelſten und fchönjten, 
die der Künftler gefchaffen hat. Bra von klaſſi⸗ 
fcher Reinheit find von einer tief innigen Empfin- 
dung befeelt; das heilige Leben eines gottergebenen 
Gemürhs erfcheint in fprechenditer Schönheit. Eine 
befondere Aufmerffamfeit verdienen die Berzierungen 
des Poftamentd. Cornelius ift auch darin mit den 
großen Meiftern des fechzehnten Jahrhunderts vers 
mwandt, daß er biefen Theil der Kunft mit Luft und 
Liebe behandelt, und ihm die Fülle eines fchöpferis 
fchen Geifted zumendet. In den Ornamenten des 
beſprochenen Bildes erfennen wir die ganze Energie 
feined Geiſtes. Wenn er erft die übrigen hieher 
gehörigen Aufgaben gelöft hat, wird man erfennen, 
was auf diefem Felde zum Vorſchein fommt, wenn 
ein Meifter der Kunft es bebaut. Gegenwärtig ift 
Cornelius mit der Ausführung ded vierten großen 
Kartons beichäftigt, welcher den Sturz der Babylon 
zum Gegenftand hat. 


Der Londoner Advofat A, Smith hat ſich durch 
folgende höchſt originelle Idee in kurzer Zeit zu eis 
nem reihen Manne gemacht. Eben von einer Reife 
nach dem Orient zurüdgefehrt, während welcher er 
den Reft feines Bermögend ausgegeben, fam er auf 
ben glüdlichen Gedanken, feine Erlebniffe ıc. befannt 
= machen, aber nicht durch die Herausgabe eines 

zuches — denn Reifebefchreibungen über den Drient 
gibt ed zu Tanfenden — fondern im mündlichen 
Vortrag. Um diefem einen befonderen Reiz zu ges 
ben umd fich der Vortheile der mündlichen Erzählung 
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völlig zu verfichern, befchloß er, Das, was man in 
ben Büchern über jene Gegenden findet, nur kurz 
zu berühren und feine Zuhörer hauptfächlich mit 
Dem zu unterhalten, wovon bie meilten Reifenten 
wenig ober nichts fagen, oder was fie gewöhnlich 
nur ihren Freunden am Kamin bei guter Laune 
mitzutheilen pflegen. Und feine Erzählungen hatten 
Succeß. Um die immer größere Zahl feiner Zw 
börer empfangen zu fönnen, mußte er einen großen 
Saal miethen. Das Auditorium flieg auf 500 bis 
600 Perfonen, und da jede eine halbe Guinee ber 
zahlte, fo hatte er eine tägliche Einnahme von 5000 
bis 6000 Franken! Herr Smith hat fürzlic dem 
Montblanc beitiegen, lediglich in der Abfiht, um 
feine Mühen und Gefahren, Entbehrungen und Ent—⸗ 
fhädigungen nachher in London ebenfalls erzählen zu 
können. Man zweifelt nicht an dem Erfolg, und 
meint, Herr Smith werde auf dieſem Wege bald 
ein Millionär feyn, fo viel ertrage ein glüdlicher 
Einfall in England! 


Aus St. Pierre auf Martinique wird ber lin 
ber Nacht vom 5. Auguſt erfolgte unerwartete Auss 
bruch eined 10 bis 12 Kilometer entfernten Bulfans 
gemeldet, ber feit mehreren Menfchenaltern völlig 
geruht hatte. Bor dem Ausbruche, der die Stadt 
mit Aſche bedeckte, verfpürten die Einwohner ein 
Paar leichte Erbitöße, bie jedoch feitdem aufgehört 
hatten. 


NRäthſel. 


Ich weiß ein Wort, 
Dem nimm den Kopf 
Vom Halſe fort; 

Und häng ihn dreiſt 
An feine Bein’, 
Dem Wort wird’d 
Kein Schaden feyn. 
Es wird zerſtückt 
Nicht umgebracht. 
Nur fo gefügt 

Antif gemacht. € 
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Die verftedte Braut. 


(Fortfegung.) 

Edmund trat herein; er war fehr bleich, aber 
feine wieder errungene Haltung Rolz und feſt. 

— „Ich fomme, gnädige Frau, mid, zu beur 
lauben. Schon viel zu lange mißbraudhte ich die 
Gaſtfreundſchaft Ihres Hauſes.“ 

„So geht das nicht, junger Herr!“ rief der 
Geheimrath erboſt, „wir haben vorher noch ein 
ernſtes Wort mitſammen zu ſprechen. Wenn zu 
meiner Zeit ein junger Mann ſo viel Freundſchaft 
genoſſen, wie Sie bei mir, fo verdarb er dafür 
nicht den Ruf der einzigen Tochter des Hauſes und 
ſchlich fi dann, wie ein Fuchs vom Taubenichlage 
davon.” 

— „Herr Gebeimrath , ich begreife nicht“ . . . 
fagte Edmund mit unwilligem Erftaunen, „ich muß 
um Erflärung diefer Worte bitten.’ 

„Die follen Sie haben, fuhr der Vater in 
rauhem Tone fort, „doch zuvor eine frage, deren 
Beantwortung Ahnen zugleich die verlangte Erfläs 
rung geben wird, — Ihr Ehrenwort frage id: 
Haben Sie meine Tochter an unferm Masfenball- 
Abend in Ihrem Bette verſteckt?“ 

Edmund ſchwieg beftürzt, doch blidte er dem, 
dicht vor ihm ftehenden foloffalen Manne feit in die 
zornflanmmenden Augen. Dann fich raſch abwendend, 
jchaute er Leopold fragend an, der ihm offenherzig 
zuvorfam. 

— ‚Du börft, lieber Edmund, Dein Geheimniß 
ift aufgededt; denn wir können doch unmöglich eine 
fo unerhörte Geichichte errathen oder erfinden. Alſo 
ift die Nitterpflicht ded Schweigens, welde Du 
fo hochherzig mit Deinem Blut befiegelt haft, ger 
1ö “ 


„Wozu die Umftände? In ſolchen Kataftrophen 
bören die feinen Rüdfichten auf!” polterte der Ges 
heimratts, fich heftig auf den Bauch fchlagend; „ich, 
der Bater meiner lieben, befchimpften Garina, frage 
Sie zum Legtenmal: War fie in Ihrem Bette ver 
Ned 9 

— ‚Ja, antwortete Edmund entichloffen, „durch 


einen unjeligen Zufall gezwungen, hob ich Fräulein 
Garina wider ihren Willen hinein.” 

„Genug, genug! Sparen Sie fi alle Erflärun« 
gen; Sie fünnen damit die verwünfchte Thatfache 
und deren Folgen doch micht megdisputiren. Ob 
durch einen feligen oder unfeligen Zufall, genug, 
Sie find Schuld, daß meiner Tochter Ruf ein Mas 
fel droht, und daß Garina defhalb fchon dem Gras 
fen Adlerfels fein Wort zurücdgeben mußte. — Ga, 
hauen Sie mich immer groß an; ich fage Ihnen 
die Wahrheit; die Verbindung meiner Rina mit 
dem Grafen ift aufgehoben, und Sie — Sie allein, 
der ihm unter den Augen feine Braut verftedte, find 
daran Schuld! Soll nun meine Tochter ald verlaf- 
jene, verftedte Braut zum Gefpött der großen Welt 
werden? — Nimmermehr! — Herr, Sie allein füns 
nen und follen num auch die Folgen Ihres unfeligen 
Zufalld tragen, oder ſich auf Tod und Leben mit 
mir fchießen!” 

Edmund traute feinen Sinnen nicht mehr. Gas 
rina, frei durch feine Schuld, deren Folgen er nun 
büßen oder ſich mit dem Vater fchlagen folle... . 
Der Jüngling verlor die Geiftedgegenwart vor ber 
Seligfeit diefer Folgen, die er bei Gefahr des Le 
bens tragen follte. — Aurora, welche mit inniger 


„Luft die Auflöfung diefer Zuftände vorher fah, kam 


dem Berflummten zu Hülfe. 

— „Und ich bin Ihr Sekundant, Ontelchen. 
Ich bitte nur, erflären Cie dieſem verſteckenden 
Herrn etwas deutlicher Die Folgen, welche er tragen 
fol, dann mag er wählen; und verfchmäht er das 
Joch der Folgen, fo werde ich, follten Cie, Onkel—⸗ 
dien, fallen, auch ein Wort im neuejten bon ton 
der Piftolen mit ihm fprechen. O, ich habe nicht 
vergebens gelernt, vortreffli damit umzugehen ! 
verficherte fie mit dem Anſtand einer Parifer Ele: 
gante, welche täglicdy Den Schießplatz befucht. 

„Zu viel iſt ſchon gefprochen; id; erwarte die 
Antwort,‘ fagte der Vater, ftolz zurücktretend. 

— „Eher würde ic; diemörderifche Fauft gegen 
mich felbit, ald gegen Garina's Pater erheben !’ 
betheuerte Edmund, ehrerbietig dem Geheimrath 
nahend, „ich empfinde tief dad Glück, welches Ihre 
Großmuth mic ahnen läßt und biete mit Entzüden 
mein Leben für dad Glück Ihrer geliebten Tochter. 


” 
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Es ift micht der kalte Zwang zur Verhütung ber 
hämifchen Folgen jened Zufalls, fondern, ich be 
theuere ed, ein innigered Gefühl reißt mid, hin, 
jest, da fie wieder frei it, um Garina’d Hand zu 
bitten. — Darf ich auf Ihre väterliche Zuftimmuug 
hoffen, wenn Garina einwilligt, mein eigen zu 
werben ? 

„Wie kann ich denn anderd?” Ich muß ja 
wohl dem zufammenbringenden Zufall gehorchen !“ 
rief der Geheimrath herzlich lachend; doch fogleic 
wieder ernft werdend, faßte er Edmund’s Hand und 
fuhr mit gerührter Stimme fort: „Welchem Manne 
fönnte ic; aber auch meine Rina mit größerem Ber, 
tranen übergeben, ald Ihnen, ber fle ſchon mit feis 
nem Blute befhügt und ihre Ehre fo treu vertheis 
digt bat.’ EEE AERO 

— „Aber Garina? — Sie wirb nicht einwillis 
gen ?’’ fürchtete Edmund. ß 

„D, das ift meine Sorge! tröftete der Vater 
mit feiner praftifchen Zuverficht ; „ſie fol gleich ber 
fommen; dann werde ich kurzen Prozeß machen.” 

— „Ich werde Garina holen,” fagte Aurora 
und wollte gehen. 

„Halt; nein Du am allerwenigſten,“ widerſprach 
der Vater, „Dir ſchwarzaugigen Spitzbübin traue 
ich nicht. Garina darf nichts von Allem erfahren, 
was hier vorgefallen.’’ 

Er klingelte und befahl, Garina zu rufen. Ed— 
mund fuchte num in der ruͤckſichtsvollſten Weife auch 
der Mutter Zuftimmung zu erhalten. Die Geheim- 
rärhin hatte im fchweigender Nefignation ſich ber 
eifernen Nothwendigfeit und dem tyrannifchen Bil 
len ihred Gemahls unterworfen; fie kannte ihn und 
wußte aus Erfahrung, daß im ſolchen wichtigen 
Fällen De unwiderfprechlichiten a über bie 
Ruͤckſichten, welche jeder Mann den Frauen jchuldig 
it, von dem rauhen Manne mit unbarmberziger 
Gradheit Übergangen wurden. Edmund's ehrfurchts⸗ 
volle Bitten fanden daher ein geneigted Ohr. Sins 
zwifchen flüfterte Aurora mit dem Onfel. 

— „Ic bewundere Ihr Talent, Onfelhen, Ehen 
zu ftiften. Der loſe Scyalf Amor fönnte feinen 
glüdlichern Ambaffadeur wählen.” 

„Meint Du?” fchmunzelte ber Gefchmeichelte 
mit pfiffig blinzelnden Augen, „Du loſer Scalf 
wilft mich wohl auch zu Deinem Ambaffadeur 
machen? Ich bin bereit; wer fönnte Dir etwad 
abſchlagen. — Mit dem billet doux zwinge id) den 
Grafen auf der Stelle. Wenn Du meinft, will ic) 
gleich mit ihm loslegen.“ 

— „Um Gotteswillen, bei diefer Stimmung des 
Grafen nicht!’ zifchelte fle, erſchrocken die Roſen⸗ 
finger anf feinen breiten Mund drüdend; „ich bin 
ja emanzipirt und will meine Sache mit dem Gras 
fen allein audfechten.” 

„Ra, wie Du willt; aber ich glaube, es iſt 
nicht Hug von Dir, daß Du Dich emanzipirft und 


bier meine Hülfe zurückſtößeſt. Man muß einen 
— Augenblick niemals unbenutzt vorübergehen 
aſſen.“ 


(Shine folgt.) 


Viainzenze. 


Gortſetzung.) 


Auch Wilibald's Fräftige ſtrebende Natur ging 
bei dieſem idylliſchen Glüdsleben zu Grunde; Ber 
fhäftigung,, die all feine Kräfte in Anſpruch zu 
nehmen im Stande gemwejen, bot ſich ihm nicht dar, 
und umfonft wollte er nicht arbeiten. Das Majorat 
befand fidy feiner Unficht nad) auf dem Gipfel der 
Kultur, ein tüchtiger Amtmann verwaltete feit Jah—⸗ 
ren die Gejchäfte des Gutes, das Schloß war erft 
neu aufgebaut, Scheunen, Ställe und Kornböden 
ebenfalld, Alles war fertig und im Stande, Alles 
forderte nur zum Genuß und zur Benugung, nicht 
zur Arbeit und zum Kampfe auf, und Wilibatd, 
der feurige wilde Wilibald, fchlich als ein Träumer 
und Mifanthrop in feinen wohlgeordneten Befiguns 
gen umher, 

Ein ihm zufagender Umgang war in und um 
Schlippau auch nicht zu finden. Die Männer, mit 
denen er hier zuweilen zufammentraf, fagten feis 
nem Wefen eben fo wenig zu, als der Hirfch 
des Waldes mir dem Eſel, der geduldig Tag für 
Tag feinen Sad zur Mühl trägt, ohne zu fragen, 
weiche Fallen man ihm aufbürde, Gemeinfchaft 
fchließen würbe. Die großen Ideen von Weitver⸗ 
befferung,, von Umfturz und Fortfchritt mußten bier 
begraben bleiben, ja er durfte faum wagen, auf feis 
nem eigenen Grund und Boden mit Neuerungspläs 
nen hervorzutreten, um nicht die fchöne nußbringende 
Ordnung zu zerftören, die wieder herzuftellen kaum 
in feiner Macht gelegen. Er war von ftabilen, 
fonfervativen und Gewohnheitsmenſchen umgeben, 
bei denen ed ihm nicht der Mühe lohnte, einen Wis 
berfprüch Taut werden zu laffen, und ein felbftver 
leugnendes Gefühl zehrte an feiner Gefundheit. Er 
hatte an mehrere feiner Univerfitätöfreunde gefchries 
ben und fie zu ſich eingeladen, aber faum eine Ant: 
wort, viel weniger eine zufagende erhalten. Diefe 
jungen Männer ſchwärmten entweder in der Welt 
umher und reisten feinen Appetit nach ähnlicher 
Veränderung nur noch mehr durch ihre flüchtigen 
Antworten, oder fie faßen fo in Arbeiten vergraben, 
daß fie ſich feinen Augenblid entmüßigen fonnten, 
was ihm wiederum dad Bewußtfegn feiner Unthätigs 
feit recht klar machte. Wilibald hatte früher viel 
gedichtet, Freiheitölieder, Dythyranıben und Epis 
gramme, und verfuchte wohl auch jetzt noch zumei- 


fen in Augenblicken ber Begeifttrung, etwa bei einem 
Sonnenaufgang oder nach der Lektüre eines Lieb⸗ 
lingsdichters, etwas Aehnliches auf dad Papier zu 
werfen, aber er hatıe Niemand, dem er es vorlefen 
fonnte, Riemand, der ihn verftand, der ihn auf feis 
nem fühnen Fluge folgen konnte. Wenn er mit folr 
chen Produkten eines beraufchenden Augenblicks zu 
Albertinen trat und fie für fein Werk zu entzünden 
juchte, fo fand er fie zwar immer theilnehmend, vols 
ler Bewunderung für feinen Geift und fein Talent, 
aber immer dieſelbe. Nie wagte fich ein Widerfpruch 
über ihre Lippen, fie war fletd dad Echo feiner 
eigenen Gebanfen, und ed war ganz gleich, ob er 
fich felber, oder ihr feine Sachen vorlas. An ihrem 
Kobe war ihm im Ganzen wenig gelegen, da er 
ihrer geifigen Ausbildung zu wenig Achtung zollte, 
aber er wollte zuweilen einen frifhen neuen, wenn 
auch einen unreifen Ausſpruch von ihr hören. Gie 
jedoch war die Borficht felber ihm gegenüber, denn 
fie fürchtete, mit feinem Tadel feine Piebe zu vers 
lieren. 

Albertine war reigend, wenn fie fich mit ihrem 
Kinde beichäftigte, und taujend Männer würden bei 
ihrem Anblick Wilibald um ihren Befig beneidet 
haben, aber fie war monoton in diefer Liebe, und 
ihre möütterliche @itelfeit ermüdete felbft den Vater 
ded Kindes, 

So kam ed, daß Wilibald fein fchönesd ruhiges 
Leben bald nicht mehr zum Ertragen fand, daß es 
ihn —— von ſeinem heimiſchen Herde, daß 
er Fortuna beſchuldigte, gar zu freigebig mit ihren 
Schaͤtzen gegen ihn geweſen zu ſeyn, und daß er 
fih nach Leid und Aufregung fehnte, wie ein Ans 
derer nach Stille und Frieden. Er hätte mit eiges 
ner Hand das Werk zerftören mögen, dad dad 
Schickſal für ihn erbaut, uneingedenf derjenigen, die 
er unter den Trümmern begraben würde; ed war 
eine enticheidende Krifid für ihn gefommen, ein 
Augenblid, wo er der Selbjtmörder feines Glückes 
ju werden im Begriff ftand, als er eined Abends, 
da er matt und gelangweilt von einem Spaziergänge 
beimfehrte , Albertine mit der Keftür eines Briefed 
bejhäftigt fand. 

(Zortfegung folgt.) 


Die Tochter des Mabob. 





Die DOpernbefucher in Paris bemerften feit einis 
ger Zeit in jeder Vorftelung eine junge Perſon von 
bejonderer Schönheit. Herrliche Augen, eine bewuns 
derungswürdige Gefalt, einen Teint wie filien, 
Haare fo ſchwarz wie Ebenholz, die in faum ges 
fodten Wellen auf ihre Schultern herabftelen. Diefe 
ichöne Dame begleitete ein Feiner, ſeltſam magerer 
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Mann; feine Hant, gelb wie Safran und vertrock⸗ 
net wie Pergament, war jo dicht über feine fpigen 
Knochen geipannt, daß man ſich verfucht fühlte, ihn 
für eine auferweckte Mumie zu halten. Wie alt 
war er? Niemand hätte es beftimmen können. Viel⸗ 
leicht fünfunddreißig, vielleicht neunzig Jahre. Man 
erfuhr, daß Beide Indier feyen, daß fie aus Kal 
futta fümen und Bater und Tochter wären, Der 
Bater trug Abzeichen feined Reichthums an fi: 
fünf oder che mächtige Diamanten an feinen dürs 
ren Fingern und auf der Bruft. Der Luxus feiner 
Zoilette bildete einen merfwürdigen Gegenfag zu der 
Einfachheit der Tochter: Ein Kleid von weißem 
Muffelin, um die Taille durch einen grünen Gürtel 
zufammengehalten, Das war ihr ganzer Puß; nicht 
dad unbedeutendſte Kleinod, fein Halsband, fein 
Armband, nod Ohrringe. Den Abftand vollftändig 
zu machen, waren die Blicke der Tochter jo leuch— 
tend, ald die bes Baterd öde und matr; feine Augen 
waren erlojchen, feine Züge ftarr. Niemals gewahrte 
man eine Regung ded Gemüthed oder Berftandes 
auf dieſem franthaften, das volle Gepräge der 
Langemeile an ſich tragenden Geficht. Der arme“ 
Mann war ein gewaltig reicher, vom aſiatiſchen 
Spieen befallener Nabob. Er hatte feinen Reiche 
thum mißbraucht, und war in jenem heißen Klima 
durch eine zu üppige Lebensweife in den traurigen 
Zuftand eines wandernden Gliedermanned verjeßt, 
der jeded Gefühld entbehrt, der eine belebende Aufs 
regung ſucht und nicht findet. Er fiechte bin an 
Ermattung, und die indischen Aerzte hatten ihn nad 
Europa geihidt, um ihn wo möglich zu retten. 
Die Hoffnung war indeß gering. In der That ſetzte 
ihn nichtd in Paris in Bermunderung, nichts be: 
wegte ihn; Eritaunen würde ihn erfrifcht, eine Er- 
regung ihm gerettet haben; er hätte für das Erftaus 
nen hunderttaufend Thaler, für die Erregung ein 
halbes Bermögen hingegeben, unglüdlicherweife aber 
find Dinge folcher Art nicht für Jedermann käuflich, 
und Geld hilft nicht dazu, wo die Fäbigfeit fehlt. 
Bon Paris dachte der Nabob nad) London zu gehen. 
Er hoffte nicht etwa, die Weltaugitellung werde 
günftiger wirfenzund ihn einen Gegenftand des Bes - 
wundernd entdecen faffen, die junge Dame aber 
verlangte, den Glaspalaſt zur betrachten, und der 
Bater wollte nicht ſterben, bevor er feine Tochter 
an einen englifchen Herzog und Pair vermählt habe. 
Jeden Anderen hätte es ın eine lebhafte und glück— 
liche Bewegung verfeßt, jeine Eitelfeit durch folche 
Verbindung zu befriedigen, der Nabob aber war für 
Genugthuung des Stolzes fo abgeflumpft, wie für 
alles Uebrige. Daß feine Tochter Herzogin werde, 
war ihm etwas ganz Einfaches, Natürliches; es 
war ein Rang, welcer ihr rechtnfäßig durch die 
Allmacht ihrer Millionen zufam. Vergab Jemand 
ſich bei folcher Verbindung feiner Würde, fo that 
Die, nad) feiner Meinumg, nicht der Herzog, ſon— 
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dern der indiſche Prinz; denn dieſe Nabobs, welche 
ganze Provinzen beſitzen, ſind befugtere Prinzen als 
viele Andere. 

(Schluß folgt.) 


Moannigfaltigfeiten. 


(Zur Londoner Induitrie- Austellung.) 
(Fortfegung.] Wir fommen nun zu dem indifchen 
hronfaal. Vier große Wände, von denen zwei mit 
offenen Eingängen verfehen, find mit einem Dache 
von weißem Mouffelin überdedt. Die eine Wand 
ift mit einem grünen, bie andere mit einem rothen 
Sammetteppicd; behängt, deren Mitte große in Gold 
geftichte Nofetten zieren; die breiten Ränder dieſer 
Teppiche find ebenfalls mit Goldſtickerei überreich 
verziert. An den Gingängen hängen Goldftoffe 
Kaſchmirſhawls und Gold. und Silber durchwirkte 
Mouffeline, in den Eden ftehen zierliche Möbel aus 
Ebenholz, vollftändig aus durchbrodyener Bildhauer⸗ 
arbeit zufammengefügt und jmit gelbem Seidendar 
mafte bezogen, Mehrere feine Eifenbein, Schach— 
und Kredenztifche find zum Theil mit fchönem 
Schnitzwerk oder mit Silbereinlegung verziert. 

In der Mitte des Zeltes ſteht ein Thron aus 
Eifenbein, deffen Wände aus majfiven Platten, in 
welchen die Verzierungen durchbrochen gearbeitet 
find, beftehen; die Füge find ebenfalls funjtvoll ger 
ſchnitzt, ebenjo der Elfenbein Fußiirämel, Hinter 
dem Throne liegen auf einer Erhöhung, die mit 
grünem Sammetteppich überdedt iſt, zwei Kronen 
von Golds und Silberftoff zufanmmengejegt und mit 
Diamanten und Edelfteinen beſetzt, ferner ein koſt— 
barer Zurban. Die Fliegenwedel von weißen Roß⸗ 
baren mit filbernem Griffe liegen daneben, ebens 
ſo fteht die Wafferpfeife in Goldgefüß neben dem 
Throne. 

Zwei Baldachine von rothem Sammet mit Golds 
brofat, wovon der eine auf filbernen Stüßen, der 
andere auf gemalten hölzernen gelpannt if, erheben 
fich über Yagerftätten von Sammetpoliter; ein fünigs 
liches Bettgeſtell von vergoldetem Schnitzwerk mit 
Sammetmatratze 4 violetten Sammetkiſſen iſt wie 
ein auf Füßen ſtehendes Kabinet gebaut, die Gardis 
nen find von violettem Seidenmonffelin mit "Gold 
durchwirkt und ſchön drappirt. Gin anderes Bett 
ift mit Kafchmirftoffen behängt, ebenjo find die 
Matragen und Deden aus den fojtbarften gefticdten 
Kaſchmirs gefertigt. 

Ein ausgeftopfter Elephant trägt einen reich mit 
Goldſtoff bebängten Palanfin; ebenfo finden wir 
andere Palanfins aus Holz mit Elfenbein belegt. 
Ein großer, zweirädriger Ruruswagen mit einem 


bed Drients, 


ausgeftopften Dchfen beſpannt, ebenfo mehrere Flei- 
nere Modelle diefer Art veranfchaulichen bie Trands 
portmafchinen jenes Landes, die nun bald durch Eis 
fenbahnen verdrängt werden follen. 

Die Indier find in ihrer Induftrie bie Franzoſen 
Ihre Lurusinduftrie überragt Alles, 
was der Dften in alter und neuer Zeit darin ers 
zeugt hat; fie beherrichen die Mode und haben fos 
gar einen gewiſſen Einfluß auf die Gefchmadsridy, 
tung unferer europäifchen Induftriellen ausgeübt, 
ein Beweis, daß der Indier eine Induſtrie befigt, 
die nicht für den befchränften Konfum feiner Heimath, 
fondern auch für den Weltmarft zu arbeiten ver 
fteht. Wäre Indien frei von feinem taufendjährigen 
Aberglauben, wäre ed erzogen in der Kunft und 
MWiffenihaft, die ihm die Hülfsmittel der Chemie, 
der Technik und der Zeichnenkunft erfchloffen hätten, 
fo wäre dieſes Volf, dem man Genialität und Aus— 
dauer zuerfennen muß, eined der mächtigften und 


indujtriellften unferer Zeit. 
. (Fortfegung folgt.) 





Eine amerifanifche Zeitung erzählt folgende ameri» 
kaniſche Schauergeichichte: Borigen Freitag gingen 
bei Liberty CGrafichaft Amite) drei Kinder aus der 
Schule nad) Haus, als fie einer Meute von Schweiß— 
bunden begegneten, welche auf flüchtige Neger Jagd 
machten. Die Hunde fielen über die Kleinen ber 
und, ehe man ihnen zu Hülfe fommen fonnte, was 
ren alle drei todtgebiffen und beinahe aufgefreffen. 
Ihr Vater, der dad Geheul der Unthiere und das 
Gefchrei der Kinder hörte, jlürgte mit der Büchſe 
aus dem Haus und tödtere zwei der Beitien. {m 
diefem Augenblick fam der Eigenthümer der Hunde 
bergeritten und drohte, den Vater zu erſchießen, 
wenn er noch einmal auf eines feiner Thiere fenere. 
Da lud der verzweifelte Vater jein Gewehr von 
Neuem und ſchoß dem Sklavenjäger durch's Herz. 
Er übergab fid darauf den Gerichten, wurde vor 
die Gefchwornen geitellt und — freigeiprochen. 


Im preußifchen Linienmilitär fcheint man den 
Grundfag Friedrichd des Großen, als Offiziere vor⸗ 
zugsweiſe Herren von Adel anzuftellen, noch nicht 
aufgegeben zu haben. Preußen hat 5901 Offiziere, 
3988 adelige und 1913 bürgerliche. Unter den 
Generalen it fein Bürgerlicher, und den 50 Generals 
lientenantd nur 2 und unter den 54 Generalmajord 
nur 7 Bürgerliche. Das GardesKorps hat fich von 
Bürgerlichen fait ganz rein erhalten, unter den ‚732 
Dffizieren deffelben find 682 von Adel die 50 Bür- 
gerlichen ſtehen fait alle unter der Artillerie und 
in dem Ingenieur⸗Korps. 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Pifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Vinzenze. 





(Fortiegung.) 


Eriter Brief. 
Yinzenze an Kobert. 


„Sie wollen, daß ich Ihnen fchreibe, und daß 
bad Berhältniß, welches früher zwijchen und beitand, 
und bad Sie gewaltiam zu zerfiören ſuchten, fi 
wieder feititele, und ich erfülle Ihren Wunſch; 
möge meine Nachſicht Sie aber zu feiner faljchen 
Annahme führen. Es liegt keineswegs in meiner 
Abficht, einen Faden wieder anzufnüpfen und fort 
zufpinnen, dem ich felber zerriß, oder beſſer, der zer, 
reißen mußte, da er micht feit genug war; ber 
Grund, warum ich Ihnen fchreibe, beruht auf der 
Hoffnung, Sie von meinem Recht und Ihrem Uns 
recht ichriftlich überzeugen zu fönnen. So lange 
wir perjönlich beifammen waren, fchnitten Sie mir 
durch Ihr Berragen jede Möglichkeit ab, Sie von 
der Wahrheit meiner Anfichten zu durchdringen, jetzt 
aber, wo ich Sie nicht vor mir fehe und wo es 
Ihnen nicht geftattet ift, durch die Beredtfamfeit des 
Widerſpruchs mich zum Schweigen zu bringen, jegt 
benfe ich, foll ed mir gelingen. Ein Zufall, laffen 
Sie midy fagen ein romahtiiher Zufall, obwohl die 
Sadıe an’ fich, ein krankes Pferd und eine ängſtliche 
Kammerjungfer, durchaus nichts Romantifches haben, 
machte mid) mit Ihnen befannt und meine Dank⸗ 
barfeit für Ihre Ritterpflichten mochten Sie von 
vorn herein zu einer falfchen Anficht verleitet haben. 
Wo ich froh war, für die Nacht und den kommen⸗ 
den Tag ein fichered Unterfommen zu finden, und 
dieje Freude unverbolen äußerte, glaubten Sie midy 
bereitö. von einer befonderen Theilnahme für den 
Scüger in meiner Bedrängniß erwärmt und baus 
teu darauf die ftolge Hoffnung, mich in wenigen 
Zagen für fich zu gewinnen, Ich will Ihnen darum 
feine Vorwürfe machen, denn Sie find ein Mann, 
ein hübjcher, eitler,, verwöhnter Mann und das ift 
Ihre Entichuldigung Ich fand in Ihrem Haufe 
die freumdlichite Aufnahme. Ihre Tante, die ſich 
damals bei Ihnen aufbielt, Fam mir herzlich ent 


gegen. Ed war eine intereffante Frau, die mic 
anzog , in deren Umgang ich mid; erwärmt fühlte 
und die mich zum Bleiben veranlaßte. Ich konnte 
nicht ahnen, daß Ihre Eitelfeit meiner Handlungs; 
weiſe einen andern Beweggrund unterlegen würde 
und blieb, da mich michts zum Gehen antrieb und 
ih glüdlih war. Ja, vollfommen glücklich bin ich 
eine furze Zeit in Schlippau geweſen, fo lange, bie 
ich eined Tages die Unvorfichtigfeit hatte, dieß Ges 
fühl Ihnen offen und unbefangen darzulegen und 
Sie mir auf dasjelbe mit dem Geitändniß Ihrer 
Liebe antworteten. Ich benahm mich vielleicht hart 
in dieſem Augenblif der Enthällung Ihres Innern 
Ihnen gegenüber; denn ich glaube, ich lachte über 
die überrafchende Neuigkeit, aber ich wußte wirflich 
fo durchaus gar nicht, was ich mit diefer Liebe 
machen jollte, daß ich Sie und mich zu überreden 
fuchte, fie fey nur ein Scherz. Sie verließen mich 
tief verlegt, verwundet bis zum Marf der Seele, 
wie Sie fpäter fagten, uud ich blieb einen Augen 
blick zweifelhaft, was ich zu thun habe, Abreiſen, 
Sclippau auf der Stelle verlaffen, wäre vielleicht 
das PVermünftigfte geweien, idy ließ mich aber von 
der thöricdıten Hoffuung, Sie jelber von Ihrer Bers 
irrung heilen zu wollen, zum Bleiben beftimmen. 
Da ich mich ganz ficher fühlte, fo glaubte ich auch 
Ihnen diefe Sicherheit geben und Sie zur rubigern 
Denfweite über mich bringen zu fünmen. Sie aber | 
troßten meinen Bemühungen, auf Koſten Ihrer eiges 

nen Ruhe, in der Erwartung, mic; dennody erliegen 
zu fehen, Ich blieb mir gleich, Sie faben mich ims 
mer heiter, nie aufgeregt luſtig, zuweilen ernit aber 
nie traurig. Das brachte Sie vollends zur Bers 
zweiflung und Sie ließen fich mir gegenüber zu den 
fleinlichiten Drohungen herab. Da mich auch diefe 
nicht fchreden fonnten, legten Sie ſich auf eine 
eilt. Sie vernachläffigten mich abfichtlich, fie ſchie— 
nen in anderer Gejellihaft glücflicher, fie wollten 
meine weibliche EitelfeiP verlegen, meinen weiblichen 
Stolz demüthigen und als auch dieſes Mittel miß— 
lang und Ihre Lift an meiner fid) immer gleichbleis. 
benden Gemüthsruhe fcheiterte, da wurden Gie fa, 
tyrifch, bleidigend gegen mich. ch konnte nun nicht 
länger Ihr Gaft ſeyn, da überdieß Ihre Tante 
Schlippau verließ, und ich begleitete die intereffante 
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Frau nad Gran; in dad Seebad. Wir nahmen 
einen furzen formellen Abfchied von einander und 
ich hoffte, Alles ſey nun abgethan und für immer, 
da beichwören Sie mid um das Theuerfte, um Ihre 
Liebe zu mir, Ihnen zu fchreiben, Ihnen von Zeit 
zu Zeit ein Zeidyen meines Andenfens zu geben, 
und wie gejagt, ich willige in Ihre Bitte, nicht um 
die Flamme ihrer Bruft zu nähren, fondern fie zu 
Löfchen. 

Sie werden nad) Lefung diefer Zeilen jagen: 
Warum wiederholt mir Binzenze alled das, was ich 
ſchon weiß, das ich zehnmal richtiger ausführlicher 
weiß, ald fie ed mir jagen fann? und ich antworte 
Ihnen: nur darım, um Ihnen etwas in feiner wah» 
ren Geſtalt zu zeigen, das Ihre erhigte Phantafie 
noch immer fortfährt, mit fünjtlichen Blumen und 
Farben auszuſchmücken. 

Doch genug jegt von Ihnen, und zu mir, oder 
vielmehr zu Ihrer Graujamfeit gegen mich. Ich 
ehe allein in der Welt, abhängig von einem Bors 
mund, der mic; um meines Vermögens willen zur 
Frau begehrt und dem ich darum vorfichtig ausweis 
hen muß, da ich ihn eben jo wenig zum Feinde 
als zum Freunde haben will, 

In der vorzüglichiten Erziehungsanitalt gebildet, 
mit Anfprüchen und höheren Wünjchen in vie Welt 
hinausgeführt, auf meine eigene Kraft, mein ricytis 
ged Urtheil und meine Würde angemwielen, mußte 
fih in mir ein großes Selbftvertrauen ausbilden, 
eine Sicherheit, wie man fie vielleicht jelten bei 
Grauen finder, wie fie aber zum Schuß und Schild 
der Alleinftehenden durchaus nöthig iſt. 

Id) bewegte mich in fehr verfchiedenen Kreifen, 
ich lernte viel Menjchen fennen, ich fammelte Er: 
fahrungen, ich beobachtete mit Erfolg und ohne 
Schärfe, und fam bereichert an mancher Lebensklug—⸗ 
heit nah Scliprau. So viel Männer fi mir 
wahrend meines lebend in der Gejellichaft genähert, 
jo war doch feiner unter ihnen gemwefen, der in mir 
ein Fünfchen Sntereffe hätte anzufachen gewußt. 
Id) war bei allen Huldigungen, die man meinen 
Vorzügen gebradıt, ruhig geblieben. Sie werden 
fagen, daß id; von Mißtrauen gequält jtetd geglaubt, 
diefe Huldigungen hätten mehr meinem Vermögen 
als meiner Perfon gelten fünnen, da die meilten 
Männer unferer Zeit mehr fpefulativ ald gefühlooll 
find, aber ich muß Ihnen aufrichtig geitehen, daß 
ich micht zu den Frauen gehöre, die aus Furcht, 
nicht um ihrer felbit willen geliebt zu werden, die 
Gefinnungen der fie umgebgnden Menſchen auszu— 
fpähen fuchen. Im Gegentheil würde ed mir zur 
größten Freude gereichen, demjenigen, den ich werth 
halte, mein Führer und Freund im Leben zu ſeyn, 
durch mein Vermögen eine unabhängige Stellung zu 
fihern und ihm Genüffe bereiten zu fönnen, die er 
bis dahin eutbehren mußte. Ich bin nicht eine von 
den Schwärmerinnen, die arm feyn wollen, um 


wahrhaft geliebt zu ſeyn, aber ich gehöre zu ber 
Klaffe, die fich nicht verheirathen wird, ehe fie nicht 
felber dieſes Gefühl fennen gelernt, und bie nicht 
geneigt ift, fich und eine zweite Perjon zu täufchen. 

Das ift mein Glaubensbefenntniß, mit dem Sie 
ſich's genügen laſſen müffen. Sch liebe Sie nicht, 
und darum wies ich Sie zurüd. Erzwingen läßt 
ſich nichts, merfen Sie fi das, und für heute 
leben Sie wohl. Re 
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(Fortfekung folgt.) 


Die Regatta des englifchen Yacht: 
Gefchwaders. 


Englands Stolz und Macht ift feine Flotte — 
diefed Gefühl durchdringt alle Stände der Nation, 
dieß haben alle erfannt, und mit einem wahrhaft 
enthufiaftifchen National@ifer wird alles gefördert, 
was nur in entferntefter Beziehung zur Hebung ſei— 
ner Seemacht förderlich ſeyn kann. So entitand 
unter dem vornehmiten Adel und den Neichen des 
Landes der Yacht⸗Klubb, deffen Zweck ift, die Kennt» 
niß des Seeweſens, der Schifffahrt auch in den 
höheren Ständen zu verbreiten und lebendig zu er— 
halten, die Schiffbaufunft und die Kunft der Schiffs 
führung möglichit zu. vervollfommnen. Die Wett 
fahrten des Yacht-Klubbs, wie fie jährlich veranftals 
tet werden, find eine NationalsAngelegenheit, und 
waren dieß in diefem Jahre um fo mehr, da Words 
Amerifa, Bruder Jonathan, nämlic) der Yacht⸗Klubb 
New: Norks, fih ald Mitbewerber um den Ehrens 
preis gemeldet hatte. Das Loos traf den zweitbeiten 
Segler diefed Klubbs, die „America”, Nacht-Schoos 
ner von 170 Tonnen; der erite Segler des New— 
Morfer Klubbs it der Yacht-Kuiter „Maria’. Die 
Regatta wurde in diefem Jahre noch um jo mehr 
eine Ehrenfache der Nation, und auch von allen 
Klaffen als folche betrachtet, da der Führer der 
NYadıt „America, Mr. 3. B. Stevene, bei feiner 
Anfunft gleich eine Wette von 10,000 Dollars ges 
gen jedes Schiff, das eine Wettfahrt mit ihm uns 
ternehmen wollte, gefett hatte. Der ald Ingenieur 
und Sciffbauer berühmte R. Stephenſohn nahm 
mit feinem Macht-Schvoner „Titania““, von 100 
Tonnen, die Herausforderung an und wurbe bei 
Ryde völlig gefchlagen. Ein Segeln wie das ber 
„America‘ hatten Englands Seeleute noch nicht ges 
ſehen; das fleine, unanfehnliche, zweimaftige Schiff 
flog wie eine Möve über dad Waſſer, ohne alle 
feine Leinwand zu gebrauchen, und gewann, troßs 
dem, daß es jein Jib⸗Segel oder Klüver verlor. 
Wie ein Wunderwerf wurde der amerifanifche Schoor 
ner jeßt betrachtet; von allen Enden trömten Schiff: 


bauer und Seeleute herbei, um ben Bau zu bewuns 
dern und zu findiren. Man ließ den Yankees völs 
lige Gerechtigkeit widerfahren; aber beflegt erflärte 
man fi noch nicht, denn Freitag, 22. Aug. follte 
das erfte Werrfahbren um den Ehrenbecher des 
Hacht⸗Ktilubbs, 100 Pfund an Werth, ftartfinden. 
Die Segelbahn war um die Inſel Wight herum, 
Achtzehn Yachten hatten fid zur Wertfahrt gemel- 
det; fünfzehn nahmen aber allein daran Theil, näms 
fich fieben Schooner und acıt Kutter. Biele Taus 
fende Menichen ftrömten auf der Inſel Wight zus 
fammen, die hohe Nobility und Geniry Englands 
und eine Menge Fremder aller Nationen; man 
zählte allein auf der Eſplanade des Klubb⸗Hauſes 
7: bis 8000 Menſchen. Der ganze Weg der Fahrt 
war mit Dampfern, Segelichiffen und Booten aller 
Gattungen gleichſam überfüet, — ein Schaufpiel, 
das ſich nicht beichreiben Jäßt; denn die Sehnſucht 
der bangften Erwartung, des National⸗Stolzes bes 
feelte alle Engländer und fchien fich gleichlam den 
Bewegungen ihrer Schiffe mitgetheilt zu haben, als 
um 10 Uhr der Signal⸗Schuß zur Abfahrt gegeben 
wurde, Alle Schiffe waren fofort unter vollen Ser 
gen und flogen bin wie Rennpferde; nur die 
America“ jchien ſich noch zu befinnen, fic zu er 
(nftigen über die Anftrengungen ihrer Gegner, die 
alle Segel, welche die Yacht⸗Klubb⸗Geſetze erlauben, 
aufgehißt hatten, während der Amerifaner unter dem 
unteren großen Segel, dem Fockſegel, Vorderfock und 
dem Klüver ging und dennoch nad einer Biertels 
ftunde alle Mitfämpfer, außer vier Machten, übers 
holt batte, die aber auch bald zurücblieben; denn 
murbde der ‚America‘ aud; bei SandownsBay der 
Klüver fortgeriffen, fo ftörte diefer Unfall ihren Lauf 
doch feinen Augenblid; ihre Manöver waren zu 
fiher, und ſchon gegen 6 Uhr ließ die „America“ 
ihre eifrigiten Gegner bald 5 oder 6 Meilen hinter 
fich, nachdem fie bei den Needles die „Viktoria⸗ und 
Albert⸗Yacht“, an deren Bord ſich die Königin bes 
fand, mit ihrer Flagge begrüßt hatte. Um 8 Uhr 
34 Minuten verfündigte ein Schuß bed Flaggen» 
fchiffes den — Sieger, in welchem man aus feiner 
eigenthämlichen Tafelage und —— in der 
Ferne ſchon die „America“ erkannt hatte. Wie viele 
Hoffnungen und Erwartungen auch getäuſcht waren, 
wie tief auch Der Nationaljtolz verlegt ſeyn mochte, 
— mit Freuden wurde der Sieger begrüßt umd der 
Preis ihm zuerfannt. 

Sonnabend, 23. Aug., bejuchte die Königin mit 
ihrem Gemahl und den föniglichen Kindern von 
Osborne aus die amerifanifche Macht, wurde auf 
derfelben von Mr. Stevend empfangen und blieb 
über eine halbe Stunde an Bord, um alle Einzels 
heiten des merfwürdigen Schiffchens, „des fliegen: 
den Fremden ‚‘ wie die Engländer ed nennen, zu 
ſehen und fennen zu lernen. 

Montag, 25. Aug., fand die Wettfahrt um den 
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prachtvollen föniglichen Ehrenbecher ftatt, und fiehe 
da — Kommodore Stevens zeigte, fehr taftvoll, der 
Kommiffion an, daß die „America“ an diefer Fahrt 
nicht Theil nehmen würde. Zehn Yachten fümpften; 
die „„America‘ gefiel fich, ald die Kämpfer fhon uns 
ter vollen Segeln, in einzelnen Manövern ; crit 65 
Minuten, nachdem jene abgefegelt, ſchoß der fliegende 
Fremde ihnen nach und gewann ihnen dennoch 45 
Minuten ab, jo daß ed ganz ficher, daß ibr auch 
in diefer Wettfahrt der Sieg zu Theil geworden, 
hätte fie fi an dem Kampfe betheiligt, welchen 
der Yacht⸗Kutter „Alarm“, von 193 Tonnen, ges 
wann. 

Die „America“ ift fehr niedrig und ſchmal ges 
baut, nach hinten breiter, als Die gewöhnlichen 
Yachten, und nad) vorn von der Mitte fpig zulau- 
fend. Stellung der Maiten, Form und Rüftung der 
Segel ift auch ganz fremd. Diefe Klippe, wie die 
Amerifaner dieſe von ihnen zuerjt gebauten Schiffe 
nennen, fliegen gleichſam über das dBaffer und ſpie⸗ 
len mit jedem Winde, — fie find dad Vollendetite, 
was bis jetzt die Schiffbaufunft in Segelicyiffen ge 
liefert bat. 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner Sndbuftrieaugitellung.) 
[Fortiegung.] Wie muß Indien gearbeitet haben, 
wenn ed durch feine Arbeit ohne Mafchinen dennoch 
die Schäße ſeines Bodens und die Früchte feines 
Fleißes über die ganze Welt verbreitet fieht? Die 
Ausftellung liefert und zur Genüge den Beweis, 
denn alle Zweige der indischen Manufaktur, wie fie 
hier zur Bertrerung gefommen find, haben einen ges 
wiffen Grad von Ausbildung und Vollkommenheit 
erreicht. Die feinen Baumwollengewebe aus Dacca, 
von Handgefpinnit gefertigt, find fo klar und durch 
fihtig, wie bie feinften jchweizer und jchottiichen 
Mus und werben ers noch gern gekauft, obgleich 
das Gewebe etwas unegal ausfällt. Sehr jchön 
find die geſtickten Mulld, die Kleider und Shawls, 
die theild mit Gold, Silber oder weißem Garne in 
Plattſtich höchſt geichmacvolle Mufter haben. Die 
indifchen Sticereien untericheiden jich von denen 
der übrigen Drientalen dadurch, daß fie nidıt tam— 
bourirt, jondern gleich den beiten enropäifchen Arbeis 
ten theild in durchbrochener, theils in Plattſtich— 


manier gefertigt find. Wir finden bier auch Stides 


reien auf englifchen Tüll, auf Baſt- oder Kafern: 
ftoff, deren Gewebe höchſt egal und fein it. Zu 
einzelnen Sticdfereien find die goldgrünen Käferflügel 
verwendet, die unferer Folie ähnlich jehen und des 
Abends jehr brilliren müfjen. 

Bon anderen Baumwollenwaaren finden wir die 


bunten, bedruckten Deden, Tücher und Kattune aus 
Bengalen, deren Mufter uralt und oft von ben 
Schweizern zu ihren rothen Drudjachen verwendet 
wurden; die buntgewebten Baummollenfioffe find wer 
der jchön von Farbe, noch von gutem Gewebe und 
bilden einen Berbrauchsartifel für die niederen Eins 
gebornen. Diefe Waaren haben die harte Konkurs 
ren; mit den brittifchen Mafchinenerzeugniffen zu bes 
eben und deren Erzeugung ift die unlohnendfte 
Arbeit ſelbſt für den gentgjamen Hinduweber. 

Vier große Abtheilungen, jede ringsherum mit 
fchönen Glasſpinden verjehen, enthalten die Shawls 
und die Foftbaren Stoffe jenes merfwürdigen Lans 
ded. Die Kaſchmir⸗Shawls, in der Nähe bejehen 
nicht fein und matt in den Farben, bleiben aber 
dennoch ein gut bezahlter Artifel,. weil die außer 
ordentliche Genauigfeit , mit. welcher Dabei ‘Weberei 
und Stickerei in einander verbunden ift und die 
Aechtheit der Farben, diefe Lieblingstracht der Das 
men, jtetö in Mode erhält. Die Schwierigfeit der 
FHabrifation, die lange Zeit, die erforderlich it, um 
einen ſolchen Shawl zu vollenden, und Die weite 
Entfernung des Fabrifationdorted machen diefe Shawls 
foftfpielig, weßhalb fie ftetd dem Konfum der höheren 
Ständen verbleiben werden. 

Die größte Induſtrie diefer Shawls it in Lahore, 
von dort find rothgefärbte Kaſchmir-Shawls mit 
breiter in Gold und Ächten Perlen geſtickter Bor; 
dure eingeliefert, deren Farbenpracht alle Färber 
zur Verzweiflung bringen kann. Das Roth it rein 
und feurig, die Karbe blendet förmlich und fein au- 
derer Stoff in der Weltausjtelung kann fih an 
Schönheit der Farbe mit diefen Shawls meffen. 
Bon Benares find bichtgewirfte Gold» und Silber: 
ftoffe mit bunter Seide oder Kajchmirwolle durdh- 
wirft, deren Feinheit bewundert wird; eben fo find 
die vielen Flaren Gewebe mit Gold» oder Silberfäden 
reich gemuftert oder mit Gold bedrudte Shawls 
funftvoll gewebt, die Metallfäden find fo fein, wie 
die Seidenfäden, dabei jo dicht aneinander gefchlofe 
fen, daß die Flächen einer Goldplatte gleichen, obs 
gleich beim Zufammendrüden in der Hand weder 
Brüche noch Biegungen entitehen. 

Die rohe Seide, ein bedeutender oftindifcher 
Ausfuhrartifel, wird hauptſächlich in England viel 
verarbeitet; die in Indien gewebten rohen Seibens 
ſtoffe, von denen einige Stüde ausliegen, werden 
in London bedruckt und gehen mit Rückzoll verjehen 
ald Acht oftindische Taichentücher nach dem Kontinent. 
— Die in Indien gedrudten find jetzt nicht mehr 
beliebt. 

Ein großer Teppich von Seidenvelonr fol 700 
Pd. Stri. foften, er it 32° lang und 26° breit, 
der Flor ift nicht fehr lang, aber dicht. Der ganze 
Teppich ift aus einem einzigen Stüd gefertigt, Die 
Zeichnung nähert fich dem perfiichen Gefchmad, doch 
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it ſchon mehr Schwung darin, bie Farben find 
friſch und rein, wenngleich nicht fehr feurig; dieſer 
Teppich gehört der oftindifchen Kompagnie, 

Undere Teppiche find theild in He oder in 
gemifchten Stoffen gefertigt, doch weder fchön noch 
foftbar, mit Ausnahme derjenigen aus Sammer und 
Goldftoff, weiche den Thronfaal zieren, 

Fabrifate aus Stoffen, welche den Flache und 
den Hauf erjegen follen, beftehend aus Striden, die 
aus den Fafern der Ananas, Geweben aus ber 
nd der Platane, Tuch aus Baumrinde, von den 

ribus oder orientaliichen Negern gefertigt, eben fo 
Tuch aus der Rinde vom Papier» Maulbeerbaum 
und anderen Fajern intereffiren und; doch ift das 
Verfahren bei der Berarbeitung nicht durch audger 
legte einzelne unvollendete Produfte,, melde die 
Stadien der Erzeugung darthun, erläutert, wodurch 

das Intereſſe geſchwächt wird. 
(Hortfegung folgt.) 


(Wunderbarer Lauf des Blites.) Im 
Garcaffonne (Franfreich) fiel am 8. de. nach einer 
vorausgegangenen tropifchen Hige ein vierftündiger 
Wolkenbruch, der die ganze Stadt unter Waffer 
fegte. Das 2. Yularenregiment wurde gerade ins 
fpigirt und fämmtliche Offiziere und Unteroffiziere 
befanden ſich im Unterrichtdzimmer beifammen , als 
der Blitz in die Kaferne und theilweife in eben die 
ſes Zimmer einſchlug und große Verwüſtungen ans 
richtete. Die meilten in dem Zimmer Anwefenden 
wurden, wie wohl leicht, am verjchiedenen Theilen 
des Körpers beſchädigt. Hierauf nahm der Blig 
feinen Weg durch den Zimmerboden und riß im 
Zimmer des Abjutanten cine Komode auf und zers 
jplitterte ein Kiftchen mit Rafirmeffern; die Meſſer 
felbit blieben aber verfchont. Bon hier drang der 
Blitz durch eine einen Meter dicke Mauer und fuhr 
die Treppe binab, indem er alles niederwarf, wae 
er auf jeinem Wege fand, namentlich wurden hier 
drei Hufaren verlegt, wovon der Eine Iebendgefährs 
lich. Bon der Treppe aus drang der Bligftrahl 
abermals durch eine die Mauer in den Stall und 
tödtete dort ein Pferd, von wo aus er dann vers 
ſchwand. Sonderbarer Weife bemerkte man an dem 
Thiere feine weitere Spur, als einen fleinen ſchwar⸗ 
zen Flecken auf der Stirne und an den Borderfüßen 
find die Hufe abgeriffen. 
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VBinzenze. 





(Fortfegung.) 
Dritter Brief. 
Diefelbe an Denfelben. 


„Sie ichreiben mir, daß Sie mich nadı ber 
Erinnerung gemalt; wie überflüffig und wie graus 
ſam gegen jidy jelbit gebandelt. Anſtatt alle ihre 
Kraft aufzubieten, mid) zu vergeffen , oder vielmehr 
anders ruhiger an mich zu denfen, denn auswendig 
lernen fann der Menſch Moſes und die Propheten 
und die ganze heilige Schrift, aber vergeffen, was 
er vergefien joll, und wär's aud mur eine furze 
fleine Sylbe, fteht nicht in feiner Gewalt, das gebe 
ich zu, alfo anftatt vernünftiger zu werden, anjtatt 
einer zeritreuenden, abziebenden Thärigfeit fid hin 
zugeben, halten Sie wie ein eigenfinniged Kind jo 
recht feit an demjenigen, dad Ihnen Gefahr droht 
und dad Ihnen verboten, wenn auch nicht von eis 
nem Borgefeßten, jo dody von Ihrem Gemiffen, von 
Ihrer Pflicht gegen ſich ſelbſt. Aber Sie wollen 
nur dem folgen, was Ihnen im Augenblif Bergnüs 
gen macht, ohne Rückſicht auf den um fich greifen 
den Schaden. Gie find ein böfer Patient und es 
ift fchwer, ihr Arzt zu ſeyn, dennoch gebe ich die 
Kur noch nicht verloren. Sie haben mich alfo ges 
malt und gewiß idealifirt; dad wird mir in Ihren 
Augen Abbruch thun. Sie werden mich anders fin 
den, ald ich dem Maler vorgeichwebt, der Bergleidh 
wird mir Schaden bringen und bad wird der erfte 
Schritt zu ihrer Genejung feyn. 

Doc abgeſehen von diefer Hoffnung, die mich 
bad Tadelnswerthe Ihres Beginnend einen Augens 
blick überfehen machte, muß id; mich ernitlidy über 
dasfelbe beflagen. Wie fomme ich dazu, in Ihrem 
Zimmer zu paradiren, und wie wollen Sie meine 
Gegenwart in efligie in demjelben erflären. Wollen 
Sie der Wahrheit getren bleiben, fo müſſen Sie 
ſich felber tief demüthigen, indem Sie fagen, daß 
Sie mir mein Bild geftohlen, weil idy Ihnen mein 
Ich verweigert; und daß Gie immer wahr bleiben 


wollen, daran mag id; gar nicht erjt zweifeln. Sie 


fagen, daß ed der heilendfte Troft für den Hinter, 
biiebenen fey, wenn ihm der Tod ein geliebte Mes 
jen entriffen, daß er ſich mit all den Gegenftänden 
umgebe, die er an dem Todten gefannt und geliebt, 
daß er ſich gleidifam mit ber Erinnerung an ihn, 
mit feinen Gewohnheiten, feiner Kleidung, feinen 
kieblingsplätzen amalgamire; ich aber finde es eir 
nerfeitd eine Weichlichkeit und Gelbftquälerei, feinen 
Schmerz auf diefe Weiſe zu liebfofen, andererfeite 
ift es ein verbrecherijched Spiel mit der Liebe. er 
der Zurücbleibende hat noch Pflichten zu erfüllen, 
indem er aber dem Todten all fein Denfen und 
Lieben opfert, entfremdet er ſich mehr und mehr den 
Lebenden, der Welt, ja verfeindet er fich gleichfam 
mit ihnen, fo daß, wenn endlich doch der Schmerz 
für den Todten fich abgeitumpft, denn die Zeit be— 
zwingt jeded Gefühl, er verlaffen, entnervt und für 
das Tüchtige unbrauchbar daſteht. 

Ich habe eine Frau gefannt, die mit ihrem 
Schmerz, wie eine andere mit ihrer Schönheit , fos 
fettirte, und ber ed wirklich gelungen ift, an ges 
brochenem Herzen zu fterben. Ic habe nie Mit 
leid mit diefer Frau gehabt, wie ich ed mit feinem 
ſchwachen Menfchen haben fann. 

Wie jene Frau, die ihren Geift auf dem Grabe 
ihred Manned aushauchte, nachdem fie Monate lang, 
Tage und Nächte auf demfelben durdyweint, fo foms 
men Sie mir vor, wenn ich Sie mir mit dem Pin» 
fel in der Hand an meinem Bilde arbÄtend denke. 
Sch finde, Ihr Feind hätte fich feine größere Qual 
für fie erfinnen fünnen, als Sie felber, und in meir 
nen Zorn miſcht fich fo etwas wie Spott. Doch 
genug über diefen Gegenftand, ich bin überzeugt, 
Sie denken mit mir überein und finden felbit, daß 
Sie tadelnswerth gebandelt. 

Morgen verlaffen wir Granz. Ich begleite Ihre 
Tante noch eine Strede Wegs. Wir denfen, einige 
Zage in Dreöden zu verweilen, fchreiben Sie mir 
dorthin, wenn Sie wollen, poste restante; jchreiben 
Sie fogar, jo viel Sie wollen, dad fann Ihnen nur 
heilfam feyn, denn ich glaube, Sie gehören zn den 
Naturen, welche Mittheilung erleichtert, und die, 
wenn fie ſich abgefprochen, ruhiger werben, aber 
malen Sie nicht mehr Vinzenze.“ 
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Bierter Brief. 
Diefelbean Denfelben 


„Seit acht Tagen in Dreöden, wo ih Ihren 
Brief vorfand, der mit einer gewiffen Anftrengung 
im heitern Tone gefchrieben war und mir darum 
Freude machte, eile ich von Kunfigenuß zu Kunfl- 
genuß. Sie glauben nicht, wie viel ich in diejen 
adıt Tagen gelebt, wie reich die Gegenwart ſich 
vor mir audbreitet und wie glücklich ich bin, mic 
frei von jedem hemmenden und lähmenden Einfluß 
bewahrt zu haben, um mit empfänglichem, unzer⸗ 
freuten Sinn all die Eindrüde aufnehmen zu föns 
nen, die fich mir hier in Geftalt antifer und moders 
ner Kunſt entgegendrängen. 

In e Beschtbegaterie feffelte mich ein Bild 
von Garracci und ich wünjchte, ed Ihnen zeigen zu 
fönnen. Es war ein zum Himmel ftrebender Jüng» 
ling, drei Kränze um den Arm geichlungen, den 
gorbeer um's Haupt: der Genius des Ruhms. ‚© 
firebend möchte ich Sie wifjen und jo umkränzt. 
Bor dem Bilde fand ich einen jungen Mann, der 
ed gleih mir mit glänzenden funfenjprühenden 
Blicken betrachtete und ich fühlte Theilnahme für 
ihn, fchon um der Thatenluft willen, die aus feinen 
Augen loderte. 

Hier hielt Wilibald mit Lefen inne; ed flog ihm 
eine Erinnerung durch den Kopf. Er jah nach dem 
Datum des Briefed. Es traf zu! Sie war es, bie 
Dame im grauen Halbtraneranzuge, mit der er das 
mals vor dem Bilde geftanden, das ihn wie fie bes 
geiftert, ja, das ihn hingeriffen, ein Paar Strophen 
auf dad Papier zu werfen. Haſtig durchwühlte er 
einige Brieffächer feines Schreibtiſches und wirflid) 
fand er unter andern Gedichten früherer Zeit das 
mit Bleiftift befchriebene Blatt. Gleichſam um fid) 
felber von der Wahrheit zu überzeugen, die ihm in 
diefem Augenbli beraujchte, las er ed wieder und 
wieder. Unter den Verſen ftand ebenfalls Tag und 
Jahr verzeichnet, wo fie niedergejchrieben waren, Der 
Datum jlimmte mit dem von Vinzenzen's Brief 
überein. Das fam ihm fat wie Zauberei vor. 
Alſo Binzenze fannte ihn bereits, er war,ihr aufge: 
fallen, er batte einen tiefern Eindrud auf fie ges 
macht; aber von welch' himmeljtürmenden Gedanken 
war er nicht auch damals bejeelt gewejen, wie hats 
ten Lebensluft und Thatendrang in ihm gegährt, wie 
hatten erhabene Träume ihn nad Oben gewinft, 
und wie war Alles fo ganz andere gefommen. Aus 
dem firebenden Züngling war ein träger Alltage- 
menſch, ein auf feinen Kornſäcken bequem ausruhens 
der Randbefiger geworden. Was fonnte fie von ihm 
balten, wenn fie ihn bier in dieſem Zuſtande der 
Ruhe wiederfand, fie, die Energie und Kraftan— 
firengung am höchſten beim Manne ihäßte, wie 
energifch und willenlod mußte er ihr ericheinen; ja 
er fühlte fchon ihren Blick der Verachtung auf ſich 


ruhen, ihr mitleidsvolled Lächeln, ihr gleichgültiges 
Herabjehen, und er glaubte das nicht ertragen zu 
fonnen, Er hätte in diefem Augenblic hinausftürzen 
und irgend etwas unternehmen mögen; aber was, 
das wußte er eigentlich nicht recht. Er mußte lachen 
über feine augenblicliche Eraltation und feine Sahre 
lange Schlaffheit. Albertinend Bild trat vor feinen 
innern Blick, fein Berhältniß zu ihr. Wie war 
auch dieß nur eine Folge feiner Gharafterlofigfeit, 
wie wäre ed einem andern Menfchen eingefallen, 
ſich für die Lebenszeit zu binden, nur weil ein vers 
laffened Mädchen eine Findifche Anhänglichkeit an 
den Spielplag ihrer Kindheit gezeigt. Nur er hatte 
jo albern feyn fönnen. Doch durfte er ja ben 
Schritt nicht bereuen, denn Albertine war die fanf- 
teſte, beite, ergebenfte Frau, die fich denfen läßt, 
fie hatte ihm noch zu feiner Klage, zu feinem Bors 
wurf Veranlaffung gegeben. Der einzige Menſch, 
der hier einen Vorwurf verdiente, war er felber. 
Immer hatte er das Befte, dad Größte gewollt und 
immer das Falfche gethan, immer übereilt fopfüber, 
und ohne zu refleftiren gehandelt. Seine ganze Ver 
gangenheit trat ſpottend und hohnlachend vor ihn. 
Er war in den Hafen des Glüds, der Ruhe einge 
ſchifft, ohne ſein Zuthun, ohne einen Gemaltfchritt, 
ohne Kampf, ohne Kraftaufwand, und er brach in 
ein bitteres Lachen aus. 

Nachdem er ein paarmal raſch im Zimmer auf— 
und abgeſchritten war, nahm er wieder Vinzenzens 
Briefe zur Hand, um mit ſehr veränderten Gefüh— 
len die Lektüre fortzufegen, 

„Ich möchte einft erfahren,” fchrieb Vinzenze 
weiter, „was aus diefem jungen Mann geworden, 
den ich im Anfchauen des mit Lorbeeren geſchmück⸗ 
ten Ruhmes verließ. Sch bin überzeugt, daß heilige 
Entjchlüffe, großartige Pläne und glänzende Hoff: 
nungen in jenem Augenblid gänzlichen Verlorenſeyns 
in die Darftellung ihn durchfeelten. Werden fie je 
in’d Leben treten, wird etwas Tüchtiges das Nefuls 
tat feiner Begeifterung ſeyn? 

„Sie werden mir erwidern: ein jeder Mann hat 
in feinem Leben eine Periode, wo er fich zu Allem 
ermächtigt, zu dem Größten und Kühnjten berufen 
glaubt, aber eines Jeden Borfübe erlahmen im 
Kampf mit den Verhältniffen, mit Vorurtbeilen und 
fozialen Gefegen, die zu überjpringen, zu negiren 
er nicht genügenden Muth bat, da nicht feine Pers 
fon allein bei dem Beftehenden betheiligt ift, weil 
Familienrückfichten ihn binden, Gefeßesvorfchriften 
ihn mit eifernen Ketten umflammern, ihn in das 
Hergebrachte, Alltägliche und Fehlerhafte feſtſchrau— 
ben, und daß er geduldig ftill halten muß, um nicht 
unfägliche Folterqualen durdhzumachen und am Ende 
doch nichtd damit erreicht zu haben. 

„Alto ift Bequemlichkeit und ein Zurückbeben 
vor der öffentlichen Meinung der eigentliche Grund 
der Lauheit unferer jegigen jungen Männer, bie 
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nur darum zu einer beffern und richtigeren Einſicht 
gelangen, um an ihr dahin zu ſiechen, Rich innerlich 
von ihr verzehren zu laffen. 

„Machen Sie eine Yusnahme von diefen Furcht 
famen, treten Sie aud dem Kreife von Schwachen 
ftarf hervor, und wo ſich Ihnen etwas Verwerfliches 
entgegenftellt, ‚juchen Sie ed auszurotten und etwas 
Beflered, Nußenbringendered an feine Stelle einzus 
führen ; fucyen Sie eine Thätigfeit, die Ihnen die 
Dantbarfeit, wenn audy nicht Ihrer Zeitgertoflen, 
fo doch vielleicht Ihrer Nachkommen prophegeit, 
arbeiten Sie einem jpäteren Geſchlecht in die Hände, 
beginnen Sie dahıit Hinderniffe aus dem Wege 
zu ſchaffen und dann bauen Gie fort und fort an 
einer neuen befferen Welteinrichtung. Ihre Lebens⸗ 
ftellung ermächtigt Sie dazu, alle guten Borfäße 
und gefinnungsfräftigen Anſichten vom Allgemein 
wohl in Ausführung zu bringen; einmal, weil Sie 
auf einer hohen Stufe geiltiger Bildung ftehen und 
dann, weil Ihnen die Mittel zur Unterftügung Ihrer 
Unternehmungen nicht verjagt find. Sie find Herr 
über ein kleines Stüd Land, über eine nicht geringe 
Anzahl von Arbeitern; beginnen Sie damit eine 
weiſere Eintheilung, eine beffere Kultur zu begrüns 
den und Sie werden damit enden, Glück und Segen 
audzuftreuen. Jedes philantropiihe Streben hat 
zwar Anfangs mit Hinderniffen zu fümpfen, mit 
Undanf und Berfennung zu ringen, aber laffen Sie 
ſich dadurdy nicht abfchreden und feyn Sie über 
zeugt, daß dem Berdienjt doch endlich jeine Krone 
gereicht wird, fey ed auch erft, wenn der Menich 
jchon todt.“ 

(Fortiesung folgt.) 


Das BVBerjchwinden einer jungen Frau. 


Ein achtungswerther und wohlbabender Kauf— 
mann in gondon, Weld, ein Mann von 50 Jahren, 
batte fi, nachdem er vielleicht fünfzehn Jahre im 
MWittweritande gelebt, plößlich in ein junges Mäd— 
chen, Anna Smitbion, verliebt, die ihm auch ihre 
Hand gab. Ihre Ehe war eine glüctiche, und Weld 
fehrte won allen feinen Heinen Reifen, die er machen 
mußte, mit Sehnjucht zu feiner jungen Frau zurüd. 
In noch hößerem Grade ald gewöhnlich war dieß 
der Fall, als er einft mehrere Wochen entfernt ges 
mwefen. Er eilte mit flopfendem Herzen in fein 
Haus, fand aber da jeine geliebte Frau nicht. Die 
Diener fagten ihm , dieſelbe jey vor etwa zwei 
Stunden ausgegangen, ohne ihnen anzuzeigen, wos 
bin fie jich begebe. Vecdrießlich Fleidete Weib ſich 
aus, um zu warten. Es vergingen zwei Stunden, 
die dem Armen wie eine Ewigkeit erſchienen und 
‚feine Ungeduld, feine Angſt auf das Höchite ſteiger— 


ten. Er ſandte zur Mutter feiner Frau, erfuhr 
aber, daß fie da nicht gewefen und vielleicht zu ber 
Freundin S. gegangen fey. Das war für Weld 
auch wahrjcheinlich, und er machte fich felbft nach 
bem befreundeten Haufe auf den Weg. Er fand 
da Gejellichaft, doch feine Frau nicht, ein junger 
Mann dagegen erzählte ihm, er habe Mrs. Weld 
in ihrer Xoge im Drulyskane-Theater geſehen. Weld 
fuhr fogleih dahin, mußte aber zu feinem großen 
Berdrufje erfahren, daß die Geſuchte das Theater 
bereitö wieder verlaffen habe, Da er nun glaubte, 
fie würde nach Haufe zurücgefehre ſeyn, fuhr er 
ebenfalls dahin. Die Frau war nicht angefommen. 
Ohne auszufteigen, befahl er feinem Kutfcher, zu 
dem Arzte Darnly zu fahren, weil er diefen Freund 
bitten wolle, ihm juchen zu helfen. 

‚ Der Arzt, ein noch ziemlidy junger Mann, der 
feine Kunft leidenſchaftlich fiebte, war eben mit ber 
Anatomirung einer Leiche beichäftige, als Weld zu 
ihm in das Zimmer ſtürzte, und mit den Worten: 
„Meine Anna it verfchwunden !’ wie vernichtet 
auf einen Seffel fanf. — „Man hat in der legten 
Zeit von mehreren foldyen Fällen gehört, und ich 
verliere den Verſtand, wenn mid, ein folches Uns 

lück betreffen follte. Eine Bande Böfewichter, 
agt man ...” 

Der Arzt fuchte den Freund, fo viel in feinen 
Kräften ſtand, zu beruhigen, doch gelang es ihm 
nur in geringem Grade, 

. Während fie noch fpracdhen, wurde zweimal an 
die Thür geklopft, und es entging dem Kaufmann 
nicht, daß der Arzt in große Verlegenheit gerieth, 
weldye er vergebens zu verbergen fich bemühte, Er 
erfuchte den Freund, in ein Nebenzimmer zu treten. 
Weld aber wid) nicht von der Stelle. Unterdeß ers 
jchienen zwei Männer in großen Mänteln, welche 
einen fchweren Gegenftand auf den Schultern trus 
gen und benjelben in dem Studirzimmer des Arztes 
auf die lange dorkitehende Tafel legten. Der Arzt 
gab den beiden Männern einige Ouineen und fie 
entfernten fich ſchweigend. - 

Um Weld diefen ungewöhnlichen Vorfall zu er- 
klaͤren, geftand der Arzt, daß er bisweilen einen 
todten Körper faufe, der leider vielleicht aus dem 
Grabe geltohlen jey; doch feßte er hinzu, daß er 
nicht anders handeln könne, wenn er feinen Wiſſens— 
durſt befriedigen wollte. Weld fand diefe Erklärung 
vollfommen genügend und geitattete dem Freunde, 
auf furze Zeit in das Nebenzimmer zu gehen, um 
an dem Leichname die nöthigen Vorbereitungen vors 
zunehmen, bevor er mit dem untröftlichen Weld fein 
Haus verlaffe, um ihn in feinen Nachforichungen 
nady der Bermißten zu unterflügen. Kaum aber 
war der Arzt in fein Studirgimmer getreten und 
hatte die Hülle weggenommen, welche die Leiche ver: 
dedte, ald er einen Schrei bed Entſetzens ausſtieß. 


Weld eilte hinzu und als fein Blick auf die Leiche 
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fiel, rief er aus: „Anna!“ und ſank ohnmächtig 
nieder. 

Der Arzt bemühte ſich, den Freund wieder zum 
Bewußtſeyn zu bringen; es gelang ihm. Weld ers 
holte fich bald, und beide begaben fich zu dem nächften 
Conſtable, um den Borfal anzuzeigen. Der junge 
Arzt geitand offen, daß er von zwei ihm befannten 
Perſonen bisweilen eine Leiche kaufe; man nahm 
biefelben feit, und bald geitanden fie, daß fie zu der 
berüchtigten Erftiderbande gehörten, welche damals 
anfing, ihr entſetzliches Weſen in London und ber 
Umgebung zu treiben, Zwei Monate fpäter waren 
die beiden Miffethäter gehangen. Weld aber auch 
neben feiner jungen unglüdlichen Frau begraben. 


Mannigfaltigfeiten. 


Am 11. Sept., Morgens 11 Uhr, verfammelte 
fih im zoologifhen Garten in Berlin eine Ans 
zahl Gelehrter uud Aerzte zu einer bieher noch 
nicht vorgefommenen , Außerjt komiſchen Opera 
tion, deren Refultat nicht minder komiſch war. Eis 
nem am grauen Staar leidenden Bären follte 


durd; die Hand des Dr. Krieger derfelbe geſtochen 


werden, Der blinde Peg wurde von feinen brau— 
nen Brüdern in feiner Höhle ifolirt und mit 
dem verlodenden Dufte ded Brodes an das Git— 
ter gelodt, Hier nahm er eine aufredıte Stel 
lung an und hoffte die Lockſpeiſe zu erhaichen, allein 
ftatt deffen umfaßte eine derbe Schlinge die eine. 
Vordertatze und fräftige Arme zogen diejelbe in die 
Höhe durch das Gitter, Braun wurde darüber jehr 
zornig und fein Zorn fteigerte ſich noch, als jeine 
zweite Vordertage mit einem ähnlichen Armbande 
verjehen wurde. Der fo Gefangene wurde noch 
mehr in die Höhe gezogen und ſeine Hfnterbeine auf 
diefelbe Weiſe in Feſſeln gelegt. Wuthicnaubend 
biß der Gefeffelte um fich, allein die Eifengitter wis 
derftanden feinen Zähnen und das Blut lief aus ſei⸗ 
nem Munde. Man durfte jich fo dem braunen Ges 
fangenen noch nicht nahen. Ein Strif um den 
kräftigen Naden geworfen, firirte den Kopf, und 
endlich verjchloß ein Maulkorb das Verderben drohende 
Maul. Jetzt nahm man Chloroform und ließ es 
den Gebändigten einathmen. Es wirfte schnell, 
Braun ward rubig und die Operation wurde ſchnell 
. und fiher vom Dr. Krieger ausgeführt. „Der Bär 
it fehr ruhig, er athmer kaum,“ ließ fich eine 
Stimme vernehmen. Man hielt eine Feder vor die 
noch furz zuvor fchnaubenden Nültern, fie bewegten 
fih nicht. Man löfte die Halsichlinge, öffnete eine 
Halsader, holte kaltes Waffer, gab Sturzbäber, al 
fein Braun erwiderte nichts. ar ed das Chloro- 


form, die, Selinge, die Gemüthöbewegung, genug, 
Petz war in Jenes Land hinübergegangen, wo ihn 
dies Riefenfchilbfröte, die beiden Strauße und der 
afrifanifche Löwe erwarten., 





Die „Würtemb. Zeitung” erzählt, nachſtehende 
ergöglihe Anefdote: Einen württembergifchen 
Scyuitheißen ftady der Teufel der Neugierde, dem 
Huldigungsaft auf dem Berge Hohenzollern anzus 
wohnen. Ex ließ fid durch feine: hechingen'ſchen 
Kollegen einichmuggeln und gelangte fo, wie wenn 
er ein Hechinger Ortsvorfteher wäfe, in ben Bereidy 
Derjenigen, welde den SHuldigungseid abzulegen 
hatten. Daran hatte der Aermfte nicht gebacht, daß 
er den Kreid ‘der Schmwörenden nicht verlaffen fünne, 
ohne Auffehen zu erregen und daß er fo in den 
F kommen muͤſſe, dem Könige von Preußen den 

id der Treue zu ſchwören. Und fo geſchah es. 
Als es zum Schwören fam, blieb dem württem; 
bergiichen Schultheißen nichts übrig, als den Hule 
digungseid gleichfald abzulegen. Nach dem Afte 
äußerte er: „Wenn's nur nichts thut!“ 


Vierfilbige Charade. 


Die beiden erften Silben nennen 
Und Thiere, die wir Alle fennen, 
Wir brauchen fie zu jeder Zeit, 

Zur Arbeit und Bequemlichkeit. 

Ge mehr fie die zwei legten üben, 
Ge mehr dann ihre Herrn fie lieben. 
Ertönet nun das ganze Wort, 

So eilft Du zum beftimmten Drt, 
Um einem Feite beizumohnen, 

Wo man die erften nicht darf fchonen. 


Auflöfung des Näthfeld in Nro. 153: 
Obſt — Bol — Sof. » 


* 
+ * 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drudund Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 


Erheiterungen. 


— — —— — — — —— — —— — — — — — — — — — 






Binzjenze 


(5ortiegung.) 

MWilibald legte dad Blatt aus den Händen. 
Robert war nun wirflich todt, vermuthlich gefters 
ben, noch ehe er die Ratbichläge feiner Freundin 
hatte befolgen fünnen, und Binzenzens Worte waren 
durch die Berfettung der Umftände jegt an ihm ges 
richtet. Indem fie einen für fich in unerwiderter 
Liebe Schwärmenden heilen, ihm einer großartigeren 
Nichtung zuführen, indem fie feine Aufmerfjamfeit 
von dem Einzelnen auf die Allgemeinheit ablenten 
wollte, machte jie ihm die bitterften Vorwürfe, ihm, 
der bis jet verfüumt, thätig im die Fugen feines 
feinen Staated einzugreifen, der Alles den alten 
Scylendergang hatte geben laffen und zwei feiner 
ihönften Jahre in mißlauniger Unthätigfeit vers 
träumt. Er jchämte fich vor ſich felbit, und bei dem 
Gedanken an Binzenze, die nun kommen, ihn erfens 
nen und verachten würde, bangte ihm faft, Aber 
er gab ſich dad Wort, nicht zu erliegen, fich aus 
feiner Verweichlichung herauszureißen und dem fräftis 
gen, folgen Mädchen als ein unternehmender, ftars 
fer Mann entgegen zu treten. Es fchien ihm im 
Augenblick Nichts begehrendwertber, ald ihre Zufries 
denheit, und wie fo oft im Xeben, ward auch bier 
die Eitelfeit dad Triebrad zu den fühniten Entwür⸗ 
fen. Nachdem der junge Maun abermald eine 
längere Panje’im Leſen gemacht, die er mit Gedans 
fen ganz newer Art audgefüllt, nahm er den legten 
von Vinzenze an Robert gerichteten Brief und las: 

„Glück auf, mein junger Freund’ jdyrieb fie. 
„Bon tem Augenblick an, da Sie ſich ſelbſt loszu— 
reißen begonnen von ihren egoijtifchen Träumereien, 
halte ih Sie für gerettet. Einmal beraudgetreten 
aus diefem dumpfen, brütenden Zuftande, wird er 
im Ruͤckblick auf denfelben Sie anwidern. Die Freis 
beit, die Gie rinmal augelacht, werden Sie um feis 
nen Preid wieder verlieren wollen, jeßt nur immer 
dreift vorwärts auf der eingeichlagenen Bahn, Fein 
Riückichritt, ia felbit fein Stillſtand finde jtatt. Sie 
haben dem Eniſchluß gefaßt zu handeln, wohlan, 
bandein Sie, aber handeln Sie auch mit Ueber⸗ 
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legung, nicht in Uebereilung , nicht in wilden alles 
mit fich fortreißenden Ungeftüm; überlegen Sie, was 
Sie thun und fangen Sie nicht Taufenderlei. auf 
einmal an; Sie fönnten auf diefe Weife Nichte fers 
tig bringen und Berwirrung bervorrufen, wo Gie 
nach Klarheit fireden. Geben Sie Schritt für 
Schritt, das ift fiherer und richtiger, und nehmen 
Sie Eines nad) dem Amdern vor. Helfen Sie zus 
vorderit ab, wo die Noth Ihnen am größten jcheint 
und ſtützen Sie vorerit die Gebäude, die Ihnen am 
wanfenditen dünfen, aber reißen Sie nicht Alles 
auf einmal ein. Erft müffen Sie fidy Vertrauen zu 
gewinnen juchen, ehe Sie unbedingte Folgefeiitung 
Ihrer Befehle erwarten können, 

„Sie baben fidı die berühmteften Bücher über 
Landwirthichaft, Volkserziehmg und Schulverfaffung 
verfchrieben, und wollen nach den in diefen enthals 
tenen Borichriften Einrichtungen auf Ihren Befiguns 
gen treffen, aber überlegen Sie wohl, daß nicht Als 
led auf Alles anwendbar und daß jede Rede ihre 
Ausnahmen bat, Sie dürfen nicht fabrifmäßig zu 
Werke geben und fleine Zuftände in eine große 
Forın oder umgekehrt zu bannen fuchen, fondern Sie 
müffen die Form den Znitänden anpaffen ımd nadı 
umd nach derjelben eine gefälligere Geftalt zw geben 
fuchen. Bei Nllem, was ®ie unternehmen, ift es 
nörhig, daß Sie eine gewiffe Vorficht beobachten, 
damit ter Widerſpruch des Unverftandes micht allzu 
rege werde, und ihre Stimme übertänbe, denn der 
Unverftändige will wohl genießen, aber er wäblt 
oft den falihen Weg, der zum Genuffe führt. 

„Ich babe mir ein prächtiged Bild vom Ihrer 
Zufunft entworfen, und ich kann mich chen jest 
auf die Zeit freuen, wo ich Cie in Schlippau bes 
füchen, und Sie, ein Vater und Freund Ihrer Ums 
gebung, mich im Ihren wohgeordneten, blühenden 
Befigimgen berumführen werden, und wir fagen: 
daß es Ihnen gelungen jey, dad Beite nicht nur zu 
wollen, auch auszuführen. 

„Laſſen Sie mid) im Ansmalen dieſes patriardya- 
liſchen Bildes nody weiter geben und eine gute, 
berrlihe Frau an Ihre Seite flellen, die Sie in 
alten Ihren Unternehmungen unterftägt, biejelben 
fördern hilft, mit der Sie eind in Glauben, Liebe 
und Hoffuung find. Daß Sie eine folche -finden 


mögen, dieß ift mein legter wohlgemeinter Wunfch 
für Sie, und nehmen Sie die Verficherung, daß ich 
dann ganz glücklich ſeyn werde, wenn ich die Ges 
wißheit Ihres Glückes vernommen. Was ich dazu 
beitragen kann, foll gefcheben, nur das Eine nicht, 
das Sie irrthümlicher Weife für das Einzigite hiel- 
ten. Die Zeit, denke ich, wird Gie einen andern 
Glauben lehren, und wenn Sie dem alten unfrucht 
baren erft abgefchworen, dann wird ſich auch ein 
neuer frifcherer Geiſt in Ihnen entwideln, der Sie 
nicht zum Zweitenmale irren laffen wird. 





Binzenze Thura war die Tochter eines reichen 
ungarischen Magnaten und eines deutfchen Fräuleing, 
hatte früh die Eltern verloren und war im bie 
Hände ihrer Verwandten mütterlicher Seite gefom- 
men, die das Kind wie ein Vermächtuiß der Vers 
ftorbenen betrachteten und faft heilig hielten. Wähs 
rend die Großmutter Alles dazu that, es zu vers 
wöhnen und einen Eigenſinn in ihm auszubilden, 
der es für eim zufünftiged Leben jehr unglücklich 
machen fonnte, fritten fi drei Zanten, junge, 
lebendfrifche Mädchen, darum, wer die Kleine jpäter 
von der Mutter erben und ihre Erziehung übernehs 
men würde. Der Fanatidmus für das bildichöne 
und befonderd Auge Kind ging in diefer Familie fo 
weit, daß die jungen Tanten fich heimlich gelobten, 
nur einen Mann zu beirathen, deffen Verhältniffe es 
geftatteten, Vinzenze zu fidy zu nehmen und ibr eine 
glänzende Erziehung geben zu laffen, und als wirf- 
lich jpäter bei allen Dreien der Fall eintrat, daß 
fie Parthien machten, die in jeder Hinficht ihrem 
Vorhaben fein Hinderniß in den Weg rüdten, bes 
gann der Kampf um die fleine Nichte, an ber alle 
mit gleich ftarfer Zärtlichkeit hingen, ein ſehr hefti⸗ 
ger zu werden. Die Großmutter war kränklich, fie 
konnte fich mit der-Erziehung der Enfelin nicht bes 
faffen, und Binzenze follte num felber entjcheiden, zu 
wem fie wolle; da fie aber durchaus nicht dazu zu 
bewegen war, einen Entichluß zu faſſen, oder ihre 
Vorliebe für eine der Tanten oder neuen Onfel ande 
zufprechen, fo wurde bejchloffen, daß fie abwechjelnd 
ein Jahr bei der einen.und andern Familie ſich 
aufbalten folle. Der Egoismus berüdfichtigte hier 
bei nicht ded Kindes Wohl, nur das eigene Vergnügen, 
Daß auf diefe Weife umbergeichleudert nichts Ges 
regelted, Folgerechtes in Vinzenzens Erziehung ges 
bracht werden fünne, das überlegte man bei diejer 
Ausgleihung und Zeitvertheilung von Binzenzend 
Jugend nicht, und fie fam in einem Alter von vier 
Jahren in das Haus ihrer älteften Tante, die einen 
Gursbefiger geheirathet und mit ihm ein hübfches 
Haus auf dem Lande bewohnte. Dort am Herzen 
der Natur und einer zärtlichen Pflegemutter verlebte 
dad Kind faum ein Jahr in froher Unbefangenheit 
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und inniger Hingebung an ihre Erzieher, ald ein 
Brief von ber zweiten Tante anfam ,-die ihren Bes 
fuch auf dem Lande anfündigte, um das Kind von 
dort nad) der Stadt abzuholen, wo diefe, an einen 
Offizier verheirathet, lebte. Mit Schmerz und uns 
ter taufend Thränen trennig fich Binzenze von ben 
ihr liebgewordenen Gegenftänden und felbit die Vers 
fiherung, daß noch viel fchönere, glängendere ihrer 
warteten, fonnte fie nicht beruhigen. Sie verficherte 
eins über das anderemal, daß fie ganz zufrieden fey, 
aber das half ihr nichts, fie follte es noch mehr 
werben, wenigitend auf eine andere Weife, und wie 
eine Waare, die man emballirt und verfchict, warb 
fie in den Wagen zu der neuen Pflegerin gehoben 
und von ihr entführt. Diele, die ein großes Haus 
in der Stadt machte, viel Gefellfchaften bei fich fah 
und für’d Theater fchwärmte, fuchte die Kleine zum 
Gegenitand ter Bewunderung in ihren Kreifen zu 
erheben. 

Sie arrangirte lebende Bilder, in benen fie mit 
Binzenze glänzte, fie lernte dem Kinde Gedichte ein, 
die es vor einer großen Berfammlung herſagen 
mußte, fie pußte ed modiſch heraus, die frühere 
Landtoilette gänzlich verwerfend und ſprach beitän- 
dig über die Haltung, die Bewegungen und bie 
Sprache ihred Zöglings, der ſich bei allen biefen 
Verſuchen der Modellirung gleich blieb und ſchon 
als Kind eine Originalität und eine innere Selbft- 
ftändigfeit befundete, die oft überrafchend waren. 
Augenſcheinlich fühlte ſich Binzenze in den Salons 
der Tante Hortenfe weniger heimiſch ald auf ben 
grünen Wiefen und in der Mildyfammer von Tante 
Augufte, aber fie äußerte nie eine Unzufriedenheit, 
fondern fand fich willig in den Augenblid, für das 
Gute immer banfbar, wad er ihr brachte, Aecht, 
wie Kinder der Gegenwart, lebend, hatte fie auch 
nicht daran gedacht, daß man fie von hier nun auch 
bald wieder abholen würde, und fie erfchrad nicht 
wenig eines Tages, da fie eben mit Tante Hortenfe 
von einer fchönen Puppenkomödie heimfehrte, ihre 
nene Pflegemutter angelangt zu finden. Ueberrajcht 
fah fie die ihr fait Fremdgemwordene an, die fie zärt- 
lich in ihre Arme fchloß, mit den Worten: „Jetzt 
gehörft Du mir. ein Jahr an, mein Engel.” 

Diefes dritte Jahr, bad Vinzenze in dem Haufe 
ihrer jüngften Tante verlebte, bildete einen jo grels 
len Kontraft zu dem vergangenen, daß fih das 
Nachdenken des Kindes zum Eritenmal ernſthaft mit 
feiner verfchiedenen Erziehungsmethode zu befchäftis 
gen begann. Tante Gabriele war an einen Predis 
ger, an einen ſehr frommen Mann gefoms 
men, und in ihrem Hauſe berrichte jener jtille, alles 
Weltgeräufch fliehende Ton, der zuweilen etwas Bes 
fhwichtigendes, Einlullendes hat, fo lange er nicht 
zum Stumpfiinn und zur Starrfucht geführt. Aber» 
mald wurden die mitgebrachten Toilettenftüde des 
Kindes verworfen, und ſtatt der mobdifchen, fofetten- 
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farbigen Kleider erhielt Vinzenze ein, ‘Paar hoch 
zum Halfe reichende graue, grobe Anzüge, mit benen 
fie an Feier» und Werktagen wechſelte. Die mit 
Gewalt hervorgelodte Eitelfeit des Fleinen Mädchens 
warb hier ebenjo gewaltſam erſtickt. Binzenze hörte 
ed täglich, wie Nichts bedaueruswerther ald ein ſo⸗ 
genanntes Weltkind ſey, ſeinem geiſtigen Untergange 
ſich fo recht in Die Arme werſe. Sie lernte Dad 
jenige verachten, verabſcheuen, was man fie noch 
furz zuvor lieben gelehrt. Sie betete jegt in den 
Stunden, in denen fie früher getanzt, und jah, wie 
Tante Gabriele mit niedergeichlagenen Augen und 
abweifender Geberde an den Vergnugungsorten vors 
überging, in welche Tante Hortenſe fie mit leudys 
tenden Blicken eingeführt, Das reizte das Kind 
natürlich zu taufend Fragen, und fo wenig auffläs 
rend die Antworten darauf auch lauteten, jo erwed» 
ten alle die Widerſtreite, die dadurch ſchon früh in 
Bingenzens Bruft erwachten, ihr Nachdenken, und 
durch Bangieichen fchärfte fie ihren Verſtand. Ans 
ſtatt daß Binzenze von biefem ewig wechjelnden 
eben, durch die fo ſehr von einander abweichenden 
Grundfäße, die ihr eingeflößt wurden, verwirrt wors 
den wäre, und ſchwankend im eigenen Urtheil, bils 
dete ſich dieß im Gegentheil zu einem recht feiten 
aus. 

Nachdem fie dreimal, wie eine Xeibeigene, von 
einer Tante, oder vielmehr von einer Erziehungs 
methode im die andere gefchleudert worben war, fapte 
fie den feiten Entſchluß, diefem lächerlichen Sklaven⸗ 
dienft ein Ende zu machen nnd jchrieb Demzufolge, 
ohne irgend wen um Rath zu fragen, an ihren Bor 
mund folgenden Brief: nr 

„Ih bin fein Kind mehr und will nicht mehr 
ale ein folched behandelt werden, darum bitte ich 
Sie, Herr ©., fidy meiner anzunehmen und mid) in 
eine vernünftige Penfion zu ſchicken. Ich will nicht 
mehr von Einem zum Andern wandern, und mic) 
in die Saunen fremder Menjchen fügen, ich will eis 
nen bejtimmten Lehrer und eine geſchickte Lehrmei⸗ 
iterin haben, im Uebrigen aber mich Fleiden und bes 
nehmen, wie ed mir am beiten bünft, 

Binzenze Thura.“ 


(Fortfesung folgt) 


Ein Sieg im Frieden. 


(Borgetragen bei tem zu Ehren ded Herrn von Maffei in 


Nicht über Leihen und Ruinen 
Erhöht er feines Denfmald Glanz; 
Wir fledten ihm mit heitern Dienen , 
Mit Thränen nicht, den Lorbeerkranj. 


Gin folder Kranz, er ſey gewunden, 
Des edlen Mannes Stirne heut’, 
Dem in ded Friedens frohen Stunden 
„Bavaria *) die Palme beut’, 
„Bavaria“, die mit den Flügeln 

Der Niefenfraft nach oben ftrebt 

Und zu des Ruhmes Sonnenhügeln 
Den Mamen ihres Schöpfers hebt. 


Stark ift die Macht, die raſtlos waltet 
Geheim im Schoße der Natur; 
Noch ftärfer ift, wer fie entfaltet, 
Dem freien Geift gehorcht fie nur, 
Dem Geijte, der mit feſtem Blide 
Das Ziel verfolgt, das er gewählt. 
Und, nicht fur ib, zu And’rer Glüde, 
Bon Hunderten die Hand befeelt, 


Nicht Jedem ward ein Muth verliehen, 
Wie Ihm, dem wir dieh Feft begeh’n; 
Leit iſt's im Sonnenfhein zu ziehen, 
Doc ſchwer, in Etürmen aufrecht fieh’n; 
Er war's, den man in trüben Tagen 
Bereit zu jedem Opfer fand; 

Bie ſollt' er auch an ſich vergagen ? 
Sein Wirken galt dem Vaterland. 


3a! Bayern galt, was er vollbrachte, 
Auch da ihm Auftria reicht den Preis; 
Er ift ed, welcher fiegen machte 
„Bavaria’' im Kampfe heiß; 

Ihn, den wir ftets als gleichen fennen ' 
Für Bürgerwohl zur That bereit, 

Den mir mit Stolz den Unfern nennen, 
Ihm ſer des Liedes Gruß geweiht! 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Münden am 25. Sept. abgehaltenen Feſtmahle.) 


— — 


Der, dem ein blut'ger Sieg beſchieden, 


Ihn preiſen Sang und Lieder laut; 
Doch ſchoͤner hat ein Sieg im Frieden 
Sich die Trophäen aufgebaut; 


Im Feuilleton des „Korreſp. v. u. f. D.” er: 
ſchien Fürzlich ein Auffaß, „Eine Reife auf dem uns 
tern Main“ überfchrieben, der auch Ajchaffenburgs 
und feiner Umgebung gedenft. Die treffende Stelle 





*) Name der mit dem Preife gefrönten Lofomotive 
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lautet: „Wir nähern und Aſchaffenburg, deffen Thürme 
hinter einem Kranz von Baumgängen und Gartens 
anlagen hervorglängen,, welche die Stadt umgeben: 
da it Kufs der Nilfheimer Hof, die berühmte Mufters 
wirthichaft ded Herrn v. Mergenbaum, und an ihn 
fchließt fi) der „‚Ichöne Buſch“ an, eine Schöpfung 
bed Kurfüriten Karl Joſeph, der in diefer Parfans 
lage Afchaffenburg eine Zierde gab, wie, fie ihres 
Bleichen in Deutjchland fchwerlich finder. Die Pap⸗ 
pelgrirppe am rechten Ufer hat König Ludwig zum 
Andenken an den Aufenthalt Johannes v. Müller’s 
in Ajchaffenburg gepflanzt. Jetzt treten die majjiven 
Thürme des königl. Schloffed mit dem jchattigen 
Grün hervor; wir landen gerade in der Mitte zwis 
fchen diefem und dem Pompejanum. Diefe beiden 
Gebäude, letzteres von König Ludwig nach dem 
Mufter eines in Pompeji ausgegrabenen Haufes 
des Kaſtor und Pollur angelegt, eriteres eine 
Schöpfung ded Erzbiſchofs Johann Sc;weifard von 
Kronenburg aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, 
geben der Stadt, von ber Mafferfeite aus betradys 
tet, ein wahrhaft graziöfes‘ Anfehen. Vom Scloß 
an zieht fi ringd um die Stadt herum eine Ans 


lage in englifchem Geſchmack, das jchöne Thal ges ” 


nannt, ein Werf des Kurfürften Friedrich Karl 


Soienh a 
enn wir auch mit diefer obwohl jehr flüchtis 
gen Skizze im Allgemeinen einverftanden find, fo 
muß uns doch der Schlußfag derjelben auf's Höchſte 
befremden. Der Berfajfer außert ſich nämlich wie 
folgt: „Aber bei al? dieien Zierden der Stadt fehlt 
doch Eines, was Allem erit die Krone aufjegt: das 
lebendige, thätige Treiben einer gejchäftigen Menge. 
Welch ein Gegenfag gegen Miltenberg und Wert— 
beim, wo Zeit und Hände faum ausreichten, um 
dem Andrang zu genügen! Und bier fteigen einige 
Perfonen aus, einige ein; damit iſt's geſchehen. 
Die Schiffsglocke tönt, und weiter gehts in raſchem 
Lauf.‘ 

Kir wiffen nicht, ob etwa ein bejonderd zufällis 
er Umjtand an jenem Tage, an welchem der Ders 
affer jenes Aufjages unfere Stadt berührte, Die 
Veranlafjung war, daß nur einige Verjonen in 
das Dampfboor fliegen und das Mainufer verödet 
war. So viel aber iſt gewiß, daß, wer nur einigers 
maßen mit den biefigen Verkehrsverhältniſſen bekannt 
ift, mit jener Aeußerung durchaus wicht einveritans 
den jeyn kann. Der Berfehr zwijchen Aichaffenburg und 
den Kachbarjtädten am untern Maine ut ein äußerſt 
lebbafter, das zeigen die vielen Schiffe, die dahier 
befradhier, den Main bedecken; Das zeigt ter Ums 
ftand, daß die Maindampfichifffabrtss Direktion die 


Staripu für ein Lofalboot zwiſchen Aſchaffenburg 


und der uutern Gegend hierher anlegte ; das zeigen 
die zahlreichen Landfuhrwerfe, die den Verkehr zwis 
ſchen bier und Hanau vermitteln. Und wer das 
rege Leben innerhalb unierer Stadt zu beobachten 
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Gelegenheit hatte, wird mit jener Anſicht nichts 
weniger als einwerſtanden ſeyn. 


Ein Glockner iſt ein wichtiger Mann in einer 
Stadt; er ift ber eigentliche Tonangeber in derſel⸗ 
ben. Wenn er die ehernen Töne der Frühglode 
erichallen läßt, gibt er für einen großen heil der 
Bewohner das Signal, dad Rachtlager zu verlaffen 
und den Geichäften bed Tagesfnachzugehen. Sein 
Abendläuten ruft Viele nad) den Anjtrengungen des 
Tages zur erjehmten Ruhe. Gibt er aber einmal 
einen Mißton an, dann geräth die ganze Stadt iu 
Disharmonie. Sp begegnete ed vor wenigen Tagen 
dahier einem ſolchen, daß er, von den Armen bes 
Gottes Morpheus noch theilweife beftreift, die Frühr 
glode jtatt um drei Viertel auf fünf Uhr eine 
Stunde früher läutete. Alsbald erhob ſich eine Am 
zahl Andächtiger, um die Frühmeffe zu befuchen, 
fand aber zur gerechten Verwunderung bie Slirch- 
thür noch verichloffen. Die Schloffer ze. begannen 
zu hammern zum großen Befremden ber ſchlafluſti⸗ 
gen Nachbarichaft und die Paſchas der Hühnerftälte 
ſchauten verwundert drein ob des ungewöhnlich ems 
figen Treibend der Menichen, Doc hatte jener 
Irrthum infoferne eine nüßliche Wirfung, daß an 
diefem Tage von vielem Jnduftriellen eine Stumde 
länger gearbeitet. und vielen Faffeeburftigen Seelen 
der Genuß diejed Labetraukes eine Stunde früher 
gereicht werden fonute. In Aubetracht biefer ms 
ftäude würden wir dafür ſtimmen, dem Urheber eine 
Berdienftmedaille zuzuerkennen. 


Der Redakteur ded „News Morf Leader“ hat 
jeltiame Begriffe über die Ehe. Bon der Weltanz 
ſchauung ausgehend, daß die Gewohnheit im menſch⸗ 
lichen Veben, wenn wicht Alles, jo Doch beinabe Als 
les zu überwinden und Die größten Ertreme zu vers 
föhmen vermoöge, jchreibt derfelbe: „Der Geiſt ums 
jered Jahrhunderts bat den romantiichen Begriff der 
eriten Liebe und alle jeine überſchwänglichen Phantafien 
zeritört, welche fich. im Folge der falichen Bewunder 
rung läppifcher Gedichte in den Weiberherzen eins 


geniſtet hatten. Gewohnbeit und beftändiges Zufams 


menjeyn bringen und dahin, daß und zulegt fogar 
eine Klapperichlange gefällt. Warum follen fie mich 
denn am Ende nicht dabın bringen fünnen, daß 
mir meine Frau gefällt?” Der Mann muß merk 
würdige Erfahrungen in feinem häuslichen Leben 
gemadyt haben, 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag dei Liſette Wailandt in Aicaffenbura. 


Erbeiterungen. 








Freitag 


JE 158 


3. Oktober 1851. 





Bi 


nzenze. 


Gortſetzung.) 


Dieſer erſte Aft der Selbſtſtändigkeit, der bald 
zur Sprache fam, da ded Bormunds Antwort nicht 
auöblieb, welcher verhieß, das, vierzgehnjährige Müns 
dei felbit abzuholen und bis zu ihrem fiebzehnten 
Jahr in ein gutes Penfionat zu bringen. Die Tan— 
‚ten Elagten über Undanf, Falſchheit, Hinterliſt; 
Gabriele ſah die Nichte für immer ın dem weltlichen 
Inſtitut, wo man alle teufliſchen Künfte lerne, vers 
loren geben, Auguſte behauptete, daß ein Mädchen 
Nichts weiter zu lernen brauche, als wirtjchaften 
und ihr Haus bejtellen, und daß Vinzenze bei ihr 
auf dem Lande darin den beiten Unterricht erhalten 
hätte, und Hortenſe, die Einzige, welche einveritan- 
den mit der glänzenden Erziehungsmethode im Pens 
fionat war, daß die Nichte in ihrem Haufe bie 
legte Feile erhalten müffe, ehe fie in die Welt 
träte. 

Binzenze feste allen diefen Vorwürfen, Beſchwö— 
rungen und Drohungen eine feite ruhige Würde ent 
gegen, mit der jie ſchon ald Kind den Leuten zu 
imponiren wußte, und trat mit dem Bornebmen, 
ſich durch Niemand irren zu laffen, in die neue Um— 
gebung, wo fie bis zu ihrem fiebzehnten Jahre blieb, 
mit eijernem Fleiße arbeitete, fich die Achtung ihrer 
Borgejegten und Mitſchüler erwarb und unter den 
beiten Wünfchen für die Zukunft nach dreijähris 
ger Frift zu den Tanten zurückkehrte, frei erflärend, 
ſich an feinen Drt bejtimmt binden, oder irgend eis 
nen ihre Zeit im Boraus verpachtenden Kontraft 
eingehen zu wollen. So fam es, daß Binzenze 
feine beitimmte Heimath batte und man fie den 
fahrenden, weiblichen Ritter nannte. Aber weder 
Spott noch Lift vermochten etwas über fie; allen 
Anfeindungen hielt fie dad Schild ihres ftarfen Wil 
lens entgegen, den Niemand zu bredien vermochte 
und der doch nicht wie Eigenfinn ausſah, da er fid) 
auf edle Gründe flüßte. 

Die drei verſchiedenen Ehen, weldye Binzenze 
Gelegenheit gehabt zu ſtudiren, und an denen ſie 
recht viel Mangelhaftes entdedt, hatten fie beftimmt, 


einen abweichenden Weg einzuichlagen und fich ein 
neues Syſtem von Glück felbjteigen zufammen zu 
bauen. 

Auguſtens ewige Gefchäftigfeit, ihr Erliegen faft 
in häuslichen Sorgen und Müben, die ihre Umſtänd—⸗ 
lichfeit und Weitſchweifigkeit, ihre Sucht, ſich zu 
zeigen, noch um ein Bedeutendes vergrößerten, hatten- 
ihr einen Widerwillen gegen fogenannte häusliche 
Frauen eingeflößt, und fie gelobte fich zwar ſtreng, 
ihre Pflichten zu erfüllen, fobald fie welche über: 
nommen, aber mit jo wenig Geräujch, mit fo wenig 
Aufhebens wie möglih. Cie fand ed nicht für 
nöthig, daß die geiftige Ausbildung bei der Sorge 
für das Haus, bei der Verwaltung einer großen 
Wirthſchaft zu Grunde geben, fie glaubte, daß Bei- 
des recht gut neben einander beitehen könne, ja 
Hand in Hand gehen müffe, wenn nicht der Menich 
zur unerträglichen ewig Fappernden Mafchine wer: 
den ſolle. 

Hortenjens hohles Weltleben, diefe Sucht zu ge 
fallen, zu glänzen, bewundert zu werben, hatte eben, 
falls nichts Berlodended für fie. Vinzenze wollte 
wohl gefallen, aber nur Perfonen, an deren Achtung 
ihr etwas gelegen; fie wollte ſich nicht ifoliren, ale 
lein nur den Umgang und die Freundichaft folcher 
Menſchen fuchen, die ihr einen geiftigen Gewinn 
brachten; fie wollte ihr beſſeres Selbit nicht zer- 
ſtückeln und zerſtreuen, fie wollte ſich felbit bewah— 
ren in ibrer Natürlichfeit und Einfachheit, und wem 
fie jo nicht gefiel, um deſſen Gunft hielt fie es der 
Mühe unwertb zu ringen. 

Vinzenze wollte feine jchillernde Geſellſchafspuppe 
oder Salondame, aber ein würdiges, denfended Mit 
glied der Geſellſchaft ſeyn. Sich von diefer auszu⸗ 
ſchließen, fie zu flieben ald den Pfuhl des Laſters, 
wie dieß Gabriele thar, hielt fie für thöricht und 
lädyerlidh; wie fie überhaupt die Frömmigfeit gar 
nicht begreifen konnte, die mit demüthig gebeugtem 
Haupte Gott, und mit ftolz erhobenem den Mens: 
ſchen entgegentritt; die fich zerfniricht an den Stu—⸗ 
fen des Altars, im Staube vor dem Schöpfer win- 
det und feine Gejchöpfe mit Pharijüerhodymuth bes 
handelt. ‚ 

Vinzenze hatte in dem Haufe ihres Schwagers 
die Religion fliehen gelernt, da fie fi nie zu ber 
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geringiten Heuchelei herabzulafen vermochte. Ihre 
Aufrichtigfeit, ihr Unglaube in Dingen, bie dem 
Frommen die allerheiligften waren, hatten zu ben 
feindlichften Auftritten geführt, aber ſelbſt die Vers: 
heißungen einer ewigen Geligfeit, die Drohungen 
von Verdammniß und Untergang hatten Binzenze 
weder zu gewinnen noch zu jchreden vermodht. Ihr 
Wahljpruch, den fie zur That werden ließ, hieß: 
Recht thun und feinen Menjchen jcheuen, und wenn 
man ihr aud vom Schein ſprach, den namentlid) 
ein Mädchen beobachten müfje, wenn man ihr fagte, 
daß des Weibes Ruf wie polirter Stahl fey und 
daß ein Hauch ihm beflede, jo batte fie ſtets die 
Antwort bereit, daß fie nur einen Richter aner 
fenne: ihr Gewiffen, und daß jie der Tadel von 
Räfterungen nie ſchrecken werde. a 

Diefem Grundfag treu, verfolgte jie ihren Weg, 
unbefümmert darum, was man rechts und links für 
Bemerkungen über fie machte; ihre Sicherheit und 
Klarheit brachte die Redjeligen doch endlich zum 
Schweigen. ER 

Vinzenze hatte in der Penjion feine intimere 
Freundfchaft gefchloffen, obwohl fie ſich nicht mit 
falter Vorſicht vor jeder näheren Berührung mit 
Perjonen ihres Alters gehütet, aber feine fonnte ihr 
die Befriedigung geben, die fie in der Freundſchaft 
fuchte, und fo Fam es, daß fie ſich eben jo einjam 
in der Melt fühlte, da fie das Penfionat verließ, 
als da fie in dasjelbe getreten. Niemand war aber 
weniger ungfüclich über dieje innere Einſamkeit ale 
eben Vinzenze, denn wenn es ihr auch wohlgerhan, 
einem gleichfühlenden und gleichdenkenden Weſen zu 
begegnen, ſo war ihr ein Ausſprechen, ein Mitthei⸗ 
len, ein Analiſiren ihrer inneren Regungen doch 
durchaus fein Bedürfniß. 

Nachdem fie einen Winter in der Stadt bei Hor⸗ 
tenſen zugebracht, und mit diejer einen Cyclus von 
Ballen, Konzerten und Theaterabenden durchgemacht, 
iehnte fie fid) nach Sammlung und ging zu Augujte 
auf's Land, wo fie fi), von dem lauten Treiben 
der Wirthlihen unangenehm berührt, eine bejondere 
Stube in einem Bauernhaufe miethete und dort in 
ſtiller Abgefchiedenheit mehrere Stunden des Tages 
mit Lefen und Studiren verbradte. Man tadelte 
diefed Beginnen, man nannte fie überipannt, man 
fürdhtete für ihren Verſtand, aber da fie jich immer 
gleich blieb und beharrlich durchführte, was fie ald 
zweckmäßig erfannt, fo verftummten auch hier nach 
und nach ihre Widerſacher, man gewöhnte ſich an 
ihre ſonderbare Lebensweiſe, man ſchätzte und liebte 
fie und fie hatte erreicht, wonach fie von Kind auf 
geftrebt: Unabhängigfeit und Selbſtſtändigkeit im 
Wollen und Handeln. 

Zwei Jahre waren verfloffen, ſeitdem fle das 
Penjionat verlaffen, ald fie auf einer Reije zu ihrem 
Bormund zufälig die Bekanntſchaft des damaligen 
Majoratöheren von Schlippau und beffen Tante, 


ber Generalin 3., madjte. Diefe zwar um Vieles 
ältere Frau weckte in Binzenze Sympathien, bie fie 
bis dahin nicht geahnt. Die eriten Stunden bes 
Beifammenjeynd brachten diefe beiden Frauen einans 
der fo nahe, daß fie bejchloffen, ihren Lebensweg 
gemeinfchaftlidy ein Stück forrzujegen, und ale fie 
ſich mehr und mehr erfanht und zu einander binges 
zogen fühlten, machte die Generalin ihrer jungen 
Freundin den Vorjchlag, den Sommer mit ihr in 
Schlippau zn,verleben, eine Einladung, die Binzenze 
mit Danf annahm. Da fam Nobert mit feiner Keis 
denfchaft und zeritörte das ſchöne Glück. 
(Fertfesung folgt. 





Von Karl Wilhelm. 


Der Friede war gefchloffen, unfer Korps aufge 
löſt, und ich eilte meinem Heimathlande zu. 

In dem volliten Mannesalter war ich nun feit 
entichloffen,, mich zu vermählen, und fo in Ruhe, 
Eintracht und Zufriedenheit das Glück des Lebens 
noch im volliten Maße zu genießen. Kaum batte 
der Frühling die Erde mit den taufenderlei Blumen 
und Blüthen geſchmückt, fo hatte ich bereits ſchon 
unter den ſchönen Töchtern meined Landes gewählt, 
und zu Hymen’d Banden geichworen. 

Innig, mit aller Liebe hing ich an meiner traus 
ten Wilhelmine, und mit jonft nie geahnter Andacht 
betete ich täglich: „„Kaß mir nur diefen Engel!‘ 

Dody zu vollfommen vielleicht für dieſe Erde 
war unjer Glück gewefen, ein bitterer Leidenskelch 
ftand mir bevor, — bie weiſe, unerforjchliche Bor 
fehung hatte es andere bejchloffen. 

Am Tage aller Seelen des Jahres 1812 verlor 
ich das größte Glück meined Lebens — meine himm— 
liſche Wilhelmine durch die grauſame Hand eines 
allzufrühen Todes. ; 

Gleichgültig und Falt ſah ich font in Schlachten 
Zanfende vor und neben mir hingemäht, erft bei 
dem Tode meiner lieben Gattin fühlte ich die herbe 
Schale, die die Borfehung den Menfchen oft darreicht. 

Ich jammerte viele Stunden lang über der noch 
nicht völlig erfalteten Leiche meined Lieblings und 
rafte dann im halben Wahnfinn fort, dem Bedienten 
befeblend,, Schnell Alles zu packen, indem ich nod 
diefen Abend ten Ort, wo idy mein Theuerſtes ver 
Ioren, zu verlaffen gebenfe. 

Der Reiſewagen ftand bereit, der alte Pfarrer 
bed Drted, der mir fait die ganze Nadıt Troftworte 
zugeiprochen hatte, begleitete mich bis an die Kale 
ſche, reichte mir treuherzig die Nechte, verfprad 
mir, meine geliebte Gattin mit der gebührenden 
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Pracht zur Erbe zu beitatten, und fragte mit from» 
mem Blide und thränenerftidter Stimme: 

„Aber Herr Baron, wo wollen Sie denn hin- 
reifen, wollen Sie und, der Sie unfer Bater war 
ren, gänzlich verlaſſen?“ 

Doch ich vermochte nicht, ihm auf dieſe biedern 
Worte eine Antwort zu geben, drückte ihm dafür 
die Hand, und fort ging's ohne Plan, ohne Be— 
ſtimmung, mir und Allen unbewußt in die weite 
Welt. 

Doch nirgends fand ich Ruhe, flüchtig und nn= 
ftet irrte ich herum ohne Ruhe und Seelenfriede, 
hatte mir ja der graufame Senjenmann das Herz 
aus dem Leibe geriffen. 

So überfchritt ich die Alpen und fam in dad 
Land der Zitronen, in das paradiefifdye Stalien. 

Nicht aufgebeitert, ja noch trauriger geftimmt, 
eilte ich niedergedrüdt und troftlod durch die herr⸗ 
lichen Gegenden des Südlandes und langte endlich 
an dem Ziele meiner Wünfche, dem alten ehrwürdi— 
gen Rom an. Dort harmonirte die Gegend mit 
meinem Gemuthe, ich fühlte Erleichterung um das 
beflommene Herz. 

Täglich befuchte ich nun die St. Loretto⸗Kapelle, 
wo ich mit tiefer Andadır für meine felige Gattin, 
meine engelreine Wilhelmine, betete — und ſiehe, 
das Gebet fchien erhört. 

Es war eined Abende, die Sonne fchied bereite 
von der rubenden Erde, da fniete ich noch in jelis 
gem Gefühle, im Denfen an fie, die meines Lebens 
Ddem 'gewefen war, vor dem Marienbilde der Ka— 
pelle, da ertönte leifer Sphärenklang in meine Oh— 
ren, und wie das Kind in den Armen feiner Muts 
ter, jo entichlief auch ihm unmillfürlich in den gotts 
geweibten Mauern. 

Da träumte mir, ald neige ſich dad Gnadenbild 
huldvollſt lächelnd zu mir nieder, und mit bimmlie 
fcher Wonne vernabm ich die Worte: „Fremdling! 
gebe heim, was du verloren haft, hat Gott dir wies 
der gegeben.’ 


Da raffelte ed gewaltig vor meinen Obren, ich 
wachte auf und der Pförtner mir einem großen 
Bunde Schlüffel bedeutete mir, mich zu entfernen. 

Mit einem Bewußtſeyn, das ich füglich göttlid) 
nennen fonnte, verließ ich das heilige Haus. Dieje 
unbegreiflihen Worte flangen nun Tag und Nacht 
in meinen Obren, und Gedanfen fliegen in meinem 
Innern empor, die ich mir faum jelber zu gefteben 
wagte. Da übermannte mich plöglic eine über 
große Sehnfucht nach der Heimath, und che ich es 
felbit vermuthete, betrat mein Fuß jchon die heimath— 
lichen Fluren. 

Ich war die ganze Nacht hmdurdy gefahren, und 
ein fchöner Sommermorgen dämmerte eben empor 
und malte die Wipfel der Bäume in Gold, ald ich 
feltfam bewegt dad Städtdyen wieder erblidte, das 


ich mit wüthenden Schmerzen vor 6 Monaten ver: 
laſſen hatte. 

Die erften Strahlen des heitern Tagesgeſt irnes 
beleuchteten eben mit magiſchem Glanze bie weiße 
Kapelle des abjeitd gelegenen Friedhofes, wo meine 
Familiengruft war, und wo fie, die Himmliſche, 
rubte. Mit unnennbarer Wehmuth zog ed mid, 
hin an diefe fo tbeuere Stätte, ehe ich noch die 
Stadr und mein Schloß betrat. Ach lieh den Wa— 
gen langjam zur Stadt fahren, und flieg ſeitwärts 
den fo viel verichließenden Hügel hinan, wo meines 
Lebens Glück ruhte, 

Wehmüthig, mit thränenfchweren Augen, fchritt 
ich über die eingefunfenen Gräber hin und beneidete 
die Ausgerungenen um ihr glücliches Loos. 

Da fam — faum traute ich meinen Augen — 
von der weißen Kapelle meiner Familiengruft — 
o allmächtiger Bater! — Da fam meine göttliche 
Wilhelmine, meine Gattin, mein größtes Erdenglüd, 
im nämlichen Anzuge, den fie zulegt hatte, ehe fie 
ftarb, mit den herrlichen Goldloden am Elfennaden 
und rief, als fie mich gewahrte, mit ausgebreiteten 
Armen: „Mein Gatte, mein theurer lieber Alfred 

ch fanf mir dem Rufe: „Wilhelmine!“ in ihre 
Arme und bewußtlos zu Boden. 

Als ich wieder zur Vefinnung fan, fand ich mid) 
in meinem Bette, der Pfarrer ftand neben mir mit 
naffem Auge und an meine Hand, an mein Herz 
ichmiegte fich lächelnd, frijch und gejund mein vers 
lornee, mein wiedergefundeneds Weib. 

Nun wurde mir erit die volle Erflärung ge 
geben. 

Wenige Stunden darnach, als id) damals leider 
zu früb von dem Sterbebette Wilhelminens planlos 
in die Ferne flürmte, entdedte man noch Lebens— 
fruren in der Scheintodten, und der göttlichen 
Kunft des rettenden Arztes gelang dad Wunder der 
Allmakht. 

Mit meinem Aufenthalte nicht befannt, konnte 
feine Nachricht an mich gelangen, 

Gerade war es mein Geburtätag, als ich in 
meinem Städtchen anlangte, da betere die troftloje 
Gattin in jener Kapelle für mid), den jie über 
Alles liebte, und ſiehe, ihr Gebet fand Erhörung. 
Einen Schritt aus 2er Kapelle, und die Engelgute 
lag in den Armen ihred Gatten. 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


In Edinburg ereignete ſich kürzlich ein Vorfall, 
der großen Schrecken unter den Zeugen deſſelben 
und allgemeines Bedauern unter den Einwohnern 
der Stadt erregte. In einer außerhalb der Stadt 
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ausgeſtellten Menagerie wurden unter andern auch 
verjchiedene große Schlangengattungen gezeigt. Der 
Befitter James Mayorjon machte die mannigfadhiten 
Proben mit diefen Schlangen, um deren Zähmung zu 
- zeigen, und hatte ſich dadurch einen großen Ruf er 
worben. Bei den Produftionen erſchien aud) jedes» 
mal ein junges Mädchen, Lucie, welche die Schlange 
ſich um ihren ſchlanken Leib winden ließ. Es hieß, 
fie fey eine Nichte des Menageriebefigerd. Sie 
machte durch ihre Schönheit wie durch ihr kühnes 
Wagen, über das eine gewiſſe melancholiſche Schwaͤr⸗ 
merei ausgegoſſen war, allgemeines Aufſehen. Am 
28. Auguft war ein zahlreiches Publifum in der 
Menagerie verfammelt. Die ſchoöne Lucie erjchien, 
in ein kurzes Röckchen von weißer Seide mit ſpan— 
nendem Mieder gekleidet; durch dem Seidenftoff zo⸗ 
gen fich geitidte Guirlanden von Lotosblumen und 
einen gleichen Kranz hatte fie auf die dunfeln ſchwar⸗ 
zen Locken gedrückt. Sie machte Produktionen mit 
mehreren Schlangen und hatte eben eine Boa con⸗ 
ftrictor um den Leib gejchlungen, als fich ein wilder 
Affe von feiner Kette losriß und mit fühnen Sägen 
herumfprang. Ein Würter bemühte fich, den Affen 
einzufangen; diejer ſpraug gegen das Mädchen, wos 
durch die um diefelbe gewundene Schlange derart 
gereizt wurde, daß fie ihre Ninge fo heftig zufams 
menzog , daß das unglüdliche Opfer todt zu Boden 
ftürzte. Paniſcher Screden trieb die Zufchauer 
nach allen Seiten aus der Menagerie und lang 
harrten diefelben außerhalb, um zu hören, ob die 
Unglücliche wirklich rettungslos verloren ſey. Es 
war ſo. Nur mit außerordentlicher Mühe und Ges 
wandtheit war ed dem Menageriebefiger gelungen, 
der Schlange fo nahe zu fommen, dap er fie mit 
einem Schuß in den Kopf tödten fonnte, Das uns 
glückliche Mädchen war ganz zerqueticht, jo daß das 
Blut durch alle Poren und aus dem Mund gebruns 
gen war. Die Menagerie mußte auf Befehl der 
Polizei jogleich gejchloffen werden. 


Weib — Frau — Gemahlin) Wenn 
man aus Liebe beirathet, wird man: Mann und 
Meib, wenn man aus Bequemlichkeit heirathet : 
Herr und Frau, und wenn man aus Konvenienz 
heirathet: Gemahl und Gemahlin. — Man wird 
geliebt von feinem Weibe, gejchent von feiner Frau, 
und geduldet von feiner Gemahlin. Man hat für 
ſich ullen ein Weib, für jeine Hausfreunde eine 
Frau, und für die Welt eine Gemahlin. — Man 
it aufrichtig gegen das Weib, rüchaltend gegen die 
Frau, verjchloffen gegen die Gemahlin. Man findet 
ſich in Alled mit dem Weibe, man bequemt ſich mit 
der Frau, und man arrangirt ſich mit ber Gemah⸗ 
lin. — Wenn man franf it, wird man gepflegt 
von dem Weibe, befucht von der Frau, und nad) 
dem Befinden erkundigt fich die Gemahlin. — Man 


geht zu Fuß ipagieren mit feinem Weibe, man fährt 
mit feiner Frau, und macht Luftparthien mit feiner 
Gemahlin. — Unferen Kummer theilt das Weib, 
unfer Geld die Frau, und unfere Schulden die Ge— 
mahlin. — Mutter unferer Kinder üt unfer Weib 
ihre Befannte unfere Frau, und ihre Gebieteri 

nufere Gemahlin, — Sind wir todt, fo bemweint uns 
unfer Weib, beflagt und unfere Frau, und geht i 

Trauer wegen uns unfere Gemahlin. Nach einem 
Jahre heirathet wieder unfer Weib, mac ſechs 
Monaten unfere Frau, und nach der Kondolenzeit 
(in ſechs Wochen, unjere Gemahlin. 


Ein Gutsherr drohte feinen Bauern, die eine 
gewiffe Abgabe nicht bezahlen wollten, und zwar 
fchriftlich, „daß, wenn fie binnen acht Tagen. ihre 
Schuldigkeit nicht entrichtet hätten, er je den zehn» 
teu Mann würde erfchießen laffen.” Darüber von 
der Regierung zur Verantwortung gezogen, befreite 
er fih von jeder Ahndung durd den Nachweis: 
„daß er nicht mehr ald neun Untertanen be 
fie‘. 5 “ 

Der in Neurode erfcheinende Hausfreund enthält 
folgende merfwürdige Annonce: „Ed wurde mir in 
meiner Abwejenheit meine Frau nebft einem Kinde 
geraubt. Ehemals gab es Diebesbanden nur in 
Wäldern, jest aber wohnen biejelben in großen 
Häufern und Sclöffern. Ich warne hiermit aber 
Geden,'genannter Frau auf meinen Namen etwas 
zu borgen, indem ich für nichts gut ſtehe. ©..... 
Rı..., Schönwalde.‘ 


‘ 


Nätbiel. 


Das Erite fällt den Kindern fchwer, 
Noch ſchwerer oft den Großen. 

Dad Zweite hat man gerne voll, 
Doch Manchem nicht zum Frommen, 
Das Ganze liebt man nicht, 

Und doc; ſind's meilt die Schönen. 


Auflöfung der Charade in Nr. 156: 
Pferdereunen. 


Berichtigung: In der Auflöfung des legten 
Rärbjeld in Nro. 156 der „Erheiterungen‘ ſoll es 
heißen Oſt ftatt Obit. 
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Erheiterungen. 





Vinzenze. 


(Zortfegung.) 

„Sch begreife nicht,” fagte Binzenze zu der Gene 
ralin, „wie ein Mann, fey ed auch der intereffan- 
tejte, ſich jogleich einbilden fann, daß wir ihn lieben 
müffen. Ich habe ed Robert nidyt verhehlt, daß ich 
ihn angenehm finde, aber ebenjo wenig ich daran 
gedacht, daß ihm meine Gegenwart in Sclippau 
lätig feyn könne, ebenfo wenig habe ich mir's träus 
men laffen, daß er fich mit der Abficht beichäftigt, 
mich für immer bier feffeln zu wollen. Es betrübt 
mich, daß ich gezwungen bin, mich jo bald von der 
einzigen Perfon zu trennen, in deren Umgang id 
beit und flärfer geworden bin; aber länger bier 
bleiben, wäre ein Unrecht.“ 

Die Generalin ſah Legtered ein, da aber aud 
fie mit ganzer Kraft energiicher Frauenliebe an 
Binzenze fih gehangen und ıhr der Aufenthalt in 
Schlippau ohne dieje unerträglidy bünfte, fo wurde 
die gemeinfchaftliche Reife in das Seebad verabres 
det, worauf die Generalin nad) ihrer jegigen Syeis 
math, nach Rußland, zurückkehren wollte. Der Plan 
fam zur Ausführung. Vinzenze verlebte mit ihrer 
Freundin einen Monat an der Oſtſee, und reilte 
dann mit ihr über Dresden zurüd, worauf ſich 
Beide trennten, und Binzenze ſich zu ihrer Tante 
Hortenfe begab. 

Die Briefe, die fie während biefer Zeit mit 
Robert wechfelte, haben mir dem Xejer mitgetheilt 
und müffen nur noch der Epifode Erwähnung thun, 
die ded jungen Manned Leben ein rajches Ziel 
ſteckte. 

Vinzenze hatte ihren Briefwechſel mit Robert 
langſam eingehen laſſen, da ſie der Hoffnung lebte, 
Zeit und feſter Wille hätten die Geneſung des jun 
gen Mannes herbeigeführt und ein neues thätigeres 
Leben habe für ihn begonnen. Triumphirend hatte 
fie jede Zeile feiner Hand begrüßt, die eine Abs 
nahme jeiner einfeitigen Liebe zu ihr, und eine 
wachfende Theilnahme an dem großen Weltleben 
ahnen ließ. Kleinliche Eitelkeit lag Binzenzen da⸗ 
bei fern, denn eben fo wenig als fie über den Ber- 


4. Dftober 1851. 


— a a ng ns — 





luſt oder das Erkalten eines für ſie in Leidenſchaft 
erglühten Herzens trauerte, eben ſo wenig ſchrieb 
ſie ſich allein die Wandlung von Roberts Weſen 
zu. Wie um ſo fücrchterlicher, niedergeſchlagener 
mußte für fie die Taäuſchung ſeyn, gerade in einem 
Augenblide, wo fie Robertd Zufunft in einem lachen- 
deren Kichte vor fich liegen ſah, dieſen bleich und 
verjtört cined Tages ohne briefliche Vorbereitung 
bei fih eintreten zu ſehen, und durch ihm felbft zu 
erfahren, wie Alles nur Täuſchung gemwefen; wie es 
ihm unmöglich, mit einem Kopf und Herzen, in 
welchem ihr Bild lebte, deu trodenen Riffenfchaften 
zu buldigen, oder der rohen Praxis ſich hinzugeben, 
mie er in feinen Briefen fich bemüht habe, ihr ein 
rubigeres Bild von fich zu entwerfen, wie er aber 
feitdem fie aufgehört, ihm zu fchreiben, die Marter 
der Beritellung nicht mehr habe ertragen fünnen. 

Binzenze hörte dieſes Bekenntniß männlicher 
Schmwäde ruhig an und fragte dann fühl: was er 
nun hier wolle? Auf die Antwort, daß er gefom- 
men fey, ihre Barmberzigfeit nochmals anzurufen, 
fah fie ihn verwundert an, dann fagte fie furz: 
„Sie haben meine Enticheidung fchon vor drei Mo: 
naten vernommen und ich verfichere Ihnen, daß dies 
felbe nach drei Jahren noch ebenfo lauten wird, wie 
damals und heute. 

Mit diefen Worten verließ fie ihn, und Nichts 
fonnte fie bewegen, Robert nur noch ein einzigesmal 
wiederzuſehen. 

Dieſer reiſte endlich ab, Haß ſtatt Liebe im 


Herzen. Nach Schlippau zurückgekehrt, begann er 


ein wüſtes, betäubendes Leben, feine Zeit mit Trin— 
ken und Jagen todtſchlagend und ſich ſelber vernich— 
tend. In einem ſolchen Zuſtande trunkenen Rau— 
ſches hatte er das Unglück, mit dem Pferde zu ſtür— 
zen und auf der Stelle todt zu bleiben. Diele Nadıs 
richt fam Binzenze durd; Albertine zu, die ahnungs⸗ 
los, was die Beranlafjung aller der vorhergehenden 
Aufregungen gewejen, der mit dem Bruber befreuns 
deten ganz einfad) die Thatfache meldete, 

Zu ber Zeit, da Binzenze mit der Generalin in 
Schlippau gewohnt, und Albertine nidyt viel mehr 
als ein Kind gewefen war, hatte man wenig Notiz 
von ihrer Exiſtenz genommen, in fofern dieſe zu 
ignoriren war, fie ignorirt, und fie faft nie an ver 
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teauteren Geſpraͤchen Theil nehmen laſſen; trotz dejr 
fen hatte Binzenze dad heranwachſende Mädchen 
fcharf beobachtet und die Generalin felber gebeten, 
fie nicht hier allein bei dem Bruder zurüdzulaffen. 
Sehr überrafcht wurden beide Frauen, ald das Fleine 
nicht beachtete Geſchöpf hier zum Erſtenmal eine 
DOppofition wagte, und verficherte, daß fie nur mit 
Gewalt von Schlippau getrennt werben könne. Alle 
Ueberredungsfunft der Kante, alle Vorjpiegelungen 
und Berheißungen eines beffern, buntern, unterhal⸗ 
tenderen Lebens fcheiterten au Albertinend treuer 
Anhänglichfeit an die Heimath. 

„Zn Albertinend Herzen wohnt viel Treue und 
viel wahree, tiefes Gefühl,‘ fagte Binzenze damals 
u der Generalin, „ic, fürchte für ihre Zukunft; 
ich glaube eine Falichheit, eine Untreue von Dems 
jenigen, dem fie ihr ganzes Seyn geweiht, würde 
fie tief erfhüttern, ihr vielleicht das Leben koſten, 
wenigftend ded Lebend Glanz.‘ 


Als fie fpäter Albertinens Brief mit der Todes 


nachricht des Bruderd empfing, bemächtigte fich ihrer 
aufs Neue tiefe Sorge um die Berlaffene, und fie 
fchrieb in herzlicher Weile an die Trauernde; fie 
verſprach ihren Befuch, und bot ihre Wohnung ber 
Kleinen an, fobald fie genöthigt feyn follte, ein Aſyl 
außerhalb Schlippau zu fuchen. j 

Die Ermwiderung auf diefen Brief war die Ans 
zeige von Albertinend Verlobung mit dem neuen Bes 
figer, Herrn von Bergos, und eine freundliche Bitte, 
Schlippau nicht zu vergeffen und auf ihren vielen 
Reifen einmal zu berühren. 

Binzenzend Intereffe an dem Lebensſchickſal Als 
bertinens war zu groß, als daß fie micht den Vor— 
fag faßte, fich felber von der glücklichen Wahl der 
Unmändigen zu überzeugen; aber fie ward lange 
an der Ausführung derfelben verhindert. Eine lang— 
wierige Kranfheit ihrer jüngiten Tante rief fie an 
das Kranfenbett Gabrielens, der fie faſt ein Jahr 
hindurch ihre Zeit und ihre Gefundheit zum Opfer 
brachte, eine Zeit, in der die Fromme nochmals alle 
ihr zu Gebot ſtehenden Mittel anwandte, Vinzenze 
für deu wahren Ghriftenglauben zu gewinnen. 

Aber mehr denn je von der Gtarrheit und Uns 
fruchtbarfeit diejer Dogmen durchdrumgen, wandte 
ſich Vinzenzens Geift gerade bier, an dem Gterbe 
bette einer in glühendem Fanatismus ſich Verzehr 
renden, einer freieren Beiltesrichtung zu. 

Tante Gabriele ftarb, das Bild des Erlöfers an 
die Lippen gepreßt. Aber was war ıhr Veben ges 
weſen? Vinzenzens Mitleid regte ſich bei dem Rück— 
blick auf dasfelbe. Ein fchlaffes, verweichlichendeg, 
ausdörrendes, dem Frohſinn umd der wahren Meus 
fchenliebe fremdes, abgewandtes, geiftiged Gefäng— 
nißleben , in welchem feine That ohne Stolz, feine 
Anfopferung ohne Hochmuth. 

Voll wahrhafter Trauer wandte fich Vinzenze 
von dieſem Todtenbette, die dumpfe Puft der Frans 


fenfiube mit der friichem Landluft auf Auguſtens 
Gut vertaufchend; aber die Klagen, die ihr bier 
entgegenftrömten über Mißwachs, Kartoffelfrankheit, 
Geldmäangel und die Prophezeiungen von Hungers⸗ 
noth , Revolution u. j. w., gönnten ihre wiederum 
feine ruhige Freiftatt. Das eben it fo furz, und 
ded Menjchen Sorge erſtreckt fich fo weit über das 
felbe hinaus und verwandelt nur zu oft den Augen» 
blick des Genuffed in den forgenvoller Bein. So 
war ed auch bier. Vinzenze fonnte den Jammer 
bei vollen Tafeln und Scheunen nicht lange ertras 
gen und ging zu Hortenfe in die Stadt; doch aud 
dort welche Berwandlung binnen kurzer Zeit! Die 
Schönheit und Jugendblüthe der koferten Weltdame 
war der Raub der zwei legten Jahre geworden, 
und entblättert und duftlos ftand die Roſe inmitten 
eined großen Gartens voll prangenter Blumen, nur 
die tpigen Dornen Demjenigen bietend, der ſich ihr 
näherte. Binzenze fühlte auch hier das tieffte, herz⸗ 
ergreifendfte Mitleid bei diefer äußerlich zerftörten 
und innerlich hohlen Form, aber fie fühlte gleidy 
zeitig innere freude über die Gefundbeit ihrer Seele. 

En diejer Zeit war es, mo fie Albertinen ihren 
Beſuch in Schlippan meldete. 


Die Notizen, welche wir hier dem Leſer zum 
befiern Berftäntniß über Vinzenzens Bergangenbeit 
gegeben haben, erhielt Wilibald in abgeriffener Form 
von feiner jungen Frau, ald er nach Durchlefung 
der Briefe diefelbe mit unzähligen Fragen bejtürmte, 
und nachtem er Alles erfahren, was ihn zu wiſſen 
intereffirte, und feine Theilnahme für Binzenze faum 
noch einer Steigernng möglich war, begannen die 
großartigiten Pläne fich in feinem SKopfe zu ger 
ftalten. 

Es waren nur noch wenige Tage bis zu Bin 
genzend Ankunft, aber da fie ihn in voller Thätig— 
feit finden follte, was er feit beichloffen hatte, ' 
mußte viel in denfelben vorgenommen werden. Er 
wollte fich jelber lieber im Augenbli lächerlich er 
fcheinen, ald Vinzenzens Achtung von vorn herein vers 
fieren, fie vielmebr nie befigen. 

In Roberts Bibliothek fand er wirklich mehrere 
neue wiffenfchaftliche und tbeoretifche Bücher; ein 
Beweis, daß diejer den Verfuch zu erniteren Studien 
gemacht, aber nicht Kraft und Ausdauer genug ger 
babt. Er wollte nun ausführen, was jener beab 
fichtigt und mit der ihm eigenthümlichen alles über 
den Haufen rennenden Haſt fchritt er auch hier zur 
That. Er ſprach mit Albertinen über feine Pläne; 
er wünfchte eine andere Schulve rfaſſung, eine Kin 
derbewahranitalt auf feinen Gütern, eine Oberauf 
fidht der Kranfen, beffere Bertheilung der Arbeit, 
Reinlichkeit im Innern der Häufer und dergleichen 
Berbeflerungen, und fand bie junge Frau mit Allem 
einverjtanden und vor feiner Arbeit und Mühſelig— 


feit zurädichredend, Wo ed eine Anlage in Schlips 
pau, einen Bau, eine Berbefferung galt, da fühlte 
fi) Albertine in ihrem Element, fie, die jeden Baum, 
jeden Stein, jedes Fleckchen Erde des Bodens genau 
fannte und befonderd liebte. 

Albertine war dafür gemaht, Wilibald bei feis 
nen frifch gefaßten Borfägen zu unterflügen, und 
fie erfchien ihm im ihrer zugänglichen Weiſe ans 
ziehender denn je zuvor. 

„Alſo womit willſt Du beginnen, lieber Wilis 
bald?“ fragte fie ganz naiv, nachdem der junge 
Mann ihr ein Paar Stunden all die Mängel vors 
erzählt, die er in Schlippau vorgefunden, all die 
Unordnnungen, die auf feinen Gütern eingeriffen, und 
von denen er lange feine Ahnung gehabt. Diefe 
einfache Frage beitürzte ihn faſt, und als Alberris 
nens vorwaltended Muttergefühl fie zu dem Bors 
ichlag veranlaßte, mit der Einrichtung einer Kinder 
bewahranftalt zu beginnen, da nur zu oft die Fleis 
nen aufſichtsloſen Geichöpfe verunglüdten und zu 
Krüppel verunftaltet würden, da war er froh, durch 
diefe fchüchterne, einfache Bemerfung einen Halts 
punft gewonnen zu haben. 

Noch in derfelben Stunde ging er, um ein für 
den Zwed paffenres Gebäude zu wählen und das 
an Bequemlichkeit und Raum Mangelnde darin ers 
gänzen zu laffen. Der Thätigkeitszufand, in den 
er ſich plößglich verfeßt hatte, drang wie ftärfende 
Arznei durch feine Adern, er ging wie auf Federn, 
er fühlte fi erhoben, erwärmt, aber er wagte fi 
die Banlaffung diefer geiſtigen Frühlingeftimmung 
nicht recht Mar zu machen. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


(Zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung.) 
| Fortiegung.] Neu⸗Schottland. Wie jeden großen 
Handelgzweig, fo haben die Engländer aud dad 
nordamerifanifche Pelzwerf dem Bereiche ihres Un—⸗ 
ternebmungsgeifted unterworfen; unterjtügt durch 
ihre mächtige Handelsflotte und von ihrem immen- 
fen Kapital wurde der Handel nad jenen Gegen: 
den bald ihr Monopol, Der rothäugige Indianer, 
der muthige Bärenjäger hatte für das Produft feis 
ner lebensgefährlichen Jagd lange Jahre hindurch 
feine anderen Abnehmer, ald die hinterher durch 
Staatömonopol befouderd begünftigten und bevor: 
rechteten brittifchen Kompagnien, die den Bewohner 
der Urwälder mit Pulver, Schrot und mit Brannt- 
wein verforgten und noch heute dort eine Diftatur 
ausüben, welche über furz oder lang den Abfall 
jener Befigungen herbeiführen muß; denn der Nord 
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amerifaner iſt fein Hindu und die Kanadier haben 
rd in neuerer Zeit nachdrücklich zu verftehen ges 
eben. 

Weldye Bebeutenheit dad nordamerifanifche Pelz⸗ 
werk für den Zollvereinshandel hat, geht aus dem 
großen Einfuhren, die jährlid; zweimal in Leipzig 
zur Mefje ftattfinden, hervor. Dort taufchen wir 
von dem Engländer oder von denjenigen deutichen 
Häufern, welche die brittifdyen Auktionen befuchen, 
dad amerikanische Pelzwerf gegen unfere norddents 
ſchen Füchſe, Baum» und Steinmarder, Illis, Katzen, 
Otter und Kaninchen aus; dorthin bringt der Mols 
dauer feine Altrahans und Krimmerfelle, der Ruffe 
feine Zobel, Hermelin und Wölfe, und von dort 
wieder verjorgt ſich die ganze Welt mit jenen Luruds 
fellen, die zugleich warm und vollbaarig find, und 
welche aus Norbamerifa herüberfommen. Deutiche 
Kürichnergefellen, die gefchicteften im der ganzen 
Welt, verarbeiten dann das Produkt, welches feir 
uralten Zeiten durch Deutichen Fleiß nach allen Welt⸗ 
gegenden verbreitet wurde, deſſen Hanpttheil aber 
vermittelt der brittifchen KRolonialherrfchaft in John 
Bull's Hände gerathen it. Bin defhalb auch Hbris 
gens gar nicht neidiſch, ift mehr unfere Schuld oder 
die unjerer Kaufleute, und wir würden, wenn wir 
nur unfere Ofifees und Nordfeefüfte zn gemeinfamem 
Handelsgebiet vereinigen fünnten, manches Haupt⸗ 
geſchaft auch in unſere Hände bringen; der Ham⸗ 
burger Kaffee- und der Bremer Tabakmarkt geben 
Zeugniß davon. Dem ſey nun wie ihm wolle, die 
kleine Auswahl ſehr ſchöner Felle vom Schuppen⸗ 
oder Waſchbaͤr, vorzügliche Eremplare der koſtbar—⸗ 
ten Schwarz, Kreuz und Silberfüchfe, des virginie 
fhen Site, ded Bilam, der Dtter und der Nörke, 
ſchwarze Bären und Wölfe, welche bier von Neu— 
Schottland audliegt, repräfentirt eine große Ges 
ſchaͤftsbranche, Die und Deutiche befonders intereffirt. 

Als ein zweites höchit bedentiames Probuft wird 
und das Eiſen vorgeführt. Der Katalog enthält 
hierüber Folgendes: ‚Eine Sammlung, welche ver 
anſchaulichen fol, daß New&cottland im Stande 
ift, fo viel Stahl und Eiſen zu erzeugen, um ben 
Bedarf von Großbritannien zu deden, und daß Das 
Eifen und der Stahl in Qualität mit den fremden 
Produften wetteifern fünnen, während fie zu billie 
geren Preifen erzengt werden.” Man muß übrigens 
zugeftehen, daß bier Eremplare von Eijenerz aus— 
liegen, deren Metallgehalt unerreicht it. Die vie: 
fen Proben von Guß⸗, Rohr und anderen Eiſenar— 
ten, Stahleifen, verzinntes Eijenbleh, Drath, Huf . 
eifennägel, Die vorzüglichen Qualitäten von geſchmie— 
detem und gewalztem Cifen, ferner viele fertige 
Eifenwaaren,, bejonders Meier, Scheeren, Degen: 
flingen, Schmeidewerfzeuge, chirurdyiiche Inſtrumente, 
Dfenvorjeßer ıc. beweilen zur Genüge, daß dieſer 
Zweig der Metallfabrifation in der Ausbildung bes 
griffen iſt und bei vorgeichrittener Bevölferung das 


übrige Nordamerifa mit Eiſen verforgen wird. Die 
Natur hat die neue Welt genügend. mit Schäßen 
verforgt; die alte Welt liefert die geiftigen Reichs 
thämer und ausgebildete Arbeiter, und fomit ift die 
Behauptung der einftigen volltändigen Emanzipation 
Amerifa’d vom europäischen Manufakturmafte be 


gründet. 
(Fortfegung folgt.) 


Bor einigen Tagen wurde das große, 24 engli- 
ſche Meilen lange Kabeltau, welches beitimmt ıjt, 
das Behifel zum eleftrostelegraphifchen Verkehr zwis 
fchen England und dem Kontinent zu bilden, in den 
Werkhäuſern der „unterjeeifhen Telegraphen-⸗Kom⸗ 
pagnie“, in Wapping, fertig. Die Beobachtung der 
neuen Berfahrungsweife bei der. Fabrikation dieſes 
neuen Kommunifationsmitteld, wobei Gutta Percha 
und die Drathjeil-Mafchine zufammenwirften, war 
ein anziehended Schaufpiel. Bei dem Eintritt in 
die in der High-Street gelegene Fabrif erblidt man 
zwei wohlfonftruirte Drathjel-Mafchinen, jede von 
ungefähr 20 Fuß Höhe und 15 Fuß Umfang, die 
ein großes eilernes Gerüfte in Form einer Kuppel 
daritellen, mit einer Spindel oder Cylinder in der 
‚Mitte, die eine Dampfmaſchine von fünf Pferdefräfs 
ten in Bewegung fegt. Auf ein Glocdenzeichen jams 
melte ſich ein Haufe Arbeiter aus den Drathjeil- 
werfen der HH. Newall, in Gateshead, um die eine 
beim eriten Verfahren beichäftigte Majchine. Als 
bieie, deren Bewegung vertifal üt, durch die Dampf— 
kraft in Gang gejegt war, lief der erite oder innere 
Beitandtbeil des Taues an die Spindel hervor, 
Diefe erite Rage beiteht aus vier elektriſchen Kupfer 
‚dräthen jeder in einer Gutta⸗Percha⸗Hülle von } Zoll 
Durchmeffer. Diefe, in die Mafchine gebracht, wers 
den mit Hülfe der Manipulatoren in Spiralmwinduns 
gen, ganz wie ein gewöhnliches Seil, um bie Spins 
del gedreht und geflochten. Der nächſte Aufichuß 
beitand aus Hanfgarn, das vorher in einer präpas 
rirten Miſchung von Pech und Talg gelättigt wors 
den, und nun jo feit ald möglich um die Gurtar 
Percha⸗Hülle mit den inliegenden Kupferdräthen ger 
mwunden und zufammengepreßt wurde. Cine zweite 
noch dichtere Auflage dieſes Stoffe, von ungefähr 
einem Zoll Durchmeſſer, folgte, um die Gutta Percha, 
wie ed in der Marineiprache heißt, zu trenjen. So 
fchügt die Gutta Percha den Telegraphendraht, und 
die hänfene Umlage dient der Gutta Percha als 
Gement. Damit iſt das erite Verfahren vorüber, 
und die Manufaktur ded Drathſeils in der Spirals 
form bat denZzweck, ihm Biegjamfeit zu geben. 
Das zweite Verfahren beiteht in der Abholung, oder 
Abmwindung, des jo weit fertigen Kabeltaues. Dass 
jelbe wird nun nach einer andern Abtheilung der 
Fabrik abgejponnen und bier vollitändig mit 10 
galvaniſirten Eifendräthen überdeckt, deren jeder uns 
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gefaͤhr die Dice eines Bleiſtifts hat. Dieſe galvani⸗ 
ſirte eiſerne Scheide hat den Zweck, die innern Las 
gen vor ber Eimmwirfung des Meeres zu ſchützen, 
und das Gewicht it fo fchwer daß es, wie man 
laubt, bhinreicht, das Tau durch feine eigene 
were auf den Grund der Gee niederzufenfen. 
Das Tau in diefem feinem glänzenden Eifenpanzer 
fieht ganz wie filbern aus. Das von der Mafchine 
abgewundene fertige Seil liege num in dem Hofe 
ded Fabrifgebäudes zufammengerollt, eine todte Laſt 
von 200 Zonnen (4000 Zentnern) darftellend. Der 
feite Zufammenbang des 24 Meilen langen Drathe 
wurde von Hrn. E. J. Wallaſton, dem Ingenieur, 
der die vorjährigen Erperimente leitete, und auch 
jegt in Verbindung mit Hrn. 5. R. Crampton mit 
der techniſchen Leitung des Unternehmens betraut 
iſt, mittelft einer der im Fabrikgebaͤude ftehenden 
eleftriichen Batterien erprobt. Die Admiralität hat 
den Unternehmern ein Dampfboot zur Verfügung 
geitellt, um das Tau nach Dover zu fchaffen. Die 
Gutta-PerchashHülle wurde von der Gutta Percha- 
Kompagnie in der vollfommeniten Zfolirungsmethode 
vorgerichtet, und die eleftrifhen Dräthe von Hrn. 
Wollafton zuvor auf das Genauefte unterfucht. Drei 
Wochen lang ward an dem Tau gearbeiter, und 
zwar Tag und Radıt. Dießmal hofft man, daß das 
Unternehmen gelingen werde, und it erft die unters 
feeiiche Verbindung zwifchen Dover und Calais her 
geitellt, dann wird England in ununterbrochenem 
Verkehr ftehen mit den Städten Calais, Paris, 
Lille, Brüffel, Antwerpen, DOflende, Lüttich, Namur, 
Köln, Hannover, Braunſchweig, Berlin, Frankfurt, 
Leipzig, Dresden, Prag, Breslau, Stettin, Krafau, 
Wien, Münden, Zrieft, Venedig, Mailand, und 
bald aud; mit Turin und Genua.’ 


Aljährlich ziehen noch Juden aus Rußland über 
Konftantinopel nach Paläftina, um dort zu fterben; 
durchichnittlich hundert jedes Jahr. Sie haben den 
Glauben, daß fie am jüngften Tag nur unmittelbar 
aus dem Boden von Paläftina auferſtehen können 
und daß die, welche in einem andern Lande jterben, 
ſich wie die Maulwürfe durch die ganze Erde hin 
durcharbeiten müffen bis zum gelobten Yand, wo fie 
erit an's Tageslicht hervortauchen Fönnen. 





Wie befinden Sie fid heute? fragte ein Arzt 
feinen Patienten. 

Patient. Etwas beffer. 

Arzt. Haben Sie zu Mittag etwas gegeffen ? 

Patient. Ja, etwas Kalbfleifc. 

Arzt. Mit Appetit? 

Patient. Nein! mit Sauce. 


Redakteur: 5. Chr. Stadelmann 
Drudund Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Vinzenze. 


Gortſetzung.) 


Es war an einem freundlichen Septembertage, 
als Wilibald mit einigen Handwerkern auf dem 
neuen Bauplag beichäftigt war, daß eine junge 
Dame allein den Weg nad Schlippau rüftig hin—⸗ 
aufgeichritten kam. Es war eine febr majejtätijche 
Geftalt, mit einem fchönen, erniten Geſicht. Sie hatte 
den Strohhut abgebunden und an dem Arm gehangen, 
ein graues leichtes Kleid und ein ſchwarzer Shawl 
bildeten ihre Toilette. Aus einem jchattigen, ftillen 
Laubgange hervortretend, ftand fie plöglich vor einem 
Bilde muntern Lebens und reger Thätigfeit. Das 
fprah fie an. Sie blieb eine Weile betrachtend 
fieben, mit. ihrem fcharfen Auge bad Ganze auf 
faffend und augenblidlih Wilibald unter den Andern 
erfennend. Dieler in fait muthwilliger Schöpferluft, 
hatte eben jelber einen Balken nach einer andern 
Stelle herüberfchaffen helfen, ale er, zur Seite ge 
wandt, ganz unerwartet die Fremde vor fich ſtehen 
fah. Der Ausdruf äußerſter und angenehmiter 
Ueberrafchung gab ihm etwas ungemein Anmuthiges. 
Bon der Arbeit erhigt, in nachläſſig eleganter Kleis 
dung, die Augen voll Bewunderung und Staunen 
auf Vinzenze gerichtet, jtaud er vor ihr. „Hräulein 
von Thura ?’ fragte er fich leicht verneigend. 

„Sa, ich bin Bingenze, und glaube, mit Herrn 
von Bergos zu jprechen.” 

„Sie irren fich nicht; meine Frau erwartet Sie 
mit Sehnſucht.“ 

„Ih freue mich auf Wlbertine und ich benfe, 
dieß Gefühl rechrfertigt meine Gegenwart in 
Schlippau.“ 

„als ob es hier einer Rechtfertigung bedürfte? 
Aber Sie fommen allein ohne Begleitung. Darf 
ich fragen, wo Ihr Wagen 

„Ich babe ihn unten an ber Anhöhe halten 
faffen; meine Reifeeffeften können langfamer nadır 
folgen.” 

„Aber Sie werben ermübet feyn, darf ich Ihnen 
meinen Arm anbieten?’ 
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„Ich danke, id) bin an feinen Führer, an feine 


- Stüße gewöhnt.‘ 


„Dder bedürfen vielleicht feiner,’ 

„Bis jegt habe ich fie wenigftend noch nicht 
entbehrt.“ 

Und ſie ſchritten nun Beide raſch neben einander 
her dem Schloſſe zu. ; 

Wilibald war ed nicht gelungen, Vinzenzens 
Ueberrafchung bei feinem Anbli zu belaufchen. Er 
wußte nicht, ob fie ihn wieder erfannt, und ed war 
unmöglich, dieß je zu erfahren, dba er nie wagen 
durfte, auf dad Zujammentreffen vor jenem Bilde 
von Garacci anzufpielen, obne feine Kenntniß von 
Vinzenzend Briefen an Nobert dabei zu verrathen. 
Ja, daß er ihr ganzes Leben, ihre Vergangenheit 
ganz genau kannte, dad machte ihn fo befangen, 
daß er bald dieſes, bald jened Thema nicht zu be; 
rühren wagte, aus Beforguiß, fie zu verlegen. @r 
fonnte nicht anders, als glauben, daß das Wieder 
fehen von Schlippau mauch trauriged Gefühl in ihr 
wachrufen müffe; als jie aber ganz ruhig, obwohl 
ernſt, fagte, daß fie hier die intereffantefte Bekannt: 
haft ihres Lebens, die der Generalin 3., gemacht, 
und daß fie die verehrte Frau in diefen Räumen 
wie ehemals vor fich ftehen fehe, da wurde der junge 
Mann ficyerer. Die Erinnerung an feinen Borgäns 
ger fchien gar nicht mehr im Vinzenzens Bruft zu 
leben, oder fie Robert vielmehr derjelben nicht werth 
zu achten. Wilibald wagte es, fie von Zeit zu Zeit 
flüchtig zu betrachten. Sie hatte fehr ruhige, tiefe 
Augen von unbeftimmter dunkler Farbe, fefte, ob» 
wohl nicht ſcharf gefchnittene Züge, einen audges 
eichnet ſchönen Mund und fehr ftarfe, bläufich 
sine und atlas glatte Haare, Die in der eins 
fachſten Weife geordnet waren. Ihr Organ war 
fler und melodiös, aber wer fie einmal fprechen 
BRD, mußte ihren eifernen Gharafter ahnen. Sn 
er Nähe des Schloffes fam ihnen Albertine ganz 
zufällig entgegen. Sie trug ihr Kind auf bem —* 
und ſah unendlich froh aus. 

„Wie lieblich,“ ſagte Vinzenze, der jungen Frau 
entgegeneilend, die ihr in faſt kindiſcher Weiſe zu: 
vorzukommen ſuchte, und gewaltſam drängte ſich 
Wilibald ein Vergleich dieſer beiden Frauen auf. 
Es war ein reizendes Tableau, die Mutter mit dem 
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Kinde ihr gegenüber, die duufle und dabei föni 
liche Geftalt der einfamen Vinzgenze. Aber baf 
einfam, war ja ihr eigener Wille, zud darım fühlte 
Wilibald nicht Mitleid, nur Verehrung für fie. 


Binzenze richtete ſich bald, wie in früherer Weife, 
auf dem Schloffe ein, nur wollte fle nicht die Dauer 
ihred Aufenthalted dafelbit im Voraus beftinrmeit. 
„Ob ich lange bleibe oder mur kurze Zeit, hängt 
nicht allein von mir ab,‘ fagte fie, „darum ers 
laubt, daß id; mich des goldenen Herbited bei Euch 
erfreue, ohne an den rauhen Winter zu denken.’ 
Als fie ſich mit Abertine allein ſah, fragte fie dieſe 
ruhig nach ihreu Briefen an Robert. 

„Ic will nicht, daß fie in fremde Hände kom— 
men,‘ er fie. 

Ald ihr die junge Frau bdiefelden nicht ohne 
Verlegenheit auslieferte, warf fle die Blätter in die 
eben ın dem Kamin auflodernde Flamme. 

„Sie habeu feinen Werth und fein Intereſſe für 
mich,” fagte fie, „da fie nichts audzurichten vers 
mochten.“ 

Sodann erklärte ſie ihre gerechten Anſprüche an 
das von Robert gemalte Bild. „Es gebört mir,” 
fagte fie, „ben ed wurde mir geraubt, und ich 
glaube, damit machen zu können, was mir gefällt.“ 

„Du wirft ed doch nicht auch verbrenuen mob 
len?“ fragte Albertine etwas aufgebracht. 
Rein, erwiderte Vinzenze gauz ruhig, „Dad 
wäre fihade um die Zeit und Mühe, die Dein Brus 
ber darauf verwandt, Sch will ed Deiner Tante, 
der Generalin Z., nad Rußland ſchicken.“ 





Milibald fuhr for, mit Eifer au dem einmal 
begonnenen Wert zu arbeiten, und er fam fait uur 
zu den Stunden der Mahlzeit nach Haufe. Da er 
auch früher den größten Theil des Tages außerhalb 
des Haufed, wenn auch in anderer Befchäftigung, 
verbracht, jo hatte Die neue Lebensweiſe nichts Auf— 
fallended für Albertine ; überhaupt gehörte fie zu 
jenen Frauen, die in ihrem Manne dad Mufter als 
ler Bolfommenheit und geiftigen Größe feben, die 
feine Worte wie Drafeljprüce anführen, und die 
ed nie wagen, etwas an ihm zu tadeln. 

Ich wollte, Binzenzge, daß Du fo glücklich wer 
ten könnteſt, old ich es bin,’ fagte fie eined Tages 
u diefer, ald Beide einen Spaziergang nad dem 

auplag machten, wo fie Wilibald zu befuchen 
pflegten. 

„Und wer jagt Dir, daß ich weniger glücklich 
bin ald Du?” fragte dieje zurück; „glaubit Du, 
man müffe verheirarhet, man müffe Mutter feyı, 
um den Gipfel irdiichen Glücks zu erſteigeu?“ 

„Ja, dag ift meine innerfte Ueberzeugung!“ rief 
Albertine mit ftrahlenden Mugen. 


„Wie kommt es denn aber, daß es fo viel uns 
befriedigte Frauen, fo viel unglüdliche Ehen gibt? 
und daß Andere, die ſich derNatur, der Kunft oder 
den Wiffenichaften hingeben , zufrieden, ja ſtrahlend 
heiter erjcheinen. Sch denfe, jeder Menſch macht 
feine bejondern Anfprüche an das Leben, und Jeder 
nimmt fih dad Theil, das ihm Befriedigung ges 
währt, Daß nun Jeder nach etwas Anderem greift, 
das iſt eben intereffant, das bringt Mannigfaltigkeit 
und Abwed sung in die Gejellichaft, die an lauter 
glücklichen Häuslichfeiten zu Grunde gehen würde.” 

„Aber wozu dürfte fie beftehen,” meinte Albers 
tine, „wenn Geder in ſich und feinem Beinen Kreiſe 
völlig glüdlich wäre?” 

Diejed Durdydrungenfeygn der jungen Frau von 
ihrem Glück hatte für Vinzenze etwas Rührendes 
und Mengitliches, fie, die längft durdyichaut, wie 
Wilibatd im Albertinend Befig nicht dad gefunden, 
was er vielleicht früher geträmmt, und wie er durch 
Arbeit und Körperabmüdung ſich jedem Nachdenfen 
über feine Lage entziehen wollte. Der junge Löwe 
an Ketten gab ihr viel zu denfen, jo wie Alberti⸗ 
nens ruhiges, vertranensvolles Kortichreiten auf dem 
vulfanifchen Boden. 

Vinzenze war nun bereits vierzehn T in 
Schlippan und noch hatte fie kein längeres, ern 
Geſpräch mit Witibald gehabt. Er ſchien ihr ſicht⸗ 
Lich auszumeichen, obwohl er ffe mit der höflichiien 
Balanterie behandelte. Sie konute nicht jagen, daß 
er je anartig gegen fie war, im Gegentheil ferien 
er darauf bedacht, fie mit Allem zu mmgeben, das 
ihr Frende machte, jeden Wunſch, der fte änßerte, 
zu erfüllen; aber er felbit hielt ſich in gemeſſener 
Ferne von ihr. Sie gehörte zwar nicht zu den 
Frauen, die da glauben, einem jeden Manne Theil 
nahme einflößen zu fönnen, doch hatte fie die Epi⸗ 
fode mit Robert vorfichtig gemacht; ſollte Wilibald 
fich vor einer ähntichen Verirrung jchüten wollen? 
Ein ſolches Vorbengen bei gänzlicher Gemüthsruhe 
erfchien ihr altzu vorfihtig und mit Wilibald’e 
Charafter nicht zuſammen zu reimen. 

Das fonft ziemlih öde Schlippau ward feit 
Binzenzend Gegenwart daſelbſt nicht von Gäften 
leer. Wilibald Ind ein, wer ihm juft in den Sinn 
fam, denn er fürdhtete, die Nbende allein mit den 
beiden Frauen zuzubringen. Go geichah es, daß 
oft die langweiligſten und trockenſen Meufchen fich 
im Schoß verjammelten, die zu unterhalten für 
Milibeld eine förmliche Marter war. Albertine 
machte die liebenswürdigite Wirthin, fie war gegen 
Jedermann gleich freundlich, und man bemerfte nie 
bie geringfie Anftrengung au ihr, da Alles, was fie 
that und fagte, der Quelle ihres wohlwollenden 
Herzend entfprang. Vinzenze unterftügte beide Ehes 
leute, und mußte immer da belebend einzugreifen, 
wo eine Stofung in der Unterhaltung ſich bemerf- 
bar machte. 
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Als Wilibald einmal über heftiges Kopfweh 
nach einem alſo durdyfämpften Abend klagte, fragte 
ihn Binzenge, warum er benn eigentlich; die vielen 
@eute bier immer verfammie? 

„Weit ich fürdytete, Sie fünnten hier Langer 
weile haben,’ fagte er. 

„Das iſt die größte Beleidigung, die mir bie 
jest ein Menſch angethan,‘ rief Binzenze lachend, 
„und ich benfe, auch Site felbit, Herr von Bergoß, 
haben ſich babei eim wenig tief geflellt.‘’ 

Wilibald fuchte in diefen beitern Ton einzuftims 
men, fo ernſt er im Augenblick wor. „Gut,“ jagte 
er, „ſo bleiben wir von jegt an allein und ſuchen 
und jo gut zu amüflren, ald es angeht.‘ 

„Zu amüfiren?‘ fragte Bingeme, ‚mie können 
Sie dieſes oberflächlihe, franzöfifhe Wort im An—⸗ 
wendung bringen, wo ed fih um eine einfache 
deusiche, gediegene Unterhaltung bandelt; und um 
diefe, denfe ich, dürfen wir nicht verlegen ſeyn, jos 
bald. wir erſt al’ die Hemmmifle aus dem Wege 
geräumt, die Sie mit Gewalt herbeigezogen.“ 

Seit diefem Geſpräch war es im Schloß wieder 
jo fill ald zuvor, bis eined Tages fehr unerwarteter 
Weiſe einer von Wilibald's Freunden, au den er 
ſich in der frühern Periode der Langeweile hülfe⸗ 
rufend gewandt, für ibm zu ſehr ungelegener Zeit 
eintraf. 

(Fertiegung fofgt.) 


Der Eishandel der Bereinigten 
Staaten. 





Die engliihen Zeitungen vom 23. Auguſt mels 
den, daß von ten Bereinigten Staaten ım Laufe 
des Jahres 1850.— 9500 Tonnen (ü 20 Zentner) 
Eid nach Indien und Mauritius verführt worden. 
Diefen eigenthümlichen Handel Nordamerika's, den 
ganz neuerlid Norwegen nadıgeahmt bat, begann 
der umternehmende und ausdauernde Frederic Tudor 
zu Bolton (Maffachnfettd) im. Jahre 4805. Man 
könnte Bolton dem Eishafen nennen, der alle Tro- 
penländer mit diefem Falten Stoff verjorgt. Seine 
eriten Eidgefchäfte machte Zutor in Weftindien und 
dem Süden der Vereinigten Staaten, doch fait ohne 
Gewinn und mandmat mit Verluften. Seine erſte 
Ladung Eis nach Kalfurta ging am 18. Mai 1833 
ab und bald darauf fuchten die.Eisichiffe auch Mas 
dras und Bombay auf. Erſt jeit 1832 nahm der 
Giöbandel bedeutend zu. Es war feine Kleinigkeit, 
die paffenditen Veranftaltungeu in ven Schiffen zur 
Aufmahme der Eidladungen, Eishäufer und die beite 
Art diefelben einzurichten, endlich die Maſchine zum 
Scyneiden und Zubereiten des zur Verfchiffung und 


Aufbewahrung beſtimmten Eifes und zur Fortſchaf⸗ 
fung beffelben in die Magazine und Schiffsräume 
zu erfinden. Geit 1841 if das Eis hauprfächlich 
auf der zu dieſem Zwed gebauten Gharleftener 
Zweigbahn trandportirt worben. Havanna, wo 
Eis ein Monopol if, wird ed zu 6) Gens cA1} fr.) 
bad Pfund verkauft. In Kalkuta war der Preis 
nie über 6 Gentd und ift jeßt 25 Gents, im News 
Orleans auch nicht mehr und oft weniger. Die 
jetzigen Eishänfer oder @iöfeller, oft ungeheuer groß 
und manchmal nahe an 100,L.00 Tone faflend, find 
über der Erde gebaut, in füdlichen Ländern, we Eis 
den größten Werth hat, Hoitfpieliger und von ges 
hauenen oder. Badfleinen. In Neu: England, imo 
Eid diefen Werth nicht bat, befteben fie gewöhnlich 
aus Holz und haben doppelte Außenwände. Es gibt 
aber dort auch einzelne Eishäufer aus Baditeinen 
und von folder Größe, daß fie 36,000 Fuß Land 
deden, Genölbe von 40 Fund Tiefe und Mauern 
von + Fuß Dide haben. Ein folcher Bau it foft- 
barer, aber viel dauerhafter und bei der häufigen 
Nähe an Eifenbahnen fichrer von Feuer. Im Jahre 
1847 wurden taglich an Arbeitslohn für Taglöhner 
650 Dollars nnd für Pferde 230 Dollars ausge⸗ 
—— Doc dieſe Arbeit dauert in der Regel nicht 

r drei Wochen. Der gewöhnliche Kohn fir Men 
ſchen und Pferde it 1 Dollar per Tag. Sehr as 
stehend iſt für den Beobachter dad Schneiden des 
Eifes in den Eidteicyen oder fleinen Giefeen mit 
dem von einem Pferde gezogenen Eisfchneider, welche 
Mafchine einem Ruthhobel ähnlich iſt, ausgenom⸗ 
men, daß fie eine Neihe von aufeinanderfolgenden 
Meipeln hat, welche die Höhlung immer tiefer gras 
ben. Bei gelindem Schneefall fchafft der Schnees 
Schaber den Schnee weg, nad) ſtarkem Schneefall, 
wenn Waffer aufs Eis gefommen und gefroren if, 
wird zur Bejeitigung des Schmereifes der Eishobel 
gebrauct. AR das Eid dick genug und von Schnee 
md Schneeeis frei geworden, fo wird es vor dem 
Eisſchneider im gleichförmige Blöcke von gewöhnlich 
22 Quadratzoll zerfchmitten, danır auf Schlitten nach 
den an den Ufern ber @idreiche erbauten Eishäuſern 
gebracht oder in gebauenen Kanäten geflößt, wo es 
m den Gemölben in regelmäßigen Reihen, Bled 
anf Block geftapeit ımd mir Holzſpänen zugebedt 
wird und jo fange Hegen Bleibt, bis es vwerichifft 
wird, mac alten Küftenfdaaten, nämlich Pennſyl⸗ 
vonia, Maryland, Delaware Virginia, Texas x. 
ferner nach Bera Eruz, Meftindien, Eüdamerifn, 
England, Mauritius, Indien md China. Im Laufe 
des Jahres 1847 wurden ven Bolton aus in 258 
Fahrzeugen (49 Schiffen, 39 Barfen, 45 Briggs 
und 125 Schoonern) nach demgenammten atlantifchen 
und Golfſtaaten 51,887 Tonnen und- ebenfalls von 
Boſton aus in 95 Fahrzeugen (21 Schiffen, 24 Bars 
fen, 38 Briggs und 42 Scheonern) nach Kubo, Mar: 
tinique, St. Thomas, Porto Rico, Guadaloupe, Barba: 
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does, Trinidad, Antigua, St. Vincent, Raſſau, Jamai⸗ 
ca, Pernambuco, Demarara, Honduras, Vera Cruz, 
Rio de Janeiro, Mauritius, Inſel Bourbon, Ma- 
nila, Kalkutta, Madras, Bombay, Geylon, Hong 
Kong, Whampon, Batavia und- Liverpool 22,501 
Tonnen, zufammen 74,478 Tonnen Eis verjchifft. 
— Was den Eishandel zwifchen Norb-Europa und 
England betrifft, welcher nur erſt ein paar Jahre 
ſein Beſtehen gehabt, ſo wird derſelbe mehr nach 
einem großen Maßſtabe betrieben. Die Einfuhren 

nzer Ladungen aus Norwegen nehmen immer zu. 
n den Jahren 1849 und 1850 wurden nur nod) 
1000 Tonnen Eid in Zeit von einem Monat eins 
geführt, aber im Lauf des Monats April 1851 
allein bereits über 16,000 Tonnen. 


Mannigfaltigkeiten. 


Zur Londoner Induftrieausftellung.) 
[Zortfegung.] An Aderbaus@rzeugniffen find Proben 
von Waizen, Gerfte, Hafer, Maid, von Rindfleiſch 
und Schinken geliefert. Verſchiedene Holzarten, 
z. B. Ahorn, Birken, graues und weißes Eichenholz. 

Bon Mannfaktur⸗Erzeugniſſen liegen ſehr ſchöne 
wenn auch nicht fein geflochtene Strohhüte für Das 
men und Herren, grobe, wollene Stoffe, fchwere 
Stiefel, von gut gegerbtem Leder, ein eleftro-mag- 
netifcher Apparat und ein kleines Dampfmafcinens 
Modell aus, 

“Hiermit wäre der Bericht über dieſe bedeutende 
brittifche Befigung zu ſchließen. Von den übrigen 
Kolonien in Amerifa lieferten: 

Neu-Braunfchweig. Proben von Erdpech oder 
Asphalt, neuerlich am Fluſſe Petefudiaf in Neu⸗ 
Braunfchweig entdedt, und welches bisher noch in 
feinem anderen Theile von Brittiſch-⸗Amerika gefuns 
den wurde, ferner einige Beine Proben Eiſenerz, 
Korn, Bohnen, Erbfen und Gerfte, eine aus Holz 
geichnigte und bemalte große Figur, einen Indianer⸗ 
häuptling darſtellend und als Schiffszierde zu ber 
nugen, ferner von zwei in der Nähe eines Indianer⸗ 
ſtammes wohnenden europäifchen Damen ein kleines 
Kanonenmodell, in welchen drei kleine Puppen — 
Joſeph Jamas, den Häuptling des Melicite-Stans 
mes, ſein Weib und deren Kind im Staatsauzuge 
darjtellend — fich befinden. 

Neusgoundland hat Proben von gereinigtem 
Fifchleberthran aus der Fabrik von W. 3. R, Kay 
in ©t. Johns geliefert. 

Wir wollen nun noch einen furzen Beſuch den 
brittiſchen Kolonien in Mittel-Amerifa abftatten. 

Barbadoes lieferte eine reiche Auswahl feiner 
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Kolonialprodukte. Biele Sorten Pfeffer, große Ro- 
finen, Seetrauben, QTamarinden, Kafao, Zuderrohr 
und Zuder, Baumwolle, Granatäpfel, : Sternäpfel, 
Paradiesfeigen, Pflaumen,- Bananen, Brodfrucht 
und fehr fchöne Sammlungen dortiger Früchte aus 
Wachs täufchend ähnlich gefertigt. 

“ Mauritins fandte Seide, Zuder, Reid, Gewürz 
nelfen, Kafao, Kafaonupöl, Liqueure, Mais, der 
auf dem „Champ de Mars’ und in Port be Louis 
ohne irgend welche Bewäfferung gewachfen. Der 
Sad, der die Proben enthält, it aus ben Blättern 
des Bafonabaumes, dem gewöhnlichen Verpackungs⸗ 
material der Kolonie, verfertigt, Eine Auswahl 
verzierter Geflechte und Körbchen von den Söchells⸗ 
— Strohgeflechte und Muſchelarbeiten von eben⸗ 

aher. 

Brittiſch Guiana. Dieſe Abthellung ſieht einem 
Muſeum mehr als einer Induſtrieausſtellung aͤhnlich; 
man überfieht leicht die kleinen Proben der reichen 
Kolonialprodufte vor den vielen- Haudgeräthen, 
Waffen und Kleidungsitüden der Indianer, bie üb- 
rigend nicht unintereffant zu fehen, aber leider fehr 
fchwer zu befchreiben find. Ausgeſtellt ift: Reis, 
Mais, Paradiesfeigen, unreif zerichnitten und ohne 
Feuer getrocdnet, Paradiedfeigenmehl, gelrocknete 
Bananen, Kaffee, Kafaobohnen, ſpaniſcher Pfeffer, 
Kurfumenwurzel, Arrowroot, Stärfe von der füßen 
Kaffave, rother Zuder, Muskowade und Melaffe in 
vielen Sorten von verjdyiedenen Plantagen, Kaut⸗ 
fchuf vom Fluffe Demerara, Gummiharz, Lorbeeröt, 
Baumwolle, gereinigte und- ungereinigte, viele Gä- 
mereien, Grasarten, Rinden und obufte zum 
Mebizinalgebraud, wie, ſie in ber reichen Kolonie 


vorfommen. 
(Fortfegung folgt.) 


NRäthſel. 


Ich bin das Meiſterſtück der Schöpfung. 

Setz mir ein Zeichen vor, 

Und ich bin derſelben Schande. 

Auflöſung des Räthſels in Mro. 158: 
Plaudertaſche. 


* 
* E 
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Vinzenze. 


(Zortiegung.) 

Herr von Klingston führte fih unbefangen in 
den Heinen Zirfel ein, indem er mit Entichultigums 
gen begann, Wilibalds Einladung nicht früher Folge 
geleiftet zu baben, aber er jey eben erft von weiten 
Reifen zurücgefehrt und überbieß jo jehr von jeinen 
Freunden in Anipruch genommen, daß ed ihm nicht 
eher gelungen, ſich auf ein Paar Zage lodzureißen; 
worauf er lachend eine lange Liſte aus jeiner Briefs 
tafche zog, auf welcher all die Berpflihtungen aufs 
gezeichnet waren, die er im Lauf des legten Jahres 
eingegangen. Die fremdeiten Ramen und Städte 
mußten bier die Revue paffiren, überall bin hatte 
er Eintadungen, bald war es ein rufflicher Fürſt, 
bald ein griedhifcher Pope, ein italienischer Maler, 
ja, der Papſt jelber, mit dem er in nähere Berbins 
dungen getreten, Freundſchaft geichloffen, und im 
der Hoffnung eines froben Wiederjehens gejchieden. 

Klingston achtete nicht auf das Lächeln feiner 
Zuhörer und ald er ihnen genugſam imponirt zu 
haben glaubte, fing er an, den Damen ein Paar 
feine Schmeicheleien hinzuwerfen; bald indeß ges 
jwungen, zu benterfen, daß diefe nicht den allermins 
deften Eindruch weder auf die eine, noch auf die ans 
dere zu machen im Stande jeyen, begann er andere 
Saiten anzuflingen. Augenicheinlich hatte er erit 
das Terrain refognogziren wollen, und da er es 
nicht leicht zu erproben fand, jo wurde er erniter, 
vernünftiger. Er ſprach mir glängender Beredtſam— 
feit über fremde Länder und Menichen, er hatte viel 
gefehen und gebört, viel erfahren, umd wußte gırt 
und geichidt zu zeidinen. Dann warf er fid gras 
ziöd an den Hügel, um mit einem bezaubernden 
Zenor die lieblichiten Rationallieder zu fingen. Sein 
ganzed Auftreten befundete Sicherheit, er Tief 
Triumphe almen und Siege, bie er errungen, er 
wußte zu beficben, einzunehmen, er war hübſch, 
muthig und nicht ohne Geilt. 

Wilibald verisielt ſich fehr til bei den nach und 
nach immer glänzender hervortretenden Talenten 
Klingotons. beſaß keines derſelben, und ſelbſt 


das der Beredtſamkeit mußte bei ihm ſtocken, da er 
im Ganzen noch zu wenig die Welt kannte. Um 
ſo lebhafter wurde die Unterhaltung Klingstons mit 
Binzenze, die einen großen Theil der Gegenden ge 
fehen , durch welche ‚er gefommen, Sie hatten viel 
Berührungspunfte, fie taufchten ihre Anfichten über 
Dieß und Jenes ans, Klingston hatte fein Album, 
Vinzenze das ihre, die darin aufgenommenen Gegens 
den wurden verglichen, das Fehlende ergänzt, das 
Faliche forrigirt, dann wieder fand man ſich am 
Flügel zuſammen; Klingston fpielte Violine, er hatte 
dad Inſtrument mitgebracht, er begleitete Binzenze 
zum Klavier, und auf diefe verftrichen raſch mehrere 
Tage, in welchen Albertine, ber ed im Uebrigen 
nicht einftel, Klingston intereffanter und liebenswürs 
diger ald ihren Mann zu finden, ſich herrlich unter⸗ 
halten hatte, und Wilibald immer ermiter geworden 
war. Er fühlte, wie jehr er feit Klingetond Ans 
weſenheit, der gefchaffen war, eine ganze Geſellſchaft 
allein zu beleben, in den Schatten getreten fey; dem 
noch nahm er ſich zufammen, um feine Beritimmung 
blicken zu laffen. 

„Was mein guter Wille nicht erreichen fonnte, 
nen Unterhaltung zu verichaffen, ift dem Zufall 
um fo beffer gelungen,‘ fagte er zu Vinzenze. 

„Ja, Ihr Fremd tt ein ganz unterhaftender 
Menſch,“ ermwiderte Diele unbefangen, „übrigens 
aber ein eitler Egoiſt.“ 

„Und werden Sie nicht bereuen, zu vorfjchnell 
in ihrem Urtheil geweſen zu ſeyn?“ 

„Gewiß nicht,“ war die Antwort, „denn Herr 
von Klingston fordert dieſes Urtheil felber heraus.“ 

Eine Stunde jpäter fagte Klingston zu Wili— 
bald: „Welch eine Perle hältit Du bier verborgen, 
guter Zunge, fage, wie fommt Dein jentimentales 
Sclippau zu der Ehre 7" 

„Fräulein von Thura ift eine Freundin meiner 
Tante und frühere Befaunte meiner Frau.” 

„Mit dieſem Mädchen durch die Welt zu reifen 
dad müßte ein Genuß jeyn. Dieſe klare Anfchaus 
ungsweife, dieje Tiefe des Gefühle, diefe Kenntniß 
ber abitrafteften Dinge, dieſes Eingeweihtſeyn in 
die Kunft, haben mich überraſcht.“ 

„Du jcheinft ja ganz begeiftert.‘‘ 


r 
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„Richt nur begeiftert, entſchloſſen,“ war bie Ers 
wiberung. 

„Wozu? fragte Wilibald nicht ohne Beklem⸗ 
mung. 

en Traum, ben ich Dir eben vorträumte, zur 
Wahrheit zu machen.’ i 

Wilibald packte ed wie Eiferfucht. Obgleich er 
Binzenze nie fein nennen. follte, jo war es ihm doch 
ein unerträglicher Gedanfe, fie in fremde Hände 
übergehen zu fehen, und fo beitimmt und fühl fie 
ſich auch über Klingdton ausgefprochen, fo fürdhtete 
er doch diefen kühnen, beredten Nebenbuhler, der 
ſich auf taufend Wegen in das Herz einer Frau 
einzufchleichen verftand und der Routine in bergleis 
chen zu haben fchien. 

„Verſuche es,“ fagte er gereizt lachend, ‚vielleicht 
gelingt ed Dir.’ 

Klingston zweifelt nicht daran, und nad) acht⸗ 
tägigem Aufenthalt in Sclippau madıte er Bins 
zenzen feinen Antrag. 

Die Antwort, die er erhielt, ließ ihn in feinem 
Zweifel über ihre Gefühle für ihn, ja, gönnte ihm 
nicht den Schatten einer Hoffnung, und veranlaßte 
ihn, fich in weniger heiterer Stimmung, ald er ges 
fommen, von Schlippau zu entfernen. 

„Sie find unerträglich, dieſe beftändigen Heis 
rathögedanfen der jungen Männer, die und jedes 
unbefangene, heifere Zufammenfeyn mit ihnen vers 
gaͤllen,“ fagte Binzenze am Abend vor Klingstond 
Abreife. 

„So werden Sie den Sänger doch vermiffen ?’” 
fragte BWilibald. 

„Ganz gewiß, und idy glaube, auch Ihnen wirb 
er fehlen; er war vortrefflid zum Ausruhen von 
erniteren Stunden.” 

„Sch hätte doch nicht geglaubt, daß er Ihnen 
ganz gleichgültig geweſen,““ fagte Wilibald ; „er 
war geichaffen, zu gefallen, ja, id; möchte fagen, 
um Liebe einzuflößen.‘’ 

„So glauben Sie, mich könnten äußere Vorzüge, 
leichte, fchimmernde Talente beſtechen, ich fünnte 
durch diefen Gefellihaftstand verlodt werden, denn 
etwas Gediegened, Gründliched war bei aller Ger 
wandtheit Klingstons nicht bei ihm vorhanden. Er 
berührte mit feinem Geſange dad Ohr wohl ange 
nehm, aber er machte feine Saite bed Herzend vis 
briren, feine Zeichnungen waren graziös, aber nicht 
feffelnd, feine Unterhaltung fließend, aber nicht den 
Berftand anregend und beichäftigend.’ 

„Aber Sie dürften fehwerlih einen Mann fins 
den, der alle die Vorzüge vereint, die Sie ſuchen.“ 

„Suchen?“ fragte Vinzenze. „Ich fuche durchaus 
nicht, und übrigend made ich nicht fo viel Ans 
fprüche, ald Sie glauben; ich verlange nur Charak— 
ter, und den hatte der flatterhafte Klingston gewiß 
nicht, der, ich bin es überzeugt, fchon heute Abend 
einem neuen Abenteuer nacheilt.” 


„So wenig Eitelfeit ift Unnatur bei einer Frau,” 
fagte Wilibald. 

„Und der Mann hätte weniger? fragte Bin 
zenze. 

„Wo er geliebt ſeyn möchte, hat er gar keine,“ 
erwiderte Wilibald. 

Sie ſtanden eine lange Weile ſchweigend neben 
einander, dann ſagte Vinzenze ruhig: „Die Abende 
find jest ſchon recht kühl,“ und fie ging in's 


Schloß zurüd, Wilibald war in Gedanken verloren. 


Es iſt feltiam, daß oft ein Augenblick eine Ums 
mwälzung in unferm Seyn hervorbringen fann, ein 
Augenblid, in welchem nicht viel mehr. gefchehen, 
ald daß eine Ahnung durch unfere Stele gezogen. 

Sp war ed mit Wilibald und Vinzenze feit je 
nem Abend. hr beiderfeitiged Betragen war fein 
unbefangened mehr, und Vinzenze batte innerlich 
feft beichloffen, abzureifen, als Albertinend Kind hefr 
tig erfranfte, und fie zum Beiftand und zur Pflege 
der jungen Mutter eben fo nothwendig war, ale 
diefe felbft für ihr Kind, 

Binzenze übernahm die Beforgung bed Hausftans 
ded, während Albertine ſich feinen Augenblid. von 
der Wiege der Kleinen entfernte, und durch die 
Berhältniffe gezwungen, fah fie fich die Abende mit 
Wilibald allein. hatte jedoch faft ‚immer zu 
fchreiben , zu ftudiren und fie diefe oder jene Arbeit 
zu vollenden, und fo faßen fie ſtumm in bemfelben 
Zimmer, ald ob für den Einen die Gegenwart des 
Andern gar nicht vorhanden. Gie fprachen faum 
viel mehr ald die allernothdürftigiten von der Konr 
venienz vorgefchriebenen Floskeln, und felbft dieſe 
nur gezwungen. War es Furcht, zu viel zu fagen, 
war ed Stolz, Borficht, oder wirklich Kälte, fie 
wußten es gegenfeitig nicht. 

Albertine, in deren reine Seele feine Ahnung 
ber Eiferfucdht fam, glaubte das Letztere, wenn fie 
ihren Mann ber freundin jo ſtill gegenüber jah, 
und das bewahrte fie vor unendlichen Schmerzen. 


(Fortiegung folgt.) 
Die ftumme Sängerin. 


Englifche Blätter erzählen: „in fait unglaubs 
liched Greigniß weckt bei Gelehrten und Mufifern 
gleiches Intereſſe. Eine junge Schottin, taubftumm 
geboren, wie man und fagt, iſt vermitteljt der jinn- 
reichten Uebungen nicht nur dahin gelangt, eine 
große Zahl Worte jo deutlich audzufprechen, daß fie 
verftanden wird, und ihrerjeitd Andere einzig durch 
Beobachtung der Lippenbewegung zu verftehen, fon- 
dern auc ein Lied ganz rein zu fingen. In der 


That ift dieß ein bie jetzt unerhörter Kal; ein wahs 
red Wunder, einzig dem gelehrten Phyfiologen bes 
greiflich, welcher die zur Erziehung feiner Schülerin 
nöthigen Vorbereitungen und Unterweifungen erfuns 
den bat. 

Diefer Gelehrte ift ein Pole, der feit fünfzehn 
Sahren in Edinburg wohnt. Fern von feinem Bas 
terlande, ohne Kinder und dabei Befiger eined ums 
abhängigen Bermögend, wollte er ſich die edle Bes 
friedigung bereiten, durch feine perjönliche Sorgfalt 
die Leiden eines jener unglüdlichen Weſen zu lin 
dern, welche nur geboren zu feym jcheinen, um es zu 
beflagen, daß Gott fie an’d Licht rief. Diejer mit 
leidsvolle Arzt hörte, ein taubitummes Kind, kaum 
drei Jahre alt, ſey elterniofe Waiſe, ganz arm, vers 
lafien und hülfslos. Die traurige Lage des unglüds 
lichen Mädchens, ihr anziehendes Aeußere, der interefs 
fante Ausdrud ihres Gefichtchend beſtimmten den 
Polen, fie zu adoptiren, und bald liebte er fie wie 
fein eigenes Kind. Sie wurde für ihn der Gegen 
ftand der größten Zärtlichkeit, der ungetheilteiten 
Sorgfalt. 

Unterftügt durd; Kenntniffe und erleuchtet durch 
feine Zuneigung für die fleine Marie, lehrte er fie 
zuerft dad Alphabet der Taubſtummen. Dieß ers 
reicht, brachte er ed dahin, was auch Andere vor 
ibm mit Glück verfucht batten, feine Schülerin einige 
Worte artikuliren zu laffen. Ihre Sprachausdrücke 
mehrten ſich bald, und ihr Auge gewann hinläng- 
lich Uebung, um an der Bewegung der Lippen leicht 
zu verftehen, wad man ihr fagte. 

Da drängte Liebe zur Wiffenfchaft den Arzt, das 
Sprachwerfzeug feiner Schülerin. noch zu vervolls 
kommnen und ed fo biegfam und ficher zu machen, 
daß fie ein Gefangftüc vortragen fünne, Er wählte 
dazu das engliiche Nationallied: God save the 
Queen, deſſen Intervalle leicht und gleichmäßig alle 
auf einem beftimmten Worte ruhen und nur eine 
Stufenleiter von neun Noten durchlaufen. Der finns 
reiche und beharrliche Arzt ſann auf alles Dentbare 
und ließ nichts unverfucht, um feiner Scyülerin die 
phyſiſchen Mittel anzugeben, durch weldye das er: 
fehnte Ziel erreicht werden fönne. 

Endlih, nah fünf Jahren täglich wiederholter 
Arbeit, frönte der Erfolg diefed unausführbar ſchei— 
nende Unternehmen, und der polnifche Arzt ichreibt 
in diefem Augenbli eine Denffchrift, welche er vers 
fchiedenen europäiſchen Afademieen vorlegen will, 
Nach foldyem Gelingen fehlt fürwahr zum Fortichritt 
der Mufif und zur vollen Befriedigung der Dilettan- 
ten nur Eines. In einer Zeit, wo Stumme Sängerins 
nen werden, thäte nichtd weiter noth, ald gewiſſe 
Sängerinnen ftumm zu machen.“ 


Die Trauerweide. 
(Legende. ) 





Als unter ſchwerer, ſchwerer Kreuzesbürde 
Dereinſt den Herrn der Weg nach Golgatha 
Vorbei vor einem Weidendaume führte, — 
Hört! welches hohe Wunder da geſchah! 


Die Weide, ſchlank von Art feit Weltbeginnen, 
Mit Weiten, die ftetd auf gen Himmel fah'n, — 
Sie beugte ſich mit tief gerührten Sinnen, 
Mit allen Aeſten von der Stunde an. — 


Der Heiland hört fie plöglich niederraufchen 

Die Zweige, ald fein Kreuz den Baum berührt, 

Er hört’s und fleht’s, und ſpricht: „du follft vertauſchen 
Dinfort der Zmeige Form, die dich geziert!“ 


Und feitdem beugt mit trauerhaftem Schweigen 
Noch diefe Weid’ die Aefte tief herab, 
Und fteht als bildlich ſchönes Trauerzeichen 
Als Trauerweid’ auf jedes Ehriften Grab. 
Wilh. Diezfelwinger, 
Auditoriats-Aftuar im k. d. 3. Zägerbataillon. 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner InduftriesAusftellung.) 
[Fortfegung.] Trinidad. Steinöl, Holzfohlen, Uran: 
becherz⸗ Ader, zwiſchen Sanditeinfchichten gefunden, 
Sandftein mit Mineralöl und Naphta faturirt, 
Ocker, Kohle, Schiefer und andere Erdarten. 

Aus dem Thierreich find Schildfrötenfchalen und 
Wallfiſchthran ausgelegt. 

Aus dem Pflanzenreich finden wir: Dele, Kofods 
nußöl, Karayöl gegen Wunden, Rheumatismus und 
Inſekten, welches aus dem Samen des Baumes 
Caraya guiunensis bereitet wird. Muskatnüſſe, Ger 
würznelfen, Pfeffer, Gayenne-Pfeffer und Banille, 
Baumwolle, Faferpflanzen, Zuder, Reis, Stärfer 
mehl von der Jatropha⸗Caſava⸗Wurzel, die auf der 
Inſel in ausgedehntem Maße angebaut und von 
den unteren Klaffen zu Brod verbaden wird, Pfeil 
wurzel (Arrowroot), Tulewa, brafilianifche Nüffe, 
Zonguinbohnen ‚, Mais, Kafaobohnen, und Kaffee, 
Gummi, Weihraudy, Safaparilla, Ingwer, Gelb» 
wurz, Blauholz, Kurfume und Gochenille, die bier 
unter den Farbeftoffen, wenn auch dem Thierreich 
angehörend, ihren Platz finden mag. 

Hier finden wir auch die feinen Holzarten, ale 
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Mahagoni, Cedern und andere Holzſorten, zu Luxus⸗ 
möbeln verwendbar, und endlich die ewigen indiani« 
fchen Kuriofitäten, die Hütte mit. dem Bogen, den 
Pfeilen, Fiſchernetzen, Angelgeräthen, Kochtöpfen, 
Körben und Bogelfallen, die ziemlich alle nach ein 

und demfelben, freilicd; eben nicht Parifer Geſchmack 
gearbeitet find. 

Bahama hat ſich durch eine von Fräulein Grave 
in Naffau mit ächt deutfcher Geduld und Ausdauer 
gefertigte große Bafe aus weißen feinen Mujcheln, 
Meinfter Dimenfion, ausgezeichnet. Außerdem finden 
wir noch andere Damenarbeiten, 3. B. eine Krone 
mit Piedeital, ein Füͤllhorn und dergleichen mebr 
aus diejen feinen, Meinen Muſcheln von jchönen 
Frauenhänden zierlich gefertigt, jo daß bie Aufer 
tigung dort zu dem zeitvertreibenden Beichäftigungen 
des fchönen Geſchlechts gehört. 

Bon Landeserzeugniffen finden wir Schwämme, 
eine Menge Fünftliche, aus Wachs gefertigte Früchte, 
die und die einheimifchen, natürlichen erjegen follen, 
mindeitens find fie für das Auge befriedigend, denn 
fie find naturgetreu nachgemacht, 

Die FalflandsInfeln jandten ein Album mit 14 
Skizzen merfwürdiger Gegenden, geologiſchen For: 
mationen, Pflanzen u. f. w. diefer Inſeln darſtel— 
lend. Außerdem ein Portefeuille mit getrocneten 
Gräjern, Proben von Schafwolle, Kohlen, Kupfer, 
Sandftein, Quarz, Spath, Torf, Flechten, Drehillos 
fraut ꝛc. 

Bermudas führt und fein Arromwroot und eine 
Menge Seeprodufte vor, die aber wenig erheblich 
find. 

St. Domingo und Granada haben ihre angemel: 
beten Gegenitände noch nicht geliefert. 

Malta, Geylon, Jerſey und Guernfey und die 
Joniſchen Infeln. Berlaffen wir nun die weitliche 
Halbfugel, denn die vier Ausfieller, weldye Brafilien 
ausweiſt und von denen der eine einen aus federn 
einheimijcher Wögel kuͤnſtlich gefertigten Blumen; 
ſtrauß und ein anderer Blätter und Schmetterlinge 
aus Käferflügeln ausgeftellt haben, können und wes 
nig interefjiren. 

Wir befuchen demnach, bevor wir nadı Afrifa 
zurücfehren, um die Werfüfte und das Kap zu bes 
reifen, zuert Malta und die übrigen im mittelläns 
diſchen Meere gelegenen brittiichen Befigungen. 
Malta lieferte eine große Kollektion ſehr ſchön ges 
arbeiteter Bildbauerarbeiten, aus einer dort heimis 
fhen weichen Sandfteinart gefertigt, große reichwers 
zierte Vaſen, Schalen, Kadelaber, Krüge und Körb— 
den im jchönem Style, die beionders für Gartens 
verzierungen anwendbar find. Die Arbeiten find in 
Zeichnung und Ausführung ſehr zu loben, der Stein 
it jo forreft und ſauber behandelt, daß die vielen 
Blätter und Blumenverzierungen, die an den Gegen» 


Der da die Mein’, 


Händen angebradit find, fo: fcharf und fein aufliegen, 
als wären fie mit einem Meffer aus Holz geſchnit⸗ 
ten. Aus der hier aufgeftellten Menge und Auds 
wahl diejed Kunft-Iubujtriezweigesd geht hervor, daß 
die Inſel bedeutenden Abjaß haben muß. 

Viele Spiten find aus Malta geliefert, und der 
Katalog nennt fieben Audfteller, die zum Theil bes 
deutende Affortiments geliefert haben. Die Fabrikate 
find theilweile den Balencienner Spigen ähnlich, 
theilweife nähern fie fich den tondernfchen (Jütland). 
Im Allgemeinen fünnen fie feinen Anfpruch machen, 
für beſonders fein und funftvoll gearbeitet zu gelten; 
doch ift ein folcher Induftriegweig, der im bortiger 
Gegend uriprünglich von den Stalienern in ben 
Klöftern eingeführt wurde, jedenfalls ald eine interefs 
fante @rjcheinung auf dem Gebiete unferer uralten 
europäifchen Induſtriegeſchichte einer befondern Er⸗ 


wähnung werth. 
(Fortfegung folgt.) 


Die „Augsb, Poſtz.“ drudt der „D. Kr.‘ nach: 
ftehende charafteriftifche Züge des Volkes im bayeri- 
chen Gebirge nach: Zwei Brautpaare waren ihrer 
Vermögens» Verhältniffe wegen vor den Randrichter 
beichieden. Sie erfchienen, allein man wartete vers 
gebens, daß fie ihre Angaben machten. Seitwärts 
ftanden fie und verhandelten heimlid; miteinander. 
Als man endlich ded Wartend müde wurde und fie 
vorrief, gab der eine Bräutigam an: „Wir habens 
uns überlegt; wir taufchen. J nehm’ die Sein und 
„„Ja““, fiel der Andere 
ein, „„i nehm’ die Eein’ und er gibt mir ein’ 
Kronthaler drauf.’ Als hierauf die Bräute bes 
fragt wurden, antworteten fie einftimmig: „Uns ie 
va Ding! (Uns iſt's ein Ding — einerlei.) Hierauf 
wurde der Bräutigam, der aus einem entfernten 
Orte war, nad) jeinem Namen gefragt; er antwors 
tete: „I hoaß Jakob. Aber der Familiennamen? 
hieß es weiter; immer diefelbe Antwort, Er mußte 
nicht, wad man von ihm wollte. Man heiße ihn 
nur: „‚den Jafob vom Rührmilinannerl”, was er zu 
fagen wußte. Seine Mutter, die Nannerl bieß, 
verfaufte fauere Milch (Rührmili). Man mußte 
hierauf nach feiner Heimath ſchicken, um feinen ef 
gentlihen Kamiliennamen zu erfahren. 


es —— — nee 
Redakteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drudund Verlag bei’ Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


— — — — — 


Freitag 


F 162 


Erheiterungen. 


——— — — — —— — 


10. Oktober 1851. 





Vinzenze. 


dcGortſetzung) 

Wilibald hatte eine neue Arbeit vorgenommen. 
Er war mit einem ſogenannten modernen Peſtalozzi 
in Korreſpondenz getreten, er wollte der Dorfſchule 
einen beſſern Zuſchnitt geben, und er ſonderte ſich 
mehr denn je von den Frauen ab. Auf ſeine Bitte 
war der in Rede ſtehende Pädagoge ſelber nach 
Sclippau gefommen, und mit diefem brachte er 
Tag aus Tag ein die Stunden auf feinem Zimmer 
oder im Scyulhaufe zu. Er fuchte fich in Arbeiten 
zu erftiden, um nur Binzenzen feit gegenüber bleis 
ben zu fönnen. Je mehr er fein Intereſſe für fie 
zur Keidenfchaft in fich wachen fühlte, um jo eifrir 
ger fpielte er den Geichäftsmann. 

Wilibald hatte aud, feinen Stolz und uns feinen 
Preis der Welt wollte er fich vor Binzenze gedes 
müthigt fehen und von ihr in die Kategorie jener 
Schwaͤchlinge geftellt wiffen, die dem Augenblide 
des Genuffed die Achtung ihrer Freunde und ihre 
eigenen opfern. 

An Albertine, die ihm immer gleichliebend zur 
Seite ſtand, dachte er dabei gar nicht, denn egoi* 
jtifch, wie jeder Menſch, der mit einer Leidenjchaft 
zu ringen bat, befchäftigte ihn mur fein Ich und 
fein augenblidliher Schmer;. 

Als er eined Abends fehr ſpät und ziemlich er 
ſchöpft nach Haufe fam, brachte ihm Albertine die 
Nachricht N baß Vinzenze entichloffen jey, 
abzureiien. „Es ift natürlich,‘ fügte die junge 
Frau hinzu, „daß fie fich hier langweilt, id; genüge 
ihr nicht, Du befümmerjt Dich ganz und gar nicht 
um fie, ja, bift beinah unartig gegen die jo an Aus— 
zeichnungen Gewöhnte, einer neuer Klingston hat 
ſich auch nicht eingefunden und die alten Gäfte bleis 
ben aus.’ 


Während Albertine ſprach, trat Binzenze in's 


Zimmer, Bilibald hatte Zeit gewonnen, ſich zu fa 
fen. „Sie wollen alfo fort?” fragte er mit bem 
Ton höflichen Bedauerns, „und haben vielleicht 
ſchon lange mit der Abficht gefämpft, aber Ihr 
gutes Herz IMG es nicht zu, daß Sie und Fränften.” 


„Nicht allzulange, aber doch feit einiger Zeit 
beichäftigt mich der Gedanfe meiner Abreife,‘ erwi— 
derte Binzenze ruhig, „und wenn Anna nicht frant 
geworden, fo wäre ich wohl fchon feit zwei Wochen 
nicht mehr bier.’ : 

„Se machen alſo aufs Neue den Ausſpruch 
wahr: daß aus jedem Unglüd ein Glück erwachien 
önne.“ 

„Ich weiß nicht, von welchem Glüͤck Sie ſpre— 
chen; denn unmöglich kann ich glauben, daß Sie 
am Vorabend meiner Abreife damit beginnen wollen, 
mir Komplimente zu machen, nachdem Sie bis das 
hin ganz aufrichtig gegen mic; waren.’ 

„O, Ihr ſeyd köſtlich mit einander,’ rief Alber- 
tine, „ich glaube, wenn ich mich nicht in's Mittel 
legte, Ihr finger einen förmlichen Streit noch zum 
Abjchiede an.’ 

Auf Wilibald's Lippen jchwebte ein fonderbares 
Lächeln, Vinzenze aber fagte ernſt: „Ja, meine gute 
Albertine, Du bift der Engel des Friedens in biejem 
Haufe,” 

„Alſo ſchon morgen ?’ fragte Wilibald. 

„Morgen Früh,“ entgegnete Vimenze beſtimmt. 

„Aber was ließ Sie den raſchen Entſchluß faſ— 
fen 2% 

„Briefe, die ich erhalten, Einladungen.’ 

„Dagegen läßt fich Nichts einmwenden, ed wäre 
allzu egoiſtiſch, Andere berauben zu wollen, und Sie 
felbit, wo wir Ihnen Nichts zur Entſchädigung zu 
bieten vermögen.” 

„Nein,“ fagte Albertine, „das ſehe ich ein, daß 
wir Binzenze nicht zum Bleiben auffordern fünnen. 
Vielleicht Eehrt fie zur Früblingszeit wieder,” 

Binzenze fchien die Bemerkung überhört zu 
haben, und Wilibald bat um die Erlaubniß, fie 
morgen wenigitens bis zur Stadt begleiten zu dürfen. 

„Blauben Ste, daß mir auf der halben Meile 
ein Unglüd begegnen fonnte, die ich fo viel fchon 
allein durch die Welt gereift bin?“ 

„Nicht dad, aber die Ritterpflicht des Wirthes 
gebietet mir die Artigfeit,“ fagte Wilibald gefchraubt. 
Albertine lachte, und Binzenze fagte ohne Em: 
pfindlichfeit: „Wo eine Pflicht gebietet, habe ich 
nie etwas einzuwenden.’ ' 


« 


MWilibald fchlief die Nacht hindurch wenig, den⸗ 
noch war ed nicht mehr ganz früh, ald er am am 
dern Morgen erwachte. Der Schlaf hatte ihm dä⸗ 
monifch zu unrechter Zeit begwungen. Er fland raſch 
auf, Hleidete fich haftig an und eilte hinunter. 

„Wo ift Fräulein von Thura?“ fragte er den 
ihm entgegen fommenden Bedienten, 

„Das Fräulein hat Niemand ftören wollen, und 
vor einer halben Stunde das Schloß verlaffen.‘ 

„Ich habe aber feinen Wagen vorfahren hören.“ 

„Das Fräulein iſt zu Fuß fort.‘ 

„Allein ?“ 

„3a, gnädiger Herr.” 

„Mein Reitpferd !" rief Wilibald, und nach we, 
nigen Minuten‘ ſaß er im Sattel, um Binzenzen 
nachzueilen. Er traf fie kurz vor dem Stadtthore. 
Sie ging mit rafchem, fiherm Schritt vor ihm her 
und fah ſich nicht einmal nach dem Reiter um, der 
ihr auf der einfamen Straße nadıgejagt Fam. 

Wilibald fprang vom Pferde, das er an den 
erften beiten Baum band, und erreichte Bingenze 
mit wenigen Schritten. — 

„Fräulein von Thura,“ ſagte er mit leichtem 
Gruß, „id hätte nicht geglaubt, daß Sie einen ums 
zeitigen Scherz jo hart beitrafen würden.” 

Ich fürdhtete die Stunde der Abfahrt zu vers 
ſaumen,“ fagte Vinzenze ruhig, ohne von Wilibalds 
Ericheinung befonders überrafcht zu feyn; „es thut 
mir leid, daß Sie fidy meinetwegen noch bemüht 
haben, Sie brauchen Ihre Zeit und Ihre Kräfte.‘ 

„Und wenn Sie denn fo viel Rückſicht mit mir 
hatten, warum fchonten Sie Albertine ?“ 

„Ihre Frau hat durch die Nachtwachen bei dem 
Kinde viel gelitten, ich würde ed mir wicht vergeben 
fünnen, fie nm eine Morgenitunde beraubt zu haben ; 
überdieß hatte ich Ihnen ja geftern fchen Lebewohl 
gejagt.” 

MWilibald antwortete nicht und fie feßten ihren 
Meg jchweigend fort. Am Bahnbofe waltete bereits 
ein reges, gefchäftiged Treiben, und in einer Furzen 
Biertelftunde follte der Zug abgehen. 

Vinzenze hatte fi) mit einem Fremden in ein 
einfaches Geſpraͤch über die Fortfegung der Reife 
eingelaffen, und Wilibald fand nicht Zeit, nur ein 
Wort des Abſchiedes an fie allein zu richten. 

Noch einen Gruß an NAlbertine ihm zurufend, 
flog fie davon, vielleicht für immer. Sie hatte ihm 
nicht gefagt, wohin fie gehe, ja, er hatte faum 
daran gedacht, darnach zu fragen, und jetzt ſtand 
er allein, den qualmenden Rauchwolfen nachichauend, 
die fie weiter trugen. „Vorbei,“ fagte er ganz 
(aut, „‚für immer vorbei, und es ift gut, daß ich 
geſchwiegen.“ 

Aber wie ſollte en fürder dad Leben in Schlipr 
yau ertragen? Die Qual der fangen Weile vor 
Vinzenzend Kommen, wie war fle zu vergleidıen 
mit der Laft der Verpflichtungen nach ihrem Schei⸗ 
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ben. Er hatte eine Menge Geichäfte übernommen, 
denen er wohl ben gehabt, während ihrer 
Gegenwart bie Gtirm zu bieten, doch die ihn jetzt 
anwiderten, an denen fortztarbeiten er nicht die ges 
nügende Kraft in ſich fühlte, denn ed war ihm, ald 
hätten die fcharf angeſpannten Sehnen plötzlich nach— 
gelaffen und die übergroße Anjtrengung ihn dermas 
Ben erſchlafft, daß er gar nicht erft den Berfuch zu 
neuer Belebung zu machen wagte. 

„Das habe ich wohl gefürchtet, daß Du Did; 
überarbeiten wuͤrdeſt,“ fagte Albertine liebevoll zu 
ihm, „und es ift durchaus nöthig, daß Du Did, 
etwas ausruhft und in meine Pflege gibſt.“ 

„Ich will mich nicht aufs Neue verweichlichen,“ 
erwiderte Wilibald faſt rauh, „und ich bitte Dich, 
mid; nicht mit unnöthiger Sorge zu quälen.‘’ 

Albertine ſchwieg, aber fie that nad) ihrer Ans 
fiht Alles, um Wilibald das eben zu erleichtern, 
ihm jedoch erſchien ihre zärtliche Borforge wie läftige 
Zudringlichfeit, und jedes Wort, das fie fpradh, 
dünfte ihm am unrechten Drt und ohne Sinn. Sie 
fonnte ihm Wichtd recht machen, und ihre Selbſtvor⸗ 
würfe bei feiner üblen Laune fteigerten diefelbe nur, 
ohne ihm zu beffern und zu heilen. Er war von 
einer unerträglichen Reigbarfeit und Albertine von 
einer unermübdlichen Geduld, 

„Das habe ich Alles kommen ſehen,“ fagt fie 
oft, „Du warft an diefes aufregende, thätige Leben 
nicht gewöhnt; ich wollte, daß Du Dich zerftreuen, 
eine kleine Reife unternehmen fönnteft.“ 

Wilibald wied jeden gutgemeinten Vorſchlag Al 
bertinend Falt zurück, und als fie einmal in Chris 
nen ausbrach, da wurde er fo ungeduldig und hefr 
fig, fich ein für allemal jede fentimentafe Scene 
verbittend, daß bie junge Frau, bis in's Innerſte 
erfchüttert, von nun an mit einem trüben Lächeln 
um die gefchloffenen Lippen einherging. „Er ift 
krank,“ fagte fie fich fletd zu ihrer Beruhigung, 
„aber er wird wieder gejund werden,’ und das 
half ihr über die unglücklichen Stunden der Gegen« 
wart hinweg. Ihre Liebe zu Wilibald erfaltete 
nicht, ſie fteigerte fich faft, denn fein Leiden bewegte 
ihre Seele und ohne an fich felber zu denfen, fann 
fie nur auf Mittel, feine Geneſung herbeizuführen. 
Sie glanbte, ihr häusliches Glück jcheitere im Augen» 
blif nur an einer förperlichen Verſtimmung Wilis 
bald's, an feinem Herzen zweifelte fie nicht. Und 
daß fie fo feit an ihn glaubte, ihn fo unerjchütter 
lich und treu dachte, als fie es felber war, dad hielt 
auch ihn aufrecht, er, der in Momenten der Außer 
ften Bitterfeit im Begriff geitanden, ihr fein Inner 
fted zu offenbaren und ihr Mitleid anzufprechen, er, 
der zumeilen feige genug war, dem Gedanken Raum 
zu geben, Albertine liebe ihn fo fehr, daß fie ihr 
eigened Glück dem feinen opfern könne. 

So lebten diefe beiden Lente eine, Weile neben 
einander hin; Wilibald, fich zur Thätifeitziwingend, 
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abwechſelnd aufgeregt luſtig und melancholiſch büfter, 
Albertine heimlich weinend und innerlich betrübt, 
außerlich aber heiter, gleihmüäthig und ergeben, als 
eine Aufforderung an Wilibald erging, die großen 
Jagden auf der Herrſchaft X. beim Grafen H. mit 
zumachen. , 

Albertine jandyzte fat auf darüber, daß Wilir 
bald nun gleichfam gezwungen werde, ſich eine Ers 
holung zu gönnen, und redete ihm liebreich zu, die 
ee anzunehmen, da ohnebieß die Jagb von 
jeher eine feiner Hanptliebhabereien gemefen. 

MWilibald blieb kalt bei allen Zärtlichkeiten feiner 
Frau, und hafte ſich jelber darum, aber er ergriff 
die Gelegenheit, dem unglüdlichen Zwiefpalt angzur 
weichen, und fcheinbar nachgebend, griff er innerlich 
mit Haft nach dem Ausweg. 

Schen am folgenden Morgen wollte er fort, kam 
er auch um ein Paar Tage zu früb, fo that das 
Nichts, denn im Haufe ded Grafen herrichte ein 
ungenirte®, freied Reben, Säfte flogen aus und ein, 
und ein jeder war gewiffermaßen dort fein eigener 


rth. 

Nibertine begleitete ihren Mann zum Wagen. 
Sie hatte das Kind auf dem Arm, das dem Scheis 
denden nachinbelte, und fle jelber fah fo jelbit ver 
geffen gtüctich bei dem Getanfen and, daß Wilibald 
ein Paar frohe Tage genießen, und heiterer, wohler 
und freudiger nad) der Zerfirenung zu ihr und zu 
feinen Gefchäften zurüdfehren werde, daß Wilibald 
nicht ohne Webmuth auf fein geopfertes Weib, auf 
fein prächtiges Kind blicken fonnte; ihr noch einmal 
freundlich zumwinfend, fuhr er rajch davon, denn er 
wollte die Schatten ded Schmerzes verbergen, die 
bei der Ueberzeugung ihrer Reinheit umd Treu— 
gläubigfeit und feiner BVerftellung in feine Angen 
traten. Er hätte in dieſem Augenblif der Schaam 
ſich vernichten fünnen denn, die Ketten brechen, dic 
ihn an das beite, liebenswertheſte Wefen ihres 
Geſchlechts feffelten, hätte er für eine niedrige, ent— 
würdigende That gebalten, aber länger leben in dies 
fem Bann, mit diefer lächelnden Madfe und diefem 
freffenden Gefühl in der Bruft, das bünfte ihm 
ebenfo unmöglih. Und im diefer Stimmung eilte 
er einem Bergnügen zu, und fam am Abend beflels 
ben Tages in X. an. Da er fid) erwartet wußte, 
flieg er ohne Weiteres die Treppe des Schloffes 
binan, das hell erleuchtet vor ihm lag. 

(Fortiegung folgt) 


Der Netter. 


Novelle von Skalitzky. 





1. 


Unter dem Thore feines großen, eben jo ge 
ſchmackvoll als bequem gebanten Hauſes fland an 
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einem Maimorgen des Jahres 1809 Herr Braun, 
ber Rath des Städtchens M., mit feiner 17jährigen 
Tochter Adele. 

Er, das Bild männlicher Würde, Ehrenhaftigfeit 
unb Güte, fie an Geftalt die Schönheit, Anmuth und 
Holdfeligkeit, an Gemüth und Geiſt die Zartheit, 
Unjchuld und kiebenswürdigkeit felbt. — Beide 
fanden Arm in Arm, und waren im Gefpräd; vers 
tieft, ald ein Rathödiener eiligen Schritted mit der 
Meldung heranfam, das auf den nächſten Tag zur 
Einquartierung angefagte feindliche Regiment feh 
jest ſchon im Anmarich gegen bie Statt; der 
Thurmmächter bed weſtlichen Stadtthored habe fels 
bes jo eben in der Entfernung von etwa einer hal 
ben Stunde erblidt. 

„Run, liebes KindY’ fagte der Rath zu feiner 
Tochter, nachdem er den Diener mit dem Auftrage 
entlajfen hatte, daß fogleidy die nöthigen Anftaften 
zum ordentlichen Empfange der eben nicht willkom⸗ 
menen Gäfte getroffen werden ſollten, „nun, liebes 
Kind, faffe dich, und verbanne jeden Sedanfen an 
deine eingebildete, böfe Ahnung. rgend ein un— 
rubiger, düfterer Traum mag dein weiches Genrirth 
jo trüb geftimmt haben. Berlaffe dich, theure Adele, 
in Allem zunächſt auf Gott, und dann, fo viel im 
meinen Kräften ftebt, auf mich.’ 

Adele jchmiegte fich bebend an ihn an, während 
er Martha, feine alte Handhälterin, herbeirief, und 
fie erfuchte, ihm feinen Stock herabzubringen. 

„Jetzt muß ich,‘ ſprach er weiter, Wdelen lieb⸗ 
fofend, „ſtatt in deiner, im der Angelegenheit der 
Stadt fortgehen, und dem feidigen Feind empfan— 
gen. Kebe wohl, mein füßes Kind, nnd fey getroft, 
— der Himmel fügt noch; Alles zum Beſten.“ 

Adele Füßte feine fegnende Hand, und ſah dent 
Abgehenden fo lange nach, bis er ihrem Brite ent 
ſchwand. — Dann fprady fie mit einem tiefen Senf» 
zer für ſich: 

„Ach, des unfeligen Krieges! Nicht genug, daß 
er und die Feinde an den Hald best, auch mein 
Guftav mußte feinetwegen die Waffen für dad Bas 
terland ergreifen. — Freilich war das feine heilige 
Pflicht, und er nahm ſich ald Offizier bei weitem 
ftattlicher aus, als fonit; aber ift er jegt nicht alle 
Angenblife dem Tode preisgegeben? Warum er 
nur fo lange nicht ſchreibt? O meine Ahnung, meine 
Ahnung! Gütiger Bater im Himmel, fchloß fie, 
das fchöne, thränenfeuchte Auge andachtsvoll erhes 
bend, und die Hände faltend, „laß fie eine Täu— 
fhung feyn 

Still betend blieb fie eine geraume Weile teten, 
dann jenfte fie das blonde Lockenköpfchen, und ging 
ind Innere ded Haufes zurüd. 

Der Feind zog im mujterhafter Ordnung in das 
Städtchen ein, nnd wurde, wenigitend dent Anfchein 
nach, gaftlich aufgenommen. — Der Oberſt und 
Kommandant des Regiments, ein Mann vom raus 
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hem Neußeren, aber gutem Herzen, verficherte dem 
Rath, der ihn mit einer ‚kurzen Anrede empfing, daß 
er für die Erhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicher- 
heit von Seite ded Militärs bürge, nur erfuchte er 
den Rath, auch feinerfeits nad) Möglichkeit dazu 
beizutragen, daß ber Friede, den er als feindlicher 
Krieger den wehrlojen Bürgern gegenüber ſtets 
heilig-zu halten gewohnt fey, durch nichts gejtört 
werde. 

Zugleich bat er, ihm einen jungen Krieger vors 
ftellend , für denfelben ein befonders gutes Quartier 
audzumitteln, indem er zwar erſt Furze Zeit in jeis 
nem Regimente, aber von hohen Perfonen ihm in 
befondere Obhut empfohlen worden jey. 

Ed war dieß ein junger, hübjcher Mann mit ets 
was abgelebten Geſichtszügen. 

Die übrigen Offiziere begegneten ihm zwar mit 
Auszeichnung, mieden aber offenbar jtets feine Nähe. 
Dieß fiel wohl dem Rathe auf, allein er glaubte 
auf die edelmüthigen, beruhigenden Berficherungen 
des Oberſten nicht weniger thun zu füntten, als den 
ihm fo vorgeftellten jungen Menjchen in fein eigenes 
Haus anweifen zu laffen, was der Oberſt ungemein 
verbindlich aufnahm. Beide Männer, nämlich der 
Dberit und der Rath, fanden an einander viel 
MWohlgefallen, fo daß eriterer den legteren auffor- 
derte, ihn bis in fein Quartier zu begleiten, und 
ihm die Ehre feiner Geſellſchaft für die erſte Stunde 
feines neuen Aufenthaltes, welde er feine Rails 
ftunde nannte, gönnen zu wollen. Braun nahm die 
freundliche Einladung mit Vergnügen an, wozu ihn 
außer der wahren Achtung, die ihm der biedere 
Dberft eingeflößt hatte, insbefondere auch noch die 
Hoffnung bewog, daß er auf dieje Weiſe Gelegens 
beit befomme, für das Beite der Stadt mit Erfolg 
wirken zu fönnen. — Erft gegen eilf Uhr trennten 
ſich die beiden Ehrenmänner. 


(Fortfegung folgt.) 


Moannigfaltigfeiten. 





Lord Holland erzählt in feinen Grinnerungen, 
wie einmal dad Schidfal vielleicht von ganz Europa 
von dem Ausgang eines Hazardipield abhing. Als 
nämlich Napoleon Bonaparte zum Erftenmal an bie 
Spige der italienifchen Armee geftellt wurde, ſoll 
das Direftorium nicht geneigt oder nicht im Stande 

ewejen feyn, ihm mit fo viel Geldmitteln zu vers 
eben, wie für feine und feiner Adjutanten Reife 
nach dem Kampfplatz und für ein dem Hauptquars 
tier einer fo anfehnlichen Streitmacht entſprechend 
—— Auftreten erforderlich waren. In dieſer 
age nun ſoll Bonaparte alle ſeine eigenen Mittel 
zuſammengetrieben, ſeine Freunde in Kontribution 


geſetzt und feinen Kredit nach Kräften ausgebeutet 
haben. Dieſes fo zufammengebracdhte Geld übergab 
er Junot, einem ‚jungen Offizier feiner Befanntichaft, 
der die Spielhäufer fleißig zu befuchen pflegte, mit 
dem Auftrag, entweder die ganze Summe zu ver- 

lieren oder ihm am nächſten Morgen einen recht 
anfehnlidyen Gewinn zu überbringen, weil ed von 
dem Spielerfolg diefer Nacht abbänge, ob er ben’ 
Oberbefehl der Armee übernehmen und den Freund 

zu feinem Adjutanten ernennen könne. Junot ges 

wann über fein eigenes Erwarten viel und ald er 
die nach feinem Ermeffen für die Bebürfniffe feines 

Auftraggebers ausreichende Summe eingejadt hatte, 

eilte er damit zum General Bonaparte. Dieſer aber 

war noch feineswegs zufrieden, wollte fein Glüd 

auf's Aeußerſte verfucht wiffen, und bat defhalb jei- 

nen Freund, an ben Spieltisch zurüdzufehren, den 

ganzen Gewinn daran zu wagen und entweder dem 

legten Pfennig zu verlieren oder ihm die doppelte 

Summe ded Gewinns zu überbringen. Junot fpielte 

weiter, dad Glück fchwanfte eine Weile hinüber und 

berüber, entjchied fich endlich für Junot und feinen 

General, und Napoleon brady nach dem Hauptquar: 

tier auf, hinreichend mit Geld verjehen, den Ober— 

befehl zu übernehmen und mit großem perfünlichen 

Glanz und Eflat im Hauptquartier aufzutreten. 


Die goldene Beit. 


Eh’ nody das Gold erfunden war, 
Und beim Erfinden weldy’ Gefahr! 
Da lebten Menjchen weit und breit 
Beglüct in wahrer goldner Zeit! 
Doch, ald das Gold erjchien, 

War fon die gold’ne Zeit dahin. 


NRäthſel. 


Die beiden letzten ſind oft die erſten loſen zwei; 
Sitzt's erſte Paar im zweiten, iſt's ihm nicht einerlei; 
Es ſitzen drinn im Ganzen Betrog'ne allerlei. 
Auflöfung des Räthſels in Nro. 160: 
Engel — Bengel. 
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Bi 


nzenze. 


(Fortfegung.) 

Es mußte ſchon Gefellichaft oben feyn. Er warf 
den Reifeüberrod ab, und trat in den Mufiffaal, 
wo er fpielen hörte. Aber ald hätte er einen be 
täubenden Schlag vor den Kopf befommen, blieb er 
wie feitgewurzelt an der Thüre itchen,; das Bild 
vor ihm ergriff ibn wie Freude und Schreck. Bin 
zenze faß am Alügel und fpielte das Henſelt'ſche 
Liebeslied mit dem ibm befannten, binreißenden 
Vortrage. Neben ihr ftand ein junger ibm fremder 
Mann, der etwas in ein Motizbuch zu fchreiben 
ſchien, in einiger Entfernung auf dem Sopha und 
um diefes herum faß die Gräfin H. und einige Das 
men. Der Graf, der Wilibalde Kommen bemerkt, 
war ihm leife entgegen gegangen, Binzenze wandte 
den Kopf, als fie an der Thür fprechen hörte, fie 
erfannte Wilibald, grüßte leicht und fpielte das 
Stück ohne Stoden zu Ende. 

„Sie kennen Fräulein von Thura?“ fragte der 
Graf. 

„Ja.“ Mehr konnte Wilibald nicht herands 
bringen. 

„Eine ausgezeichnete Klaviervirtuoſin.“ 

MWilibald machte eine beiftimmende Bewegung. 

‚Meberhanpt ein ganz feltfames Geſchöpf“, fuhr 
ber Graf fort. 

„Ber ift der junge Mann neben ihr?‘ fragte 
Wilibald, der fich zu faffen begann. 

„Es ift der junge Dichter Feeberg, ihr eifriger 
Anbeter.“ 

„So,“ ſagte Wilibald, und ſie ſchwiegen jetzt, 
bis die legten ſich überſtürzenden Töne des Liebes» 
liedes ausgerauſcht hatten. 

Vinzenze erhob ſich, und während der Dichter 
ihr vorla®, was er während ihres Spiels gefchries 
ben, näherte ſich Wilibald der Gefellfchaft, der er 
flüchtig vorgeftellt wurde, worauf er neben ber Grä- 
fin Pla nahm, fein voreiliged Hereinbrechen ent 
fihuldigend. 

Noch war er mit biefer feinen, liebenswürbigen 
Frau in fcherzendem Geſpräch begriffen, ald Bin 
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zenze an den Tiſch trat und die Gefellichaft auffors 
derte, einen zwilchen ihr und Feeberg entfponnenen 
Streit über den Charakter der eben gefpielten Hen- 
ſelt'ſchen Kompofition zu fchlichten. „Sie find ja 
aud) in die Tiefen diefed Muſikſtückes gedrungen, 
Herr von Bergos,“ wandte fie fih an Wilibald, 
„und find nebenbei Dichter, Sie mögen enticheiden, 
ob Herr Feeberg ober ich den Sinn der Tondichtung 
richtiger verſtanden.“ 

Mit diefer Anrede, die fie MWilibald, wie einem 
längit gefannten Freunde, unbefangen zumwandte, 
fuchte fie furz jedem Ausſprechen, jeder Verwun— 
derung, jeder ausforfchenden Frage von ihm vorzus 
beugen, und der Gefellichaft von dem Verhältniß, 
in welchem fie zu ihm ftehe, eine richtige Anfchaus 
ungsweife zu geben, ihr vielmehr zu feiner falfchen 
Vermuthung Zeit zu gönnen. 

Wilibald erwiderte ihr artig, daß fich bier wohl 
ſchwer etwas enticheiden laffe, und daß Seder ber 
Mufit, fie mit der augenblidlihen Stimmung in 
Einklang bringend, eine andere Seele gäbe. 

„Hier it aber von feiner Stimmung die Rede, 
welche die Muſik hervorgerufen, oder diefer einen 
befonteren Charafter unterlegen fol, fondern von 
der dee, die den Dichter im Moment des Schaf: 
fens geleitet,” fagte VBinzenze, „Herr Feeberg und 
ich, glaube ich, find Beide in fehr ruhiger, gleich: 
müthiger Stimmung, bdeffenungeachtet haben wir 
und über tie Sache felbit ordentlich erhitzt.“ 

Feeberg wurde nun allgemein erfucht, feinen 
poetijchen Entwurf der Gefellichaft vorzulefen, und 
er that es mit jener felbftzufriedenen Sicherheit, die 
den Verſeſchmied von Profeifion bezeichner. 

Diefe Selbftgenügfamfeit bei der eigenen Pro- 
duftion war indeß der Freibrief für die Zuhörer, 
ihre Meinungen ohne Umſchweif Mar heraus zu ſa— 
gen, und fo entitant auch wirklich, nachdem Fee; 
berg faum geendet, ein buntes Durdyeinander: 
fprechen. 

Der Dichter, ein junger, brünetter Mann mit 

länzgend braunen Augen, einem wohlgepflegten Bart 

und fofetten SHandbewegungen, jdien erhaben 
lächelnd den Disfuffionen zuzuhören, und fagte end- 
lich,.fich gegen Vinzenze wendend : 

„Ich glaube, Henjelt würde feine Rompofition, 
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nachdem er fie von Ihnen vorgetragen gehört, erit 
felber recht verſtanden haben.’ 

„Es ift möglich, daß ich ſie andere aufgefaßt, 
als er fie gedacht,“ erwiderte Binzenze, ohne durch 
das etwas plumpe Kompliment unangenehm oder 
angenehm berührt zu ſeyn, „jedenfalls aber glaube 
ich, durch meinen Vortrag einen Widerſpruch zu 
Jhren Verſen gegeben zu haben. Sie glauben, daß 
der Komponift ein fettes Liebesaufflammen und ein 

ebrochenes Herz in Tönen habe malen wollen, ic) 
nde aber die höchite Beredtſamkeit der ſtuͤrmenden, 
beſchwörenden Leidenschaft und ihren endlichen Sieg 
darin ausgedrückt.’ 

Man ftimmte Vinzenzen bei, daß die Tondich— 
tung fein Hinferben und Vergehen, fondern ein Auf 
blühen und Wachſen der Liebe verdeutliche, und daß 
weniger ein fentimentaler Schwaͤrmer, als ein juns 

er, frifcher zum Erftenmal empfindender Jüngling 

— reden würde, der anfangs zwar ſchüchtern ſich 
nähernd, dann aber, immer Fühner werdend, ſich 
endlich mit dem Geſtaͤndniß feiner erſten Leidenſchaft 
der Geliebten zu Füßen ſtürzt. — 

Ee ſchien, als follte das eben gemalte Bild in's 
Leben treten, da in dieſem Augenblick die Salonthür 
raſch geöffnet wurde, und Bernhard, der älteite 
Sohn des Grafen, in zierlicher Jagdfleidung vor 
der Gefellichaft ftand, ald ob Wittich's Edelfnabe 
aus dem Rahmen getreten ſey. Bernhard verneigte 
ſich erröthend, er hatte nicht fo große Geſellſchaft 
vermuthet, und die Verlegenheit ſtand dem hübſchen, 
fiebzehnjährigen Knaben ungemein gut. Nachdem 
er artig gegrüßt, ging er zu Vinzenzen, kniete vor 
ihr nieder und überreichte ihr graziös ben Tribut 
des Waldes. O2 

„Sch gratulire zu dem Meiſterſchuß,“ rief diefe, 
dad erlegte Wild hoch emporhaltend. 

„Aber Sie müffen den Bogel aud) gauz allein 
effen, rief Bernhard und nahm in diefem Augen 
blit eine fo bittende Geberde an, daß Feeberg iror 
nisch Vinzenze fragte: ar 

„Stellen Sie ſich etwa fo den Jüngling aus 
dem Liebesliede vor?’ 

„Ungefähr,“ erwiderte fie, „nur nicht ganz fo 


jun „u 

Gritibar “blieb ein ftummer Beobachter der an 
ihm vorüberziehenden Bilder, denn er war innerlid) 
zu bewegt, um viel fprechen zu Fünnen, Er wun 
derte ſich nicht darüber, daß Vinzenze der Gegen 
ftand allgemeiner Verehrung und der Stern der Ge— 
fellichaft fey, aber es beängitigte ihn die Ungewiß⸗ 
heit, wie ſie all die Huldigungen aufnehme. Wie 
ſchon einmal bei Klingston, ſchien ihm auch bier 
die Eiferfucht eine Kächerlichfeit, und doc fouute er 
ſich ihrer nicht erwehren, fo gleichgültig und ruhig 
Vinzenze bei allen Auszeichnungen auch immer blieb. 

(Fortiegung folgt.) 


Der Netter 


(Fortfeßung.) 


2. 


Braun eilte nun frohen Muthed in feine Woh— 
nung. — Martha und die übrigen Dienftleute fand 
er vollauf bejchäftiget für den neuen Gaft, wie der 
Rathediener, der ihn in’d Haus geführt, im Auf 
trag des Rathes angeordnet hatte, ein glänzendes 
Mittagsmahl zu bereiten. 

Bon der langen, wiewohl intereffanten und in 
Beziehung auf das Wohl der Stadt eripießlichen 
Unterredung mit dem feindlichen Oberſten ermüdet, 
fehnte er fich jegt nach Erholung in der Geſellſchaft 
feiner geliebten Adele, und hoffte diefelbe, des rüd- 
fehrenden Vaters mit Ungeduld barrend, auf feinem 
Zimmer zu finden. Allein vergebens, fie war nicht 
da. Er eilte alſo in ihr Zimmer, trat mit freudi⸗ 
ger Haft ein, und — o Himmel! — wer befcjreibt 
fein Entjegen! Adele rang halb tobt vor Angſt, den 
Mund gefnebelt, unter den Händen eines feindlichen 
Kriegers. 

» In blinder Wuth und Verzweiflung ftürzte der 
fein Kind über Alles liebende Bater hinzu, und 
führte mit feinem großen fpanifchen Rohre einen fo 
gewaltigen Streich nach dem fchändlichen Buben, 
daß derjelbe fogleich lautlos auf die entgegengefeßte 
Seite niederfiel. Braun machte nun fchleunigfi 
Adelend Mund frei, nahm die beinahe Leblofe in 
feine zitternden Arme, trug fie auf ihr Ruhebett 
und flingelte ihrem Märchen. 

Während er aͤngſtlich bemüht war, fein theures 
Kind mit Küffen und LKiebfofungen in's Leben zu 
rufen, trat Martha, die alte Pflegerin Adelens, mit 
dem Mädchen zugleich ein. Erichroden eilten fie zu 
bem Rubebette, liefen dann gleich wieder nad) ries 
chenden Geiltern, Eſſig, Waffer, und was fie ſonſt 
in der Angſt für geeignet hielten, die Ohnmächtige 
zu beleben. Endlich erholte fich Adele, ſetzte ſich, 
von allen unterftügt, auf, ſah nach ber Ede des 
Zimmers zur linfen Seite, und fanf ſogleich wieder 
mit einem Schrei des Entjegend auf ihr Lager zu 
rüd, Der Bater, der jein Auge nicht von ihr abge 
wendet hatte, folgte jest der Richtung ihres Blickes, 
und gewahrte erjt den noch immer am Boden lie 
genden Mann. — 

„Hurtig! rief er der alten Martha und dem 
Mädchen zu, „eilt auch jenem zu Hülfe, mein 
Schlag muß ibn betäubt haben, idy weiß nicht wor 
bin ich den Menfchen traf.” 

Doch diejer war bereitö eine Reiche. Er hatte 
an der linfen Scläfe einen tödtlichen Streidy mit 
dem maſſiven Beichläge des Rohrs erhalten. 

Namenloſe Beſtürzung bemächtigte ſich Aller. 


— 


Waͤhrend die uͤbrigen in lautloſer Angſt die Hände 
rangen, unterſuchte der Rath den Erjchlagenen- zu 
wiederholten Malen genau und fand feine Spur 
des Lebend mehr, ja verfchaffte fih nur die noch 
betrübenbere Ueberzeugung, daß der Erichlagene ber 
ihm vom Dberjten fo angelegentlich empfohlene junge 
Mann war. p 

Segt trat durch die halbgeöffnete Thüre eine 
Ordonnanz bes Dberiten mit den Worten in’s 
Zimmer: 

„Um Bergebung, ich fand unten Niemanden, der 
mir Beicheid gegeben bätte, wo ich den Herrn Rath 
Braun finde; da ich dieß Zimmer offen jab, jo trat 
ich ein, und bitte, mir zu jagen, wo der herr Rath 
fey; ich habe ben Auftrag, ihn zum Herrn Oberſten 
zu bitten.‘ 

„Ic bin ed ſelbſt,“ ſtöhnte der rathloſe Braun. 

Der Sergeant ftußte über die große Verwirrung, 
welche im Zimmer und in den Gefichtern der Ans 
weſenden berrichte; er ſah ſich neugierig rings um, 
und erblidte einen der Seinigen am Boden aus— 


„Mein Gott!” — rief er, und fprang zu dem 
Leichname henzu, „unſer neue Bolontair! — Hat 
ihn der Schlag getroffen ?' 

„Ich babe ihn erſchlagen,“ — entgegnete Braun, 
feiner Sinne nicht mehr mächtig. 

„Dann bebaure ich Sie fehr, mein Herr! Gie 
find mein Arreftant. 

Braun eilte zu Abelen, welche wieder in Ohns 
macht gefunten war, füßte fie inbrünftig, eine 
Thräne im Auge zerbrüdend, und folgte ſtumm und 
willig dem Gergeanten. 

Beim Oberſten angelangt, erzählte Bram ben 
fchreflihen Borfall umftändliih und treu. Der 
Oberit, der ibn ohne Unterbrechung angehört hatte, 
ging hierauf lange fchweigend auf und ab. Man 
ſah ihm den Kampf zwiichen Pflicht und Mitgefühl 
an. Endlich blieb er mit verichränften Armen vor 
dem Rathe jtehen, und fagte mit ungewohnter Milde 
und fichtlich erzmungener Ruhe: 

„Mein Herr! Sie dauern mich herzlich. Unſere 
Kriegsgeſetze find in dieſer Beziehung ſehr ſtrenge, 
und müffen ed ſeyn, ich verſichere Ste. Trotz meis 
ner Zuneigung zu Ihnen, Herr Rath, die ſich mır, 
was font jehr jelten der Fall it, gleich bei unſerm 
eriten Zufammentreffen unmiderfteblih aufdrang, 
fann ich Ihnen nicht helfen, ſehe feinen Ausweg, 
Sie zu retten. Mir bleibt nur die traurige Wahl, 
entweder mich jelbii, oder Sie dem SKriegsgerichte 
zu übergeben. Erſteres wäre, was die Hauptiache 
it, denn aus dem Tode mache ich mir eben nicht 
viel, — infamirend für mich, indem idy Sie mit 
Berlegung meiner Pflicht entwiichen laffen müßte, 
und es it die Frage, ob mir das jetzt nody möglich 
wäre? Sie ſehen alfo, daß ich zu Ihrer Rettung 


. nichts thun Fann, weil ich nicht darf.’ 
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Er jchmwieg eine Zeit lang, als erwarte er eine 
Antwort, allein Braun blieb ſtumm. 

„Sie werben alfo augenblidlih dem Kriegsge⸗ 
richte übergeben, mein Herr, und ich muß Gie mit 
inmigem Bedauern darauf aufmerfiam machen, daß 
Sie feine Hoffnung haben, Ihr Leben zu retten, ja 
ed auch nur eınen Tag noch zu friften.‘ 

Der Rath fuhr, trog der männlichen Faflung, 
die er, Dank ſey's feiner Charafterftärte, indeß ges 
wonnen hatte, zuſammen, blieb aber ſtumm. 

„Ich verfihere Sie, unglüdliher Mann,“ — 
fuhr der Dberft nach einer Weile fort, „mir ik 
meine Pflicht nie fo peinlich drüdend geweſen, wie 
dießmal, Ich bedauere Sie, aber wie gefagt, ich 
weiß feinen Nusweg; oder wiffen Gie erma 
einen 2’ 

„Da der Herr Oberſt nach meiner wahrhaften 
Darjtellung der Thatſache feinen Rettungdweg für 
mich wiffen, ſo muß ich alle Hoffnung aufgeben.” 

Der Oberſt nahm nun wieder feine falte militäs 
rifche Miene an, ließ den Adjutanten rufen, und 
übergab ihm nebft einer geheimen Auftruftion den 
arnıen, bedanernömwerthen Rath. 

- Das Kriegegericht war jchnell zufammengerufen, 
innerhalb kaum einer Stunde das ſummariſche 
Verhör abgeichloffen, das Urtheil gefällt, und 
dem Delinquenten publizirt. Es lautete auf den 
Tod durch Pulver und Blei, in drei Stunden zn 
vollziehen. 


(5jortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Folgender Betrug bilder im Berlin dermalen 
das Tageögeipräh: Am 30. Septbr., Abende jpät, 
erfchienen auf dem nenen fatholifchen Kirchhofe vor 
dem Dranienburger Thore in Berlin der Unters 
fuchungsrichter des Stadtgerichtd, Hr. Kriminalrath 
Schlöttfe, der Staatsanwalt Meier und der Polizeis 
rath Stieber mit einer bedeutenden Anzahl von Pos 
lizeibeamten, und fand fich auch der Probit Peldram 
bald darauf dert ein. Rah längeren Recherchen 
zwijchen den verichiedenen Gräbern ſchritten Diefe 
Beamten zur Eröffnung eines Grabed, in welchem 
am 24. Novbr. 1848 der Schneidermeijter Franz 
Thomatichef begraben worden war. In dem mit 
vieler Mühe geöffneten Grabe fand man den Sarg 
noch ziemlidy wohlerhalten vor, Die Polizeibeamten 
behaupteten, daß in demfelben fein.Leichnam zu fins 
den feyn würde. Man erbrach mit aller Borficht 
den Sarg, und wirflid, zum Erjtaunen aller Ans 
wejenden, fand man in bemfelben nichts als ein 
altes Plättbrett und ein Bund halbvermobertes 
Stroh. Ein Leichnam lag nicht in dem Garge, 
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obwohl folcher, wie fich der Todtengräber deutlich 
erinnerte, mit allen firchlichen Ehren begraben wors 
den war, und obwohl an diejem Sarge bei der Be 
erdigung mehrere Angehörigen geweint und geflagt 
hatten. Inzwifchen waren in der Stadt von Seiten 
der Polizei einige Verhaftungen vorgenommen wors 
den, und namentlid war auch der Arzt arretirt 
worden, der den angeblich in diefem Sarge begras 
benen Zodten in feiner legten Krankheit behandelt 
und für denfelben den Tobtenfchein ausgeitellt hatte. 
Das hier vorliegende, eben fowohl räthjelhafte als 
anfcheinend graufenvolle Sacverhältniß Flärte fich 
fehr bald einfach dahin auf: Im Herbite 1848 
wohnte der durd; feinen Zeitungsfrieg mit einer 
Feuerverficherungs » Gefellichaft befannte Schneider: 
meifler Anton Thomatſcheck (der fogenannte Eides— 
leiter mit dem gejchloffenen Ringe am Halfe) unter 
Linden Nro. 47. Bei demfelben befand fi zum 
Beſuch fein Bruder, der Schneidermeifter Franz 
Thomatſcheck. Beide lebten in dürftigen Vermögens» 
umftänden und famen auf die Idee, fich in einer eigens 
thümlichen Weife Geld zu verichaffen. Anton vers 
ficherte nämlich bei zwei auswärtigen Geſellſchaften 
das Leben des Franz mit 10,000 Thalern Gold. 
Kaum war die Berficherung in Ordnung, als Franz 
fcheinbar plößlich Franf wurde und am 20. Novbr. 
fcheinbar ftarb. Ein hiefiger Arzt ließ fich gegen 
eine Belohnung von 100 Thlrn. bewegen, einen 
fatjchen Todesichein augzuftellen, auf Grund dejjen 
der Beerdigungsfchein ertheilt ‚wurde, Die angeb⸗ 
liche Leiche wurde in einen Sarg gepackt und dieſer 
mit allen Ehren und Zeremonien begraben. In der 
Wahrheit batte der Franz Thomatſcheck kurz vor 
feinem angeblichen Tote das Haus feines Bruders 
heimlich verlaffen, und nachdem er in der Entfer 
nung fein eigenes Begräbniß mit angejeben und 
feine eigene Leichenrede gehört hatte, war er 
in’8 Ausland geflohen. In den Sarg hatte man 
in Wahrheit ein altes Plärtbrett, ein naſſes Bund 
Stroh und, um einen Todtengerud, Fünftlich zu ers 
zeugen, einen Haufen verborbener Rinder-Kaldaune 
gepadt, Auf Grund aller diefer Prozeduren erhielt 
Anton Thomatſcheck die Berficherungsfumme von 
10,000 Thlrn. ausgezahlt, in welche er fich mit feis 
nem im Auslande befindlichen Bruder theilte. Die 
angebliche Wittwe verließ bald nadı dem Begräb- 
uiffe Berlin und ging auch in’d "usland. — Durd) 
Die obwaltente Nemefis ift diefer fo fein geiponnene 
Betrug jegt nad) drei Jahren noch entdedt und voll 
ſtändig Fonjtatirt worden. Anton Thomatiched und 
der mitjchuldige Arzt find bereitd verhaftet, und am 
4. Dft. ift der ald todt begrabene Thomatſcheck uns 
ter ficherer Begleitung hier angefommen. 

Es fommen jest, da die Sachlage aufgeklärt if, 
Ginzelnheiten an den Tag, die zwar früher ohne 
alle Bedeutung ichienen, aber doc) wejentlich zum 
Gelingen des Planes beitrugen. So wird unter 


Anderm Folgendes erzählt: Bevor ber Sarg mit 
ber fingirten Leiche aus dem Haufe bed Schneiders 
Thomatſcheck fortgefchafft wurde, ſprach nodı der 
fatholifche Geiftliche, welcher Dort fungirte, den Se— 
gen über den angeblidyen Todten. Als der Geiſt⸗ 
liche aber verlangte, daß zu dieſem Zwede (wie 
dieß bei den Katholifen Sitte ift) der Sarg geöffr 
net werden follte, trat der Schneider T. weinend 
zu ihm heran und erjuchte ihn, von feinem  Berlans 
gen abzuftehen, da es der einzige Wunich feines 
fterbenden Bruders gemwejen wäre, baß der Sarg, 
wenn er einmal gejchloffen ſey, nicht mehr geöffnet 
werden möge. Der Geiftliche, welcher feinen Grund 
hatte, eine Täuſchung zu ahnen, ehrte den leßten 
Willen des Veritorbenen und ſprach den Segen über 
den gefchloffenen Sarg. Nidyt unmöglich ift ee, 
daß, wenn der Geiftlihe diefer Bitte nicht nachges 
geben hätte, der Betrug im Keime erſtickt worden 
wäre. 


Kürzlich trug fih im Kryſtallpalaſte eine drollige 
Anekdote zu. Ein Engländer ging mit einem Freunde 
aus Franfreich auf und ab, als letzterer die Bemer— 
fung machte, wie er gewiß ſey, daß die Taſchen— 
diebe fih nicht an ihm vergreifen würden. Sein 
Freund macht fich darauf den Scherz, während der 
Franzofe in Bewunderung intereflanter Gegenftände 
fich erging, ihm fein feidened Fourlard aus ber 
Zafche zu eskamotiren. Da flopfte ihm ein elegant 
gefleideter Herr auf die Schulter, und, ihn bei 
Seite nehmend, fagte er: „Mein Herr! ich febe, 
Sie find einer der Unjrigen, darum gebe ich Ihnen 
Ihre goldene Doje wieder, die ich Ihnen eben ge 
nommen.‘ 


Der k. griechifche Keibarzt hat in Athen ben 
Berfammiungsort des Athenifchen Senats der Fünf; 
hundert aufgefunden. m der Tiefe von einem Fuß 
find fchon über 100 Säulen, Statuen, Infchriften 
u. f. mw. gefammelt worden, die zur Biufhellung 
mancher griechifcher Geichichtöperfonen weſentliche 
Beiträge zu liefern verfprechen. — Eine gleich in 
tereffante Entdefung wurde auf ben vier Meilen 
von Athen befindlichen marathonifchen Feldern ger 
macht. Man itieß nämlich bei der Trodenlegung 
der dortigen Sümpfe auf einen griechifchen Begräbs 
nißplag, deſſen Grabiteine mit ziemlich wohlerhalte 
nen Inſchriften find und bald ftellte fich die Gewiß- 
heit heraus, daß diefe Gräber die in der berühmten 
Schlacht bei Marathon gefallenen Krieger bergen. 





„Redafteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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13. Oktober 1851. 





Binzenzye 





(Bortiegung.) 


Ein Paar Tage waren vergangen, in denen 
Wilibald faum zwei Worte mit Binzenze gefprochen 
und in denen Feeberg fait ihr beitändiger Vorleſer 
und Begleiter geweſen war; da traf er ſie eines 
Tages zufällig allein und ſchreibend. 

„Sie dichten auch?“ fragte er und wollte ſich 
zurückziehen. 

„Nein,“ ſagte ſie aufſtehend und die Feder weg— 
werfend, „ich habe nur verſucht, eine Bitte Herrn 
Feebergs nachzukommen, deren Erfüllung mic; viel 
leicht für immer um feine Gunft bringt.‘ 

„Und die wäre?‘ er 

„Er forderte mich auf, eine Kritif feiner Gedichte 
zu fchreiben.’’ 

‚Und Sie haben fie fcharf getadelt ?“ 

„Ich babe ihm einfach meine Meinung geſagt.“ 

„Sie konnten wohl aud) nicht anderd, und es 
war unflug von ihm, Ihr Urtheil herauszufordern, 
wenn er ihm nicht Stand zu halten glaubt.‘ 

„Feeberg gehört in die Klaffe derjenigen Mens 
ihen, die nie etwas erreichen werden, da fie ſchon 
Alled erreicht zu haben glauben,’ fagte Vinzenze. 
„Er fteht auf dem allerfläglichften Standpunft des 
Menfchen. Er will etwas feyn, und hat nicht den 
Muth, etwas zu werden, er bietet feine Waare feil, 
und ift empört, wenn man fie unter dem Preife 
fintet, Er muß die Binde von den Augen nehmen, 
er muß feine Fehler einſehen, er muß das Urtheil 
von Kennern adıten lernen, dann erſt fanıı er das 
werben, was er fchon jegt zu ſeyn vermeint, und 
wovon er noch fo weit entfernt ift. Das Nlled nun 
habe ich ihm gefchrieben.”’ er ' 

„Und gerade von Ihnen wird ihm dieſe tadelnde 
Aufrichtigfeit ſchmerzen, denn er fcheint Sie ganz 
befonderd zu verehren, und Ihrem Ausſpruch bie 
meifte Geltung beizumeffen.’ 

„Er verehrt mid), wie ein Poet überhaupt vers 
ehrt. Er fieht in mir ein Weſen, das fid mit al» 
lem Schmuck der Dichterträume geduldig ausputzen 


laͤßt, ohne auf ben geiftigen Flitter nur den gering: 
ten Werth zu legen. Sobald Herrn Feeberg’s Dich 
tertalent fi an meiner Natur erfchöpft haben wird, 
fucht er fich eine andere, Nachdem er jegt die duns 
fein Augen bejungen bat, geht er nächitens zu den 
froftallblauen über, und fo wird er wechleln, bie 
er feiner eier feinen Ton mehr entloden fann. Auf 
bie Verehrung eines Dichterd oder Malers fich et- 
was einbilden, wäre die größte Thorheit; Menfchen, 
die aus Künſtler⸗Egoismus lieben, die froh find, 
einen Gegenſtand gefunden zu haben, der fie in eine 
höhere Stimmung verfegen und zum Schaffen, fey’s 
mit dem Pinfel oder ber Feder zu begeiſtern ver⸗ 
mag, ſind ſehr wandelbar.“ 

„Aber wenn Sie ſich auf dieſe Weiſe jede Illu— 
ſion zerſtören wollen, ſo werden Sie damit enden, 
an Nichts mehr zu glauben, und es dürfte fommen, 
daß Sie die rheit ebenfalls für eine Lüge 
hielten,‘ 

„O, ich weiß wahres Gefühl vom Falfchen redyt 
wohl zu unterjcheiden; ed redet nicht fo viel, es 
handelt mehr.‘ 

Wilibald antwortete nicht, und wie gewöhnlich 
endete ihr Gefpräh mit einem peinlichen Schwei— 
gen, „Sie it falt wie Stein, und ug wie eine 
Schlange; um feinen Preid möchte ich mich vor ihr 
demüthigen ‚ dachte Wilibald. 

Als fie noch fo neben eimander ftanden und aus 
dem Fenſter über die Felder blickten, fahen fie Bern, 
hard dahergeeilt fommen. Er blieb ftehen, blickte 
zum Fenfter hinauf, ſchwenkte feine Müte und bat 
Binzenze herabzufommen, um mit ihm eine Parthie 
Federball zu jpielen. Sie winfte gewährend und 
ſchickte ſich an zu geben. 

„Sie werden dieſen jungen Burſchen noch ganz 
verwöhnen,“ ſagte Wilibald; „ich bewundere Ihre 
Geduld bei ſeinen ewigen Anſprüchen.“ 

„Ich denke, es gibt für einen heranreifenden 
Jüngling feine beſſere Bildungsſchule, als der Um: 
gang mit, laſſen Sie mich ſagen, edlen Frauen. 
Die Achtung, welche er früh für unſer Geſchlecht 
badurch begen gelernt, legt den beiten Grund zu 
feinem fünftigen Glück.“ 

„Aber Bernhard it übermüthig, er überfchäßt 
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ſich, er ſtellt fich Ihnen gleich und feine Anfprüche 


- werben fich fteigern.”’ 


Ich glaube ihm immer gezeigt zu haben, daß 
ich ihn für einen liebenswürdigen Knaben und für 
Nichts mehr gehalten habe,’ fagte Binzenze, „und 
zeige es ihm noch täglich. Iſt denn die Eitelkeit 
der Männer fo groß, daß fie und gegen die noch 
in den Kinderfchuhen Umherlaufenden ſchon Borficht 
vorfchreibt; muß denn überhaupt jeder unbefangene, 
herzliche Umgang mit ihnen an diefem Phantom ſchei⸗ 
tern? Das wäre doch gar zu kleinlich.“ 

Mit diefen Worten verließ Binzenze dad Zim⸗ 
mer, um mit Bernhard Ball zu ſchlagen. Sie hatte den 
Knaben wirklich lieb, fie hatte ihm bei feinen 
Scymetterlingds, Stein» und Wappenfammlungen 
ftundenlang fortiren und ordnen helfen, fie war mit 
ihm fpagieren gegangen, hatte mit ihm botanifirt 
und über wiffenfchaftliche Dinge geiprochen, es war 
ihr aber nie in deu Sinn gefommen, daß Berns 
hard, den fie wie ihren Sohn betrachtete, ed ie 
wagen werde, zu ihr mit anderen Gefühlen, als 
denen der tiefften Achtung aufzubliden. Darum vers 
droß fie Wilibalds Warnung und der Zweifel an 
ihrem richtigen Betragen, und fie hatte ihn fait 
umwillig verlaffen. Den Tag darauf fagte fie zu 
ihm: 

„Ihre Warnung kam zu rechter Zeit, Herr von 
Berges; Sie haben Ihr Geſchlecht richtig beurtheilt, 
man fann nicht vorfichtig genug gegen dasjelbe jeyn. 
Ich werde nicht mehr mit Bernhard Ball’ ſchlagen 
und botanifiren gehen. Es thut mir aufrichtig deid, 
denn ed hat mir Vergnügen gemacht, mit ihm zu 
plaudern.‘ 

An demfelben Abend nahm Feeberg Abſchied von 
ver Gefellihaft. Die Kritik Vinzenzend hatte ihn 
tief verlegt, und er empfahl fid mit Falter Höflich⸗ 
keit von ihr. 

„Trifft nicht Alles zu, was ich vorausgeſagt?“ 
wandte fic) diefe an Wilibald; „daß dieſer Menfch 
nicht den Muth haben würde, einen Tadel zu er 
ragen, fonnte man wiffen, nachdem man ihn nur 
einmal mit Begleitung feiner glänzenden Augen und 
jeiner fchönen Hände die eigenen Dichtungen vor 
tragen gehört.‘ 

„Aber welcher Mann wird benn einmal im 
Stande feyn, Ihnen ein wenig Achtung abzuringen ?’ 
fragte Wilibald. 

„Ich weiß nicht,” fagte Vinzenze, „aber vielleicht 
finde ich doch wohl einen.” 

Es trat eine Paufe in dem Gefpräd) ein, und 
Vinzenze ſetzte fih an deu Flügel und übte einen 
Say aus einer Beethoven'ſchen Sonate. 


(Fortjesgung folgt) 





Netter. 


— 


Der 


(Fortiegung.) 


3. 


Eine halbe Stunde nad; der Publifation bes 
firengen Urtheild erichien aus dem etwa anderthalb 
Meilen entfernten feindlichen Hauptquartier der Bri⸗ 
gades-General Graf 8...... zu M..., und flieg ge 
rade vor dem QDuartier«ded Oberſten auf, ohne von 
dem traurigen Borfalle etwas zu wiffen, da ihm 
der Drdonnanz-Difizier, welcher mit der Meldung 
in’d Hauptquartier abgeordnet worden, einen fürs 
jeren Weg eingeſchlagen hatte, nicht begegnet war. 

Im Haufe trat ihm der Dberft ehrerbietig_ent- 

egen; eine ungewöhnliche Berlegenheit malte fich 
in feinen ſcharfen Gefichtözügen,. weldye dem Falfen- 
blite des Generald nicht entging, — 

„Sc überrumpele, Herr Oberſt,“ frrach dieſer 
kurz und rafch, während fie die Treppe binanftie, 
gen. „Ich bleibe nicht lange. Was Neues?’ 

„Herr General — begann der Oberſt mit ger 
preßter Stimme — „ſollten Sie uod nicht willen 
— die Depefchen nicht erhalten haben ?“ 

„zum Teufel nein! erwiderte der General, und 
blieb am Eingang des offenen Vorzimmers plötzlich 
ſtehen, den Dberſt mit einem fonderbaren Blicke 
firirend. — „Was lähmt denn heute Ihre Zunge, 
mein Herr? — Machen Sies fur!’ — 

„Herr General!” jprady ber Dberit, nachdem 
fie in das Zimmer getreten waren, mit einem ſchwe— 
ren Seufzer, — „ed iſt heute ein — Mord an ei 
nem ber Unjerigen verübt worden.’ 

„Ein Mord? Element! wer iſt der Mörder ?“ 

„Der hiefige Stadtrath, fonft ald Ehrenmann 
befannt und hochgeachtet.“ i 

„Ein Rath? — Das iſt zu viel! Der ruhige 
Bürgerömann hat mit den feindlichen Soldaten nichts 
u thun, Nur der offene, bewaffnete Feind bat das 

echt zum Angriffe, — Eremplariihe Strafe! Wo 
gäb’ es ſonſt Sicherheit für und und die ſchuldloſen 
Bürger, die mit dem Krieg nichts gemein haben, 
it das Urtheil ſchon gefällt du 

„Sa, Herr General, in zwei Stunden wirb ber 
Delinquent erſchoſſen.“ 

Recht jo! Halt, noch nicht recht! War es wirf- 
lich ein Mord, feine Nothwehr?“ 

„Dffenbar ein Meucyelmord, denn der Gemor 
dete war wehrlos!“ 

„Pfui der Schande! — Iſt dad Alles genau 
unterfucht worden ? 

„Der Gemordete wurde gleich nach der That an 
Dri und Stelle in Gegenwart ded Mörders von 
unferen Leuten gefunden, und zwar ohne Waffen, 
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die ſich in einem verfchloffenen Zinmer bed oberen 
Stodwerfed befanden; auc hat der Thäter diefen 
Umſtand beitätiget, und bie That eingeſtanden. — 
Wohl fchüßte er eine Nothwehr vor, aber berlei 
Ausflüchte find, wenn nicht erwiefen, nach dem Ges 
ſetze micht zuläffig; auch wären fie allemal leicht zu 
erdichten, und unfer Leben jedem Bauer preisgege⸗ 
geben, wenn dad Geſetz nicht mit eiferner Strenge 
gehandhabt würde. 

„Wohl wahr, doch Umftände koͤnnen den Char 
rafter der That ändern. Das Geſetz, fo unerläßlich 
ed ift, wäre doch zu graufam, wenn ed feine genaue 
Unterfuchung zuließe. Ich will deßhalb ben Delins 
quenten felhf fprehen, und feine Bertheidigung 
hören. Strenge Gerechtigkeit darf darum nicht zur 
Ungerechtigkeit werden. — Wer ift der Gemordete?’ 

„Herr General! ftotterte der Oberft. 

gu 


„Run 

„Herr General, Ihr Sohn!‘ Ä 

„Unglüdfeliger! rief der General zurüdfahrend, 
während ein furchtbarer Schmerz feine eiferne Miene 
durchzuckte. — „Alſo auch Du verloren!“ murmelte 
er dor ſich hin. „Das ändert die Sache,“ ſprach 
er dann barſch. Doch nein, gerade das ändert Die 
Sache nicht," feßte er nach einer Pauſe hinzu, „gerade 
das nicht! Laſſen Sie den Axreſtanten heraufbriugen!“ 

Während der Dberft die Anftalten hiezu traf, 
durchſchritt der General haftig das Zimmer, im 
furchtbaren Seelenfampfe, der jedoch bloß auf feiner 
gerungelten Stirne, in feinen finfter zuſammengezo⸗ 
genen Augenbrauen und rollenden Blicken ſo wie in 
dem ſtärkeren Wogen der Bruſt ſich verrieth. 

Als ihm das Kettengeraſſel die Anfunft des Ges 
fangenen verfündigte, blieb er, der Thüre den Rüden 
zufehrend, an der entgegengejegten Seite ded Zims 
merd ruhig ſtehen. 

„Hier iſt der Arreitant,‘ meldete der Oberft. 
Eine furchtbare Paufe folgte. — 


(Zortiegung folgt.) 


Mannigfaltigkfeiten. 


Zur Londoner Jnduftrieausftellung.) 
Fortſetzung. Die alte italienifche Gold» und Sil—⸗ 
berwaaren- Manufaktur finden wir auf der Inſel 
Malta wieder vor, bejonders find es die Filigrans 
Arbeiten. Die aus Malta ausliegenden Schmuck; 
fachen ſtehen in Betreff der fleifigen und fauberen 
Arbeit denen aus Genua nicht nah, doch find bie 
Fagons der Genuefer gejchmadvoller und mehr der 
beutigen Mode angepaßt. % 

Unter den Marmorplatten zeichnet fich eine grös 


Bere, in weldyer das brittiihe Wappen in Mofait 
eingelegt ift, durch befonderd feine und genaue Arbeit 
and. Ben demfelben Ausfteller (Darmanin in Bas 
letta) find Stüde von Malteſer⸗Stein, der geölt und 
präparirt iſt, eingeliefert, die zu Trottoirs benutzt 
werden fönnen, indem durch das Präpariren dem 
weichen Steine eine größere Härte beigebrad)t wers 
den - das Einziehen des Waflerd verhindert wers 
den * 

Die Ueberfiedelung ber oſtindiſchen Baumwolle 
nah Malta ift in den Jahren 1847 und 1849 vers 
fucht worden, und die Refultate diefer Anpflanzuns 
gen liegen vor; die größere oder geringere Vorzüglich⸗ 
feit der Qualität kann augenbliclich noch nicht maß» 
gebend ſeyn, da zunächſt die wirthfchaftliche Frage 
in Betreff der Produftiondfoften in den Vordergrund 
tritt, die aber erjt mach längeren, in größerem 
Mapitabe ausgeführten Berfuchen und nach mehr 
jähriger Erfahrung erörtert und entfchieden werden 
fonn. 

Bon Probuften finden wir etwas Seide, Wai— 
zen, Kleeſaat, Kümmel und einige andere Sämereien 
vor. Einige Figuren ans Wachs, die Großmeifter 
Baletta und Lonzadari und einen Malteferritter in 
Kriegſtkoſtüm darftellend, mögen ald Erinnerung der 
geichichtlichen Bedeutung dieſer Infel hier noch ers 
wähnt werden. 

Geylon, eine Infel, die an Reichthum alle ans 
deren brittifchen Befigungen überragt, bat und die 
Fülle ihrer Schäße durch @infendung von Proben 
aller Fandesprodufte vorgeführt. Freilich läßt ſich 
aus den Eleinen Proben der einzelnen Artikel nicht 
die Menge, welche die Infel erzeugt, beurtheilen, 
aber ſchon die Mannigfaltigkeit überrafcht. Hier 
finden wir den ig Dr den Zimmer (ſehr reichhaltig 
geliefert), Neis, Tabaf, Mais, Hirfe, Ingwer, 
Musfatnüffe, Cardamom, Rohrzuder, Palmyrazuder, 
Gummigutti, Tamarinden, Arecanüffe, Kotusnüffe, 
Sago, Arrowroot, Baumwolle, Honig und Wachs. 
Von Mineralien und Bergbau » Produften lieferte 
Geylon: Eifen, Zinnerz; Arfennidel, Amethyſt, Gras 
nat, Zimmetftein, Kalffpath, Bitterfpatly, Fluß 
fpath ꝛc. — Elfenbein, Büffelhörner, Hirfchgeweihe, 
Hänte und Moſchus jind wichtige Handeisartikel 
und gehören eben fo wie Die Dele, darunter haupt- 
füchlich Kolusnuß⸗, Zimmets, Gemwürzuelfens, Zitros 
nens, Sarray⸗ ımd Cajaputöl, Margoas⸗, Grotons 
und Nicinusöl, zu den Ausfuhrgegenftänden ber rei 
chen Kolonie. 

Die Infeln Jerſey und Guernſey mit 37 Aus—⸗ 
ftellern, welche zumeiſt ſehr gut gearbeitete Hand» 
werföerzeugniffe lieferten, nehmen in der Ansftellung 
weder in inbuftrieller noch in merfantifiicher Be 
ziehung irgend einen Rang ein. Beadhtendwerth 
find jedoch: ein fehr ſchön gearbeitetes und reich 
mit Silberverzierung ausgelegtes Schießgewehr, fer- 
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ner eine 500 Tage gehende Uhr, eine Kollektion 
gelungener Photographien , und ein fehr großes 
eichenes “Büffet, deffen fteife Schnigwerfe aber 
durchaus feinen Anjprud) auf fünftlerifchen Werth 
machen. 

Die Joniſchen Inſeln haben nur wenig ausge, 
ftellt, Robfeide, ordinäre feidene Shawls für den 
fevantinifchen Handel nad) dem Orient, cephaloniſche 
Korinthen, Dlivenöl aus Korfu, Dlivenholz und 
einige vorzüglich ſchön und kunſtvoll gearbeitete 
Gold» und Silber Schmudfachen verdienen Beach⸗ 


tung. 
(Fortfegung folgt.) 


Der ehemalige König von Spanien, Joſeph 
Bonaparte, bewohnte eine Zeit lang dad Schloß 
Prangins bei Nyon in ber Schweiz. Aus der Zeit 
feines dortigen Aufenthaltes erzählt ein Waabdtläns 
der im Morgenblatt folgende ſchöne Anekdote : Als 
Joſeph einjt in dem fhönen Wald, welcher das 
Schloß umgibt, einfam fpazieren ging, begegnete 
er einem fremden Herrn, der fich verirrt hatte und 
ihm bat, ihm den nächiten Weg nad) dem Städtchen 
Nyon andeuten zu wollen. Mit vieler Gefälligfeit 
bietet ſich der Napoleonide felbit zum Führer an 
und ed entfpinnt fich nady und nad) ein intereffans 
tes Gejpräd, in welchem ber Fremde, obgleich jehr 
zurücdhaltend und vorfichtig, Verſtand und Bildung, 
überhaupt den Mann verräth, der viel gefeben, viel 
erfahren hat. Am Rande des Waldes, wo man 
Nyon vor fich fieht, danft er verbindlich und wünfcht 
den Namen desjenigen zu erfahren, ber ihm jo ges 
fällig aus der Verlegenheit geholfen. Ich heiße Tor 
jeph, antwortete der Befragte, und bin der ehemas 
lige König von Spanien, Id; fchäge mich glücklich, 
einem jo audgezeichneten Mann einen fleinen Dienft 
erwiejen zu haben und darf mir wohl erlauben, 
nach dem Namen deffen zu fragen, bem ich eine jo 
angenehme halbe Stunde verdanfe? — Ich, vers 
feßte der Fremde, heiße Guſtav und bin der ches 
malige König von Schweden. Die legitime Majes 
ftät aus Stockholm und die illegitime aus Madrid 
hatten ſich hier in einem Walde der Schweiz ge 
troffen; beide hatten durch fo fchnell, fo unerwartet 
auf einander folgende Ereigniffe Thron und Scep⸗ 
ter verloren; dem einen hatte ber Krieg, dem ans 
dern der Friede die Krone gefoftet;, den einen die 
Wiederheritellung des Legitimirätsprinzips verjagt, 
dem andern die Anrufung eben dieſes Prinzips Die 
verlorne Krone nicht wieder gegeben; der eine hatte 
aus dem biutgetränften Spanien Millionen, der an— 
dere aud der Kataftropbe von Stodholm und 
Gripsholm nichts. mitgenommen ald das bittere Ger 


Bewußtſeyn, das ihm angethane Unrecht nicht ver— 
dient zu haben. 


— — 


Zu Klein⸗Zſchocher verſtarb in dieſen Tagen eine 
Gutsbeſitzerin, welche von ihrem Vater einen ver⸗ 
grabenen Schaß geerbt, aber da fie anderd woher 
zu leben hatte, miemald gehoben hat. Shr Erbe 
verfchritt zur Hebung deffelben im Beifeyn der Ger 
richte. Bald fanden die Maurer einen Topf mit 
200 Thlrn. in Silbergeld, von denen 8 ſächſiſche 
Spezies aus dem Jahre 1808 die jüngſten Mün— 
zen, aber auch viele Münzen aus dem 11. Sahr- 
hundert befindlich waren. Schon glaubte man, der 
Schatz wäre ganz gehoben, als ſich noch vier ber: 
gleichen Töpfe fanden. Auch in diefen waren bie 
Münzen von gleichem Alter. 


— 


Der „Soldatenfreund‘‘ berichtet: Als preußiſche 
Regimenter im Sahre 1849 durd; die Pfal; mar: 
ſchirten, famen fie bei Kaiferslautern an einem 
— — — vorbei, welches folgende Juſchrift 
rug: 

Lieber Gaſt, komm' geſchwind herein; 

Haſt Du Geld, ſo habe ich guten Wein. 

Haſt Du keins, kannſt Du drüben einkehren, 

Dort iſt ein Brunnen mit. zwei Röhren, 


Logogryph. 


— 


Mit a — ift es gefährlich, 
Rafft viele Menfchen hinz 

Mit e — ift ed nicht ehrlich, 
Trägt Böfes nur im Sinn; 

Mit i — will's fo viel jagen, 
Als ehrlich und gerad’; 

Mit u — fannit Du’s erfragen, 
Wo's Berg und Felſen hat. 


Auflöfung des Räthfeld in Nro. 162: 
Vogelbaner. 


* 
= * 
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VBinzenze. 


(zortiegung.) 


Feeberg war jchon ein Paar Tage fort, als 
mittlerweile auch die übrigen zur Jagd geladenen 
Herren eintrafen. Fürſt Bachhorſt, ein ın der gan» 
zen Gegend renommirter Jäger, fam mir einem 
ganzen Gefolge, und ed mußte ein Nebenhaus eigens 
zu feiner Aufnahme eingerichtet werden. Graf 9. 
hatte beiondere Berbindlichkeiten gegen den Fürſten; 
überdieß machte er gegen Jedermann den artigen 
Wirth und war nebenbei ein jehr gutmäthiger Menſch, 
fo daß Alles geihah, feinen Gäften und vorzuglid) 
dem Fürjten den Augenthalt in X. jo angenehm wie 
möglicd; zu machen. =” 

Man erzählte fich von Bachhorſt tolle Geſchich—⸗ 
ten; er batte in jeiner Jugend jehr wild gelebt, in 
jeinem Schloß waren die ausgeſuchteſten Bachanalien 
gefeiert worden, und feine Gejundheit hatte jchon 
mauche harte Erjchütterung erlitten; jet aber nadı 
mehrjährigem Aufenthalte in verjchiedenen Bädern 
auf feine Befigungen zurücgefehrt, und ziemlich her: 
geitellt, fagte man, daß er beſchloſſen habe, ein joli- 
des, ruhiges Leben zu führen, und ſich zu vermäh— 
fen gedenfe. Schon hatte man mehrere Parthien 
für ihn in Vorjchlag gebracht, aber noch hatte der 
Fürft feiner diejer Frauen eine bejondere Aufmerk— 
famfeit geichenft. Bachhorſt, der dad weibliche Ger 
fchledht von keiner ſehr achtungswerthen Seite ken— 
nen gelernt, machte bejondere Anſprüche an jeine 
fünftige Gemahlin, und durch das Leben und jeine 
Erfahrungen mißtrauifch geworden, fürdhtete er, nicht 
achten zu fünnen, wo er durch äußere Neize anges 
lockt wurde, und ließ er ſich doch in feine nähere 
Verbindungen ein, wo bieje Reize nicht vorhanden 
waren. Er nannte den Umgang mit Frauen den 
Shampagner Schaum des Lebens, der ihn zwar 
augenblidlic; begeiftere, aber deſſen flüchtiger Rauſch 
feine andere Wirkung ald Widerwille gegen die 
Maſſe hbervorrufe. 

So hatte Bachhorſt bis zu feinem zweiunddreißig- 
ften Jahre fich beraufcht, und entnüchtert und des 
ewigen Wedjjeld des unftäten Umherſchweifens jatt 


und müde, die Abficht gefaßt, fich eine Häuslichfeit 
zu gründen. Gr wollte eine Frau, die würdig re 
präjentire, mit der er äußerlic glänzen und innerlich 
glücklich ſeyn Fonne, ein Weſen, das ſich in alle 
feine Launen finden und felber feine haben follte, 
die eben fo moralijch ald er unmoraliſch gelebt, die 
geneigt, ihm ferner manche Abjchweifung zu vers 
zeihen, kurz, Die ihm nie Deranlafjung zu einem 
Borwurf gebe, die überall ihren Platz ausfülle, ja 
ihn zuweilen vertreten fünne, wo Bequemlichkeit 
oder Mißſtimmung ihn zur Unart treibe. Uebrigens 
war der Fürft noch heute ein fchöner Mann, Groß, 
obwohl nicht edel gebaut, blond, blaß und von vor: 
nehmem Wejen. Er ſprach wenig und Nichts ohne 
Zwed, fein überflüfjiges Wort. Er war aufmerf: 
jam, aber nur gegen Einzelne, die ihm gefielen. 
Er hatte verichiedene Paſſionen, deren Befriedigung 
fein Lebensjtudium bis dahin geweien, er war Ber 
ichwender im Großen, Geizhals im Kleinen und 
mehr Ariftofrat in jeinem Weſen als feinen Gefin- 
nungen, ein Beweis, wie verfchieden fein Handeln 
oft von jeinem Denfen. Bachhorft fonnte einfachen, 
kurzſichtigen, aber nicht tiefer jchauenden Menfchen 
imponiren, darum blieb auch Binzenze unverbiendet 
durch die glänzende Art, mit: welcher er fih in X. 
einführte. Seine gallonirten Diener, feine Equipage, 
furz, jein Grundseigneurs.Wefen entlodten ihr faum 
einen Blick der Aufmerfjamfeit. Dennoch ſah Wili— 
bald mit wachfender Unruhe, wie der Fürft nur Ger 
danfen für Binzenze batte, wie er nur jprach, wenn 
er von ihr gehört zu werden hoffen durfte, und wie 
er ein ihm fremdes, ehrfurchtövolles Benehmen ihr 
gegenüber annahm. 

Vinzenze war dagegen artig gegen ihn, und es 
blieb unentichieden, ob dieſe Artigfeit dad Schild 
eined mwärmeren Gefühls für VBachhorft, oder die 
Höflichkeit der Kälte war, 

Eine große Jagd follte jtattfinden, an welcher die 
Damen par distance auch Theil nehmen durften. 

Bachhorſt hatte Binzenzen feinen leichten Wagen 
ald Zufcyauer-Tribüne angeboten, und fie feinen 
Grund gefunden, die Artigkeit abzulehnen. 

Wilibald ging in höchiter innerer Aufregung ums 
ber. „Sie it ehrgeizig,” dachte er, dahin hat fie 
ed nur bringen wollen, fih auf einen hohen Platz 
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geftellt zu fehen, um auf Alle diejenigen, bie 'bis 
dahin ed gewagt, begehrend zu ihr hinauf zu fehen, 
ftolz herabblicken zu fünnen. 

Am Abend vor dem Jagbvergnügen fragte er fie 
noch fcheinbar zweifelnd, ob fie wirklich dad Aners 
bieten des Fürften angenommen. 

„Das ift feit geftern eine abgemachte Sache,“ 
erwibderte fie, „und ic; denfe, Sie waren dabei, 
ald der Fürft mir den Vorjchlag machte ?“ 

„Sa, aber ich überhörte Ihre Antwort.“ 

„Sie fonnten ſich diefelbe denfen, da der War 
gen der Gräfin bejegt iſt.“ 

„Und fünnten Sie nicht mit einer der Damen 
im gräflichen Wagen tauſchen ?“ j 

„Ihre VBeforgniffe gränzgen an das Lächerliche. 
Iſt ed nicht gleichviel, in welchem Wagen id) fahre, 
fann dad irgend eine Bedeutung für den Befiger 
deſſelben haben ?“ 

Wilibald ſchwieg. 

„Wäre ed nicht kleinlich, einem Dinge ängſtlich 
auszumweichen, das und mit feiner Gefahr bedroht, 
und von dem wir Nugen und Vergnügen haben ?“ 
fragte ſie. 

„Wir fehen die Gefahr zumeilen nicht, erwis 
derte Wilibald, „oder wir jehen fie zu leicht und 
fchrefen vor Phantomen.“ 

„Ich finde es erbärmlich, bei jedem Vergnügen 
das: „Was wird man dazu fügen?’ im Auge zu 
haben, hinter jeder Gefälligfeit eine befondere Abs 
ficht zu vermuthen,“ erwiderte fie. 

Wilibald fagte Nichts weiter, aber feine Unruhe 
blieb ſich gleich. Er hätte Binzenze jeder Gefahr 
entziehen mögen, und er ſah fie mit fihern Schrits 
ten aus einer in die andere gehen. Schon einmal 
hatte er ed gewagt, eine Warnung auszufprechen, 
und war ihm Recht geweſen, er fürchtete auch dieß— 
mal, früher wie Vinzenze, bie Abfichen Bachhorft’s 
errathen zu haben, und ihm fohauderte vor dem Ges 
danken, Binzenze dad Weib, das Eigenthum diefes 
Menfchen zu wiffen. 

Der folgende Tag fam, und Binzenze fuhr nebit 
zwei anderen Damen im Wagen des Fürſten. Wilis 
bald jah mit Freude die Gefellichafterinnen, von 
denen bis dahin nicht die Rede gewefen, und glaubte, 
die Begleitung veranlaßt zu haben, Er dankte Bins 
zenzen heimlich für dieſe Einrichtung, aber er fagte 
Nichte. 

Bachhorft war heut in ungewöhnlich munterer 
Laune, obwohl fein Jägerglük ihm nie untreuer ges 
weien, als an biefem Tage, Er verließ mebrmals 
feinen Standplag, um zu Binzenzen zu eilen, und 
Wilibald, der feine Anfmerkfamfeit auf jede Bewes 
gung bed Fürften gerichtet hatte, litt unbeſchreibliche 
Martern. 

Am Abend verfammelte ſich die Gefellfchaft im 
großen Saal um die Tafel. Bachhorſt faß neben 
Binzenzen. Er ſprach nur mit ihr und leiſe. Wilie 


bald ftürzte haftig ein Glas Wein nach. dem andern 
hinunter, und verließ noch vor dem Schluß derfelben, 
über heftiged Kopfweh flagend, die Gefellihaft. Als 
er am rg Morgen zum Frühftüc herunter fam, 
jah er die Wagen Bachhborſt's mit Koffer und Ber 
dienten angejchirrt vor dem Nebenhaufe jtehen. Der 
Fürſt hatte wichtige Nachrichten befommen und 
mußte fchleunigft fort. 

Vinzenze ſaß und zeichnete, ald er in das Wohn- 
zimmer trat. „Wiſſen Sie ſchon, daß Bachhorſt 
abgereift ?" fragte er fie. 

„Das hätte ich Ihnen bereits geftern fagen kön— 
nen, wenn Sie nicht fo vorzeitig die Geſellſchaft 
verlaſſen.“ 

„Mir war nicht wohl, und ich ſehnte mich nach 
Ruhe. Aber, was kann den Fürſten beſtimmen, da 
er noch geſtern —“ 

„Herr von Bergos,“ ſagte Vinzenze ſehr ernſt, 
„Sie kennen den Grund von des Fuͤrſten plößlicher 
Abreije, errathen ihn mwenigitend, warum wollen Sie 
mid; zwingen, Ihnen denfelben flar auseinander zu 
legen?’ 

„Alſo auch nicht ehrgeizig,“ flieg Wilibald 
heraus, 

„Ehrgeizig?" wiederholte Vinzenze, „und doch, 
nur in einem anderen Sinne. @ine hohe Stellung 
in der Welt durch einen Wüftling, einen Menichen, 
den wir in tiefiter Seele verachten, dad wäre ein 
jonderbarer Ehrgeiz.” 

„Barum denn aber diefe Artigfeit gegen einen 
Menfchen, den Sie verachten 
Aus Rücdfiht für die Gefellfchaft und die 
außere Form, Und dann hielt ich ed unrer meiner 
— gerade hier ein ängſtliches Ausweichen zu 

igen.“ 

Wilibald hatte die Rechte eines Bruders Vin: 
zenzen gegenüber eingenommen, und es jchien ihm, 
als wolle fie ihr Betragen in feinen Augen vor als 
len Dingen gerechtfertigt ſehen. Das, beglücte ihn, 
erftärkte ihm aber nur noch mehr in feinem Bor 
at ihr gegenüber. feine Schwäche bliden zu 
affen. : 

Bernhard war feit einiger Zeit faft unartig ger 
gen Vinzenze nach ächter Knabenart, er fprach nicht 
zu ihr, antwortete ihr faum, wenn fie ihn um et: 
was befragte, vermied es, ihr einen Teller, ein 
Glas zu reichen, und begegnete ihrem ruhigen, kla— 
ren Blick entweder mit einem dreiften, kecken, oder 
er ſchlug die Augen befhämt vor ihr nieder. Bin- 
zenze war jich bei diefem Betragen immer gleich ger 
blieben , und ihrer freundlichen Ruhe fchien ed end» 
lich gelingen zu wollen, den trogigen Eigenfinn zu 
brechen. 

‚„Konfequenz in Demjenigen, das wir für das 
Richtige erkannt, bezwingt doch im der Regel bie 
ſtarrſten Widerſacher,“ tagte fie eines Tages zu 
Wilibald. 
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Wenn wir nur immer wuͤßten, welches das 
ı Rechte fen.’ 

' „Immer bad Bernunftgemäßefte,’ erwiderte fie. 
„Per aspera ad astra,“ fagte Wilibald. 


(Fortiegung folgt.) 


Netter 


Der 


Gortſetzung.) 


4. 


Endlich begann, noch immer abgewendet, der 
General mit ernſter, doch ungewöhnlich gedämpfter 
Stimme: 

„Sie haben meinen Sohn ermordet! Was be— 
wog Sie dazu?” — 

„Bor Allem,’ fprach der tiefgebeugte, durch die 
Anrede ded Generald jchmerzlich erjchütterte Braun 
nach einigen Minuten, — „nehmen Sie meine hei 
fige Betheuerung, daß ich die unfelige That aufs 
Bitterfte bereue, und um jeden Preis ungejchehen 
machen möchte; nicht bloß, weil ed, wie Sie, mein 
Herr, fagen, Ihr Sohn, fondern überhaupt, mweil es 
ein Menſch war, über deffen Leben nur der Him- 
mel zu-verfügen hat.’ 

„zu jpäte Neue frommt nichts,“ unterbrach ihn 
der General. ‚Zur Sadıe, warum haben Sie ihn 
gemördet 7" 

„Mein Gewiffen fpricht mich vom Morde frei. 
Sch wollte nur das größte Unglüf, das mich im 
Reben treffen fonnte, abwehren, und die Abficht, ei» 
nen Menschen zu tödten, ja nur zu verlegen, blieb 
mir fterd fern. Es war im eigentlichiten Sinne des 
Wortes eine Nothwebr. Angit und Wurh hatten 
mich fo geblendet, daß ich die Bewegung der Hand, 
die Richtung des Streicyes nicht bemeffen fonnte, 
ja, daß ich mir derfelben gar nicht bewußt war.” 

„Zur Sache, Herr,” unterbrach ihn der General 
nochmal® ungeduldig, „wie und warum iſt die blu: 
tige That geichehen 9 

Braun erhob fein gefenfted Haupt empor, wifchte 
fich den Angitichweiß von dem ſchmerzverzerrten Ans 
gefichte, athmete tief auf, und erzählte furz und 
wahr mit überzeugenden Worten den traurigen Her 
gang der Sadıe. 

Der General hörte fehr aufmerfjam zu, blieb 
aber noch immer mit dem Rüden gegen Braun ges 
febrt , als fcheue er fi, den Mörder feines Soh- 
ned anzufehen, und ermwiderte, ald Braun geendet 
hatte: 

„Ihre Entichuldigung ift nicht genügend; Noth» 
wehr fann ich das nicht nennen; es galt für's Erfte 
weder Ihr, noch Ihrer Tochter Leben, und dann 


ftanden Ihnen ja andere Mittel zu Gebote, ben 
Frevel des Wehrlofen zu hindern.” 

Der Rath jchwieg einige Zeit, eine namenlofe 
Erbitterung niederfämpfend; dann fagte er, fich auf 
richtend, ganz gelaffen: 

„So wenig id; mid) eined Mordes fchuldig fühle, 
fo weiß ich wohl, daß mein Leben dem Kriegsge— 
jege verfallen ift, und ich ergebe mich millig in 
mein traurigeds Schickſal. Nur eine Bitte habe ich 
vor meinem Ende.‘ 

„Dieß wäre?” — fragte der General in einem 
Tone, der einige Rührung verrieth, und fehrte fich 
fchnell gegen den Gefangenen, den er mit forfchens 
den Blicfen feſt anfah. 

i „Ich bin Vater, begann Braun wieder tiefge 
eugt. 

„Halten Sie noch,’ unterbrach ihn der Gene 
ral, trat ihm rafch näher, und fah ihn noch fchärs 
fer an. „Sie haben gedient?’ fagte ernad einer 
Weile. 

„Im Militär nie,” 

„Woher die Narbe über Ihrem linfen Ange?” 

„Bon einem Sporn.“ 

„Von dem Sporn eined ertrinfenden Reiters?“ 
— Herr, ſtutzte der Geſangene, „Sie wiſ— 
en ?“ 

„Sie heißen Braun?’ fragte der General im- 
mer — und mit ſichtlicher Bewegung. 

„Ja.“ 


— vor zwanzig Jahren in &.... 
4 


Zu 

„Es ift gut!” — fchloß der General nach einer 
langen Pauſe ganz ruhig und falt fein Berhör. Ich 
werde Gie vor ber Erefution nody fprechen. — Herr 
Oberſt, laſſen Sie den Arreitanten abführek.’ 

In Braun’d Herzen war bei den legten Fragen 
ded Generals eine geheime Hoffnung ‚erwacht, welche 
der Schluß der Unterredung auf das Schmerzlichite 
wieder vernichtete. — Der arme Mann war das 
durch und durch die Wiedererzählung feines Uns 
glüdes fo angegriffen, daß er ſich faum mehr aufs 
recht halten fonnte, und beinahe befinnungslog 
zur Thüre hinauswanfte, wo er eben zufammenfin: 
fen wollte, — ba rief der General: 

„Halt!“ — fprang rajch herbei, fing den Sins 
fenden mit eigener Hand auf, führte ihn zurüd ind 
Zimmer, und ließ ihn auf einen Stuhl nieder. 

„Laffen Sie und allein, Herr. Oberſt.“ 

Diefer entfernte ſich und der General verjchloß 
die Thüre. 


(Aortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Zur Londoner Induftrie-Ausftellung.) 
[(Fortiegung.] Welt-Afrifa. Die Ausjtellung deutet 
nur unmerflicd; au, was jene Gegenden und liefern, 
obenan bleibt das Palmöl als das bedeutendite 
Produft, weldyes uns durd die Vermittlung der 
tiverpooler Kaufleute in großer Menge zugeführt 
wird. 

Dad Palmöl ift bei uns nicht allein ein Haupts 
einfuhrs, ſondern auch Durchfuhrartikel nach Deiter- 
reich geworden und hat in jüngſter Zeit die Stettiner 
Rhederei ſehr beſchaſtigt, die nun bald Verſuche 
wegen des direkten Handels machen wird. 

Die Baumwolle jener Gegenden, zum Theile 
wild wachſend, it an Qualität gering, unrein und 
bisher Fein Hauptausfuhrgegenitand geweſen; wich 
tiger jchon it der Kaffee, der Ingwer, Gayennes 
Dfeffer, das Gummi und die Pfeilwurz oder Arrow» 
root, die alle in kleinen Proben ausliegen. 

Bon einer irgendwie fortgejchrittenen Jnduftrie 
iſt feine Spur, die Erzeugniffe der Urbewohner der 
Weſtküſte find zwar in großer Menge unferer Be 
urtheilung anbeimgeitellt, es läßt fi) aber faum 
eine Schilderung davon geben, viel weniger ein Urs 
theil fällen. Wir find in Europa jo jehr gewöhnt, 
bei dem ärmiten Menjchen doch mindeftend ein ihn 
gegen Wetter ſchützendes Gewand, ein Meſſer, ein 
Hausgerath oder fonjt dergleichen zu finden — daß, 
fehen wir dieje rohen und unzweckmäßigen Gegens 
ftände jener Neger, und ummillfürlich ein peinlicdyes, 
beengendes Gefühl beichleicht,, denu wir müſſen zus 
geitehen, hier it in langer Zeit noch au feinen Ans 
fang irgend welcher Kultur zu denken, bis nicht 
zuerft der Glaube und die Neligion die harte Kruſte 
abgejtreift bat, welche dieje ungludlichen Menichens 
ragen entweder der Sklaverei oder dem gegenfeitigen 
Aufreiben weiht. Umgeben von taufend Dingen, 
welche der jchwarze Urbewohner des Wigeritromes 
ald Hausgeräth oder Waffe benußt, Steht bier das 
Gögenbild der „Fetiſch“, ein roher Holzblod, dem Mens 
ſchenhände verfucht haben, eine menschliche Geitalt 
zu geben. Und merfwürdiger Weiſe iſt dem Ges 
fichte diefer kleinen, fchwarz ladirten hölzernen Figur 
mit Glasaugen der Gharafter der Dummheit der 
Art aufgedruͤckt, daß hätte fi ein Bildhauer die 
Aufgabe geitellt, die Stupidität zu modelliren, er es 
nicht maturgetreuer hätte ausführen können. 

Welch ein trauriger Beleg des Kulturzujtans 
ded eined fo ausgedehnten Landerſtrichs, wo ein 
ſolches Bild dazu dient, den Bewohnern eine 
Borftellung von einem höheren Wefen zu geben; 
ed iſt aber auch in der ganzen Ausitellung fein 
Produft eines großen Länderftrihs (mit Ausnahme 
einiger weniger Gegenden Welt Amerifa’s) fo roh 
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und ohne allen Schein einer Beredlung, als die ge; 
webten, geichnigten und geformten Gegenftände der 
weitafrifaniichen Neger, und felbft die wenigen für 
die höheren Klaſſen ihres Stammes bejtimmten 
Gegenitände find noch grob und mangelhaft gefertigt. 

Die Stoffe find aus grobem baummwollenen Hand: 
geſpinnſt gefertigt, und jelbit die Weberei, diefe mit 
der Menjchheit groß gewordene Beichäftigungsmeile, 
ift unter den Negern die unvollfommenfte des Erd 
balls, denn fie fonnen nur ſchmale Streifen baum 
wollened Zeug weben, welche dann zufammengenäht 
werden. Das Färben verftehen fie eben fo wenig, 
denn die meillen Zeuge find rob, hin und wieder 
find rothe oder blaue Fäden dazwiſchen eingewirft, Doch 
find dann die Garne europäifches Fabrifat. Die 


- Waffen, größtentheild aus Holz und hauptſächlich 


aus vergifteten Pfeilen beftehend, mögen für den 
nadten Neger gefährlicd jeyn, für und haben fie 
mehr das Anſehen eined Kinderſpielzeugs. Die ir 
denen Geſchirre find plump und raub, theild ohne 
Glaſur, und entbehren jeder Form, Die nur irgendwie 
annaͤherungsweiſe eine Scönheitölinie befißt, die 
Geflechte aus Bat und Stroh find die roheflen und 
ungierlichiten unter den vielen ähnlichen Arbeiten 
unzivilifirter Stämme, die in allen Weltgegenden 
fid} mit dem Flechten befaffen, da dieß unjtreitig 
eine der älteſten Bejchäftigungsarten des Menſchen— 
geſchlechts iſt. 

Ein Stück halbrund ausgeſchnittenes Holz, als 
Sitz auf einem Fußgeſtell, das mit rohen Schnitze— 
reien verziert iſt, fellgenagelt, ſtellt einen Thron ir— 
gend eines Häuptlings dar; wenn es nicht daran 
vermerkt wäre, man würde dieſen Seſſel für eine 
verdorbene Gartenbank halten, und ſolche Dinge 
find in großer Menge von den Kaufleuten und Rei: 
jenden jener Küſte geliefert worden, Dinge, die alle 
wenig Intereſſe erweden, weil eben der KRulturzus 
fand jener Bewohner zu jehr vernachläſſigt ut, um 
aus diefen Arbeiten auch nur eine Spur von Nach— 
denfen herausfinden zu können. 

Das Kap der guten Hoffnung föhnt und: Dage: 
gen mit unjerer afrifanischen Reife aus, denn bier 
find wir mindeitens wieder unter zivilifirten Men: 
fchen, bier weht und der Frühlingsbauch der Kultur 
entgegen, und die reichen Naturprodufte des Lan 
des, wie ſie neben den einzelnen Erzeuguiffen des Hand» 
werfs ausliegen, weijen auf Fleiß und Veredlung bin. 

(Fortf. folgt.) 


Zwiegeſptäch. 
Gutsbeſitzer: Er iſt alſo ganz abgebrannt? 
Hat er denn ein Zeugniß ſeiner Ortsobrigkeit? 
Abgebrannter: Ach das ift mir leider auch 
mit verbrannt. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drudund Berlag bei Lifette Wailaudt in Aidaffend urs 


Erbeiterungen. 








Vinzenze. 


— — 


(Zortfegung.) 


Die Tage gingen und famen. Die Natur wurde 
immer berbitlicher,, die Freuden der Jagd näherten 
ſich ihrem Ende, und Wilibald dachte an feine Ruck⸗ 
kehr nach Schlippau. Albertine hatte ihm mehrmals 
geſchrieben. Profeſſor R. war noch immer dort und 
arbeitete fleißig in ſeinem Sinne an dem neuen 
Unternehmen fort. Das Kind gedieh praͤchtig. Als 
les ging feinen natürlichen, ruhigen, regelmäßigen 


g. 

„Du wirſt Alles in der beſten Ordnung finden,“ 
ſchloß fie ihre Zeiten, „und den Winter in behag⸗ 
licher Ruhe verlieben fünnen. D, wie freue ich 
mid auf die Zeit, wo Du wieder bei mir ſeyn wirt, 
wo ich Dich ungetheilt werde — konnen, wo 
fi) fein fremdes, ſtörendes Element zwiſchen und 
drängen wird, mo wir auf und allein bejchränft, 
wie zu Anfang unferer Ehe, glüdlich in Aabgeſchie⸗ 
denheit und Frieden leben werden.“ 

Wilibald hatte den Brief mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer bei Seite gelegt. Der Gedanke, neben einer 
Frau fürder leben zu follen, die ihn fo durchaus 
nicht begriff, die ihm fo unrichtig auffaßte und doch 
dabei fo abgörtifch liebte, hatte etwas entſetzlich 
Qualendes für ihn, umd er zögerte von Tag zu 
Tag mit feiner Abreife. Er hatte Albertinen ges 
ſchrieben, daß er Vinzenze hier wiedergefunden, und 
fie diefe Nachricht faum einer Bemerkung werth ges 
halten, nur einen flüchtigen Gruß für Binzenze am 
Rande ded Briefes beigefügt. Das verdroß ihn, 
daß feine Frau fo durchaus nicht an ihm zweifelte, 
ein fo unbedingtes Vertrauen zu ihm begte, und 
doch wieder fühlte er fich geehrt dadurch. Albertine 
mar für ihm ein eben ſolches Räthfel als Binzenze, 
nur befchäftigte ihn die Auflöfung bes Legtern im 
Augenblick mehr. Beide Frauen rein, tugendhaft, 
liebendwerth, ſchön und edel, und doch fo vers 
ſchieden, die eine ſtolz, falt, durch und durch Bers 
nunft, die andere fanft, unterwürfig, befcheiden und 
gefühtvol. Er liebte vielleicht die eine nur darum 
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wenig, weil fie fein Eigenthum war, und die andere 
mehr, weil fie ed mie werden fonnte. 


Der legte Jagdtag war gefommen, Wilibald's 
Adreife für den Fonmenden Morgen feftgefegt, und 
unruhig und zeritreut hatte er die Gefellfchaft der 
Nimrode verlaffen, um :hnen zuvor zu eilen und 
ihre baldige Ankunft im Schloffe den Wirthinnen 
anzuzeigen. Man jchien die Herren dort noch micht 
zu erwarten, deun ed brannte fein Ficht, und behut⸗ 
jam öffnete Wilibald eine- Thür nach der andern 
hoffend, in einem der Zimmer Binzenzen zu begege 
nen. Er wollte noch einmal allein mit ihr fprechen, 
wenn auch Gleichgültiges, ehe er ging, nur noch 
ein einzigesmal, da hörte er im Mufifzimmer ſpie— 
len. Es war Binzenzens Anfchlag. Er fchlich leife 
näher, und blieb im anftoßenden Gemache ftehen. 
Er fürchtete fie zu ſtören oder beffer, er hatte nicht 
den Muth, fich ihr jegt zu nähern. 

Binzenze fpielte eine einfache Melodie und bes 
gann dann zu fingen. Sie hatte eine ergreifende 
Altſtimme; dab Lied, das fie fang, war ilibalb 
neu, aber es erfaßte ihn wie mit Geiſtergewalt. 
Binzenze mußte es felber gedichtet haben, Wir 
zeichnen feine Worte dem Lejer auf, da fie in Wilie 
bald’ Innern einen gewaltigen Schmerz und ein 
namenlofed Glück weten und begruben. 


Winzenzens Sie. 
Schmeigend hab’ ih neben Dir wohl oft geitanden. 
Ohne Wort io fiumm, fo falt wie Du, 
Dennoch baft Du immer mid verftanden 
Und gehört vem Scmeigen, fehmeigend zu, 


Schweigen hat beredter fchon gefprochen 

Als das Wort, es ſpricht im Seufſerhauch, 
Schweigen bat ſchon manches Herz gebroden, 
Breche fchmeigend nun das meine auch. 


Wilibald befand fich in einer namenlofen Auf: 
regung. a feine Zmeifel, feine Qualen batte die 
fer Augenblid vernichtet und doch war ihm nie Mar 
rer, als eben in diefer Minute das fchredende Wort: 


„Du mußt fie auf immer verlaffen,‘ vor bie Seele 
getreten. Binzenze liebte ihn, und diejes ftarfe Herz 
wollte lieber brechen, ehe es redete, D, wie zog 
es ihm zu ihren Füßen, nicht um das Geftändnig 
feiner Leidenſchaft, nein, um das feiner tiefinnerften 
Verehrung vor ihr miederzulegen. Er hätte fie mit 
feinem glühbenden Wort und Bli berühren können. 
Binzenze erichien ihm in dieſem Augenbli heilig. 
Ya, fie durfte nie ahnen, daß er in die Tiefe ihres 
Geheimniffes yeichaut, und leife, wie er gefommen, 
wollte er wieder fort; um fo Vieles reicher und — 
ärmer, war er doch nur zum Bewußtſeyn eined Ber 
figes gefommen, um gleichzeitig feinen Berlujt zu 
beflagen. Und den Verluſt welchen Befiges! — Es 
drängte ihn fort, fort aus der Nähe diejes Weſens, 
das für ihn Alles war, und Nichts feyn durfte, und 
er eilte in mwahnfinniger Haft wieder hinaus auf's 
Feld, feine Brut von der erdrüdenden Laſt zu bes 
freien und Binzenzens Namen wenigiiene den Falten 
Sternen zuzurufen. 

Nachdem er eıne Weile fo umhergeirrt, blieb er 
eblich nachdenfend ſtehen. Was nun beginnen? Zu 
Albertinen zurüd mir dieſem Gefühl im Herzen, das 
war unmöglich; bei Binzenzen bleiben, das ging 
ebenfo wenig: darum fort, fort, fo weit ald mögs 
lih! Warum nicht ganz fort, warum dem unjeligen 
Zwiefpalt nicht für immer ein Ende gemacht, warum 
nicht zwei Finger gerührt, und in diejer feligen Mis 
uute der Gewißheit geitorben? — 

„Binzenze würde Dich verachten,’ gab er ſich 
jur Untwort, „und Albertine elend werden.‘ 

Nachdem er mehrere Stunden in rathlofem 
Schwanfen umhergeirrt, fehrte er endlich erichöpft 
und halbverwirrt nad dem Öchloffe zurück. Die 
Jäger waren bereitd bei Tiihe, und man batte 
mehrmals nach ibm gefragt. "uf jenem Zimmer 
fand er zwei Briefe, Der eine war von ‚Albertine, 
der zweite von Klingston: 

Wunderbar iſt es, wie oft eine Kleinigkeit, eine 
Begebenbeit, faum der Rede werth, einen wichtigen 
Einfluß auf unfere Entſchlüſſe und Handlungen aus— 
übt. Klingston batte ein Toilettenſtück in Schlip- 
pau vergefjen, welches er ſich einforderte, und dabei 
gleidyzeitig meldete, daß er binnen Kurzem nach 
Stalien gebe, um dem Winter in Norddeutichland 
zu entfliehen und ihn in Palermo zu verlieben. Er 
jchilderte zwar nur mit wenigen leijen aber Doch 
begreifenden Strihen das Glück des ungefeffelten 
Umberichweifens, der Freiheit und des Reiſens, aber 
diefes Anklingen weckte cin Echo in Wilibalds Bruſt; 
eine Sehnjucht in’d Weite, Unbeitimmte, Ferne 
hinaus erfaßte ihn, und in derjelben Stunde noch 
war er feit enticyloffen, Klingston nach Jralien zu 
begleiten. Er jchrieb bis in Die Nacht hinein; drei 
Briefe, einen an Albertinen, eınen an Binzenze und 
einen an Klingston; der erite war in berzlichem 
und vertröftendem, der zweite in förmlichem, ſich 
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verabfchiebendem, der britte in leichtem Geſchaͤftston 
abgefaßt. 

„Die Reifeluft bat mich erfaßt,” fchrieb er an 
Albertine, „und ich kann nicht jeher Ruhe finden, 
als bis ich die Welt geieben, die mir mit ibren 
Bergen, Meeren und Städten winft, und mich lock, 
in jie hinein zu jchauen. Nach dieſem genoffenen 
Glück bei Dir auszuruben, denfe ich mir dann ebenfo 
reigend und da ich weiß, daß Du mir gern jedes 
Glück gönnt, und immer bereit ſeyn wirt, mich 
liebend zu empfangen, fo-gehe ich voll Bertrauen 
zu Dir, um mit eben folchem zurüdzufehren.’ 


(Sortfeßung folgt) 


Der Netter. 


(dkortriegung.) 


2 56. 

Im Haufe des Rathes war inzwiſchen noch im—⸗ 
mer Alles in der größten Beftürzung. 

Als Adele von ihrer Ohnmacht erwacht war, 
hatte fie ängflich nach ihrem Bater gefragt. Man 
verichwieg ihr vor der Hand noch denwahren Grund 
feiner Abweienheit, Die gute Martha, felbit von 
Todesangft gequält, gab ſich alle Mühe, Adelen zu 
berubigen; allein jobald dieſe wieder ihre volle Bes 
finnung erlangt hatte, trat ihr die Ichauderbolle 


‚Scene lebhaft vor die Seele, und mit ihr die ſchreck⸗ 


lihe Ahnung, ja, Gewißheit des Schickſals, welches 
ihren unglädlichen Bater erwarte. Sie rang ame 
fangs in ſtummer Verzweiflung die Hände, lief aus 
einem Zimmer in das andere, als fuche fie ihren 
beißgeliebten Vater, von dem fie eine Trennung im 
Leben nidyt für möglich, wenigitens nicht für erträg« 
lich bielt, und wıed allen Zuipruch der beforgten 
Martha Falt und unmwillig von fich. 

Endlich löſte fich der zermalmende Schmerz in 
einen Strom woblthätiger Thränen auf; fie warf 
ſich auf das Sopha, bededte mit ihren zarten Häns 
den dad Geſicht, unt fchluchzte und meinte, und 
jammerte fo fchmerzlich, daß Martha und alle Haus- 
genoffen, geſenkten Hauptes die Hinde übereinander: 
geichlagen, unthätig um fie berumjtanden, und bit 
terlich mitweinten. 

- Nach Berlauf zweier Stunden raffte ſich Adele 
auf und trodnete die Thränen von ihrem glühenden 
Untlige ſorgſam ab; ein Lichtitrahl fchien ihre tram- 
rigen Züge zu erbellen, ihr Auge leuchtete, ihre 
Miene nahm den Ausdruck ungewöhnlicher Entichies 
denheit an, und ſie ging eiligen, doch feiten Schrit- 
tes, jo, wie fie war, im einfachen Hauskleide, mit 
aufgelöitem Haare und ohne Hut aus dem väter: 
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lichen Haufe auf dad Quartier bed Oberiten zu. 
Die Hausgenoffen folgten ihr trauernd und ſchwei⸗ 
gend nah. — 

Dad Quartier ded Oberſten befand fich, fo wie 
Braun’ Haus, am Hauptplage, und zwar erſteres 
an der öltlihen, leßtered an der füdlichen Seite 
deffelben. — Der Plag war von Menſchen aus al 
fen Klaffen angefüllt, welche die Theilnahme an 
dem ſchrecklichen Schidjale des allgemein geachteten 
und geliebten Rathed herbeigezogen hatte, — Ebrs 
furchtsvoll wich die jtaunende Menge Adelen überall 
aus, madıte ihr bis zum Quartiere des Oberſten 
freie Bahn, und drängte jidy dann im dichten Maf 
fen bis dahin nad. — 

Adele wurde ungehindert eingelaffen, die übrigen 
aber von der Schudwache zurückgewieſen; fie blier 
ben- in gejpannter Erwartung vor dem Haufe ftehen, 
indeß die bedauernsmwertbe Tochter mit feltenem 
Muthe und Kraftaufwand die Treppe binanıtieg, 
und da fie im Borzimmer Niemanden fand, die 
nächſte Tbüre zu den Grmäcern des Dberfien 
öffnete, und obne Zagen eintrat, Hier ſtanden der 
Oberſt und jämmtliche Offiziere der Garnifon in 
lautlofer Stille verjammelt. 

Ehe Udele Zeit hatte, den Oberſten aufzuſuchen, 
trat dieſer bejcheiden und höflich auf fie zu, bot der 
Betroffenen den Arm, ſprach ihr freundlichen Troft 
zu, mit dem Bemerfen, er babe fie jo eben jelbit 
abholen wollen, damit fie fich mit ıbrem Anliegen 
an den anmwefenden Herrn General wende, führte 
fie durch die Reibe der Difiziere, welche bei ihrem 
Eintritte ebrerbietig auf die Seite gewichen waren, 
zu der entgegengejeßten Thüre, und bat jie, da eins 
jutreten, indem er leije öffnete, und hinter ihr mies 
der jchloß, 

Adele blieb am Cingange des Gemached wie 
angewurzelt fteben; ein überirdiiches Entzüden durchs 
ſchauerte ihre angiterfüllte Seele, ale fie ihren Bas 
ter frei und ungefeffelt in den Armen ded Generals 
erblifte, der ihn berzlich an fich drüdte und küßte. 

Der General wurde fie zuerjt gewahr; fie fniete 
im inbrünitigen Danfgebete an der Tbüre. 

„Sieh' da! gewiß Ihre Tochter, Freund?’ jagte 
er, ſich aufrichtend, und indem er den vom plöß: 
lihen Wechiel jo entgegengejegter Gemüthserſchüt— 
terungen noch ſehr angegriffenen Rath zu Adelen 
führte, bob er dieſe auf, küßte fie auf die Stirn 
und ſprach: 

„Da, nehmen Sie, mein holdes Kind, Ihren 
waderen Bater wieder!’ 

Er legte fie fanft an das Herz des vor Freude 
bebenden Braun, führte beide zum Sopha, und ließ 
ſich da mit ihnen nieder. — 

„Leben um Leben!’ fuhr er dann fort. „Herr 
Braun bat vor zwanzig Jahren einem Unbekannten 
großherzig das Leben gerettet, und heute abſichtslos 
einen Tangenichtd erſchlagen. Wiewohl diejer mein 
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Sohn, mein einziger Sohn war, fo bleibe ich mit 
meiner Schuld an Sie, waderer Mann, immer noch 
im Rüditande.‘ 

Doch da er merkte, daß bie beiten im ftummen, 
jeligen Genuffe ihrer Wiedervereinigung Alles um 
ſich vergaßen, und ihm nicht hörten, ſtand er ger 
räujchlos auf, und. ſah ihrem zärtlichen Kofen und 
dem Wechſel ihrer wonnetrunfenen Blicke in ftiller 
Freude lächelnd zu, — 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


(Zur Londoner Induftrieausftellung.)' 
[#Feortiegung.| Bon Kapitade find geliefert: Mais, 
Waren, Mehl, Honig, Wache, Früchte, Medizinals 
pflanzen, Bleierze, Gijenerz, Häute von milden 
Zbierin, Elephantenzähne, darunter drei jeltengroße, 
8’ 6 boch und 22” Durchmeffer, im Gewichte von 
124 bis 167 Pfd. das Stud, Straußfedern, Baums 
wolle vom Port Natal und hochfeine veredelte Schafr 
wolle. ußerdem gelalgenes Fleiſch. 

Der Guano, in mehreren Fäſſern ausgeftellt, 
bleibt immer noch ein Hauptbandelsartifel, 

Von Gewerbserzeugnuffen finden wir Seife, Les 
der, Etöde, Reitpeitichen und Arbeitsfüftchen aus 
Dlwenbolz, jo wie einen reich mit Bildhauerjchnıges 
reien verzierten Arbeitsjeffel, welcher von Bewohnern 
der öjtlichen Provinz der KapsKolonie dem Parla— 
mentsmitgliede Adderiey zum Geſchenk gemacht 
wurde, 

Schließlich it noeh St. Helena zu erwähnen, 
weldıes Kaffee, Baummolle und ein Stück Steinjalz 
geliefert hat; die Pflanzen und die Erde vom Grabe 
Napoleons fann man ald wirflich ächte anerfennen, 
ed jcheinen aber nicht alle Bejucher der Weltaus— 
Rellung jo gläubig zu feyn, denn die Beſchauer 
ſchütteln jedesmal den Kopf, als wollten fie die 
Aechtheit bezweifeln, worauf es bier zumeiit ans 
fommt, denn Die beſtimmt den Werth dieſer Grgen« 
jtande. 

Aufiralien. Aus Auftralien erwächſt Dentichland, 
beſonders aber Preußen, eine mächtige Konfurrentin, 
welche die Früchte langjähriger Mübe, ausdanerns 
den Fleißes und bedeutender Kapitalien bedroht, — 
nämlicd die Wolle. Im Jahre 1807 betrug die erite 
Einfuhr von Wolle aus Neu-Süd-⸗Wales nach Eng 
land 2451 Pfd., im Jahre 1848 bingegen über 23 
Millionen Pfd., aus den gefammten auftraliichen 
Kolonieen fogar 36 Millionen Pfd., und bereits ift 
die aujtraliihe Wolle auf deutſchen Märkten einger 
führt worden und muß bei der größeren Nachfrage 
nad Kammgarnjtoffen und den dicken Doppeltuchen 
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\ 
nnd Winterbuckokins ſich einen ſtets wachfenden Markt 
erobern. 

Naͤchſt der Wolle iſt das Kupfer das größte 
Ausfuhrproduft Ausſtraliens; die hier ausliegenden 
Proben von robem Erz mit einem Kupfergebalt von 
40 pCt., befonderd aber die vielen Stufen und 
Blöcke der BurrasBurras»Minen aus Sid Auftralien 
geben genügenden Aufſchluß über die Mächtigkeit 
und Ergiebigkeit der auſtraliſchen Kupferbergwerfe. 
Die großen brittifchen Kompagnien, mit bedeutenden 
Kapitalien ausgerüjtet, fördern diefed Metall, das 
für Englands Handel und Induſtrie höheren Werth 
bat, als die Goldſchätze Kaliforniens. Süd⸗Auſtralien 
hat außer feinem Kupfer und vielen Malachit-Blöden 
nur wenig geliefert, doch bleibt der ſchöne, ſchwere 
Waizen aus Adelaide befonders zu erwähnen. Aus 
Sidney it konſervirtes Fleifch gefendet, das jet 
drei Jahre alt iſt und eine Reife vom 16,000 engl. 
Meilen gemacht hat; es ift bisher vollfommen in 
geblieben und ſoll ſich, wie behauptet wird, noch viele 


Jahre erhalten. 
(Fortfegung folgt.) 


Die „Pf. 3.” erzählt folgenden Zug ächter Mens 

fchenliebe. Als nady der Bölferjchlacht bei Feipzig 
das franzöfiiche Heer in wilder Flucht dem Rheine 
jueilte, war die Feſtung Mainz das erfte Ziel der 
Flüctigen. Alle Epitäler, Kafernen und Privats 
wohnungen waren überfüllt mit Kranfen und Bers 
wundeten. Miele Hunderte fanden feine Unterkunft 
und mußten auf der Straße ihr Dajeyn friften, bie 
in den meilten Fällen der Tod als willtommener 
Retter erſchien. Unter diefen Unglüdlichen befand 
fid) auch ſchwer verwundet und auf den Tod ermats 
tet ein junger Pfälzer, der, wie fo viele feiner 
Landsleute, weil das Berhängniß ed fo wollte, im 
Dienite der Feinde feines Vaterlandes hatte bluten 
muͤſſen. Krank und fchmachtend fchlich er auf der 
Straße dahin. In diefem Zuftande fand den Uns 
lüdlichen ein Student. Ohnehin zur Hülfe ent 
chloſſen, fragte diefer ihn nach feiner Heimath und 
hatte faum den pfälzifchen Landsmann in ihm ers 
fannt, ald er den Verwundeten mit in feine Wobs 
nung nahm, augenblidlih einen Chirurgen rufen, 
die Wunde reinigen und verbinden und den Patiens 
ten auf das Gorgfältigite verpflegen ließ. Seiner 
Bemühung gelang ed, den Verwundeten bald voll 
fommen berzuftellen, und diefer fehrte auf Martini 
1813 in feine Heimath zurüd, feinen Retter, obne 
den er eine gewiffe Beute des Todes geweſen wäre, 
in feinem Herzen fegnend. Der Student, obgleid) 
ſelbſt unbemittelt, hatte alle Ausgaben aus feiner 
eigenen Kaffe beitritten. Der Soldat aber ift der 
jegige Gemeindediener Kafpar Bertram in Rupertös 
berg, der Student der Herr Kardinal Johannes v. 
Geißel, Erzbiſchof von Köln. 


In England (jegt auch in Berlin) werben Brief 
ouverte von einer Mafchine, fünftaufend in. einer 
Stunde, gefertigt. Man hält der Mafchine ein 
Blatt Papier an der einen Seite hin und an der 
entgegengefegten fommt das Kouvert fertig heraus. 
Gleich wunderbar iſt Baranowski's Billetmafchine, 
welche Billette, Karten ıc. mit fortlaufenden Zahlen 
bedrudt und die bedrudten zählt, fo daß man an 
ihr zu jeder Zeit fehen fann, wie viele fie bedruckt 
hat. Auch fie fann fünftaufend in der Stunde lie 
fern und iſt nicht größer als 12 Zoll lang, 9 Zoll 
breit und 8 Zoll hoch. Die Zahlen befinden fih an 
Rädern, werden durch eine Walze mit Druders 
ſchwärze überzogen und eine Zahl nach der anderen 
druckt ſich auf das Papier, das fih von felbft unter 
dad Rad fchiebt. Aehnlich iſt Edmonſons Eifenbahn- 
billetmafchine, die in England von allen Eiſenbahn⸗ 


“Direktionen benußt wird. Sie drudt die Fahrbillerte, 


zählt fie, ftempelt fie, fchneidet fie in gleiche Größe, 
fortirt und padt fie mit nie fehlender Genauigkeit. 
— Wunderbar ift unter den Gegenftänden der Welt 
Austellung eine neue Rechenmafchine von einem 
Juden Etaffel aus Warſchau, ein längliches Käſt— 
chen von Meifing von vier Zoll Höhe, mit einfacher 
aber höchit finnreicher Einrichtung. Sie addirt, 
fubtrabirt, multiplizirt, dividirt, zieht Wurzeln ang, 
berechnet Brüche ꝛc. Multipliziren ıc. fann fie fieben 
Zahlen, alio Millionen. Das Wunderbarfte daran 
aber, was Staunen erregt, weil man dabei glauben 
fönnte, die Maſchine denke, ift der Umftand, daß fie 
auf Berfehen ſelbſt aufmerffam macht, die der viel 
leicht begeht, der fie gebraucht. Will man ihr 5.8. 
jumuthen, eine größere Zahl von einer fleineren abs 
zuziehen, fo weigert fie ſich in Thätigkeit zu treten; 
fie kann dieß nicht und will dieß nicht; fie fehlägt 
bei einer folden Zumuthung an ein Glödchen und 
ſteht dann ftill, 


Nätbfel. 
Die erften beiden Silben nimmt man nur ungern 


wahr, 
Doch mit Vergnügen hört du das zweite Silben 
paar; 


Und wenn das zweite Pärchen beim Paare 
i peut, 
Wird oft die Speife fo genannt, wie ber ns 
heißt. 
Stoll. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro. 164: 
Schlacht — Zchlecht — Schlicht — Zchlucht. 


Redakteur: 3. Chr. Etadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg 


&rbeiterungen. 
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18. Oktober 1851. 
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Binzenyze 


(Bortiepung.) 


Binzenze erhielt nur wenige Zeilen. Sie las 
fie wieder und immer wieder, dann legte fie den 
Brief weg und fagte ermit: „Es iſt vorbei, ich habe 
ihm geliebt, er üt ein Mann.’ Hierauf ging fie 
nach ihrem Album, nahm ein Blatt daraus, auf 
welchem der Genius des Ruhms leicht ſtizzirt war, 
und fchrieb mit feſter Hand per aspera ud aslra, 
Wilibald's eigene Worte darunter. Das fiegelte fie 
ein, und ſchickte es ihm ald Antwort auf feinen 
Brief. Sie fahen fich nicht mehr, 


Albertine empfing Wilibald's Nachricht in eben 
fo großer, aber gang anderer Erregung. Die Thrü- 
nen ſtürzten ihr aus den Augen bei der Gewißbeit, 
ihm nun lange nicht sehen zu follen, fie, die ſich fo 
auf ihn gefreut, die bereits die Stunden bis zu feis 
ner Rüdfehr gezäblt, die hundertmal ihren Spiegel 
gefragt, ob fie auch in den Wochen jeiner Abweſen⸗ 
heit noch ſchön geblieben, die ihr Kind und fi tägr 
lich zu feinem Empfange befonders gepußt, die ſich 
bald dieje, bald jene Ueberrafhung für ihn ausge— 
dadıt, feine Lieblingstorte gebaden, jein Zimmer bes 
quemer eingerichtet, feine Toilettenſtücke vervolljtäur 
digt; und nun fam er nicht, noch lange nicht, und 
fie follte den langen, falten Winter einfam, das hieß 
obme ihn, verleben. Sie hätte erben mögen im 
eriten Augenblid, dann aber machte jie ſich die bits 
terſten Vorwürfe über ihre Ungeduld. Er will es, 
Dachte fie, er hat ein Recht dazu, ed wäre kindiſch 
von mir, ibn einichränfen, ibn verklagen zu wollen. 
Er bat Vertrauen zu mir und das ſoll nicht ges 
täufcht werden; und wie föftlich wird die Zeit ſeyn, 
wenn er dann wirflich heimgefehrt und dann ganz 
mein ſeyn wird, fo mein, wie mie zuvor. Sch habe 
ed immer gefühlt, daß ihm etwas fehle, daß er nicht 
ganz befriedigt ſey, jegt weiß ich, was ed war, und 
ich bin beruhigt. Seit Klingstons Anmwejenheit bier 
fam das wilde, krankhafte Weſen in ihn, dad Ber 
langen, gleich dieyem die Welt zu ſehen, Erfahruns 


gen zu jammeln, Kenntniffe gu erwerben; und daß 
er bad micht fonnte, nicht durfte, machte ihm elend. 
Aus Rücdficht für mich ſchwieg er, bie es ihn übers 
mwältigte und er ging. Ich danke ihm dafür, benn 
nun erjt wird er genefen; wie fam es nur, daß ich 
ed nie abnte, daß ich die Beranlaflung feines 
Kampfes, der Hemmſchuh feines Strebens war? 

Dieje Gedanfen und ähnliche waren es, die Als 
bertine.Wilibald auf feinen Brief antwortete, und 
damit eine Korrefpondenz einleitete, die länger währte, 
als fie es ſich anfangs gedacht. 

Wilibald wußte feine Güter in guten Händen, 
Albertine war ruhig und ergeben, und er hielt es 
für feine Pflicht, nicht eher zu diefer Frau zurück 
zukehren, als bis er es felber auch feyn Fönne. 
Diefe Ruhe wollte aber noch lange nicht in ihm 
kommen. Er hatte niemehr etwas von Vinzenze ger 
hört, aber er dadıte darum nicht weniger am fie. 
So verging ein ganzes Jahr. 

Seine Briefe an Albertine wurden indeß nicht 
fürger, fälter, im Gegentheil, fie gewannen an Ins 
halt und Wärme, und das befchmichtigte die junge 
Frau und erhielt fie in freudiger Erwartung. Wilis 
bald theilte ibr Alles mit, was er jah, mit den 
Augen bed Gefchmades und der Kunſt ſah; er 
fchrieb über die neueſten Erfindungen, über die zweck⸗ 
mäßigiten Einrichtungen, über Juftitnte und Hofpis 
täler, Bermwaltungen und Finanzen, er traute dem 
Bepriffövermögen Albertinens viel zu, und erweis 
terte es dadurch. Indem er feiner frau die gewons- 
nenen SKenntniffe zu verdeutlichen, ‚dad Geſehene 
fchriftlich zu veranichaufichen fuchte, unterrichtete 
und belehrte ev ſich felber, oder befeitigte er ſich 
vielmehr in dem Aufgefaßten. Die Pläne und Baus 
ten, bie er im Herbit vor Vinzenzens Kommen in 
Schlippau begonnen, follten im Frühjahr rültig fort 
geießt und zur Ausführung gebracht werden. Auch 
darüber fchrieb er an Albertine. Er ſchickte ihr 
Zeichnungen, Anmweifungen, Leitbücher und legte Al- 
led in ihre Hände. Das ehrte die junge Frau, fie 
Rudirte eifrig während der langen Winterabende, 
Profeffor R. beſuchte fie zuweilen, und verfpradh, 
dad Frühjahr ganz und gar in Schlippau zu wohs 
nen, und ihr als tüchtiger Führer und Rathgeber 
zur Geite zu flehen. Aibertinend Briefe an Wili—⸗ 
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bald bekamen nach und nach eine andere Färbung, 
fie waren nicht mehr and bloßen Liebesworten zu« 
fammengefegt; wenn fich in ihnen auch immer noch 
ihre ftarfe Neigung für ihn ausjprach, fo äußerte 
fie fich doch auf eine andere Weile. Wilibald ent 
ging diefer Wechfel nicht. Er begann Albertine zu 
achten, bochzuftellen, er dachte anders an fie als 
früher, ihr Bild begann fich mit dem Vinzenzens zu 
verfchmelzen. Da ihn feine füße Erinnerung an 
diefe fettete, die ihm immer falt und ſtreng gegen» 
über geftanden, fo neigte er fich mehr und mehr der 
letern zu, und mit der gefleigerten Achtung für 
Albertinen ſchwand nach und nady die leidenfjchaft- 
lie Unruhe, die ihn oft bei dem Gebanfen, Vin⸗ 
zenze für immer verloren zu haben, gefoltert hatte; 
ja er war endlich jo weit gefommen, Binzenze in 
feinem Innern für unweiblich zu erflären und fie 
feiner ächten Hingebung fähig zu halten. 


(Schluß folgt.) 


Netter. 


Der 


(Fortfegung.) 


6. 


Endlich hatte fich der Rath und feine Tochter 
von dem Wonnetaumel erholt. 

Adele brach zuerft das Schweigen, indem fie 
nach dem Grunde diefer unerwarteten, glüdlichen 
Wendung fragte. 

„Kennen Sie, mein fchöned Fräulein ‚“‘ nahm 
der jet redfelig gewordene General das Wort, „die 


Geſchichte diefer ſchönen Narbe über dem Auge Ihres‘ 


Vaters ?’’ 

„Mein, mein Herr, der Bater hat mir nie das 
von erzählt!” — 

„Das ift nicht recht von ihm. Das heißt die 
Beicheidenheit zu weit treiben. Scon des guten 
Beijpield wegen foll man foldye Thaten wenigftend 
feinen Kindern wieder erzählen. Sch will es denn 
ftatt feiner thbun. Doch erlauben Sie, daß ich vors 
erft die Herren da draußen entlaffe.‘ 

Mit diefen Worten ging er zur Thür, und rief 
den Oberften herein. 

„Herr Oberft, die Sache ift abgethan, ich nehme 
Nlles auf mich. Die Herren mögen fih nur in 
ihre Quartiere begeben, ich lafle fie heute Abende 
fümmtlich zu Tifche bitten. Ja, Donnermwetter, aber 
wo?’ 

„Bei und, bei und!“ rief Adele bittend, und 
Braun unterftügte fie auf das Eifrigite. 

„So ſey es denn, bei dem Herrn Rathe.‘ 

Der Oberſt ging mit der Botſchaft und Einlas 


dung zu ben Dffizieren hinaus, und auch Braum 
und Adele ſchickten fidh an, in ihre Wohnung zurück⸗ 
zufehren, da ſchlug ſich ber General unwillig vor 
die Stirne, und jagte mit erniter, beinahe finiterer 
Miene: 

„Mein Gott, über der Freude, Sie gefunden zu 
haben, vergaß ich mich felbit, vergaß ich den Vater. 
Sie. vergeben dieſe farmerzliche Berührung, lieber 
Freund, aber auch der Soldat hat ein Herz, und 
in dem Herzen ig Gefühl. Ich muß vor Als 
lem heute noch die Beitattung meines unglüdfeligen 
Sohnes beforgen. Aus dem Mable kann daher 
heute nichtd werden, aber die Herren find einmal 
geladen, aljo wollen wir ed aufmorgen Mittag ver- 
fchieben. Sch jedoch muß um die Erlaubniß bitten, 
dabei micht zu erjcheinen. Das Baterherz fordert 
auch feinen Tribut, Sie verftehen mich, lieber Braun. 
Machen Sie nur feine fo betrübten Geſichter! Aus 
dem Jungen wäre nie etwas Ordentliches geworben. 
Habe Alles verfucht. Die Erziehung durdy fremde 
Menichen taugt nichte. Die Mutter hat er leider 
zu früh verloren. Gott befohlen, wir fehen uns 
recht bald wieder! 

Er reichte dabei dem Mathe die Hand, füßte 
Adelen wieder auf die Stirn, und begleitete Beide 
zum Gemache hinaus. Im Borzimmer befand fich 
der Oberſt allein. Nachdem ihn der General von 
dem Aufichube der Einladung bis zum nächſten Mit 
tage in Kenntniß geießt hatte, wandte er ſich zur 
Braun, den er feit bei der Hand hielt. 

„Apropos, mein lieber Herr Rath, da ich eigent- 
lich dem Ihrer holden Tochter gegebenen Berjprechen 
gemäß und zur guten Belehrung für die Herren 
Dffiziere die bewußte Narbengeichichte bei der Tas 
fel zum Beften geben wollte, fo haben Sie die Güte, 
ed an meiner Statt zu tbun, aber gewifjenhaft, 
feine bejcheidene Unmwahrheit oder Hinmweglaffung 
einzelner Thatjachen. Den Herrn Oberften erſuche 
ich, den Vollzug diefed meines bittlichen Auftrages 
firenge zu überwachen, und mir darüber zu rappors 
tiren. Adieu, meine Lieben ! 

Er ging vafch in fein Gemah zurüd. Der 
Dberft begleitete den Rath hinab, trüdte ihm herz- 
lich die Hand, und Äußerte einfach aber aufrichtig 
feine Freude über die glückliche Wendung. 

Der Rath wurde von der noch immer auf dem 
Plage harrenden Volksmenge mit einem herzlichen 
Zubelrufe empfangen, und von der wogenden Maffe 
in feine Wohnung mehr getragen, als begleitet. 
Die Freude Martha's und der Dienerichaft war 
gränzenlos. Der General erfüllte an demfelben 
Tage mit erniter Faffung feine traurige Baterpflicht 
und verließ fogleid das Städtchen. 


(Kortfeßung folgt.) 
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Guftao Adolph, der Schwebenfönig, 
in Aichaffenburg. *) 


Als vor dreihundert Jahren an dreißig Jahre lang 

Die Lehre Chriſti ſich mit Chriſti Lehre rang 

Und über deutihen Yanden darob mit Riefengang 

Der Kriegesgott undriftlich die blut’ge Geißel ſchwang, 

Da jog aus eif’gem Norden der Schweden König gar 

Und balfe Deutſchland morden mit feiner Kriegerfchaar: 

Er ;jog in bellen Haufen das Maines-Thal herauf, 

Er zog herauf und Niemand fonnt' hemmen feinen Lauf. 

Bom Reifigengetöfe, von Waffen: Schall und Hall 

Brad ih am AſchaffSchloſſe das Echo allzumal; 

Wie Donnermetter braufien wohl an viertaufend Mann 

Gen das erihrod'ne Etädtlein mit Rob und Mann heran. 

Da flob was Füße batte, es floh der Mainzer Rath, 

Er floh nah Diain, und barrte des Schickſals hieſ'ger Stadt. 

Die Rapuziner- Bäter im ftillen Rlofterbaus, 

Sie nur allein, voll Muthes, fie bielten treulich aus. 

Der Feind mit Sturmeswettern zog durd die Stadt bin- 
dur, 

In Grund und Boden jhmettern wollt er Aſchaffenburg. 

Und vor dem Schloffe madte der Schmwedenfönig Halt, 

Daß er ſich's erft betracte, jo finfter Mill und kalt: 

Db er's in Staub und Aſche verfenfe alſobald, 

Ob er verfhonen laffe die Thürme, ſtark und alt, 

Zu viert gen Himmel ftrebend, mit Rädern hob am Anauf, 

als des Erbauerd Wappen. Da ſorach der König drauf: 

„Ein Schloß, wohl fein und wader! hätt’s Räder nur, zu 
führen, 

Bir würden's fintemalen nah Schweden trandrortiren; 

Diemeilen aber ſolches nit alfo Bann geſchah'n, 

So foll vom ganzen Schloffe Pein Stein am andern ftah'n!” 

Da fprab Bernard von Trier, der Kapuziner-Abt: 

„D König! haut was maffen Ihr doch geirret habt, 

Denn mehr als hundert Räder zeigt ja allbie das Schloß 

un ThürmeRnauf und Fenſtern im Mainzer: Wapren blos, 

Nur die Beipannung fehlet.“ — Der König Guſtav ſprach: 

„Du fchlaues Pfäflein, muthig, gefälft mir gar zu gut! 

Um Deinetmwillen fiehe das Schloß in guter Hut!“ 


Wilh. Diezfelwinger, 
Auditoriats-Aftuar im f.3. Zägerbataillon. 


Mannigfaltigfeiten. 


(zur londoner Jndujtrie-Ausjtellung.) 
[Fortfegung.) Auch aus NeusSüdmwales it Kinds 
fleifch, mit Gewürz eingepöfelt, hergeſchickt worden, 


*) Am 25. Monbr. 1631 


ba bie konſervirten Lebensmittel , befonderd das 
Fleiſch, in jenen Welttheilen für die Seefahrer ei⸗ 
nen hoͤchſt wichtigen Handelszweig bilden, der auch 
in England von großen Etabliffements in bedeutens 
dem Umfange betrieben wird. Einige Fäffer Schöp- 
fentalg und Rindstalg, fo wie Häute und Felle des 
Kängurub, endlich die Wollproben, die theild gewa⸗ 
ſchen, theils ungewaſchen, jo wie Fells oder Sterb⸗ 
lingewolle bilden die erwähnenswertheften Produfte 
von Neu⸗Südwales. 

Weit größer iſt die Ausitellung von Bandiemends 
land, das gegen 350 Ausfteller zähle. Die vielen 
Rohprodufte beitehen aus Flachs, Wolle, Waizen, 
Mais, ſpaniſchem Pfeffer, Dfeilwurzel, Tabak, Safe 
jafrasrınde, Muskatnußholz, Ahornholz, Roſenholz, 
Eiſenholz, Gummi und Federharz, Taig, Thran, 
vom Wallfiſch und Haifiſch, Wallfiſchbarten, Honig, 
Wachs; ferner Eiſenerz, Alaun, Blei, Salz, Berge 
kryſtall, Topas von verfchiedenen Farben, gelber 
und rother Der, Marmor, Kalfitein, Thon, grauer 
Granit ıc. 

Die Ausiteller der Manufafte, die zumeift Hande 
werkserzeugniſſe geliefert haben , find in den Gräns 
zen des Nuglichen geblieben, es find ziemlich viele 
Arbeiten aus Holz, Darunter einige fehr gute Möbel 
ausgeſtellt, die eine faubere Fournirung und folide 
Arbeit, verbunden mit gefälliger Form, nachweiſen. 
Ein Sterntiſch zeichnet ſich bauptjähhlich durch die 
ſchöne Politur und haaricharfe Zuiammenfügung der 
einzelnen Theile aus, andere Möbel, 3. B. Lehn⸗ 
ſtühle, Arbeitstifche für Damen, zeigen ſchon Proben 
von Bildhauerverzierungen, die meiſt einfach, aber 
jauber und genau gearbeitet find. Bon gemebten 
Stoffen liegen einige Stüde ordinäres Tuch aus; 
Vederarbeiten, wozu befonders die gegerbten Kängu— 
ruhfelle benugt werden, Handichube aus den Fellen 
der Beutelthiere, gegerbtes Rind», Kalb» und Schafs 
leder, ladırte und gefärbte Xeder, zeigen durchgehende 
von einer fortgejchrittenen Induſtrie. Einige Das 
menpelerinen aus bunten Federn Fünftlich zufammens 
gejeßt, eine Arbeit, die man auch in Deutichland 
fennt, gefallen ungemein. Mehrere in Bandiemend: 
land gedrudte Bucher und Zeitungen, eritere mit 
ſchönen Einbänden, find forreft und. rein gedrudt. 
Bon MujifsJnftrumenten find einige fchottiiche Dur 
beijäde, übrigens Die einzigen, die ausgeſtellt find, 
aus Bandiemensland geliefert; einige Damen haben 
fi durch zwei Tableaux, Blumenbouguets darſtel⸗ 
lend, in Zapifferiessrbeiten verſucht; wir wollen 
fie nicht radeln, denn in Vandiemensland ftehen den 
fleißigen Damen feine ſolche Auswahl Stickmuſter⸗ 
und Zapıfferiehandlungen zu Gebote, wie in Kons 
don, und, die Berhältniffe berückfichtigend , bleiben 
ſolche Handarbeiten aus fo weiter Ferne ftetd eine 
freundliche Gabe, 

Körbe, Strobhüte, Damenfimme aus Schildplatt, 
Bürften, Stiefel und Schuhe, Wichſe, Spaziers 
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ſtocke, Reitpeitſchen, Sättel, geſtickte wollene 
Handſchuhe, Strümpfe und Shawls, Wagenteppiche 
aus Beutelthierfellen und viele andere Gegenflände, 
dem Gebiete der Kurzwaaren augehörend, mögen 
hier angeführt werden, um dadurd die vielfeitige 
Beihäftigungsmweife der Koloniiten in Vandienieus⸗ 
land anzudeuten, 

NeusSeeland hat fich durd; 28 Ausiteller vers 
treten laffen, die ſich bemüht haben, und Die Pros 
dukte des Kandes vorzuführen. Kupfer von Kawau, 
einer Kleinen Inſel, einige Meilen von Audland 
NeurSeeland) entfernt , Proben von Eifenjand, 
Flache, zugerichtet von den Eingebornen, Tauwert, 
Leder und Felle, Rinde zum Gerben, Kohlen, Schwe⸗ 
fel, Bimſtein, Kalkſtein, Roman⸗Cementſtein, vers 
ſchiedene Holzarten, Waizen und Waizenmehl, und 
endlich Proben von grober Wolle find die Haupt⸗ 
probufte ded Landes. 

Ein fehr fehöner runder Tiſch mit Sterufournis 
ung it von E. und J. H. Lafrenz aus Flimhude 
bei Kiel in Holftein, jegt Tiſchler auf Honolulu 
(Sandwicheinjeln) ausgeſtellt, der einzige deutſche 
Name, der und von den vielen Auswanderern, Die 
fich in jener Weltgegend niedergelafjen haben, vors 
gekommen ift, und der und hier freundlichit willkom⸗ 
men ſeyn ſoll. (Forſetzung folgt.) 


In der Verſammlung der Naturforſcher zu Gotha 
wurde ein Schriftchen Yudwig Bechſtein's uber den 
fabelhaften Heerwurm vorgelegt, Bedhitein jagt 
darüber: Der Heerwurm beiteht aus 6 bis 7 Linien 
langen fußtoien Maden (Larven) einer Mücke, welphe 
millionenweife zu jchlangenförmigen Körpern vereint 
vorwärts wandern. Aber ihre Erſcheinung jcheint 
ziemlich felten zu jeyn, und diejer Umſtand, nächſt 
der eigenthümlichen Fortbewegung, mag zu deu abers 
gläubifchen Deutungen derjelben Veranlaſſung gege⸗ 
ben haben, Der Heerwurm wurde zeitweiſe in den 
mitteldeutichen Gebirgen und auch in Sfandinapien 
beobachtet, wo er Ormesdrag und Drag za genannt, 
und auch von den Yandleuten ganz ähnlich gedeutet 
wird wie in Deutichland, Im Thüringer Walde 
beobadhtere man ihm zulegt 1850. Es war am 
Sonnabend den 3. Auguft 1850, Morgens 5 Uhr, 
als der Wegmwärter Ortleb zum Förfter Buchenröder 
an dad -Jagdichloß auf Dberbof fam, anflopfte, gu⸗ 
ten Morgen bot und rief: „Herr Foͤrſter, wir bes 
fommen Krieg!’ — „Wie jo, Drtieb — — „Der 
Heerwurm laͤßt ſich ſehen!“ — „Der Heerwurm ? 
wo?” — „Unten beim Xocdborn! Sie eilten fos 
gleich zum Yochbrunnen, und unterwegs theilte Ort⸗ 
leb alle die abergläubifchen Ueberlieferungen mit, Die 
von Urväterzeiten ber im Thüringer Walde über 
den Heerwurm im Schwunge find, Man war zur 
Stelle. In einer Längenansdehnung von 12 bis 14 
Fuß, drei Finger breit, einen Finger hoch übereinans 


der, zog die graue Schlange bed Heerwurmd quer 
über die Hochitraße. Ed waren fihon Pferbehufe 
und Wagenräder darüber hingegangen, das hemmte 
fie jedody nicht, in langfamer Bewegung vorwärts 
zu fommen, indem fic die getrennten Theile wieder 
vereinigten. Das Bordertheil, der Anfang, erfchien 
gabelförmig ausgebreitet, bald zu zwei, bald zu drei, 
auch zu vier Gliedern, ald fuche dad Heer durch 
diefe auf mehrfache Weiſe den beiten Weg zu er 
taften. Millionen Köpfchen waren in fteter Bewe 
gung, die wieder dem unficheren Suchen des Vorder— 
Endes glih. Ein mattfilbergrau glängender Strei- 
fen zeigte ſich an der Stelle ded Weges, über welche 
der Heerwurm gefrochen war. Dieß ift auch nadı 
anderen Beobachtern die typifche Erfcheinung des 
Heerwurms. Einige haben jedoch auch noch größere 
ſchwarze Raupen gleichſam ald Trabanten auf den 
Seiten bemerft. Das feltene Erfcheinen, dad grauen, 
hafte Anjehen eines perlgrauen, jchlangenähnlichen, 
geräufchlod und gefpenftiich Dahingleitenden Gewürms 
von fo bedeutender Ränge, das, näher betrachtet, 
aus Millionen wimmelnder Einzelgefchöpfe beiteht, 
muß wohl beim eriten Erbliden jeden Unbefangenen 
überrafchen, gefchweige denn die Befangenen, das 
Volf der Wäldner und Landleute. Ihre Phantafle 
ſchuf daraus ein fchicfjalverfündendes Wefen. 


Am 13. Dft. begann zu Knowsley, in England, 
die Verfteigerung der größten. Privatmenagerie in 
Europa, die der veritorbene Earl of Derby feinem 
ald Lord Stanley berühmt, gewordenen Sohne bin; 
terlaffen hatte. Sie beiteht aus 1600 Bögeln und 
Bierfüßlern; die Unterhaltungsfoiten der Menagerie 
betrugen gegen 10,000 %. St. jährlih. So wiel 
wird jie dem jeßigen Earl ſchwerlich bringen. Un 
ter den Kaufluftigen ‚ die der Aufrion in Knowsley 
beimohnen,, it Hr. Preveau, Sefretär ded Jardin 
des Planted in Paris; ferner Hr. VBerchmann vom 
Thiergarten in Amfterdam, Hr. Badımann, deßgl. 
aud Antwerpen ꝛc. 


— — 


Aſchaffenburg, 17 Oft. Wir erlauben uns, unſere 


| geneigten Leſer auf die demmähft dahier im Drud erfcei- 
Inenden „Gedichte aus der Heihichte der alten Völker‘ — 
120 Seiten, Preis 48 fr. — von Wilh. Diezfelminger, 
Auditoriats⸗Aktuar im Pal. 6 3 Sägerbataillon dabier, auf: 


merfiam ju machen Diefelben find mit Abbildungen ver 


ſehen und erjbeinen auf Subjfription, ju deren Entgegen: 


nabme die Redaktion um fo lieber bereit ift, ald der Berfaffer 
den Ertrag zur Aortiegung feiner Studien, die er zu unter 
brechen gendthigt war, bejtimmt hat. Wir haben bereits 
einige Proben aus jenen Gedichten in unieren „Erheiterun— 
gen’ mitgetheilt- und wünichen von Herzen, daß das Inter: 
nehmen des Herausgebers, der fib ſchon während feiner 
Univerfitättfiudien auf dem Gebiete der Literatur einen Na: 
men erworben hat, eine günſtige Aufnahme finden möge. 


Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 


Montag 


re 


NM 168 


20. Oftober 1851. 
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Vinzenze. 


EGchluß.) 


So ſtand es mit ihm, als er, bereits zwei Jahre 
von Albertinen getrennt, folgenden Brief von dieſer 

ielt: 
ns wirft Du dazu gen mein geliebter 
Wilibald, daß unfer theured Schlippau bereits ein 
Gegenitand der Aufmerkſamkeit für die Regierung und 
die Erften der Provinz wird? Die Einrichtungen, 
die unter der Leitung des Profeffor R. und des 
Banmeifterd W. Deinen Wünjchen gemäß ihren 
regelmäßigen Fortgang genommen, haben jogar zu 
Zeitungsartifeln Stoff geliefert, und es liegen meh— 
rere Schreiben an Di, vom Oberpräſidium und 
der Regierung 3. ®., bier ad depositum. 

„Da ich die Papiere für wichtig halte, und fie 

Dir nicht aufs Unbeitimmte nach Deiterreich nady 
fenden wollte, fo habe ich fie vorerft hier zurückbe— 
halten. Du magit beitimmen, was damit gejchehen 
ol. 
„Bor ein Paar Tagen hatte ic; einen recht vor⸗ 
nehmen Befuch. Fürjt Bachhorit war in Schlippau 
in berjelben Abficht, wie ſchon fo mandhe Andere, 
um die neue Induſtrieſchule auf unferm Gute in 
Augenjchein zu nehmen, als Mujter für eine ähns 
liche auf der fürftlichen Herrſchaft.“ 

„Seine Durdylaucht ließ ſich bei mir melden, 
und hat in meinem Zimmer Thee getrunfen. Er 
fand unfere Einrichtung ganz charmant, fragte nad) 
Dir, und da ich ibm jagte, daß, ich Dich täglich zur 
rückerwarten fünne, ließ er ein Wort von baldigem 
Wiederſehen fallen. Er fennt Tich, und es machte 
mich verlegen, ihm eingeftehen zu müffen, daß Du 
mir nie Etwas von ihm gejagt, Es iſt dod ein 
Mann von Einfluß und Bedeutung in unjerer Ges 
gend, und dabei ein hübfcher,, intereffanter , artiger 
Mann.‘ 

Wilibald zerfnitterte den Brief in feinen Häns 
den; eine unfägliche Unruhe erfaßte ihn. Bachhorit 
hatte Albertinens Bekaänntſchaft gemacht, Albertine 
war ſchön, unfchuldig vertrauend, und Bachhorſt — 
ihm fchauderte. Plöglich trat ihm das ganze Uns 


recht, dad er an feiner Frau begangen, klar vor 
die Seele. Egoiſtiſch war er feinen Liebhabereien 
nachgefolgt, hatte er fih vom Zufall hin» und her 
zieben laffen, träumend und grübelnd, und indeflen 
ein junges, unerfahrenes Weib, fein Weib einfam 
zurücgelaffen, den Gefahren der Welt und ihren 
Verſuchungen preisgegeben. Er hatte bis dahin 
nicht überlegt, daß die einfache mit ganzer Seele 
an ihm hängende Albertine je einen andern Gedan— 
fen außer ihn haben, ihn je in Vergleich mit einem 
andern Menfchen ftellen könne, und jett, nachdem 
er zwei Jahre lang fich in ficherer Treugläubigfeit 
fern von ibr bewegt, trat plößlih die Gefahr in 
Geſtalt ded glänzenden, gewandten Bachhorft an fie 
heran, während er über zweifundert Meilen von 
ihr entfernt war. 

Er fragte fih nicht: „was hätte in dem zwei 
Jahren nicht Alles gejchehen fönnen, während Du 
Albertine allein, fich felber überlaffen, jung und uns 
erfahren zurückließeſt,“ fondern er dachte nur: „was 
fann nicht Alles gefchehen, ehe Du file erreichit.” 
Er zauderte feinen Augenblick, um zu ihr zu gelans 
gen. Er durchfuhr Tage und Nächte. Binzenzens 
Bild trat nicht vor jeine Seele, er dachte nur an 
Albertine, an feine Albertine, und er zitterte vor 
der Möglidykeit, fie verlieren zu können. Je näher 
er Schlippau fam, um fo heftiger ward feine Sehns 
fucht nach ihr, und als er endlich in die befannten 
Wege einbog, erſchien ihm die Gegend entzücender, 
ald all’ die zauberiichen Landſchaften des füdlichen 
Europa’s, die er durchflogen. Nur noch eine Vier 
telmeile vom Schloß entfernt, ſah er aus einem 
Seitenwege einen leichten Wagen daher gerollt foın- 
men; ed jchüttelte ihn wie Fieber, er hatte ben 
Füriten erfannt, der vermuthlich zu feiner Frau 
fuhr. „Rechts,“ rief er dem Kuricher zu, „den 
nächiten Weg, mir müffen eher am Scyloffe jeyn 
ald jener Wagen” Er ergriff felber die Zügel, 
er fuhr mit wüthender Haft und erreichte fein Ziel 
in demfelben Augenblif, da der Fürft von der ans 
dern Seite in's Hofthur einfuhr. 

Albertine faß vor der Thür, ein Feines Mäd- 
chen fpielte zu ihren Füßen, Profeffor R., mit ei 
nem Buch in der Hand, fchien vorzuleſen. Wilibald 
warf einen flüchtigen Bli auf die Gruppe. Sie 
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bezanberte ihn. „Ich Undankbarer!” rief er faft 
laut. Albertine jah auf, ſtieß einen Freudenſchrei 


aus und ftürzte fait ohnmädhtig in Wilibalde Arme, 


„Endlich, endlich, rief fie, „o Gott, wie glücklich, 
wie unendlich glüdlich bin ich, Dich wieder hier zu 
haben.“ 

Wilibald konnte Nichtd jagen, er prefte nur 
wieder und immer wieder fein Weib in die Arme, 
Ihr Empfang hatte ihm gefagt, daß fie noch ganz 
fein ey. 

Der Fürft ftand ein ftummer Zeuge neben der 
Scene. 

„Komm, Anna, rief Albertine, „das ift der 
Papa, von dem ich Dir fo viel erzählt habe.’ 

Die Kleine näherte fich jchüchtern. 

„Sch bin ein Fremder in meinem Haufe worden. 
Mein eigenes Kind fürchtet fich vor mir,’’ dachte 
MWilibald. Und mit einer fchmerzlichen Regung fchloß 
er die Kleine in feine Arme. 

„Glücklicher Gatte, glücklicher Vater, beneidends 
werther Mann,” fagte der Fürft näher tretend, 
Jetzt erit bemerfte ihn Albertine, und der immer 
aufrichtige Ausdruck ihres Gefichts fagte ihm, wie 
ftörend er ihr in dieſer Stunde jey. Auch Wilibald 
(a8 dieſes Geftändni aus den Augen feiner Frau 
und er war darüber fo glüdlich, daß er ihr hätte 
zu Füßen fallen fonnen. ber fie durfte nie abnen, 
daß auch nur der leifefte Zweifel an fie in ıhm 
aufgeitiegen; hatte doch fie immer feſt an ihn ger 
glaubt, jelbit zu Zeiten, da er im Begriff geitanden, 
ſich für immer von ihr zu treunen. So wie jie 
fich jegt einander gegenüber fanden, lag die Ber 
gangenbeit in heiterer Klarheit hinter ihnen, auf die 
fie gemeinschaftlich“ mit ruhigem Blick zurückſchauen 
fonnten, Kein Vorwurf, Feine Selbftanflage drängte 
ſich geipenitiih und trennend zwijchen fie, fie waren 
einander werth und liebten mehr denn ehemals, denn 
fie waren einander geiftig näher gerückt. Wilibald 
achtete feine Frau mehr denn früher, und Albertine 
fühlte fich nicht mehr fo gering und niedrig. neben 
Wilibald. —— 

Der Fürſt, der ſich nie in einem Kreiſe ſo übrig, 
ſo unbeachtet geſehen, verließ Schlippau nach einer 
halben Stunde; er ſprach dießmal nicht von baldi— 
ger Wiederholung des Beſuches, erhielt auch keine 
beſondere Aufforderung dazu. Wilibald fragte nicht, 
ob Bachhorſt oft während feiner Abweſenheit bier 
gewejen, er fühlte fich Albertinen gegenüber unfübig, 
den Spion zu fpielen, ja, er fürchtete, durch die 
leifefte Andeutung eined Argwohns ſie zu verlegen. 
Profeſſor R., der alte treue Freund, börte nicht 
auf, die junge Frau lobend herauszujtreichen, ihre 
Lernbegierde, ihre Sanftmuth, ihren Fleiß, ihre 
Unermüdlichteit im Gutestbun, und Wilibald fragte 
ſich eines- über das anderemal: „Verdiene ich denn 
einen folchen Engel?’ 

Aber diefer Engel war glücklich durch ihn, und 


firebte nach Vervollfommnung, nur um ihm zu ges 
fallen, und das beruhigte ihn; war er auch einer 
ſolchen Liebe noch nicht werth, fo fonnte er ed doch 
werden, und dad war fein feſtes Bornehmen. 

Am folgenden Tage führte Albertine ihren Mann 
in al’ den neuen Anlagen umber, die während jei- 
ner Abwefenbeit entftanden, fie legte ihm die Red) 
nungen vor, die fie geführt, die Korrefpondenz, die 
fie eingeleitet, und Wilibald ftaunte mehr und mehr 
über den gefunden Berftand und die richtige Auffaj- 
fungsweife feiner Frau; fie, die er fchon aufgegeben, 
die er für befchränft, faſt dumm gehalten. Und 
hatte das Lebensglück dieſes Weſens nicht an einem 
einzigen Worte gehangen? Aber diefeds Wort blieb 
ungeiprochen! 

Noch einmal trat Binzenze in al’ ihrer Majeftät 
und Hoheit vor ihn, aber nicht um ihn von Albers 
tinend Seite fortzurufen, nur um feinen Dank zu 
empfangen, daß fie ibm feinen Frieden erhalten. 

„Und ift denn gar nichts Neues unter unferen 
Bekannten vorgefallen ?' fragte er Albertine eines 
Tages. 

„Richt, das ich wüßte; und doch Etwas, das 
Did; interefjiren wird, Vinzenze iſt nad Rußland 
zur Generalin 3. gegangen, hat ſich dort mit dem 
berühmten Naturforicher B. verheirathet und mit 
dieſem eine Reife nach Neuholland angetreten.‘ 





Netter. 


Der 


ıdortiesgung.) 


2. 


Am nächſten Morgen wurde durch öffentliche 
Kundmachung von Seite ded Garnifons » Komman- 
do's die Schuldlofigfeit des Rathes Braun zur all» 
gemeinen Kenntniß gebracht, und das Bedauern aus— 
geiprochen, daß ein fo ehrenwerther Mann durch) 
das frevelhafte Benehmen eines feindlichen Kriegers 
zu einer jolhen That gezwungen worden ſey. Zur 
Mittagstafel fand fidy der Dberit und das fümmt- 
liche Offizier-Korps bei dem Rathe ein, und Alle 
äußerten einftimmig und offen ihren gerechten Uns 
willen über die Veranlaſſung bes bedauerlichen Bor: 
falled. Bei dem Deffert forderte der Oberſt den 
Rath durch einen bedeutenden Bli zur Erfüllung 
feines dem General gemachten Beriprechens auf, 
und nachdem diefer mit einem leifen Kopfnicden die 
felbe zugefichert hatte, iprach der Oberſt zu den in 
die koͤſtlichſte Yaune verfegten Offizieren: 

„Meine Herren! Nach dem Wunſche des Herrn 
Generald follen Sie heute eine -intereffante Ges 
ſchichte von dem Herrn Rathe vernehmen, der 


biermit um die gefällige Mittheilung berjelben ers 
fucht wird.’ ü 

Alle Außerten ein ungemeined Bergnügen darüber, 
und beiturmten den zögernden Rath mit ihren Bits 
ten. Diefer begann endlidy alſo: 

„Meine Herren, vor Allem muß id, bitten, ſich 
von meiner Erzählung, in Beziehung jowohl auf den 
Inhalt, ald auf den Bortrag, jehr wenig, oder viels 
mehr gar nichts zu verjpredyen, wenn Sie nicht 
bitter getäufcht werden wollen. Es iſt ein ganz eins 
fached Geſchichtchen, weder jo tragiſch, daß man 
dabei weinen, noch jo fomiich, daß man lachen 
fönnte; aljo ein langweiliges Mittelding, und hat 
den einzigen Werth, daß es wahr iſt. — Bor zwans 
jig Jahren war ich Brautigam. Sie jehen, ſchon 
der Anfang verſpricht nicht viel, Ddenu er gleicht 
ziemlich dem Ausgang einer gewöhnlichen, flachen 
Novelle. Ich hieit mich Damals einige Wochen ın 
E... im Nachbarlaude auf, und erwartete dort mit 
ungeduldiger Sehnjucht die Ruckkehr meiner Braut, 
die fidy bei ihren Berwandten auf Beſuch befand. 
Sonft mit nichts beichaftiger, als mit dem Gedans 
fen an fie, batte ich denn zumeilen eben jo viel 
Yangmeile, ald Sie beim Anhören meiner Sejchichte 
baben werden, Dieſe Schuggöttin der Dichter trieb 
mich eined Morgens aus der Stadt auf das lınfe 
Ufer des vorüberitrömenden Fluſſes, welcher einige 
Tage zuvor, in Folge des Thaumetters im Hochge— 
birge, die ziemlich hohen Ufer weit überſchwemmt 
hatte, jegt aber bereits wieder in jein tiefes Bett 
zurücgetreten war. Die durch die Ueberſchwemmung 
angerichtete Berwültung der Gegend war jo groß, 
daß fie meine Brautgedanfen auf einige Zeit vers 
jagte. — Insbefondere z0g ed mich nad) der Stelle, 
wo etwa eine halbe Stunde von der Stadt früher 
die hölzerne Brücke ftand, weldye zur Verbindung 
der nach der Rejidenz führenden Hauptitraße diente. 
Sie war von dem Hochwaſſer gänzlich abgetragen 
und zeritört worden, und an ihrer Stelle der Bau 
einer neuen zwar jleinernen Bruce bereitd begons 
nen. Zur Erhaltung der Straßen : Kommunifatıon 
hatte man inzwijchen eine Nothbrücke errichtet, die 
ſich jedoch etwa eine Viertelmeile unterhalb ter al: 
ten befand, weil die Yage der Ufer fonft nirgends 
leicht eine anbringen ließ. Zum Glücke führte an 
beiden Ufern eine gute Kommerzial: Strafe von der 
Ghauffee dabin, und an den Orten, wo fie in leb» 
tere einmündete, waren aus Borjicht Belehrungs— 
oder vielmehr Warnungstafeln aufgeitellt, um die 
Reifenden auf diefen Umjtand aufmerkſam zu mas 
dien. — Ich bitte, ſich noch nicht zu langweilen. 
Dieſe Detauljcilderung ut, meine Serren, unums 
ganglid; nothwentig, um das Verſtändniß des Fols 
genden zu ermitteln. — Ich nehme aljo nochmals 
Ihre Geduld in Anipruch, und fahre, nachdem Sie 
jest einige Augenblicke ausgeruht haben, wieder 
fort. — Ich überließ mich zur Abwechslung mit 
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den Erinnerungen an meine Braut technifchen Bes 
trachtungen an dem neu begonnenen Brüdenbau; es 
war gerade ein hoher Fefttag, daher Feine Arbeite- 
leute, überhaupt Niemand da, und dieß dem liebes 
ſiechen Seladon, wie dem unerfahrenen Hydrotechnis 
fer eben fehr willfommen. Während ich mit prüs 
fendem Kennerblicke die Uranfänge der Pfeiler bes 
tradhtete, vernahm ich plößlich auf dem jenjeitigen 
Ufer eine menjchliche Stimme, — Ich fab bin und 
erblickt ein fchmudes Roß und einen ſchmucken Reis 
ter darauf, welcher ziemlich laut, jedoch, wie es 
jchien, bloß mit fich ſelbſt ſprach, daß ich über den brei— 
ten Fluß jeine Worte veritehen konnte. Der Miene 
und Geftifulation nach mochte er fluchen, und Die 
weggeſchwemmte Brücke fuchen. Eben räuiperte ich 
mich, um ihm vernehmlich und laut genug die nös 
thige Auskunft zu geben, da ritt er einige hundert 
Schritte den Fluß aufwärts, fpornte fein dem Aus 
ſehen nach ziemlich ftarf und weit gejagtes Roß, 
und war mit einem Gaße in den Fluthen. ch 
ſtaunte ob der Kühnbeit, oder vielmehr Unbejonnens 
heit ded Mannes, denn der Fluß ging noch immer 
ziemlich hoch, und feine Strömung war jehr reißend, 
auch die Breite deffelben nicht unbedeutend.“ 


(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Weibliche Maltejer.] Aus einem geſchicht— 
lichen Tagebuch, welches der Advokat Barbier unter 
Yudwig AV, von Frankreich führte, gebt der interels 
jante Umſtand bervor, daß der Nitterorden der Mals 
tejer auch einige weibliche Mitglieder gezäblt hat. 
Die Wurde befchränfte fich übrıgend wohl nur auf 
den Titel und das Recht, die Drdensauszeichnung 
zu tragen. Die Veranlaffıng war die folgende: 
„Der Herjog von rpajon hatte im Jahre 1645 
dem Drden einen wichtigen Dienjt dadurch geleitet, 
daß er in das von den Türken bedrohte Malta 
2000 Mann Truppen, die er auf jeine Koiten aus— 
neruftet, bineingebracht hatte. Der Großmeiſter des 
Ordens hatte zur Bezeigung feiner Dankbarkeit den 
Herzog von Arpajen zum Großkreuz des Ordens 
ernannt, mit der Befugniß, diefe Wurde und Auds 
zeichnung auf immer in feiner Familie zu vererben. 
Der letzte Zweig des Hauſes, der Graf von Arpas 
jon, farb und binterließ eine einzige, ſehr reiche 
Tochter, welche fich mid dem Grafen von Noailles, 
dem zweiten Sohne des Marichalle, vermählte. Na— 
türlicy bätte die Würde mit dem Auseſterben des 
Mannsſtammes erlöfchen follen, der Marichall von 
Noailles wußte ed indeß durch feinen Einfluß dahin 
zu bringen, daß fie im Haufe Woailles blieb. Als 
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einzige Erbin des Hauſes Arpajon empfing die Gräs 
fin Noailles alfo am 13. Dezember 1745 das Groß⸗ 
freuz des Malteferordend. Der Herausgeber des 
Barbierfchen Tagebuches bemerkt in einer Aumers 
fung, daß damals noch drei andere Frauen den Drs 
den hatten: die Prinzeffin von Rochelle in Italien, 
die Herzogin von Württemberg und die Fürſtin von 
Thurn und Taxis. Die Aufnahme der Gräfin von 
Noailles in deu Orden fand in der Kirche der Tems 
pelherren zu Paris unter großen Feierlichkeiten jtatt. 


[Nachträgliches über Cooper.] Cooper's 
Romane find in alle europäiſchen Spradyen überjegt 
worden; ja, der „Spion” fam 1847 zu Jöpahan 
in einer perfifchen Ueberfegung heraus. In feinen 
eriten und manchen feiner |päteren Werke ein Nach— 
ahmer Walter Scott's, hat er jelbjt durch jeinen 
„gootien’ und feinen „Red Rovor“ eine eigene Klaſſe 
von Erzählungen ind Leben gerufen, deren Keim als 
ferdings fchon im „Robinson Crusoe“ und noch mehr 
in „Roderik Random“ zu finden iſt, die aber durch 
ihm und feine Nachfolger, befonderd durch Marryat, 
eine ganz neue Bedeutung und Entwidelung erhielt. 
An Fruchtbarkeit find ihm wenige Schriftjteller 
gleichgefommen ; er hat von 1821 bie 1850 viers 
unddreißig Romane, eine Geſchichte der amerifani- 
fchen Marine, Kebensbeichreibungen berühmter amerı- 
kaniſcher Seeoffiziere, Neifelfiggen aus ber Schweiz, 
Italien, England u. ſ. w. geſchrieben und außerdem 
mehrere politiſche Broſchüren herausgegeben; in jeis 
nen letzten Werfen macht ſich jedoch eine unver— 
fennbare Abnahme feiner Kräfte bemerklich, und 
obgleich er erit fein 62ſtes Jahr erreicht ,‚/ift er für 
feinen Ruhm doc; nicht zu früh geitorben. 


In Oberbayern iſt neulich eine geitreiche Nas 
mensvertaufchung vorgefommen, Die fich zwei Baus 
ern zu Schulden fommen ließen und deßhalb vor 
Gericht fanden. Schnofel und Pimmelhuber, jo 
heißen die beiden geiftreichen Leute, waren in den 
föniglihen Forft mit einem Handwagen gefahren 
und hatten Holz geftohlen. Wie fie ſich mut ıhrer 
Beute entfernen wollen, fehen fie einen Gendarmen 
auf ſich zufommen. Um dieſen, der fie natürlich) 
wegen. diejer Langfingerei zur Rede jtellen wırd, 
irre zu führen, bereden fie ſich rasch, ihm durch Ale 
gabe falfcher Namen zu täufchen, und auf folgende 
geniale Weife wird dieß auch ausgeführt. Der Gens 
darm fragt den Schnofel aus Ebertöhaunien : „Wie 
heißt Er? Worauf Schnofel“ antwortet: Pimmelhu⸗ 
ber heiß' ich und bin da drüben in Gumpolzkirchen 
zu Haus! Der Gendarm bemerkt dieß in ſeiner 
Schreibtafel. Und Er? fragt er nun den Pimmel— 
buber, worauf diefer eben jo pfilfig wie fein Dorfs 
nachbar antwortet: Ich bin halt der Schnofel aus 


Ebertshauſen. Auch dieß wird notirt. — In den 
nächiten Tagen werden Beide vor den Landrichter zi— 
tirt und wundern fich über alle Maßen, wie man 
fie troß ihrer pflffigen falichen Namensangabe doch 
entdeden konnte. 


Ein fpanifcher Dichter ftellt die Frage auf: Wa— 
rum find die Dichter fo arm? Seine Antwort lau— 
tet: „Weil fie es fo wollen. Denn es fteht in ihrer 
Macht, reich zu fegn, wenn fie die außerordentlich 
reichen Damen beirathen, die fie befingen, denn dieſe 
haben goldene Haare, Stirnen von geglättetem Sil— 
ber, Augen von edlem Saphir, Zähne von Elfen: 
bein, Lippen von Korallen, ihre Thränen find Per— 
len; wo ihre Füße den Boden berühren, und wäre 
es auch der bärteite und unfruchtbarfte, da ent 
fprießen augenblidlich Jasmin und Roſen, in ihrem 
Atem duften Ambra, Bifam und Weihrauch ꝛc.“ 


Beltrafung von Ehemännern, die von ihren 
Frauen geprügelt worden, fand in mehreren Gegen: 
den Deutfchlands ſtatt, und trug ſich nody im Jahre 
1769 im Fürftenthum Fulda zu. Wenn ein Ehe: 
mann überwiefen ward, von feiner Frau Schläge 
befommen zu haben, warb dem Geprügelten burch 
die in fürftlicher Livree ſtehenden Diener des Hof: 
marichallamtd das Dach feines Wohnhaufes ab: 
gededt. 


NRäthſel. 

Das erſte Paar ſammt zweitem koſten oft viel 
Blut, 

Im zweiten Paare wähnt man = Erde hödhites 

ut. — 

Die erften find verbunden meift mit dem leßten 
Paar, 

Das Ganze trug ein Edler, der einjt auf Erben 
war. 


Stoll. 


Auflöfung des Näthfeld in Nro. 166: 
Galgen — Vogel. 
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Roß und Reiter, oder eigentlich dad erſtere al» 
lein, arbeitete fih wader durch die Fluthen hin⸗ 
durch, wiemohl es immer mehr ab» als aufs 
wärtd fam. Der Reiter lenkte es ganz ſauft aber 
fiher mit dem Zügel, und langte, faum zwanzig 
Schritte vom Ufer, glüdlich bei deu Grundlagen 
der neven Brüde an, woraus ich, jelbit ein geübter 
und mwagbalfiger Schwimmer, über ſeine Waſſer⸗ 
und Schmwimmfunde ein günſtiges Urtheil füllen 
mußte. Jetzt aber jchien fein Roß gänzlich zu ers 
matten: es ſank immer tiefer, ded Reiters Kunſt 
half ihm wohl nach Möglichkeit nad), allein es ers 
reichte mıt großer Anitrengung das Ufer erft unters 
halb der neu angelegten Brüde, wo eben dad Fluß— 
bett am tiefiien war. Wiederholt verjuchte das 
arme Thier hinanzullimmen, allein es glitt allemal 
an dem lehmigen Uferboden ab, und fank wieder in 
die Gtromung zurüäd. Der Anblid des armen 
Thiered war Erbarmen erregend, wie ed den Kopf 
in die Höbe hob, die Nüſtern weit öffnete, und 
ängitlich ſchnaubte, wie bei jeder neuen Anſtrengung 
alle Sehnen und Adern hoch anſchwollen, alle Glied: 
maffen furdtbar zitterten. Man jah ıhm die Qua—⸗ 
ieu der Zodesangit au, Der Meiter jchien nur an 
die Rettung des treuen Pferdes, an feine eigene 
gar nicht zu Denfen, deun mit einem fühnen Sprunge 
fonnte er das Yand gewinnen, mußte aber freilich 
das Roß aufgeben. Er blieb, wie angeichmiedet, 
figen, und trieb das edle Thier zu neuen Verſuchen 
an, die jedoch immer jchwächer ausfielen, ſo daf 
es endlich, wiewohl laugſam, unterging. Sept ließ 
der Reiter die Zügel aus der Haud, wandte fich 
von dem finfenden, ſtromabwärts gefehrten Pferde 
links, und warf ſich, nach allen Regeln der Schwimm⸗ 
funft arbeitend, in's Waſſer. — Sogleidy fanf er 
mit dem Roſſe unter, jedoch offenbar abfichtlich, ins 
dem er dem rechten Fuß oberhalb des Waſſers in 
die Höhe ſtreckte, und mit dem Borleibe in ben 


Fluß tauchte, fich —** erhob, und wieder dasſelbe 
Manöver von Neuem begann, bis er endlich auch 
unter Waſſer blieb. Jetzt erit fiel es mir bei, daß 
er vielleicht mit dem linfen Fuße im Steigbügel 
hängen geblieben, oder ſonſt ein Hindernif feiner 
Trennung vom Pferde eingetreten ſeyn dürfte. Mit 
Blitzes ſchnelle ſtürzte ich in den Fluß, und war ſo— 
gleich an der Stelle, wo fi dem Wafferichwalle 
nach der Unglüdliche befinden mußte. Ich tauchte 
einigemal vergeblich unter, und machte mir bittere 
Vorwürfe darüber, daß ich über dem müßigen Ans 
gaffen und Bewundern einer jchulgerechten Bewegu 

die frühere Hülfeleiſtung verjäumt hatte. Derweie 
lungsvoll ſchoß ich nun mit der Außerften Kraftan- 
firengung bis in die Tiefe hinab, und fand und er 
griff den Reiter, und riß ihm glüclich empor, und 
brachte :hn an’d Ufer, wiewohl mit großer Mühe, 
indem ich jelbit jchon ganz todesmatt war. — Er 
war bereit ohne Beſinnung, daher feine Zeit zu 
verlieren. — Ich überwand nad) Kräften meine 
Mattigfeit, und während ich alle mir befanuten 
und zu Gebote ftehenden Wiederbelebungsmittel mit 
unermüdlichem Eifer verfuchte, fühlte ich auf einmal 
einen brennenden Schmerz; an der Stirne, von der 
ich bad aus den Haaren berabrinnende Waffer weg: 
wiſchte. Da jah ich meine Hand voll Blut, griff 
nochmals nach der brennenden Stelle, und fand, 
daß aus selber das Blut ordentlich herausftrömte. 
Ich ließ jedoch natürlich die Stirne brennen, und 
das Blut jtrösen, und war nur mit der Wiederbes 
lebung des Verunglückten bejchäftiget, die mir, dem 
Himmel jey Danf, endlich glüdte, Als er ſich erholt 
hatte, erfuchte ich ibn, rubig auf einem Plage 
zu bleiben, indeß ich einen Wagen holen würde, Er 
nahm mein Anerbieten dankbar an. Ich band mein 
naſſes Tuch um den Kopf, um das Blut aufzuhals 
ten, und flog, trog meiner früheren Mattigfeit, jo 
ſchnell, wie nie zu meiner Geliebten, der Stadt zu, 
Als ich fie erreichte, fam mir gerade ein Aufwärter 
aus meinem Gajtbaufe mit der freudigen Botichaft 
entgegen, weine Braut fey angelangt, ich folle ſo⸗ 
gleich zu ihre fommen. Sch laſſe mich entichuldigen, 
entgegnete ich eilfertig, ich habe jegt Wichtigeres 
zu thun, fie möge fich nur gedulden, Der Menſch 
fah wich verdugt an, und ging. Welch’ einen Ein 


— 674 — 


druck diefe meine unbefonnene Antwort auf die Arme 
machen mußte, können Sie ſich denfen; ich jedoch 
hatte damald- gar nicht daran gedacht, und nahm 
und jagte den erſten beften Lohnkutſcher zur alten 
Brüde hinaus. Der Fremde faß noch auf derjels 
ben Stelle; ich hob ihm im den Wagen, und fuhr 
mir ihm in die Stadt. Auf dem Wege dahin bes 
dauerte er unabläffig bald mich wegen meiner Wunde, 
bald fein gutes, treued Pferd. In Sicherheit ges 
bracht, erzählte er mir, daß er fo eben im Begriffe 
war, feine Schöne in der Nefidenz zu bejuchen, die 
er feit Monden nicht gejehen habe. In der Eile, 
mit der er feine Reife fortſetzte, hatte er Die Wars 
nungstafel überfehen, und um ſich nicht aufzuhalten, 
fein oft erprobted Roß in den Strom geiprengt. — 
Meine Wunde, die übrigens fehr bedeutend, ja ges 
fährlich war, rührte nad) dem Ausſpruche des Arze 
ted von feinem Sporn her, an den ich bei-dem hefr 
tigen Untertauchen gewaltig anftieß, ohne daß ich 
im Waffer und im Eifer der Rettungsluſt das Min⸗ 
deſte geſpürt hätte. Noch am demjelben Tage nahm 
der Fremde unter herzlichen Dankes ergießungen Abs 
ſchied von mir, nachdem er ſich angelegentlich um 
meinen Namen erkundigt, mir auch den ſeinen ge⸗ 
nannt hatte, den ich jedoch, weil er ſo fremdlan⸗ 
diſch klang, längſt wieder vergeſſen habe. — Kurze 
Zeit darauf feierte ich meine Hochzeit, und verließ 
& Bor 12 Jahren wurde ich hieher berufen, 
weshalb ich mit meinem Geretteten, der mich nirs 
gende zu finden wußte, nicht mehr zuſammenkam. 
Erſt heute habe ich ihn in dem Herrn General, 
Grafen &.... wiedergejehen, den ich übrigens nicht 
mehr erfannt hätte, weil ich überhaupt des ganzen 
Vorfalls nie mehr gedachte. Er cher verjicerte, 
mich auf den erften Blick, audf ohne die Narbe ans 
zuſehen, erfannt zu habenz fein Danf war ‚übrigens 
für den geringen Dienft ohne Vergleich groß. Meine 
Herren, jeine Gefundheit 
Und jubelnd ließen die Offiziere den großherzigen 
General und feinen edlen Netter hoch leben. 


(Schluß folgt.) 


@ine Luftreife, 


Das Recht der Anciennetät, erzählt Dr. W. 
Hamm in Leipzig, verftattete mir unter vielen Bes 
werbern den Borzug, Hrn. Gorwell am 9. Dft. auf 
feiner 157. Fahrt in die Lüfte begleiten zu bürfen. 
Der riefige Ballon Sylph war gefüllt, die Gondel 
vorfichtig angehängt, der Meifter hatte noch einen 
letzten Blick der Vorſicht auf den ganzen Apparat 

erorfen und ich ſchwang mich auf den weidenge— 
— wahrhaft luftigen Sitz. Noch einmal 
wurde die Tragkraft des Ballons probirt, Coxwell 


ſtieg auf den Ring, der am Netzwerke haͤngt und 
die Gondel trägt; wie der ungeheuere Kondor der 
füdamerifanifhen Anden zuerſt die Flügel verſuchen 
muß, ehe er ſich in die Wolken emporzuheben ver- 
mag, ſo hob und ſenkte ſich der Ballon mehrmals, 
bis endlich der Meiſter die Feder des Ringel, in 
dem das Tau, welches uns allein noch an der Erde 
fefthielt, lief, zurüdfchnappen ließ. Wir fahren frei. 
Unter dem Zurufe der jubelnden Menge. flieg der 
Sylph langſam und majejtätifch gen. Himmel, Erji 
als ein Sad Ballaft ausgeworfen worden war, be; 
fchleunigte fidh der Flug. Bon den Empfindungen 
genaue Rechenſchaft zu geben, welche mich ergriffen, 
als ich in wenig Augenbliden von ſchwindelnder 
Höhe herab auf die Erde fah, vermag ich nicht. 
Sicherlich beitauden fie aus einem Gemijch von Be- 
mwunderung und Furcht; ja auch von Furcht; ich 
ftehe nicht an, dieſes Geſtändniß abzulegen und 
glaube faum, daß irgend Einer, der zum Erſtenmal 
eine Luftreife unternimmt, frei von dieſem Gefühle 
bleiben wird. Plögtich jo allein und faſt bülflos 
anz von der Erde lodgelöft in den Wolfen zu 
chweben, in unabfehbarer Tiefe unter fich die höch- 
fien emporragenden Werke der Menfchenhand, es 
it da wohl verzeiblich, wenn die Kauft das Tau 
der Gondel umflammerr, gleich als fönne Das bel 
fen und retten. Aber diejed Gefühl dauerte nur fo 
lange, als ich allein in der Gondel, und verlief 
mich vollftändig, als Hr. Gorwell aus dem Rünge 
zu mir berabgeftiegen war. Seine Sicherheit und 
Ruhe. müßten aud; den Aengftlichiten vollkom— 
men ‚befriedigen ; außerdem nber. jagt !ben Reis 
jenden einige Ueberlegung, daß er mir dem Ballon 
weit weniger Gefahr wagt, wie mit: dem erften 
beiten Eifeubahnzuge. Jenem fönnen nur ganz wer 


nig Zufälle, dem leßteren aber eine ganze Menge 


verderblich werden. Im Zeitraum von fünf Minus 
ten fliegen wir 4100 Fuß barometriiche Meſſung 
und die Temperatur war von 10 Grad auf 6 Grad 
Reaum, gefallen. Rum erft fchwelgte Das Auge in 
dem ungeheuern Panorama, das fich im meilenweis 
ten Umfreife ringsherum ausdehute. Der Himmel 
war zwar bededt, aber die Wolfen hingen ſehr hoch 
und erjchwerten feineswegs die Fernſicht. Was zur 
nächſt am auffallenditen erjchien, mar der Anblid 
der Erdoberfläche; die weite Ebene ſchien eine keſ— 
felförmige Bertiefung zu bilden, deren Mittelpunkt 
fich jenfredyt unter dem Ballon befand, während 
ringsum der Horizont von einem emporjtehenden 
Rande diefer Konfavirät getragen: zu ſeyn fchien. 
Es iſt dieß ein Beweis von Der Stugelform der 
Erde. Die Stadt Yeipzig erfchien von der Höhe 
herab jo flein, daß man jie-auf einen Vräfentirtel 
ler stellen zu fönnen glaubte; die vielen Flupchen, 
welche ‚ihre Umgebung durchichlängeln, glißerten wie 
feine Silberfäden herauf; ans den fernen Wäldern 
hoben ſich die Abendnebel und verſchleierten theil⸗ 


weiſe die Audficht; hundert grünumhegte Dörfer 


f 


fchauten wie Heine Reiter aus dem buntgezeichneten 


' Geländer ber Felder heraus; ed war ein reizender, 


kaum zu befchreibender Anblick. Scade nur, daß 
unfere Gegend einen etwas allzu einformigen Charak— 
ter trägt, Hr. Corwell bemerkte dieß mit bejonderer 
Beziehung auf England, wo die Parfs, die überall 
mit grünen Heden eingezäunten Aecker und die vielen 
Undulationen der Bodenoberfläche allerdings dem 
Blick eine reichere, abwechielnde Seenerie bieten. — 
Immer noch fliegen wir empor und erreichten bald 
eine zweite Ruftichichte, welche fich durch das Drehen 
des Ballond um feine Achſe zu erkennen gibt, Die 
Gegenftände unter uns verloren an Deutlichfeit und 
wur die bie und da zerfirenten Walder hoben ſich 
im jcharf gezeichneten Umrifjen auf dem Grunde bers 
vor. Wir waren 10 Minuten geitiegen uud 5600 
Fuß hoch; die Temperatur betrug 5". Der nicht 
ganz gefüllte Ballon ſchwoll in der reinern Luft nun 
gewaltig an und die Erpanfion trieb das Gas in 
jtarfem Strom aus der untern Deffuung, jo daß 
Hr. Gorwell das Bentil zog. Das Zuriddrüden 
der Klappe durch die Feder bewirft einen jo hellen 
auffallenden Ton ın der Einfamfeit der Luftwüſte, 
daß man darüber fait zufammenfährt. In Folge 
der Gasentweichung aber ſank der Ballon in den 
nächſten 5 Minuten 2300 Fuß; die Papierftreifen, 
dad Log des Auftichiffers, flatterten boch empor. 
Nunmehr drang auc wieder aus der Ziefe ver 
Schall zu und, aus allen Dörfern, über welche wir 
hinwegfubren, vernahmen wir den Jubel der zuſam— 
mengelaufenen Menge über die jeltfame Erſcheinung 
im der Luft, obme aber ein Einzigesmal menſchliche 
Weſen unter den Millionen von dunfeln Punften, 
mit welchen der heile Erdboden in regellofem Murf 
überfäet zu ſeyn fchien, unterfcheiden zu fünnen, Bis 
dahin waren wir annmichränfte Gebieter der Luft 
geweien, aber es jchien, ald follten wir Nebenbuhler 
befommen. Eine Schaar Zugvögel, durchaus uner- 
fennbar, fam tief unter und in der Richtung des 
Ballens geflogen; augenſcheinlich beunrubige durch 
das ungehenere Luftfahrzeug löften fich ihre Schen—⸗ 
fel plößlic, auf und Die fcheuen Thiere kehrten um; 
in wenigen Gefunden waren fie unfichtbar. Die 
Schatten. des Abents begannen ſich über die Ge 
gend zu lagern; die Ferne verfchwamm in unbe 
ſtimmte Umriffe; aus der Tiefe fchauten nur dent: 
lich die weißen Kirchen mehrerer Dörfer und die 
Gewäfler empor. Ein wunderbarer Anblick war es, 
wenn wir von unierer Höbe herab die Schatten des 
Ballons in den Wäffern unter uns erblicdten. Hr. 
Corwell hatte die Gefälligfeit, auf meinen Wunich 
den Ballon in eine größere Höhe fteigen zu laffen. 
Um dieß zu bewirfen, wurden zwei Säcke Ballaft, 
der aus durchgejiebtem, feuchtem Sand befteht, aus» 
geworfen. Zwar fühlt man es durchaus nicht, ob 
der- Ballon ſich hebt oder ftille ſteht, allein wohl 
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fagten und die ausgeworfenen Papierftreifen, welche 
pfeilfchnell und wie Blei ſenkrecht hinab in die Tiefe 
hoffen, mit welcher rapiden Schnelligfeit wir aufs 
warts gingen. Während diefer Zeit ſchlangen wir 
das aus feiten und elaftiihen Kokosnußfafern ger 
drehte Tau durch den Aufer und Tießen denjelben 
150 Fuß tief hinab, oben am Ringe befeſtigt. Das 
Gas erpandirte außerordentlidy, Die Klappe mußte 
zweimal gezogen werden. 15 Minuten nach 5 Uhr 
hatten wir die Höhe von 6700 Fuß erreidıt; das 
Thermometer zeigte zwifchen 3 und 4”. Zehn Mis 
nuten fpäter ſchwebten wir in der Höhe von 9200 
Fuß; das Thermometer and zwilchen 1 und O, 
und die Kälte war ziemlich empfindlich. Außer eis 
ner gewiffen Trodenheit und Spannung der Haut 
empfand ich durchaus Fein koͤrperliches Unbehagen. 
Wie klein erfchien die Welt zu unfern Füßen! Die 
Wälder ſahen aus wie dunfelgrüne Moosbüjche, die 
Fluͤßchen wie haarbreite Glasfaͤden, von den menſch⸗ 
lichen Wohnungen unterſchied man nicht mehr Eins 
jenes aus der Geſammtheit. Aber die Nadıt breis 
tete höher und höher am Horizont ihre dunfeln Fit 
tige aus, ımd ed war Zeit zur Umfehr. Die Luft 
Nrömung hatte den Ballon fait ganz in derielben 
Richtung wie bei feiner vorigen Fahrt geführt und 
wir hatten faſt immer die Direftion der Keipzig- 
Dresdener Eiſenbahn befolgt. Hr. Gormwell zog dreis 
mal das Bentil; die Papierftreifen fanfen immer 
noch, das Ventil klappte aberinals dreimal und nun 
flatterten die treuen Wegweiſer luſtig in die Höhe. 
Der Ballon ſank jehr rajch; man fühlte dieß deut: 
lid an einem unangenehmen Luftdruck in den Ohren. 
Um dreiviertel auf jeche Uhr waren wir wieder bie 
zu 4000 Fuß herabgefunfen und hatten zugleich den 
Ichönften Theil der durchflogenen Landichaft unter 
und. Die Mulde fließt bier in hundert malerifchen 
Krümmungen zmwifchen grünen Ufern dahin, überall 
blicken zerftreute Höfe ans Baumgruppen bervor, 
eine Menge von Dörfern und Städtchen, leider bei 
der immer flärfer eintretenden Dämmerung in der 
Ferne blod noch am Rauch ihrer Schornjteine er: 
fennbar, traten in den Rahmen unferd Panorama, 
während wir fcheinbar direft auf die Stadt Wurzen 
zuſegelten. Beſonders reizend erſchien Hrn. Gorwell 
Die Landſchaft aus dem- Grunde, weil fie im an 
das heimische Thal erinnerte, das der Flafflfche 


Strom des Avon durchfließt. In diefem Augenblicke 


braufte auch ein Bahnzug zu unferer Rechten durch 
den Wald, bloß wahrnehmbar an der mifchwrißen 
Dampfichlange, welche ſich ang gedehnt hinter ihm 
nachringelte. Nun begann zwifchen den beiden bes 
wegenden Gewalten des Windes und des Dampfes 
ein intereffanter Wettkampf, aus dem der Ballen 
fiegreich hervorging, wohl beſonders deßhalb, weil 
er im Fallen begriffen war und in fchiefer Richtung 
abwärts ſtrebend einen fihern Anfergrumd fnchte. 
Wie ein erfahrener Steuermann fchaute der Lenker 


des Luftichiffed mach jenem aus, Es warb beſchloſ⸗ 
fen, die Mulde zu: palfiren und auf einem freiem 
Felde links von Wurzen niederzufallen. Durch rich⸗ 
tige Handhabung des Ventils gelang dieß vollkom⸗ 
men. Wenn das Auffteigen eines riefigen Ballons 
ichon ein anziehendes Schanfpiel gewährt, fo muß 
das Herabfallen deffelben noch viel intereffanter ans 
zufehen feyn, Der Koloß ſenkte ſich tiefer umd ties 
fer; er vertrieb die auf den Feldern unter ibm noch 
beichäftigten Menfchen, welche erichroden die Flucht 
ergriffen, auch die Aderpferde riffen aus, während 
aus der Stadt die halbe Bevölferung im ſchwarzen 
Gerwimmel dem nie erblidten Schauſpiele entgegen 
eilte, Jetzt fireifte der Unker den Boden, aber der 
umfichtige Führer beimerfte, daß er im bebautem 
Land haften bleiben würde, und geilattete daher dem 
Ballon, ſich nochmals um einige Fuß zu erheben. 
Un der Seite eines Hügels, der Kiejelberg genannt, 
faßte endlich der Aufer zum Zweitenmal Grund, traf 
zog fih das Tau an, der Ballon that einen Ruck, 
als ſchreckte er in ſich ſelbſt zuſammen, die Gondel 
ſchaukelte ein paarmal hin und her, wobei es galt, 
ſich feſtzuhalten und dann berührte fie wieder terra 
firma. Die Luftreife war beendigt; ich darf jagen, 
daß ich es lebhaft bedauerte, dieſelbe nicht in weis 
term und größerm Maßſtab ausgeführt zu haben, 
Nochmals kann ich verfichern, daß nicht die mındeite 
Gefahr dabei zu befürchten, durchaus fein umanger 
nehmes Gefühl zu empfinden ift. Ich felbit bin jehr 
zum Schwindel geneigt, und es foitet mich die größte 
Ueberwindung, an der ſenkrechten Wand eines hohen 
Thurmes herabzufehen. Aus der Gondel dagegen 
fonnte ich ohne den Teifeften Anflug jener unange 
nehmen Empfindung in die ungeheure Tiefe blicken 
und die ausgeworfenen Papierftüdichen mit den Augen 
verfolgen. Bielleicht it daran der Umjtand jchuld, 
daß der Blif jeden Maßſtab verliert; man würde 
faum glauben, in welder Höhe man fich befinde, 
wenn nicht das Barometeter unmwideripredylih davon 
überzeugte. — Der Eindrud, welden man in der 
Gondel ded Ballon empfängt, ift durchaus mit feis 
nem andern zu vergleichen. Sc babe auf dem 
Gipfel ded hoben Saentis in der Schweiz, 7670 
Fuß über dem Meere, geitanden und troß der weis 
ten, von dem berrlichiten Wetter begünfligten Fern⸗ 
ſchau durchaus nicht das Gefühl der Befriedigung 
und der Freibeit jo lebhaft empfunden, wie in dem 
gebrechlichen Schifflein des Ballons. Bon biejem 
aus iſt auch das Panorama ein ganz anderes, vollitäns 
digeres, denn nichts wird verdeckt, und wir ſehen 
fogar ſenkrecht unter und einen jeden Gegenitand. 
Db das Gefühl jener Befriedigung feinen Grund in 
dem völligen Losreißen von der Scholle oder in dem 
triumphirenden Bewußtſeyn ded Menſchen hat, daß 
er auch die widerjpänitigiten Elemente zu bejiegen, 
die ſchwierigſten Probleme der Natur zu löjen vers 
mag, ſey dahingeſtellt; jedenfalls aber ift der Ein- 
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druck, welchen man hoch: da oben in ben Lüften 
empfängt, ein erhabener, gewaltiger, unauslöfchlicher 
der Jedem, der ihn empfangen, der merfwürbigite 
feines Lebens jeyn wird, — Um 8 Uhr jaßen wir 
wieder in dem Dampfwagen und um halb 9 Uhr 
in Auerbach's Keller in Leipzig. 


Mannigfaltigkeiten. , 


Niemald hat man jo viele plögliche Todesfälle 
und Selbftmorde in Paris und feinen Borftädten 
erlebt als in den legten Tagen. Einer der fonder- 
barften Fälle aber it fo'gender. Am 19. Septem- 
ber wurde bei Saint-Cloud eine Leiche and der 
Seite gezogen, die mehrere Tage darin gelegen 
haben mochte. Der Beritorbene jcheint etwa fünfs 
undzwanzig Jahre alt geweien zu ſeyn unb ber 
höheren Klaffe der Gejellihaft angebört zu haben. 
Sein Gefiht war ſchön, das Haar braun, der Bart 
lang und ſchwarz; die Xeiche trug überdieß die feinite 
Mäfche und Kleider nach dem neueften Schmitt. Ein 
Feines Fläͤſchchen, verforft und verfiegelt, bing an 
feinem Hals und in demfelben befand ſich ein Zettel 
mit folgenden Worten befchrieben: „Ich bin im 
Begriff zu fterben!... jung, das it wahr!... und 
wenn mein Leichnam aufgefunden wird, fo wirt 
vielleicht eine Klage erhoben; Dieß wünjche ic 
nicht!... Ein Engel erfchien mir im Zraum, ber 
mir fagte: „„Ich bin der Genius von Franfreid; 
fönigliched Blut rollt in deinen Adern; aber bevor 
du die fouveräne Macht, um welche ſich Parteien 
in Frankreich ftreiten, antrittſt, mußt du hingiehen 
und den ewigen Herrn aller Dinge fehen, — Gott! 
. .. Stirb... . La die Wafler ber Seine deinen 
Leib verfchlingen. Fürchte nichts; du wirft wieder 
aufleben, wenn die Stunde deines Triumphes ge 
fhlagen haben wird! Ich habe geſprochen!““ — 
Und der Engel verfhwand. Ich babe feinen Wunſch 
erfüllt .. . aber ich laffe diefes Schreiben zurüd 
für den Fall, daß ber himmlifche Boote mich ge 
tänjcht. haben ſollte . .. Ich bitte den Staatepros 
furator der Republik, ihn zu verfolgen. (Unterzeich— 
net.) Der zukünftige König von Frankreich.“ — 
Auf die Leiche bat bie jekt noch Niemand Yinfpruch 
erhoben und die Polizeibebörden haben nun Nach— 
forihungen angeordnet, um die Familie diefes fon 
derbaren Selbſtmörders aufzufinten. 


* * 
* 
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Erheiterungen. 





(Schluß.) 


Eben brachte der Rath einen Toaſt auf das 
Wohl des Generals aus; da trat ganz erhitzt und 
beftaubt ein Offizier aus dem Hauptquartier in den 
Speijefaal, und überreichte dem Oberſten ein gros 
Bes, verfiegelted Pader mit dem Bemerfen, daß er 
den gemeffenen Auftrag habe, dasfelbe dem Herrn 
Dberften, er möge ſich wo immer befinden, ohne 
Berzug perfönlich zu überreichen, meßhalb er ſich 
entfchuldigen müffe, daß er ihn und die Gefellichaft 
bei der Tafel geftört habe. Der Dberft riß haſtig 
das Siegel auf, und nahm ein obenan Fiegendes, 
an ihn gerichteted Schreiben heraus, und las. Sein 
fo eben noch ganz fröhliched Geficht wurde immer 
ernfter und finfterer, je weiter er las, endlich legte 
er mißnmtbig dad Schreiben auf den Tiſch, ſtrich 
dad Haar von der Stirne, und fagte mürriſch: 

„So fann man doch fein Vergnügen ungeftort 
und ungetrübt genießen. Meine Herren,“ wandte 
er jih an die Dffiziere, die inzwiſchen auf des 
Rathed und Adelen's Bitte den Anfümmling in ihre 
Mitte an die Tafel gezogen hatten, „ſchon wieder 
eine neue, verdrießliche ichte, die und die Tas 
felfreuden tüchtig vergällen wird. Hören Sie, was 
der Herr General jchreibt, es iſt für und alle fein 
Dienſtgeheimniß.“ — Er las: k 

„Geſtern unternahm Kapitän Beaulieu in feinem 
befannten Uebermuthe einen Streifzug nah D...., 
einer Gegend, we unmöglich ein Feind zu finden 
ſeyn fann. Doc der Zufall wollte, daß er auf eir 
nem felten betretenen Waldpfade, den er zu eigenem 
Bergnügen einfhlug, während die Mannſchaft am 
Rande ded Waldes bivouagnirte, plötzlich, als er 
in die Krümmung des ſich links wendenden Pfades 
einbog, einem feindlichen Offizier begegnete. Beide 
waren natürlich höchlich erſtaunt, indem feiner ein 
ſolches Zufammentreffen vermuther hatte. Beaulieu 
war übrigend mit einer Jagdflinte verjehen, und fo 
dem Gegner überlegen, weßhalb er ihn aufforderte, 
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ſich zu ergeben. Der feindliche Trogfopf wollte ſich 
anfangs ſträuben, der Kapitän erfuchte ihn, nur 
wenige Schritte weiter zu gehen, um fid zu über: 


‚zeugen, daß er nicht allein ſey. Dad half. Der 


Wald wurde hierauf nach allen Seiten durchſtreift, 
aber Niemand mehr gefunden. Der Offizier war 
alfo ganz allein. — Man brachte ihn am Abend 
in's Hauptquartier. Die Sache fchien fehr ver 
dächtig. Der Offizier wied zwar einem ordentlichen 
Urlaubepaß vor, welcher nad M... lantere, und 
unter Nro. 1 beiliegt. Indeß, das kennen wir 
ſchon.“ — 

„Ja wohl fennen wir das,” branfte der Oberſt 
unmillig auf, inden er das Leſen unterbrach. „Das 
Papier ift geduldig. Spione wiſſen fich mit Allem 
zu verjehen.‘ 

Die Järmende Fröhlichkeit der gefammten Bäfte 
war num plößlich verftummt, und jeder ftarrte düſter 
vor fidy hin. Der Rath hatte bei Erwähnung dee 
Urlaubspaſſes nach M... Adelen einen bedeutenden 
Wink zugeblinyelt, fie wechfelte die Farbe, und hef- 
tete ihren Bli mit ängitliher Erwartung auf den 
Oberſten, welcher im Leſen fortfuhr : 

„Den auffallenden Umitand, daß er allein im bie 
Nähe unſeres Hauprquartiers ſich gewagt, fuchte er 
dadurch aufzuflären, daß er bloß, wie fein Paß lau 
tet, nach M. auf Beſuch gehen wollte, und daß bei 
feinem Abgange im ganzen feindlichen Lager Nies 
mand noch eine Ahnung von unjerem Borrüden 
gegen M... gehabt habe, noch weıriger von der 
Belegung diefer Stadt durch unfere Truppen. Wie 
Sie fehen, hat fich der junge Offizier offenbar als 
Kundichafter nach oder in die Nähe von M... eins 
fchleichen wollen, damit der Feind von unferer Por 
fition und Stärfe Kenntniß befomme. Da zur nähern 
Konftatirung feiner unter Ar. 2 beigefügten Anga: 
ben die Bernehmung einiger Zeugen in MR. unter 
andern auch des Herrn Rates Braun nothwendig 
ift, fo überfende ich Ihnen biemit die ganze Ber: 
handlung jammt dem Gefangenen und fordere Sie 
auf, ſogleich die frengfte Unterſuchung einzuleiten, 
und mit dem Gefangenen nach Buchſtaben des Ge: 
fegesd zu verfahren, u. f. w.’ — 

„Um Gotteswillen,‘ rief jegt Adele im ihrer 
Geelenangft, „wie ijt berRame des Unglücklichen?“ 


„Theures Fräulein, das weiß ich felbft noch 
nicht,“ erwiderte der Oberſt. 

„Sein Urlaubspaß liegt ja, wie Sie gelefen 
haben, in dem Packete!“ 

„Wohl, mein Fräulein,‘ verſetzte der Dberft, 
„aber ich darf vor der Hand feinen Namen noch 
Niemanden andern befannt geben, ald höchſtens den 
Betheiligten, unter welche aud Sie, * Rath, 
als ein vernehmender Zeuge, gehören. enn etwa 
gefällig wäre, da iſt der Urlaubspaß, aber ich bitte, 
nur für Sie.‘ 

Der Rath nahm haflig das Papier, blickte 
hinein, und gab ed langſam wieder zurüd, ohne 
jeine Miene zu verändern; man ſah ihm aber bie 
furchtbare Gewalt an, die er fich dabei anthun 
mußte. Adele athmete faum, und bemüthe ſich, 
durch heimliche Winfe von ihrem Vater, Auskunft 
zu erhalten. er 

Diefer aber fah fie gar nicht an, und fchien in 
Gedanfen verfunfen. Der Oberſt legte den Paß 
wieder in's Packet und ſagte verdrießlich: 

„Nun denn, meine Herren, laſſen Sie uns an 
das traurige Geſchaft gehen. — Es hat, wie Sie 
gehört haben, Eile!‘ 

Die Dffiziere erhoben fich von ihren Sigen, Der 
Oberſt nahm das offene Schreiben des Generals 
und legte es zufammen, da ftel ein Blatt aus dems 
jelben heraus. 

„Was ift das?’ fagte er verwundert, „eine 
Nachſchrift?“ Er las; anfangs machte er ein finitereg, 
ja mehr trauriged Geficht, bald darauf ſchien er zu 
jtugen, lad eifrig weiter, immer weiter, und wurde 
immer freundlicher; endlich aber nahm er wieder 
eine ernfte Miene an, und ſprach: 

„Bleiben Sie noch. fißen, meine Herren, und 
vernehmen Sie auch die Nachſchrift:“ en 

‚Der Gefangene muß auf jeden Fall unſchädlich 
gemacht werden —“ _ 

„Alſo wird ihm auf feinen Fall zu helfen ſeyn,“ 
ſetzte der Oberſt dazu. 9* 

„Da er noch ohne Feſſeln iſt, ſo laſſen Sie ihn 
ſogleich feſſeln, feſt feſſein, und zwar durch — Ade—⸗ 
lens Hand —“ 

„Was iſt das?“ riefen Alle. 

„Geduld!“ donnerte der Oberſt. 

„Sollte das Fräulein Anſtand nehmen, jo lair 
fen Sie ihn ohne weitere Unterjuchung gleich er 
. Schießen.” — 

„Ha, ba,’ lachte der Oberſt, was eine jo ſel— 
tene Erjcheinung an ihm war, daß die Dffijiere 
einander ziemlich laut ihre Verwunderung darüber 
mittheilten. — 

Der Rath winkte Adelen freundlich zu, ſie lebte 
wieder auf und lächelte erröthend. Der Oberſt las 
weiter: 

„Doch nun im Ernjte, Herr Oberft. Die Aften, 
die ich Ihnen überfende, find. der Art, daß ber 


arme Dffizier ohne Gnade als Spion behandelt , 


worden, wäre, wenn nicht ich zufällig dazwiſchen 


gekommen wäre, und ihm fjelbit vernommen hätte, 


Sie fennen meine Weifer Da zeigte ſich's denn 
flar und deutlih, daß er nah M... mit Urlaub 
ging, von unferer Anwefenbeit daſelbſt natürlid) 
nichtd wußte, auch nichtd anders audfpioniren wollte, 
ald dad Herz feiner Braut, ber liebendmwürdigen 
Adele Braun. Er ift daher als ehrlicher Gefange 
ner durdy meine Vermittlung auf Ehrenwort unter 
der Bedingung entlaflen worden, baß er gegen -und 
nicht mehr dienen werde.” — 

„Adele fonnte fich in ihrer Freude faum mehr 
halten, und wollte den Oberften unterbrechen. 

„Geduld noch, Geduld, mein Fräulein, fagte 
diefer, und lag: . 

„Um deffen aber ganz gewiß zu werden, forgen 
Sie, daß er mit Adelen nächfter Tage ſchon ver 
mählt werde. Den heutigen Abend nod fol bie 
Verlobung in Ihrer Gegenwart ftattfinden. Sch 
lafje den Herrn Rath recht fehr darum bitten, und 
* ſagen ‚ daß wir jetzt erſt mit einander quitt 
ind.“ 

„Edler Mann!“ rief der Rath innigſt gerührt 
and, „ſein Wunjch fol in Allem pünktlich erfüllt 
werden.’ i 

„Der Oberſt erhob fich, und nach ihm die Off 
ziere, und alle brachten der vor Freude weinenden 
Adele ihre Segenswünfche dar; da trat der Offizier, 
der dad Packet gebracht, und fich bei der allgemei- 
nen, freudigen Bewegung hinausgejchlichen hatte, 
mit einem jungen, ftattlichen Dfftzier herein, der 
ſich durch den fie ummogenden Schwarm zu Adelen 
hindurch drängte, und bevor fie feiner gemahr wurde, 
zu ihren Füßen lag. 

„Mein Guſtav,“ rief diefe, als fie ihm erblickte, 
und janf in feine Arme, 


— -- 


Ein unbefanntes Tbier. 
(Aus der Breslauer Zeitung.) 


Sch bin, fo erzählt ein Ruſſe, in Krementjchug, 
einem Städtchen am Dniepr, geboren, welches unter 
andern auch ein kleines naturhiſtoriſches Muſeum 
befigt, d. bh. einige Wölfe von jeltener Größe, ver: 
fteht ſich ausgeftopfte, ein Elenthier, einige Mamutbs 
fnochen, einheimische Vögel, ein Paar Zobel und 
einige Erzitufen. Hinter den balb verblichenen 
Scheiben eined Wandſchrankes bewundert man, in 
Spiritus gefegt, in einem Glasgefäß ein jforpions 
artiged Thier von ungewöhnlicher Größe, deſſen 
Hintertheil jtachelartig zuläuftz auf dem Glas üeſt 
man. die Aufichrift: „Ein unbekanntes Thier!” Auf 
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meine neugierige Frage, wie biejed Thier hierher 
Eomme, erzählte uns der Führer Folgendes: Auf dem 
alten Ritterfig, welcher dort auf der Anhöhe am 
Dniepr liegt und jet herreulos in Ruinen zerfällt, 
lebte vor lauger, langer Friſt ein. eben jo liebenss 
würdiger als gaftfreier Edelmann. Die weiten 
Räume feines Herrenſchloſſes reichten nicht hin zur 
Aufnahme derer, die der Ruf der Öutmüthigfeit des 
Eigenthinmerd herbeilockte. Da geſchah es, daß eis 
nes Zages nad einer durchſchwaͤrmten Nacht beim 
rübftüd einer der Bäfte fehlte. Da dieß jehr haͤu⸗ 
fi) ereignete, fo zog die Gefellihaft, um den 


vermeinten Yangichläfer nicht zu hören, ohne dieſen 


zur Jagd hinaus. Als aber der Fehlende auch bei 
der Mittagstafel nicht erfchien, da zogen die luſti⸗ 
gen Kumpane, die Humpen in den Händen, vor deſ— 
fen Kammerthur, um den Säumigen, ſonſt der roh: 
lichen einen, zu weden mit heiterm Trinkſpruch. 
Doch vergebens war alled Pochen, alles Yärmen, 
die Thüre blieb verichloffen, und ald man diejelbe 
erbradı, da lag der geftern noch jo heitere Gaſt — 
todt im Bert. Das bleiche Antlig, verzerrt von 
furchebarem Todesfampf, gab Zeugniß, daß der Tod, 
wenngleich unerwartet, doch nicht ſchmerzlos über 
ihn gefommen. Wie begreiflich, ftörte dieß traurige 
Ereigniß die Luſt der Geladenen, und nachdem man 
dem plotzlich Dabingeichiedenen die legte Ehre er— 
wiejen hatte, trennte man ſich vor dem eigentlichen 
Schluß des Feſtes. 

Monate waren verfloffen, wieder waren Gäſte 
aud dem weiteiten Umkreis auf dem gaftlichen Schloß 
angelangt, deſſen Beſitzer die Bermählung feiner 
älteften Tochter mit einem benachbarten Gutsbeſitzer 
auf das Glänzendite zu feiern beichlofien. Das Zim— 
mer, in welchem vor längerer Zeit der junge Gafl 
jo “unglüdlich vom Leben abgerufen wurde, war jeit 
jenem Tage nicht wieder bewohnt geweien. Jebt, 
da jeder Winfel ded geräumigen Hauſes benugt 
werden mußte, erhielt dadfelbe ein junger Offizier. 
Man denfe fich den abnungsvollen Schredf des Haus— 
wirths, als derfelbe am andern Morgen nidyt beim 
Frühſtück erichien und das grauenvolle Ereigniß ſich 
bis in's Fleinfte Detail wiederholte wie damals. 
Die genauejte Durchjuchung ded Gemachs, von wels 
chem jogar die Tapeten geriffen wurden, führte jes 
doch eben jo wenig zu einem Nejultat wie die forgs 
fältigite Durchforfchung der Leiche des Unglüdlichen. 
Nicht die leifefte Spur deutete auf irgend eine Ges 
waltthat bin; die Thüre, der einzige Eingang in 
dad Gemach, hatte man von innen verſchloſſen und 
verriegelt gefunden und die Fenſter waren mit jtars 
fen eijernen Gittern verjeben. So jehr- ſich die 
Bernunft gegen dieje Auslegung fträubte, jo mußte 
man doch annehmen, baß beide Todesfandidaten 
über Nacht vom Schlag gerührt worden waren. 

Ein volles Jahr ſtand die verhängnißvolle Stube 
wieder unbewohnt; dad unglüdliche Ereigniß war 


beinahe, wenn auch nicht vergeffen, doch aus der 
Erinnerung gefommen, da fehrte der einzige Sohn 
des Hausherren von Petersburg heim, wo er im 
faiferlihen Pagenhof eine glänzende Erziehung ge 
noſſen hatte, um die Geinigen zu begrüßen, die er 
ſeit feinen Kinderjahren nicht gefehen. Nichte war 
vergleichbar mit der Freude des Vaters, der ſich 
nicht ſatt jehen fonnte an dem ftattlichen wohlgebil- 
beten Jüngling, im beffen ganzem Weſen fich jede 
ritterliche Tugend aufs Deutlichite ausſprach. Unter 
den hunderten von Mittheilungen, die man ſich im 
Lauf ded Tages zu machen hatte, fam die Reihe 
aud) an die geheimnißvolle Begebenheit mit den bar 
mut verbundenen plöglihen ZTodesfällen, welche auf 
den jungen Waſily einen gewaltigen Eindruc machte. 
Er ſelbſt durchſuchte auf's Sorgfältigfte die Stube, 
allein eben jo wenig wie die früheren Nachforjchuns 
gen hatte die jeine irgend einen. Erfolg. Als ſich 
die Familienglieder fpät Abends nach einem fröhli- 
hen Mahl getrennt hatten und der alte Herr bes 
reits in jüßem Schlummer lag, begab ſich Waſily 
ſtatt in die für ihm bereiteten Gemächer in das uns 
heilbringende Zimmer. Dem Haushofmeiſter, als 
dem einzigen Mitwiffenden, war das firengite Still 
ihweigen zur Pflicht gemacht worden; für Ivan, 
den erprobten treuen Diener des jungen Herrn, 
wurde eine Yogeritätte auf dem großen Lehnſtuhl 
bereitet, während fih Waſily angekleidet aufs Bett 
warf. Bor demjelben lagen auf einem kleinen Tiſch⸗ 
hen zwei jcharf geladene Piftolen. 

Ein marferjchütternder gellender Schrei weckte 
gegen. Mitternacht Die Bewohner des Hauſes. Der 
Haushofmeiſter jlürzte in Die verhängnißvolle Kam— 
mer und fand den treuen Swan jchrederitarrt am 
Bett jeines Herrn, der ſich in Todeszudungen auf 
demjelben wand. Das Licht, weit herabgebrannt, 
beleuchtete unficher die grauenvolle Scene. Wah— 
rend der Zeit waren der unglüdliche Vater und die 
übrigen Angehörigen des Sterbenden berbeigeeilt, 
der vor ihren Augen, die Hände franfhaft auf den 
Kopf gepreßt, verſchied. Aus den Ansfagen bes 
Dieners ergab ſich, daß beide, nachdem fie ſich mög- 
lichit lange des Schlafes erwehrt hatte, endlich eis 
nem leifen unrubigen Scylaf fidı hingegeben hatten, 
als plößlich der furchtbare Schrei Ivan erweckte 
und diejer jeinen tbeuren Herrn ſchon befinnungslos 
im legten Sampfe fand. Als der berbeigerufene 
Arzt die Leiche unterjucht hatte und es endlich ger 
(ungen war, die wie mit Schrauben am Kopf feit 
eingeframpften Händes zu löſen, da entdedte man 
unter tenjelben, halb zerqueticht, jenes unbefannte 
Thier, welches feinen Stachel in die Nähte bed 
Hirnſchädels eingebohrt und den jungen Mann eben 
fo raſch getödtet hatte, ald deffen beide Vorgänger. 
(Ob Wahrheit oder Dichtung, laffen wir dahinge—⸗ 
ftellt.) 


. 
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Mannigfaltigkeiten. 


— 


Der in jüngfter Zeit wegen feines Einfalles auf 
der fpanifchen Inſel Euba vielgenannte hingerichtete 
General Lopez war fein Alt-Spanier, fjondern von 
Garaccas gebürtig und wurbe zum Berräther an feis 
nem Baterlande, indem er im Befreiungsfriege auf 
Seiten der Spanier gegen dasfelbe kämpfte. NIS 
die Spanier flüchten mußten, begab er fih nadı 
Havannah, wo er ſich mit einer reichen Dame vers 
beirathete, deren Vermögen er in fehr furzer Zeit 
durchbrachte und die ſich im Folge deffen von ihm 
trennte. Hierauf ging er nach Spanien, wo er den 
Krieg gegen Don Garlos mitmachte, und bradıte es 
dafelbft bie zum Generale, obgleich er eigentlidy 
nichts geleiftet hat, ausgenommen, daß er fich mit 
8000 Mann in der Nähe von Madrid gefangen 
nehmen ließ, während er jelbft am Spieltiiche jap. 
Im Jahr 1841 fam er wieder nadı Havannah zur 
Dispofition eines KapitänsGenerald, welcher ihn 
1842 ald Gouverneur nad der. Seeküſte von Cuba 
ſchickte. Diefen Poſten bekleidete er faum ein Jahr 
und wurde er darauf wegen feiner regellojen Kebend- 
weile, beſonders des Spieles halber abgejegt. Hierauf 
privatifirte er in Havannah, legte eine Bäderei an, 
und da ed mit diefer nicht gehen wollte, beichäftigte 
er fich mit Aufjuchen von Minen im Innern Der 
Inſel, wodurd er fih in Scuiden flürzte. In 
Folge deſſen wurde Beichlag auf feinen halben Sold 
gelegt, und da er feine Ausſicht hatte, wieder vom 
fpanifchen Gouvernement angejtellt zu werden, lief 
er fi) aus Verzweiflung darüber mit einigen Miß— 
vergnügten, beren es in jedem Lande gibt, in polis 
tifche Umtriebe ein, die entdeckt wurden, weßhalb er 
die Inſel verlaffen mußte. Das war die hohe Stel 
lung des Generald Lopez, und von einem Joldyen 
Menfchen foll man das Heil Cuba's erwarten? Hr. 
King jagt: „Die wohlhabenden Pflanzer haben 
große Summen Geldes dem-General Lopez remittirt, 
damit er Truppen anmerbe, die ihnen in dem Kampfe 
für Unabhängigkeit zu Hülfe kämen.“ Ich bezweifle 
diefed jehr, denn wenn auch; nicht zu läugnen iſt, 
daß unter den Greolen auf Cuba Antipathie gegen 
Ats Spanien herrfcht, jo find die wohlhabenden 
Pflanzer, worunter es ebenfalls viele Alt⸗Spanier 
gibt, doch flug genug einzufehen, daß fie ſich unter 
Ipanifcher Herrſchaft immer noch beſſer ſtehen, als 
wenn fie fich unabhängig erflärten, in welchem Falle 
ed ihnen gehen würde, wie den Republifen in Süd— 
Amerika. Es gibt auf Euba eine fleine Anzahl von 
Greolen, weldye zur Erziehung eine Zeit lang ſich 
in den Vereinigten Staaten aufgehalten haben. Diefe 
haben aus den fogenaunten Colleges, in denen fie 
beiläufig gejagt blutwenig lernen, halbverdaute Ideen 


von Freiheit und Volksſouveraͤnetaͤt mitgebracht. 
Diefe jungen Beute und einige Andere, welche nichts 
zu verlieren haben, find es, welche die Unabhängigkeit 
der Sinfelproflamirt haben, und diefen Unbefonnenen, 
behauptet Hr. King, habe jeder Amerifaner das 
Recht beizuftehen! Während meines langen Aufent 
halte auf Cuba habe ich fehr wenig Sympathie 
von Seiten ber Ereolen für die Amerifanerbemerft; 
ſchon die Religion ift ein Hinderniß dagegen. Ueber 
haupt ſehen die Ereofen auf alle Fremde mit-mehr 
oder weniger Stolz herab; für die Engländer hegen 
fie noch den meiften Refpeft, weil. fie deren Macht 
fürchten; doch haffen fie zugleich deren Nation, woeil 
fie ihnen den Sflavenhandel erſchwert. Bon den 
Amerifanern aber mollen fie noch viel weniger et 
was wiſſen. Wie die Zukunft der Inſel Cuba fich 
geftalten wird, laͤßt fich freilich nicht vorherſagen; 
jo viel ift gewiß, daß die Gubaner weder burch eine 
Unabhängigfeitserflärung noch durch Anfchließen an 
die Bereinigten Staaten wirflichen Bortheil haben 
werden. Wollte Euba für ſich allein eine Repubtif 
bilden, fo wäre fein Wohlftand dahin, denn es 
würde feine Sflaven freigeben müffen; oder ſchlöſſe 
es ſich an die Bereinigten Staaten am, fo würden 
in 50 Jahren die Manfeed fich dermaßen über die 
ganze Infel verbreitet haben, daß ed den Greoien 
gehen würde, mie ben früheren Bewohnern der Ju— 
jel, den Indianern zur Zeit won Columbus, welde 
jchon lange verjchwunden find.’ 


EChbarade. 


Der Erften Drud haft du meiſt gern, 
Hieltit gern den Drucd der Zweiten fern; 
Die Erſte, iſt fie weiß, heißt ſchön, 
Schwarz mag der Andern beffer fteh’n; 
Die erfte, daß fie bleibe fein, 

Hüllt in das Ganze gern’ ſich ein; 

Die and’re braucht nicht ſolchen Schuß, 
Weil felbft als Hüll’ fie dienen muß. 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 168: 
‚Dornen — front. 
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Die Königin der Nacht. 
(Bon Levin Schüding-) 


Erftes Kapitel. 
Der gebeimnißvolle Gaſt. 


Aus einem freundlichen Meinen Haufe, das ji 
mit dem Rüden an die Stämme und das üppig 
wuchernde Unterholz eines dunklen Parkes lehnte, 
erſcholl eintöniges, cascadenartiged Stimmengemurs 
‚mel. Es wurde drinnen der Abendfegen gebetet — 
und in der That, die frommmen Bewohner hatten 
Urfache, dem Himmel dankbar zu ſeyn; denn der 
liebe Gott hatte ihnen ein fo wohnlidhes Dad; bes 
fchert, wie ein beſcheidenes Menſchenherz es fich 
nur wünſchen fann. Grüne Reben und Clematis 
waren in üppiger Fülle an ben blanfen weißen 
Wänden heraufgezogen; zur Seite der Eingangs» 
thür prangten auf fauberen Yattengeftellen ganze 
Reiben fchöner ausländischer Blumen; hinten hoben 
die prächtigen hoben Eichen ſich wie eine undurdy 
dringliche Schusmauer gegen die Stürme, die von 
draußen, von der „Welt aus, dieſes friedliche 
Idyll bedrohen fonnten; und vorn und zu den Geis 
ten lag ein woblgepflegter Garten ausgebreitet. Es 
war eine poetifche Siedelei, wie fie ein liebendes 
Paar für das Höchſte feiner Wünfche ausgibt und 
— mie fie nach der Hochzeit doc noch von feinem 
bezogen worden it! Aber deito bejfer für den ehr, 
lihen Burfchen, für den fie mithin frei geblieben 
war, und der ſich in diefem Augenblide damit bes 
ichäfrigte, feinen Schöpfer zu loben; er bieß Mars» 
tin, war ein tüchtıger Gärtner, eine Fräftige, äms 
mige Geitait, und noch nicht dreißig Jahre alt. Die 
hübfche junge Frau, welche ihm gegenüber. jaß in 
dem engen Wohnftübdhen und, die Hände in den 
Schooß gelegt, die beilblauen Augen auf den glats 
ten braunen Scheitel gebeftet hielt, den der Mann, 
über das Buch gebeugt, ihr zufehrte, war jein treues 
Eheweib Gertrude. Alfo doch einem liebenden Paare 
war die Siedelei zugefallen....! Nein, Martin und 
feine treue Gertrude hätten wohl befremtet gelächelt, 
wenn ed Jemandem eingefallen wäre, fie fo zu nens 
nen! Er war eine redliche Haut und feiner braven 


jungen Frau jo treu wie Gold; aber aus „‚Riebe‘ 
hatte er jie nicht genommen, und das hatte er ihr 
auch nie gejagt, und fie, glauben wir, ihm wohl 
eben jo wenig. Er war ber Sohn eines Bauers; 
der Gutsherr hatte. ihn ald Gehülfen ſeines Gärts 
nerd angenommen, und nachdem diejer, wie ein ver- 
dorrtes Gewaͤchs, nach achtzigjährigem Perenniren 
endlich ſich felbit zu feinen Samen in die Erde ge: 
legt hatte, da war Martin feierlich in deffen Stelle 
eingelegt worden. So mußte denn Martin auch 
eine Frau heimführen, die das Hausweſen in dem 
rebenumfponnenen Hüttchen beforgte — und zwei 
hülfreiche Hände hatte, wo die ſeinen nicht reichten. 
Er ſuchte fie und glaubte fie gefunden zu haben. 
Es wohnte eine reblihe Wittwe, die zwei Töchter 
bejaß, in jeiner Nähe; fie hießen Anna und Ger 
trude, und auf Ynna hatte Martin fein Auge ges 
worfen und auc den Brautwerber gefunden, der 
feine Fürſprache einlegte. Dann hatte er fich felbft 
eined jchönen Nachmittags aufgemacht und war in 
die ‚Hütte der Frau getreten, „um feine Pfeife ans 
zuzünden.’’ Die Frau batte ihm einen Stuhl ger 
jegt und hatte die Herdgluth angefacht und gejchürt, 
und dann hatten jie zujammen vom Wetter und von 
der Heuernte geiproden, faltblütig, ald ob nichts 
in der Welt fie näher angehe. Unterdeß hatte die 
Frau die Pfanne herbeigeholt und fie langſam blank 
geiheuert und ſorgſam über’s Feuer gehängt. Jetzt 
war der Augenblick gefommen, in welchem Martin’s 
Herz zu ichlagen anfing. Geipannt fah er auf das 
hun der Frau, Nahm fie Mehl, Mich, Eier zw 
einem Pfannfuchen, jo war ihm nicht übrig geblies 
ben, ald die dicke fülberne Uhr herworzuziehen und 
mit der Behauptung, daß er durchaus feine Zeit 
mehr zu verlieren babe, ſich zurüczuziehen; aber 
nein, fie griff zu Speck und Eiern — das hieß, 
daß jeine Werbung angenommen war; er durfte 
jegt fein Wort anbringen, und Anna wechjelte mit 
ihm am anderen Tage die „Treue, einPaar große 
füberne Schauitüde, . 

Martin’d Brautitand ſollte jedoch nicht lange 
dauern; Anna erkrankte und farb; und jo fühlte 
fich der arme Schelm denn wieder hülflos und vers 
laffen wie vorher. Da war ed nun nichts Anderes 
als Ehriftenpflicht, daß Gertrude in ihrer verftorbe- 


- — 612 — 


nen Schweiter Stelle trat; ob ihr Herz ſie zu dem 
. jungen Gärtner ziehe, darnach wurde fie nicht, 
hatte fie felbjt fich ſchwerlich gefragt: fie war in bie 
Ehe, die ja ein von Gott eingefegter Stand if, ges 
treten mit einem Herzen voll Frömmigfeit und einem 
Kopf voll guten Willen; und ald Martin neben ihr 
vor dem Altar ftand, da wußte auch er nur Eines 
— daß er ihr fein Leben lang treu ſeyn werde — 
über mehr fich Rechenschaft zu geben, daran hatte 
er nicht gedacht. 

Wie wenig Poeſie Tiegt in folder Leidenſchafts— 
lofigkeit, im folder Unbewegtheit der Seelen, die 
wie ein ftehended Gewäffer ift, deſſen Spiegel nie 
ein Lufthauch Fräufelt, mie eine Strömung durchs 
raufcht!... Doch — es liegt doch Poefie darin... 
der See, den nichts aufwühlt, ſpiegelt deſto treuer 
dad Stüf blauen Himmeld, welches die Wolfen 
über ihm freilaffen.... es liegt Poeſie in dem refigs 
nirten Vorüberwandeln an’ den Gärten, in welche 
Keidenichaften und Schwärmereien wie trügerijche 
Geilter locen, zu den Freuden und Gefahren der 
Müsigen und keichtfertigen ... es liegt Poefle in 
der freiwilligen Armuth frommer Herzen, welche den 
Lurus des Gefühld um der Schlange willen, die 
unter den Blättern lauert, Gott aufopfern, wie den 
andern Luxus der Welt, auf den die Urmuth fie zu 
verzichten zwingt. 

Der Gärtner hatte fein Abentgebet vollendet ; 
Gertrude ging Holz herbei zu holen, um ed am ans 
deren Morgen zum Peueranzünden gleich bei ber 
Hand zu haben. Martin trat in die Hausthür, 
welche er mit feiner ftattlichen Geitalt beinabe ganz 
ausfüllte. Es war ein wunderbar jchöner Sommers 
Abend, oder vielmehr eö war Nacht — es mochte 
etwa zehn Uhr feyn; vom dunfelblauen Himmel goß 
ein eigenthümtich helles Mondlicht feine blänliche 
filberne Fluth herab. Man jah alle Gegenitände 
ringsum beinahe fo Har wie am Tage. Drüben, 
über den Wipfeln des Obſtbaumgartens und zwifchen 
den hoben fanatiihen Pappeln boben fich jchwere 
breite Thürme mit fpigen Wetterfahnen und runden 
glocenförmigen Schindeldächern auf; zwilchen ihnen 
ein eigenthümlich geformter Giebel mit gothifchen 


Zaden, der fo hoch und fo ſchmal war — ed fah. 


aus, als hätte er in feudalem Hochmuth und aus 
Nerger über dad kecke Emporichiepen der Parvenus 
von Pappeln fich jo gewaltig in die Höhe geredt 
und gejpreizt, bis er dieſe fchmale und dünnleibige 
Kur befommen.! Rechts und links binter dem 

ärtnerhaufe z0g fich der Eichenwald hin; vor Mars 
tin dehnte ſich die ganze Flädye feines Gartend aus 
mit einer Melt von Bäumen, Stauden, Beeten, mit 
den pyramidenformigen Zwergobitbäumen, den feinen 
Spargelaufichüffen voll rother Beeren, und den fjaus 
beren Bureinfaffungen der reinlichen Pfade; dem 
Gärtner gerade gegenüber lag ein ftattliches Gitter 
tbor ans funftreich gefchmiedetem Eifen ; rechts und 


links von dieſem Thore zogen ſich niedrige Gebäube, 
Stallungen und Remiſen hin, welche nach dem Gar— 
ten zu keinen Ausgang hatten und deren Mauern 
mit Spalieren bedeckt waren, und weiter oben ſchim⸗ 
merte dad Mondlicht durdy das Nebenlaub eines 
langen, dichten Berceau’s. 

Das alles Tag heil im klarſten Mondfchein vor 
dem Gärtner, aber eben fo ftil war ed ringe 
umber. 

Selbft die Mücen, melde am Abend in vollen 
Schwärmen über den Gießfannen des Gärtners ge 
jummt, hatten fidy ihre Fleinen Schlafitellen bei dem 
großen Herbergvater aller Obdach⸗ und Heimathlo, 
jen aufgeſucht. Weartin hörte weit her die Schritte 
feines Weibes auf dem Sande und das Reiſigholz 
in ıhrer Schürze kuiſtern, als ihre lichte Geitält 
am Saume des dumfeln Waldes entlang zurück fam: 
ed war ıhm wohl um’d Herz, als er die heilgefleis 
dete Geftalt, etwas gebückt von ibrer Laſt, auf ſich 
zuſchreiten ſah; es war ihm, als gehe leife fein 
Gluck auf ihn zu. Er hatte die Arme untergeichlas 
gen, Schulter und Kopf an den Thürpfoften gelehnt ; 
jo fam eine gewiffe Schlaftrunfenheit über ıhm, und 
mit müden Blicken verfolgte er den fonderbar plans 
lojen, trunfenen Flug einer großen Eule, die völlig 
unborbar uber ihm ſich hins und berfallen ließ in 
der Luft, wie ein böfes Geſchöpf, dem Gott fo gut 
Schwingen gab, wie den anderen Vögeln, aber das 
nicht vorwärts will zum Ziel und zum Lichte, das 
irmwähnig- in der Nacht taumelt. artin fielen die 
Augen zu bei dieſem trunfenen ſchwindelig machen: 
den Treiben: er gerieth in einen halbwachen Zus 
and, worin ihm war, als bebe fich leije die 
große Dachglocke von dem breiten Thurme jenfeite 
des Gebüſches, auf ben er geblickt hatte, im die 
Höhe und gerathe in langfame Schwingungen und 
bewege ſich ftärfer und ftärfer, wie eine Glode, 
welche zum Geläute gefchwungen wird; und dann 
war ihm, ald wenn der Abendwind die hödhite Pap- 
pel beuge und damit gegen die innern Wände der 
Giode jchlage, jo daß eın Tönen, ein Geläute ent: 
fand, welches einen wunderbar bezaubernden Mer 
tallflang, etwas unendlich Süßes und Schwermüthi- 
ges und Herzbezauberndes hatte, obwohl es nur 
a bald anfchwellend, bald ganz verwehend herüber 

oll. 

Martin batte eine Weile gelaufcht, als er plöß 
lich mit einem grellen freifchenden Schrei die Giocke, 
weiche ſich eben in Wundertönen gewiegt , zerfprins 
gen hörte — ed mußte ein großer Flaffender Rif 
ſeyn ... doch nein Die Glode war es ja nicht — 
Martin fuhr erichroden aus dem Traume feines 
Halbfchlummers auf — fein Weib itand neben ibm 
und umflammerte mit beiden Händen feinen Arm; 
jein Weib hatte den Schrei des Entſetzens ausge 
ftoßen! 

Unjer Kind! rief fie, unſer Kind ift fort! 
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Sie ſtand nur einen Augenblick da, einen Augen⸗ 
blick hatte Martin Zeit, während ſie ihr Geſicht 
ihm und dem Mondlichte zuwandte, ihre Todten⸗ 
bläffe, ihre von der Todesangſt entitellten Züge zu 
fehen — dann eilte fie zurüd in die offenitehende 
Tbür, linfd im Hintergrunde des jchmalen Haus— 
ganges, wo die Schlaffammer lag, hinein... Mars 
tin war mit einem Sprunge neben ihr, fein eriter 
Blick fiel auf die leere Feine Bertftatt feines Söhns 
chend, und fein Herz eritarrte. 

Das Kind — fort?! ftammelten feine kippen. 

Bor einer Stunde erit habe ich nach ihm ge 
jeben, fügte Gertrude, mühjam fo viel Athem jams 
melnd, um die Worte aus der gepreßten Bruſt zu 
ſtoßen — er lag im ruhigiten Schlaf. 


(Zvrtiegung folgt.) 


Eine nordamerifanifche Schlittjchub: 
Parthie. 


In der zu RewsDrleans erſcheinenden „Picayune“ 
wird eine Scene aus der „nordamerifanichen Ein— 
ſamkeit“ wie folgt mitgetheilt: Es war im Winter 
1844, ald ih an einem mondhellen Abende eine 
Schlittihuh » Parthie auf dem gefrornen Kennebec 
Cim Staate Maine) zu machen beichloß. Etwa zwei 
engliidhe Meilen war ich in den Fluß aufwärts ger 
laufen und bog dann in einen fleinen Seitenfluß 
ein, um ibn bis zu feiner Quelle zu verfolgen. 
Hundertjährige Kiefern und Schierlingstannen hins 
gen von beiden Seiten über den Fluß und bildeten 
einen prachtvollen Froftallfligernden Bogengang, lies 
Ben aber nur hier und da einzelne Mondftrablen 
hindurch, jo daß mein Weg in erfledliche Dunfels 
beit gehüllt war. Jung und unbejonnen, wie ich 
war, fümmerte idy mich wenig darum, glitt pfeil— 
Ichnell vorwärts und brach in ein jchallendes Jubels 
geichrei aus, als ich an eine Stelle fam, wo an 
der einen Seite eine Strede weit das Holz gefällt 
war, und der Blick füh auf ein weites, mondbes 
glänztes Schneefeld öffnete. Mein wildes Hurrah 
dröbnte durch den einfamen Wald, ward vom Echo 
zurücdgeworfen, immer jchwächer und fchwächer, bis 
"led wieder grabesitil wurde. Plötzlich ließ fich 
ein Geräuſch vernehmen, welches mir unter dem 
Eiſe berzufommen fchien, anfangs dumpf und unbe: 
ſtimmt, bald aber fih zu einem gellenden Geheul 
flärte. Nie vorher hatte ich etwas der Art gehört. 
Id fand regungslos, wie vom Blitz getroffen. 
Mein erfted Gefühl war etwa wie Gefpeniterfurdht, 
und ed war mir zu Muthe, ald ob alles Blut in 
meinem Körper geränne. Bald befann ich mich je 


doch, daß über oder unterirdifche Mächte wohl nicht 
im Spiele feyn möchten und daß das ſeltſame Ge 
raͤuſch nur von irgend einem wilden Thier herrühren 
konnte. Meine Geifteögegenwart fehrte zurück, und 
wenn ich auch nicht behaupten will, daß ich mich 
ſonderlich behaglich und ſicher fühlte, jo war ich 
doch hinlanglic Herr meiner Gedanfen, um mit al 
ler Energie auf meine Rettung zu finnen. Ein 
Blick nach dem Strande zeigte mir zwei große, 
dunfle Maffen, die ſich mit ziemlicher Schnelligkeit 
durch das Unterholz auf mich zu bewegten. Sowohl 
die Art Diejer Bewegung, als abgebrodyene, gellende 
Laute, die in kurzen Zwiichenräumen hörbar wurden, 
hießen mich in jenen dunklen Maffen innerhalb wer 
niger Sefunden zwei jener gefürchteten Graumölfe 
erfennen, Wie hatte ich bisher eine derartige Beitie 
gejehen, aber genug von ihnen gehört, um mich 
nach ihrer perjonlicen Befanntichaft wenig zu ſeh⸗ 
nen. Ihre unzahmbare Wildheit und fait beijpiels 
loſe Korperftärfe machen fie in den amerifanifchen 
Wildniſſen zu einem Gegenſtand des Grauſens für 
jeden nächtlichen Wanderer. Yange Zeit zum Webers 
legen war nicht. Go wandte ich mich denn um 
nad) der Seite, von wo ich gefommen war, und 
itürmte Hals über Kopf vorwärts, ohne weiter zu⸗ 
rückzublicken, konnte aber au dem mir nachfolgenden 
Geheul erkennen, daß die Thiere mir aus Leibes— 
fräften nachſetzten. Glitzernde Schneewirbel ſtoben 
zu beiden Seiten meiner Schlittſchuhe; auch einzelne 
helle Funken zuckten, wo meine Bahn über eine 
nackte dunkle Eisfläche führte. Als eifriger und 
behender Sclittihuhläufer von Kindesbeinen auf 
fühlte ich mich völlig heimiſch auf dem Elemente, 
manden Tag hatte ich ſchon auf meinen guten eng⸗ 
lichen Schlittſchuhen zugebracht, aber wohl nie war 
es mir in den Sinn gefommen, daß jie dereinit eins 
mal meine einzige Rerrung werden follten. Flüchtige 
Bilder zogen auf Augenbücke Durch meine Phantafie; 
ich jah die Gefichter meiner Fran und Kinder‘, wie 
fie abwechjelnd jchauderten und vor Freude ftrahlten 
bei der Erzählung meines Abenteuerd, Dann fah 
ich fie wieder, wie fie und meine Yeute mit Fadeln 
troſtlos auf dem gefrornen Fluffe nach meinem Kör— 
per ſuchten, um ihm zu begraben, obwohl derielbe, 
mit Ausnahme einiger Knochen, bereits feine Gra- 
besjtätte ın dem Bauche der Wolfe gefunden hatte. 
Natürlich aber nur ganz haſtig und unbeitimmt 
tauchten derartige Gefichte in meiner Scel empor 
und verihwanden wieder; zu einem eigentlich bes 
mußten Gedanfen fam es wohl nicht, vielmehr glaube 
ich mich zu entfinnen, daß der größte Theil meines 


Laufes in einem traumartigen, wie trunfenen Zus 


ſtande vollbracht wurde. Noch war eine gute Strede 
zwijchen mir und meinen heißbungrigen Berfolgern; 
aus dem füch allmälig nähernden Geheul mußte ich 
aber jchliegen, daß fi die Entfernung mehr und 
mehr verringerte. Bald fonnte ich auch das Ges 


auf dem Eife hören, immer deut⸗ 
Jetzt ließ ſich ſchon ihr wils 
Jeder Nerv, jede Mus—⸗ 


räufch ihrer Tritte 
licher und bejtimmter. 
des Schnaufen vernehmen. i 
fel meines Körpers war bis aufs Aeußerſte ges 
fpannt. Lange fonnte es nicht mehr jo dauern, Die 
Bäume zu beiden Seiten und einzelne Erhöhungen 
des Flußbettes ſchienen im Halbdunfel in ungeheus 
ren Sprüngen an mir vorüber zu Jagen, Kaum 
fah und hörte ich noch etwas. Rur ein Gedanfe 
durchzuckte mein Inneres hin und wieder: daß der 
fleinfte Stein auf meiner Bahn, oder ein abgebros 
chener Aft, oder eine Fuge im Eiſe mich rettunges 
(08 verderben müßte. — Schon war dad gellende 
Geheul, das kniſternde Geräufd, der Tagen und das 
wilde Schnaufen und Keuchen ganz nahe, als eine 
unwillfürliche Bewegung mid, etwas aus meinem 
Kurje feitswärts brachte. Die Wölfe, dicht hinter 
mir, unvermögend auf dem jpiegelglatten Eiſe Halt 
zu machen oder umzubiegen, ſtrauchelten und fielen; 
der Eine überfchlug fih und beide glitten liegend 
eine ziemliche Strede | 
dumpfem, wüthendem Gebrül an mir vorüber ; bie 
Zunge hing ihnen weit aus dem Halie, die weißen 
Fangzähne glänzten im Mendlicht, ihre dunfelzottige 
Bruft war mit Schaum bededt. Da wurde es mir 
plöglic; Far, daß fie jelbit unwillkürlich mir die An« 
weifung gäben, wie id) ihnen entgehen fünne, daß 
ich nämlich nur, wenn fie ſich allzuiehr genähert, 
etwas nach der Seite zu biegen brauchte, die Wucht 
ihres Laufes mußte fie alddann bei der eigenthüms 
lichen Geftaltung ihrer Tagen unfehlbar zum Falle 
bringen, und mir Gelegenheit geben, einen Bors 
fprung zu gewinnen. So machte ich es denn nun 
auch fortan, und zwar eine geraume Zeit hindurd 5 
fowohl der gute Erfolg meines Manövers, als ans 
dererfeitö die ftete Todesangit bielten meine Kräfte 
aufrecht. Einmal hatte ich meine blutgierigen Ber 
folger vor meiner Volte aus Verſehen jo nahe foms 
men laffen, dag mir ihr Schaum in's Geſicht fprigte, 
einer von ihnen fchon nach mir jhnappte, was wie 
das Zuſammenſchlagen eines Fuchseiſens Fang. — 
Endlich war ich in die Nähe meines Hauſes gefom- 
men! Meine Hunde — ich erfannte fie wohl an 
ihren tiefen Stimmen — ſchlugen an, und id) hörte 
ihre Ketten raffeln. Wie wünjchte ich, daß fie reis 
Ben und meine treuen Thiere mir zu Hilfe fommen 
möchten! Doc glüdlicher Weije bedurfte es ihrer 
nicht. Das Gebell machte die Wölfe Nußig; ſie 
ftanden einen Augenbli till, kehrten dann um, ers 
griffen die Flucht und verfchwanden binnen wenigen 
Minuten hinter einem benachbarten Hügel — Ich 
zog meine Schlittihube aus und eilte in mein 
Haus, unter Empfindungen, bie fi beſſer den» 
fen als befchreiben laffen. — So endete meine 
uftparthie auf dem gefrorenen Kennebec, — Noch 
jeßt, nach Berlauf von fieben Jahren, fann id) 


mit reißender Schnelligfeit und . 
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feine mondbefchienene Eisbahn fehen, ohme in der 


Erinnerung an jene Nacht zu fchaudern. 


Es ſteht im Wiefengrunde 
Ein Hütten zierlih klein — 
Da ging in füßem Hoffen 
Ich öfters aus und ein. 


Die Hütte ift geblieben — 
Doch drinnen ift ed leer — 
Es pflegt die holden Blumen 
Im Garten Niemand mehr! 


, Was blidft du fchöne Finde 
So ernft zum Himmelzelt? 
Und fehüttelft deine Blüthen 
Herab auf diefe Welt? — 


Du ſchmückſt mit deinen Blumen 
Der Holden frühes Grab 

Sie nahm auch mir die Kränze 
Der Freude mit hinab. 


Stoll. 


Mannigfaltigfeiten. 


Saphir erflärt das Wort Banferott alſo: 
Banferott ift ein Rüdfall aus dem Himmel ſchwär—⸗ 
merifcher Hoffnungen und Entwürfe in den Paroxis— 
mus der Zahlungsunfähigfeit. Solche Banfbrüce 
find jedoch nicht ımmer unheilbar, vielmehr oft die 
Grundlage beiteren Gedeihens, weil während Der 
Krifis die geichwollene goldene Ader ſich ind geheime 
Zellgewebe ergießt und von da aus den neuen Drs 
ganismus ernährt. Im neueſter Zeit nimmt man 
es daher mit diefem Webel, wie mit allen Mode 
franfheiten, nicht mehr fo ernithaft, obgleich häufig 
der Patient ein gefegter Mann wird, wenn er 
den Anforderungen der Gegenwart nicht gerecht 
werden fann. 


Ankündigung eines Wirthes. Hier 
it Wein wie Eifig zuverfaufen. Der Schrei 
ber hatte wahrfceinlich das „auch vor Eſſig 
vergeffen. 





Redafteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlig bei Lifette Wailandt in Aibaffendurs. 






Die Königin der Nacht. 
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Gortſetzung.) 


Das kleine Zimmer hatte nur Ein Fenſter, das 
wach hinten auf den Wald hinaus ging, zwiſchen 
welchem leßteren nnd dem Haufe hier ein breiter 
Pfad herlief. Diefer Pfad 308 fidy) an der ganzen 
Lange ded Gartens, den Park nnd die Beete trens 
nend dabin; wer ihn wandelte, war durch 
die dichten und tiefen Schatten ded Waldes verbors 
gen. Das enter der Scylaffammer ftand offen, 
unterhalb des breiten Feniterbretted befand ſich dad 
leere kleine Bett des verjchwundenen Heinrich. 

Der erfchrodene Vater warf fih daranf, er 
fühlte, ob die Kiffen noch warm waren — fie was 
ren falt — umd dann ftürzten beide Gatten in ihrer 
Herzendangit hinaus, um die nächſte Umgebung 
des Haujes zu durchſuchen, und mit dem vergeblis 
hen Rufe: „Heinrich — Heinridd — wo bift du?’ 
die ruhige Stille der ſchlummernden Nacht zu durchs 
brechen und die Nadıtvögel and den Zweigen aufs 
zufchrecfen, Hin und her eilten fie, in furdhtbariter 
Dual und flogen vergebend an den Gartenbeeten, 
zwiſchen den Stämmen des Waldes hindurd . . . 
faft inftinftartig, wie von einer Ahnung des Schlimms 
ten, welches fie fich zu geftehen fräubten, abgehals 
ten, vermieden fie Anfangs die Seite des Gartens, 
wo fich die Thürme und die Giebel des Gebäudes 
jeigten und wo breite Waffergräben und Weiher 
da6 Gebiet Martin’d abgränzten. Und doch, es 
war, ald ob etwas Unwiderſtehliches fie dahin zöge, 
und immer näber und näher famen fie bald jener 
Gegend; auf Beider Bruft lag Ein Gedanfe, aber 
fie wagten nicht, fich ihm zu geftehen, und fie rie, 
fen fi), wenn fie in baftigem Suchen an einander 
vorüberfchoffen, nichiv als Furze, abgebrochene Laute 
zu — ein: Nichts! ein: Sich du dort! ich will hier⸗ 
bin! und abermals ein: Nichts, nichts! o Gott im 
Himmel — wo ift unfer Kind ?! . 

Piöglich blieb Martin ſtehen. Wunderbare Töne 
ſchlugen wieder an fein Ohr. Er mußte nicht recht, 
erhoben fie fich erit im diefem Augenblice, oder was 
ren fie ſchon länger, jo wie fie jeßt es thaten, 





Erbeiterungen. 


27. Dftober 1851. 


durch die jtille Nachtlufe geſchwommen, umd hatte er 
fie in feiner Herzensangſt nur nicht beachtet — es 
waren diefelben Töne, welche durch feinen Traum 
Hangen, wie von den Schwingungen einer riefigen, 
in der Luft ſchwebenden Glocke berrührend ; jetzt, 
das hörte er wohl, war es fein Glodengelänte,, es 
war eine mienfchliche Stimme, weldye zu einem fremds 
artigen Saitensänftrumente wie aus der Luft herab 
fang, aber mit unbefchreiblichem Wohllant, fo wie 
der Gärtner in feinem Leben nicht hatte fingen bös 
ren. Martin blieb ftehen, lauſchte, athmete hoch 
auf, die Töne hatten etwas Lockendes, fie zogen ihu 
fh nad; ed war ihm, als lodten gute Geifter 
darin, die ihm riefen, um ihm fein Kind wieder in 
die Arme zu legen; er folgte ihnen unmwillfürlich, 
und fo fam er dem vorderiten Schloßthurme mit 
dem Glockendach, welcher feinen grabenumgürteten 
Buß bis in dem oberen Theil des Gartens gejcheben 
hatte, immer näher; er trat endlich unter dad Duns 
fel einer freisförmigen Gruppe von hohen Mauf: 
beerbäumen, in deren Schatten eine Moosbank ans 
gelegt war — dunkel war es ımter biefen Bäumen, 
gang dunfel, aber ein Strahl des Mondes fiel durch 
das Faubgewölbe, und gerade da, wo dieſes todte 
bleierne Licht unten auf der Moosbank lag, da 
fchimmerte ein mattes, rothed Glüben, wie ein trü— 
ber Docht durch ein mattgeſchliffenes Glas, und 
dunfle Formen eines fleinen Körpers waren da, der 
auf der Bank ausgeftredt lag — ein blonder locki— 
ger Kopf umd zwei Aermchen, weldhe im Schlum: 
mer von der Banf niedergefunfen waren; und: 
Gertrude, Getrude! rief Martin halblant und doch 
mit einer Macht, als ob er Felfen damit fprengen 
wolle; und Gertrude fam berbeigeflogen, hielt fich 
athemlos an feinem Arme aufrecht nnd fanf dann 
ſchluchzend ‚vor ihrem wiedergefundenen Kinde in die 
Kniee. 

Martin wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn; 
er ſprach kein Wort. Auch die Frau trocknete raſch 
und verfichlen ihre Thränen, nahm das Kind, das 
dabei erwachte und fchlaftrunfen mit den runden 
Händchen die Augen rieb, auf ihren Arm, fchlug 
die Schürze um feine nadten Beinchen und fagte 
mit vorwurfsvollem, aber noch immer beflommenem 
Tone: 


ei 


Heinrih, Heinrich, wie bift du hierhin gekom⸗ 
men? wie bift du aus der Kammer gefommen?! 

Das Kind war zu fchläfrig, um zu antworten: 
ed klammerte ſich mit feinen beiden Armen um ben 
Hald der Mutter und ließ den fchlummertrunfenen 
locigen Kopf auf Gertrudend Schulder finfen. 

Martin hatte fich unterdeffen gebüdt, um ben 
Gegenitand aufzunehmen, weldyer ihm vorhin entges 
genglühte und der auf den Boden gerollt war, als 
Gertrude das Kind in die Höhe gehoben. Es war 
ein fhöner großer Stein, in einen ſchmalen Gold» 
reif gefaßt, der ald Spange dienen konnte. Martin 
zeigte ihn feiner Frau, aber diefe warf nur einen 
flüchtigen Blick darauf, fie eilte zum Haufe zurüd, 
weil fie fürd)tete, daß das Kind fic in feinem büns 
nen Nachtröckchen erfälte. Martin folgte ihr, fo 
einfilbig und fill wie feine Frau. Hatte Gertrude, 
die eng und warm ihren Liebling an’d Herz gepreßt 
hielt, feine Worte, ihr Glüd auszubrüden?... war 
die Bruft Martin’d zu voll, ald daß er hätte reden 
fonnen? Nein, dad war ed nicht, was ihren Mund 
verjchloffen hielt — fie jchämten ſich vor einander, 
jo laut gejammert und gejcrieen, joldy ungezügelter 
Aufregung und Angit fi hingegeben zu haben — 
fie machten ſich vielleicht feine Bormwürfe darüber, 
aber fie fühlten ed, als etwas Beichämendes, als 
Kleingläubigkeit, daß im Augenblide des Schredend 
der Gedanfe, mie der kiebe Herrgott und alle und 
alfe auc das Kind in feiner Hand habe, nicht in 
ihr gepeinigted Herz Einlaß gefunden. Darum gins 
gen fie jo ſtumm zurüd, die Frau mit rajchen 
Schritten voraus, während dad Kind, jegt von der 
fchnellen Bewegung aufgewedt, dem, nachfolgenden 
Vater dad Händchen zuftredte, das diejer erfaßte 
und das der Knabe nun nicht lodlaffen wollte; fo 
ſchwebte die Gruppe lautlos, vom vollen Mondlicht 
übergoffen, an den Stauden und Öebüjchen entlang, 
bis ſie in der Thür des Gärtnerhaufes verſchwand. 
Das Kind ward zur Ruhe gebracht; Getrude bettete 
es ſorgſam; dann erhob fie ſich, und mit gefalteten 
Händen blickte fie eine Weile auf ihr gerettetes Klei⸗ 
nod nieder. Eine Thräne flieg in ihre Wimper, 
eine zweite, fdhwerere folgte und rollte über ihre 
Wange. . . fie bielt ſich nicht länger, fie warf fich 
an die Brust ihres Mannes, der ihr zur Seite ges 
treten war, und barg ihr Geficht an feine Schulter: 
er legte die verfchränften Hinde auf ihr blondes 
Haar und drücte feine Wange darauf. . . ed war 
zum Erftenmale, feit fie fich fannten, daß dieſe ſtar— 
fen Herzen überwallten. 

Eine Weile fpäter, ald Martin wieder im ans 
deren Zimmer faß, neben der noch fladernden lampe, 
und mit gejpannten Blicken dad Kleinod betrachtete, 
weldyed er aus der Tafche hervorgezogen hatte — 
es war ein großer rother Stein, auf welchem fid) 
feltfame verjchlungene Züge einer unbefannten Schrift 
eingegraben zeigten — trat Gertrude rajc zu ihm, 


legte bie Hand auf feine Schulter, und indem fie 
mit erregten, aber blaffen Zügen zu ihm niederblickte, 
fagte fie: Das Kind will nicht einfchlafen, es ift 
immer nod) heil wad), und ed erzählt etwas Sonder» 
bares — eine fremde Frau in prächtigen hellen 
Kleidern ſey an dem offenen Feniter der Kammer 
vorübergefommen, jey ftehen geblieben, habe ſich her: 
eingebeugt, mit dem Kinde gefoft, und da Heinrich 
ganz dreift aus feinem Bettchen auf die Feniterbanf 
geftiegen, habe fie ihn auf den Arın genommen und 
ſey mit ihm fortgegangen, 

Martin jah eine Weile ſprachlos vor Erftaunen 
zu ihr auf. 

Das Kind fagt, ed fey eine große fchöne Dame 
geweien — fie habe ihm etwas gefchentt. 

Diefe Spange, fiel Martin ein, feiner Frau das 
en 

ie betrachtete es neugierig beim Lichte. Dann 
fagte fie: Wirf es in den ÜBeiher — weiß, 
was es iſt und was daran klebt! 

Martin ſchüttelte mit dem Kopfe; eine Zeit lang 
betrachtete er das Ding wieder, dann fagte er halb⸗ 
laut und ohne die Augen zu feiner Frau aufzufchlas 
gen: Gertrude, haft du nie etwas gefehen oder ges 
hört im Garten... Abends, oder in ‘der Nadıt...? 

Gertrude ſchwieg einen Augenblid. Du meinft, 
fagte fie dann ftodend, den Schwarzen ...? 

Den? fragte Martin — ich habe ein ſchwarzes 
Weib geſehen. 

Ich einen ihwarzgefleideten Mann ! 

Martin fchüttelte den Kopf. 

Und ten Gejang! fuhr Getrude fort. 

War es Öefang? Es war mir wie eine wunder 
fame Mufit — ich dachte nicht, daß ed Gefang von 
einer Menfchenitimme fey. 

Es war Gejang — geftern in der Nacht noch 
hörte ich ed. Das Kind wedte mic um Waſſer. 
Du fchlieft. Ich ſtand auf, und wie ich über die 
Scymwelle der Kammerthür trat, hörte ich den Ger 
jang wieder, aber weit näher als früher, und doch 
nicht fo laut wie jonft, wenn er... 

Wenn er da aus der Gegend des alten Baues 
zu fommen fcheint... 

So iſt's ... Darum öffnete ich leife dad Fenfter 
in der vorderen Stube und blidte hinaus... ich fab 
ed unter dem Nebengeländer langjam vorüber gehen. 
Das Mondlicht fiel nur ſchwach in das Bercean 
hinein, aber ich ſah es deutlicdy daher gehen, und 
der Gefang fam von derjelben Seite, 

Martin ftügte fein Kinn auf die Hand des über 
der Tifchplatte ruhenden Arms, und da dad Eis 
nun einmal gebrochen war, erzählte auch er, was 
er gejehen. 


(Zortiegung folgt.) 





Die @intbeilung der ruffifchen Bevöl- 
Ferung nach den Stämmen. 





Das Journal ded Minifteriumd der Bolkdaufs 
Märung vom Monat Auguſt enthält einige offizielle 
fatiftiiche Nachrichten über die Bevölkerung Ruß— 
lands, aus denen wir einige der intereffanteren Bes 
merfungen ausheben, indem wir nur die Millionen 
bezeichnen. Nach diefen Angaben beträgt die Bes 
völferung des europäiichen Rußlands 52,56 Millios 
nen, die vier weitlichen ſibiriſchen Gouvernements 
2,1, Polen 4,8, Finnland 1,6, und Trandfaufafien 
2,5, zufammen 63,6 Millionen. Nach den Religios 
nen theilen fie fih folgendermaßen: Griechiſch⸗ruſſi⸗ 
ſcher Religion 49 Mill., Katholiten 7,3, Proteftans 
ten 3,5, Mohamedaner 2,4, Juden 1,5, Heiden et» 
wa 0,6, wodurd dann freilich eine Zahl von mehr ale 
63,6 berausfommt. Nach der Herkunft theilen ſich 
dieje Millionen in 33 Mill. Großruffen, wohl etwas 
zu viel, denn alles Militär und was mit dem Dienft 
zufammenhängt fcheint zu den Großruffen geredynet 
zu ſeyn; die Kleinruſſen find auf 11,2 geichägt, der 
listhauifchepolnifhe Stamm auf 7, der finniſch⸗let⸗ 
tifche auf 3,3 Millionen. Hier herricen augens 
ſcheinlich Irrthümer vor: auf der einen Seite wird 
der weißruffiihe Stamm auf 3,6 angegeben, der 
littbauifchpolnifche, ohne das Königreich Polen, auf 
2,65, wobei man nicht recht einfieht, weßhalb der 
litthauiſche Stamm hier mit den Polen verbunden 
it, man müßte deun bloß die polnifcdredenden Bes 
wohner Litthauens meinen. Eben jo wenig begreift 
man, weßhalb Finnen und Letten zufammengewors 
fen find, die doc gewiß nicht zu Einem Stamm 
gehören; die Unterjcheidung der eigentlichen Finnen 
um Gropherzogthum Finnland und Gonvernement 
Peteröburg von lettiihen Stämmen ift dadurch uns 
möglich gemacht. Die mohamedaniſche Bevölferung 
ift fait rein tatarifch, und defhalb auch die Zahl 
der Tataren und Mohamedaner als gleich angenoms 
men; von den Tataren leben aber 0,6 im afiatifchen 
Rupland, und nur 1,8 im europäiſchen. Die Zahl 
der Deutfchen wird in runder Summe auf 0,6 ans 
gegeben, die der Juden auf 1,5, Georgier und Ar- 
menier je 1 Million. Die noch fehlenden 0,6 fals 
len auf Oſtſibirien, ruſſiſch Amerifa und die Kirgis 
fenfteppe. 

Nimmt man alle diefe Zahlen ald annähernd 
richtig an, jo ergibt fich, daß der Stamm der Groß» 
ruffen die Hälfte ausmacht. Natürlich gehen in dies 
fen allmählich alle, namentlich die Glaven über, 
welche in irgendeine nähere Berührung mit der Res 
gierung fommen. Der fleinrufjische Stamm ift nad 
dem großrufilichen der zablreichite, und rechnet man 
die Weißruffen dazır, jo wird er fajt die Hälfte des 
großruffifchen betragen. Für den polnischen Stamm 
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hat man früher gewöhnlich 20 Millionen angenom; 
men, dieß ift aber ein Irrthum, der ſich daraus er: 
färt, daß man die zu Republif Polen gehörigen 
Kleinruffen und Weißruſſen auch zu den Polen 
recnete, was fie nicht find, weder der Sprache 
noch größtentheild der Religion nad). 


Der Dom zu Köln. 
(Eine Vollsſage über defien Baumeifter. ) 


— 
— 


Auf dem Dome ſteht der Meiſter 
Hoch, zu Köln am Rhein, 
Und den Hammer ſchwingt er breifter, 
Fügend Stein an Stein, 
Sieht er mehr und mehr im Rhein 
Spiegelnd feinen Bau gebeih’n. 


Schiffer, die vorübergleiten 
Auf dem deutfchen Strom — 
Still bewundernd — feh’n von Weiten 
Nah dem Niefendom, 
Bringen Kund' in ferne Lande 
Bon dem Dom am Rheines-Strande. 


Golden ug die Morgenfonne 
Dur das Laub von Stein, P 
Durd die Blumen an der Krone 
Jedes Pfeiler ein; + 
Und der Heil’gen Antlig ſtrahlet, 
Sanft vom Morgenroth bemalet. 


Und gewaltig ächzt am Thurme 
Einf der maͤcht'ge Krahn, — 
Hergefhwebt auf Wind und Sturme 
Kommt ein fremder Mann, 
Er, der Herr der Höllengeifter, 
Will berüden da den Meifter. 


„Meiſter Gerhardt!“ — ſpricht der Böfe: 
„Stolz ift Euer Bau, 
Doch an den Geftirnen leſe 
Längftens ih genau, 
aß allhie von Euren Händen 
Nimmer wird der Bau ſich enden.“ — 


„Noch bin rüftig ih an Jahren, 
Die mir Gott verlieh'n, 
Bis der Schnee an meinen Haaren, — 
IR der Bau gedieh'n; 
Daß ich ihn vollendet hätte — 
Selbft mit Satanas ih wette!" — 


„Und es gilt!” — Zum fhwarzen Bunde 
Reicht er Feine Hand, 


Fährt hinab zur felben Stunde, 
Ziſchend in das Land. — - 
Sabre kommen, Jahre weihen — 
Und des Meiſters Haare bleichen. 


Auf dem Thurme An der Meifter 
Hd, zu Köln am Rhein, 
Und den Hammer fhwingt er breifter, 
Fügend Stein an Stein: 
Daß der Greis doch noch vollende, 
Was begonnen junge Hände. 


Und gewaltig ächzt am Thurme 
Da der mächtige Krahn, 
— — auf Wind und Sturme 
ommt der fremde Mann; 
Er, der Herr der böfen Geifter, 
Nimmt beim Wort den alten Meifter: 


„Meifter Gerhardt! viele Jahre 
loben an der Zahl, 
Eures Hauptes Rodenhaare 
Bleichten allzumal! 
Nun vor Euch ich jego trete, 
Einzulöfen unfre Wette!" — 


Der erfchrod'ne Meifter zittert; 
Und vom Thurme ja 
Stürzt er, daß der Dom erſchüttert, 
Und fein Hund ihm nach, 
Wie allda, in Stein gehauen, — 
Hoch am Thurme noch zu ſchauen. 


Und noch immer unvollendet 
Steht das Gotteshaus, 
Und der Krahnen, ungewendet, 
Raget noch hinaus, 
Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 


Bon ganz Deutfhland noch bewundert. 


Dur die wunderfam gemalten 
Fenſter hoch hinein 
Blickt der Mond, und die Geftalten 
Alle da, von Stein, 
Werfen durch fein Licht die matten 
Heil'gen wunderfamen Schatten. 


Und zur mitternächt'gen Stunde, 
Braufend um und um, 

Tönt die God’, da macht die Runde 
Gerhardt's Geift herum, 


Seufzt und betet, mißt und fchauet: - 


Ob der Dom bald ausgebauet. 


Doch der Himmel will den Manen 
Gerhardt's günftig ſeyn, 

Denn es kehrt am Bau der Ahnen 
Leben wieder ein, 


Und ganz Deutſchland baut zur Ehre 
An dem Tempel, groß und hehre. 


Steht vollendet einſt das Ganze, 
Stürzt der alte Krahn, 
Ragt der Dom in ſeinem Glanze 
Nach des Meiſters Plan, — 

Dann erſt geht der alte Meiſter 

Ewig ein zur Ruh' der Geiſter. 

With. Diesfelminger , 
Anditoriats-APtuar im P. b. 3. Zägerbatailfen. 


Mannigfaltigkeiten. 


Bei einem Eramen in Finanzwiſſenſchaften wurde 
einem Kandidaten von dem Eraminator die Frage 
vorgelegt: „Was würden Sie thun, Herr Kandidat, 
wenn Sie ein Bermögen von 10,000 Gulden hät 
ten und nach Amerifa auswandern wollten; in wel 
cher Weife würden Sie am beiten Ihr Geld anzu 
legen glauben?” „Wenn ich 10,000 Gulden hätte, 
Herr Profeſſor,“ antwortete der Gefragte, „ſo würde 
ih überhaupt gar nicht nach Amerifa gehen.‘ 
„Aber, gefegt der Fall,’ fährt der Fragende ein 
dringlich fort, „daß Sie doch nach Amerika gingen?‘ 
worauf dem Kandidaten bie Geduld ausgeht und er 
mit folgenden Worten das Kapitel abſchließt: „Ich 
habe ihnen bereits gefagt, daß ich nicht nadı Ame⸗ 
rifa gehe, daß ich mich von Ihnen aud) nicht dazu 
zwingen laffe, weßhalb ich mir eine andere Frage 
ansbitte.‘‘ 


In Hamburg wurde das neue Luftfpiel von Rob. 
Benedir: „Das Gefängnig‘, am 17. Dt. zum Er 
ftenmale aufgeführt. Robert Heller fagt darüber im 
Feuilleton der „Hamb, Nachr.“: Cs iſt ein fehr 
gefälliges Stüd, welches mit behaglicher Laune und 
guter Ausführung in den Einzelheiten gejpielt wurde. 
Dad Repertoire hat in diefem neueſten Erzeugniffe 
eined befannten Theaterdichterd eine glüdlidye Numer 
gezogen. Die Aufnahme war von Seiten ded Publis 
fums eine durchaus günftige. 


— 


„Was machen Ihre Weintrauben in dieſem 
Jahre?“ fragte man in dieſen Tagen einen Ritters 
guts:Befiger aus der Gegend von Trebbin. „Sie 
find vortrefflich in ihrer Art,‘ war die Antwort, 
„und verfehlen ihren Zweck und ihr Ziel fonft nie. Wir 
brauchen fie nämlich als Sagdichrot und wünfchten 
und nur mehr Hafen.‘ 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Kſſette Wailandt in Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 





Die Königin der Macht. 


— 


wcZoetſetzung. 


Es iſt thöricht, den Aberglauben in Menſchen 
verdammen zu wollen, denen die Erziehung von 
frübefter Jugend anf den Glauben zu feſtigen ges 
firebt bat, deren Gemüth von der Wiege an mit 
Glaͤubigkeit wie durchdraͤngt worden üt, während 
nichts gethan wurde, in ihnen Scarffinn, Unter 
icheidungsfraft und analifirende Thaͤtigkeit des Ver⸗ 
ſtandes zu entwickeln. Wie ſollten fie die Faͤhigkeit 
haben, eine feſte kLinie zu ziehen, an welcher ber 
Slaube aufhöre, um jemfeits in Aberglauben über 
zugehen? — wer von und vermag denn überhaupt 
eine folche Linie zu ziehen? Martin und Gertrude 
aber ahnten gar nicht einmal, daß es eine ſolche 
inie gebe: in ihrem Geifte waren beide Gebiete 
Eined und dasfelbe, und die Borftellungen des eis 
nen aufs Innigfte mit denen bed anderen verwebt; 
der firchliche Glaube hatte von den abergläubijchen 
Borftellungen eine Art dichterifher und romantijcher 

ärbung erhalten, und ihr Aberglaube von den kirch⸗ 
fihen Boritellungen wieder eine chriftliche Weihe 
umd eine Art kirchlicher Betätigung. 

Diefe Erjcheinung, welche ſich bei dem Landvolke 
der Gegend, die den hier erzählten Ereigniffen als 
Schauplag dient, und wohl überall bei religiöfen 
Bevölferungen fehr ausgebildet findet, hat eine an« 
dere zur Folge. Die Drangfal und die Schwere 
des Erdendaſeyns rückt dem Armen den tröftenden 
Gedanken an ein Ienjeitd fo nahe, läßt ihn fo feſt 
an die Ueberzeugung, daß geiftige Weſen als „Noth— 
beifer und Schüger und Gnadenerbitter‘ für ihn da 
find, fich klammern, läßt ihn überhaupt die Borflels 
(ungen von Zufammenhang der „drei Kirchen‘ fo 
fehr ald handgreifliche Wahrheit fühlen, daß er 
nicht allein an das Durchfloſſenſeyn unjerer Welt 
von einer Geifterweit und an Einflüffe des Jenſeits 
glaubt, fondern daß er in feiner grobfinnlichen Weiſe 
der Auffaffung unfere Schauer dabei viel weniger 
fennt, ja, im Stande ift, fih auf einen ganz ver 
tranfichen Fuß mir einem etwa ihm aufitoßenden 
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Gaſte jenes Reiches zu feßen, das feine Bewohner” 
auf immer feithält und aus dem doch Shafefpeare 
jelbit, in demjelben Stüde, worin er diefe Verficher 
rung gibt, einen Reijenden leibhaftig zurückkehren 
läßt. Der fchlichte fromme Bauer hegt nicht wie 
wir „Gebildeten“ vor einem Geifte ein ftilles Ent 
jegen ; er ſetzt nicht voraus, daß der Geift ein ihm 
feindfeliged Wefen ſey, welches ihm Boͤſes thue! 
Mehr als Ein altes Weib würde dem ewigen Zus 
den, wenn er an ihre Hütte Hopfte, Brod oder 
Milch zur Erquidung reichen mit einer Hand, die 
nidyt flärfer zitterte, als die Zahl ihrer Jahre es 
verurſachte, und ihn in ihrem ruhigen Scheidegruß 
auf die ewige Barmherzigkeit verweiſen. An dem 
glühenden Manne, welcher an der Schnat, den 
Waldesfaum entlang, umgeht, foll mehr als Ein 
Dorf-Philofoph fih den Pfeifenftummel angezündet 
haben. Jener einfame Pflüger, welcher einem Mohr 
ren in rother Kafaienstivree, der auf dem Felde zu 
ihm heranfommt, um iyn nadı dem Wege zu fra« 
gen, mit aller Gemüthsruhe einen Pfad beichreibt 
und dann des Mohren Einwurf, ed müſſe noch eis 
nen fürzern Weg nach demfelben Ziele geben, dem 
fhwarzen Teufel mit den Worten beantwortet: Ja, 
aber an dem Wege fteht ein Grucifir, an dem wird 
der Herr wohl ſchwerlich vorüber dürfen! — jener 
Pflüger ift der flärffte Ausdruck dieſer, ftatt mit 
Furcht, mit Wohlwollen gegen jegliche Kreatur 
—— Naiverät, welche dad Gottvertrauen 
gibt. 

‚ &o waren auch Martin und feine ran nicht 
eigentlich erfchrocden bei den Beobachtungen, welche 
fie feit einigen Nächten gemacht hatten, wenn auch 
in eine gewiffe Spannung und Erregung verfeßt, 
die ihren gewöhnlichen Ernft erhöhte, Keiner hatte 
mit dem Anderen von dem, was er gejehen, fprechen 
wollen, aus einer gewiffen Schen, unnöthige Worte 
über einen Gegenftand zu machen, von dem ed beir 
fer war, zu ſchweigen, wie er fich felbft in Schwei⸗ 
gen und in Dunfel hüllte. 

est aber waren bie Lippen gelöft, und ber 
Gärtner erzählte feinem Weibe, daß er mehrmals 
Abend — aber immer nur fehr fpät — bie eigen» 
thümliche Muſik vernommen, weldye ihm wie aus 
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dem fogenannten „alten Bau” — jenen Thürmen 
mit dem fchmalen Giebel in der Mitte, von denen 
oben die Nede war — herzufommen gefchienen, jo 
fehr er ſich auch geliräubt habe, dieß anzunehmen, 
da er ja wiffe, daß der alte Bau feit undenflichen 
Zeiten nicht mehr bewohnt gewefen ſey. Endlich, 
vor mehreren Tagen — ed fey an dem Abende ges 
weien, an welchem feine große „Königin der Nacht“ 
aufgeblüht — habe er ſich um eilf Uhr noch einmal 
in das Glashaus oben im Garten begeben, um 
ſeine ſchöne Pflegebefohlene zum Letztenmale auzus 
ſehen, bevor ſie das große — Blumenauge, 
das fie um die Dämmerungsſtunde aufgeſchlagen, 
für immer wieder ſchließe. Da habe er, nachdem 
er eine Weile in den Anblick verſunken dageſtan— 
den, einen dunklen Schatten an fic vorübergleiten 
jehen; rafch habe er fich gewendet und nun draußen 
eine an der Glaswand heranwandelnde Geitalt ges 
_ wahrt, ein ganz ſchwarz gefleideted weibliches We— 
jen, mit todtenblaffem Geficyt, Niemandem, den er 
je gefannt, irgend ähnlich jehend; langſam, Die 
Arme umntergeihlagen, das Haupt etwas gejenft, 
und völlig unhörbar fey ſie einhergejchrittien, als 
wenn fie den Boden nicht berühre, jonderu jchwebe. 
Einen Augenblick ſey ihm der Gedanfe Durch den 
Kopf gefahren, hinauszufpringen und ihr. zu folgen; 
gleich darauf aber, nachdem er faum drei Schritte 
gemacht, habe er ſich diefen Vorwig als freventlich 
vorgeworfen und ſich wieder zu der Blume gewandt; 
die Blume aber, die eben noch voll und jtrahlend 
geblüht, ſey jetzt welk in jich zufammengejunfen ges 
wejen, mit Einemmale wie fort, in ein welfee, 
vergilbendes Blattgefräufel eingefchrumpft . . . ums 
willfürlidy babe er an einen gebeimnißvollen Zufams 
menhang alles deſſen denfen müffen, und ihm jey ges 
weſen, als jey die Königin der Nacht in der jchwars 
zen Geftalt mit dem lilienweißen Antlig ſcheidend 
an ihm vorüber und davon gegangen. 

Gertrude hörte diefe Mittheilungen an, ohne 
Martin zu unterbrechen. Dann erzählte auch jie. 
Sie hatte zweimal in geringer Entfernung ein fremes 
des Weſen nächtlich die Pfade des Gartens entlang 
vorüberwandeln jehen. Das Eritemal, vor etwa 
adır Tagen, als fie ſpät Abends Neifig geholt, war 
ed aus dem Düſter ded Parfs unfern von ihr ber: 
vorgefommen und, durch den oberen Theil des Gars 
tens ſchreitend, nach der Gegend des alten Baues 
bin verjchwunden; ed jey, dad hatte Gertrude Deuts 
licy gejehen, in dunkler Mäunertracht geweien, oder 
vielmehr wie ein Knabe habe es ausgejehen; einen 
grauen piemontefiichen Hut und einen faltenreidyen 
Mantel ohne Kragen befchrieb fie ihrem Manne 
und erinnerte daran, daß es im Schloffe ihrer Herr: 


ihaft alte Bilder mit folchen jpigen Hüten gebe, 


Das Zweitemal, theilte Gertrude ihrem Manne mit, 
habe fle es in der vorigen Nacht gejehen; im dem 


Berceau linfd von dem Gitterthore, welches den 
Haupteingang in den Garten bildete, ſey es lang» 
fam wie immer aufs und abgeichritten, und dieſes— 
mal habe eö den jonderbaren, aber eigenthümlich 
ergreifenden, fchwermüthigen Gejang hören laffen, 
den auch Martin vernommen hatte. 

Heinrich aber bleibt dabei, eine Dame in hellem 
oder weißem Kleide habe mit ihm gefpielt und babe 
ihn auf dem Arme mit fich fortgetragen , ſchloß 
Gertrude... Das Kind ift erit vier Sabre alt, 
aber Du ‚weißt, wie verlländig-eö ſchon iſt, und 
man fann ihm glauben, was es jagt. Unjer Herr 
gott wird es in jeinem Schuße gehalten haben, daf 
ihm nichts angetan worden iſt — ich will ihm 
das Agnus Dei unter das Kopffißchen legen und 
die Palme unten am Fußende feſtſtecken. Du follteft 
morgen mit |der Herrſchaft reden oder wenigiteng 
mit dem Herrn Kaplan. 

Martin fchüttelte mit.dem Kopfe; ibm war ein 
Gedanfe gefommen, den er freilich. früher ſchon 
hätte baben fünnen; er nahm die Lampe und ging 
hinaus, und indem er das fladernde Licht forgiam 
mit der Hand vor dem Luftzuge zu ſchützen fuchte, 
eilte er nach der Rückſeite des Hauſes; dort, umter 
dem Fenſter der Schlaffammer , büdte er fich mit 
dem Xichte und unterjuchte genau den Boden. Er 
brauchte nicht lange zu ſuchen — auf dem weichen 
Grunde unten an der Mauer, gerade da, wo dad 
Fenſter ſich befand, zeigten. fich die deutlichen frifchen 
Spuren eines ſchmalen, etwas langen, aber feinen 
Frauen⸗Fußes. 

Martin hatte weder die Spürkraft eines wilden 
Naturmenichen, einer irofefiihen Rothhaut, noch 
hatte er. die beifpiellofe und umvergleichliche Scharf- 
fichtigfeit des wißigen Beaumarchais, welcher aus 
einem weißen Atlas⸗Schuh einer Dame, den er auf 
den Boulevards fand, den Wuchs, das Alter, die 
gragienhafte Taille der Befigerin entdedte, ja, daß 
fie verheirathet, aber kinderlos fey, und daß fie aus— 
gezeichnet das Menuet de la raine tanzge; aber 
Martin entging dennody nicht, daß nie der Fuß 
eined der adeligen Fräulein, weldye von Zeit zu 
Zeit in feinen Garten famen, in dem weichen, von 
ihm jauber gerechenten Grunde einen jo feinen, ziers 
lichen Eindruck binterlaffen , eine ſolche elajtiiche 
Flüchtigkeit des Schritted verratben hatte und eine 
folche Feine Zeichnung der Umriſſe. Martin folgte 
nt der Yampe den Spuren; er entdecte ſehr bald 
neben den größeren Fußtapfen die Spuren der klei— 
nen nacten Füße jenes Heinrich; unter dem Fen— 
ter waren jie einmal tief eingedrädt in den Sand 
— das Kind war aljo binabgefprungen; dann folge 
ten ſie den anderen, theils ihnen zur, Seite, theils 
zwijchen,, hinter ihnen: bleibend; ed war Deutlich, 
dad Kind war nicht getragen worden, jondern es 
war neben und hinter dem Weſen einhergeichritten, 
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von dem es, vielleicht aus Furcht vor Strafe, bes 
bauptete, fortgetragen worden zu ſeyn. 
(Kortiesgung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





(Zur Londoner IndujtriesAugjtellung.) 
[Schiuß.] Auf der Nordgallerie, nahe dem Trans 
jept, fehen wir endlich zwei lange Reihen von Glas— 
ichränfen, einfach aber würdig ausgeſtattet, welche 
in Gold die Ueberſchriften „Port of Hull Imports“ 
und „Port of Liverpool Imports“ tragen, In dies 
ien Schränfen find Proben der verjdiedeniten Pros 
dufte der ganzen Welt in Gläjern, Schalen, Käſt⸗ 
hen 20. ausgelegt und bei jeber Probe eine Bes 
jeihnung des Namens, des Urjprungsorted, Dee 
Durchſchnittspreiſes des legten Jahres und die Hohe 
der Einfuhr deffelben nach Gewicht oder Werth ans 
gegeben. Die Einfuhr ſolcher Waaren, von weldyen 
Droben nicht gut zu bejchaffen find, iſt an langen 
Tafeln mit goldener Schrift verzeichnet, jo daß dem 
Bejucher der Ausftellung bier ein kurzes ſtatiſtiſches 
Bild vor Augen geführt wird, 

Wır wollen bier nur einige Artikel nennen, wie 
fie zunächit im Hafen von Hull zur Einfuhr foms 
men, Ju erfter Reihe ſteht das Getreide. Bon 
Danzig und anderen preußischen Häfen, von Ham— 
burg, Ddeffa, Rupland und Aegypten werden jühr: 
lich 268,000 Quarter eingeführt. Der Qualität 
nach fteht der Waizen von Danzig in erjier Reihe, 
dann folgt der ägyptiiche, dann der von Hamburg, 
Odeſſa und zulegt der ruffiiche. Gerſte circa 30,000 
Quarter. Bobnen 88,000, GErbjen 46,000, Hafer 
42,000, Roggen 85,000 Quarter, Rapsfucen (von 
Stettin) 4500 Tons, Yeinfuchen von Holland und 
Belgien 12,500 Ztr., Flache 310,000 Ztr., Kartofs 
fein 25,000 Ztr., Schweinefleiih 2200 Ztr., anderes 
gefalzenes Fleiſch 1700 Ztr., Schinfen 1851 Ztr., 
Tognac 75,000 Gallen, Genever, 4200 Gallon, 
Butter 8200 Ztr., Rindvieh 5500 Stüd, Käſe 7000 
Ztr., Nüfe 14,200 Buſhels, Apfelſinen 35,000 


‚Kitten, Zitronen 1300 Kiſten, Roſinen 3500 Ztr., 


Korintben 3300 Ztr., Dbit 215,000 Körbe, Eifen 
von Schweden 22,000 Tons, Schieferitifte 1500 
Ztr., Häute und Felle 15,000 Ztr., Hopfenſtangen 
83,000 Bündel, Holz zu verschiedenen Zwecken 144,000 
Loads, Padleinwand 1100 Ztr., Zündhölzer 50,000 
Gros, und endlich gefärbte Berliner Stickwolle 
25,000 Ztr. j 
Bon denjenigen Waaren, bei weldyen die Höhe 
der Einfuhr nach dem Werthe angegeben it, ſteht 
obenan: Spielwaaren zumeift aus Deutſchland für 
95,000 Pfd. Sterl. Baummollene Waaren 7200 
Pfd. Stri. Muflfinitrumente 3000 Pfd. Stri. Wols 
jene Waaren 2600 Pfd. Str. Gemälde 2500 Pid. 


Str. Möbel-4200 Pfd. Stri. Blutegel 5200 Dfb; 
Stri. Leinene Waaren 1420 Pd. Str. Matten 
1800 Pfd. Stri. Porzellan 1300 Pfd. Stri. Tas 
baföpfeifen (zumeiit aus Wien) 1200 Pfd. Stri. 
Schnupftabafsdofen 650 Pfr. Strl. Galanteriewaa> 
ren 960 Pd. Stri. Uhren 920 Pfd. Stri. Stides 
reien 650 Pfd. Stri.,. und endlid in Geld umd 
Euber (Stontanten) 750,000 Pfd. Stri. Werth. 

Dieß wird den Bejuchern der Ausſtellung nur 
ein fleined Bild von dem Handel.des einen Hafens 
(Hull) geben, die Bedeutjamfeit der Ausfuhr ıft nicht 
jarepräjentiren, ed mürde aber die größere und ger 
ringere Beziehung der einzelnen Handelsplätze zu 
einander Far vor Augen geführt haben, wären von 
allen größeren Hafenplägen ſolche Ausftellungen ber 
Handelsinduftrie eingefandt worden. 

Weit beichrender noch find die großen Samms 
lungen von Produften, melde die Importen Livers 
poold bezeichnen. Zunächſt find die Proben nad 
Qualitart ın kleinen Fächern unter Glas wie in eis 
nem Mufcum geordnet, dann iſt jede Probe mit eis 
nem Zettel verjehen, der mit dem technifchen umd 
wiflenichaftlihen Namen des Gegenftandes, mit def 
jen Urjprungsort, dem Verbrauchszweck, der Menge 
der Einfuhr umd dem Durchſchnittspreiſe bekannt 
madyt. Wir finden bier 30 verichiedene Sorten von 
Thierbaaren und Borſten, 40 Sorten Wolle aller 
Yänder, mebrere hundert Sorten Sämereien, Tabake, 
Gigarren, Dele, Früchte, größtentbeild getrodnete, 
Gerbeſtoffe, Farbeitoffe, Droguen, Sudfrüchte, Zucker 
in allen Qualitäten, alle vorhandenen Kolonialwaa— 
ren, Gewürze ꝛc., Hölzer, Hanf, Flachs, Seide, 
Korn, Erze und Metalle, Steine, Mineralwafler, 
Harze, Gummi und Gutta⸗Percha, Ninde und Kräu— 
ter, robes Pelzwerk — furz, eine Sammlung, wie 
fie feine Handelsfchule jo leicht aufzumweilen vermag, 
und die in wiflenichaftlicher Beziehung ihren hoben 
Werth hat. Ein Produft aber hat fich eines ganz 
bejonderen’ Borzuges zu erfreuen, nämlich die Baumes 
wolle, von welcher im Hafen zu Yiverpool allein 
mindeitens eben jo viel eingeführt wird, als in 
fümmtlichen Häfen Europas zuiammengerechuet. Die 
Baumwolle iſt nad den vericdyiedenen Produktions— 
Ländern und Sorten geordnet, und beginnt mit Bens 
galen in Ditindien a 55 Pre. pr. Pfd., Surat 6} 
Pce., Madras 74 Pre, Smyrna 7; Pee., Port— 
Natal in Afrıfa 9 Pee., Aegypten 75—11 Pke., 
Brafilien und Weftindien 8, 94 und 10 Bee, Ber 
einigte Staaten, Bowed 75—8—8; Pre, New 
Orleans 7}, 75, 8}, 94, 10, 11 Pre., Mobile 75, 
73, 8, 8} Pre, Sea Island 8, 11 Pre, 1 Shill. 
und 2 Shill. 6 Pre. pr. Pfd. 


in Parid, der Stadt der Städte, befigen auch 
die Kinder ihre eigene Welt, ihre eigene fashion, 
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ihr eigenes Koftüm, eigene Gärten, eigene Spazier⸗ 
gänge, eigene Bälle, Gefängniffe und Theater. Mit 
einem Worte die große Parifer Welt findet ihren 
feidigen Abklatſch nur. zu vollfommen in der Welt 
der Kinder. Das Theatre des dleves — unter 
Direktion ded Herrn Comte — ergößt ben laren 
überfättigten Parifer!! An allen Eden prangen 
Plakate mit den Anfündigungen: Le chat botte (der 
geftiefelte Kader). Zu dieſem Stüde werden nicht 
nur Kinder, fondern auch 40 Raten als Alteure 
binzugezogen, welche, vor einen Triumphmagen ges 
fpannt, auf der Bühne erſcheinen. — Bei einer 
jüngften Aufführung dieſes franzöfifchen Quodlibets 
ereignete fich folgender Borfall, Die Frau eines 
Boutiquierd, weldyer ihr Lieblingskader, dem ſie den 
Ehrenplag am Tiſch und in ihrer Bude eingeräumt 
hatte, auf unerflärlihe Weije entwendet worden, 
befand fi) im Parquet und fah mit wehmüthigem 
Erftaunen, daß unter den 40 bebütirenden Katzen 
auch ihr geſchickter Goggo figurirte. — Mit allem 
Aufwande von Zärtlichfeit rief fie fchmerzlich: Gog⸗ 
g0, Goggo! — Und der zum Künftlerthum gepreßte 
Murner erhob fein liebliched Quinquiliren, zerbiß 
die feffelnde Schnur und ſchnellte ſich mit Todesge⸗ 
fahr in dad leitende Parquet, bis er feine Gönnerin 
erreicht und zärtlich fchnurrend, wunderbare Freus 
denlaute ertönen ließ. Der gedachte Kader ift Ans 
laß eined Prozefled geworden, da der Regiffeur dies 
fed Kinder⸗ und Katzentheaters das fontraftbrücdige 
Mitglied requirirt, welches er für 3 Frks. kaͤuflich 
eritanden haben will, — Dieſe Sitte, mit Thierpros 
‚duftionen auf das Publikum zu wirken, iſt jogar 
im Gynmafe zu der Ausdehnung gediehen, daß dort 
ein Bär der Wildniß feffellod die Bretter, „die dort 
nur die Narrenwelt bedeuten‘‘, betritt und vor dem 
athemlos ftarrenden Publifum die romantifchiten 
Kapriolen ausführt. 


(Qualififationdatteh für einenScharf 
ridhter) Daß der Nadırichter von Tecklenburg, 
Joeſt Heinrich Stolhenr, den für einige Zeit au ber 
Hallenburg inhaftirt geweienen Heinrids Schnifamp 
wohl und zu meinem bejonderen Vergnügen ent« 
hauprer, fodann auch bei meined Bruders Syndici 
Zeiten einen dafelbit inhaftirt geweſenen Kötter über 
die Maffen wohl gehenft, alſo, daß man in dergleis 
hen Fällen wohl von ihm bedient wird, ein ſolches 
befcheiniget hiermit 9. Juli 1709. Ferd. Johann 
Heerde, Gaugraf zu Meeft. 


Die Beicheidenheit der ungarischen Theaters 
zuſt äande übertrifft noch die der deutſchen wans 
dernden Thespiskarren. Gin Theaterzettel aus 
Szigeth enthält folgende Preisbeftimmungen : Eriter 


Platz, mad Belieben ber hoben Gönner. Zweiter 
Platz, nach Vermögen der Befucher. Dritter Pag, 
fo viel jeder will, Anfang, fobald fi das Publi- 
fum in binreichender Zahl einfindet: Ende, fobald 
ed die Borftellung fatt hat. NB. Rezenfenten wer: 
en nicht zugelaflen, Hunde nur mit einem Maul: 
forb, 


Ein patriotifcher Bäcdermeifter in Halle ſtritt 
fih mit einem Kandidaten über den Saß, welches 
wohl ber größte König vom Anfang der Welt bis 
jeßt gewefen ſeyn möchte? Der Kandidat behaups 
tete, daß Salomo den eriten Rang einnehmen würde; 
der Bäder hingegen bewies, daß Friedrich der Große 
der einzige König wäre, der an Klugheit unüber 
treffbar ſey. Indem fich beide jo jtritten, ging 
Aaron, ein mit alten Kleidungsftüden handelnder 
Jude, vor ded Bäderd Fenſter vorbei. Letzterer 
jchlug vor, diefen, da er ald ein wißiger Kopf ber 
fannt war, hineinzurufen, und von ihm feine Mei 
nung über dieſen flreitigen Punkt zu hören. Der 
Jude, in ber Meinung, einige Grofchen zu verdienen, 
folgte diefem Rufe mit ungemeiner Schnelligkeit. 
Bei feinem Eintritte in die Stube erzählte ihm ber 
Bäder den Streit, der ſich zwifchen beiden ange 
fponnen hatte, und fragte ihn dann um feine Mei 
nung. Aaron, böfe über die getäufchte Hoffmung 
eined fichern Gemwinnes, öffnete haftig die Thüre 
und antwortete unmuthig: „Ihr habt beide Unrechr, 
der aͤgyptiſche König Pharao war der klügſte, denn 
er ließ den Bäder aufhängen!” — und hiemit ver 
ließ er das Haus. 


Rezept:Charade. 
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Zuerſt, zur böjen kiebeskur, 
Einſicht nur genommen, 

3 Thorheit nimm dann nur, 

3 Bom Berftand wird frommen. 
Nimm die Mirtur, fo rezipirt, 
Probatum est! — Du bift furirt. 


u 
Auflöfnng der Charade in Ar. 170: 
Haudſchuh. 





Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Drudund Verlag dei Kiſette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Erbeiterungen. 





Freitag 
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31. Dftober 1851. 





Die Königin der Nacht. 





Gortſetzung.) 


Zwtites Kapitel. 
Der Diplomat. 

Nicht ſehr weit, nicht eine halbe Tagreiſe von 
dem Gute entfernt, auf welchem die im vorigen 
Abſchnitt erzählten Ereigniſſe vorfielen, lag die 
Hauptſtadt der Provinz. Am Morgen nach dem 
Abende, an welchem Martin und Gertrude ihr eins 


ziges Kind geraubt wähnten, waren in biejer Stadt 
ı mehrere blauäugige, blondhaarige und blühende junge 


Männer mit großen Bärten verfammelt. Sie ftans 
den in einem von der Straße durch ein eifernes 
Gitterwerf mit ſtattlichem Einfahrtöthor abgeſchloſſe⸗ 


ı nen Hofe eines großen Hoteld. Im Hintergrunde 
dieſes Raumes erhob ſich das anſehnliche Hauptges 


bäude mit hoher Treppe, rechts und links fchloffen 
Stallungen, Remifen und Dienfträume den Hof. 
Die jungen Leute hatten fi in einer Reihe aufge: 
pflanzt und fahen mit geipannter Aufmerffamfeit 
den Bewegungen eines auffallend fchönen Pferdes 
zu, welches ein Groom in blau und weiß geftreifs 
ter Stalljade in geftreftem Trabe an ihnen vorübers 
führte. 

Trägt und ſticht ausgezeichnet! rief einer ber 
jungen Männer, der pocdennarbig war, einen gros 
Ben blonden, in’d Fuchſige fchillernden Bart hatte 
und was Pferdes und Reiterfünfte anging, für den 
Graf Sandor ber Provinz galt... aber er iſt 
noch etwas fteif in den Ganajchen. 

Das wird fich bald geben; dad Thier hat Bes 
wegungen fo elaftiicd wie eine Stahlfeder, verfeßte 
ein anderer der blonden Hippologen — aber viels 
leidıt etwas zu Fräftig durchſchlagend für eine Dame. 

D, Margarethe liebt das! antwortete der Herr 
vom Haufe, ein fchöner junger Mann, Saum in den 


Dreißigen, der ſich von den Anderen dadurch unters 


fchied, daß feine Geftalt noch etwas größer und 
fchlanfer und feine Züge-etwas dunfler und gebräuns 
ter waren, ald die feiner Freunde; Magarethe liebt 
das, fie fpottet immer über die anderen Frauen, die 


auf einem Pferde wie auf einem Sopha fiten wol 
len — o, fie hat Kourage! 

Dann wird fie ihre Freude an dem Braunen 
haben ; wahrhaftig, es ift ein hübiched Namenstags- 
Geſchenk! fiel ein Vierter ein; unglaublich, daß du 
nur fechzig Friedrichsd'or für dad Pferd gegeben 
haft — und die Wahrheit zu fagen, man glaubt 
auch nicht daran. 

Der Hausherr winfte dem Groem, das Pferd 
in den Stall zurüdzuführen, und die Männer wand» 
ten fi ab, um in das Gebäude zu treten, in wels 
diem fie ein Fruͤhſtück im Zimmer des Haudherrn 
erwartete. Es war ein hübicher Salon im erften 
Stod, wo fie bewirthet wurden, eingerichtet im Ges 
ſchmack der Kaiferzeit, die gelben Kirfchholzmöbel 
mit grünbroncirten ägyptifchen Köpfen und Sphinren 
verziert, wie fie einit aus der Fabrik von Jakob 
Desmalter in Paris famen; aber an den Wänden 
hingen moderne Gemälde, mehrere prachtvolle, fars 
benglühende Landjchaften von Hildebrand, welche 
reizende Küftenpunfte von Südfpanien und den 
Balearen daritellten; auch einige Bofjuetd mit herr- 
lichen Lichteffekten, ebenfalld ſpaniſche Scenerien, 
maurifche Wafferleitungen und Befeftigungsthürme, 
oder einzelne Architefturs Partieen aus fpanifchen 
Städten daritellend, waren da in golditrogenden 
Rahmen; aber deutlicher noch ald dieje Bilder vers 
rieth eine große rothe Baskenmütze, die über ges 
freuzten foftbaren Waffen aus Toledanifchen Wert: 
fätten an der Wand hing, daß der junge Hausherr 
Gantabrien und .die pyrenäiſche Halbinſel befucht 
haben mußte und daß er es liebte, fi in Erinnes 
rungen daran zu ergehen. 

Ald die jungen Männer um den Tifch vor dem 
Sopha Pla genommen hatten, und als die Gläfer 
gefüllt waren, erhob der Provinz-Sanbor das feine 
mit den Worten: 

Nun, Margarethe, deine fchöne junge Hausfrau, 
dieſe Zierde ihres Geſchlechts, foll leben! 

Das fol fie! fagte ber, welcher vorhin feinen 
Zweifel an dem — —— des Pferdes ge⸗ 
äußert hatte, ein ſchlauer Sünglind, welcher ſich mit 
fehr großen und beutlichen Buchitaben, die Alles 
eher als geniale Uebereilung bei diefer Arbeit vers 
riethen, Frig Freiherr von Nagler unterjchrieb; das 
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fol fie — um ihrer felbft willen und weil fie ung 
Marimilian jest für immer bier an die Erbe feiner 
Väter feitgebannt hält. 

Marimilian von NRaufchenloo, der Herr vom 
Haufe, ſtimmte fehr gefchmeichelt in den Toaſt ein, 
den man feiner jungen Gattin bradıte, aber er protejtirte 

egen die Annahme, daß er nun für immer ſich an 
—* Vaterland gebunden glaube. 

Wer weiß, wie bald ich wieder auf meinen Pos 
ften gehe! jagte er. 

Ah bah, fiel der Sanbor ein... . auf beinen 
Poften! idy möchte willen, was bu auf deinem ‘Pos 
ften macht! Es ift ja doch mur die alte Geſchichte 
von dem, der nichts thut, und dem, ber ihm hilft. 
Bei dem, was Graf R., dein Gefandter, thut, — 
dabei fannjt du ihm hier gerade fo gut helfen wie 
in Madrid. 

Oho! Marimilian it durchaus nicht ein fchlech- 
ter Diplomat, fiel Frig Nagler ein; ich habe ihn 
einmal gefragt: Glaubit du, daß unjer Minifterium 
ſich noch lange halten fann? Da hat er mir mit 
wichtiger Miene geantwortet: Geine Majeität der 
König befinden fich vortrefflih, und dann hat er 
ſich ftill befeitigt. Wenn das nicht eine fein aus» 
weichende diplomatijche Antwort it, jo weiß ich's 
nicht ! 

— brachen in ein Gelächter aus, 

Talent verrärh fie doch, fagte Der mit dem 
fuchfig fchillernden Bart — er hieß Philipp von 
Mainhövel — das Talent, die Leute in's Geficht 
zum Beften zu haben, das iſt die Hauptkunft der 
Diplomaten! 

Sa, ja, der Mar it ein Diplomat! hieß ed — 
fonft hätte er und auch nicht das Juwel, die Krone 
aller Mädchen im Lande wegzufiſchen gewußt. 

In diefem Augenblide öffnete fich die Thür des 
Salons, und das Juwel, die vielbeiprochene junge 
Frau, trat ein; die Männer jprangen von ıhren 
Stühlen auf, nur Marimilian blieb jigen, ed war 
ihm unangenehm, daß Margarethe fi in diejen 
Kreid wagte. Magarethe war in der That eine 
fchöne Erjcheinung, und weil fie ſchön war und leb» 
baft, jo war fie auch das, was ıhre Freunde geift- 
reich nannten. Scönen Frauen ift es fo leicht ges 
macht, geiftreich zu ſeyn, wie Königen, populär zu 
werden. Weil fie nur Huldigungen begegnen, und 
weil fie eine Art von Herrſchergewalt üben, fo ents 
wickelt ſich leicht im ihmen jene Kühnheit, alle Ges 
danfen und Einfälle friichweg audzufprechen, welche 
den unfchönen Frauen oft weit mehr mangelt, als 
die Einfälle jelbit ihnen mangeln. Die Belt will 
betrogen — aber fie will in noch höherem Grade 
mishandelt feyn. Der Uebermuth- des Selbitgefühls 
imponirt ihr — je naiver, fprudelnder, Feder diefer 
Uebermuth hervortritt, deito mehr wird er verehrt. 
Beatrix in „Biel Larmen um nichts‘ wird um fo 
glühender geliebt, je fühner und rückſichtsloſer fie 


mit Benebift umſpringt. So mar auch Magarethe 
„geiſtreich“, das heißt, fie war fchön, lebhaft, ge 
bildet, fie hatte den Much ihrer Ideen, und jeden; 
fall war fie ein Phönir in dem Lebenöfreife, in 
welchem fie ſich bewegte. 

Ich fomme, dich zu fragen, Marimilian, fagte 
fie, ob du nach Tiſch mit mir ausfahren willft, um 
Beſuche zu machen — aber id) fehe und höre, du wirft 
von FrigNagler und Philipp Mainhövel in Beichlag 
genommen und mußt ihnen erklären, was Diplo 
matie iftz nun werdet ihr fo tief in die Politik ge 
rathen, daß bu nicht Zeit haft, an fo etwas wie 
Beſuche machen zu denfen! 

Du irrft, Margarethe; wenn ich ihnen erflären 
müßte, was Diplomatie ift, fo würde ich fie zu bir 
gejandt haben, die Frauen verfiehen das weit beffer 
ald mir. 

Einer der jungen Herren fchob für die Dame 
einen Geffel herbei, fie fette fich und lächelte dabei 
nediih Marimilian an, ald ob fie fagen wollte: 
Sieh, ich bleibe doch, Heiner HaussTyrann, wenn 
du mic; auch wieder fortichicfen möchteft! und dann 
wandte fie fih an Mainhövel. 

Was haben Sie gemacht, jeit ich Sie nicht fab, 
Better Philipp ? 

Ich war auf meinem Gute braußen und habe 
Rehboͤcke gebirjcht. 

Ihr unglüdfeligen Zäger, wie wird ed Euch 
einft ergehen, wenn Ihr allen Euren Opfern Aug’ 
in Ang’ gegenüber treten müßt und fie Rechenſchaft 
von Euch verlangen! 

Wann wird diefer Tag der Redinungd» Ablage 
und des Kaffenfturzes mit den Rehböcken und Sechs⸗ 
jehnendern kommen ? 

Nach dem Tode, jenfeitd, in der anderen Welt, 
oder wo Ihr wollt! Die Gläubigen Mohamed’s 
malen feine Menjchengeftalten, damit dieſe nicht 
einft vor fie treten und eine Seele von ihnen vers 
langen; wie viel jchlimmer wird ed Euch ergeben, 
wenn die vor Euch treten, denen ihr das Lebens: 
licht ausgeblafen und die Seele genommen habt! 

Aber fommen die Hiriche, Rehe und Eber denn 
auch in’d „Jenſeits“? fragte Philipp Mainhövel, 

Könnt Ihr daran zweifeln? antwortete Margas 
rethe mit dem fcherzhaften Tone des Erſtaunens; 
dabin fommen Thiere wie Menfchen. Leere Mens 
fchen freilich, in denen nichtö ſteckt, von denen fann 
auch nichts übrig bleiben; wer feine Seele hat, des 
fen Seele kann auch nicht unſterblich ſeyn. Eben 
fo iſt's mit den Thieren: die ftumpfen vergehen; die, in 
welchen Nasurel, Race, Intelligenz, Treue vorhans 
den find, gehen aber in das Senjeits über ... wenn 
wir annähmen, fie gingen unter, dann müßten ja 
die intelligenten Menichen auch untergehen — aber 
nein, verlaßt Euch feit darauf, die gejcheidten Mens 
fchen. und die guten Thiere ... 
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Zu diefen gehören bie Hirfche, die Rehboͤcke und 
alle Gehoͤrnten! unterbrah Mainhövel. 
... find unfterblih, fuhr Margarethe leicht ers 
rötbend fort. 
(Fortiegung folgt.) 


Das Gefeb der Stürme. 


Die Engländer haben feit längerer Zeit ihr 
Augenmerf darauf gerichtet, der wildeſten und an» 
fcheinend regellofeiten aller Natur-Erjcheinungen, dem 
Sturme, ihr Geſetz abzulaufchen und eine lange 
Reihenfolge unermüdlicher Beobachtungen hat bereite 
die überraichenditen Refultate geliefert. Es braucht 
kaum bemerft zu werben, daß dieſe Forichungen für 
die Schifffahrt, den Handel, das Verſicherungswe⸗ 
fen vom höchſten Intereſſe find und nod immer 
mehr zu werben verjprechen. In England hat fo 
eben der erite Band eined Werkes, welches lediglich 
diefem Gegenitande gewidmer jeyn wird, die Preſſe 
verlaffen, nämlich „Erzählungen von SeeDffizieren 
über Stürme und ihren Verlauf“, von Kapitän 
Robert Merthven. Indem wir dieſe interefjante Ver⸗ 
öffentlichung anzeigen, wollen wir verjuchen, dem 
allgemeinen Publikum die Natur nnd den jeßigen 
Standpunft der erwähnten Unterſuchungen barzus 

ellen. 
ß Der Begründer der Sturmiehre ift der Oberſt⸗ 
Lieutenant Reid, Gouverneur von Malta und Bor: 
figer des VollziehungesAusichuffes der Londoner ns 
duſtrie⸗ Aus ſtellung. Im Jahre 1831 erlebte Reid 
auf Barbadoes einen jener furchtbaren Drfane, 
welche von Zeit zu Zeit die mweitindiichen Inſeln 
beimjuchen. Der Gedanfe drängte ſich ihm auf, daß 
diefe Stürme troß ihrer jcheinbaren Plöglichkeir und 
ihrer Wuth in einer bejtimmten Richtung wehen 
müßten, deren Entdeckung dazu beitragen Fönnte, 
fie minder fchädlich und verheerend zu machen. Um 
eine Begründung dieſer Muthmaßung zu fuchen, 
fammelte er mit Eifer die Logbücher von englifchen 
und amerifanifhen Kriegsichiffen, Ditindienfahrern 
und andereh Handelöfahrzeugen eriter Klaſſe, um 
aus ihnen die Kafta für feine Theorie zufammenzus 
ftellen. Das Logbuch eimes guten und gebildeten 
Kapitänd zeigt die genaue Lage eines Schiffes zu 
gewiſſen Stimden, den Zuftand des Wetters, die 
Richtung des Windes, den Zuftand der See, den 
Betrag der geführten Segel, die Führung des Schifs 
fed in rauhem Wetter, furzum ed enthält dad Mas 
terial für eine fajt flündliche Chronif der Reife, 
Die täglichen Aufzeichnungen eines einzelnen Fahrs 
zeuged würden natürlich ziemlich werthlos ſeyn, als 
lein Reid hatte für jeden Sturm die Logbücher vies 
ler Schiffe aus verjchiedenen Gegenden zur Verfü— 


gung, und er befaß auf biefe Weiſe die Mittel, von 
beftimmten Stürmen nachzuweiſen, wie weit fie ſich 
erfiredften, um welche Uhr fie einen gewifien Läns 
gens oder Breitengrad erreichten, welche Richtung 
und welchen Grad der Heftigfeit fie an dem einen 
und dem anderen Punfte hatten. Er felbit, in Ber 
bindung mit Herrn Redfteld zur Rew⸗-York, machte 
ſich daran, die Logbücher bes atlantifchen Ozeans 
zu fludiren, während auf feine Anregung Hr. Pids 
dington im Auftrage der ojtindifchen Kompagnie die 
indifchen Analen der Gewäſſer durchforfchte. Das 
Datum jedes einzelnen Sturmed warb genommen, 
die Fahrt von einem Schiffe nach dem andern Ta 
für Zag verfolgt, die Richtungen des Windes auf 
gezeichnet, furz eine förmliche Karte des Sturms 
fombinirt, nicht nach Phantafien, fondern nach den 
genaueften Urkunden, wie er wirklich geweht hatte, 
und wie auf diefe Weife Sturm auf Sturm berechr 
net worden war; fo ergab fich die Thatſache, daß 
fümmtlidye Orkane der Tropengegenden ungeheuere 
Mirbelminde von 100 bis 300 geographiiche Meis 
len Durchmeffer find; und daß ihr wirbelnder Kreid- 
lauf füdlich vom Aequator der Bewegung des Uhr: 
zeigerd (von Nord durch Oſt nah Süd und Weft), 
nördlich vom Aequator dagegen der entgegengeſetzten 
Richtung folgt; ferner, daß auf der nördlichen Halbs 
fugel die Drfane ungefähr auf dem 15. Breitengrade 
aufipringen und dann im der eben befchriebenen 
Bahn, in ungeheuren Kreifen, norbmweitlicy bis zum 
25. oder 30. Grade fortlaufen, dort in ihrer Wuth 
nachlaffen, eine Biegung nach Nordoften machen, in 
welcher Richtung fie immer in ihrer jpiralförmigen 
Bewegung , mit ernenter Wuth bie zum 50, Grade 
fortftürmen , und dann zwifchen 50° und 55° all 
mäblich erfterben. Auf der füdlichen Halbkugel 
beginnt der Drfan ebenfall$ etwa auf dem 15°, 
geht erſt füdweitlich und biegt auf dem 25° nad 
Südoften ab, bid er auf 50° aufhört. 

Weil der Orfan, einem fpürenden Jagdhunde 
ähnlich, nicht gerade aus, fondern in weiten Kreis 
fen läuft, fo bewegt er fih nur langfam von Punft 
zu Punft in gerader Linie, 24 bis 4 geographifche 
Meilen in der Stunde. Um fo furdhtbarer aber ift 
die Schnelligkeit, mit welcher er die einzelnen reife 
feiner Spirallinie durchmißt. Oberftlieutenant Reid 
hat in zwei Werfen: „On Ihe Law of Storms“, 
diejed Geſetz genau feitgefeßt, zugleich aber gezeigt, 
daß Kenntniß der Stürme zugleih die Macht iſt, 
fie zu entwaffnen, indem ſie dem Seemanne die eins 
fachen Mittel an die Hand gibt, zu beftimmen, wenn 
er in der Nähe eines Orfans iſt, ob das Schiff den 
Sturm oder der Sturm dad Schiff einholt, ob es 
fi) im Zentrum oder an ber äußeren Gränze, ob 
vor oder hinter, rechtö oder links vom Orkan be— 
findet, und wie in jedem Falle das Schiff geleitet 
werden muß. 

In dem angezeigten Werfe haben wir nun die 
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genaue Gefchichte eined Sturms nad dem Logs 
buche der von Indien fommenden „Blenheim“, 
Kapitän Methven, mit Anmerkungen und einfchlägis 
en Berichten. Würde dieß Beifpiel von andern 
Schiffsführern befolgt, fo würde man eine Maſſe 
von Zeugniffen anfammeln, zum Beweiſe, taß durch 
dieß neue Syitem ein Kapitän fein Schiff vor Or⸗ 
kanen bewahren, ficher in ihrer Geſellſchaft fegeln, 
und felbit mit ihrer Hülfe feine Reife bejchleunigen 
fann. Es wird dann nicht lange dauern, bis die 
Sturmiehre zu einem Gegenſtande der Seemannds 
prüfungen erhoben werden wird, Kapitän Meth: 
ven, der Reid's Theorie genau fannte, rettete fein 
Schiff, indem er durch einen richtigen Kurs aus 
dem Bereiche ded Orkans vom März 1851 heraus⸗ 
fegelte; bei feinem Manöver fam er mehrmals in 
die Bahn ded Sturmes hinein und wieder heraus, 
legte bei, um ihn zu vermeiden, und fchließlich, als 
er den 25° füdl. Breite erreicht hatte, wartete er 
ab, bis der Orkan nach Südoften abbiege und ihm 
eine Hare See laffe, worauf er mit günftigem Winde 
und ohne den geringiten Schaden von einem Sturme, 
dem viele andere Schiffe zum Opfer fielen, nadı 
dem Kap fegelte. Auf demjelben Breitengrade ward 
am 22. März um 8 Uhr Morgens die „Trafalgar“ 
furchtbar zugerichtet, während Kapitän Methven, 
welcher wußte, daß er fich rafch dem Oſt⸗Nord⸗Oſt⸗ 
Rande ded Orfans nähern müffe, den er am 19. 
durch füdlich Steuern verlaffen hatte, um diejelbe 
Zeit, um 3 Uhr Morgend, feine Leute die Toppfes 
gel dicht zu reffen beorderte, mit der Bemerfung: 
„paßt icharf auf, fonft habt ihr nad) einer halben 
Stunde nichtd mehr ald die Leife an euern Raen“. 
An demfelben Tage ging in jenen Gewäffern mins 
deftend ein Halbdugend großer Kauffabrer entweder 
total verloren oder erlitt doch fchwere Havarie. Am 
28. März fprang ein neuer Orkan auf, und brei 
namhaft gemachte Sciffe, welche nad Reid's 
Theorie beilegten, um den Sturm paffiren zu laf 
fen, erlitten nicht den geringften Schaden. Bon eis 
nem biefer Schiffe, der „Katherine Aſpear,“ fagt 
der Kapitän: „Ich bin vollfommen überzeugt, daß 
dieß einfache Manöver, zur rechten Zeit ftill zu lies 
gen, das Schiff und die 350 Seelen an Bord vor 
jedem Unfall bewahrte.”’ Es bedarf feiner weiteren 
Bemerkung, um die Wichtigfeit ded Gegenftandes 
zu beleuchten. 

Der engliſchen Regierung ift die Bedeutung ber 
Sache nicht entgangen. Lord Palmerfton und Graf 
Grey haben NRundichreiben an alle Konfuln und 
Kolonialbeamte erlaffen, um genaue Beobachtungen 
anzuftellen und ſodann Bericht zu erjtatten. 


Mannigfaltigkeiten. 


Sm Quartier latin in Paris erregte vor einigen 
Tagen die Aufmerfjamfeit der Borübergehenden 
ein Weinhändler, welder mit einem ungeheueren 
Anfcylagzettel auf dem Rücken vor der Parterrewoh- 
nung eines feiner unerfchütterlichiten Schuldner mit 
feierlihen Schritten aufs und niederging., Das 
wandelnde Plafat trug die Infchrift: „Monteur 
Dubois fchuldet mir dad Geld für fiebzig Bonteillen 
Burgunder. Ich erwarte hier vollſtändige Bezah— 
lung.“ 





Mannheim, im Oktober 1851. Unter Ber 
zugnahme auf dad in den „Erheiterungen‘‘ Nr, 58 
des heurigen Jahrgangs abgedrudte Gedicht: „Der 
Thautropfen von Oscar von Redwitz“ theilen wir 
folgende, aus Mannheim und zugefommene Korres 
frondenz mit: 

Nach dem hiefigen Preisaudfchreiben vom Mai 
1. J. (für die beite Kompofition des Liedes: „Der 
Thautropfen von Oskar von Redwitz“) find 218 
Bewerbungen eingefommen, und den Herren Kallir 
voda, Spohr und Täglisbed zur Beurtheilung vor 
gelegen. Der Preis felbft wurde feinem diefer 
Werke zuerfannt, Durch je zwei Stimmen. aber 
find belobt: 


Einlegezahl 1 von Hra. Dr. 9. I. Mud in 
Afchaffenburg. 

„ 167 „ „» Dr. W. Voldmar in 

Homberg (Kurheſſen). 


Als naheitehend wurden durch einzelne Stimmen 
ber Herren Preisrichter bezeichnet: 

Einlegezahl 95 von Hrnu. Jul, Dtto in Dresden. 

FF 1 sr 8. Deland in Roftod, 

* 119 „„ Friedr. Kühmſtedt in 
Eiſenach. 
Ferd. Kirms (blind, 
27 Jahre alt) in 
Donaumöth. 
Friedrich Silcher in 
Tübingen. 

Hiermit verbinden die Unternehmer ihren Danf 
an Alle, welche ſich bei der Sache betheiligt haben, 
und an diejenigen gefälligen Redaktionen, welche 
dad Ausfchreiben und diefe Anzeige uneigennügig 


verbreiteten. 
A. Schüßler. 
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1. November 1851. 





Die Königin der Macht. 





(Aortiegung.) 

Das ift eine ſehr fchöne Glaubendlehre! antwors 
tete Marimilian, fie bat nur Einen Fehler, liebe 
Margarethe, man glaubt nicht an fie! 

Du nicht, als Ädhter Ehemann, — wie glaubte 
auh ein Mann an die Weisheit feiner Frau! — 
aber ich will doch verfuchen, dich zu überzeugen. 
Stelle dich einmal bei einer öffentlichen Feitlichkeit, 
einer Truppenmufterung, einem Aufjuge an eine 
Stelle, wo eine Menge glänzender Karroffen und 
Reiter an dir vorüberziehen muß, oder bleibe nur 
zehn Minuten lang auf dem Perron eines Theaters 
vor dem Beginn einer Vorſteliung ſtehen. Aber in 
einer Stadt reich gewordener Plebejer, in einer fa 
recht modernen Fabrifs oder Handelditadt muß es 
feyn. Dann fafje einmal fcharf die Weſen vor und 
die Wefen in diefen glänzenden Karroffen ind Auge. 
Bor denfelben ſiehſt du zwei der edelften Geſchöpfe 
Gottes , welche allen Anfprüden, die du an fchöne 
Formen machen fannft, genügen; die Phyfiognomie 
ut vornehm, ftolg, und die Bewegungen find voll 
Anmuth und voll Selbftgefühl, die Augen bligen 
von Muth; es find Thiere, aber es find edle Thiere, 
vielleicht aus uralten Gefchlechtern; die Ahnen die, 
fer Pferde können vor einem halben Jahrtauſend 
Helden in die Schlacht getragen haben, fie können 
für einen Kaifer, einen Feldherrn, dem fie dad Les 
ben retieten, indem fie ihre Bruft der Kugel boten, 
den legten Tropfen ihres edlen Blutes vergoffen 
haben. Diefed normannifche Roß fann von einem 
Hengit abftammen, welches fi unter Wilhelm dem 
Eroberer in der Schlacht von Haſtings tummelte; 
jener Mecklenburger hat vielleicht eine Ahnin in der 
Familie, weldye unter Guftav Adolph an den fchöns 
ten Treffen des bdreißigjährigen Krieged Theil 
nahm! ... Und nun vergleiche damit dieje ignos 
bein Sadträger» Figuren, welche fich im Fond des 
Wagens fpreigen, dieſe Herrſcher durd; die Gnade 
des Geldes, diefe geſchmuͤckten, aufgepußten, fünds 
haften Weiber ... welches ift da das edelfte Weſen, 
das vor oder im Wagen? 


Die Männer lachten, und Marimilian warf ein, 
daß damit noch nicht die Unfterblichfeit der edleren 
Thiere bewiejen fey. 

Ach, mit deiner Grünblichfeit! Mathematifch 

bewiejen ift fie nicht, aber für das Gefühl bewie— 
fen, und das ift genug. Ihr alle werdet es einft 
erfahren. 
Ich hätte ein unbändiges Vergnügen, wenn ich 
im Himmel der Seele meined alten arabifchen 
Scimmels begegnete, der neulih den Hals unter 
mir brach, ſcherzte Mainhövel; ich würde ihm vor 
Freude weinend um den Schwanen⸗-Hals fallen, und 
ich verfichere Euch, ed würde eine rechte Seelen 
freundichaft geben. Und darum will ich Ihnen auch 
glauben, meine gnädigfte Koufine, 

Id nur dann, wenn du fo weit gehſt, auch die 
Unfterblichfeit der Ehemänner zuzugeben, fiel Mari- 
milian lachend ein. 

Ich gehe jo weit, fagte die junge Frau mit fos 
mifchem Pathos. Es wäre übrigens jehr thöricht 
von Euch, wenn Ihr Euch wieder meine Dogmen 
fperren wolltet; denn da ich nur die gefcheidten 
Menſchen in den Himmel laffe, jo ... 

So fönnen wir doch jegt ald „edle Thiere“ 
hinein fommen, unterbrady Frig Nagler fie lachend. 

Frig Nagler zum Beifpiel ald blindes Huhn! 
antwortete Margarethe neckiſch zuſtimmend. 

Und ich? fragte Mainhövel. 

Als Bär! 

Danfe ſchön! 

Man muß fi alfo von nun an ganz gewaltig 
in Acht nehmen, fuhr Marimilian fort, einem würs 
digen alten Dchjen feine Injurien zu fagen, oder 
einen verftändigen und reipeftabeln alten Efel nicht 
zu beleidigen. 

Allerdings, befonderd mit der Wahl feiner 
Vergleiche vorfichtig feyn, wenn man von der Tas 
ges» Politif und dem herrſchenden Syſteme fpricht! 
meinte Mainhövel. 

Nun habt Ihr wieder etwas von einer Frau 
gelernt, plauderte Margarethe weiter. So muß 
endlich diefer Zeit alle Weisheit von den Frauen 
fommen. Die Männer find mit der ihren volltän- 
dig zu Ende. Der männliche Geift iſt ein erſchöpf— 
ter Boden, ber einer Periode des Brachliegend be- 
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darf. Und weßhalb ? weil er ed verichmäht hat, zu 
rechter Zeit Nahrung aus dem weiblichen Geifte an 
ſich zu ziehen. Daher fommt ed, daß alle unſere 
Staaten dem Untergange zumadeln; die Männer 
haben nicht mehr Kraft und Saft genug in ſich, 
um die gefellichaftlichen Gebilde lebenskräftig umd 
frifch zu erhalten. Die Zeit der Frauen ift gefoms 
men; bei den Frauen muß man ſich Raths erholen, 
fie muß man herrſchen laffen, aus dem Quell des 
Frauenthbumd muß das alte Europa verjüngte les 
bensfäfte ziehen, die Frauen allein haben noch 
Muth! 

Den Muth zum Handeln, aber nicht den Muth 
zum Denfen, fagte Marimilian. 

O, es ift ſchon viel zu viel gedacht, das iſt ja eben 
der Fehler der Männer, diefer „„Denter !" 

8 hat Zeiten gegeben, in welchen die Frauen 
große Rollen fpielten, und diefe Zeiträume waren 
allerdings die, in welchen die Männer Weiber ges 
worden; da haben ſich die Weiber der Herrichaft 
bemächtigt; aber fo viel ich weiß, ift ed dadurch nie 
beffer, ſondern nur fchlimmer geworden, daß die Ge⸗ 
jhichte fo „de glaive en quenouille“ gefallen. Auf 
die Zeit ber Placidia folgen die Gothen, auf die 
Zeit der Anna Komnena Die... 

Jetzt wird mein Mar „Denker“, nedte Margas 
rethe, und jeßt gehe ih — von Placidia und Anna 
Komnena mag ich ohnehin gar nichts hören; denn 
man follte ed nicht glauben, aber es iſt doch wahr, 
mit diefen beiden uralten, verblühten Prinzeifinnen 
bat Mar ein zarted Verhältniß, er iſt verliebt 
in fie! 

Das bin ich auch, lachte der Angegriffene. 

Und du glaubit wohl noch, ed fände dir gut, 
daß du das in Gegenwart deiner armen Frau be 
kennſt, fchmollte Margarethe . . . das it auch ein 
Zeichen der Zeit, daß die Männer ſolche Liebſchaften 
mit fo alten garftigen Perfonen geitehen. 

Wie fo? 

Wie fo? gerade jo, wie aud das Heirathen 
alter und häßlicher Frauen, wo ed oft vorkommt, 
eine Zeit als eine ſuͤtlich abgeftumpfte und verwils 
derte charakterifirt. Liebe zur Schönheit und Sitt⸗ 
lichkeit find weit enger verwandt, ald man glaubt. 
Darum find die Frauen Probirjteine, Höhenmefjer 
für den Charafter ihrer Männer, ja, oft fogar aud) 
für ihr Talent. Ein Dichter oder ein Künftter, der 
eine häßliche Frau nimmt, hat in neun Fällen un: 
ter zehm auch fein Talent; die Frau iſt ein Theil 
vom Talent ihred Mannes. 

Ich wußte nicht, fagte Philipp Mainhövel, fich 
erhebend und mit großem Pathos eine tiefe Berbeus 
gung vor Marimilian machend, daß wir in Maris 
milian von Rauſchenloo einen der fieben Weifen 
Griechenlands zu verehren hatten! 

Nun wird ed wirflid Zeit, daß ich gebe, jagte 
Margarethe, drohte Philipp Weainhövel mit dem 


Finger und verließ den Salon, wo die Männer mit 
den rothen ‚amufirten Gefichtern wieder zu ihren 
Cigarren griffen und ihre Bewunderung für die char: 
mante, heitere, glänzende Frau ausfprachen. Wenn 
man bieje begeifterten Hausfreunde des glüdlichen 
jungen Ehepaares hörte, jo war es ein wahres 
Wunder, daß ſich an Magarethend Bermählungstage 
nicht mindeitens hundert Jünglinge niedergelegt hats 
ten, um an gebrocyenem Herzen zu ſterben — ge 
rade fo wie die zehntauſend liebenden Jungfrauen, 
welche ftarben an dem Tage, als jener arabifche 
Antinous, der Kalif Abderrhaman, die myrtenges 
ſchmuͤckte Erwählte heimführte. Mar von Raufchen: 
loo fhüttelte aud) jeinen Freunden fehr bewegt die 
Hand, ald fie, mır etwas rötherem Teint, denn der 
war, mit welchem fie gefommen, von ihm fchieden. 

Als fie gegangen waren, warf fi) Mar etwas 
ermübdet in feinen Fauteuil, zündete eine fpanijche 
PapiersEigarrette an und ließ umwillfürlidy feinen 
Blick auf einer der zauberiichen Landſchaften ruhen, 
welche feine Phantaſie in die farbenglühende Welt 
des Südens lockten. Es war ald ob ein düfterer 
Gedanfe dabei über jeine Stirn ziehe und einen lei- 
fen Schatten ihr aufpräge; aber er verjcheuchte 
rajch diefen Eindrud und änderte gefliffentlich zus 
gleich feine Stellung, jo daß feine Augen jegt nicht 
mehr auf die Scenerie an der Wand, fondern durch 
das geöffnete Feniter auf das bläffere Grün einer 
deutichen Vegetation, auf die Bosquetſtauden und 
Zierbäume eines fleinen Gartens fielen. 

Der junge Freiherr von Raufchenloo war einer der 
beiten Menichen, weldye ed je gegeben bat, ed war, 
wie man jagt, fein Tropfen bojes Blut in ihm; 
und obwohl jein Geiſt wicht gerade die glänzenden 
Eigenichaften beſaß, welche, mit den Borzügen des 
Gemüths und des Charakters verbunden, die höchite 
Liebenswürdigfeit hervorbringen, fo waren doch aus 
dere Seiten jeines Weſens, welche ihn höchſt an— 
giebend, für Frauen auch pifant machten. Dazu 
gehörte vor Allem die große Dffenheit und Die 
Kindlichkeit feines Weſens, weiche bei einem fo auf: 
fallend jchönen Manne für Frauen etwas höchſt 
Verführerifhes haben mußte. Denn fchön war er, 
er jah aus wie ein mittelalterlicher Ritter, wie ein 
Sanft Georg, der Drachentödter, wie ein höchſt 
unternehmender Heiliger — und wie einen Heiligen 
batte ihn das Schickſal ja auch auf einen goldenen 
Grund geitellt. Sein Glück bei den Frauen batte 
ihn nicht im Mindeiten verdorben. Seine Stirn 
war vom Niedrigen und Schlechten unentweiht, fein 
Auge heil geblieben, und damit bing die tiefe Ber: 
ebrung zufammen, welcde er den Frauen widmete. 
Wenn er den Schalf machte, wenn er den Roue, 
Blafirten fpielen wollte, wie ibn zuweilen die Eitels 
feit ſtachelte, ſobald er unter feinen auggelaffeneren 


- Freunden war: es gelang ihm recht herzlich fchlecht, 


und Magarethend Mutter hatte ibm auch mit dem 
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rüdbaltlofeiten Vertrauen ihre Tochter in die Arme 
gelegt. Er ſey ein guter Menſch, fagte die alte 
Dame, mweil er fchöner werde, wenn er lade. Maris 
milian lachte und fcherzte gern, aber fein Muthwille 
war barmlod. Die Heinen Schalkheiten, welche ein 
von Glück getragened Dafeyn in ihm gemährt hatte, 
gingen nie über die Gränzen der Aumuth hinaus, 
und die Anmuth des Wiges und des Scherzes iſt 
der fiherfte Höhenmeffer des Wohlwollens in einer 
Menſchenſeele. 

Nur einen Fehler hatte unſer Freund: er war 
verwöhnt, über alles Maß verwöhnt — von ben 
Frauen, die er erobert hatte, und von dem Glüde, 
das ibm gebätihelt hatte. Darin lag die Quelle 
des großen Lebensſchmerzes, der, wie wir auf den 
nachitebenden Blättern ſehen werben, über fein uns 
glüdliched Haupt kommen follte. Denn diefer große 
Schmerz trat in fein Reben, weil er es nicht über 
fih vermoct hatte, in der rechten Stunde einem 
fleinen, oder beffer nur einer unangenehmen Empfins 
dung, zu trogen. , 

(Fortiegung folgt) 


@ine Fahrt durch einen Eisberg. 


Ein Seemann, der im Sommer 1850 die arftis 
fche Erpedition zur Auffuhung Sir 3. Franklins 
mitmachte, erzählt von einem Unternehmen, das er 
am 30. Junius 1850 wagte, als eben eine Menge 
Eisberge und darunter einer mit einem hoben offes 
nen Bogen im Gefiht waren. Ihm fam der Ger 
danke, bindurchzufchiffen, und zwei waghalfige Mas 
trofen fchloffen fih ibm an; fie erhielten Erlaubniß, 
nahmen ein Fleined Boot, und ehe fie ſich dem Eis— 
berge näherten, rebeten fie ab, daß während ber 
Durdfahre Niemand ein Wort fprechen folle, damit 
nicht der Schall an der zerbredlihen Maffe ein 
Unheil anrichte. „Wir ruderten, fo erzählt er, 
langfam und ſchweigend in die Deffnung binein, 
wo ſich und eined der großartigften Schaufpiele 
darbot, melde bie Hand der Natur je menfchlichen 
Augen offenbarte. Ein ungeheurer Bogen von 80 
Fuß Spanmung, 50 Fuß Höhe und 100 Fuß Breite, 
fo genau gebildet, ald wäre er aud der Hand bed 
größten Architeften hervorgegangen, aus feitem Eis 
von fchönem Smaragdgrün gebildet, und glätter 
als der polirtefte Alabafter bot fich dar. Als ich 
aber auf halbem Wege durch war und in die Höhe 
bliefte, ſah ich, daß der ganze Eidberg durch die 
volle Breite ded Bogend, fo wie in der Länge des 
Berges gefpalten war, dap die Strahlen der arftis 
fchen Sonne hie und da bdurchfielen und die unre 
gelmäßigen Flächen der beiden vertifalen Durdys 
fchnitte ein bunfles, tiefed Blau zeigten. Alles bot 


“ 


dem Auge ein Gemälde ätberifcher Größe, wie es 
feined Malers Pinfel erreidıen fann. Plötzlich aber 
ward ich aus meiner Träumerei aufgejchredt: der 
Bruch fchloß ſich plößlih und öffnete fih dann 
langſam wieder. Die ſtannenswerthe Gismaffe, 
Millionen Tonnen an Gewicht, Rand augenfcheinlich 
auf dem Punfte, dad Gleichgewicht zu verlieren, 
umzufchlagen, vielleicht in Stüde zu zerbrechen: Ich 
fchloß die Augen, wm den fchauderhaften Anblick 
nicht mehr zu haben, und athmete erft wieder auf, 
ald wir unter dem riefenhaften Bogen hervorgekom⸗ 
men waren. Wir ruderten dann um den Berg in 
achtungsvoller Entfernung herum: er hatte etwa 
eine Meile im Umfange und 250 Fuß Höhe. Um 
2 Uhr waren wir durdy den Berg hindurchgefahren, 
um 10 Uhr Nachts zerborft er, und jeßte das Meer 
auf Meilen weit umher in Bewegung. Meine zwei 
Begleiter hatten glüdlicherweiie nicht bemerft, daß 
ber Berg zerriffen war, und ich fagte es ihnen erft, 
ald wir außer Gefahr waren.‘ 


Mannigfaltigfeiten. 


Die „Hanauer Zeitung‘ erzählt eine drollige Ger 
fhichte, wie man ein Pferd Fauft, ohne ihm in’s 
Maul gefehen zu haben. Diefer Tage hat’d ein 
Nagelichmied erprobt. Derjelbe wird in der Schente 
mit einem Roßfamm dabin einig, daß er für deſſen 
Vierfüßler, welchen er übrigens noch gar nidıt ger 
jehen, jo viel Pfund Schuhnägel ald Kaufpreis 
veripricht, ald das Pferd Pfunde wiegt. Der Hans 
del wird geichloffen, zu Papier gebradyt und von 
mehreren Gäften als Zeugen befräftigt. Am frühen 
Morgen des andern Tages humpelt, an der feine 
geführt, gar mühfam eine mit allen Gebrechen be 
baftete Rofinante vor den Laden des nicht wenig 
beitürzten Meiſters. Lange weiß der Mann gar 
nicht, was er fagen foll, und reibt ſich verblüfft die 
Augen. Es hilft Alles nichts; der Handel it eins 
mal Form Rechtens geichloffen und der Roßkamm 
dringt auf Zahlung. Da wird der Käufer grimmig 
und beftehlt, die unbrauchbare Mähre, leider” jeßt 
fein Eigenthum, auf der Stelle dem Abdeder zum 
Tödten zu überjeben. Diefe Verfügung ſtößt auf 
feine Appellation; aber gewogen muß ipäter ber 
Gadaver erfi werden und — er erreicht dad Gewicht 
von 725 Pfund. Nimmt man nun den Vreis eines 
Pfundes Schuhnägel zu nur 18 Kreuzer au, fo ber 
trägt diefer in der Schenke gefchloffene Kauf, außer 
Aergerniß und Fopperei, ten reinen Berluft von 
217 Gulden 30 Kreuzer. 


Ein junger Menſch, Eugen B., mit zwölfbundert 
Franfen bei einem reichen Parifer Handelsmann 
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angeitellt, hat jo eben eine ganz unerwartete Erb: 
ſchaft gemacht. Indem ſich Eugen 8. jeden Mors 
en um neun Uhr in fein Bureau begab, folgte er 
Haft immer dem nämlichen Weg; gewöhnlich begegs 
nete er an der nämlichen Stelle einem alten Bett 
ler, dem er jede Woche ein bejcheidenes Almofen 
gab. Der Bettler und der junge Mann, ohne ſich 
je gefprochen zu haben, hatten auf diefe Weife von 
lange her Bekanntſchaft gemacht. Eines Tages im 
legten Winter, ald unfer junger Mann dem Greis 
den einzigen Sou gegeben hatte, der ihm noch übrig 
blieb, gewahrte er auch eine arme Frau, welche ein 
Kind in ihren Armen bieit und ihn um ein Almos 
fen anflehte. Er fuchte in feiner QTafche, aber er 
fand nichts mehr. Es that ihm weh, die Hoffnung 
der armen Frau zu täufchen. Da zog er aus feiner 
Zafche das Brödchen, welches regelmäßig fein Mors 
genmahl bildete, gab es der Bettlerin und entfernte 
fich, ohne ſich's zu verfehen, daß er fo eben adıt- 
hundert Franken Renten gewonnen hatte, In der 
That, der alte Bettler ift dieſer Tage geitorben, bei 
einem Notar eine Summe von ungefähr 15,000 
Franfen mit einem Teſtament binterlaffend , worin 
er Eugen B. als feinen Univerfalerben einjegt, ins 
dem er angibt, daß an dem Tag, an weldyem er 
den jungen Mann fein Bröbchen hatte hergeben 
fehen, er bejcjloffen habe, jein Bermögen demjenigen 
zu vermachen, welcher die Mildthätigfeit fo gut ans 
zuwenden wiffe. Der Greid nannte ſich Jerome ©. 
Er hatte feine Verwandten und ut im Hofpital ges 
ftorben. 


Nach einer im Jahr 1813 von chinefiichen Mans 
darinen entworfenen Statiftif, deren Schäßungen 
eine offizielle dem Kaifer Taokwang überreichte 
Schrift veröffentlichte, zählt das himmlische Reid, 
361 Millionen auf einer Oberfläche von 3,362,000 
Kilometers; das find ungefähr 108 Einwohner auf 
den Kilometer, eine Zahl, die nicht übertrieben ers 
icheint, wenn man bedenkt, daß dieß ungefähr die 
Bevölferung der Niederlande it. Dennoch it ger 
rade die Uebervölkerung ein charakteriftifcher Zug 
ded chinefiihen Reihe, und erflärt allein die 
Scywierigfeit, mit welcher das Bolf fich nährt. 
Dieß unermüdliche Gefchledht läßt indeß fein Stüd 
anbaufähigen Landes unbenügt, jede Landanfpülung 
der Flüffe oder des Meerd wird augenblicklich in 
Dämme eingefcloffen und in ein Reisfeld umges 
wandelt. Männer, Weiber und Kinder nehmen an 
diefer harten Arbeit Theil. Millionen Fifcher leben 
auf ihren Sciffen, durchziehen unaufhoörlich mit 
ihren Negen die flichreichen Küften, und verlangen 
von dem gierig ausgebeuteten Boden nichts ale 
wenige Fuß für ein Grab. 





Hundertjährige Kröten kommen an die Tages— 
ordnung. Vor wenigen Tagen ließ der Thürfteher 
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eined Haufe in der Bredaftraße Holz fpalten, wel: 
ches er von einem auf den Abbruch verfauften Haufe 
an fid) gebracht hatte; diefed Haus war im vier: 
zehnten Jahrhundert erbaut worden. Bei dem Spal⸗ 
ten dieſes halb verfaulten Holzes fprang plöglich 
eine ſchwarze Kröte aus demjelben, melde, fobald 
fie ſich frei fühlte ‚ auf dem Pflafter herumhüpfte 
und ein Flägliches Gequake vernehmen lief. Wenn 
ber Balfen, in welchem fie eingefchloffen war, von 
einem hundertjährigen Baum herrührte, fo war die 
Kröte fünfhundert Jahre alt. Sie wurde mit einem 
Zeugniß ihrer Herfunft dem Jardin des Plantes 
übergeben. 


Zweck der Ehe] Durch die Neumeltgaffe in 
Peſth bewegte fidy fürzlich ein zmweiräderiger ejelbes 
fpannter und mit gefüllten Wafferbutten belaiteter 
Karren, hinter welchem der Befiger des Gefährtes 
und fein trauted Ehegemahl zu Fuße wandelten, 
Beide im trunfenen Zuftande. Es entipann ſich 
aber ein grimmiger Hader zwifchen den beiden Ehe 
leuten, und der Mann, augenfcheinlich im Gefühle 
feiner Schwäche, fprang plöglich auf den Karren, 
peitfchte den Ejel in einen gefährlichen Zrab, und 
wollte ſich den Klauen feiner Gattin durch fchnelle 
Flucht entziehen. Eitled Hoffen! Der Ejel verfiel 
bald nach kurzer Anftrengung in feine gewohnte 
träge Gangart, und die mit Halloh hinterherlaus 
fende Dame hatte bald ihren glücklichen Sponfen 
erreicht, worauf fofort ein hihiges Handgemenge 
vu. ben Beiden entitand, Mehrere Menjchen 
ammelten fich um die Kämpfenden, und ein anftän- 
diger Herr verfuchte es endlich, durch begütigende 
Worte den ehelichen Frieden wieder herzuftellen. 
Das Weib aber ſprach ergrimmt: „Da fchauts den 
an, wegen was wären wir denn verheirath, wenn 
wir und nicht einmal prügeln dürften I” 





Zu Dover wurden dieſer Tage Verfuche mit 
neuen Präventivmitteln zur Verhütung des Ertrins 
fend gemacht, welche in eigeuthümlich zubereiteten 
Matragen, Kiffen und Leibgürteln beftanden. Mehr 
rere Seeleute machten an der Küfte Verſuche das 
mit, die ſich vortrefflih bewährten; insbeſondere 
werden fie von großem Nugen jeyn, wenn es fich 
en handelt, einem Schiffe in Noth Beiftand zu 
eiften. 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die Königin der Nacht. 
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(Rortferung.) 


In ſeinem Berwöhntieygn lag auch wohl der 
Grund einer gewiffen gereizten Stimmung , in weis 
cher er jegt fich befand. Es war eim Gefühl wie 
von Eiferfucht in ihm, von Eiferfucht nicht auf ir 
gend einen beſtimmten Gegenſtand, jondern auf die 
ganze Welt, die fih um Margarethe. drängte, die 
entzüdt von ihr war und. fih um fie riß. Margare; 
thend glänzende Eigenichaften ſchienen ihm mehr 
die des Geiftes und hoher Bildung, ald die ded ties 
feren Gemüthd, und fo war ed natürlich, daß mit 
der Bewunderung der Welt, weiche am meiſten 
durch die Eigenſchaften des Geifted gelodt und ges 
biendet wird, die Efftafe des ‚Gatten micht gleichen 
Schritt halten fonnte, weil er fich auf die Eigen— 
jchaften ded Gemüths angewieien jab. Deun mas 
den Geift anging, jo war Marimilian von Raus 
fchenloo nicht immer in der Stimmung, mit ihr im 
jelben Etemente zu fchwimmen, in ber wechjeljeitigen 
Berührung nur dag Sprühen geiftiger Funfen, das 
Schäumen des mouffirenden Stoffes zu ſuchen, der 
in geiftig erregten Naturen wie im Champagner 
immer nad) obem quille und den beijeren Theil 
überdeft und dem Auge verbüllt. Und weil num, 
wie geſagt, Marimiliand Begeilterung für feine 
Frau natürlich mit der fremder Perfonen, welche fie 
nur von Zeit zu Zeit fahen, nicht auf gleicher Höhe 
bleiben fonnte, fo war das Aufſteigen eined eifer⸗ 
füchtigen Gefühls in ihm unausbleiblich; ed war 
ibm, ald gehöre fie jenen fremden Perjonen, welche 
fie bewunderten, zu viel an, umd jedenfalld weit 
mehr, ald er der Welt gönnte. Er hatte Stunden, 
in welchen er fih mit ihr auf die einfamfte Juſel 
wünſchte, von allen Menſchen fern, um dort ganz 
altein mar ihr zu feyn, allein mit ihrem Herzen. 
Aber von einer folchen „Inſel der Seligen‘ wollte 
Margarethe nichts hören; fie wollte nicht einmal 
auf dem Lande wohnen; fie z0g bie Anregungen der 
Stadt vor, fie bedurfte der Menjchen, um ihre Eins 
drücde und ihre Gedanken am'fie lo zu werden — 


und auf dieſe Menfchen chen war 
— 

Marimiliau hatte eine Weile ſo geſeſſen und 
endlich fich gefagt, daß man ein en nicht 
der Welt entziehen dürfe, daß er ein Egoiſt jey, 
ein Weſen ‚ welches der Erpanfion umd des Spiel: 
raums bedürfe, ganz für fich gefangen balten zu 
wollen ; und dan, um ſich mit dieſem Gedanken: 
tiefer. zu durchdringen, hatte er einzeln für einzeln 
an jeinen inneren Sinnen die Tugenden feiner Ge: 
mahlin vorübergeben laſſen — ed waren reiht 
große, recht jtattltche Tugenden darunter, Tugenden, 
die mir königlichen Schritten, mir fronendurftigen 
Stirnen, mit weiten, viel Raum einnehmenden und 
raujchenden Staatögemändern . einberzogen . . . 
Mar jah fie deutlich, er hielt die Hände voll Ans 
dacht gefaltet, dad Haupt voll Ehrfurcht auf bie 
Bruft gejenft, während dieſe Schemen an ihm 
vorüberzogen — denn wirflidie Bilder, die Bilder 
eined Traumes, waren fie geworden. Mar war 
über der Betrachtung der Vorzüge jeiner Gattin 
almälid; eingenickt. Da öffnete fich leiſe die Thür 
des Gemaches, der Groom, jegt in brauner Livree 
mit goldenen Gallons, trat ein und überreichte feis 
nem in die Höhe fahrenden. Gebieter einen ‚Brief, 
den eben der Poſtbote abgegeben hatte. 

An die guädige Frau! ſagte Mar verweifend. 

Gnäadige Frau find wicht mehr zu Haufe und... 

So? — Nun, ed ift gut! 

Der Groom ging, und Mar legte den Brief vor 
fih hin auf den runden Marmortiih. Nach einer 
Weile nahm er ihn wieder in die Hand und bes 
trachtete Die Adreſſe. ie lautete: Frau Baronin 
M. von Rauſchenlſoo, uud trug den Poſtſtempel 
Köln. Eine fefte, fehr deutliche Männerhand hatte 
die Worte gejchrieben. 

Aus Kon? — Wer fann von dort aus an 
Margarethe fchreiben ? 

Er mandte den Brief: die Rückſeite zeigte den 
Auedrud eines ftattlihen Wappens mit allertet fchör 
nen Sachen, einem geſchienten Arm und einem 
Schwert, um welches ſich ein Lorberframz ſchlang, 
und darüber prangte ein offener Turmierbeim, ‘als 
befien Zimir eine fteigende Jungfrau mit drei vol- 
len Rojen in der Hand ſich präfentirte ... - 


Marimilian 
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Das hat ſich einer felber gemacht! dachte Mar 
mit fpöttiihem Lächeln — wie fann fid Margarethe 
mit Jemand fauftlirt haben, der ſolch ein abonimables 
Petſchaft führt! 

Er warf den Brief auf den Tiſch zurück ... 
aber dad weiße Gouvert blidte ihn an wie ein 
Käthfel, das durchaus von ihm gelöft ſeyn wollte; 
ed war in dem großen rothen Siegel, das rund und 
fchillernd vor ihm lag, etwad wie von einem nedis 
chen Kobold, der ihn anblinzelte, etwad mie das 
Auge eined rothen Salamanders, ber einen Schatz 
hütet; und die Jungfrau oben hielt ihm fo fpöttiich 
ihre drei Nofen hin, ald wollte fie ihn gefliffentlic, 
reigen, zuzugreifen... . es iſt eben ein abjcheuliches 
Ding, wenn einmal ein Gelüft nach Berbotenem in 
und aufgeftiegen it — man äugelt, man jpielt, man 
taftet fo fange daran umber, bid .. . 

Das Siegel fpringt — ed ift fchlediter Lad! 
fagte Marimilian von Raufcenloo, und während 
er den Brief aus dem Gouvert nahm und die Blät- 
ter entfaltete, befchwichtigte er fein Gewiflen aufs 
Ausgiebigite mit dem Gedanken, daß ja morgen feis 
ner geliebten Margarethe Namenstag, daß der Brief 
ja möglicher Weife etwas Unangenehmes oder Bes 
unrubhigendes und Störendes enthalten könne, und 
daß fie ihm jedenfalls für bie zarte Aufmerffamfeit 
dankbar ſeyn werde, womit er fich jegt die Mühe 
gebe, ihre Briefe aufzufangen und zu öffnen, auf 
daß nichts an fie gelange, was die ungetrübte Hei— 
terfeit der jungen Frau an einem ſolchen Tage för 
ren fönne. 

Aber Marimilian’d Ruhe follte bald erfchüttert 
werben, feine Hand begann zu zittern, ald er nur 
die erfte Zeile überblidte; er lad folgende Worte: 

Endlich, mein holder, ſchöner Flüchtling, mein 
Fleined Trogföpfchen, bin ich in Deutfchland. Wo 
bit Du doch, mein liebed Kind, wohin muß id) 
meine Schritte richten, um dad Glück zu haben, 
Dich zu fehen und zu umarmen? Aber, ich vers 
geffe .. . Ich bedarf eines Führere. Sobald ic, 
diefen finde, eile ich zu Dir! 

Köln, 10. Juli. 

Dein Alphone. 

Mar von Naufchenloo wurde todtenblaß, und 
jeine Lippen bebten, und fein Herz ſtand ftill wie 
in Krampf, und dann jchlug es in einzelnen lang» 
famen Schlägen fo heftig, als müſſe es jedesmal, 
bevor es ſich bewegen fünne, erft einen Stein fort 
fchleudern. 

Mein Gott, mein Gott! fagte er halblaut; und 
dann wifchte er den Schweiß von der Stirn, der 
darauf zu perlen begann, und dann hob er die zits 
ternde Hand mit dem unglaublichen Billet wieder 
empor, um zum Zweitenmal zu leien ... 

Mein Gott — was it dad?! Margarethe hätte 
. .. wer fann bas feyn, dieſer Alphonſe?! — 


Margarethe war in Belgien in der Penfion ... 
diefe verfluchten Penfionen . . .!! 

Er fank in feinen Seffel zurüd, und die quals 
vollften Empfindungen wühlten fich in ibn ein, bis 
fie ihm unerträglich wurden, bis er auffprang und 
heftig die Klingelfchnur zog und dann durch das 
Zimmer aufs und niederftürmend aufrief: 

Mord und Todtichlag! Diefem Alphonfe will ich 
einige Roth heißes deutſches Blei in dem mwälfchen 
Hald jagen und Margarethe... . 

Der Bediente trat ein, 

Wo ift meine Frau? fragte ber junge Mann 
mit einem Gefichte, daß der Diener unwillkürlich 
zurüdichrad., 

Gnädige Frau find eben nad Haufe zurückge⸗ 
fommen ... 

So geh und ſag ihr... Nein, fage Anton, er 
folle meine Feine Jagd⸗Kaleſche anfpannen. 

Gnädiger Herr, Anton ift mit den Wagenpfers 
den zum Hufichmiede. 

So foll Peter meinen Fuchs fatteln — marſch! 

Als der Bediente davon geeilt war, flellte Mari: 
milian ſich an das Fenſter; er lehnte die Stirn an 
eine der Scheiben und Thränen ftiegen in feine 
Wimpern. In rafchem Umfehren zur Befinnung 
hatte er ſich gefagt, daß mit findlichem Dreinſchla— 
gen nichts zu gewinnen fiehe, daß fih um feine 
beiden Hände eine Feſſel, jo hemmend und feft wie 
eine Gefangenenfette, fchlinge — die Rüdficht auf 
feine Ehre, auf die Welt, auf den Skandal — und 
dann hatte er fid von einem weicheren, aber einem 
namenlofen Schmerz ergriffen gefühlt: von dem 
Schmerz über den Undanf ... . Dich, dich, der ſein 
rothed Herzblut für fie bergegeben hätte — dich hat 
fie verrathen ... . Sie, die du ald einen Engel auf 
den Händen tragen wollteit, hat dich verrathen! 
Dabei war ihm, ald fänfe die ganze Welt und ale 
jänfe Alles, was ihm groß und edel und rein und 
glängend gejchienen auf der Welt, in Afche der Ber: 
wefung, in einen Pfuhl von Schlamm unter. Er 
war namenlos ungluͤcklich. 

Nach einer Weile rafftee Mar fid) aus feinen 
Gedanken auf. 

Ich will zum Onkel Rupreht Mäldenfurth, fagte 
er, er mag rathen, wie ed wieder zu löfen ift, was 
auch er fo eifrig zu fuüpfen war; benn löfen will 
ich ed. Sa, fie haben fo laut über diefe Ehe gejus 
beit draußen in Mildenfurth . . . wer weiß, ob fie 
nicht Margarethe gegen ihren Willen gefchoben haben; 
ob fie nicht eigentlich ein armes, bedauernöwerthes 
Geichöpf ift, die einen tiefen Kummer vor mir ver- 
birgt ! D, leicht, leicht möglich — wir Männer wer: 
den immer hinter unferem Rücken betrogen . . 
aber verratben, aber betrügen hätte fie mich nicht 
—— .. das hätteft du nicht thun ſollen, Marga- 
rethe ! 

Der unglücliche Mann wiſchte ſich die Tropfen 


von den Wimpern. Nach einer Weile erfchien fein 
ur mit der Meldung, bie Pferde feyen ger 
attelt. 

Wenige Augenblide fpäter ftand Mar von Raus 
\chenioo im e jeined Hoteld, an den Hals feines 
treuen Fuchſes lehnend und fo wartend, bis jein 
Diener ſich einen Mantelfad auf der Kruppe feines 
Kleppers fefigefchnallt hatte. Während deſſen hatte 
jich leiſe Marimilian gegenüber ein Fenjterflügel in 
dem Gebäude geöffnet, und eine weiche filbertönige 
Stimme jagte: 

Wohin, Mar? Will du fort ? 

Marimilian Raufchenloo jah mit einem unbes 
ichreiblichen Blicke über die geitrählte Mähne feines 
Pferdes zu feiner .. empor. Es lag darin eine 
Bitterfeit, ein Gefränftjegn, eın Schmerz, eine Beredts 
famfeit der Verzweiflung, die michtd weiter als die 
Worte: So fhön und doch ...! ſprach und damit 
dennod) Aled ausdrüdte, was ein Herz brechen, den 
Menichen mit der Welt abfchliegen läßt! 

Mar, fagte Margarethe, gibft du mir feine Ants 
wort? — Ach, feste fie lachend hinzu, ich glaube, 
du ziehit auf fremde Ritterfchaft aus, um mir zu 
morgen etwas ganz Bejonderes bejcheeren zu fünnen 
— nicht wahr — 3. B. dad Lebenswaſſer, welches 
die drei Prinzen von Sardinien in den drei Welt 
tbeifen fuchten, daß ich mir meine Sommerfproffen 
damit vertreibe. Deßhalb willſt du nicht fprechen! 

Marimilian antwortete noch immer nicht, Maris 
milian ftand noch immer da mit demfelben fonders 
baren Blide; die junge Frau fußte einen Augens 
blif, dann ihren Ton ändernd, mit fomifchem Pathos 
und doch fchmelzend weich fagte fie: 

„Mar — bleib bei mir!’ — ich will und mag 
nicht denfen, daß mich der Mar verlaffen kann!’ 

Statt aller Antwort ſchwang fih Marimilian in 
den Sattel und ritt ſtumm und fchweigend zum 
Gitterthor hinaus, 

Das fchöne junge Weib erbleichte und wurde 
dann dunfelrorh; fie verſchwand vom Fenjter uud 
fchritt in den Hintergrund ded Zimmers. 

Mas ift dad — er fompromittirt mich vor den 
Domeftifen mit feiner Rückſichtsloſigkeit! jagte zürs 
nend die an Huldigungen gewöhnte Dame. Aber 
nachdem die kleine Aufwallung über ſolche Büren 
baftigfeit vorüber war, dachte fie mit Angft daran, 
daß ihrem Gatten etwas Unangenehmes zugeftoßen 
ſeyn könne, daß er vielleicht einen verdrießlichen 
Handel zu Ichlichten gegangen ſey, den er ihr vers 
borgen halten wolle, 

Marie! rief fie ihrem im Nebenzimmer beichäfr 
tigten Kammermädchen zu, erfundige dich augenblids 
lid bei den Stallleuten, wohin der Herr gerits 
ten ift! 

Nachdem Marie gegangen, lehnte fie finnend das 
rofige Haupt in ihren Fautewil zurüd; es jah auf 
dem -fchwellenden grünen Sammetpoliter aus wie 
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eine fchöne Gentifolie auf dunklem Blättergrunde. 
Das glänzende golbblonde Haar war. an beiden 
Seiten ber ſchmalen Stirn emporgeftrichen und äla 
Marie Antoinette aufgeichlagen, 5 daß die zartge⸗ 
rundeten Wangen mit ihrem feinen Incarnat ganz 
frei geblieben und die blauen Adern an den Schläs 
fen durch bie fammetweiche und blendend weiße 
Hant fchillerten. An ihrer ichlanfen Geftalt nieder 
flutheten die Falten einer Robe von fülbergrauem 
Atlas, mit grünen Schleifen bejett, und eine Brofche 
mit einem grünen Smaragd folgte den Wallungen 
ded ungewöhnlich bewegten Bujend. Sie war eine 
verführerifche Erfcheinung, die junge Frau, mit den 
troßig unter der leicht gebogenen Naſe aufgeworfes 
nen tippen, auf denen eine bitterböje Kriegserfläs 
rung zu ſchweben fchien, ein „Dafür ſollſt bu mir 
büßen!“ — während doch auf der kindlich ſtark ges 
wölbten Stirn eine Wolfe der Sorge und der Angft 
ruhte. 

Der Herr iſt nach Mildenfurth geritten, meldete 
Marie zurückkehrend. 

Nach Mildenfurty? So weit? Und heute — 
am Borabend meined Namenstages? Unmöglich! 

Der Reitfnecht hat ed im Stalle zurückgelaſſen. 
Margarethend Unruhe wuchs, fie erhob fich und ging 
eine Weile auf und ab. Dann fagte fie: 

Lege mir mein Reifekleid zurecht. Und laß den 
Kutſcher fich bereit halten, ich werde morgen in ber 
Frühe auch hinausfahren — in aller Frühe! Ga, 
vielleicht noch heute Abend! 

Sch babe Feine Luft, febte fie für fich hinzu, 
morgen die Bejuche zu empfangen und hundertmal 
wiederholte fpige Fragen nach dem Herrn Gemahl 
zu beantworten. Daß wir Beide morgen draußen, 
fann Niemand auffallen! 

Und dann feßte fie fid; wieder und fehrte, um 
ſich zu zerftreuen, zu ihrer Arbeit zurück ... fie 
batte vorhin gearbeitet; fie ftudirte ihrem Manne 
zu Lieb eifrig Spanifch, vor ihr lagen in gelben 
und rotben Heften bie neueften Erzeugniffe der ſpa— 
nifhen Dramatifer ded Tages, erfe von Rubi, 
Hartzenbuſch, Lopez de Ayala und der geiftreichen 
Sennorita Gertrub von Avellaneda; und neben ihr 
und auf Stüblen und Fauteuild waren Yerifa und 
Grammatiten und rofenfarbene Papierblättchen, bes 
ichrieben mit Ausdrüden und Redewendungen, die 
fie ihrem Hieblichen blonden Köpfchen einprägen 
wollte, niedergelegt. Aber nicht lange währte es, 
da hatte Marie die Reife-Zoilette herbeigeichleppt, 
ein Stüd nad dem andern; denn über jegliches 
war mit der Gebieterin zu berathichlagen; und fo 
fam ed, daß nach Berlauf einer unglaublidy furzen 
Zeit die Herricherin ‚Mode‘ wieder ihr ganzes 
Recht zurücterobert hatte und die Gelehrjamfeit tief 
unter den Ghiffond begraben lag; ber geitrenge 
Magifter Grammaticus war von einer violetten,. wie 
ein Opal fchillernden Atlad-Mantille überhült, und 
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der grundgelehrte Lexikvlog war in's tieffte Dundel 
zurückgewieſen, veritedt unter einer Robe von unge⸗ 
färbter venetianifcher Seide — die gange Majejtät 
ſpaniſcher Dichter⸗ Grandezza war ımtergegangen im 
Flitter des Jahrhunderte ! 

Das iſt das Reidenswerthe des Frauencharakters 
— groß iſt der Schmerz, doch größer iſt — die 
Heilfraft der Natur! 

(Fortferpung folgt.) 


Moannigfaltigfeiten. 





[Seltfame Berehnung.} Ein ſpaniſches 
Blatt ſtellt folgende Berechnungen auf: Auf der 
Erde ſpricht man 3064 Spraden, davon 587 in 
Europa, 937 in Afien, 276 in Afrifa, und 1264 
in Amerifa. Die Bewohner unſeres Erdballs be 
fennen fich zu mehr ald 1000. verfchiedenen Kon: 
feffionen, Die Anzahl der Männer ift beinahe gleich der 
der Fauen. Das Durchſchnittsalter it 33 Jahre, Der 
vierte Theil der Menſchen ſtirbt vor dem 7. Jahr, 
die Hälfte vor dem 17. Bon 10,000 Menſchen err 
reicht ungefähr einer das 100fte Jahr, von 100 
werden ſechs 66 Jahre alt, und nur einer von 500 
Menſchen 80 Jahre Man zählt auf der Erde 
1,000,000,000 Bewohner; davon. fterben jährlich 


33,333,333, täglich 91,32%, ftündlid 3380, jede, 


Minute 63, jede Sefunde 1. Diejer Abgang wird 
durch die Geburten fompenfirt, welche ungefähr um 
35 ſtärker find, als die Todesfälle. Die verheirathes 
ten Verfonen leben ‚länger, als Die unverheirathes 
ten, bejonderd diejenigen, meldye eine thätige und 
mäßige Lebensweiſe führen. Die Männer von grö- 
ferer Statur leben länger, als vie fleinen. Die 
Frauen bis zu 50 Jahren haben weniger Chancen 
zu leben ald Männer, nach, diefem Alter find die 
Chancen zu ihren Guniten. Die Zahl der Heirathen 
beträgt 175 auf 1000 Perfonen. Die Geburten 
find häufiger nach der Mequinoctialzeit im Juni und 
Dezember. Die im Frühjahr Geborenen find im 
Allgemeinen die kräftigiten. Die Geburten find in 
der Nacht am häufigiten. Die Anzahl der Mäns 
ner, welche im Stande ift, Waffen zu tragen, ſchätzt 
man auf den vierten Theil der Bevölferung. 


Man erzählt folgende höchſt glaubwürdige Ges 
fchichte von einem Manne, der mit Gummimwaaren 
handelte. Diefer Herr bat gezeigt, was Geiſtes⸗ 
gegenwart beißt. 
Hauje ausgebrochen, ald er gerade in der britten 
Etage die Kiften voll GummisBeintleider, Gummis 
Jaden u. ſ. mw. durchmuſterte. Zur Treppe, die 
lichterloh brannte, hinunter konnte er nicht mehr, 


Es mar nämlich Feuer in feinem, 


auf dad Dach klettern mochte er nicht — dem das 
wäre ihme zw fauer ‚geworden, weiß er jo dick war, 
und am Ende würde ed auch wenig geholfen haben. 
Was thus der Mann? Raſch nimmt. er eim Bein: 
fleid und zieht es an, dann ein. zweited, ein drittes 
und fo fort, bis er alle an den Beinem hat; Darauf 
geht ed an die Gummi⸗Jacken, dann an die Gummi; 
Müten, zulegt zieht er die Gummi⸗Schuhe an, und 
wie er nun das ganze Waarenlager am Leib hat, 
drängt er fih durch's Fenfter und ſtürzt ſich auf die 
Straße. Aber beinahe in demſelben Augenblicke iſt 
er noch viel höher als die höchſten Häufer in die 
Höhe geflogen, mie ein Gummiball, und. nun fpringt 
der gute Mann fort zwiſchen Erde: und Simmel, 
und wenn er nicht verhungert iſt, fpringt er heu: 
tigen Tages noch! 


Zur Erinnerung an Richard Schumann 
am Feſte Aller Seelen. 


Schlaf jüß, Du treu'ſter aller Freunde! 
Betrübt fteh’ ih am Grabe hier, 

Das Lund, das lebend ums vereinte, 
Verbind’ auch jenſeits mich mit Dir! 


Du haft dem Erdenkampf beſtauden, 
Gemifcht: von Feiden mancher Art, 

Hat Dich befreit von ird'ſchen Banden, q 
In denen Hab und Neid ſich paart; 


Der Schwefter nah’ eilt Du von hinnen, 
Die Erd’ war nicht die Heimath Dir, 

Der. Sieb’ und Tugend files Einnen, 
Du retteten ed nun von, hier. 


So leb' denn wohl! der Freunde Beſter! 
Bıs Dich mein Geift einft aud erreicht, 
Vereine Dib wit Deiner Schweſter! 
Sie war Dir liebevoll geneigt. 


Leb' wohl bis über jenen Höhen 
Nah einer Meinen Spanne Zeit 
Für emig mir und wiederjehen, | 
Bon Himmelswonne hoch erfreut! 


Z. Schumann. 


— ⸗·— — # 


Auflöfung der Charade in Nr: 178: 


Eheſtand. 


* 
* * 





Redakteur: J. Cht. Stadelmann— 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Afchaffenbura. 
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Mittwoch 





Die Königin der Nacht. 


'Rortierung.) 


Drittes Kapitel. 
Shlof Mildenfurth 


Marimilian Raufchenloo näherte ſich um bie 
Mittagsftunde feinem Ziele, dem Wohnfige feines 
Dheims Ruprecht, des alten Freiherrn auf Milden 
furth. Sein Weg batte ihn durch eine anmuthige, 
wobhlangebaute Laudſchaft geführt, durchzogen vom 
Wellenſchlag Meiner Hügel-Erbebungen von jehr ger 
ringer Höhe, reih an Wald und Gebüſch, uberjaet 
mit höchſt malerifhen, nach altſaſſiſcher Were zer 
fireuten Siedlungen; im Schatten der Eichenfänpe 
lagen die Oberhöfe, an den langiam jchleichenden 
Wiejenbächen, welche der Sommer auegetrodnet 
hatte, neben den getreibeüberflutheten Halden hoben 
ſich der Heuerlinge beicheidenere ftrohgededte Hüt— 
ten. Es war die Zeit der Ernte; alles Bolf war 
draußen auf den Feldern, man hörte überall das 
Rauſchen unter rajtiofen Streichen niederſchießender 
Halme, das Gedengel der Senjen, dad Gelächter 
und Scherzen der Dirnen, welche, Garben bindend 
und aufrichtend, den mähenden Männern auf dem 
Fuße folgten; während als dritte Reihe, als die 
Zertiarier diejer friedlichen Schlachtordnung, die 
nadtbeinige Schuljugend in ihren Holzichuhen nadı 
gerüdt fam, um die liegen gebliebenen Achren zu 
lefen. Das joblte, fang, pfiff und prügelte ſich aus 
Freude über den lieben Gottesjegen! Selbſt der 
Luft ichien warm und wohlig zu Muthe zu ſeyn, fie 
hauchte unferem einfamen, düjterbiicfenden Reiter zus 
weiten ganze Fluthen von fräuterhaften Wohlge— 
rüchen in’s Geficht, den würzigen Duft aus den ges 
mähten Pflanzen, die das Korn durchwachſen. Maris 
milian aber blieb derjelbe düftere Mann, der tbeils 
nahmslos und beinahe widerjtrebend nur die beis 
teren Bilder um ihn ber in jeine Augen, die warıne 
Sonnenluft in feine verfchloffene Bruft aufnahm. 
Er hatte einen befonderen Aerger noch; er hatte 
heute einen wahren Guignon mit feinen Vettern und 
Muhmen und Gonfinen; ed war, ald ob fein böfer 


Geift fie fammt und fonders bergelodt und ihm anf 
feinen Weg getrieben hätte, um ihn aufzuhalten, um 
ihm höchſt ausführlich ihre Meinung über den Werth 
der Ernte, die Beitändigfeit des guten Wetters und 
den Stand der heurigen Jagdangfichten mitzutheilen ; 
und dann, wenn er endlich ihrer los zu ſeyn glaubte, 
dann fing zumeiſt erit recht ihre VBeredtfamfeit an, 
fidy zu entwideln, dann fragten fie nach Margarer 
then — dann wollten fie wiffen, wie ed Margarer 
then gebe und weßhalb Margarethe Marimilian 
nicht begleitet babe, und wann Margarethe einmal 
auf's Land heransfomme, und wie ſich Alle freuten, 
die liebe, liebe Margarethe wieder zu feben.... . 

Marimilian Rauſchenloo wurde darüber in ſei— 
nem Inneren fo bitter und gallig zu Muthe — es 
ging ibm zum Erftenmale in feinem Leben eine Lord 
Byron'ſche Weltverachtung auf. Bei der legten die- 
jer Begegnungen verlor er beinahe die Geduld. Es 
war ein vierjchrötiger Kandjunfer, der mit feiner 
Gemahlin, drei Söhnen und vier ellenlangen,, aber 
auch ellendünnen Zöchtern von feinen Feldern fam 
und nun in die benachbarte väterlihe Burg, deren 
Giebel ſeitwärts aus einer Baumgruppe hervorlug— 
ten, heimfehrte ; wie ädıter Raubadel machten ibm 
dieje Leute die Heeritraße unficher und überftelen ihn 
und „veritricdten‘ ibn, in ein unendliched Geſpräch 
nämlıd). 

Marimilian wollte endlich die Zügel des Pfer— 
des, die der Yandjunfer ergriffen, ihm aus den Häns 
den zerren; aber der Baron von Bursbeck ließ ſich 
durch Diefen jchüchternen Wink nicht irre machen 
und plauderte weiter, und feine Feine Gemahlin, 
die einſt, als fie noch jung und naiv war, das hüb- 
fche Füchschen geheißen batte und jeßt, wo fie alt 
und naiv war, ſchonungslos die brandrethe Chris 
ſtine genannt wurde, wollte erit durchaus noch wiſ— 
fen, ob es denn wirflid gar feinen befonderen 
Grund habe, daß Margarethe nicht mirgefommen, 
wobei der Raubritter mit fchallendem Gelächter ein- 
fiel : 

Du meinft wohl, jie hätte Zahnmeh oder derglei- 

J— 

Ein Scherz, deſſen Zartheit und Schicklichkeit in 
Gegenwart der jungen Damen Maximilian heute 
ganz beſonders zu ſchätzen geneigt und aufgelegt 


war, und für den er dem rorhnafigen Raubritter 
gern mit feiner Gerte in Die impertinent weißen, 
großen Zähne geichlagen hätte. Und dann, fragte 
Elle I. noch ganz bejonderd nad) der, lieben > lieben 
Margarethe, ob fie noch fo viel fee und itudire, 
und Elle II. wollte wifjen, ob fie noch viel finge, 
und Elle II. war nicht zu trölten, daß Margarethe 
ihr nicht einmal ein Paar Zeilen geichrieben und 
Elle IV. fennte fi nun völlig nicht zufrieden geben, 
daß fie ihre herzige Margarethe fo lange nicht ger 
fehen, und ließ nicht undeutlich merken, daß fie 
nächitend bei allen Verwandten der Reihe nach eine 
große Razzia auszuführen beabjichtige und dann auch 
Margarethen in der Stadt uberfallen wolle; bei 
welcher PVerbeißung fie ſehr laut in die Hände 
Flatfchte , um einen ſchwachen Vorgeichmadf von der 
außerordentlichen Freude zu geben, welde, wenn 
diefer geniale Gedanfe zur Ausführung fomme, jes 
dermänniglich erfüllen werde. 

Marimilian hielt ed jet micht länger aus, er 
gab feinem Pferde, das jehr unruhig den Boden 
ftampfte, eine leife Mahnung in die Weichen, und 
das Thier riß fih los. Mar grüßte zum Yeßten 
male, athmete hoch auf... aber o weh, da fam 
ja noch der Onkel Wennemar, das Driginal, von 
Jenſeits, von den Feldern her, den trodenen Chauſ— 
feegraben herunter gefollert und dieſſeits feuchend 
wieder herauf — da half nichts, Marimilian mußte 
dem Onkel Wennemar erft guten Abend wünfchen, 
und dabei umzingelte ihn aufs Neue die Raubritters 
fchaft, und die vier Ellen itanden wieder vor ihm 
und um ihn wie Paliffaden, oder wie die häßlichen 
Grazien, die Macbeth's Roß nicht weiter ließen auf der 
Haide von Fores. 

Guten Tag, Marimilian, rief der Onkel Wenne— 
mar und fchüttelte dem Weiter die Hand — mo 
fommijt du ber? was macht Margarethe? Ei, mors 

en ift ja Margarethen-Tag, und du biſt auf der 
Reije? 

Ich babe unaufichiebbare Gefchäfte mir dem 
Onfel Ruprecht Mildenfurtb. 

Sp, mit Onkel Rupredt? Nun, id boffe, du 
hüteft und hegit mir ſonſt die Margarethe, deine 
„Perle“, gut, du weißt, fie it mein Herzblatt, das 
rofige Gretchen, und wenn es ihr je an einem Nits 
ter fehlen follte, fo weiß fie, was ſie am Onkel 
Wennemar bat! 

Onkel Wennemar war faum vier Schub hoch, 
fein lebhafter Geift hatte fünfzig Lebensjahre hindurch 
daran gearbeitet, der Materie eine wohlbeleibte Faſ— 
fung abzugemwinnen, und der Öedanfe, ihn als Ritter im 
Harnifch zu fehen, hatte etwas unendlich Komi— 
ſches. 

Ich glaube, fie wird dich nicht bemühen, lieber 
Mennemar, antwortete Marimilian mit einem ironis 
ſchen Zuden um jeine Lippen. 

Run nichts für ungut — alfo nach Mildenfurth 


reiteft du — höre, Marimilian, ich habe dir etwas 
zu jagen. 

Ich habe Eile, lieber Wennemar, du verzeihft... 

Nun, fo laufe ich eine Strede nebenher, fiel das 
Driginal ein und fegte fich fofort in follernde Bes 
mwegung. 

Marimilian grüßte noch einmal die Uebrigen 
und, trieb fein Pferd au, froh, doch wenigitend weir 
ter und fort zu fommen Anfangs ließ er es in 
rajchem Tempo vorwärts fchreiten und fah mit einer 
Art boöhaften Vergnügens den trippelnden alten 
Herrn neben ſich berlaufen ... aber fehr bald er- 
hielten die Deittheilungen deffelben ein Intereſſe, wel 
ches ihn veranlafte, die Zügel mehr und mehr ans 
zuziehen, um feinen Gefährten zu Athem fommen 
zu laſſen. 

Bevor wir jedoch zu Ddiefen denfwürdigen Mit 
theilungen übergehen, müffen wir uns erlauben, den 
Leſer mit einer jo vielfeitigen achtungswerthen Per: 
fon, wie Onkel Wennemar war, näher befannt zu 
machen. 

Der Freiherr Wennemar von Waterlapp war 
der Bruder der rothen Ehriftine und lebte als „Ein—⸗ 
fpänner‘‘ im Haufe feines Schwagers von einer ans 
fehnlichen Leibrenie. Er war durch die Gunft des 
Scidjals von allen Berpflichtungen, Mübfalen und 
Dbliegenheiten des Lebens, unter denen andere 
Sterbliche keuchen, vollitändig entbunden, und als 
Folge davon war dergutmütbige und lebhafte Feine 
Mann mit einer unfäglihen Maffe Gefchäfte und 
Arbeiten, mit Aufgaben und Kommifjionen geplagt. 
wie fein Anderer. Onkel Wennemar hatte ja nichts 
zu thun, Onfel Wennemar hatte Zeit, an Onfel 
Mennemar wandte fid Jedermann. Onkel Wennes 
mar mußte Briefe auffeßen, Onfel Wennemar mufte 
Rechnungen nachjehen, Onkel Wennemar mußte Urs 
funden ebfchreiben, Onkel Wennemar mußte die 
HaussChronif führen und jorgfältig alles darin ein» 
tragen, was ſich von Wichtigfeit auf den Adelshö— 
fen der Nachbarichaft ereignete; Onkel Wennemar 
mußte, jo oft mit Advokaten oder Gefchäfteleuten 
zu verhandeln war, bei Wetter und Wind auf dem 
Heinen offenen Jagdwagen, der jo abſcheulich ſtieß, 
hinaus — das Etofen des Wagens bielt Schwager 
Bursbed für fo außerordentlich gefund,, bei Ontel 
Wennemar’s Komplerion; Onkel Wennemar mußte 
junge Pferde zureiten . .. und Die einzige Erho— 
lung, welche Onfel Wennemar vergönnt blieb, war, 
zur Belehrung feiner Nichten, Elle I, bie IV., bie 
Veltgeichichte in gereimte Verſe zu bringen, weil 
fie ihnen ſonſt zu ſchwer im Gedächtniß zu behalten 
wurde; auch durfte er in feinen Mußeitunden über 
einer ererbten alten Handſchrift brüten, welche Co- 
dex miraculosus betitelt war und wunderbare Res 
zepte zu allen möglichen Dingen, zur Anfertigung 
des Steins der BBeifen, untrüglicher Mittel wider 
die Hundswuth, des ſchwediſchen Lebens-Elixirs äch— 


ter Perlen und Diamanten u. f. w. u. f. w. enthielt. 
Ontel Wennemar ging auh nad Anweifung des 
Buches zur Prarid über und verwendete viel Mühe 
und Geld auf diefe thaumarurgifchen Prozeffe. reis 
lich nur mit zweifelhaftem Erfolg, denn feine eigene 
ehrliche Hand batte im feinen Codex miraculosus 
unter die meiften der untrüglichen Anmeilungen, 
Gold zu fochen und Perlen aus dem Tiegel zu zau— 
bern, die entjagungsvolle Randbemerfung gezeichnet; 
„Hab ich probiret, ift mir aber nidyt geglückt.“ — 
Dieß, mie feine übrigen Drangfale, hatte jedod) mer 
der feine immer gleich roſige Laune, feine unverwüſt⸗ 
liche beitere Dienftbefliffenbeit, noch auch feine uners 
fchöpfliche, gutmüthige Theilnahme an allem und 
jedem, was in feinem Kreiſe auftauchte, eritidt. Wir 
müffen noch hinzufügen, daß Onfel Wennemar nicht 
frei von gewiffen Renommiftereien war, daß er z. B. 
unter martialiijchem Augenverdrehen zum unbejchreiblis 
chen Bergnügen feiner Neffen und Nichten die Mes 
Ionen in Schnupftabaf gerunft aß und behauptete, 
er babe den ganzen Winter hindurch im Freien, 
was freilich — wohl Danf feinem grängenlojen "ns 
ftandegefühle — nody fein Sterblicher mit eigenen 
Augen erblidt hatte, 

Hiermit wäre Onkel Wennemar wohl binlängs 
lich lebhaft dem Leier vor Augen geitellt, um nun 
mit Bergnügen feiner Unterhaltung zu folgen. Er 
trippelte, wie erzählt, neben dem Pferde feines dü⸗ 
iteren Better Marimilian ber und achtete des Staus 
bes nicht, der feine Schuhe und weißen Strümpfe 
und die etwas fledigen ſchwarzen Beinfleider afch- 
grau färbte, während er den Dbertheil des grünen 
Sergerödleind, um größere Küblung zu erlangen, 
auf die Schulterblätter und Achfeln zurüdgeichoben 
batte und mit beiden Händen in diejer Lage feit- 
bielt. 

Sch wollte Marimilian, du mwärft über Nacht 
bei und in Bursbeck geblieben, wir hätten dann in 
größerer Ruhe mit einander reden können, begann er. 

Ich muß Onfel Ruprecht noch heute jprechen, 
und außerdem weißt du, Wennemar, daß ich mir 
vorher feinen Geleitbrief, feinen salvum-conduetum 
gegen Euren großen Familien-Humpen von deinem 
Schwager andgewirft habe: ohne den fomme id) 
nicht gern nach Bursbeck. 

Der raubritterichaftliche Hiſtoriograph lachte herz- 
lich. 
Was ich dir fagen wollte, Vetter Mar, fuhr er 
dann fort, ed gebt etwas vor in Mildenfurtb. 

In der That? Und was fünnte das ſeyn? 

Höre, Marimilian ... du mußt mir Eins ver: 
‚ fprechen — du mußt mir verjprechen, mir fogleich 
Mırtheilungen für meine Haus-Chronik zu machen, 
‚wenn... 

Ich will dir Mittheilungen für deine Haus— 
Chronif machen — aljo, was geht vor beim Onfel 
Ruprecht? 


Ya, wer ed wüßte! ber fo viel ift gewiß, es 
find mehr Köpfe unter Deined Oheims Dadı, ale 
wir alle glauben. * 

Was willſt du damit ſagen? n 

Es it etwas vorgefallen in Mildenfurth ... 
was, Dad weiß Niemand... Onfel Ruprecht bat 
ſich auch feit einiger Zeit fo abgejchloffen , daß Nies 
mand mehr zu ihm dringt, und wenn irgend Jemand 
in feine erhabene Gegenwart vorgelaffen. wird, fo 
macht er folch ein Geficht, daß ſich Jedermann und 
auch der Kedite ſchönſtens hütet, ihn mir Fragen 
zu beläftigen... und deine Tante Amalgunde, nun, du 
weißt, von Frauen-Eigenſchaften bejigt Amalgunde 
manche nicht, und darunter gehört auch die Geſprächig⸗ 
feit: fie fann fchweigen, wie ein Abgrund, wie die Mee 
restiefe — es iſt zum Borzweifeln — ſchon zweimal 
in diefer Woche war ich dort, aber ich habe auch 
nicht das Allermindeite wahrgenommen. 

Wer hat denn etwas wahrgenommen? 

Mehrere von unjeren Bekannten. Kurt Prall: 
hofen, Bodo Bennitorf, Hedwig Raesfeld... fie 
haben ihn alle geſehen; es iſt ein junger Mann, 
fagt Hedwig Raesfeld, es ift eine junge Dame, bes 
haupten Kurt und Bodo . . . fein gebaut, wunders 
bar ion, mit dunflen, bligenden Augen und einer 
Haltung fo ftolz und fe, wie die Feen⸗Königin Ti 
tania .. . und was das Wunderbarjte ift, wenn er 
oder fie ericheint, fo fpringt dein Onkel Ruprecht 
vom Geffel auf und verbeugt fich vor ihm oder ihr, 
wie vor einem überirdijchen Weſen, und wird ge 
rade jo freundlich und zuvorfommend wie ein Ohr: 
würmchen. 

(Kkortjesung folgt.) 


&laudia. 
(Novelle von Jeanne Marie.) 


„Aeußere und innere Trauer,’ in wie grellem 
Wiederſpruche steht fie nicht oft bei den Menichen 
eben fo, wie der Flitter der Toilette zu dem glanzs 
lofen Innern feiner Träger. Wie oft begegnen wir 
nicht unter dem büftern Flore, welcher einen großen 
Verluft bezeichnet, lachenden, frifchen Gejichtern, die 
und entgegenrufen: „Es iſt weiter Nichts! Nur ein 
reicher Onfel, den wir zu Grabe getragen haben, 
oder ein tyranniicher Gatte, oder ein Verwandter, 
den wır faum mit unfern leiblichen Augen geſehen;“ 
und die gejchmüdte Königin eines Feſtes, die be: 
fränzte Braut, die gefrönte Füritin, was mürden 
fie und antworten, wenn wir fie fragten: warum 
ihr Auge jo matr, ihre Wange jo bleih? Unfer 
Herz weiß nichts von dem Glück, um welches uns 
eine Melt beneidet! — Selten trifft man Perſon— 
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lichkeiten, bei denen das Aeußere in Lebereinftims 
mung mit dem Innern ül. 

Bei Klaudia war eb ber Fall. Bleich und ernit, 
mit todten Zügen , denen man dad erjtorbene Leben 
anſah, flarr, Falt, gleichgültig, mehr ein äußerlich 
bewegter, als von innen heraus regierter Körper, 
fo finden wir fie an ibrem Schreibtijche figen, die 
Feder in der Hand, eine regungsloje Statue. 

Sie will ſchreiben, aber ihr Kopf iſt leer, er 
fommt den Händen mit feinem Gedanken zu Hilfe; 
das weiße Blatt liegt wohl feit einer Stunde wars 
tend vor ihr. 

Klaudia ift nicht in Trauergewänder gehüllt, ihr 
Anzug jedoch von jener wehthuenden Nadläfjigfeit, 
die jedes fremde Wohlgefallen verfhmäht. Sie iſt 
mehr, ald blos gleichgültig gekleidet. 

Endlich entjchließt fie fi, folgende Worte ihren 
mechaniſch bewegten Händen zu biftiren: 

„Ich nehme Ihren Beiltand an und werde zu 
Ihnen kommen, da. ich an der Aufrichtigfeit Ihrer 
Gefinnungen nicht zweifeln kann. Freundſchaft, die 
ſich im Unglüd enthüllt, ift zuverläfjig, weil fie uns 
intereffirt it... Sie werden Geduld mit mir haben 
müffen, da ich Ihnen Nichts feyn, Ihrem Hauſe 
Nichts werden fann, ald ein Zuwachs an Gorge, 
eine Fat und Mübe. Ich komme mir felber vor 
wie eine abgeitorbene Pflanze, welcher man fich ers 
barmen, die man pflegen, in die Sonne jtellen, der 
man alle Aufmerfiamfeiten erweifen kann, deren fie 
früher bedürftig war, ohne daß jemals wieder ein 
Keim, ein friiches grünes Blatt, eine duftende Blüthe 
aud ihr fproffen wird; darım dürfte Ihre Großmuth 
verichwendet feyn, wollte fie fich mit der Aufrichs 
tung eines Lebens befchäftigen, das nur noch vom 
Scymerz feine Nahrung erhält, das jtumpf und arm, 
nur noch auf Duldung Anfpruch machen kann. Dieje 
Duldung wollen Sie üben, aber werden Sie nicht 
ermüden? Gie kennen mich nicht, Sie fennen nur 
mein Schickſal, das Ihnen Theilnahme eingeflößt 
bat; wird die Trägerin jenes Schickſals, gebüdt uns 
ter feiner Laſt, dieſe Theilnahme nicht jchwächen, 
nicht unwerth derjelben erjcheinen ? 

„Sie leben im Glück, in der Behaglichkeit , im 
Bollgenuß aller Freuden eines unberanbten Kamiliens 
freifeg, — wird die einfame, traurige, verwüſtete 
Geftalt Derjenigen, der man Alles nahm, nur nicht 
die Erinnerung an ihr Leid, nicht einen Schatten 
über jenes Olanzleben werfen, nicht ald eine ums 
heimliche Mahnung in Ihre Mitte treren, wie ein 
Augenblict Alles umgejtalten fönne! 

„Beſſer wäre es, ich bliebe alleın, bejfer für 
mich und für "le, die mit mir in Berubrung foms 
men dürften; aber, wo trägt man ein zwanzigjähris 
ges Leben bin, ohne Srüße, ohne Freunde, wenn 
man nicht den Berdbächtigungen, den Berlegungen 
einer argmwöhnifchen Welt ausgejegt jeyn will? Zwar 


würden mic; Berläumbungen kaum : noch berühren 
fönnen, aber der Zwang, in meiner Berlaffenheit 
dad Erbarmen und die gute Meinung jener Welt 
in Anfpruch nehmen zu müſſen, das iſt ed, was 
mic, jchaudern macht, und das üft es, was mir den 
Muth gibt, Ihrer Aufforderung zu folgen. Sch reife 
noch in biefer Nacht von hier ab, erwarten umd 
empfangen Gie mid, mit Rachficht. 
Klaudia.“ 

Das Blatt wurde verfiegelt und einem warten: 
den Diener übergeben. 

Die Räume, in denen ſich Klaudia befand, wa— 
ren fait leer. Helle und dunklere Stellen au den 
Wänden deuteten an, daß bier Spiegel und Ge 
mälde gehangen und noch, fonftiges Amenblement ſich 
in dem Zimmer befunden haben mochte. Diefe Mör 
beis, Spiegel und Gemälde waren vor wenigen 
Tagen in der Auftion verfteigert worden. Klaudia 
hatte Nichts behalten von den Gegenitänden, die fie 
jeit ihrer Eriftenz umgaben, die ſich mit ihren Ges 
wohnheiten verflodhten, fie hatte nichts zurückbehal⸗ 
ten, als einige unfcheinbare Kleidungsitüde und bie 
Zrauringe ihrer Eltern; fie ſtand, beraubt und ges 
beugt, wie auf einer wüften Inſel. 

Bor zwei Jahren noch lebte die Familie Aften 
hier im Raufche von Bergmügungen, im Befige be 
glücender Reichtbümer und in großem Anfehen bei 
der Stadt. Minifter Aſten und feine Gattin, Klaus 
dia's Eltern, waren die Eriten, die Bornehmften der 
Gejelichaft, die geliebten Freunde eined engern Zir⸗ 
kels und die Angebeteten der Armen. Sie theilten 
den Bedürftigen von ihrem Weberfluffe mit, fie un- 
terftügten den Schwachen nach ihren Kräften und 
erfreuten fich ber guten Meinung Derjeniger, von 
denen fie geachtet wurden. Drei Kinder begründer 
ten dad Glück ihrer Ehe, zwei Söhne, blübende, 
fräftige Jünglinge, und Klaudia, eine Tochter, gut 
und jchön und fo jtolz auf ihre Erzieher, daß fie 
nur ein Streben kannte, das Streben, ihnen zu 
gleichen. 

(Fortfesung folat) 





Mannigfaltigfeiten. 


—. 


Ein Amerifaner bat die Entdefung gemacht, 
dap die beite Waffe gegen große böje Hunde ein 
Regenichirn it. Man ftedt den Schirm dem Hunde 
in den Nachen, ſpannt ibn fehr fchnell auf und 
jprengt fo die Beſtie audeinander, 
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Freitag 








Die Königin der Nacht. 


cortſetzung.) 


Das iſt allerdings höchſt wunderbar, ſagte lä⸗ 
chelnd Maximilian von Rauſchenloo — ſo habe ich 
meinen guten Oheim noch nicht erblickt! 

Ja, nicht wahr? fiel lebhaft der Hiſtoriograph 
und Alchymiit ein, deffen Inneres mehr als Eine 
noch nicht ganz verbarjchte Wunde barg, welche 
Onkel Ruprecht's iprüchwörtlich gewordene Unum⸗ 
wundenheit ihm geſchlagen ... nicht wahr, das iſt 
hoͤchſt wunderbar, und eben fo unglaublich iſt Amals 

undens Aufmerfjamfeit für den jungen Menfchen ; 

ihr fauered, gelbes Gefiht .. . du nimmt nicht 
übel, Marimilian, Amalgunde ift deine Tante, 
aber ... 

Sauer und gelb iſt ihr Geſicht doch, ich gebe es 
dir zu, lieber Wennemar, fiel Marimilian ein — 
alfo was geſchieht damit? . . . fprich, denn in ber 
That, es it das Eritemal, daß ich mich für Amal» 
gundens Geficht intereifire. 

Nun, es ſtrahlt von Süßigkeit: um ihren ans 
muthig fich fpigenden Mund jchaufeln ſich die Genien 
der Amönität und Zärtlichkeit... Beide aber, 
Ruprecht und Amalgunde, verwenden fein Auge von 
dem jungen Menichen, fegen ſich neben ihn, flüftern 
mit ihm, und dann Dauert ed nicht lange, bis Tante 
Amalgunde ihn in eine Fenfternifche gezogen hat, ihm 
jehr eifrig etwas zuraunt und unmittelbar darauf 
ihn unter den Arm faßt und mit ihm abſchiebt. 

Tante Amalgunde, die einen fremden jungen 
Menfchen unter den Arm faßt... . ich bitte dich, 
theueriter Wennemar, nimm das nicht eher in bie 
Chronif auf, ald bis du es felbit geliehen haft! 

Marimilian von Raufchenloo und fein Begleiter 
batten jetzt eine Stelle ded Weges erreicht, wo eine 
Gruppe hoher Eichen und Buchen einen reichlich 
fprudelnden Quell zur Seite der Chauſſee mit ihrem 
Laubdache überſchattete. In der Kühle diefed zum 
Raften einladenden Ortes bielt der Reiter fein Pferd 
an, ftügte feine Rechte auf die Kruppe des Thieres, 


JM 178 


— — — — — — —— — — — 


7. November 1851. 





und während ſein Fuß nadhläffig den Bügel in die 
Höhe warf und wieder auffing,, beugte er ſich neu—⸗ 
gierin zu dem Grzähler nieder. 

ird denn der geheimnißvolle Fremde nicht vors 
geftellt, nicht genannt ? fagt denn der Onfel nicht, 
wer er it? wiffen denn die Dienjtboten . . 

Nichts fagt der Onfel, wenigiteng nichts mit dem 
Munde, aber deito mehr mit den Lowenbliden, wenn 
er eine Frage auf eines Fremden Lippen fchweben 
fiebt. Und die Dienftboten ... . ich weiß nicht, ob 
Jemand fie gefragt bat, aber falld ed follte gefchehen 
feyn, fo würden fie ficherlich feine Silbe verrathen 
aus Angit vor ihrem Gebieter. Ich habe freilich 
Jemanden, der darum hätte wiffen fünnen, gefragt, 
fuhr Onkel Wennemar mit leiferer Stimme und ges 
heimnißvollerem Zone fort: ed ift Ruprecht's Gärt- 
ner, der Martin, 

Nun, und was erwiderte ber ehrliche Burfche ? 

Er wollte Anfangs nicht mit der Sprache her- 
aus, blidte betroffen auf den Boden und zeichnete 
Figuren mit feinem Steden in den Sand. hatte, 
behauptete er, feine Silbe vernommen von allem 
dem: er ftellte ſich einfältig wie ein liftiger Bauer; 
und ald ich in ihn drang, da hob er endlich melan« 
choliſch den Kopf auf und fagte: D, gnädiger Herr, 
ic) weiß nicht anders, als daß es die Königin der 
Nacht it. 

Die Königin der Naht? Man nennt fo eine 
große, prachtvolle Blume. Deine Erzählung wird 
immer wunderbarer; ich muß annehmeu, daß es fich 
um einen verführeriichen Hausgeiſt handelt, der in 
meined Dheimd Schloß gezogen ift und der Jedem 
in der Geitalt ericheint, welche ihn am meiften lodt. 
Kurt und Bodo fahen darin ein fchönes Weib, Hed⸗ 
wig einen hübfchen jungen Mann, und der Gärtner 
eine Blume! 

Spaß bei Eeite, flüfterte Onfel Wennemar, in 
dem jede Fiber von der Spannung der Neugier 
angezogen, zitterte und dem vor Aufregung bie Aus 
gen aus dem Kopfe quollen, wie bei einer Gefpens 
fter-Gefchichte. . .. Spaß bei Seite, ed ift etwas 
Unerflärlicyes .. . Ruprecht, der ſich herabläßt, 
höflich zu werben wie ein junger Kandidat, ja, zu 
erichroden vor der oder bem Fremden, wenn er eins 
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tritt — denn man hat ihn roth werden, und ers 
fchreden fehen — Amalgunde, die einen jungen Men- 
fchen mit füßem Geliöpel umkoſt und ihn jchnell aus 
Aller Augen zu bringen ſucht, um ihren Gbdelitein 
allein zu hüten... . ı 

In der That — in der That! fagte Marimilian 
Raufchenloo, der nur zu gut wußte, mit welch urs 
weltlicher Grobheit gegen Jedermann auf Erden jein 
edler Ohm das Impoſante feiner hochfreiherrlichen 
Erfcheinung zu würzen liebte, und wie fchneidend 
und diftatorifch Tante Amalgunde ihre lange und 
magere Jungfräulichfeit vor alle ihre Mitchriften, 
weh Ranges und Standes fie waren, hinftellte. 

Und dann denfe dir! Ruprecht Mildenfurth, der 
doch regelmäßig Schlag vier Uhr Nachmittags feine 
Spazierfahrt machte, tritt nicht mehr über die 
Schwelle feined Hauſes; Amalgunde, die täglich Mors 
gend eilf Uhr ihre Promenade durch die Gärten, 
die Allee nach dem Dorfe und bie an das Haus 
des Pfarrerd machte, fommt nicht mehr an's Licht 
— fie liegen beide mie Drachen vor dem Eingange 
der Höhle und hüten ihren Schatz; Eine Bedeutung 
muß das haben... . 

Das ift richtig! nickte Marimilian. 

Und was mid; angeht, fo bin ich erbörig, dir 
meine Bermuthung mitzutheiten, aber halte mir dein 
Beriprehen . . . nicht, meinetwegen .. . ich bin 
nicht neugierig, dad weißt du — ed ift nur... 

Der Chronif wegen, ich weiß, Onfel Wennes 
mar — bu follft Alles erfahren, was ich entdeden 
werde! 

Sieh! etwa ein Sohn von Ruprecht . . . oder 
von Amalgunde ... 

Marimilian konnte troß feiner Stimmung bei 
diefer Borausfegung ſich des lachend nicht erwehren. 

Das, fichft du ein, fann es nicht ſeyn ... aber 
wer ed jeyn kann ... das iſt — ich bilde mir ein, 
es ift der Graf von Paris! 

Wer?!! 


Ja, ja, der Graf von Paris! Du kennſt ja doch 
Ruprecht's ſtreng monarchiſche, unerſchütterlich loyale 
Denkungsart ... du kennſt ja auch feine Verbin— 
dungen mit mancherlei Höfen — wäre ed nicht ſehr 
möglich, daß ihm die Hut eines Prinzen, auf deffen 
Haupt fo große Hoffnungen ruhen, anvertraut wäre? 
Der alte Ludwig Philipp it fchlau . . . Wartet, 
wird ſich der gejagt haben, ich will ibn unterbrins 
gen, wo ihn feine Dolce ſchnöder Republifaner ers 
reihen, wo ihn fein Sterblicher vermuthen wird — 
bei meinem lieben Freunde Mildenfurtb, tief in den 
deutfchen Wäldern, da iſt er ſicher! D, der Ludwig 
Philipp ift ein alter Fuchs. 

Aber um Gotted Willen... 

Sch weiß Alles, was du einwerfen fannit. Rups 
recht hatte Ludwig Philipp ale König nie anerkannt, 
er ift ſtrenger Anhänger der älteren, legitimen Bour- 


bonensinie; aber als Ludwig Philipp noch Herzog 
von Orleans war, find fie beide ſehr intime Freunde 
geweſen! 

Marimilian ſtellte im-Stillen eine Betrachtung 
über die naiven Anfchauungen eines ſolchen Rand» 
junfers an, der fich in feinem Selbftgefühl nicht im 
Mindeften von einer Regung des Eritaunens ange 
wandelt fühlen würde, wenn er alle Adler der Ges 
ſchichte in feinen Hühnerjtall zu niſten fommen fähe; 
dann riß der junge Mann fi von feinem redfeligen 
Begleiter los. 

Du haſt mich fo auf die Folter der Neugier ges 
ipannt, daß cs mich unwiderfehlic; weiter treibt, 
fagte er und ſchüttelte Wennemar die Hand. 

Sehe ich dich morgen bei deinem Zurüdfommen 
auf Bursbed ? 

Wenn ich etwas erfahre — du follit es alſogleich 
wiſſen, verlaß dich darauf, Wennemar. 

Gewiß und ehe Jemand anders . . .? 

Ehe irgend Jemand anderd von mir eingeweiht 
wird! 

Marimilian fegte fein Pferd in Trab; Wenne 
mar blieb noch eıne Weile ftehen, um dem hoben, 
fchlanfen Reiter nachzubliden; danıı ging der far 
miliensChronift langfam, und tief in Gedanfen ver 
funfen dem heimatblichen Schloffe zu. 


ikortjegung folat.) 
Klaudia. 


(Bortiegung.) 


Klaudia war faum fiebzehn Jahre, als fie die 
Liebe Fennen Iernte. Fedor trat in ihr Yeben, ein 
junger glänzender, leidenfchaftlicher. Mann. Cie 
wurde von ihm geblender, zur Höhe getragen, und 
fie gab und empfing Berfprechungen, die fie für das 
Leben banden. Fedor galt für reich, an feine Cha— 
raftervorzüge glaubte man, weil eine biendende Hülle 
dafür gurfagte, und fo ward das Glück der jungen 
Klaudia diefem Glauben anvertraut, ber zimmeilen 
mit Leichtjinn verwandt if. 

Die Brüder Klaudia's lernte Fedor nicht Fennen; 
fie ftudirten auf Univerſitäten, und waren noch uns 
fertige wilde Burichen, während er, der die militärir 
ſche Garriere gewählt, als patentirter Lieutenant 
in allen Gefellichaften wohlgelitten war. 

Bon den Söhnen des Minifters liefen zuweilen 
erzentriiche Briefe ein, die von Umſturz, freiheit 
und Republifen fafelten ; der ältere Mann aber 
glaubte, es ſey ungegohruer Mein, den man ihm 
auftifche, und Fedor lächelte, wie Menfdren wohl 
lächeln, die niemals rine Niederlage für möglich, 


- 7 — 


halten, die niemals fürchten, beflegt ju werden, weil 
fie im Bewußtfeyn ihrer Jugendfraft nur ihrem Tha⸗ 
tendurfte genügt fehen möchten, und ſich jtarf genug 
glauben, einer Welt Trog bieten zu fünnen. 

So waren die Verbäftniffe der Familie Aften, 
als im Hochland der erfte Schuß fiel, als der Zeit 
geift mit blutiger Geißel daherrauſchte, als die BVöls 
fer ein Jubelgeichrei der Feiheit ausſtießen und die 
Throne der Fürften zu wanfen fchienen. 

Es war für die Meiften, welche fich einem rubie 
gen Pflichte und Beamtenleben bingegeben, überras 
ſchend und gewaltfam gefommen, Die Polen, tie 
Frangoien, die Ungarn, die Jtaliener, ja jelbit die 
Dentihen, Alle waren fie mit gezogenen Waffen 
gegen die früheren Unterdrüder aufgeitanden, Alle 
wollten fie das lange getragene Jod abſchütteln, 
und Alles in den Abgrund des Berderbens reißen, 
was ſich dieſer revolutionären Bewegung nicht an— 
zuſchließen wünſchte. 

Parteihaß und Meinungsdifferenzen ſchleuderten 
ihre Brandfackeln auch in die Familien, zerriſſen 
und entzweiten, was fo lange in harmloſer Heıters 
feit neben einander gelebt, und füerten Mißtrauen 
und Haß, wo früher Yiebe und Vertrauen geblüht. 
Miniſter Aſten ward, wie viele Andere, jenes Ams 
ted entſetzt, Fedor mit feinem Regiment nach Polen 
zur Unterdrüfung der Infurgenten abberufen, und 
die Brüder Klaudia's hatten fich zum Gntjegen des 
Vaters einer badiihen Freiſchaar angefchloffen. 
Angft und Verzweiflung beberrichte die Frauen: die 
Demüthigung des Vaters, die Verirrung der Brüs 
der, die Gefahr, in welcher dad leben ihres Berlob» 
ten fchwebte, ließen Klaudia zu feiner ruhigen Mis 
nute, zu feiner flaren Borftellung fommen. Gie 
fympatbifirte mit Niemand und mit Allem; bier fühlte 
fie Mitleid, dort Bewunderung; bier Verehrung, 
dort Yiebe, Wem fonnte, wem durfte fie glauben? 
Die Brüder redeten mit feurigen Zungen, fie waren 
begeiitert für ihr Unternehmen, fie wollten fterben 
für die Freiheit der Völker, oder leben, um die Aufs 
erftebung einer neuen Welt zu feiern. Fedor fchrieb 
von dem fannibalischen Verfahren der polnifchen 
Bauern, von der Rohheit, Dummheit unt der Worts 
brüchigfeit der polnischen Edelleute, er ſprach von 
den äußerſten Maßregeln, die genommen werden 
müßten, um jenes vertbierte Bolf im Zaume zu hals 
ten, damit ed nicht in feiner Fosgebundenheit Uns 
menfchliched verübe Die Gefechte folgten einander 
in jener Provinz, man fümpfte mit ungleichen Waf⸗ 
fen, aber man glaubte die hinterliftiichen Feinde 
dennoch mürbe zu macen durch Ausdauer und 
Murh. 

Der Minifter ſprach wenig. Die Flucht Louis 
Philipps und Metternichs ſchien jene Männer in 
feinen Angen nicht für immer vom politifchen Boden 
entfernt zu haben. „Die Wahnmigigen mögen eine 


Weile rafen,‘ dachte er, „aber fie werben zur Bers 
nunft fommen und das alte Regiment wird wieder 
eingeführt werden.” Nur feinen Söhnen fchrieb er 
drohende, mahnende Briefe, die Nichts ausrichteten. 
Schlag auf Schlag traf die Familie, die bis dahin 
im Genuß aller Borzüge der Erde gelebt hatte. Der 
erite fiel auf Klaudia's Haupt. Feder war in eis 
nem Gefecht bei R. geblieben! Der zweite traf die 
Eltern. Die Freiichaar, welcher Hans und Werner, 
die Söhne des Minifters, ſich angefchloffen,, war 
aufgelöft, zerftreut worden; ein Theil derjelben hatte 
ſich geflüchtet, ein anderer war gefangen und follte 
vor ein Ötandgericht geftellt werden. Werner war 
tandesflüctig geworden, Hans ging einem gewaltias 
men Tode entgegen. — Was fonnte noch fommen, 
um die Häupter der Gefchlagenen ganz niederzubens 
gen? Klaudıa glaubte, es fen unmöglich, mehr Elend 
ertragen zu fonnen. Sie follte von der Dehnbarfeit 
und Zäbigfeit der menjchlichen Kraft überzeugt wer 
den. Zu den Kriegen der Bürgerrevolution geiellte 
fih Die Gewalt einer verheerenden Krankheit, welche 
Familien bis auf den lebten ihres Namens auds 
tilgte, die fein Erbarmen, feine Schonung fannte, 
Kinder verwaiſte, Eltern beraubte, Gatten vermwirte 
wete. Diefe Kranfbeit, die wie ein. Gefpenft die 
Welt durdyziebt, gegen die es feine Schutzwache 
gibt, der fein Trugbundniß widerfteht, fie raffte die 
Eltern Klaudin’d dahin. 

Jet aber, jeßt war das Maaf voll, jest fand 
das junge Mädchen am Abgrunde der Verzweiflung, 
jegt nur noch einen Schritt, um Die eigene Vernich—⸗ 
tung berbeizuführen. Sonterbar! Klaudia wäre dies 
fem Leid erlegen, wenn nicht ein größeres noch dazu 
gefommen. Sie batte die Eltern begraben, Hans 
war durch Die Kugel des Gerichtd von der Tafel ‘ 
der Lebenden gelöicht und Fedor in fremdem Lande 
mit zahlloſen Leichen in ein großes gemeinichaftliches 
Grab zuiammengebettet worden. Wohin ihr Blick 
fiel, rubte er auf Gräbern. — Sie ſehnte fih nach 
der Srätte, mo ihr ®erlobter ruhte, Dort 
bin follte ihr legter Gang jeyn, dann hoffte audy fie 
an Erſchöpfung zu fterben, zufammenzubrechen unter 
der Yajt graufamer Erinnerungen. Da famen ihr 
die nachgelaffenen Papiere Fedor's, und mit diejen 
die Enthüllungen feiner Vergangenheit zu, die fie 
dem letzten Täuſchungswahne enthoben. Fedor's 
Andenken ſollte nicht unentweiht bleiben. Sein 
Portefeuille enthielt Bekenntniſſe der demüthigendſten 
Art, und eine Schuldenliſte, auf welcher er zehnfach 
feine Ehre verpfaͤndet. Vielleicht hatte er hoffen 
fönnen, diefe Ehre zu retten, jegt aber war er todt 
und jein Andenken geſchmäht, befleft von den Ber: 
wünſchungen derjenigen, die er durch Ueberredungs— 
fünfte zu bintergehen gewußt. Klaudia fonnte den 
Gedanfen nicht ertragen, jene Unglüdlichen beraubt 
zu laffen, hatte fie doch ahnmungslos ſelber dazu ger 


hoffen, fie um ihr Beſitzthum zu betrügen, ba fle 
Geſchenke annahm, von fremdem Gelbe gekauft. Sie 
machte öffentlich befannt, daß fie im Auftrage ihres 
Verlobten deffen Schuldverfchreibungen einlöfen wolle, 
und faum war dieß geichehen, als fie von zahlloſen 
Gtäubigern ſich aufgeſucht ſah. Die Handſchrift, 
die ihr einft nur Entzücken bereitet, verhöhnte ihre 
früheren Empfindungen durch ihr wieberholtes Er⸗ 
ſcheinen auf ſchmutzigen, halbzerriſſenen Papierſtrei⸗ 
fen; der Name, den ſie einſt tragen ſollte, ſpottete 
ihrer jetzt in den Schuldbüchern fremder Leute. 
Klaudia verfaufte Alles, Alles, um dieſen Na— 
men in jenen Büchern audzuftreichen: ihren Schmud, 
ihre Kleider, dad Bett, in dem fie geichlafen,, den 
Tiſch, auf dem fie gegeilen, den Spiegel, in weldyem 
fie fo oft ihr ſchönes, frohes Geſicht beſchaut; ſie 
verfteigerte mit Verleugnung jeder he imathlichen 
Erinnerung, jeder zaͤrtlicheren Regung Alles, Alles, 
was Geld bringen fonnte. Dieß war ihre legte 
Kraftanftrengung ‚, die fie der thatlofen Hingabe an 
ihren Schmerz entrüdt; jegt aber trat Ruhe, Ers 
mattung, grabähnlihe Stille ein. Die Todten was 
ven beerdigt, die Fordernden befriedigt, ihr Tages 
werf vollendet, fo glaubte Klaudia, und unter dem 
Einfluffe jener Stimmung ſchrieb fie an eine fremde 
Familie, die ihr eine Zufludhtöftätte angeboten. 
Und wie fam jene Familie zu dieſer Gaſtfrei⸗ 
heit? Sie trug zufällig Klaudia’d Namen; fie war 
ufällig ein Zweig des ftarfen Baumes, der fich feit 
abrhunderten eines Fräftigen Wachsthums erfreut 
hatte. Jene Familie aber lebte in einem andern 
Lande, fannte weder die Verwandte ihres Hausjeg, 
noch ihre Beziehungen zur Welt und Gefellichaft, fie 
hatte mur Kunde von ihrem Unglüf erhalten und 
bot ſich der einzigen Tochter des Minifterd zum 
Schutze an. 
(Fortiegung folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 


Der „Elb. Anz.‘ theilt folgende Anekdote mit: 
Bor einigen Monaten war ein Mann mit allerhand 
Merkwürdigfeiten hier, der neben andern jchauers 
lichen Geichöpfen, Schlangen, einem Esfimo ıc,, aud) 
einen „wilden Amerikaner‘ produgirte, welcher lebens 
dige Hühner fraß. Dieler wilde Amerifaner hatte 
fid) hier mit feinem Prinzipal wegen feines Lohnes 
entzweit und klagte gegen ihn, wobei er zur Be 

ründung feiner Klage geltend machte, daß er einen 
überaus ſchweren und läftigen Dienft habe; denn ed 
ſey doch gewiß feine leichte und angenehme Sadıe 
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für ein Mitglied der givilifirteften Nation der Erde, 
für einen gebildeten — Franzofen , fid) dad Geficht 
bemalen zu laffen und lebendige Hühner zu zerreißen 
und zu freffen. Der wilde Amerifaner war wirklich 
feines Zeichens ein durchans harmlofer Franzoſe, 
der fich zum IHühnerfreffen/vermiethet |hatte. Die 
Leute vertrugen fich übrigens wieder, und ber Frans 
zofe fegt noch immer — wenn wir nicht irren -jegt 
in Königsberg — durd feine graufame amerifani- 
ſche Wildheit als hühmerblutdüritiger Wüthrich das 
Publikum in Graufen und Entfegen. 


Ein Wiener Techniker, Ferdinand Bergamenter, 
hat eine neue eigenthämliche Art von Barometer er 
funden. Eine gemalte Landfchaft, ein Bild unter 
Glas und Rahmen, it bier an die Stelle der lans 
gen dünnen Glasfäule getreten. Bei jedem Wechſel 
der Witterung verändert fich nämlich die Temperar 
tur der Landſchaft, und geht z. B. bei herannahen⸗ 
dem Regen erit in's Bläuliche, dann in’d Schwarz 

raue über. Zur Benugung auf Reifen und bei 
andparthien gibt eö folhe Barometer auch in Form 
Heiner Etuis und man braudıt das Bild nur einige 
Minuten der freien Luft auszufegen, um die Wırs 
—— der naͤchſten Stunden ſicher beſtimmen zu 
Önnen. 





Charade. 


Mer ſich die Mühe gibt, die Erfte zu ergründen, 
Und nicht im Stande ift, diefelbe aufzufinden, 
Der ift, was fie befagt, jchon felbit. 


Die Zweite fpendet und des Schöpferd güt’ge 
Hand. 


Bom großen Himmelgzelt auf diefed Erbenland. 

Das Ganze wird von Händen der Menjchen nicht 
gemacht, 

Und zeigt dem Auge fi nur in der finftern Nadıt. 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 
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8. November 1851. 





Die Königin der Nacht. 


Gortſetzung.) 

Ohne weiteren Aufenthalt langte Marimilian 
Rauſchenloo nach furzer Frift in der Allee alter 
breitgeäfteter Eichen an, welde zu dem äußeren 
Thore von Mildenfurth führt. Die verrofteten Gits 
ter, welche den Sof des Herrenfiges abjchloffen, ftans 
den weit offen; ed war ftill und einfam auf dem 
geräumigen Plage; Hunde, Federvieh, Sperlinge 
belebten ihn allein. Der Hof wurde an beiden Geis 
ten, rechts und links, durch Landwirthſchafts- und 
Dienftgebäude begrängt ; rechts zeigte fich in demſelben 
ein Gitterthor, gerade wie das, Durch welches unfer 
Reiter gefommen war; ed führte zu den Schloßgär- 
ten, in deren Mitte unfered Freundes Martin und 
feiner Gertrude feine Wohnung lag. 

Mit Strohſchobern, Brettern, Adergeräthichaften, 
Brennholz »Borräthen und hundert auderen Dingen 
audgefüllt und bededt, bot der Hof von Mildenfurth, 
obwohl er geräumig und von anfehnlichen Gebäuden 
umringt war, feinen ſehr imponirenden Anblid dar; 
deſto ftattlicher jedoch erhob ſich im Hintergrunde, 
von hoben Linden und Pappeln an den Seiten eins 
gerahmt, das eigentliche Schloß. Dieſes große und 
mächtige Gebäude beitand aus drei ſich ſehr fcharf 
von einander abfondernden Theilen. Zur Linfen des 
Bejchauerd erhob ſich ein verfallender Bau, der an 
feinen Thürs und Feuſter⸗Geſimſen ſchwache Anfätze 
zu Verzierungen im Renaiffanc-Styl zeigte ; in dies 
fem Styl waren auch die Längen- und Höhenvers 
hältniffe des etwas plumpen Ganzen angeordnet, 
die Thüren breit und niedrig, Die Feniteröffnungen 
ein völliged Quadrat bildend. Dad Mauerwerf 
war mit Ralf beworfen gewejen, aber große Stel 
len bed Bewurfd waren von den Händen der Zeit 
abgeriffen, fo daß das nadte Ziegeliteins®efuge zu 
Tage trat; unten um ben Fuß des Ganzen hatte 
früher ein breiter und gefüllter Waſſergraben fid) 
gezogen; weil aber im Kaufe der Zeit das reine 
Element, in welchem Pindar dad Urprinzip der 
Dinge, verehrte, fid in dem Maße, wie es ſchwar⸗ 
zer und trüber geworden, mehr und mehr zurückge⸗ 


zogen zu haben jchien, war einige Fuß breit eines 
ſchlammigen Bodens, ringe an den Grundmauern 
entlang, frei geworden, eine wahre Jufel der Atlans 
tis für alles WaffersUngeziefer, das bier hodte und 
niftete,, ein wahres Paradies für Neffelu, Ketten, 
Schilf und Binfen, die, nrwaldartig aufwachiend, 
des Menſchen und feines ſchwachen Willens jpottes 
ten, der ohnmächtige Verſuche gemacht hatte, diefes 
aus dem Nichts emporgewachfene Territorium durch 
Spaliere und Anpflanzung von Neben .. . arme 
Reben! ... fich und der Zivilifation unterthänig zu 
machen. 

Der Theil ded Schloffed, von dem wir reden — 
wir wollen ibn den Ruprechts-Bau nennen, denn 
der Freiherr Ruprecht von Mildenfurtb baufte da- 
rin —, batte in ber Mitte ein Portal mit einem 
großen Alliance-Wappen darüber, das von einem 
Paar grimmiger Ungeheuer, einem zähneflerfchenden 
Windhund und einer Harpye gehalten wurde — es 
fah aus, ald wären ed dieſe beiden Beitien, welche 
die zwei Schilde zufammengeichoben hielten, und ale 
wolle eine heraldifche Ironie ſymboliſch durch fie 
ausdrüden, welche rojige Genieen nur zu oft folche 
„Handesmäßigen‘ Wlliaucen mit ihren Blumenges 
winden verfuppeln und zujammenhalten: denn man 
that fchwerlich der Harpye Unrecht, weun man fie 
für eine treffende Berfinnlichung der Habjucht nahm, 
und trat dem Windhunde nicht zu nahe, wenn man 
ihn als ein Bild des Hochmuths betrachtete. Außer: 
dem fehlte dem im Jeſuitenſtyle geſchmückten Portale 
nichtö, um eine würdige Schwelle für den Einzug 
ftolger Gebieter und hoher Säfte zu bilden... . nur 
Einen Fehler hatte das Portal, nicht ganz unähn— 
lich dem großen Fehler, der einit am Roſſe Bayard 
zu finden war — man fonnte nicht binein! Die 
Brüce, welche vom Pflaiter des Hofes über den 
Graben an das Thor geführt hatte, war eingejlürzt 
— die Werfftüde und Trümmer lagen in Haufen 
unten in der Tiefe nber einander, . und die höchiten 
diefer Bruchſtücke, welche das Waſſer nicht über: 
fpülte, dienten an fonnigen Tagen jchwänzelnden 
Eidechſen zum Spielplaß, und an milden Abenden 
kunftfinnigen Fröfchen zur Orcheſtra für ihre muflfas 
lifchen Aufführungen und Serenaden zu Ehren bes 
Gebieterd von Mildenfurth. 


Neben dem Ruprechts⸗Bau erhob fich, unvermits 
telt an ihn angelegt — ed war das Bild eines 
Ehepaared, von dem Niemand zu jagen weiß, weß⸗ 
halb es eigentlich ein Ehepaar ift —, das Corps 
de Logis, welches Tante Amalgunde bewohnte, im 
Rococoftyl, zwei Stodwerfe hoch, mit Rifalitd und 
Manfardendach, ebenfalld mit der Fortfeßung bes 
erwähnten Grabens umzogen, der ſich rechtö um ben 
AmalgundenBau herummwandte und fo diefen Baus 
theil von einem dritten trennte, der dadurch ganz 
ifolirt fich erhob — ed war bieß der ältefte Theil 
ded Ganzen, ein Stüd von einem gothiſchen Burg⸗ 
baufe. Am Ende diefed Baues rechts befanden fich 
jene mafjiven Thärme mit den glodenartigen Dächern 
und dem hohen fpigen Giebel dazwifchen, deren wir 
früher erwähnten. Links jedoch, nach der Seite des 
Amalgunden-Baued hin, war die Geite des Baus 
werfes einer einzigen offenen Wunde aͤhnlich; man 
fah hier deutlich die Spuren eined Abbruched, der 
dem benachbarten Nococobau hatte Platz fchaffen 
müffen. Bon diefem, dem Amalgunden-Bau, aus, 
fchlug ſich eine Brüde oder eine Gallerie, ein Ding, 
von welchem Ghronift Wennemar behauptete, daß 
ed an die venetianifche Seufzerbrüde erinnere, durch 
die Luft zu dem „alten Bau’ hinüber, der andere 
feinen fichtbaren Eingang hatte. 

Marimilian von NRaufchenloo hatte fein Pferd 
einem aus den Stallungen herbeieilenden Knechte 
übergeben; er eilte nun im die Wohnung feines 
Dheims, in den Ruprechte-Bau. Es war eine nit 
leichte Aufgabe, bis zu dem Freiherrn zu dringen; 
wie ein verzaubernded Schloß lag feine Wohnung 
jenfeitd dee düfteren Grabens — feine Brüde, Fein 
Steg führte an dad ewig geichloffene Thor. Aber 
Marimilian hatte den Schlüffel zu dieſer räthielhaf- 
ten Berfchloffenheit. Er wandte fich ganz linfs im 
Hofe; hier hob ſich eine zerbrödelnde Mauer, die 
ſich von dem legten Nebengebäude links quer durch 
den Graben zog; und da die Noth, welche beten 
lehrt, auch zum Xreppenverfertigen ausreichende 
Anweifung gibt, fo hatten ſich hier in Funftlofeiter 
Weiſe Stufen und Staffeln hergeftellt, über welche 
unfer Freund ohne Anſtoß den breiten Kamm ber 
Mauer erfletterte, die, durch den Graben bin, fi) 
an die Ede des Ruprechts⸗-⸗Baues anſchloß. Mit 
ruhigen und feiten Schritten eilte Marimilian über 
den wohlbefannten eroberten Steg; ald er am Ende 
deffelben angefommen war, fand er zwei Bohlen, 
die von der Mauer auf die Brüftung des nächſten 
Fenſters gelegt waren; der Luxus eines Geländers 
von rohen tannenen Ratten zu beiden Geiten diefer 
Planken flößte hier jedem zaghaften Wanderer Muth 
ein, fchien ed auch weniger um feinetwillen anges 
gebracht, ald um die mufifbefliffenen Bewohner des 
Grabend unten vor einer plößlichen Unterbrechung 
ihrer Konzerte durch einen fallenden Körper zu 
ſchũtzen. Auf der Brüftung im Fenfter angelangt, 
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wagte Marimilian einen herzbaften Sprung und 
war in der Wohnung feines Oheims,, €3 war ein 
langer Korribor, in welchem er ſich befand, auf deſ⸗ 
fen geweißten Wänden die Sonnenftrahlen ftanden, 
fo hell, fo öde, fo til, daß man die Fliegen vom 
einen Ende bid zum andern fummen hören konnte. 
In der Mitte des Ganzen befand fich eine Flügel: 
thür; Mar wollte fie aufreißen, aber von innen 
fam man ihm zuvor — eine Stimme rief haftig: 

„Der gnädige Herr find nicht zu Haufe!’ 

Ein grauer Kopf blite hinter dem einen Flügel 
ber Thür hervor, dann erfchien eine ganze Geitalt, 
ein Fleiner alter Mann in grauer Haussfivree ; hins 
ter ihm aber aus dem Innern der Gemächer hervor 
dröhnte eine Stentorftimme : 

„Der gnädige Herr empfangen nicht!” — follit 
du fagen, du Lügner, in meinem Haufe bin ich als 
lerdinge ! 

Mar aber jchob den Diener mit den Worten: 

„Da ift ja mein Oheim!“ bei Seite und trat 
über die Schwelle in das Allerheiligfte, in die Höble 
des Löwen, 


(Zortiegung folgt.) 


Rlaudima 


(Fortfegung.) 


Kaver von Alten hatte ſich von Kind auf den 
botanifchen Studien gewidmet, fpäter Beruf zum 
Mediziner gehabt, feine Eramina rafch und glücklich 
beendet, und, audgerüftet mit allen Fähigkeiten eines 
geſchickten Arztes, zufällig die Bekanntſchaft des Für: 
ften Dolgorudi gemacht, war mit diefem nadı Ruß 
land gegangen und lebte feitdem in dem blübenden 
Eithland, wo eine glüdliche Kur an der jungen 
Fürſtin ihm nicht nur einen befondern Ruf erwarb, 
jondern ihn auch durch die Beweife fürftlicher Danf: 
barfeit zu einem der begütertiten Grundbefiger empor: 
fteigen ließ. Xaver war ein Better des Miniftere, 
er hatte bei der Taufe Klaudia’s eine Pathenftelle 
übernommen und fich jegt feiner Verpflichtung er 
innert. 

Klaudia ging demzufolge nach Rußland, wo eine 
fremde, doch ihr verwandte Familie fie erwartete. 
Eine andere, als fie, hätte gebebt vor der langen, 
beichwerlichen Reife, hätte gebebt vor dem fremden 
Lande, deffen Volk, noch in der Barbarei verfunfen, 
dem bespotiichen Winf eines Einzigen gehorchte, der 
ed gleidy einer gezähmten Beftie an der Kette hielt 
und fich furchtlos in dem Käfig bewegen durfte; 
Klaudia aber, die, wie nad dem Ausbruch eines 
Bulfans Alles, was fie geliebt, gehofft, ge 
wünfcht, verfchüttet ſah, ging ohne Erwartung, ohne 
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Furcht, ohne Bewegung ihrem fünftigen Schidfal 
entgegen. 

x ir führen den Lefer nad einer Provinz bes 
Kaiſerreichs, wo die Natur in üppiger Begetation 
ſtrotzt, wo Bäume und Pflanzen, Früchte und Thiere 
in riefiger, fämmiger, ferniger Pracht zur Reife 
und zum Gedeihen fommen, wo Alles in urfräftiger 
Frifche lacht und auch der Menſchenſtamm noch nicht 
verweichlicht, entnervt und überſättigt iſt, wo innerer 
Unfriede noch nicht am Marke des Landes nagt, 
wo ſich die Nation in wildem Kriege gegen fremde 
Voͤlkerſchaften zur Wehr wirft und ihre Kraft, wie 
ihre Liebe zum Baterlande wachen fieht, wo Bes 
fchränfung und Strenge, aber auch Zucht und Ord⸗ 
nung herrſchen. Im üblichen Theile dieſer Provinz 
wohnte Kaver von Aftch, der Leibarzt des Züriten 
Dolgorudi, auf feinem blühenden Landgut ‚ einem 
Geſchenke ſeines Gönnerd, im Kreiſe einer größern 
Familie und umgeben von Freunden, die er mit 
Rath und That, fofern feine Wiſſenſchaft und feine 


Erfahrungen ausreichten, unterftügte. War uften 


von Geſchaͤften frei, jo widmete er ſich feinen Stu⸗ 
dien, feinen botanischen, anatomifchen Unterfuchuns 
en; feiner Frau, jeinen Kindern gehörte nur ein 
* geringer Theil des Tages. Seine Anſichten 
über Erziehung und menſchliche Entwickelung waren 
weniger aus Nachfiht und Vernadläffigung oder 
Mangel an Zeit, ald aus Prinzip und Wißbegierde 
von ſehr eigenthümlicher Art. Er wollte den Mens 
fchen in feiner ganzen Urfprünglichfeit mit feinen 
Auswüchlen, Fehlern und guten Anlagen zur Ents 
faltung gebracht, er wollte das Wacsthum, dem 
Kampf, die Ueberlegenheit der ftreitenden Gemwalten 
in feinen Kindern zur Griceinung fommen ſehen, 
ohne Hemmung und gewaltfame Einfchränfung, und 
jene in reiferen Jahren ihre Selbiterziehung über 
nehmen laffen. Nur ſchwach war ber Widerftand, 
den feine Gattin ihm bier zu bieten wagte, fie, 
die am meilten unter der gejtatteten Zugellofigfeit 
zu leiden hatte, die, ſelber ftreng und aufmerkſam 
erzogen, die Tugenden, welche fie das Leben tragen 
ließen: Geduld und Mäßigung, auch bei ihren Kins 
dern gern zur Grundlage ihrer ſonſtigen Vorzüge 
gemacht hätte. Der Wille ihres Gebieterd aber, 
den die Welt als einen originellen, klugen Kopf 
jchäßte, der ald Gelehrter eine beiondere Stellung 
in der vornehmſten Gefellichaft einnahm, imponirte 
der ſchüchternen Frau und zwang fie zur Unterwer⸗ 
fung. Sie hatte Zaver fünf Kinder geboren, alle 
waren \varf und gefund emporgefchoffen, aber alle 
batten auch ihren beftimmten Weg in fchroffer Weife 
eingefangen. 

Das vındbaus, in welchem diefe Familie wohnte, 
lich, ver äußeren Form nah, einem eleganten 
lockhanne e8 ermangelte jedes befondern Zierrathes, 

aber eo wur eine "Arche, in welcher man ſich gegen 
jeded Lin.ımacd gefchügt halten, in welcher man 


ftetö einer freundlichen Aufnahme gewiß ſeyn fonnte, 
da fie Glücklichen und Unglüdlihen ihre Thür öff? 
nete. In diefe Arche follte auch Klaudia mit ihrem 
Scmerze flüchten, und wir dürfen ihrer Ankunft 
daſelbſt entgegen ſehen. Ihr Brief war von jedem 
Mitgliede der Famile gelefen und kritiſirt worden ; 
Jedes hatte ſich ein anderes Bild von der Erwar— 
tenden entworfen. Sfidore, die ältefte Tochter des 
Hauſes, die ſich zur Künftlerin berufen glaubte, 
hoffte auf ein intereffantes Madonnengeficht, das 
fie zu malen beabfichtigte, eine mater dolorosa; 
Herfilie, die zweite Tochter, vermuthete eine elegante 
Salondame, die ihr Unterricht in allen den Dingen 
geben follte, die einer eiteln Frau zum Bortheil ges 
reichen; Paulette meinte, Klaudine würde ihr Mährs 
hen erzählen und Komödien vorjpielen, und Char⸗ 
lotte hoffte, in feinen, zierlichen Arbeiten von ihr 
unterrichtet zu werden. Ale hatten Belege und 
Gründe für ihre Bermuthungen, aud die Mutter, 
die nur einen franfen, ftillen Gaft erwartete, für 
den fie in Gedanken fchon ganz befondere Krafts 
brüben fochte. Der Medizinalrath freute fih, eine 
Radıfalfur an Klaudien zu beginnen und ihr durch 
und durch franfed Herz zu beilen, und Swan, — 
der Ältefte Sohn, der Stammhalter der Familie, 
nachdem feine Bettern Hand und Werner fo uns 
glüdlich geendet und ihn, ald den Letzten feines Nas 
mens, nach des Medizinalraths Tode zurüdgelaffen, 
— — er fagte gar nichts! Er lag in einem gros 
ben, wollenen Kittel mit fehr befhmugten Stiefeln 
lang ausgeftredt auf dem Sopha und fpielte mit 
einem langzottigen großen NReufoundländer, wobei er 
fo ungeheuren Lärm machte, daß die Schweftern ger 
jungen waren, ebenfalls ihre Stimmen zu erheben, 
um einander zu verftehen; es war ein grelled, chaos 
tiiched Gefchrei im Zimmer entitanden, weil jedes 
nach Kräften lachte und fchrie, aber Niemand auf 
den Andern hörte, Keiner wußte, was der Andere 
gefagt hatte und Keiner fich die Mühe gab, darauf 
zu achten. Die Mutter hatte vergebens zu verſchie— 
denenmalen um Ruhe gebeten; ed war unmöglich, 
den Lärm zu dämpfen, der wie eine donnernde las 
wine immer mehr anwuchs. Much der Neufounds 
länder bellte immer lauter und zwei KRanarienvögel 
fchmetterten ebenfalld dazmwifchen. 

In diefen Moment toller Laune fiel Klaudia's 
Anfunft, und mit bebenden Gliedern ſtand fie vor 
der Thür, welche die Urheber jenes Lärms verbarg. 
Hier alfo war das Aſyl des Friedens, hier follte 
fie Rube zum Sterben finden, bier ihr matted Herz 
in Pflege geben?! Sie fürchtete in ein Tollhaus, 
nıindeftend in ein rohes Wirthshaus gerathen zu 
feyn, und doch hatte man auf ihre Frage nach des 
Medizinalraths Wohnung ihr immer nur Ddiefelbe 
Antwort gegeben. Bergebend hatte fie dreis, viers 
mal an die Thür gepocht, das Klopfen war übers 
hört worden; fie * ſich endlich gezwungen, unan⸗ 
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gemeldet einzutreten. Auch diejer Aft Fam zur Aus⸗ 
führung, ohne daß man ſie bemerfte, und lange 
fand fie, eine ſtumme Beobachterin des bewegten 
Bildes, das dieſes Zimmer, diefe Familie bot: Im 
einer hellen Fenfternifd;e, etwas erhöht, faß eine 
ältere Frau mit bleichen eingefallenen Wangen, 
aber fchönen, feinen Zügen, umthärmt von Körs 
ben voll Arbeitömaterial, ſelber mit "uäbefles 
zung von Leinenftüden befchäftigt. Ihr gegenüber 
ſtand eine Staffelei, auf welcher ein großes Bild 
feiner Vollendung entgegenfahb: vor diefem Bilde 
faß ein junges Mädchen in einem grauen, jehr bes 
fledten Maleranzuge, Pinfel und Palette in der 
Hand, mit denen fie während ihrer lebhaften Rede 
die Luft durchfocht. Zu ihren Füßen, neben dem 
Kaften mit Oelfarbenbeuteln, fpielten zwei Kinder, 
die unter fchallendem Lachen ſich die Baden blau 
und die Augenbraunen roth angeitrichen hatten und 
eben im Begriff waren, ihre Lippen mit Iſidorens 
theuerfiem Gelb zu beitreichen. In der Mitte der 
Stube fprang mit Spiphenleichtigfeit eine ſechszehn⸗ 
jährige Blondine mit langen, flatternden Loden über 
ein Seil. Swan lag noch immer auf dem Sopha, 
ein Athlet in feiner Erfcheinung, ein, faum von eis 
nem Hauche der Zivilifation berührter Wilder. 
Bolled, ſchwarzes Haar hing ihm unverjchnitten 
und ungeordnet um den Kopf, den gebräunten Hals 
umgab ein abfallender , nicht eben biendend weißer 
Kragen; ein ftarfer Bart fiel auf die halbentblößte 
Bruft herab, und um die Taille hatte er einen ror 
then Shawl gefnüpft, der in ziemlich unregelmäßis 
ger Audfranfung ihm an ber Seite herabbing. 


(Fortjegung folgt.) 


Heine’s jüngit erichienener „„Romanzero‘ ents 
hält unter feinen biftorifchen Gedichten auch folgen 
dee: 


Schelm von Bergen. 


Im Schloß zu Düffeldorf am Rhein 

Wird Mummenſchanz gehalten ; 

Da flimmern die Kerzen, da rauſcht die Muſik, 
Da tanzen die bunten Gejtalten. 


Da tanzt die ſchöne Herzogin, 
Sie lacht laut auf bejtändig; 

Ihr Tänzer iſt ein ſchlanker Kant, 
Gar börifch nnd bebendig. 


Gr trägt eine Maske von fhwarzem Sammt, 
Daraus gar freudig blicket 

Ein Auge, wie ein blanker Dolch 

Halb aus der Scheide gezüdet. 


Es jnbelt die Faſtnachtsgeckenſchaar, 
Wenn jene vorüberwalzen. j 


‘Der Drides und die Marizzebill 


Gruͤßen mit Scuarren und Scmalgen. 


Und die Trompeten jdhmettern Drei, 
Der närrifche Brummbaß brunmet, 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik verſtummei. 


„Durclauchtigite Frau, gebt Urlaub mir, 
Ich muß nadı Haufe geben —“ , 
Die Herzogin lacht: Ich laſſ' dich micht fort, 
Bevor ich dein Autliß geſehen. 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 

Mein Anblick bringt Schreden und Grauen —“ 
Die Herzogin lacht: Sch fürchte mich nicht, 

Ich will dein Antlig fchauen. 


„Durdlauchtigite Frau, gebt Urlaub mir, 
Der Nacht und dem Tode gehör' ih —“ 
Die Herzogin lacht: Ich laſſe dich nicht, 

Dein Antlig zu ſchauen begebe ich. 


Bot fträubt fid) der Dann mit finfterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen konnt’ er; 

Sie riß zulept ihm mit Gewalt 

Die Maske vom Antlig herunter. 


Das iſt der Scharfrichter von Bergen! fo fehreit 
Entſetzt die Menge im Saale 

Und weiche ſcheuchſam — die Herzogin 

Etürzt fort zu ihren Gemable, 


Der Herzog iſt Aug, er tilget die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle. 

Er zog fein blanfes Schwert und ſprach: 
Knie' vor mir nieder, Geſelle! 


Mit dieſem Schwertſchlag mach’ -ich dich 
Jetzt ehrlich und rittergünftig. 

Und weil du ein Schelm, fo nenne Did 
Herr Scelm vor Bergen künftig. 


So ward der Henker ein Edelmann 

Und Abnberr der Schehme von Bergen. 
Kin ſtolzes Geſchlecht! es blübte am Rhein. 
Jetzt fchläft es in ſteinernen Särgen. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 


Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aihaffenpnrg- 


Krbeiterungen. 


—— 





Die Königin der Nacht. 


— ·— 


(Rortiegung.) 


Diertes Kapitel. 
Se Geſtrengen. 


Der Er Ruprecht von Mildenfurth war, 
enträftet, daß ein fremder fich bei dem abweiſenden 
Beſcheide feined Dienerd nicht beruhigte und fofort 
trollte, feinem Neffen in den großen Saal entgegen 
gefommen, welcher das Borgemach zu feinem Wohn⸗ 
zimmer bildete und der von ihm mit dem Namen 
„der Thronſaal“ bezeichnet wurde; denn wie die 
Anticamera italifher Großen enthielt der ſchmuck⸗ 
loſe, mit einfachen und altfränfifchen Möbeln auds 
geitattete Saal, deffen einzige Zierde ein verblaßtes 
Dedengemälde al fresco bildete, an der Seitenwand 
einen um drei Stufen erhöhten Thronſeſſel, überzos 
gen mit gelbem Utrechter Sammer und überwölbt 
von einem Baldachin aus gleichem Stoffe, der ber 
fegt war mit goldenen Franſen und Borten. Onfel 
Ruprecht war weit entfernt, dieſen Hochſitz der 
Majeftiät und Erhabenheit je mit feiner eigenen 
breiten Geftalt auszufüllen, wenn er auch durch jeinen 
Reichthum, durch jeine Willenöfraft, durch feine Bers 
bindungen mit mehreren Höfen und großen Herren 
eine Art Königthum unter dem Abel der Provinz 
befleidete, Der Thron war beftimmt, ald dad Ems 
blem der unerſchütterlich monarchiſchen Gefinnung 
ded Hausherrn zu dienen, ald Opferaltar, vor wel⸗ 
chem Baron Ruprecht Mildenfurth den Ausdruck ſei⸗ 
ner unmandelbaren loyalen Gefinnungen darbradhte. 

Der Freiherr von Midenfurtb war ein Mann 
von einer gewiffen biftorifchen Bildung; er war for 
gar nicht ohne Geiſt und beſaß Menſchenkenntniß 
genug, um eine Art Miſanthrop geworden zu ſeyn. 
Er war nie verheirathet, er hatte eine lange Exi⸗ 
itenz in der Einfamfeit feiner Eichenwälder verlebt, 
die felten unterbrochen wurde durch irgend eine Bers 
handlung, melde ihn mit feinen Standesgenoſſen 
zufammenführte, oder in feinen jüngeren Jahren 
durch eine Reife im die Niederlande und nad) Paris, 
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10. November 1851. 


wo er Verwandte hatte. Er war der Letzte ſeines 
Stammes; fein Name ging mit ihm unter, fein Ber 
ſitzthum erbte Marimilian Raufdyenloo, der Sohn 
feiner einzigen Schwefter. Dazu fam, daß Ruprecht 
Miüdenfurth fehr reich und Daß er umgeben war 
von Menfchen, welchen ihr Vortheil gebot, ihm uns 
bebingt zu gehorchen, ihm nie zu widerfprechen, — 
Kein Menſch — ed müßte ihm benn ganz an iu« 
nerer geiſtiger Thätigfeit fehlen — wird in folchen 
Berhältniffen nicht zum Drigigal werben, Die völs 
lige Muße feined Geiftes wird ihn zu erzentrifchen 
Borfägen, der Reichthum wird ihn zur Ausführung 
dieſer Borfäge verleiten, und Schmeichler und Schmar 
roßer werben, um ihn audzubeuten, ihn weiter loden, 
als er felbit Anfangs geben wollte, Die Uebertrei⸗ 
bung wird dann endlich Widerſpruch erwecken, und 
biefer Widerfpruh wird im erzentrifchen Beginnen 
unerfchütterlich machen, 

Kein Wunder, daß in Ruprecht Mildenfurth ql- 
lerlei feltfame Ideen aufgeftiegen waren, welche zus 
meift auf dem Grunde eined unermeßlichen Adelſtol⸗ 
zes wurzelten. Eine feiner Uebergeugungen war, 
daß er berufen, ald eine Säule des monardhifchen 
Prinzips zu — ed war ihm nicht gemug, im 
der ehernen Mauer um den Thron ald Stein zu 
dienen, er wollte für fich allein ein ganzer Thron 
darin ſeyn. Je mehr der Geiſt der Zeit fidh mit 
republifanifchen Anfchauungen durchdrungen hatte, 
befto mehr fühlte er fich getrieben, Zeugniß abzuler 
gen für dem entgegengefegten Glauben. In diefem 
Sinne hatte er das Zeremoniell feines Haufes in 
eigenthämlicher Weife bereichert. 

So oft nämlid; eined großen eüropäiſchen Fürs 
ften Geburtöfeit oder Namenstag über die feubalen 
Thürme vom Schloß Mildenfurth emporftieg, ver» 
läugnete der unzugänglidye Freiherr feine einfiebleris 
fchen Neigungen; er erbob fich aus feinen inneren 
Gemächern, und gefleidet nach dem Geſchmacke und 
der Weife des Herrn, den darzufellen er ſich bie 
Ehre nahm, fprechend in der Sprache des Hofes, 
deſſen erlauchten Mittelpunft er repräfentirte, trat 
Ruprecht Mildenfurth auf die dritte Stufe des Thro- 
ned und nahm die Glückwünſche aller derer entge- 
gen, deren Intereffe es erheifchte, feinen Ideen nach⸗ 
zugeben, und welde deßhalb dem halöbrechendben 
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Stegeftroßten, mit dem zu anderer Zeit ber Baron 
den Wunſch, feine überfläffigen Befuche zu empfans 
gen, fo deutlid; und unummunden ausdrüdte. 

Es hatten aber diefe Repräfentationen fo vieler 
Majeftäten etwas Königliches über den Schloßherrn 
von Müdenfurth gebracht. Eine hohe, breite Ges 
ftalt, ein mächtiges, fehr gerötheted Antlig mit ftars 
fen fchneeweißen Brauen über den großen runden 
Augen, ein gewaltiger Haarwuche von grauen koden, 
eine Stimme, weldye wie der Sturmwind, der ſich 
in einer Felfenfluft verfängt, hohl und jonor dahers 
raufchte, dad waren die hervortretenditen Eigenſchaf⸗ 
ten des Gewaltigen, vor dem Marimilian Rauſchen⸗ 
loo jtand, , 

Welcher unverjhämte Schlingel bringt wider 
meinen Willen bei mir ein?! donnerte Onkel Rups 
recht . . . aber auf dieſes Forte folgte der Ausruf: 

Du, Mar, du bier? j 
in einer fo völlig veränderten Zonart, jo wenig 
dem früheren Brüllen ähnlich, daß Marimilian Raus 
fchenloo verwundert feinen Oheim fragte: 

Nun ja, lieber Herr Oheim .. . Sie erſchrecken 
darüber? 

Erfchredten ?! wiederholte der Freiherrr, Luft 
fchöpfend, wie Jemand, der über einen plöglich vor 
ihm niederfahrenden Bligichlag den Arhem verloren 

hat, — erfchreden?! nein, aber... . und die Nöthe, 
die einen Augenblick von feinem Geſicht geweſen 
war, fehrte voll dahin zurüd, und bie gewaltigen 
Lungen zogen Luft ein, wie ein durfliger Dromedar 
Waffer aus dem Wültenborn einfäugt, und der Kreis 
berr donnerte: 

Was fol dad bedeuten? Hat man von mir 
Erlaubniß, hier zu ſeyn? Hat man nicht morgen 
feiner rau Gemahlin Namenstag zu feiern? Warum 

lauft man über Land und läßt jeine Dame an einem 
ſolchen Tage daheim ? Heißt das ein Weib verdies 
nen, wie Margarethe . 

Lieber gnädiger Oheim, ich wußte nicht, daß 
Sie fo gewaltigen Werth auf Galanterie gegen Das 
men legen. Laſſen Sie und in Ihr Zimmer treten, 
ich habe Wichtiges mit Ihnen zu bejprechen ! 

MWichtiged . . . ? 

a, Wichtiges, und gerade Margarethen, Ihr 
und aller Welt Idol, betreffend. 

Was ift ed? Nur gleich beraus damit, und for 
fort dann in die Stadt zurüd. 

Aber, lieber Onfel, rufen Sie doch nicht jo... 
wenn Sie mich denn durchaus zum Haufe hinaus 
werfen wollen, gut, fo gehe ich jchon.” Ich wollte 
Ihnen anfündigen, daß ich mic von Margarethen 
werde fcheiden laffen. Das it Alles, Adieu, Onfel! 

Marimilian Raufchenloo wollte ſich erzürnt ab» 
wenden und aljogleidy die Fahrt durch's Fenſter 
wieder antreten; aber der Freiherr hatte ihn raſch 
am Arme gefaßt, und ald der Neffe in das Antlig 
des zornmüthigen alten Herrn blidte, wurde er er: 


fchredt durch ben Ausdrud des Entfeßend, welches 
fi darauf malte. Ruprecht ſtand eine Weile ſprach⸗ 
los und verriety nur durch das Rollen der tiefen 
Runzeln in feinem Geſichte, wie gewaltig es in feis 
nem Innern arbeitete. Dann öffnete er den Munb 
zum Sprechen — aber er hatte den Athem verloren, 
er jtöhnte mühlam: 

Um Gottes Willen, Märchen! du wirft doch 
nicht Deine Familie in Schande flürzen, du 
wirft doch deinen alten Oheim nicht in’s Grab brin, 
gen wollen. Märdyen, Märchen ... und dann, 
wie plöglidy wieder im Befige feiner vollen Kraft, 
donnerte er: 

Junge, ich enterbe dich ! 

Thun Sie das, lieber Onkel! fagte der junge 
Mann mit dem Ausdruck der volliten Gleichgül 
tigfeit. 

Des alten Freiherrn Muth war wieder gebros 
chen — er faßte feinen Neffen unter den Arm und 
führte ihn in. fein Wohnzimmer. 

Marimilian Raufchenloo warf fidy bier in einen 
wurmſtichigen Lehnfeffel, z0g langfam jein Portefeuille 
aus der Taſche, überreichte den Brief an Margare; 
then, welchen er aufgefangen, feinem Oheim, und 
fagte tonlos: 

Leſen Sie das. 


(Fortiegung folgt.) 


(Fortiegung.) 


„Alloh, faß Brutus!“ rief er dem Neufonnd; 
länder plöglich zu, indem er zwiſchen einen Wald 
von Haaren zwei Reihen blikend weißer Zähne 
zeigte. Brutus, auf Die Sylphe gebegt, haſchte, 
dem Befehle feines Herrn zufolge, nach der Sprins 
genden, diefe aber wid ihm aus und der Hund, 
einmal im Galopp, jagte uach der Malerin bin umd 
warf mit großem Gepolter Bild und Staffelei zu 
Boden; die Kinder fprangen fchreiend auf, die Mut: 
ter wollte helfen, die Blondine ebenfalls, aber Alles 
brach ın ein unauslöfchliches Gelächter beim Aus 
blife der Bemalten aus, nur die Künjtlerin fämpfte 
mit Thränen. Vorwurfsvoll wandte fie ſich gegen 
den Arbleten auf dem Sopha, der, wie von Stein, 
auf den Kiffen liegen geblieben war und feine Blicke 
ftarr auf einen andern Punft geheftet hielt; die 
Augen der Frauen wandten ſich endlich ebenfalls 
diefer Richtung zu, da ihre Vorwürfe wie Kugeln 
von einem gut befeitigten Kaftell bei ihm abprall: 
ten, und auf den farm und dad Toben folgte eine 
momentane Pauſe tiefer Stille, dann fchritt die Mur: 


ter auf die Fremde zu, welche der junge Wilde zus 
erfi bemerkt, und fchloß fie in ihre Arme, 

„Richt wahr, Du bit Klaudia?“ fragte die 
bleiche Frau die fait Bewußtlofe. 

Der Rame hatte wie ein Zauberjchlag gewirft. 
Das tobende Meer hatte fich im eim ftilled Waſſer 
verwandelt. Serfilie und Ifidore, die beiden älteſten 
Töchter, führten Klaudia zum Sopba, von welchem 
fih Iwan, der Athlet, erhoben, um in jcheuer Ents 
fernung die Unglüdliche zu betrachten, nachdem er 
dem fnurrenden Brutus ein befehlendes „Kuſch“ zus 
gebrummt, 

Auch die Kinder hatten ſich fchweigend entfernt, 
eifrig damit beichäftigt, die klebrigen Farben mit 
trodenen und naſſen Lappen fich vom Gefichte ab» 
jureiben. 

Die Mutter eilte nach dem Büffet und brachte 
Wein und Biscuit, Iſidore ftügte Klaudia’s Kopf 
und Herfilie fniete vor der Erjchöpften und wärmte 
ihre eritarrten Füße in ihren Händen. Iwan nur 
rübrte fich nicht, aber er ſah unverwandt nach Klaus 
dien hin. 

So viel warmes frifched Leben konnte nicht ohne 
Einfluß auf die eritarrte Klaudia bleiben; fie öffnete 
die Augen und ihre bleichen, zitternden Xıppen vers 
juchten ein danfbares Lächeln. 

„Bir wollen fie auf das Sopha legen,’ jagte 
die Mutter, „Iſidore, hole die feidenen Kiffen aus 
dem Schlafzimmer und die leichte Federdecke!“ 

„O nein, nein,’ bat Klaudia mit leifer Stimme, 
„ich bim nicht fo ſchwach, ih — will, ja ich will 
verfuchen, recht ſtark zu ſeyn.“ 

Ihr Blick fiel auf die fie umringenden Öeitalten. 
Jede Spur früberer, übermüthiger Luft war aus den 
Zügen der Frauen gewichen und hatte darin dem 
Ausdrucke tiefiter, wärmfter Theilnahme Plaß ges 
macht; fie jchienen errathen zu wollen, was Klaudia 
noch bedürfen fünne, wie ihr in diefem Augenblide 
wohlzuthun ſey. 

Auch die Kinder kamen mit gereinigten Gefidy 
tern. Charlotte brachte ein blühendes Roſenſtöck— 
dien, Paulette ein Bilderbuch. „Rieche nur daran,’ 
fagte Charlotte, der Fremden die Rofe hinreichend, 
„dann wirft Du auch gejund werden!” und Paulette 
zeigte ihr ein bunted Bild und meinte, das jey der 
Heiland, wie er unter dem Kreuze liegen geblieben, 
aber auf dem andern Blatte ſey er auferitanden. 

Klaudia traten Thränen in die Augen, den eriten, 
die fie feit jenem Tage vergoffen, als ihr der Glaube 
an Fedor genommen wurde. Sie füßte die Kinder, 
fie fühlte Fa dad Bedürfniß, von ihnen geliebt zu 
eyn. 

Als der Medizinalrath kam, hatte ſie ſich ſoweit 
aufgerichtet, um ihm entgegengehen, ihn mit weni— 
gen Worten begrüßen zu fönnen. 

, Auch er berührte nicht die Verluſte, die fie er 
litten, fondern erging ſich ebenfalls nur in Borjchlä- 
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gen, ihr den Aufenthalt hier ſo wohlthuend wie 
moöglich zu machen. Er fragte nach ihren Gewohn⸗ 
heiten, er bat fie, in feiner Beziehung ſich einen 
Zwang anzulegen, ganz ihren Wünjchen und ihrem 
Willen nachzugehen. So großer Piychologe der 
Medizinalrarh zu ſeyn meinte, fo jchloß er bier doch 
falſch, da gerade „ein Aufgeben‘‘ deſſen, was wir 
frühere Bequemlichfeiten nennen wollen, ein „ſich 
er nach fremdem Willen, ein „ſich Sciden‘ 
in fremde Yaunen am erjien den Schmerz, der nur 
unjer alleiniged Leben betrifft, überwinden lehrt. — 
Wo ein Hingeben in felbjtjüchtiger Verweichlichung 
und immer tiefer in den Sand der Wüſte verfinfen 
läßt, darüber hilft ein jchmerzbaftes Losreißen von 
geliebten Gewohnheiten und ein Ringen um das 
tägliche Brod, d. b. um die Befriedigung unferer 
Unentbehrlichkeiten, um die Nahrung unferer Seele 
wie unferes Körpers binmweg. 

„Es wird und jchon gelingen,” jagte Herfilie, 
rare Wünfche zu errathen, fie ihr abzulaus 
chen,‘ 

„Ich weiß ſchon, was ich thue,“ meinte Paur 
fette; ‚„‚ich auch,” fügte Charlotte hinzu, und num 
flülterten die Kinder lange und mit großer Wichtige 
feit einander in die Ohren. i 

Iwan ſchwieg noch immer, aber er ſchwieg auch 
gegen die Schweitern, was noch mehr Jagen wollte. 
Er fommanbdirte heute nicht, er holte fich Alles, was 
er brauchte, felber herbei, ja er nahm fogar Sllaus 
dia’s Zajchentuh vom Boden auf, und legte es 
fchweigend auf ihren Stuhl, Das war das Erite 
mal in feinem Leben, daß er eine folhe Aufmerk 
famfeit für eine Frau gehabt, aber Niemand fmüpfte 
eine nedfende Bemerfung daran. Klaudia's Schick— 
fal gebot Allen Schonung, ihre Erjcheinung flößte 
Allen Ehrfurcht ein. So wild, jo rob, fo unbändig, 
und dabei jo zart, jo gut und warmfühlend waren 
die Menjchen, bei denen die, vom Zufammentreffen 
traurigiter Zufälle faft Bernichtete, eine Zuflucht ger 
funden. 

Die bleiche Frau des Hauſes hatte nur Augen 
für fie, nur Sorge, daß fein Ton, fein Wort jie 
unfanft berühre; fie führte Klaudia nach ihrem 
Schlafzimmer. Es ftanden vrei Betten darin. 

„Erichveden Sie nicht, liebe Klaudia,“ fagte fie; 
„aber ich fonnte, durfte Sie nicht allein laffen. Sie 
follen mit den Kindern ichlafen, um auc in der 
Nadıt von warmem Xeben umgeben zu ſeyn; der 
bloße Anbli der unſchuldigen Gefichter übt einen 
beruhigenden Einfluß auf franfe Gemüther und ihre 
harmioje Fröblichfeit hat nichte Verlegendes. Soll: 
ten Sie etwas bedürfen, fo werden die Kinder da 
feyn, Sie zu bedienen; wollen Sie Ruhe haben, fo 
gebieten Sie ihnen Schweigen; verlangt Ihr Ohr 
nad) dem Zon einer menſchlichen Stimme, jo laffen 
Sie die Kleinen reden, wecken Sie jie mitten in der 
Nacht, die Kinder find niemals mürriſch und haben 


einen gefunden Schlaf, fie werden unter beffen 
Störungen, die Ihnen heilfam ſeyn dürften, nicht 
leiden.“ 

Klaudia hatte die Hand ihrer neuen Mutter er⸗ 
riffen und wollte fie füffen, aber diefe zog das 
anfe Kind an ihr volles Herz und fagte mit einem 

Ton, der dem bitteriten Schmerz mildern mußte: 

„Klaudia, laß Dich von und lieben, widerſetze 

Dich nıcht, und verfchließe Dich auch nicht.” 

„Ach nein, nein,’ erwiberte Klaudia; „aber biefe 
Liebe bricht mir das Herz, denn fie erinnert mich 
an das, was ich verloren.‘ 

„Bir fönnen nicht erfegen, Klaudia, dad weiß 
ich wohl, das wird Niemand im Leben fünnen, aber 
heilen.” 

Klaudia fchlief erfchöpft zwifchen den beiden Kin» 
dern ein. Das Roſenſtöckchen hatte ihr Charlotte 
nody heimlich an’d Bett geftellt, damit ed fie mors 
gen beim Erwachen überrafche; das Kind konnte 
bei diefem Gedanken lange nicht Ruhe finden, legte 
das Köpfchen bald hierhin, bald dorthin, aber immer 
fo, daß ed dad Bäumchen und Klaudia's Geficht im 
Auge behielt. 


(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Eine Dame von ausgezeichneter Schönheit und 
noch jung, ftarb, wie der „Conſtitutionnel“ berich⸗ 
tet, vor wenigen Wochen in Batignolled. Da fie 
allein gelebt hatte, fo nahm der Friedensrichter ihre 
Möbel und Effeften in Beichlag, um fie dem erit 
gu ermittelnden Erben einzuhändigen. Unter ande: 
ren Dingen fand fih aud eine ziemlich jtarfe 
Sammlung reich eingebundener Bücher. Ald ber 
Friedendrichter einen der Bände öffnete, fand er 
darin ein Teftament, in einem zweiten ein zweites 
und fo fort fait in allen andern. Jedes dieler Ter 
ftamente war von verichiedenem Datum und jeßte 
eine andere Perfon ald Univerjalerben ein. Diefe 
Erben waren fämmtlich junge Männer: Offiziere, 
Advofaten, Kaufleute, Künftter, Schaufpieler, Stus 
denteu,, Architekten, Aerzte, furz Leute aus jedem 
Stande und fait aus allen Klaffen der Gejellihaft. 
Auf angeftellte Nachforfchungen erfuhr man, daß die 
Dame vor adıt oder zehn Jahren verheirather ges 
weſen war, bald aber die Treue gebrochen, ihren 
Mann verlaffen und mit jedem jungen Manne , der 
ihr bebagte, eine Intrigue angefnüpft hatte. Stets 
hatten indeß dieje Berhältniffe bei ihrer Beränderungds 
luft nur furz gedauert, fie hatte aber aus einer Art 
Monomante für Teftamente jeden neuen Liebhaber 
ald Erben eingefegt. Jedes fpätere Teftament ent⸗ 
erbte den vorhergehenden Erben, das letzte allein 
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aber war gültig, Der Friebendrichter ließ ben 
Erben auffuchen und es ergab fich, daß es eim jums 
ger Künfller ohne Vermögen fey. Man wünſchte 
ihm von Herzen Glück, daß er jept für fein Reben 
fang in günftige Berhältniffe verſetzt ſey, indem bie 
Dame ein Einfommen von 30,000 Fr. hinterlaffen 
hatte. Wenige Tage nachher aber erfchien der Ehe 
mann, und vernichtete alle Hoffnungen des Künſt⸗ 
lers durch Vorzeigung bed Ehekontrakts, der ihn 
ald Erben ded ganzen Vermögend, das feine Frau 
bei ihrem Tod hinterlaffen würde, einfeßte. 





Der Gircusdireftor Spaulding in Gincimnati 
(Nordamerika) läßt jetzt ein Flußſchiff bauen, wel 
ches man das größte auf der Erbe oder vielmehr 
auf dem Waffer nennen fann. Es fol vierhundert 
Fuß lang und darauf ein Theater, Kunftreitercircus 
und eine Menagerie etablirt werben und viertaufend 
Zufchauer faffen. Nach amerifanifhem Brauch wird 
dieß Theaterfchiff, ein fchwimmender Thespisfarren, 
im Sommer von zwei Dampfern den Mifftifippi 
und deffen NRebenflüffe hinaufbugfirt und an ſchau—⸗ 
fuftigen Orten auf eine Reihe von Abenden vor 
Anker gelegt werden. Im Winter wird es in New 
Orleans gaftiren! 


Ein Engländer hat berechnet, daß 200 Arme 
mit Mafchinen in einem Jahre fo viel Baumwolle 
fpinnen, als ohne Mafchinen 20 Millionen Arme 
in vierzig Jahren gefponnen haben würden. 


NRäthſel. 


Rechts liegen drei, 

kinks liegen drei, 

Das ift mir einerlei. 

Bon vorue drei, 

Bon rüdwärtd drei — 
Geht auch an mir vorbei; 
Doc; mitten drei, 

Auch drei mal drei — 
Dann bin ich erft dabei. 


€. 


Auflöfung der Charade in Nr. 178: 
Irrlight. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann „ 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 






Die Königin der Nacht. 


(Kortferung.) 


Marimilian war doppelt und dreifach gereizt, 
er war mehr als binlänglidy mit feinen eigenen Ans 
gelegeubeiten bejchäftigt, aber er fonnte doc; nicht 
die Seltfamfeit überjehen, welche ſich in dem ganzen 
Betragen jeined Oheims zeigte. Es war allerdings je 
dem der Verwandten verpönt, den alten Herrn zu 
befuchen, ohne fchriftlich um die Erlaubniß Dazu bei 
ihm eingefommen zu feyn; aber Marimilian, der 
begünftigte Neffe, der Stammbalter und? Majoratds 
erbe, war dennoch eine andere Behandlung gewohnt, 
wenn er auch jolche Vorfchriften überfchrirt; und 
dazu war ed unjerem Freunde nicht entgangen, daß 
fein Obeim offenbar bei feinem Anblide erſchrocken 
war, daß er die Farbe gewedhielt hatte, noch ehe 
Marimilian Margarethens nur mit einer Silbe ers 
wähnt hatte. Und diefes Schwanfen zwifchen Zorn 
und Kleinmuth ... . jo etwas war vollends an dem 
wüthigen Wappenleuen von Schloß Mildenfurth 
ganz unerhört. Blaß, fe blaß, wie die lebentrogen- 
den Tinten feined Antlißed ed erlaubten, aufgeregt, 
haſtig, fuhr der alte Herr jet umber und Fonnte 
in der Verwirrung auf feinem mit Aften, Urkunden 
und Folianten bededten Arbeitstifche nicht die Brille 
finden; endlich ward fie in einem fchmeinsledernen 
Eremplare von Scyhaten’d Annalen, worin fie ald 
Leſezeichen ftad, entdeckt und an's Ficht gezogen, und 
Ruprecht Mildenfurth Tas. 

Marimilian Raufchenloo beobachtete feine Züge: 
diefe Züge wurden einen Augenblid nachdenklich, 
dann ließen fie ihre Spannung fahren, dann wurs 
den fie bel und heller, und endlich lachte der alte 
Freiherr fogar und fügte in einem Tone fo freund- 
lih, wie Marimilian ihn noch nie von ihm ver+ 
nommen: 

Den Schreden bätteft du mir fparen fünnen — 
iſt's weiter nichts? 

Meiter nichts?! Iſt das nicht genug?! 

Ich will dir etwas fagen, Marimilian . . . ed 
thut mir fehr leid, daß du dich entjegt halt... . 
aber um dieſes Briefed Willen von Margarethen 
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fcheiden zu laſſen braucht du dich wahrhaftig nicht, 
denn ... ja... auf Kavalierparole .... nein, 
das brauchſt du nicht ! 

Der alte Freiherr ließ den Kopf auf die Bruft 
finfen und arbeitete mit den bujchigen Brauen wie 
ein Löwe, deffen Stirn eine Wespe umfummt ... . 
er dachte. 

Nach einer Paufe, während welcher Marimilian 
troß der peinlichiten Spannung ihm nicht zu unters 
brechen wagte, erbob er das Haupt und rief mit 
einer Stimme, die darauf los zu fegeln begann, wie 
ein Daupfer, der friiche Kohlen und frifchen Waſ—⸗ 
fervorratly eingenommen hat: 

Ja, Marimilian, es ift ein recht fchlechter Spaß, 
ich glaube, von dem niederträcdhtigen Wennemar oder 
einem ähnlichen Hanswurſt geht er aus... ein 
Aprilicyerz follte es ſeyn, nichts als ein Aprilfcherz ; 
fie haben den Brief in den legten Tagen des ver: 
floffenen März fabrizirt und dann an einen Freund 
am Rhein geſchickt, daß er dort zu rechter Zeit auf 
die Pol gegeben werde und am eriten April bei 
dir anfomme, ..fiebit du, Junge, das ift die ganze 
Geſchichte. Der Brief follte dir am eriten April in 
die Hände fallen; nun hat, wie dad fo gebt, der 
Zeufel fein Spiel damit getrieben; der Spießgeielle 
war ‚vielleicht gar nicht am Rhein anweſend und 
hat erft jegt den Brief befommen und ihn abgeſchickt 
— es it ein miferabler Streid . . . 

Iſt das wahr, Oheim, ift das wirflih wahr ? 
jauchzte Marimilian auf. 

Ich gebe dir meine Kavalieröparole, daß diefer 
Brief nicht an Margarethen gerichtet it und daß 
deine Frau niemald von einem Alphonſe auch nur 
reden gehört bat; mein Wort ald Edelmann darauf; 
donnerte Onfel Ruprecht. > 

Auf Ruprecht's Ehrenwort fonnte man Häufer 
bauen, Marimilian hätte feinen Obeim gern ums 
armt, wenn diefer nur nicht gar fo grob gewejen 
wäre. + 

Sie geben mir das Peben wieder, fagte er... 
Aber Wennemar fol mir für diefe Dummheit büs 
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v Jegt geh aber! fuhr der Freiherr von Milden: 
furth fort; du bift ja jeßt fertig! ich babe zu thun, 
Adieu, Mar! 


Sie werfen mich ja vollftändig zur Thür hinaus! 
Sch muß doc zuerft Amalgunden begrüßen. Auch 
ift mein Pferb müde, die Nacht werden Sie mid 
fhon noch in Mildenfurth dulden müffen. Morgen 
mit dem Früheſten eile ich zu Margarethen zurück 
und leifte ihr demüthigit Abbitte. 

Der Freiherr aeigte bei diefen Worten auf feis 
nem Gefichte von Neuem deutliche Spuren eines 
mit Schreden gemifchten Unwillene. 

Margarethen davon reden? Pinfel, der du bift! 
Ald wenn man die Weiber auf folhe Sachen brins 
gen dürfte! Das grübelt und forfcht . . . Fein Wort 
davon an fie, hörit du, unge! — Nun madıe, daß 
du fort fommft. Tante Amalgunde kannſt du nicht 
fehen, Amalgunde ift franf. 

Krank? die gute Tante... . und woran? 

Woran? Nun, am Gallenfieber, woran anders? 
... man fieht ihr das ja auf drei Meilen Weges 
an, auch wenn fie ganz gefund ift. 

Hören Sie, mein gnädigfter Oheim, fagte Maris 
milian NRaufchenloo , der in der freudig erleichterten 
. Stimmung, in welche er Durch die erhaltenen Aufs 
fchlüffe verjegt war, fid von einem ungewöhnlichen 
Uebermuth geftachelt fühlte, hören Sie, mein gnä- 
digfter Oheim, ich glaube nicht an das Gallenfteber, 
weßhalb id; Tante Amalgunde nicht fehen ſoll, iſt 
auch wieder folch ein Fleined Geheimniß — ja, ja, 
ed gibt allerlei Geheimniffe in Mildenfurth, denen 
ich auf den Grund fommen muß... 

Marimilian wußte wohl, ald er diefe Worte bes 
gann, daß er den alten Herrn fofort in den Harz 
nijch bringen werde; die Art von Tobeögefahr, die 
mit diefem Necden für ihn verfnüpft war, hatte ihn 
gerade dazu gereizt; aber er ahnte nicht entfernt, 
daß er mit feinem Scherz Ruprecht Mildenfurth fels 
ber in eine Art von Todesgefahr bringen werde, in 
die nämlich, vom Schlage gerührt zu werden. Der 
alte Herr ließ ſich mit afchgrauem, fahlem Gefichte 
in feinen Seſſel zurüdfallen und wiederholte: 

Seheimniffe? ... Was willft du damit fagen, 
Marimilian ? 

Nun, wenn man Onkel Wennemar reden hört, 
jo handelt es fich um nichtd weniger ald ... 

Es war ein Glück für den alten Freiheren, daß 
Marimilian einen Gewährdmann nannte; jet hatte 
Ruprecht Mildenfurty doch mindeftend Jemanden, 
an dem er unmittelbar feinen Zorn auslaſſen fonnte; 
der Zorn gab ihm Luft, und den Stein, der ihm 
auf der Bruft lag, fchleuderte der gequälte Schlop- 
herr in Form einer gräulichen Verwünſchung dem 
unglüdlichen Wennemar aufs Haupt. 

Das hilft Ihnen alles nichts! fagte Marimilian, 
der verlegen geworden war, aber ſich nicht andere 
zu helfen wußte, als indem er fortfuhr, um fo mehr, 
weil durdy das ganze ungewöhnliche Betragen feines 
Oheimd aufs Neue in hohem Grabe feine Neugier 
geipannt war. — Sie fünnen doch nicht läugnen, 


* Sie den Grafen von Paris unter Ihrem Dache 
aben! 

Ruprecht ſah ſeinen Neffen betroffen mit großen 
Augen an, dann blitzte aus dieſen großen, weit offer 
nen, hervortretenden Augen etwas hervor, in wel 
chem eine eigenthümliche Schlauheit zuckte. 

Den Grafen von Paris... . ? wiederholte er. 
Nein, Zunge, der iſt's nicht, auf Kavaliersparofe, 
der iſt's nicht... . 

Sie geſtehen alfo ein, daß Jemand Fremdes, 
Semand Geheimnißvolles ... 

Geheimnißvolles! dummer Schnack! Ein armer 
Student iſt's, den die Amalgunde drüben im alten 
Bau untergebracht hat, ein armer Teufel, den fie 
für die Pfingfiferien hierhin geladen hat... Der 
dumme Junge hat ſich überfludirt und ijt hier eines 
ſchönen Tages in unjerer Gegenwart, während wir 
ruhig bei Tiſche figen, urplößlich übergefchnappt ... . 
irrenhausmäßig, Marimilian, es war ſchrecklich ans 
zufehen, die Amalgunde hat aus Alteration ein gaftri- 
ſches Fieber befommen . . . 

Ein Gallenfieber, lieber Onfel! 

Gallenfieber — ich verfprach mic; — der Arzt 
meint, ed würde in wenig Wochen vorüber: 
gehen. 

Das Gallenfieber? 

Die Verrücktheit — fall mir nicht ewig in die 
Rede, Teufelsjunge! — die Verrücktheit; nur müſſe 
man feinen firen Ideen, worunter auch die ift, in 
Weiberkleidern herumgehen zu wollen, nadıge 
geen und ihn fchonend behandeln. Deßhalb 
haben wir das Unglüdäfind denn bei ung behal- 
ten und ſuchen ihn vor den Menfchen zu ver: 
ſtecken — wenn wir ihn in ein Hofpital oder in 
ein Irrenhaus gejandt hätten, wäre er auf ewig 
unglücklich — zum Geijtlichen würde man nad) der 
ausdrücklichen Vorſchrift des tridentinifchen Konzils 
ihn nicht mehr nehmen, fein ganzes Leben hindurch 
würde er... nun, bu begreift das fchon; darum 
halte reinen Mund und laß den Pinjel Wennemar 
vom Grafen von Paris fchwägen! 


(Fortfeßung folgt.) 


8 laudia. 


(Bortiegung.) 


Klaudia erwachte fpät am Morgen, die Strab: 
len der Sonne leuchteten fchon durch die Spalten 
der gejchloffenen Vorhänge und es vergingen einige 
Augenblide, ehe fie ſich zuredhtfinden Fonnte. Seit 
jenen Tagen des Unglüds war, das Erwachen für 
Klaudia nad, getörter Ruhe immer der qualvollite 
Augenblick des ganzen Tages geweſen. Dieſes Ueber: 
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ftürztwerden von dem Bewußtſeyn ihres Elendes 
nach furzem Bergeffen, dieſe Ausficht auf den Taus 
gen, freublofen, leeren, öden Tag it ein fleted Er» 
neuern und Auffrifchen unferer erften Befanntichaft 
mit dem Schmerze. 

Heute behielt Klaudia nicht Zeit dazu: ihr eriter 
Blick fiel auf Die fchlafenden Kinder, ihr zweiter 
anf das Rofenftöfchen, und ihre erfte Empfindung 
war die wehmüthiger Danfbarfeit. Sie wußte nicht, 
wie dad mit ihr fo plöglich gefommen war, aber 
jene Starrbeit und Erbitterung, die ihr den Quell 
der Thränen verjchloffen, war verfchwunden, um eir 
ner tiefen Wehmuth zu weichen. 

Klaudia war nod mit dem Roſenſtöckchen bes 
ichäftigt, ald die Mutter bei ihr eintrat. „Meine 
liebe Tochter‘, fagte die janfte frau, „ich war jchon 
mehrmals bei Dir, aber wie bätte ih Dich in Deis 
nem Scylafe, der für Dich die größte Wohlthat iit, 
ftören mögen? Gebt bringe ich Dir fogleid das 
Frühſtück.“ 

Ueber Klaudia's bleiche Wangen flog ein leich— 
teö Roth der Beihämung. „Nein, nein,’ bat jie, 
„ich bin ja nicht frank, Du ſollſt mich nicht fo vers 
wöhnen; ich werde mich anfleiden und baid in Eurem 
Wohnzimmer ſeyn.“ 

„Wie Du willit, mein Kind,’ erwiberte die 
Mutter und weckte die Kleinen mit einem Kuffe. — 
Wie eleftrifirt flogen diefe empor, fehauten mit gro 
Ben, lachenden Augen die Mutter an und fprangen 
dann mit gleichen Füßen aus den Betten, um Klaus 
dien einen guten Morgen zu fagen. 

Die Mutter Ffleidete die Kinder 
flocht ihre langen ftarfen Haare. 

„Darf ich in Zufunft diefes Geſchäft nicht über: 
nehmen?’ fragte Klaudia. 

„Du folit Dich nicht anſtrengen,“ erwiberte bie 
Mutter, „auch find die Kinder ſehr ungeduldig 

„Ich will fill halten, ganz ſtill,“ rief Panlette. 

„D ich auch, fo jtill wie die Puppen, wenn wir 
fie friſiren,“ betbeuerte Charlotte. 

„Nimm mich, nimm mich,‘ baten beide Kin— 
der; das Neue reizre jie, und Klaudia legte nicht 
ohne Stolz die erite Probe ihrer Geſchicklichkeit ab. 
Als die Kinder fertig waren, ging fie mit ihnen 
hinüber zum Frübftüd. Sie fanden das Wohnzim— 
mer leer. Der Medizinalrath war fchon zu einem 
ſchwer Erfranften abberufen worden, er wurde vor 
dem Abend nicht zurücterwartet, und die Andern — 

„Meine Töchter Schlafen noch,“ fagte die Mut: 
ter mit einem Anflug von Berlegenheit; „Sfidore 
legt ſich vor Mitternacht nicht zur Ruhe und Herfilie 
Mt ein wenig träge.” 

Klaudia bemerfte, daß dieſes Nachtleben wohl 
Nicht ganz gefund fey. 

„Mein Mann ift der Anſicht,“ ermwiderte die 
Medizinairäthin, „daß eine jede Natur ihre befons 
dern Bedürfniffe habe, die man ihr nicht ftreitig 
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machen dürfe, wenn der Menfc etwas Tuͤchtiges 
leiten folle; ich glaube, er weiß nicht mehr, wie 
man feinen Eigenthümlichfeiten zugefegt, damit er 
geworden, was er jeßt iſt.“ 

„Gewohnheiten können leicht zur zweiten Natur 
werben,’ bemerkte Klaudia, „und üble Gewohnhei— 
ten vermögen eine gute Natur zu Grunde zu rich— 
ten. 

„Die Kinder find bis jegt Fräftig, gefund und 
unverdorben,‘’ entgegnete die Mutter, „darum ſchweige 
ich, wo ich gern einfchreiten möchte. Es ift eine 
fire Idee meines Mannes, daß durch Erziehung die 
Menjchen verfünftelt und unaufrichtig würden, daß 
durch fie die Lift der Berftellung zur Entwicelung 
gebracht werde, und daß wir wegen des fremden 
Elements, welches der Erzieher bei dem Zögling 
immer geltend zu machen ſuche, niemals etwas 
Driginelled, Friſches, Selbiteigenes mehr in dem 
Menſchen fänden. Das allerdings hat mein Mann 
durch feine Erziehungsweife erreicht, daß jedes feis 
ner Kinder einen bejonderen Weg gewählt; ob es 
der rechte und zum Glück führende zu entfcheiden, 
muß der Zufunft überlaffen bleiben, wur ift zu bes 
fürchten, daß es zur Umkehr und zum Beginn einer 
neuen Schulzeit dann zu fpät ſeyn dürfte,’ 

, Die Mutter bätte vielleicht noch länger in fo 
einfacher Aufrichtigfeit fortgeiprochen, wenn nicht 
eine Menge häuslicher Gefchäfte fie in Anfpruch ge 
nommen, Geſchäfte, die ſich täglich in regelmäßiger 
Weiſe wiederholten und ihre Zeit fo ganz und gar 
augfüllten, daß fie diefelbe bis auf die Minute eis 
ner genauen Cintheilung unterwerfen nıußte, um 
nicht ihren großen Hausſtand in die Argite Verwir— 
rung gerathen zu laffen. Dad war das eben bie 
fer Frau, daß fie für Andere arbeitete, dachte, litt 
und ftritt, daß fie Haushälterin, Magd, Köcin und 
Scmeiderin war, daß fie die Uhr des täglichen 
Lebens mit allen feinen Plackereien und Sorgen auf: 
zog, um dann amı Abend, bis zum Tode ermüdet, 
in die Arme des Schlafes zu finfen! Welches Glück 
bot ihr die Ehe, die Familie? Höchftend das, ſich 
als thätiges, fchaffendes Organ diefes Körpers ihm 
unentbehrlich zu glauben! So dachte wenigſtens 
Klaudia, als fie die bleiche, zarte Frau mit dem 
Hirrenden Schlüffelbunde vom Keller zum Boden 
Reigen, aus der Küche in die Milchkammer eilen 
ſah, immer freundlich, ermunternd, voll Milde und 
Güte aber vergebend,, binfchwindend. — Das fah 
jedoch Niemand hier im Haufe, darıım kümmerte 
ſich Riemand, das fchien fich jo ganz von ſich felbft 
zu verftehen. Rückſichtsloſigkeit regierte hier mit eifer« 
nem Gcepter, 

„Bir wollen der Mutter helfen, die fchweren 
Körbe nach der Kammer zu tragen,” fagte Klaudia 
zu den Kindern, „ſie fann ed nicht allein.‘ 

„O, die Mutter ift fehr ſtark,“ rief Charlotte; „die 
hält mehr aus, ald wir Alle, das fagt fie ſelbſt.“ 
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„Bis fie liegen bleiben wird, wie der Heiland 
unter dem Kreuze‘, erwiderte Klaudia, 

Paulette machte große, traurige Augen. Wie 
manche Menjchen geborne Genies, Künjtler, Dichter 
find, jo war Paulette ihrer Natur nad) ein religiös 
jed Kind. Bon lebhafter Phantafie, beichäftigten 
fidy ihre Gedanfen ftundenlang mit heiligen Dingen 
und während man um fie herum tobte und fpielte, 
lad fie in frommen Büchern und grübelte über die 
Munder Ghrifti nadı. 

„Ja, ja," erwiderte fie, „die Mutter it auch 
fo gut; aber fo viel leiden, wie ber Heiland, wird 
fie doch nie, denn jo viel kann fein Menſch leiden; 
nicht wahr, Klaudia 2" 

Die Gefragte erröthete vor dieſer unjchuldigen 
Kinderbemerfung. Wohl batte fie ſich zu der Ber 
bauptung vermeijen, daß Niemand im Leben Grös 
Beres, Schwereres zu tragen gehabt, als fie, und 
doch war ihr der Meifter im Dutden jo heldenmüthig 
vorangegangen. 

Sie antwortete nicht. „Kommt nur, wieder 
holte fie, „wir wollen die Mutter unterjlügen.‘’ 

Das war den Kindern etwas Neued, und es 
machte ihnen Freude, ihre ſchwachen Kräfte zur 
Hülfe Anderer zu verwenden. Auch der Mutter war 
ed neu; fie lächelte dankbar und beſchämt, und 
wollte Klaudia’s Beiftand nicht dulden; aber da dieſe 
verficherte, fie denfe nicht an ihr Unglüd, wenn fie 
arbeite, jo ließ fie ed gejchehen. 


tFortſetzung folgt) 
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Mannigfaltigkeiten. 


(Geiprähigfeit)] Der Pommer it im Als 
gemeinen zäh und fchweigfam. Ein Bänerlein dort 
will ’mal nach der Stadt geben und fein Nachbar 
läßt ihm fagen, fie wollten den Weg zufammen 
machen, damit er feinem zu lang würde und man 
doch unterwegs ein Wort jprechen fünne. Es ges 
fchieht. Stumm wie bie Fiiche wandern beide neben 
einander. Endlich auf dem halben Wege nimmt der 
eine die Pfeife aus dem Mund, deutet damit auf 
ein Aderftüf und meint: „Deine Erbfen ftehen da 
gut!” Der Andere nit und damit it der Herzens— 
austanich fir den Hiuweg zu Ende. Auf dem Rüds 
marfch bleibt der, welcher das Wort noch jchuldig 
geblieben, genau auf derjelben Stelle jtehen, zeigt 
auf das nebenliegende Feld und jchmungelt: „Dein 
Flachs da aber auch!’ Jetzt ift dad Nicken am 
Andern, und fo find zwei pommerifche Bauern einen 
langen Weg in Gejellichaft gegangen. — Da ift’s 
in der Provinz Sachſen ganz anders. Biel lieber 
wird ein halb Dugend Worte zugegeben, ald eins 


zu wenig gejagt. In einem dortigen Städtchen tritt 
> B. einer in einen Kaufmannsladen und fragt 
nach neuen Häringen. Der fleine freundliche Kom: 
mis zucdt die Achſeln und tröfter: „Haben thuen 
wir jegtalleweile gerade eben noch feene nich, aber 
— könnte es vielleicht balle ſin, daß wir welche 
thaäten.“ 


Der gute Freund. 


Die Zeit iſt bitterbös, das Geld ſehr rar 
Am Staatenhimmel ſchwarz Gemitter droht, 
Die Köpf’ find wirr, nicht alle Worte wahr 
Wie man fie lehrt, ſey Schwarz ed oder Roth; 
Drum ſuche Dich zu wahren 
Bor jeder Art Gefahren. 


Das nächte Uebel it des Winters Kält, 
So Munder froftig ftolges Herz, 
Das ift’6, was Did in Unmuth ftets erhält. 
Die Wohlthat prahlt, fie mehrt den Schmer;,, 
Den Unglück Dir bereitet, 
Bom Spotte noch begleitet. 


Der Freunde Zahl war niemals groß, 
Cicero feldft nur Zwei für möglid fand; 
Hatt'ſt Du die andern all’ noch los 
Es drüdte noch genug das Band! 
Zehn Keinde Dir nicht ſchaden, 
Wenn Freunde Nichts verrathen. 


Wunſch'ſt Du den Freund ganz wahr und warm, 
Wit bei ihm leben Tag und Nacht, 
Bei ihm ſeyn ohne Groll und Harm, 
Kein Urtheil fürchten, nicht Verdacht, 
So den? und ſuch' nicht fern, 
Du bift ihm nah’ fo gern! 


So treu it Dir das fhöne Weib wohl nie, 
Kein Hausfreund minder indidfret, 
Er fragt Di nie neugierig Wo? und Wie? 
Er liebt, wie feine Braut, ich mett’; 

Das Innere ftetd voll Feuer 

Dieb mat ihn Dir fo theuer 


Soll bleiben er ftetd warm für Dieb, 
Schür’ fleißig Prügel in ihn ein! 
Dein allerbefter Freund’ glaub ih, 
Wird ftet3 Dein Stubenofen feyn. 
Jed' Freundchen will mas haben 
Dein Dfen Holj, die Herrn Abgaben 
M.::....-P. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihaffenburg. 
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Die Königin der Nacht. 


(Fortfegung.) 


Marimilian Rauſchennloo wußte nicht, was in 
Weſen und Ton feines Onkels bei diefer Mittheis 
lung lag, dad ihm Mißtrauen gegen die Wahrheit 
derfeiben einflößte; doch fuchte er dieſen Eindrud 
von ſich abzufchütteln, da die Angaben ja nichts 
Unmwahrfcheinliched enthielten. Der Oheim Flingelte 
feinem Bedienten jegt, und als diefer erfchien, ſagte 
er feinem Neffen: 

Du fannit freilich nicht mehr heim, ed ift Nacht 
geworden. So geh denn jegt in bein Zimmer 
nach oben, laß dir Nachtefjen bringen, und dann 
lege dich fchlafen. Morgen mitdem Frübeften mache 
dich heim. Gute Nadıt, Mar. 

Gute Nacht, mein gnädigiter Onfel, antwortete 
der junge Mann, fih aus einem unruhigen Nach—⸗ 
denfen, in welches er ficd zu verlieren begonnen, 
aufraffend, machte feinem Oheim eine tiefe Berbeus 
gung und folgte dem Diener, der, einen filbernen 
Armleuchter mit brennenden Wachöferzen in ber 
Hand vor ihm herſchritt und ihn burd einige Ges 
mächer, dann eine breite Stiege empor in das Zims 
mer führte, welches Mar gewöhnlid auf Milden- 
furth bewehnte. 

Kurze Zeit darauf bröhnte ber fchwere Schritt 
des Freiherrn in dem engen und langen Korridore, 
welcher aus feiner Wohnung in die Gemächer feiner 
jungfräulichen Schweſter Amalgunde führte. Sie 
faß in ihrem Salon in einem Lehnſeſſel am Feniter. 
Es war eine große, hagere und ernfte Dame in eis 
nem ichwarzen Seidengewande, welches bis hoch 


am Halſe ſchloß; ein zierliches Spigenhäubchen bes _ 


deckte dad ergrauende Haar. Das Gallenfieber, 
welches fie verhinderte, ihren geliebten Neffen zu 
begrüßen, mußte fehr milde und geringfügig feyn, 
denn fie ſaß aufredt da, und-ihre feinen, aber 
marfirten, langgefpannten Züge zeigten ihren ges 
wöhnlichen mattgelben Teint mit ftarfem, durch die 
trocdene Haut fchimmerndem rothem Geäber; gerade 
fo, wie fie immer ausſah. Bor ihr ftand ein Nähes 
forb auf einem fleinen Tifche, angefüllt mit einem 


großen Borrath von buntfarbiger Wolle, welche 
Fräulein Amalgunde zu einer Stiderei brauchte; 
aber fie hatte, jo jchien ed, ſchon lange nicht mehr 
gearbeitet, denn auf die weiche Wolle hatte ſich ihr 
weiß und braun gefledter, feidenhaariger Wachtelr 
hund gebettet und blidte, dad Kinn auf den Rand 
bed Korbed ftügend, mit unbefcreiblicher Keckheit 
feine Gebieterin an, welche nicht Graufamfeit genug 
befaß, ihren ungezogenen Liebling aus feinem wars 
men Neſte zu werfen. Es war ja zudem auch zum 
Arbeiten viel zu dunkel geworden, als der Kreiherr 
Ruprecht eintrat und, den Schweiß fi von ber 
Stirn wiſchend, feiner Schweſter zurief: 

Der Junge iſt da! Sie muß augenblicklich fort 
— noch in dieſer Nacht, oder die Sache ſchlägt und 
über den Kopf zuſammen! 

Leiſer, leiſer, guter Ruprecht, lispelte Amalgunde, 
ſich erhebend. — Das Fräulein, welches in Allem 
bad Widerfpiel ihred Bruderd war, hatte fich nach 
und nach das fanftefte Fispeln angewöhnt, um ihm 
dadurd) das Leberflüffige des Kraftaufmwandes anzus 
deuten, welchen er ohne Unterlaß feinem Reſpira— 
tions⸗Organe zumuthete. 

Wo it Marimilian ? fuhr fie fort. 

Ich habe ihn in fein Zimmer führen und ihn 
darin einfperren laffen! 

Gott, wie unvorfihtig ift das! 
rohen Gewaltmittel ! 

Rohe Gemwaltmittel! Als wenn ed andere gäbe! 
Scaffe fie fort, rathe ich dir, oder ich greife zu ei— 
nem noch viel roheren Gewaltmittel! Ich nehme 
Scwefelfaben und Zunder und laffe noch diefe Nacht 
den alten Ban in Flammen aufgehen, damit Allee, 
was darin ift, von der Erbe vertilgt werde und in 
Afche verwehe! 

Der Freiherr warf ſich erfchöpft in den Fauteuil 
feiner Schweiter. 

Sc habe an diefem Abende mehr gelogen, fuhr 
er dann fort, ald id) in meinem ganzen Leben, wenn 
ich's zufammen rechne, gelogen habe ... . das thue 
ich nicht wieder, Amalgunde — lieber den rothen 
Hahn aufs Dad) des alten Baued ... bei Gott, - 
es wäre dad Beite ... ed wäre ficherlich das Beſte! 

Alfo, um nicht wieder lügen zu müfen — willit 
du morden? Ruprecht! 


Immer beine 


— 


Amalgunde lehnte den Ruͤcken ihrer lang aufge 
Ichloffenen Geftalt an die Wand der Fenfternifche ihrem 
Bruder gegenüber und heftete, die Arme unterfchlar 
gend, Blicke voll des Vorwurfs auf ihn. 

Ruprecht Mildenfurth verfanf nach und nach in 
tiefe Gebanfen; er jaß weit vorgebeugt und hatte 
dad Unterfinn auf die Brut finfen lafjen! feine 
Hände hielt er, in einander verfchränft, um fein 
rechtes übergefchlagenes Knie geflammert; fo faß 
er da, wie der Richter im Sachjenipiegel, und feine 
Stirnfalten rollten, feine Brauen arbeiteten gewaltig. 

Der Spanier ift da! hob er nach einer Weile 
wieder an. Er hat feine Ankunft in Köln angefüns 
digt „ . . er hat gejchrieben, und der Brief iſt Maris 
milian in die Hände gefallen, 

Marimilian ? Um Gottes Willen, das ift ja:..! 

Sey ruhig, unterbrach der Freiherr Amalgundens 
Ängftlichen Ausruf — der Brief verrieth nichts, es 
waren nur ein Paar Zeilen; ich babe Marimilian 
beichwichtigt — ich fage dir ja, ich habe gelogen! 

Ruprecht Mildenfurth brüllte diefe Worte mit 
einem Ingrimme wie ein verwundeter Kampfſtier. 
Und dann murmelte er wie ein Wahnfinniger,, der 
zu feinen früheren Ideen ftetd zurüdfehrt, halblant 
zwijchen den Zähnen wieder die Worte: 

Den alten Ban noch diefe Nacht in Brand zu 
jtecfen, ed wäre das Beite, Amalgunde, ed wäre das 
Beite! 

Geh hinüber und fage ihr, daß fie... 

Ich zu ihr gehen? ich ihr etwas fagen? fuhr 
Nuprecht mit ungebeucheltem Schrecfen auf . ... wo 
venfit du hin, Amalgunde!... Es it mir immer 
in ihrer Gegenwart, als ftände ich neben einer mit 
Pulver gefüllten Tonne, und jedes unbedachtfame 
Wort fünnte zum Funken werden, welcher und in 
die Luft ſprengt. Mit ihr zu reden, ift deine Sadıe. 
Amalgunde .. . Hüte dich nur... 

Der Freiherr ſtockte bier, ein leiſer Tritt ließ 
fich draußen vor der Thür des Salons vernehmen, 
die der Seite, von welcher vorhin Ruprecht gekom— 
men war, gegenüber lag; die Thür öffnete fich ges 
räufchleg, und der Gegenftand, welcher Ruprecht 
Mildenfurth einen folchen tiefen Schrecken rinflößte, 
trat über die Schwelle. 

Es herrichte, wie erwähnt, bereits tiefe Däm— 
merung in dem Wohn» und Empfangzimmer der 
Freiin Amalgunde von Dildenfurth; aber diefed uns 
bejtimmte, alle Gegenſtände mit duftigeren und weis 
cheren Umriffen umgebende Licht diente nur Dazu, 
der eben eintretenden Gejtalt einen deſto romantis 
ſcheren und zauberiicheren Anhauch zu verleihen. Es 
war eine junge Dame von einer unbefchreiblichen 
Anmurh in jeder Bewegung, von mittlerer Größe, 
aber jo zart und jo fchlanf gebaut, daß fie unmills 
fürlih an jene Bildungen von unnachahmlicher 
Harmonie und Schönheit der Kinien erinnerte, welche 
dad Eigenthum der Pflanzenwelt find. Sie trug 


dad dunfle Haar glatt gejcheitelt und am Hinter: 
fopf in einer reichen Krone aufgebunden ; ein Kleid 
von dunfler Seide mit Bolontd von demfelben Stoffe 
raufchte in vollen Falten au ihrer gragienbeften Ges 
ftalt nieder und umjchloß fnapp die volle Büſte; 
weite offene Unterärmel von einem feinen, aber eins 
fachen Gewebe gaben die runden und blendend weis 
Ben Arme der Bewunderung preis. Es war ein 
hinreißendes Gefchöpf, deffen Züge durch die Däm— 
merung leuchteten, wie der Traum eines ſchönheits— 
trunfenen Dichterd. Und doch wurde die Schönheit 
dieſes merfwürdigen Kopfes eigentlich erft fichtbar, 
nachdenr Freiin Amalgunde mit eigenen Händen eine 
große Garcel:Lampe aus dem Vorzimmer geholt und 
entzündet hatte. Das reizende Oval des Gefichtg, 
die nach allen Regeln der Schönheit gewölbte Heine 
Stirn, die fein gebogene Naſe und den anmuthig 
geichweiften feinen Mund hatte man auch vorher 
noch unterjcheiden fünnen ; aber erit. das volle Kicht 
ließ die verlocdenden und bezwingenden Geiſter ficht- 
bar werden, welche in diefen Zügen wohnten; zuerst 
einen für ein fo junges Gefchöpf auffallend ſtarken 
Ausdruck von Schwermuth, der in der Heinen Falte 
zwifchen den dunflen Brauen fich barg, und dann 
Scyalkhaftigfeit und Trog um Nafenflügel und Mund 
— zwei Geilter, die von dem auf der Stirn thro- 
nenden ftärferen jet wie gebändigt und in Haft ger 
halten jchienen; und dann war noch etwas von ei⸗ 
nem Fleinen Dämon da, der aus tem mandelfürmi: 
gen Auge ſprach. Balzac, ber feinfte aller Beobach⸗ 
ter, bemerft, daß eine Macht der Zauberei, eine 
„fascinirende‘ Gewalt allein in den Augen der ur: 
ſprünglich aus den Wüſten ftammenden Raçen liege. 
Diefe Augen behalten etwas von der Unendlichkeit, 
deren Bild fie fo lange in fih aufgenommen und 
wiedergeipiegelt haben; die Gejchlechter der Menfchen 
vererben ja überhaupt etwas, das an die Atmoſphäre 
und die Umgebungen erinnert, in welden fie ur: 
fprünglich aufgewachien find und ſich entwickelt haben, 
für Sahrbunderte auf einander. Go lag in tem 
Blicke der Fremden etwas Bezauberndes, etwas, als 
ob ihr jchmalgejchligtes Ange Fata⸗Morgana⸗Spie 
gelungen über unendlichen Horizonten in fich aufge, 
nommen, und als ob eine große Natur den Eindrud 
der Trauer und des Dämonifchen Jahre lang auf 
dieje Retzhaut hervorgebracht habe, bis er darin 
wie gefangen und feftgebannt und mun zum Aus— 
druck derjelben geworden war. Bei allem Liebreiz 
lag etwas in der Fremden Auge, was eine deutfche 
Natur einjchüchtern, von der Liebe abichreden und 
fie befürchten laffen fonnte, daß hier ein unbezwinglicher 
und unberechenbarer Geiſt vorhanden fey, der bei 
der Yiebe einen Wettkampf ber Feidenichaft verlange, 
in welchem das fültere deutiche Blut nicht gleichen 
Scyritr halten fünne, fondern unterliegen müſſe. 
(Fortfesung folgt.) 


Klaudbioa. 


— — 


(Zortiesung.) 


Als Klaudia nach ſtundenlanger Abweſenheit in 
das Wohnzimmer zurücfehrte, fand fie Iſidore, in 
dem geitrigen Malerfoftüm, vor ihrer Staffelei bes 
fhäftigt. Sie rieb Farben und bemerfte Klaudien 
nicht früher, ald bis fie neben ihr ftand. 

Nachdem fid, die Mädchen einen guten Morgen 
geſagt, fragte Iſidore nach der Wirfung ihres Bils 
des. 

Klaudia fah ed lange und prüfend au; es ftellte 
eine ruffiiche Bauernhochzeit vor, doch war fein 
?eben in diefen Figuren, fein Humor, nichts Natios 
nelled, ald ihre Trachten. In verzerrten, fteifen 
Stellungen fanden jich die Paare im Tanz gegen» 
über und mit falten, eruiten Gefichtern jtrichen die 
Fiedler, wie bei einem Leichenbegängniffe, ihre Mer 
lodieen auf, Grell war die Zujammenftellung der 
Karben und eben fo grell fontraftirten Sujer, Anis 
faffung und Ausführung; es mar etwas ſehr Arms 
ſeliges, (ehr Verpfuſchtes, diefe künſtleriſche Schöpfung. 
Klaudia hielt ihr Urtheil zurüd, fie fragte nur, ob 
Iſidore ih ganz dem fünftferijchen Streben binges 
geben und ob fie völlige Befriedigung darin fände? 

„Gewiß,‘ erwiberte Sfidore; „mar etwas ganz 
feyn, das if mein Prinzip; darum bin ich ganz 
Künftlerin! Das Streben in der Kunſt bat etwas 
ewig Friſches, kann nie langweilig werden, und 
wenn auch feine Refultate nicht immer Befriedigung 
bieten, fo liegt in dem Kortfchritt, wenn er auch 
langſam ift und nicht jogleich zum Ziel führt, ſchon 
ein hoher Genuß.“ 

„Ich meine nur,” bemerkte Klaudia, „ob wir 
nicht zuweilen Beruf mit Luft und Neigung zu eis 
nem Beruf verwechieln, zu einem Beruf, für ben 
wir nicht geichaffen find, und dem wir darum früher 
oder jpäter zu entjagen gezwungen find, um nicht 
daran zu Grunde zu geben, oder ganz elend zu wers 
den, indem wir zu der Ueberzougung gelangen, eis 
nen Mißgriff gethan zu baben, hier Nichts erreis 
chen zu fonnen, ftatt deffen aber anderdewo etwas 
Wichtigeres, Beſſeres verſaäumt zu haben. 

„Ih balte einen ſolchen Mißgriff für unmögs 
lich,“ erwiderte Iſidore, „da Luſt zu einem Beruf 
doch fchon ein Keunzeichen für das Borhandenjeyn 
des Talentes it. Ich habe mir meinen Tag jehr 
regelmäßig eingetheilt,“ fuhr fie beredt fort: „Der 
Morgen gebört der Malerei, dann mufizire ich ein 
Paar Stunden, Nachmittags male ich wieder und 

den Abend und die halbe Nacht widme ich der Dicht» 
kunſt. Indem ich ftreng an diefer Eintheilung feſt— 
halte, bleibe ich in feiner der drei Künfte zurüc, 
und gehöre jeder zugleidy und gleich viel an.‘ 

„So hat alled Andere der Ausübung diejer drei 


Künfte weichen müſſen?“ fragte Klaudia; „fo hat- 
dad Haus, die Wirthichaft, die Gefellfchaft Feine 
Anfprüche an die Künftlerin 9 

„Das Haus, die Wirthfchaft?” erwiderte Iſi— 
dore gleichgültig, „das ift die Sache der Mutter, 
und den gefellichaftlichen Anfprüchen genüget Her 
ſilie.“ 

Klaudia entgegnete nichts, auch blieb ihr nicht 
Zeit dazu, da ſich die Thür öffnete nnd Iwan laut 
gähnend bereinpolterte. „‚Donnerwetter! rief er, 
„das ift ja eine verdammte MWirtbfchaft; feinen 
Kaffee, fein reines Hemde und Feine geitopften 
Strünipfe. Ich habe doch geftern gefagt, daß ich 
die drei Dinge nady meinem Zimmer haben müßte; 
aber es iſt Alled verrückt bier im Haufe!” 

„Die Mutter hat gewiß über ber Obſternte vers 
gejlen, an Deine Strümpfe zu denken,” entgegnete 
Iſidore; „ſie iſt ſchon feit zwei Stunden im Gars 
ten.’ 

„Kann ich vielleicht den Kaffee für den Bruder 
beforgen ? fragte Klaudia. 

Jetzt erit bemerkte Iwan die neue Hausgenoſſin, 
die hinter Iſidorens Bilde geſtanden und feinen 
Bliden verdedt gewefen war. Dunfled Roth ergof 
fid ihm über Stirn und Wangen. 

„Ich danke,‘ fagte er, „es hat Zeit.” 

„Es muß doch gemacht werden,‘ erwiderr Klaus 
dia, „und kann fogleich geſchehen; die Kinder wer: 
den mir helfen.” Und fie verjchwand, begleitet von 
GSharlotte und Paulette. 

„Du konnteſt es doch thun ſtatt des ewigen 
Schmierens,“ wandte ſich Iwan gegen Iſidore; 
„ſie iſt krank und unglücklich, und Du ſtiehlſt dem 
Herrgott die Zeit aus der Taſche mit dem Kleckſen.“ 

Iſidore zuckte, erhaben lächelnd, Die Achſeln 
und — malte weiter. 

Das Frühftüc erfchien; Klaudia brachte es jelbit, 
von den Kindern und Brutus gefolgt, und Iwan 
bemühte fich, ihr einen höflichen Danf zu fagen, der 
ihm nicht recht über die Lippen mollte. j 

Endlich büpfte auch Herfilie in feinem Negligee 
anmuthig herein. Sie war reizend in ihrer friſchen 
Lieblichfeit. Sie küßte Klaudia, nedte fich mit Bru— 
tus, ftabl Iwan den beften Kuchen vom Teller und 
legte fich nad) diejen Anjtrengungen erichöpft auf's 
Sopha. . 

„Man ift doc, niemald müder, ald wenn man 
recht lange geichlafen hat,‘ fagte fie; „doch was 
foftet das “ufiteben für eine Anitrengung !” 

„Gewiß,“ erwiderte Klaudia; „je länger wir 
fchlafen, um fo mehr erfchlaffen wir, und um jo 
mehr Kraftaufwand haben wir nöthig, dieſe Er: 
ſchlaffung lo8 zu werden, wogegen ein furzer geſun— 
der Scylaf die entgegengefegte Wirkung hat.’ 

„Brutus, was fagit Du dazu?” fragte Iwan 
halbleife feinen Hund; „Du kannſt ben ganzen Tag 
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ſchlafen, freilich um die Nacht hindurch zu wachen ; 
bei und iſt's umgekehrt.“ 

„Wo find die Strümpfe Iwand ?” fragte Klaus 
dia Herfilien; „ich werde die Ausbefferung berfelben 
übernehmen, da die Mutter beichäftigt if.’ 

„D Du,” rief das junge Mädchen; „das wäre 
ſchön, da fünnte Iwan eher barfuß laufen.‘ 

„Gebt mir nur Arbeit,” beharrte Klaudia, und 
Arbeit, die recht nöthig, recht dringend ift, fie allein 
gibt mir Kraft.’ 

Herfilie zögerte nicht länger, und Klaudia befand 
ſich bald mit der gewünfchten Arznei cl Swan 
hatte ein Buch ergriffen und feinen gewohnten Plaß 
auf dem Sopha eingenommen, Herfilie entrollte ihre 
Loden vor dem Spiegel und Sfidore malte. Nies 
mand ſprach, ald die Kinder, die Klaudien nicht 
von der Seite gingen und fie beftändig etwas zu 
fragen hatten, 


(Sortfesung folgt.) 


Modeſucht. 


— — 


Züngſt ging ich an der Bude 
Der Mode ſtill vorbei — 
Da bot fie zum Berfaufe 
Den Leuten Mancherlei! 


Sch fah da füße Herrchen 
Und leichte Zofen fteh'n; 
Yuch hab’ ih Philoſophen 
Und Künftler dort gefeh'n! — 


Der Eine Paufte Salbe 

Und färbt den grauen Zopf — 
Dem Andern gab fie Haare 
Für feinen kahlen Kopf! 


Wer litt an fteifem Rüden 
Und ftarrem Halsgenick — 
Der lernte tief jih büden 

Im nädften Augenblid! — 


Auch hängte fie Gefchmeide 
Und Hleiderfchmud heraus — 
Berfaufte Einlaffarten 

Sehr viel — in's Armenhaus! 


Da fam ein Mann gegangen 

Und fragt in ftillem Leid; 

Ob man hier haben Fönne 

Auch deut ſche Einfadhheit? — 


Mein Herrchen! — der Artikel 
Iſt nicht mehr guter Ton! 

Da ging der ſchlichte Deutſche 
Betrübt und ftill davon. — 


Doc ſprach er noch beim Gehen: 
„Es wechſelt Ton und Zeit! 
Vielleiht wird wieder Mode 
Die deutfche Einfachheit.” 


Mannigfaltigfeiten. 





Unter ber ungeheuern Menge von Gegenftänden, 
die den Kryftallpalaft der Londoner Ausftellung er: 
füllten, ift ſo mancher überfehen und feine Wichtigkeit 
erft beim Ausräumen bemerft worden. So hatte 
ein Herr Dennis Worfton aus Dublin einen von 
ihm erfundenen Wagen dort ausgeftellt, der das 
Ummenden völlig unnöthig macht. Derfelbe wird 
nämlid; vorn und hinten mit zwei Pferden beipannt, 
die abwechſelnd auf der Hins und Rüdfahrt vor 
mwärts ober rüdwärtd laufen! Die einzige Schwie— 
rigfeit befteht noch darin, die Pferde an das Rück 
mwärtslaufen zu gewöhnen. Auf diefe Erfindung hat 
übrigens Hr. Worfton ein Patent erhalten ! 


Homonym. 


Haſt du mich, 

Empfehl ich der Geſellſchaft dich; 

Nimmſt du mich, 

In Ungewißheit bring ich dich; 

Stehſt du auf mir, 

Dann rath' Geduld und Ruh' ich dir. 
€ 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 180: 
Kegelkönig. 
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Die Königin der Nacht. 


= 


(Aortiegung.) 


Die Wirkung, welde das Erjcheinen der jungen 
Dame auf den Freiherrn und feine Schweiter übte, 
hatte etwas Wunderbared, das beinahe an das 
Komiſche ſtreifte. Der Freiherr erhob ſich raſch und 
verbeugte ſich jo tief, als ſey die Fremde eine wirk⸗ 
liche Königin und nicht bloß die „Königin der Nacht“ 
für Martin, den Gärtner, Amalgunde ging ihr 
entgegen und verbeugte fich und zeigte ein ſchmel⸗ 
zend süßes Lächeln um ihren Mund, jo daß bier 
eine Fülle von Falten fich zufammenzog, weldye fo 
fraud und wirr waren, als throne der launenhafte 
Genius der Arabeske auf diefen Lippen. Die Freiin 
reichte der Fremden die Hand, in welce bie Letztere 
ihre Fingerjpigen legte, um fi auf dieſe Weife 
zum Sopha führen zu laffen. Dort zog fie ihren 
feinen Handihub aus und bielt dem Baron ihre 
Hand hin. 5 

Baron, Sie müſſen mir die Hand küſſen, ſagte 
fie in gebrochenem Deutſch, wobei fie oft franzöfiiche 
Ausdrüde zu Hülfe nahm, wenn fie die deutichen 
nicht gleidy fand, küſſen Sie mir die Hand für dem 
charmanten Einfall, den ich batte ... Ihre Schwer 
fter fol und auf dem Piano jpielen, und Sie follen 
mit mir tanzen... ich möchte einmal, che ich fcheide, 
mit Ihnen tanzen, recht auf deutiche Weife — man 
tanzt fo ſchon in Deutſchland — mit wahrer fougue, 
wie ein Wirbelmind — la Walse — zeigen Gie 
mir das! 

Der Freiberr Ruprecht von Mildenfurth jollte 
den Tanzmeilter machen . . . das war ibm noch 
wicht geboten, dad war zu viel! Sein Geſicht rörhete 
fih, und mit erhobener Stimme ſagte er: 

Pardon . . . ich tanze nicht ! 

Iſt das wahr? wandte fi die fremde an Amals 
qunde, hat er nie getanzt, der garitıge Baron, auch 
ald er nody jung war? hat er mie ſich adonifirt, nie 
ald gewiffenlofer Herzenöbrecher geflattert, nie wie 
ein Schmetterling gegaufelt? 

Amalgunde blidte zu ihrem Bruder auf; ſie bes 
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wunderte ihren Bruder: feine Lippen bebten, aber 
fein Laut fam über diefe Lippen; er beherrſchte ſich. 
Ruprecht Mildenfurth war groß in diefem Augens 
blide. 

Er bat nie für fchidlich gehalten, zu tanzen, ers 
widerte Amalgunde furz, mit einer bejonders ſchar⸗ 
fen Betonung des Wortes. 

Nicht tanzen? Aber wie kann man nicht tanzen, 
wie erträgt man das Leben, wenn man nicht tanzt? 
Haben Sie nie gefehen, daß die Pferde zu laufen 
beginnen, wenn fie eine Laſt einen Hügel hinans 
ſchleppen müffen? So muß man durch's Leben tans 
zen, um darüber fortzufommen, und wenn id) Baron 
von Mildenfurty wäre und ewig in dieſem vers 
wünjchten Schloffe wohnen müßte, ich tanzte den 
ganzen Tag lang! 

Die Fremde ſprach diefe Worte mit eigenthüms» 
licher Betonung , mit einem gewiffen fpöttifchen 
Zuden der Mundwinkel, worin etwas von Schmerz, 
aber auch von bodhafter Nederei —* Es war 
augenſcheinlich, fie fühlte eine unbegraͤnzte Gewalt 
über dieje beiden zeremonidjen Menjchen, denn auch 
Baron Ruprecht war zeremoniös, d. h. er verlangte 
von Andern unerbittlid die größten Rückſichten ge 
gen fih, wenn er felbit audy gegen Niemanden in 
der Welt Rüdfichten nahm — und fie fand eine 
Freude darin, diefe Gewalt zu üben. 

Sie wollen nicht fpielen, Baroneffe? fuhr die 
Fremde zu Amalgunden gewendet fort...idy fürchte, 
Sie find eiferfüchtig auf Ihren Bruder! Und in der 
That, ſetzte fie mit einem foquetten Rächeln hinzu, 
fehen Sie, er fieht mich mit feinen großen Augen 
an, ald ob er mich damit verzehren wolle. 

Der Baron zwang fich zu einem Lächeln, das 
über fein Geſicht fuhr, ald wenn ein plößlicher 
Windſtoß einen Weiher aufmühlt, der gleich danadı 
wieder in feine fagnirende Starrheit fällt. 

Es find offenbare Spuren da, daß ich ihn des 
moralifire, fuhr das umerbittliche Mädchen fort: er 
it fchon jo meit gefommen, daß er an mir das 
Rauchen eine allerliebfte Gewohnheit findet. . . . 
Permeitez | 

Mit diefen Worten fchwebte die Fremde mit 
elaftiihem Schritte durch's Zimmer und zündete an 


— 730 — 


der Carcel⸗Lampe eine ſpauiſche Papier⸗Cigarette an, 
welche fie bisher zwiſchen ben Fingern gedreht hatte. 

Amalgunde warf ihrem Bruder einen unbejchreibs 
lichen Buͤck voll Entrüftung und voll tiefer Hoff 
nungsfofigfeit zu. Ruprecht antwortete mit einem 
jchmerzlichen Zucden der Achjeln und einem furcht⸗ 
baren Arbeiten ſeiner Brauen. 

Sie waren geſtern unvorſichtig, ſagte Amalgunde 
zu der Fremden, indem ſie mit übermenſchlicher An⸗ 
ſtrengung ihrer Stimme alle Schärfe und Beſtimmt⸗ 
beit eined Vorwurfs zu nehmen fuchte. Sie waren 
am Abende im Garten; ded Gärtnerd Frau hat mir 
anvertraut, daß fie ihr Kind von Ihnen entführt ges 
glaubt hat. 

Bon mir? entführt ? Er 

Bon Ihnen, das heißt von der geheimnißvollen 
Bewohnerin des Scyloffes, über welche dad Gefinde 
bereitd viel zu viel zu grübeln beginnt... wenn Gie 
doch nicht wieder den Garten befudyen wollten . . » 

Baroneffe, ich muß freie Luft jchöpfen, und da 
ich mich vor dem Sonnenlichte verbergen fol, jo iſt 
mein Neich die Nacht geworden, und das laffe ich 
mir nicht nehmen . . . und was das Kind betrifft, 
fo fand ich es in feiner Kammer, dicht umter dem 
offenen Feniter des Gärtnerhaufes, an dem ich vor 
überging. Das Kind fpielte wach in feiner Wiege 
und itrecfte, als ich bei ihm ſtehen blieb, die Hände 
chen nach mir aus. Es war allerliebit! Ich tändelte 
eine Weile mit ihm, nahm ed auf den Arm und 
lief damit auf und ab im Schatten der Eichen hin- 
ter dem Häuschen der Eltern. Als ich ed dann 
niederfeßte und befahl, in fein Bettdyen zurüczufehr 
ren, weigerte der fleine Trotzkopf ſich und hielt mich 
am Kleide feſt und wollte nicht weichen. Durch 
den ganzen Garten verfolgte das eigenfinnige fleine 
Ungeheuer mich, und endlich mußte ich ihm etwas 
Glaͤnzendes, eine Spange fchenfen, um ed zu bewer 
gen, von mir zu laſſen; ich bin ängftlich fortgelaus 
fen, weil ich die Stimmen jeiner erichrodenen El— 
tern. hörte. Dem Kinde it doc; nichts geicheben ? 

Die Fremde ſprach diefe Worte mir einem Tone, 
der im fchärfiten Kontrafte mit ihrem früheren We— 
fen ftand; es lag fo viel Herzendgüte und Wärme 
darin, daß ed am Rührung ftreifte; aber gleich 
darauf fiel fie in den alten Ton zurüd und fagte 
lachend: 

Das fommt davon, Baron, daß Sie nicht gas 
lanter find . . . wenn mid; Dad MNächitemal der 
Mondſchein lockt, hole ich mir nicht wieder fo Fleine 
Kavaliere zu meiner Begleitung herbei, dann hole 
ich mir . 

Sie wurde mitten in ihrer Nederei unterbrochen. 
Die Thür öffnete fi, und der alte Bediente in der 
rivree trat haltig ein, um feinem Gebieter eine 
Karte zu überreichen. 

Goott ſey gedanfe! rief, jauchzte vielmehr Rup⸗ 


recht Mildenfureh aufipringend und warf die Karte 
auf den Tiſch. Sie enthielt den Namen: 
Don Alfonfo Revenga y Santigofa. 


Gortſetzung folgt. 


Klandia 


(Aortiegung.) 


Iwan fah über das Buch nach der Gruppe bin. 
Endlich warf Iſidore den Pinfel weg und eilte zum 
lügel. Nun pfiff Iwan feinem Hunde und ging. 
fivore fpielte die Ichwerften Kompofitionen, Chopin'⸗ 
fche Etuden, Thalberg'ſche Phantafien, aber man 
konnte nicht flug daraus werden. Niemals machte 
fit eine Melodie geltend, niemald ein &harafter 
der Mufif; ihr Spiel war nidytd mehr und weniger, 
ald ein geräufchvolled Rouladen⸗Chaos und ZTrillers 
Labyrinth. Iſidore fpielte mit feltener Geläufigfeit, 
was jie mühſam einftudirt, aber fie hatte große 
Schwierigkeiten bei jeder neuen Aufgabe zu über: 
minden; dennoch ließ fie fich nicht erichreden. Sie 
bebte vor Feiner Figur zurüd, fie war übemeugt, 
daß man mit Geduld und Talent Alles durchjeßen 
fönnne und fie zweifelte feinen Augenblid an legs 
terem bei ſich. 

Während Iſidore auf den Taften herumirrte und 
rafte, tändelte Herfilie im Zimmer umber und machte 
allerlei unmüge Dinge, ftellte die Taſſen und Gläfer 
einer Gervente in andere NReihenfolgen, entlud einen 
Korb voll gemachter Papierblumen, band diefe zu 
einem Kranz und fegte ihn einer Büfte der Kaiferin 
auf den Kopf, zog dann mehrere Schiebfächer auf, 
zählte ihre Bänder und Tücher und bradıte ein 
Paar Stunden bin, obne ein anderes Refultat ges 
wonnen zu haben, ale das der entießlichiten 
Langeweile. 

„Ich muß Herfilie fehr unglücklich nennen‘, fagte 
Sfivore leife zu Klaudien; „ein Menich, der zu 
Nichts Drang und Bernf fühlt, ald nur zum Tän- 
dein, der immer nur ıumterhalten fegn will, obne 
die Mittel zu eigener Befriedigung in fich zu tra— 
gen, deffen Unterhaltung alfo ganz abhängig von 
Yeußerlichfeiten, iſt doch fehr zu beflagen.‘ 

Herfilie wieder bemerftie gegen die neue Kufine, 
daß fie nichts Beklagenswertheres fenne, als mit 
dem Siebe der Danaiden zu fchöpfen, wie dieß bei 
Iſidoren der Ball fey, die ihr ganzes Leben hindurch 
ſich abquäle und peinige, um etwas zu lernen, und 
ed doch niemald nur bis über die Mittelmäßigfeit 
hinausbringen würde, 

Und Iwan, wo war er? Er fchlenderte, die 
Flinte über die Schulter, mit Brutus durch ben 
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Wald, der dad Gut umgraͤnzte, ein Herkules an 
Kraft und Geitalt, aber einer, der noch fein Wun—⸗ 
der der Ausdauer und des Muthes vollbradıt, ein 
Menſch, mit Fähigkeiten begabt, die unreif verfüms 
merten. 

Iwan hatte fein dreinndziwanzigited Jahr erreicht 
und noch wußte er nicht, welche Richtung er eine 
fchlagen, welche Geftalt und Färbung er feiner Zus 
funft geben yollte. Unter beitändigem Schwanken 
war der günftigfte Zeitpunft der Entfcheidung für 
ihn vorübergegangen, und immer nody ftellte er ſich 
die Frage: „Sollſt du in die Armee treten, das 
Feld bebauen, zur See gehen, oder ein Studirter 
werden, wie der Vater?“ Mit der einen Stellung 
verbanden fich eben fo viel Schwierigfeiren, Bes 
ſchwerden und Unbequemlichfeiten, wie mıt der ans 
dern, und batte er des einen Tages beichloffen, ein 
Seemann zu werden, fo war es ihm am andern 
ichon wieder leid; dad Verdeck waſchen, Pumpen, 
Klettern, Raen u. f. w. — ibm fchauderte, Er hatte 
nur an ein mülfiges Hinſchwimmen auf ruhiger See, 
an ein träges Liegen im Maftforbe, nicht an einen 
Sturm und an die groben Arbeiten, die feiner war: 
teten, gedacht, dad Alles aber war ihm über Nacıt 
eingefallen und der Morgen fand ihn mit veränder: 
tem Entichluß. Er ſah eine glänzende Parade, er 
hörte den Ruhm der Armee preifen und er wollte 
ihr angehören; aber, einmal zur Probe in den Waf— 
fenrock geſteckt, mwiverftrebten feine an freie Bewe—⸗ 
gungen gemwöhnten Glieder der jteifen, einengenden 
Tracht, den Riemen, Schnallen und Ketten. Er 
fonnte nicht Athem holen, feinen vernünftigen Ges 
danfen unter dem Drüden, Zwiden und Sneifen 
haben. Ein Bauer werden, war eben jo wenig ver 
lodend; in jedem MWerter vom frühen Morgen bie 
um fpäten Abend auf den Beinen ſeyn, das Bieh— 
* koſten, mir Mift ſpekuliren, unter Ochſen und 
Pferden vegetiren und mit Menichen verkehren, die 
nicht viel beffer ale das Vieh felbft, beitändig auf 
Unglücksſchlage gefaßt ſeyn, täglich den Himmel fons 
fuftiren; mit dem Gedanfen an Regen und Hagel 
aufftehen, und mit dem an Heu und Korn ſich mies 
verlegen, — das galt im feinen Augen auch nicht 
für das Ideal feines Kebend. Endlid wie der Ba: 
ter Die Univerfitär befuchen, in Eraminibus ſchwitzen, 
gelehrten Kram in den Kopf pfropfen und doch ei⸗ 
gentlich ein Laie in der Wiſſenſchaft bleiben, täglich 
die Erfahrung machen, daß man noch lange nicht 
ausgelernt habe, fich abquälen, um ein arınjeliges 
Leben zu retten, und wo die Kumf an einer zerrüts 
teten Natur geicheitert, mit Vorwürfen überhäuft 
werden, — nein, Das wäre das ketzte, wozu er Neis 
gung fühlen fönnte. So blieb er unentſchloſſen und 
träumerifch, und fein machfichtiger Vater, der ihn 
in einer freien Wahl nicht bejchränfen wollte, wars 
tete geduldig die Entfcheidung feines Sohnes ab, 


731 — 


ohne ihn zu drängen, zu übereilen. — So war bie 
Stellung der einzelnen Familienglieder zu einander 
und zum Leben, als Klaudia in ihre Mitte trat, 
Klaudia mit dem vermüfteten, gebrochenen Herzen, 
den vernichtenden Erinnerungen der leeren, glanzlos 
fen, verarmten Gegenwart, und der nichtöbietenden 
Zufunft, die Stärfite, Entſchloſſenſte, Geordnetite 
von ihnen Allen, vielleicht felbft die Glücklichſte, for 
fern das wahre Glück nicht von Äußeren Umftänden 
abhängig erachtet wird. 

Klaudia hatte mit dem eriten Schritt in dieſes 
Haus, wie wir ſchon einmal fagten, ihren ftarren 
Schmerz in Wehmuth ſich auflöfen fühlen, aber fie 
hatte auch gleichzeitig einen Bli in dad bunte, vers 
worrene Getriebe gethan und fich gefagt: daß es 
bier Arbeit vollauf gebe und daß ed dazu nicht als 
lein der phyſiſchen, auch der moraliichen Kräfte 
bedürfe. Sie hatte fait ein inneres Behagen bei 
diefer Wahrnehmung, da fie mıt der franfen 
Seele und dem gefunden jungendlichen Körper nichts 
Berzweiflungsvolleres für fich fannte, als ein uns 
nüged Glied der Geſellſchaft zu ſeyn, wie fie es 
bier zu werden gefürchtet, wo fie eine geregelte 
Häuslichkeit, ein glückliches Jneinanderleben zu finden 
vermuthet. Statt deffen fiel bier Alles auseinander, 
hing Alles wenigftend nur an fehr dünnen Fäden 
zufammen, bewegte fich Alles nur in Irrthümern, 
haſchte Alles nah Glüf und nach einem Ideal, 
und fonnte doch Niemand dad Erjagte erreichen, 
weil Seder, ftatt nach einem haltbaren Körper, in 
die leere Luft griff. 

Der Mevdizinalrath felbft, der nach Negeln und 
Prinzipien zu handeln glaubte, war Derjenige, der 
am meijten dieſer Auflöfung entgegenarbeitete. Dbr 
gleich nur felten gegenwärtig, wonltete dennoch fein 
Wort wie eine unfichtbare Macht, und war er 
auf Minuten da, fo zauberte ibm fein Optimismus 
ein friedensvolles, geniales Famılienleben vor. Der 
Anblid, die Außenfeite feiner Kinder, gab ihm als 
ferdings ein Recht dazu, und mit ihrem Innenleben 
hatte er nicht Zeit, fich zu befchäftigen, ſelbſt mit 
Iwans nicht, der ihm am nächiten ftand. Wenn 
die Frucht reif it, fällt fie ohne Schütteln vom 
Baum, behauptete er, und fo wird auch Iwans 
Entſchluß plöglıch zur Reife gedeihen und wie die 
Auflöfung eines Räthſels vor ihm liegen. 

Sein Hauptaugenmerf batte er jegt auf Klaudia 
gerichtet, Die ihm fremd war, franf fchien und zu 
deren Genefung er etwas beizutragen wünſchte. Sie 
follle reiten lernen, um fich zu zeritreuen und zu ers 
fräftigen, Schwimmen, ZQurnen, Schlittfchublaufen, 
Klaudia aber verficherte, daß fie zu alle dem feine 
Neigung babe und daß fie Bewegung genug im 
Haufe jelbft nnd der Wirthichaft, im Beiltande der 
Mutter finden würde. Sie wünſche von dem fchör 
nen Vorrecht in dieſem Haufe ebenfalls Gebrauch 
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zu machen und einen frei gewählten Weg gehen zu 
können. Mit diefem Ausfpruc war jedes fernere 
Bemühen, ihr wohlzuthun, abgejchnitten, und unvers 
merkt hatte ſich Klaudia auf einen Standpunft ger 
ftelt, wo fie, von allen Verpflichtungen frei, den⸗ 
noch die Zügel der Regierung in die Hand nahm, 
wo fie von Allem ausgeichloffen ſchien und doch Als 
led leitete, durch Borfchläge, durch einen guten 
« Rath, durch ein verjöhnendes Wort, ein glüdliches, 
Fluges Schweigen. Man wiünichte ihr Urtheil bei 
allen Dingen, man legte Werth darauf, man hans 
delte felten, ohne fie zuvor, gefragt zu haben. 

Und fie, die noch vor einigen Wochen geglaubt, 
ganz losgelöſt von allen Banden der menſchlichen 
Gefellfchaft zu feyn, die, eine Null in der Zahl der 
Lebenden, fpurlos ausgelöfcht zu werden hoffte, hatte 
plöglich eine der ſchwierigſten Aufgaben zu föfen: 
fie war der Mittelpumft einer Familie geworden, 
die ſich mit jedem Tage mehr im ihr Herz eins 
niftete, die fie aber darum auch mehr und mehr 
von den Berkehrtheiten zu befreien wünjchte, unter 
deren Ballaſt ihr Lebensſchiff nicht ftolz und frei 
weiter fchwimmen fonnte. Der Menidy fängt erit 
dann an, die Welt zu _verftehen und zu würdigen, 
fie in ihren einzelnen Schönheiten zu lieben und in 
ihrer Gefammtgröße zu bewundern, wenn er auf es 
hört hat, fich felber als das Wichtigſte auf dieſer 
Welt zu betrachten, wenn ihm ſein eigenes Schick⸗ 
ſal nicht mehr vereinzelt und getrennt vom Ganzen 
erſcheint, fondern wenn er ed in Bezug zur Allges 
meinheit thätig werden und zur, Bedeutung fommen 
läßt, Tas hatte Klaudia erfahren, die gewaltſam 
aus einem eyoiltifchen Liebesleben der Phantafle 
und des Herzens in ein felbitvergefiendes, vernunft⸗ 
volled der Prarid hineingerathen war. 


(Fortfegung folgt) 
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Mannigfaltigkeiten. 


Die Zeit des Mittageſſens bat im Laufe der 
Jahrhunderte vielfache Veränderungen erlebt. Im 
vierzehnten Jahrhundert aß der König bon Frank 
veih um acht Uhr Morgens zu Mittag und ging 
Abends zur jelben Stunde mit den Hühnern au 
Bette. Unter Heinrich IV. und Ludwig XIV. ging 
man um eilf zu Tiſche; unter Ludwig AV. um zwei 
Uhr, und diefer Gebraudy dauerte bie zur Revo⸗ 
Intion. Noch vor fünfzig Jahren aß der König von 
Spanien um zwölf Uhr zu Mittag; unter der Re 
gierung Heinrich's VIIL frühftücten die Leute von 
gutem Tone in England um fieben Uhr und aßen 
um zehn Uhr Morgend zu Mittag. Zur Zeit der 
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Königin Elifabeth, wo ein Stüd hartes Pöteldeifch 
und ein Krug Bier das gewöhnliche Frübftüd der 
Hofdamen war, dinirte man um eilf und fonpirte 
zwiſchen fünf und ſechs Uhr, eine Zeit, in der man 
ſich heut zu Tage in England faum zum Diner feßt. 
Jetzt iſt bie Zeit bed Mittagseflens in England fehr 
verjchieden. Ich erinnere mich, erzählt Baron Vaerſt, 
daß ein Bekannter von mir ſich um halb neun Uhr 
zum Souper bei dem Kanzler Eldon zu Tifch feßte 
und um dreiviertel zehn Uhr aufitand, um fich zu 
Georg IV. zum Diner zu begeben, In Franfreic 
iſt ſechs Uhr die Stunde des Diners. Ju Paris 
heißt aber um ſechs Uhr meift fieben Uhr, und ſechs 
Uhr präcis halb ſieben Uhr. Ein Witzbold hat ger 
fagt , daß die Franzofen durch das ewige Hinaus— 
fchieben der Stunde des Diners damit endigen würs 
ben, erſt den folgenden Tag zu Mittag zu efien. 





Der „Scientific American” euthält Folgendes über 
die feit einiger Zeit in New-York angemwendeten 
Nähmaschinen: In Gold-Street werden von Lerow 
und Blodgettes Nähmaſchinen, 30 zur Anfertigung 
von Kleidern und 20 zum Näben von Säden ver: 
wendet. Sie find feit ungefähr einem Jahre im 
Gange und werden von Mädchen bedient. Sie wer; 
den durch Dampf getrieben und das Nähen geht fo 
geihwind von Statten, daß die 30 Mafchinen tüg- 
lid} 300 Paar Hofen fertig bringen, und fie fönnen 
bei voller Dampffraft das Doppelte leiten. Sie 
arbeiten mit drehender Bewegfraft, womit gegen die 
frühere Hins und Herbewegung eine fortwährend ganz 
gleiche Thätigfeit und Bewegung des Schiffchens er: 
ielt wird, intem auf diefe Weife fein Aufenthalt beim 

menden nöthig if. Dadurd wird. eine gewiffe 
Erſchütterung vermieden, die Mafchine kann nicht fe 


leicht in Unordnung fommen, und man fann nun eine 


viel größere Geſchwindigkeit in allen Bewegungen 
anwenden. In 6 Monaten find 60,000 Kappen in 
biefer Fabrik verfertigt werden. Sie. macht die 
feinften Röde, und jede Kleinigkeit, mit Ausnahme 
der Kuopflöcher, wird von der Mafdhine in der 
möglicht größten Vollfommenheit bergeftellt. Die 
Näthe find haltbarer, ald die mit der Hand gemach— 
ten, und alle für die großen Kleiderläden verfertigten 
Gegenftände bringen höhere Preife als die früher 
von Scneidern gemachten. Die vorzüglichen Nätbe 
find auf beiden Seiten gleich vollfommen. Gegen: 
wärtig wird- eine zweite Fabrif mit 50 Maidyınen 
errichtet, und in Bofton ift bereits eine mit 100 
Maſchinen im Gange. Der Gewinn, welden fie 
ben Unternehmern einbringen, it enorm. Ein Mäds 
hen faun mit einer Mafchine jegt täglich 6 Ueber: 


röcke madyen und eine geübte Hand fertigt 20 Daar 
Hoſen. 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Druct und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffendurg. 
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Die Königin der Nacht. 


($ortfegung.) 


Füuftes Kapitet. 


Der Thbaumaturg. 


Es war in der früheiten Morgenfrühe des fols 
genden Tages; die Sonne fchien mit hellen und 
ſchon warmen Strahlen in dad grüne Reich unfered 
alten Bekannten, des GäArtners, und fog graufam 
die Thautropfen ein, welche die milde Nacht jegnend 
über die buritige Pflanzenwelt gefprengt hatte. Mars 
tin machte feinen eriten Gang an feinen fleißig ger 
begten’ Beeten entlang; er hätte feine Freude haben 
fonnen an all dem grünen üppigen Wachstbum rund 
umher, wären nur nicht die abicheulichen Vögel ges 
weſen: der Wald war zu nahe; die Vögel verbitters 
ten Martin das Leben; bie Schoten, die Kirfchen, 
die eben reifenden jungen Birnen — über Alles fies 
len fie her, und jebt, wo er fie verſcheucht hatte, 
faßen fie in den nächiten Zweigen ded Waldes und 
zwitfcherten und pfiffen und gurgelten und gluditen, 
als ob fie den armen Geplünderten verfpotteten und 
nicht aufhören könnten, über ihn und fein verbrießs 
liched Geficht zu lachen . . . die Diebe find immer 
luftiger als die ehrlichen Leute. 

Martin ging bis an’d obere Ende ded Gartens, 
bi da, wo nur der Graben ihn vom alten Bau 
abtrennte und ein Bosquet begann, das fich rechts 
nach dem Parfe hinzog. Die Feniter mit ihren runs 
ben bleigefaßten Scheiben in jenem Theile des Schlofr 
fed waren wie immer mit Blenden gejchloffen oder 
dicht verhängt. Alles war todt. Er hatte auch am 
vorigen Abende den Gefang nicht gehört, im Gars 
ten war nichts fichtbar geworden. Plöglich hörte 
er neben ſich dad Gebüſch aufraufchen — er wandte 
ſich erfchroden, ein Arm tauchte, die feuchten Zweige 
zur Seite biegend aus dem Bosquet⸗Unterholz hers 
vor, eine Männergeftalt trat aus dem Geſträuch — 
Martin wich zur Geite, aber glei) Dora zog er 
freudig überrafcht feine Muͤtze. 

Ah, guädiger Herr, Sie fi nd's — Sie hier? 
— und fchon fo früh auf? 


Ich bin’d, antwortete Marimilian Ranfchenloo 
— er war ed — ich bin geitern Abend gefommen 
und will jet gleich zur Stadt zurück; ich warte 
nur, bid mein Pferd feinen Morgenhafer verzehrt 
bat, und unterdeß bin ich durch den Garten fpazirt 
und einmal um den alten Bau herumgegangen . . . 
der alte Bau wird Reparaturen bedürfen, mein 
Oheim it etwas nadjläffig darin. 

Martin ſah den jungen Baron mit einem fors 
fchenden Blick an, dem Marimilian dadurd aus— 
wich, daß er mit Kennermiene zu dem fpigen Giebel 
aufichaute. 

Es wäre bequem, fagte der Gärtner, wie fon: 
dirend, wenn bei einer Reparatur eine Brüde umd 
eine Thür unten in dem Baue angebracht würden, 
welche mir erlaubten, vom Garten aud hinein zu ge 
langen ; ed fehlt mir an Raum für jo Manches, 
Geräthichaften, VBorräthe, Saamen, und in dem Erd- 
geichoß iſt ficherlich Platz vollauf; aber ed it feine 
a re hinein zu gelangen. 

Und doch... es muß eine Möglichkeit geben, 
hinein oder heraus zu gelangen, glaubft du nicht 
auch, Martin ? 

Martin fah mit feinen gutmüthigen, aber doch 
Flugen Augen ben jungen Mann an. Gie hatten 


ſich verftanden. 

Ich glaube, Ihr habt Euch mit allerlei Märchen 
herumgetrieben . . . Ihr habt dem Herrn von Was 
terlapp von ber Königin der Nacht vorgefabelt. 

Martin lächelte. Der Herr von Waterlapp, 
fagte er mit einer gewiffen Moquerie, hatte folch 
eine große Freude an der Königin der Nacht, ich 
mochte fie ihm nicht ſtören ... 

Und du glaubft alfo nicht . . . ? 

Man muß, meine ich, in ſolchen Dingen auf die 
Frauen hören; die meine kommt / juſt dort mit dem Jun⸗ 
gen; ſie hat geſtern mit dem gnädigen Fräulein 
Amalgunde eine Unterredung über die Sache ge— 
habt. 

Und was glaubt Sie, Gertrud? fragte Maris 
milian die Gärtnerdfrau, die herbeifam, den jungen 
Herrn zu begrüßen, und ihren frifchgewafchenen ror 
figen Buben anwies, ihm die Hand zu küſſen — 
der Kleine wird ie ganz allerliebft, wie heißt bu, 
mein Süngelcyen? 


— — 


Marimilian hob dad Kind auf den Arm und 
füßte es; der Kleine aber drüdte ihn mit den Händs 
chen von ſich und plate in feiner Lebhaftigfeit mit 
den Worten heraus: 

Sch habe die weiße Frau gefehen, und fie hat 
mir dieß gegeben! 

Er zog anfeinem ſchwarzen Bande einen fchönen 
rothen Stein hervor, in den arabifche Schriftzüge 
gravirt waren und der nach der Faſſung ald Broche 
gedient hatte. 

Diefen Stein hat bir die weiße Frau gefchenft? 
... Das ift ein koſtbarer arabifcher Talisman! 
fagte Marimilian und jegte kopfſchüttelnd für ſich 
hinzu : 

ie follte der in den Befig eined armen Stu 
denten fommen? 

Doch da ift ja Onkel Wennemar! ſprach er 
laut und eilte dem beranfommenden Ehroniften ent⸗ 
yon * den führt ſein böſes Schickſal mir in den 

urf! 

Der kleine, runde Hiſtoriograph trippelte raſch 
heran und winkte ſchon von Weitem mit einer 

anz außerordentlichen Freundlichkeit Maximilian 
üße zu. 

Da — ich, begann er, Athem ſchöpfend; ich 
babe mich mit den erſten Sonnenſtrahlen von Burd» 
bet aufgemacht — ich dachte mir, daß bu in dem 
früheften Morgenftunden von hier abreijen würbeft, 
und ich wollte dich durchaus vorher noch fehen, lies 
ber Marimilian. Du hatteft mir zwar verfprochen, 
zu mir zu fommen, aber wir fennen und .. . num, 
beraus damit, ich ftehe auf Kohlen, ſprich, mein 
lieber, mein guter Mar, haft du etwas entdeckt? 

Allerdings ! 

Dh! ich bitte dich — was iſt's? 

Es ift etwas, das ich durchaus nicht erwartete 
und dad mich in hohem Grabe empört hat. 

Aber fo fprich doch, ich bitte dich ! 

Habe. nur Geduld, Wennemar; die Entdeckun⸗ 
gen, welche ich bier in Mildenfurth gemacht habe, 
werfen durchaus fein vortheilhaftes Licht auf dich 
... ih muß dir dad ohne Rückhalt erklären — 
du haft dir einen Aprilfcherz mit mir erlauben wols 
Ien, der, offen geitanden, eine Impertinenz war, 
Ich kann dad Wort nicht zurücdnehmen, wenn ic, 
auch annehmen will, daß man beine jchlaffe Gut» 
müthigfeit, die fich zu Allem bereit finden läßt, ge 
mißbraucht oder dich hinter der Flaſche zur Theil 
nahme verführt hat... . 

Marimilian, wovon redeft du? fragte Wennes 
mar von Waterlapp, ein Paar Schritte weit zurück— 
firauchelnd und mit unverholenem Erftaunen — 
auch über den Undanf der Welt, die fo feine 
Pr Dienftfertigfeit und Opferwilligfeit 

ohnte! 

Ihr habt in Köln einen Brief auf die Poft geben 
laffen, an Margarethen adrejfirt und beitimmt, mir 
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in bie Hände gefpielt zu werden — wenn der Scherz 
von Jemand völlig Zurechnungsfähigem ausgegan— 
gen wäre, fo würde ich ihn auf Piftolen fordern. 
Chroniſt Wennemar war über dieſe Beſchuldigung 
jo verwundert, daß er die Beleidigung überhörte, 
wonit Marimilian in feiner Gereiztheit fie würzte. 
Ich will ein Kind des Todes ſeyn, wenn ich 
eine Ahnung habe, wovon du redeft! 
(Zortfesung folgt.) 


82lIlaudbdia. 





(Fortfeßung.) 

Die Familie Aſten Iebte fat nur auf fich ſelbſt 
beichränft, zurüdgezogen von den größeren, elegans 
teren Kreifen der Gejellichaft, theild weil fie in je 
nen feine Befriedigung fand, theild weil der Mebdis 
zinalrath es verſchmähte, feine Zeit mit genußlofen, 
unerquidlichen und anftrengenden VBergnügungen aus» 
zufüllen oder fie vielmehr daran zu verſchwenden. 
Auch war die Kränflichfeit der Medizinalräthin ein 
großes Hinderniß, da fie, wie gewiſſe Pflanzen, in 
einem fremden Boden nicht gedieh, das Unglaubliche 
leiftete in ihrem Haufe, in ihrem Bezirk und Revier, 
während fie ald geputzte Geſellſchaftsdame in- einem 
Salon verichmadhtete. 

Das war nun fchlimm für Herfilien, die nichts 
Entzücendered fannte, ald dieſes leichte, harmlofe 
und audy geiftlofe, geiellige Treiben, wo Alles nur 
in Sonntagsfleidern und Sonntagsgefichtern erfcheint, 
wo man durd Nichts an den Schmuß umd. Staub 
bed Lebens, an jein Elend und feine Dürftigfeit 
erinnert wird, wo Alles glüdlich, wohlhabend und 
im Glanz der Poeſie erſcheint, wo die gebratenen 
Zauben einem gewiffermaßen in den Mund fliegen 
und man als einzige Arbeit nur ben bequemen Ge 
nuß betrachtet. Herſilie hatte ed möglich zu machen 
gewußt, mit fremden Familien zuweilen fremde Ge 
jellihaften zu befuchen und fich mit Enthufiadmus, 
fo weit ihre anmuthige Nonchalance diefen geitats 
tete, an eine junge glänzende Frau angeſchloſſen, 
—* dieſe Neigung in vollem Maße zu erwidern 

ien. 

Gräfin Bentloff war die Gattin eined ebenio 
gutmüthig dummen, wie reichen Mannes und es 
hielt nicht fchwer, von ihm die Erlaubniß zu jedwes 
der Zeritreuung, jedwedem Vergnügen zu erhalten. 
Bentloff gehörte zu jenen verliebten Gatten, die eine 
ſchlaue berechnete Zärtlichfeit für den Ausdrud wärm- 
er Zuneigung nehmen und blind find für die Betrü- 
gereien, mit denen man fie umgibt, 

„Da kommt Olga,“ rief Herfilie, zum Fenſter 
fpringend, „von Madan und Tempkin begleitet; fie 
fommt gewiß mit einem Plan!" — 


Die beiden jungen Offiziere, Madau und Temps 
fin, welche die Gräftn begleiteten, hatten Herfilien 
am Fenſter entdeckt und traten mit elegantem Gruß 
hinzu. Sie baten um die Erlaubniß, eintreten zu 
dürfen. 

„Barum nicht?‘ erwiderte Herfilie und öffnete 
dad Fenſter. Die Offiziere fliegen hindurch. 

Herfilie wollte ſich krank darüber laden, und 
Olga, die in demfelben Augenblid in dad Zimmer 
trat, ald die Marsjöhne mit fühnen Sägen durch 
das Fenfter voltigirten und Iſidorens ruſſiſche 
Bauernhochzeit mit ihren gefpornten Stiefeln bedroh—⸗ 
ten, meinte, daraus eine pifante Anekdote machen 
zu wollen. 

Klaudia, die fich gern entfernte, fobald Fremde 
famen, was fie mt Iwan gemein hatte, faß heute 
in einem kleinen Nebenzimmer, welches nur durch 
eine Gardine von dem Hauptſalon getrennt und aus 
welchem ein Entfommen unmöglihd war. Unvers 
muthet ſah fie fib in Iwans Geſellſchaft, der von 
dorther zu ihr geflüchtet. Die Beiden, die ſich bie» 
ber immer noch vermieden, die faſt noch fein Wort 
in direfter Beziehung mit einander geſprochen und 
nur durch Meine Aufmerffamfeiten das Vorhanden⸗ 
ſeyn einer gegenfeitigen Theilnahme hatten errathen 
laffen, faßen plößlich, wie zwei auf eine wuͤſte Infel 
verfchlagene, oder vor einem Plagregen unter dads 
ſelbe Dach Geflüchtete, neben einander, zwar aud) 
ohne ein Wort zu fprechen, denn jedes hätte ihre 
Nähe verrathen, aber in unausgeiprochenem Einvers 
ftändniß. 

„Theures Herz!’ rief Olga; ‚‚ich fomme in Pis 
ratenlaune, ich gedenfe, Dich zu fapern, Did) gleich 
mitzunehmen, um in der nächiten Woche drei Bälle 
mit Dir zu befuchen; alfo hurtig Deine Garderobe 
zuſammengeſucht!“ 

Herr von Tempfin und Mackau beſtätigten, daß 
fie nicht eher vom Plage weichen würden, bis fie 
Herfiliend Zufage für die erſten ſechs Tänze zu den 
erwähnten drei Bällen erhalten, und die alio Bes 
ftürmte und Umringte klopfte fröhlich in die Hände. 
„Weit, blau und roth! ja, ja, in Unfchuld, Liebe 
und Treue, fo will ich abmwechfelnd erjcheinen. Du 
nimmft mich alfo gleich mit ?“ 

„Ja wohl!” riefen die Offiziere, anftatt der Gräs 
fin; „und wir bejchügen die Damen.‘ 

Klaudia und Iwan tauſchten einen Blick, der 
von ihrem beiderfeitigen Mißbehagen an diefer Vers 
gnügungspartbie Kunde gab, den erjten Blick des 
Einverftändniffes, feit fie fich fannten; auch fah 
Iwan fogleich wieder in fein Buch und Klaudia auf 
ihre Wrbeit. 

Herſilie dachte nicht daran, den Wunfc und 
Rath der Mutter zu befragen, fie handelte felbfts 
ftändig, wie alle Mitglieder dieſes Hauſes, und eilte, 
ihre Borfehrungen zur Abfahrt zu treffen. 

Die Offiziere bewunderten jest Iſidorens Mas 
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lerei, während die Gräfin in den Roten wühlte und 
plöglic nadı Iwan fragte. 

„Er verſchwand, ald Sie kamen,“ erwiderte Iſi— 
bore, „er wird Toilette machen.’ 

„Das fähe Iwan ähnlich,‘ lachte Olga; „nein, 
nein, er muß bier irgendwo veritedt feyn; helfen 
Sie mir ihn fuchen, meine Herren,” 

Mit einigen: „Auf Ehre, ganz vortrefflich!“ 
wandten die Offiziere, auf das Kommandowort der 
Gräfin, Iſidorens Bauernhochzeit den Rüden und 
ließen ihre Blicke ſuchend nad dem verborgenen 
Iwan umberfpähen. Plöglich rief Olga: 

„Ich wette, jene Gardine verbirgt den Unartis 
gen;’ und fie war im Begriff, den Vorhang aus 
einander zu fchlagen, als ihr der Gefuchte entgegen» 
trat. Swan hatte Klaudien bei Olga's Worten zus 
zufammenfchreden fehen, und ein Bli und ein ihm 
folgende rafche Bewegung ihr verfichert, daß er nicht 
Veranlaffung zu ihrem Unmillen geben wolle, 

Iwan ftand wie eine Mauer vor bem Eingang 
bed Kabinets und fah die Gräfin mit bligenden Au⸗ 


gen an. 
„Was wünfchen Sie von mir ?’ fragte er end» 


ich. 

„Nichts, ald Sie von Ihrer Menfchenichen zu 
kuriren.“ 

„Sie irren, wenn Sie mich für ſcheu halten, 
ih bin — nur — —“ 

„Laſſen Sie ihn nicht ausreden,“ fiel Herſilie 
ihrem Bruder in’d Wort, die eben wieder in’s Zims 
mer hereingeiprungen fam; ‚ich bin überzeugt, er 
war im Begriff, eine Unart zu ſagen.“ 

„Aber ich will ed wiffen, worin diefe Unart be 
ftanden haben würde,’ fagte die Gräfin. „Wenn 
man feinen Feind nicht Fennt, wie foll man ihm bes 
gegnen fönnen? Nun, Herr von Aften 2’ 

„Ich wollte fagen, daß ich nicht furchtfam, aber 
anfpruchsvoll und dabei fehr bequem wäre.’ , 

Olga wurde purpurorh. „Es geht doch Nichte 
über die Aufrichtigfeit, rief fie mit erzwungenem 
Lachen. 

„Ih bin fein Geſellſchaftsmann, Gräfin,” fagte 
Swan; „warum reizen Sie mich; ich beiße, wie 
mein Hund, wenn man ihn an den Ohren zauft.’ 

„Aber ich habe nicht daran gedacht, Sie wie 
einen Hund behandeln zu wollen.’ 

Die Offiziere lachten. 

Swan rief, fie an Gelächter überbietend: „Weil 
Sie mich fürchten, was bei mir nicht der Fall iſt.“ 

„Barum reden Sie erſt mit dem Wilden ?” be 
merfte Iſidore von ibrem Sitze herab, 

„An mir Tag es nicht,‘ murrte diefer, „und 
wenn man mich nicht zufrieden läßt, fo“ — Iwan 
ſtockte plößlich in feiner Drohrede, denn er fühlte 
ſich leiſe am Arm berührt. 

„Er bat dody nicht den Muth, zu vollenden,‘ 
lachte die Gräfin. 


Swan ftand ſtumm und rührte fich nicht. 

„Nun, mein Herr, was denn, was würden Gie 
thun, wenn man Sie nicht zufrieden ließe?‘ 

Gleiches tonlofed Schweigen. 

„Laſſen wir den Eigenſinn, den brutalen, ſtarr⸗ 
köpfigen Menſchen,“ bat Iſidore, welche der Scene 
mit großer Ruhe beigewohnt hatte; „kommen Sie 
lieber und rathen Sie mir, welche Farbe ich zu 
dem Kopftuch dieſer Liefländerin nehmen ſoll.“ 

Die Offiziere meinten blau, die Gräfin gelb und 
Iſidore befchloß, die beiden Farben zu mifchen, wor 
raus ein gutes Grün entflände. 

Während diefed Farbenftreited hatte fi Iwan 

‚Hinter die Gardine zurücgezogen. Klaudia arbeitete 
jo eifrig, daß fie ihn gar nicht zu bemerfen ſchien; 
er feßte fich wieder neben fie. 

„Er it ein Bär, Dein Herr Bruder,’ fagte 
Olga im Nebenſalon. 

„Nur kein Tanzbär,“ entgegnete Iſidore. 

Die Offiziere lachten. 

„Wer weiß, ob ihn doch nicht Eine noch das 
hin bringt, daß er nach ihrer Pfeife tanzen muß,’ 

„Der niemals ‚’’ betheuerte Sfibore; „wer follte 
fit) auch die Mühe mit ihm nehmen, er muß in 
feiner Plumpheit allen gebildeten Frauen zuwider 
ſeyn.“ A 

‚Herfilie fam jest in das Kabinet zu Klaudien 
gefchlüpft. „Adieu,“ fagte fie, „gute Seele, vergiß 
mich nicht.’ 

* „Herfilie,” erwiderte Klaubia fehr ernft; „ſprachſt 
Du fchon mit der Mutter! Du halt, glaube ich 
vergeffen, daß ihr Geburtstag in dieſe Tage fällt 
und daß fie mit und eine kleine Landparthie machen 
wollte.’ 

„Ach ja, ed fällt mir ein,’ entgegnete Herfilie, 
„eine Partbie en famille; da verfaumt man nicht 
viel, höchitend ein Paar Grobheiten von Swan. 
Uebrigens ift Die Mutter viel zu gut, um mich, je 
ner Parthie wegen, in meinen Beluftigungen ftören 
zu wollen. Drei Bälle einer Familienparthie zu 
opfern, dad wäre zu viel verlangt, das wäre uns 
möglich! Doch, wo mag die Mutter feyn, ich muß 
ihr doch Lebewohl ſagen.“ 

Mit diefen Worten, die fo herzlos flangen, die 
fo viel feichtfinn verriethen und doch nichtd Anderes 
waren, ald ein augenblidliched „Sichgehenlaſſen,“ 
ein „Hingenommenſeyn“ von frohen Erwartungen, 
der Ausfluß einer allzu leicht erregten Phantafle, 
eilte Herjilie fort.’ 

Wenige Minuten fpäter fuhr Olga's Wagen mit 
der jungen Öefellichaft davon, während die Mutterihrer 
Tochter aus dem Fenſter nachwinfte. „Möchte fie nur 
recht viel Vergnügen haben,“ dachte die fanfte Frau 
‚id will fie gern ein Paar Tage entbehren, wenn 
ihr frohes Lachen mir auch eine Stärkung und Ers 
quidung bei meinen Arbeiten iſt;“ und fie wandte 
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fi) vom Fenfter, nachdem der Wagen ihren Blicken 
entſchwunden war, um die große Zufchneidefcheere 
wieder zur Hand zu nehmen. Berge von zu ver 
arbeitenden Stoffen lagen vor ihr; das follte fie 
Alles allein bewältigen, denn Sfidore mußte malen 
und Herfilie tanzen; aber fie hatte Klaudia, die 
Aa zur Seite ftanb, das war wenigſtens eine 
t 


Sobald die Gäfte ſich entfernt hatten, verlief 
auch Iwan fein Verſteck; es hatte fic feiner dort 
eine jonderbare Berlegenheit bemächtigt. Bing, 
ohne ein Wort gefprochen zu haben, und Klaubia 
hielt ihn mit feinem zurüd, 


(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Neulich iſt's einem Kaufmann klar geworden, 
daß Kompagniefcaften bisweilen theuer zu ftehen Foms 
men. In Weitpreußen läßt fih Kaufmann Hähn 
chen auf einem Poftamte nach Pofen einfchreiben. 
Auf die Frage des Poſtſekretärs nad) dem Namen, 
gibt der Kaufmann, wie er ed gewohnt, feine Fir 
ma an: „Hähnchen und Spag.” Madıt 13 Thir. 
2 Sgr., antwortete der Poltbeamte, Der Kauf 
mann hält dad für etwastheuer, doch er zahlt. Im 
Poftwagen fragt er einen Paffagier, der dieſelbe 
Zour macht, wie viel er gezahlt. 6 Thlr. 16 Ser., 
it die Antwort, Endlich loͤſt ſich das arithmetijche 
Räthfel. Der Poftiefretär hat zwei Pläge vermerft, 
für die Herren „Hähnchen und Spaß.” Und Herr 
Hähndyen hatte nicht einmal den Profit der Bequem: 
licjfeit zweier Piäge, da fein Plag im Hauptwagen, 
der ded Kompagnons Spag aber in der Beichaife 
vermerft war, 


Dr. Maynard in Philadelphia hat ein Feuerge— 
wehr erfunden, welches feine Pfanne felbft armırt 
und folglich weder Zündfraut noch Zündnadel oder 
Kapfel braudyt. Die Erfindung, fagt man, wird 
eine eben fo große Revolution im Jagd» und Krieges 
weſen hervorbringen, wie Colt's Repetirpiftofen. 


* 
= * 
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Drud und Verlag bei Liſettel Wailandt in Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 








Die Königin der Nacht. 


— 
[2 


(Aortiegung.) 


Marimilion brauchte fein Menichenfenner zu 
fegn, um dem Hiſtoriographen am Geficht arzufehen, 
daß er die Wahrheit ſprach. Er firirte ihn eine 
Meile nnd ließ dann feine Blicke nachdenklich auf 
den Boden gleiten; endlich faßte er Wennemar un⸗ 
ter dert Arm, zog ihm feitwärts in das Rebenberceau 
und warf fich bier auf eine Banf, Wennemar fegte 
ſich Neben ihn, ſtumm ihm amblidend, aber ein 
Fragezeichen in jedem Zuge, in jeder Miene feines 

elehrten Hauptes, Marimilian achtete auf diefe 

umme Beredtſamkeit nicht. Er zeichnete mit dem 
Stiele feiner Reitpeitiche Nine in den Sand und 
blieb ſtumm. Er war auf's Neue in ein Meer von 
Zweifeln geworfen. Sein Dheim hatte die Unmahr: 
heit geſprochen, was den räthielhaften Brief anging 
und was den armen übergefchnappten Studenten 
anging — Eind war fo wenig wahr wie dad Ans 
dere... . zwar für Margaretbend Unſchuld hatte er 
fein adeliges Ehrenwort verpfändet, und darauf 
fonnte Mar getroit Hänſer bauen — aber alles 
Andere war wieder undurchdringliched Geheimniß 
geworben. Zu Enbe mit feiner Geduld ſtampfte ver 
junge Mann heftig den fporenflingenden Stiefel auf 
den Boden und rief ans: 

Sch will aber allen diefen Dingen auf den Grund 
fommen, und müßte id; den Teufel dabei zu Hülfe 
rufen! 

In dieſem Angenblice fiel plöglicy ein ſchwarzer 
Scyatten auf die beiden Männer, und MWennemar 
fuhr mir einem Schredendausruf in die Höhe. Ihnen 
gerade gegenüber lag einer der Eingänge in das 
Bercedu, der, oben in Bogenform abgerundet, eine 
Art gothifcher Thoröffnung bildete. In diefen Thor 
bogen war eine hohe dunfle Gejtalt getreten, die 
mit einer rauhen Baßſtimme und einem unbefchreibs 
ich frembartigen, ſchwerfälligen Tone in franzöfls 
fcher Sprache jagte: 

Wollen Sie mich zum Gehülfen? 

Marinmtilian — erſtaunt auf. Es war eine 
duͤſtere Phyſiognomie, die ihm mit dem ſchwarzen 
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Augen anbligte, halb geborgen von dem Breiten 
Rande des gelben Sombrero’s, welchen der Fremde 
trug. Troß der Site, melche in den letzten Tagen 
eherrfcht hatte, war er mie ein Reifender, der dem 

echjel der Witterung zu mißtranen gelernt har, 
in warme Stoffe gefteider, ein Rock von dunfelgrüs 
nem Tuche, oben zugefnöpft, ließ dern unteren Theil 
einer Weite von rothem Sammer ſehen, in einem 
der Knopflöcher zeigte fih ein halbverjtedted Or 
densbändchen, ein Faftiger Mantel hing leicht über 
der Schulter. Der Fremde trug das Haupthaar 
ganz kurz geichoren, aber einer itarfen pechſchwar—⸗ 
zen Bart, im den einzelne Streifen von Gran fid; 
zu miſchen begonnen hatten. Er konnte vierzig 
Jahre haben; vielleicht mar er jünger und ſchien 
nur fo alt. Sein broncegelbed Geficht war von tie 
fen Kurden durchzogen, als wenn ein heißes Klis 
ma ed gedörrt und die Wetter des Lebens und der 
Leidenſchaften dagegen geichlagen in manchem Sturm; 
auf diefer hoben, gemwölbten Stirn, um dieſe aufzit- 
ternden Nafenflügel und den ſchmallippigen feſtge— 
fchloffenen Mund lagen Geifter der Entſchloſſenheit, 
bed Wagniſſes und der Vermegenheit, welche unbe 
zaͤhmbar jchienen; fie lugten and Runzeln und Fal— 
ten hervor, die Narben harter Kämpfe ſeyn moch» 
ten, nicht fomohl mit der Welt und ibren Gefahren, 
als mir dem, was von rebellifcher Trieben und In— 
ſtinkten im eigenen Inneren haufte; ja, dieſe ver 
foblenden Augen glühten, al& ob ber fremde wie 
Sfrael mit einem Gotte gerungen, aber mit einem 
böjen Gotte, und gelähmt aus dem Kampfe ger 
ſchieden. 

Der Fremde verſchränkte feine "rme, lehnte ſich 
nahläffig an dad Lattenwerk, welches dad Gerült 
der Laube bildete, und wiederholte : 

Wollen Sie mid zum Gebitlfen bei der Löſung 
der Räthiel, von melden Sie auf die Folter ge: 
fpannt werden? Vielleicht it ed mir möglich, den 
Schleier der Geheimniffe zu lüften, mit denen Sie 
Sich beichäftigen. 

Sie? Wer find Sie, mein Herr? fragte Mari- 
milian, fich erbebend. _ 

Der fremde blieb ruhig in feiner bequemen 
Stellung. Es lag etwas Stechendes, beinahe Boßs 
hafted im Blick feiner Augen, ald er antwortete: 
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Ich bin ein Spanier; ich heiße Don Henriquez 
de Balderama. Ic reife ald Naturforfcher, als 
Chemiker, ald Magnetifeur — ich will den Stand 
meiner Wiffenfchaft in Deutichland fennen lernen. 
— Ihr Gefandter in Madrid hat mir diefe Karte 
an Gie mitgegeben; da ich Sie nidyt in der Stadt 
fand, jo bin ich Ihnen hierhin gefolgt, um fie Ihnen 
zu überreichen. 

Der Fremde gab Marimilian eine Bifitenfarte, 
auf welcher unter dem Namen und Titel ded bevolls 
mädtigten Minifterd mit DBleiftift die Worte ges 
ichrieben ftanden: empfiehlt den Weberbringer anger 
legentlih dem Baron Raujchenloo. 

Es freut mid, Ihre Bekanntfchaft zu machen, 
und allem, was aus Spanien fommt, itehe ich gern 
mit dem, was ich vermag, zu Gebote. ch liebe 
Spanien. Ich habe zumeilen ein wahres Heimmeh 
nach Ihrem fchönen, ftolgen, fchwermüthigen Vaters 
lande. Kann ich Shen dienen, Senhor? 

Diefe Frage habe ich mir jo eben erlaubt an 
Sie zu richten! erwiderte der Spanier, 

Sie konnten fie faum ernfihaft meinen. Sch 
grübelte mit meinem würdigen Freunde bier Bers 
hältniffen nach, die und, den Naheſtehenden, etwas 
Rärhfelhaftes haben und die defhalb dem Fremden 
doppelt verfchleiert feyn müſſen, vorausgeſetzt auch, 
er fände irgend ein Intereſſe, ſich damit zu bes 
ſchaͤftigen. 

Dieſe Räthſel ... darf ich in Gegenwart dieſes 
Herrn offen davon reden, Senhor Rau — Ro — 
Roſoglio? 

Das dürfen Sie, antwortete Maximlian lächelnd 
über die Verſtümmelung ſeines Namens, welchen 
der Südländer nicht auszuſprechen vermochte. 

Sie find zweierlei, fuhr der Spanier fort; zus 
erſt quält ed Sie, nicht zu wiffen, wer ein Monfieur 
Niphonfe ift, der — ſoll ich in der That weiter 
reden? 

Reden Sie, reden Sie? rief Marimilian, wie 
eleftrifirt auffahrend. 

Nun alio, der von einer Stadt am Rhein aus 
Poulets an Ihre Gattin zu fchreiben wagt. 

Marimilian’d Stirn wurde dunfelroth bei diefen 
Morten — wie war ed möglich, daß der fremde 
um diefen Umftand mußte? Wer war überhaupt 
diefer Menſch, der am früheiten Morgen ihm bier 
in dem Garten von Mildenfurth einen Beſuch zu 
machen fam — Marimilan war im Begriff, ihm 
eine heftige Antwort zu geben, aber er bezähmte 
fih und fagte mit jo viel Ruhe, wie er nur irgend 
erzwingen fonnte: 

Und was wäre das zweite Räthjel ? 

Das zweite Räthſel für Sie it dort verborgen, 
antwortete der Spanier und deutete mit der Hand 
auf die Thürme des alten Baued. — Wer wohnt 
dort? Das iſt die Frage, das Geimniß, zu defjen 


Enthällung Sie den Teufel zu Hülfe nehmen 
wollten. 


(Bortfegung folgt.) 


KRlaudia. 


— 





(Gortfegung.) 


Wie manche Tage befondere Bifitentäge find, jo 
ber heutige in dem Landhaufe. Kaum war Diga 
mit den Offizieren und Herfilien fort, fo fam der 
Medizinalrath mit einem jungen fremden Manne 
vorgefahren. 

„Wen bringt und nur ber Bater da?” fragte 
Sfidore, 

‚ „Einen jungen Gehülfen,‘ antwortete der Medis - 
zinalrath in’d Zimmer tretend, „den Doftor Michael 
Thurn, einen von deutfchen Eltern geborenen Ruſ— 
fen, der die Univerjität Halle ald promopirter Arzt 
verlafjen hat und ſich in unferer Gegend zu ſetzen 
gedenft. Wo iſt die Mutter? Herr Thurn wird 
und, hoffe ich, einige Tage jchenfen; wir haben 
Manches wegen der neu einzurichtenden Kranfenanr 
ſtalt zu beſprechen.“ 

Thurn, ein ſehr einfach ausſehender Mann, ver⸗ 
beugte ſich etwas ſteif gegen Iſidore und dieſe malte 
ruhig weiter, während die Kinder nach der Mutter 
fortgeſchickt wurden. 

Klaudia jaß noch immer in ihrem SKabinet, den 
Kopf in die Hand geitügt. Ed war heute ein 
ichwerer Tag für fie; fremde Gefichter und Stim— 
men, geſellſchaftliche Keichtfertigfeiten, und jegt — 
noch ein deutfcher Gaſt, ein Menjch, der ihr Kunde 
bringen fonnte von Allem, was ihr früher lieb ge— 
weien und was fie zu vergeffen trachten mußte, um 
nur zu leben. — Sie weinte wieder einmal jeit 
langer Zeit recht bittere Thränen, 

„Das Zimmer üt jetzt leer,’ fagte plöglich eine 
tiefe Stimme ; „wenn Sie durchgehen wollen nadı 
Ihrem eigenen, jo wird Ihnen Niemand begegnen, 
Die Kinder laffen Sie bitten, zu ihnen zu fommen ; 
Paulette möchte Ihnen die Geſchichte von der heilis 
gen Genovefa vorlejen.” 

‚ Klaudia hob den Kopf aus ihren verbergenden 
Händen und fah in Iwans fchwarze Augen ; es floß 
ein warmer tröftender Quell aus dieſen Augen nach 
ihrem Herzen. Diefer Menfch, fo roh, jo wild, jo 
troßig, er veritand fie. 

„Die gute Paulette,“ ermwiderte Klaudia, aber 
Swan war ed, als hätte fie einen anderen Namen 
genannt, 

‚ Thurn war ein Menfc ohne alle Komplimente, 
wie Swan, nur in ganz anderer Weije. Thurn 
wußte fich zu beherrfchen; er hatte fo viel Bildung, 


zu jchweigen, wo er nur Derlegendes hätte jagen 
können, aber ed war ihm unmöglich, gegen feine 
Ueberzeugung zu fprechen. Er hatte viel gejehen, 
gehört und erfahren, und fein Urtheil gebilder. — 
Seine Unterhaltungsgabe beruhte auf einer Baſis 
von Gelehrjamteit, und feine Meinung, einmal auss 
geiprochen, Hand feljenfeit. Freifinnig und tolerant, 
ließ er Alleö gelten, was aus einer guten Webers 
zeugung entiprang und ehrte ſelbſt Irrthümer, wenn 
fie den Menſchen, der ſich darin bewegte, zu edlen 
und großen Thaten anregten. 

Als ihm Jfidore ihr Bild zeigte, noch warm von 
Olga's Lobiprüchen und denen der Dffiziere, fah er 
ed, wie Klaudia lange und prüfend an, und ſagte 
— nichts. 

„Sie interefjiren ſich jnicht für die Malerei?’ 
fragte Iſidore endlich. 

„Ih ehre jede Kunft und habe meine Lieblinge 
in jeder.‘ 

„ber es hält ſchwer, zu dieſen Lieblingen zu 
gehören ? 

Thurn lächelte. „Ich bin nicht für den Dilets 
tantismus,“ fagte er endlich; „ich mag die Kunft 
als Kunft nicht gemißbraucht, den Künftler nicht 
dadurch entwürbdigt ſehen!“ 

„Aber jeder Künftler ift doch erit ein Pfuſcher,“ 
bemerfte Iſidore. 

„Dem ijt nicht fo,‘ entgegnete Thurn jehr bes 
ffimmt. ‚Der Künftler verräth ſich in den erften Stris 
chen, und wirb er auch nicht gleich dad Verftändiß der 
Farben, die Macht der Kompoſition enthüllen, fo 
wird doch eine geniale Schöpferfraft ſchon aus feıs 
nen eriten ungefchulten Berjuchen bervorfeben.‘’ 

„Und jene geniale Schöpferfraft ?’’ fragte Iſi—⸗ 
dore mit jtodendem Athem. 

„Bermiffe ich bei dieſem Bilde.’ 

Iſidore ſchwieg und Thurn gehörte wieder ganz 
dem Mebdizinalrath an, aber das junge Mädchen 
fuchte Klaudia auf und warf fi ıhr weinend an 
Die Brut. „Der iſt noch aufrichtiger ald Du, noch 
gröber als Iwan,’ rief jie. 

„Ber ? fragte Rlaudia. 

„Der deurjiche Doftor.‘‘ 

„Bas bat er gejagt, gethan ? 

„Er bat mir die Luſt zum Leben genommen, 
Klaudia, ich möchte ſterben, o könnte ich's doch; 
mir ift die Welr zuwider, das Yeben fommt mir jo 
armfelig, jo nüchtern vor,” 

Klaudia ſah mit Staunen auf das leidenichafts 
liche Mädchen. Wie war das io rafch gefommen ? 

„Daß ich noch micht reif ſey ale Künſtlerin, 
mußte ich wohl,‘ fuhr Iſidore erregt fort, „aber zu 
jagen, daß mir jeder Funke der Eingebung, des 
Genius fehle, dad — das ift zu viel.’ 

„Und jenes Urtheil , weldyes Dir diefen ri 
abipricht, macht Dih mit der Welt zerfallen ?’’ 

„Beil es die Beitätigung des Deinen ift, und 
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— Klaubia, mir ift fo weh, mir ift, ald fey meine 
Zufunft plöglich in Trümmer zerfallen, als tönne 
mir auf der Welt nichts mehr Freude machen.’ 

Wenn wir einen Menfchen um eines geraubten 
Glaubens, einer getäufchten Erwartung, eined ges 
mordeten Glüdes willen ſich fo troſtlos gebehrden 
fehen, fo dünft er uns fehr fchwach, fehr willens⸗ 
arm, und wir, die wir vielleicht früher einer -Ahn« 
lichen, verzweiflungsvollen Stimmung erlagen, faf 
fen beim Anblide jener Schwäche den feiten Ents 
fchluß, uns nie wieder fo machtlos zu Boden wer 
fen zu laffen. So empfand Klaudia beim Anblid 
von Iſidorens Zerriffenheit zwar Mitleid, aber fie 
wollte dieſes Mitleid nicht bei Andern ermweden, 
und fie nahm ſich vor, ſtärker zu werden und fich 
nicht wieder wie heut von Iwan in Thränen über 
rajchen zu laſſen. 

„Ich kann und mag ihm gar nicht mehr vor die 
Augen treten,‘ fuhr Iſidore fort; „er lacht mid) 
aus, er fpottet meiner — o wenn er wüßte, daß 
er mein Leben vergiftet! 

„Aber wir dürfen unfer Glück nicht fo abhängig 
machen,“ ermahnte Klaudia Iſidoren und gleichzeis 
tig ſich ſelbſt; „wir müffen aufgeben lernen, Alles 
aufgeben, und doch noch in ung jelbft einen Schaß 
von Muth bewahren, der und die gefährlichfte Fein- 
din, die Hoffnungslofigkeit, überwinden hilft.‘ 

Iſidore erröthete. Das ſprach Klaudia zu ihr, 
die jo arm, fo beraubt alles Glüded war — und 
doc; erichien fie der Enttänichten beneidenswerth im 
Bergleicdy zu fich ſelbſt. Sie hatte nur Menfchen 
verloren, nur Verhältniffe in Trümmer fallen fehen, 
ohne eigene Schuld, ohne Gelbitvorwurf; aber wo 
man ein ganzes Leben, alle feine Kräfte auf das 
Spiel geſetzt, um dad Eine, Höchfte zu erreichen 
und diejes Eine kalt und graufam vom Altar ges 
fchleudert und mit Füßen getreten wird, ba ift eine 
größere Verwüſtung angerichtet, eine unbheilbarere 
Wunde geichlagen. 

Mährend Sfidore fo refleftirte, glaubte Klaudia, 
daß es für jeme nicht günftiger habe fommen fünr 
nen; noc trat die Aufflärung, die Entzauberung 
nicht zu fpät in ihr Leben, um es einem: andern 
Berufe zuzuwenden; wie aber der fremde junge 
Mann fo aufflärend babe einwirfen können, nadıs 
dem fie felber fo manches warnende Wort gefpro: 
chen, mußte fie Wunder nehmen. 

So irradıen die beiden Mädchen mit einander, 
unbefümmert ob ihrer Pflichten für den Gaft, als 
Charlotte mit weinenden Augen berzugelaufen fam, 
um zu verfünden, daß die Mutter plöglich er- 
franft jey. i 

Iſidore erſchrack, aber Klaudia faßte fie bei der 
Hand nnd jagte muthig: „Wir wollen beifen, wir 
wollen fie pflegen.’ 

„Ih muß jegt immer bei der Mutter an den 
Heiland denfen, der unter der Laſt feined Kreuzes 
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erlegen,” fprach Paulette vor fich hin und ging 
Klaudien nach 


Gortſetzung folgt.) 


Eine Viſion. 


— ·— 


Ich ſtand allein. Am öden Meeresſtrande, 
Bo hoch die Brandung fi am Hiffe bricht, 

Stand’ ich in unbelanmtern, fremder Lande, 
Und ſchaute Menfchen, Häufer, Obvach nicht. 


An teilen Felſen mur, an öden Klivven, 
Konnt’ faben ich mein fehnfuchtstrumf'ned Aug’, 
Mit Sulzfintb nur befemditen meine Lirpen, 
Sie trodnete des Nordwinds Falter Hauch. 


Ich fand allein, zerriffen tm Gemüthe, 
Der finft're Tod ſchon wehte graus mich an; 
Doc einmal leb' ich noch in hehrem Liebe, 
Noch einmal öffnet ſich des Odem's Bahn, 


Dom Lebewohl! ertönte meine Leier, 
Der fchönen Erde fang ich Lebewohl! — 
Bollbracht war ipt die hehre Abfchiedsfeier, 
Der legte Laut erffingt dem Buſen, hohl. 


Da — fchlürften Nektar meine trocknen Lippen, 
Und neue Lebenöfraft durchbebt die Bruſt. 
Nerwandelt find des Stramder Jammerklippen, 

Derwandelt in eim frohes Bild der Luft. 


Und eine Schaar von rofigen Genien ſchweben 
Rings in dem wonnevollen Zaunberbild ; 

Das ganze Senn durdhbebt ein Freudeleben, 
Ambrofaduft erfüllet des Gefild. 


Und würdig tritt, von Genien umgeben, 
Ein edler Königsgreis zu mir herau: 

„Du“, forady er, „ſollſt noch fänger, länger feben, 
Um zu vollenden die beftimmte Bahn! 


Nicht folhen Todes ſollſt Du efend fterben, 

" Am beimatbfremden, öden Meeresitrand! 

Die Lorbeerfrone ſollſt Du Dir erwerben: 
Du jtirbft den Heldentod für's Vaterland! 


ir winkt, umd auf dem fpiegelgleichen Meere, 
Fährt eilig jept ein berrlic Schiff heran; 

Ich fteig’ igt ein mit wonn'ger Areudenzäbre, 
Und bafd durchfchnitt der Kiel des Meeres Bahn. 


64 war ein Traum. Doch nicht vergebens fandte 
Die Gottheit mir des Traumes füßes Bild; 


Mein Blut ift laͤngſt geweiht den Baterlanbe, 
Mein Buſen Uugſt dem Vaterland ein Schild. 


Du guter Greis!‘o, denfe Deiner Worte, 
Kap jterben mich den Tod: für's Daterfand; 
Daun öffee mir Walhalla's goldne Pforte, 
Und führe zu Odin mich an Deinet Hand! 
®. 34. 


— — 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


In Plymouth halten die Aerzte es für unbe— 
quem, des Nachts fich aufflingeln zu laffen, au das 
Er oder gar. an die —— zu gehen und 
e zu öffnen, um die Beſtellung zu hören und Rede 
und Antwort zu geben. Sie haben befhalb an 
ihren Namensichildern die Mündung einer hohlen 
Röhre von Guttaperdya angebracht; diefe Röhre er 
ſtreckt ſich in's Haus bis an die Kopffiffen und 
endigt dafelbft mit ihrer andern Mündung. — In 
diefe Röhre ruft man vou der Straße die Beſtellung 
hinein; der Doftor hört ed und braucht- fich nur im 
Bert umzudrehen und Antwort zu geben. Mehrere 
Aerzte in New⸗York haben ſchon diefelbe Einrichtung 
getroffen. 


— 


Ebarade. 


An nn 





Mein Ganzes aus zwei Silben nur befteht: 

Die Erfte it dad Gegentheil des Zweiten, 

Da mat auf erftem Theil zu Fuße niemals gebt, 
"uf zweitem aber fann man gehen, fahren, reiten. 
Mit die unendlich groß die erit’ im Raume iſt, 
Mit der fie jedesmal nur Fleinre Flächen mißt. 


Unendlich groß, fo wie die Erfte ift, 

FR auch die Zweite; ebenfo auch Fleiner, 

Das Ganze it, wo Erfi’ um Zweite fließt. 
Nun weiß es Jeder; ift jedoch noch Einer, 
Der nicht erfaßt des leichten Räthfeld Sinn, 
Der ſuch' ed auf der Karte gegen Norden hin. 


Ml. 
Aufloͤſung der Homonyme in Nro. 182: 
Auſtand. 





Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
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Srbeiterungen. 





Die Königin der Nacht. 


-_— 


(Rortiegung.) 


Onfel Wennemar von Waterlapp zitterte bei 
diefer Eröffnung an allen Gliedern; ed war ihm 
zu Muthe, ald wäre der leichtfinnig angerufene Tür 
mon wirklich vor ihm aus dem Boden aufgefliegen. 
Marimilian unterbrüdte feine gewaltige innere Be 
wegung und fragte mit einem Tone, in welchem er 
fo viel Unglauben zu legen fuchte, wie ihm irgend 
möglid; war: on 

Und Ste fönnten diefe Räthiel lölen? Sie wüß—⸗ 
ten... ? 

Sch weiß nichts, aber ich kann die befragen, 
weiche Alles wiſſen. 

Und die Alles wiffen — fprecdhen Sie, wer find 
diefe Ihre Freunde, die Alles wiſſen? 

Sie ſtellen Fragen, welche fehr raſch auf ihr 
Ziel losgehen, Senhor Rojoglio! Ich habe Ihnen 
gejagt, ich bin Magnetiieur ... 

Ab bab! rief verächtlih der junge Baron. 

Magnetiſeur, wiederholte der Spanier mit grös 
ferem Nachdruck ... . flößt Ihnen die Wiffenichaft, 
wie man fie in Deutſchland ausübt und Fennt, fein 
Vertrauen ein — nun, jo denfen Sie, daß ich ein 
Spanier bin, ein Andaluſier, und daß mit dem 
maurifchen Blute, welches vielleicht in meinen Adern 
itrömt, etwas von der Magier⸗Gewalt auf mich ges 


fommen ijt, die einft die Albatani und die Jbn us " 


nis durch ihre tiefe Kunde der geheimen Kräfte der 
Natur übten, die fie aus den Traditionen ihres 
Volkes, oder wie Jakob Altendi aus den Schriften 
Zoroafters und des Hermes Trismegiſtos fchöpften. 

Dntel Wennemar, der eben vor Schreden ges 
zittert hatte, erzitterte jest vor Aufregung und 
Spannumg- 
— die Araber! rief er aus. 

FIch bitte, fahren Ste fort! jagte Marimilian. 

Ehe ich mich Ihnen nahte, erwiderte Henriquez 
Balderama, habe ich durch meine Kunft mich über 
Ihre Verhaältniſſe unterrichtet; ich habe Ihnen den 
Beweis gegeben, daß id, feine irrigen Refultate ers 
hieit, fondern bie Wahrheit erfuhr. Ich will Ihnen 


feine weiteren Proben meiner Miffenfchaft aufdrin- 
gen, wenn Gie nicht danadı verlangeny begehren 
Sie aber diefe Proben, fo mill ich den Hohlſpiegel 
anwenden, um Ihnen den Schlürffel zu ben Geheims 
niffen zu geben, melde Sie ergrünten möchten. 

Was heißt das, den Hohlipiegel anwenden ? 

Haben Sie nie von der Art und Weiſe gehört, 
wie Giujeppe Baljamo der Gräfin Dubarri das 
Bild ihrer Zufunft vorbielt? Es geſchah vermitteld 
des Hohlfpiegeld; fie ſah darin die Guillotine und 
dad Blutgerüſt und ihr eigened ſchönes Haupt in 
den Sad des Henferd niederrollen; der Hohlipiegel, 
der auf der Srritation und auf der Neflerion von 
magnetifdyen Kräften beruht, welche auf dem Grunde 
jeder in ſeeliſcher Beziehung nicht zu ſtiefmütterlich 
von der Natur behandelten Individualität ſchlum— 
mern — ber Hohlipiegel it ein Inſtrument, bdeffen 
Wichtigkeit für die Lebensgeftaltungen der Zukunft, 
wenn auch noch nicht geahnr, doch darum nicht 
minder groß, gewaltig, ja, erfchütternd feyn wird. 

Und was mollen Sie machen mit dem Hohl 
fpiegel? 

Ich will Ihnen darın bad Geheimniß enthirllt 
zeigen, welches Sie beichäftigt; damit Sie dem, was 
Sie fehen werden, Glauben fchenfen, erbiete ich 
mich zu einer Probe, die Ihnen unumſtößlich ſeyn 
wird; ich will in dem Hohlſpiegel Ecenen aus Ihrer 
Vergangenheit vor Ihnen auftauchen Taffen, welche 
nur Sie fennen, deren Wahrheit Sie am beiten be- 
urtheilen fönnen. 

Marimifidht erröthete bei diefen Worten; aber 
raſch diefe Bewegung niederfämpfend und die ver: 
ätherische Farbe zurücdrängend, fagte er ftolz, beis 
nahe herausforternd: 

Mehr fünnen Sie freilich nicht thun, Don Henris 
quez . . . ich nehme Ihr Anerbieren mit Vergnüs 
gen an. 

Und mo, wann foll ed ſeyn? fiel Wennemar, 
vor Spannung außer Athem, ein, 

Der Spanier blifte nah Schloß Mildenfurtb 


zurück. 
Ich weiß nicht, ob ich für meine Operation 
—— 


O nein, unterbrach ihn Maximilian, hier nicht; 
ber Bewohner dieſes Schloſſes würde uns nicht ges 
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ſtatten, unter feinen eigenen Augen gegen fein Ge 
heimniß zu fomplottiren. 

Bei und, in Burdbef, in meiner Wohnung, 
ihlug Wennemar eifrig vor — ich habe Manches, 
deffen Sie vielleicht zu magnetijchen oder magijchen 
Operationen bedürfen, ich habe auch eine bedeutende 
alchymiftifche Bibliothef, mein Codex miraculo- 
SUS .. +» 
Und wann? fragte Marimilian, indem er Wen: 
nemar unterbrach und ihm graufam das Vergnügen 
raubte, fid; ald Bundesbruder und Adepten bei dem 
Spanier geltend zu madyen. IR 

Es bedarf der Nacht und des günftigen Einflufr 
ſes der Planeten. ap 

Sind diefe Planeten jest günftig ? 

Heute find fie ed — morgen nicht mehr. 

Defto beffer — aljo diefen Abend ... . in Burs⸗ 
bet... nehmen wir feine frühere Stunde als die 
Mitternacht; ed wird mir ohnehin ein Pferd Foften, 
denn ich muß durchaus heute in die Stadt zu Mar 
garethen zurüd, 

Zu Margarethen? fiel Wennemar ein — das 
ift nicht nöthig, denn wenn ich über Nacht nicht 
blind geworden bin, da fommt fie ja eben jelbft! 

Marimilian wandte fich fchnell und jah in ber 
That zu feiner größten Ueberrafhung Margarethen 
in ihrem NReifefleide von ungefärbter Seide, den 
Florentiner Strohhut mit violetten Bändern auf dem 
blonden Lockenhaupt, während die violette opalifirende 
Mantille fi vor der Morgenfrifche unter einem 
dunfelgrünen Reiſeüberwurf verſteckte. Marimilian 
flog ihr entgegen, er nahm ihre beiden Hände, er 
fenfte einen tiefen Bli in ihr Auge, er hätte vor 
ihr auf die Kniee fallen mögen, um ihr Abbitte zu 
thun, denn er fühlte bei diefem Bli in ihr Auge 
wie eine innere Offenbarung, daß er ein Narr jey 
mit feinem Verdacht; Margarethe aber ſah ihn mit 
einer Miene an, mit der die Gentimentalität feines 
ſtürmiſch mwogenden. Geifted durdyaus nicht in Eins 
flang ftand, fie jah ihn an, als wollte fie jagen: 

Sieh, du hier, Marimilian? und du kennſt wirfs 
lih beine Frau noch? und du bit wohl gar jo 
naiv, zu verlangen, daß fle Dich auch noch fenne? 
oder daß fie dir gar gerührt in die Arme falle, bu 
böfer Menſch? 

Margarethe! fagte er defhalb etwas Fleinlaut 
.... du bier? um dieje Stunde? 

Du lieber Gott, ich mußte doch nach dir fehen 
.. Hes find Fürzlich fo viele Unglücksfälle von plößs 
lichen . . . fie deutete auf die Stirn ... ich glaube, 
Gehirnerweichungen nennen e8 die Aerzte... . vors 
gekommen. 

Du bift graufam — aber du haft Recht! 

Mar! was follte das heißen geftern ? 

Frage mich nicht danach, nenne ed, wie du 
willjt; gegen den Ausbrud: Gehirnerweichung habe 
ich nichts einzuwenden — oder, höre, glaub, ed ſey 


eine Wette, die ich mit meinen Freunden eingegangen, 
nachdem fie mich geneckt hatten, daß ich nicht was 
gen würde, ohne Abſchied von bir davon zu gehen 
und deinen heutigen Feittag ohne obligaten Blumen: 
ſtrauß und Angebinde fern von bir zuzubringen — 
ja, glaube das und fpiegle dich an diefem Vorfall, 
wie fehr du bereits im Rufe der Pantoffelherrfcherin 
ſtehſt — oder am allerbeften, denfe gar nicht daran 
— fage mir lieber, was dich hierhin führt und wos 
hin du willft. 

Margarethen gab ihrem jungen Gatten ſcherzend 
einen leijen Streich auf die Wange. 

Perfider Mann! Und du fannit noch fragen, 
was mich hierhin führt? Aber dir zur Strafe, daf 
du mich jo erjchredt haft, will ich jeßt den ganzen 
Tag bei Onkel Ruprecht und Tante Amalgunde zus 
bringen und heute von dir und von meinem Fefttage 
nichts wiſſen. 

Du wirſt nicht aufgenommen bei Onkel Ruprecht 
und aud bei der Tante nicht. Tante Amalgunde 
befindet fich jehr wohl, hat aber das Gallenfleber, 
und Dnfel Ruprecht iſt mit Schlaganfällen aus 
Wuth und Aerger bedroht, wenn Jemand ihn mit 
feinem Befuche erfreuen will. Da wir. jedod; beide 
einmal bier find und jener fremde, der dort hinter 
und mit dem guten Wennemar fpricht, ein mir em: 
pfohlener Reifender aus Spanien ift, mit dem ich 
den Tag zubringen möchte, fo ſchlage ich dir vor, 
nach Bursbeck zu gehen; man jehnt ſich dort, dich 
zu jeben. 

Margarethe willigte ein. Der Hiltoriograph der 
Raubritterichaft,, der jegt mit dem Spanier heran— 
gefommen war, drüdte ihr beredt die Freude aus, 
welche mau in Bursbeck über diefen Tag empfinden 
werde, und dann führten die Herren die Dame zn 
ihrem Wagen zurüd, der noch draußen auf dem 
Hofe hielt. Während Margarethe einftieg, zog Maris 
milian dad geipräcige Original, den Ghroniften, 
bei Seite. 

Lieber Wennemar, fagte er, über das, was wir 
für den Abend befchloffen haben, fey discret .... 
wir fennen diefen Don Henriquez nicht und wiſſen 
nicht, welche Gaufeleien er und zum Schaufpiele 
geben wird . .. Wenn Margarethe davon er 
führe... . 

Ich begreife, ich begreife, Marimilian. 

Sie fünnte durd das Verlangen, zuzufehen, die 
Sache itören — wer weiß, ob mehr als Ein An— 
weiender . . 

Ja, ja, antwortete lachend Wennemar — fie 
fönnte ftören, deine Gemütsruhe wenigitens; der 
verteufelte Burfche , der Spanier, will Scenen aus 
dem Junggefjellenleben ded Don Mafimiliano Ro: 
foglio aus dem Grabe des Schweigens und der Ber: 
gangenheit heraufbejchwören . ... da möchte ich den 
Mann fehen, der. die Anmwefenheit feiner Frau bei 
ſolchen Dingen nicht außerordentlich ftörend fände! 


Sieh, fieh, ich hätte dich gar nicht für fo malis 
zids gehalten, Feiner Better Wennemar .. . num 
denfe, was bu willft ... . aber ſchweige hübſch — 
gegen Alle, hörft du! 

Wennemar legte den Finger auf den Mund und 
flieg ein. Mar ſchwang ſich auf feinen Fuchs, der 
unterdbeß von einem Knecht im Hofe auf und ab» 
geführt worden war, und ritt dann neben bem 
Schlage der Kaleſche her, worin die Dame und bie 
zwei anderen Herren Haus Bursbeck zurollten, Mars 
garethe mit Stolz ihres Gemahld edle Kavalierge- 
kalt auf dem fchäumenden und ftürmifchen Goldfuchs 
im Auge haltend. 

(Zortfesgung folgt.) 
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FKlLaudia. 


(Gortſetzung.) 

Thurn hätte zu keiner günſtigeren Zeit in das 
Haus des Medizinalraths kommen können. Mit 
Recht hatte ihn dieſer als feinen Gehülfen und Bei— 
ftand vorgeftellt; der junge Mann ſchien jene Ehren- 
titel verdienen zu wollen. 

Die Kranfheit der Mutter hatte noch in derſel— 
ben Nacht einen fehr gefährlichen Gharafter anges 
nommen und Thurn wich nicht aus ihrem Zimmer. 
„Es ſcheint mir bier eine Niederlage aller Kräfte, 
eine äußerfte Erichöpfung der Grund von der trank, 
beit zu feyn. Cine allzugroße Anftrengung muß die 
zarten Nerven der Kranfen zerrüttet haben,’ fagte 
Thurn zu dem Medizinalrath, der da meinte, feine 
Frau fey immer gelund geweien, und er begreife 
ihr plögliched Erfranfen nicht. 

Iſidore aber begriff es, fie ftarrte mit verflörten 
Mienen bald auf diefranfe Mutter, bald auf Thurn, 
der ihr ein Engel der Rettung, aber auch ded Ger 
richts jchien. „O, wenn er ed müßte, was fie ges 
arbeitet, während — ich die genielofe, talentarme 
Künftlerin einem böheren Berufe zuſtrebte, wenn er 
ed wüßte, er müßte mich verachten, jet fühlt er 
nur Mitleid mit mir.’ Und fo war ed. Sfidore 
hätte Thurn fo gern hülfreicdhe Hand geleiftet bei 
der Pflege der Mutter, aber fie fab fi gezwungen, 
diefed Amt an Klaudia abzutreten, welche feit der 
Kiederlage ter Mebdizinalrätbin die Führung des 
ganzen Hausweſens übernommen. 


Herfilie hatte ſich auf dem eriten der drei Bälle 
in wonniger Beraufhung gefunden. Gie war hin 
und her geflogen, aus einem Arm in den andern, 
hatte taufend füße Schmeicheleien vernommen, hatte 
mit Madau und Tempfin ein wenig fofettirt, wie 
mit der ganzen Welt, glaubte taufend Herzen erobert 
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und zwei beinahe gebrochen zu haben, träumte von 
neuen Triumphen, Huldigungen, Siegen und fehrte 
ermuthigt und befeligt an Olga's Seite heim, die 
es nicht unterließ, die Flamme zu fchüren, welche in 
Herſiliens eitlem Herzen aufgelodert war. 

„Weſſen wirft Du Didy denn nun erbarmen, 
Kind?“ fragte die Gräfin, „Madau und Tempfin 
verjchmachten in Liebe zu Dir, Du Graufame! Das 
war ein Drängen und Treiben, bis ich es verfprach, 
Did zu holen, und dann mußten fie der Sicherheit 
wegen mit; nicht Einer, nein Beide; denn fie fter- 
ben faft vor Eiferfucht, und Du bift fo fchlau, fo 


‚gewandt, fo geſchickt, Du weißt fie Beide fo an Did; 


zu feffeln, fie Beide in fo füßen Hoffnungen zu ers 
halten, daß Dein Betragen dem feinften Diplomas 
ten Ehre machen könnte.“ 

Herfilie lächelte fill felig vor fih hin. Sie 
glaubte Alles, was Dlga fprach. Obwohl fie weder 
Neigung für Tempfin noch Madau empfand, fo bes 
friedigte ed dennoch ihre Eitelfeit, fie Beide als 
Sklaven an ſich gefeffelt zu wiſſen. 

Zu Haufe angelangt, noch ſchwelgend in Erins 
nerungen, ward ihr eim Brief von Klaudia einge 
händigt. 

Herfilie ftarrte eine lange Zeit auf das befchries 
bene Blatt, dann brach fie in Thränen aus, 

„Ich fol nad Haufe fommen, die Mutter ift 
erfranft, man findet ed unſchicklich, daß ich mich ins 
deß beluftige, auc, glaubt man, daß mein eigenes 
findliched Gefühl und zarter Taft mid davon ab» 
halten würden.‘ 

Olga nahm Herfilien den Brief aus der Hand, 
„Der it von Eurer thränenreichen Verwandten, 
jagte die Gräfin, „die vermutblich, weil fie felber 
fih von allen diefen harmlofen Freuden ausgefchlofs 
fen fiebt, fie andy andern nicht gönnt, und die, weil 
ihr der Tod fo arg mitgeipielt, in einem leichten 
Kranfenbett ſchon einen ſchwarzen Sarg fieht. Laß 
Dich nicht ftören, Kind, in Deinen Freuden, man 
ift nur einmal jung, wer meiß ob die Gelegenheit 
fich wieder fo günftig bietet, und ob Du Dir nicht 
mit dem eiligen Davongehen Dein ganzes Lebens— 
glück vericherzeft, ob Madau oder Tempfin fich nicht 
ſchon morgen erflären; ich bin gewiß, Deine Mut» 
ter würde Dir zürnen, fehrteft Du um eines 
Echnupfend willen unverſehens wieder nad Haufe 
zurück.“ 

Wir finden keinen Vorſchlag annehmbarer, als 
einen, der mit unſern Wünfchen harmonirt, weil 
wir fehr leicht für Alles Gründe finden, wad wir 
gern geichehen fähen, wir laffen uns darum oft nur 
zu unjerer eigenen Beruhigung einen guten Rath 
geben. Herſilie wünfchte von Olga zu hören, daß 
fie bleiben müffe, daß es unflug, ja graufam wäre, 
das eingeleitete Vergnügen, die angelponnenen Ber: 
hältnifje furz abzufchneiden, und fie ſchrieb nur Die 
wenigen Worte an Klaudia zurüd: 2 


— 744 


„Es it mir unmöglich, nach Hauſe zurückzukeh⸗ 
ven, aber ich hoffe morgen zu hören, daß es der 
Mutter befjer gebe, Ye 

Her ſilie.“ 


„Iſidore ſoll mir den dunkeln Nelkenkranz 

icken.“ 

Olga ſchrieb darunter: 

„Vielleicht iſt Herkules Iwan, der anſpruchs⸗ 
volle Wilde, fo galant, ihn der Schweſter ſelber zu 
bringen.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Die Wolfsjagd in Morvan. 


Der Diftrift von Morvan, der pagus Morvinus 
Säfars, umfaßt einen Theil ded Departement Nievre 
und Vonne, uud liegt zwifchen dem weinreichen 
Burgund und den Gebirgey von Nivernais. 
größter Schatz find die älter, welche nahezu 
100,000 Heftaren einnehmen, und Parıd einen gros 
Ben Theil feines Holzbedarfö liefern. In Diejen 
Wäldern brachte deGrignelle feine Jugend zu, jagte 
den Bären und den Wolf, und ein von ihm verfaß- 
tes Buch gibt Nachrichten über die Wolfsjagden, die 
nicht ohne Sntereffe find, denn bier haufen die Wölfe 
nod in ganzen Rudeln, und im Winter werden 
Bauerngüter in den Wäldern oft von ganzen Schaa⸗ 
ren hungriger Wölfe heimgeſucht. 
Dezember werden große Wolfsjagden veranitaltet, 
und namentlic; die im Mai, wo die Wölftunen 
trächtig find, erregen allgemeines Intereſſe. Die 
Jagden finden in Form eines Treibens (baltue) ftatt, 
und alle Jäger der Umgegend, gute und jchlechte, 
wer nur irgend ein Gewehr hat, wird eingeladen. 
Adelige, Wilddiebe, Gendarmen, junge Koujfribirte 
und alte Soldaten, Alled ſtrömt an dem bejtimmten 
Sammelplag zujammen, während Gchaaren von 
Bauern mit Kuitteln, Lanzen, Zimbeln, Glocken, 
Pfannen und allen möglicen lärm-Inftrumenten, in 
Schaaren ſich einfinden.. So it am beftimmten Tag 
ein fleines Heer auf den Beinen, deſſen Anführer 
meift der Oberförjter des Diitrifted üt, der mit feis 
nen Jagdwächtern (gardes de chasses) ihre Bewes 
gungen leitet. 

Dieje rt Wolfsjagd wird mit großer Drduung 
und Umfichr vorgenommen, Schluchten und Unterge— 
hoͤlze, mo Wölfe ſich bergen, in Augenſchein geuoms 
men, und die Gewehre zwedmäßig vertheilt. Die, 
welche fid im Beſitz von Feuerwaffen befinden, nehs 
men zwei Seiten eined Dreiedd ein, mit dem Ges 
ficht gegen ben Wind; fie dürfen durchaus nur vors 
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aus, wie rückwaͤrts fchießen, und alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln werden zu dem Ende ergriffen. Die Grund» 
linie des Dreiecks, pder eigentlicdy den Bogen, neh- 
men die Bauern ein, welche auf ein gegebened Sig- 
nal unter Schreien und Lärmen die Thiere aufjagen. 
Die Vögel machen ſich zuerft auf den Weg, ſelbſt 
die Eulen werden aufgeichredt; dann fommen Nehe 
und Fücfe, Hafen und Kaninchen; es iſt jireng vers 
boten, auf dieſe zu fchießen, denn an diefem Tag 
gilt die Jagd nur dem Wolf. Dieſe ſchlauen Thiere 
erſcheinen zulegt, traben hin und ber und fuchen ab 
lenthalben einen Ausweg, wie aber dad Schreien 
der Bauern näber fommt, entichließen fie ſich end⸗ 
lich, auf die Zägerlinie loszugehen. 

In diefem Augenblife ift die Aufregung unge 
heuer. Seder fteht bewegungelods, die Hand am 
Hahnen, Alle fnien, um ficherer zu zielen, nieder, 
oder jtellen fich mit dem Rüden an Bälme, die 
„Trappeurs“ erfcheinen, ein neues Charivari er 
fcyallt und die größten und fühnften Wölfe entſchlie— 
Ben fih zum Sprung. In demfelben Augenblide 
fuallen alle Gewehre und ein Hagel von Kugeln 
und Poften überdedt fie. Gewöhnlich werden babei 
30 bis 40 Wölfe todtgefchoffen, ohne die Verwun—⸗ 
deten zu rechnen, welche jtetd in größerer oder ge 
ringerer Zahl entfommen. Die Regierung zahlt fir 
jeden Wolf 20 Franfen und für eine Wölfin 25; 
diefe Summen werben fogleich unter die Bauern 
vertheilt, und diefe fehren dann luſtig heim, ihre 
alten Jagdlieder fingend, Wer einmal diefe aufre— 
gende Jagd mitgemacht, vergißt fie nie wieder. 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


In Kondon haben die Sournaliften in ihren 
Drudereien allezeit einen Artikel abgeſetzt fertig 
Rehen, den fie niemals auseinanderlegen laffen, und 
zwar des Inhalts, daß es irgendwo im Rande Fröfche 
geregnet habe. Sobald nun irgend einmal ein Paar 
Zeilen für das Blatt fehlen, fo beißt ed: „Den 
Frofhartifel her!” Man verändert Datum und 
Ortnamen und läßt „Fröſche regnen.” — Bei und 
in Deutfchland laffen wir ‚Enten ſchwimmen.“ 


* 
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Die Königin der Nacht. 


Gortſetzung.) 


Zechstes Kapitel. 
Der Hohlſpiegel. 

Margarethe und Maximilian wurden mit einem 
wahren Jubel in Bursbeck aufgenommen, der alte 
Raubritter verſprach ſich bei ihrem Anblick ein luſti⸗ 
* humpenklingendes, die Reihe ſeiner eintönigen 

age unterbrechendes Feſt; Frau von Bursbeck und 
ihre Töchter aber umringten Margarethen, die für 
ſie ein Muſter des guten Geſchmacks, ein Spiegel feiner 
Weltſitte, ein Drakel vollendeter Bildung war, und 
die eine ganze Ladung neuer Dinge, Grundjäge 
und Wahrheiten aus den Gebieten der Mode, der 
neueſten Literatur und des allerfrifcheiten Klatſches 
bei fih führte! Marimilian, fo viel Anderes ihm 
auch zu finnen und zu grübeln übrig geblieben, fam 
fih nun erit recht wie ein lächerliher Phantaft 
mit feinem jegt ganz verfchwundenen Argwohn gegen 
fie vor. Sah er fie doch in ihrer vollen Heiterkeit, 
mit einer Unbefangenheit, welche deutlidy ein unge» 
trübtes Bewußtſeyn verrieth, fidy unter diefen Keus 
ten bewegen und fich mit der größten Anfpruchlofigs 
feit und Anmuth in den Gedanfenfreifen berjelben 
ergeben, ohne nur einen Augenblic eine Weberlegens 
heit geltend machen zu wollen, welche für ihre Ger 
ſellſchaft etwas Drüdendes gehabt hätte. 

In Einem aber irrte Marimilian. Er täufchte 
fid fehr, wenn er Margarethen ganz rüchaltlos 
dem Berfehre mit ihren zuvorfommenden Wirthen 
bingegeben glaubte, Ohne daß er es ahnte, hielt 
fie ihn fortwährend im Auge, und ed entging ihr 
keineswegs die Unruhe, welche ihn den ganzen Tag 
hindurch befeelte, hin und ber trieb und oft die jers 
fireuteiten Antworten auf die Reden bed Freiherrn 
— Bursbeck, der nicht von ſeiner Seite wich, geben 
ließ. 

Wennemar von Waterlapp hatte den Augenblick, 
wo die Seinigen vollauf damit beſchäftigt waren, 
Maximilian und Margarethen zu begrüßen, ſchlau 
benugt, um möglichft rafch feinen Spanier bei Seite 


zu bringen und in feine Wohngemächer zu führen. 
Er gab ihn für einen Maler aus, der ihm ein als 
ted Bild reftaurire umd der, um Zeit zu erfparen, 
nicht zu Zifche zu fommen wünfce. Den Tag über 
verſchwand Onkel Wennemar von Zeit zu Zeit, um 
nach den Bedürfniffen des arbeitenden Thaumaturs 
gen zu ſehen. Gewöhnlich flüfterte er dann bei feir 
ner Rückkehr Marimilian ein Paar Worte zu und 
gab nicht zu verfennende Spuren, daß er in einer 
überaus heiteren Stimmung, in einer über alle Ber 
griffe angenehmen Aufregung fich befinde. 

Was hat denn eigentlid Wennemar? fragte die 
Schweſter bed Hiſtoriographen, Frau von Bursbeck, 
endlid; aufmerffam auf dieſes erregte, trippelnde, 
unftäte Wefen — er iſt ja fo vergnügt wie ein 
— der morgen zum Erſtenmal in die Ferien 
reiſt! 

O, nichts, antwortete Wennemar, und ſchwang 
ſich mit einem behenden Sprung auf eine Fenſter— 
banf, worauf er die Füßchen anzog und fehr graziög 
mit den ferfen auf den hölzernen Lambris unten 
trommelte — gar nichts, liebe Ehriftine — es freut 
mic jo, daß Marimilian und Margarerhe da find! 

Doch, doch, er hat etwas — lachte der Freiherr 
von Bursbeck — er hat was im Kopfe! 

Ich will's Euch jagen, half Marimilian dem 
Chroniften aus der Noth — er hat ein Kapitel aus 
feiner Haus⸗Chronik fertig, und ich habe die feiers 
liche Verpflichtung übernommen, heute Abend in feis 
nen Thurm zu fommen und mir von ihm eine halbe 
Stunde lang vorleſen zu laffen. 

Bon allen Seiten wurde hiergegen Berwahrung 
eingelegt; ber Freiherr von Bursbeck verficherte, es 
fey gar fein Styl und fein ordentlicher „Dictus,“ 
wie er fich ausdrüdte, in dem, was Wennemar 
fchreibe, Frau von Bursbeck behauptete, es fey fo 
at wie die epiichen Gedichte von Herrn **** 
— aber Marimilian betheuerte, er habe einmal fein 
Wort gegeben und fey nun doppelt entichloffen, es 
zu halten, um Onkel Wennemar für diefe bitteren 
Berwundungen feiner fchriftitellerifchen Eitelkeit zu 
—— die er ihm, ohne ed zu wollen, zuge 
ogen 
ie natürlich, wandte fih bad Geipräd im 
Laufe des Tages auch auf den geheimnißvollen 


Bewohner, welcher ſich im Schloſſe Ruprecht Mils 
denfurths aufhalte. Es war gegen Ende der Mit- 
tagstafel, ald die Dame vom Haufe die Unterhals 
tung auf diefen Gegenfand lenkte und damit das 
Zeichen zu einer Fülle von Mittheilungen gab, mit 
welchen man von allen Seiten Margarethen übers 
ſchüttete, nachdem einmal das Eid gebrodyen und 
die leicht erflärlihe Scheu überwunden war, bie 
man biöher gehegt hatte, in Gegenwart von Rupr 
rechr’d nächſten Angehörigen diejen Gegenjtand zu 
berühren. Margarethe hordhte geipaunt zu. Gie 
warf zuweilen einen eigenthümlic, fragenden Blick 
auf ihren Gatten; flieg vielleicht gegen. ihn ein Vers 
dacht in ihr auf, weil er fie am Morgen abgehal 
ten hatte, auch nur einen Verſuch zu machen, ob 
Amalgunde ibren Beſuch empfangen werde? Maris 
milian hielt es für feine Pflicht, feinen Oheim und 
deſſen Schweiter in Schug zu nehmen; er erzählte 
dephalb, weldye Erklärungen ich Ruprecht Mıildens 
furth gegeben, und er hoffte jo allen diejen, wie es 
fehien, bereits fo weit verbreiteten Sprecereien ein 
Ende zu machen, Aber es konnte ihm nicht ent- 
gehen, daß man jeine Auflöfung des pifanten Räth— 
ſels allgemein viel zu einfach fand; ein Mitglied 
der Geſellſchaft machte diefen, dad andere jenen Eins 
wurf wider Marimilian’d Erklärung, und als der 
Regtere dabei beharrte und fie vertheidigte, ftel ihm 
endlich Bursbeck in’d Wort: 

Es ftedt etwas ganz Anderes dahinter, das 
konnt Ihr mir glauben; ich babe einmal gerade jo 
eine Geſchichte in einem Buche gelefen — wie hieß 
das Bud; auch noch, Chriſtine? 

Frau von Bursbeck erinnerte fich nicht, ihren 
Gemahl je über Bücherlefen ertappt zu haben. 

Es ift auch einerlei, wie es bieß, aber ed war 
von — nun, der Name des Menichen, der ed ge 
jchrieben hatte, it mir auch entfallen — aber es 
war ein Buch — richtig, es hatte einen Titel wie 
Waizen, oder Gerfte. — 

Gedrofchene Achren und Halme vielleicht — fiel 
Margarethe ein — derartige Werfe kommen jet 
viele heraus, lieber Better! 

So? — es ift auch möglih — nun gut, darin 
tommt diefelbe Geichichte vor; eine reiche Rentner— 
Familie, die in einer großen Stadt erfcheint und unge, 
beuren Aufwand macht; man glaubt, daß fie in den 
Kolonieen ganze Fürftenthümer bejigt oder mindeſtens 
eine Goldgrube in Peru; bei den Bällen und Abends 
feften, die im Haufe gegeben werden, taucht regel 
mäßig ein uraltes, geheimnißvolled, jehr gepußtes 
Weſen auf, dad die Leute entjegt, wenn ed ihnen 
nahe fommt .. . 

Ach! rief jegt mit herzlichem Lachen Margarethe 
aus, das it eine franzöfliche Geſchichte, der Menich, 
der fie geicyrieben hat, heißt Balzac, und der Titel 
it Sarazine! 


Sarrazin — Buchwaizen — richtig, ich wußte 
doch, daß ed eine. Getreibeart war! 

Nun, and wer war das geheimnißvolle Weſen? 
fragte die Frau vom Haufe, 

Nichts Andered, antwortete der Freiherr von 
Bursbef mit vergnügtem Schmunzeln, als ein ebes 
maliger Opernfänger, der al den Reichthum der 
Familie zufammengefräht hatte, und zwar mit einer 
ganz merkwürdigen Sopranitimme — der Patron 
war ein... 

Margarethe hatte erröthend Frau von Bursbed 
einen Winf zugegeben, diefe hob rafch die Tafel auf, 
und die Frauen rückten die Stühle fo-geräufchvol, 
daß fie den Anfchein annebmen fonnten, das vers 
fänglihe Wort, womit der Freiherr feine Gefchichte 
ſchloß, nicht gehört zu haben. 


(Kortjeguny folgt.) 


mu u 


Biandie 


.— 


(Fortierung.) 


Nichts ift wohl geeigneter, die Glieder eines 
Hamilienfreifes näher aneinander zu rüden, felbit 
die in Zwietracht gefchiedenen zu verfühnen, ald die 
gemeinfam empfundene Angit um ein geliebtes Haupt 
derfelben; nichts wirft mehr die flarriten Formen 
über den Haufen, bannet mehr die firengite Zuruͤck⸗ 
haltung, als vereinte Pflege am Kranfenbette eines 
theuern Menſchen. So war es auch bier. Klaus 
dia, welche die Zügel der Regierung im Haufe ers 
griffen, jeit die Medizinalräthın gezwungen, fle aus 
der Hand zu geben, war plögfich von der fremden 
Kufine zur thätigen Hausmutter avanzirt. Alles 
mußte jich an fie wenden, denn nur fie fonnte bier 
helfend, entwirrend und beruhigend einfchreiten, nur 
fie fonnte die verfchiedenartigiten Anfprüdhe mit klu— 
ger Mäßigung erfüllen, weil nur fie das Berftänds 
niß von jenen Dingen batte, die Herfilien wie Iſi⸗ 
doren gleich fremd geblieben. So war denn aus 
dem verlaſſenen, unnuͤtzen Mitgliede der Geſellſchaſt, 
für welches ſich Klaudia noch vor wenigen Monden 
gehalten, die unentbehrliche Stüge einer Familie ge 
worden, weldye fie lichte umd von der fie mit Liebe 
umfangen wurde, 

Den Medizinalrath, dem die Kranfheit feiner 
Fran erft den Aufihluß ihres Werthes, aber auch 
ihrer Körperzerrüttung gegeben, ter von Beforgnifr 
jen fie zu verlieren fo geplagt war, daß er in feiner 
Zerftörtheit ihre ärztliche Behandlung ganz und gar 
an den jungen Thurn abgetreten hatte, er ſah in 
Klaudia nicht allein die Ordmerin des Haudwefeng, 
auch die. Retterin der Familienmutter. 

„Konftanze würde anlinruhe zu Grunde gehen,‘ 


fagte er zu ber Schaffenden und Arbeitenden, „wenn 
fie ihr Amt nicht im fo tremen gefchicten Händen 
wüßte; Klaudia, fehen Sie ihr ferner zur Seite, 
Damit ed nie wieder dahin fomme. Jetzt kann, jetzt 
wird fie noch gerettet werben; Klaudia, verlaflen 
Sie und nidyt, bleiben Sie bei ung!” 

Zum Eritenmal jeit ihren Martertagen trat ein 
mildes, glüdjeliged Lächeln in Klaudia's Züge, und 
mit diefem Lächeln hatte fie ſich dem neuen leben 
verjchrieben, mit diefem Lächeln war die Möglichkeit 
eined neuen Glückes in ihr erblüht. „O,“ fagte 
fie, „das ift ja das Höchite, wonach ich in dieſer 
Welt noch ftreben fann, guten Menſchen müßlich zu 
fegn, da ich auf mein eigenes Glück verzichtet.’ 

Und man? Er ging ftill umber, aber die 
Sorge itand in feinen Zügen. Gtundenlang ſaß er 
am Bett der Mutter, ohne fich zu regen, den Blick 
ftarr auf ihre Geſichtszüge geheftet, ihre falte, matte 
Hand in ver jeinen. „Sie wird einjchlafen, um nie 
mehr zu erwachen,“ fagte er zu Iſidoren, die neben 
ihr kniete, „ſie bat ums zu viel geliebt und wir fie 
zu wenig, denn wir haben ihr das Leben zur Qual 
gemacht.’ 

Iſidore fah ihren Bruder verftört an; „mein, 
nein,“ erwibert fie, „das kann nicht ſeyn, fie wird 
genefen und und Gelegenheit geben, zu vergüten.’ 

„Das dürfen Sie hoffen,“ fügte Thurn hinzu, 
der hinter die Geſchwiſter getreten war, und ber 
Iſidoren immer wie der Engel des Gerichts er: 
fchien. 

Charlotte brachte ftündlich friſche Blumen, die 
fie der Mutter leite auf dad Bett legte, damit fie 
ihr neues Leben einhauchen möchten, und Paulette 
las von Ehrifti Himmelfahrt, und meinte, die Murs 
ter fönne ihmen wohl auch fo auf Wolfen entführt 
werben, wie Jeſus feinen Jüngern. 

„Bir wollen ihr den Himmel auf Erden bereis 
ten,‘ ermuthigte Klaudia. 

Bielleicht dag die Kranfe nur in regungslofem 
Halbichlafe aufihren Kiffen; vielleicht börte fie, was 
Diejenigen in ihrem Schmerze redeten, von denen 
fie fo wenig Beweiſe der Zuneigung erbalten, viels 
leicht fahen ihre gefchloffenen Augen jelbit die vers 
weinten, blaffen Gefichter ihrer Kinder, die nicht 
von ihrem Schmerzenslager weichen wollten, die 
den Schlaf von ihren Augen bannten, um den ihren 
zu belauichen; vielleicht fah und hörte jie das Alles, 
denn ed trat ein Ausdruck von Verflärung in ihr 
franfed Antlitz, fchwebte ein Hauch himmliſcher 
Freude darüber hin. 

„Ich will heute Nacht bei der Mutter wachen,” 
fagte Iwan zu Klaudien. „Sie bedürfen der Ruhe, 
um unfere Stüße während des Tages ſeyn zu kön— 
nen; Ihre Kräfte dürften nicht ausreichen, und dieſe 
brauchen wir jeßt vor Allen. Klandia, nehmen Sie 
Rüdjicht auf fi) und auf und.’ 

„Ic werde Swan ablöfen,” fügte Iſidore bins 
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zu, „morgen kommt Herfilie, banı haben mir noch 
zwei Augen mehr, die Deinen müffen geichont wer— 
den in ber Nacht, bamit fie am Tage jehen.” 

Klaudia ward gezwungen, fich mit den Kindern 
gegen Mitternacht in ihr Schlafgemad; zurückzu— 
ziehen. Den beiden Keinen war fie jetzt Alles: 
Mutter , Lehrerin und Kammerfrau. Biber, welche 
Gegendienfle erhielt fie nicht auch, welch' marme 
Zärtlichkeit, welch’ kindliches Vertrauen! Schien es 
ihr doch, wenn fie die Augen fchloß, als ſey fie von 
zwei Engeln bewacht, als könne ihr unter diefem 
Schuß nie mehr ein Unglück begegnen. 

‚ Am andern Morgen ging es, fo glaubten die 
Kinder, mit der Kranken jdlimmer, dem der Zur 
ſtand hatte fi) in Nichts geändert umd man fuͤrch⸗ 
tet leicht, wenn man fein Borwärts wahrninumt, ein 
Rückwärts; doch berubigte fie Thurn, indem er den 
Zuſtand ald einen der Kranfheit angemefjenen er 
flärte, Die wie jede Pflanze, jedes Geſchöpf, in mwels 
chem Yeben pulfire, ihre Entwicklungsphaſen durch— 
zumachen habe, denen man micht hemmend in den 
—* treten und die man ebenſowenig beſchleunigen 
dürfe. 

Der Lärm, der ſonſt in dieſem Haufe geherrſcht, 
hatte fich in jene Stille verwandelt, die wir in gros 
Ben Räumen anzutreffen gewohnt find, welde ent 
weder durch den Genius der Kunſt oder der Relis 
gion geweiht find, und dem Eindringling das Schweis 
gen der Ehrfurcht gebieten. — Hier war ed ber 
Genius der Liebe, der dieſes Schweigen bervorges 
rufen. Selbſt Brutus theilte es, er lag geduldig zu 
den Füßen feines Herru, der feit ad;tundvierzig 
Stunden das Zimmer nicht verlaffen, um die frifche, 


erquickende Waldesluft einzuarhmen, 


So itill und traurig faßen Herr und Hund, 
als Klaudia mit einem Briefe in der Hand herein, 
trat. , 
„Don Herſilien?“ fragte Iwan erröthend, „und 
nicht fie felbft ?“ 

Iwan Shämte ſich vor Klaudia, und doch wollte 
er, daß ihr Nichts verborgen bleibe. 

Klaudia gab ihm das Blatt. Er überflog es 
raſch, und Die Wider des Zornes ſchwoll ibm wäh— 
rend des Leſens, dann zerknitterte er das Blatt 
zwiſchen ſeinen Händen und warf es in die Kamin— 
flamme. 

„Schande, Schande für fie,’ murmeite er. Ale 
er aber zu Zlaudia aufjab, die noch immer vor ihm 
fand und feinen Bewegungen mir ihren Blicken ges 
folgt war, fagte er in fanfterem Tone: „Sie it 
nicht jo boje, gewiß nicht, ‚fie iſt wur verführt, bes 
thört worden, verdammen Sie die Arme nicht!“ 

‚DD, wie follte ich,‘ erwiderte Klaudia; ‚‚aber 
was werden Sie thun?“ 

„Ich, ich veritehe Sie nicht.’ 

„Ich hätte eine Bitte an Sie, Iwan.” 

„O, — ich thue ed — gewiß.” 


* 
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„Holen Sie Herfilie felbit; erfparen. Sie ber 
Unglüdlichen dad Bittere des Selbſtvorwurfs, er: 
fparen Sie ihr die einfame traurige Rüdfahrt, das 
Beihämende derfelben, jegen Sie das ſchwache Mäds 
dien nicht zum Zweitenmal den Ueberredungskünſten 
der Verführung aus; dürfte fie Ihnen auch dieß— 
mal widerfteben, fo wäre und bliebe fie doch immer 
abhängig von dem Willen der Gräfin, die ihre 
Pferde anderweitig brauchen könnte.“ 

Iwan hatte Klaudien ohne eine Negung bes 
Körpers oder der Gefihtözüge angehört; als fie 
ſchwieg, erhob er fih. „Komm Brutus,’ rief er, 
„Du bift lange nicht in der Luft geweſen.“ 

„Iwan, fragte Klaudia, „Sie thun ed gern?” 

Er fah fie an. „Ih — ah reden Sie nicht 
fo, fragen Sie mih niht — ih — —“ er hatte 
ihre Hand ergriffen und fie einen Augenblid in 
der feinen gehalten ; dann war er verfchmwunden. — 


(Fortfegung folgt.) 


Man nigfaltigfeiten. 


* Zu jenen literarifchen Probuften, welche bas 


Schöne mit dem Nüglichen verbinden, gehört ohne - 


Zweifel auch „Webers Volföfalender für das Jahr 
1852”, denn es ift nicht leicht möglich, in einem 
Buche von folhem Umfange eine größere Fülle von 
Belehrendem und Unterhaltendem zu vereinen. Ders 
felbe beiteht aus mehreren Hauptabtheilungen: Jah— 
reöfalender, Geſchichtskalender, politiiche Belehruns 
gen über Staat, Kirche, Schule, Länder- und Vol 
ferfunde, naturhiftorifche Belehrungen über die Runs 
ber bes Himmels, der Erde, des Pflanzen» und 
Mineralreiched, gemeinnügige Belehrungen, Unters 
baltungsfalender , Hand» und Hülfsfalender, fo wie 
eine Menge Einzelheiten, die namentlich aufzuzählen, 
zu weit führen. Den Werth des Buches erhöht 
eine Menge gelungener Abbildungen, die und nas 
mentlih die wichtigiten Begebenheiten der jüngft 
verfloffenen Zeit, fo wie die dabei handelnden hers 
vorragenderen Perfönlichfeiten vor Augen führen. — 
Sonach fann befagter „Volkskalender““ Allen aufs 
Beſte empfohlen werden. 


* m Berlage von Heinrich Hübner zu Leipzig ift 
in dieſem Jahre eine mit allem Fleiße und größter 
Korrektheit abgefaßte „‚itatiftiiche Tafel aller Yän- 
ber der Erbe’ erjchienen, die wegen ihres praftifchen 
Werthed Jedermann empfohlen werden fann. Dies 
felbe umfaßt in Kürze: Größe, NRegierungsform, 


Namen des Staatöoberhauptes, Bevölkerung, Aus, 
gaben, Staatsfchulden, Papiergeld: und Banknoten, 
umlauf, fiehendes Heer, Kriegs⸗ und Handelöflotte, 
Eins und Ausfuhr, Münzen, Maß und Gewicht, 
die widhtigiten Städte jebes Landes und fonftige in, 
terefjante Notizen. Der geringe Preis (15 fr.) ermög, 
licht aud) dem Unbemittelten die Anfchaffung. 


Eine berühmte Waffenfammlung war die des 
Marſchalls Düdinot. Sie wurde fürzlich auf feinem 
Schloß Jeandheurs verfteigert. Ein gleiches Schick⸗ 
fal widerfuhr der Pfeifenfammlung des Marichalls, 
eine der größten in Europa. Gie enthielt alle Ar 
ten Tabaföpfeifen von den primitiven Fabrifaten 
aus der eriten Zeit ded Rauchens an bie zu ben 
Werfen der Bolltommenheit, welche die neueſte Pfei— 
fenmacherfunft lieferte. Auch viele hiſtoriſch merk, 
würdige Eremplare befanden fich darunter. Das ins 
terefjantefte war die Pfeife, welche Johann Sobiesti 
dem König von Polen und Mitbefreier Wiens von 
der Türfenbelagerung , gehörte. Sobiesfi hatte die 
Pfeife am Morgen vor ber Schlacht bei Wien ges 
raucht und fie fpäter zum Andanfen an den dent 
würdigen Tag der Stadt Wien gefchenft. Bei 
dem Einzug der Franzofen in Wien ernannte Na; 
poleon den Marſchall Dudinot zum Kommandanten 
der Stadt, bei welcher Gelegenheit die Pfeife So: 
bieski's in den Befig des Marſchalls gelangte. 


Ein franzöfifches Journal bringt folgende komi— 
Ihe Anzeige: „Es war am 5. Oftober d. J., daf 
meine Frau um acht Uhr Morgens an den Brum 
nen der Stadt ging, um ein Paar Tropfen Waſſer 
zu holen. 218 fie dafelbft anfam, traf fie einige 
abs und zugehende Nachbarinnen, mit denen fie ſich 
in Unterhaltungen einließ. Als fie zurüdfam, war 
ed fünf Uhr Abende. Die zur Nachricht. Jean 
Gasper.“ 


Auflöfung der Charade in Nr, 185: 
Seeland (Juſel.) 


* 
* * 
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Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 


Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aihaffendurg. 





Montag 
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Die Königin der Nacht. 


(Aortiesgung.) 


Man begab fich nach der Zafel in den Garten 
hinunter, um in einer fchattigen Laube den Kaffee 
einzunehmen; Wennemar aber benugte diefen Augen⸗ 
blick und entfernte ſich fill, um nach jeinem Spanier 
zu feben. Er hatte ſich faum, den Schlangenmwins 
dungen eined Bosquetpfades folgend, den Augen der 
Sefellichaft entzogen, ale ſich ein leifer Schritt hin⸗ 
ter ihm hören ließ uud eine weiche Hand ih auf 
feinen Arm legte. 

Ab, Margarethe! fagte er überraicht, aber ge 
ſchme ichelt. 

Lieber Vetter! begann ſie, reichen Sie mir einen 
Augenblick Ihren Arm; laſſen Sie und bier im 
Schatten eine Weile aufe und abgehen — in all 
dem Gewirr der Unterhaltung über hundert Dinge 
fommt man wicht dazu, fich zu finden und einmal 
ruhig auszutaujchen | 

&ie haben Recht, Margarethe, liebe Couſine, 
antwortete Wennemar, itrahlend vor Freude über 
die einfchmeichelnde Freundlichkeit der jungen Frau. 

Wollen Sie mid denn nicht diefen Abend mit 
anbören laffen, wad Sie Marimilian vorzulefen ver 
ſprochen haben ? 

Wennemar’d Her; war nun gar durch diefe 
Holdfeligkeit ganz und vollitändig gefangen... et 
bätte jegt beinahe den ſpaniſchen Magier, auf dejr 
fen Kunſt er ſich jo gefreut hatte, dahin, wo der 
Pfeffer wählt, gewuͤnſcht, um vor Margarethen 
feine Autorichaft leuchten laffen zu können! 

Ach, das ift ja Ihr Ernſt nicht, Margarethe! 
jagte er mit bewegter Stimme. 

Dod, doch — ich fomme — um Neun, nicht 
wahr? 

Um Gottes Willen nicht! verfeßte Wennemar er 
ſchrocken. 

‚Sie erichreden? alſo ich darf, ich ſoll nicht das 
bei feyn? Ihr verbergt etwas vor mir — fprechen 
* lieber Wennemar, was habt Ihr eigentlich 

or 
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Erbeiterungen. 


24. November 1851. 








War Wennemar eben roth geworden aus Freude, 
fo war er es jegt aud Verlegenheit; er fuchte eine 
Weile vergeblich nach einer Ausrede und ſtammelte 
endlid; : 

In der That, michtd Anderes, ald was Maris 
milian jagte — aber Ihre Anweſenheit, Eonfine — 
offen geitanden, ed handelt fih um eine Epiſode 
meiner Chronik, welche nicht für Frauenohrew ift! 

Schelm, Schelm! fagte läcdelnd und mit bem 
Zeigefinger drohend Margarethe; fieh, fieh, wie vers 
guügt er it, daß er diefe prächtige Ausſlucht gefuns 
den hat! 

Keine Ausfluht — in der That... „ flotterte 
Wennemar. 

Ich bitte Sie, ſeyen Sie Hill, Sie ſchwarzer 
Böfewicht, ich glaube Ihnen feine Silbe mehr! ant- 
wortete Margarethe und ging eine Weile ſchweigend 
neben ihrem fleinen Ravalier her, nur von der Seite 
feine Züge beobachtend. 

Jeder Menfch hat feinen Preis, fagen die Mis 
janthropen und die Geelenfundigtn, dadıte Margas 
rethe dabei im Stillen; ich muß entdeden, mit wel⸗ 
cher Notirung Wennemar auf der großen Kurslifte 
menſchlicher Gebrechlichfeit angezeichnet fleht, um 
ihn für. midy zu gewinnen . . . durdlaufen wir — 
Eugen Sue wird dabei meinem Katechismus zu 
Hülfe kommen — die Stufenleiter der fieben Tod» 
jünden; eine von ihmen muß ed doc feyn, bei 
deren Namen meined tugendhaften Vetters ſchwache 
Stunde ſchlägt: die Habjucht — die Hoffarth — 
der Ehrgeiz! 

Wennemar, hub fie an, haben Sie denn nicht 
fo viel Freundſchaft mehr für mic, um offen gegen 
mich zu feyn? Ich muß Ihnen geiteben, es fränkt 
mich, daß Sie es über Sich vermochten, mit Maris 
milian wider mich zu fomplotiren. 

Margarethe, ich bitte Sie... . 

Still , fill, vertheidigeu Sie Sich nicht — ich 
weiß Alles — nun wohl, fo will id) Sie wenigitens 
dafür beſchämen. Sie follen mindeftend hören, was 
ich im Begriff fand, für Sie zu thun — bie 
glühenden Kohlen jollen Ihnen nicht erfpart werben; 
ich wollte Ihnen die goldene Tabatiere mit dem 
DiamantensBelab zu ihrem Geburtstag als Anges 
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binde fenden, welche mein feliger Bater vom Fürs 
ften Primas zum Gefchent erhielt und die immer 
einen Gegenftand Ihrer lebhaften Bewunderung 
bildete. 

Sie find graufam, Margarethe, mir eine folche 
Freude auszumalen, nun fie für immer geraubt ift! 

Die Habfucht, ſcheint ed, hat feine Gewalt über 
ihn, dachte Margarethe; jet fommt der Ehrgeiz! 
Sie fuhr fort: 

Dann hatte ich vorgeftern ein Gefpräch mit dem 
Praͤſidenten über Sie; er it in Außeriter Hoffnungss 
lofigkeit, einen Landtags⸗Marſchall für die nächite 
Ständefigung zu gewinnen; id) fieß den Namen Bas 
ron Wennemar von Waterlapp fallen und... . 

Margarethe! thaten Sie das wirklich ?! 

Sch that es, und ber Präfident nahm ihn auf 
— aber jegt — Sie werden doch nicht glauben, 
dag man Feine Ränfefchmiede, Berichwörer, Intri⸗ 
guen-Anzettler zu Landtags Marjchällen ernennt? 

Wennemar ftieß einen tiefen Seufzer aus. 

Sie folterin mih — aber — ich kann nicht ans 
ders, ich habe Marimilian mein Wort gegeben! 

Alfo doch! Sehen Sie, daß ich Recht hatte, daß 
Ihr Euch wider mich verſchworen habt! 

Sie beurtheilen mich ganz und gar falfh! ants 
wortete Wennemar mit einem unbejchreiblich weh—⸗ 
mütbigen Tone. Machen Sie mir feine Vorwürfe, 
Margarethe; ich wäre der legte auf Erden, der die 
Hand zu etwas böte, über dad Gie Sich zu befla- 
gen Urſache hätten; aber ich, ich habe Urjache, mich 
bitter über Sie zu beflagen. 

Sie, über mih, WBennemar, über Ihre befte 
Freundin? 

Ga, denn, Margarethe, Sie glauben midy bes 
Rechen zu fünnen ! 

Berzeihung, Wennemar! fagte betroffen bie junge 
Frau und gab ihm fogleich gerührt die Hand. - Sie 
find ein edles Herz! Ich hatte Unredit — aber wenn 
Eie wüften, wie viel bittere Empfindungen feit 
geitern und heute durch meine Brujt gezogen find, 
jo würden Sie mich nich verurtheilen. ennemar, 
ich ftehe einer Krifid in meinem Berhältniffe zu 
Marimilian nahe; mein Mann ift im Begriff, mir 
fein Bertrauen zu entziehen — gelchähe ed wirklich 
und in dem Umfange, wie ed mir leider bereitö der 

all zu ſeyn fcheint, ed wäre der Tod für unfere 
be; wenn der Mann ber Frau nicht mehr vers 
traut, fo ift das ein Beweis, daß er fie nicht mehr 
achtet — und eine Ehe ohne meines Gatten volle 
Achtung — zu der wird ſich Margarethe Gräfin 
von Warteuftein nun und nimmermehr herablaffen! 

Aber, um Gotted Willen, Sie nehmen eine uns 
bedeutende Sache fo ernft und tragiih, Margas 
rethe.. . .! 

Ald wenn es ſich um die wichtigften Dinge hans 
delte — darum handelt ed fich auch, mein Freund, 


ed handelt fi um mein Lebensglück. Glauben Sie, 
ich ſahe nicht ? Halten Gie den Scarffinn einer 
Ku, weiche liebt, für fo gering, daß fie blind für 
inge ift, wie fie gefterm und heute mir entgegen» 
getreten find? Marimilian’s plögliches Auf⸗ und 
Davongehen, feine Ruͤckſichtsloſigkeit dabei gegen 
mich, jeine Meigerung, mich die Verwandten in 
Midenfurth begrüßen zu laffen, diefer Spanier mit 
dem Galgengeſichte, Ihre und Marimilian’d Aufres 
gung — furz, ed gefchiebt etwas, das vor mir vers 
borgen wird, mobei ich getäufcht werde — aber, 
bei Gott, Wennemar, ich laffe mich nicht täufchen, 
ich will Alles wiffen, durd Sie will ich Alles wife 
fen, oder ich bin eine unglückliche Frau für ewig! 

Wennemar war außer ſich gerathen bei diefen 
Worten der ſchönen jungen rau, die ihre Erregung 
nicht mehr zu verbergen fuchte und in deren Wim— 
pern ein Thräne perlte. 

Aber, mein Himmel, Margarethe, meine Tiebe 
Couſine! fagte er, woher full ich Wortenehmen, um 
Ihnen den Ungrund Ihres Argwohns darzuthun ? 
— ich will gleich mit Marimilian reden, er wird... 

Nichts davon — Sie, Sie felbft follen offen 
gegen mich ſeyn, damit ih Marimilian beitrafen 
und für feine Heimlichfeiten befchämen fann! 

Der ehrlihe Chroniſt, dem jo alle Ausflüchte 
abgeichnitten waren, ſtand eine Weile in beftigem 
Kampfe mit ſich felber. Endlich hatte er ein Aus⸗ 
funftömittel gefunden, mit dem er fein Gewiffen be 
rubigte, während er vielleicht machgab und das 
—— brach, welches er Maximilian gelobt 

atte. 

In der Gemüths ⸗Verfaſſung, in welcher Sie find, 
Margarethe ‚ fagte er, bleibt mir nichts übrig, ale 
Ihnen die ganze Wahrheit zu gefteben; ich glaube, 
es it das meine Pflicht, um ein tranriges Zerwürf⸗ 
niß zu verhüten. Sie follen fehen, wie ungegrüns 
det, wie lächerlich all Ihr Verdacht wider den guten 
Marimilian it. Der Spanier hat fich erboten, und 
diejen Abend, wenn die Dunfelheit eingetreten, im 
„Hohlipiegel,’ wie er es nenn, fehen zu laffen, wer 
eigentlich der Fremde auf Mildenfurth if. Um ung 
von feiner Kunſt zu überzeugen, will er auch Sce— 
nen und Geftalten aus Marimilian’s früberem Les 
ben herauf beſchwören; wir haben bejchloffen , für 
nnd die Sache zu behalten, um nicht vom Zudrang 
Aller geitört zu werden — das ift däs game Ge 
heimniß. 

Das iſt Alles? Und weßhalb durfte ich das 
nicht wiſſen? Sind Sie auch jetzt wahr, wo Sie 
zu befennen jcheinen? ch will ed glauben — aber, 
Wennemar, ich will dabei feyn, ohne daß Marimis 
lian mich ſieht. 

Das iſt unmöglich; die Anweſenheit von zwei 
Perſonen, wo er nur Eine erwartet, kann ihm nicht 
verborgen bleiben. 


Ich will an Ihrer Stelle dabei ſeyn! 

An meiner Stelle? Aber ich möchte für mein 
Leben gern . . . 

MWennemar, habe ich Ihnen umfonft mein Herz 
ausgefchättet — habe ich Ihnen umfonft gejagt, was 
für mich auf dem Spiele fteht? 


(HZortiesgung folgt.) 


KSlaudia. 


(Bortiegung.) 


Herfilie fubr mit Olga zu dem zweiten Ball, 
etwas unmillig darüber, daß der dunfle Neltenfranz 
nicht pünftlih eingetroffen, und daß fie gemöthigt 
gewejen, zu dem hellblauen Kleide noch einmal die 
grünen Epbenzweige zu benugen. 

„Du bift reizend‘, fagte Diga, „bunt wie ein 
Schmetterling, oder weiß, wie eine Taube, man 
wird immer bemüht ſeyn, Dich zu fangen, zu 
locken.“ 

Herſilie zwang ſich zu einem zweifelnden Lächeln, 
doch wohnte der Glaube an die Wahrheit jener 
Worte in ihrem eitlen Herzen. 

„Ed muß mit der Mutter doch nicht fchlimmer 
gehen’, fagte fie nach einer kleinen Paufe, denn fie 
fonnte von dem Gedanken an die Kranfe nicht recht 
los, „ſonſt hätte man mir heute wohl wieder ges 
fchrieben — 

„Dir einen zweiten Drob» und Mahnbrief nach⸗ 
geſchickt“, fiel die Gräfin ein; „ganz gewiß ift es, 
wie ich Dir gefagt habe; die thränenreiche Berwandte 
kann fein fröhliches Geficht ſehen und ärgerte ſich 
über Dein Bergnügen, darum ergriff fie den eriten 
beiten Borwand, um ed zu ſtören.“ 

Herfilie fand, daß fie ein wenig bart geurtheilt, 
wagte aber nichtd zu erwidern ; Olga imponirte ihr 
nicht, aber fie fürdhtete ihre Spottiucht, und fie wollte 
Diejenigen, die fie lieb hatte, nicht noch mehr ges 
fchmäht bören. Ueberdieß hielt der Wagen in der 
Borhalle des Schloſſes, deſſen Feniter in einem hel⸗ 
len Lichtmeere fchwammen. Kaum bis zur Treppe 
gelangt, fanden ſich auch ſchon Madau und Tempfin 
ein, die Damen hinauf zu begleiten. 

Herfilie tanzte heute nicht mit jener Dogelleich« 
tigfeit, wie das Gritemal, ed jchien, ald habe ein 
böfer Geiſt ihr Bleigewichte an die Flügel geheftet. 
Sie erfchrad fait vor fich felbit, als fie ihr lachen— 
des, glühendes Geficht, ihre gepugte Geſtalt in dem 
Spiegel erblidte, da fie doch felber gar nicht fo froh 
war und der Plag von ihrer immer erniter werden» 
den Stimmung fo grell abſtach. „Wir follten nie 


mals ein Vergnügen erzwingen wollen,’ dachte fie; 
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„hat Klaudia auch wirklich übertrieben, wie Olga 
meint, ſo hat ſie mir doch die Unruhe damit in das 
Herz gejagt, den Zweifel und die Unzufriedenheit 
mit mehr ſelbſt.“ SHerfilie fonnte ed endlich in dem 
Gemwühl, umtönt von hohlen Redensarten, nicht mehr 
aushalten; ed warb ihr fo bange und weh, und 
fie fchlüpfte unbemerft unter dem Borwande einer 
Toilettenverbefferung, wad ben Herren verbot, ihr 
zu folgen, in ein Nebenfabinet, wo zwei Damen in 
eifrigem Geſpräch auf einem Nifchendivan faßen. 
Sie wurde von ihnen nicht bemerft und wollte auch 
nicht bemerft werben, fie flüchtete darum nach einer 
zweiten Nifche, wo fie ſich erſchöpft niederließ. 

Bald erfannte fie die Stimme der beiden plau— 
dernden Damen; ed war Olga mit einer ihrer welt 
lichen Freundinnen. 

„Ich wundere mich, daß Dein franfer Gatte 
Did) fo geduldig alle Bälle befuchen läßt’, fagte die 
fremde Stimme, „daß er nicht Verdacht fchöpft, da 
Mackau und Tempkin doc fait täglich in Euerem 
Haufe find.’ 

„Du weißt, daß ich immer diplomatifch zu Werfe 
gegangen bin ;’ lautete die Antwort; „da habe ich 
jetzt des Medizinalrathed zweites Töchterchen bei 
mir, ein Feines eitled Närrchen, die ift ein. guter 
Mbleiter, ein herrlicher Dedmantel. Mein Mann 
fann nichtd dawider haben, wenn id; Herfilien mit auf 
Bälle begleite, er it dem Medizinalrath verpflichtet 
und überdieß hat er das Närrchen lieb, und glaubt 
mir, wenn ich ihm fage, daß Madau und Tempfin 
nur um feinetwillen unfer Haus beftürmen , eben» 
fo, wie eö der fleine eingebildete Zieraffe felber 
glaubt. Ich habe doppelten, dreifachen Spaß, in« 
dem ich vier Perjonen zu gleicher Zeit ein & für ein 
U made.” — — 

Herfilien focdte der Athem, ſonſt hätte fie vor 
Unmillen laut aufgefchrieen. 

„Und wie lange denkſt Du Dein Spiel fo fort 
zutreiben ?“ i 

„Bis ich der ganzen Sache fatt und überbrüffig 
bin, fie fängt mich fchon jeßt an zu langweilen ; 
Madau’s tolle Berliebtheit, Tempkins fchmachtende 
Verehrung für mich und dabei ihre Unterwürfigfeit, 
ihr Gehorfam in Allem, was ich ihnen diftire, im: 
mer der Belohnung harrrend, die fie niemald ems 
pfangen werden, das Alles entbehrt ded Pifanren, 
Reizvollen. Ich muß Dir aufrichtig geiteben, daß 
mid) etwas ganz Anderes befchäftigt, eine ganz ans 
dere Perfönlichfeit meine Gedanfen hinnimmt, aber 
— ed ift noch nicht an der Zeit, dad Geheimniß zu 
enthüllen, und im Berborgenen liegt ja der größte 
Reiz. Doc fomm jest, ich dürfte fonft zu aufrich— 
tig werden, komm.“ — Und die beiden Frauen 
raufchten aus dem Kabinet, in welchem Herſilie ein 
Aſyl gehofft und eine Hölle gefunden. Gie ver: 
mochte faum auf ihren Füßen zu ftehen, und doch 


mußte fie zurücd im bie Geſellſchaft, mußte. der Gräfin 
mit einem laͤchelnden Geficht begegnen, ‚um feine Scene 
herbeizuführen, um fich nicht noch lächerlicher zu 
machen vor ben. jungen Männern, vor Olga und 
ihrer faubern Freundin. — i 

„D Welt, Welt! wie graufam beträgt Da Die 
jenigen, die ſich Deine Lieblinge glauben und Dir 
an dad falte Herz eilten“, ſeufzte Herfilie, „„o Welt, 
wie viel Scandthaten verdeckt Dein. glänzender 
Mantel der Faljchheit 


Gortſetzung folgt) 


Wittwe am Grabe ihres 


Die trauernde 
Mannes, 





Klagend wimmert Trauerläuten 
Bon dem Kirchenthurm herab; 
ine Leiche zu begleiten, 

Wallt der Tranerzug zum Grab; 


Und ein Weib vol Gram und Sammer, 
Das ber Trauer fait erlag, 

Wankt zur ftillen Leichenfammer, 
Tiefgebeugt, dem Sarge nad). 


Sie begleitet ihren Gatten 
Unter: dumpfem Grabgejang, 
Abgehärmt zu einem. Schatten, 
Auf dem legten Erdengang. 


Kinder fieht man Hände ringen, 
Jammernd laut im herben Schmerz; 
Ach! vor Jammer will zerfpringen 
Das von Schmerz zerriff’ne Herz. — 


Scymerzendweib! hör’ auf zu weinen; 
Wenn der Schmerz im Herzen brennt, 
Denf: der Tod wird wieder einen, 
Was von dir der Tod getrennt! 


An dem Kreuz’ iſt ja geftorben 

Der Erlöfer, unfer Gott, 

5 das Leben und erworben, 
at getödtet unfern Tod, 


Trete zu ded Kreuzes Stufen, 

gr, wie Jefus zu dir fpricht, 
as er tröſtend zugerufen 

Naim's Wittwe: „meine nicht!" 
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Sieh die Lilie auf den Auen, 

Wie der Herr fie. herrlich ſchmuͤct! 
Se’ auf ihn auch dein Vertrauen, 
Wenn der Gram did) niederdbrüdt. 


Sieh ihn wunderbar ernähren 

Jeden Bogel in der Luft; 

Wird er liebend nicht erhören, 

Wer zu ihm vertrauend ruft? 
Kummer macher bir ber Morgen? — 
MWend zu Gott ben Thränenblid; 
Er will für die Waifen forgen 

In dem herben Mißgeſchick. — 
Brüder! wollet euch erbarmen; 

Uebet bier Barmherzigfeit 

An der fo verlaff’nen Armen! 
Spendet Zroft in Gram und Leid! — 


Was den armen Menfchenbrüdern 

Ihr barmherzig hier gethan, 

Lohnt der Herr mit Himmelsgütern, 

Sieht er, ihm gefchehen an! — 

| J. B. B, Pir. 

Anmerkung. Die Trauernde iſt die Wittwe 

eines vor einigen Tagen verſtorbenen Schullehrers, der 
ſie mit vier unmündigen Kindern, und einem in 
Hoffnung zurückließ in den traurigſten Umſtänden 


und bitterſten Noth und Armuth. — Der Nante der 
felben .fann bei der Erpedition erfragt werben. 


Ebarade. 


Nimm Erfte mich und ziehe mich um Dein Geſilde, 
Dann find die Früchte fihher vor dem Wilde. 
Bermöchte ich die Legten je zu werben, 

Sch machte frei dad Fand von den Befdywerden, 
ch würde aber dann auch in Paläften thronen 
und nicht, wie diefed Ganze, im Geſtraͤuche wohn 


* * 
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Die Königin der Nacht. 


—— 


(Gortſetzung.) 


Dem guten Chrouiſten war zu Muthe wie einem 
Kinde, welches fih auf ein Feſt gefreut bat und 
nun plöglich verurtheilt wird, zu Hauſe zu bleiben. 
Aber der liebenswürdigen jungen Frau war nicht 
zu wiberfiehen. Er mußte fich fügen, Sobald Maris 
milian’d ganze Aufmerkſamkeit von den. Phantas⸗ 
magorieen bed Spanierd in Anfpruch genommen 
morbden, ſollte Wennemar, ſo ward verabredet, aus 
dem Zimmer fchlüpfen, Margarethen feinen Mautel 
und feinen Sommerhut mit dem breiten Rande 
geben und fie dann an feiner Statt eintreten und 
feinen Platz hinter Marimilian einnehmen laffen. 
Margarethe verſprach dagegen, dem guten, aufs 
opfernden Better Alled haarklein zw erzählen, wad 
fie ſehen würde. Sie fchüttelte ihm dankbar gerührt 
die Hand; dann ſchoß der fleine Mann. davon, um 
dem Spanier einen Wink zu geben, daß im Gehei 
men Marimilian’d Frau anweſend feyn werde — 
dieß war dad Ausfunftswmittel, weiches er zu jeiner 
Gewiſſens⸗Beruhigung ſich erdacht hatte, 

Der Abend kam endlich herbei; man hatte im 
Freien unter der Ulme im Hofe zu Nacht gegeffen, 
der Freiberr von Bursbeck zeigte Spuren von Mis 
digfeit und Schlaf . , . er wich dem Gotte, dem er 
heute fo fleißige Kibationen bargebradıt. Frau von 
Bursbeck nahm Margarethe unter deu Arm, um mit 
ihr in den Anlagen an dem Weiher ſpazieren zu 
gehen, auf den der Moub feine eriten Strahlen warf 
und in deſſeu ſtahlblauer Fläche der Himmel jeine 
phantaſtiſch geformten und gefärbten Abendiwolfen 
ſpiegelte. Wennemar gab Maximilian einen Wink, 
Beide entfernten fich; der Borwand, den der leßtere 
erfunden, war vortrefflih:t Niemand von den Burds 
becks hatte bie geringfte Luft, ihnen meugierig zu 
folgen. 

Zu der Wohnung Wennemar's gelangte man 
durch eine Art Paß, den die Ede des Herreuhaufes 
von Bursbed und bie Ede bed zunächſtliegenden 
Delonomie-Bebäudes bildeten, eine Lüde im voll⸗ 
ftändigen Abjchluffe des Hofed, duch die man auf 


einen feuchten Pla vor einem an die Rückſeite des 
Herrenhaufes fich auſchließenden Thurme fam. Eine 
dichte Gruppe von Gdeltanuen beichattete dieſen 
Plag, auf weichem ein fränflicher , dürftiger Rafen 
um jein jonnenlojes Daſeyn mit den aufichießenden 
Neffeln und den niederfallenden dürren Nadeln der 
Bäume fümpfte. Durdy eine jchmale Thür mit 
gorhiichem Bogen unten im Thurm und über — 
Wendelſtiege gelangte man auf einen Vorplatz, dann 

in ein großes, rundes Thurmgemach, das nach zwei 
Seiten Feuſter, im SHıntergrunde, dem Eingang. ges 
genüber, eine breite Glasthür hatte, die zu einem 
Alfoven führte, in welchem Dufel Wennemar fein 
viel angelirengtes Haupt nach des Tages Mühfal 
zur Ruhe zu legen pflegte. Als Marimilian in den 
runden Saal eintrat, Eounte er nicht läugnen, daß 
feiner Spannung ein unbeimliched Gefühl, etwas 
Drückendes und Bellemmendes fich beimiſchte. Er 
war weit entfernt, fich einzugefteben, daß er irgend 
Glauben an die übernatürlihe Macht des Hohlipies 
geld und die Berheißungen des Spaniers hege; und 
doch lag ed wie eine Gewitterſchwüle auf ihm, und 
ihm felbit vielleicht unbewußt ſchwebte ſchon jetzt je- 
ner Geiſt der Niedergeichlagenheit über ihm, der in 
und einzieht, wenn wir gezwungen werden, die in 
unferer Bruit begraben liegende Vergangenheit wies 
der aufzuwühlen, und wenn wir dann fo wenig 
mehr darin finden als geitorbene Hoffnungen und 
verflogene Illuſionen, jo viel des Berlorenen gegen 
jo wenig, was gerwormen it, und ald Bodenfag von 
Allem das alte: Alles it eitel! 

Die Blenden der Feniter waren dicht geichloffen, 
nur die eine war jo weit geöffnet, daß eine Dürftige 
Dämmerung von Yicht un deu Raum fiel. In dies 
fem blaufahlen dünnen Fichte ſah Mar von Raus 
ſchenloo Aufangs nichts als den unheimlihen und 
— mie ihm jeßt fchien — todtenblaffen Kopf ded 
Spanierd, mit feinem hohen, fpigen, furzgeihorenen 
Schädel und feinen ftahlicharfen Zügen. Hinter ihm 
deckte ein in ſchweren Halten niederfallender Bor 
bang die Alfoventhär ; rings an den Wänden ums 
— tauchten nach und nach in dem Maße, wie die 

Augen ſich an die Dunkelheit gewöhnten, allerlei 
frembartige Geitalten und Formen in bizarren Um⸗ 
riffen auf; ed waren die zahlreichen Gegenitände 


und Werkzeuge, welche der wackere Hand-Ehronift 
bei feinen geheimen alchymiſtiſchen Anftrengungen 
um den Stein der Weifen. und das „philofophijche 
Werk“ zu Hülfe rief. 

Als die beiden Männer eintraten , legte ber 
Spanier ben Finger auf bie Lippen. Dann nahte 
er ſich Marimilian, legte feine Hand auf die Schul⸗ 
ter des jungen Manned und [führte ihn an eine 
Stelle, etwa zwei Schritte vor dem Vorhang ent 
fernt, wo er auf den Boden deutete. Marimilian 
erfannte, baß er innerhalb eines mit flarfen Kreide 
firichen gezeichneten Kreifed fand, der von magis 
fchen Figuren gebildet wurde. 

Bleiben Sie hier ftehen, ohne ſich zu regen, 
flüfterte Don Henriquez Balderama, laffen Sie fein 
Wort über ihre Lippen fommen und überfchreiten 
Sie diefen Kreid nicht ohne mih! — Dann jeßte 
er in fpanifcher Sprache hinzu: 

Genehmigen Sie, daß Ihr Freund, ber fleine 
Senhor dort, zugegen bleibt und Zeuge deſſen ift, 
was Ihnen der Hohlipiegel zeigen wird ? 

Es wäre zu graufam, ihm bie Löfung des Ge 
heimniffes, das Sie und enträthfeln wollen, vorzus 
enthalten ... . und was Sie und aud meiner Vers 
gangenheit zeigen werben, dad — fuhr Marimilian 
mit einem gewiffen Stolze fort — darf mein guter 
Freund Wennemar fehen. 

Wie Sie wollen! antwortete Don Henriquez 
Valderama und führte num auch den vor Aufregung 
zitternden Wennemar in den Kreis, empfahl ihm 
dasfelbe, was er Marimilian geboten, und ging, 
. den noch offen gebliebenen Theil der einen Fenſter⸗ 
blende zu fchließen. Die tieffte Finiterniß herrichte 
jegt. Kein Laut wurde mehr vernehmbar. Der 
Magnetifeur fchien fih aus dem Gemache entfernt 
zu haben und hinter dem Vorhang verfchmunden zu 
fepn. 

(Fortfegung folgt.) 


Klaudbioa. 


(FKortfegung.) 

Olga fam Herfilien mit dem füßeften Lächeln 
entgegen, ald diefe nach dem Saal zurüdgefehrt 
war. „Wo bit Du umbergeflattert, blauer Engel?’ 
rief fie ihr entgegen, „vermuthlich in Deiner Heis 
math im Himmel, ohne an und arme Erdenfinder 
zu denken.“ j 

„Madau und Tempkin haben mid; mit Fragen 
der Ungeduld feit einer halben Stunde auf die Fol 
ter geipannt.’’ , 

„Ach, es geht gewiß mit der Mutter ſchlimmer!“ 
rief Herſilie, in Thränen audbrechend. Sie hatte zur 
Berftellung ihre Zuflucht nehmen wollen, aber der 
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Schmerz erſter harter Täufchung machte ſich in heißen 
Thränen Luft. „Laß und den Ball verlaffen”, bat 
fie, „ich halte es bier nicht aus!” 

„Bo denfit Du hin, Rärchen? Um einer hypo⸗ 
chondriſchen Grille willen darfit Du die Freude 
Madau’s und Tempkins nicht ſtören; fieh da, fie 
fommen fo eben mit vollen Segeln Dir entgegen |“ 

Herfilie machte eine Bewegung der Berachtung, 
fie hatte alle Kraft der Selbftbeherrichung verloren. 

„Unfere Kleine hat den Spleen“, rief die Grä 
fin, „zerſtreuen fie ihm, meine Herren“, und fie 
wandte ihrer Pflegebefohlenen den Rüden, um mit 
Andern zu tändeln, während die jungen Männer, 
gewohnt zu gehorchen, ihr Amt antraten. SHerfilien 
aber hatte faum eine Antwort für fie, da fie nur 
ein Gedanfe beſchäftigte: Wie konnte fie loskommen 
von dieſer faljchen Freundin, ohne ſich zu verrathen, 
ohne fich einem doppelten Gefpött Preis zu geben? 
Es half ihr Niemand, Fonnte ihr Niemand heffen, 
da Diga ed nidjt wollte, fie‘ mußte mit den entſetz⸗ 
lichten Empfindungen noch drei Stunden der Luſt 
burchfämpfen, um dann neben Olga, gefpeift von 
den verächtlichiten Schmeicheleien, ihren Rüdweg zu 
nehmen. 

Diefem Ball aber folgte die ſchrecklichſte Nacht; 
welche Herfilie bis jegt durchwacht; von ängſtigen⸗ 
den Gewiſſensbildern verfolgt, bald die kranke Mut⸗ 
ter, bald die falfche Freundin, bald die mahnende 
Klaudia vor der Seele, mit Allen ringend, die eine 
um Berzeihung anflehend, die andere mit Berady 
tung von ſich weijend, bald auf Rache, bald auf 
Flucht finnend, die beften Beſchlüſſe der Befferung 
und Aenderung faffend, zerfallen mit ſich, mit der 
Welt, alle Menſchen haffend, weil Alle falſch ſeyn 
mußten, wie Olga, Madan und Tempfin. Endlich, 
gegen Morgen, freilich unter andern Empfindungen, 
ald am vergangenen Abend, fchlief fie ein, nachdem 
fle die Stunden der Nacht durchkämpft. 

Olga, die von alledem Nichts ahnte, hatte ſich 
feichtfertig froh in die Arme des Schlafes geworfen 
und war ebenjo erwacht, hatte ihrem gutmüthigen 
Kranfen von den glänzenden Erfolgen Herfiliens 
erzählt, und war dann mach beendeter, reizender 
Morgentoilette eben im Begriff, ihr füßed Pflege 
find zu weden, ald ein Wagen vor das Haus rollte, 
in welchem Iwan und fein. Hund faßen. 

Die Gräfin wurde purpurroth. „So fommt er 
dennoch, jo bereut er feine neulichen Rohheiten! Adh, 
er ift doch ein fchöner Mann!’ dachte Olga, während 
fie einen und noch einen Blick in ben Spiegel warf 
und dem unerwarteten Gajte dann mit bezaubernder 
Anmuth entgegentrat, 

Rauhe umverdorbene Naturen, wie die Iwans, 
haben oft einen feinern Taft, einen fchärferen Blick 
für dad Angenommene, für die Schminfe der Tus 
end und Gittlichfeit, ald Diejenigen, welche das 

dium der menfchlichen Seele ſich zur Lebensauf⸗ 
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gabe machten. Ihre Sinne find noch nicht ſtumpf 
von zu vielem Gebrauch, fie haben ihre urfprüngs 
liche Kraft bewahrt, und ein geiftiger Taſtſinn, der 
bei dem Thier Inſtinkt, bei dem nſchen Ahnung 
ift, läßt fie vor gewiffen Naturen zurädichreden, 
vor Naturen, welche der ihren fo durchaus entgegen 
find. Sie kennen ihre Feinde und Freunde, wie der 
Wilde an leiſen Spuren im flüchtigen Sande. — 
So Iwan, er hatte Klaudia in den erften Stunden 
lieb gewonnen und haßte in Olga nicht allein feinen 
eigenen, auch Herſiliens böfen Engel. 

„Sie fommen zwar früh, Herr von Alten,” fagte 
die Gräfin, „aber dennoch zu fpät. Herſilie hatte 
vergebens auf Ihre Gefälligfeit gerechnet. Sie 
haben fie warten laſſen.“ 

„Sch komme allerdings früh,” entgegnete Iwan, 
dem fchmeichelnden Tone der Gräfin feinen härteften 
entgegenfegend, „ich fomme zwar früh, aber dennoch 
leider zu fpät, um meine leichtfinnige Schmefter an 
ihre Pflicht zu mahnen, da fie selber fich foldher 
nicht bewußt fcheint und von Ihnen nicht daran 
erinnert worden iſt.“ 

„So ift Ihre verehrte Mutter —“ 

„Dem Sterben nah, ja Frau Gräfin, indeß ihre 
Tochter die Nächte auf Bällen durchraſt.“ 

Die Gräfin, an diefen Ton Iwans gewöhnt und 
durch feine perjönliche Erſcheinung beitochen, lachte 
laut auf: „Sie übertreiben, mein Herr, übertreiben 
auf beiden Seiten!” rief fie; „Sie werfen fich gern 
zum Mentor und Strafprediger auf, und haben ſich 
wohl noch in diefer Kunft veredelt feit dem Um⸗ 
gange mit Ihrer weifen Couſine.“ 

Die Zornader an Iwans Stirn umringelte ſich 
gleich einer biutigfchillernden Schlange zu feinem 
vollen Lockenhaar hinauf. 


Olga bemerkte ed; jene Schlange hatte den Gifts 


zahn der Eiferfucht in ihr Herz gedrüdt, aber ges 
wohnt fi zu beherrfchen und nie an einem Giege 
verzweifelnd, den größten Feldherren ähnlich, immer 
wieder zum Angriff bereit nach gehaltenen Nieberlas 
gen, legte fie ihre weiße, fammetweidye Hand auf Iwans 
Arm und fagte mit verführeriichem Lächeln: „Wenn 
Sie wüßten, wie gut Sie diefer Zorn Fleidet, Iwan 
Herfules, Sie würden zu anderen Mitteln Ihre 
Zuflucht nehmen, um mich zu ſchrecken.“ 

„O ich habe durchaus nicht die Abſicht“, rief 
man, „und am allerwenigiten würde mir das bei 
Shen gelingen!” 

„Beben Sie mir fo viel Muth, oder fo viel 
Bertrauen, Iwan?’ 

„Ich gebe Ihnen Nichts, was Sie nicht haben’, 
ftieß Iwan hervor. 

Die junge Frau fah ihn fo bittend, fo ſchlau 
und liſtig an, daß ihm feltfam genug zu Sinne 
wurde. 

Swan war wirklich ein Herkules, dem zwei 
Frauen die Hand boten und der fi am Scheide, 


wege eines neuen Lebens befand, wenn auch nicht 
ſchwankend, doc; zuweilen irrend gleich einem Manne 
und Menfchen. Dlga verfolgte ihn mit Liebe, fie 
fhmeichelte feiner Eitelfeit, fie reizte feine Sinn; 
lichkeit, und Klaudia zeigte ihm ein hohes Ziel, zu 
welchem ungebahnte Wege führten, fie gab ihm 
Güte, aber auch Strenge, gab ihm Vertrauen, aber 
mit Borficht, mahnte ihn zur Thätigfeit, zur Selbſt⸗ 
beherrihung; Olga lodte ihn in die Nebe der 
Wolluſt und der Unthätigfeit, ließ ihn auf ihren 
einftigen Befig und den ihrer Reichthümer hoffen. 
Klaudia jtand, arm und abgefchloffen von der Welt, 
vor ihm, ohme ihn zur leifeften Hoffnung zu ermuns 
teru. Aber fie trug den Magnet für das Beffere im 
Herzen und Iwan hatte Muth, arm ſeyn zu wollen, 
um frei zu bleiben; frei zu bleiben, um fpäter reich 
zu werden. Iwan hatte ben Stolz eines edlen 
Gharafters. 

Dlga ftand noch immer vor ihm, noch immer 
ruhte ihre Hand auf feinem Arm; er regte ſich nicht. 

„Sie zwingen ſich zur Härte,” fagte fie. 

„Und Sie zur Nachſicht,“ erwiderte er. 

„Beil ih Sie kenne.“ 

„Sie follten mein Betragen aber nicht dulden, 
das entwürdigt Sie!” 

„Iwan!“ 

Ja, Frau Gräfin, zu viel Schonung macht 

ech.‘ 


„Das waren Sie noch nie. 

„Aber ich fönnte ed werden,” 

„Dann hätte ich mich in Ihnen geirrt.‘ 

„Der Wärter fpielte fünfzigmal mit dem ges 
fangenen Tiger im Käftg zur Beluftigung des Pu—⸗ 
blikums, einmal aber madyie er ed zu roll und der 
Tiger drüdte ihn tobt.” 

„Wie fommen Sie zu diefem Vergleich?" 

„Frau Gräfn, Sie follten nie vergeffen, daß 
ich der Stärfere bin.’ 

„Das eben gebietet dem Manne Mäßigung den 
Frauen gegenüber.‘ ‚ 

„Richt jeder Frau; o ich will Ihnen noch eine 
andere Gefchichte von einem armen Löwen erzählen, 
der fich einen Dorn in die Klaue gerannt und ben 
eine geſchickte Hand ihm heraudzog und fo das Thier 
von feinen Schmerzen erlöfte. Jenem Barmherzigen 
bat felbft der ſtolze Löwe gedient, wie ein treuer 
Hund, diefem gegenüber hat er fich niemald an die 
Ueberlegenheit feiner Kräfte erinnert, diefem gegen» 
über war er immer das danfbare, gehorfame Geſchöpf.“ 

„Sharmant!’ rief die Gräfin, „man follte glaus 
ben, irgend eine barmherzige Schweiter habe Ihnen 
einen Splitter aus dem Finger furirt, fo rührend 
fprechen Sie von der Dankbarkeit.” 

„Man furirt auch Splitter, ja Balfen aus dem 
Herzen, aus dem Kopfe heraus,‘ fagte Iwan, „nur 
gibt ed wenige dergleichen barmherzige Schweitern 
und der Balfen und Splitter zu viele.” 


In dieſem Augenbli öffnete ſich die Thür und 
Herſilie flog herein, zu Olga's unheſchreiblichem 
Aerger und Iwan's Erlöfung, der zu immer ſchär⸗ 
feren Waffen feine Zuflucht genommen, nur um ſich 
vor fich felber zu ichügen, um feine Ehre, feine 
Ruhe nicht zu verlieren. 

Herſilie fürgte in feine Arme; eine ſolche Freude 
hatte fie nicht gehofft mach diefer Schmerzensnacht. 
„Du kommſt mic, zu holen?’ fchluchzte fie. 

Iwan, wie Diga mißverfkanden diefe Aufregung. 
„Sie ſehen, wie fchwer ed dem Kinde wird, mich 

zu verlaſſen;“ fagte die Graͤfin. 

„O Wein, nein,’ ftöhnte Herfilie, ehe Iwan noch 
ein Wort des Staunend hervorbringen fonnte, „o 
nein, er it mein Helfer aus ber Roth, lieber, 
lieber Iwan, laß mic, mit. Dir gehen!’ 

„Sch fam nur, um Did zu holen’, entgegnete 
der junge Mann, „welcher andere Grund hätte mic) 
herführen können ? 

Dlga wandte ſich gedemüthigt von den Geſchwi⸗ 
ftern. So lange fie mit Iwan allein geweien, hatte 
fie fein, wie fie glaubte, erzwungeneds Weſen der 
Gleichgültigfeit ertragen, in Gegenwart einer ans 
dern Perfon aber verwundete ed ihre @itelfeit. 

„Man follte glauben, Tod und Verwüſtung feyen 
durch die Welt gegangen, und jene Beiden — 
ein endliches Wiederſehen nach ſchwerer Pruͤfungs⸗ 
zeit;“ ſagte fie höhniſch, mehr zu ſich ſelbſt, als zu 
den Geſchwiſtern. 

„O, ed war auch eine Prüfungszeit‘‘, flüſterte 
Herfilie, „zwar furz aber lehrreich genug für mich.“ 

„Und für uns nicht minder,“ entgegnete der Bru⸗ 
der. — 

Eine Stunde fpäter verließen die Beiden mit 
Brutus im kleinen Rollwagen den Hof. Diga blıeb 
in feindfeliger Stimmung zurück. 

(Hortiegung folgt) 


Die Altenburg (Babenburg) bei Bam: 
berg und der gefangene König 
Verengar. 


— — 


Wohl in Feffeln und Gedanken, 
Aller Fürftengröße baar, 
Auf der Babenburg in Fraufen 
Saß der König Berengar. 
Ach! ihn hielt feit zweien langen 
Jahren Otto bier gefangen. 


Bon des Tourmes Warte ſchauet 
Er mit tiefgebeugtem Sinn, 
Wenn der frühe Morgen grauet, 
Auf das nahe Bamberg bin, 
Db aus dem ital’ichen Lande 
Seine Heimath Hülfe ſandte. 
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Und vom, namenlofen- Sehnen .. 
Ueber die gebleichte Wang’ 
Rollen täglich. feine Thränen, 

Und Giſela, zart und bang, 
Seine. Gattin, — ibm: zu. Ehren, 
Trocknet ihm hinweg. die- Zähren. 


Einft am Abend als die Sterne 
Zogen über Burg und Land, 
Sah der König noch zur Ferne, 
Als Giſela — todt ihn fand; 
Konnte fürder nicht hier weilen, 
Mußt' allein zur Heimath eilen. 


Und noch heute and den Trümmern 
Ragt der runde Thurm hinaus, 
lleber ihm ein leiſes Wimmern 
Hört man oft bei Nacht und Graus: 
Das ift noch Giſela's Klage 
Um den Gatten heut’ zu e! 
Wilh., Diezfelwinger, 
Auditoriats-Aftuar im #. b. 3. Zägerbataillon. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Es iſt vielerlei und über vielerlei in der Welt 
geichrieben und allerlei Seltfames findet: man, wenn 
man alte Bücherfammlungen durchſtöbert. Go hat 
ſich von einem Juriſten Stick eine Dissertatio de 
alapis (Obrfeige und Mautfchelle) vorgefunden, in 
weicher der weile Maun biefe Fünffingerapplifatios 
nen in vollfommene und unvollfommene, in pats 
chende und nicht patjchende, in ernfte und ſcherz⸗ 
bafte, in ſtrafende und lohnende logiſch geordnet 
bat. Auch ſtellt er allerhand ſeltſame Fragen, z. B. 
„kann eine Hand ohne Finger Obrfeigen geben ? 
ber Vater dem Sohne noch nach dem zwölften Jahr? 
der Mann der Frau ohne Sceidungsklage ?“ Fer 
ner: „ob man ſich zu Maulichellen koutraftmäßig 
verbinden und das alte Spridywort: en eine Lüge 
eine Maulichelle, praftifh üben dürfe?“ — Die 
jpigigfte Frage, die der württembergiiche. Juriſt, 
denn Sticcius it ein Schwabe, aufgeitellt, it wohl die: 
„ob es erlaubt jey, einen hochlöblichen Oberamt oder 
wohllöblichen Stadtichultheißen, wenn fie zehn Tha⸗ 
ler Strafe wegen einer Obrfeige erfannt haben, 
noch weitere zehn Thaler binzulegen und ihnen 
jelbit eine DObrfeige geben dürfe?” — Mit Hroßer 
* breiter Eloquenz bejaht der gelehrte Mann dieſe 

rage. 


* 
* * 
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Freitag 





Die Königin der Nacht. 


(Kortießung ) 


Nach einer Paufe wurde ein leiſes Raujchen wie 
eined Stoffes hörbar; ein rother Kichtitrahl ftel den 
Harrenden entgegen und vergrößerte fih ın dem 
Maße, wie die Falten ded Vorhangs fi in ber 
Mitte öffneten und nach beiden Seiten hin vor eis 
ner runden, nicht großen Glasſcheibe zurüdichoben, 
weldye Marimilian gerode gegenüber, in der Höhe 
feines Auges fichtbar wurde, ohne daß er auf der 
Stelle entdedt hätte, worein diefe Scheibe gefaßt 
fey und wie fie gehalten werde; denn das plögliche 
Licht harte ihn geblender. Gleich darauf jedoch nahm 
er Umriffe und Farben in oder hinter dem Glaſe 
wahr, ed waren SHäufer, Menfchen, eine ganze Yand» 
ſchaft, welche wie aus einem Nebel auftaudte und 
fid) nach wenig Augenbliden zu einem feiten Bilde 
geftatter hatte. Marimilian jah eine jüdliche Land» 
ichaft fih vor feinen Augen ausdehnen; er ſah fich 
nach Spanien verſetzt. Den Horizont nahmen die 
rothbraunen, am Fuß bewaldeten, aber oben unbe, 
fchreiblich öden Hohen einer Gebirgswelt ein, die 
wie eine audgebrannte und in Schutt verjunfene 
Schöpfung dalag, ein gigantiiches Chaos, aus deſ—⸗ 
fen wüjter Phyfiognomie etwas von der Hölle jprach, 
bid in welde hinunter feine Grundpfeiler reichen 
mußten, und etwas vom Himmel, in den empor 
jeine nadten Zaden ragten. Rur bier und da hatte 
eine kecke Schaar von Bäumen auf den dürren Hals 
-den und am Rande der Schluchten ſich irogig einen 
Platz für ihre Vegetation erobert; über ihnen und 
wie mitten aud ıhren Wipfeln aufiteigend ragten 
fchroffe Keldmauern empor, die hoben und folgen 
Schlöffern glihen und welche die Phantafie zu 
Burgen aus der Maurenzeit voll morgenländifcher 
Pracht umfcaffen fonnte, die irgend ein alter Zaus 
berer in Feldgeftein verwünfcht, um ihre Schäße 
micht in die Hände der habgierigen Ehriften fallen 
zu laffen. Bor, diefem Hintergrunde jedoch füllte ein 
lacdyendes, offenes Stromthal die Mitte des Bildes, 
und während links ſich das Thor einer Stadt mit 
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einem großen maurijchen Bogen zeigte, lag rechte 
zwiichen Reben und über Garten-Terraffen thronend, 
auf denen eine üppige Fülle tropifcher Gewächſe 
wucherte, ein Eleined weißes Landhaus, beffen niedris 
ged Dach weit über die blanfen fonnigen Mauern 
vorjprang. Durch das Thor zur Linken fah man 
in das Junere einer Fleinen ſpaniſchen Stadt, mit 
getünchten Hausfronten, die von wenig vergitterten 
Henitern durchbrochen waren, mit den offenen platt 
abgeſtumpften Glockenthürmen, den fiattlichen Kor 
ſter⸗Façaden und den Gartenmauern, über welche 
der Johannis⸗Brodbaum, die Banane und die hohe 
Palme nickten. Mehr als dieß Alles jedoch feffelte 
die Blicke eine Gruppe von lebenden Weſen, die 
rechts in dem Bilde oder der Bifion, wie man nem 
nen will, unterhalb ded Landhauſes fichtbar war, 
Auf einem gelben fiefigen Wege, welcher von einem 
Hüuͤgel herab, an dem ebenfalld hoc; liegenden Laud« 
hauje vorüber ſich nach dem Stadtthor hinzog, lag 
ein zuſammengeſtürztes Roß, ein edles Thier, Hals 
und Kopf erhebend uud, wie es ſich aus der Span 
nung der Nüſtern, aus dem vorquellenden Auge ents 
nehmen ließ, vom entjeglicyiten Schmerze gepeinigt; 
ein Blutſtrom floß aus feinem Munde in den Sand 
nieder. Rechts, verzweifelnd über den Untergang 
bes herrlichen Pferdes, ftand der Befiger, und diefer 
Beliger, dad war unverkennbar, Wennemar fah es 
an Marimilian’d Schulter vorbei auf den erften Blick, 
war Niemand anderd ald diefer Marimilian von 
Rauſchenloo felber. 

Aber noch eine menichliche Geftalt zeigte ſich auf 
dem Bilde: eine feine Frauengeftalt , ganz ſchwarz 
gefleidet, die ſchwarze Mantille um's Haupt, ſtand 
neben dem Pferde und tauchte vorſichtig vorüberges 
beugt, um nicht von den heftigen Bewegungen dee 
von Schmerz zur Raferei ve —— getrofs 
fen zu werden, ein weißes Quch in da® niederlaw 
fende Blut. 

Marimilian eutfuhr, troß der Anmeifungen des 
Nefromanten, ein Ausruf des Erflaunend und ber 
Ueberrafchung , fobald er diefe Gruppe wahrgenom⸗ 
men hatte. In demfelben Augenblide aber, wo 
diefed heftige „„Ach‘’ über feine Lippen fam, rollten 
die Falten ded Vorhanges zufanımen, das Bild ver- 
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ſchwand, und volle Finfterniß umgab die beiden 
Schauer. i 
un Gottes Willen . . . du haft es gerftört! 
flürerte Wennemar vormurfsvoll — ih bäbe bei. 
nabe nichtd gefehen . . - een 

Stil, til, befchwichtigte Marimilian jeinen Ge 
fährten, denn er hörte das Raufchen des Vorhanges 
wieder. Doch war ed dieſesmal eine Täufchung; 
mehr als fünf Minuten ängitlichfter Spannung ver 
gingen, bevor der Kichtitrahl aufs Neue aufbligte 
und die erleuchtete Scheibe Marimilian, der gierig 
feine Blicke hineinfenfte, ihre rothe Gluth entgegen 
warf. 

Diefen Augenblick benutzte Wennemar: er ge 
wann mit brechendem Herzen einen heroifchen Ent 
ſchluß über fid und verſchwand unhörbar von ber 
Seite feined Freundes. Wenige Angenblide nachher 
Rand Margarethe hinter ihrem Gatten. 

‚ Auch das zweite Bild förte fih nur almälig aus 
einer gewiffen nebelbaften Unflarheit los; es zeigte 
dann eine ganz reigende Kompofition — das Innere 
eines Hofes in einem fpanifchen Gebände nämlich. 
Born führten aus einer auf ſchlanken Säulen ruhens 
den Halle Marmorftufen in den Hof hinab, der rechts, 
im Hintergrunde und linfs von Arfaden, denen der 
porderen Halle gleich, umfchloffen war. In der Mitte 
erhob fich ein mächtig aufiteigender hoher Spring. 
brunnen, der ganze Schauer von feinen Tropfen 
über das Bonquet von blühenden Stauden und far- 
benprangenden Gewächfen ausſtreute, welches ‘den 
Springbrunnen umgaben. In den Eden des Hofes 
hoben - fich prachtvolle tropiſche Pflanzen in unbe 
zähmbarer Ueppigfeit, pyramidenfoͤrmig geordnet, 
dis zum flachen, mit einer zierlich durchbrochenen 
Gallerie gefrönten Dache empor; riefige Bananen⸗ 
ſtauden, gelbgrüne Aguacatas, purpurne Erythrinen 
und eine Fülle anderer Gemädhfe hatten ihren gan» 
zen Farben» und Formenreichthum entfaltelt , um 
diefen poetiichen Aufenthalt zu ſchmücken; gegen bie 
Strahlen der Sonne ſchützte ein über den ganzen 
Sof gegogened Dach von roth und weiß geftreifter 
Leinwand. Rechts im Bordergrunde befand fich die 
Staffage. An einem Tifche, der mit Brichern und 
Screibzeug bedeckt war, auf einem Divan faß ein 
junger Maun ... es war bderfelbe junge Mann, 
dem das zufammengeftürzte Pferd angehörte, ed war 
Marimilian; er laß, das Haupt vorübergebengt, 
denn vor ihm Fniete die Spanierin, die Hände über 
feinem Knie gefaltet, das fchöne Antlig zum ihm mit 
leuchtenden Blicken emporgehoben. 

&8 wurde ein Tautes kurzes Athmen neben Mari- 
milian hörbar. Der tegtere war dießmal fo ſtumm 
wie eine Reiche. Dad Bild verfchwand beinahe fo 
eafch wie das Erſte; dagegen währte die Paufe 
bis zum nächften weit fürgere Zeitz der Borhang 
ranfchte auf, und mach wenigen Augenbliden rann 


in dem Hohlſpiegel ein Bild zufammen, weldhes 
in einem fchroffen Gegeuſatze zu dem vorigen fand. 


(Bowtiegumng folgt.) 


Klaudia. 


(Aortiegung.) 


Bier bange, ſchwere Wochen waren langſam 
vorübergegangen,_ die. fünfte brachte endlich einen 
fleinen Fortſchritt in dem Zuftande der Mebizinals 
räthin; fie begamı uud ihrem matten Schlafe zu er» 
wachen und dad Bewußtſeyn, dad Erfennungsvers 
mögen wieder zu erhalten. Es war, ald ob alle 
Glieder der Familie mit dem erften deutlich geſpro⸗ 
drenen Worte ter Mutter auch die Macht ded Ger 
danfens, felbit die der Rede wiedergewonnen hatten, 
fo jchwer, jo beflemmend hatten Ungewißbeit, Furcht 
und Selbitvorwärfe anf ihnen gelaftet. 

Die Genefung fchrirt feit jenem erften Worte der 
Theilnahme rafch vorwärts, und die traurige Gtilfe 
des Hauſes wandelte fich in lanten Jubel. 

„Sie iſt noch nicht zum Simmel gefahren,“ 
fagte Paufette, „ſie it auferftanden, wie Chriſtus; 
ber ſchwere Stein, der auf ihr laftete, das war die 
Krankheit, und Klaudia und Thurn haben ihn fort 
getragen. ” 

„Die Menſchen find wie manche Blumen, umd 
ganz befonderd mie mein Roſenſtöckchen,“ fügte 
Charlotte hinzu; „zuweilen fcheint es, ald wollte es 
eingehen, ald wären alle Zweige verdorrt, ald woll⸗ 
ten die Wurzeln micht mehr trinten, fondern ver 
trocknen, und dann mit einem Male kommen die 
Heinen grünen Keime, die Knospen und die Blüthen 
wieder hervor.” 

„Aber foldye arme, verfümmerte Pflanzen mi 
fen auch eben fo forgiam und treu gepflegt werden, 
wie die Mutter von Klaudia und Thurn gepflegt 
worden iſt,“ meinte Pauletre. 

Ein befannter Schriftfteller fagt: zum Mitleiden 
gehöre nur ein Menih, zur Mitfreude aber ein 
Engel! Klaudia war ein ſolcher Engel. Sie fah 
mit Entzüden die Mutter jener Kinder vor ihrem 
kager eritehen, fie, mwelche die eigene in's Grab ge 
bettet, fie theilte Die itillen, füßen Wonneftanden, 
welche eine fortichreitende Genefung immer mit ſich 
bringt. 

„Du barfit aber noch lange nicht daran benfen, 
Deiner alten Gewohnheit nach za arbeiten bid zum 
Erliegen,“ fagte der Medizinalrath, „ja vielleicht 
—* mehr; Dein Pag ift einjtweilen vohrdig ausge⸗ 

t. 


Die Mutter war damit einverſtanden, aber ſie 


— 


bat, wie ein folgſames Kind, fie wenigſtens im die 
gegenwärtigen Sntereffen bed Hauſes einzuweihen 
und fie geiſtig daran Theil nehmen zu laffen. Klau⸗ 
dia hielt alle Fäden in der Hand, ed konnte ihr 
feiner entichlüpfen, aber auch ebenfowenig einer zer⸗ 
reißen; fie regierte mild und Areng, Iſidore und 
Herfilie hatten fih ihr untergeordnet, zur Verfügung 
gefteflt, und fo getheilt, mar die Laſt für Jede von 
ihnen eine leichte. 

Iſidore malte nicht mehr, auch ihre mufifalifcyen 
Uebungen hatten wäbrend der Krankheit der Muter 
eingeitellt werden müffen, doch fle entbehrte weder 
den Flügel, noch den Pinfel. Nachdem fie die Stunte 
graufamfter Enttäufhung überwunden, uachdem fie 
fih einer andern Thätigfeit hingegeben und fo viel 
reichern Lohn dadurch erntete, fo viel größere Freu⸗ 
deu bereitete, nadıdem fie zur Klarheit über fich ger 
fommen und die eitle Selbftverblendung — 
hatte, war auch ſie, wie die Mutter, eine Geneſende. 
Thurn hatte die Wunde geſchlagen, Klandia ſie zu 
heilen gewußt. 

Thurn, der durch die Kur an der Medizinals 
rätbin, durch das ob, welches ihm der meidlofe, 
gtüdliche Kollege fpendete, rafche Schritte vorwärts 
in der Gunſt ded Publifums gethan, ibm hatten 
fih die erften und glänzenditen Haͤuſer geöffnet. — 
Der jange Mann, der jedoch in allen Lebensver⸗ 
hältniffen ein glüdlihed Gleichgewicht zu behaupten 
gewußt, fih niemals von einem plöglichen Glüd, 
von einer bedeutenden Perfönlichkeit hatte blenden 
laffen, immer erft die Tiefe geprüft batte, ebe er 
fih in diefelbe binabgelaffen, nie mit einem tollfüb» 
nen Luftfchiffer im die Höhe geitiegen war, blieb 
auch bei dem zufälligen Glüd, das Ihm am Beginn 
feiner ärztlichen Paufbahn begünftigte, mäßig in feis 
nen Erwartungen und auf — vorbereitet. 
Obgleich von Gefchäften ũberhäuft, kam er fait all 
abenblich in dad Haus ded Medizinalraths, nachdem 
er Wochen lang deffen treuer Mitbewohner geweſen 
war. Er lad den frauen vor, er ſprach mit dem 
Zauber feltner Beredtſamkeit von früheren Reifen 
und Erfahrungen, er nahm an Allem in der Familie 
Theil, am Größten, wie am Unbedeutenditen, aber 
. ganz befonberd wohl an der Ummandlung Iſidorens. 
Diefe Ummandlung konnte ibm nicht entgangen 
feyn , da er Gelegenheit gebabt, fie fchrittweife zu 
verfolgen. Anfangs glaubte er, das junge Mädchen 
wäre nur von momentanem Unmwillen beftimmt wors 
den, ihr liebgewonnened Stedenpferd zu zerbrechen, 
aber er änderte fpäter feine Meinung. Er faunte 
den Einfluß feines Urtheild auf fie, doch eben darum 
bielt er dagjelbe zurüd; er liebte nicht blinde Unter— 
werfung, fondern Mare Einficht. En Beweis für 
Iſidorens Befferbefinden bei der geänderten lebend» 
weife war ihre gleichmäßig heitere Stimmung, die 
früher in allen Farben gefpielt, entweder zum Sims 
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mel lodernde Begeifterung war, die von Niemand 
ſich verftafiden wähnte, ober kalte verachtende Gleich: 
ia gegen minder begabte Weſen als fie. 

‚ Einen andern Umſchwung hatte das Weſen Hers 
filiend genommen. Ans dem forglos frohen Kinde 
war ein ernfled, nachdenkendes HRäbehen geworden. 
Herfilie tanzte wohl noch zuweilen, aber nur mit 
den Kindern nad Iſidorens Muſik; fie mochte die 
Blumen, ‚die Kleider nicht wiederfehen, die fie an 
Olga, die Falichheit der Welt erinnerten. Sie 
arbeitete, wie Jfidere, unter Klaudia's Leitung an 
dem Glück des Hauſes, an dem Ausbau des ſchön⸗ 
ften Kunſtwerkes. — Auch mit Iwan war etwas 
vorgegangen , aber ed änferte fi in minder 
flarer, verſtändlicher Weife, ald bei den Schweftern. 
Wenn Iſidore und Herſilie rubiger geworden, fo 
fchien er, der fonk in träger Rachläffigfeit Stunden 
und Tage auf dem Sopha verträumt oder auf Spas 
giergängen verfchlendert hatte, von raitlofer Unges 
duld beſeelt. Es trieb ihn won einem Drte zum are 
dern, von einer Befchäftigung zur andern; kelne 
foımte ihm genügen, feine feiner anfgeörten Seele 
Beſchwichtigung bringen, die aus dem Schlafe ge: 
mwedt, zum Erjtenmal die Angen aufgethan und von 
dem fremden Lichte gebfendet worden war. Thurn's 
geregelted Leben, die Freude an feiner Beichäftigung, 
die Reſultate derjelben, feine geficherte nnd felbits 
Rändige Stellung in der Welt, ſtimmten deu fo 
fange Unentfchioffenen bitter und wehmüthig. Wer 
ihn in eimamen Stunden belaufcht, hatte ihn oft 
in die Worte: „Zu fpät, zu ſpaͤt!“ audbrecren 
hören! 

Seit der Mutter Genefung ſah man ihm felten 
im Zimmer der Frauen, nur zu dem Mahlzeiten, wo 
er fill und nachdenflich erfchien, aber immer eine 
achtungsvolle Aufmerkſamkeit für Klandia bebieft. 

„Ic glaube, jetzt kommt Iwan an die Reihe, 
fagte Iſidore eined Tages zu Klaudien. „Sieht er 
nicht ganz verftört ans? Die Nadıtwachen bei der 
Mutter haben ibn doch fehr angeyriffen.‘ 

‚ „Kaffen wir ibn,’ entgegnete Klaudia, „er iſt 
ein ftarfer Mann, er wird mit fich felber fertig zu 
werden wiſſen.“ 

Aber Kranfheiten und Reidenfchaften pflegen die 
Rärkiten, fräftigiten Menſchen am eheſten umzuwer— 
fen, weil fie bei ibnen einen viel gemaltigern Brenn: 
nnd Zehritoff vorfinden. 

Fortſetzung folgt) 


.— — — 


Mannigfaltigkeiten.“ 





Das „Morgenblatt“ theilt die Sage mit, welche 
ſich an den Namen des romantiſchen, prachtvollen 


— MM — 


Pilatusberged fnüpft, der wie ein vorgeichobener 
Poften des Hochgebirge fi über dem blauen Spies 
gel ded Bierwaldftätter Sees erhebt. Es ift der 
römifche Laͤndpfleger Pilatus, mit dem die Sage 
den Namen des Berges in nächte Verbindung bringt. 
Sie fagt: Nachdem derfelbe aus Berzweiflung über 
die Verurtheilung des Heilandes jelbit Hand an fein 
Leben gelegt, habe deſſen Körper nirgends in ber 
Erde Ruhe gefunden. Da habe auf Gottes Befehl 
Satan ihn auf den Berg getragen und in den eins 
famen Pilatusfee — mehr ein flaher Sumpf ale 
ein See — verjenft. Dort jollen Hirten ihn an 
Freitagen oft an den Ufern ded Sees raſtlos haben 


wandern ſehen. Gräßlich iſt jeine Rache, wenn fre⸗ 


velhafter Muthmwille dem nafjen Grabe ſich zu nahen 
und z. B. durch Steinwerfen feine Ruhe zu ftören 
fich erfrecht. Dann haben ſchwarze Nebel aus dem 
empörten See ſich gebildet, jeyen in furchtbaren Ge⸗ 
wittern mit Donner, Hagel und Blitz hinabgefahren 
über dad Land, während der See ſelbſt über die 
Ufer getreten und die Stadt Luzern in große Noth 
gebracht, wie dieß am Johannistag 1332 und 1475 
der Fall geweſen. Diefer Aberglauben wurzelte jo 
tief und allgemein, daß ſchon im vierzehnten Jahrs 
hundert von dem Rath in Luzern, wozu man doc 
immer die flügften Leute zu wählen pflegt, dad Bes 
ſteigen des Pilatus itreng verboten war. Im Jahr 
1387 wurden ſechs Geiftliche aus Schwaben, Zürich, 
Luzern und Lenzburg vom Rath eingeſperrt und 
mußten Urfehde jchwören , weil fie fih auf den Pis 
latus gewagt, und der Lehenmann auf der Alp im 
Eigenthal mußte eidlich geloben, den Weg nach dem 
Pilatugjee zu hüten, damit Niemand hinanfgehe. — 
Uls der in Luzern ſich aufhaltende Herzog Ulrich 
von Württemberg 1518 den Pilatus beiteigen wollte, 
mußte er um befondere Erlaubniß beim hochweifen 
Rath einfommen und erhielt einen Stadtfnedyt mit 
auf den Weg. Eben fo der berühmte Narurforfcher 
Konrad Geßner im Jahr 1533. Endlich beichloß 
1585 ein mürdiger und freifinniger Priefter, der 
Stadtpfarrer 3. Müller, dem Jahrhunderte alten 
Aberglauben mit einemmal durd eine entichloffene 
frifhe That den Todesſtoß zu geben. An einem 
ſchönen Sommertag begab er jich mit einem zahlreir 
chen Geleit hinauf an den verjchrieenen See, warf 
nach Herzensluft Steine in denjelben mit dem Zus 
ruf: „Pilat, wirf aus den Kath!’ und ließ endlich 
gar einen Mann durch den Sumpf jchreiten, woraus 
ſich flärlich ergab, daß der See nit, wie man 
laubte, unergründlich fey. Das Beifpiel wirkte, 

m Jahr 1594 befahl die Regierung von Ruzern, 
den See Äbzugraben, der ſich indeß nachher wieder 
fammelte. Der Geipenfterglaube war eins für alle 
mal auögetrieben. 


In einer kleinen Univerfitätsftadt Norddeutſch⸗ 
lands waren die bort befindlichen Studenten mit ei» 
nen Profeffor nicht zufrieden. Eie befchloflen daher 
in corpore ihm eine feierliche Kagenmufif zu machen. 
— Der Profeffor jedoch erhielt davon Nachricht 
und traf feine Anitalten. Er ließ nämlich bei einem 
Gewürzfrämer mehrere Dugend Papierdüten mit jor 
genanntem „Studentenfutter ,‘‘ welches befanntlich 
aus Nofinen und Mandeln beiteht, füllen, lud eine 
große Geſellſchaft zu fich, erleuchtete feine Wohnung 
auf das Ölänzendite und erwartete jo .den Chorus. 
Zur beftimmten Stunde erſchienen die Herren, was 
ren aber nicht wenig erſtaunt, die Wohnung ihres 
Lehrers erleuchtet zu fehen, das bielt fie indeß nicht 
ab, ihr Pereat auzuftimmen. Kaum waren die erjien 
Töne erfchollen, fo trat die ganze Gefellihaft an 
das Fenſter und hörte dem Speftafel zu. Als es 
beendet, öffnete der Profeflor das Fenſter und rief 
der Menge zu: Ich danfe Ihnen für ihre Aufmerk» 
famfeit, die Sie mir erzeigten, erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen an diefe Stunde ein fleined Anden» 
fen gebe; dabei warf er und feine Gäſte die gefülls 
ten Düten unter die Menge. Doch wer beſchreibt 
das Eritaunen der Stundenten, als fie deu Inhalt 
ſahen. Tief beſchämt fchlichen fie von dannen. — 
Des anderen Taged fam eine Deputation von den» 
felben zu dem Profeffor und bat um Berzeihung. — 
Id verzieh Ihnen geſtern fchon, als ich die Düten 
unter Sie warf, lautete die Antwort des humanen 


Profeſſors. 
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Daß das Gebiet der „Verwandtſchaften“ ſo un— 
beſtimmte Gränzen, wie die des Nordamerikaniſchen 
DOregon-Gebietes hat, dürfte aus folgendem zwiſchen 
zwei Herren in der St.'ſchen Konditorei gepflogenen 
Geſpraͤche hervorgehen. Der Eine nämlih, vom 
Andern gefragt: „Ob er Hrn. Müller kenne?" ant 
mwortete: „Wie follr ich nicht? Er ift ja einer mei 
ner nächſten Berwandten!” — „Wie fo" — „Er 
wollte vor einigen Jahren meine älteſte Schweſter 
heirathen.“ 


Auflöſung der Charade in Nr. 188: 
Baunkönig. 
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Die Königin ber Nacht. 


— 


(Fortfegung.) 


Man fah dad Innere eined Kranfenzinmerd; 
herabgelaffene grüne Rouleaur hatten ein gedämpfr 
tes Licht hervorgebracht; der mäßig große Raum 
verriet; Geſchmack und Eleganz, wenn aud nicht 
Lurus; an der Wand im Hintergrunde hing ein 
Portrait, weldhed einen Greid in Uniform baritellte, 
aber mit einem jchwarzen Flor überzogen war. — 
Rechts im Mittelgrunde befand ſich ein Tiſch mit 
weißer Dede, ein Kruzifir, von brennenden Kerzen 
auf fübernen Armleuchtern umgeben, darauf, und 
vor demſelben, zn den Füßen des Gefreuzigten, ein 
großes geöffnetes Bud). Zwiſchen dem Tiiche und 
dem Krankenbette fand ein Priefter im kirchlichen 
Druate, ein Paar Männer und eine Altlihe Frau 
hinter ihm. — Reichte man einem Sterbenden bier 
die legten Syeildmittel der Kirche? — Nein, denn 
der ober die Kranke ſaß im Bette aufgerichtet,, ges 
(hmüdt, einen vollen Kranz von Myrten im dunfs 
Ien Haar; fie hielt ihre Hand ausgejtredt, und ein 
junger Mann hielt diefe Hand mit der feinigen ums 
faßt, und ber Priefter hatte eben feine Stola um 
die beiden Hände gefchlungen ... ed war eine Traus 
ung! Die Kranfe zeigte blaffe, vergeiftigte, aber 
nicht von Leiden entitellte Züge; und die Züge was 
ren wohl erfennbar — ed war das Antlıg ber 
Spanierin, weldye ihr weißes Tudy in das Blut des 
Pferdes getaucht hatte, derfelben Spanierin, welche 
in dem Innern des blumengefhmüdten Hofes die 
Kniee des jungen Mannes umjchloffen hatte; und 
der, welcher vor ihr fniete und den der Priejter mit 
ihr unauflösbar vereinigte, war... war Mari» 
milian von Raufchenloo. 

In dem Augenblide, wo dieſes Bild ganz ficht- 
bar und in allen feinen Theilen feit und deutlich 
wurde, vernahm Marimilian, dem bei dem Anblick 
deſſelben alles Blut zum Herzen zurüdgetreten war 
und dem die diden Tropfen falten Schweißes auf 
der Stirn perlten, einen leifen, kurz ausgeftoßenen, 


unheimlihen Schrei, wie des tiefiten merze 
oder Entſetzens. ı — 

Was it das, Wennemar? biſt dus? flüfterte 
er. Er erhielt feine Antwort. 

Marimilian glaubte noch einmal ein leiſes Ath⸗ 
men, etwas wie ein Rauſchen zu vernehmen, aber 
dieſes Rauſchen konnte auch das des Vorhanges 
vor dem Hohlſpiegel geweſen ſeyn; denn der Vors 
hang blieb, nachdem er fid eben geichloffen, in Bes 
wegung und fuhr nach wenig Gefunden wieder in 
der Mitte auseinander. Marimilian wollte jest bei 
dem rothen Licht, das aus der freimerdenden Glas: 
ſcheibe quoll, jich umfehen und forjchen, wo Wenne⸗ 
mar geblieben und ob er den Schrei ausgeftoßen ; 
aber zu folder Unterfuchung verging ihm im nädhiten 
Augenblide die Fähigkeit, denn beinahe im felben 
Moment hatte jein Bli auch den Hohlſpiegel ges 
Rreift, und das Bild, welches fih hier eben zur 
Klarheit geitaltete, hatte alle feine Sinne unterjocht, 
Er fah in das Innere eines geräumigen Gemaches, 
gewolbt, achteckig, mit einem umfangreihen Kamin 
im Hıintergrunde, rechts und linfe ſchmale Feniter, 
mehr nad ‚vorn rechts ein breiter Erfer. Dem 
Erker gegenüber, auf einer Erhöhung, ſtand ein 
großes altfränfifches Bert mit einem Thronhimmel 
von weißen und grünen Draperieen und einer gros 
Ben aus Holz geſchnitzten Krone ald Träger darüber. 
Auf dem Rande des Bettes faß Die Spanierin, dies 
felbe, welche der Mittelpunft der vorhergehenden 
Bilder war, unverfennbar diejelbe, obwohl man nur » 
das Prof ihres Gefichtes erblickte, welches fie mit 
Zügen, in denen tiefer Kummer zu liegen fchien, dem 
Himmel zuwandte, der durch das geöffuete Erfers 
fenner hereinleuchtete. Zu ihren Füßen lag eine 
fpanifche Guitarre. 

D Gott im Himmel — das iſt das Erferzimmer 
im alten Bau zu Mildenfurth! ... föbnte Maris 
milian bei diefem Anblick wie aus tiefiter, wie aus 
einer unter ungeheurer Laſt erſtickenden Bruft . . , 
Manuela, Manuela! fchrie er dann laut, und wie 
ein Raſender wandte er ſich, fchleuderte die Geitalt, 
die hinter ihm fand, zur Seite und wollte davon 
ſtürzen. Er erreichte die Thür in demjelben Augens 
blid, in welhem der Vorhang vor dem Spiegel zu⸗ 
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gezogen wurde. Der runde Saal fehrte fogleich in 
plögliche, völlige Dunkelheit zuräd,. Marimilian 
fchien dadurd; wie von feinem Vorſatze abgemendet 
und einem anderen Entjchiuffe zugedrängt gu wers 
den. Er riß eine der Fenſterblenden offen; das 
Mondlicht goß eine dbämmerige Helle in den Raum. 
In demfelben Augenblide trat der Spanier feitwärtd 
binter dem Vorhange hervor. Marimilian fprang 
auf ihn zu, faßte ihn an der Bruft, ale ob er ihn 
erdroffeln wolle, und donnerte ihm ein: 

Was war das? iſt dad Wahrbeit, Menſch, oder 
willft du mich höhnen ?! entgegen. 

Senhor ing fagte Don Henriquez de Bals 
derrama, den Wüthigen abfchüttelnd und mit einer 
Ruhe, die diefem ftürmifchen Ausbruch von Leiden: 
fchaft gegemüber etwas Tückiſches hatte — Genhor 
Rofoglio, ich weiß nicht, wad Sie von mir wollen ! 
Ich habe für Sie gearbeitet, ganz allein Ihnen zu 
diebe; Sie haben gefchaut .... was Gie geſchaut 
haben, das ift mir verhüflt geblieben; denn ich habe 
nicht neben Ihnen geftanden , ich habe nicht in den 
Spiegel geblidt! 

Gaukler! fchrie Marimilan außer fi, und daun 
wandte er fih, um hinaus zu flürzgen, ber ihm 
in den Weg trat Wennemar; er wies gebüdt auf 
einen am Boden liegenden Gegenjtand — ed war 
eine weibliche Geſtalt. 

O du mein Gott! ftöhnte Marimilian und warf 
fich auf die Knie neben der Geftalt nieder, bebedte 
ihre Falte, feuchte Hand mit wahnfinnigen Küffen 
und rief: 

Margarethe, Margarethe! o, welches Scidfal! 
... und daun fprang er auf und preßte, zu Wen⸗ 
nenar gewendet, die Worte heraus: 

Hilf der Ohnmächtigen, rufe die Frauen herbei; 
aber ſchweige, ſchweige, ich muß fort, ich muß zu 
Manuela — id muß wiffen, ob ich geäfft wurde 
oder ob dieß Wahrheit ift! 

Er flürzte zur Thür hinaus. 

(Fortfegung folgt.) 


KRlaudioa. 





(Bortiegung.) 

Ein andermal ſprach Klaudia mit Thurn, wähs 
rend Iwan im Zimmer war, unbefhäftigt am Fen— 
fter faß und hinausftarrte. 

„Vom Manne verlangen wir Thaten,’ fagte fie, 
„die Frauen müffen ihre Kraft mehr in Rejignation 
fund thunz eine muthlofe Frau hat Anjprud an 
unfer Mitleid, ein muthlofer Mann aber verdient 
unfere Verachtung, wie überhaupt moralifche Feig— 
heit dad Traurigite, das Entuervendfte im Leben iſt. 


Ich habe dad an mir empfunden. „Sich felber 
Aufgeben‘ ift gleich; dem geiſtigen Tode, „Stehen 
bleiben‘ gleich dem Untergehen.“ 

Iwan erhob ſich raſch, und verließ dad Zimmer. 

„Sie haben nicht allein für mich geſprochen,“ 
fagte Thurn, „Sie haben die verwundbarfte Stelle 
in Iwans Herzen getroffen.” 

„Ich kann Ihnen nicht fagen, Thurn, wie weh 
mir beim Anblick Iwans wird. Das ift der, von Kind 
auf an Ketten gelegte Löwe, der noch niemals ſich 
feiner Kraft bewußt ward, und der untergehen muß, 
wodurc die Welt um eine Fülle von Rejultaten der 
Kraft und des Muthed beraubt wird, treibt man 
ihn nicht gewaltfam aus dem Schlafe auf und hinaus 
in den ftärfenden Morgen des Lebens, ten Morgen 
der Jugend und Freiheit. Müßte er nicht Diejenis 
gen fpäter baffen, die ihn dieſen Morgen verträus 
men ließen? Iwan ift nicht eitel, wäre er's, er ger 
fiele fid) wenigitend in Triumphen, die er auf dem 
Ruhebett des Bergnügend haben fünnte; aber er 
foll es auch nicht ſeyn, denn bie Eitelkeit ringt man 
den Beifall der Menge und bringt Schmerzen, die 
uns entwürdigen. Stolz ſoll er haben! er ſoll den 
Stolz des Mannes haben, der ſich nicht von Ans 
bern tragen laffen mag, fondern felber eine Welt 
auf die Schultern nimmt ; er foll den ewig erneuer⸗ 
ten Kampf mit dem Drachen beftehen, er foll ihn 
wenigitend verſuchen. Wie viel kühner und fräftie 
ger ſteht ihm nicht Iſidore gegenüber, die ihren 
Feind beſiegt, indem fie den Ehrgeiz der Künftlerin 
dem bejcheidenen Streben nad häuslichen Vellkom⸗ 
menbeiten zum Dpfer brachte, wie energifch hat fie 
dem frühern Irrthum nicht den Rüden. gewendet, 
um der engern Sphäre des Haufes ganz anzuger 
hören. Eben fo Herfilie, die noch vor menig Mon— 
den das flatternde, tändelnde Weltfind war, die 
feine höhern Genüffe fannte, ald ein dolce. far 
niente und die oberflächlihhen Huldigungen glänzen⸗ 
der Salonerſcheinungen. Iſt fie nicht jegt die Thä— 
tigite von Allen, und fieht fie nicht glüdtidy Dabei 
aud, glüdlicher ald früher und gefund und friſch? 
Sollte nun Iwan, er allein der Einzige ſeyn, der 
die beengende Schale nicht zu zeriprengen vermöchte, 
um den Kern zur Erfcheinung zu bringen ?“ 

„Es it aber ein viel Leichteres für die Fran,‘ 
erwiderte Thurn, „den richtigen Weg einzufchlagen, 
als acid Mann, für jene, weil ihr nur ber &ine 
vorgezeichner iſt.“ 

— Iwan aber iſt es nicht Beſorgniß, eine 
falſche Wahl zu treffen, ſondern die Furcht vor 
Thätigkeit im Allgemeinen; ihm bangt vor einer je 
den, und doch follte er meiner Anficht nach ein Bes 
bürfniß darnach baben; ich follte meinen, er müßte 
fich überall unnüg und im Wege erfcheinen, er 
müßte fich jelber zur Laſt ſeyn und im Hauſe fich 
zu viel glauben.‘ ’ 


Während Klaudia und Thurn fo zufammen rebes 
sen, rannte Iwan aufs Gerabewohl in den Wald 
hinaus nur von einem Gedanken geplagt: „Sie vers 
achtet Dich!” Mopfte ed in allen feinen Pulſen; 
„und bit Du fo verächtlich? Ja! denn vom Manne 
verlangt man Thaten und was haft Du bi jegt 
geleifter ? Nichte, gar nichts?“ 


Indeſſen die Medizinalräthin ibrer vollftändigen 
Genefung entgegenfchritt, hatte ein anderer Patient 
des jungen Thurn jeiner Kunft Wideritand geleiftet. 
Diga’d Gatte, Graf Bentloff, war plöglidy geſtor⸗ 
ben. Die Nachbarn erzählten fi) unangenehme Ger 
fhichten von einem ————— Fenſter, durch 
welches die Gräfin eine intereſſante Unterhaltung 
gepflogen, indeß der Zugmwind nach dem Bette des 
fränflihen Gemahls gepfiffen, der ihm ben tödtens 
den Schlag im Schlafe gegeben. 

Der Fall erzeugte Bemerkungen der Theilnahme 
auf der einen, und der Bitterfeit auf der anderen 
Seite, „Der Unglüdlihe, gut daß er ftarb, ehe 
ihm die Augen geöffnet wurden,“ fagten die Mild⸗ 
gefinnten. Die andern riefen: „So hat fie es 
durchgefeßt, ihm loszumerden, wie fie es durchſetzte, 
ihn zu fangen! „Sie iſt eben fo jchlau, wie ſchlecht!“ 
Im Haufe des Medizinalrathed rief die Todesnach⸗ 
richt des Grafen weder die eine noch die andere 
Aeußerung bervor; man hatte den Grafen dort lieb 
gehabt und für Diga Theilnahme behalten. Niemals 
war Herfilien ein Wort der Anklage entfchlüpft, 
man glaubte, daß nur Berhäftniffe und Krankheiten 
bie beiden früheren Freundinnen getrennt, und fonnte 
um fo weniger an eine Schuld der Gräfin denfen, 
dba ein Brief von dieſer an den Medizinalrath eins 
lief, der von anſpruchsvollem Vertrauen diftirt war, 
dad man doch da mur haben kann, wo man fidy ger 
adytet glaubt. Diga war zu Boden gefdrmettert 
durch den Schlag, der fie getroffen, fie ftand allein 
rach · und ſtützlos in der Welt, fie fürchtete fremde 
Einmifchungen, die Gerichte u. f. w. Ihr namens 
lofer Schmerz geftattete ihr feinen freien Gedanfen, 
und doch follte fie handeln, entfcheiden, bejtimmen. 
Der Medizinalrath hatte ihr ſtets ald treuer, rathen⸗ 
der Freund zur Seite geitanden, fie war überzeugt, 
er werde fih ihr auch als ein Freund in der Noth 
bewähren, und wenn er felber von Gejchäftge über: 
häuft feyn jollte, fo würde er ihr doch —5* 
zur Stütze in ihrer Verlaſſenheit ſchicken. J ſey 
zwar fein Weltling, er verſchmaähe es, um die Gunſt 
der Frauen mir jchönen Redensarten zu werben, 
aber, wo ed eine edle, gute That gelte, da fey er 
der Rechte, der Wahre, da werde er gewiß niemald 
zurückſtehen. Der Medizinalrath gab feinem Sohne 
diefen Brief, der ihm mit fpöttifchem Lächeln über 
flog. Was that Iwan weher, Olgä's Lob, dieſes 


unverdiente, gleißnerifche Lob, daß nur eine nene 
ſelbſtiſche Abficht ummäntelte, oder Klaudia's Ber: 
achtung, ihres firenges, hartes Urtheil, das ihn mit 
ſich felber grollen machte? Er wußte ed nicht, dort 
mijchte ſich Spott mit Aerger, Nerger darüber, daß 
er ſich von Olga ſollte gängeln lafien, bier Bitter 
feit mit Verzweiflung Darüber, daß er Klaudia's 
Achtung für immer verfpielt fürdhtete, 

„Du wirft doch hin müſſen,“ fagte der Medizi— 
nalrath, als ihm Jwan das Blatt zurüdgab, „wir 
dürfen nicht unartig gegen eine hülflofe Frau feyn, 
die unfere Nitterdienfte in Anfpruc nimmt; übers 
dieß haft Du Zeit dazu, während ich morgen in ale 
ler Frühe zu dem DoftorsKongreß muß.’ 

. Iwan wußte nichts zu erwidern, aber er war 
mwüthend, von jener Frau überliftet worden zu feyn, 
die ihr fcheinbares Unglück zur Folie nahm, ihn zu 
demüthigen, die ihn, den Köwen, apporriren ließ 
* einen Pudel. Es half jedoch nichts, er mußte 

in. 
Mit Klaudia hatte er ſeit einigen Tagen kein 
Wort geſprochen, obwohl er Gelegenheit gehabt, 
ihr vieles Danfende zu jagen; aber ihre Verachtung 
ftedte ihm in allen Gliedern und lähmte ihm die 
Zunge. 

Klaudia war ſich, ihm gegenüber, gleich geblies 
ben. Sie nähte eifrig an einem fchwarzen Tuche, 
ald fie von Diga’d Aufforderung an Iwan hörte 
und brachte ed ihm ſelbſt Furz vor feiner Abfahrt, 
jo wie ein Paar dunfle Handichub. „Sie dürfen 
nicht vergeffen, den Schein zu beobachten,’ fagte 
fie zu ihm, „Sie gehen zu einer Tieftrauernden; 
der feuerrothe Shawl und die grüne Müge würben 
den verweinten Augen der Wittwe weh thun.” 


(A0rtfegung folgt.) 


Der Nömer zu Frankfurt a. M. 


Im Rathhaus zu Frankfurt im Kaiferfaal 
Da bliden die Kaifer herab zumal, 

Bon falter Wand, 
Als ſchweigende, zeugende Schatten gebannt. 


Bon Kaifer zu Kaifer, Mann für Mann, 

Da fchanen Jahrhunderte fchweigend fid an, 
Ein Zahrtaufend ganz 

Beſchaut ſich mit Karl dem Großen und Franz. 


Als lebend befchritten fie einftens den Saal 
Mit Purpur und Krone in blanfem Stahl, — 
Als Schatten nunmehr 

Steh’n fie in dem Saale fo ftille umher. 
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Doch einer nur lebet, der Frieberich, 
Der Barbaroffe, der einftens ſich 
Sammt feinem Zwerg 

Zum Schlaf nur gejeßet im Unteröberg. 


Bf fieben Jahrhunderte fchläft er bisher, — 
it ihm die gepanzerten Kämpen umher, — 
Mit wachſendem Bart 

Bis ſtets er ein neues Jahrhundert gewahrt; 


Und fündet die Glocde ded Nömerd dad an, — 
Um Mitternacht eilt er gen Frankfurt dann, 
Sn den Kaiferfaal 

Da tritt er mit eifernem Tritte zumal, 


Und raffelt mit Panzer und Sporen fie wach 
Die fchlafenden Kaifer im dunflen Gemach, 
Und fragt nad) der Zeit 

Und fragt nach des Reiches Herrlichkeit. 


Die jchütteln die Häupter, von Träumen ſchwer, 
Und zu Karl dem Großen, ba tritt er einher, 
Und wieder zu Franz, 

Der fchließet den Kaiſer-Kranz und Glanz. 


Des Reiches Anfang und Mitte und Ende 
Sie reichen um felbige Stund’ ſich die Hände, 
Drei Kaifer mit Macht 

Im Römer zu Franffurt um Mitternacht, 


Und im Saale da raufchet ed wunderfam, 

Bon vergangenen Zeiten, lobefam, 

Ein leuchtende Weh'n, 

Von ven Wächtern des Römerd mit Staunen gefeh’n. 


Am Morgen darauf in dem Kaiferfaal 

Da ſchau'n die drei Kaifer herab zumal 

Von kalter Wand, 

Als fchmeigende, zeugende Schatten gebannt. 
Wilh. Biczfelwinger. 


Mannigfaltigfeiten. 


Der einziger Meßfatalog pro Michaelis 1851 
enthält 5100 vollftändige Zitel, nämlich 3860 Titel 
der vom April bis Michaelis erfchienenen Bücher, 
110 Titel der in berjelben Zeit herausgefommenen 
Karten, Atlanten ꝛc. und 1130 Titel fünftig erjcheis 
nender Bücher. Da unter diefer legten Rubrik fait 
jede bedeutende Schrift, weldhe bis Dftern 1852 
erfcheinen wird, aufgeführt ift, fo erhält diefer Meß—⸗ 
fatalog beinahe den Charakter eines Jahreskatalogs. 
Bon den obengenannten 5100 Büchern verlegten: F. 


9. Brodhaus 76, Braunmüller in. Wien. 65, Franz 
in Münden 58, Manz in Regensburg 51, Georg 
Reimer in Berlin 51, Gerold in Wien 50, Teubner 
in Leipzig 46, Vieweg in. Braunfcdweig; 46, Boigt 
in Weimar 45, Weber in Leipzig 45, Kolmann in 
Leipzig 38, Deder in Berlin 36, Baumgärtner in 
Leipzig 35, Ernſt in Quedlinburg, 35, Gotta. in 
Stuttgart 31, Verlagsfomptoir in Grimma 31, 
Weidmann'ſche Buchhandlung in Leipzig 30, Zend» 
ler und Komp. in Wien 29, Engelmann in Leipzig 
26, Hahn in Hannover 26, Degler in Stuttgart 
26, Otto Wiegand in Leipzig 46, Bafle in Qued» 
linburg 24, Heinrichs in Leipzig 24, Mittler. und 
Sohn in Berlin 24, Dümmler in Berlin 23, Gries 
ben in Berlin 23, Hayn in Berlin 23, Sauerländer 
in Franffurt 23, Seidel in Wien 23. 





Das letzte Bulletin über dad Befinden der Boa 
Konftriftor vom zoologifchen Garten in London, die bes 
kanntlich eine Wolldecke ftatt eined Kaninchens ver 
ſchluckt hatte, lautet vollfommen befriedigend. Rady 
dem die Dede 5 Wochen im Leib der Schlange ger 
legen hatte, wurde es dem Thiere wieder möglich, 
ſich derfelben zu entledigen. Die äußere Wollenfar 
fer ift beinahe ganz verfchwunden. Das Thier ift 
fehr abgemagert und trinft viel, wahrfceinlich um 
den Berluft, den die Speicheldrüfen: erlitten haben, 
zu erfeßen, 





Wenn ed Leute gibt, die mit ihren Namen nicht 
ganz zufrieden find, z. B. die ehrenwerthen Familien 
Bratwurft, Schweinegel, Hugelfieder ıc., fo mögen 
fie fid) mit dem Gedanfen tröften, daß ed noch um 
angenehmere Namen gibt, wie aus folgender amt 
licher Nacridyt der Wiener Blätter hervorgeht: 
„Der Kaijer hat den im Jahre 1850 wegen Falidy 
werbung zu achtjähriger Schanzarbeitöftrafe verur 
theilten ungarijchen Yandmann Joſeph Sauhammel 
den Reit feiner Strafzeit nachgejehen.‘ 


In Ofen lebt ein hundertjähriger Greis, der 
nod; immer Hageſtolz it, aber feinen im nächiten 
Donate eintretenden Geburtstag mit einer Hochzeit 
feiern nl. Die erforne glüdliche Braut fol ein 
zwanzich hriges fchmudes Mädchen fepn. 


© 
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Die Königin der Nacht. 


($ortiesgung.) 

MWennemar folgte ihm auf dem Fuße, um Hülfe 
berbei zu fhaffen. Nur der Spanier blieb zurüd. 
Diefer holte aus einer Ede feinen Mantel herbei, 
raffte einige Geräthe zufammen, die er in den Kal 
ten feined Ueberwurfs verbarg, dann trat er neben 
die leblos bdaliegende Geflalt Margaretijend und 
blickte mit unterſchlagenen Armen auf fie nieder. 

Ein damoniſches Lächeln glitt über das hagere 
Geſicht, über diefed Antlitz, deffen Haut jo troden 
gefpannt an den Knochen des Schädeld zu haften 
fchien, als ob fie vondem Feuer im Innern ausgebörrt 
worden. Das Mondlicht machte diefe Züge und bie 

anze Gruppe mit der tobtenbleichen, bleifahl auds 
ehenden ohnmächtigen Frau unbefchreiblich unheim⸗ 
lich — ed war wie ein Bild des Mephiftopheles an 
der Leiche Gretchens. 

Nur einen Augenblid ftand er fo; dann fchritt 
Don Henriguez unhörbar hinaus, die Schnedenitiege 
hinab, und unaufgehalten, unbemerkt gelangte er 
in’d Freie. Er vermied, über den Hof zu gehen; 
durch die Schatten der Edeltannen hinter den Stall 
gebänden her glitt er lautlos; am Weiher angekom⸗ 
men, warf er mehrere bunfle Gegenftände, welche 
die Finfterniß nicht erkennen ließ, in die Mitte des 
Waſſerſpiegels — fie fanfen augenblicklich — und 
dann verfchwand der Spanier im Dimfel der Nacht. 

Marimitian hatte fich unterdeß dieTreppe hinab 
in den Hof geftürgt, hatte Diener berbei gerufen, 
nad, feinem Pferde geichrieen, und barauf, bevor 
nod, einer der Knechte mit dem. Reitzeug, jichtbar 
geworden, hatte er feinem Roſſe den erften, beiten 
Zaum übergeworfen und war auf dem ungfatteiten 
Thiere darch die Nacht davon gefprengt, der Chauſ⸗ 
fee und, diefer folgend, Mildenfurth zu. Gr war 
ohne Hut, der durch die reißend fchnelle Bewegung 
aufgerwühlte Luftzug warf ihm fein Haar flatternd 
ums Haupt. Diefes friiche Windesrauſchen umb 
die heftig fchüttelnde Bewegung thaten ihm wohl; 
fie bernhigten etwas das furchtbare Hämmern in 


feiner Bruft, welches fo ftarf war, daß er feine 
Halsbinde hatte fortichleudern müſſen, um nicht zu 
eritiden. Dbmwohl fein Renner die Wegſtrecken zu 
verichlingen ſchien, war es ihm doch, als ſey die 
Strede von Bursbeck nah Mildenfurth an Länge 
verzehnfacht, und ald er dann endlidy den Eingan 
zu der großen Eichen-Allee erreicht hatte, da fan 
er obendrein noch hier dad Gitterthor verriegelt — 
er hätte verzweifeln mögen über biefed Hemmniß. 
Das GBitterthor war in Mauern eingefeßt, die rechts 
und links ſich an hohe, um den Park und die Gär- 
ten laufende Dornenheden ſchloſſen. Marimilian 
mußte ſich entichließen, über eine ſolche Hecke zu 
Elettern; er that ed — in wenig Augenbliden — 
aber er fam auf dem Boden jenfeits mit blutender 
Stirn und biutenden Händen an. Jetzt war nur 
die Allee noch zu durcheilen — bad Gittertbor vor 
dem inneren Schloßhofe von Müldenfurth ftand offen, 
er eilte hindurch zur Brücke, die in der Freiin Amal⸗ 
gunde Wohnung führte — eben war der alte Dies 
ner bier auf die Schwelle der Thür getreten, um 
fie zu fließen; Marimilian fchob ihn bei Seite, 
ohne auf feine Ausbrüche von Verwunderung und 
Schreden zu antworten, und flog die Treppen zu Tante 
Amalgundend Zimmer hinau. Gott Danf, er fannte 
jeden Winkel in diefem Haufe, er hätte fouft auf 
den büfleren Treppen⸗Abſätzen und auf den Bor 
plaͤtzen ſich den Kopf einrennen müffen. Als er die 
Wlügelthür weit aufwarf und in dad Zimmer ftürmte, 
wie hineingefchleudert, fießen der Freiherr Ruprecht 
und feine Schweiter, die beide wegen des ungewöhn- 
lichen Geräufches geipannt die Augen der Thür zus 
gewandt hatten, fait zufammen einen lauten Schrei 
des Entſetzens aus. 

Marimilian! — Sey ruhig, Amalgunde, es iſt 
Marimilian! rief der Freiherr von Mildeufurth, 
trat feinem Neffen entgegen und jchrie, während er 
feſt feinen Arm umflammerte; 

Menſch! was ift dir? was willft du?!! 

Amalgunde fiel mit pas Augen in ben 
Seffel zurück; der Anblick ihres Neffen mit offener 
Bruft, mit flatternden Haaren, mit blutigen Stries 
| der Stirn hatte fie in eine Ohnmacht ge 

racht. 
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Oheim, laſſen Sie mich! rief Marimilian weis 
ter brängend aus, laffen Sie mid, oder ich werfe 
Sie über den Haufen — in ben alten Bau will ich, 
zu Manuela will ich, ich will fehen, ob fie lebt 
oder ob ein Blendwerf der Hölle fein Spiel mit 
mir treibt ! 

Ha, fo haft du ed dennoch erfahren! fagte mit 
den Zähnen knirſchend Ruprecht Mildenfurth und 
fcyleuderte den Arm feines Neffen, ben er gefaßt 
hielt, weit von ſich fort, als wolle er feine Wurh 
dadurch ausdrüden — ja, fie lebt, fie lebt, deine 

nuela ! — 
— wäre unmöglich, den Hohn und die tiefe 
Bitterfeit, womit der alte Edelmann diefe Worte: 
deine Manuela ! ausfprach, wiederzugeben ! 

Marimilian ergriff einen Leuchter mit brennen» 
dem dicht vom Tiſche, und dann verſchwand er durch 
die Thür, durch welche wir am geſtrigen Abende 
den geheimnißvollen Plagegeiſt der beiden alten Leute 
eintreten ſahen. Er eilte uͤber einen laugen Korridor, 
dann über eine kleine Treppe in einen ſchmalen 
Gang, deſſen Gebaͤlke unter ſeinen raſchen Schritten 
aͤchzte — ed war bie Seufjerbrüde, welche aus 
Amalgundend Gemäcern in die bed alten Baues 
hinüber führte, noch eine Gallerie, worin der Schein 
der flackernden Kerze über eine Schaar bunfler, wie 
von Zorn und Troß verzogener Köpfe zuckte Die von 
den Wänden auf den Sproſſen ihred Geſchlechtes 
niederblictten, — und Marimtlian tand in dem adıt 
efigen gemwölbten Gemache mit dem Erfer und dem 

immelbette; ed war ber Raum, deſſen Bild ber 
panier gezeigt hatte und ber ald Gajtzimmer für 
geehrte Fremde anf Schloß Mildenfurth diente. . 

Es war tief dunkel in dem Saale; Marimilian 
bob fein Licht hoch in die Höhe: er fenfte feine 
. Blicte fo weit wie moͤglich in jeden bunfeln Winfel, 
aber er erblictte fein menſchliches Weſen, Niemans 
den als ſich felber in dem großen TrumeausSpiegel, 
ſich, mit dem blaffen, blutigen Geſichte — es ers 
faßte ihm felbft ein tiefes Grauen vor diefer Ge 
ftalt, er wandte fih ab, fchlug die Vorhänge des 
Bettes zurück, er rief leife, dann laut, dann beinahe 

reiend: 
ie Manuela! — Manuela! — Manuela ! 

Aber Niemand war zu finden, Niemand antwor« 
tete ihm. 

Auf der halbrunden Marmorplatte vor dem 
Spiegel ftand eine Blume, Marimiltan ftreifte mit 
einem Blicke darüber hin: ed war eine eben in 
voller Blüthe aufflammende, ftrahlende Königin der 


Nacht. 
(Gortiesung folgt.) 


KlLaudia. 


cGcGortſetzung.) 


Iwan nahm ſtumm, was ſie ihm gab; er konnte 
Klaudia nicht anſehen; hätte er's vermocht, feine 
Starrheit würde geſchmolzen, und er in verſoͤhnter, 
weidher Stimmung fortgefahren feyn. Er meinte 
ed nicht fo gut mit fich felber. „Sie behandelt mid, 
wie ein Kind, gleich Olga, nur in anderer Weiſe, 
aus anderer Abſicht,“ dachte er und fuhr davon 
ohne Gruß und Wort. 

„Iwan it ein Bär,‘ fagte Iſidore zu Klaudien, 
„Du überhäufit ihn mit Güte und er nimmt das 
Alles hin, ald ob es fo ſeyn müßte.” 

„Das Nehmen fällt zuweilen fehr ſchwer,“ ents 
gegnete Klaudia. 

„Beſonders da, wo man ſich der Gaben nicht 
würdig fühlt, fie nicht verdient zu haben glaubt,“ 
fügte Herfilie hinzu, Klaudia aber dachte anders 
von Iwan, alö feine Schweitern. 

Diefer hatte nach kurzer Fahrt das Ziel derfel- 
ben erreicht und ließ fich bei Diga melden. Die Ge 
beugte, welcher ed an der genügenden Kraft gebrach, ihm 
entgegen zu treten, lag matt und bleich auf ihrem 
Sopha und mwinfte Iwan mit ihrer fleinen Hand 
näher zu treten, ohne fich übrigens zu regen. Ihre 
Blide waren fehr fchmadtend. „So habe ich 
mich dießmal nicht getäufcht, Herr von Aften,” redete 
fie ihn an, „wenn ich auf Ihr mitleidsvolled Herz 
baute; Sie machen eine rühmliche Ausnahme von 
der Menge, bie und im Glück umgibt und im Un— 
glück flieht.‘‘ 

„Ih bin auf Befehl meines Vaters hier, Frau 
Graͤfin, um Ihre Aufträge zu erfüllen, Ihre Ge 
fchäfte zu beforgen,” entgegnete Iwan in gewohn⸗ 
ter Weife. 

„Geichäfte, Aufträge,‘ wiederholte die Gräfin. 
„Swan, dann müffen Sie mir erjt denfen helfen. 
Kommen Sie, fegen Sie ſich zu mir! 

Iwan war genöthigt, neben Olga Plag zu neh: 
men; er that es im fteifer, gezwungener Weiſe. 

Die Gräfin fah ihn eine Weile fchmachtend an. 
„Wie gern,” fagte fie dann, „wie gern legte ich 
al’ meine Hab’ und Gut, aber auch all’ die Sorge 
und Lajt, die ed mit fich bringt, in die Hände eines 
Einzigep, nur um nicht beitändig daran erinnert zu 
werden, baß ich reich fey und daß ichdarauf denken 
müffe, ed täglich mehr zu werden! Wer aber würde 
fidy dem widermwärtigen Amte unterziehen, der Vers 
walter meiner Güter zu ſeyn?“ 

„Gewiß gibt es dergleichen uneigennügige Men— 
ſchen,“ entgegnete Iwan; „ich werde mich bemühen, 
einen für ihre Zmede zu gewinnen.‘ 

„Sie, Iwan, Sie mıt dem graben, offnen Sinn, 


der fich fo leicht-täufchen laͤßt, weil er felber fo ehr⸗ 
lich if, nein, Sie fünnten an ben falihen Mann 
gerathen! Es müßte ein Charafter wie ber Ihrige 
feyn, dem ich vertrauen möchte, und wo it ein fol» 
cher zum Zweitenmal zu finden? D daß Bentloff 
mich jo früh verlaffen mußte, jo plößlich, fo unvors 
bereitet!’ Olga weinte, wenigſtens ſchien es fo, 
denn fie barg das Geficht in ihren Fleinen, weißen 
Händen. und verharrte lange in dieſer Situation, — 

Swan fühlte. ſich fehr unbehaglich, aber er faß, 
wie aus Stein gehauen. 

Als die Gräfln gar nicht wieder reben zu wollen 
ſchien, meinte er endlich, er ftöre wohl und würde 
geben. 

Dlga richtete fih empor. „Sie, Sie aud,” 
fragte fie mit jchmerzlichem Beben der Lippen, „der 
Einzige, zu dem ich Vertrauen faſſen fünnte, will 
mich aufgeben, mic, allein laffen? denn allein bin 
ich im Kreife jener Eigennützigen.“ 

„Nur fo lange will ich mic entfernen,” bes 
barrte Iwan, „bis Sie Arbeit für mich haben wer: 
den.“ 

„Guter, edler Freund!“ entgegnete die Gräfin, 
und ihre Augen fingen an zu leuchten. „Nein, ich 
hätte Unrecht, wollte ich mich länger über Verlaſſen⸗ 
beit beflagen, da ich Sie habe, ber das Schwere 
zu thun fordert, während Hunderte viel darum gäs 
ben, an Ihrem Plabe bier neben mir zu jeyn, aber 
nicht einen Finger für mich rühren möchten, wäre 
es nicht gleichzeitig in ihrem eigenen Intereſſe.“ 

„Sie haben ſchlechtes Zutrauen zu Ihren Freuns 
den,’ fagte Iwan. 

„Freunde? ich habe feine! oder follte ich doch?’ 
Ihre Hand ruhte auf der Iwans. 

„Ich denke, jeder Menſch kann fie gewinnen,‘ 
ermwiderte er. 

„So will ich ed hoffen,“ rief die Gräfin und 
Swan fühlte feine Hand leiſe gedrüdt. Sie er 
bob fich nach diefen Worten, ed Ichien, als jey mit 
der angedeuteten Hoffnung neued Leben durch ihre 
Adern geitrömt, „Kommen Sie, lieber Alten,’ fagte 
fie; „„fommen Sie noch einmal zu unjerm theuern 
Todten.* 


Iwan ſah fich feit jenem Tage genöthig, täglich 
nach Bentloffs Gut hinüber zu fahren. Diga hatte 
wirflich viel Arbeit für ihn, täglich neue. Er hatte 
Papiere durchzufehen und zu ordnen, Rechnungen zu 
berichtigen, Wechſel einzulöfen, Alled ging durch 
feine Hände und er hatte dabei Gelegenheit, einen 
klaren Ueberblif von Diga’d Bermögen zu gewins 
nen. Bentloff hatte feine liegenden, wie mobilen 
Güter in der größten Ordnung zurüdgelaffen, und 
feine Frau als die Univerfalerbin derſelben bes 
zeichnet. 
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War ed Iwan zu verbenfen, wenn fich feiner 
zuweilen ganz; wunderbare Gedanken bemächtigten, 
wir wollen nicht jagen Gedanken der Habſucht und 
der rohen Begierde? Aber die Zufunft, die fo leer 
und formlos vor ihm lag, begann momentan eine 
Gehalt für ihn zu gewinnen. Er ſah fid im Geifte 
ald der Befiger von, Bentloff, der Gatte, der Herr 
Diga’d, im Schooße der Bequemlichkeit, angebetet 
von einem fchönen Weibe und — veradtet von 
Klaudia! Hier fanden feine Gedanken fill, um 
ihren Runblauf von Neuem zu beginnen. — Olga 
wurde täglich bingebender, deutlicher in ihren Ans 
jpielungen, glühender in ihren Aufforberungen , und 
Klaudia — hatte faum eın Wort für Iwan, wenn 
er auf Stunden zu Haufe war; fie mochte ihn ex» 
rathen haben, und mehr und mehr fchämte er fich 
vor ihr, mehr und mehr hielt er fich von ihr fern. 

(Fortfegung folgt) 





Göthe's Verhältniß zu feiner Frau, den 
Schaufpielern und Studenten. 


Aus Ohlenſchlaͤger's „Erinnerungen“. 


Als Göthe feine fchlihte Haushälterin an den 
Zraualtar führte (14. Oft. 1806), tönten die Kano—⸗ 
nen von dem Jenaer Schlachtfeld ihr ſchreckliches 
Hochzeitgeläute, Der Altmeiſter kehrte mit feiner 
Frau in feine Wohnung zurüd, ohne daß aud) nur 
die geringfte Veränderung ftattfand, außer der, daß 
die biöherige Mamſell Bulpius nun Geheimräthin 
v. Göthe bief, Wenn man fie ſah, fonnte man 
faum begreifen, wie fie Göthe's Geliebte geworden. 
Sie glidy weder „Lottchen,“ „Klärchen,“ „Gretchen,“ 
„Leonoren‘ noch „Iphigenia.“ Sollte eine Aehn— 
lichfeit mit Goͤthe's Phantafiegebilden ftattfinden, 
fo war ed noch am Erſten mit der „Braut von 
Korinth, jedoch in entgegeugefegter Richtung; denn 
ed war hier nicht der Geiſt, fondern der Körper, 
ber umhberjpufte. Für Poeſie hatte fie gar feinen 
Sinn und Göthe fagte immer fcherzend von ihr: es 
it doch wunderlich, die Kleine fann gar fein Ger 
dicht verjtehen. — Aber fie war in ihrer Jugend 
ein frifched, muntered Mädchen gewefen, voll und 
rothwangig erfchien fie fogar noch damald; aber et- 
was aud der niederländifchen Schule, obgleich von 
irgend einem „Klärchen“ weit entfernt. Sie war 
eine Schweiter von dem berühmten Berfaffer des 
„Rinaldo Rinaldini”, welcher eine Zeit fang viel 
leiht mehr Bewunderer in Deutichland fand ale 
„Wilhelm Meifter.” Die neuvermählte frau erwies 
ihrem Manne immer jehr viel Ehrerbietung und 
nannte ihn ſtets „Herr Geheimrath.“ Frau von 
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Göthe war von rafcher, beweglicher Natur und 
fhien feine befonbere Vorliebe für das ftille Leben, 
welches ihr Mann führte, zu haben. Hr. Geheims 
rath und ich, foll fle einmal gejagt haben, figen im⸗ 
mer und fehen einander an, bad wird einem auch 
langweilig. Die Schanfpieler huldigten ihr jedoch 
mit vieler Anfmerkfgmfeit und fegten durch fie manch» 
mal etwas durch. Göthe war bekanntlich Theaters 
Direftor, und dad fonnte man merfen. Obgleich 
ber Großherzog nicht die Mittel hatte, große Talente 
zu belohnen, fo wußte Göthe doch meifterhaft bad, 
mad er hatte, zu gebrauchen. Man fah nichts 
Schlechtes, Geſchmackloſes; denn die Affeftation, welche 
in Deutichland fo oft Anftoß gibt, war verbannt, 
and felbit die Provinzialdialefte —— hier zu 
einer gebildeten Sprache zuſammen. allenftein’s 
Lager und Tod wurden auf eine würdige Weife 
aufgeführt und „das Lieb von der Glocke,“ welches 
Göthe den fonderbaren Einfall hatte, auf die Bühne 
zu bringen, erhielt fo vielNatur, wie möglichermeife 
in die fubjeftiven Igrifchen Ergießungen ded Did) 
terö gelegt werben fonnte, wenn fie, dramatifd; in 
Scene gefegt, durch den Mund Vieler ausgefprochen 
werden. Ald Beweis, daß die Achtimg, in welcher 
Göthe fand, ftarf genug war, felbit den Uebermuth 
der Jenaer Studenten zu zügeln, möge Folgendes 
dienen. Lange Zeit waren fie en masse in Weimar 
im Theater —— und hatten ſich daſelbſt ſehr 
gerauſchvoll benommen. Endlich erhob ſich Göthe 
einmal in ſeiner Loge und rief ihnen laut zu: Still! 
Still! Bedenkt, wo ihr ſeyd! Es wurde ſogleich fill, 
nicht, weil der Miniſter ſie ermahnte, daß ſie in des 
Herzogs Theater ſeyen, ſondern weil der große Dichs 
ter fie erinnerte, baß fie im Tempel der Mufen fich 
befänden. Deſſen erinnerten fie fich fogar in den 
Rändern. Wenn auf andern Bühnen ‚ein freies 
Leben führen wir” gefungen ward, pflegten die 
Studenten immer ohne Weiteres mitzufingen; aber 
hier fertigten fie erit eine Deputation an Göthe in 
feine Loge ab und baten ehrerbietigft um Erlaubniß 
dazu, welche fie acht erhielten. Aber Göthe mußte 
immer lachen, wenn er fpäter fich diefed Gefanges 
erinnerte, denn eingefchüchtert von feiner eriten 
mahnung hatten fie ganz den Muth verloren und 
fangen, „ein freies Leben führen wir,” fo langfam 
und fanftmäthig wie bei einem —— 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein ſeltſamer Kriminalfall iſt im Schubiner 
Kreiſe im Großherzogthum Poſen jetzt zur Unter⸗ 
ſuchung gekommen: Bor etwa drei Jahren wurde 
ein erſchoſſener Knecht in einem Garten unter einem 


Apfelbaume gefunden, wobei es ſich herausſtellte, 
daß der Getödtete Abends vorher in einer Gchenfe 
mit dem Wirt Händel angefangen umd gegen bie 
fen die Drohung andgeftoßen hatte, er wolle ihm 
fein Haus anzünden. Der Wirth antwortere ihm 


» darauf: „Wo ich Dich treffe, fchieße ich Dich todt!“ 


Der Wirth war an demjelben Abende wirklich von 
Hanfe weggegangen, man mußte auch, daß er Schieß⸗ 
waffen bejaß, und ba der Knecht durch einen Schuß 
in den Rüden getödbtet war, fo veranlaßten dieſe 
Indizien, daß der Wirth, kurz vor Einführung ber 
Schmwurgerichte, zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt | 
wurde. In biefen Tagen hat fich der wahre That⸗ 
beftand heraudgeftellt. Der Apfelbaum nämlich, uns 
ter welchem der Getödtete gefunden war, gehörte eis 
nem Müller, nnd biefer hatte feinem Stiefſohne ge 
fagt, daß er Denjenigen, den er, wie fchon pft ges 
fchehen, beim Aepfelftehlen betreffen würke, erſchie⸗ 
Ben würde. — An jenem Abende war der Knecht 
Apfeldieb geworden und von dem Gtieffehne des 
Müllers, der mit feinem Stiefoater auf die Diebe 
lauerte, erichoffen worden. Drei Jahre lang war 
der wahre Sachverhalt unentdeckt geblieben, und bes 
reitd zwei Jahre faß der unfchuldige Schenfwirth 
im Zuchthaus zu Goronowo, ald ein Zank zwifchen 
dem Müller und feinem Stieffohn die Begebenheit 
zu Tage brachte. Der Schenfwirth ift freigelaffen 
und dafür der Stieffohn bes Müllers verhaftet. Die 
Sache fommt vor das nächſte Schwurgeridt im 
Bromberg. 


— — 


In England bedürfen Natur⸗Erzeugniſſe keines 
Berfauföfcheined. Neulich wurden aber ein Paar 
Milhverfäuferinnen feftgenommen, weil fie feinen 
Berfaufsfchein hatten. Auf die Frage ihres Ben 
theidigerd: „‚meßhaldb Milch eine Ausnahme von der 
gefeglichen Regel made?” entgegnete ber Richter 
dem Advofaten: „Sie geftehen doch, daß Milch eine 
Waare it?" — „Mit vielem Bergnügen,” replis 
jirte der Bertheidiger, „fobald Sie mir beweifen, 
daß die Kuh ein Fabrifant if.’ 





[Erziehungsrefultat.] Schaugene, hob ic) 
do ein g’fcheidten Buben. 38 erft meun Jahr alt 
und woaß fchon zehn franzöſiſche Vokabeln, woaß 
er — Polderl, wie hoaßt's Hundel? — „Azorla, 
Papa!’ — Scangene, wos fognd zu der diploma» 
tiihen Wendung? Schaugens! 


* 
* * 
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Erbeiterungen. 





Die Königin der Nacht. 


(Zortfeßung.) 


Wanfenden Schritted, wie innerlich gebrochen, 
fehrte Marimilian zu dem Zimmer Amalgundens 
zurück. Die beiten alten Leute ſaßen fich ſchwei⸗ 
gend gegenüber; ihre grauen Häupter waren von 
der Laßt eines unfäglichen Schmerzes niedergedrüdt. 

Wäre, ehe diefer Menſch geboren wurde, ich in 
die Grube gefahren und der zerbrochene Schild von 
Mildenfurth mir nachgefchleudert worden! ... Got 
tes Barmberzigfeit hätte fo viel Gunſt für mid) 
haben fönnen . . . fagte der alte Edelmann, und 
ein feuchter Glanz fam in feine grauen Wimpern ; 
vieleicht die erite Thräne, die er geweint, feit die 
Jahre der Kindheit hinter ihm lagen; die Thräne, 
weiche fein Schmerz des Febend ihm bätte audprefs 
ſen können, die vielleicht nicht auf den Sarg feines 
Vaters gefallen war — er weinte fie bei dem Ge 
danfen an die Schande deſſen, der einit feinen 
Schild führen und feinen Namen auf die Nachwelt 
bringen jollte. 

Wir haben Gottes Barmberzigfeit nicht verdient, 
Ruprecht, flüfterre Amalgunde im Tone tiefiter Sers 
lenzerknirſchung; wir haben fle nicht verdient — es 
war unſer nicht würdig, das Unrecht heblen zu wol⸗ 
Im und und dadurd zu jeinem Mitichuldigen zn 
machen — darum ift vergebend geweſen, mas mir 
geforgt,, und abgeängitigt, und gemübt haben, all’ 
die Roth, all’ der Kummer! Alled, Alles vergebene! 

Marimilian fam zurüd. 

Es ift nicht wahr — fie iſt nicht da! fagte er 
über die Schwelle tretend — fie ift nicht da! und 
ın dem Zone, womit er dieß fagte, lag etwas wie 
eine Hoffnung. 

Ruprecht Mildenfurch fah in jtier an, ohne zu 
Iprechen, Amalgunde verſetzte leife: 

Mach dir feine Hoffnungen; fie lebt, fie war 
daz if fie fort, fo iſt fie ohne Abſchied und plößr 
lich von uns gegangen , wie fle ohme Botfchaft und 
ploͤtzlich gekommen. 
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Maximilian fiel kraftlos in einen Seſſel. Amal⸗ 
gunde ſah, daß er nahezu vernichtet war; aber ihr 
Herz war zu voll, fie konnte ihm ihre Vorwürfe 
nicht erjparen. Er ließ fie eine Weile fprechen, 
ohne ihr zuguhören. Dann fagte er ihr: 

Aber wenn fie zu Euch fam, im Wahne, bier 
mich, ihren Gatten, zu finden, warum verbargt ihr 
ed mir? Ich hätte fie gefehen, ich hätte mich vor 
ihr rechtfertigen können, ich hätte von ihr Winfe 
zur Erflärung des abſcheulichen Spieles, dad mit 
mir getrieben wurde, erhalten, ich hätte mit ihr 
über unfere Lage gefprochen, wir hätten eine Föfung, 
eine Rettung aus diefem ſchrecklichen Abgrunde ge 
funden ... 

Eine Löſung ? ermwiderte Amalgunde ... ald ob 
ed eine Löfung, eine Befreiung aus folder Lage 
gäbe, ald ob noch eine Rettung möglich wäre, wenn 
der Schlag des Verderbens gefallen it und und in 
eine bodenlofe Tiefe des Elend gefchleudert bat! 
Als fie einmal da wahr, mit den Beweiſen, daß fie 
dein Weib fey, in der Hand, was fonnten wir da 
Anderes thun als fie fniefällig bitten, um beinetwil« 
len auf dich zu verzichten, im ihre Heimath zurück⸗ 
zukehren und ihre Eriftenz vor Sedermannd Auge, 
aber bejonderd vor deinem geheim zu halten? Dent 
an Margaretben! War fie nicht in dem Augenblide, 
wo du erfubrit, daß die Spanierin noch lebe, für 
immer verloren — iſt fie nicht jegt, bift bu micht 
in deinem Gewiffen verpflichtet, Margarethen zu 
verlafjen, um beines eriten, rechtmäßigen Weibes 
Willen? Geb, folge ihr nach, dieſem Weibe, dem 
wir den Staub von den Füßen gefüßt haben, um 
fie bei ihren guten Vorfägen, bei dem Entfchluffe 
der Entfagung zu erhalten — von der wir dad Un 
würdigite ſchweigend ertragen haben, um deinet- und 
um Margarethend Willen! 

Und um der Bamilienehre, um Eures Namens 
und Eures Rufed vor der Welt Willen, Tante... 
ed ift nicht der Augenblid, Vorwürfe zu machen! 

Geh, fuhr die ige Amalgunde fort, aber ein 
Thränenftrom erftidte ihre Stimme, und nur ſchluch⸗ 
zend Fonnte fie noch einige unverftändliche Sylben 
bervorbringen. 
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Margarethe ift und bleibt mein Weib ! 

So wird ber Bruder der Spanierin .. . 

Ihr Bruder?! 

Sa, ihr Bruder... 

Don Alonſo Revenga ? 

So fteht auf feiner Karte — er ift geftern ges 
fommen, und fie ift mit ihm gegangen... 

Er war ed aljo! rief Marimilian aus; dieſer 
Spanier, der ſich Henriquez Valderama nannte — 
o, ich ahnte, ich fürdhtete ed. .. - 3a, ber wird 
Alles thun wider mich . . . der ift ein Menfch wie 
ein böfer Geiſt. Ich kann mich auf eine Ladung 
der Gerichte, auf den Kerfer gefaßt machen. 

Marimilian fanf in fih zulammen und verbarg 
fein Geficht in feinen Händen. Ruprecht Mildens 
furth ſaß lautlos brütend da; Amalgunden’s leiſes 
Schluchzen unterbrady allein die Stille in dem hohen 
düfteren Gemache, in welchem die Kerzen bis auf 
den Rand niedergefladert waren und eine rothe, 
unrubige Helle verbreiteten. Marimilian wurde dieje 
Stille nach einer Weile unerträglich. Er erhob fid) 
und verließ lautlos, ohne Gruß das Zimmer; es 
trieb ihm wieder in die Nadıt hinaus. Langſam 
ſchritt er über die Brücke, den Hof und die Eichen» 
Allee hinab; fein Pferd ftand nodı jenfeits an dem 
Bitterthor feitgebunden, wie er es verlaſſen hatte. 
Noch einmal ——— er die Hecke, ſchwang ſich 
auf und ſchlug den eg nach Bursbeck ein. Es 
zog ihn im tiefſten Innern zurück zu Margarethen, 
wenn auch der Gedanke an ſie das war, was ſeinen 
Seelenſchmerz zur Verzweiflung ſteigerte, wenn er 
ſich auch von ihr durch einen Abgrund getrennt 
fühlte, über deſſen fchauerlicher Tiefe wie ein ihn 
zurüchweifender , abwehrender Geift der Fluch eines 
gebrochenen Herzens ſchwebte. 

Es mochte Mitternacht ſeyn, als er in Bursbeck 
ankam. Noch waren mehrere Fenſter erleuchtet. 
Als er, ohne von Jemand aufgehalten zu werden, 
die Treppe zum erſten Stock hinaufſtieg, kam ihm 
Wennemar entgegen. 

Biſt du's, Maximilian? ſagte er; Margarethe 
iſt beſſer — ſie wie ich haben gegen Alle geſchwie— 
gen ... aber fie will dich nicht ſehen, fie hat aus— 
drücklich verboten, dich zu ihr zu laffen. 

Marimilian ſah einen Augenblif Wennemar an, 
ald ob er nicht gehört habe, was dieſer geiprochen, 
dann fchlug er die Hände vor's Geficht und begann 
zu weinen wie ein Kind, 

MWennemar zog den willenlos Gehordyenden mit 
ſich fort in feine Wohnung. 


Ich gehe nicht — fagte Marimilian entjchloffen. 


(Fortiegung folgt.) 


FRLaudia. 





Gortſetzung.) 

Wochen waren daruͤber vergangen, als Olga 
unverholen mit ihren Abſichten hervortrat. 

„Es iſt mir unmöglich,” ſagte fie, „bier, wo 
id) mit Bentloff fo glüdlih war, das erſte Jahr 
meiner Trauer zu verleben, bier, wo mid jede 
Stelle an feine Güte und meine Berlafjenheit erins 
nert. Sch habe eine Reife nach Deutichland bes 
fchloffen und beabfichtige, den Sommer in den 
fächfifchen Weinbergen, den Winter in Dejterreiche 
Hauptitadt zu verleben, wofern Alles rubig bleiben 
jollte; doch bangt mir davor, diefe Reife allein zu 
unternehmen. Nicht, daß ich mich fchußlos fühlte, 
denn ich fann mich mit Dienern und Wächtern ums 
geben, aber freundlos in der fremden Welt würde 
ic) jeyn. Iwan, Sie baben ſchon viel, fehr viel 
für mich gethban, aber ich gehöre zu jenen Unbe 
ſcheidenen, die nie genug haben, die immer mehr 
fordern, je mehr man ihnen gibt. Iwan, fünnten 
Sie mir ein Jahr Ihres Lebens opfern, möchten 
Sie mich auf jener Reife begleiten 9’ 

Swan erglühte. Diga ſprach von Opfern, und 
eine jolche Reiſe ohne Unbequemlichfeiten, war fie 
nicht das Wünfchenswertheite für ihn, den jungen 
Mann, der noch Nichts von der Welt gefehen, noch 
nicht fich in ibr verjuht? Dennoch — 

„Antworten Sie mir jegt nicht,“ fuhr Olga 
fort, „ein Entihluß wie diefer bedarf der licher 
legung. Prüfen Sie erit, ebe Sie enticheiden, aber 
— entjcheiden Sie felbititändig, ohne den Rath An» 
derer befragt zu haben.’ 

„Sie halten mich für ein Kind,” fuhr Iwan 
auf, „das noch nicht auf eigenen Füßen zu ftehen 
vermag.’ 

Diga lächelte. Swan mar auf gutem Wege. — 
„Das nicht eben,‘ fagte fie, „aber für den gehor: 
famen Schüler einer firengen Gouvernante, deren 
Ruthe er küßt, weil — ihr ernfter Mund fich. nier 
mals dazu entichließen fönnte, den feinen zu bes 
ruhren.“ 

„Sie irren, Frau Gräfin, ich —“ 

„O ich weiß Alles. Sie haben Furcht, mein 
junger Freund, Furcht vor Züchtigung.” 

„Ich habe Ehrfurcht,‘ ftieß Iwan heraus, 

Diga lacıte laut auf. „Um fo fchlimmer ! rief 
fie; „wenn Sie Ihre Ehre von der Furcht vor eis 
nem herrichfüchtigen Weibe abhängig machen, das 
den Genuß verbietet, weil es felber nicht genuß— 
fähig iſt und feinen zu bereiten vermag.” Wieder 
lachte Diga. 

Iwan ftand halb ftolz, halb befchämt vor ihr. 
Sie war jein böfer Engel, aber noch hatte Dlga 


. nicht Macht über ihn. 
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, „Alto, wie geſagt,“ ſchloß fie, „Morgen höre ich 
ein jelbfiitändiges Urtheil, ich werde zu unterjcheis 
den wiſſen.“ 





Iwan wurde von ſeinen Gedanken hin und her 
geriſſen. Es war in feine Gewalt gegeben, ſich ein 
glaͤnzendes Leben zu verſchaffen, baſirt auf die Sinn⸗ 
lichkeit einer koketten Frau und die Bequemlichkeit 
einer ſchlaffen Mannesnatur, er ſah Vergnügungen, 
Reiſen, Genüſſe aller Art im Schooße feiner Zur 
funft fhlummern, er hatte nichts weiter zu thun, 
als fi in die Arme der ihm winfenden Verführung 
zu werfen, um an ihrer Brujt, weich und warm 
gebettet, das Leben thatlod zu verträumen, wie bies 
ber. Keiner Mühen und Strapagen,, feiner Opfer 
und Entbehrungen, feines Zwanges und feiner Selbits 
beherrjchung bedurfte es bier, er brauchte nur zu 
ſchwelgen und ſich anbeten zu lajjen. — Aber wie 
fand ed um die Achtung der Welt, um feine einene, 
und um Klaudia's dabei? Er wußte, was Klaudia 
und der größte Theil der Menfchen, mit denen Olga 
in Berührung kam, von jener Frau bielten, wußte, 
wie verderbt ihre Gitten, wie verwahrloft ibr Herz 
ſey; aber, war nicht fchon oft ein Menfchenleben 
durch eine ernite, wahrhafte Neigung gerettet wors 
den, und fonnte Olga fi nicht beifern, konnte er 
nicht der Urheber ihrer Befferung werden, wogegen 
fie, wenn er jie fallen ließ, vielleicht ganz zu Grunde 

ing? — So refleftirte die Selbitiuht in Iwan, 
Fin befferes Jch aber entgegnete: „„Zoller, wo denkſt 
Du bin! Sie ift zu tief in die Sünde verfunfen, 
fie könnte Dich verrathen, betrügen, wenn Du ihr 
eine Weile zum Spielwerk gedient, wie Bentloff 
verrathen und betrogen.” 

Hatte es Iwan dahin gebracht, fich gegen Olga's 
Natur zu empören, fo trat ihre entzücende, reizende 
Gertalt vor ihn, ihr verlodendes Lächeln, ihre füßen 
Worte rönten in feine Obren, und ihr Gold häufte 
ſich zu einem erhabenen Piedeital, auf welchem er in 
ihren Armen die Huldigungen empfing, welche man 
dem Befigenden, dem Unabhängigen immer bars 
bringt. 

on dieſem Widerftreite feiner Empfindungen 
faſt zerrieben, ftürmte er auf Feld und Flur umher. 
Er hatte nicht den Muth, ein entſchiedenes „Nein“ 
ausdzufprechen, und wagte ed doch ebenſowenig mit 
dem „Ja, vor die Seinigen zu treten. Er floh 
fein Haug, feine Familie, er floh wie Johannes in 
die Wüjte, um ſich zu prüfen. 


Im Haufe ded Medizinalrarhd wartete man ver» 
gebens bis in die tiefe Nacht hinein auf Iwan. — 
“Slaudia war nicht zu Bett zu bringen. Hundert—⸗ 
mal hatte fie dad Fenfter auf» und wieder zuge 


macht, hunbertmal war fie vor die Thür umb ein 
Stück vor dad Thor hinausgelaufen, um nach Iwan 
zu fehen, und doc fam er nicht. 

„Wir fünnen doch dad Haus nicht fchließen 
laffen, ehe er nicht da iſt,“ fagte der Mebdizinalrath ; 
„überdem iſt ed jtürmifches, regnichtes Wetter.“ 

„Ich werde auf ibn warten ‚‘ entgegnete Klaus 
dia, „laffen Sie die Domeitifen zu Bett gehen, und 
legen Sie ſich felber nieder.” 

„Das ift unmöglich, !“ 

„Rein, nein,‘ beharrte Klaudia, „ih bin em 
ängitliched Kind, und fann nicht eher einfchlafen, 
als bis ich Alles im Haufe eingefchloffen weiß.“ 

Die Familie ließ fih endlich, theild von ihrer 
eigenen Müdigkeit, theild von Klaudia’s Zureden, 
beſtimmen, den Schlaf zu fuchen, während fie in 
einem beitändigen Auf- und Abgehen blieb; nicht 
um ſich wach zu erhalten, fondern um ihre Unruhe 
zu bemeijtern. „Bei Diga kann er die Nacht nicht 
geblieben ſeyn,“ refleftirte fie, „das thut er jener 
frau, nein, Dad thut er fich jelber nicht an; mo 
aber fünnte er ſonſt jeyn? Hätte fein Wagen die 
Räder zerbrochen und fein Pferd die Beine, jo würs 
den ihn feine eigenen doch bergetragen haben; oder 
follte ibm jelber auf dem Wege ein Unglüd begeg— 
net ſeyn ? 

Klaudia hatte fo viel Trauriges erlebt, daß fie 
geneigt war, dad Schredlichite zu glauben; es 
thürmten fich die Nacdhtbilder ihrer Phantafie zu gis 
gantifchen Schredniffen. „O, wenn dieje Familie 
nur fein Unglück träfe, jo lange ich bier bin, da 
ſich das Unglüf an meine Ferſen gebeftet zu haben 
ſcheint,“ dachte fie und wieder öffnete fie das Fen—⸗ 
ſter.“ Der Regen hatte nachgelaffen; unten vor der 
Thür regte fih Etwas, ed war Brutus. Auch er 
erwartete jeinen Herrn. Klaudia fam auf den Ges 
danfen, in Begleitung des Hundes noch einmal 
hinauszugehen bis an den Gränzitein, von wo aus 
man den Weg nach Diga’s Gut ein Stück zu übers 
fehen vermochte. War Iwan wirklich etwas zuges 
jtoßen, fo mußte ihn der Hund entdefen, fie auf 
die Spur leiten, und fie würde ihm helfen, beiteben 
fonnen; aber jie mußte dad Haus verfchließen, und 
wenn er indeß füne — fie wollte nicht lange bleis 
ben, aber noch einmal mußte fie nach ihm aus: 
fehen. — Iwan war troß feiner Kraft und Stärfe 
in manchen Füllen rathlos wie ein Kind, und hatte 
fie auch zu Iſidoren gejagt: „Er ift ein Mann, wir 
müffen ibn fich felber überlaſſen,“ — jo dadıte fie 
in diefer Nacht doch an die Geſchichte des Löwen 
mit dem Dorn in der Klaue, und bereitete fich vor, 
ald barmberzige Schwelter an ibm zu handeln. 

Seit Klaudia fo großes Leid erfahren, fürdhtete 
fie wohl Unbeil für Audere, war fie das Schlimmſte 
für Jene gewärtig, die fie liebte, aber eben fo gleich 
gültig gegen ſich felbft. Ihr gramte nicht, ihr bangte 
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vor Nichts, fie fühlte Muth, die kühnfte That zu 
leiten, denn was lag an ihrem glücksarmen Leben, 
wo ed das Glüd Anderer galt! 

„Komm Brutus,“ fagte fie leife, „wir wollen 
Swan ſuchen,“ und der Hund folgte ihre gehurjam. 
So zogen die beiden ſchwarzen Schatten durch bie 
Nacht bis hinauf zu dem Gränzftein, der Bentloffs 
audgebreitete Güter von Aſtens Befigung trennte, 
Hier machte Klaudia rief Athem holend Halt; Brus 
tus fand mit gefpigten Ohren neben ihr. Die Na⸗ 
tur, die Gegend, die Dörfer glichen jetzt einem gro⸗ 
Ben Grabe, in dad die Menſchheit ſich gebettet und 
über welches bie Nacht ihr Leichentuch ausgefpannt ; 
fein Licht am Himmel, feined auf der Erde, Alles 
todt und büjfter. 

Klaudia hatte eine Weile in unbeweglicher Ruhe 
gelaufht, da plöglich ſchlug Brutus ein helles Ges 
beil auf und flog von Klaudia’d Seite hinweg über 
dad Feld. Sie bfieb allein zurüd und wartete, Gie 
hörte noch in der Ferne dad Gebell ded Hundes, 
es flang Iuftig und froh, als ob das Thier feine 
Freude damit auszudrücken fuche; Brutus mußte 
Iwan gefunden haben, aber wo und wie? Klaudia 
wollte der Richtung, von wannen bie Töne famen, 
folgen, aber diefe Töne näherten fich mehr und 
mehr, ja fie ſah endlich ganz deutlich, wieder Hund 
immer wieber an einer andern Geftalt hinauffprang, 
an ihr berumzerrte und dann nad der Quelle zus 
lief, wo fie felber ftand. — Es mwährte nicht fünf 
Minuten mehr, fo befand fie ſich Iwan gegenüber. 

In dieſem Augenblide erit ward ihr das Gelt- 
fame ihrer Lage Mar, jegt, ald Iwan unverlegt und 
gefund vor ihr ſtand. Go lange fie ihn von Ges 
fahr, von Unglüd bedroht glaubte, hatte fie nicht 
Zeit zum Ueberlegen und Prüfen gehabt, jet, wo 
es fich fundgab, daß nur Laune und kuſt am einfas 
men Lmberitreichen Iwan beftimmt habe, die Nacht 
unter freiem Simmel zuzubringen, traten jene zus 
rüdgehaltenen Gedanfen plötzlich flar vor ihre 
Seele. 

„Swan,“ fragte fie leiſe, „ſind Sie es? 

„Klaudia, Sie, Sie hier ?’’ 

„Sa, ih — Sie haben und jehr geängftigt. — 
Kommen Sie jetzt.“ — — 

Iwan ftand unbeweglich. — — 

„Klaudia, Sie hier ?“ wiederholte er; — „Sie 
. mich gefuht, Sie, die Sie mich verachs 
ten?" — 

Klaudia antwortete nicht; fie fühlte ihre Ges 
danfen fchmwinden. — War ed freude, Beſchä— 
mung, Ruͤhrung, oder von Allem etwas, fie wußte 
nicht, wie ihr wurde; fie mußte fih auf Iwan 

n. 
„Klaudia, was iſt Ihnen? Seyn Sie barmher⸗ 
zig und antworten Sie mir! 


Klaudia aber war ohumaͤchtig und Iwan trug 
fie in feinen Armen nach Haufe. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Pad da eines Pferdes.) Ein Englän- 
der hat vor einiger Zeit eine vollftändige Biographie 
eined Pferdes herausgegeben, des berühmteften eng» 
lifchen Wettrennerd, Eclipfe, der feiner Zeit tauſend⸗ 
fach abgebildet, befungen und fonft gepriefen mwurbe. 
— Bir erfahren aus diefer Schrift, daß das Pferd 
aus dem Geftüt bes Herzogd von Gumberland her+ 
vorging umd jung für 75 Guineen verfauft wurde. 
Der Oberſt O'Kelly hatte einen Antheil an demſel⸗ 
ben und faufte dem Miteigenthümer feinen Antheil 
mit 1000 Guineen ab. In der Zeit von einigen 
Jahren brachte es ihm durch Wetten über 25, 
Pfd. St. ein. Diefer Nenner war der Bater von 
354 Nachkommen, die füämmtlich auf dem Rennplage 
Siege davontrugen. Bereits zehn Jahre war Eclipfe 
nicht mehr auf der Rennbahn erfchienen, ald O'Kelly 
denfelben für einen fabelhaften Preis verfaufte, näm- 
für 15,000 Pf. St. baar und eine Leibrente von 
500 Pfund Strl. Mobden;.) 


—— 


Der Kapellmeifter Himmel, der Komponiſt der 
anchon, ein Freund des Weind, hatte fein Trink⸗ 
tandquartier bei einem Berliner Weiuhändler, der 

in dem keineswegs freundlichen Rufe ſtand, daß er 
feinen Wein mijche und verfälfche, Eines Abende, 
als fein Gaft fo recht „im Zuge’ war, warnte der 
Wirth diefen mit den Worten: „Herr Kapellmeiſter, 
Sie trinfen fih noch todt!“ Treffend entgeguete 
Himmel: „Dieſes weniger, Ihr Fomponirt mich 
aber todt!“ 


— — 


Als 5—* ein Fremder, welcher ſich laͤngere 
Zeit in Wien aufhielt, abreiſte, ſagte er zu ſeinem 
Nachbar im Eiſenbahn⸗Koupé: „Ach, eine herrliche 
Gegend. Alles romantiſch, hoch romantiſch.“ — 
„Bir gor ſchön, Ew. Gnaden, entgegnete der 
Oeſterreicher, nirromantifch! Alles Oeſterreichiſch.“ 


* 
* * 
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Die Köuigin der Macht. 
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(Fortfegung.) 


Firbeutes Kapitd. 
Maunuuela. 


Es wird Zeit, unſere freundlichen Leſer, welche 
und bis hierhin gefolgt find, endlich näher mit der 
Ericheinung jened Weſens befannt zu machen, das 
ein eigenthümtich verſchlungenes Schickſal fo weit 
von fernem heimathlichen Geftade verfchlagen und 
in eine Ferne das hatte, wo ed erwas vom Foofe 
eines armen Schiffbrüchigen erfahren follte, den der 
Srurm ımd die Woge auf einen Strand wirft, wo 
er unter fremden, feintlih blickenden Geſtalten ers 
wacht, die feine Sprache nicht verftehen. Wir find 
gezwungen, zu diefem Ende etwas weiter auszuholen 
und ein Wort über Manuela's Herfunft und Ber: 
gangenheit vorauszufenden. Das erite der Bilder, 
weiches der fpanifche Nefromant vor Marimilian’s 
Auge auftauchen ließ, hatte eine beſtimmte Lands 
ſchäft zum Hintergrunde, und dieſe Pandfchaft würde 
der, welcher die Südfüften der pyrenäiſchen Halb» 
inſel entlang wandert, unſchwer wieder erfenuen, 
fobald er den reigend liegenden Meinen Hafenort 
Motril, halbwegs uirgefähr zwifchen Almeria und 
Malaga, erreicht bätte. In dem Bilde des Hohl 
ipiegeld war der zauberhafte Neiz jener Randichaft 
freilich nur fehr unvollfommen wiedergegeben. Das 
fleine weiße Landhaus auf der Höhe zur Rechten 
im Bilde beberrjchte nicht allein den ungeheueren 
Gebirgszug, der den Hintergrund ſchloß und der die 
maleriihe Sierra de lad Almijarrad und den Theil 
der Sierra Nevada daritellte, welchen man die Als 
pujarrad nennt; man überfah von demfelben Punfte 
aus nach der den Bergen entgegengejegten Geite 
bim ein moch umendfich meitered Panorama, das 
Thal des reißenden Guadaffeo und feine Mündun- 
gen naͤmlich, den ganzen üppigen, wie ein Tropen⸗ 
land prangenden Küftenjtridy von Almunecar bis zum 
Kap Sacratif, und noch weiter nad Süden hin, 
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leife zum Herizont auffteigeud, dag ſtahlblaue mittel: 
ländiihe Meer. 

Diefe Befigung, das Landhaus mit der berühm- 
ten Ausſicht, gehörte noch vor etwa fieben bid acht 
Jahren einem bejahrten Edelmaune, einent wahren 
Typus eines alt caftilianischen Hildalgo's, genannt 
Don Rafael Revenga y Santigofa. Don Rafael 
fammte, wie er behauptete, aus einer Nebenlinie 
bes alten ftolgen Hauſes der Manriquez. — Unier 
Caſtilianer war Wittwer, aber feine verftorbene Gemah⸗ 
lin hatte ihm, ftatt anderer Schäße, zwei begabte Kinder 
binterlaffen, zwei Gegenftäude, welche nad) feinem 
Stammbaume feinem Herzen am nächflen landen, 
einen Sohn und eine Tochter; und in der That, 
wie konnten fle anders ald die Herzensfreude eines 
fo würdigen alten Edelmannes ſeyn — ber ſchweig— 
fame Trogfpf *lonfo, der fid täglich mit feinen 
Schulfameraden ranfte und ihnen aufs Boshaftefte 
Löcher in die Schädel fchlug, weun fie die Ueberle— 
genheit feiner „‚Rigmage” über alle Hidalgoſchaft 
von Motrif nicht anerfennen wolten und feinen 
darauf gegründeten Herricergelüften fich zu beugen 
verweigerfen: und die aumuthige Manuela, die fünf: 
zehn Jahre jünger mar als ihr Bruder, aber ſchon 
im zarteften After fidy zu einer folhen Schönheit zu 
entfalten verſprach, daß Don Rafael im Geifte bes 
reitd die Bluͤthe ber fpanifchen Grandezza, bie 
Stammhalter aller Zweige des Haufed Manriquez 
mit eingeſchloſſen, wächtfich vor feiner Billa Salous 
fieen voll Fiebedquaf die Guitarre jchlagen und zum 
Scluffe nach den girrenden Taubenliedern ſich eis 
nander die Hälfe bredien ſah ... natuͤrlich ohne 
Dant für das Eine wie für das Andere, denn fein 
edler Sohn Alonfo war ja fa — fo wachſam und 
eifrig feine® Hauſes and feiner Schweiler Ehre zu 
hüten, wie Don Öntierre Alfonfo Solid, der „blu— 
tige Arzt feiner eigenen Ehre,‘ 

Manuela hielt, was fle verſprochen; das junge 
Mädchen blühte zu einer fo ſchlanken, blumenhaften 
Geſtalt auf, die frifchen rofigen Züge hatten etwae 
fo hinreißend Anmathiges, daß auf fie die fagenhafs 
ter Schönheiten der Alhambra⸗Mährchen bätten eis 
ferfüchtig werden fünnen, und daß ein Strahl der 
großen Mohremeit, ein Klang wie Zaraya oder 


Lindarara mit ihr in die ſchwermuthsvolle Gegen 
wart ber fchönen BoabdilsErbes gefallen ſchien. — 
Daß jedoch defhalb das Thal bed Guadalfeo und 
die Heerſtraße von Velez Malaga nach Motril ſich 
mit dem jungen Nachwuchs der ſpaniſchen Granden⸗ 
ſchaft in höherem Maße als früher bevoöͤlkert hätten, 
ift zu feiner Zeit wahrgenommen worden, und Don 
Rafael Revenga würde vor feinem Ende ein gutes 
Theil feiner Hoffnungen auf den durch eine hohe 
Alliance 
haben ſchwinden fehen, wenn er nicht vorgezogen 
hätte, noch bevor Manuela ganz erwachjen war, 
diefe aus den Fugen gehende, den Bilanos — 
lene Welt ſchweigend zu verlaſſen und ſich zu feinen 
flügeren Bätern zu verſammeln, welche vor ihm den 
weifen Entichluß gefaßt hatten, ſich vor den Rück— 
ſichtsloſigkeiten einer plebejifh gewordenen Geſell⸗ 
ſchaft und weiteren Verkennungen ihrer Würde in 
das unerfchütterliche Otium cum dignitate ihres 
wappengejchmücten Erbbegräbniffes zurückzuziehen. 

An des Vaters Stelle, Manuela gegenüber, trat 
der Bruder, und Don Alonfo nahm die Ausübung 
der Prärogativen, welche die väterlihe Gewalt 
verleiht, in vollem Maße über fi. Es war ein 
eigenthümlich duͤſterer Charafter, diefer Alonfo, vers 
ichloffen, reizbar und gegen die Welt verftimmt, als 
wenn die Welt eine befondere Schuld gegen ihn 
auf dem Gewiffen habe — während doch eigentlich 
ganz das Umgefehrte der Fall war, die Welt ſich 
weit eher über ihm zu beflagen gehabt hätte — Die 
Narben auf den Schädeln feiner Zugendfreunde, die 
groteöfen Köpfe auf den weißen Kalfmauern von 


Motril, in denen die würdigiten Optimaten ihre. 


wohl ähnlichen, aber durchaus nicht idealifirten Bilds 
niffe erfennen mußten, und hundert ähnliche Dinge 
bemwiefen das mehr ald hinreichend, Dabei fam 
Alonfo eine befondere Fertigkeit in allem Mechanis 
fchen und fein auffallendes ZeichnersZafent zu Hülfe. 
Alonfo vernachläffigte Anfangs dieſe Anlage. Erit 
als ihm durch Zufall eine Kebensbefchreibung des 
großen Don Giufeppe Nibeyra in die Hände fiel, 
des Königs aller Maler, des Philipp IT. im Reiche 
der Farben, der im Gebiete feined Pinfeld wie ein 
Despot herrichte und durch die Xoledoflingen feiner 
Schüler und Diener jeden für feine Anmaßung züch—⸗ 
tigen ließ, welcher beffer zu malen veritand, ale er 
— ald Alonſo die Gejchichte diefed großen Mannes 
las, da fchien ihm auch die Malerfunft ein adeliged, 
eined Hibalgo würdiged Handwerf. Alonfo folgte 
nun einem Berufe, der ihm zu feinem gröften Glücke 
warb, weil fein ſchwer zu bezähmended Naturel ſich 
faum in eine andere Thätigfeit gefunden hätte, wo» 
bei eö möthig geweſen, zu gehorchen und ſich in eine 
Subordination zu fügen, wie fie die militärifche 
oder die adminijtrative und die richterliche Laufbahn 
auferlegt. Alonjo ward alfo Maler, und ba ihm 


wieder auffebenden Glanz feines Hauſes 
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fein ungefelliger Sinn neben der Ausübung feiner 
Kunft nody eine reichliche Muße übrig ließ, fo bes 
fchäftigte er ſich viel mit einer Wiffenfchaft, auf 
welche ihn das Bedürfniß, die Natur der Farbeftoffe 
fennen zulernen, gewieſen hatte: der &hemie, überhaupt 
der Naturkunde. Manuela’ friſches Gemürh, in 
welchem ein immerwährender Sonnentag und wie 
ein ewiged Lerchenjchmettern der heiteriten Lebens 
Iuft herrfchte, hätte in dem Zufammenfeyn mit einem 
folchen Bruder leicht untergehen, fie hätte ſchwer—⸗ 
müthig und einer Strenge gegenüber, deren Be 
rechtigung doch dem Zweifel unterlag, verſteckt, un— 
wahr und radhfüchtig werden fünnen; aber einmal 
trug Alonfo’d Despotie über feine junge und ans 
mutbhige Schwerer dad Gegengift einer unbegränz* 
ten, beinahe einem rafenden Inſtinkte gleichenden 
Liebe für fie in fih; und dann hatte Manuela eine 
Stüße und fait eine zweite Mutter in einer gebildes 
ten und wohlmollenden Frau gefunden, in der Wittwe 
eined verftorbenen Jugendfreundes ihres Vaters, 
Donna Sandıa Gomez, deren Sohn Ramon von 
beinahe gleichem Alter mit Manuela und mit ihr 
aufgewachſen war, in der ftillfchweigenden Voraus— 
fegung der Eltern, daß Manuela Revenga und Ras 
mon Gomez ein Paar werden follten. — So hatte 
denn Donna Sancha die doppelte Pflicht, Manuela's 
Erziehung zu überwachen, für die Entwidlung ihrer 
Talente zu forgen — und Manuela hatte Talente, 
fie hatte eine wunderbar fchöne, glodenreine Sos 
pranftimme — und die Fortichritte ihrer geiſtigen 
Bildung zu befördern. Manuela liebtr ihren Brus 
ber, aber fie fürchtete ihn noch mehr; defhalb nach» 
dem fie fiebzehn Jahre alt geworben , foftete es ihr 
feinen fchweren Entſchluß, ibre Hand ald Zeichen 
der Einwilligung in die Rechte der Donna Sancha 
zu legen, als diefe würdige Matrone ihr den Bors 
ſchlag machte, das fleine blanfe Landhaus oben vor 
der Stadt mit dem wortfargen Don Giufeppe Ri— 
beyra 1. darin zu verlaffen und die heißen Wünfche 
ihred Sobned Ramon zu frönen, der eben von 
Madrid zurücerwartet wurde, wo er fih ein Pas 
tent als UntersSchiffölientenant aus dem Marine 
Minifterium geholt hatte. 
(Fortfegung folgt.) 


FLaudia. 


(Schluß.) 
Nicht an Iwan war die Reihe gekommen, aber 
an Klaudia. Sie lag im heftigſten Fieber. 
„Sie ift fehr krank,” fagte Thurn, „ich fürchte, 
wir verlieren ſie.“ 
Swan ging wie ein Berzweifelnder umher, Er 
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rebete zu Niemanden, außer mit Thurn über Klaus 
dia's Zuftand. Es war ihm, ald fünne er aus dies 
fem Munde jelber den Tod oder das Leben empfans- 
gen; er dünkte ſich ein Verbrecher und feiner Gnade 
mehr würdig, darum fonnte auch Klaudia nicht ger 
nefen. Wohin war er gerathben? Während er mit 
dem Gedanfen gejpielt, fih an ein lajterhaftes Weib, 
um fchnöden Golded willen, wegzuwerfen, hatte ein 
Engel ibm am Abgrunde die Hand geboten, um ihn 
zurüdzuführen zum Bewußtſeyn, hatte ein Engel 
für ihn gewact, um ihn zu ſchützen vor Selbſtver⸗ 
achtung, und nun follte Diejenige, der er jeine mor 
ralifche Rettung verdanfte, fie mit dem Tode bezab» 
len? Die Strafe wäre zu hart für eine noch nicht 
begangene Sünde geweien. — 
„Ber it da?“ fragte Klaudia nad langem 
Schlafe, die Augen aufichlagend. 
„Ih bin es!” antwortete Iwan. 
„Ach, warum fchlafen Sie nicht, es iſt doch 
Nacht?“ 
„Klaudia, wie iſt Ihnen ?“ 
„Sebr wohl.” 
„Richt wahr, Sie gehen nicht von uns ?“ 
„Ich? Nein, ich will ed nicht.‘ 
„Sie dürfen nicht, unfere Liebe binder fie an 
die Erde.” 
Ä Klaudia lächelte. Es war ein himmliſches Lä— 

cheln. Ihr hatte das Leben jüngit noch fo nichtig 
‚ gedünft, daß jie zuweilen gewünſcht, ed um eined 
guten Zwedes willen bingeben zu fünnen, — und 
‚ ım diefem Augenblif wäre ihr dad Scheiden doc 
‘ fo fchwer geworden! Sie wußte jegt, daß fie zum 
 Zweitenmal Wurzel geichlagen in einem fremden 
Boden, für den fie Früchte tragen, dem fie Schat- 
‚ ten geben mülfe. Iwan lag vor ihr auf den Kuieen 
und ſah mit jeinen großen, treuen Augen bittend 
zu ihr auf. Sie waren Beide zum Zweitenmal als 
lein in der Nacht. 

„Klaudia,“ fagte Iwan, „ich will mid) beffern, 
wenn Du leben will, um Dich darüber zu freuen; 
Klaudia, ic will ein Mann werben in Deinem 
Sinne, ich werde Dir einmal von meinen Thaten 
erzählen fonnen, nur mußt Du Gebuld mit mir 
haben!’ 

„Swan, ich habe niemald an Dir gezweifelt; 
dad Gold ijt da, aber es hat fich Niemand die Mühe 
genommen, darnach zu graben; the Du es nun 
ſelber.“ 


Klaudia genas, und Iwan bereitete Alles zu ſei⸗ 
ner baldigen Abreife vor; er war jet feſt entichlofs 
jeu, zur See zu geben. Das Schwerite, dad Ges 
wagteite wollte er ergreifen, um ihr einen Beweis 
feiner Selbftüberwindung, jeiner Ausdauer zu geben. 
 Klaudia unterftügte ihn im feinem Vorhaben, fie 


arbeitete für ihn, dachte an Alles, packte Alles für " 
ihn ein, und ſah ihn mit ftolzem Lächeln das Vater⸗ 
haus verlafjen. 

Als er fort war, ſchien ed ihr zwar, ald habe 
fie jest nichts mehr bier zu thun, denn Iſidore und 
Herfilie bedurften ihrer nicht mehr , fie unterftügten 
die Mutter und genügten den Anfprüchen bes Haus 
fed, aber ald ein Brief von Iwan aus dem Hafen 
von Riga an fie einlief, da kam neue Spannfraft: 
in ihre Seele, 

„Morgen beginne ich meint erſte Probefahrt,“ 
ſchrieb Iwan, „auf dem „Piloten“, der mich durch 
dieß Meer fremden Welttheilen zuführen ſoll; ich 
ſtecke in einem groben Schifferanzuge, aber ich kann 
mich meiner Glieder doch frei darin bedienen, und 
ich fühle ſchon jetzt, daß mich das Handwerk der 
Marine, denn ein ſolches iſt es für den Schiffs jun⸗ 
gen, geſchickt und thätig finden wird. — Weiß ich 
zwar noch nicht, was ich mit meinem Körper bes 
ginnen foll, fo höre ich mich Doch von allen Seiten 
wegen meines athletiichen Baues, meiner Sehnen: 
und Musfelfraft beneiden! Und diefer Athlet hatte 
bie jegt nur auf dem Sopha gelegen. — 





Zwei Tage fpäter. 


„Ih habe eine fehr wichtige, fehr erfreuliche 
Nachricht zu geben; der Pilot hat mir Klaudia's 
Bruder zugeführt. Werner Alten it unter der bes 
theerten Jade vor allen Berfolgungen geborgen, — 
und dient mit mir von der Pife auf. Ein Brief 
an die Schweiter erzählt nächftend von pe 
teuern, Berfolgungen und den Jagden, die man a 
ihn gemacht. Er figurirt bier unter dem Namen 
Franz Berner; der meine führte eine Entdedung 
feiner und meiner $amilienverbältniffe und eine Ers 
fennungsfcene feltener Art zwifchen zwei Menfchen 
herbei, die fich niemals gefehen, niemald von einan⸗ 
der gehört, und jebt durch den Namen Klaudia für 


“immer verbunden find.’ 





Wie hätte Klaudia geglaubt, jemald noch ein 
Gefühl von Seligfeit zu haben, da ihr die Eltern, 
ein Bruder und der Berlobte gleichzeitig genommen 
wurden? Gie hatte die Berlufte nicht verwunden, 
aber unendlicd viel gewonnen, was fie damals nicht 
bejeffen, und fich felber erit erfennen gelernt. Nie— 
mald mehr, hatte fie einft gemwähnt,, fünnen Furcht 
und Hoffnung ibr Blut rafcher wallen machen, und 
nun — ein Jahr, ein langes Jahr lag vor ihr, und 
fie follte während dieſes Jahres banger Erwartung 
zwifchen Furcht und Hoffnung fchweben, denn auf 
dem Meere gibt ed unfichere Polten. Briefe von 
Swan und Berner fonnten ausbleiben oder doc; 


‚me felten ihr Kunde von dem Entfernten bringen, 
die fie den trüglichen Wellen üllerlaffen mußte. — 
Klaudia las feitdem die Zeitungen wieder mit neuem 
Eifer, fle beobachtete die Ericheinungen der Ratur 
und berechnete ihre Wirfungen hin nach jenen Ge 
genden, wo das Schiff fchwimmen mochte, das ihr 
Theuerfted anf Erden auf ſchwankenden Brettern 
trug. Aber dieſes Fürchten, Bangen, Hoffen, diefed 
ungeduldige Entgegenharren eined beftimmten Zeit 
yunftes, dad ebengijt die wahre Lebensfphäre der 
Jugend. Wie Klaudia fich für die wechſelnden Em; 
pfindungen der Seele abgeitorben wähnte, und mie 
Fwan nie zum Manne geworden wäre, wenn — 
nicht immer der ewige Kreiölauf der Dinge ſtets 
aus dem Tode dad Leben hervorgehen ließe: 


Das lange, bange Jahr mar vorüber und hatte 
zwei junge friihe Seeleute in dad Heimathshaus 
zurüdgeführt. Das erſte Probejahr war glücklich 
überftanden. Klaudia lag an Wernerd Herzen, fie 
fah in Iwand leuchtende Augen; ein Sternenhim: 
mel voll glänzender Hoffmmgen ſchien fich über 
ihrem Haupte zu wölben und als fie, an Iwans 
Hand, fi) dem Hochzeitdzuge anfchloß, der Ifidoren 
und Thurn zur Kirche geleitete, da verſprach fie, 
deffelben Wegs noch einmal mit ihm zu gehen, um 
ſich dann niemald von ihm zu trennen! 


— — 


Die Macht der Barmberzigfeit. 


Die hübiche alte Stadt Lamboroug iſt fonk ger 


wöhnlich file. Warum heute ein folder Lärm? — ' 


Lüngs der mit Heden eingefaßten Straßen, die das 
hin führen, humpeln Wagen, Chaiſen, Fuhrwerke 
aller Art, welche mit Landlenten gefüllt find. Ans 
ihnen hervor fchimmerte da und dort der Scharladıe 
mantel oder der Strohhut eines Frauenzimmerg, die 
einen etwas wandelbaren Sig im Hintergrunde eins 
nimmt und bildet einen heiteren Gegenſatz zu den 
dunkeln Röden und den grauen Weiberkitteln in 
ber vordern Reihe; aus jeder Hütte der Borftadt 
quellen: neue Individuen hervor und ſchließen fich 
am den großen Strom an, der fich im mwachfender 
Fülle durch die Straßen ergießt, bis er vor dem 
Schloſſe anhält. Der alte Waffergraben um bad» 
jelbe it heute voll Müßiggänger; felbit der Hügel 
gegenüber, gewöhnlich das ruhige Gebiet einiger 
Dugend friedſamer Schafe, nimmt Theil an der alls 
gemeinen Erregung. 

Die Stimmen der Menfchenmenge, welche fidy 
um dad Gerichtshaus drängt, tönen dumpf wie das 

= 


Murmeln der See, bid fie fich endlich gu einer Art 
Audruf erheben. John Welt, der Schreden der 
Umgegend, der Schafdieb und Einbrecher ift ſchuldig 
erflärt worden. „Wie lautet der Sprach?” fragen 
hundert Stimmen. 

„gebenslänglicdhe Deportation,“ tönt ald nt: 
wort zurüd. 

Aber hoch oben auf dem Hügel ftand Einer, deir 
fen forfchended Auge mit unbefchreibliher Augſt 
über den Haufen hinflog, deffen blaffe Wangen bei 
jeder Anflage des Berbrecyerd geifterhafter wurden, 
und der, als endlich der Spruch erſcholl, beſinnungs⸗ 
108 anf dem grimen Raſen hinſtürzte. Es war ber 
Sohn bed Einbrecere. 

Als der Knabe ſich wieder von feiner Ohnmadır 
erhofte, war es fpät im Nachmittag. Er war al: 
lein. Dad fanfte Geläute der Schafglocken hatte 
den Chor menschlicher Erwartungen, Befürchtungen 
und Scherziworte verdrängt. Alles war friedlich um⸗ 
ber. Der Knabe fonnte nicht begreifen, warum er 
dalag und fich fo ſchwach umb elend fühlte. Er er 
hob ſich zitternd und fchaute fih um. Der Raien 
war von menfehlichen Füßen zertreten und verderbt. 
Das ganze Leben, bad er in den letzten Monaten 
geführt, trat ‚wieder vor feine Erinnerung : ſein 
Aufenthalt in der Hütte feines Vaters umter den 
fpisbübiichen Kameraden deffelber, die verzweifelten 
Pläne, die er mit angehört, als er fich auf ſeinem 
niedern Bette fchlafend geftellt,, ihre nächtfichen Ers 
peditionen, wo fie vermummt und bewaffnet auszo⸗ 
gen, ihre eiligen Rückzüge, die Nachricht vor der 
Gefangennehmung feined Baterd, fein eigener Abs 
gang nadı dem Haufe einer Frau in der Statt, 
das Srridtt, dad Verhör und endlich die Verurthei⸗ 
fung ! 

(Zorffegung folgt.) 


Ebarade. 


— — 


Nichts Ganzes kann die Erſte ſeyn, 
Nichts Ganzes iſt die Zweite. 

Das Ganze iſt doch Ganzes? — Nein! 
Nie iſt es ganz, wie Beide. 





Redatteur: %. Ehe. Stabelmanm 
Drud und Verlag Bei Liſette Wailandt in Aſhaſſenbutg. 


&rbeiterungen. 





Die Königin der Nacht. 


— — 


(Bortiegung.) 

Manuela fragte ſich nicht, ob fie Ramon liebe: 
hätte ſich ſchwerlich ganz genau Rechenſchaft darüber 

n fonnen. Aber fie fannte ihn von früheiter 

end auf ald dad ehrlihite Gemüth unter ber 
Sonne; er war hübſch, muthig, gewandt, ein redys 
ter BollblutsAndalufier, der mit unvergleichlicher 
Grazie die gaditanische Cachucha tanzte und dem bie 
Marine⸗Kadetten⸗Uniform, in welcher er unlängit 
von feiner erſten Seereije aus der Havannah zurück⸗ 

en war, umvergleichlic itand, Auch hatte 
er allerliebit zu plaudern —— von jeinen Aben ⸗ 
teuern in der Ferne: und Manuela liebte die Ferne, 
nichts jo ſehr, als die Ferne; fie hätte die Welt 
durchichweifen mögen, und jchon ald Kind hatte fie, 
wenn fie auf einer der Terraffen ihred Landhauſes 
träumend im Schatten der riefigen Bananenftaude 
faß, den Adler beneidet, der mit ftillem Flügelichlag 
über die Sierra weg ſegelte, die phantaſtiſche 
Scheidewand zwiſchen Andalufien und dem übrigen 
Spanien, zwiſchen La tierra de los eombres y la 
tierre de Dios..... oder den MaulthiersZug, der 
wie im Traume über den Abgründen und am Fuße 
blaurother Bergesitirnen in den Azur des Himmels 
hinein jchmebte; oder die weißen Segel der Schiffe, 
welche über den Spiegel ded gränzenlojen Meeres 
aufbligten, wie Flügel weißer Tauben in fonniger 
Luft, umd lautlos dahin im die Unendlichfet zogen. 
Sie alle trieb ed in die Ferne, und Manuela’d 
Sehnfucht zog ihnen nad. 

Se wäre denn wahricheinlich Manuela die Gats 
tin des jungen Ramon geworden, hätte dieje Aırges 
legenheit nicht eine ganz andere Wendung genoms 
men in dem Augenblide, in welchem fie Don Alons 
fo, dem Bruder und Bormund, eröffnet wurde. — 
Der Sohn Don Rafael Revenga’d verweigerte näms 
lich mit zorniger Beitimmtheit feine Einmilligung. 
Und nicht das allein, er fuchte eine Unterredung uns 
ter vier Augen mit dem jungen Seemanne, in wels 
cher er dieſem feinen Widerwillen gegen eine Bers 


F 195 


— .. . — u — — — —— — — 


6. Dezember 1851. 





heirathung Manueln’d jo nachdrücklich zu verftehen 
gab, daß ber unglücdliche Ramon fein Bändel zu 
ſchnuͤren vorzog und ſich auffein Schiff, die ‚Donna 
Maria a’ , von 42 Kanonen, die den Bes 
fehl hatte, nach Weſtindien zu fegeln, in Sicherheit 
brachte. 

Manuela blieb zurüd, trauernd wohl, aber ohne 
daß die tieferen Gefühle ihres Herzens dabei in's 
Spiel gezwungen wären. Alonſo aber freute fich 
feines leichten Sieges, ber fein Herrſcher⸗Bewußtſeyn 
ſteigerte; deun hatte er früher ſchon fie ale jein 
Eigentum betrachtet, fo fühlte er jegt fich vollends 
als den Richter über ihr 8006 und ihr Verhängniß. 
Berhältniffe diefer Art, in welchen ein Weſen ſich 
eined anderen mit einer despotifchen Gewalt bes 
mäcdhtigt umd ſich zu feiner Vorſehung aufwirft, find 
bis jegt von Sittenmalern und Gharakterfchilderern 
nicht oft der Beobachtungen unterworfen worden, 
und dennoch find fie keineswegs felten. In Alonfo 
war ed die Kombination von Egoismus und Herrſch⸗ 
ſucht — ed war die Scheu vor einem ganz verein« 
famten Leben — denn Mauuela’s Bruder fühlte, 
daß ed ihm micht gegeben jey, neue Beziehungen zur 
Welt zu juhen, um einen Erjaß zu finden, wenn 
feine Scyweiter von ihm gehe — und endlich das 
Bebürfniß, einen Gegenftand zu haben, der fid) von 
ihm despotiſiren ließ. 

Manuela blieb nun natürlich in der Billa wohr 
nen, Donna Sandya zog fid von ihr zurüd, und fo 
war fie beinahe ganz auf den Umgang mit Therefa,” 
ihrer bejahrten Duenna, beichränft; denn Alonſo 
bewachte eiferfüchtig ihre Schritte umd jcheuchte, fo 
viel er vermochte, felbit die jungen Mädchen aus 
Motril, welche ihre Freundinnen waren, von ihr 


fort. — 

Endlich entichloß ſich auch Don Alonfo, fie zu 
verlaffen. Er fühlte dad Bedürfniß, im feiner Kunſt, 
weiche er bisher ald Dilettant getrieben, gründliche 
Studien zu mahen; er reiſte um die Werke vater 
ländifcher Künſtler zu ſehen; aber ba fit bald 
fagen mußte, daß feit den Tagen Zurbaran, 
Murillo und Velasquez die Kunſt feines Heimath⸗ 
landes einem tiefen Berfalle zugefunfen fey, jo fühlte 
er den Drang, über bie Pyrenden zu ziehen und 
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einen Mittelpunkt moderner Kunſtpflege aufzuſuchen. 
Er reiſte nach Paris, und Paris feſſelte ihn länger, 
als er Anfangs zu bleiben beabfichtigt hatte. Er 
feierte, nachdem er eine gute Weile gebraucht, um 
fih in eine neue Welt und in völlig neue Anſchau⸗ 
ungen zurecht zu finden, Erfolge mit feinen Arbeiten, 
Seine Zeichnung war nicht Forreft, feine Behandlung der 
Farben nachläffig und zu troden; aber feine Bilder 
waren „pikant,““ fie hatten etwas Großartiges, 
Düftered, etwas dem Geiſte neufranzöfiicher Ro⸗ 
mantit Gongenialed, und fo war es fein Wunder, 
daß Alonfo ſich in Paris gefiel, ſich franzöfirte, an 
Manuela nur noch in franzöflicher Sprache jchrieb 
und ruhig diefe leßtere ihre Tage im Umfreife ihrer 
Heinen Billa ganz wechſellos abfpinnen ließ. Die 
Befisthümer, welche zu dieſer Villa gehörten, ein 
Paar Weinberge und ziemlich ausgedehnte Wiefens 
gründe am Ufer des Guadalfeo, wurden von Thereſe, 
der alten Duenna, mit jener Umficht und Aufmerf- 
famfeit, welche praftiich tüchtigen Frauen eigen ift, 
verwaltet, und da Don Alonfo für fi auf das var 
terliche Vermögen verzichtet hatte, fo fonnte Thereſe 
ihre junge Gebieterin mit jenem beſcheidenen Luxus 
umgeben halten, an welchen fie gewohnt war . . 
ed war eigentlich unendlich wenig, mas Die beiden 
Frauen gebrauchten. Manuela ‚ benugte die Zeit, 
ihren Geift zu bilden, Sie lad viel, fie begann von 
Reuem ihr Talent zum Gefange zu entwideln, fie 
ftöberte im zurücdgelaffenen Malgeräthe ihres Brus 
ders herum und begann zu zeichnen „.. fie empfing 
jest auch die Befuche ihrer Freundinnen wieder, 
oder den ihres vortrefflichen Beichtvaterd, des Pabre 
Torribio, bed heiterften und gutmüthigften Kapuzi⸗ 
nerd in ganz Spanien ; fle jap itundenlang auf der 
Kerraffe, welche die Ausficht auf das mittelländifche 
Meer bot, und träumte — furz, die Zeit raufchte 
an ihr vorüber mit jener unbegreiflichen Schnellig⸗ 
feit, mit welcher fie ein mehr innerliches und dem 
Gedanken angehörended Daſeyn weiter trägt, ale 
ob es diefem gegeben ſey, mit raſcheren Schwingen 
ſeinem großen Ziele, der Unendlichkeit, zuzufliegen! 
Es war eines Tages, am Ende des März, ber 
Frühling war, warme Winde in feinen Segeln, aus 
dem Süden über’d Meer gefommen und hatte als 
Eroberer zuerit den Fuß auf diefe, der Sonne zuger 
wendete Küfte des jpanifchen Bodens gejeßt, alles 
kand hatte ſich unterworfen, und feine grün-meiß- 
rothen Empörer-Kahnen flatterten fiegreich überall. 
Der entthronte Despot hatte fich in Die Gebirge zur 
rüd geflüchtet und dort den weißen Hermelinmantel 
fi um dad Haupt gezogen, um nach Despotenart 
nichts zu fehen und zu hören von allem, was jest 
in feinem Reiche geichah. — Manuela fchritt, die 
Mantille zurüdgemworfen und ihre Wangen dem lauen 
Luftzuge darbietend, auf ber Terraſſe vor ihrem 
Haufe auf und -ab, und hielt die Blide auf die 


herrliche Ebene gerichtet, an deren Rand nach Often 
hin, hinter dem Kranze der Weinberge, ftol; und 
ſchweigſam die Niejenmauer der Sierra de Lujar 
emporragte, mit dermweißen Dolomitftirn, auf welche 
die Nachmittagsſonne eine blendende Helle goß. — 
Nah einer ile wurde bie Aufmerfjamteit des 
jungen Mäbchend durch das Geräuſch rafch nahen- 
den Hufichlages abgezogen, und bald danadı fah fie 
in geringer Entfernung einen Reiter heranfommen, 
welcher den Weg verfolgte, der fich über den Hüs 
gel, auf welchem ihre Billa lag, in der Richtung 
nad Motril hinfchlängelte. Diejer Weg über die 
zur Billa gehörende Bodenfläche war eigentlich eine 
Ufurpation, und die Duenna Therefa, melde eifers 
ſüchtig über die Gerechtſamen ihrer Gebieterin machte, 
hatte oben auf der Höhe einen breiten Graben aufs 
werfen laffen, um, wenn auch nicht fprungbereite 
Fußgänger, doch Reiter und Wagen mindeftend ab» 
zuhalten. Als der Fremde, welhen Manuela nahen 
jab, beinahe jchon vor diefem Graben angefommen 
war, fielen feine Blicfe auf fie, und augenſcheinlich 
flugte er über das liebliche, blühende Antlig, mels 
ches jo plößlid; vor ihm aufgetaucht war, über eine 
Aguacataftaude blickend, wie irgend eine rofige Blüthe 
aus ihrem grünen Blätterdickicht. Im nächſten Aus 
genblide jpornte er fein Pferd und fegte über den 
Graben fort; aber hatte ihn Manuela's Anblick zer 
fireut und verhindert, feine ganze Aufmerkfamfeit 
dem Thiere zu fchenfen, — oder war ed ber vom 
Frühlingsregen erweichte, etwas abſchüſſige Boden 
jenfeitd des Grabens, auf deffen Schiefergerölle das 
Pferd ausgeglitten war — genug, das Tbier ſtürzte 
zufammen, nadıdem eö den Sprung gemacht. Der 
Reiter ftand umverlegt über ihm, war aber im 
nächiten Augenblide gezwungen, fi zur Seite zu 
flüchten, denn dad arme Thier verrierh durch ein 
rafeudes Umſichſchlagen, während es fid auf den 
Borderfüßen aufzurichten ftrebte, daß ed von einem 
furchtbaren Schmerz gepeinigt werde. Zugleich ber 
gannen ſchwere Blutstropfen aus feinem Munde 
niederzurinnen, die fich endlich in einen vollftändigen 
Strom verwandelten. Der Reiter war außer fidh: 
ed war ihm zwar unmöglich, die Wunde des rajen- 
ben Thiere® zu unterfuchen, aber er fonnte feinen 
Zweifel hegen, daß es fich bei dem Sturz die Zunge 
zerbiffen hatte. War dieß in einem Maße der Fall, 
wie er nach dem fiarfen Blutverluft fürchtete , fo 
mar bad edle, fchöne, mit jchwerem Golde erfaufte 
Rop verloren... . ihm zu nahen, um zu unterfus 
den, weldye Hoffnungen bier. der Heilfunft übrig ger 
blieben, war, wie gejagt, unmöglich ; überdieß war 
fchwerlich ein Thierarzt in Motril aufzutreiben, und 
in der unverbundenen, unverpflegten Wunde mußte 
ſich bald der Brand zeigen... Die Lage bes 
Neiterd war eine höchſt unangenebme, und er 
legte dieß durch feine Geberdben und durch 


feife Ausrufe des Verdruſſes fehr deutlich an den 


Tag. 

Plöglich hörte er eine Stimme von einem ganz 
unbefchreiblien Wohlllange hinter fih. Er wandte 
fih: Manuela ftand vor ihm, die überzogene Mans 
tille auf der Bruft mit dem zarten, gerundeten Arm 
fefthaltend, aber jo, baf das liebliche Dval ihres 
Geſichtes frei geblieben war; in der Hand trug fie 
ein weißes Tuch. 

Sennor, fagte Manuela, ich trage einen Theil 
ber Schuld an dem Unglüde, welches Sie mit eis 
nem umerjeglichen Berlufte, dem eined fo fchönen 
Pferdes, bedroht; auf mein Geheiß, mindeitens mit 
meiner Billigung it jener Öraben aufgeworfen wor⸗ 
den, um meın Eigenthum zu fchügen. 

Das Pferd it verloren! fagte heftig der Reiter, 
noch zu jehr mir feinem Berlufte beichäftigt, um ihn 
fofort über den Blicken vergeffen zu fünnen, welche 
bald darauf begannen, ihn aus den großen dunflen 
Augen und unter den langen feidenen Wimpern der 
Spanierin her mit einem eigenthümlichen Zauber zu 
umfpinnen. 

Welche Wunde hat das Thier, Gaballero? 

Es bar ſich ohne Zweifel eine tiefe Wunde in 
die Zunge gebiffen; aber es ift nicht möglich, im 
dem Zuftande von Raferei, in weldyen der Schmerz 
ed verſetzt hat, die Verletzung zu unterfuchen. 

Die Spanierin nahm ihr weißed Tuch und trat 
einen Schritt näher. 

Nehmen Sie Sich in Acht, Semnorita . 

Fürchten Sie nichts! 

Es kann Sie mit einem Schlage niederftreden ! 

Ich werde mic; nicht treffen laſſen, Gaballero. 

Manuela war vorfichtig , aber unerfchroden im« 
mer näher getreten — der Fremde, der ihren Muth 
bewunderte, war ihr hülfreich zur Seite geiprungen, 
wie wenn er ihr vor den Schlägen des Thieres mit 
feinem Leibe ald Schild dienen wollte. Manuela 
danfte ihm mit einem Fächeln dafür und erſah dann 
fühn den rechten Augenblid, büdte ſich und zog 
dad Tuch mit dem Blute ded Pferdes getränft 
urüd. 

g Was wollen Sie damit, Sennorita? fragte ber 
Fremde eritaunt. 

Ich will meine Schuld fühnen . . . ich will Ihr 
Dferd heilen. 

Heilen? Sie? und mit dem Blute? 

Nun ja; ift ed neu, daß man eine Schuld mit 
Blut abwälht? 

Sie ſcherzen! 

Das thue ih — wenn ich Ihnen eine ernfthafte 
Antwort gäbe, fo würden Sie mich wahrjcheinlich 
nicht verftehen. 

Und weßhalb nicht? 

Weil ih an Ihrer Sprache höre, daß Sie 
fein Spanier find und auch wohl ein Ungläubiger. 
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Kein Spanier, aber auch fein Ungläubiger, 
Sennora; ich bin ein fo getreuer Sohn der Kirche, 
wie der ältefte Chrift, dem blaues Gothenblut in 
den Adern rollt. 

Das ift fehr tugendhaft und weiſe von Ihnen, 
Sennor. Aber mein Mittel fage ich Ihnen nicht, 
bevor ed gewirft bat. Nehme die Jungfrau Sie 
in Ihren Schuß, Gaballero! 

Damit entfernte fid Manuela, das biutige Tuch 
in der Hand haltend. 

Der fremde blieb, verwirrt, geblendet, auf 
regt von dieſer unerwarteten Begegnung mit d 
liebreizendften Gefchöpfe, welches ıhm jemald vorges 
fommen, zurüd. Er fand fein Thier etwas ruhiger 
geworden, ed erhob ſich auf jein Zureden und ließ 
ſich am Zügel in die Stadt Motril führen, wo fein 
Eigenthümer einen Diener, den er voraudgelandt 
hatte, um ein Quartier zu fuchen, vor dem Thore 
der beiten Poſada feiner harrend fand und ed darin 
unterbracdhte. Als es fich bier auf die Streu gewors 
fen batte, hörte dad Bluten, welches bereits ſeit 
einiger Zeit abgenommen hatte, ganz auf, und am 
Abende, ald der Fremde zum Legtenmal vor dem 
Einbruche der Nacht zu ibm trat, war das leidende 
Thier fo beruhigt, daß ed feine Verlegung ruhig 
unterfuchen ließ. — Es war wirklich eine furchtbar 
große und Flaffende Wunde in der Zunge, die es 
ſich im Sturze gebiffen haben mußte. 


(Kortfeßung folgt.) 


Die Macht der Barmberzigkeit. 


(Fortießung.) 


Der Alte war ein barter und roher Bater ges 
weien, doch hatte er feinen Sohn nicht gerade zu 
fchlecht behandelt. Bon dem großen und barmberzis 
gen Bater ber Baterlofen wußte dad Kind nichte. 
Es glaubte, es fey nur allein auf der Welt. Doch 
Kummer war dad Gefühl nicht, was den Knaben 
jet eben bejonderd bewegte, eben fo wenig Scham 
darüber, von nun an ald Sohn eined Deportirten 
zu gelten. Rache war ed, was in ihm glühte. Er 
dachte an den Menfchenhanfen,, der da gefommen 
war, um fich am jeined Vaters Schmerzen zu weis 
den; es lüſtete ihn, fie Alle in Stücke zu reißen und 
wiüthend raufte er eine Hand voll von dem Grad 
aus, auf dem er ſaß. O wenn er nır ein Mann 
mwäre! daß er fie Alle, Alle dafür züchtigen könnte, 
zuerſt die Zufchauer, dann die Konjtabler, den Rich— 
ter, die Gefchworenen, die Zeugen — befonders eis 
nen von diefen, einen Geiltlichen Namens Leyton, 
der fein Zeugniß beftimmter, flarer gegeben hatte, 


ald alle Andern. O menn er nur diefem Mann 
ein Leid anthum fönntel wäre er nicht gemeien, jo 
hätte bie Identitaͤt ſeines Baterd nicht hergeſtellt, er 
hätte nicht übermwiefen werden können. 

Plöglich tauchte ein Gedanke im ihm auf — 
feine Augen funfelten vor wilder Luft. „Ich weiß 
wo erwohnt,“ ſprach er zu fich felbſt; „er hat das 
Gut und die Pfarrei von Millwood. — Ih will 
gleich hingehen — es iſt faſt ſchon finfter. Ich will 
thun, was Bater einmal dem Gquiere that, wie ich 
von ihm hörte. Sch will feine Scheune und fein 
Hans anzünden. Ja, ja er ſoll dafür verbrennen 
— er. fol feine.Bäter mehr deportirten laſſen!“ 

Eine Schachtel mit Zündhölgern war leicht bes 
fchafft, es war die einzige Vorbereitung die er traf. 
Der Herbft war ſchon weit vorgerüdt. Ein kalter 
Wind heulte durch die faft biätterlofen Bäume; — 
George’s Zähne Flapperten, und feine elend befleides 
ten Beine wurden ganz ftarr, als er über die Fels 
wer hinfchritt, die nach Millmood führten. „Zum 
Glüͤck iſt's eine dunkle Nacht; diefer fchöne Wind 
wirb die Flamme prächtig anfachen,“ wiederholte 
er bei fich felbit. 

Die Glode flug 9 Uhr, aber Alles war ſchon 
fo fill, wirum Mitternacht; feine Seele bewegte 
fih weit und breit; an den Fenftern ded Pfarrhaus 
jed vermochte er fein Richt zu entdeden. Er wagte 
ed nicht, dad Thor zu öffnen, der Schall der Klins 
gel fonnte ihn verrathen. Er kletterte daher leiſe 
hinüber. Aber faum hatte er den Boden auf der 
andern Seite der Mauer erreicht, ald das laute 
Bellen eined Hundes ihn erfchredte. — Er fauerte 
ſich hinter dem Heuſchober zufammen und wagte 
faum zu atlymen; jeden Augenblid erwartete er, daß 
der Hund auf ihn lodfpringen werde. So verging 
einige Zeit, bie der Knabe fich wieder zu rühren 
wagte und in dem Maße als fein Muth fanf, vers 
ringerte fich auch jein Durft nach Race; emblich 
war er beinahe entichloffen, wieder nad) Yamborough 
zurädzufehren, aber er war zu müde, zu erkältet, 
zu hungrig — überdieß würde ihn die Frau für fein 
langed Ausbleiben geichlagen haben. Was konnte 
er alfo thun? wohin follte er gehen? und ale bas 
Gefühl feiner verlaffenen Lage wieder kam, fehrte 
auch die leidenichaftliche Erinnerung an feinen Bas 
ter, jein Haß gegen deſſen Anfläger, umd jeine Rach— 
begierde zurüd; und noch einmal vom Muthe des 
Zorned gehoben, itand er auf, nahm die Schachtel 
aus der Tajche und ſtrich fühn mir einem Zündhölz« 
chen über das rauhe Papier. Es entzündete fich; 
er itieß es haltig in den Schober, hinter dem er 
ſtand — es fladerte em fein menig, dann ging es 
aus. — In beftigem Zittern faßte jegt der junge 
Weit uoch einmal alle übriggebliebenen Zündhölzchen 
in feine Hand und zündete fie an, aber in demſel⸗ 


ben Augenblide beilte der Hund. Er hört, wie das 
Thor geöffnet wird, ein Schritt fommt hart hinter 
ihm ber, die Zündhölzchen werben gelöfcht, — der 
Junge machte eine verzweifelte Anftrengung, um zn 
entfliehen, aber eine Harfe Hand hält ihn an ber 
Scuiter und eine tiefe ruhige Stimme fragt ihm: 
„Bas hat Didy zu einem folchen Verbrechen getrie 
ben ?” Dann ruft der Herr, ohne ihn los zu laffen, 
mit lauter Stimme, und bald erfchienen einige 
Dienitleute , die nun bad Gut mit ihren Laternen 
ringsum zu burchfuchen beginnen. Natürlich fanden 
fie feine Genoffen, fondern nur die Handvoll halb» 
verbrannter Zündhölzchen,, die der Junge hatte fal» 
len laffen. Er felber aber ftand die ganze Zeit 
über zitternd da uud verfuchte bisweilen fich los zu 
machen, aber ber Herr hielt ihn mit feiter doch 
micht roher Hand. 


(Schluß folgt.) 


Maunigfaltigfeiten. 


Die „N. Pr. Ztg.“ erzählt, wie angenehm der 
hochſelige König von Hannover zu weden wußte. 
Se. Maj. reifte im Jahre 1818 nach Petersburg 
und hatte den Dberiten v. Wigleben zu feiner Bes 
gleitung mitgenommen. Kurz vor Königsberg über: 
wältigte der Schlaf den font wachſamen Adjutans 
ten, er jchlief ein, und fein Kopf fuchte ſich an der 
Schulter des Könige einen Stützpunkt. ange moch⸗ 
ten Se. Maj. diefe Lage ansgehalten haben, end 
ih ging es aber nicht mehr, das Wecken follte 
aber den Sanftihlummernden nicht erjchreden. — 
Der König faßte daher Wipleben beim Arme und 
rief denfelben jchüttelnd : „Witzleben! Wigleben! 
Sind General geworden!” Ob fich derfelbe zuerft 
entſchuldigt, ob er zuerſt gedankt oder ſich gemeldet 
habe, darüber ſchweigt die Geſchichte; daß aber der 
ipätere Kriegsminiſter im Schlaf General gewor⸗ 
den, läßt fich bei aller Verehrung für diefen tüdhtigen 
Soldaten, großen Staatemann umd trenen Diener 
feines Herrn nicht läugnen. 
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Die Königin der Nacht. 





(Bortfegung.) 


Am andern Tage, nachdem Manuela aus ber 
Meffe zurücgefehrt war, melde fie täglich in der 
Kirche des Kapuziner» Kloftere zu Motril hörte, 
wurde ihr von ihrer getreuen Tereſa eine Karte übers 
reicht und „der Herr mit dem Pferde‘ gemeldet, 
ber fie zu fprechen wünfche, 

Meine Mantille! ſagte Manuela ängſtlich ... 
Aber ift ed auch paffend für mich, den Befuc eines 
fremden jungen Mannes anzunehmen ? 

Wenn man fremde Menfchen mit feinen Wohl⸗ 
thaten verfolgt, muß man es auch über ſich ergehen 
laſſen, wenn ſie uns dafür mit ihren Dankſagungen 
heimſuchen wollen! entſchied Tereſa und öffnete dem 
Fremden die Thür. 

Als biefer eintrat und fein Kommen in fo 
früher Stunde entichuldigte, hatten Manuela’ leb— 
hafte Blicke im Nu die Entdefung gemacht, daß er 
felber ſchüchtern und verlegen fey, und damit 
—* ein gutes Theil ihrer unbefangenen Heiterkeit 
zurück. 

Und Ihr Pferd? fragte ſie mit einer gewiſſen 
Schelmerei, während Tereſa einen Seſſel herbei 
rüdte — wie hat Ihr Pferd geruht, Caballero? 

Eennorita, ich fomme, eine Fülle von Dantfas 
gungen zu Ihren Füßen auszuſchütten; in der That, 
meine Verpflichtung ift unbegrängt; aber noch viel 
wärmer würde mein Danf feyn, wenn fich nicht et⸗ 
was von einer ehrfürchtigen Scheu bineinmifchte... 
denn bei Gott, Sie find eine wahre Zauberin, 

Manuela lachte, als ob fie eine recht große 
Freude empfinde. 

Alfo er befindet fich wohl, Ihr verbiffener Reis 
jegefährte ? 

Die Wunde ift gefchloffen — wirklich efchloffen 
— es iſt unglaublich und doch wahr. adıt die 
Heilung fortan dieſelben Fortfchritte, wie fie es 
während diefer Nacht that, fo kann ich mein Pferd 
nad vierundzwanzig Stunden fortführen laffen! 

Wohin? ' 


Nah Malaga ... ich wohne feit vierzehn Tar 
gen in Malaga. Ich bin ein Deutfcher, Sennora, 
der einen Urlaub dazu benugt, den Süden Spa- 
niend fennen zu lernen; um ihm mit Muße zu 
durchftreifen, babe ich mir Hauptquartiere 
gewählt, und nachdem ich zwei Wochen in Sevilla 
zugebradht, habe ic; jegt Malaga zu meinem Stand: 
ort auderlefen, 

Und immer allein und immer zu Pferde wie ein 
Gaucho ? 

Ih babe fo die ganze Mancha durchſtreift; 
ganz allein freilich nicht — mein Diener ... 

Durd die Mandja, den Profaifer hinter fich, 
unterbrad Manuela mit einem ganz unmerflichen 
moquanten Zug um den reizenden Mund, 

Spotten Sie nicht über den irrenden Ritter — 
Sennora, er fönnte darüber fo beitürzt und ver 
wirrt werden, daß er in ber Zerftreuung die Page 
von Toboſo vergäße und ed an den Ufern des Guar 
dalfeo fuchte! 

Manuela wurde bunfelrotb. Um dieß zu ver 
bergen, blicte fie auf die Karte des Fremden nie, 
ber; leife begann fle zu Iefen: 

Le Baron Maximilien de Rauchenloo, Altache ä 
la legation de S. M. le Roi de... ä la Cour de 
Madrid, 

Le Baron Maximilien de .. . las file — dann 
hörte fie auf; ed if mir nicht möglich, ben Nas 
men audzufprechen, fagte fie ... Raſchaljo ... iſt's 
fo recht? 

Vortrefflich! lächelte der junge Mann — aber 
wir find in derfelben Lage: Sie fünnen meinen Na⸗ 
men nicht auöfpredhen, und ich fann den Ihrigen 
nicht ausfprechen. 

Weßhalb nicht? 

Weil ich ihn nicht fenne. 

Ja fo! lachte Manuela — idy heiße Donna Mas 
nuela Revenga. 

Marimilian verbeugte fidh. ; 

Manuela warf unterbeß einen fcharf beobachten» 
den Bli auf ihn. 

Sie find nicht aufrichtig, fagte fie. 

Weßhalb nicht ? 

Sie fannten meinen Namen. 


Nein, antwortete Marimilian mit einer Offen 
heit und einem Ausdrude von Wahrheit, ver Mas 
nuela überzeugte. Ich habe, fuhr er leifer mit eis 
ner gewiffen Verwirrung fort, nicht danadı fragen 
wollen in Motril. 

Das war feltfam. Es gab Manuela zu denfen. 
Aber fie hatte jet nicht Zeit dazu. Diarimilian 
bat nody einmal, ihm mitzutheilen, wie fie fein 
Pferd geheilt habe. 

Sch weiß es felbit nicht eigentlih, wie es zus 
geht, antwortete fie. Gie müffen meinen Bruder 
Alonfo fragen, das ift ein großer Naturalift, und 
er bat mich die Kunft gelehrt, ſolche einfache Wun⸗ 
den zu heilen — id; glaube, es ift eine Ueberlie— 
ferung, welche fich in diefem Theile Spaniend aus 
den Zeiten der Moriscos vererbt hat. Ich ſpreche 
einige Worte aus, während ich das Blut nehme; 
dann, fobald ich allein bin, mache ich einige Zeis 
chen über dad durchtraͤnkte Tuch, und endlich vers 
brenne ich ed, indem ich diefelben Worte darüber 
murmele. Mein Bruder nennt ed die Waffenjalbe, 
obwohl weder Waffen noch Salbe dabei eine Rolle 
fpielen. Das ift alled, was id; weiß, Es ift eben 
Sympathie. 

Sympathie? Daran glaube ich von Herzen; 
aber noch mehr freue ich mi, daß ed Sympathie 
ift, welche mein Zufammentreffen mit Donna Mas 
nuela Revenga vermittelt hat. 

Marimilian wurde, als ihm biefe Betheuerung 
entfahren war, über feinen Leichtfinn roth bis unter 
die Haarwurzeln, und Wanuela rief halb betroffen, 
halb moquant: 

Mein unausfprechlicher Sennor, Sie vergeflen, 
daß von mir die Sympathie hier nur ind Spiel 
gezogen wurde, um dad, was Ihnen zu Ihrem 
MWeiterfommen dient, möglichjt bald wieder herzus 
ftellen. 

Sie haben Recht — Verzeihung, Sennorita ! 
Sch will, deſſen eingedenf, Sie audy nicht länger 
beläftigen und gehen. 

Manuela fürchtete, ihn beleidigt zu haben; fie 
ſuchte es durch ein freundliches Lächeln wieder gut 
zu machen; und bei Ddiefem Streben ward fie mit 
einem überrajchenden Erfolge gefrönt. 

Ich hatte vor, am heutigen Tage noch abzureis 
ten, ſagte Marimilian fcheidend, und mein Pferd 
mir morgen oder übermorgen nachführen zu laffen. 
Doch fcheint ed mir beffer, jelbit bei ihm zu bleiben 
und es nicht fremden Händen anzuvertrauen. 

Die Lente von Motril find ehrlih! warf Ma, 
nuela etwas beflommen bei diefer Eröffnung und 
bei dem Gedanfen, wo fie wahricheinlich hinaus 
wolle, ein... 

‚Mag ſeyn, fiel Marimilian ein; auch habe ich 
meinen Diener; aber feit mein braver Mirza mir 
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neu aud Ihrer Hand gefchenkt wurbe, flieht er 
mir in zu hohem Werthe, um ihn fremden zu 
überlaffen. 
Manuela wußte nichts zu antworten und ſtand 
ejenften Augen. 
nd ich darf noch einmal fommen, um Ihnen 
anzuzeigen, daß Ihre menfchenfreundliche Bemühung 
die Hemmniffe aus dem Wege zu räumen, welche 
ſich meinem WWeiterreifen entgegenitellten, ganz und 
ae erreicht it? 

8 wird mir angenehm feyn, bieß zu hören, 
antwortete Manuela mit einer gewiffen förmlichen 
Höflichkeit und Kälte. \ 

Nachdem Marimilian gegangen, blieb Manuela 
fehr nachdenklich zurüd. Sie grübelte zuerſt darüs 
ber, ob fie nicht einen zu leichten Ton dem rem» 
den gegenüber angenommen habe, und dann dachte 
fie über die Gründe nad, die ihn beftimmt haben 
fönnten, nicht nady ihrem Namen in dem Gaſthauſe 
zu fragen, wo Gil Perez, der gefprädige Pojadero, 
doc; ficherlich bereit gewefen, über Sedermanns 
Berhältniffe in Motril Jedermann genauen Bericht 
abzuftatten. Und dann mußte fie wieder herzlich 
lachen, wenn fie an jo manches Wort dachte, wels 
ched der Fremde gejagt, und das er fo eigenthüm⸗ 
lid) auslaͤndiſch ausgeſprochen hatte, fo ganz unſpa⸗ 
nifch, aber nicht haͤßlich — im Gegentheil, fie fand 
daß es ihm fehr hübſch geftanden, daß ed ihm ets 
was hödyit Pikanted gegeben... . genug, Manuela 
hatte an diefem Tage fehr viel zu denfen, und ihre 
treue Duenna hatte an diefem Tage ſehr viel zu 
beobachten; denn Zerefa fand, daß ihre junge Ger 
bieterin beute in einer ſeltſam wechjeluden Stim- 
mung fey, und gegen Abend begab fidy die gute 
alte Dame in einen fleinen Spezereiladen in der 
Stadt, wo um eine beitimmte Stunde Torri— 
bio feinen Schnupftabafsorrath zu ergänzen pflegte, 
und wo fie eilte, der überlegenen Einſicht des alten 
Kapuziners alle diefe Wahrnehmungen zu unters 
breiten. 


mit 


(Fortiegung folgt.) 


Die Macht der Barmherzigkeit. 





Schluß.) 

Endlich erhielten die Männer den Befehl, nadı 
Haufe zurüczufehren, und auch George ward dahin 
geführt, jedody auf einem andern Wege. Sie tra 
ten in ein fleined, ärmlich ausftaffirted Zimmer. 
Die Wände waren mit Büchern bedeckt; fo viel 
fonnte der ängſtliche Blick des jungen Verbrechers 
bei der hellen Kaminflamme entdecken. Der Herr 
zündete nun eine Lampe an und betrachtete ſeinen 


Gefangenen mit aufmerffamen Bliden. Diefer hielt 
die Augen auf ben Boden geheftet, während Herrn 
Leyton's Blide von den blaffen, abgemagerten Züs 
gen auf feine ärmlicde zeriumpte Kleidung fielen, 
— durch die Löcher derfelben fonnte er die dünnen 
Beine wahrnehmen, welche vor Kälte und Furdıt 
gitterten. 

Als George endlich aus Neugierde über das 
lange Schweigen emporſah, leuchtete ihm aus 
dem fanften Blick ded Fremden eine jo wel» 
müthige Theilnahme entgegen, daß der Junge faum 
glauben konnte, es ſey das wirklich ber rechte Mann, 
defien Zeugniß ed hauptjädlich geweſen war, mel 
ches die Deportation feined Vaters bewirft hatte, 
Bei dem Berbör hat er feine Züge nicht zu unters 
fcheiden vermodt, und noch nie hatte ihn Jemand 
fo freundlidy angejehen. Seine‘ ftolzen böswilligen 
Gefühle begannen zu fchmelzen. 

„Du fiehit ja aus, ald ob Du faſt verfümmert 
waͤreſt,“ ſagte Hr. Leyton; „tritt näher zu dem 
Feuer, Du fannit auf den Stuhl dort figen, wäh—⸗ 
rend ich Dich befrage. Und ich ermahne Did, mir 
die Wahrheit zu fagen. Ich bin zwar fein Frie— 
dendrichter, aber ich fann Dich natürlich dem Ger 
richte übergeben, wenn Du mid nit auf meine 
Weile für Dich jorgen läſſeſt.“ 

George ftand noch immer da und drehte feine 
zerlumpte Müge zwiſchen den zitternden Fingern, 
auf feinem Antlig ſtand eine fo große Erregung ger 
fchrieben, daß der gute Geiltliche in noch janfteren 
Worten fortfuhr : „Ich wünfhe Dir nur Gutes zu 
thun, mein armer Junge; fieh’ mid an, fannft Du 
fein Vertrauen zu meinen Zügen faffen? Du braudit 
Dich nicht fo zu fürchten. Sch verlange nur, daß 
Du mir die Geſchichte Deines Elends erzählft, denn 
daß es Dir elend gebt, das zeigt Dein ganzer Ans 
blick; kann ih Dir dann beifen, jo will ich's 
thun.“ 
Dieſe Worte rührten das Herz des jungen Ver— 
brechers. Das war alſo der Mann, dem er das 
Haus hatte anzünden wollen? Ueber den er Berders 
ben, vielleicht den Tod hatte bringen wollen? Oder 
war ed nur eine Schlinge, um ihn zum Geftändniß 
zu bringen? Doc nein, wenn er in diefed ernite, 
theilnehmende Geficht ſah, da fühlte er, daß das 
gar nicht ſeyn fonne. 

„Komm, mein Zunge, erzähle mir Alles!’ 

George batte jeit zwei Jahren wenig Beſſeres 
gehört als Schwüre und Flüche, und die rohen 
Scherze der Spisbuben, oder den Diebesjargon, den 
bie Genofien feined Vaters zujammenjpraden, er 
war beitändig mit Fauftjchlägen traftirt worden ; 
doch der beſſere Theil feines Weſens hatte dadurch 
nicht vernichtet werden fonnen. Als er daher von 
feinem vemeintlihen Feinde folhe Worte hörte, 
ſtürzte er auf die Kniee, faltefe die Hände und vers 
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ſuchte zu fprechen, aber er vermochte nur zu fchluchs 
zen. Er hatte an diefem Tage ded Jammers noch 
nicht geweint, bis zu diefer Stunde; jegt ſtrömten 
feine Thränen fo unaufhaltfam ; fein Schmerz war 
fo leidenſchaftlich, wie er fo halb auf dem Boden 
fniete, halb ruhte, daß der gute Frager einjah, er 
müffe dem Kummer feinen Lauf laffen und zuwars 
ten, bi® jener wieder beruhigt wäre, 

Der junge Büßende weinte noch, ald man an 
die Thüre flopfen hörte und eine Dame eintrat. — 
Es war die Frau ded Geiftlichen; er Füßte fie, als 
fie ihn fragte, wie ed mit dem böjen Menfchen im 
Kerker gegangen ſey?“ 

„Er ſagte mir,“ erwiderte Leyton, „er habe ei⸗ 
nen Sohn, deſſen Schickſal ihn mehr bekümmere als 
feine eigene Beſtrafung. Sein Geiſt war wirklich 
fo mit diefem jungen Menſchen beichäftigt, daß er 
faum im Stande war, auf meine Ermahnungen zu 
hören. Er bat mich flehentlih, den Knaben vor 
einem Leben zu retten, wie er felbft eines geführt; 
er nannte mir ein Weib, bei ber er wohnen follte; 
ich war jedoch nicht im Stande, den Knaben auf- 
zufinden, fo emfig ich audy nach ihm fuchte.‘ 

„Wie nannte er ihn?” fragte die Frau. 

„George Weit,‘ ermwiderte der Geiitliche. 

Als der Junge diefe Worte vernahm, hörte er 
auf zu weinen. Athemlo® hatte er der Erzählung 
gelaufcht, die ihm die legte Bitte feined Vaters, den 
Wunſch des wohlwollenden Geiltlichen, fie zu erfüls 
len, jchilderte. Er fuhr auf, ftürzte gegen die Thür 
und verjuchte fie zu öffnen. Herr Leyton hielt ihn 
ruhig zurück. — „Du barffi nicht entwiſchen,“ 
ſprach er. 

„Ich kann nicht hier bleiben. Ich Fann es nicht 
ertragen, Sie anzufehen. Laffen Sie mid fort!’ 
rief der Junge in wilden Tone und fchauderte 
zurüd. 

„Ei, ich habe ja nur Gutes mit Dir im Sinn.‘ 

Ein neuer Thränenftrom ftürzte hervor; und 
George Weit ſprach unter Schluchzen : „Während 
Sie nach mir fuchten, um mir aud der Noth zu 
beifen, wollte ich Sie in Ihrem Haufe verbrennen.‘ 
Er fanf auf die Knie und bededte fein Antlıg mut 
beiden Händen. a 

Es entitand eine lange Paufe; denn Herr und 
Frau Leyton waren fait eben jo jehr ergriffen, wie 
der Knabe, der fih vor Scham und Reue frümmte, 
— Gefühle, die er bis dahin nicht gefannt hatte. 

Endlich fragte der Geiftliche: „Und was konnte 
Did; zu einem folhen Berbrechen treiben?’ 

Bon Gewiffensbiffen, Danfbarfeit und manchen 
ihm neuen Gefühlen erfaßt, fand der Knabe nun 
plöglih auf, zögerte einen Augenblid und begann 
dann feine Geſchichte zu erzählen. Er erzählte jeine 
Berfuchungen, feine Sünden, feine Kümmerniffe, fein 
vermeintlich erlittened Unrecht, feinen glühenden Ins 
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gm über das ſchredliche Schidfal feined einzigen; 


nmwerwandten, feine Wuth über ben Jubel der 
Menge; feine Verzweiflung, ald er aus feiner Ohns 
macht erwachte, feinen Durft nach Rache, und ends 
lidy feinen Berfuch, fie zu flillen. Er ſprach mit 
ungefünftelter, kindlicher Einfalt und fuchte die Ber 
wegungen nicht zu unterdrüden, die ihn der Reihe 
nach überfamen. i 

Als er zu Ende war, eilte bie Frau zu bem 
Gebeugten hin, und befänftigte ihm mit gütigen 
Worten. Der Klang einer foldhen Stimme war 
ihm neu. Er drang tiefer in fein Herz, als die 
beftigften Scheltworte und Vorwürfe feiner früheren 
Gefährten. — Er fah feine mitleidigen Wohlthäter 
mitfchüchterner Liebe an. Er füßte die Handder Frau 
Leyton, die ihm diefe auf die Schulter gelegt hatte. 
Er fah um fich, ald ob er träumte und zu erwachen 
fürchtete. Dann wurde er ohnmächtig und jchwanfte 
u Boden. Man legte ihn fanft auf ein Sopba ; 

err und Frau Leyton verließen ihn. Später ward 
ihm etwad Gpeife beigebracht ; und nad) einiger 
Zeit, ald er wieder ziemlich bei Befinnung war, 
fehrte Herr Leyton in das Gtudirzimmer zurüd, 
und ſprach von fchönen, heiligen Dingen, die dem 
vernachläffigten Knaben ganz neu waren; er ſprach 
ihm von dem großen und dody fo liebevollen Vater 
im Himmel, von Ihm, der die armen, verlaffenen 
Unglüdlichen eben fo fehr liebe wie die NReichiten 
und Edelften und Glädlichiten; von der Macht und 
Wirkfamfeit der füßen Glüdjeligfeit: „Geſegnet find 
die Barmherzigen, denn fie werben Barmherzigkeit 
empfangen.‘’ 

Herr Leyton felbft erzählte mir dieſe Gefchichte, 
ald ich ihn legten Mai beſucht. George Weit war 
damals der erfte Knecht eines benachbarten Päch— 
ters, und einer der fauberften, geordneten und ge: 
achtetften Arbeiter im Kirchipiel. 


Mannigfaltigfeiten. 





[Ein Ungeheuer aus Kalifornien) Ge 
genwärtig ift zu Wafhington das größte Probeftüd 
von grizzly bear (graulichen Bären) zu fehen, der 
je innerhalb des Bezirks des Falifornifchen Staates 
gefangen worden. — Das Thier wiegt über 1000 
Pfund und ift eben fo wild und grimmig, als feine 
Geſtalt fürchterlich it. Es ift von großem Intereſſe 
für zoologifche Berrachtungen. — Der Grizzly Bear 
ift durch Größe und Witdheit der furdhtbarite von 
allen Bären, noch einmal fo groß ald der fchwarze 
Bär, dem er jedoch in feiner ſchwach hervortretenden 
Stirn und fchmalen , abgeflachten und gebehnten 
Schnauze etwas ähnlich fieht. Seine Hundszähne 


find von gewaltiger Größe und Kraft, feine Füße 
enorm groß, die. Borderfüße über 9 Zoll breit und 
die Hiuterfüße außer den Krallen. 113 Zoll lang und 
7 Zoll breit. Die Krallen find oft über 6 Zoll 
lang. Er kann daher vortrefflich graben und wüh- 
fen, aber nicht auf Bäume klettern, wie feine an- 
dern Verwandten. Seine Haarfarbe ift ſehr vari+ 
irend und durchläuft alle Schattirungen von hellgrau 
bis zu fhwarzbraun, während die legtere Färbung 
vorherrfcht. Er ift gewiffermaßen immer graulich 
durch llebermifchung mit imd Graue fallendem Haar, 
während nur die braunen Haare. grau von Spitze 
find, Das Haar felbit it im Allgemeinen länger, 
feiner und wölliger als das des ſchwarzen Bären. 
— Gein Hauptaufenthalt ift die Nachbarfchaft der 
Rocky Mountains, wo er in waldigen Ebenen und 
zwiſchen verftridtem Gebüfch und Unterholz eben fo 
als Monarch herrfcht, wie der Löme in den Sand⸗ 
wüften Afrikas. Selbft der Bifon (Buckelochs) kann 
feinem Angriff nicht widerftehen. Seine Stärfe iſt 
fo groß, daß er die ſchwere Karkaſſe dieſes Büffels 
nach einer paffenden Stelle fchleppt, um fie bier zu 
vericharren. — Die Indianer haben einen wahren 
Scauder vor ihm. eine furdhtbare Rebendzähig- 
feit macht ihn noch gefährlicher, denn wiederholte 
Wunden, die andern Beſtien augenblidlihen Tod 
brächten, fann er ertragen und dennoch eilig feinen 
Feind verfolgen. Mißlingt ed alfo dem Jäger, ihm 
durch’d Gehirn zu fchießen, fo ift er in einer äußerſt 
gefährlichen Lage, 


Räthſel. 


Die Mutter Erde hat mich geboren, 

Das Feuer hat mich lebendig gemacht, 

Im Waffer hab ich das Leben verloren, 

Drauf hat man mic, jchnell an die Luft gebracht ; 

Nun bin ich verwandelt in harten Stein. 
Wer mag id ſeyn? — 


T... 
Auflöſung der Charade in Nr. 194: 
Bruhftäd. 
”» 
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Die Königin der Nacht. 


d(ortſezung.) 


Achtes Kapitel. 
Don Alonfo Revenga. 


Marimilian erſchien am andern Tage wieder 
auf dem kLandhauſe; er fam um eine fpätere Stunde 
und fand Manuela in dem Patio ihrer Billa, in 
dem mit zierlichen Arkaden umgebenen, von der ſorg⸗ 
lich gepflegten Pflanzen» und Blumenmwelt durchduf⸗ 
teten, von dem reichen Strahle des immer ſprudeln⸗ 
den Brunnens erfriichten Hofe. Sie hatte beichlof- 
fen, Marimilian heute fehr ernft und gemeffen zu 
empfangen, damit er nicht etwa noch ein Dritteds 
mal fomme; dreimal den Befuch eined Fremden zu 
empfangen, dad war zu viel gewagt — alle Zungen 
von Motril wären darüber in Bewegung gerathen. 
Wenn er fie aber heute zum Legtenmale fah, fo war 
auch fein Grund da, weßhalb fie nicht hätte juchen 
dürfen, ihm einen fo günftigen Eindruck zu hinter 
Laffen, wie ed ihr nur immer möglic; war; und jo 
hatte denn Manuela ſich mit großer Sorgfalt ges 
kleidet und hatte eine Robe von dunfelblauer bros 
«hirter Seide mit Fleinen gelben und purpurnen Blus 
men, die in gragiöfen Berfchlingungen darin einges 
wirft waren, angelegt und eine dunkelglühende Gras 
natblüche in ihr glänzend jchwarzed Haar geſteckt; 
fie ſah fo allerliebft, unwiderftehlich verführeriſch 


aus. 

Marimilian kam heute nicht mehr ſchuͤchtern und 
verlegen, wie er geſtern gekommen; er war froh, 
ja, ein Heiner Anflug von Uebermuth Tag in feinem 
Weſen, der aber fehr bald ichwand, ald er Mar 
nuela’d fürmlihed Wefen wahrnahm. 

Werden Sie bald nach Deutfchland heimfehren? 
fragte fie ihn. 

Ich weiß nicht — Sie fehen, der ſpaniſche Bor 
‚ den hat viel Feſſelndes für mid... ed gibt 

manche hinreißende Stelle, wo ich mir Hütten bauen 
möchte, 


Die Reifevölfer brechen ihre Hütten raſch wieder 
ab und ziehen weiter. 

Sie halten aljo die Deutfhen für Kofaten... . 
er Sie nie von unferer weltberühmten Treue ges 

ört 

SOSD, doch ... ehrlidy come un Aleman! fagt man 
in Spanien. Erzählen Sie mir von Deutfhland — 
it ed ein fchönes Land? 

Das ſchönſte Land der Welt! 

Wodurch ? 

Durch feine Natur, durch feinen Reichthum am 
Mannigfaltigfeit der Ericheinungen, an den buntes 
ten Sitten, Trachten, Dialekten, Bolfethümlichkeiten 
aller Art; dazu ift ed angebaut wie ein Garten; es 
it nicht ſiech wie Frankreich, deffen Lebensblut nur 
noch in einem krankhaft geſchwollenen Gliede pul⸗ 
ſirt, und nicht ausgeſtorben, melancholiſch wie 
Spanien, deſſen Schönheit nur in Erinnerungen 
lebt; es it fruchtbar von einer Graͤnze bis zur andern; 
üppige, dunfelraufchende Wälder bededen feine Berg. 
züge, und aus Obſthainen, an golbüberflutheten 
Betreibehalden ragen die Siedelungen und Dörfer ins 
telligenter und wohlhabender Menichen. 

Manuela lächelte und verlangte mehr von Deutfch« 
land zu hören; Marimilian fprady mit einer wun—⸗ 
berbaren Beredtfamfeit von feiner theuren Heimath 
und wedte in der jungen Spanierin ihre ganze früh 
entwidelte Sehnfucht in die Ferne, ihre reiche, von 
Berheißungen des Schönen leicht in alle Weiten zu 
lockende Phantafle; fie ſaß fo, ſtill lauſchend, das 
Kinn auf die weiße ſchmale Hand, den Arm auf die 
Lehne ihred Sopha’s geflügt, bem fich zu ihr hins 
überbeugenden Marimilian gegenüber, daß fie an 
bie Tochter Brabandio’d erinnerte, wie fie einft 
den Erzählungen des von ihrer Schönheit trunfenen 
Mohren zuhordte. Aber der Mohr war ſchwarz 
und häßlich , der fchlanfe Deutihe war weiß und 
ſchön; fein Wunder, daß er am Ende eben fo glüd: 
lid war wie ber Feldherr von Benedig, der mit der 
Erzählung feiner Eriegerifchen Eroberungen die fried⸗ 
liche Eroberung eines Herzens machte. 

Die Zeit verflog, ed wurbe Mittag, und noch 
faßen ſich die beiben jungen Leute gegenüber, ba fam 
Frai Torribio und machte ihrem Zwiegefpräch ein Ende. 
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Sch danke Ihnen, fagte Manuela mit von ins 
nerem Bergnügen gerötheten Wangen, ald Maris 
miliaw fich erhob; ich könnte Ihnen fehr lange zus 
hören, aber... . num werden Sie reifen, Sennor 
Mafimilian . . . fie flüfterte dad Wort mit einer 
unbefchreiblich reigenden Bewegung der Lippen. 

Reiſen .. . warum nicht gar!... Mein treues 
Thier, Sennora Manuela . . . er ſprach den Nas 
men zum GErftenmale aus, und Manuela war es, 
als durchriefele fie leife etwas bei dem Tone, womit 
er ed that... .. mein treued Thier muß noch fehr 
geihont werden und darf noch lange nicht ... 

Manyela that, als hörte fie nicht weiter; fie 
wandte fich, beinahe ohne einen Blick zum Abjchiede 
für den jungen Mann, zu Frai Xorribio, der in 
diefem Augenblide mit Zereja die Marmorftufen 
aud der Arkaden⸗-Halle herabitieg. 

Am anderen Tage, beinahe jo früh, wie er das 
Gritemal ſich auf den Terraſſen der Billa eingefuns 
den hatte, fam Marimilian wieder. Tereſa warf 
ihm dießmal einen höchſt wielfagenden Bli zu, ging 
fehr langfam, ihm der Gebieterin zu melden, und 
ließ ihn lange warten, bevor fie, ohne ein Wort zu 
iprechen, bie Thür vor ihm öffnete, welde in ben 
Dario führte. 

Manuela war ſchweigſam, wie ed dien wer 
ſtimmt — hatte fie einen Kampf mit ihrer Duenna 
zu beftehen gehabt? Es war wahrjcheinlich, und daß 
fle in diefem Kampfe gefiegt, daß fie ſich aljo mit 
Entfchiedenpeit über Ruͤckſichten weggeſetzt, um ihn 
-zu ſehen, das rief beiMarimilian erflärlicher Weiſe 
eine gewiſſe Zrunfenheit hervor, im welcher er ſich 
nicht mehr fcheute, in feine Worte eine leidenjchafts 
fihe Hingebung zu legen. Sein Werben um Mar 
nuela's Gunft, der Blick, den fie in ein tiefed und 
mit einer fo zarten Innigkeit verbundened, warmes 
deutiches Gemüthöteben werfen fonnte, war für das 
andalufifche Mädchen fo verführeriich, daß Manuela 
fih gefangen fühlte, und zwar zum Erſtenmale im 
ihrem Leben gefangen, von Feffeln durchaus anderer 
Urt ald jene, die fie biöher an irgend einen Sterb⸗ 
lichen gelnüpft hatten. 

Weßhalb, fragte fie Marimilian einmal, ohne 
den Muth zu haben, dabei aufzufehen, weßhalb 
haben Sie nicht nad; meinem Namen fragen mwols 
ten, am erſten Tage , den Gie in Motril zus 
brachten? 

Weßhalb? können Sie danad) fragen? Weit ich 
eine Antwort fürchtete, welche zu jchmerzlich für 
mich gemwefen wäre. Ich wußte ja nichts von 
Ihnen, wußte nicht, ob Gie frei ſeyen oder gebuns 
den .„ . . Sie aber wiffen recht gut, daß in jenem 
Augenblide, als ich Sie zuerſt ſah, mehr ald bie 
Eine Wunde gefehlagen worden ift, melde Sie ger 
heit haben; ob Sie auch die andere, fchlimmere 
durch Sympathie heilen wollen . . 


Sennor Mafimilian, unterbrah Manuela mit 
einer anmuthigen Handbewegung feine Worte, fehen 
Sie einmal dorthin! 

rag und was ſoll ich jehen? — ben 

e 

Ja, den hübichen Meinen Bogel, der fih in den 
Patio verirrt hat; fehen Sie, wie feine jchönen gols 
denen Bruftfedern ſchimmern und wie er ängitlich 
mit den Flügeln ſchlagt gerade über der Höhe des 
Springbrunnens — das arme Thier! 

Sagen Sie lieber: das thörichte Thier! rief 
Marimilian aus — es will ſich durchaus oben auf 
den Bogen des Springbrunnens niederfegen und 
ausruhen, und bie flüffige Säule mit ihren Schaum- 
und Tropfenfchauern trägt ihn doch nıcht. 

‚ Ja wohl, das thöridke Thier — beinahe fo 
thöricht, wie das Weſen, von dem es ein Bild ift! 

Und wovon ilt es ein Bild? 

, Bon einer geängitigten, flatternden Frauenfeele, 
die eine Stüge jucht, die ſich auch niederlaffen möchte 
auf eine feſte Säule; aber der Männer Betheueruns« 
gen, jo body fie ſich auch verfteigen, fo prahleriſch 
und regenbogenfarbig und volltönig fie auch auframs 
fchen, ganz wie diefer Springbrunnen ed thut, find 
doch nichts ald Schaum und oje Schauer, welche 
in ſich felbft zufammenfallen. Ein Herz kann nicht 
darauf ruhen! 

Varimilian wollte antworten ... aber Manuela 
entichlüpfte ihm, um fich bei ihren Gewächfen zu 
ſchaffen zu machen, und dann verfchwand fie hinter 
der großen Blumen-@ftrade, hinter welcher der Eins 
gang in ihre Gemächer lag. 

Am Nachmittag ſaß Miarimilian tränmend im 
dem kahlen and armlichen Zimmer ſeiner Poſada. 
Er hatte Briefe geſchrieben und mollte einen Spa⸗ 
giergang am Meeredufer machen. Da Flopfte es 
le iſe an feine Thür, und als er öͤffnete, ſtand Frai 
Zorribio vor feiner Schwelle, 

Gegrũßet ſeyen Sie, Sennor! fagte der Kapuzi⸗ 
ner mit der Unterwürfigkeit, welche dieſen wackeren 
Dönden, die den Bevölferungen des Südens von 
jo unermeßlichem Werthe find, eigenthümlich iſt. Er 
fam, um fein armes Klöfterlein der Mildthärigkeit 
bed Sennor Eaballero zu empfehlen. Marimilian 
gab ihm und gab natürlich fo reichlich, daß dem 
nicht verwöhnten redlichen Frai ganz eigenthämlich 
warm zu Muthe wurde, während er mehrere Bold» 
Rüde in den großen Aufichlag feines groben Kutten⸗ 
Aermeld ſchob. Er erfchöpfte fi in Dankſagungen 
‚und konnte nicht enden, und ald Marimilian glaubte, 
er habe nun alle Redewendungen rein aufgebraucht, 
begann er mit erhöhter Wortfülle noch einmal ganz 
von Neuem. Marimilian entging nicht, daß er eine 
Gelegenheit zu einem weiteren Geipräche zu erha⸗ 
ſchen juche, und er Ind ihn deßhalb freunblich eim, 
ſich zu ſetzen; dann erzählte er ihm, daß es auch 


im Deutichland Kloͤſter jeined Ordeus gebe und daß 
bie fatholifchen Deutichen jehr große Berehrer des 
feraphifchen Ordens feyen. Frai Torribio's Geficht 
verlärte fich, er nahm ſchmunzelnd eine große Prife 
und erflärte, daß bdiefed feine Meinung von den 
ehrlichen Deutſchen um ein Bedeutendes erhöhe; aber 
er verlor feinen Zwed nicht aus dem Auge, und jo 
batte er, ebe viel Zeit verfloffen, das Geſpräch um 
mierflih auf Marimilian’s Aufenthalt in Motril, 
auf die Billa, auf Donna Manuela Revenga geleir 
tet. Er erzählte von Donna Manuela’d Jugend, 
er erhob fie bie in den Himmel, und. Maximilian 
hörte ihm mit einen wahren Entzüden zu; jaber 
plöglich zuckte er zufammen, wie Jemand, den aus 
einem Blumenftrauße, in deffen Duft er fich vertieft, 
eine Wespe in die Kippe flicht 5 dieß war, ale Frai 
Torribio feufzend fagte: Aber Donna Dranuela hat 
fih muthwillig in eime Gefahr geſtürzt, Sennor, 
und zwar in bie, für ihre Lebenszeit febr unglücklich 
zu werben. 

Donna Manuela — unglüdlih — und wie ift 
dad zugegangen ? 

Sennor Saballero, antwortetd mit einem eigen⸗ 
thümlichen erzwungenen Lächeln und mit Adhjel- 
suden: Frai Zorribio .. . ich faun nur Ihrem 
—— überlaffen, ſich dieſe Gefahr ſelbſt zu ers 

ren... 

Sie meinen dod nicht . . .? 

Doc, doch, gerade das meine id), fiel der fluge 
Mönd ein; denn Ihre Sitten find darin wohl ans 
ders, Sennor, aber in Spanien iſt ed von der 
Sitte nicht erlaubt, daß eine junge Dame, die als 
lein und unabhängig it, Tag für Tag den Bejud) 
eined meltfremden jungen Mannes empfängt. 

Seit drei Tagen erft bin ich bier! 

In drei Tagen, Sennor Gaballero, ift ſchon 
mehr untergegangen und für immer vernichter mor: 
den, ald der gute Ruf eines unbeſonnenen jungen 
Maͤdchens. 


(Fortjegung folgt) 


Wittivenverbrennung in Indien. 


Seit wenigen Jahren erit if in Indien eine 
Veränderung in den Anfichten über Wittwenver—⸗ 
brennung vorgegangen, und diefe Beränderung iſt 
eine religiöfe. Kine fo außerordentliche Ausnahme 
von der eingewurzelten Tyrannei der Ueberlieferung 
würde eine nähere Unterſuchung verdienen, wenn 
fie auch nur eine pfochologifche Erfcheinung wäre, 
dieß ift aber noch mehr der Fall, wenn fie das 
Werk eines einzelnen brittifchen Offizierd, des Oberfts 
lieutenants Ludlow, Reſidenten in Dicyeipur it. Wir 
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werberi nach ber Schilderung bed Quarterly Review 
diefe Umwandlung fchildern, und führen bier vor 
läufig eine erft vor 13 Jahren vorgefommene Witt- 
mwenverbrennung in der Stadt Udeypur an, welche 
von den berrichenden Anfichten eine Probe gibt. 

Am 30. Augujt 1838 war die fürftliche Stadt 
Udeypur der Schauplag einer furdtbaren Feierlich⸗ 
feit. Am Mittag Fündigte eine lange andauerude 
Artilleriefalve vom Fort den unerwarteten Tod des 
Maharana Dſchuwan Singh an, und wie in tropis 
chen Klimaten gewöhnlich, begannen die Vorbereis 
tungen zu feinem Leichenbegangniß alsbald. Das 
Volf drängte ſich um den Palaft, nicht bloß um 
das Leichenbegängniß zu fehen, fondern auch um zu 
vernehmen, welche Frauen mit ihm den Scheiters 
haufen beiteigen würden. Die unmäßige Zahl von 
Frauenfüßen, auf ben Grabmälern der Herricher 
abgebildet, gaben die Berficherung, daß ber Fürft 
nicht ohne eine Frau oder Beifchläferin den Holz 
ftoß beiteigen würde. Die einzige Frage war, wie 
viele? Es war befannt, daß die jüngite ber beiden 
Königinnen aus einer Familie ftamme, in welcher 
die Zeremonie felten zur Ausführung fam, während 
der plöglich eintretende Tod des Waharana feinen 
Nebenfrauen nur wenig Zeir gelaffen hatte, einen 
fo furchtbaren Entfchluß zur Reife zu bringen. — 
Groß war Daher die Verwunderung der Menge, als 
fie erfuhr, daß alsbald nachdem die Todeönachricht 
in’d Zenana (Frauengemach gebrungen, beide Kömis 
ginnen und ſechs von feinen fieben Nebenfrauen ſich 
zum Feuertod entfchloffen hätten. Die fiebente, 
eine Lieblingsfrau, harte fich mit dem dyarafteriftifch 
genug als gältig angenommenen Grunde entichuls 
digt, daß fie „die zur Heiligkeit eines foldyen Opfers 
nöthige Begeifterung nicht fühle.” 

Aun mar ed die Pflicht des hohen Adels, die 
Damen anzureden, um fie von ihrem Entichluffe ab» 
ubringen. — Tiefe machten aber dem Zufprechen 
chnell ein Ende durch eine Handlung, die jeden 
Rüdtrite unmöglich machte: fie löften ihre Haare 
anf, entfchleierten fich, gingen nach ber Thür dee 
Zenana und zeigten ſich ber verfammelten Volls⸗ 
menge. Alle Einrede hatte nun ein Ente und man 
betrachtete fie als dem entichlafenen Herrſcher ger 
mweiht. Fromme Ausrufungen ftrömten unaufhoörlich 
von ihren Lippen, ihre Bewegungen erhielten eine 
geheimnißvolle Bedeutung, und ihre Worte wurden 
als prophetiih aufbewahrt. 

Inzwiſchen mar der Holzſtoß hergerichtet wor⸗ 
den, die acht Opfer zogen zu Pferde und in ihrer 
reichiten Kleidung nadı dem Page; bier legten fie 
ihren Schmudf und Juwelen ab, tbeilten Geichenfe 
and am die Umſtehenden, erftiegen endlich, den Holz⸗ 
ſtoß und nahmen ihren Pag neben der. keiche ein. 
Da ber Maharana feinen Sohn hinterlaffen, nahm 
fein Neffe, der jeßige Herrfcher, die Jackel, um den 


gelikoß anzuzünden. Der Lärm der Muſik, das 
ingen der Priefter und bad Gefchrei der Menge 
erhob ſich zu gleicher Zeit — die Tragödie war zu 
Ende. — „Der Bater einer der Königinnen — fo 
fchließt der Bericht eined Einheimischen — war wäh» 
rend des ganzes Schaufpield zugegen; er ift in Be 
tradıtung und Kummer verfunfen und feine Gefähr 
ten tröften ihn.’ 


Mannigfaltigfeiten. 
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(Ein feltfamer Dilettant.) Baron v. ©. 

in B. war von jeher ein Todfeind der Mufif. — 
Seine Frau, eine glühende VBerehrerin derfelben und 
ſelbſt Birtuofin, feine Eltern, feine Freunde, feine 
anze Umgebung boten Alles auf, um ihn von bier 

em, Allen oft fehr läftigen Haffe zu heilen, verger 
bens; dem Baron blieb nad wie vor, was Har⸗ 
monie und Klang hieß, in tief innerfter Seele zus 
wider. Wenn er Gefellihaft gab, machte er auf die 
liebenswürdigfte und artigite Weife die Honneurs 
und war überhaupt der zuvorfommendite, freundlichite 
Wirth von der Welt. So wie aber ein Inftrument 
berührt wurde oder der geringfte Gefangeslaut ſich 
hören ließ, war er augenblidlicd wie umgewandelt. 
Als befäße ihn ein böfer Geiſt, fchmitt er feinen 
Gäften die fürchterlichften Grimaffen, hüpfte wie ein 
Wahnfinniger im Zimmer umher und Krämpfe durch⸗ 
zudten alle feine Glieder. Er fand nie eher Ruhe, 
bid er nicht nur den Saal, fondern aud das Haus 
verlaffen hatte und weit, weit von allem Sang und 
Klang entfernt war. Alle Aerzte hatten ihre Kunft 
an ihm erprobt, aber feinem war ed gelungen, ihn 
von feiner ſeltſamen Manie zu heilen. Alles, was 
er felbit über feinen Zuftand fagen fonnte, war, 
daß ihm jeder Ton wie die gräulichite Dieharmonie 
in’d Ohr Hänge und daß die Mufif eben feinen ans 
deren Eindruf auf ihn hervorbringe, ald den eined 
fürdhterlihen Charivari, eined Durcheinander ber 
fürchterlichften Mißtöne. Endlich it ed einem Arzt 
. gelungen, durch das einfadhite Erperiment hinter den 
Grund des Uebel zu fommen. Die Phyfiologie hat 
ihre Laune, wie jede Tochter Eva's. Die beiden 
Ohren des Unglüclichen hatten nämlidy nicht denjels 
ben Umfang, jo daß die Töne darin, wie von zwei 
Inftrumenten, die in verfchiedenen Tonarten ſpielen, 
einen gräulihen Mißflang hervorbringen mußten. 
Man höre, wie es ber Arzt anftellte. Er öffnete 
ein Piano, befiehlt aber, ehe er eine Taſte berührt, 
ben Baron, ſich ein Ohr feſt zuzuhalten und fpielt 
dann das graziöfe zweite Thema aus ber Duvertüre 
sum Freiſchütz, aber aus C. Nun, Herr Baron, 
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wie flingt Das? „Vortrefflich, köftlih, ad fahren 
Sie fort, jo etwas habe ich noch nie gehört!” Nun 
halten Gie einmal dad andere Ohr zu. Und ber 
Doktor beginnt dasfelbe Motiv aufs Neue, immer 
in C. „Entzüdend; aber Sie haben bie Tonart 
verändert,‘’ entgegnet der Baron. Und er trillerte 
die Arie-vor fich hin, aber aus D. Gefunden! rief 
ber Arzt, ich hab's, ich hab’d. So war bad Pror 
blem des eingefleifchten Muſikhaſſes gelöſt. Es if 
nur noch die frage, ob ed den ferneren Anftrenguns 
gen des Arztes gelingen wird, den Rormalzuftand 
bed verrüdten Gehörorgand wieder herzuftellen, oder 
ob wir dad Ganze ald einen fehr gelungenen fran- 
zöflfhen Puff zu betrachten haben. inftweilen be 
dient fi; der Baron, der jegt ein begeifterter Mus 
fiffiebhaber iſt, eined einfachen Mittelchend gegen 
fein alted Uebel. Er hält fih nämlich, jo oft Diw 
fit gemacht wird, nicht wie wir andern armen Men: 
—— meiſtens beide Ohren, ſondern nur ei⸗ 
ned zu, 


— —— 


Originelle Medaillen) In Lyon kam 
jüngft der Fall vor, daß ein Gläubiger, welchem 
ein infolventer Schuldner eine wahrhaft großbritan, 
nifche Unerfchütterlichfeit entgegenfegte, vom Ingrimm 
übermannt, eine Mebaille auf denfelben ſchlagen 
ließ mit dem Portrait des „Zahlungswibrigen‘ und 
der Auffchrift: „Herr... . fchuldet Herrn... . bie 
Summe von 7000 Franks feit neun Fahren.” Diefe 
Medaillen ließ er auf den Straßen vertheilen. 





Ein Aftuar jtellte neulich dad Signalement eines 
Handwerkföburfchen auf und bediente fi bei den 
einzelnen Pofitionen folgender Redensarten: Haare, 
ganz friſch geſchnitten; Stirn, glatt oder runzlicht, 
je nady dem Affekt; Augenbrauen, den Kopfhaaren 
gleich, Nafe, oft blutend in Folge heftigen Nieſens; 
Mund, vorlaut; Zähne, oft fchmerzhaft; Kinn, uns 
bärtig bis zum intritt in dad männliche Alter ; 
befondere Kennzeichen, feine Mutter ift geftorben und 
er hat zuweilen Sodbrennen. 


Auflöfung ded NRäthfeld in Nro. 196: 
Kalk, 


* 
* * 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlag beij Lifette Wailandt in Aſchaſſendarq. 
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12. November 1851. 





Die Königin der Macht. 


Gortſetzung.) 


Padre Torribio, ſagte Marimilian nach einer 
fangen Pauſe, während welcher er in tiefe Gedans 
fen verjant, feyen Sie ohne Unruhe darüber. Ich 
bin fo ziemlich mein eigener Herr und habe zu 
leben; ich will Donna Manuela heirathen. Meın 
Diener ift bereits auf dem Wege nad) Madrid, 
um bie dazu nörhigen Papiere mir von meinem Ges 
fandten zu holen, der alled Nöthige ausfertigen 
fann. 

Heirathen ?' FR das Ihr Ernſt, Eaballero ? 

Ga 


Mit folder Ausfunft war der ehrliche Kapuziner 
vollitändig befriedigt: er drückte feinen Beifall zu 
diefem Entſchluſſe in den ausſchweifendſten Redens— 
arten aus, und dann erhob er ſich, wahrſcheinlich 
um der Duenna und vielleicht Manuela jelbft fporns 
ſtreichs die Kunde zu binterbringen. Aber Maris 
milian faßte ihn am Arm und verficherte ihm lüs 
cheind, daß feine Werbung um Manuela’d Hand 
nicht die Sache eined Mönches jey, jondern daß er 
im Augenblide felber zur Billa gehe. So gingen fie 
denn beide zufammen und Frai Torribio mußte fic) 
damit begnügen, der Duenna die wichtige Kunde zus 
erit mitzutheilen, während Marimilian im Patio 
Manuela auffuchte, wo Niemand fie belaujcht hat. 
Daß aber des jungen Mannes Werbung nicht zus 
rücgewiefen worden, zeigte der Erfolg; die Duenna 
wurde, nachdem Marimilian gegangen, von ihrer 
Gebieterin gerufen, um eine Nachricht zu empfans 
gen, welche fie mit den Ausrufungen der grängenlos 
reiten Ueberrafhung und einem Schauer von Freus 
Denthränen aufzunehmen für paffend fand; Padre 
ZTorribio aber erhielt allerlei Aufträge von der juns 
gen Braut, deren Ausrichtung in unglaublich furzer 
zeit der gutmüthige Mönch verheißen mußte, wollte 
er dad glüdliche Geſchöpf, das er wie eine Tochter 
liebte, nicht ganz unfagbar ungeduldig machen. 

Manuela erwiderte Marimilian’d Neigung bald 
mit einer Leidenfchaft, welche ihn in einen wahren 


Rauſch verfegte. Ihrer Verbindung fand nichts ent 
gegen; Manuela war völlig frei; die nöthigen Zeugs 
niffe und Papiere waren bald befhafft, und Frai 
Zorribio hatte Alles gethan, um feine Aufgabe zu 
erfüllen, 

Der Vigario general ihres Diftriftes hatte bereits 
dem Prior der Hauptkirche von Motril die Ermäch— 
tigung gegeben, dad Paar zu proflamiren und zu 
trauen; zwei Proflamationen waren vorgenommen 
.. da trug eined Nachmittags der Poſtbote einen 
Brief in die Pofada Marimilian’s von Rauſchenloo, 


deſſen Inhalt in alle Vorbereitungen aufs Störendite 


eingriff. Es war ein Schreiben des Gejandten, 
dem Marimilian beigegeben war; Graf R. madıte 
feinem Attaché bittere Vorwürfe, daß er feinen Ur: 
laub über alled anftändige Maß hinaus überfchrit- 
ten habe, und fügte die ernftefte Aufforderung hin» 
zu, fofort nad) Madrid zurückzukommen, um von 
hier aus einen eben abgeichloffenen Handelövertrag 
nad, feiner deutſchen Refidenzitadt zu überbringen 
und dem dortigen Minifterium dabei mündlich Auf 
flärungen zu geben. — Marimilian eilte mit: Diefer 
Schreckensbotſchaft zu Manuela; fie war außer fich 
darüber, fie betheuerte, dieß ſey ein Streich ihres 
böfen Schickſals, nun werde fieniemald Marimilian’s 
Gattin werden, fie habe diefefte Ahnung, daß Maris 
milian’d Abreife fie für ewig trenne, ihr Berlobter 
werde, wenn er ohne fie in feine Heimath zurück— 
fehre, auf immer für fie verloren jeyn. . . . . Das 
leidenſchaftliche Weſen war gar nicht zu beruhigen, 
und umjonft waren alle Schwüre, womit Marimi: 
lian ihr feine Treue verpfändete. Sie geitand ihm 
endlich auch die Furcht, welche fie vor ihrem Bruder 
hegte, dem fie ihre bevorftehende Verbindung ange: 
Fündigt habe; fobald ein Auffchub eintrete und ihm 
die Zeit. gewähre, zurüdzufommen und feine Vorkeh— 
rungen zu treffen, werde er Alles aufbieten, um fie 
zu trennen, und vor feinem Mittel zurücdjcheuen, 
und follte es auch ein verbrecherifches feyn. Maris 
milian that Alles, um fie zu berubigen, aber verge: 
bend : fie fenne, fagte fie, ihren Bruder, und wilfe, 
welcher Entfchlüffe er fähig fey und wie der Gr 
danfe, daß feine Schweiter Niemanden auf Erden 
angehören folle, zu einer Art Monomanie bei ihm 
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geworden; bevor er ſie gar einem Fremden ins ferne 
Ausland folgen laſſe, werde er Himmel und Erde 
in Bewegung feßen. Marimilian war in Berzweifs 
lung. Danuela’s leidenſchaftlicher Schmerz zerriß 
ihm das Herz. Dazu fam, daß er in den Augen 
und den Worten Terefa’d und Frai Torribio's, der 
ſich ebenfalls einftellte, um ald Haudfreund eine 
Rolle in diefem Drama zu übernehmen, obendrein 
etwas zu Iefen glaubte, dad für ihn die tieffte Kräns 
fung enthielt . . . etwas, dad wie Mißtrauen und 
Unglauben an die Wahrheit feiner Angaben ausſah! 
Dieß war ihm unerträglid). 

Manuela, fagte er endlich, ich kann meine Pflicht 
nicht verlegen, welche mid; zwingt, unvermeilt ab» 
zureifen . . . aber ift ed denn nicht möglich, daß 
wir und morgen trauen laffen? Du bift dann mein 
Weib und fiber, daß ic in der Heimath meiner 
füßen Andafufterin nicht vergeffe! Ich habe ſtolze, 
in manchen Bornrtheilen befangene Verwandte, von 
denen ich zwar nicht abhänge, die aber jeit meiner eriten 
Jugend Eiternftelle an mir vertreten haben. Ich 
werde fie auf deine Anfanft vorbereiten, und du 
folgft mir alddann ruhig, fobald nur deine Reifezus 
rüntungen fertig find, von Tereſa begleitet, in deine 
neue Heimath. Die franzöfiihen Dampficiffe und 
die Eifenbahnen bringen dich in wenig Tagen wohl 
behalten nad Schloß Mildenfurth umd in meine 
Arme. 

Manuela willigte nach einigem Zögern in dieſe 
Auskunft ein, und Frai Xorribio eilte, um dem 
Prior Mund zu thun, daß man früh am andern Mor⸗ 
gen von ihm die Trauung ded jungen Paares vers 
lange. Der Pfarrer ließ ſich geneigt finden; er 
nahm es über ſich, vom fehlenden dritten Aufgebot 
zu diepenfiren, und verfprady die Trauung für bie 
Frühe des folgendes Tages. 

Manuela befand ſich num in einer unbeſchreibli⸗ 
chen Aufregung. Die Abreife Marimilian’s, Die 
Vorbereitungen zur Trauung, die jet in aller Eile 
getroffen werden mußten, der Gedante an Alonſo, 
und daß fie nun vielleicht allein feinem Zorne gegen, 
überftehen werde, wenn er anfomme, noch bevor fie 
abreife — denn daß er nach dem Empfange ihres 
Briefed fih auf den Weg gemacht habe, daran zwei⸗ 
felte fie feinen Augenblick — alles das verjeßte fie 
in einen fieberhaften Zuftand. Diefer vermehrte fich 
in der fchlaflofen Nacht, und am anderen Morgen 
war Manuela von allen diefen Gemüthserſchütte⸗ 
rungen des vorigen Tages wirflich ernſtlich erfranft; 
fie lag im heißen Fieber und Hagte in ber furcht⸗ 
barften Aufregung ihr entfegliched Schickſal an, wel⸗ 
ched fie von ihrem Geliebten logreißen wolle... - 
Der Arzt, mit' dem Marimilian aus Motril herbeis 
geeilt kam, fobald ihm Tereſa felbft die Schredene- 
machricht in feine Pofada gebracht, erklärte, daß die 
Kranke durchaus berahigt werden müffe, wenn ihr 


Zuftand- nicht gefährlich "Men folle. Marimilian 


drang befhalb darauf, daß die kirchliche Funktion 


im Haufe vorgenommen werde, und jo war es denn 
wieder an Frai Torribio, fich dienſteifrig auf den 
Weg zu machen und den Priore aus der Kirche, wo 
er bereitd harren mußte, herbeizufchaffen, der denn 
endlih, mad langem Harren, mit feinem Meßner 
in der Billa erſchien und vor dem Bette der Braut 
Marimilian und Dianuela traute. — Ald die Zere- 
monie beendet war, drüdte Maximilian noch einmal 
einen Kuß auf die Lippen feiner jungen Frau, em⸗ 
pfahl fie flehentlich dem Arzt und Terefen und eilte 
davon, um feine Kurierreiſe in die Heimath anzu— 
treten. 

Der Arzt hatte jegt übrigens ein leichtes Spiel 
— die Krankheit war fehr bald überwunden, umd 
Manuela fehnte ſich mit allen Kräften ihrer Seele 
dem jungen Gemahl in die Ferne des fchönen deut 
hen Landes nad. — Ein Paar Tage Vorſprung 
wollte fie ihm laffen, dann auf dem Umweg an ben 
Küften des Diittelmeered entlang ihm mit Tereſa 
folgen. Sobald fie fähig war, fich zu erheben, bes 
gann fie fih für die Reife zu rüften. Bald war 
Alles bereit, die Koffer waren gepadt, Frai Torri— 
bio hatte fein geliebted Beichtfind mit dem legten 
Gegnungen feines guten Herzens überfchüttet, umd 
Terefa war gegangen, die Pläße auf der Diligencia nach 
Almeria, dem nädyiten Hafen, we der franzöfifche Dam; 
pfer ſich vor Anker tegte, zu beftellen. . . . Da ftand 
plöglich, in der Dämmerungsftande, wie ein böfer 
Geift aus der Erbe emporgeftiegen, Don Alonſo 
Revenga vor feiner Schwefter. Ihre Züge wurden 
von einer Todtenbläffe überzogen bei dem Anblid 
diefed Mannes, und ihre Hand fuhr zum Herzen, 
das in diefem Augenblide frampfhaft ſtille and. 

Wo if der Fremde? fragte er... Wenn id 
zu fpät fomme, will ich ihn tödten ! 

Er it fort — nach Deutfchland! ich folge ihm, 
Alonfo, verjegte faum hörbar, aber mit einem 
Tone, im den -fie Feſtigkeit zu legen ſuchte, Manuela. 

Alſo verlaffen! rief, ohne darauf zu achten, mit 
einem bitteren Lachen ded Triumphes Alonto aus. 

‚ Nicht verlaffen — er ift mein Gatte; ich jage 
dir ja, ich will ihm folgen, er harrt meiner. 

Das wirft du micht thun, Danuela; du wirit 
ihm nicht folgen; fo fange ich lebe, wird meine 
Schweſter nicht wie eine Landfahrerin allein eis 
nem fremden Menichen in die weite Welt nady» 
reifen . . . nein, Manuela, bad wirft du nicht 
thun! 

Alonſo ſprach mit einer Beftimmtheit, daß Mar 
nuela aller Muth fanf und alle Hoffnung ſchwand, 
fie werde ihren Willen durchfegen fonnen. . 

Aber er ijt mein angetrauter Gemahl, er wird 


fommen, mich zu holen. 
Dein Gemahl? Ah bah! Ich werde aud das 


- 


d 


für forgen, daß er nicht zurückkommt, das über 
laß mir ! 
(Kortfegung folgt.) 


— — — — 


Fenimore Cooper in den Kerkern des 
Dogenpalaſtes. 


(Nach ter „Juréptudance belge.“) 


— —— — 


Bekanntlich reiſte der unlängft verſtorbene Cooper 

im Jahr 1826 nach Europa, um die ſozialen Ver⸗ 
hältniffe diefes Welttheild fennen zu lernen. Bor 
feinem Abgang nad) Ztalien, welches er zum Gegen 
ftand eines fpeziellen Studinmd machen wollte, vers 
weilte er einige Monate in Parie. Im einem Leſe— 
fabinet auf dem Boulevard des Gapucind den gan: 
zen Tag figend, verjchlang er mit wahrem Heißhun⸗ 
ger all dig vielen dort aufliegenden Journale , Bros 
ichüren und Revuen, durch deren Lektüre, vorzüglich) 
aber durch öftere Geipräcde mit der jehr hübjchen 
Eigentbümerin diefed Lokals er feine europaiſche Er⸗ 
ziebung vollendete. Das Franzöfiiche ſprach er übris 
end nie recht geläufig, obgleich er es ziemlich fertig 

chrieb. In Venedig angefommen, vertiefte er ſich, 
bebufs örtliher Studien zu einem Roman, in den 
eheimnißvollen Gängen des Dogenpalaftes. Eines 

Kages war er in Begleitung feined Führerd in bie 
fogenannten „Brunnen“ (pozzi) , befanutlid ber 
Kerter des fürchterlicdyen Rathes der Zehn, hinabge- 
ſtiegen, um die vielen in den Wänden eingegrabenen 
Inſchriften zu unterfuchen, und dieſelben wo möglich) 
für feine Zwede auszubenten, und erjuchte deßhalb 
ſeinen Cicerone, ihm einige Minuten zur genauen 
Betrachtung derſelben zu gonnen. Dieſer, welcher 
die erwähnten Herrlichkeiten zu oft bewundert haben 
mochte, fchien eben nicht allzu enthuſiaſtiſch für dies 
felben eigenomnten zu feyn, und war auch ganz bes 
reit, dem fremden Muße zu gönnen, diejelben zu 
betrachten, wogegen er ſich felbit anf eine Weile 
entfernen und fodann zurüdfommen werde, um ihn 
abzuholen. Mit der Lampe in der Hand begann 
Cooper ſogleich die Mauern zu durchſtoͤbern, und mit 
der nur einem ächten Forſcher eigenthümlichen Wonne 
entzifferte er num mit großer Emfigfeit die vers 
witterten Inſchriften, dieſe lebendigen Zeugen fo 
vieler berühmten und unberühmten Männer, welde 
durch wenige Worte ihrem fletd heftigen Groll ges 
gen jene umerbittliche Macht, die fie in der Kraft 
des lebend in dieſe unterirdifchen Räume bannte oder 
gar einem geheimnißvollen Tod widmete, Ausdrud 
zu geben pflegten. Gooper war ed auch, welcher 
im bdunfeln Winkel eined Diefer Kerfer jene vom 
Staube zweier Jahrhunderte ganz unfceinlich ges 
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wordene, berühmte Inſchrift entdeckte, die ben Schmerz 
eines verrathenen Schladhtopfers in philoſophiſcher 
Weife fchildert, und fo lautet: 

Di quello, a cui m’aflido, mi guardo, Iddio! 

Di quello, a cui non m’aflido, mi guarderö, io! 

Welche Enttäufhungen muß jener Mann em- 
pfunden haben, ehe erichrieb: „Vor jenen, denen ich 
traue, fhüge mich, Gott; vor jenen, denen ich nicht 
traue, werde mich wohl ſelbſt fchügen.‘ 

Von einem Kerker zum andern wandernd, hatte 
er all die jchauerlidyen Höhlen, welche im Gegenfag 
zu den glühend heißen Bleifammern die Opfer durch 
ihre Feuchtigfeit entfeglih marterten, durchitöbert, 
als ihn endlich der zur Neige gehende Docht der 
Lampe daran erinnerte, in diefer Beichäftigung bes 
reit6 einige Stunden verbracht zu haben, Etwas 
beunruhigt, fuchte und rief er feinen Führer, aber 
vergeblich. Er ging zu der ſchweren Eifenpforte, 
welche in dieſe Bu Höhlen hinabführt, vers 
fuchte ſodann durch heftiged Klopfen die Aufmerk⸗ 
famfeit der Außenwelt zu erregen, mußte jedoch 
bald einfehen, daß die ſchweren Eifenmaffen einen 
nur dumpfen Laut von fi gaben, der keineswegs 
hinreichte, fih hörbar zu machen. Anfangs glaubte 
er noch immer, man werde ficherlich nicht verab» 
fäumen, ibm aufzufuchen, und vertiefte ſich deßhalb 
neuerdings in feine Unterfuchungen; allein nachdem 
er beim legten Schimmer der nun erlöfchenden Lampe 
feine Uhr zu Rath gezogen und gefehen, daß er nun 
fhon feit ſechs Stunden bier verweile, wurde er 
wirflich etwas ängftlicher und beforgter, als er be 
reits fchon war. Da feine Hülfe fam, machte er 


ſich gefaßt, die Nacht in dieſem fchauerlichen Aufent- 


halt zuzubringen, und fuchte tappend eine jener höls 
zernen Lagerftätten, die zum Getauch der Gefange: 
nen hier angebracht waren, um fich auf derfelben 
niederzulaffen. 

(46chluß folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 


— — — 


[Der Piepenmeifter.] In einer Zeitſchrift findet 
ſich folgende Aneftote aus der Zeit ded Befreiunges 
friegedö: Der fogenannte Piepenmeifter (Pfeifenmeis 
fter) bed Felbmarfchalld Fürften Blücher war ein 
Medlenburger nnd dem Marichall Vorwärts mit 
Leib und Leben ergeben. Niemand fannte jo alle 
Eigenbeiten ded Alten als Chriſtian Hennemann. 
Sein eigentliched Amt ald Piepenmeifter verwaltete 
Hennemann mit größter Treue und erftaunlichem 
Eifer; die Kifte mit den Piepen war fein höchſtes 
Gut, und der wäre jeined Lebens nicht ficher ger 
wejen, der fich unterfangen hätte, auch nur ein 


- 
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Munditü daraus zu entwenden. Hennemann wußte 
genau, wie viele fomplette Pfeifeh, Bleſſirte und 
Stummel die Kifte enthielt, und hielt an jenem 
Sonnabend Zählung feiner Scäge. — An dem 
Morgen ded Schladhttages von Belle⸗Alliance hatte 
Hennemann dem Marſchall eben Die Pfeife darge 
boten, ald eine Kanonenfugel neben ihm in Die Erde 
ſchlug und den Piepenmeifter über den Haufen warf. 
— Als im Laufe ded Gefechts der alte Held wieder 
auf diefer Stelle des Schlachtfeldes anlangte, fand 
dort ein Mann, dad Haupt verbunden, den einen 
Arm mit einem Tuche ummidelt, und rauchte aus 
einer langen, blendendweißen Thonpfeife. „Kommen 
Sie endlich”, rief der bleffirte Ehriftian Hennemann, 
„den ganzen Tag habe ich hier geftanden und auf 
Ihnen gelauert; eine Pfeife nach der andern haben 
mir die Flegel, die Franzofen, vom Wunde wegge: 
fchoffen; einmal hat mir fogar eine bleierne Bohne 
ein Endefen vom Kopf mweggeriffen, und die linfe 
Fauft wird wohl flöten gehen. Sonft nichts paffirt! 
Dieß ift die legte ganze Pfeife — fonft Alles kaput. 
Wären Sie jegt nicht gefommen, hätten fie mir die 
auch noch weggepußt, und fie hätten das Nachſehen.“ 
Die Kopfwunde erwies ſich ald bedeutend, die linfe 
Hand war völlig zerjchmettert, und doch hatte er 
feitgelianden und feinen Herrn mitten im Kugelregen 
erwartet. 


Seit dem Gefcheinen des befannten Romans 
Monte Ehrifto von 9. Dumas erregte das darin 


erwähnte Schloß If die ganz befondere Aufmerkſam⸗ 


keit folcher Reiſenden, welche die Dichtungen des 
Verfaſſers für —— Thatſachen nahmen. Sie 
fanden ſich dort ein, und erſuchten die Schloßhüter 
ihnen den Kerker des Dantes und jenen des Abbe 
Faria zu zeigen. Umfonit entgegneten bie Hüter, 
daß nie Gefangene diefes Namens im Schlofje ger 
feffen hätten, indem fie zugleich ſich erboten, ihnen 
Mirabeau’s Zelle zu zeigen. Die Fremden hielten 
die Antwort für eine Ausfludt und gingen, ohne 
das gebräuchliche Trinkgeld zu fpenden, unzufrieden 
weg. Ginmal fagte ein Engländer, der biefelbe 
Antwort erhielt, lächelnd zu dem ihn umherführenden 
Hüter, indem er ihm ein Goldftüd in die Hand 
drücdte: „So zeigt mir doch die beiden Kerker!“ 
Der Hüter, dem plöglich ein Licht aufging , zeigte 
ihm zwei dunkle Kellerhöhlen, und der Gngländer 
ging zufrieden von dannen. Seitdem hat man über 
diefen zwei Berließen zwei Injchriften: „Kerker des 
Dantes“, „Kerker des Abbe Faria“, in großen Buchs 
ftaben angebracht. Man zeigt die von Dantes ges 
grabenen Löcher und die Stelle, wo er ind Meer 
geftürzt wurde. Die Hüter erläutern den gläubigen 
Beſuchern, wie man es anfing, ihn hinein zu ftürzgen, 
was auf den erften Blick fchwierig, auf den zweiten 
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unmöglich fcheint. Der Fremdenbefud; und bie Eins 
nahmen der Schloßhüter find feitdem fortwährend 
im Steigen. | 


[Das adıte Weltwunder. Wenn die neue 
Wiſſenſchaft und Kunſt in Durchfuͤhrung großer Ges 
danfen jene der alten Welt noch nicht übertroffen 
haben follte, könnten fle leicht in der naͤchſten Zeit 
nicht nur übertroffen, fondern fogar in Schatten ges 
fegt werden, und zwar durch eine neue Verbindung 
zwifchen England und Frankreich. Der unterfeeifche 
eleftrosmagnetifche Telegraph, weit erntfernt, den 
Schlußſtein der Verbindung zwiſchen beiden Landen 
zu bilden, ſcheint erft der Anfang derfelben, die 
Grundlage geworden zu ſeyn. Berjchiedene Baumeis 
fter find bereitö aufgetreten, haben ihre Borfchläge 
gemacht, um eine ſtetige Verbindung für Perfonen 
ud Güter, trog der Meerenge, herzuftellen. Einer 
will das Meer überbrüden, der ‚andere durch ger 
mwaltige neue Bohrmittel einen Tunnel, der dem 
Themſetunnel ähnlich, unter der Meerenge durchfüh—⸗ 
ren. Der dritte, Heltor Horeau, ein Londoner {ns 
genieur, legt den am leichteften ausführbaren und 
billigften Vorſchlag offen, den nämlich, die Verbin« 
dung durch eine unterfeeifche Röhre berzuftellen, wie 
Stephenjohn bereitd eine über die See angewandt, 


-um Anglefea und England zu verbinden, durch eine 


Röhre, groß genug, um zwei Wagenzüge gleichzeiti 
durchlaffen zu fönnen. Das Meer Dan bee has 
lichen Stelle die Breite von 21 engl. Meilen, und 
feine Tiefe iſt jo beträchtlich, daß die ſchiefe Ebene 
hinreihen würde, den ftärfiten Zug ohne Dampfr 
mafchine hinunterrollen zu machen und durch mechas 
nifche Mittel aus der Tiefe wieder auf das ent 
gegengejegte Ufer zu treiben. An der beiderfeitigen 
Einfahrt jollen großartige Leuchtthürme erbaut wer: 
den, queer durch dad Dieer eine Reihe von Fleineren 
Leuchtthuͤrmchen ſtehen, um die Schiffe bei Tage wie 
bei Nacht zu warnen, nicht in der Strecke zu ankern, 
damit die Roͤhre nicht beſchädigt werden kann. Eben 
ſo hat der Ingenieur eine Vorrichtung, eine Art 
ſchwimmender Batterie erfunden, um die Röhren 
bequem legen zu können. Die jo genau ald möglich 
berechneten Koften dieſes Unternehmens belaufen ſich 
auf 87,800,000 Pf. Sterl. (1,053,600,000 fl.). 
Es iſt dieß freilich eine ungeheure Summe, wenn 
fie aber die Entfernung zwiſchen den beiden Landen 
und alle Wechfelfälle, welche durch Fluch nnd Sturm 
eintreten können, aufbebt, fo it die unterfeeifche 
Straße wohl nicht zu theuer bezahlt. 
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Die Königin der Nacht. 


(Aortiegung.) 


Manuela brach in lautes Schluchzen aus. Sie 
rang bie Hände, fie warf fich ihrem Bruder zu Füs 
Ben, aber Alles vergebend. Don Alonfo war nicht 
zu erweichen: er fchmwur, feine Schweiter nicht von 
feiner Seite laffen zu wollen, er ftieß die furchtbars 
ften Drohungen gegen Marimilian von Raujchenloo 
aus Mitten in feinem Toben aber ließ dieſer barte, 
unerbittliche Menſch durch feinen Zorn bie und da, 
wie belle Feuerſtrahlen durch einen Himmel voll 
fhmwärzefter Wolfen, Anrufe und Andeutungen ſich 
entichläpfen, woraus eine Anhänglichfeit für feine 
Schweſter hervorging, welche beinahe etwas Leidens 
fchaftliched hatte. € fhien, ald ob das eben al« 
len Werth für ihn verlieren würde, fobald er auf 
die Gewißheit verzichten müffe, daß er ed mit Ma» 
unela zu Ende führen werde, mit ihr im engiten 
Kreife, von der Welt abgefchloffen, wie ein freiwil⸗ 
liger Gefangener. Auf einem tiefen Durchdrungens 
feyn vom Werthe der Eigenſchaften Manuela’s bes 
ruhte diefe brüderliche Liebe keineswegs; nicht eins 
mal große Achtung vor feiner Schweiter hatte Alon» 
fo je in feinem Leben an den Tag gelegt: ed war 
wie ein Inſtinkt in ihm, eine nicht mehr audzurots 
tende Gewöhnung, ein Bedürfniß feiner Natur, als 
led dad, was er von menfchlicher Theilnahme der 
übrigen Welt entzog, auf das eine Haupt zu übers 
tragen, welches er liebte. Er war wie jener ver 
einjamte Kerkerbewohner, dem eine von ihm gepflegte 
Blume die Welt erfegte, und der eine andere Blume 
eben jo geliebt haben würde, hätte der Zufall fie 
ihm gebradht. 

Alonfo hatte einen zuverläffigen Diener aus 
Franfreich mitgebracht, einen unheimlichen Braufopf 
und eben fo verfchloffenen Menfchen, wie fein Herr 
war, ber in durch irgend eine Wohlthat zu einem 
unbegränzten Danfgefühl verpflichtet hatte und ihm 
nur mit voller Sicherheit dit Hut Manuela’d ans 
vertrauen fonnte, wenn Alonfo gezwungen war, auf 
kurze Augenblide die Billa zu verlaffen. So wurde 


denn Marimilian’d junge Gattin völlig eine Gefan- 
gene; die Argusaugen der beiden Späher hüteten 
fie Tag und Naht... an eine Flucht war nicht 
zu denfen, Alonjo hatte feine Schweiter des weſent— 
lichften Mittels dazu, ihres Geldes, beraubt, und 
wie er fie hütete, jo hütete er auch Tereſa, ber er 
miftraute; damit fie nicht etwa einen ei Mar 
nuela’8 abſende, mußte fein Diener fie begleiten, fo 
oft fie ausging, um Einfäufe zu machen oder Ber 
ſtellungen in Motril audzurichten. Frai Zorribio 
aber wurde, ald er das Nächitemal in der Villa ers 
ſchien, ungmwunden erklärt, daß er feine Befuche 
einzuftellen habe und daß Manuela ſich einen andern 
Beichtvater erwählen werde, 

Manuela ließ ſich ri gewaltthätige Behand» 
fung Anfangs mit dumpfer Refignation gefallen ; fie 
hatte ja die Hoffnung, daß Maximilian zurückkehren 
und firenge Rechenſchaft fordern werde für die Un; 
bill, welche feiner rechtmäßigen Gemahlin angethan 
wurde; auch zweifelte fie nicht, daß fie im Laufe 
der Zeit, wenn erft *lonſo's Eifer in der Bewachung 
feiner Öefangenen nachlaffe, Marimilian werde fchreis 
ben und ihn zur Hülfe herbeirufen fönnen — ober 
wohl fie freilich wieder mit tiefem Zagen an deu 
Augenbli dadıte, wenn dieſe beiden Männer ſich 
einander Aug’ in Aug’ gegenüber ftehen würden ! — 
Aber mit unfäglicher Angft wurde fie erfüllt, ale 
furze Zeit nach feiner Ankunft fehon Alonfo ihr eine 
Eröffnung machte, welche fie volljtändig auf die Fols 
ter jpannen mußte. Sie hatte einige traurige Rus 
manzen, wie Marimilian fie fo geliebt hatte, auf 
ihrem Inftrumente angejchlagen und dann fich erbos 
ben, um, ben jchmerzlichiten Gedanken bingegeben, 
im Patio ihres Haufes aufs und abzufchreiten, ale 
Alonjo eintrat. 

Ich wollte, es wäre mein leßter Seufzer! fagte 
leife, aus grambeflommener Brut Manuela — id 
würde den Zod ald eine Wohlthat hinnehmen, weil 
er mich aus deiner tyrannifchen Gewalt befreite ! 

Der Uebergang in die andere Welt muß fehr 
unmerklich ſeyn, Manuela, verſetzte mit ungewöhnlis 
cher Heiterfeit Alonfo; du bift ſchon tobt, du weißt 
ed nur felber noch nicht; und ich geftehe dir, fuhr 
er in leichtfinnigem Tone fort, für eine Todte ift es 
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ſehr unpaſſend, Romanzen von unglücklicher Liebe 
zur Guitarre zu fingen! 

Für eine Todte? was willſt bu mit diefen Schers 
zen fagen? 

a, ja, für eine Todte ... glaubt du mir nicht, 
jo will ich es dir fchriftlich zeigen: ich fomme eben 
vom Alcalden. 

Bei diefen Worten 309 Alonfo ein Papier aus 
ver Taſche und fchlug ed vor Manuela's Augen 
auseinander, doc) in einer gewiffen vorfichtigen Ents 
fernung von ihr. Die Schrift war — Manuela's 
Todtenjchein: der Alcalde hatte ed mit feiner Uurers 
ichrift und dem großen Amtöfiegel beglaubigt, daß 
Donna Maria Manuela Revenga 9 Santigofa, 
neunzehn Jahre und fünf Monate alt, Tochter u. ſ. w. 
u. ſ. w,, am 3. Mai 184*, Morgens um vier Uhr, 
an einem Nervenfchlage verfchieden fey. 

Um Gottes Willen, rief Manuela aus, wie ift 
dad möglich?! Der Alcalde ... 

Der Nlcalde hat gethan, was er thun mußte — 
ich bin zu ihm gegangen, um ihm die Anzeige von 
deinem plöglichen Zode zu machen, und mein Diener 
und Gil Perez, von allen meinen früheren Schuls 
fameraden in Motril derjenige, welcder mir am 
treueften bei meinen tollen Streichen beigeitanden 
hat, und der feinen Grund ſah, an meiner Ausjage 
zu zweifeln, haben mich zum Alcalden begleitet, um 
mir ald Zeugen zu dienen, Sieht du? da fiehen 
ihre Namen ! 

Manuela wollte dad Papier ergreifen, um ed zu 

vernichten, fie abnte nur zu gut, wozu ed dienen 
follte; aber Alonfo hielt das Dofument triumpbirend 
im bie Höhe. 
’  Berfnittere mir die Schrift nicht, fagte er, fie 
muß noch heute auf die Poft an Deinen Don Mas 
fimilian Rofoglio abgehen, noch ın dieſer Stunde, 
Manuela; ich habe dem unglüctichen Jünglinge das 
bei die rührenditen Details über dein chriftlich er 
bauliches Ende niedergejcyrieben ; fein Gefandter in 
Madrid, an den ich das Blatt adreifire, damit es 
ja nicht verloren geht, wird ed ihm zugleich mit 
irgend einer Staatsdepeiche überfenden ! 

Das ijt abfcheufich, da iſt ja teuflifch! fuhr Mas 
nuela in einer Heftigfeit auf, wie fie noch nie ges 
zeigt hatte... . wenn du das thuft, Alonſo, will 
ich did; baffen bis zum legten Athemzuge meines 
Lebens! Es ift ein vollendeter Schurfenftreich, ein 
bimmelfchreiended Verbrechen . . . o Gott, o Gott 
im Himmel, welche Berruchtheit! " 

Beruhige dich, Manuela ... es iſt alled nur 
zu deinem Beiten .. . laß ein — zwei Jahre vers 
rinnen, und du wirt es felbit einjehen, wie bein 
Bruder für dein Beited forget, du wirft mir von 
ganzem Herzen für dad danfen, was du jegt meine 
Graufamfeit nennit ! 


Schweig, Berruchter!. Ich habe mir Alles von 


dir gefallen laſſen, ich habe Webermenfchliches er 
tragen, aber dieſes dulde ich nicht, ich laufe 
zum Alcalden .. . 

Bemühe dich nicht — zum Alcalden werbe id, . 
nad, einer Stunde meinen Diener fendeg, um ihm 
mitzutheilen, daß du zu meiner unfäglichen Freude 
nicht geftorben , jondern daß du fo eben aus einem 
Starrframpf erwacht feyeft — er könne meine Ans 
zeige jegt nur in feinem großen Buche wieber aus 
löfchen, den ausgeitellten Schein habe ich fofort vers 
brannt. 

Aber ich, ich enthülle diefed ganze Gewebe von 
Schändlichfeit . . 

Alonfo ergriff Manuela am Arme und warf fie 
mit barfcher Bewegung in ihren Seſſel zurüd. 

Du wirft nichts enthüllen, fagte er, was Deinen 
Bruder, den Sohn Deines Baterd Don Rafael de 
Nevenga, auf zehn Jahre in die Prefidviös brächte. 

Damit entfernte er fich, um das ZJeuguiß in ein 
Couvert einzuflegeln und jeinen Diener mit demfels 
ben auf die Pojt zu jenden. 

Don diefem Fugenblide an ftand Manuela’s Ent: 
fchluß feit, fih durch jedes Mittel der Wachſam— 
feit ihred Bruders zu entziehen und die Flucht zu 
ergreifen. Anfcheinend war ihr Muth gebrochen, 
war ſie in den Willen ihres Tyrannen ergeben; fie 
heuchelte eine dumpfe Gleichgültigfeit gegen das Ans 
denfen ihres Geliebten, gegen die Welt, gegen Ab 
led; fie erfüllte mit der nachgiebigften Sanftmuth 
alle Wünjche Alonſo's; fie unterfchrieb mehrmals 
Dofumente und Formulare, weldye er ihr mit der 
Angabe, daß fie die Verwaltung ihres feinen Ber 
mögen beträfen, vorlegte; fie jaß ihm Stunden und 
Tage lang zu feinen Bildern; denn in der That, 
während er fie als feine Sflavin gefangen hielt, 
mußte fie der Typus feiner Göttinnen und Heroinnen, 
das Urbild der Schönheit für feinen fünjtlerifchen 
Kultus ſeyn! Aber im Innern war Manuela raft 
los mit ihren Fluchtplänen befchäftigt. Sie befchlof 
endlich, Frai Torribio dariiber zu Rathe zu ziehen. 
Eines fonnte ihr Bruder ihr ja nicht wehren, fe 
gern er ed gethan hätte — in die Meffe zu gehen 
und ihre Pflichten ald gute Chriftin zu erfüllen; 
Frai Torribio hatte er zwar dad Haus verboten, 
und Manuela mußte in feiner Begleitung in eine 
andere Kirche als die der Kapuziner gehen; aber 
was hinderte fie, ihrem neuen Beichtoater ihre Lage 
zu geliehen und um jeine DVermittelung zu bitten? 
War es doch gewiß nichtd Arges, daß fie eine Un— 
terredung mit ihrem würdigen alten Geelenhirten 
verlangte! 

Der Geiftliche hörte fie mit größter Theilnahme 
an und verjprach ihr,‘ eine Unterredung mit Torribio 
fuchen zu wollen; und ald Wanuela das Nächſtemal 
zur Beichte ging, da batte fie die unbefchreibliche 
Freude, ihren guten Frai Gapueino in dem Gonfeffios 





nal zu finden, vor bem fie niederfniete. Damit war 
viel gewonnen. Frai Torribio fprach ihr Troſt ein, 
fo viel er vermochte, und dann verhieß er ihr, alles 
. aufbieten zu wollen, was in feiner Macht ftehe, um 
fie aus der unmürdigen und unchrifilichen Tyrannei 
zu erlöfen, in welcher fle gehalten werde. Weber 
einen Monat follte Danuela wieder zur Beichte 
geben — öfter erlaubte ed Alonſo ihr nicht — dann 
wollte Wanuela Torribio Schmuckſachen bringen, 
welche fie in Gold umgejegt, einen Monat jpäter 
aus ihres väterlichen Freundes Händen ald Reiſe— 
geld zurüd empfangen follte, damıt war dann einem 
weſentlichen Bedürfniß abgeholfen. Alonfo, der, an 
eine Säule der Kirche gelehmt, unterdeß Studien 
an dem geſchwärzten Altarbilde, das von der Hand 
des Zurbaran gemalt ſeyn jollte, gemacht zu haben 
jchien, batte nichts bemerft, ald Manuela aus dem 
Beichtſtuhl trat, und ging bei der Heimkehr jchmeis 
gend neben ihr ber, der Billa zu. 
(Aortiegung folgt) 


Fenimore Cooper in den Kerkern des 
Dogenpalaites. 


(Scluß.) 


Es iſt begreiflich, daß er in folcher Umgebung, 
uud mit Erinnerungen, wie diefer Ort fie wachruft, 
eine frhlafloje Nacht zubrachte, und das nur ſehr 
fpärlich aus dem Gitter eines Yuftloched, welches 
auf jenen Kanal geht, der zur Seufzerbrüde führt, 
ihm zufallende Licht der Morgenjonne nicht erwarten 
fonnte, um jeıne Unterfuchungen fortzuſetzen. Wohl 
jwanzigmal fam er wieder zur Pforte, die ihm eben 
jo unüberjchreitbar vorfam, als die dicken Bände 
der Kerfer. Nach vielem Suchen entdedte er end 
lich eine mannshohe Deffnung, die neben dem mars 
mornen Stuhl angebracht war, auf welchen die Sbirren 
jene Schlachtopfer niederjegen ließen, deren fich der 
Rath der Zebn durch Erdroffellung im Geheimen 
entledigen wollte, und deren Yeichname jodann in 
die in einer benachbarten Bucht jtets bereit gehal« 
tenen Öondeln geworfen wurden, um mit einem 
Stein am Hals beichwert, in den berühmten Kanal 
Orfano, wo man nicht flichen durfte, geichleudert zu 
werden. 

Seinen Arm durch die erwähnte Oeffnung ſteckend, 
hatte Cooper bemerft, daß diefelbe fich in die Höhe 
Ichieben ließ, und glaubte daher, auch irgend einen 
BVerbindungsfanal mit einem der vielen Punfte dieſes 
an geheimnifvollen Ausgängen jo reichen Palajtes 
gefunden zu haben. Den Mund an das Luftloch 
bringend, verfuchte er, durd; Schreien die Aufmerk— 
jamfeit der zufällig in der Nähe befindlichen Menſchen 
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zu erregen, allein obgleich er dieſe Verſuche von 
Minute zu Minute wiederholte und überdieß allerlei 
weitere Anſtrengungen machte, aus dieſer fatalen 
Lage zu kommen, ſah er feine Bemühungen lange 
Zeit durch feinen Erfolg gefrönt. Die Erſchöpfung, 
welche einer fchlaflos und unruhig zugebrachten Nacht 
gewöhnlich gefolgt, hatte den berühmten Reifenden, 
welcher feine zu weit gehende Neugierde durch ein 
beinahe vierundzwanzigflündiged Faſten, fo wie durch die 
peinlichen Eindrüde, die in einem fo fantaftifchen 
und an lebhaften Erinnerungen jo reihen Ort auf 
dad Gemüth einftürmen, gebüßt, nun in einen leicht 
begreiflichen Zuftand geiftiger und körperlichen Abs 
fpannung verjegt, ald — die Thüre bed Ganges 
mit großem Geräufh aufging und fünf bis ſechs 
mit Fadeln verjehene Perjonen eintraten. Sid) 
fchnell überall umfehend fanden fie den berühmten 
Schriftiteller auf jenem entjeglichen Marmorſtuhl 
figen, welchen fo viele Lebende nur ald Leichen vers 
ließen, und den auch er ohne diefe rechtzeitige Hülfe 
in einem faum andern Zuftand verlaffen hätte. Als— 
bald Flärte es fih auf, wie ed fam, daß Cooper 
von feinem Führer vergeffen wurde, Die mit der 
Aremdenführung in den Bleifellern und Brunnen 
beauftragten Wächter löfen fich gewöhnlich von vier 
Stunden zu vier Stunden ab. Nun wurde ber 
Führer ded berühmten Amerifaner gerade abgelöjt, 
ald er fihb von dem ihm anvertrauten Reiſenden 
entfernt hatte, und, ohne feinen Nachfolger von der 
Anweſenheit deffelben in den unterirdiihen Räumen 
zu veritändigen, ruhig nach Haus ging. Die Thür 
will er aber nicht verfchloffen haben, obgleich Gooper 
fie in diefem Zuftand vorfand und gewiß bemüßt 
bätte, wenn fie_offen geweſen wäre. Seine Rettung 
verdanfte er übrigens der glüdlichen Idee, durch 
das oben erwähnte Luftloch gerufen zu haben; denn 
dasjelbe fommunizirte glüdlicher Weife durch eine 
in der Mauer angebrachte Treppe mit dem Kabinet 
des Chefs der Staats-Inquiſition und, gleichfam ein 
marmones Spracrohr bildend, diente dieſelbe ben 
Sbirren dazu, die in den obern Gewmächern figenden 
ſchrecklichen Richter ftetö von dem, was aus jenen 
auf dem Marmorſtuhl figenden Schladitopfern ges 
worden war, zu benachrichtigen. Zufällig waren 
nun gerade um Mittag Fremde angelangt, welche 
die obern Gemächern befichtigen wollten, und wurs 
den durch das aus ten Wänden bervorflingende 
dumpfe Gefchrei Gooper’s erfchredt. Die Wächter, 
den Zufammenbang ſchnell begreifend, itiegen fogleich 
in die ımterirdiichen Räume hinab, um ihn zu bes 
freien. Als er am Fuß der Niefentreppe die Sonne 
wieder erblickte, mußte er fich, wie er einem Freund 
fchrieb, Gewalt anthun, um nicht ohnmächtig zu 
werden. 
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Der Baum des Lebens. 


— 


Ich ſah in einem Traum 

Der Erde Paradies, 

In Mitte einen Baum, 

Der Baum des Lebens hieß, 
Mit gold'nen Früchten prangen, 
Bewacht von Höllenfchlangen. 


Es war dem Schlangenheer 
Ein fiebenfaches Haupt ; 
Stets wuchs ein neues mehr, 

Wenn eines war geraubt; 
Eie bäumen ſich in Lüften, . 
Die Früchte zu vergiften. 


Doch Jeder rennt und fucht 
Den Lebensbaum der Welt, 
Zu brechen feine Frucht, 
Denn feine Frucht it Geld; 
Drum fucht mit gieren Blicken 
Ein Jeder fie zu pflüden. 


Denn Geld erkaufet Glück, 
Und führt in's Paradies, 
Das Adamskind zurück, 

Aus dem es Gott verſtieß; 
Denn Geld verheißt zu geben, 
Ein freudenreiches Leben. 


Wer iſt am Gelde reich, 

Dem man nicht Weihrauch ſtreut? 
Er iſt den Göttern "gleich; 

Iſt mächtig, Klug, geicheut, 
Geehrt und hochgepriefen, — 
Kann jede Freud’ genichen. 


Im Unglück und in Roth, 

In allen Erdenweb'n 

Iſt er, der mächt'ge Gott, 

Zu welchem boffend fleh'n 
" Unglücfiche und Armen 

Um Hülfe und Erbarmen. 


Der Bölfer Heil und Macht 
Befteht allein in Geld; 

Der Erde Glanz und Pracht 
Erbleichet, wo es fehlt; — 
Es bricht die ftärfiten Riegel. 
Und das Geheimuißfiegel. — 


Doch wer zu äugſtlich fucht, 
Und wen zu fehr entzüdt 
Des Lebensbaumes Frucht, 
Zuviel derfelben yilüdt, 


Wird Tod und das Berderben 
Dom Lebenösbaume erben. _ 


Er fchuf ein Jammerthal 
Schon manchem reinen Lamm 
Durd ſchweren Sündenfall; 
Weil ih um feinen Stamm‘, 
Gleich Höllenfhlangen, winden 
Die fieben Todesfünden. 


3. ». Bart, Pi. 
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Mannigfaltigkeiten. 


In welchen ungeheuern Maſſen die Engländer 
Gemälde kaufen, zeigt die offizielle Angabe, daß im 
vorigen Jahre nicht weniger ald 11,247 Gemälde 
eingeführt wurden, barunter aus Deutfchland 1100, 
aus Holland 1518, aus Belgien 2286, aus Franf: 
reich 2289, aus Stalien 1407 u, f. w. 


Logogryph. 


Mit a geb' ich zum ſchweren Werke 

Dem Schwachen und dem Matten Stäaͤrke; 
Den Reifenden führ’ ich zum Ziel, 

Wenn ihm die Kraft verfagen will. ' 


Mit o ermuth’ge ich im Kriege, 

Und führ den Schwachen oft zum Siege; 
Der Tugend wie bed Lafterd Sporn 
Erheb’ ich immer ftolz das Horn. 

Mit e bin ich ber Jugend Freunde, 

Der Greis erblapt, wenn ich ihn meibe; 


Doch wünſchen Viele mir den Tod 
In Leiden, Unglüf und in Roth. 


3. D. Barth, Pir. 
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Die Königin der Nacht. 





GFortſetzung.) 

Nach zwei Monaten war Manuela im Beſitz eis 
ner anfehnlihen Summe, die ausreichte, um damit 
nach Deutfchland zu gelangen. Aber umfonft hatte 
fie gehofft, Alonfo’s Bacfemfeit werde mit der Zeit 
von ihrer erften Strenge nachlaffen. Er ſchien hums 
dert Augen zu haben, und fein Diener hütete Tag 
und Nacht wie ein wachſamer Hofhund den einzigen 
Ausgang, die Hausthür; die Fenſter waren dicht 
vergittert, wie ed die Borficht gegen Räuber und 
Diebe bei der einfam liegenden Billa geboten hatte. 

Woche nach Woche, Monat nad) Monat verrann 
— Manuela hielt ed nicht länger aus, fie faßte eis 
nen beroifchen Entſchluß. Sie hatte allerlei verzwei⸗ 
felte Pläne ausgefonnen; fie hatte einmal befchlofs 
fen gehabt, die Billa anzuzünden, um in der Bers 
wirrung einer Feuersbrunſt zu entfommen; endlich 
blieb fie bei dem Ausfunftsmittel ftehen, welches, 
indem es fie rettete, zugleich für ihren Bruder eine 
mohlverdiente Strafe enthielt. 

Sie übergab FraiZorribio, ald fie das Nächftes 
mal ihn an der Stelle ihres aufgebrungenen Beicht⸗ 
vaterd in dem Konfefjlonal fand, einen Brief an 
den Alcalden von Motril, mit der Bitte, ihm felbit 
und noch an demfelben Tage zu übergeben, ohne 
ihm zu fagen, von wen er fomme. Xorribio war 
bereit dazu, und nachdem Manuela dießmal von 
Alonſo's Diener begleitet, die Kirche verlaffen hatte, 
machte er fich augenblidlid auf den Weg zum 
Haupt der bürgerlichen Gewalt in ber Fleinen Stadt. 

Manuela erwartete unterdeß mit pochendem Hers 
zen den Erfolg ihrer Liſt; mehrere Stunden noch 
dauerte ed, da Flopfte der Rettungsengel für fie an 
dad Thor der Billa, ein Engel in fonderbarem Aufs 
puß freilich, in blauem Rod mit rothem Kragen 
und einen Säbel an der Seite, Niemand anders 
nämlich, ald der Alguacil, begleitet von zwei Gnars 
dias Civiles. 

Don Alonſo Revenga y Santigoſa, ſagte dieſer 
treffliche Mann, ich bedauere, Euch und Euren Dies 


ner auf einige Zeit ber Kunſt entziehen zu müffen, 
welche Ihr mit fo großem Fleiße ausübt; aber ber 
Alcalde will es aus höheren Rückfichten fo, und hat 
am heutigen Tage dieſen Berhaftöbefehl wider Euch 
erlafjen: Ihr könnt darin lefen, daß es zur Anzeige 
efommen, wie Ihr Euch, troß Eurer auffallenden 
Berädsrarube bier, doch mehr als billig mit den 
Welthändeln befchäftigt und durch Eure Bermittlung 
die Berräther und Ränfefchmiede unterftüßt,, welche 
in Parid gegen die geheiligten Rechte unierer edlen 
Königin Iſabel fomplottiren; ja wohl, Sennor, fo 
ift ed, proteftirt nicht dagegen, denn die Gerechtig- 
feit weiß Alles; Ihr dient ben Gabreriften und bes 
fördert die. Briefe, welche fie aus Paris fenden. — 
Die Hausſuchung nah Euren Papieren vorzuneh> 
men, ıft ed heute zu fpät; es wird morgen im Beis 
feyn des Alcalden gejchehen — für heute habt bie 
Gefälligfeit, mir in die Stadt hinunter zu folgen. 
Don Alonfo Revenga war nahe daran, bei diefer 
Rede des Alguacild vom Schlage gerührt zu wer 
den. Aber weder fein Zornaudbruch, noch die Bes 
tbeuerungen feiner Unfchuld fruchteten etwas; ja, bie 
“Diener der Öerechtigfeit fchienen eine gewifle Befrie⸗ 
digung bei der Ausführung ihres Auftrages zu em⸗ 
pfinden und aufs Strengite ihre Pflicht zu erfüllen. 
Denn Don Alonfo, der Mifanthrop, der hochmüthige, 
ſchweigſame Menſch, war weder geliebt noch geach— 
tet, und feine auffallende Zurücgezogenheit, fein fte 
ted ingefchloffenfegn in der einiamen Billa war 
längft zu feinem Nachtbeile gedeutet worden. Mas 
nurla’d Bermählung war natürlich nicht unbefannt 
geblieben; daß fie ihrem Gatten nicht folgte, daß 
diefer nicht zu ihr zurüdfehrte, war man in Meotril 
fehr geneigt, auf die Rechnung von Alonfo’d Intrie 
guen zu fchreiben, fo wenig man auch im Stande 
war, das ganze Verhältniß zu durchſchauen. Mas 
nuela war der Gegenftand der allgemeinen Theil 
nabme, Und fo fam es, daß der Alcalde von Mo: 
tril den Berhaftöbefehl gegen ben Maler mit großer 
Haft und Bereitwilligfeit auszuſtellen befohlen und 
mit Vergnügen unterfchrieben hatte. 
Manuela bereute bei Alonfo’s entfeglichen Worts 
ausbrüchen beinahe, was fie gethan. Aber fie nahm 
fi ein Herz, ſie dachte an das, was fie ſelbſt ges 


* * 


litten, noch mehr an das, was Marimilian gelitten 
—— mußte, und ſo wappnete ſie ſich mit Entſchloſ⸗ 
enheit. 

Wenige Stunden waren verfloſſen, und Manuela 
ſaß, von ihrer treuen Tereſa begleitet, auf der Dir 
ligencia, welche fie nad; Almeria entführte, 


—  euntes Kapitel, 
Bruder uns Schweſter. 


Es gibt nichts, was gründlicher Die Achtung uns 
tergräbt, 'weldye wir vor einem Weſen hegen, als 
wenn biejed fich und gegenüber willenlod zeigt und 
ſich von und bedpotifiren läßt. Daher fommt es, 
daß bie Unterwerfung, ſtatt und zu entwaffuen, ges 
rade das Gegentheil davon bewirkt. 

In dem Berhältniß Alonfo’s zu feiner Schweiter 
war dieß nicht anders geweien; fo lange Manuela 
ſich tyrannifiren ließ, war ihr Bruder nur immer 
rückſichtsloſer und herrfchfüchtiger geworden; jeit fie 
ihm fo keck die Stirn geboten, jo Fräftig ihren Wils 
len durchgefegt hatte, war fie himmelhoch in feiner 
Achtung gefliegen; ja, er war, ald fein Zorn vers 
rauſcht, unparteiiich genug, ihr feine Bewunderung 
für ihre fühne That nicht deßhalb zu verjagen, weil 
er dadurch auf mehrere Tage in eine höchit bedenk⸗ 
liche Lage gefommen und als KHochverräther in die 
Hände der Gerecdhtigfeig gerathen war. Eine Hauds 
fuchung,, die auch nicht das leiſeſte Anzeichen wider 
ihn aufzuftöbern vermochte, und noch mehr der Um—⸗ 
ftand, daß feit langer Zeit in der ganzen Gegend 
feiner Heimath Niemand von Kundgebungen farliftis 
fcher Gefinnung etwas erfahren hatte, daß Niemand 
von Briefen wußte, die Alonfo empfangen hätte — 
dad Alles war feiner eifrigen mündlichen Vertheidis 
gung freilich fo fchlagend zu Hülfe gefommen, daß 
er feine erniten Folgen befürchten durfte. Und ale 
vollends feine Angabe, daß feine Schweiter ihm eis 
nen Streich geipielt habe, um von feiner Anfficht 
befreit zu werden, durch die rajche Flucht Manuela’s 
beftätigt worden, wurde Don Alonfo nad) dreimal 
vierundzwanzig Stunden wieder auf freien Fuß ges 

e 


gt. 

Er verfolgte feine Schweſter nicht. — Anfangs 
war dieß feine Abficht gewefen, aber er gab den 
Entfchluß bald auf. Bei einem Grade der Entychlofs 
fenbeit, wie fie mir bewiejen hat, würde fie mir 
ſchwerlich folgen, wenn ich fie auch erreichte, fagte 
er fi; und mit boshaftem Lächeln fegte er hinzu: 
Später fuche ich fie einmal in ihrer neuen Heimath 
auf; und dann führe ich in meiner Brieftafche einen 
Heinen Zauber bei mir, der meine rebellifche Schwes 
fter und ihren girrenden Zauber mir gebunden in 
die Hände liefert, 

So hatte denn Don. Alonfo Revenga y Santis 
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gofa, aus der Haft entlaffen, ruhig fein vereinfam- 
ted Landhaus wieder bezogen, nur noch menfchens 
feindlicher und düfterer ald je vorher. Da brachte 
ihm eined Morgend — mehr ald vier Wochen was 
ren ſeit Manuela’s Flucht verfloffen — der Poſtbote 
einen, Brief, welcher feiner Schweſter Schriftzüge 
trug. Er riß ihn auf und las zu feiner größten 
Ueberrafchung folgende Zeilen: 

„Mein Bruder — ich bin in Deutfchland auf 
dem einfamen Landidloffe angefommen — aber id) 
bin namenlos unglücklich. Alles ift für mich verlos 
ren, unrettbar und auf ewig! D Gott, id; habe den 
Kelch des Schmerzes bis auf den tiefiten Grund 
geleert; nur der Tod bleibt mir noch zu erbulden 
übrig. D, welche Wohlthat — der Tod! für mic, 
für ihn, welche Wohlthat! Du, Alonfo, bift mein 
böfer Geiſt — an dem Ötreiche, den du führteft, 
verbiute ich! Doc; feine Vorwürfe mehr: wollte ich 
Vorwürfe mahen — unfere Sprache hätte nicht 
Worte, all die Bitterfeit, all die vernichtende Schärfe, 
all die Verwünſchungen hinein zu legen, weldye id) 
hinein legen müßte. — Genug: ich will nicht daran 
denfen, was du gethan haft, mag der Gedanfe daran 
auf dem Grunde deiner Seele ruhen, und fieh bu 
zu, wie du ihn dort tragen wirft! Ich will, um es 
zu vergeflen, mir immer und immer wieder vorhals 
ten, daß ich ja doch nicht zu den Menſchen, melche 
mich hier umgeben, je hätte ein Herz faſſen fünnen, 
daß ich nie heimisch geworden wäre in diefem uns 
glüdjeligen Boden. D, welches Land! Die Sonne 
hat feine Kraft bier, und wenn fie hinter dem Horis 
zonte niedergefunfen it, fo zieht eine Falte, winter: 
lich fcharfe Kuft über den eintönigen Wäldern das 
her , und trübe Nebel quellen aus ten tiefen feuch— 
ten Gründen auf; ich fann nicht aufathmen in die: 
fer beflemmenden Atmojphäre! Der Himmel hat 
feinen Azur, fondern nur ein mildicht Blau, und 
ein fades Weiß-Grün überkleidet die Pflanzen und 
die Fluren. Ach, wo ift mein Meer, mein ſchoönes, 
unendliched Meer, das, fo wie jener Edelftein, wel: 
cher nach der Sage das Gift anzieht, den Schmer;, 
die Unruhe, den Gram leife aud unferer Bruft lodt 
und in fih aufnimmt, daß wir einen tiefen Frieden 
fühlen, während die unendliche Fluth von den Stürs 
men, die eben noch in unferm Innern tobten, aufs 
gewählt fcheint! Ach, Alonfo, und diefe Menſchen 
bier — welche Geftalten! — Im Süden hat ber 
Hımmel Menichen wachlen laffen, wie er die Bana— 
nen und die Palmen wachlen ließ: hoch, ſchwung⸗ 
reich, edel, nach der Sonne die Krone beugend, voll 
Anmuth dem Schaufeln der Winde ſich bingebend, 
in die Gewalt der Stürme ergeben und mwollüftig 
mit ihnen hin und her fluthend, bis das leidenichaft- 
lihe Spiel von felbft ein Ende nimmt. Hier find 
die Menfchen wie die Eichen ihrer Wälder. Solch 
ein plumper, fnorrichter Baum ift anderd gefinnt, 


als die Palme; er kennt fein Nachgeben. Lockt ihn 
die Gluth der Sonne gen Süden, fo richtet er fein 
eigenfinnig Haupt gen Norden; will laue Luft feine 
Zweige fchaufeln, jo feift er feine ſtarren Aeſte und 
Adhzt und ringe und will ſich micht beugen; mag 
felbit der Sturm kommen und an ihm zaujen und 
feine Zweige brechen — ja, mag er ihn entwurzeln 
— das gibt nicht nach, das ift vom Wipfel bie 
zum Fuße nichts als in Zweig und Laub ausgeſchla⸗ 
gene Starrheit, Hartnädigfeit. 

„Und glaubft du, Alonfo, daß ich diefem bürren 
Holze nicht edel genug bin: daß es fidy für beſſeren 
Blutes hält, ald die blaue Fluch in den Adern ber 
Nevenga? Was würde Don Rafael, mein Bater, 
dazu jagen? was die hundert Ritter aus dem Hauſe 
Santigofa, die mit den Mauren, mit den Peruas 
nern, mit den Kegern in diejem feltfamen , zerriffer 
nen, eigenfinnigen Deutichland fümpften? O diefe 
Menichen ! 

„Und er—er, Nlonfo ... doch laß mich fchweis 
gen von ihm! Komm, Alonſo, und hole deine uns, 

lückſelige Schweiter zurüd. — Eile, jo raſch du 
annjt! Am Rheine angefonmen, fehre in dem Hotel 
ein, welches eine dieſen Zeilen beigeſchloſſene Karte 
dir bezeichnet; dort, ſoll ich dir jagen, wird Jemand 
dich aufiuchen, der dir Eröffnungen machen und bir 
den weiteren Weg, den bu zu wandern haft, um zu 
mir zu fommen, befchreiben wird. 

„Schloß Mildenfurth, am 12. Juni. 

Manuela.” 

Alſo fo bald fchon! fagte Alonfo bitter, ald er 
diefen Brief gelefen hatte. Dann fand er auf, warf 
feine Palette und feinen Malſtock fort und begann 
augenblicklich fih zur Reife zu rüften, die er ohne 
Verzug, und ohne erft jeiner Schweiter zu antwors 
ten, am anderen Tage antrat. 

Als er am Rheine angefommen war, fchrieb er 
einige baftige Zeilen an Manuela nieder; er adrefs 
firte fie nah Schloß Mildenfurtb, an die „Baronin 
von Raufchenloo” — fonnte er ahnen, daß ein 
Lienftbefliffener Beamter auf dem Poftamte der Haupts 
ftadt der Provinz, der wußte, daß fich die „Baronin 
von Raufchenloo nicht auf dem Lande, ſondern in 
eben dieſer Hauptitadt befinde, die Zeilen, wie alle 
auderen Briefe an Margarethen in die Wohnung 
ber legteren jenden werde? Erit ald Alonio feinen 
Brief abgejandt, als er in dem Gaſthauſe, das ihm 
angegeben worden, feinen Namen in’d Fremdenbuch 
eingetragen hatte, erhielt er Aufichlüffe über Mas 
nuela’d eigentliche Rage. — Der Wirth theilte ihm 
mit, daß er Auftrag habe, feine Anmejenheit einem 
Herrn in der Stadt zu berichten, und dieſer Herr, 
ein Altliher Mann, der Ruprecht Mildenfurth’s in 
den Rheinlanden liegende Befigungen verwaltete, 
erichien nad) kurzer Zeit in der Wohnung ded Spas 
niere. 
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Don Alonfo nahm die Aufflärungen, welche bie 


‚ fer Mann ihm gab, mit einem Gleichmuth entgegen, 


der den le&teren in ein unverholenes Staunen vers 
fegte. Er hatte eine arg 7 Vorbereitung und 
fchonende Formen für feine Er ffnungen gefucht und 


‚wurde nun gewahr, daß er fidy nie in feinem Leben 


einer unnügeren Mühe unterzogen — im —— 
wenn ihn ſein durch langen Verkehr mit Menſchen 
aller Art geſchaͤrftes Auge nicht täufchte, fo ließ dies 
fer harte Spanier durch feine fargen und lafonifchen 
Ausdrüde des Bedauerns über feiner Schweiter 
Schickſal weit eher eine nicht geringe innere Genug⸗ 
thuung fchimmern, ald wahre Theilnahme oder gar 
wirklich empfundenen Schmerz ! Und in ber That, 
was fonnte Alonfo Angenehmered hören, ald daß 
Manuela ihren Gatten zum Zweitenmale vermählt 
gefunden, daß fie ben Bitten feiner Berwandten nach» 
gegeben und fich verborgen gehalten, um mit. bem 
Bruder in ihre Heimath zurüczufehren, ohne Maris 
milian von Raujchenloo, gegen den Alonfo einen 
tödtlihen Haß im Buſen nährte, auch nur gejehen 
zu haben! 

Der Abgefandte Ruprecht Mildenfurth’s hatte ſich 
auf einen fchweren und zweifelhaften Kampf gefaßt 
gemacht, er hatte Wochen lang vorher diefer peinli- 
chen Stunde mit Bangen entgegengefehen, er hatte 
bundertmal feinen Auftrag verwünſcht, und wenn es 
nicht Ruprecht Mildenfurth geweſen wäre, der ihm 
denfelben gegeben, er hätte ſich wohl gehütet, ſolche 
Geichäfte zu übernehmen — und nun löjte fid, zu 
feiner Berwunderung Alles mit größter Leichtigkeit 
auf. Der Spanier ſchien weit entfernt, die Rechte 
feiner Schweiter geltend machen zu wollen; ahnte er 
denn gar nicht, wie reich Ruprecht Mildenfurth war 
— und daß derjelbe Mann, welcher ihm gegenüber, 
fand, Auftrag hatte, nöthigenfalld eine ungeheuere 
Summe ald Abfindung für Manuela und ald Preis 
für ihred Bruders Schweigen zu bieten? Es fchien 
nicht, oder diefer düftere Menſch mußte von einer 
unerflärlihen Uneigennügigfeit bejeelt feyn — das 
war Don Alonſo Revenga auh — er war zum 
Eigennug und zur Habſucht zu ſtolz! 

Auch die Wünfche, welche Ruprecht's Abgefand- 
ter ald bie feined Auftraggebers vortrug, veriprach 
Alonfo ohne Schwierigfeit erfüllen zu wollen. Er 
willigte ein, anf der WVeiterreife einen anderen Nas 
men zu führen, als den feinen, damit Marimilian 
nicht etwa durch emen Zufall auf ihn aufmerffam 
werde, er wollte an fpätem Abend auf Mildenfurth 
anfommen und feine Schweſter am Abend darauf 
mit ſich fortführen, Der Gefchäftsführer fchied ent- 
züdt, daß es ihm fo leicht geworden, Alled zu erreis 
chen, was der Freiherr von Mildenfurtb gewünfcht 
hatte, und obendrein — ganz ohne Geld! Alonfo 
aber eilte gleich mad; diefer Unterredung zur Eifen» 
babn, mit erleichtertem Herzen — denn Aller Bünfche, 


— 800 


feine, die Manuela's, die ber - Verwandten Maris 
milian’d, flimmten ja jegt auf's Einträchtigite zus 
fammen! | \ 

Wir fahen Alonfo Revenga in der Abenditunde 
auf dem Herrenfige Ruprecht's anfommen. 


Als er. dort in dad Gemach geführt wurbe, in - 


welchem der Schloßherr mit feiner Schweſter und 
Manuela ihn erwarteten, wollte dieje leßtere im 
erften Augenblide der Freude ihm entgegeneilen und 
fih an feine Bruft werfen — er war ja das eins 
zige Wefen, "welches ihr jegt noch auf Erden geblie⸗ 
ben 3 aber nein, fie faßte ſich — fo rüdhaltios konnte 
fie ibm nicht verzeihen; fie reichte ihm die Hand, 
und dann brady fie in ein lautes Schludyzen aus. 
Alonfo umfchlang ihre feine Geitalt, die jegt willens 
108 an feine Schulter ſank, und Amalgunde nahm 
ein Licht, um die beiden Gefchwilter auf Manuela’s 
Zimmer zu führen. Hier klagte die unglückliche Ver 
laffene, nachdem fie ſich gefaßt, ihrem Bruder all 
ihr Leid — fle fchüttelte ihr ganzes Herz vor Alon- 
fo aus; fie erzählte ihm, wie fie auf diefem dunklen, 
alten Schloffe angefommen, und malte ihm mit ers 
ſchütternden Farben das Furchtbare und Herzbre⸗ 
chende der Scene aus, ald fie im Taumel des vol 
len Glüded aus dem Wagen geiprungen und zu al⸗ 
fen Fenftern aufgeihaut, ob fie nicht an einem 
Maximilian's Geitalt erblide; -wie fie jeden Augens 
bli® erwartet, ihn erfcheinen und feine Arme nad) 
ihr ausbreiten zu fehen ... wie fie dann von einem 
Diener zu den Verwandten Marimilian’s geführt 
worden und ber Baron Ruprecht mit einem zorn⸗ 
rothen Geficht ihr entgegengetreten ſey und fie an⸗ 
gebonnert babe: 

+ Madame, der Diener meldet Sie mir ald Baro- 
nin von Naufchenloo — baben Sie in der That die 
Kühnheit gehabt, Sic; diefen Ramen zu geben? 

Manuela. war bei biefer Anrede und der drohen, 
ben, ungefchlachten Geitalt gegenüber, die dicht vor 
fie getreten, fo erjchroden,, daß fie beinahe die 
Sprache verloren und nur noch mühfam habe ftots 
tern fönnen: 

Sch heiße fo, Sennor — ih bin die Gattin 
Marimiliartd von Raufhenloo — wir find in Spas 
nien getraut, und er erwartet mich hier auf dem 
Landfige feined Oheims. 

Da war die Schweiter Ruprecht's aufgelprungen, 
Manuela entgegen, hatte fie am Arm ergriffen, ale 


ob fie. ihn zerbrechen wollte, und hatte mit einem 


wahren Entjegensfchrei dusgerufen: 

Das ift nicht möglich, das wolle ber allmädıs 
tige Gott verhüten — das fann nur Wahnfinn 
* Büberei ſeyn, die mit und ihr Spiel treiben 
wi 

Und bann war fie halb ohnmächtig in einen 
Stuhl zufammengefunfen. Der Baron aber hatte 
Manuela ftarr und flier angeblidt, ohne ein Wort 


zu fagen, wohl fünf Minuten lang — eine Ewigfeit 
ſchien ed Manuela; dann hatte er fie leife, während 
eine fahle Bläffe fein dunfelgerötheted Antlig über 
zogen, gefragt: 

Sie haben Beweife, Madame? 

3a, idy habe vollgültige Beweife! aber bedarf es 
beren? hatte Manuela, bei der jegt die Eintrüftung 
an die Stelle des eriten Schreckens zu treten begon 
nen, ftolz geantwortet — ich braudye feine Beweife 
— wo it Marimilian ? 

Der Freiherr von Raufchenloo ift nicht bier — 
er wohnt in der Stadt in dem Hotel, welches id 
ihm am Tage feiner Bermählung eingeräumt habe! 

Seiner Bermählung mit mir? 

Mit der Gräfin Margarethe von Wartenftein! 

Ein leiſer Schrei war Manuela’ Lippen ent: 
fahren . . . fie hatte nadı einem Gegenftande gegrif- 
fen, um fich zu halten, fie hatte verworrene Worte 


-gelallt, fie hatte endlidy ausgerufen: 


O Nlonfo, Alonfo, das hat deine Schweiter bir 
zu dunfen! ; 

Und dann hatte fle alle ihre Kraft zufammenge 
faßt, um das Haus zu verlaffen, in welchem fie eine 
ſolche Aufnahme. gefunden; aber Ruprecht Milden 
furth hatte ihren Arm ergriffen: 

Wohin wollen Sie? 

Zu meinem Gatten ! 

Unglüdlithe — feinen Schritt weiter! 

Bin ich hier gefangen? 

(Fortfesgung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





[Berliner Blau und Wiener Weiß] 
Line junge Frau fragte ihren Gatten, als fie mit 
ihm an einer Farbenwaarenhandlung vorüberging 
und angekündigt lad: „Hier befommt man Wiener 
Weiß und Berliner Blau,” — „warum fagt man 
denn Wiener Weiß und Berliner Blan?“ — „Mei 
Kind, erklärte der gelehrte Gatte, indem er et 
Prife nahm und die Augengläfer reinigte, „Wiener 
Weiß fagt man, weil die luſtigen Wiener die Gr 


wohnheit haben, den Leuten etwas weiß zu machen, 


Berliner Blau hingegen, weil die Berliner gern Je 
ben blau anlaufen laffen.” — Es ift doch etwas 
Schönes um die Gelehrfamfeit. 


* 
* * 
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Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 









Die Königin der Nacht. 


(Fortfegung.) 

Der Baron hatte ihren Arm fallen laffen, wie 
geläbmt, wie rathlod; aber jegt hatte Amalgunde 
fih vor Manuela geworfen, fie hatte beinahe ges 
fniet vor der Fremden, fie hatte die Hände gerungen 
und geflebt, fle hatte die Spanierin bei allen Heitis 
gen bejchworen, zu bleiben, wenigſtens Marimilian 
nicht zu fuchen, fein junges Glück nicht zu zeritören, 
fein Haupt nicht dem Spott der Menfchen Preis zu 
geben, die argwöhnifche Thätigkeit der Gerichte oder 
gar die Strafe des Geſetzes nicht gegen ihm wach 
zu rufen! 

Madame, war Ruprecht Mildenfurth dann plößs 
lih, wie von einem in ihm auftauchenden Strahl 
von Hoffnungen men belebt, eingefallen, wen Gie 
einwilligen, auf Ihre Rechte zu verzichten, umd ohne 
Marimilian gefehen zu haben, Sich fill in ihre 
Heimath zurüc zu begeben, fo bin ich bereit, Ihnen 
ur Entihädigung für Ihre Anfprüce eine Ein— 
chreibung von einer halben Million Franfen auf 
meine Güter auöftellen zu laffen! 

Manuela hatte ihn bei diefem Antrage groß, 
jtarr, mit verwilderten Augen angefeben. Er hatte, 
weil fie nicht antwortete, aus diefem Blicke ihre 
Einwilligung gelefen. 

Sie haben, war er fortgefahren, Sich aber eid⸗ 
lich zu verpflichten, für immer jede Annäherung an 
Marimilian, fey es mittelbar oder unmittelbar, zu 
vermeiden, Ihren Namen zu... 

Ruprecht Mildenfurb war bier unterbrochen 
worden; Manuela war, zu Ende mit ihrer Kraft, 
ohnmäcrig zufammengefunfen. 

Als fie ermwachte, harte fie ſich in einem büfteren 
großen Gemache wieder gefunden, ihre treue Tereſa 
am Fußende ded Himmelbettes, auf welchem fie 
ruhte, und fi zu Häunpten bie gebrochene, von 
Schreden und Schmerz gebeugte Geftalt der Freiin 
Amalgunde. Der Anbli diefer Frau hatte Manuela 
zum Bewußtſeyn ihres ganzen Elends zurüdgerufen, 
und micht im Stande, ihre Gegenwart zu ertragen, 
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hatte fie durch Terefa ber Freiin bedeuten laffen, 
ſich zu entfernen. Dann, ald Manuela ſich mit ihrer 
Duenna allein Hefehen, waren ihrem Leid die Thrär 
nen zu Hülfe gefommen. An Tereſa's Bruft hatte 
fie ſich audgemweint. Aber mehrere Tage waren vers 
floffen, in welchen Manuela, ihrem Schmerze und 
all feiner Furchtbarfeit hingegeben, nicht vermocht 
hatte, mit ihrer Dienerin von dem zu reden, was 
nun zu gefchehen habe, welchen Entſchluß ihre Lage 
fie zu ergreifen zwinge. Erſt nach und nad vers 
mochte Zerefa ed über ihre Pflegebefoblene, dieſe zu 
einer ernften Ueberlegung deffen, was zu thun, zu 
bewegen. Dazu mußte denn auch Amalaunde hers 
beigezogen werben; denn Manuela verlangte Aufr 
fchlüffe, die Terefa, welche weder Deutfc noch Frans 
zöflich verftand, nicht geben fonnte. — Amalgunde 
fam, und da fie bei aller äußeren Schärfe nicht ohne 
Herz und weibliche Theilnahme war, fo überwand 
Manuela ihren erften Widermwillen gegen fie und ger 
wann es über fich, ruhig "den Vorftellungen zuzuhö— 
ren, welche bie Freiin von Mildenfurth mit Milde 
und Schonung machte. Amalgunden’s Herz war ja 
auch funmerbefchwert genug, und der Schmerz gibt 
eine weiche, heilfräftige Hand für die Wunden An— 
derer. Manuela erzählte endlich dem alten Fräulein 
die ganze Geſchichte ihrer Verbindung mit Maris 
milian. 

Nur Eines Amalgunden mitzurheilen, gewann fie 
nicht über ſich, obwohl fie lange mit ſich fampfte: 
dad war der von Alonfo erfchlichene Todtenichein. 
Es war ihr nicht möglich, ein folched Berbrechen 
von ihrem eigenen Bruder zu geftehen, es war ihr, 
als falle dadurch ein Fleden auf fie felber, und vor 
den Augen Ruprecht’ und feiner Schmweiter wollte 
fie um Alles in der Melt nicht in demüthigendem 
Lichte ſtehen — nein, Alonſo's Frevel wollte nicht 
über ihre Lippen — und in der That, wer möchte 
es ihr verargen? Co befchränfte fie fid darauf, 
Amalgunden unbeftimmte Andeutungen zu geben, von 
Feinden Marimilian’d, welche ihm mit der falfchen 
Nachricht von ihrem Tode bintergangen, und von 
der Wachfamfeit des gegen ihre Verbindung aufge 
brachten Bruderd, ber ihr unmöglich gemacht, Briefe 
zu empfangen, oder abzufenden. 
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Amalgunde hörte Manuela mit geſpannter Theil⸗ 
nahme zu, fern davon, ihr über irgend einen Theil 
"ihres Verhaltens Vorwürfe zu machen, oder von 
Marimilian’s Scyultern einen Theil deſſen zu nebs 
men, was ihr als feine Schuld erichien. Dagegen 
verſchwieg Amalgunde Manuela nichts, was dieſe 
von feinem jegigen Glücke überzeugen fonnte, Gie 
fchilderte ihr Margarethen, fie juchte ihr flar zu 
machen, weldye Berheifungen einer glücdlichen Zus 
funft für beide Gatten diefe Verbindung enthalte, 
die nach den Verhältniffen und den Anſchauungen 
ded Landes eine fo paffende, von aller Welt gebil- 
Itgte fey. So wurde Manuela nad) und nad) ohne 
einen eigentlichen inneren Kampf zu der Ueberzeu⸗ 
gung hingeführt, daß ihr nur Eines zu thun übrig 
blieb. Freilich, fie konnte ihr Recht geltend machen; 
ed war fo unbeftreitbar, daß jedes andere ihm uns 
terliegen mußte. Aber mußte fie ſich nicht fagen, 
daß fie, wenn fie damit beginne, Marimilian’sd Glüd 
zu zerftören, an feiner Seite unmöglid ihr eigenes 
finden werde? Konnte fie mit ihren Anfprüchen auf 
treten, ohne ihn Preis zu geben dem Hohn der öffent 
lichen Meinung, den Unterjuchungen einer mißtranis 
fchen Juſtiz? Und das fiel bei ihr am fchweriten 
in's Gewicht: hatte er fie nicht vergeffen — ganz 
und fo bald vergeſſen? — Das war ber bitterfte 
Gedanke für Manuela, daß ed möglid) jey, jo fchnell 
zu vergeſſen! 

Manuela war defhalb mit Amalgunden, mit wels 
cher allein fie ſich zu befpreden einmwilligte, bald 
über bad, was ihr einzig zu thun übrig bleibe, einig. 
Nachdem fie ihre Faſſung wieder erlangt hatte, 
fchrieb fie an ihren Bruder jenen Brief, den wir oben 
mittheilten. Ruprecht Mildenfurth gab zu gleicher 
Zeit feinem Adminiftrator am Rhein die ihm nöthig 
icheinenden Aufträge. Bis der Bruder aus Spanien 
anfaugte, wollte Manuela ſich in firengiter Abge- 
fchiedenheit in ihrer Wohnung halten. Dem Glücke 
Marimilian’s wollte fie das eigene opfern, fle wollte 
wirklich todt für ihn feyn. Niemand follte ihren 


Namen erfahren, fein fterbliches Wefen in dieſem 


Sande von ihrem Dafeyn Kunde erhalten. Mit eis 
nem Strom von Thränen gelobte fie diejes in Amals 
gundens Hand. Wie Danuela dieſe VBorfüge und 
Berfprehungen ausführte, haben wir früher gefehen. 
Sie war unvorfihtig. Sie ſchien die Einjamfeit 
nicht ertragen zu können und erſchien in den Zims 
mern Amalgundend; ja, ein paarmal fam fie zum 
größten Schreden Ruprecht's und feiner Schweilter, 
während Fremde anmweiend waren. Sie hatte Amal- 


gunden verſprochen, nicht anders in's Freie geben - 


zu wollen, als in den fpäteften Abenditunden, im 
Dunkel ded Parks und dann in den Rnabenanzug 
verfleidet, den fie fich mitgebracht hatte, um ihn ers 
forderlichen Falls auf der Reife zu tragen. Wir 
haben gejehen, wie fie ſich dennoch auch in Frauen, 


Kleidern vor dem Gärtner und feinem Weibe blicken 
lief. War dieſes Unbedachtfamfeit, Mangel an 
Vorfiht? Nein, man müßte dad menfchlicdye Herz 
nicht fennen, um ſolches Betragen bloß dem Leicht 
finne Manuela's zufcreiben zu-fönnen. Es war 
nichts Anderes ald ein natürlicher, ein inftinftartis 
ger Drang ihres Innern, was fie aus ber Berbors 
enheit an’d Licht trieb. Der verftändigen Auffafs 
jung ihrer Sage hatte fie eine volle Genüge gethan, 
indem fle den Entſchluß gefaßt, ſich unter die eiſerne 
Hand des Verhängniſſes zu beugen, ihr Glück und 
ihre Rechte zu opfern; ſie hatte eniſagt, und damit 
war Alles geſchehen, was die Logik des Herzens von 
ihr heiſchen konnte. Aber nach der Logik fam das 
Recht, wir möchten jagen: der Metaphyfif des Hers 
zend. Es kam dad Necht der Ahnungen, der Zräus 
mereien, Die einen anderen Ausgang dieſes erfchüts 
ternden Drama’s ſich ausjpannen; die Stunden fa: 
men, wo auch fie vergaß, und zwar vergaß, daß fie 
vergeffen ſchien; wo fie ſich hinaus fehnte, ob viel- 
leicht ein Vogel, der draußen über ihr Haupt weg— 
flatterte, au fein Fenſter fliegen und ihm Kunde 
von ihrem Xeben bringen werde; ob vielleicht der 
Zufall, der jo räthjelhaft über dem Daſeyn waltet, 
auch hier, wo ber Dienjchen Weisheit feinen Rath 
zu geben wußte, eine Löſung ihr in den Weg werfe 
und eines feiner großen Wunder am ihr thuͤe, mit 
denen er Lebende wie einen Hauch in die Emwigfeit 
fajleudert und Todte auferwedt, über Bettler Mil 
lionen ausjchüttet und Könige in den Staub tritt. 
In diefem fat injlinftartigen Drange eines weiblir 
hen Gemüths war Manuela unvorfichtig und hörte 
nicht auf, Ruprecht und feiner Schweiter das. bits 
terjte Herzenleid anzuthun mit ihrer „„Raunenhaftige 
feit,‘ wie dieſe es nannten. Es war ein Betragen, 
welched die beiden Leute jeden Augenblick fürchten 
ließ, daß Manuela ſich eines Anderen befinne; und 
daher jene Schonung, jene Unterwürfigfeit gegen 
die Spanierin, welche wir früher belauicht haben, 
und welche um jo peinlicher war, ald Manuela in 
ihrer oft franfhaft gereizten Stimmung eine Genug- 
thuung darin fand, die tiefe Antipathie, welche fie 
gegen ihre Umgebung, befonders gegen Ruprecht 
Mildenfurth, begte, offen an deu Tag zu legen. 
Alonfo hörte allen Mittheilungen feiner Schwe- 
fter über ihr Schickſal zwar ohne die geringfte Reue 
über feinen Antheil daran, aber doch mit einer 
Theilnahme zu, weldye ihr ein wahrer Troft war; 
aber deito mehr erfchrad fie, als fie Alonfo in feis 
nen Antworten und Bemerkungen aufs Neue feinen 
alten bitteren Haß gegen Marimilian verrathen fah, 
und ald ihr Bruder durch feine Heußerungen unver 
holen dad Bedürfniß der Rache und fchlimme Bors 
füge fchimmern ließ. Mannela fagte ſich auch, daß 
fie Marimilian zürne, daß er alle Strafen verdiene, 
welche ber Himmel für ein flatterhaftes Herz babe. 
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MAber einem Anderen, aber Alonfo konnte fie das 
echt, fich gegen den, welchen fie einft geliebt hatte, 
zu erheben, nicht einräumen, das erregte augenblid» 
lich den feidenichaftlichiten Widerſpruch in ihr. 

Rein, nein, Alonfo! rief fie aus, ich babe dich 
nicht hierhin gerufen, damit du alles das vernich⸗ 
teit, was mein Troft ift, damit durdy dich das ganze 
ungebeure Opfer, welches ich gebracht habe, unnüß 
und vergeblich werde ; du darfſt, du ſollſt Maximilian 
mit feinem Worte verratben, daß ich lebe, daß bu 
bier ſeyeſt; auch nicht jchreiben follt du es ihm — 
verſprich mir das, ich will wenigftend das Bewußt⸗ 
ſeyn aus diefem Lande mit mir nehmen, daß durch 
mein Unglüf dad Glück zweier anderen Menichen 
erfauft ift, und wenn nicht feined, doch das des uns 
fchuldigen Weſens, welches fich ihm fo vertrauend 
bingegeben bat, wie ich es einft that. 

Alonfo erbob ſich und ging fchmeigend in dem 
großen Gemache auf und ab, ohne eine Antwort zu 
geben. Aber Manuela ließ ihn nicht; fie fprang 
auf, fie ergriff feinen Arm und rief: 

Alonſo, ich kehre nicht eher beim mit dir, ald 

bie du mir geichworen haft, daß du nichts von als 
fem dem thujt, was du mich eben fürchten ließeft, 
und bei der heiligen Mutter Gottes, ich biete Alles 
wider dich auf, wad in meiner Macht fteht, ich 
eife zu dem Freiherrn hinüber und fordere von 
ihm... 
Sey ruhig, Manuela, fiel Alonfo ihr in die Rede 
und fenfte einen ſcharfen, prüfenden Bli in ihre 
Augen. Er fühlte, daß es gefährlich ſey, fie in die: 
fer Aufregung zu laffen; er durfte nicht zugeben, 
dag Manuela ſich zur Beihügerin Marimilian’d aufs 
werfe, daß fie plößlich ihren Gedanfen, welcher bies 
ber Anflagen gegen ihn enthalten hatte, eine Wen: 
dung gebe, in welcher fie auf feine Seite trat, oder 
fih in befreundetem Sinne mit ihm beſchäftige. — 
Dad war ein viel zu gefährliched Spiel für ein 
noch lange nicht bezähmted und zu völliger Unter 
werfung gebrachtes, leidenfchaftliched Herz, wie dad 
Manuela’s. 

Alfo du fehwörft mir bei dem Andenfen unſeres 
Baterd, bei der Ehre unſeres Haufed, bei allen Heis 
ligen Gottes, daß du Marimilian nicht auffudyen, 
daß du ihm feine Silbe von deiner oder meiner 
Anmwefenheit bier fagen oder fagen laffen oder auch 
nur fchreiben wilft ... du fchwörft mir dad, 
Alonfo ? 

Bei der Ehre unſeres Hauſes, Manuela, id) 
werde nichtd von dem thun, was bu eben gejagt 
haſt. Nein, nein; ich will gleich zum Baron bins 
übergehen und ihn bitten, morgen, am jpäten Abend, 
und einen Wagen bereit zu halten, mit dem wir 
abreifen koͤnnen. Er mag ihn an irgend einer vers 
borgenen Stelle des Parkes halten laffen, wo Nies 
mand uns fieht. 


Alonfo ging in ber That, um eine Lnterredung 
mit Ruprecht Mildenfurth zu fuchen. Der Schloß 
herr war voll freudiger Zuvorfonmenheit und theilte 
ihm unter Anderm mit, daß fein Brief an Manuela 
unglücklicher Weife in Marimiliand Hände gefallen 
ſey, und weldye Auslegung derſelbe diefen Zeilen ges 
geben. In feiner Freude über Alonſo's ftaunend- 
werthe Willfährigfeir, auf alle NAnfprüce feiner 
Schweſter zu verzichten, war Ruprecht Mildenfurth 
mehrmals im Begriffe, ihm Anerbietungen ähnlicher 
Art zu madhen, wie er fie Manuela gleich nach 
ihrer Anfunft gemacht hatte; aber fo oft er in dag 
folge Auge des fremden blickte, entfiel ihm ber 
Muth dazu ; und jo wenig Berfchiedenheit der Meis 
numgen und der Wünfche fich im Verlaufe ihres Ges 
fprächd zwifchen den beiden Männern auch herauds 
geitellt hatte —, Ruprecht athmete doch erleichtert 
auf, ald der unheimliche Spanier von ihm ging, 
um ſich in einem der Gaftzimmer, welches ihm im 
alten Baue angewiefen worden, zur Ruhe zu bes 
geben. 

Mit der Sonne war Alonfo am andern Morgen 
auf. Er trat im’d Freie, er fchweifte in den Umge⸗ 
bungen des Schloffes umher; aber er war verftimmt 
und unzufrieden über das Berfprechen, welches er 
Manuela hatte ablegen müffen; er ertrug den Ge 
danfen nicht, von dieſem Orte fcheiden zu müffen, 
ohne Marimilian, den fein böfer Stern ihm fo dicht 
in die Nähe gebracht hatte, irgend ein unheilvolles 
Andenken zurück zu laffen. Während er fo finnend 
umberichmweifte, ließ der Zufall ihn Marimilian fin 
den. Dad war feine Berlegung feined Schwures: 
er hatte nurverfprochen, ihn nicht fuchen zu wollen. 
Eben fo hatte er gelobt, micht durch Wort oder 
Schrift Manuela’ Dafeyn zu verrathen: blieb ihm 
nicht noch dad Bild? Diefer Gedanfe durchkreuzte 
feinen Kopf, und im Augenblid ftand fein Plan feit. 
Er ftellte fih ald Nefromanten und gab ausſchwei⸗ 
fende, die Neugier fpannende Berheißungen, er fchloß 
ſich auf gut Glück an, ald Marimilian und Marga- 
rethe ſich nach Bursbeck begaben; in der Wohnung 
Wennemar’d fand er AquarellsFarben, einige optie 
fhe Gläfer; der dienitfertige Ghronift mußte ihm 
einen auf dem Hofe beichäftigten Tiichler herauffens 
den und dieſem feine Aufträge verdolmetfchen, »die 
dann unter Alonfo’d Augen ausgeführt wurden ; fo 
hatte er mit angeirengter Thätigfeit gegen Abend 
eine Borrichtung hergeitellt, welche feinem Zwecke 
genügte und deren Unvollfommenbeit die Zuſchauer 
nur zu natürlich über der Spannung vergaßen, in 
welche die bargeitellten Gegenftände fie verjegten. — 
Ald es für ibn darauf anfam, Marimilian’d und 
feiner Schweſter Verbindung zu trennen, da hatte 
jener Manuela todt glauben follen: jegt, wo er 
Marimilian durch eine neue Berbindimg für immer 
unlöslicy gHefeffelt wußte, wo ihm feine Gefahr von 


diefer- Seite mehr drohte, da wollte er dem unglück⸗ 
lichen jungen Manne einen. tiefen Stachel in. die 


Seele drüden — Marimilian follte erfahren, daß- 


Manuela lebe, und feine innere Ruhe follte 
burch diefe Offenbarung für ewig vergiftet werden. 
Es war ihm deßhalb unangenehm, als er hörte, 
daß Margarethe fommen werde, feine Phantadmas 
gorien anzufchauen; auch Wennemar hätte er gern 
ausgefchloffen. Aber ed war za fpät; er fonnte 
nicht wohl mehr zurüd, und ed war, als ob ein 
böfer Genius ihn weiter triebe. So führte er denn 
tollfühn feinen Vorjag aus, im verwegeniten Vers 
trauen darauf, daß Marimilian und Margarethe ja 
die allereindringlichiten Gründe hatten, über Daß, 
was er ihnen zeigen wollte, zu ſchweigen! Darin 
lag die Bürgichaft feiner Sicherheit, und eine ans 
dere Bürgichaft ſah er in ber vorbereiteten Flucht. 
Als er die Wohnung Wennemar’s verlaffen, als er 
einem Theil feiner „magiſchen“ Präparate in dem 
Weiher verfenft hatte, eilte er mit haftigen Schrits 
ten dem Orte zu, wo Manuela ihn im Reifewagen 
Ruprecht Mildenfurth's erwartete, und rollte mit 
ihr in geftrecftem Trabe der nächſten Eiſenbahn⸗ 
Station zu. 
(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Wie der „Punch““ berichtet, wurde Sir John 
Burg, ein reicher fchottiicher Gutäbefiger, von einer 
Dame verflagt, weil er von einer Verlobung ohne 
Grund zurüdgetreten fey. — Als Beweisdofument 
wurde bei der Berhandlung folgender Yiebesbrief 
produzirt! „Miß Anna! 1) babe ich mich zu ents 
ſchuldigen, daß ich jo lange nicht jchrieb; 2) danke 
ih für Ihren Brief voll Gefühl und gemüthlicher 
Tiefe; 3) bin ich fehr beichäftigt; 4) hoffe ich, daß 
Sie fih wohl befinden ; 5) freue ich mich, daß Sie 
mit Ihrem Geſchicke zufrieden find; 6) fann ich Sie 
nicht befuchen, weil das Wetter beifpiellos ſchlecht 
iſt und 7) jede Reife unangenehm madıt; 8) hoffe 
id), daß es fich bald audheitern wird; 9) empfinde 
ich die ziemlichite Langeweile, weil ich nun ganz als 
lein bin; 10) denfe ich jehr häufig an Sie; 11) 
hoffe ich, daß fie bisweilen aud an mich denken 
werden; und 12) bin ich Ihr ganz ergebeniter John 
Bury.“ — Ungeachtet der ächt englifchen Kälte, womit 
diefer ſogenannte Liebeöbrief gejchrieben, wurde 
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” Verehrung für ihre Perjon bemerkt. 


fein Gefrornes empfahl, war überfihrieben: „Gefros 
rened Anerbieten.” Ein Fleiichhändler annoncirt 
einen „Borrath aller nur denfenden Würſt!“ Ein 
keipziger Traitenr zeigt an, daß „er wie biöher 
warm fpeifen werde.” Auch Wien kann in diefem 
Annoncengenre etwas leiften. So lafen wir jüngit 
- angefündigt: „Standesmäßiger Senf.”. Ferner ent» 
hielt ein Wiener Blatt fürglich folgended Inſerat: 
„Ein des Zitteripielend und Tenorfingensfundiger 
Kutfcher, welcher zur Reileunterhaltung leicht umd 
gut zu verfonfumiren ift, ift gegenwärtig einer Herr 
haft ledig. Näheres 10.‘ 


— — 


Wie weit die Eitelkeit der Frauen zu gehen vers 
mag, das hat eine Franzöfin, Madame WM... in 
Paris bewiefen. Sie war vor Kurzem vierzig Jahre 
alt geworden und hatte eben mit furchtbarem Ent» 
fegen nicht bloß einige nicht wieder zu vertilgende 
Runzeln auf ihrem Geficht, fondern auch den fich 
täglich vermebreuden Diangel an Aufmerffamfeit und 
Am 19. Rov. 
ſtürzte fie fich aus dem vierten Stodwerf ihres Haufes 
auf die Straße hinab, wo fie auf der Stelle todt blieb. 
In einer ihrer Tafchen fand fich ein Zettel, auf 
welchem von ihrer Hand die Worte ſtanden: 
„N’accusez personne, je cesse le plaire, voilä tout!“ 


— 


Sogar die Gänfe gehen mit der Zeit fort: In 
Lübenau fol Jemand eine Gans gefchlachtet haben, 
deren Flederwiſch nicht and Pofen, fondern aus 
Stahlfedern beſtand. 5 


[fiteratur pfundweifel] Der Budhänds 
ler 3. ©. Meyer in Hamburg bringt in öffentlichen 
Blättern eine marftichrgerifche Auzeige,worin er „eilf 
Pfund vier fauber brocirte Bände” zu 3 Thaler 
rreuß. zum Berfauf anbietet. 


Auflöfung ded Logogryph's in Nr. 199: 
Fabtu — foben — eben. 


- Bury verurtbeill, der Dame 400 Pfund Scyadeners 


fag zu zahlen. 


[Anuoncenhumor) Die Ankündigung eines 
Zuderbäderd in rinem fübdentfchen Blatte, worin er 
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Die Königin der Nacht. 


kortiegung.ı 
Behutes Kapitel. 
Der Pairshof. 
Kehren wir jebt zu Marimilan zurück. Der ums 


glüdliche junge Mann harte in der Nacht, melde. 


den für ihn fo fürdhterlichen Enthüllungen des Spa» 
nierd folgte, fein Auge geſchloſſen. Ohne ſich zu 


entfleiden, hatte er fih auf Wennemar's Lager ges 


worfen und fih nun feinem ganzen, ungemäßigten 
Scmerze hingegeben. Mehrmals dachte er daran, 
jeinem Leben ein Ende zu machen und durch eine 
wohlthätige Kugel den gordiſchen Knoten, in ten 
ihn fein Berhängniß verftridt hatte, zu zerreißen. 
Er würde, von der Berzweiflung getrieben, im der 
That zu dieſem Auskunftömittel gegriffen haben, 
wenn ihm nicht die religiöfen Weberzengangen, in 
denen er auferzogen worden und die ihm ſtets heilig 
geblieben waren, zurüdgebalten hätten. Denn jein 
Gemüth war rein, fein Her; groß und fein Geiſt 
tief und gediegen genng, wm fein Leben hindurch 
der religiöſen Gläubigfeit treu bleiben zu können, 
welche vom tiefem und überlegenem Berftande mehr, 
als unjere Geſellſchaft fi träumen läßt, bedingt iſt; 
die Menſchen ohne Religion find entweder Schwäch—⸗ 
linge oder Verbrecher, wie die Marquife de Erequi 
ed eben fo wahr als Präftig auddrüdt. 

Gegen Morgen war er erjchöpft im einen uns 
ruhigen, von ängſtlichen Traumgeſichten erfüllten 
Schlummer geinnfen. Als er erwachte, fonnte es 
nicht früh mehr ſeyn, denn die Sonne jtand hoch 
am Himmel. Wennemar war fort. Marimilian 
ordnete rafch jeinen Anzug, dann verließ er die Woh— 
nung feined gutbhmütigen Verwandten und wollte, 
eben am der Wendelitiege angefommen, in’e 
Freie treten, ald er einen Wagen rollen hörte; drei 
rafche Schritte weiter, und er fah, daß ed Marga: 
rethend Equipage war, welche den Hof verließ. — 
Marimilian ftürzte ihr nad. 

Margarethe! rief er, Margarethe! und rief es 
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mit einem wahrhaft herzerſchütternden Tone, wie ein 
Berfinfender, der einen Rettungsſchimmer auftaudyen 
fieht und nad, ihm ausſchreit. Aber die Räder des 
Wagens rollten weiter, und Margarethe hörte ihn 


nicht, und wenn jie ihn auch gehört hätte — ihre 


Räder wären body davon gerollt, und der Schrei 
feines Schmerzes hätte in dieſem Augenblide fo me; 
nig ibr tief enträftetes Herz erweicht, fie fo wenig zu 
Darimilian zurädgeführt, wie der Schrei des Fal- 
fen, der eben über den Giebeln von Haus Bursbeck 
feinen durchdringenden Ruf ausſtieß. 

Bor der großen Eingangsthür zum Herrenhauje 
Randen der Freiherr von Bursbeck und feine Frau 
und ihrevier Töchterin Mantillen und Morgenübermürs 
fen; fie hatten Margarerhen zum Wagen begleitet; 
jest kehrten fie eilig in dad Gebäude zurüd, und 
Ale hüteten fih vol Scheu, dabei einen Blick nad) 
der Seite hin zu werfen, wo Marimilian fich befand. 
Sie wußten Alles. Margarethe felbit hatte Alles 
gefage, und dieſe Menichen, über welche ſich Mari: 
milian geftern noch wie ein König erhaben gefühlt 
— fie verläugneten ihn jegt, fie würdigten ihn feis 
ned Wortes nnd feines Blickes mehr... . er war 
ein Audgeftoßener, ein Geächteter! 

Wennemar allein blieb der Alte, oder nein, er 
war nicht mehr der Alte, er war durch das furcht⸗ 
bar Ernithafte deffen, mas um ihn ber vorging, wie 
verwandelt und hatte aus der tiefen Theilnahme feis 
nes wohlmollenden Herzend eine Art Infpiration ers 
halten, welche feinen Berftand, feinen Scharfblid, 
feine hülfbereite Thätigkeit vergehnfachte. Er fam 
beran, er fegte feinen Arm in den Marimilian’d 
und führte ihn noch einmal in feine Wohnung, und 
während fie über den Hof zurüd dahin fchritten, 
fagte er ihm mit einem Tone milden Vorwurfs: 

Marimilian, nur das Fine thue nicht, beitebe 
nicht darauf, Margarethen zu fprecen: verſuche es, 
dich einen "ugenblif aus deiner Rage unparteiüfch 
im die ihrige zu verfegen, und dann geftebe dir, daß 
du ihr fchuldig bit, den Willen zu adıten, den fie | 
feit und beſtimmt ausgefprochen hat, den Willen, 
dich nie wieder zu fehen ! 

Du haft Recht, Wennemar, antwortete Maris 
milian leife und fanft; aber für fi fegte er troftlos 
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hinzu: Wenn fie mich je geliebt hätte, würde fie 
ſich nicht vor Allem zuerft gedrungen fühlen, mich zu 
fprechen und meine Bertheidigung zu hören?! 

Als fie die Mitte der Stiege erreicht hatten, 
blieb Marimilan plöglich ſtehen. 

Laß mih, Wennemar, fagte er; was foll ich 
bier? ich will heimfehren. 

Was haft du vor? 

Nichts! — ich will in der Einfamfeit über Alles 
nachdenfen! Lebe wohl — ich danfe dir, Wennemar 
— du mwarft der Einzige, der mir heute eine Freuns 
deshand gereicht hat — ich werde das nie vergeffen, 
Better! 

Lebe wohl, Marimilian ... . und — dem alten 
Manne traten ein Paar Thränen in die Wimpern 
— Mar, faffe feine übereilten Entſchlüſſe — viel 
leicht wird ja noch Alles gut! 

Das ift unmöglich! antwortete Marimilian mit 
bitterem Lächeln. 

Du Ffannft fiher feyn, daß wir Alle reinen 
Mund halten... Das Geheimniß wird gewahrt 
werden, Marimilian, fo viel es in unferer Madıt 
liegt. 

Ich will es Euch leichter machen, Wennemar 
indem ich gehe und — nie zurückkehre! 

Um Gottes Willen! antwortete Wennemar ers 
fchroden, fey ein Mann... 

Marimilian ließ ihn nicht ausreden, er, fchüts 
telte dem guten Alten die Hand, ihre Augen begeg- 
neten fich mit einem Ausdruck, der auf beiden Geis 
ten gleich innig war, und dann fchritt Marimilian 
langfam die Treppenftufen wieder hinab und.ging 
zu feinem Pferde, um nach Haufe zurüdzufehren. 

Was ihm allein zu thun übrig blieb in feiner 
"age, darüber war er bald im Klaren. Während 
er langfam denfelben Weg zurüdlegte, den er vor 
zwei Tagen mit foldıer Haft und in fo großer Aufs 
regung gefommen war, jtellte er feine Entjchlüffe 
feſt. Er wollte fort; er wollte in die weite Welt 
ziehen und wollte nie wiederfehren ; Viargaretbe 
fonnte dann die Bande, durch welche fie an ıhu ges 
feffelt war, ohne Schwierigfeiten löfen, indem fie 
ibn der böslichen Verlaffung anflagte: fie fonnte ba: 
durch frei werden, ohne ihn öffentlih vor den Ges 
richten eines fchweren Verbrechens anflagen zu müfs 
fen, dad, wie Marimilian boffte, vor der Welt vers 
heimlicht werden fünne. Wollte fie ganz frei wer- 
den, wollte fie ihre Ehe als nichtig erklärt fehen: 
dann freilich mußte fie ihn völlig preisgeben: er 
wollte ibr das felbft zu enrfcheiden überlaffen. Und 
da fie ihn nicht hören wollte, fo gedachte er ihr 
dad, was zu feiner Rechtfertigung diente, fchriftlich 
mitzutheilen, und ihr ed dann anheimzugeben, ob fie 
die öffentlihe Schmady auf fein unglüdliches Haupt 
häufen wolle, oder ob ihr Zorn und ihr Haß befries 
digt werden fünnten durch jene halbe Trennung, wie 


fie bei einer Achten und gültigen Verbindung ihre 
Kirche erlaubte. Im der Bitterkeit feines Herzens 
füßlte er etwas wie eine traurige Genugthuung, 
wenn er fidy den Gedanfen ausmalte, fie werde nichts 
mehr fchonen, jie werde ihn wie einen flüchtigen 
Verbrecher von der Gerechtigkeit verfolgen laffen — 
war doch um jo größer dann fein Recht, die Härte 
des Schickſals und die Erbarmungslofigkeit der Men: 
{hen anzuflagen! 

Als er in feiner Wohnung angefommen, hörte 
er von den Bedienten, daß Die gnädige Frau ein 
Paar Stunden vor ihm angelangt fey und brüben 
in ihrem Flügel des Hotels fich eingeſchloſſen habe; 
die Dienerſchaft habe den Befehl erhalten, ihre Gar 
derobe und alle ihre Sachen einzupaden, und fey 
eifrig damit beichäftige. Marimilian ließ nun einen 
ihm befreundeten Anwalt fommen und hatte eine 
lange Unterredung mit ihm; er ftellte ihm Vollmach⸗ 
ten aus, gab ihm mancherlei Weifungen und fandte 
ihn endlidy zu feinem Banquier. Dann ordnete er 
feine Papiere, verbraunte Briefe, ließ feinen Diener 
einpaden und warf fich zulegt, da über diefen Be 
fhäftigungen der Reit des Tages zu Ende gegangen 
war, todtmüde auf fein Lager. Am anderen Morgen 
in der Frühe faß er bereits an feinem Schreibtifche; 
er fchrieb an Margarethen einen langen, langen 
Brief; er hatte ihr ja jo unendlich viel zu fagen; 
er legte fein ganzes Herz vor ihr offen; er beſchwerte 
ſich nicht über ihren Zorn; ja, er befannte fih 
felbft fogar fchuldig, aber er erklärte ihr, wie er dw 
zu gekommen, biefe Schuld auf ſich zu laden; er 
verficherte fie, daß nur das ihn dDurchdringende Ber 
wußtſeyn feiner Stellung ihr gegenüber, daß nur 
die entjegliche Scham, im welcher fich jegt, wenn er 
an fie denfe, jein Herz verblute, ihn davon abhalten 
fonne, ihr mit den heiligften Schwüren zu jagen, 
daß er nur.fie liebe und ewig lieben werde; — 
und dann endlich ftellte er ihr die Weife frei, wie 
fie fih von ihm fcheiden laffen wolle, und verficherte 
fie, daß jedenfalld die Verzweiflung, welche an ihm 
zebre, fie bald durch feinen Untergang ganz und für 
ewig frei machen werde. 

Marimilian fouvertirte und -fiegelte den Brief 
und fandte feinen Diener damit zu Margarethen 
hinüber. Dann jtand er auf und trat an’d Fenſter; 
er fühlte fih rubiger, mit dem Briefe war eilt, 
wenn auch nur Fleiner, Theil der Laſt, welche auf 
feiner Bruft lag, abgemälzt, ed war dadurch eine 
gewiffe Klarheit über ihn gefommen. Er hatte lange 
gefeffen, die Uhr in dem Frontiipice feines Hotels 
wied auf Zehn. Unten im Hofe hielten mehrere 
Equipagen; er hatte ihr Hereinrollen ganz überhört, 
fo ſehr war er mit feiner Rechtfertigungsfchrift ber 
fhäftigt gewefen. Zehn Minuten vergingen. Marv 
milian fpähte hinüber zu Margarethens Feniter; € 
fah fie nicht, aber einmal war ihm, als ob fid eine 
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hohe und fchmale Geftalt, wie die der Tante Amals 
gunde, an den Borhängen her bewege. Da öffnete 
ſich feine Thür — der Diener trat wieder ein — 
er hielt dad Schreiben, welche er hatte überbriugen 
follen, in der Sand. . 

Die gnädige Frau ift unwohl, fie wüaſcht feine 
Briefe zu empfangen, meldete er. 

Das war die Antwort auf Marimilian’d glühende 
Serzendergießung! 

Ueberwältigt warf er fih auf ein Sopha; das 
mar zu flarf, das war der Härte, ja, ded Unrechts 
zu viel — nicht einmal eine Bertheidigung wollte 
man ihm geſtatten! ... Er wußte feinem Schmerze 
nicht mehr Einhalt zu thun, und hoffnungslos, den 
Tod fich wünfchend, verbarg er fein Geficht in den 
Kiffen ded Sopha's. 

„Eine geraume Zeit mochte er fo in dumpfem 
Hinbrüten gelegen haben, als ſich eine breite, zwar 
barte und fchmwielige, aber warme Hand auf feinen 
Echeitel legte. Er fab empor — ein milded Ge 
fiht, auf dem der tiefite Ernft nicht den Auddrud 
mitleidigfter Theilnahme und unerfchöpflichiten Wohl⸗ 
mwollend verdrängt hatte, blidte ihn an; — ed war 
Niemand anders ald Wennemar von Baterlapp. 

MWennemar?! du bier? 

Ich bin's Marimilian. Wil du mir folgen ? 

Kolgen ? wozu ? wohin ? 

Nur zwei Schritte weit; fie wünfchen dich zu 
fprechen!! 

Und wer wünfcht mich zu fprechen?... du kün⸗ 
Digit mir das ja fo feierlich an... .! 

Der Familienrath, unterbrah ihn Wennemar, 
indem er die Stimme finfen ließ, als ſpreche er et» 
was Tieftragifched oder Fürdhterliches aus. 

Iſt der zufammen?! Rum wohl, ich mill ibm 
Rede ftehen — komm! 

Marimilian hängte fidy in Wennemar’sArm und 
ging jetzt plöglich gefaßt erhobenen Hauptes und 
jiheren Echritted mut ihm durd mehrere Gemächer 
feined Hoteld bis in einen geräumigen und mit eis 
nem gewiffen altfränfifchen kuxus ausgeftatteten Gas 
Ion, der nach binten hinaus faq und durch drei auf 
einen großen Balkon führende Feniterthüren die Huss 
fiht auf die grünen Gebüfche des Gartend bot. Die 
von der Zeit gefchwärzten Bergoldungen an den Mö— 
bein undkeiiten, der ehemals dunfelgrüne, verblichene 
Moire der Tapeten in großen Panneaur, die froftis 
en weißen Stuccatursfiguren, welche ſich am Pla» 
ond von einem falten gradgrünen Grunde abhoben, Die 
nadten Fenfter ohne Vorhänge endlich, Alles das 
gab dieſem Raume etwas Abjtoßendes, Lugubres, 
und diefer Eindrud wurde nur noch erhöht durch 
die düftere und firenge Phyfiognomie eines Mannes 
in einem violetten Sermelin-Mantel, der in Lebends 
größe gemalt über dem Kamine hing und die Hand 
auf einen Marmortifch mit den Inſignien eines 


Fuͤrſtbiſchofs ſtuͤzte — ed mar einft ein mächtiger, 
aus den Vorfahren dieſes Haufes erwählter Fürft, 
jegt eine Art Spiritus familiaris, der mit * 
bleichen Zügen und ſtechenden kleinen Augen dieſen 
das ganze Jahr hindurch verſchloſſenen Raum hütete. 

Mehrere Tiſche fanden in dem Saale; um ei 
nen derjelben, welcher oben an's Ende und in die 
Nähe der Fenfter gerüdt war, und dem Marimilian 
ſich beim Hereinfommen gerade gegenüber erblidte, 
jaß eine Reihe von Männern, die alle ſchweigend 
und mit dem Ausdrude von großer Spannung dem 
Eintreten des Ermarteten entgegenfahen. Ein Paar 
andere Herren wandelten in eifrigem Gefpräche auf 
und ab, eine Gruppe von drei oder vier hatte ſich 
flüfternd in eine Fenfternifche zurücgezogen; fie alle 
aber traten beran, als Marintilian, von Wennemar 
begleitet, über die Echwelle fchritt. 

Marimilian begrüßte die Verfammlung ruhig 
und, wie er ed immer gethan haben würde, mit ei 
ner leichten Verbeugung, welche von mehreren mit 
gehaltenem Ernſt, von Anderen gar nicht erwidert 
wurte; dann nahm er den Geffel am unteren Ende 
des Tifches ein, den Wennemar ihm herbeigerüct 
hatte, und alle anderen Auweſenden gruppirten ſich 
jegt um bie Zafel. Marimilian ließ feinen Blick 
über fie gleiten; er fah Niemanden, den er für die 
Verhandlung, weldye man zu beabfichtigen fdhien, 
ſich herbeigemwünfcht hatte, aber auch Niemanden, 
den er Urſache gehabt hätte, fort zu wünfchen — es 
jey denn, daß es gerade der geweſen wäre, welcher 
Anjprüce darauf machen mußte, die Hauptrolle in 
dieſem Drama zu fpielen, und dem Niemand unter 
allen inwefenden diefe Rolle zu beftreiten gewagt 
haben würde — Marimilian’d Oheim, Ruprecht 
Mildenfurth, nämlich, — Die Anmwefenden waren 
fammt und fonders feine Verwandten, die meilten 
zweis und dreifach durch die Bande des Blutes oder 
der Schwägerfchaft mit ihm verbunden. 

, Ale waren fie zufammengefommen und bildeten 
eine feierliche Berfammlung, wie ein Gericht von 
alten Racinburgi über ihres Gleichen, oder von 
jenen Freigrafen, die, ohne geharnifchte Schaaren 
zur Vollitredung ihrer Befehle zu haben, durdy die 
bloße Gewalt ihrer moraliſchen Autorität die hödh- 
ften Häupter fich beugen ſahen. 

Auch Frauen fchienen anweſend, wenn fie auch 
nicht fichtbar waren; denn eine Tapetenthür dicht 
neben dem Kamine ftand nur angelehnt, und Maris 
milian börte dahinter Frauengewänder raujchen — 
gewiß mar es Tante Amalgunde, welche dort in dem 
EntrefolsZimmerdyen ſich aufhielt, um fein Wort von 
der Verhandlung zu verlieren. 

Ruprecht Mildenfurtb begann zu reden, ale, 
Marimilian fich gelebt hatte. — Man fonnte den 
lömenhaften alten Mann mit dem föniglichen We: 
bahren nicht ohme tiefes Mitleid anfehen, fo hatte 
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die furchtbarfte Gemüthderfchütterung ihm ihren 
Stempel aufgedrüdt. 


Marimilian, begann er und fuchte dabei den ale. 


ten Donnerton aus der Bruft heraufzuholen, der ihm 
fonft zu Gebote ftand, wenn er die Würde würdiger 
zu machen — indem er ihr ein Unterfutter 
förnigiter Grobheit gab — Maximilian, wir find 
bier zufammen gefommen, um und über die Haltung 
zu berathen, welche . . . welche bei einem folchen 
Falle... . wie der deinige ift ... . von und anzus 
nehmen . . . Seine Stimme itodte — es lag ihm 
etwas auf der ruft, daß der Athem micht audreichte 


zu dem hoben und gewaltigen Tone, in dem er bes. 


gonnen — er ſchwieg einen Augenblid erjchöpft, 
uud dann fließ er, die Stirn auf die Hand ſtützend 
und dad Haupt hin und ber wiegend, wie in der 
äußeriten Verzweiflung die Worte aus: 

O Mar! Mar! dag du fo vor und jtehen mußt! 
— und barg fein zufammengefallened Geficht in 
den beiden Händen, die Ellbogen auf den Tiſch ftem- 
mend, 

. Ich will jtatt Ihres Oheims reden, hob jeßt 
Balerian von Sch. an. Sie werden uns allen, wie 
wir bier find, nicht dad Recht der Theilnahme an 
Ihrem Schickſale beitreiten, Rauſchenloo, und deß⸗ 
halb hat Ihr Oheim und hier zufammenberufen, 
freilich nicht allein dazu, Ihnen dieſe Theilnahme 
auszudrücken. Denn, offen geitanden, und liegt bei 
Ihrem Falle zunächſt ein Intereſſe, das unferes Nas 
mend und Standes, zu wahren ob. Sie willen 
jelbit nur zu gut, in welche Stellung wir gu dem, was 
man das allgemeine Bewußtſeyn unferer Zeit nen— 
nen kann, gerathen find — in wie fern durch uns 
fere eigene Schuld, darüber habe ich früher oft meine 
Meinung ausgeiprochen und brauche es hier nicht 
aufs Neue zu erörtern. Genug, ed ift fol Mitten 
in einer Gejellfchaft, deren letztes Ziel das Geld if, 
jtehen wir als Keber da, weil wir ein Höheres fen« 
nen, ald das Geld: den Adel uniered Namens. 

Es wäre eine Niederlage für und alle, wenn 
Sie, Marimilian Raufchenloo, öffentlich eines ſchwe⸗ 
ren Verbrechens bejdyuldigt und wegen diejed Vers 
brechens verurtheilt würden. — Ich brauche Ihnen 
deßhalb nicht zu fagen, daß ed unſer Wunſch iſt, 
Sie gegen ein Schidjal diefer Art ‚mit allen Mitteln, 
welche und zu Gebote ftehen, und durch Aufbierung 
unfered ganzen Einfluffes, wenn ed feyn muß, zu 
fügen. Aber vorher müffen wir aus Ihrem eiges 
nen Munde Aufklärungen erhalten. — Bir müſſen 
wiffen, ob wir Sie gegen den weltlichen Richter mit 
gutem Gewiffen ſchützen fünnen, ob wir nicht unfes 
rer eigenen Ehre dadurch vergeben, daß wir une 
rg die Gerechtigkeit und eine offenbare Schuld 
Rellen. 

(Fortiegung folgt) 
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Mannigfaltigkeiten. 


* Bon der Stahlſtichſammlung: „Die Gallerien 
von München‘, im Berlage der englifchen Kunftans 
ftalt von 9.9. Payne, Leipzig und Dresden, erjcheis 
nend, find den bereits beiprochenen zwei erften Hefs 
ten in neuefter Zeit vier, weitere gefolgt, die an 
Schönheit und Korreftheit der Stiche nichts zu 
wünſchen übrig laffen. Jedem, der die unfhägbaren 
Kunftwerfe Münchens im Gebiete der Malerei zu 
ſchauen Gelegenheit hatte, wird hiermit einverftan» 
den ſeyn und in dem Gebotenen eine mwillfommene 
Gabe erbliden. Der jedem Stiche beigefügte erläus 
ternde Tert macht die Idee ded Künftlerd auch dem 
Laien verftändlich und dad Feuilleton, enthaltend die 
neueften Nachrichten über Künftler , Kunſtwerke, 
Nefrologe, Beiprehungen über Kunftvereine, Kunit- 
ausftellungen ıc., gewährt eine eben fo intereffante 
wie belehrende Keftüre, fo daß der Preis: 75 Nor. 
für jedes Heft mit drei Stichen im Vergleiche zu 
dem Geleiſteten als höchit billig bezeichnet werden 
kann. 


Bald nach dem Frieden, vielleicht im Jahre 
1816, hielt es der damalige preuß. Miniſter von 
Schuckmann für gerathen, ſich ſelbſt von der Stim— 
mung in der neuerworbenen Provinz Sachſen zu 
überzeugen. Er durchfuhr das Fand und ſprach ers 
fannt und unerkannt mit Jedermann. Das: Ergeb» 
niß feiner Forſchungen war bis dahin ganz günſtig 
gemweien, und auch der nenpreußifche. Poftillon, der 
ihn von Delisfch nach Reipzig fahren follte, fchien 
mit den veränderten Umftänden ſehr zufrieden zu 
fegn. Unter diefer für Schumann erfrenlichen Uns 
terhaltung war man an einer Stelle angelangt, von 
wo man zuerit die Thürme von Leipzig flieht. „Alſo 
Ihr ſeyd“ — fuhr Schudmann in feinem Ausfor⸗ 
fhungsiyitem fort — „hr feyd bei Euch Alle gern 
Preußisch geworden?“ „Ja“, antwortete der Des 
litz'ſche Poftillon und ſchwang drohend die. Peitiche 
gegen Leipzig. „Ja, aber den Leipzigern drüben 
hätten wir’s och gerne gegönnt, daß fe Preißifch ge: 
worden wären!’ 





Redafteur: 3. Ehr. Stadelmann 
Drud und Berlig bei Lifette Wailaudt ia Aſchaffendara. 
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20. Dezember 1851. 








Die Königin der Nacht. 


Gortſetzung.) 

Es iſt mir lieb, ſprach Maximilian, daß Sie 
mich wenigſtens anhören wollen, bevor Sie ein Urs 
theil über mich fällen; und vor Allem ift ed mir 
von Werth, daß mein Oheim Ruprecht ed war, 
der zu diefem Ende die Jnitiative ergriff. 

Ich bin fein Verbrecher — Marimilian ſprach 
dieß laut, aber mit vor Aufregung zitternder Stim- 
me... babe ich eine Schuld, fo babe ich Diele 
Schuld vielleicht vor dem Richter und vor dem Ges 
jege — ich weiß nicht, in welhem Maße, — aber 
ich habe fie auc nicht im geringftien Maße vor 
meinem inneren Richter, vor meinem Gewiffen. Ic; 
bin dad Opfer der unverſchämteſten und abjcheulich- 
ften Betrügerei, weldye je erjonnen worden it! Sch 
habe mich in Spanien vermählt — das heißt, ich 
bin einer Dame auf dem Krankenbette angetraut 
worden, und bin dann fofort, obne nur noch einen 
Augenblid zu zögern, allein in meine Heimath zurück— 
gefehrt, weil mich eine Dienftpflicht obme Verzug 
abzureifen zwang. Deine junge Frau, fo war ed 
unter und verabredet, jollte mir folgen: ich wollte 
die Meinen unterdeß auf ihre Anfunft vorbereiten. 
Aber ald ich, nachdem meine Dienftgefchäfte in der 
Hauptfiadt abgemacht waren, faum in Mildenfurth 
angefommen war, erhielt id; die Nachricht des Tos 
ded meiner Frau— nicht eine bloße briefliche Nach— 
richt — nein, ich erhielt durch die Vermittlung uns 
fered Gefandten in Madrid ein Schreiben, dem ein 
offizieller Todtenſchein beilag. 

Wo it er? 

Sch habe ihn nicht mehr! antwortete Marimilian 
ſtockend. 

Sie haben ihn nicht? rief Valerian wie im Zweis 
fel an der Wahrheit diefer Worte aus, 

Sie haben wohl die Gigarrette damit angezün: 
vet ? Das war höchſt weile und vorfichtig” ges 
handelt! 

Der Schein, fuhr Marimilian fort, wurde mir 
nebit einem Briefe gefandt, welcher ausführliche Der 


taild über die legten Stunden und den durch ein _ 
Nervenfieber verurjachten Tod meiner jungen Gat- 

tin enthielt; zugleich war die dringende Bitte hinzus 
gefügt, das offizielle Dofument unter Gouvert an 
eine angegebene, Adreffe in Paris zu fenden. Mas 
nuela’d Bruder habe nämlich feine Schweiter in ei- 
ner TontinensAnftalt in Paris eingekauft und habe 
dem namhaft gemachten Bekannten in Paris den 
Auftrag gegeben, ſich bei der Kaffe der Gefellichaft 
einzufinden und an der Stelle des Bruders ſich die 
Summe auszahlen zu laffen, welche durch Manue— 
la's Tod verfallen fey; doch bedürfe diefer Bekannte 
in Paris dazu des Todtenfcheined. Ich, fuhr Maris 
milian fort, habe diefe Bitte arglos erfüllt: ich 
habe den Zodtenfchein nad; Paris gefendet und bin 
fo in die Schlinge gefallen, welche mir ohne Zweis 
fel geftellt wurde, um ein für den Fälfcher fo foms 
—— Dofument aus meinen Händen zu 
oden. : i 

Alfo Sie haben den Todtenfchein nicht? 

Nein! 

Nicht einmal die Abfchrift ? 

Auch das nicht! 

Und der Brief, der die Nachricht von dem Tode 
Ihrer Frau in Spanien enthielt? 

Id habe ihn verbrannt, wie ich Alles verbrannt 
habe, was auf Manuela Bezug hatte — furze Zeit, 
nachdem ich die fchmerzliche Nachricht empfangen. 
a, ich habe ihn verbrannt, wiederholte Marimilian 
lauter, damit er Wiemanden vor die Augen fomme 
und Niemand mich frage nach einem fchönen aber 
furzen Dichtertraume, der die Formen der Wirklich 
feit annahm und wie eine nur zu poetifche Epiſode 
ſich in mein Leben verflocht. Ich weiß nicht, ob ich 
hier ganz verftanden werde; aber Sie, Balerian 
Schl., werden mid; begreifen. Gibt es nicht Ger 
fühle in Ihnen, haben Sie, ald Sie nody in jugend» 
lihen Schwärmereien ein Glück fanden, welches 
Ihnen die fältere Lebenderfahrung getödtet hat, nicht 
Gedanken verfolgt, über welche Sie der Welt nun 
und nimmer Rechenſchaft geben werden? Meine Nas 
tur wenigitens iſt ſo. — Was mich tief innerlichft 
durchdringt, was meine befondere, meine Lebend« 
Poefie für mid iſt, davon rede ich nicht, und am 
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allerwenigſten von dem, was mein, was überhaupt 
des Menichen Heiligfted, was mein Schmerz iſt. 
Wie tief die Nachricht von dem Tode Wanuela 
Revenga’d mid; erichätterte, brauche ich nicht zu 
jagen. Aber ich fühlte bald, daß diefer Schmerz 
ein anderer war, ald der Schmerz, den ich bei 
früheren Erfahrungen gleidyer Art, bei dem Berlufte 
meiner Schwefter, dann meiner Eltern empfunden 
hatte. Die- Trauer um Manuela verlor fehr bald 
das eigentlich Stechende, fie wich einer milden 
Scwermuth, in welcher mir war, als fey dad ganze, 
Erlebniß, welches mich mit ihr verband, nichtd weis 
ter als ein flüchtiger Traum geweſen, ein jugendlich 
entfeffelted Schwärmen, dad Abenteuer einer Didy- 
ter-Phantafie in der Region des Schönen, aus der 
mid) die nackte Wirklichkeit zurücgeriffen habe; denn 
mein Berftand mußte ber Wirklichkeit ihr Recht eins 
räumen, fo gut, wie er es gegen die phantaftifchen 
Bifionen ‚einräumt, in deren Witte wir und verjegen, 
wenn eine Fluth von herrlichen Tönen, ein Strom 
von Muſik unfere Seele auf ihre Wellen nimmt 
und zu allen Höhen des Dafeynd emporträgt. Sind 
die legten Klänge der Mufif verrauſcht, und man 
fragt und, ob wir unferer irdifchen Eriftenz entſa⸗ 
gen und nun für immer in dem ätherijcyen Dufts 
reich leben wollen, wohin und eben unfere Phans 
tafie trug — gewiß werden wir läcelnd: Nein 


jagen. 

Mit folchen Reflerionen und Vorſtellungen tröftete 
ih mich, ald ich den Tod Manuela’d vernommen. 
Ich fagte mir auch, daß fie in die Welt nicht paßte, 
in welche ich fie hatte verpflanzgen wollen. Es war 
ein poetifcher Gedanke, die ſchoͤne glänzende Palme 
in die Erde zu bringen, welche unfere Fichten nährt 
.. . aber er hätte mit dem Untergang der Palme 
enden müffen. In Spanien flog mein Geift über 
die Hemmniffe fort — hier in der alten Umgebung, 
inmitten unferer Sitten und, offen geitanden, inmit⸗ 
ten unferer Borurtheile, fagte ich mir, daß das Zer⸗ 
würfniß mit meinem würdigen Oheim, in welches 
ich durch meine Verbindung gerathen wäre, vielleicht 
ein unheilbared geworden feyn würde. So, um mic) 
furz zu faffen, jchob ich die ganze Epifode meines 
Lebens, welche fi unter dem fonnigen Himmel Ans 
daluſiens abgefpielt hatte, wie eine heilige Erinner 
rung in den innerften Winkel meined Herzens zurüd 
und warf über das Geheimniß meiner Seele wie 
eine Iſidecke das Schweigen! 

Sie wiffen nun Alles, meine ganze — wenn 
Sıe ed jo nennen wollen — Schuld. Gie beiteht 
darin, daß ich nicht noch Forfchungen nach Manuela’d 
Tode anitellte; aber ich hatte ein Paar Briefe an’ 
fie gefchrieben und feine Antwort befommen; ftatt 
deffen fam die Nachricht ihres Todes — wie fonnte 
ich daran zweifeln, da ich fie franf verlaffen, da 
meine Briefe nicht beantwortet worden, da ich ein 
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allem Anfchein nach authentifches, von einer öffent 
lichen Behörde andgeftelltes Zeugniß in Händen 
hatte? Wer kann mir vorwerfen, daß ich unter fol- 
hen Umftänden vertraute? Nach kurzer Zeit lernte 
ich Margarethen fennen, ich war in einer ernten, 
weichen, noch immer erregten Stimmung, in jener 
Stimmung, in welcher die Leidenjchaft ihren fefteiten 
Ankergrund finder — ich liebte Margarethen, ich 
warb um fie — der Wunſch der Meinigen, ber bier 
ſer Verbindung fchon lange voraudgeflogen war, — 
ebnete den Weg — fo ward ich ihr Gatte — aber 
von Manuela ſprach ich Niemanden — ich wollte 
Niemanden dad Recht. geben, mit neugierigen Fragen 
in meiner Seele zu wühlen und die Keiche eines be 
grabenen Jugendtraumed aus ihrer heiligen Ruhe: 
ftätte aufzuftören. — Das ift Alles, was ich zu fa 
gen habe; danach mögen Sie beſchließen, was Sie 
glauben befchließen zu müffen; ich nehme geringen 
Antheil daran; bei mir liegt aller Schmerz in dem 
Einen Gedanken, daß ich mein Weib, daß ich Mar 
garerhen verloren — das Uebrige kuͤmmert mid; we 
nig mehr! 

Marimilian’s Bertheidigung hatte bei einigen der 
Anmwefenden einen tiefen, bei der Mehrzahl aber 
nur einen geringen Eindrud gemacht. Denn wenige 
von ihnen waren im Stande, die Gründe, welde 
er aus den Zuftänden einer tief fühlenden und mi 
reizbaren Saiten beipannten Seele hervorholte, zu 
verjichen uud ihrem mahren Wertbe nach zu fchäßen; 
ed machte im Gegentheil einen ſchlimmen Eindrud 
auf einen großen Theil der Anmefenden, daß Mar 
milian, flat mit einfachen Worten und Hervorhebung 
der Thatfachen, fid) mit portifchen Redensarten umd 
dem, was ihmen in’s Gebiet der Phrafe zu gehören 
fchien, vertheidigt hatte. — Was fie völlig ſtutzig 
machte, war, daß er nicht einmal mehr den Todten⸗ 
fhein Manuela’ ‚-ja, nicht,einmal mehr den Brief 
mit der Trauernachricht befaß! Verſtimmt und Mart 
milian abgeneigt wegen der Schmach, welche Nt 
durch feine Angelegenheit auf fie alle geworfen glaub 
ten, zeigte fich die Mehrzahl  diefer Männer leicht 
der Ueberzeugung zugänglich, daß bier die Möglid” 
feit eines bodenfofen Keichtfinng und eines Verbrechen? 
vorliege, da Marimilian fein einziges Zeugniß IT 
dıe Wahrheit feiner Angaben zu Hülfe rufen fünnt. 
Aber Alle fchwiegen, ald ob Jeder fich ſcheue, zuerſt 
das Wort zu nehmen. — Einer war unter ihnen, 
welcher die Rede gar nicht gehört hatte; das mar 
Ruprecht Mildenfuͤrth. Aber das Geficht hatte FT 
erhoben, fo fange fein Neffe geredet, und die Blidt 
der großen vortretenden verftörten Augen waren mil 
einem flehentlichen Ausdrude von einem Antlig zum 
anderen gewandert, als fuchten fie hier einen milden 
Wiederfchein, ein mit Wohlwollen getränfted Spie 
gelbild deffen zu entdeden, was Marimilian zu, fe" 
ner Rechtfertigung vorftellte. Doc, ach! er fand 
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wenig von dieſem Widerſchein, und feine Züge bes 
annen ein heftiged Dienenfpiel, von dem ſich ſchwer 
agen ließ, ob ed Zorn, Schmerz oder Verzweif⸗ 
lung auddrüdte. 
Es iſt ſchlimm, daß du den Todtenſchein nicht 
haft, Mar Rauſchenloo, antwortete der Freiherr 


von B. 

In der That, nahm Balerian wieder dad Wort 
— diefer Umftand it für Sie höchſt beſchwerend, 
Marimilian; ich will nicht andeuten, daß ich ben 
geringiten Zweifel an ber Wahrheit Ihrer Ausfage 
hege . . . aber ich glaube, daß wir und ſchwerlich 
entſchließen fönnen, etwas für Sie zu thun, bie es 
Ihnen gelungen it, in Spanien mit Erfolg Rady 
forfhungen nach dem Urheber des Todtenfcheind ans 
zuftellen ; die Behörde, welche das Dofument aus 
jtellte, muß ja leicht zu finden ſeyn. 

Hat der Gefandte, durch deſſen Hände er gegans 
int, ihm gefehen ? unterbrach Tondern. 

Nein, er war im einem verfiegelten Gouvert, 
zufammt bem Briefe von ber Hand bed Bruders 
Manuela’s. 

Das ift wieder fehr ſchlimm! er exiſtirt micht 
... Niemand bat ihm gefehen . . . ed fcheint mir 
deßhalb, Raufchenloo, als ob Sie am beiten thäten, 
um Ihrer Rechtfertigung Willen jehr bald felbft nach 
Spanien zu gehen! 

Und wir thun am beften, den Dingen ihren Lauf 
zu laffen! wir fompromittiren unfere Würde, wenn 
wir unferen Einfluß für eine faule Sache aufzubie- 
ten und obitiniren. 

Zum Reifen bin ich entichloffen, fagte Marimis 
lian ſich erbebend. 

Alfo Sie wollen nad; Spanien gehen und eine 
Unterfuchung anftellen, wer Sie getäufcht hat? fragte 
Balerian. 

Nach Spanien? Nein! erwiderte Marimilian mit 
großer Entjchiedenheit. 

Und weßhalb nich? 

Was begraben ift, iſt begraben. Ein innerer 
Schauder hält mih ab, den Geipenitern abgeftors 
bener Gefühle, weldye dort ſich mir bei jedem 
Schritte in den Weg itellen würden, entgegenzus 
gehen! 

Diefe Aeußerung, welche aufs Innigfte mit feinem 
Sharafter und mit jener Bermöhnung zuſammenhing, 
von welcher mir früher fpradhen und welche ihn 
verleitete, tieferen und vielleicht mit Schmerz ver 
bundenen Erregungen aus dem Wege zu gehen, dieſe 
Aeußerung, fagen wir, vollendete den Ruin Maris 
milian’d in den Augen feiner Standeögenoffen und 
Verwandten. Hätte Marimilian, wenn er fich fo 
ſchuldlos wußte, wie er ſich darftellte, nicht ent 
ſchloſſen ſeyn müffen, felber Alles aufzubieten, den 
Betrug, der ihn in's Unglück geſtürzt, zur Etrafe 
zu ziehen und mit den Beweifen, daß dieſer Betrug 
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allein Schuld an feiner verzweifelten Rage ſey, ſich 
vor dem Nichterftuhl der Seinigen und der öffentlis 
en Meinung zu rechtfertigen? 

Ja, entfernen Sie Sid, von bier, Marimilian 
Rauſchenloo, fagte Balerian, es it dad Belle, was 
Sie thun fönnen; denn bier ift Ihres Bleibend nicht 
mehr. Wir ſprechen über Sie nicht eine Aechtung 
aus, wir weiben nicht wie mit einem alten Vehm⸗ 
fluhe Ihr Haupt den Vögeln des Himmeld und 
Ihre Aſche den Winden; aber der Eindrud, dem, 
wie es mir fcheint, die Mehrzahl der Anmwefenden 
von hier mit fich fortnimmt, würde in feinen Wir 
kungen für Sie eben fo unerträglich und fürdıterlich 
werden, wie ed nur je der Spruch eined Vehmrich⸗ 
terd hat ſeyn können. Bon Allen gemieden und ver 
einfamt, gebeugt unter der troftlojen Laſt eined Nas 
mens, deffen ehemaliger Glanz zu feiner jegigen Ber 
flefung einen niederdrüdenden Kontraft bildet, von 
der Geburt auf eine Höhe geftellt, auf weldyer Ihnen 
die Möglidyfeit genommen it, Sich zu verbergen; 
das Ziel von Taufenden nur Mifgunft und Schaden⸗ 
freude verrathenden Bliden, fo oft Sie Sich jehen 
laffen, ein vogelfreies Wild für eine Häffende Meute, 
welche Ihre ganze Bergangenheit aufmwühlen wird ; 
Monate lang die Nahrung boshafter Zournaliftens 
Federn — nein, nein, Marimilian Rauſchenloo, Ihr 
Schickſal würde bier ein unerträglicyes jeyn — darum 
fliehen Sie und fehren Sie nie mehr in Ihr Bater 
land... 

In einen Kreid von Männern zurüd, der fie leir 
ber ald ein fauled Glied ausreißen und fortwerfen 
muß, fiel ein Anderer ein. 

Marimilian war während diefer Worte todten« 
bleich geworden. | 

Bei Gott! fagte er, möcht Ihr alle mid für 
fchuldig halten . . . ich bin zu ſtolz, zu meiner Ver⸗ 
theidigung ein Wort mehr zu fagen, als ich gejagt 
—* * aber für Beleidigungen fordere ich Rechen⸗ 
chaft! 

Man lachte höhniſch. — Sie halten Sich noch 
wohl für fatisfaftionsfähig, Maximilian? 


(Fortfegung folgt.) 


E brifttabend. 


Rieder iſt das Arippenfeit gefebrt, 
Bo mit Gaben nach gewohnten Sitten 
Freude jedes Kindes Aug’ verflärt 
In Palläften und in armen Hütten. — 


Doc des Freudenfeſtes Wiederkehr, 
Das erfüllt der Kinder freudig Sehnen, 


Eine Hütte läßt es freudenleer; 
Ad! dort weinen Kinder Webhmutböthränen. 


Trauernd blicken fie nach jenem Raum, 

Bo die fühe Frucht der Kinderfreude 
Ihnen einft geblüht am Weihnachtsbaum! 
Und- ed grünet hier — die Trauerweide. 


Und der Waifen wehmuthsvoller Blick 
Oeffnet einen neuen Quell der Schmerzen 
In dem zwiefach ſchweren Mißgeſchick 

In der Wittwe und der Mutter Herzen. 


Und von Gram und Schwermuth tief gebeugt, 
Abgehãrmt zum wandelnden Gerippe, 

Sie die thränenfchweren Blicke neigt 

Zum Gebete vor des Heilands Krippe. 


„Jeder Bogel“, ſeufzt fie, „bat fein Neft, 
„Bo er feine Jungen nährt und brütet, 
„Und befhügt, und nimmer fie verläßt; 

„Wenn das Ungewitter tobt und mwüthet : 


„And ich, ohne Heimath, — obdachlos, 

„Bo werd’ ich den Säugling einft gebähren , 
„Der noch fchlummert in dem Mutterfchoos ! 
„Die an gramerfüllter Bruft ihn nähren?“ 


Und es tönet, wie ein Sarfenton, 

Zartlich tröftend, wie von Engelslippe: 
„Sieh! der Jungfrau eingebor'ner Sohn 
„Beint ald armes Kind hier in der Krippe; 


„Diefes Kind, das meiftens dieſe Welt 
„Den Gefchöpfen zum Gezelt bereitet, 
„Weber fie das blaue Sternenzelt 

„Wunderbar gewölbt und ausgebreitet, 


„Diefes Kind, der Gottheit ew’ger Sohn, 
„Ward es nicht gebor'n in einem Stalle, 
„Als es jtieg von feinem Herrſcherthron; 

„Und erfchien in diefem Thränentbale? — 


„reicht nicht durch der Prüfung raues Land 
„Zur Erquickung der Ergnidungslojen 
„Zartes Mitleid feine milde Hand ? 


Iſt fein reicher Strom nicht ſchon geflofien? — 


„Mitleid meigt fih an des Dulders Ohr, 


„Im mit füßem Trofte ibn au laben. 
„Mitleid bebet Das zerfnidte Rohr, 


„Spendet, fih erbarmend, Liebesgaben.“ 


Und der Wittwe Dankesthränenſtrom 
Fließt jept bei des Jeſukindes Krippe ; 
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Don dem Erbendom zum Himmelsdom 
Steigt ihr Danfgebet aus blaffer Lippe. 


3. », Barth, Pr. *) 


*) Der Herr Verfaffer Hat bei obigen Strophen das traurige 
Loos der mehrerwähnten Schullehrers Wittwe im Ange, 
für welche die Expedition fortwährend Liebesgaben entge 
gen zu nehmen bereit ift. 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


— —— 


Auf dem Uetilberg bei Zürich zeigten ſich am 
14. Dezember gegen Abend bei einer Höhe der Ne 
belſchicht bis dicht unter die Kuppe des Berges, in 
der Gegend ber Stochornfette und ded Jura, gan 
eigenthümliche Nebelbilder, welche bald die Geftalt 
von höheren Gebirgsfetten. täuſchend nachahmten, 
bald die abenteuerlichiten Geftaltungen von Stäbdten, 
Feſtungen, Bäumen, Eisgebirgen u. f. f. annahmen. 
Mit Hülfe des Teleffopes erfannte man in einem 
Fall mit Sicyerheit, daß es die Widerfpiegelung er 
ned weiter vorliegenden Bergrückens, in veränderter 
Geftalt in der Luft am Saunf des Horizontes war. 
Im legten Jahre zeigte ſich eine ähnliche Erfcheinung 
mehrere Tage nadjeinander. . 


Auf einer Infel im rothen Meere hat man eine 
Smaragd-Grube entdedt, die fchon zur Zeit bed 
Sefoftris befannt geweſen feyn fol, Man fend ur 
alte Werkzeuge und Geräthichaften und einen Stein 
mit einer Hierogiyphenfchrift. 


Ebarade. 


Die Erfte ift der Schmerzen Laut. 

Doch trag’ die erſte mit ber Zweiten; 
Das ganze Wörtchen ift gebaut 

Aus Schmerzen, die vermifcht mit Freuden. 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Afhafendurg- 


Erbeiterungen. 


Die Königin der Nacht. 


— — 


'Bertiegung.) 


Marimilian war feiner nicht mehr Herr. Ger 
brocden ſank er in feinen Stuhl zurüd. O Gott, 
was that ich dir! ſtöhnte er im mütrhenditen Seelen- 
fchmerze, und eine Zeit lang war er wie beſinnungs⸗ 
108 und hörte nicht, daß die Saalthür ſich geöffnet 
hatte, und hörte nicht Die Bewegung, die um ihn 
entitanden. Da faßre ihn eine Hand an der Schul« 
ter; er blidte empor, fein Auge traf entiegte Geſich⸗ 
ter, und eine unbefannte Stimme fagte leife und 
fchüchtern hinter ihm: 

Herr Baron, ich muß Sie bitten, mir jo bald 
zu folgen, wie ed Ihnen möglid; iſt. 

Ein blaffer Meiner Mann von militärifher Hals 
fung mit einem. bürftigen blonden Badenbart ſtand 
da; er war in Uniform, und biefe Uniform fagte 
Alles, was er ſelbſt aus Schonung oder aus Schüch⸗ 
ternheit in dieſer Berfammlung angejehener nnd vors 
nehmer Männer hinzuzufegen unterließ. 

Das Geheimniß von Marimilian’d "Doppelehe 
war bereit€ in den Befig zu vieler Eingemeihten ges 
fommen ; die Zuftiz hatte einen Wink von einem jo 
auffallenden, beinahe fo unglaublichen Berbredyen, 
das in den höchſten Gefellichaftötreifen begangen ſeyn 
folte, erhalten, und fie hatte mit Bligesfchnelle 
handeln und ihre Pflicht thun zu müffen geglaudt, 
im Bewußtſeyn, wie einem foldyen hervorragenden 
Dpfer gegenüber ihre Thärigkeit taufendfach kontros 
lirt werde, 

Marimilian fah eine Weile den Beamten an, 
ald ob er ihm nicht verftebe, dann erhob er ſich, 
beugte langfam mit eimer gewiffen Rolzen Herablaf 
fung das Haupt und fagte: 

Kommen Sie, mein Herr! ich bin bereit, Ihnen 

folgen! 

Es wird fich hoffentlih nur um einige Aufklä⸗ 
rungen handeln, weiche der Herr Inſtruktionsrichter 
fich geben zw laffen veranlaßt if! bemerkte der Ber 
ame, wie um zw befchwichtigem. 






22. Dezember 1851. 


—— 





Gut, gut! kommen Sie, wiederholte Maximiliau 
und wandte fich zum Geben. 

Mar!! Er geht! Er geht! donnerte in diefem 
Augenblick eine tiefe und ranhe Stimme. Es war 
die Ruprecht Mildenfurth’d, der während der lebten 
Hälfte diefer Verhandlungen wie in fich verfunfen, 
wie in völliger Stumpfheit über feiner unfäglichen 
Troftiofigfeir brütend da gefeffen hatte, der aber jept 
auffuhr, ald ob durch dieſen legten Schlag die volle 
alte Kraft in ihm wach gerüttelt fey, und wie ein 
wunder Eber brüffte. 

Er geht... . gelaffen ... . in den Kerfer! rief 
der alte Freiherr — Marimilian ! ehrvergeffener 
Menſch — jtatt den Schädel lieber an der Maner zu 
erfchlagen — o, fo nimm meinen Fluch mit in die 

ohnung der Schande — ich verfludye dich, ich 
enterbe dich! 

Dann bin idy doch wenigſtens fo etwas wie ein 
Bettler, da ich mich zum Verbrecher nicht habe fiems 
peln laffen wollen! fagte Marimilian Raufchenloo 
mit einem unausfprechlich bitteren Lächeln, indem er 
fol; das todtenblaffe, grambezeichnete Geficht empor 
zu halten fuchte, aber er kämpfte vergebend wider 
feine Empfindung in dieſem Augenblide an, feine 
Natur verjagte den Dienit bei allem dem, was auf 
ihn einftürmte — er fühlte einen heftigen Schwin- 
dei und taftete fonvulfiviich nach einer Stüße; aber 
ed war feine Stüße da, denn er ftand bereits in 
der Mitte des Saales; deßhalb ſtreckte er die Hand 
nach dem einzigen Menichen aus, der ihm nahe ge 
blieben war — uach dem Manne des Geſetzes. — 
Bor feinen Augen begann ed immer heftiger zuflirs 
ren — da vernahm er ein NRauichen von Frauenge- 
wändern, er hörte einen leifen Schrei ter Angft, — 
und ein Paar Arme ſchlangen fich warm, mit 
frampfhafter SHeftigkeit um feinen Nacken, und ein 
warmer Ddem hauchte ihm wie ein Balfam Leben 
ein, und: 

Marimilian! Maximilian! rief die Stimme, die 
ten Angftruf ausgeſtoßen — ich bin es, ih, Mar- 
garethe, dein Weib! ja, ich bin dein treues Weib, 
und wenn bich die ganze Welt verläßt, ich verlafle 
dich num und mimmer — ich gehe mit die im bein 
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Schickſal und mit dir in den Tod, wenn ed feyn 
muß und wenn du in dem Tod gehft! * 
Erfchüttert ſtanden die —82 umher. Mar⸗ 


garethe war aus dem Nebenzimmer gekommen, wo 


fie mit Amalgunden Alles angehört hatte, Amalgunde 
hatte ihr nicht Ruhe gelaffen, bie fie ſich dazu ent⸗ 
ſchloſſen. Wie eine Erſcheinung war ſie jetzt in den 
Saal geflogen, fo plöglich, jo überraſchend, als ſey 
fie aus dem Boden aufgewacen. Ihre Wangen 
glühten, ihre Bruſt wogte ſtürmiſch, ihre Geitalt 
war gehoben — fie hatte etwas von der hinreißen- 
den Schönheit, welche ein fiegreicher Kampf der Be— 
geifterung verleiht, Als fie neben Amalgunden den 
Meden der Männer gelauſcht und Marimilian’d Ber 
theidigung angehört hatte: wie flüchtig die Verbin» 
dung Marimilian’d mit Manuela gewefen, und wie 
abfcheulich er hintergangen worden — da hatte fie, 
fle ganz allein ihm jede Silbe geglaubt, uud jede 
Silbe, welche die Anderen für Phraſe hielten, hatte 
ſie verſtanden: und als er endlich noch verſichert, 
daß er nicht nach Spanien zurückkehren wolle, daß 
er ſich in tiefſter Seele ſcheue, Manuela je wieder 
zu fehen — da war jeine Losſprechung vor dem 
Richterftuble ihred Herzens erfolgt; und als fie end» 
lich gehört, wie Alles ihn verdammte, wie Alled auf 
ihn losftürmte, wie er ein Geächteter, ein Verbrecher, 
ein Bettler werden follte, da hatte es ſie überwältigt, 
da hatte fie gefühlt, daß fie ein Weib fey und daß 
ed Feine andere Nücficht für fie geben dürfe, ale 
dahin zu folgen, wohin ihre Pflicht fie rufe, und 
mit fliegenden Pulfen, mit zitternden Gliedern hing 
das fchöne Weib an feinem Halſe und fühlte im 
Fanatismus der Liebe Nielenfräfte, ibn feitzuhal- 
ten und zu vertheidigen gegen eine Welt von 
Feinden. 2 

Margarethe! ſtammelte Maximilian — Margas 
rethe! — Es war ein Ton, worin ein unfäglicher 
Schmerz und ein unfägliches Entzüden lag — dann 
aber brachte er feinen Ton mehr hervor, feine 
Bruft war zu voll, feine Augen firömten über und 
ſchloſſen fich, und ſchluchzend barg er fie in den dich- 
ten blonden Locken feines Weibes. 

Sey ruhig, faffe dich, ſey ftarf und vertraue, 
tröftete fie . . . ich werde nach Spanien gehen, ich 
will deine Rechtfertigung führen, und vertraue mir, 
Mar! 

Sie führte ihn, während der Beamte befcheiden 
in eine Fenſterniſche zurücgetreten war, zu einem 
Sopha, welches entfernt von den Anmefenden am 
unteren Ende ded Saaled ſtand. Dort erfaßte fie 
feine beiden Hände und fab ihn mit den tiefen blauen 
Augen durd die naffen Wimpern an. 

Auch fie hat dich verlaffen, fagte fie faum höre 
bar — wer fann dich jegt mir ftreitig machen! Wir 
find auf's Neue getraut und von einem Prieiter, 
„der die uhauftöslichiten Bande fchlingt, von einem 


großen zufammen, erduldetenLebensichmerz! O Maris 
milian / ich, habe viel gelemitsin diefen Tagen... 
ich habe gelerut, was es heißt, Leiden tragen, ſich 
ergeben in die Pflicht der Mterwerfung, und ale 
einen und verſagten Luxus des Gefühls abthun, was 
die dunkle Wirklichkeit reinheitsſtolzen Seelen nicht 
geſtatten will; ich habe gelernt, was es heißt: Selig 
find die Demüthigen, und felig find die Sanftmüthis 
gen, die ohne Empörung ihr Schickſal ans den Hän 
den Gottes entgegennehmen, wie es ihnen gereicht 
wird, und wenn es and nicht ſpiegelblank und gläns 
zend rein ift vor den Augen der Welt, wie es der 
Zugenditolz verlangt, um feinen Hochmuth zu nähr 
ren. — D, ed gibt auch „eine Afcefe in der Kiebe, 
Marimilian, eine Afcefe, wobei die Seele ihre 
theuerſten Anfprüce, ihre füßeiten Bedürfniffe zu 
opfern über jich bringe. Ja, Marimilian, ich habe 
viel gelernt, ich habe gefühlt, wie viel dunkler Tiefe 
fich birgt unter dem Leben, und welche lichte Höhen 
zu erreichen find für die Liebe | 

Marimilian drücte glühende Küffe auf ihre 
Hände, 

Wie auch mein Schickſal fällt, Margarethe, ich 
bin jegt verlöhnt mit ihm! fagte er; ich bin jelbft 
im Kerker glücklich! 

Ich würde ihn mit bir theilen, feine Macht follte 
mich von dir reißen — aber ich bin nöthiger für 
dich hier draußen in der Freiheit — ich rafte nicht 
eher, als bie ich die Beweife fchaffe, daß du ſchänd⸗ 
lid) hintergangen und betrogen bit! 

Sie warf fih noch einmal ftürmifch am feine 
Bruft, ‚Sie gab voch einmal. ſich der vollen Leidens 
ichaftlichfeit ihres Gefühles hin in einer Umarmung, 
als ob fie in. ibm vergehen wolle — dann eilte fie 
raſch, das Geficht mit dem Tuche verhüllend, auf 
demjelben Wege, auf weldiem fie gefonmen, aus 
dem Raume, die Tapetenthür fiel zu, fie war ver 
ſchwunden wie eine Erfcheinung. 


Eilftes Kapitel. 
Eine unerwartete Begegnung. 

Am anderen Morgen in der früheften Frühe ſaß 
Margarethe in ihrem Reifewagen. Sie hatte lid 
in ihrem feften Entichluffe micht irre machen laſſen, 
obwohl dieß von allen Seiten verfucht worden war. Ein 
alter Kammerdiener, welcher der franzöfifchen Sprache 
mächtig, begleitete fie. Die friſche Morgenluft, das 
Gefühl, daß fie etwas thue, wirfte, flärfte fie wun⸗ 
berbar, fie atlımete tief auf, und es Fam etwas über 
fie, wie Zuverficht, wie eine Ahnung glüclichen Er 
folges. Die anmuthige Yandfchaft mit ihrem eigen 
thümlichen Eharafter, deffen Phyfioguomie die klare, 
morgenhelle Atmofphäre ſcharf hervortreten ließ, er⸗ 
böhte diefe Stimmung in der fo ſchwer getroffenen 


Frau. Die Gegend, durch welche fie rollte, war 
noch nicht von der Kultur unterjocht, in jeder Ede 
durchwühlt, an jedem grünen Strauche gefaßt und 
nach dem habfüchtigen Willen des Menſchen gezerrt 
worden; da waren noch weite, mit einer Haideblu⸗ 
mendede. farbig überzogene Weideſtrecken, worauf 
ſich Herden tummeln fonnten , da waren noch jchmale, 
in phantaftifchen Schönbeitslinien hin⸗ und herſchwei⸗ 
fende Außpfade über die Haide geworfen, frei und 
uneingeengt, wie ein träumerifch fich dahinziehendes 
Leben am Bufen der Katur; da waren noch Waſſer⸗ 
fpiegel mit breiten Einfaflungen von Schilf und von 
Schwertlilien number, die leife im Morgenmwinde wog⸗ 
ten und auf deren ftahlblauer Flaͤche die Kridente 
mit einem melancholifhen Ruf hin⸗ und berichoß; 
und Waldungen waren da, die ihre biauen Hügel 
bis an den Horizont zogen; und bis in den Lagen 
der unglüdlichen Frau warf dieſe Landſchaft, die 
freie fhöne Gotteswelt ihre Grüße: die hellen No— 
ten fchmetternder Vercdenlieder und den Duft ber 
gelben Nympbäen, wenn der Wagen in die Nähe 
eines der Weiher gelangte, und die flügelichwirren 
den, goldfchillernden Lidellen, die auf den Pſyche⸗ 
fhwingen in den Wagen flatterten. Der Hauch eis 
ner unmittelbaren und unentweihten Natur trat an 
Margarethens Herz und tröftete fie: nicht weik fie 
ſelbſt heiter umd glücklich gewejen wäre, die Natur, 
und ihr Charakter von dem Sonnengolde beſtimmt 
worden wäre, welches fo ftrahlend auf ihr lag; nein, 
es ift der eilt der Schmwermuth, der auf weiten 
Gefllden ruht; umd weil es auch ter Geilt der 
Schwermuth ift, welcher über dem inneren Daſeyn 
des Menſchen ausgebreitet liegt, der Boru, aus dem 
er fein beſtes geiſtiges Leben jchöpft, der Schacht, 
aus dem er dad Gold feines ſchönſten Dichtene, 
Dentens und Edyaffens zu Tage fürderr — fo iſt 
eine tieffinnige. Verbindung zwifhen dem Menichen 
und der Natur da, und wenu Beide fid) in’s Auge 
blicken, fo entſteht in und eine Harmonie, die etwas 
unendlich Tröſtendes bat. 

Viehrere Stunden war Margarethe davon ger 
rollt, auf dem Wege nad) der nächſten Eiſenbahn⸗ 
Station; der Wagen bielt endlich vor einem Wırthes 
baue an der Ghauffee, wo der Poftillon die Pferde 
füttern wollte. Margarethe blieb im Wagen, ihr 
Diener auf dem Bode, Der Poftfnecht blieb aufs 
fallend lauge in der Schenfe, endlich fam er mit 
dem Brodvorrathe für feine Thiere zurüd, und wäh— 
rend er die Stücke den Pferden in die Krippe fchnitt, 
erzählte er dem Kammerdiener, daß im Haufe „Sfans 
dal’ ſey. 

Und was gibt’d denn, Schwager? Kriegt das 
Weib Prügel oder der Mann? fragte der Diener 
Margarethen. 

Nein, Beide find über einen Dritten her. Es ift 
ein armer Teufel von Franzoſe, der ganz zerichlagen 
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und zerichunden ift; er hat fein Geld, und fie wol- 
len für die Nachtzeche bezahlt. ſeyn. 

Kein Geld haben! das ift freilich impertinent! 

Das Schlimmite ift, daß er fein Wort Deutfch 
verfieht und man ans feinem Rothwelſch nicht Flug 
werden fann, 

Murgarethe, welche diefe Unterredung angehört 
hatte, gab ihrem Diener den Befebl, fih nach dem 
Unglüdlichen umzujehen. Jakob ging und fam nad 
einer Weite aus dem Wirthshauſe zurüd. 

Es it ein fchwer verwundeter Denfch, fagte er, 
mit blutigem Kopfe, das Geficht blau und gedunfen, 
und eö iſt nicht möglich), daß er fich in diefem Zur 
fand weiter fchleppf — er würde, fürchte ich, uns 
vermeidlid; den Tod davon haben, Der Schenfwirth 
will aber durchaus, daß er wenigſtens jegt ſogleich 
fein Haus räume, da er ihn nicht für dad Nachts 
quartier bezahlen fann. 

Das it ja unmenfchlich! 

Zafob zudte die Achfeln. 

Der Wırth fürdytet wohl, daß der Menfch gar 
in jeinem Haufe ftirbt, und will die Leiche nicht ums 
ter feinem Dache haben ... wenn er ihm die Zeche 
fchenft, glaubt er wohl feine Chriſtenpflicht mehr ale 
genug erfüllt, 

&ber dem unglüclichen Menjchen muß doch ges 
bolfen werden, verjeßte die junge Frau... Öffne 
den Schlag -— ich will ſelbſt mit ibm fprechen. 

Gnädige Frau, fiel Zafob beforgt ein, laſſen 
Sie mid doch . . . der Anblick könnte Eie ers 
ſchrecken! 

Aber Margarethe war ſchon aus dem Wagen, 
fie nahm Jakob's Arm und ließ ſich in. die Schenfe 
führen. Zum Grfchreden war freilih der Am 
blick, welcher ſich bier ihr bot. In der räucherir 
gen Küche, da, wo die Banf in einer Ecke endete 
und die beiden zufammenjtogenden Wände eine Art 
Rückenlehne bildeten, lag ein Menfc matt zufans 
mengeiuufen, Das hagere, tiefgelbe Geſicht aufgerries 
ben und von großen blauen Flecken entitellt, um 
den hohen und fpigen Schädel trug er ein durch 
und durch von Blut geträufted Tuch, der ganze 
Körper aber ſchien jo matt und lag. jo regungslos, 
als fey alle Kraft dahin, oder als ob er von jeder 
Bewegung Schmerz fürchte. Die Augen des Frem— 
den blieten wie audgebrannte Kohlen aus ibren tie 
fen Höblen unter Dem blutrothen Kopftuche, unheints 
fi, geipenfterhaft hervor. 

Margarethe redete ihn, nachdem fie ihre natür— 
liche Zaghaftigfeit einem ſolchen Aublic gegenüber 
mit einem entfchloffenen Aufbieten ihrer Willenes 
fraft überwuuden hatte, im franzöfliiher Spradıe 
freundlich an. 

Sch bin von Räubern überfallen worden, fagte 
der Berwundete, fie haben mich mißhandelt und in 
diefen Zuftand gebracht; fie haben mid, rein aus— 
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epfündert; ich kann nicht weiter fommen, meine 
Glieder verfagen mir dem Dienft; ich habe ſehr viel 
Blut verloren. Mir wäre gebolfen, wenn ich auf 
der naͤchſten Eiſenbahn⸗Station wäre. j 

Finden Sie dort Jemanden, der fid Ihrer ae 
nimmt ? 

Der Fremde nickte bejahend und legte dann, von 
dem Sprechen ermüdet, mit gefchfoffenen Augen ben 
Kopf an die Mauer zurüd. 

Margarethe zudte in biefem Aubenblid, wie von 
einer Schlange gebiffen, zufammen; fle erkannte die 
Züge dieſes Geſichtes, das fich durdy die kette Bes 
wegung zu ihr empor gehoben und fich der Beobach⸗ 
tung preisgegeben hatte. — Aber die junge Frau 
mußte ſich deherrſchen. Ruhig, mit nur unmerklicher 
Veränderung der Stimme, befahl ſie: Jakob, hofen 
Sie koͤlniſches Waffer and dem bag und reißen 
Sie ihm die Stirn damit. Dann jehen Sie, ob 
das Tuch ordentlich feſt ſitzt. Bezahlen Sie den 
Wirth und laffen Sie fih von ihm heffen, den ars 
men Menſchen hinauszuführen und in meinen Was 

en zu heben — der Poftillon kann näher an ber 
bür vorfahren. 

Gnädige Fraul unterbrach fie der Diener bes 
ſtürzt — Sie wollen dody nicht . . - In 

Ich will, Jakob! fagte die junge Frau mit einem 
Tone, der den Widerfprud; abfchnitt, und der Diener 
gehorchte; er brachte zudem eine Flaſche Madera 
berbei, welche er zur Borficht mitgenommen hatte 
und die dem Fremden eine große Erquidung zn ger 
währen fchien. Als der Verwundete endlich in ihrem 
bequemen Reifewagen ausgeftredt lag, ſetzte Margas 
rethe ſich neben ihn, aber fie zog den blauen Schleier 
dicht vor's Geficht, um nicht gleich von ihm erfannt 
zu werden. Er hielt die Augen gefchloffen, ohne fie 
anzufehen. Sie beobachtete deſto jchärfer von der 
Seite ihren unheimlihen Nachbar — denn unheim» 
lich genug fah er aus, wicht allein in dem Zuftande, 
in welchen er jeßt verfegt war, mein, dieſe gelbe, 
marfirte Phyfiognomie mußte auch, wenn er unver 
legt und geſund war, einen abſchreckenden Eindrud 
auf eine Natur wie die Margarethen's machen; 
denn eine ganze fremde Welt von Frevelmuth und 
Schuld und Leidenſchaft fprach daraus. War er 
wirflich auch von Ränbern fo zugerichtet? Wer hatte 
je von gemaltthätigen Räuberanfällen in biefer ruhis 

en Gegend gehört? Es Fang höchit unwahrfcheinlich! 
roßdem, daß die Bewegung ded Fahrens ihm ums 
möglich wohlthuend ſeyn fonnte, fchien er fich doch 
immer mehr zu erholen — der Umftand, daß er 
aus feiner verzweifelten Lage gerettet, der Hülfe 
entgegengeführt wurde, mochte eine große moralifche 
Heilkraft auf ihn üben. \ 
(Fortiegung folgt.) 


Monnigfaltigkeiten. 


Ein franzoͤſiſcher Reiſender erzähle: Ich hatte 
das Glück, von einem meiner Lanböfeute au ben 
Grimzen der ameritaniichen Einöde empfangen zu 
werden, von Herrn Violet, Tanzmeiiter bei den Wil 
den. Dan bezahlt ihm feinem Unterricht mit Caſtor⸗ 
häuten und Bärenfchenteln. — Mitten im Walde 
fchaut man eine Art Scheune; in diefer traf ich eis 
nige zwanzig Indianer, Maͤnner und Frauen, bemalt 
wie Zanberer, halbnackt mit geitußten Ohren, Ra 
benfedern auf dem Haupte und Ringen im Rafen- 
fnorbel. Ein Meiner Frauzoſe, gepudert und frifirt 
nad; alter Viode, mit einem apfelgrünen Frad, 
Droquerweite, Halöfraufe und Mouſſelinmanchetten, 
quälte fih anf einer Tafchengeige ab und ließ die 
Irokeſen ſein „Madelou⸗Friquet“ tanzen. Hr. Violet 
fagt immer, wenn er mir von den Indianern ſprach: 
Diefe Herren Wilde und diefe Damen Wilde. Er 
ließ ſich über die Reichtigfeit feiner Schüler in gro 
Bed Lob aus, und ich muß in der That geſtehen, 
daß ich nie zuvor foldhe Bodiprünge geliehen. Herr 
Biolet, feine Fleine Geige zwiichen Kinn und Bruſt 
fneifend, fiedelte daranf los, und ſchrie auf gut iro⸗ 
keſiſch: an ihre Pläge! und die ganze Bande wühlte 
burcheinander wie Höoͤllengeiſter. 
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In Dublin iſt in diefen Tagen ein intereffanter 
Prozeß zur Enticheidung gefommen. Ein Journaliſt, 
Namens Birch, hatte den Staarefefretär für Irland, 
Sir William Sommerville, wegen einer Summe 
von 7000 Pfd. Stri. verflagt, die er ihm für ge 
leiftete Dienfte jchuldig fey, indem er im Jahre 1848 
eine Zeitung im Iintereffe der Regierung herandger 
geben und fie unentgeltlidy im Rande vertheilt habe. 
Unter den Belaftungszeugen befand fit auch ber 
Bizefönig von Irland, Graf Glarrendeon, der ſich ei 
nem langen Berhör unterwerfen mußte. Das Ber 
hör der Geſchwornen fiel gegen den Kläger ans, da 
ed ſich heramditellte, daß er für jeine offiziöfe 
Schriftftellerei fchon Entfhädigung erhalten habe 
und er fich ſeitdem in feiner weiteren Verbindung 
mit der Regierung befinde. 


+ 
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Das Chriftfindlein. 


68 Mlingen die GHlödchen in beiliger Naht, 
Die Fenſter — fie leuchten in ftrablender Pracht! — 
Und Böftlich beladen mit herrlicher Laſt 
Grglänget der Chriftbaum im reichen Pafait! 

Selbit im armen Kämmerlein 

Leuchtet beller Lampenſchein! — 

Und es theilt im Meinen Haus 

Liebe Meine Gaben aus! — 


Dod dert — in den prächtig vergoldeten Zimmern — 
Da ficht man ein» Lichtchen jo wehmütbig fimmern ! 
Dort bört man ein Stöhnen — dort wohnet das Leid 
Inmitten der glänzenden Herrlichkeit! — 

Denn es brennt das fpäte Licht 

An des Kindes Ghriftbaum nicht! — 

Ah! — es fällt fein-matter Glanz 

Auf des Knaben Todtenfranz! — 


Das Antlip der Mutter — von Thränen gebleiht — 
So fchmerzlich fich über die Leiche hinneigt! — 
Sie küßt ihm die Stirme — fie drüdt ihn an’d Herz, 
Die Arme! fie ruft in unendlichem Schmerz : 
„Heiliger Chriſt! du fpendeit heute 
Ueberall nur Glück und Freude! — 
Doch es jchlägt mit bangem Graus 
Deine Rutbe an mein Haus!" — 


Was nügt mir — der Armen —der Spiegelkrijtal ? — 
Der hoben Gardine damajtener Fall? — 
Die Schaale der Freude — ich finde fie leer — 
Mein Liebites auf Erden — es atbmet nicht mehr! — 
Und ibr dunklelt's im Gehirn — 
Angit bedeckt die ſchöne Stim — 
lebermannt vom Schmerzgefühl 
Sinft fie auf den feid'nen Pfühl! — 


Am Bogen des Feuſters — das Antlig verhält — 
Dort lehnet der Bater — von Aummer erfüllt! 
Er blickte zum jternenbefäcten Kreis 

Des Himmels hinauf und feufzete leis: 


Deiner Sternlein lichte Schaar 
Bringt Dir ihre Grüße dar — 
Meines Kindes Augenpracht 
Löſchte aus des Todes Nacht! 


Da tönet eim jammernder Ruf an fein Ohr! — 
Gr ellet binab — er öffnet das Thor — 
O wehe! da weinte, vom eifigen Wind 
Durchſchauert, — ein armes verfaffenes Kind ! 
Und der Brave hob es auf — 
Trug in’d Zimmer es hinauf — 
Tröftet es und jorgt derweil 
Für des armen Kleinen Heil! 


Die Mutter fie trocdnet vom zarten Geficht 
Die reichlichen Thränen — und tröitet und- fpricht : ' 
„Mein eigenes Kind — man trägt es hinaus! — 
„Zo bleibe denn Du in unferem Haus ! "— 

Da fchlägt die Glocke Mitternacht — 

Den Saal erbellet Strahleupracht — 

Umflofjen von des Himmels Licht 

Erſcheint derbeil’ge Chriſt und ſpricht: 


„Ber blos die eigne Blume pflegt 

„Und fie nur wartet — fie mur begt, 

„Dem nimmt der Blume frübes Grab 

„Auch alle Freuden mit binab! — 

„Denn nnerbittlich löſt die Hand 

„Des Schidjals manches fchöne Band — 

„Und mancher Hoffnung Blüthenftaub 

„Er wird dem Froſt zum frühen Raub! 

„Doch — weſſen Wille -— weſſen Kraft 

„Am großen Beet der Menfchheit ſchafft, 

„QVerwailte Blumen pflegt und nährt 

„Und ibnen feinen Echuß gewährt — 

„Den we’ ich in der Weihenacht 

„Des Grabes einft — und lohnend lacht 

„Ibm mac des Lebens Furgem Traum 

„Ein reichbegabter Chriſtenbaum.“ 
Stoll. 
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Die Königin der Nacht. 
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Gortſetzung.) 


Der Verwundete begann nach einiger Zeit, in 
welcher er ſtumm dagelegen hatte, mit leiſer Stimme 
zu ſprechen: 

Darf ich Sie fragen, Madame, wie weit wir 
noch von dem Orte entfernt ſind, zu welchem Sie 
mich zu bringen die Gnade haben? 

Ein halbe Stunde. — 

Nur noch eine halbe Stunde! — Die heilige 
Jungfrau fey gelobt dafür! Dort bin ich gerettet‘! 

Sie finden einen Freund dort, ber Sie erwartet, 
und der Sie pflegen wirb? en 

Eine Schweiter, Madame, — Sie wird Ihnen 
danken, denn Sie retten ihr das Einzige, was ihr 
geblieben ift, ihren Bruder; ich ſelbſt fann Ihnen 
nicht genug danfen, ich bin zu erfchöpft ! . 

Sie find nicht and Paris oder aus dem noͤrd⸗ 
lichen Frankreich ... Ihre Sprache erinnert mich 
an einen Dialekt, den ich in einem Pyrenäeubade 
von Leuten aus dem Languedoc gehört habe. 

D, Sie thun diefen Leuten Unrecht, wenn Sie 
ihnen mein Franzöſiſch unterſchieben, ich rede diefe 
Sprache fehr ungeläufig, ic bin Spanier, Mas 
dame! 

Spanier? Und Sie heißen . . - 

Alonfo Revenga. 

Bor einigen Tagen 
Balderrama! . 

Alonfo öffnete die Augen und hob ſich über- 
rafcht aus feiner ruhenden Stellung: 

Madame, ich glaube, ich fehe Sie nicht zum 
Eritenmale — Gie find... 

Allerdings fehen wir und nicht zum Erftenmale, 
mein Herr — id) bin die Baronin Raufchenloo. 

‚Welches Zufammentreffen! rief, etwas beflom- 
men, Alonfo and, dem bei dieſer Entdeckung nicht 

an; wohl zu ſeyn fchien. ‚ 
: &n der That! aber da der Zufall ed fo gefügt 
bat, fo laffen Sie ung dieſes Zufammentreffen dazu 
benüßen, offen gegen einander zu ſeyn. 

Der Spanier madıte eine leichte Verbeugung. — 
Spreden Sie, Madame, fagte er. 

Geftehen Sie mir — es find nicht Räuber, die 
Eie in diefen Zuftand gebracht haben — «8 gibt 
feine Straßenräuber in diefem Theile Deutſchlands. 

Nicht einmal Räuber? welches Land! Dann 
muß ich freilich gefteben: ich gebrauchte den Bors 
wand, um weitläufiger Erklärung überhoben zu ſeyn. 

Alfo — wer bat Sie fo mißhandelt? 

Der Gärtner ded Barons Mildenfurtd. 

Der ehrliche Martin? der? und wie fam dad? 

Als ich mit meiner Schwefter bereitd auf dem 
Weg begriffen war, begann Alonfo zu erzählen, 
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vernahm ich von ihr durch eine zufällige Wendung 
des Geſpräches, daß ſie einen Edelſtein von großem 
Werthe, der mir beſonders theuer iſt, weil einer 
meiner Vorfahren ihn einem im Gefechte von ihm 
ericjlagenen Mauren abgenommen hat, dem Finde 
bed Gaͤrtners zu Mildenfurth geichenft habe. Ich 
mochte den Stein nicht zurüdlaffen; ich bat meine 
Schweſter defhalb, ald wir auf der nädılten Eifen- 
bahnsStation angefommen waren, meiner Dort zu 
barren, und dann legte ich den Weg zu dem Schloffe 
Mildenfurth noch einmal zurüd, um gegen ein Geld» 
geſchenk das Kleinod einzutaujchen. Der Weg ift 
nicht gar weit, aber ich wollte erit jpät Abends ans 
fommen, um nicht von den Schloßbewohnern gejehen 
zu werden; denn ich brauche nicht hinzuzufügen, daß 
eine nochmalige Begegnung mit diefen mir nur une 
angenehm feyn fonnte. Deßhalb wartete ich in eis 
ner Dorffchenfe am Wege auf den Einbruch der 
Naht. Während ich hier mich damit beichäftigte, 
um die langfam fchleichenden Stunden zu tüdten, 
einige Skizzen in mein Tafchenbuch zu zeichnen, 
wurde ich von einem Tabuletfrämer angeſprochen, 
welcher ein fo abenteuerlicher Typus von einem als 
ten Yandftreicher war, daß ıch ihm winfte, fill zu 
Beben; ich wollte meinem Sfizzenbuche diefe Rem— 
brandt-Geftalt nicht entgehen laffen. Uls er wahr: 
nahm, daß id) die Reden, wit denen ich mich wäh 
rend des Zeichnend zu unterhalten fuchte, nicht vers 
fand, begann er mic, wit franzöfüichen Broden zu 
regaliren ; er hatte unter Napoleon gedient, war 
mit den Heeren des Kailerd in Jtalien, in Spanien 
geweien und erinnerte ſich jogar meiner Heimath. 
Sch bedurfte eined Führers; auc fiel mir ein, daß 
ich mit dem Gärtner, den ich aufzuſuchen beabfich- 
tigte, mich ſchwerlich werde verfländigen fünnen, da 
id; nicht erwarten durfte, daß er Franzöſiſch ſpreche: 
und fo verhieß ich dem Bagabımden eine Belohnung, 
wenn er mich am Abende begfeiten wolle, um mir 
ald Dolmetfcher bei dem Gärtner des Barond Mil 
denfurth zu dienen, der durch einen Zufall in den 
Befig eined mir gehörenden Talidman gefommen, 
welchen ich wieder zu haben wünſche. Der Tabulets 
främer machte bei diejer Eröffnung cin fehr pfiffiges 
Geficht, er fannte den Gärtner ſehr wohl, wie er 
fagte, und er fannte auch den Gegenitand, von dem 
ed fich bandelte — er hatte ben Etein noch am 
Morgen geſehen und dem Gärtner ein Goldſtück das 
für geboten; ber Gärtner, flagte er, habe ihn aber 
zum Danf für ein fo glänzendes Anerbieten aus dem 
Haufe geworfen. Trogdem war er fehr bereit, mic 
zu begleiten, und fo machten wir und mis dem Ans 
bruche der Dunfelheit auf den Weg. Durd eine 
Deffnung in der Umzäunung des Parfes gelangten 
wir unbeobadhtet auf das Territorium des Gebieters 
von Mildenfurth. Als wir till daherjchreitend une 
der Wohnmg des Gärtner nahten, war ed jedoch 
bereitd fo fpät geworden, daß wir bejorgen mußten, 
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Alles im tiefſten Schlafe zw finden. Und. in der 
That, Niemand veruahm uns, ald wir an die Thür 
pochten; größeren Yürm zu machen, wollte ich vers 
meiden, und die Bewohner des Meinen Hauſes ſchie⸗ 
nen von einem stodtähnlichen Schlummer befangen. 
Pochen wir an das Feniter der Schlaffammer, rieth 
defhalb mein Begleiter, er fannte die Einrichtung 
des Innern. Wir traten auf die Nüdjeite des Haus 
ſes, pochten an eines der Fenfter und legten dann 
unjere Geſichter an die Scheiben, um zu fehen, ob 
unier Klopfen den gewünfchten Erfolg babe. Es war 
beiler Mondichein, fo bei, daß wir unfere Blide in 
das Imnere der Kammer werfen fonuten. 

In demfelben Augenblide hörten wir einen hellen 
Schrei. 

Diebe! Räuber! Räuber! rief eime kreiſchende 
Frauenitimme drinnen. 

Dad Weib des Gärtnerd mußte aus dem Schlafe 
auffahrend durd die. beiden fremden Maͤnnergeſich— 
ter, welche fie im Mondjcheine an Die Scheiben ges 
druͤckt erblicte, jo erfchroden feyn, daß fie alle Bes 
finnung verloren hatte; genug, im nädıiten Augen» 
biiefe jahen wir eine weiße Geftalt auftauchen, und 
dann fuhren beide Flügel ded Fenfters auf, ein mir 
einem Knittet bewaffneter Menich im Hemde fürzte 
heraus, nnd. mit dem zornigen Ausruf: 

Wartet Gandiebe! 
fielen einige jo wüthende Hiebe auf meinen Kopf 
und auf meine Schulter, daß mir nichts übrig blich, 
add die Flucht zu ergreifen; denn halb betäubt, wie 
ich. vom erüen Schlage geworden war, fühlte ich, 
daß ich wicht mehr im Stande ſey, den geringiten 
Widerſtand zw leiften, und daß ich deßhalb in Ges 
fahre fchwebe, von dem raſenden Menichen wie ein 
Humd todtgeihlagen zu werden. Zu meinem Glücke 
ließ er in dem Augenblide von mır ab, in weldem 
ich weich zur Flucht wandte, umd rief einen Namen, 
dem ich nicht verftand, fchreiend meinem Begleiter 
nach, ber, flüger ald ich, im erſten Augenblide hin» 
ter ben Büumen bed Parkes verſchwunden war. 

Sie erinnern Sich jenes Namens gar wicht 
mehr? 

Mein. 

Aber Sie haben Ihren Begleiter gezeichnet. 

Alonfo z0g mit einiger Mühe ein Pertefenille 
aus der Bruſttaſche und blätterte darin. 

Hier iſt die Geſtalt! fagte er, nachdem er dad 
Blatt gefunden. 

Margarerhe warf einen Blick darauf, es war 
eine grotedfe Zeichnung, in deu fühnften, nmendlich 
fräftigen Linien. 

Ach ja — er iſt es, ih dachte ed mir! Sie 
haben Sich einen von den Landlenen eben fo gehaßten 
als gefürchteten Gauner, der ſich in dieſer Gegend 
umhertreibt, bei Ihrer nächtlichen Erpedition zum 
Begleiter erwählt — Fein Wunder, daß ber brave 
Gärtner an einen räuberiſchen Heberfall glaubte, als 


er Nachts plöglich erwachte und die Galgen⸗Phyſiog⸗ 
nomie dieſes kLandſtreichers an feine Scheiben gedrüdt 
erblickte. 

Ich bin leider ſelbſt bereitd über die Moralität 
neined Führers aufgeflärt: als idy am heutigen 
Morgen nach meiner Börre fuchte, war jie ver 
ſchwunden ... ed it ein Glück, daß ich zur Vor: 
ficht feine bedeutende Summe darin mit mir führte. 
Was aber Ihren braven Gärtner angeht, fuhr Hons 
jo bitter fort, fo hat er mich dem Tode nahe ge: 
bracht! Freilich, hätte ich fofort eine hülfreiche Hand 
gefunden — einen Berband für meine Wunden, fo 
würde mein Zuftand nicht fo grauenerregend gemor: 
den feyn; fo aber mußte ich mich biutend, allein, 
ohne Weg und Steg zu fennen, eine halbe Nacht 
hindurch in der Irre umherſchleppen. Bon Zeit zu 
Zeit, werm ich ein Licht ſchimmern oder ein dunkles 
Dach über einem Gebüfdre vor mir ans den Schat: 
ten der Nacht auftauchen ſah, belebte fich eime neue 
Hoffnung in mir; aber nahte ich mich fofch einem 
Gehöft, fo tobten mir böfe Hunde von ungeſchlach⸗ 
ter Größe entgegen und Ddrobten mich zu zerreißen. 
Ich werde diefer Nacht gedenfen, fo lange idy lebe: 
jie war über alle Beichreibung fürchterlich! Jeden 
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ben! und das Sterben — o, glanben Sie mir, das 
Sterben muß etwas unendlich Öraufigeres ımd Ente 
ſetzlicheres ſeyn, ald wir alle ahnen! feßte er mit 
finfender Stimme hinzu. Endlich gegen Sonnenaufs 
gang erreichte ich Dieje Schenfe an der Heerftraße 
und habe den geftrigen Tag darin zugebradt, ohne 
Arzt, beinahe ohne Erquickung, an ein fchmutiges 
rager gefeffelt. 

Margarethe fchwieg eine Weile. Sie ließ ihm 
Ruhe, in. die Kiffen zurücfinfend , ſich vom der An— 
firengung diefer langen Erzählung zu erholen. 

Aber Wargaretije war zu fehr bewegt, um ihn 
lange diefer anfcheinenden Apathie zur überlaffen und 
nicht bald wieder das Schweigen zu brechen. 

Sie follen den Steim vor dem Gärtirer zuriders 
halten, Don Alonſo, fagte fie; ich verfpreche ed 
Ihnen, ſobald Sie in meinem Wohnort angelangt 
find. D 

In Ihrem Wohnort ? 

Nun ja, freilich! 

“ber der liegt ja hinter md... 

Allerdings;- Doch wenn Sie Sich erbolt, wenn 
Sie ihre Schwefter wieder gefunden haben... . 

Dann glauben Sie, ich würde dahin zurück— 
fehren ? 

Sicherlich! 

Und wozu? ' 

Wozu ?iweil Ihre Anweſenheit dort höchit nörhig iſt! 

Nöthig? meine Anweſenheit? 

Begreifen Sie das nicht? Ste find’ mir, Sie find 
Maximiliau, Sie find dem Gerichte dort ganz uns 
umgänglich nothwendig! 


Unmöglich! 

Doch, Sie können ed Sich ſelbſt ſagen! ... In 
dem Verfahren, welches gegen meinen Gatten eins 
geleitet it, bedürfen wir durchaus Ihres Zeugniffes. 

Ich bedaure, antwortete Alonſo, wie es jchien, 
erfchroden über diefe Nachricht von der, gerichtlichen 
Einmifhung — aber, fuhr er fort, ic; werde nicht 
zurüdfehren! 

Sie werden ed müſſen! 

Sch will nicht! wer wird mich zwingen? 

Ich! 

Sie? und wie follte das gefchehen ? 

Durdy die Gerichte. Ich werde Sie verhaften 
laſſen. 

Man hat nicht die Spur eines Rechtes dazu! 

Das Gericht hat das Recht, Sie zu zwingen, 
Ihr Zeugniß abzulegen, und — zu unterſuchen! 

Und welches Zeugniß ſollte ich ablegen? 

Daß Sie es waren, der an Maximilian einen 
falſchen Todtenſchein ſandte. 

Das iſt ſehr viel verlangt! antwortete Alonſo 
mit bitterem Laͤcheln. 

Sie läugnen es? 

5a. Ein folher Schein eriftirt nicht ? 

Weil Sie ihn zurüderhalten, weil Sie ihn viels - 
leicht, ja ficherlidy vernichtet haben! 

Er eriftirt nicht! wiederholte der Spanier lafo- 
nich. 

Ich reife nach Spanien, die Beweiſe zu jammeln, 
daß er eriltirt hat. 

Das ift ein fehr fühner Entſchluß, Madame! 

Mag jeyn, aber idy werde ihn ausführen! 

Sie werden viel Zeit dazu gebrauchen! 

Deito fchlimmer für Sie! 

Für mich? 

Weil Sie hier in der Haft den Ausgang meiner 
Nahforjhungen werden abwarten müffen. 

Der Spanier zwang ſich zu einem kurz abge 
brochenen Yachen. 

Ich bitte, Madame, fahren Sie nicht weiter 
fort, mir mit der Gerechtigfeit zu drohen. Sch habe 
die tiefite Ehrfurcht vor der alten Dame in der 
jchwarzen Robe, aber aus einer eigeuthümlichen 
Idioſynkraſie wünſche ich ihre Bekanntſchaft nicht zu 
machen. 

Leider it diefe alte Dame in hohem Grade zus 
dringlidh. : 

Mag ſeyn, aber idy habe nichts mit ihr zu 
ichaffen. 

Sie haben ein Verbrechen begangen — Gie 
baben einen falſchen Todtenſchein gejchmieder; ich 
glaube, Ihre jchwarze Dame läßt es ſich nicht neh— 
men, jo große Anſprüche auf ihre Beachtung zu bes 
ruͤckſichtigen. 

Man wird ed mir beweiſen müſſen. Und wer: 
den Sie das thun? Nein, Madame, dazu werden 
Sie nicht den Much haben. Manuela’ und meine 
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Stellung Ihnen „gegenüber macht und unverleglic 
für Sie. Wir find vor Ihnen zu ſehr im Vortheile, 
Madame — deun wir find es, die entjagen, Die ihre 
Anſprüche opfern, die fich. zurückziehen. Werden Sie 
die Yale haben, uns verfolgen zu laffen — Sie, 
und 

Warum fagen Sie: und? Handelt es fich bier 
irgend um Wanuela ? Nein, nur um Sie, und — 
Don Alonjo, wad Sie angeht, fo würde ich den 
Muth haben, zuzujehen, wenn man Sie hängte! 

Alonfo ftieß nody einmal fein kurz abgebrochenes 
Lachen aus. 

ß Ich danke Ihnen! — ſagte er — Sie ſind ſehr 
offen. 

Seyen Sie es auch! Wollen Sie, ſobald Sie 
Sich erholt haben, mit mir zurückkehren und freis 
willig ein Zeugniß ablegen, welches meinen Gatten 
rechtfertigt, oder fol ich Sie verhaften laſſen und 
— weiter reifen? 

Keined von Beiden. Das Festere ift überflüffig 
und das Eritere für Sie unmöglich). 

MWephalb? - 

Weil ich nicht vor die Schranfen eines Gerichte, 
hofes geführt werden. fünnte, ohne daß man bie 
rechtliche DBeichaffenheit der Anſprüche Manuela's 
einer genauen Erörterung unterwürfe. Das werben 
Sie nicht wollen, Madame, das fünnen Sie unmög: 
lid) zugeben. 

‚ Margarethe ſah ihm feſt und ſtolz in's Auge. 
Sie täujchen Sich, fagte.fie. Es fünnte doch ſeyn, 
daß ich das wollte — es fünnte doch ſeyn, daß ich 
mit Freuden meine Rechte opferte, daß ich Alles 
hingäbe, wenn ich Dadurch erfaufen könnte, daß ber 
verbächtige Charakter, daß die in Zweifel gezogene 
Ehre meines Gatten wieder im reinjten lange vor 
der Welt erfchiene. 

Don Alonſo's entitellted Geficht nahm bei dieien 
Worten einen unheimlihen Zug mehr an, und feine 
Blicke zeigten eine Weile ein unftätes Flattern. — 
Seine jtolze Sicherheit war plöglich dahin. Er mußte 
fid) geitehen, daß er doch wie ein Thor gehandelt, 
als er jeiner leidenjchaftlichen Rachſucht ſich hinger 
geben hatte. Aber wie hätte er audy ahnen können, 
daß Dinge, gleich denen, welche er Marimilian und 
Margaretben enthüllt hatte, nicht von Beiden mit 
dem tiefiten Schweigen verjchleiert gehalten würden? 
Einen ſolchen Frauen»Charafter hatte er außer der Be 
rechnung gelaffen — einen Frauen-Charafter, der’in 
feinem Stolje und im Bewußtſeyn feiner Reinheit 
vor nichts zurücbebte, als vor der — Heimlichfeit. 

Dazu fam, daß Alonfo, noch außer dem erfchli- 
chenen Todtenſchein, Gründe hatte, Manuela's Ans 
fpräche feiner gerichtlichen Unterfuchung unterworfen 
zu fehen. 

(Sortiegung folgt.) 
Redafteur: 3. Ehr. Etadelmann. 
Orud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Freitag 





Die Königin der Nacht. 


(Fortfegung.) 


Bwölftes Kapitel. 
Die Spanierin und die Deutiche. 


Während der mitgetheilten Unterredung war das 
Ziel erreicht worden. Das Städtchen, welches von 
der großen Eifenbahnstinie berührt wurde, lag vor 
den Reifenden, von fern fchon durch die hohen Stas 
tions⸗Gebaͤude angekündigt. — Als der Wagen fich 
dem Fleinen Thore mit feinem dbunflen Gewölbe und 
feinen ominöfen vergitterten Gefängnißzellen darüber 
nabte, fühlte fih Don Alonfo Revenga bewogen, 
das abgebrochene Geſpräch wieder anzufnüpfen. 

Alfo, in der That, Madame, fagte er und fuchte 
den Ton bed Scherzed in feine Worte zu legen, 
Sie werden den Zufall, ber mich Ihnen gebunden 
in die Hände lieferte, auszubeuten fuchen ? 

Wie meinen Sie dad, mein Herr? 

+ Den zerihlagenen und todtwunden Menichen, den 
Sie in der eriten Bewegung, welche die ber Herzens⸗ 
güte und einer fchönen Menfchlichfeit fchien, zu Sich 
in den Wagen nahmen und dem Sie vielleicht das 
Leben retteten, werden Sie an der Thür bed Ker- 
kers abliefern, um Sich für ihre That bezahlt zu 
mahen? Wie Sie wollen. Sie fünnen ed. Sie 
haben zwei Diener bei Sid — und ich bin gelähmt! 
Ich kann nicht einmal fliehen ! 

Margarethe firirte ibn fcharf, Sie fah, was in 
ihm vorging, und ihr Entihluß war gefaßt, Gie 
fah, fie brauche ihm nicht mehr zu fürchten — und 
von Manuela hoffte fie Alles! 

Nein, fagte fie, ed ift nicht nöthig. ch werde 
Sie in die Arme Ihrer Schwefter zurüdführen. Wo 
finden wir fie? 

Alonfo nahmen diefe Worte augenſcheinlich eine 
Faft vom Herzen. Er beicrieb den Weg zu dem 
Gafthofe, in welchem Manuela ihn erwartete. @er 
Wagen rollte über das holperige Pflafter des Orts 
und bog in eine Geitenftraße ein. Bor einem ziems 
ich abgelegenen Haufe mit hohem weißem Giebel 
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und einem großen Einfahrtöthor hielt er. Als Mar: 
garethe audgeitiegen und über die Schwelle gefchrits 
ten war, fah fie fich auf einer breiten Hausflur mit 
ſchweren dunklen feinwandfchränfen und großen, von 
Alter ſchwarz gewordenen Bildern an den geweißten 
Wänden! ed war ein Wirthshaus der guten alten 
Reifezeit, dad einen großen Ruf — verloren’ hatte, 
Eine Wendelftiege mit dunfelbraunem gebohntem 
Geländer in der hinteren Ede der Flur führte nach | 
oben auf einen ſchmalen Korridor, ber rechts und 
links Zellenthären fo dicht neben einander wie in eis 
nem Klofter zeigte. Die letzte Thür links mit der 
roßen fchwarzen Nr. I. auf dem blaugrauen Dels 
— war die des größten, bed Staats⸗ 
zimmerd, und bier war ed, wo Manuela der Rüds 
fehr ihred Bruders harrte. Margarethe blieb eine 
Weile unten und fandte ihren Rammerdiener voraus, 
um fih und Alonſo anzufündigen; dann ging fie 
felbit — troß der tiefen Aufregung, worin fie fich 
befand, dachte fie daran, daß fie Manuela nicht 
ihren verwundeten Bruder in’d Zimmer führen lafs 
fen dürfe, ohne fie auf diefen erjchredenden Anblick 
vorbereitet zu haben. Ihr Herz pochte in krampf⸗ 
haften Schlägen, als fie die Wendelſtiege empor: 
ſchritt; fie mußre fih an dem Geländer feithalten, 
und ed war eine wahre Wohlthat für fie, daß oben 
an ber Treppe ihr Kammerbiener ihr entgegentrat, 
fo daß fie auf deffen Arm ſich ſtützen fonnte, um die 
Schwelle Manuela’s zu erreichen. . 

Gnädige Frau, fagte Jafob, ich habe Sie ger 
meldet, aber ich habe Feine Antwort erhalten. Die 
junge Dame bat mich mit weit aufgeriffenen Augen 
ftier angeblidt, ald ob fie mich nicht verfiche, und 
bat feine Silbe erwidert. Ich habe Ihren Namen 
wieberholt, aber... . 

Es ift gut, Jakob. Sorge jegt dafür, daß der 
Verwundete recht langfam und ſchonend heraufge, 
bradıt wird. Dann gehe felbit zu einem Arte — 
doch nein, fende Jemanden zu ihm, du bleibft zurüd, 
bu bleibit in meiner Nähe, hörft du! 

Während Margarethe diefe Befehle gab, gewann 
fie ihre ganze Fafjung wieder. Im näͤchſten Augens 
blicke öffnete fidy die Thür von Manuela’s Zimmer, 
und Zerefa trat heraus; Manuela erjchien hinter 
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ihr auf der Schwelle; als fie Margarethen erblickte, 
En Rn rafch einige Schritte zurück — Margarethe 
ging. hinein. j j 
Die beiden Frauen fanden einander gegenüber. 
Es war ein Kontraft, wie er nicht jhärfer gedacht 
werden fann. Margarethe gefaßt, das blaffe Haupt 
nicht ſtolz, aber wıe im Bewußtſeyn der Sicherheit 
über fich felbit etwas erhoben, das Auge mit ‚dem 
Ausdruc tiefer Wehmuth auf die junge Spanierin 
geheftet. Vielleicht lag auch etwas von Spannung, 
von weiblicher Neugier in ihren Bliden, aber gewiß 
war ed nichts Feindfeliges, wad der Schweiter Alons 
j0’8 aus Margarethend blauen Augenfternen entges 
enblickte; und wenn bie legtere auch nothwendiger 
eife ein gewiſſes Gefühl der Demüthigung übers 
fchleihen mußte, fo war doch die Klarheit ihrer 
Seele zu groß und vorwaltend, ald daß fie ſich für 
diejed Gefäht durch Widerwillen und Haß an dem 
Weſen hätte rächen wollen, welches in fo jeltfamer 
Weiſe mit ihrem Schickſale verfchlungen war, und 
dad ja im Grunde nur verdiente ihre allertiefite 
eilnahme. 
m Ganz anderd Manuela. Margarethend gefaßter 
Ruhe gegenüber bot fie das Bild der furchtbarften 
Erregung bar; fie war völlig außer ſich — die Nach⸗ 
richt vom Zuſtande ihres Bruders und dieſes ploͤtz⸗ 
liche unvorbereitete Begegnen mit Margarethe hatte 
ihr alle Haltung genommen — fie wurde bald bleich, 
bald roth, ihre Blicke waren unftät, und wenn fie 
auf Margarethe fielen, zudte ein Feuer darın, wels 
ches diefe im eigenthümlicher Weile abftieß. — © 
fam ed, daß die ganze Erfcheinung Manuela’e ihr 


den Eindrud einer wildfremden Natur machte, mit ' 


“ per fie nie einen Punft der Bereinigung und des 
befreundeten Zufammentreffens finden werde. / 
Mein Bruder, mein Bruder! rief Wanuela end» 
lich aus und wollte nun plöglich an Margarethe 
vorüber, Alonfo entgegeneilen. 

Margarethe Hatte ihr die Hand hingereicht, aber 
Manuela nahm fie nicht, fie fchien ihr jegt ausweichen 
und ſich vor ihr flüchten zu wollen. Doch gleich darauf, 
nachdem fie einige Schritte vorwärts in den Korris 
dor gemacht, lief fie, ale ob fie ſich vor dem Ans 
blick ihred Bruders fürchte oder als ob fie. ihrer 
Sinne nicht mehr mächtig ſey, in ihr Zimmer zus 
rüd, warf ſich in einen Seffel und bededte das Ger 
fiht mit den Händen. 

Margarethe nahte fih ihr. Sie wartete fo vor 
ihr ftehend einige Augenblide, ob Manuela fich faſ⸗ 
fen und dad Nutlitz erheben würde; aber Manuela 
ſah nicht auf. j 

Madame, fagte Margarethe dann leife, aber mit 
Betonung — ich bringe Ihnen einen Bruder zurüd. 
Es ift möglich, daß Sie ohne meine Hülfe ihn nicht 
wiedergefehen hätten ! 

Manuela rührte ſich nicht. 


Erſchrecken Sie nicht, wenn Sie ihn fehen; feine 
Berwundungen find, glaube ich, nicht gefährlich, fie 
waren ed nur, fo lange fie unverpflegt waren , fo 
lange der Mißhandelte verlaffen und verirrt... . 

In diefem Augenblide erhob fih Manuela , fie 
fprang an Margarethe vorüber dem Eingange des 
Zimmers zu, wo Alonfo, auf Jakob und den Haus 
knecht geſtützt, eben-Iangfam ſich über die Schwelle 
bewegte, Mit einem Ausruf des Schreckens über 
die erbarmungswürdige Geftalt ſtürzte Manuela ſich 
an feine Bruſt und umflammerte feinen Hald. — 
Alonfo ſchien ihre ſtürmiſche Zärtlichkeit nicht zu er» 
widern. Er machte fich fanft von ihr los und ließ 
fih zu dem Sopha in ders @de führen, dad Terefa 
vorforglic mit einigen Kiffen zu einer bequemen 
Ruheſtätte umgejchaffen hatte. Ald der Verwundete 
endlich hier ausgeftredt lag, fniete Manuela vor 
ihm auf den Boden nieder und. beitürmte ihn mit 
einer Dienge von Fragen. Alonſo beantwortete fie 
nicht. © 

Manuela, fagte er im franzöflfher Sprache, laß 
mid; nur einen Angenblid ruhen: Da magſt unter: 
def diefer Dame. für das danfen, was fie an mir 
gethan hat. Ich glaube, ich wäre ohne ihre Hülfe 
draußen in einem Graben umgefommen!! 

(Zortiesgung folgt.)- 





nn 


Napoleon und Monflieur Goldenbogen. 


Es it befannt, wie gewaltig Napoleon durch 
feine Anfprache auf dad Volk, vor Allem aber auf 
die Armee wirkte. Er ſprach nie viel, aber in we 
nigen Worten ſprach er Alled aus, Bon der Natur 
mit einem mundervollen Organ begabt, hatte er in 
früheren Jahren feine Ahnung davon, es richtig zu 
benügen, bis der große Tragifer Talma eined Tas 
ges, da ihn der erfte Konful fragte: „Nun, wie ger 
fiel Dir meine geftrige Rede?“ die Kühnheit hatte, 
zu Außern: „Ich begreife nicht, Bürger Konful, wie 
man mit einem folchen Organe fo erbärmlich dekla— 
miren fann.” „Alſo babe ich fchlecht deflamirt 2’ 
verjegte Napoleon läͤchelnd. „Mag feyn, Du mußt 
mir die Kunft lehren.’ Und in der That hielt Ras 
goleon fortan feine größere Rede mehr, welche nicht 
Talma ihm vorher forgfältig einftudirt hatte. Eines 
Taged, ed mar furz vor dem Ausbruch des verhäng- 
nigvollen Krieges mit Rußland, war Talma wieder 
zum Kaifer berufen worden, um ihm eine Rede ein 
zufudiren. Zwei Stunden lang mühten ſich Beide 
sic damit ab, „Es geht nicht, Sire!“ rief 
der Künftler. ‚Deine Schuld, Du bift heute nicht 
bei Kaune.” „Im Gegentheil, aber Majeftät find 
heute wicht bei Stimme.” „Wie? „Sie find heiſer.“ 


— 


— 


„Im Ernt? Das wäre entfeglich, ich mnf morgen 
reden.” Talma zudte die Adyjeln. Napoleon fchellte 
heftig, ein Diener trat ein. „Meinen Leibarzt! 
Der Leibarzt fam. „Ich bin heifer, mie?” „Ein 
Katarrh, Sire, hat nichtd zu fagen, in einigen Tas 
gen werden Euer Majeftät vollfommen bergeftellt 
feyn.” „In einigen Zagen? Sie follen mich angens 
brieflidh Euriren.‘ „Unmöglih! Sire.“ ‚‚Unmög- 
lich? Sind Sie ein Arge?” „Ich fchmeichle mir,” 
„Ohne Schmeichelei, wenn Sie midy nicht auf der 
Stelle furiren, fo, fo, — Adieu mein Herr!“ Nas 
poleon machte feine energifhe KHandbewegung und 
dieſem Zeichen der Entlaffung wagte Riemand etwas 
zu entgegnen. Napoleon fchritt erregt durch das 
Gemach und blieb plöglich mit verjihränften Armen 
Dicht vor dem Künftler fiehen. „Weißt Du kein 
Mittel, Talma? Du leideft doch auch zn Zeiten an 
Heiſerkeit und nie hinderte fie Dich, zu fpielen; wer 
ift Dem Arzt?“ „Monſieur Goldenbogen, der Fri 
feur unfered Theaters, ein einfacher Deuticher, wir 
brachten ihn aus Weimar mit; vielleicht erinnern 
fih Cure Majeftär.” „Nein, aber thut nichte; 
glaubit Du, daß er mir helfen kann?“ „Ic ver 
bürge mich dafür, doc it das Mittel, das er ans 
wendet, allerdings draftifch.” „Immerhin! wenn 
es nur hilft; ſchaff' mir Deinen Friſeur.“ Nach 
einer Biertelftunde trat außerordentlich befangen und 
mit einem weißen Tafchentuch den Angſtſchweiß von 
der Stirne trodnend, Monſieur Goldenbogen vor 
den Kaifer. „Ohne Umftände, Monfieur Goldenbos 
gen! Talma hat Sie mir empfohlen, Sie hören, 
daß id von einer verwünſchten Heiſerkeit befallen 
bin. Ich will fchnell furirt feyn.” „Euer Majeität 
— Sire — allergnädigiter Kaifer und Herr —“ 
„Sie haben ja ein Mittel —“ „Freilich Sire! — 
Hoppelpoppel.“ „Opp — opp -— pel — kurivſer 
Name, Aber nur ber damit.” Monfleur Golden> 
bogen bat um die Gnade, ſich in die kaiſerl. Küche 
verfügen zu dürfen. Dort angelangt, nahm er ein 
Trinfglad, füllte ed mit den Dottern von vier frir 
fchen Eiern, warfzmwei Loth fein geftoßenen weißen Kan⸗ 
diszucer hinein, quirlte Alles tüchtig durcheinander und 
goß, unter immerwährendem Quirlen, ein halbes 
Seidel ded ftärkiten Jamaika-Rums dazu. Wachs 
dem er die Miichung gefoftet und wohl befunden 
hatte, brachte er fie dem Kaiſer und erfuchte ihn, 
fie auszutrinfen. Napoleon warf einen. durchdrins 
genden Blif auf den Tranfbereirer, der nun ganz 
unbefüngen daftand, that einen Zug, und das Glas 
rafch abjegend, rief er: „Das brennt ja wie die 
Hölle!’ „Muß brennen, Sire!“ fagte Monfleur 
Goldenbogen, „muß brennen, fonft hilft es —7— 
„Wenn es nicht hilft, laſſ' ich Euch aufhängen“ 
erwiderte Napoleon und leerte dad lad. ‚Schon 
uach einer Stunde verfpürte der Kaifer bedeutende 
Linderung. Er fchlief die Nacht vortrefflih. Am 
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ef: on war feine Heiferfeit verſchwunden, er ließ 
ben Meifter Goldenbogen fommen. „Macht mir noch 
ein Glas von Oppel — Opp — pel oder wie Euer 
ZTeufelötranf heißt, recht kräftig !’’ —— vollzog 
Monſieur Goldenbogen den Befehl; Napoleon leerte 
dad Glas und hielt nach einer Stunde auf dem 
Maröfelde eine Rede, die auf das Heer die gewals 
tigite Wirkung machte. Monfleur Goldenbogen wurde 
zum Drittenmale zum Kaifer berufen, der ihm hıms 
dert Napoleond’or ſchenkte. Als Talma den Kaifer 
wiederfah, rief er: „Sire, Sie haben geſprochen 
und deflamirt wie ein Gott!” ‚Ich war etwas bes 
erwiberte der Kaifer, „doch werde ich nicht 
0 bald zu eurem Opp — popo — pel greifen.” 
Noch bis zur Stunde brauchen Scaufpieler und 
Sänger bei den Parifer Theatern, wenn fie ſich 
recht jchnell von einer SHeiferfeit befreien wollen, 
dad erwähnte Mittel, und es heißt nun allgemein, 
da man die urſprüngliche barbarifche Benennung 
nicht auöfprechen fonnte: „Der Napoleonstrauk.“ 





Mannigfaltigkeiten. 


Der Bau ded Pantheond in Paris, welches der 
Präfident Ludwig Napoleon Bonaparte vor einigen 
Tagen dem Gottesdienſt wieder zurüdgegeben bat, ift 
1764 begonnen worden; am 6. September dieſes 
Jahres hat Ludwig XV. den Grundſtein gelegt. Die 
Hauptfacade it dem Pantheon in Rom nachgebils 
det; die Kirche war der heiligen Genoveva- geweiht. 
Am 4. April 1791 änderte die Rationalverfammlung 
die Beſtimmung des Gebäudes durch den Beſchluß, 
daß in demfelben die durch Talent, Tugend oder 
Baterlandedienfte hervorleuchtenden Franzoſen begras 
ben werben follten. Alle Zeichen, welche ein Got: 
teshaus zu charafterifiren pflegen, wurden aud der 
bisherigen St. Genovevafirche entfernt: Symbole der 
Freiheit und der Nepublif traten an ihre Stelle und 
auf der Front prangte in Bronzebuchitaben die Ins 
fchrift: Aux grands hommes la Patrie reconnaissante. 
Die Ehre des Pantheons wurde Mirabeau zu Theil, 
ald er am 2. April 1791 geftorben war. Durch 
Defret vom 11. Juli und 16. Dftober deffelben 
Jahres wurde fie auch Voltaire und Rouſſeau zuers 
fannt. Kraft eines Defrers vom 21. September" 
1793 wurde Marrats Yeiche in das Pantheon ge 
bracht und die Mirabeau’d aus demfelben entfernt. 
Aber nach den Greigniffen des 9. Thermidor des Jahr 
red II (27. Juli 1794) wurden Marratd Ueberreſte aus 
dem Pantheon auf den allgemeinen Begräbnißplatz 
Montmatre gefchafft. Am 20. Pluviote III (8. Fe: 
bruar 1795) beichloß der Nationalfonvent, daß die 
Ehre des Pantheond einem Bürger erſt zehn Jahre 
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‚nach feinem Tod zuerfannt werben fünne. Am 20. 
Februar 1806 verfügte Napoleon, baß dad Pantheon 
dem öffentlichen Gottesdienft zurücgegeben werden, 
zugleic; aber die ihm von der Nationalverfammlun 
eroordene Beſtimmung noch behalten folle. Indeſ—⸗ 
en wurbe die obenerwähnte Infchrift erft nach Lud⸗ 
wig Philipps Thronbefteigung wieder hergeitellt. 
Umfangreiche Arbeiten wurden unter diefem König 
in Angriff genommen und gegenwärtig ift das ſchöne 
Baudenfmal beinahe vollendet. Die Gefammtfoften 
des Gebäudes betragen über 25 Millionen Franken. 


Am 5. Dezember, ald in Paris die Truppen 
den Stadttheil St. Mery durchftreiften, um bie feind- 
lichen Gruppen zu geritreuen, welche fidy dort gebils 
det hatten, trat eine elegant gefleidete junge Dame 
mit der Miene des größten Entfegend haſtig in ein 
Haus der Straße St. Martin und erzählte, daß fie 
zwifchen zwei Barrifaden, die man errichte, in größs 
ter Gefahr gewefen fey: nicht minder groß ſey jegt 
ihre Berlegenheit, da der erlittene Schreden ihr bie 
Kraft genommen habe, ſich nach ihrer Wohnung im 
Magdalenen »Biertel zu begeben. Eine im Haufe 
wohnende NRentnerin bot ihr bie zur Herftellung der 
Ruhe ihr Logis ald Aufenthalt an, was die Fremde 
mit dem Ausrufe annahm: „Danf, Madame; Sie 
retten mir dad Leben, denn ein duͤſteres Vorgefühl 
fagt mir, daß ich umfommen würde, wenn ich jetzt 
von hier. fortginge.” Am anderen Morgen, ald die 
Rentnerin einen Beſuch in der Nachbarſchaft machte, 
verſchwand die fremde mit den Pretiofen, dem Gelbe 
und den Silberjadhen ihrer Beſchuͤtzerin. 





Die Zahl der Bevölkerung bed Königreihd Däs 
nemarf betrug im Jahre 1845 1,305,327 Seelen, 
welche der lutheriſch⸗evangeliſchen Kirche angehören, 
Die fanmtlichen Städte haben hiervon circa 350,000, 
das platte Land umfaßt die übrigen; die Zahl der 
Bevölferung, welche ſich zu anderen Konfeljionen 
befennt, it im Ganzen gegen 6000, von denen circa 
3900 Juden, 900 Franzoͤſiſch- und Deutſch⸗Refor⸗ 
mirte, 900 Katholifen, 30 Anglifaner und außer 
dem noch eine Feine Anzahl Mennoniten find. — 
Die Durchſchnittszahl * die geographiſche Qua⸗ 
dratmeile ift circa 1900, und nach der angenomme⸗ 
nen Regel, daß weniger denn 1000 Menſchen pro 
Quadratmeile eine ſchwache, und 2500 eine ftarfe 
Bevölkerung ift, gehört Dänemark in diefer Beziehung 
in die Mitte. der europäifchen Reiche. 





[Der Politifer und das Echo. Bon 
Caſtelli.] Politiker. Erlaube Echo, daß ich Dich 


— 


über einen wichtigen Gegenftand befrage? Ech o. 
Frage! — Wie findeft Du denn jest das menſchliche 
Geſchlecht? — Schlecht! — Ueberall gährt ed, if 
Das nicht ſehr unerfreulih? — Freilich! — Und 
wird nicht bald aufhören, was uns ift fo beſchwer⸗ 
ih? — Schwerlih! — Was ſuchen denn die Kon— 
fervativen durch ihr Benehmen, durch ihr kaltes ? — 
Altes! — Wird e8 beffer werden für die fünftigen 
Geſchlechter? — Schlechter! — Was foll ich denn 
aber thun, um dem Allen zu entgehen? — Gehen! 
— Ta, wohin denn? Etwa nad Frankreich hinein ? 
— Nein! — Der in dad Land der Drangen, was 
Goethe befchreibt fo empfehlend? — Elend! Oder 
nad) England? Da fenn’ ich gar Sprache, Eitte 
und Brauch nicht? — Auch nit! — Ewa gar 
nach Amerifa? — Ah! — Auf Ddiefe Art wäre es 
ja fchlecht überall? — Ueberall! — Wird denn uns: 
ter den Deutfchen nie herrichen eine Harmonie? — 
Nie! — Alfo kommt nie eine Einigkeit in's deutfche 
Land hinein? — Nein! — Wo wird denn aber am 
Ende Ruhe gefunden? — Unten! (Humorift.) 


[Sternfhnuppen) Sn den preuß. Schw 
len wird nächit den Büchereinbänden mit Bildern 
auch noch verboten, daß die Kinder beim Schreiben 
„breite Unterlagen” nehmen, welche um 
läugbar etwas Demofratifches haben. (Punſch.) 





Die „Augsb. Allg. Zeitg.“ erzählte vor einiger 
Zeit: „Ald vor fünfzig Jahren dieſes Blatt gegrün, 
det wurde, babe Schiller der bei diefem Alte bes 
theiligt geweien, die einzige Beforgniß gäußert: täg⸗ 
lich den Stoff zu einem halben Bogen zufammenzu- 
bringen, werde unmöglich ſeyn“. 


Charade. 

Zwei Silben dad ganze Räͤthſel enthält: 
Ohn' erite fann nimmer beftehen die Welt; 
Die zweit’ it von Königen, Fürften bewohnt, 
Im Ganzen doch niemals ein Sterblicher thront. 

A. 

Auflöſung der Charade in Nr. 203: 

Wehmuth. 
* 


* 
® Redakteur: 3. Chr. Stadelmann 
Drud und Berlag bei Lifette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Erheiterungen. 


NM 207 


’ 
— — ——— 


— 


Samftag 
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27. Dezember 1851. 





Die Königin der Nacht. 


(Fortiegung.) 


In diefer Neuerung lag für Manuela etwas 
Grauſames. Sie hätte ſich jo gern aus der unfüg- 
lichen Berlegenheit und Verwirrung, worein Wars 
garethend Gegenwart fie verjegte, dadurdy gezogen, 
daß fie den Anfchein angenommen, nur für ihren 
Bruder Sinn zu haben. Und nun machte Alonfo 
ihr dieß durch feine Worte völlig unmöglich; und 
dann beleidigte er fie fürmlidy durch die Eifesfälte, 
womit er ihre ſtürmiſche Zärtlichfeit aufnahm — in 
Margarethen’d Gegenwart war 
ſchmerzlich. Uber nicht das allein war ed, was 
Manuela bei den Worten ihres Bruderd wie ein 
Stich durch’d Herz ging. Sie hatte ja Margarethen 
ihre Liebe, ihr Lebensglück, Alles, Alles, ohne Danf 
zu verlangen, geopfert — und nun follte fie der 
Frau, die fie initiftartig haßte, ſich dafür verpfliche 
tet befennen, daß diefe eine bloße Pflicht der Barme 
berzigfeit geübt, einen Berwundeten in ihren Wagen 
aufgenommen hatte? Alles, was fie jelbit gethan, 
gelitten — war das nichts im Vergieich mit einem 
Alonjo geleifteren Dienſte? Dianuela hätte über vie 
jed Uebermaß von brüderlichem Egoismus außer ſich 
gerathen mögen ; aber fie kämpfte alle die Bitterfeit, 
welche fie erfüllte, nieder. Indem fie nachgab, hoffte 
fie am eriten Margarethen zu entfernen, dereu Ges 
genwart ihr etwas unerträglich Drüdendes hatte, 
Sie ſtand auf und wandte fih zu Margarethen, 
aber ihre unrubigen Blicke blieben abgewendet und 
fuchten den Boden, während fie tonlos fagte: 

Ich danfe Ihnen, Madame, für das, was Gie 
an meinem Bruder getban haben. Sie fehen, er 
bedarf der Ruhe, er it im höchiten Grade erichöpft. 

Meine Gegenwart ift Ihnen läftig, Sie wollen 
mich fortſchicken, antwortete Margarethe mit einem 
ichmerzlichen Lächeln — aber ich gebe noch nicht, 
ich bin gefommen, weit mehr von Ihnen zu ver 
langen... . 

Sch glaube, was in meiner Macht fieht, das 
habe ic Ihnen gegeben! 


ihr das doppelt - 


Und doch bim ich nicht zufrieden, ich verlange 
eine That von Ihnen .. . 

I bitte, laffen Sie hören... 

Es it freilich nichts Geringes — es ift ein 
jchweres, ein furchtbares Geftändnig für eine Schwer 
ker; aber Diarimilian’d und mein ganzed Glück 
hängt davon ab, daß Sie meine Bitte erfüllen. _ 

Sprechen Sie, Madame, ich bin fehr geipannt, 
was Sie noch von mir verlangen können, was id, 
nody mehr zu Ihrem Glüce thun fol! 

Manuela's Worte wurden immer bitterer, ihr 
Ton immer gereizter, fie fam dem Augenblide im— 
mer näber, wo die faum gewonnene Faflung fie 
wieder zu verlaffen drohte. 

Manuela, antwortete defhalb Margarethe, der 
das nicht entging, in mildeitem, beinahe herzlichem 
Zone — ich habe Ihnen ein großes Unglück mitzus 
theilen — Maximilian ift in gerichtliche Unterfuchung 
gerathen. _ 

Dianuela wechfelte einen Augenblif lang die 
Farbe. hr Auge blieb an den Boden geheftet. 

Es gibt nur Eine Rechtfertigung für ihn, fuhr 
Margarethe fort: wenn er den Zodtenichein, durch 
weichen er getäufcht iſt, vorlegen kann, oderdoch minde⸗ 
tens ein Zeugniß, daß diefer Todtenfchein eriltirt hat. 

Er hat. ihn nicht mehr? fragte. Manuela faum 
verftändlich. 

Nein, Ihr Bruder hat ihn unter einem fchlauen 
Vorwande Narimilian aus den Händen gelodt. 

Und Sie forderen nun von mir... 

Brauche ich ed Ihnen noch zu jagen — treibt 
nicht Ihr Herz Sie augenblidlich dazu? Sie follen 
mir ein Zeugniß ausftellen, Manuela, worin Sie 
erflären, daß Ihr Bruder Alonjo einen ſolchen Schein 
erfchlichen hat. D, Sie werden das thun — Mas 
nuela — ein Paar Worte, diftirt einem Notar, nur 
einem unbefcheltenen Manne, Toftet es Ahnen — 
dann ijt feine Ehre gerettet —, Sie werden, Gie 
fönnen das nicht weigern — ich verpfünde Ihnen 
mein Wort, daß Ihrem Bruder Alonfo deßhalb ein 
jo anges PBerbrechen aud; damit eingeftanden ift, 
nicht ein Haar gefrümmt werden fol, Niemand 
fol das Blatt jehen, bid er ficher jenfeitö feiner 
Gränzen it — Manuela, Sie fünnen, Sie werden 
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dad nicht verweigern, ed hängt mehr ald ein Leben, ed 
hängt Marimilian’d Ehre davon ab — Sie müffen 
mir ed geben, und gleih, gleih — v, ih will 
Ihnen auf den Knieen dafür danfen ! 

Marguarethen's Wangen hatten ſich vor Erre⸗ 
gung geröthet, während fie in flehentlicher Eindring- 
lichkeit jo ſprach; fie hatte, von ihrem Gefühle fort- 
gezogen, Manuela’d Hand ergriffen — Manuela 
zucte bei diefer Berührung zufammen, entzog ihr bie 
Hand und fchlug die Augen auf — fie blidte eine 
Weile Margarethen voll und feit in's Geficht. — 
Dann fah fie nach Alonfo hinüber — Ylonjo machte 
eine verneinende Bewegung auf ihre ſtumme Frage. 
Hätte ein anderer Mund ihr Zeugniß für Marimis 
lian verlangt, fie hätte diefen Wink Alonfo’s ſchwer⸗ 
lich beachtet und wäre der Eingebung ihres Herzens 
gefolgt; aber Margarethen gegenüber überwog bie 


- Bitterfeit, welche gegen dieſe Frau in ihrem Herr 


zen. fchlummerte — fie fonnte der Befriedigung nicht 
wibderftehen, welche fie lodte, fie gehorchte Alonfo. 
Madame, antwortete fie, wie können Sie das 
von mir verlangen? Wie fann ich meinen Bruder 
für einen Verbrecher erflären ?! 
Sie weigern Sih — Manuela — Sie weigern 
Sich? rief Margarethe mit zitternder Lippe — Sie weis 
gern Sich, ein Wort zu jagen, von dem die Ehre 
Marimilian’d abhängt, welches darüber enticheibet, 
ob die Welt ihn von fich ausſtößt oder nicht?! — 
Run, wohl, wohl, wenn Sie es denn wollen — ed 
ſoll doch nicht gelingen, ihn zum Verbrecher zu ſtem⸗ 
peln — leben Sie wohl, Madame, ich gehe, ich reiſe 
nach Spanien, ich ſammle dort Beweiſe für Ihres 
Bruders Schuld ... 
Jetzt zitterte auch Manuela's Lippe — ſie war 
todtenbleich geworden, fie hielt fich nicht mehr: 
Madame, flüfterte fie mit vor Zorn erfticter 
Stimme, während ihre jchmalen, zauberhaft jhönen 
Augen ein unheimliched Leuchten zeigten und giftige 
Blige fprühten, während, zum Erftenmale, ihr gans 
zes Weſen verrieth, daß fie —, die Schweſter Alon- 
ſo's war! Madame, ed ift unglaublich, was Sie 
und zu fagen, was Sie von und zu verlangen foms 
men, aber noch unglaublicher, daß Sie und zu drohen 
wagen! Ich habe um Shretwillen einem Rechte, 
welches flar ift mie die Sonne, entjagt: ich bin 
ſtolz genug geweſen, ich bin groß genug gewejen, 
auf ein Gut zu verjichten, das ich mir beftritten 
fand; ja, Diadame, ich bin ed, welde Ihnen das 
Almofen eines Herzens, eines flatterhaften, eined uns 
würdigen Herzens hingeworfen hat! Behalten Gie 
ed auf ewig, finden Sie Ihr Glück in einem folchen 
Befige, ich wünſche ed Ihnen von ganzer Seele; 
aber fommen Sie nicht, von mir Danf zu verlangen, 
oder und Bedingungen vorzufchreiben, oder gar und 
Drohungen zu machen! Nein, lieber bedenfen Sie, 
ganz ftile für Sich, in welchem traurigen Lichte 


Sie vor der Welt daftänden, und was Sie wären, 
Madame, wenn ich Sie durdy meine Großmuth, 
durdy mein Schweigen und Gehen — nicht rettete! 

Margarethe trat einen Schritt zurüd vor all 
den Doldyen, welche die zornige Spanierin in diefen 
Worten wider fle züdte. Sie war überrafcht, fie 
fühlte fi) einen “ugenblid wie von einem leifen 
Schwindel ergriffen, einem foldyen Aufbraufen ge: 
genüber, bem fie die Stirn bieten, daß fie in feine 
Scranfen zurüdmeifen mußte. Aber bald faßte fie 
fih, und nur Cine Empfindung blieb von allen 
übrig, und diefe Empfindung war das fchmerzhafte 
Brennen ihres an feiner zarteften Stelle verlegten 
Frauenftolzed. 

(Gortfegung folgt.) 


General Cavaignae und feine Braut. 


In den fafhionablen Salons von Paris erzählt 
man ſich die feltfamften Dinge über dad neue Braut- 
paar. Die Nachricht der bevorftchenden Heirath 
bat die größte Senfation hervorgerufen und- mancher 
junge Elegant kann nicht begreifen, daß man ihm 
den alten, wurmftichigen General vorgezogen hat, 
den felbit fein Bruder Godefroy ald eine halbe 
Puppe behandelte, da er bruiileidend ift und eine 
jehr ſchwächliche Konftitution hat. Wie es fcheint, 
hat aber diejes Alles Fräulein Odier nicht abgehals 
ten, ſich fterblidy in den berühmten General zu ver 
lieben, der gerade 29 Jahre älter ift als fie. Fräu—⸗ 
fein Odier ift aber noch fo jung, fie weiß nicht, 
was fie thut. Madame Baudon, Wittwe eines reis 
chen Fabrifanten, ichön, 35 Jahre alt, lebhaft, die 
Cavaignac vor einiger Zeit heirathen wollte, war 
Hüger und hatte in Erfahrung gebracht, daß Gar 
vaignac an feinen Arzt gefchrieben: „C'est deses- 
perant, mon cher docleur, je suis toujours dans ka 
meme position.“ Daß Cavaignac Bräutigam des 
Fräulein Odier geworden, ift jedoch nicht feine 
Schuld, imGegentheil fcheint er ganz unfchuldig bei 
der tiefen Zuneigung dieſes liebenswürdigen Kindes 
zu ſeyn. Gavaignac, feit einer langen Reihe bon 
Jahren mit der Familie Odier befannt, behandelte 
Fräulein Odier, jo zu fagen, wie feine Tochter und 
betrachtete ſich als zur Familie gehörig. Er bat 
feine jeßige Braut, deren mufifalifche Talente aner- 
fannt gut find, öfters, ihm etwas vorzufpielen. — 
— Odier entſprach immer bereitwillig den 

uͤnſchen des Generals. Cavaignac, ein eifriger 
Muſikliebhaber, hörte mit ſchwärmeriſchen Blicken 
dem ſchönen Spiel zu. Fräulein Odier ſchrieb dieſe 
Begeiſterung auf Rechnung ihrer Perſon, obgleich 
fie nur den bezaubernden Tönen galt, bie fie her— 


vorrief. Eine leidenfchaftliche Liebe wurde dadurch 
in der Bruft des jungen Mäbchend entzündet. Gie 

eftand ihre tiefe Liebe nicht Gavaignac, fondern 
ihrem Bater. Herr Ddier nahm dieſes Geftändniß 
fehr übel auf, da er ſich einen anderen Schwiegers 
fohn gewünfcht. Frau Odier aber, die noch immer 
eine große Vorliebe für den General hat und bie 
Berzweiflung ihrer Tochter nicht ertragen fonnte, 


beitimmte nad langen Bitten ihren Gemahl, den 


Pillen feiner Tochter zu erfüllen. Guſtave Odier 
aber, Bruder der Braut, war jo wüthend über die 
Berlobung feiner Schweiter mit Cavaignac, den er 
inftinftartig haßte, daß er fih auf Meilen begab, 
um der Hochzeit nicht beimohnen zu müffen. Ein 
Freund Gavaignac’d wurde beauftragt, dem Gene⸗ 
ral die nöthigen Eröffnungen zu madıen. Das Ers 
ftaunen des Yegteren war groß, als er hörte, daß 
Fräulein Odier feine ſchwärmeriſchen Blicke für ſich 
enommen. Er widerſtrebte lange Zeit den Bitten 
Feines Freundes, dem Fräufein Odier feine Hand zu 
reichen; er fchügte fein Alter, die Jugend der Braut 
und taufend Gründe vor. Gein Freund aber hielt 
Stand und drängte den General jo lange, bie er 
nachgab. „Tant pis pour elle !* fagte er, ındem er 
nachgab, „parce quelle le veut absolument, je 
l’epouserais.‘“ So wurde Fräulein Odier, das junge, 
fchöne und lebensluſtige Mäddyen von 19 Jahren, 
die Braut eined Mannes, der beinahe am Greifens 
alter ſteht. In pefuniärer Hinſicht macht weder 
Fräulein Odier noch Cavaignac eine fchlechte Partie, 
Die Mitgift der erfteren jhägt man auf 800,000 
Franfs, und Gavaignac befigt mehr als feinen Des 
gen und Repräfentantengehalt. Er hat, nach dem 
Tode feiner Mutter —— Beſitzer des Cavaig⸗ 
nac’ichen Vermögens, ungefähr 10,000 Franks Ren⸗ 
ten. Die Ausfichten Beider find ebenfalls fehr gläns 
gend. Pre Ddier iſt fehr reich, und Cavaignac hat 
in der Perfon des in Berfailled fommandirenden 
Generals Gavaignac einen reihen Ontel, defien Erbs 
fchaft ihm fpäter zufallen wird. Der Berfailler Cas 
vaignac befigt eine fehr große Zuneigung zu feinem 
Neffen; er bat ihm jegt für Fräulein Odier alle 
, Diamanten feiner finderlod verjtorbenen Frau ges 
ſchenkt und veriprochen, die Hochzeitsgeſchenke zu 
machen. Der alte General Gavaignac befigt unges 
führ 30; bis 40,000 Frks. Renten. Der Glaube 
an die Armuth des Generald Gavaignac rührt von 
einer großen Sparjamfeit her, die man im gewöhns 
lichen Leben Geiz nennt. Seine Sparjamfeit geht 
fo weit, daß er die Rechnungen der Wafchfrau jelbjt 
bezahlt und feine Bedienung auszankt, wenn fie zu 
viele Wafchlappen in einer Woche verbraucht hat. 
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—Freundſchaft. 


Freundſchaft gleicht dem Wetterglas! 
Scheint des Glückes Sonne heiter, 
Steigt auch in demſelben Maaß 
Liebe auf der Freuudſchaftsleiter; 
Wird des Glückes Himmel trübe 
Fällt auch ſchon des Freundes Liebe, 
Nabet Sturm des Freundes Glück, 
Weichet fie auf Null zurüd. 


Selig! wer im Unglück fand 

Ginen Freund, mit ibm verbunden 

Durch der wahren Freundſchaft Band: 

Einen Schag bat er gefunden, 
Deſſen Werth in allen Reichen 

Ale Schäpe nicht erreichen ; 

Nichts gleicht auf-dem Erdenrund, 

Einem treuen Freundſchaftsbund! 


Der fih Freundfchaft rübmen kann 
Wie Pilades und Dreites, 

David und ein Jonathan, 

Fand der Erde Güter höchites ; 
Bird fein Glüdöftern untergehen , 
Wird ein Freund zur Seite fteben, 
Bricht des Unglücks Sturm berein, 
Wird ein Fremd ihm Tröfter feyn. 


3. ». Barth , Dfr. 


Mannigfaltigfeiten. 





In einem Auflage der „Revue des dbeur Mon, 
des“ über arabifche Reiter und die Pferde der 
Sahara befindet ſich eine Schilderung der verfchies 
denen Arten von Razzias, wie fie ſowohl beiden Ara, 
bern als bei den Franzofen und ihren Berbündeten 
allgemein Sitte find. Sie fey in Folgendem hier 
mitgetheilt: Razzia, Jagd und Krieg find die drei 
großen Akte der Nomaden und audy des militärifchen 
Lebens in Afrifa. Das häufigite und fait tägliche 
Ereigniß dieſes Lebens if die Razzia. Der Ruhm 
ift allerdings eine ſchöne Sache, und das Herz it 
dafür in der Sahara, wie fonft allenthalben, em: 
pfänglich; hier aber fest man den Ruhm darein, 
dem Feinde möglichit viel Böfes zu thun, feine Hülfe- 
quellen zu vernichten und die eigenen zu vermehren. 
Der Ruhm beiteht bier nidyt in Dunft, fondern in 
Beute. Die Begierde nach Rache ift ebenfalls ein 
Beweggrund; gibt ed aber eine fchönere Radıe, als 
einen Feind gi plündern und fich auf feine Koften 
zu bereichern? Das dreifache Bebürfniß der Rache, 


des Ruhmes und ber Beute kann zu feiner Befries 
digung fein rafchered und zwedfmäßigeres Mittel fin- 
den, ald die Razzia, ein Ueberfall des vom Feinde 
befegten Ortes, des Aufbewahrungsplatzes alled deſ⸗ 
fen, was ihm theuer ift, Familie und Habe, durch 
Gewalt und Lift. Die Araber untericheiden drei 
Arten von Razzia, die Tehha (von Tahh, über ets 
was berfallen), welches bei Tagesanbruch geichieht. 


Bei einer Tehha bat man minder die Plünderung 


im Auge ald den Mord, man bereichert ſich nicht, 
man rächt ſich. Die zweite Art ift die Ghrotefa, 
die bei hellem Tage gegen 3 Uhr Nachmittags aus⸗ 
geführt wird, und deren Hauptzwed die Plünderung 
if. Die dritte endlicy ift die Terbif, wad nur eine 
geſchickte Benugung der Nacht ift, um zu rauben. 
Bon allen Formen der Razzia it die Tehha die 
feierlichfte und am meinen dramatifche. Wenn eine 
Tehha im Plane it, gibt der Scheich Befehl, die 
Pferde, zu beichlagen, Lebensmittel in Bereitichaft zu 
jegen und Gerfte für fünf bis ſechs Tage in Bors 
rath zu halten. Diefe Borräthe werden in Quer 
jücfe gelegt. Ehe man fich in Marſch jegt, ſchickt 
man zwei oder vier Reiter ald Spione (Schuafin) 
aus, um die Lagerung des Stammes, den man ans 
greifen. will, zu unterfuchen. Dazu wählt man gut 
berittene, kluge, vorfichtige Leute, die dad Land ken— 
nen. Sie marſchiren mit Vorſicht und machen einen 
großen Umweg, damit fie im Falle einer Ueberra⸗ 
ſchung von einer Seite herfommen, von wo Die 
Leute, die man befämpfen will, gewöhnlich uur, 
Freunde zu jehen befommen. An ihrem Beſtimmungs— 
orte angelangt, veritefen fie ſich; einer jteigt ab 
und fchleicht fich bis in die Mitte ded Duarg, ohne 
Berdbacht zu erregen. Haben fie hinreichende Nady 
richten eingezogen über die Kräfte und die Stellung 
des Feindes, fo kehren fie zurücd zu ihrem Gum, der 
fie an einem voraus bejtimmten Orte erwartet und, 
wie die Schuaftn, eine Richtung eingeſchlagen hat, 
welche denen, die man überfallen will, feine Furcht 
einflößen fann. Alle nöthigen Nachrichten find eins 
gezogen, und man it dem anzugreifenden Stamme 
ganz nahe gefommen ; jegt gilt es, mit Tagedans 
bruch. über ihn herzufallen, denn um dieſe Stunde 
findet man die „Frau ohne Gürtel und die Stute 
ohne Zaum’. Bor dem Beginne des Ueberfalls bals 
ten die Anführer von ihrer Geite eine lebhafte Ans 
rede: „Habt Acht! Keiner darf Frauen berühren, 
Pferde nehmen, in die Zelte treten, abjteigen, um 
Beute zu machen, ebe er viele Menjchen getödter 
hat; erinnert euch, daß wir es mit „„Sündenkin— 
dern““ zu thun haben, die ſich fräftig vertheidigen 
werden, 
und Beute wollt; denn — ich wiederhole es — ſie 
werden nicht wohlfeilen Kaufe weichen.‘ Dann 
theilt fi) der Gum in drei bis vier Abtheilungen, 
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Mordet! morder! wenn ihr zugleich Rache 


_——. 


um von mehreren Seiten zugleich Schreden in dem 
angegriffenen Stamme zu erregen. Sp wie man 
auf Schußmweite nahe gefommen iſt, beginnt Das 
Feuer; vorher aber läßt fich auch nicht ein Schrei 
hören. Dieje Razzia’d werden meiitens zu abjcheu: 
lichen Metzeleien; die unvermuthet überfallenen Mäns 
ner werden fa alle ermordet; die Frauen werden 
bloß ihrer Kinder beraubt, wenn Die Zeit es 
erlaubt ,„ werden die. Zelte abgebroden und mit: 
genommen , Neger ; Pferde und Serben fort: 
geführt, Weiber und Kinder zurüdgelaffen; denn 
in der Wüſte befaßt man fich nicht mit Ges 
fangenen. Auf dem Rückzuge ftellt man die Herden 
unter die Obhut einiger Reiter und bietet einen ſtar— 
fen Rüdhalt, um auf alle mögliche Fälle gefaßt zu 
feyn. Nach der Rückkehr in den Duar theilen die 
Sieger die Herden und alle fonitige Beute unter 
ſich; auch geben fie dem Scheich 30 bis 40 Schafe, 
3 oder 4 Kameelftuten, je nach den Umftänden, und 
belohnen auch die Spione noch befonderd. Ehe eiu 
ſolches Unternehmen gewagt wird, ftellt fidy der 
Stamm unter den Schuß eines befonderen Marabut, 
an den er jich im fchmierigen Fällen wendet. Für 
den Saharier üt die Plünderung des Feindes ein 
Ereigniß, dad zwar häufig vorkommt, aber doch im» 
mer mit einer gewiffen Feierlichfeit behandelt wird. 
Der Erfolg einer Razzia gibt zu großen Belujtigun: 
gen Anlaß; in jedem Zelte wird ein Wadaa (Feit) 
zu Ehren des Marabuto angeltellt, und man ladet 
dazu die Armen, die. Tolbas (Gefeßfundigen), die 
Wittwen, die Schmiede und die freien Neger ein. — 
Die Tehha wird gewöhnlich mit 500 bis 600 Reis 
tern vorgenommen, zu denen oft Fußgänger fommen, 
die auf Kameelen fortgejchafft werden. 


Wie bewahrt man ſich vor dem bittern und wi: 
derlihen Gefchmad der Medizin? Man laffe ſich 
einen filbernen Eßlöffel und eine Flafche guten Wein 
geben, trinfe den lebteren und laffe die Mebizin 
von einem guten Freunde einnehmen. 


Auflöfung der Charade in Nro. 106: 
Cuſtſchloß 





— 
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Drud und Verlag bei Lifette Wailandt in Nibaflendurs 


Erheiterungen. 


Montag 





Die Königin der Nacht. 


(Kortfegung.) 


Madame, fagte Margarethe deßhalb, ſich hoch 
aufrichtend, eiöfalt, eine unbefchreibliche Hoheit auf 
dem marmorblaffen Geficht — ich verftehe Sie nicht! 
Wer hat Ihnen gefagt, daß ich dad Almofen eined 
Herzens von Ihnen will — wer hat Ihnen gelagt, 
daß man, daß ich, daß Margarethe von Wartenitein 
Opfer von Ihnen heiſcht ? 

Wie?! das iſt doch eim zu überrafchender Dank 
für meine Entjagung auf mein Recht! 

Wenn Jemand von Ihnen eine Entjagung auf 
dad verlangte, was Ihr umbeftrittened Recht it — 
bei Gott, Sie werben nicht jagen können, daß ich 
bad war! 

Nicht Sie, aber... . 

Auch Riemand, den ich beauftragt habe, 

Madame, Sie wollten... . 

Ich will nichts, ald Marimilian’d Ehre rein ge 
waſchen jehen — das will ich! 

Aber, beim Himmel — dad Opfer von Einer 
von und zweien... . 

Halten Sie fett an Ihrem Rechte — Sie wers 
den ficher feyn, daß Sie das Wort „Opfer“ von 
meinen Lippen nicht hören werden, Donna Manuela 
Revenga! 

Sch ſollte — Madame ich ſollte zurückkehren?! 

Rieth ich Ihnen, zu gehen? 

Zu Marimilian? 

Sind Gie nicht feine erfte, feine rechtmäßige 
Gattin? 

Das bin ich! 

So geben Sie — und dad Zeugniß, welches 

Sie mir verweigern, legen Sie ed dem Gerichte ab, 
um Ihren Mann zu retten! 

Margarethe war binreißend durch den nieder; 
fchmetternden Stolz, womit fie diefe Unterredung 
füprte,, fie fand da wie eine clafflihe Heroine, wie 
eine Zomirid vor ihrem Leberwinder. 

Alonfo — hörit du das?! rief in unbeichreiblis 
cher Aufregung Manuela aus. 


— u 


— — mn — — — — — — — 


29. Dezember 1851. 
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Alonſo hatte nur zu wohl gehört: er hatte ſich 
aus ſeiner liegenden Stellung erhoben, hatte ſich 
auf den Arm geſtützt, und während er ſchweigend 
die beiden Frauen beobachtete, hatte ſich eine unbe⸗ 
ſchreibliche Angſt ſeiner bemächtigt. Die Unterre⸗ 
redung zwiſchen ſeiner Schweſter und Margarethen 
nahm eine für ihn mehr als bedenkliche Wendung ; 
er durfte die Hoffnung, welche plößlic wie ein vol, 
ler Wogengoß in ein verfiegtes Strombett in Mar 
nuela's Herz zurüdzufcießen drohte, nicht um eim 
Haar breit höher fteigen laſſen — oder der Preis 
aller feiner Wüben war dahin, fein Verbrechen war 
umfonit, ja, feine Sicherheit auf's Spiel gefeßt; denn 
trat Manuela in ihre Rechte wieder ein. — viels 
leicht hätte fie dann nicht, wie jegt, Alonſo's ger 
fchont, wenn fie Marimilian damit rettem fonnte, 
daß fie jenen Preis gab, Kr 
. Halten Sie ein, halten Sie ein! rief ex defhalb 
jegt Margarethen zu — weden Gie bei meiner 
Scmeiter nicht Gedanken, nicht Hoffnungen, weldye 
in ihrer Bruft todt und begraben ſeyn müfjen . . . 

Alonfo, wilit du noch einmal der Dämon deiner 
Schweiter werden? unterbradh ihn ‘Manuela. 

Unglüdliches Gefchöpf! rief er, fie mit einer 
Handbewegung abwehrend, aus — wie ift es mög: 
lich, daß die durchdachteſten, feiteften Befchlüffe jo 
von wenigen Worten, von einem Hauche umgeftoßen 
werben fönnen . .„ .! 

Und weßhalb, Alonfo, folte ich diefe Entichlüffe, 
die mich elend machen, nicht umftoßen? ift es zu 
ſpaͤt dazu? 

Sa, zu ſpät iſt ed, zu fpär! 

In diejem Lande würde ich nicht bleiben, nein, 
nun und nimmer mehr, aber wenn Marimilian. fich 
entſchlöſſe, mit uns ... 

Du weiſt nicht, was du redeſt, Manuela! rief 
Alonſo aus, der bei dieſen Worten wie auf einer 
Folter lag. 

Was kann Sie abhalten? fragte Margarethe 
kalt, beinahe verächtlich. 

Ich bin fein angetrauted Weib! jagte die Spas 
nierin. 

Dad warft du, aber... 

Run? aber? bin ich's etwa nicht mehr? 
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Heute liegt eine unüberfteigliche Kluft zwifchen 
dir und ihm, eine Kluft, über welche es Feine Brüde 
mehr gibt. Du bit dad Weib Marimilian’d nicht 
mehr.’ 

ic mehr?! rief Margarethe. 

Du redeft irre!! fiel Manuela mit ftodender 

timme ein. , 

. Margarethe ift ed, Margarethe allein! rief Alon⸗ 
io aus und fanf ermüdet von feiner Aufregung auf 
eine Kiffen zurüd. — 

Die * Frauen ſahen ihn mit einem Aus— 
drucde der Berwunderuug, mit einer Haltung an, 
welche beinahe an Erftarren gränzte. Dann ging 
Manuela wanfend an das Ruhelager ihres Bruders, 
fie legte ihre Hand auf feine Schulter, ihre Bruft 
wogte ftürmifch; aber fle fchien feine Worte mehr 
zu haben, um nach bem Grunde feiner Behauptuns 
gen zu fragen — ihr funfelndes Auge, das ſich auf 
feine Züge beftete, im fein Geficht einbohrte, fragte 
ja genug. — Auch Margarerhe trat einen Schritt 
näher an Alonfo heran und flüfterte, nad; Athem 
ringend: 

Erklären Sie Sich endlich! 

Alonfo ließ, fo ermüdet er war, ſich den Genuß 
nicht entgehen, feine Blide von einer der beiden 
Frauen auf die andere gleiten zu lafjen: fie waren 
ihm in diefem Augenblide ein Schaufpiel, wie fie 
an feinem Munde hingen, wie fie dajtanden, ald ob 
Reben oder Tod für fie in der nächſten Minute von 
feinen Lippen fallen würde — er war graufam ge: 
nug, fi) daran zu meiden und ihre Qual zu vers 
längern. 

Aber Manuela war in diefer Stunde" nicht bie, 
welche mit Geduld ertrug, daß man fie hinhielt. 

Sprich! rief fie gebieterifch aus — oder ich glaube; 
du lügft ! 

Das fannft du nicht, Manuela, denn ich habe 
fehr bündige Beweife für dad, was ich fage, erwi⸗ 
derte Alonſo langfam, als ob er jedes Wort, welches 
er ſprach, wie einen Tropfen Gift, dad er jeiner 
Scyweiter ald Arznei einjchüttete, abzähle — du biſt 
von Don Mafimilian Rofoglio, dem Gemahl diefer 
würdigen Dame, gefchieden — nein, nicht dag, beine 
Ehe it für null und nichtig und fo gut als nie vors 
banden erklärt worden. 

Unmöglicy! riefen beide Frauen wie aus Einem 
Munde. 

Alonfo antwortete ihnen nicht: er heftete noch 
einmal mit dem Ausdrud einer unbegreiflichen Theils 
nabmlofigfeit an dem, was in dieſem Augenblide in 
den beiden Frauen vorgehen mußte, feine Augen auf 
ihre Züge, und dann winfte er Tereſa herbei, die 
ſich während all bed Vorhergehenden, das fie ja 
nicht verftand, fill zurückgezogen in einer Fenfters 
brüftung gehalten hatte. Die Duenna mußte Alons 
ſo's Koffer herbeitragen und auf einen Tiſch vor 


ben Leidenden hinftellen; dann erhob ſich Alonfo, 
fuchte einen Schlüffel, öffnete. und zog eine große 
verſchloſſene Schreibmappe heraus. 

(Schluß folgt.) 


Gefahren der Dampfichifffabrt auf dem 
Miffifippi. 


Es vergeht befanntlich feine Woche, in welcher 
und die amerifanischen Zeitungen nicht Nachricht von 
Unglüdsfällen. auf dem Mffifippi und deffen Reben 
flüffen brächten. Bald fpringt in einem Dampfboot 
der Kefjel, bald geht ein ſoiches in Flammen auf, 
oder es rennt auf Snags oder Sawyers, oder ein 
Theil der. Pafagiere wird gebrüht. Wir haben fo 
gar geleien, daß ein Dampfer am Ohio im Walde 
Schiffbruch litt und die Thatfache ift richtig; das 
Sahrzeug war bei hohem Wafferftande vom Steuer; 
manne gemüthlid in einen uͤberſchwemmten Wald 
am Ufer geführt worden, wo es fiten blieb. Die 
Nacläffigkeit, welhe die Amerikaner ſich in Betreff 
ihrer Dampfichifffahrt auf den weftlichen Strömen 
zu Schulden fommen laſſen, ift fprichwörtlich gewor⸗ 
den ; micht minder die grängenlofe Fahrläffigfeit, 
weldye beim Bau ‚der Mafchinen für die Dampfer 
auf dem Miſſiſippi vorherrfcht; die Rohheit vieler 
Kapitäne hat ſchon oft zu begründeten Klagen Ans 
laß gegeben. Uns wundert nur, daß ſich noch Ger 
fellihaften finden, welche fo-Tiederlich gebaute und 
fo leichtfertig geführte Schiffe überhaupt nur vers 
fihern mögen. Auf den großen Seen und den öſt⸗ 
lichen Flüffen find Unglüdsjälle, wie fie auf dem 
weſtlichen Gewäffern zu Hunderten vorfommen, nicht 
viel häufiger als in andern Rändern, umd in Betreff 
ber oceaniſchen Dampfer die Amerifaner eben fo vor: 
fichtig, wie andere feefahrende Nationen. Uebrigens 
wollen Wir doch erwähnen, daß ed aud auf dem 
Miffifippi eine Anzahl guter Dampfichiffe mit ordent⸗ 
lichen, umſichtigen Schifföführern gibt; aber Diele 
fiheren Boote nehmen höhere Fahrpreife. In der 
Regel wird ed der Fall ſeyn, daß dort ein Schiff 
net fo unficherer ift, je niedriger es die Fahrpreife 

ellt. 


Im Frühjahre 1849 fuhren auf dem Miſſiſippi 
und deſſen Nebenflüſſen 572 Dampfſchiffe, zuſammen 
von 118,655 Tonnen; fie hatten 5,190,000 Dollar 
gefoftet. Im Jahre 1848 ftellte ein zu St. Louis 
erfdyeinendes Blatt eine Lite von verunglüdten Dampfs 
booten zufammen. Es ergab ſich aus derfelben, daß 
binmen zwölf Monaten nicht weniger ale 59 © 
mers verloren gingen; fomit fommt im Durchfchmitt 
auf jede Woche mehr-ald ein folcher Verluſt; abges 
fehen von 245 Menfchen, die dabei ihren Tod fans 


den, und 590,000 Dollar an Gigenthum, das zu 
Grunde ging. Das Neifegepäd der Paflagiere iſt 
dabei noch nicht einmal gerechnet. In dem Berichte, 
welchen ein Herr Burfe dem Stongreffe über die 
„Boiler Explosions“* abgeftattet , wird nadıgewieien, 
daß von 1830 bis 1847 auf weſtlichen Werften 
1915 Dampfboote gebaut wurden. Davon gingen 
allein durd; Springen der. Keſſel 198 verloren! — 
Unter diefen Umftänden begreifen wir, daß eine vor 
und liegende Zeitfchrift aus Neu⸗Orleans ausruft: 
„Während der legten Jahre find auf den weitlichen 
Strömen jo entjeglich viel Menfchenleben leichtſinnig 
bingeopfert worden, und es ijt jo wenig Aus ſicht 
auf Beſſerwerden vorhanden, daß man anfängt, je⸗ 
des andere Kommunifationdmittel vorzuziehen. Kein 
Menich hat Vertrauen zu dieſen weitlichen Booten, 
und es gibt Leute, die lieber im Schlachtgetümmel, 
als auf einem weſtlichen Dampfboote ſtehen möch— 
ten. Denn nichts it mehr ficher. Wer fich ſchlafen 
legt, liegt auf einem Vulkan, der jeden Augenblick 
Feuer ſpeien fann ! 


— um 


Mannigfaltigfeiten. 


In den dreißiger Jahren des fiebzehuten Jahrs 
hundertd zeigte fih in Oſt⸗ und Weftpreußen ein 
jeltfamer Schwärmer. Man fannte ihn, ald den 
Sohn eines Dorfgeiftlichen bei Elbing und fen Name 
mar Adelgreif. Wohin er fam, ſprach er über relis 
giöfe Gegenftände, behauptete, von ben fieben Engeln 
die Offenbarungen erhalten zu haben und die Per— 
ion Gotted des Baterd auf Erden leibbaftig vorzus 
itellen. Er fey gefommen, um alles Böjt von der 
Erde zu vertilgen und die weltliche Obrigfeit mit 
eifernen Ruthen zu züchtigen. Ganz mit diefer Vor— 
ftellung erfüllt, eignete er fih dem Titel an: Wir 
Johann Albrecht Adelgreif, Syrdos, Amada, Cana» 
mada, Kifis, Schmalfilimundis, Eliorid, Dbererz 
boberpriefter, Kaijer des heiligen, göttlichen Reiche, 
König der ganzen Welt, Friedensfürt, Richter der 
Lebendigen und der Todten, und Vater in deſſen 
Herrlichkeit Chriſtus fommen fol zum jüngften Ges 
richt, Herr aller Herrn und König aller Könige. 
— Er beſaß ziemliche Sprachkenntniſſe; lateiniſch 
griehifh und hebräifch veritand er vollfommen und 
böhmifch, litthauiſch und polniſch redete er geläuftg. 
Er begnügte fich nicht bloß zu lehren; er ſchrieb 
fleißig und feßte zwölf Glaubendattifel auf. Ans 
fangs hatte man ibn frei umberlaufen laſſen; als 
aber fein Unweſen von Nachtheil für das öffentliche 
Wohl zu werden drohte, bemächtigten fi die Ber 
börden feiner und lieferten ihn nad Königsberg ab. 
Das damalige Gerichtöverfahren war nod in einem 


zu Mäglichen Zuftande, um ein milded Schickſal für 
den jdhwärmerifchen Adelgreif erwarten zu dürfen. 
Man beichuldigte ihm ohme Weiteres der Zauberei 
und ber Grund, welcher zu diefer Behauptung führte, 
waren die Zeichen, die er. in der Luft gethan. Das 
Wahre an der Sache war, daß er fehr ſtark geftis 
fulirte. Während der Unterfuchung zeigte er ſich 
offen und gelaffen und befannte, in Siebenbürgen 
Ehebruchs halber mit dem Staubbefen beitraft wor 
den zu feygn. Das Urtheil, welches an ihm vollzos 
gen werden follte, war graufamer, als der Unglüd: 
liche e6 verdiente. Es lautete, daß ihm Die Zunge 
audgeriffen, der Kopf abgefchlagen und ber Leich— 
nam verbrannt werden folle. Während ber Borles 
fung zeigte fich in feinem Geficht nicht die mindeite 
Furcht; er fprach vielmehr: weil ed denn nicht ans 
ders ſeyn könne, müſſe er ed wohl gefchehen laſſen; 
er jey verföhnt, fein Leib werde am dritten Tage 
aus der Afche wieder lebendig werben, Alle Bekeh— 
rungsverfuche blieben erfolglos; er beharrte auf fei- 
ner Schwärmerei, Am 11. Dftober wurde der ges 
milderte Sprud, an ihm vollftredt: er wurde ent 
hauptet und der Körper verbrannt. Seine Schrif- 
ten wurden unterdrücdt. 


[Reu erfundenes Eifen + Pflafer.] 
Wie die „Glasgow Mail’ berichtet, wird gegenwärs 
tig zu Glasgow ein Verſuch gemacht in Betreff der 
Wirffamfeit von eifernem Pflafter. Oben nämlich 
in der Montroje-Straße, wo biefelbe an Sterlings— 
Road ftößt, hat man eine Stelle auf der Mitte der 
Paffage mit dem neuen Eifenpflafter belegt. Bon 
Ausſehen unterjcheidet ed fich nicht viel von dem 
Granitpflafter in der Argyll-⸗Straße und anderen 
HauptPaffagen. — Die Eijenftangen dieſes neuen 
Pflaiterd find drei Zoll breit und beinabe eben fo 
tief. Sie liegen pararell und etwa 1 Zoll von eins 
ander. — Die leßtere Borfehrung hat wohl ben 
Zwoeck, den Pferden eine größere Sicherheit im Tritt 
zu geben. Die Erfindung fcheint eine entſchiedene 
Berbefferung zu ſeyn. Das Geräufich iſt verglei- 
dungsweije gering und die Pferde laufen feſt und 
fiher. Die Erfindung charafterifirt das Zeitalter 
— dad goldene und das eiferne vereinigen fih — 
und wird vielleicht von großer Bedeutung werden. 


Menue englifhe Malerfchule) Eine Schule 
junger Maler in London wird jet mit dem etwas 
prätentiöfen Namen ‚‚Prä»Raphaeliten‘ bezeichnet. 
Sie wird jo genannt oder nennt fich vielmehr felbft 
fo, weil fie angeblich zu den einfachen Grundfägen 
der Zeichnung nach der Natur zurücgefehrt ift, 
welche die Maler des Zeitalterd unmittelbar vor 
Raphael charakterifirt. Ob damit zugleich ein Tas 
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del gegen den großen Maler ſelbſt ausgeſprochen 


ſeyn ſoll, wird zwar dahingeſtellt, doch iſt ſo viel. 


gewiß, daß die „Prä⸗Raphaeliten““, deren Werte 
jeir einigen Jahren an den Wänden der Ausftellung 
der Afademie auf Trafalgar-Square hängen, aller: 
dings weber von der Technik, noch von ben Idealen 
eined Raphael eine Spur an ſich tragen. 


Ruififhe TZafelordnung.) Rußland fängt 
an, aud in die Modenwelt einzugreifen; deun die 
ruſſiſche Art, eine Tafel auszuſchmuͤcken u, f. w., iſt 
in England und in ranfreich von manden großen 
Familien angenommen worden, namentlich weil fie 
foftfpielig it. Auf der Tafel ſteht in der Mitte ein 
großer Auffag mit Blumen und um dieſen herum 
dad Eingemachte und das ganze Deffert ıc., das 
alſo von vorn herein aufgeftellt it. Einen Haupts 
ſchmuck müffen die prachtvollen Kandelaber geben. 
Bor jedem Gaſte befindet fich eine Speijefarte, das 
mit er weiß, was er zu erwarten hat und feinen 
Appetit auf feine Lieblingdgerichte aufiparen fann. 
Diefe Karten find die Qual, aber audy der Stolz 
der Haushofmeilter, welche einander in der Schöns 
beit zu übertreffen fuchen, mit der fie gefchrieben 
find — und gefchrieben müffen fie feyn. Man 
hat bereits ſoiche Karten mit Gold» und Silberfchrift 


und in der Art’wie die alten Miffalen gefehen. Bon 


dem großen Tifchtuche fieht man nichts, denn es lies 
gen auf der Tafel neben einander rund herum jchmale 
und fange Tücher. Erft wenn die Speijen vorüber 
find und man an das Deffert gebt, werden dieſe 
Heinen Zifchtücher weggenommen, fo daß dad Tafels 
tuch im feiner ganzen Schönheit und Frifche erjcheint. 


Folgendes ſchmeichelhafte Bild eined Yankee ent 
hält ein Pariſer Journal aus der Feder eines fran⸗ 
zöfifchen Reiſenden: Stellen Sie ſich eine hagere 
Geſtalt vor mit knochigen Handgelenfen, Füßen von 
einer Größe und Breite, die auf immer dad Wap⸗ 
penfchild eines Standesherrn verdunfeln würden, eis 
nem auf dem Sinterfopf fißenden Hut, fteifem 
Haar, einer Bade, die geſchwollen ift, nicht von 
einer zufälligen Erfältung, jondern von einem Knols 
len Zabaf vom Morgen bid zum Abend, Lippen 
gelbgefärbt von derjelben Pflanze, einem ſchwarzen 
Rock mit engen Schößen, einem Hemde mit umges 
fapptem Kragen, Gendarmenhandfchuhen und Beins 
Heider in Harmonie mit der übrigen Ausitafftrung, 
und Sie werden dad wirkliche ‘Porträt eines Yankee 
von guter Erziehung vor ſich haben. 


Würde das große Weltmeer plöglich austrodnen, 
jo würde man ein Land erbliden voll ungeheurer 


Berge, tiefer Thäler und zerriffener Schluchten ; das 
ftaunende Auge würbe auf diefelbe Mannigfaltig- 
keit treffen, die ed auf der Oberfläche der Erde be 
wundert. Die Amerifaner wollen. dad Meer und 
die Berfehröftraßen auf feiner trügerifchen Fläche ſo 
fiher und befannt machen, wie die Straßen und 
Wege des Feitlanded. Ihre tüchtigiten KRapitäne 
laffen im Golfitrom, im Golf von Merifo, in ber 
nord» und fübatlantiichen See meilenlange Seile iu 
das Waffer, um. die Tiefe zu erforfchen und au 
Seekarten zu bemerken. Das Schiff „Albany“ fand 
den unteren Theil des Golfd von Merifo 1 Cengl.) 
Meile tief, in kurzer Entfernung davon nur | Meile 
und an der füdlihen Küfte 5 Meilen tief, Der 
Amerifaner Bogg fand in der nordatlantifchen Ser 
mit Leinen von 9000 und 12,000 Fuß känge feinen 
Grund, ein anderes Schiff maß in der Nähe deö 
Kap der guten Hoffnung und fand erft bei 18,000 
Fuß (reichlich 3 deutſche Meilen) Grund, 


Logogryph. 


—. 


Ich Fam zuerft aus Gotted Schoos, 
Drum bin ich an Bedeutung groß; 

Sc ſchuf die Erde und den Himmel, 
Erſchuf den Mond, das Sterngemwimmel, . 
Der Sonne wies ich ihre Bahn, 

Dem Menfchen die Beltimmung an’, 
Dem Thiere habe ich das Leben, 

Und jedem Ding dad Seyn gegeben. 


Und fchneidet man mir ab dad Haupt, . 
Bin ich der Schöpfungsfraft beraubt ? 
Nein! dann werd’ Alles ich ernähren, 
Als Aller Mutter mich bewähren; 

Ich berge dann in meinem Schoos 

Ein jedes Wefen, zieh’ ed groß; — 
Auch Dir hab’ Gutes ich erwiejen, 

Und du trittft täglich mich mit Füßen! 


3 B. Barth pit. 


* 
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Die Königin der Nacht. 


EGlchuß.) 


Manuela, ſagte er darauf, während Tereſa den 
Koffer entfernte, glaubit du, ich hätte mich darüber 
getäufcht, daß ed mir auf die Dauer unmöglich fey, 
ein Weib, welches einen von ber Leidenſchaft einge 
gebenen Entſchluß verfolgt, zu hüten und von der 
Ausführung ihres Willens abzuhalten? Glaubit du, 
ich fey zufrieden geweſen mit der ſchwachen Bürgs 
fchaft für dein Bleiben, welche in meiner und meis 
ned Dienerd Wachſamkeit lag? D mein, und der 
Erfolg hat gezeigt, daß ich wohl daran that, meinen 
Kräften zu mißtrauen! Ich griff zu energifcheren 
Mitteln, meiner Sorge um did) überhoben zu feyn. 
Das eine fennft du: oft genug ift heute die Rede 
davon geweſen; es ftellt mid, davor ficher, daß der 
Mann, mit weldyem du eine fo unpaffende Verbin» 
dung eingegangen warft, zurüdfomme und Anfprüde 
auf dich erhebe, welche mein Gewiffen mir verbot, 
anzuerfennen, da die Sorge für bein wahred Glüd 
ein mir heiliged Vermächtniß unfered Baters iſt. — 
Bon dieſer Eeite der Furcht überhoben, galt es für 
mic; darum, auch Deiner ficher zu werben. Sch 
zog einen Rechtsgelehrten zu Rathe und erhielt eine 
Auskunft, fo günftig, wie id) fie wahrlich nicht er⸗ 
wartet hatte. Ich ließ mir nun Bollmachten von 
dir unterzeichnen — bu erinnerft dich deffen. Auf 
diefe geitügt und in meiner Eigenfchaft ald dein Bors 
mund, verlangte id; von dem OffizialatsGerichte uns 
fered hochwürdigſten Biſchofs zu Malaga die völlige 
Annullirung deiner Ehe... . 

Das ift ja ganz unmöglich — das iſt ja gar 
nicht erhört — unfere Kirche, die fatholifche Kirche 
trennt ja einmal geichloffene Ehen unter feiner Bes 
dingung! fiel Margarethe athemlos ein. 

Alonfo heftete einen eigenthümlichen , wie fpöttis 
[hen Bli auf fie, und ein ironiſches Lächeln zudte 
um feinen Mund, 

Sie mögen fehr bewandert feyn im fanonifchen 
Rechte und dem, was die Fatholifche Kirche thut 
ober nicht thut, Mabame, fagte er dann — eine 


Beſtimmung diefed Rechts-⸗Syſtems, die vor einem 
Frauenohre zu erklären, freilich gewiſſe Schwierigs 
keiten bietet, dürfte Ihrer Kunde doch ganz und gar 
entgangen jeyn! Manuela’ Ehe, die durch weiter 
nichts gefnüpft war, als durch einen prieiterlichen 
Segen, gehörte nicht zu jenen heiligen Verbindungen, 
welche die Kirche ald nur durch den Tod auflöslic; 
betrachtet. Und da der Deutjche, der Manuela un— 
mittelbar nach der Trauung verlaffen hatte, nicht 
zu ıhr zurüdgefommen war, fo nahm ber geiftliche 
Hof unjered Bischofs meinen Antrag bereitwillig ent 
gegen; Manuela’d Gatte wurde im zwei oder drei 
ZeitungssBlättern unferer Provinz, die ihm natürs 
lich unmöglidy zu Gefichte fommen fonnten, aufges 
fordert, jeine Einreden zu erheben, und da er nicht 
erichien, jo erklärte das Dffizialat Red Sprengel 
die Ehe Manuela Revenga's mit dem flüchtigen 
Sennor aus Deutſchland für null uud nichtig ! 

Und das ahnte ich nicht einmal! ftammelte Mas 
nuela todtenbleich, während die Arme wie leblos an 
ihrer Seite niederfielen. 

Und dad verfchwiegen Sie! rief Margarethe aus, 
getheilt zwilchen den Empfindungen eines Glückes, 
einer Freude, welche mit Worten nicht zu fchildern 
war, und eined tiefen Schaudernd vor diefem Mens 
ſchen, der trog all dem Sammer, weldyer wie ein 
erfchütternded Drama an ihm vorübergezogen war, 
eine ſolche Thatſache hatte verfchweigen können. 

Alonfo nahm unterdeß ruhig ein großes verfies 
gelted Schreiben aus der Mappe, die er in feinen 
Händen hielt, und überreichte es feiner Schweiter. 
— Es war von feiner eigenen Hand an Manuela 
adreifirt. 

Da ift die Urkunde! fagte er; fo wie fie da ift, 
fandte ich fie dir, Manuela, als ich in Folge deiner 
gütigen Vermittlung drei Tage lang der Gajt ber 
Königin in ihren Kleinen wohnlichen Fremdenzimmern 
auf der Burg zu Motril war. Nachdem ich mich 
von meinem erften Schreden über meine Verhaftung 
ald Hocdyverräther erholt hatte, fchidte ich meinen 
MWärter zum Alcalden, um die Erlaubniß zu erhals 
ten, dir diefed Blatt aushändigen zu laffen! der Al: 
calde ertheilte mir diefe Erlaubniß — du fiehft das 
Urtheil nody in demfelben Convert, in welchem ich 


ee 


es in die Hände eined Gerichtödienerd übergab, das 
mit er ed dir fo eilig wie möglich bringe und bi 
von der Flucht abhalte; aber es war zu fpät, 
mar zu viel Zeit verlorett worden Über der Einhos 
lung der Erlaubniß des Alcalden. Die Sendung traf dich 
nicht mehr, das Unglüc war geſchehen, du warit fort! 
Das Blatt fam am andern Tage in meine Hände 
zurüd, Sollte ic es dir nachſenden? Ich mußte 
nicht einmal, wohih es abreifiren. 

Aber ald Sie Manuela’ Aufenthalt erfuhren, 
aber bier? fiel Margarethe ein. 

Madame, antwortete Alonſo, aldich bier anfam, 
fah ich, daß für mich nichtd verloren jey — follte 
id; nun meiner Schweiter den einzigen Troft rauben, 
der fle aufrecht erhielt, den Gebanfen, daß fie ein 


roßes Opfer bringe, daß der Heldenmuth der Ent⸗ 


agung eine Martyrersfrone um ihr Haupt gefloch⸗ 
ten babe? Die arme Manmnela! follte ich fie noch 
mehr betrüben? O nein, id) ließ fie bei ihrem Glau⸗ 
ben — mir war ja auch ihr Glaube, daß fie gebun⸗ 
den, gang willfommen — er mußte Diantiela für 
ewig abhalten, fpäter in ihrem Leben thörichten Bes 
werbungen um ihre Hand nod) einmal ihr Ohr zu 
leihen! Diefe für mich enticheidend in’d Gewicht fal⸗ 
lende NRüdficht war ed auch, was mic; früher bes 
wog, das Urtheil Manuela nicht mitzutheilen, ale 
idy es, längere Zeit vor ihrer Flucht, erhielt, 

Mährend diefer Erklärungen Ulonſo's harte Mas 
nnela mit zitternden Händen dad Blatt entfaltet, 
Margarethe trat neben fie und überblicdte es mit 
ibr — fie verftard genug Yon dem fremden Idiom, 
in welchem es gefchrieben war, um fogleich zu ers 
fennen, daß Alonfo die Wahrheit geſprochen; es 
trug ein Datum, das gerade um die Frift eines Mo— 
natd dem voraudging, am welhem Diargarethe mit 
Marimilian am Yıltare geitanden hatte, 

Margarethe nahm das Blatt leife aus der Spas 
nierin Hand, fie ſagte fanft: 

Das gehört mir, Manuela !! 
und ganz überwältigt, außer ſich vor Gluͤck, ftürzte 
ffe laut fchluchgend um Manuela's Hald, preßte fie 
im Sturm ihrer übermwältigten Empfindungen frampfs 
haft an ihr Bruft, dann eilte fie aus dem Zimmer, 
über den Korridor, die Stiege hinunter in den Was 
gen und rief dem verwunderten Diener ein: 

Zurüd, zurüd, zurüd! laß fahren, daß die Pferde 
ftürgen! In. 

Drinnen aber ſank Mannela ohnmächtig in die 
Arme ihrer treuen Terera. 
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Mir haben unſerer Erzäͤhlung nur wenig noch 
hinzu zu fügen. | 

Einige Stunden fpäter, und Margarethe ia 
fhluchzend in den Armen ihres Gatten. Das Gtüd, 
welches Beide entpfanden, tar um fo größer, je 


furdhtbarer die Laſt gewefen war, die auf ihnen ger 
legen Harte, je boffiliugslofer Marimilian fein Weib 
hatte eiden jehen; und wm wie unendlich viel ins 
Niger Und heiliger fchienen ihnen jegt die Bande, 
welche fie aneinander fnüpften! Ja, für Marimilian 
war das liebeglühende Weib, weldyes jegt an feiner 
Druft lag, gar die Margarethe nicht mehr ‚ welche 
er noch vor wenigen Zagen fein genannt und die 
ihm mit ihrer geitigen Kebhaftigkeit ihr Gemun 
und ihr Herz verichleiert hatte — wie eine Heldin 
fam fle ihm jegt vor, doch wie eine Heldin durch 
die ächteften FrauensTugenden, durch leidenfchaftliche 
Hingabe, durch Treue bis zum Opfermuth. 

„, Aber troß dieſes Glückes ift ein großer Ernit 
über Maximilian gefommen, ein Ernft, der zuweilen 
beinahe dad Geprage der Schwermuth bat. Und 
wıe fonnte es auch anders ſeyn? Wie Fonnte dag, 
was er gelitten, ſpurlos an feinem Geifte vorüber: 
gegangen ſeyn? Und die Are Manuela — der Ge— 
danke an fle wird noch lange einen Schatten über 
feine glücklichſten Stunden werfen; und Bam bie 
bittere Erfahrung, vie Marimilian über die Mens 
ſchen, über jeine nächften Befannten machen mußte: 
beinahe Ale hatten fie ihn für ſchuldig gehalten! 
So geneigt waren fie alfo, das Uebelſte zu glauben 
— von ſolchem Urgwohn erfüllt, wo fie auch nicht 
das leijefte Recht zum Argwohn hatten, fo jaͤmmer⸗ 
lid) dürftig war al ihre Menfchentenntuiß, all ihr 
oft betheuerter Freundesſinn!!“ 

Es war Marimilian unerträglich, fein fräheres 
Leben inmitten dieſer Menfchen fortzuſetzen. — Er 
fehnte ſich hinweg, er trat bald Karauf mit Marga— 
rethen eine Reife nadı dem Süden an. Wennemar 
begleitete fie — Matgarethens und Maximilian's 
Wiünfche trafen darin zuſammen, und die unbegrängte 
Freude, Womit Onkel Wennemat mit der Naiverät 
eined Kindes ſich an allen Erſcheinungen der Fremde 
ergögt, wirft fortwährend ihren Wiederſchein auf 
die ernftere Stimmung der beiden Gatten. 

Wit Onfel Ruprecht war eine Zeit fang eine 
große Veränderung vorgegangen. Er mar gebengt, 
er war fein Schatten mehr von dem früheren de 
fürchteten Deepoten, der nahe daran ſchien, fich das 
Recht über Leben und Tod feiner Hinterfaffen und 
Familienglieder eingeräumt zu wähnen. Der Kummer 
hatte ihm zahm gemacht. Er jtellte Betrachtungen 
über das Kapitel von der Familienherrſchaft an; 
Alonſo's Beifpiel hatte ibn zu dieſem Nachdenken 
bewogen; er dachte an Antalgunde, die er auch einſt 
verhindert hatte, einem Marine zn folgen, den fie 
liebte — kurz, es regte ſich etwas wie ein beichwer 
tes Gewiffen in ihm, In diefer Stimmung fürchte 
er fih mit Marimilian zu verfühnen, aber Marimi 
fian wich ihm durch feine Abreife aud. Er that 
recht daran, ſich um feinen Oheim feine Sorge zu 
machen. — Ruprecht Mildenfurth's Henderung hat 


wicht lange vorgehalten; Menſchen feiner Art vers 
wandeln fich nicht ; er ift heute ber Alte mie zuvor. 
Margarethe hat ſich einen Kanal zu eröffnen 
gewußt, durch welden ihr von Zeit zu Zeit Nach— 
richten fiber Manuela zufließen. Sobald ſich Aloits 
fb erhofft hatte, it Mattteln langſam mit ihm burch 
ranfreich und übre Madrid in ihre Heimath zurüdger 
hrt. Die Eindrüde der Reife haben fie wunder 
bar zerftreiit; ihr Bruder, melcher ihre Energie zu 
achten gelernt hat, ft auffallend rücdjichtevoll und 
zuvorkommend gegen fie. — Doch iſt eine Art von 
Kampf aufs Nene zwiſchen den Geſchwiſtern aus— 
gebrochen. Manuela hat nämlich den Gedauken ge 
—* in ein Kloſter zu gehen. Alonſo will es nicht 
und bietet Alles auf, fie baran zu verhindern. Wir 
wiffen nicht, wer fiegen wird. 


2 — ⸗ — — 


Mannigfaltigkeiten. 


[Die Konftitutionen Frankreichs.] Seit 
der erflen franzöfichen Revolution von 1789 find in 
Frankreich Hacheinander zehn Konſtitutionen im Gel— 
tung und Wirfamfeit geweſen. Die erite von 1791 
(13. Sept.) ftelte an die Spike des Staats einen 
König nebſt einer einzigen geſetzgebenden Berfanttiis 
lung; vie zweite, republifaniihe, von 1793 (24. 
Junij, eine Nationalverſammlung und einen Voll— 
ziehungsrath von 24 Mitgliedern (dieſe Verfaſſung 
iſt nie eigentlich in's Leben getreten); die dritte von 
1795 ein Direktorium von fünf Mitgliedern nebſt 
zwei Närhen, dem der Alten und dem der Fünfhun— 
dert/ die vierte von 1799 €25. Dez.) einen auf 10 
Sabre gewählten erften Konful, dem zwei Konſuln 
mit berathender Stimme, ein Senat, ein Tribunat 
und ein geießgebendger Körper zur Eeite ſtanden; 
die fünfte vom 4. Aug, 1302, einen Konful auf 
Lebenszeit; die fechdte vom 20. Mai 1804, einen 
Kaifer; die Verfaffung der Hundert Tage oder die 
Ergänzungsafte von 1815 gleichfalld einen Kaijer, 
aber mit zwei Kammern; die oftroyirte Gharte von 
1814 (4. uni), fo wie Me revidirte voll 1830 (Il. 
Auguft), einen konſtitutionellen König mit zwei Kam— 
mern; endlich die Berfafjung von 1848 (4. Mai), 
einen Präfidenten auf vier Jahre und eine Natios 
nalverfammlung. Demnach it die Charte von 1830 
am längiten in Wirffamfeit geweien.” Die Konitis 
tution von 1799, welche Yudmwig Napoleon mit Mo: 
diftfationen wieder einzuführen beabfichtigt, kannte 
feine Volkswahl, indem die Mitglieder des Tribus 
nats (100) wie die des gejeßgebenden Körpers (300) 
Mur vom Senate ernannt wurden, die des Senats 
aber von den Konfuln Cfpäter ergänzte ſich der Se 
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nat durch Gelbftwahn: bei den Sitzungen berfetben 
fand nur eine fehr befchtähfte Deffentlichfeit ſtatt; 
der geſetzgebende Koͤrper durfte nicht diefntiren, ſom 
dern Fonnte nur annehmen oder verwetfen, und bie 
Initiative ſtand natürlich ver Regierung su. 


Eine Frucht der warmen Zone, die Banane, 
wird nun wahrſcheinlich bald allgemein nach Europa 
eingeführt werben. Die Bewohner der Tierra Ea— 
liente von Mejicd kennen ſchon lange bie Kunſt, die 
Bananen auf eitte Art zuzubereiten, daß fie dusge— 
führt werden fünten. Dan fett fie auf Hürben der 
Sonne aus, und went fle vollkommen reif find, 
werden fle runzelig, —“ man fie fchält. Der 
Zuder, ben fie enthalten, bewirkt eine erhaltende 
Efflorescenz, und man verpackt fle danır, in Band» 
nenblätter gewidelt. Dieſe Bananen haben einen 
vortrefflihen Geſchmack und find durdy ihren Mehl— 
off jehr nahrhaft; fie haben weder Sterne uoch 
Körner, noch eine Schaale. Die Borzüglichfte Eigen 
ichaft aber ift, daß diefe Frucht nicht verdirbt; denn 
matt batte in London im Kreyſtallpalaſte dereit aus— 
geftellt, die 20 Jahre Alt und doch hödı pas frifch 
waren. Die Bananen, treiche der Handel bald dem 
alten Europa zuführen wird, find fo gefintde als Ans 
genehme Früchte, Wovon ed mehrere Frtett gibt. — 
Wenn eine europäifhe Familie fidy in einem hin— 
reichend watmen Klima iiederläßt, fo it das Erfte, 
daß fie ein Bananeufeld pflanzt, das ihr Nahrung 
und Andere Bebürfniffe liefert; drei Dugend Früchte 
genügen zum Unterhalt eined Mannes eine Woche 
hindurch und nähren mehr ald Brod. Mar fieder 
fie oder röftet fie unter Der Afche und ift fie mit 
Fiſch, Fleiſch oder Mehl; in Stücke zerſchnitteit 
baͤckt man fie mit Dei oder Butter; endlich kann 
man fie auch als getrocknete Früchte eſſen. Läßt 
mar fie in Waſſer gähren, fo geben fle ein geifti« 
ges Geträuf, das mit dem beiten befannten Giber 


Aehnlichkeit hat. 


[Preisawsfchreiden für Kompofitionen 
vierſtimmiger Männerhöre) Der ſchwä— 
bifche Sängerbund, von dem Wunſche geleitet, für 
feine Burndesliederfammlung heit komponirte Lieder 
zu gewinnen, welche, dem Bedürfniß der ſchwäbifchen 
Liederfränge entfprechend, in früftiger, einfrcher, ges 
Diegener Weiſe gebaften und aud für einen fehr 
zahfreidsen Ehor leicht ausführbar mären, zugleich 
aber auch hiedurch überhaupt die Kompoſition ders 
artiätr Ghöre, im Gegenſatz ji der immer mehr 
überhandnehmenden Schwächlichfeit und Heberfpatints 
heit des Mannergeſangs, zu befördern, hat zwei 
Preiſe, dert erſten von vier Lonisd'ot, den zweiten 
von zwei Louisd'or, für zwei Kompoſitionen für vier 


ſtimmigen Männergefang ausgeſetzt, welche ben oben 
enannten Forderungen entſprechen. Die Wahl des 
extes ift ganz freigegeben; jedoch wird bei Ent— 
fcheidung über die Preidwürdigfeit der einlaufenden 
Lieder darauf Rücficht genommen werden, ob das 
der Kompofition zu Grunde liegende Gedicht nicht 
bereitd mit befannten guten Kompofitionen verfehen 
it. Die betreffenden Kompofitionen müffen in Pars 
tituren und Ceinfach) ausgefchriebenen Stinnmen, mit 
einem Motto verfehen und in Begleitung eined vers 
fiegelten Zetteld, der außen mit eben demſelben Motto 
bezeichnet it, innen aber den Namen des Kompo— 
niften mit feiner Adrefje enthält, bis am 1. März 


1852 an den Ausfchuß des fchwäbifchen Sängerbuns 


ded in Stuttgart franco eingefandt werden. Die 
Namen der Sieger werben auf dem nächſten allge 
meinen Liederfefte des Bundes (Pfingftmontag 1852) 
verfündet und die Preife benfelben alsbald zugeitellt. 


[Der gefhenfte Todte.] Der an Anekdoten 
unerſchöpflich reiche „rheiniſche Antiquarius“ (Ehr. 
v. Stramberg), berichtet in dem neueſten Hefte aus 
der Zeit der erſten Revolutionskämpfe am Rhein: 
Ein faiferliher Hufaren-Wadıtmeifter, welcher wer 

en einer Wunde in Aachen lag, erzählte, ald er 

Bei Aachen einen Franzofen zujammengehauen und 
ihm Uhr und Börfe abgenommen, hätte er den 
Todten mit feiner Kleidung einer Baueröfrau ges 
fchenft, die ihm dann die Kleider ausgezogen. Uus 
terdeß wäre ein Bauer gefommen und hätte einen 
Autheil an dem Kleidern verlangt, die Frau wäre 
aber zu ihm, dem Wachtmeiſter, gelaufen und hätte 
ihn gefragt: „Nicht wahr, Herr Hufar, Sie haben 
mir den Franzoſen allein geſchenkt?“ — „Sa, er 
gehört Dir allein.’ — Darauf bätte der Bauer ents 
jeglich Iamentirt und ihn faſt mit Thränen in den 
Augen gebeten: „Ach, Herr Hufar, ſchießt mir doch 
auch Einen todt.’ 


[Barum gibt ed feine englifhen Sän— 
ger?] Die Engländer haben erftens feine Stimme, 
jweitend feine Sprache, drittens Feine Lieder, heißt 
ed in einer humoriftifchen Schilderung. Die Stimme 
wird vom Mutterleibe an fchon für den Geſang vers 
dorben, weil jeder Engländer englifch ſprechen lers 
nen muß. Das A ift nur für den Geſang die Haupts 
fache und die Engländer haben Fein A; fie haben 
wohl vier Haupt⸗A und etwa zwanzig Neben, 
aber fein eigentliched A. Entweder geht ed in ein 
fhmugig dunkles D hinüber, ohne aber ein ehrliches O 
ju werden, oder ed wird ein, aber was für eind! 
Zum Singen gehören uody andere Bofale, bie hat 
der Engländer auch nicht. Dazu fehlen ihm ferner 
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die Konfonanten, und von Silben hat er gar feine 
Ahnung. Die meilten Wörter find bei ihm einfilbig, 
aber ſolche einfülbige Wörter fpricht er nicht einzeln 
aus, dazu hat er zu wenig Zeit, er nimmt brei, 
vier bis fünf andere Wörter zugleich mit und ver 
ſchluckt davon die Hälfte, um die andere als ein: 
einzige Breifugel audzumerfen. So fpricht der Eng 
länder, wenigſtens der Londoner, der freilich die 
wenigite Zeit hat. Gebildete Schotten, die das Eng. 
lifhe am beiten fprechen, verſtehen in der erften 
Zeit den Londoner nicht. Der Engländer hat frei. 


‚lich auch drei und vierfilbige Wörter, die aber al: 


lermindeftendeinfilbig, wenn nicht noch mit andern au: 
gefprochen werben, Comfortable ift 5.8. einfilbig, wenn 
der Engländer Zeit hat, in der Geſchäftsſprache und 
im Zufammenhange ift es bloß halbſilbig. Ohne 
Bofale, ohne Konfonanten, ohne Silben, da mui 
wohl der Engländer dad Singen bleiben laffen. 


Der für die Times in London boftellte muſikali— 
ſche Kritifer Davis, der von allen Küuftlern in 
England eben fo geſucht ald gefürchtet iſt, bekommt 
jährlich von der Redaktion für feine Artikel im 
Feuilleton die Summe von 5000 Thlr. preuß. Kri. 
Die Gefchenfe aller Künftter, die ihm teibutpflichtig 
feyn müffen, wenn fie Anerfennung erringen wollen, 
fol ſich auch ziemlich auf 2000 Thlr. belaufen, denn 
einem deutſchen Virtuofen, der in London öffentlich 
auftreten wollte, wurde unterm Fuß gegeben, daf 
er dem Davis nicht unter 10 Pfund fpenden, dieſes 
aber mit Freuden geben könne, denn ein lobens» 
werther Artifel von dieſem binfenden Kritifer in 
der Times fey mehr denn 100 Guinen werth. — 
Nur von zwei Perjonen hat er nichts gefehen — 
von Jenny Lind und Henriette Sonntag, jegigen 
Gräfin Roffi. 


Ida Gräfin Hahn⸗Hahn wird bei den barmherzi⸗ 
gen Schweitern in Mainz den Schleier nehmen. 


Auflöfung des Logogryph's in Nr, 208: 
Werde — Erde. 
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